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Vorwort. 





Pie beim Jahreswechſel ein Jeder fih gebrungen 
fühlt, noch einmal das on ſich vorüber gehen zu lafien, 
was er im verfloffenen Jahre erlebt und erwirft hat, 
um fi) ein Urtheil über feine bisherige Thätigkeit bil⸗ 
ten und danach ermeflen zu fünnen, was ibm noch 
zu beihaffen übrig bleibt, woranf jeine Beſtrebungen 
in der Zufunft ſich zu richten haben, jo glaubt auch 
die Redaction dieſer Blätter heute beim Beginne des 
neuen Jahrganges, des zweiundzwanzigſten, einen folr 
den Rüdblid nicht unterlafien zu dürfen. Soll aber 
dieſe Rechenſchaft etwas mehr fein, als eine bloße 
Förmlichkeit, jo muß fie mit voller Offenheit vorgelegt 
werten, 

Ein boppelter Zwed war ed vornehmlic, dem biefe 
Blätter zu dienen ind Leben gerufen waren. Sie follten 
einmal eine Gelegenheit darbieten zur freien Befprehung 
über Angelegenheiten unferes Freiſtaates und des 
paterftättijchen Gemeinwefens, infofern fie Gegenftand 
der Berhandlung unferer Staatöförper geworden, oder 
gu werben beftimmt find, bei denen es darauf ans 
Eommt, die öffentliche Meinung aufzuklären und auf 
das erfannte Beſte hinzuleiten: es ſollte ſich in dies 
fen Blättern das Öffentliche Leben unſerer engeren 


Heimatl; wieberjpiegeln. Eie follten aber auch auf das 
aufmerffam machen, was, abgejehen von den ſtaatlichen 
und communalen Antereffen, in unierer Mitte einer 
Beadtung und Anregung betarf. Haben nun die 
Neuen Lübeckiſchen Blätter diefe ihre Beſtimmung ers 
füllt? Die Frage im Hinblid auf die erftgenannte 
Richtung diefer Zeitfhrift unbedingt zu bejahen, trägt 
die Redaction Bedenken. Wielleiht warb aber vie 
Erreihung ihres Zweckes durch Umſtände erſchwert, 
deren Beſeitigung nicht von ber Leitung ber Blätter 
abhing. 

Soviel wirb nicht verfannt werben dürfen, daß 
fie fegensreih gewirft haben, als es galt, die unhalts- 
bar geworvene, alte Verfafjung durch Inftitutionen zu 
erfegen, welche den wahren Elementen unferes Preis 
ſtaates entfprehender waren, und eine leichtere Bewe—⸗ 
gung und jchleunigere Geſchäftserledigung geftatteten; 
ald es fih darum handelte, ven Hauptzweigen der Vers 
waltung eine zwedmäßigere Geſtaltung zu verleihen, 
Je mehr aber eines Theild in Folge der Verfaſſungs— 
reformen bie erheblichiten Lebelftände einem geordneten, 
befjeren Zuftande Plag machten, je mehr andern Theile 
in den öffentlicgen, mit einer Discuſſion verbundenen 
Verhandlungen der neuen Bürgerſchaft dem freiew 
Austaufhe der Anfihten Raum gegeben, und dadurch 
mandem früheren Mitarbeiter dieſer Blätter Gelegen⸗ 
heit geboten wurde, mündlic fein Votum abzugeben, um 
fo weniger fonnte bad Bedürfniß nach einem Organe der 
fhriftliben Meinungsäußerung fih in ver früheren 
Lebendigkeit erhalten. So fam es wohl, daß in biefen 
Blättern die Frage aufgeworfen wurte, ob fie nicht 
fernerhin zu entbehren jeien. 

Das letztverfloſſene Jahr war vollends nicht zu 


einer regen Theilnahme an den Verhandlungen der ger 
fepgebenven Körperſchaften geeignet, da eine gewiſſe 
Stile im öffentlichen Leben nicht fortzuläugnes war; 
benn, abgejehen von einigen Gegenſtänden, denen nur 
eine ſecundaͤre Bedeutung beizumeſſen ift, find die ob« 
ſchwebenden, wichtigen Fragen, wie die Kirchengemeinde 
ordnung, die Jußigreform und Die Umgeftaltung des 
Steuerwefens weder erledigt, noch auch in ein Stadium 
getreten, welches die Preſſe befähigt hätte, mit Ausficht 
auf Erfolg das Wort zu ergreifen. Obwohl bei der 
Länge der Zeit, welche feit den eriten Vorbereitungen 
zu jenen Gefegentwürfen bereits verfloffen ift, und bei 
ber Dringtichfeit ver Gegenftände auf was Tieffte zu 
bedauern ift, daß teren Vorlage bisher noch immer 
auf fi warten läßt, fo würde dennoch ein Vorwurf 
gegen den Senat um fo ungeredhrfertigt erfheinen, wenn 
man bevenft wie verfelbe bei der äußerften und nicht 
genug au beflagenden Befchränfung feiner Arbeitskräfte, 
durch eine Wucht von laufenden Gefchäften gehemmt it, 
welche vorbringend eine Erledigung erheiſchen. Diefe 
leider nicht fortzuläugnende Stille in unferem ſtaatlichen 
Leben konnte nicht verfehlen, auf die N, Lüb. BI. ihren 
Einfluß zu äußern, 

Wenn aber, und zwar hinſichtlich der umfangreich— 
fien jener Bejegentwürfe mit einiger Wahrfcheinlidy« 
feit, zu boffen fteht, baß in tem nunmehr angetretenen 
Jahre hochwichtige und einer umfaffenden Erörterung 
bedürftige Oegenftände zur Vorlage an die Bürgerfhaft 
gelangen werden, fo wird ed an einer eingehenden Bes 
ſprechung derſelben in tiefen Blättern um fo weniger 
mangeln, als in neuerer Zeit das Beftreben vorzuwiegen 
ſcheint, die Discuffion in den Berfammlungen ver Bürs 
gerſchaft im Intereffe ihrer Mitglieder thunlichft zu ber 
fhränfen. Es vürfte daher der Preffe wiederum mehr 
und mehr vie Aufgabe zufallen, ihrerfeits vie allfeitige 
Beleuchtung der zur Verhandlung ſtehenden Gegen— 
fände zu übernehmen, Ihr zu genügen, wird die Re— 
daction diefer Blätter binfort ſich insbeſondere angelegen 
fein laffen, und fie hofft hiebei auf die Unterflügung 
verer, weldye durch Beruf und gereifte Erfahrung zur 
Aeußerung ihrer Anfichten über Die betreffenden Gegen— 
fände befühige find. 

Dem zweiten Hauptzwede dieſer Blätter ift, wie 
in den früheren Jahren, aud in dem leptvergangenen 
die volle Nufmerffamfeit zugewandt worden. Es darf 
insbejondere die neue Regjamfeit mit Freude begrüßt 
werden, welde auf dem Gebiete der höchſten Inter 


efien der Menſchheit, auf dem religiöfen Gebiete, 
wiederum in unferer Stadt erwacht ift, und in dies 
fen Blättern ihren Ausdruck gefunden hat. Waren 
auch die Beranlaffungen, die in ver letzten Zeit 
mehrfache Beſprechungen verjelben hervorgerufen haben, 
keineswegs erquidlicher Art, jo iſt es doch ald ein 
Fortſchritt zu betrachten, daß der bisher hieſelbſt herr⸗ 
ſchende Indifferenlismus gebrochen worden iſt. Es 
fonnte dabei nicht ausbleiben, daß ſich über Die zur 
Sprache gebrachten Gegenflände bie verſchiedenſten An— 
ſichten geltend miichten. Wenngleich nun die Retactiog 
in Veranlaſſung Direct gegen fie gerichteter Angriffe, 
nicht umhin fonnte, fich offen zu dem zu befennen, 
was fie ihrer wohlerwogenen Ueberzeugung nad für 
das Wahre und Rechte hält, und in Zukunft nicht 
minver fortfahren wird, ihren Stanppunft au vertheis 
bigen, fo ift fie deöhalb noch keineswegs gefonnen, bie 
Neuen Lüb, Beätter zu dem ausſchließlichen Drgane 
einer beftimmten religiöfen Partei zu ſtempeln; fie wird 
vielmehr, eingedenf ber Den Blättern von Anfang an 
zugewiejenen Beflimmung, Jedem, welcher, ih an die 
Sache ſelbſt haltenp, in würbiger Korm feine Meinung 
äußert, bereitwillig die Spalten ihres Blattes öffnen, 
indem fie der Hoffnung lebt, daß grade aus dem 
Kampfe der Meinungen das Wahre fiegreih hervor⸗ 
gehen wird, 

Ueberdies find werer die Handels und Verkehrs— 
intereffen Lübecks, noch aud vie mehr und mehr in ven 
Vordergrund getretene Theurung unberückſichtigt geblies 
ben, und muß ed auch fernerbin eine Hauptaufgabe viefer 
Blätter fein, viefen Fragen mit Aufmerkjamfeit zu folgen. 
Daneben wird den Lejern die Vorführung gediegener 
Bilder aus der Luͤbeckiſchen Geſchichte und die Hinweis 
fung auf literarijche Erſcheinungen willfommen gewejen 
fein, welche entweder heimifche Zuflände betrafen, oder 
aus ber Feder eines Lübeckers geflofien waren. 

Auf dem, freilih nur in großen Zügen vorgezeich 
neten Wege fortichreitend, glauben daher vie Lübeckiſchen 
Blätter auch im nenen Jahre der Vaterſtadt nügen zu 
fünnen, und fpreden die Hoffnung aus, daß es ihnen 
gelingen werte, zu dem fräftigen Gedeihen unferes Ger 
meinmwefen® ihrerfeit® beizutragen, 

Schließlich geftattet ſich die Nedactiom einiger Außer 
ren Veränverungen ihres Blattes Erwähnung zu thun. 
Bisher hatte ver Abdruck von Berichten mancher öffent 
lichen Anftalten und Bereine, wie auch der Inſtitute 
der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit 


=, 


nicht felten eine beträchtlide Spaltenzahl, zuweilen 
fogar den größeren Raum des Blattes in Anſpruch 
genommen, Dennoch glaubte die Redaction fie nicht 
ganz fortfallen laffen zu dürfen, da einerfelld mans 
ber Leſet diefelben ungern vermiffen vürfte, es auch 
anbererjeitd im Interefje ver betreffenten Anſtalten lient, 
nicht allein ihre Berichte überbaupt in geeigneter Weiſe 
zur Defientlichfeit zu bringen, fondern aud Abzüge der 
felben zur eignen Dispofition zu erhalten. Sie hat ſich 
daher entſchloſſen, für die Berichte, größere ſtatiſtiſche 
Zufammenfellungen und ähnliche Veröffentlihungen von 
Zeit zu Zeit und nah Tem vorhandenen Bepürfnifle 
Beilagen zu ben Lübeckiſchen Blättern erfheinen zu 
loffen. Um uun die datans erwachſenden Mebrfoften 
durch Berminderung ded Aufmantes für dad Haupt» 
blatt annähernd auszmgleiden, vor Allem aber ben 
häufig lautgewordenen Klagen über den alu engen 
Drud ver Zeitſchrift abzuhelfen, werben in Zufunft 
die Zeilen etwas weiter audeinander gerüdt und bar 
durch der frühere, vor etwa 10 Jahren übliche Druck 
diefer Blätter wiederum bergeftellt werden, Endlich 
erſchien es angemefien, die zw dem Gonterte nicht mehr 
poffende Ueberſchrift „Eleine Chronif* vem Inhalte 
der kurzen Bemerkungen entſprechender turh „Wer“ 
miſchtes“ au erfegen. 





Unſer Gotteödienft. 


I. 


Nachdem wir und in unſerm erſten Aufſatze im All 
gemeinen tarüber ausgeſprochen haben, wie nad) unjes 
zer Anficht tie gottedrienfiliben Berfammlungen einzu⸗ 
richten wären, ein lebendigeres Intereffe für dieſelben 
bei ten Beſuchern zu erweden, ift ed unjere Pflicht, 
auf Einiges noch etwas mäher einzugehen. Für heute 
fei ed die Piturgie und der Gejang im Allgemeinen, 
die wir einer näheren Beleuchtung unterziehen wollen. 

Wir erwähnten bereits, daß fih an ben erften eins 
Icktenden Geſaug eine etwas längere Liturgie, wie in 
ber umirten Kirche in Preußen, fließen müſſe. Das 
wird num aber bhofjentlih Niemand jo verftanden bar 
ben, ald wollten wir vamit die Preußiſche Liturgie als 
muftergültig empfehlen. Es if nur die Form berjelben, 
von ber wir bier reden, und and dieſe micht einmal 
genau. Much verfieht es ſich wohl von ſelbſt, daß wir 
bei dem Berlangen nach einer ſolchen nur unjern Haupt ⸗ 
gottestienft im Uuge haben. Für diefen num müßte 





eine an den gewöhnlihen Sonntagen feſtſtehende Lis 
turgie ausgearbeitet und angeorduet werden. Mag 
das Schwierigkeiten verurfahen bei ver Verſchiedenhelt 
der berrjchenten Anfichten, vielleicht noch größere, als 
bei der Ausarbeitung eined neuen Geſangbuchs: bie 
müflen überwunden werben, die Wahrheit wirb und 
muß fih Bahn breiben. Kür vie befonvern firchlichen 
Fefttage wären entweder noch bejonvere Liturgien ame 
zuordnen, ober ed würde den Baziehungen zu dem Feſt⸗ 
tage durch befondere Einlagen in die gewöhnliche 
Sonntagsliturgie Rechnung getragen, wobei au, mit 
{bon früher angedentet wurde, ein wohl audgebilberer 
Saͤngerchot Gelegenheit befäme, feine Kımfifertigfeit an 
ven Tay zu legen, wie er denn überhaupt bei jeper 
paffenden Beranlaffung, namentlih am Schluß der Li⸗ 
turgie, dur Aufführung eines Chors, einer Motette 
oder Gantate nit wenig jur Belebung des Gottes⸗ 
vienfted umd der Erbauung ber Gemeinde beitrogeh 
fönnte, Und wir fünnen es uns bei diefer Gelegens 
heit nicht verfagen, ven Beftrebungen der hochverehrten 
BVorfieberjchait der St. Marienfirde und dem Eifer 
bes Drganiften Jimmerthal, den er auf bie Aus⸗ 
bildung eined Sängerchors verwendet, unfere vollefte 
Anerkennung zu zollen. Was wir bis jegt von bier 
ſem Sängerchot gehört haben, berechtigt auch im dem, 
was wir fünftig von ihm beanſpruchen, zu den fchöns 
ften Hofinungen. 

Es iſt ſonach auch nad unferer Auffaffung ein qus 
ter Sängerchot ein nothwendiges und wichtiges Bes 
bürfniß einer jeden Ktirche. In ver Hauptſache aber 
bleiben wir dabei und legen ein großes Gewicht dars 
auf, daß die Liturgie ein Zwiegejang zwiſchen dem 
Geiſtlichen und der Gemeinde fein müffe, und daß die 
legtere fich nicht durd einen, oft nur ſchwachen Kna— 
benchot vertreten laſſen bürfe. Daher aber müflen 
ſowol die Anreden des Geiftlihen, ald auch die Ant» 
worten ver Gemeinde ihre einfachen, alt«firdlichen 
Weifen haben, die jdhnell von jedem einzelnen Ges 
meindegliebe begriffen und gelernt werben, namentlidy 
wenn der Chor, ald Vorjänger, unterftügt wird von 
ben in der Kirche zerſtreut ſtehenden mujifatifchen Ges 
meindegliedern, welde die Liturgie mit Noten, etwa 
ald Anhang zu dem Ghoralmelobienbudhe des neuen 
Geſangbuches, welches hoffentlich bald erſcheinen wird, 
in Händen haben müßten. Für bie nicht mufifalifchen 
Gemeindeglieber genügt «8, wenn fie nur ben Tert der 
Kiturgie ald Anhang zum Gefangbude ſelbſt haben. 


Den müffen fie aber auch in den Händen haben, denn 
dies ift das einzige Mittel, fie zur Mitwirkung zu vers 
anlaffen; eine gedruckte Vorlage ift gewiſſermaßen vie 
Einlaßfarte für jeden Einzelnen, ohne melde er fid 
nit für bereditige bält, mit einzuftimmen. Daß «6 
aber auch auf biefe Weife gelingt, haben bie Verfuche 
beim Abendgotteöpienit in der Petrilirche während ber 
Faftenzeit fattfam beroiefen; und man frage doch Dies 
jenigen, welche dieſen gotteödienflliben Verfammlungen 
mit der rechten Geſinnung und wahrer Andacht beiger 
wohnt haben, ob fie fih nicht durch diefe ihre Mits 
wirfung innerlich gehoben fühlten? Daher mabe man 
biefen Borgang in erweiterter Form allgemein und ftelle 
ihn als feite Regel bin. Nur vorwärts! d. b. rück⸗ 
wäÄrts au dem guten Alten! Vielleicht werden auch 
dann unfere fünftigen Geiftliden mehr, ald es bisher 
der Fall geweſen zu fein ſcheint, des Ausſpruchs unjers 
Luthers eingedenf fein: „Einen Edulmeifter, der nicht 
fingen fann, fehe ih nicht an Man foll aud 
junge Geſellen zum Predigtamte niht vers 
ordnen, fie haben fidh denn in ber Schule in der 
Mufica wohl verſuchet und geübet.” 

Wir wollen bier nun noch dem Einwande begeg: 
nen, das ganze Riturgiewefen fei katholiſch, das dürften 
wir nicht wieder einführen; tie Predigt nur fei protes 
flantiſch, und biefe müſſe der Schwerpunft des ganzen 
Gottesdienſtes bleiben! Wir geben es zu, daß bie 
Form der Liturgie katholiſch fei: if fie aber des— 
halb zu verwerfen, wenn nur ber Inhalt alatholiſch, 
wenn dieſer nur rein proteftantifh if? Mollen wir 
alle fatholifchen Kormen abwerfen, jo müflen wir mans 
ches Andere auch noch abitreifen: wir müßten insbefon- 
dre aud bie Bilder aus unfern Gotteshäuſern entier- 
nen. So wenig wir aber wünfcen fünnen, daß bier 
fer erwärmende Schmuck unjern Gotteshäufern genons 
men werbe, noch viel weniger fann ed und in ben 
Sinn fommen, zu glauben, daß durch Erweiterung bed 
muſilaliſchen Theiles unferd Gottesdienſtes etwas Um 
proteftantiiches hinein getragen werde. Denn bie Mufif 
in ihrer kirchlichen Einfalt wirft unmittelbor auf das 
Gemüth und ergreift daſſelbe mächtiger, als die Malerei; 
fie erwärmt und madt den Menſchen empfänglicyer 
für die Worte ter Predigt von dem Gvangelic. Was 
aber die Prebigt anbelangt, jo iſt fie auch für und tie 
Hanptjache des proteſtantiſchen Gottesbienſtes und joll 
es aud bleiben; wir wollen nur ben liturgifchen 
Theil veffelben zu feinem Rechte verhelfen, damit, wenn 





bie Predigt zufällig kalt gelaflen bat, was immerhin 
leicht möglich if, ver Befucher nicht eben fo leer, als er 
vielleiht in die Kirche bineintrat, wieder berausgehe, 
Der Unterſchied zwiſchen proteftantifhem und Fatholis 
fbem Gottesdienſt tritt dann immer noch, abgejehen 
von dem ganzen Inhalte, auch äußerlich ſchatf genug 
hervor, indem bei dem einen Nebenjade ift, was bei 
dem autern auf erfter Linie ſteht. 

Was nun endlih noch den Hauptzweig des muſi⸗ 
falifben Theile unſers Gotteödienftes, tie Kirchen 
lieder anbelangt, fo beftreitere wohl Niemand, daß 
Mannigfaltigfeit und Kroft in Text und Melotie, for 
wie ein angemefjenes Jneinandergreifen von Beiden bie 
Haupterforderniffe find, wenn fie ihrem Zwecke, die Err 
bauung wahrhaft au fördern, entfpreden ſollen. Rüd- 
fibtli des. Tertes fühlen wir und der Mühe, die 
Mangelbaftigkeit unſers jegigen Geſangbuchs nachzu⸗ 
weiſen, überhoben. Dieſe iſt ſchon längft und jo voll» 
ſtaͤndig erkannt, daß wir und jept auf ven wieberbols 
ten Wunfch beſchränken fünnen, ed möge dad neue Ber 
fangbudh baldigft erfcheinen, und die Genehmigung des 
hoben Senats finden. Wir benutzen aber dieſe Gele 
genheit, um noch einen Wunſch ben Herren @eiftlichen, 
die fi mit der Ausarbeitung eined neuen Geſangbuchs 
befhäftigen, and Herz zu legen. Da nämlich, wie es 
wohl auch angemeflen if, der Gebrauch des ftädtifchen 
Geſangbuchs in den Säulen von Obrigfeits wegen 
befohlen ift, fo wäre zu wünfcen, daß aud tie Bes 
bürfniffe ver Schule gehörige Berüdfihtigung fänden, 
daß alfo 3. B. eine größere Anzabl kurzer und fräftis 
ger Morgengefänge, Gefänge zum Schluß und Anfang 
eined Schulcurſus u. ſ. w. Platz fänden. Was nun 
aber die Melodien betrifft, fo find wir in mancher Hins 
fibt wo möglih noch übler varan: erftens iſt die Zahl 
der Melodien eine nur geringe und wird Dadurch nod 
geringer, daß mande Lieber gar nicht gefungen wer 
den, wir wollen ed unentjdieden laſſen, ob ted mans 
gelbaften Textes wegen ober aus Furcht vor ver Un—⸗ 
befanntjchaft der Gemeinde mit ber Melodie; wir find 
indeß geneigt, das eritere zu glauben, zweifeln aber 
and nicht, daß in wielen Fällen bei einigen unferer 
Geiftlihen das andere maßgebend iſt: dann aber ges 
ſchieht es mit Unrecht; denn ein einigermaßen geſchick⸗ 
ter. Drganift bat Mittel genug, die Melodie der Ger 
meinde eingänglich zu machen. Zweitens liegt bie 
Armuth an Melopien darin, daß ein unverbältniß gro⸗ 
Ger Theil der Lieder unfers Geſangbuchs nach ber, fälfch« 


lih jogenannten Melotie: „Wer nur ven lieben Gott,” 
richtiger „D daß ich taufend Zungen hätte” gebt. 
Biele terjelben mwürten ihrem Inbalte nach zweckmäßi⸗ 
ger nach ber alten Melodie: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten* in A moll, wenn auch nicht im breitheis 
ligen Zafte, gefungen. Ueberbaupt aber ſcheint, und 
Das ift für und der größte Mangel, bei Borfehreibung 
der Melorien von ven Herausgebern des alten Geſang ⸗ 
buchs einzig und ollein das Bersmaß, nicht aber der 
Inhalt Des Liedes berücdfichtigt worden zu fein, fo daß, 
um nur zwei Beifpiele anzuführen, alle Lieder unſets ®er 
ſangbuchs, die das Versmaß von „D Haupt voll Blut 
und Wunden” haben, nad biefer Baflionsmelotie (bei 
Bauck „Herzlich thut mid verlangen“ genannt) gefun« 
gen werden, und man bier bie fhöne und heitere Mes 
lodie „Valet wilt ich dir geben* gar nicht fennt; und 
tab die Melodie „Bon Sort will ich nicht lafien” für 
alle Lierer von gleichem Versmaß vorgeſchrieben ift, 
wo paßlicher die bier ebenfalls wenig befannte: „Aus 
meines Herzend Grunde” gefungen werden müßte, 
Weit befjer ſteht es in Diefer Hinfiht in dem vom Mir 
nifterio herausgegebenen, nachher aber vermorfenen Ger 
fangbude; doch mird auch bier vielfach tie fundig prüs 
fenve und beffernte Hand vermißt, Wie nothwendig 
aber mit ber Herausgabe eined neuen Geſangbuchs 
auch die Herausgabe eines meuen Choralbuchs ver- 
bunden ift, zeigt gerate dieſes Geſangbuch. Denn viele 
der dort angegebenen Melodien wird man vergebens 
in dem Bauck'ſchen Choralbuche ſuchen; fie ſtehen ent 
weder gar nicht darin, oder unter einem andern Namen, 
Mehrere dürften vielleicht nicht einmal in andern Choral⸗ 
büdern, ober nur unter andern Namen zu finden fein; 
wenigftens if ber Verf. tiefer Zeilen, dem mebrjährige 
Praris und Piebhaberei eine ziemlih große Bertrauts 
beit mit den Kirchenmelodien verſchafft haben, bei mehr 
reren fupig geworden, ob fte wirklich eriftiren. Das 
ift fein geringer Uebelſtand und muß bei dem jegt aus- 
zuarbeitenden Geſangbuche von vorn herein vermieten 
werten. Daher dürfte es fi empfehlen, eine Revi⸗ 
fion der Melotien durch eine gemiſchte Gommiffien, bes 
fichend aus Geiftliben und Mufifverfländigen, vor der 
Herausgabe des neuen Gefangbuchs vornehmen zu lafr 
fen und gleichzeitig derfelben Gommiffion ven Entwurf 
zu einem neuen Choralbuche zu übertragen, Won die 
fein wäre dann eine doppelte Ausgabe zu veranflalten, 
die eine in vierflimmiger Bearbeitung für den Orgelr, 
Ghors und Privatgebrauch, die andere mit den einfachen 
Melodien, wie es fon mit dem Bauckſchen Ehoral+ 


buche geſchehen if. Diefem wären daun endlich noch, 
wie ſchon oben angedeuter, Lie liturgiſchen Geſänge 
anzufügen, welde von der Gemeinde zu fingen find. 
Beveutende Schwierigkeiten find bierbei nicht zu über⸗ 
winden und an tüctigen Drganiften und Mufifvers 
ftändigen fehlt es und nicht. 

Menn wir und über dieſen Gegenſtand etwas zu 
weitläufig ausgeiproden haben folten, fo bitten wir 
die Leſer diefer Blätter um Entſchultigung megen ber 
langen Weile, die wir ihnen etwa verurfacht haben. 
Wir balten die Sache für eine, tie zu tief in das Le 
ben unjerer gotteödienftlihen Berfammlungen eingreift, 
ald daß wir fie mit ein Paar furzen Worten hätten ab⸗ 
fertigen fonnen. Auch die Geiftlihen mögen uns mit 
der Michtigfeit dieſer Angelegenheit entſchuldigen, wenn 
wir ihnen etwa Dinge gefagt haben ſollten, die fie ſich 
längit felbit gejagt haben. Zum Schluß wollen wir 
uur noch wünjden, daß wir nicht Alles in den Mind 
geiprorhen haben mögen. 

Ian einem dritten Aufſatze gedenfen wir, fo Gott 
will, nodb ein Hühnchen mit dem Verfafler des Aufs 
fages über Predigten in aller Freuudſchaft zu pflüden. 

Gefchrieben in der Sylveſternacht von 1855,56, 


Die in der Gefellfchaft zur Beförderung 
gemeinnüßiger Thätigkeit gebaltenen 
Vorträge 

bieten ein ſo vielſeitiges und intereſſantes Material, daß 

der Wunſch nach einer etleichterten Zugänglichkeit ders 

ſelben nahe liegt. Gewiß wird es Manchem willkom— 
men fein, das in der Verſammlung Gehörte ſpäter in 

Ruhe recopituliren, oter dad Verſäumte nadlejen zu 

fönnen, oder auch die in den Vorträgen gefammelten 

Notizen zu eignen Audarbeitungen benugen, und au 

Grund ded Gegebenen voriter bauen zu dürfen. Um fol« 

den Wünfben entgegen fommen zu fönnen, ift befanntlich 

die Beftimmung getroffen, daß der, weicher einen Vortrag 
gebalten hat, jedesmal erfucht werden foll, eine Abſchrift 
defielben dem Archive einzuliefern. Sei es nun, daß 
diefe Bitte nicht allemal mit tem gehörigen Nachtrucke 
geſtellt, ſei ed, daß ihr nit in allen fällen mit ver 
wũnſchenswerthen Bereitwilligkeit Folge geleiftet wors 
den if: das Archiv bat in tiefem Theile mande bes 
dauerliche Lüden aufzumweifen, Wir würten «8 baber 
zunächſt dem WBorftande der Geſellſchaft und denen, 
welchen tie Aufſicht Über das Archiv obliegt, Danf 
willen, wenn fie fib in Zufunft die Sammlung der 
BVorlefungen recht angelegen fein lafien, und nicht mins 





der, foweit thunlich, einer nachträglichen Vervollſtaͤndi⸗ 
gung des Archivs ihre Aufmerkſamkeit zuwenden wollten. 

Hauptfählich erſchwert wird aber die Benupung 
der Sammlung durd die Einrichtung, daß die Erlaubs 
nis zur Ueberlaſſung einer handſchriftlichen Borlefung 
nach den Berfaffungspunften $ 21 vom protocollführen: 
den Secretait eingebolt werden muß, welder den Auf 
fat, falls feine Erflärung des Verfaſſers im Wege fteht, 
gegen einen Empfangſchein auszuhändigen bat, Wen 
aber an ber Einſicht einer Borlefung gelegen if, der 
muß fib ert an ven Serretair wenden, muß, wenn et 
das Glück hat, Bepteren zu Haufe und in einem ge‘ 
ſchaͤſtofteien Augenblide au treffen, mit bemjelben in 
das Rofal des Archives ſich begeben, und läuft dann 
nad allen viefen Weiterungen noch Gefahr, das Ger 
ſuchte nicht zu finden, 

Dies für ven Suchenden ebenfowohl als für den 
Secretair läftige Berfahren ließe fih num in ber eins 
fachften Weije dadurch vermeiden, daß man die handfchrift« 
lichen Auffäge, infofern fie überall ausgeliehen werden 
dürfen, geheftet und mit Nummern verfehen ven Biblios 
thefaren ber Geſellſchaft anvertraute, und beren Aus—⸗ 
gabe nad den für bie Benupung ber Bibliothek ber 
fichenden Vorſchriften geftattete. So würde jenes Mit 
glied der Geſellſchaft in den Stand geſetzt, wöchentlich 
einmal, ohne unndthige Weiterungen, tie gewünſchten 
Borträge zur Benutzung erhalten zu können. 





Karl v. Villers Berdienfte um Lübeck. 
Vorgelefen in ver Geſellſchaft 
zur Beförberung gemeinnügiger Thätigfeit am 4. Decbt. 1856 
von 8. Klug. 





Es war am 4. Dee, bed Jahres 1840, aljo heute vor 
45 Jahren, m. H,, al in der Berfammlung der Bejells 
ſchaſt zur Beförverung gemeinnägiger Thätigfeit die Rede 
eined Mannes vernommen wurde, der fi große Ber 
dienſte um Lübed erworben hatte, der in hoher Achtung 
daſelbſt Mand, und deſſen erfted und lehtes Wort in 
dem Kreiſe, deſſen Beftrebungen er jederzeit eine große 
Theilnahme gewidmet hatte, bei den zahlreich Berjam- 
melsen nicht wenig bazu beitrug, Befürdtungen und 
Beforgniffe über Luͤbecks Zufunft zu verſcheuchen, ob⸗ 
wohl nur auf fehe kurze Zeit, indem vierzehn Tage 
fpäter wider alles Erwarten bie Unglüds- Nabriht 
eintrof, daß Lübe aufgehört habe, der Zahl der ſelbſt⸗ 
fändigen Staaten anzugebören. 

Diefer Mann war Karl Franz Dominikus v. Billers. 


Geboren am 4. Nov. 1765 zu Bolden oder Boulay 
in 2othringen, hatte er anfangs bei den Benediktinern 
in Mep, und fpäterhin, ald er Neigung zum Militair- 
ſtande gefaßt hatte, in der dortigen Arlillerieſchule Audirt, 
Schon in feinem 17. Zahre wurde er Lieutenant in 
dem damals zu Strasburg befinplihen Artillerieregiment 
von Toul. Es blieb ihm in diefer Stellung Muße 
genug, fi feiner Neigung gemäß mit wiſſenſchaftlichen 
Studien zu bejhäftigen, namentlich fib aud in ben 
alten Sprachen, in welchen er bei den Benediktinern einen 
guten Grund gelegt hatte, zu vervollfommnen, Nach 
dem Ausbruce ver franzöſiſchen Revolution wurde er 
im Jahre 1792 Hauptmann und Adjutant feines Breuns 
des, des Marechal de Camp Puyſegur. Obwohl dieſer 
ſich für die Revolution erklärt hatte, ſo wurde er doch 
wegen einer Cotreſpondenz mit feinen emigrirten Brüdern 
gefangen gejegt. Billers war in Gefahr, das Schidjal 
feines Freundes zu theilen und flüchtete nad Deutſch⸗ 
land, woſelbſt er bei dem Heere des Prinzen v. Condé 
Dienfte nahm. Wis ver erfte Feldzug ber Gmigran- 
ten unglücklich ausfiel, lehrte Villers nad Bolchen 
jurüd, mußte aber bald darauf, vom Haſſe der Jalo—⸗ 
biner verfolgt, abermals fliehen. Cine furze Zeit hielt 
er Äh in Holland auf; dann begab er fid nad 
Deutfhland, wo er abwechſelnd in Holgminden, Drir 
burg und Göttingen im Verkehr mit ausgezeichneten 
Männern lebte, Im Jahre 1797 beabſichtigte er, ſich 
nad Rußland zu begeben, um tert, wo fein Bruder 
lebte, eine Anſtellung zu finden, Sein Weg führte ihu 
nach Lübeck. Dem Haufe bed damaligen Senator Rotde 
empfohlen, wurde er bafelbit, namentlich auch durch bie 
Fteundſchaft der hochgebildeten Gattin deifelben, einer 
Tochter Ted berühmten Schlözer, fo gefeilelt, daß er 
die Reife nad Rußland aufgab umd Lübe zu feinem 
bleibenden Wohnort machte. 

Die wiſſenſchaftliche Erforfhung deutſcher Zuftände 
wor im über eine feiner Hauptbefdräftigungen. Mit 
einer großen Anzahl geiftreiher Männer Deutſchlands 
ftand er im ſchriftlichen Verkehr; insbeſondere führte 
er einen lebhaften Briefmechiel mit Dalberg, Johannes 
Müller, Herren, Käftner, Johann Heinrich Voß, Dobm, 
Ftiedrich Heinrich Jalobi, Münter, Heyne, Gerftenberg, 
Feuerbach und Johann Gottwerth Müller. Gleichzeitig 
taufchte er auch mit audgezeichneten franzöſ. Gelehrten 
feine Ideen aus, namentlich mit Boiffy d’'Anglas, Milin, 
Gérando, Gregsire und Benjamin Gonflant; mit letzte⸗ 
rem und der Frau v. Etael war er auf das Inuigfte 
befreundet. Auf biefe Weife, ſowie burd feine Reifen 


nad Paris und durch mehrere von ibm gejdiriebene 
Schriften, unterdenen die von dem franzöſiſchen Natio⸗ 
nal-Fuftitute im: Jahre 1504 gefrönte Preisjchrift: Essai 
sur lesprit et linflaence de la. reiormation de 
Luther, ed. 4. 1820, großes Wuffehen erregte und 
in mehrere Spradyen überfegt wurde, vermittelte er 
den geiftigen Verkehr zwiſchen Deutfchland und Frank⸗ 
reich, und trug nicht wenig dazu bei, ber deutſchen 
Litteratur in Branfreid Beachtung zur verfchaffen. Neben 
feinen wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen bewies er den 
politiſchen Berhältniffen Deutſchlands, namentlich der 
Hanjeftädte, eine lebenbige Theilnahme. Durch feine Bers 
bindung mit Staatsmännern und höheren Militairpers 
fonen Frankteichs, welde zum Theil zu der nächſten 
Umgebung Rapoleons gebörten, war es ihm möglich, 
der freien @riftens und dem ungeſchmälerten Hanpelss 
verfehr ver Hanſeſtädte bei biefen Das Wort zu reben, 
was er denn auch auf eine fo unermüdete Weije gethau 
bat, daß fein Rame in die damalige Geſchichte viejer 
Städte, indbefonvere Lübecks, ganz wefentlicdh verwebt 
if. Einen Beweis dafür liefert ein im Jahre 1845 
von Herrn Prof, Wurm in Hamburg geſchriebenes 
Programm, welches aus Villerd nachgelaffenen ‘Pas 
pieren (feine Freundin, die Dr. Rodde, hatte fie auf der 
hamburger Stadtbibliothek niedergelegt) fehr ſchaͤtzbare 
Beiträge zur. Gefchichte der Hanfeftänte in den Jahren 
1806— 1814: geliefert bat. Es fehlt aber, was unfer 
Kübel betrifft, biefelbft nicht an authentiſchen Quellen, 
welche jene Beiträge nicht mur bedeutend ergänzen, jons 
dern fie auch in einigen Punkten berichtigen. Mit 
Benugung dieſer bier in übel vorbandenen Quellen, 
welche zudem auf die dem Jahre 1806 vorangebende 
Zeit. zurüdgeben, habe ih die Mitiheilungen zufammen- 
geRellt, weldhe ih Ihnen heute vorzutragen mir erlaube. 

Das erfte Verdienft um unfer Lübeck erwarb Villers 
ſich ſchon bald nach feiner Ankunft daſelbſt. Oamals 
entſtand das Gerücht, Preußen werde das benachbatte 
Mecdlenburg acquiriten. Lübeck hatte unter dieſen Um⸗ 
ſtäͤnden Urſache, für ſeinen Handelsverkehr Befürdtuns 
gen zu hegen, indem, wenn Preußen ſeine Grenzen an 
die. lübedijhen rüdte, ein Grenzzoll, den Medlenburg 
biäher nicht gefordert hatte, nach diefer Seite hin nicht 
ausgeblieben wäre. Der Senar hoffte auf die Hülfe 
Rußlands, welchem an tem unbejhränften Handels— 
verkehr Lubecls gar fehr gelegen fein mußte, und lieh 
dem ruſſiſchen Gejbäftsträger Forbmann zu Hamburg 
feine Beforgniffe mittbeilen. Diejer verlangte, bevor er 
weitere Schritte in dieſer Augelegenheit thue, mäbere 


Ungaben über die dermolige Lage und Stellung Lübeds 
Billers, welcher ald ehemaliger Urtillerivofficier im Kars 
tenzeichnen geübt war, fertigte nach den ihm ſuppedi⸗ 
tirten Ideen elle Gremplare einer vortrefflichen 
Karte an, auf welder die geograpbiiche Rage Lübecks, 
namentlih deſſen Handelsverbindung zu Waller und 
zu Lande mir Hamburg, flar und anſchaulich dargeſtellt 
war. Da indefjen bald nachher jened Gerücht verfibwand, 
jo unterblieb «6, von dieſer Karte und einem bereit 
angefertigten, an ben ruſſiſchen Minifter ver ausıwärs 
tigen Angelegenheiten gerichteten Memoire Gebrauch zu 
machen, 

Im Epätjahr 1802 fand Villers abermald Verans 
laffung, durch feine Fertigkeit im Kartenzeihnen kübeck 
nüglib zu werden. Es war auf dem Reichstage zu 
Megensburg ber Entſchädigungsplan zur Berbantlung 
gefommen, welder von den Gejantten Franfreibs und 
Rußlands in Folge der Wbtretung des linfen Rheins 
uferd an Frankreich vorgelegt war, und nad weichem 
bad bisherige Biethum Lübeck nebſt Domkapitel als 
färularifirtes Fürftentbum dem Herzoge von Oldenburg 
als Entſchaͤrigung für vie Aufhebung des Glöfletber 
Weferzolles zufallen follte. Unter tiefen Umftänden 
war ed für Lübeck von ber größten Wichtigkeit, eine 
zweckmaͤßige Arrondirung feines Gebietes, und beſon⸗ 
ders die Breibeit feiner Ufer und Flüſſe vom Einfluffe 
ver zufünftigen Fütſten von über zu erlangen. Zu 
dieſem Zwecke fertigte Billerd, vom Senats beauftragt, 
zwei Karten an, auf denen ber Lauf der Trave, die 
Rhede, die f. g. Landwehrpörfer, der unter dem Namen 
Travemünder Winfel bekannte Lancdiftrift und ver 
Priwall genau dargeftellt waren. Diefe Karten wurs 
ven bei den Berhantlungen in Regensburg und bei 
den dort zu Gunſten Lübecks getroffenen Beftimmungen 
zum Grunce gelegt. Wurde aud damals nicht Alles, 
was man lübedifcherfeits wünfdyte, erreicht, fo iſt doch 
das Weſentliche, worauf jene Karten binweijen, erlangt 
worden. Aber das Grlangte wurbe Lübed bald darauf 
fireitig gemadt. Nah Erjheinung ver lübedijchen 
Bekanntmachung bed von ber Reiche + Depırtarion zu 
Regensburg ergangenen Schluſſes vom 23. Nov. 18u2, 
in Vollſtreckung deſſen dutch ein eigenes Patent vie 
bisherigen hochfürſtlich⸗biſchöflichen und domfapiulari: 
ſchen Rechte, Befigungen und Eigenthum mit der vols 
len Landeshoheit und Geridjtöbarleit der freien Reichs» 
Rabe Lũbeck zugerignet wurden, legte Dänemarf fowohl 
in Lübeck ald aud zu Paris einen Proteft ein Im 
Folge defielben wurde ver franzöſtſche Geſandte Graf 


Reinhard zu Hamburg von feiner Regierung beauftragt, 
mit dem lübeckiſchen Senate wegen dieſes Proteſtes zu 
verhanteln. Wegen ber Vorfragen wandte fih Rein— 
hard zunächſt an ven ibm befreundeten Billers, und 
defien umfichtigen, befonnenen und im Intereſſe der 
Stadt geführten Gorresponden; mit tem Geſandten 
war ed zu verbanfen, daß tie fpäterbin zwiſchen Reins 
bard und dem Eenate gepflogenen Verhantlungen ben 
Erfolg hatten, daß Dänemarf mit feinem Protefte nichts 
ausridhtete. 

Einen nicht geringen Dienft leitete Villers Lübeck 
aud bei feiner Anwefenbeit in Paris im Jahre 1804, 
Die Beiblüfle der vermittelnden Mähte zu Reyendr 
burg über bie fernere Selbfthändigfeit der Start und 
die derfelben zugeftandenen fonfligen Bortheile batten 
bereitö große Geldopfer erfordert, da ohne dieſe in jener 
Zeit der Gorruption nichts zu erreihen war. Außer 
den nicht unbedeutenden Geſchenken, durch welche mehr 
reren Miniftern und Beamten Rußlands und Oeſtreichs 
eine günftige Geſinnung gegen Lübeck beigebtacht wurde, 
zahlte vaffelbe an den im franzöfifhen Minifterio ans 
geflellten Matthieu, welder ven Entſchäͤdigungoplan 
für Deutſchland entworfen hatte, eine Gratification von 
30,000 Fred. Damit war aber die Sache nod lange 
nicht abgemacht. Der in Regensburg bevollmädhtigte 
frangdiifche Minifter Laforet wurbe für feine guten 
Dienite lübeckiſcher Seits mit 80,000 Ares, belohnt; 
zugleich erhielt fein erfter Legationsjecretair Marandot 
20,000 Fres., fein zweiter Seeretair 100 Lo'or. Dem 
franzöfifhen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Talleyrand zablten ſchon mährend der Verbautlungen 
die Hanſeſtaͤdte gemeinſchaftlich 50,000 Fres., zu der 
nen Lübeck, ganz gegen bie Billigfeit, ven britten Theil, 
alfo 16,666 Freo., beitragen mußte. Auch Reinhard 
glaubten die Hanfeflänte ein anfläntiged Geſchenk machen 
an müffen, zu welchem Lübeck 10,000 & Bo. bergab, 
Falleyrand und feinem Divifionshef Durand war für 
ten Fall eines günfligen Abſchluſſes der Regensburger 
Verhandlungen, wie von ben andern Stäpten, fo auch 
von Lübeck, noch eine befondere Erfenntlichfeit in Ausſicht 
geftellt. Bei den desfallfigen Verhandlungen des Er 
nated mit den Geheimbürgern traten aber Meinungs- 
verfhiedenbeiten ein, welde die Erfüllung des Ber 
ſprechens verzögerten; aud waren in der Stadtcaſſe, 
welche damals durd gewaltige Ausgaben faft erjhöpft 
war, nicht fofort vie nöthigen Geldſummen disponibel. 
Die Ungeduld Talleyrands flieg auf dad Höcfte und 


es fehlte nicht am argen Drohungen. Unter biejen 
Umftänten that Villers in Paris alles Mögliche, die 
Verzögerung zu entjuldigen und ben gelpgierigen 
Zalleyrand zu beruhigen, was ihm au gelang. Und 
diefer Dienft war auch injofern nicht geringe, indem 
dadurch bie erft im Juni 1804 eingefandten Gaben, 
für Zallegrand 150,000 Fred., und für Durand 
30,000 Fres. Werts und Anſtand nicht verloren hatten, 
(Borifegung folgt.) 


Gefellfch. 3. Beförd. gemeinnüg. Thätigk. 


In der nächſten, am 8. df, Mis. ſtattfindenden Vers 
ſammlung wird Hr. Claus, Hauptlehrer an der Ge 
werbſchule, einen Bortrag halten: „Ueber das gleid» 
jeitige Telegraphiren in ben beiden ent— 
gegengefegten Richtungen auf einem einzigen 
Reitungsprabte.” 

Zum Mitgliede der Geſellſchaft if aufgenommen 
Herr Dr. jur. ®eorg Friedt. Hermann Sommer, 


Vermiſchtes. 

1. (Poft.) Auf die Anrege dieſer Blätter iſt nun auch bas 
Etabt-Pof-Amt, wir bas däniſche Ober-Pof-Amt, dem Wunſche 
bes Publifums durch Anbringung eines Brieflaftens für tie Nacht 
an ber Thüre bes Poſthauſes bereitwillig entgegengefommen. 

2. (Rũbecks Stantöfhulden.) Nach einer Notiz iu ver 
lebten Nummer dirſer Blätter baben fid unfere Staatefchulden 
in den leßten füni Jahren zufammen um 7a6,17ı K 14 ver- 
mindert, Leider ift jedoch babur das Budget nicht um ebenfo- 
viel erleichtert worden. 

Um nämlib die Interims- Anleihe aus dem Verzeichniffe 
unferer Staatsichulten fireicben zu loͤnnen, warb befanntlih mit 
ten Borfteberfchaften ves St. Yobannisflofters und bes Beil. 
Geiſtheſpitals tie Bereinbarung getroffen, daß die ten beiten 
milden Stiftungen zuftändigen Obligationen jener Anleihe im 
Gefammtbelaufe von 109,000 A in 34 procentige Seitens ber 
GHänbiger umfünvbare Rente converlirt werben ſelle. Mitbin 
iſt mr im Finametat an Stelle ber Zinfen jener convertirten 
Summe eine berfelben entfprechende Nente getreten. Zur Tilgung 
der Interims · Anleihe fowie der Wegebau-Anleibe ift ferner ver 
wandt worden ber Autheil Lübecks an dem Ertrage bes verfauften 
Stahlhoſes zu London, mit ca. 355,000 &, welche der Staatscaffe 
jährlich etwa 11,000 K einbrachte. In Wirllichkeit bat ſich daher 
unfer Stantehaushalt in den legten Jahren nur um 322,171 H 1a 3 
beffer gefellt, obwohl wicht zu verfennen if, daß demfelben über- 
bies durch bie beregten Finanzmaaßregeln in anderer Weiſe nicht 
unerbebliche Erleichterungen zu Gute gefommen find. 











Die Ueberſicht des Inbaltes des vor, Jahrganges bi. BL. 
wird mit der nächften Nunmer ausgegeben werten, — Die ringe 
gangenen beiden Auffäpe: „Ueber Predigten" und „Die Wochen» 
fammlungen ter Armenanftalt”, werben in ber mäcken Nummer 
erfolgen. Die Rev. 


Seprudt bei H. ©. Rahigens. — Verlegt und rebigirt unter Berantwortlichleit ver v. Rohden'ſchen Bu hbanblung. 
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inbalt: 

Karl v. Billers Verdienſte um Lübeck. Borgelefen in der Gef, 
3. Bel. gem. Thätigk. am 4. Dee, ı855 von K. Klug. 
[Kortfegung.] — Die Hausfanmlungen ber Armenanſtalt. 
— Unfer Hottestienf. IM. — Geſellſchaft zur Beförderung 
gemeinnägiger Ihätigfeit. — Bermiſchteo: Lübede 
Finanzlage. Grfellihaft zur Befdrberung genseinnüßiger 
Tbätigkeit. Staatelalenber. Kirchliches. — Berichtigung. 


Karl v. Villers Berdienfte um Lübeck, 
Vorgeleſen in ver Geſellſchaft 
zur Beförberung gemeinnäßiger Thätigfeit am 4. Decbt. 1855 
von K. Alug 








Lösrtiehung.] 

Wenn gleib Billers bei feiner Aufpruchsiofigfeit 
und Beſcheidenheit nie einen Lohn für vie Lübeck ges 
feifteten Dienfte gefordert hatte, fo glaubte ver Senat 
doch ed an einer Memuneration nicht feblen laffen zu 
dürfen, zumal Billers ohne Vermögen war und jeine 
Subſiſtenzmittel größtentbeild der Freigebigfeit ber Rodde⸗ 
fben Familie verdanfte. Nab erlangter Zuftimmung 
der Gebeimbürger verortnete Der Senat am 30, Aug. 
1806, ihm unter Begleitung eines in ſchmeichelhaften 
Austrüden abgefaften Schreibens cin Geſchenk von 
300 Lo'or. einzubändigen. Villers war über vie ihm 
vom Senate beiwiejene Grfenntlichfeit jehr. erfreut, und 
verfierte in feinem Danffagungsidreiben: „daß er 
von Herzen und mit aufrichtiger Seele einer Stadt zus 
getban fei, welde er ald fein zmeitcd Baterland bes 
trachte und welche ihm fo viele Beweije öffentliher und 
Privat: Tugenden darbiete.“ 

Und die Zeitereigniſſe gaben ihm bald darauf Ge— 
legenheit, jeine Liebe zu Lubeck und deren Bewohner, 
unter denen er nicht wenige der geiſtig hervorragenden 


Männer zu feinen genauen Freunden zählte, noch mehr, 
ald bisher, an den Tag zu legen. Es fam für Lübeck 
ter 6. Nov. des Jahres 1806 herbei und mit bemfel 
ben namenlofes Elend über daffelbe, Aber ed würden 
bie gräuelvollen Zuftände in mancher Hinſicht ſich noch 
ſchrecklicher gefaltet haben, Ne würten jedenfalls länger 
getauert haben, wenn micht WVillers helfend, tröftenn, 
rathend und bittend eingeſchritten wäre. Schon gleich 
nah Beendigung des Etraßenfampied zwiſchen ben 
Franzoſen und Preußen, als erftere die durch Sturm 
eroberte Stadt zu plündern begannen, lied Villers es 
nit an ten angeitrengteften. Bemühungen fehlen, das 
NRopeejhe Hand, in welchem er ih während ver Schlacht, 
indem er jeine eigne Wohnung den Berwültungen preids 
gab, aufgehalten hatte, vor Plünderung, und tie Ber 
mohner bejjelben vor Mißhandlung zu fhügen. Ganz 
im Widerſpruche mit den übrigen Bewohnern Lübecks, 
welde Häufer und Fenſterladen, obwohl vergeblich, vers 
fbloffen batten, ließ er Die großen Thüren dieſes, gegens 
wärtig zum Hötel du Rord umgebauten Haufes öffnen, 
flellte fich mit einem aufgefrempten, die franzöſiſche 
Nationalcocarde tragenten Hute und einem blauen 
Mantel angetban, feinen alten Adjutanten-Säbel im 
Arm, vor dad Haus, und bewog Die nad) Beute fuchen: 
ben PBlünderer, welche er in der alten, rauben Soldatens 
ſprache anredete, daflelbe zu meiden, indem er fich bald 
für eine Sicherbeitswade ausgab, bald für den Quar— 
tiermadper eined Generals, bald Das Haus als ein der 
Municipalität geböriged bezeichnete, bei welchen Ber 
mühungen er aber nicht ganz ungefährbet blieb, indem 
er von einem ber Plünberer einen Kolbenftoß befam, 
aud im Gedränge ſeines Manteld beraubt wurte, 
Späterbhin traten Schildwachen an feine Stelle, indem 
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der Prinz von Ponte-Eorvo in dem Rotvefhen Haufe 
fein Quartier nahm. Bald nad) deffen Unfunft wurde 
Villers nebft der Roddeſchen Familie von demſelben zur 
Tafel gezogen und mit Wohlwollen behandelt. Als er 
eine große Theilnahme für das Schidfal der Stadt 
bewies und fich bereit erflärte, ben unglüdlichen Bes 
wohnern derſelben nad Kräften Dienfte zu leiften, 
wurbe er ermächtigt, den Titel eines Secretairs des 
Prinzen zu führen, worüber ihm eine in aller Eile von 
einem Adjutanten ausgefertigre und befiegelte Beicheints 
gung eingehändigt wurde, in welder alle Dilitairper- 
fonen angewiefen wurden, den Herrn v. Villerd überall 
frei paffiren gu laffen und ihm bei ber Ausübung feiner 
Bunftionen feine Hinderniffe entgegen zu fegen. Diefe 
Legitimation war Villers ſeht nützlich. Denn kaum 
war es bekannt geworden, daß der Prinz in dem Rodde⸗ 
ſchen Hauſe ſein Quartier genommen habe, als ſofort 
und während ber ganzen Nacht hindurch verjagte, ger 
plünderte und gemißhandelte Männer und Frauen ſich 
einfanden und um Beiftand und Hülfe fleheten, Villers 
folgte den Lnglüdliben überall bin, und es gelang 
ihm durch fein gewandtes, entſchloſſenes und kluges Bes 
nehmen an vielen Drten den Gräueln ein Ziel zu fegen. 
Da er noch im Befige eines großen Theild des ihm 
von dem Genate gemachten Ehrengeſchenkes war, jo 
fab er ſich zugleich in den Stand gejept, durch Geld⸗ 
ſpenden an vielen Orten der augenblidliben Roth abaus 
beifen. Am andern Tage in aller Frühe, als er er 
ſchöpft fib des Schlafes erfreuen wollte, wurde er. in 
den Senat gerufen und brachte daſelbſt einen großen 
Theil des Tages zu, um den Senat durd feine Ratbs 
ſchlaͤge zu unterflügen und bie Berhandlungen zwiſchen 
demfelben und dem Prinzen von Pontos@orvo zu vers 
mitteln, bei welchem er zunäcdft auswirfte, daß der 
Senat nicht fernerbin perfönlid in feiner Berfammlung 
durch Mititairperfonen, welche Requifitionen machten 
oder Rogis begehrten, bebrängt wurde. Als tie Plüns 
derung der Etabt und bie Mißhandlung ihrer Bewohner 
ten Tag über: und auch noch in ber folgenden Nacht 
fortbanerte, währen welcher Villers fortfuhr, helfend 
einzufchreiten, ba fhrieb er einen Brief an den ‘Bringen, 
in weldem er mit flarfen Zügen die Gräuel im der 
unglüdlihen Stadt ſchilderte, und denſelben anflehete, 
ihnen Einhalt zu thun. Diefer Brief lautete in ver von 
Billerd felber publicirten Leberfegung folgendermaßen: 

„Monſeigneur! Es fei einem Franoſen, den Ew. 
Durchlaucht mit Achtung und. Güte aufzunehmen ges 


würdigt haben, erlaubt, feine Etimme zu Ihnen zu er 
beben, um Sie anzuflehen, dem Unglüde einer mit 
Franfreih befreundeten Stadt ein Ente zu machen, 
einer Stadt, die bid am diefen Tag voll wahren Bürs 
gerfinned, voll Religion und guter Sitten gewefen ift, 
einer Stadt, deren frievlicher Fleiß allen Nationen, 
unferer befonders, deren Handel im Norden fie belebt, 
wichtig ift, und tie fo wenig das fhredlihe Schickſal 
verdient, welches fie eben getroffen hat.“ 

„Monfeigneur! Die wichtigen Eorgen, bie auf 
Ihnen mit erdrückender Laſt rubn, haben vielleicht allen 
den bemüthigen Heinen Umftänden ter Wahrheit es 
nicht erlaubt, bis zu Ihnen zu dringen, — Das Herz 
Ew. Durchlaucht ficht allen zarten und mitleivigen Ems 
pfindungen offen. Werfen Sie denn Ihre Blide auf 
basjenige, was in ben zwei fchredensvollen Tagen in 
der Stadt Lübeck und auf ihrem Gebiete vorgeht! Jedes 
theuerſtes Sachen⸗, Perſonen⸗ und Ehren: Eigenthum 
if darin verlegt worden — wird noch barin verlegtl 
Greije, Weiber, Kinper find erwürgt, Obrigfeiten bes 
ſchimpft; Bürgern, denen noch das Leben gelaffen wor⸗ 
den ift, ihre Kleider, ihr Geld entrijfen worden; Gat⸗ 
ten, denen man dabei dad Gewehr auf die Bruft nefept 
bat, haben vor ihren Augen ihre Weiber der Zügels 
lofigfeit der Solvaten preisgegeben jehn müfjen; zarte, 
in Eittfamfeit und Ehre erzogene Jungfrauen, die Hoff 
nung ihrer Familien, find in Zeresängiten von ihnen 
unbefannten Ungeheuern befleft und zu bitterer Trübs 
fal verbammt worden, die fie in eine frühe Gruft für 
gen wird. — Ich kann Ihnen, Monfeigneur, die in 
manchen Duartieren der Stadt, in gewiffen von Ihnen 
und ben Bliden der würdigen Anführer ber Urmee 
entfernten Straßen verübten Ausfhweifungen nicht ges 
nugjam ſchildern. — Wie groß wird der Schmerz Em. 
Durdlauct fein, wenn Sie ihr ganzes Echredniß en 
fahren werben? Wie groß ber des Kaijers, ber doch 
gewollt hat, daß feine Heere befreundete und ihm ges 
widmete Städte beſchützen follten!* 

„Ich werfe mid demnach Ew. Durchlaucht zu Für 
Ben, um Sie anzuflehen, nicht, unerfegliche Llebel wie 
der gut zu machen, fondern denjenigen, die nod lid 
zutragen fünnen, und beren jeber Augenblick neue ent- 
ſtehen ficht,; zunorzufommen. Ih babe nicht bie Ber 
mefjenbeit, Ihre Weisheit aufflären zu wollen; allein 
ich venfe, daß eine feierliche, im Namen ber drei Mar- 
jdälle ergebende Proclamation, in melder den Sol 
baten erklärt würde: „daß, da der Feind gänzlid ber 


fiegt, da der Friede auf dies Frankreich befreundete Ger 
biet wieder zurüdgefehrt fei, jede Ausſchweifung augen« 
blidiidh aufhören muſſe,“ einige gute Wirkung bervors 
bringen dürfte — Für bie Zufunft alfo wenigftens 
entferne ſich ter Schrecken von uns; bie Ehre des frans 
zoͤſiſchen Namens erſcheine wieder mit ber Ordnung; 
mögen fo viele Unglüdliche, mindeftend von nun an, 
rubig die Laſt des Elends tragen, welches fie während 
der beiden entjeplihften Tage, melde die Geſchichte 
ber neueren Zeiten aufzuweiſen vermag, niedergeſchmet⸗ 
tert hat." 

„Ich bin u. f. w.” 

Die Eenatorin Rodde überbrachte mit vermeinten 
Augen diefen Brief dem Bringen, wmeldyer über das 
Borgefallene empört war und fofort für das 1, Armee 
corps einen Tagsbefehl erließ, durch welden in ben 
einzelnen Diviftonen Kriegsgerichte angeordnet murben, 
um jeten Soldaten, welcher fernerhin plündernd ber 
troffen werde, zum Tode zu veruriheilen. Gin Artifel 
aus dieſem Tagdbefehl, durch welhen die Bewohner 
Lübeds unter den Schuß des Kaiſers geftellt wurden, 
und jeder Soldat, welder bie Ruhe flöre, für einen 
Verbrecher erflärt wurde, warb in frangöfifder und 
deutſcher Sprache gedruckt und überafl angeſchlagen. 
In Folge dieſes Tagsbefehles hörte wirflih das Plüns 
dern auf, und vier Soldaten, welche noch Beraubun: 
gen verfucht hatten, murten vor bem Burgihore an 
ter Mauer des Gertrudenfirdhofes erfchoffen. An dem⸗ 
felben Tage begab ſich Villers auch zu dem Großhers 
zoge von Berg (Murat), machte feine Eigenſchaft als 
Mitglied des franzöſiſchen NRational-Inftitutes geltend, 
und empfahl die unglüdliche Stadt dringend dem Schutze 
diefes Heerführero. Der Großherzog nahm Billers 
freundlich auf und verfprad dad Seinige für die Wie 
berberftellung der Ruhe und Ordnung zu thun. Der 
Marfhall Soult, welchen Villers ebenfalls um Hülfe 
anfpreden mollte, war nit anzutreffen; and gelang 
es Villers nicht, während deflen kurzen Anweſenheit 
in Lüberf zu demſelben au gelangen. 

Demnähft ſchrieb Villers nab Hamburg an Bours 
rienne, damaligen franzöfifhen Geſandten beim Nieder 
ſaͤchſtſchen Kreiſe, theild in eigenem Namen, theils im 
Namen des Senates, mit ber Bitte, dem Kaiſer das 
über Lübeck gefommene Unglück darzuſtellen. In Folge 
dieſes Schreibens liefen von dem höflichen Bourrimne 
wenigſtens tröftliche Verheifungen ein. Auch verfaßte 
Billers wei direft an den Kaiſer gerichtete Schreiben 
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des Eenates, nebit den Begleitungs: Abreffen an ten 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Inzwiſchen 
fuhr er fort, zwifchen dem Senate und dem Prinzen 
von Ponte⸗Corvo ſowie den höheren Militairperſonen 
den Vermittler zu machen. Seine Bemühungen in dies 
fer Hinfibt waren um fo erfolgreider, da er eine ans 
fpredende Sprache zu reden und bei ben Verhankluns 
gen fi dem Geiſte und den Anſichten feiner Lands— 
leute anzubequemen wußte. Dem Prinzen gab er zur 
dem im Intereffe der Stadt mance Aufſchlüſſe über 
deren bisherige Stellung, namentlib auch durch Nadı- 
träge zu einer von dem General Lafalle gefhriebenen 
Schrift sur Ja neutralit€ des villes anseatiques. 
Eben fo ließ er ſich auf das eifrigſte angelegen fein, 
in Hamburg und Bremen Theilnahme für das Schick⸗ 
fal der Schweſterſtadt zu ermweden, indem er dortige 
ihm befreundete Senatoren veranlaßte, unter ihren Dlits 
bürgern die Privar Wohlthätigfeit für Lübel in Ans 
ſpruch zu nehmen, welches auch mit Erfolg geſchah, 
indem von beiden Städten Geldſendungen für die zur 
Abhuͤlſe der bringendften Noth gebildete Unterſtüßungs⸗ 
commiſſion in Lübeck eintrafen. Indeſſen darf bei dies 
ſer Gelegenheit nicht unbemerkt bleiben, daß die auf 
dringende Bitte des lübecker Senates, welcher gleich 
nad der Schlacht eine Hungersnoth zu befürchten Ur⸗ 
ſache hatte, von dem Hamburger Senate eingeſandten 
Lebensmittel keineswegs, wie oft geglaubt if, ein Ges 
fbenf waren. Es mußte Kübel vielmehr nachträglich 
im Februar 1808 den Betrag tiefer Lebensmittel mit 
16,836 & 3 ß der Hamburger Gänmerei bezahlen, 
Indeſſen ſah ſich do ver Hamburger Senat bewogen, 
in Rüdicht auf das über Kübel gefommene Elend auf 
bie Zinfen wegen der verzögerten Bezahlung Verzicht 
zu leiften. 

Als von den Frangofen die Requifitionen in Lübeck 
auf eine brüdende Weife fortgefept wurden und ber 
General:Intendant der großen Armee, Graf Daru, im 
Derember 1806 15,000 Gapotted zum Belaufe von 
360,000 Fres. von Lübel begehrte, fo ftellte Villers 
demfelben die Unmöglichkeit bar, unter den obwalten⸗ 
den Umftänten folden Forderungen zu genügen. Er 
machte bei dem befanntlih als Geſchichtſchreiber und 
Dichter ausgezeihneten Daru bie Collegenſchaft in Hins 
fiht des National» Infitate geltend, wies auch auf 
eime günftige Recenfion bin, welde er vor Kurzem 
über den von Daru überfepten Horaz für die Allge⸗ 
meine LitteratursZeitung geliefert hatte; — jetod) ver⸗ 


gebens. Daru bedauerte zwar Lübeck, verſicherte ins 
deſſen, daß bie Lieferung ver Gapotted vom Kaiſer 
felber befohlen fei und es nicht im jeiner Macht ſtehe, 
folhe Befehle abzuäntern. Indeſſen verlprad er, 
Lübel in Hinſicht fernerer Requifitionen mit Schonung 
behandeln zu wollen. Und wirflic trafen um jene Zeit 
mehrere Requifitionen Hamburg und Bremen, welde 
an Pübel nicht ergingen. Im Mai 1807 wandte 
Villers fih aufs Neue an Daru wegen früherer 
Lieferungen von Bekleidungsſtücken für die lübeckiſchen 
Hospitäler, an Werth 152,189 Äres., wofür damals 
Bezahlung verheißen war, welde bie Stadt auf bie 
15,000 Gapotted abgerechnet zu haben wünjdte. Wenn 
auch diefe Bemühungen ohne Erfolg waren, da bald 
nachher die große Armee aufgelöfet wurde und fomit 
Daru's Geucral⸗Intendantur endigte, fo lag das felbft- 
verſtaͤndlich nicht an Billers. 
(Bortfepung folgt.) 





Die Hausfammlungen der Urmenanitalt. 


I. 

Wiederholt iſt in der neuern Zeit auf die betrübende 
Erſcheinung hingewieſen, daß die hieſige Armenanftalt 
trotz der größten Einſchränkungen, denen fie ſich bei 
den von ihr gewährten Unterſtützungen unterworfen, 
doch nit im Stande fei, mit ihrer Ginnahme die 
Ausgaben zu deden, ſondern daß fie jährlich ein bes 
deutendes Deficit erleide, deſſen Ausgleihung das noch 
vorhandene Stammcapital von Jahr zu Jahr in bes 
trächtlicher Meife mindere, Den Grund diefed Uebels 
findet man in der fortvauernden Abnahme der Erträg- 
niffe aus ben von ter Armenanftalt angeſtellten Haus— 
fanmlungen. Deshalb zielen auch alle Vorſchläge, 
welche auf eine dauernde Vermehrung ter Einnahmen 
jener Behörde gerichtet find, vor allem darauf hin, das 
Ergebniß der Hausfammlungen wieder zu beben, Leber 
tie Art und Meife, wie dieſes gefchehen foll, weichen 
jevod die Anfichten weſentlich von einander ab. Bei 
der nicht zu verfennenben Wichtigkeit jenes Gegen« 
ſtandes ſei es auch dem Einfender Diejed Aufjaged ger 
ftattet, feine Meinung zur Beurtheilung vorzulegen, zus 
mal da fie im ſehr wefentlihen Punkten denjenigen 
Vorſchlagen widerſpricht, welche bisher in den Berich⸗ 
ten ver Armenanſtalt oder in ber Preſſe aufgeſtellt 
worben find. 

Wer Heilung ſchaffen will, muß vor Allem ven 


12 


Urſachen des Uebels nachſorſchen; deshalb fei es auch 
und geſtattet, zuerſt dieſen nachzuſpũüten. 

Daß es den Bewohnern unferer Stadt nicht an 
Wohlthätigkeitsfinn fehle, iſt zur Genüge von dem Ver⸗ 
foffer eines fürzlich in diefen Blättern abgedrudten Auf 
fapes dargethan worden. Wer von feinen Worten nicht 
überzeugt fein folite, der erwäge, mit welchet Geneigtheit 
bie vielfachen Aufforderungen, welche in ben Ichten 
Jahren an die Bewohner der hiefigen Stadt zur Leiftung 
von Unterftügungen für die ärmeren Glaffen ver Bevölfe, 
rung gerichtet find, überall aufgenommen wurden. 
Binnen furzer Zeit und mit geringer Mühe gelang 
ed noch in biefem Jahre dem Berein zur Anſchaffung 
billiger Kartoffeln, an freiwilligen Beiträgen 6000 4 
einzufammeln. Gine foft treimal fo große Summe bat 
bald darauf ter Brotverein zufammengebradt. Trog 
biefer bedeutenden Leitungen finden dem Bernehmen 
nad diejenigen Männer, welche augenblidlic bemüht 
find, ein Betriebscapital für eine zu errichtende wohl⸗ 
feile Speifeanftalt anzuſchaffen, bei ihrer Aufforberung 
zu einer Zeichnung von Actien überall die größte Bes 
reitwilligkeit. Bebenfe man eudlich, eine wie große Zahl 
biefiger Bürger fich freiwillig, nur im Intereſſe ber 
Armen, den bedeutenden Mühen unterziebt, welde vie 
Verwaltung ber von jenen Vereinen gegründeten Hülfss 
auftalten herbeiführen. Wer fann da nod zweifeln, 
daft unfer Lübeck fi noch immer den alten ſchönen 
Ruhm bewahrt hat, bei feinen Bürgern fordere man 
niemals vergebend eine Unterfügung für Urmuth und 
North! 

Ebenſo wenig darf man bie Urſache in einer elwa 
beftehenden Mißliebigfeit ver Armenanftalt finden. Denn, 
wer nicht felbit Gelegenheit hatte, ihre Wirkfamfeit durch 
eigene Anfbauung fennen zu lernen, der muß doch aus 
ihren jährlih veröffentlidten Berichten, fowie aus ven 
rühmenden Mittheilungen der bei berfelben thätigen 
Bürger erfehen, in wie umfangreicher Weiſe bei einer 
ausgezeichneten, mufterbaften Verwaltung dem Elende 
Abhülfe gewährt wird. 

Häufiger hört man ben Umftand, daß außer ber 
Sammlung für die Armenanſtalt jährlid noch für eine 
größere Zahl anderer Wohlthätigfeitsanftalten die Milds 
thätigfeit unferer Mitbürger durch Hausjammlungen in 
Aniprud genommen wird, mit befonderem Nachdruck 
hervorheben, wenn es gilt, die Gründe jener Abnahme 
audfindig zu machen. Ihm ſcheint namentlich bie Vers 
waltung der Armenanftalt ein großes Gewicht beizulegen, 


da fie zur Hebung ihrer Sammlungen beantragt bat, 
tie Hausfammlungen für das Spinnhaus gänzlich aufzu« 
heben, Auch wir würden bie Bereutung deſſelben nicht 
beftreiten, wenn das Rejultat ons den ſämmtlichen Haus» 
fammlungen zufammengenommen ein nennendwerthed Er 
gebniß lieferte; wenn die von dem Ginzelnen gewährs 
ten Gaben zufammengerechnet feinen Berhältnifien ents 
fpräden; wenn ſich in den Zahren, in welden 
feine neue Hausjammlungen eingeführt find, feine flete 
Abnahme ter Einnahmen gezeigt, und wenn Die Eins 
führung einer neuen Sammlung wirklich eine plöpliche 
Minderung der Grträgnifie hervorgerufen hätte, Da 
alles dieſes jedoch nicht der Fall gewejen it, fo muß 
die Urfache, welche die Verringerung jener Ginnahmer 
quelle berbeiführte, aus andern Umitänden berftammen. 

Diefe liegen führer auch nicht darin, daß der Ein 
zelne deshalb fo geringfügige Gaben ertbeilt, weil er 
fih dem Glauben bingiebt, daß auf feinen Beitrag 
nicht beſonders viel anfommt. Denn abgeichen davon, 
daß nur Wenige eine folde Berehnung aufftellen, fo 
mürbe er, wenn wirflib eine Derartige Ueberzeugung 
ibn beftimmte, feine Gabe entweder in einer folden 
Weiſe fleigern, daß fie ins Gewicht fällt, over fie gäny 
lid) verſagen; warum er fie aber fort und fort mins 
derm folte, iſt nicht einzufeben. 

Nabrem wir im Obigen die verfdietenen Ler- 
muthungen, welde von andern Seiten über die Urſa— 
Ken Ted geringen Ertrags ter Wordenfammlungen 
aufgeſtellt find, zu widerlegen verfuct haben, erlauben 
wir und nunmehr, unfere Anfichten bierüber einer ‘Prüs 
fung zu unterbreiten. 

Die Abnahme, welde von Jahr zu Jahr im Er 
träögniffe der Wochenſammlungen ftattfindet, ſcheint und 
leviglihd eine Folge davon zu fein, daß Diejenigen, 
welche bisher einen bedeutenden Beitrag lieferten, weil 
fie den ältern Bewohnern unjerer Statt beizählen, 
allmäblih ausiterben, ohne daß an ihre Stelle Audere 
wirberum den biöherigen Beitrag fleigern und hier 
durch die entftandenen Lüden ausfüllen. Sowie fih 
nämlid in unferer Stadt Jemand anfällig macht, wird 
er von der Armenanftalt bei ihren alle Vierteljahr fatts 
findenten Sammlungen beſucht und um einen Beitrag 
angegangen. Die Höbe deſſelben pflegt er meiſtens 
nad ven Gaben zu bemefien, welde von feinen ihm 
befannten Nachbarn gezahlt werden; er Äft aber ges 
wöhnlih noch ein junger Anfänger, ber ein Geſchäft 
erft begrüuden, jeinen Unterhalt mübjam fuchen muß, 
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alio hält er ſich auch für berechtigt, feinen Beitrag um 
eine oder mehrere Stufen hinter denjenigen feiner Nadıs 
bara, welche bereitd einem blühenden Betrieb vorfichen, 
herabzufegen; im Laufe der Zeit mehrt fib awar feine 
Einnahme, dennoch aber verbleibt er ver Armenanftalt 
gegenüber bei der Entridtung feiner bisherigen Gabe, 
denn zu einer Eteigerung derſelben wird er weder 
beſonders auigefordert, mo findet er ſich aus eigenem 
Antriebe bierzu bereit, Nach ibm laſſen ſich noch viele 
Andere in jeiner Nachbarſchaſt nieder, fie alle nehmen 
ſich feinen Beitrag zum Maßſtabe, indem ſie ihn ihrer 
feitö wiederum ſchmälern; ihnen folgen wiederum Andere, 
die ſich im Vergleich zu dieſen letztern zu einer neuen 
Verringerung bed Beitrags für befugt halten. 

Die Beitragsquoten wurden daher, mie fib tiefes 
aus den Büchern ter Armenanftalt aufs klarſle nadr 
weiſen läßt, von Jahr zu Jahr immer geringer; «6 
muß baber aud eine ftete Verringerung in ven Eine 
nahmen aus den Wohenfammlungen flattfinden, Wie 
derſelben nach unferer Anfiht mit Erfolg zu begegnen 
iſt, dieſes wollen wir in eimem zweiten Aufjoge zu er 
Örtern verſuchen. 








Unſer Gottesdienit. 





III. 


Fudem wir und onfhiden, auf die Predigten jelbit — 
wir meinen Die Prebigten im eigentlihen Sinne tes 
MWorted — Über zu geben, müffen wir von vorne herein 
erflären, daß wir abſichtlich nicht mit einem Prediger 
darüber geſprochen, insbejonbere auch nit nacdhgeforfcht 
haben, welchen Eindruck der Auffag „über Predigten,“ 
deſſen Berfajfer wir im Bolgenven ver Einfachheit wegen 
Herr x anreden wollen, auf die Prediger gemacht hat; 
wir wollten und nämlich germ unfere Laienanſicht bis 
auf Weiteres ungetrübt erhalten, 

Was Sie, geehrter Here x, in Beziehung darauf, 
weſſen fich „jeter Briftlihe bewußt” fein müffe, fagen, 
hat jeine vollfommene Richtigkeit. Ob Sie aber im 
Rechte find, ganz allgemein anzudeuten, daß ſich vie 
Geiſtlichen — nicht blos die unfrigen — des „Zaubers 
ftabes, ten fie im Worte des Evangeliums befigen,” 
nicht bedienten oder wenigitend nicht richtig und fräftig 
genug zu betienen müßten, müffen wir minbeftend ber 
zweifeln, In einzelnen Fällen mag ed wahr jein, und 
wenn ein Geiltlicher, Den dies trifft, die Schuld tes 


ſchwachen Kirchenbeſuchs auf die gebildeten Laien ſchiebt, 
fo haben Sie auch ein Recht, diefem zu fagen, „baß 
ihm der wahre Geſichtspunkt entrüft und entjchwuns 
den ſei.“ Zählen Sie nun einmal auf, in wie vielen 
Fällen dies bei und zutrifft! (Denn Sie mögen zehn« 
mal verfibern, daß Sie unfere Geiſtlichen gar nicht 
meinten; es fucht fih do ein Jever die Anwendung 
in feiner nächften Umgebung.) Sodann verfegen Sie 
fi in die Lage eined Predigers unjerer Statt (dad 
Wort in feiner biefigen Bedeutung ald Gegenfag zum 
Paſtor genommen), der vielleicht fein Leben lang vers 
urtheilt ift, an den Nachmittagen, d. b. in den Nebens 
gottesdienften zu prebigen und nur ausnahmsweiſe, in 
Vertretung des Paftors, einmal vor einer zahlreichen 
Berfammlung feinem vollen Herzen in begeifterter Rebe 
Luft machen fann, aber aud) immer, fobald fi ihm eine 
ſolche willfommene Gelegenheit varbietet, ein volles Haus 
findet, zum Zeichen, daß er «6 wohl verfteht, fich des 
Zauberftabes in dem Worte ded Evangeliums zu be 
dienen; gleihwohl gelingt es ibm nicht, zu feinen Nach- 
mittagd«, Abend» oder Frühprebigten mehr Zuhörer, als 
bis dahin, herbei zu ziehen, obgleich vielleicht feine $Pres 
digten, aud bei diefen Gelegenheiten, zu den audges 
zeichnetſten Kanzelvorträgen gehören — wollen Sie, 
die Hand auf's Herz! noch immer fagen: „mit Recht 
find die Prediger als die Urheber des Sinkens ber 
Predigt anzufehen?” Fühlen Sie es nicht felbft heraus, 
daß außer anderen zum Theil früber ſchon von und 
erwähnten Umftänden aud die Zeit des Gottesdienſtes 
von gemaltigem Einfluß ih? Dod Ihnen ift „zu häufig 
jede einzelne Previgt ein Gemiſch von verſchiedenen Be 
bandlungsweifen, in dem feine Seite der chriſtlichen 
Lehre zu flarem Durchbruche kommt.“ Allerdings find 
unsdaud Predigten vorgefommen, in denen „feine Seite 
der chriſtlichen Lehre zu Marem Durchbruche“ fan; da 
lag aber nit der Grund in einem „Gemiſch von ver 
ſchiedenen Behandlungswelfen,” fondern in etwas ganz 
Anderem, wovon wir lieber nicht weiter reden wollen. 
Was Herr x unter jenem Gemiſch verfteht, it ung, 
offen geftanden, nicht ganz Flar. Zwar giebt er und 
den Schlüffel zum Verſtaͤndniß in feiner nachfolgenden 
Eintheilung der Predigten in moralifhe, gefchichtliche 
und bogmatifhe, Allein betrachten wir einmal vie 
Sache näher, fo fann das body nur heißen: ver Pres 
diger wählt zum Thema feiner Predigt entweder die 
in feinen Tertesworten liegende Moral, oder er erläutert 
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die in denfelben niedergelegte hiftoriihe Thatſache in 
ihrem Zufammenhange mit der biblifchen Geſchichte, ober 
endlich er ſetzt das im Texte liegenve kirchliche Dogma 
oder Kapitel der Blaubenslehre auseinander. So welt 
bürften wir wohl übereinftimmen, aber was die Der 
handlungsweiſe anbelangt, jo meiden unfre Anftchten, 
wenn wir den Heren x recht verftehen, von ben feini« 
gen fehr ab. Herr x ſcheint entweder nur Moral 
oder nur Geſchichte oder nur Dogma in einer Predigt 
zu wollen. Stellen wir und alfo 5. B, ein moralifches 
Thema vor; die Moral foll erläutert werben; vie Er—⸗ 
läuterung muß durch Beifpiele gefchehen; woher bie 
Beifpiele nehmen? Blos aus dem täglichen Leben? 
Dann fhiden Sie, geehrter Herr x, Ihr Geſinde, 
für welches Sie diefe Predigten beftiimmen, zu ven far 
tholiſchen Predigern, die verftehen das faft ſaͤmmtlich 
meifterbaft. Der Grundgevanfe des Proteftantismus 
aber ift — wir hoffen nicht zu irren — Alles unmit⸗ 
telbar aus ver Bibel zu fchöpfen und nirgends auf 
menfhliche Sahungen zu fußen; daher müſſen In einer 
proteſtantiſchen Kirche auch die Beifpiele zur Erläutes 
rung eined moralifhen Thema's aus der Bibel, mit 
hin and ber biblijchen Befdichte genommen und, außer 
dem Heiland felbft, die Apoſtel und Glaubenshelden 
ald leuchtende Vorbilder der Denf» und Handlungss 
weife bingeftellt werden. Se hätten wir ſchon ein 
Gemiſch von zweierlei „Behandlungsweifen!” Num 
ruht aber vie wahre, chriftlide Moral durchaus auf 
tem Grunde des wahren Glaubens; daher muß bie 
moralifche Previgt auch der Geiſt Des Glaubens durch⸗ 
wehen und ummeben. Wie man alfo dem evangelifchen 
Prediger, wenn er in einer moraliſchen Predigt das 
Gebiet der Glaubenslehre mit zu berühren ſich genöthigt 
fieht, einen Borwurf maden fönne, ift und unbegreife 
lich. Um es alfo kurz zufammenzufaffen, fo geht unfere 
Anſicht dahin: wir halten die Glaubenslehre, die bib⸗ 
liſche Geſchichte und bie chriſtliche Moral für bie drei 
Brundpfeller, auf welchen jede einzelne proteftantifch- 
Kriftliche Predigt zu bauen ift, und eine gefchidte Vers 
fnüpfung biefer drei Gefihtöpunfte (vielleicht das 
richtigere Wort für „Behandlungsweiſen“) für das 
Zeichen einer guten Predigt. Nur ungern aber würs 
den wir zugeben, daß heut zu Tage tie Geſchichte ber 
Dogmen und die Unterſcheidungélehren der Gonfeffionen 
auf die proteſtantiſche Kanzel gehören. Was für ärger 
lihe Diseuffionen daraus entſtehen fönnen, haben wir 


erft vor Kurzem erfahren. Sind wir im Irrthum, fo 
bitten wir um freundliche Belehrung von fundiger Hand. 
Zi es aber dem Heren x bei biefer Behantlungsmeife 
einer Predigt bisher nicht gut ergangen, ift ihm babei 
„feine Seite der chriſtlichen Lehre zu flarem Durch— 
bruche gefommen,* fo können wir ibn nur bedauern 
und möchten ibm rathen, es doch einmal mit einem 
andern Prediger su verſuchen. 

Aber no Eind haben wir mit dem Herrn x zu 
beiprechen, und das ift ber ſchlimmſte Borwurf, ben wir 
ihm machen müffen, Nachdem Herr x gejagt bat, daß 
auf Grund der Bugenhagenfhen Kirchenordnung an 
jedem Eonntage eine breifade Pretigt, eine moralie 
ſche, ‚geibichtlibe und dogmatiſche gehalten werten folle, 
was wir übrigens nicht fo deuten fünnen, fließt er 
weiter: „demnach auch wefentlih für ein dreifach 
verſchiedenes Publifum: die erfte fürs „Geſinde,“ Die 
zweite für die mittlere Klafie der Menſchen, die dritte 
für einen ausgewäbhlteren Kreis.“ Wir begrüßen in dies 
ſem Schluß einen „Wriftofraten vom reinſten Waſſer,“ 
und haben bisher nicht geglaubt, daß es im kirchlichen 
Dingen auch ſolche geben fünne. Wenn wir auch nicht 
fo weit gehen wollen, zu glauben, daß Cie, geehrter 
Herr, tem Gefinde und der mittlern Kaffe die Kir— 
chenthüt fließen wollen, wenn die „Dogmatijde Pres 
digt“ gehalten wird, fondern annehmen, daß Sie auch 
ben niebern Bolföflaffen erlauben würten, in das 
Gotleshaus zu treten, wenn, Ihrem Wunſche gemäß, 
die Predigt vorzugsmelfe auf einen „ausgewäbhlteren 
Kreis von Zuhörern” (aber doch am Sonntage!) 
berechnet it, jo hören Sie nur, was unſer Reformator 
Dr. Luther dazu jagt: „Ich bin denen fehr feind, 
die ſich in ihren Predigten ridten nad ben hoben, ges 
lehrten Zuhörern, nicht nach dem gemeinen Volle, das 
fie nit achten. Denn mit hohen und prächtigen 
Worten einberfahren, ärgert mehr, denn ed bauet.“ — 
„Wenn id auf die Kanzel komme, fo gedenfe ich, nur 
den Knechten und Mägden zu previgen, Um Dr. 
Jonam oder Magifter Philippum wilten wollte id 
nicht einmal auftreten; denn fie können’s fonft in der 
Schrift wohl leſen. Wenn man aber den Hochver⸗ 
fändigen predigen will ımdb eitel Rabinos und Meifters 
ftüde hinauswerſen, fo ftehet das arme Volk glelch wie 
eine Kuh.“ Dergleichen erbauliche Anſichten finden 
Sie noch mehrere, wenn Sie ſich bie Mühe geben 
wollen, ein wenig in Luthers Tiſchreden herum zu 
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blättern. Sonach ift ed, geehrter Herr x, allerdings 
richtig, was Sie fagen: „Ein Zurüdgeh'n auf die ger 
feierten Zeiten ber Reformation zeigt auch diesmal, 
Daß dort ein ganz anderer, freierer Geiſt lebte;“ wir 
fehen uns nur leider genöthigt, Ihre eignen Worte in 
ganz anderem Sinne aufjufaflen. 

Was Ihre Bertbeilung ver verfhiedenen Predigten 
unter bie verfchledenen Alters- und Rangftufen der 
Prediger anbelangt, fo wollen wir nicht weiter mit 
Ihnen rechten, wenn wir es and in Zweifel ziehen, 
daß es richtig fei, einem jungen Candidaten over Prer 
diger zu empfehlen, vorzugsweiſe Moral zu prebigen, 
und daß überall ver Paſtor einer Kirche der geeignetfte 
Dann fei, der ſich vorzugsweiſe auf dem Felde ber 
Dogmatif zu bewegen babe. Gewiß aber verdient es 
Beachtung, wenn Sie hervorheben, daß jeder Prediger 
ſich ein wohlgegliedertes Syftem ald Jahrescyclus für 
feine Predigten bilden joll, wie es auch wohl bie und 
da geſchieht. Ueberhaupt verfennen wir nidt, daß 
Eie vieles Anregenve und Richtige gefagt und in ver 
Abficht, den Befuch der gottesvienftlihen Verfammluns 
gen zu fördern, öffentlich zur Epradie gebradyt haben, 
was immerhin höchſt danlenswerth if. Sind wir 
auch in der Wahl der Mittel verfchierener Anficht, jo 
hoffe ich do, daß wir in dem Einen, was Noth thut, 
in der Achtung und Liebe des Wahren, zufdihmen- 
treffen. 

Hiermit nehmen wir für jegt Abſchied von Ihnen 
In ver Hoffnung, daß Sie au uns feine andere Abs 
ſicht unterfehieben, als wir oben Ihnen vindicirt haben, 

18. 





Gefellicbaft zur Befürderung gemein: 
nüßiger Tbätigfeit. 





In der nächſten am 15. d. Mis. flattfindenden Vers 
ſammlung wird Herr Wilh. Deecke einen Vortrag 
halten: Ueber einige Refultate der Sprach— 
forfbung für die Geſchichte. 

Zum Mitgliede ver Geſellſchaft ift Herr Her— 
mann Ludwig Behn, Kaufmann biefelbfi, aufges 
nommen, 
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Vermiſchtes. 


3. (Lübecks Finanzlage.) Häufig hört man bei einer 
Beiprehung unferer ſtaallichen Verhältniſſe bie Behauptung auf- 
Rellen, daß fib unfere Finanzen in einem böhft ungünftigen Zu- 
ſtande befünten. Diefelbe it jüngft in einem „Unfere Finanzen“ 
überfhriebenen Auflage au in biefen Blättern wieberholt wor« 
ben. Um das Itrige jener Anficht amzudeuten, fcheint die in 
Mr. 52 des vorigen Jahrgangs abgedruckte Aufammenjtellung 
des Abtrags unferer Staatsſchulden während ber letzten Fünf 
Zabre befimmt zu fein. In derfelben wird nachgewieſen, daß 
innerhalb jenes furzen Zeitraums zufammen 76,171 #133 
son unfern Schulden abgetragen worben fiad. Ein fo gunftiges 
Nefultat verdient bie höchſte Beachtung und liefert den ſicherſten 
Bereit, daß fih die Finanzlage unſers Staates in einer blü⸗ 
benten Yage befinbet, dah alfo ter Gretit, den Lübeck noch in 
fo reihem Maabe im Auslande genießt, keineswegs auf einer 
unbegrünteten Bafis berubt. In ber vorigen Nummer of, BL 
ward freilich darauf hingewieſen, daß wir jenes Ergebniß theil« 
weiſe dem zuiälligen Umſtande verdanfen, bab ein werthvolles 
Befiptham, ber Stablbof in London, zu hohem Preife verkauft 
worben iſt. Es ift wahr, daß dieſes weſentlich dazu beigetragen 
bat, in jenem beträchtlichen Umfange unſere Schulden zu lilgen. 
Dennoch aber if das erzielte Reſultat, wenn wir aud die in 
Folge jener Veräußerung erlangte und auf vie Schuldentilgung 
verwandte Summe von 355,000 K in Abzug bringen wollen, 
immer bebentend genug, jerenfalls aber iſt es größer, ale ber 
Berfaffer jener Notiz annimmt; nach ibm foll ſich nämlich unfer 
Staatshaushalt in jenen Jahren nur um 322,176 & 14.8 beifer 
geſtellt haben; bierbei bat er aber unbeachtet gelaffen, vaf bie 
in eine 34 pCt. Mente convertirte Summe von 109,000 #, 
bie noch aus der ehemaligen Interimsanleihe berftammte und 
nunmebr zu den freiwilligen Anleihen gezäblt wird, ſchon bei 
tem Abtrage auf bie fegtern in Abzug gebracht ift, ba von bie» 
fen in jenem Zeitraum im Banzen Lın,uun 13,0 getilgt fine, 
während im Folge jener Bermehrung in ver Zuſammenſtelluug 
nur 9U96 #13 3 da Auſaß gebracht wurden, Hervorzuheben 
mörbte endlich noch fein, vaß, wenn ſich auch während jenes 
Zeitraums die Attiva unferd Staates durch Beräuferung bes 
Stahlheſes und ber biefigen Stattapoibefe gemindert, fie ſich 
doch auch burd ben Erwerb anverer Grundſtücke, namentlich ver 
Koblenpläge und des in ver Mengſtraße gelegenen Hauſes, 
wieterum in nicht unbeträchtlicher Weile gemehtt haben, 


4 (Gefelfhaft zur Beförderung gemeinnügiger 
Thätigkeit.) Die erſte Zuſammenkunft der Geſellſchaft im 
neuen Jahre fanb am vergangenen Dienflage Statt. Der in 
derfelben gebaltene Bortrag bes Lehrers ber Gewerbſchule über 
das gleichzeitige Telegrapbiren im entgegengefegter Richtung auf 
einem Leitungsbrabte fand ein mit gefpannter Aufmerfamfeit 
theilnehmendes Publikum. In einer längeren Einleitung ver- 
breitete fih der Dortragende über bie Telegraphie im Allge- 


meinen, ſowie über bie elertrifche Telegrapbie, worauf er bie 
Geſchichte der Erfiadung, melde er fperiell zu befprechen batte 
und bie in Dannover gemacht it, mitiheilte, Er erflärte ſodang 
das Prineip, auf welchem fie berubt, und wir find fe überzeugt, 
daß im Augenblid feiner Erflärung Jedermann das, warum rd 
ſich banvelte, begriff, obgleich wir auf der andern Seite glauben, 
daß bei der großen Schwierigkeit bes Gegenſtandes mir wenige 
von feinen Zubörern im Stante fein würben, jegt noch ich eine 
Mare Borfellung von ber Art und Weife zu machen, wie das 
gleichzeitige Telegrapbiren vor jih gebt. Sehr interefant und 
unterhaltend war ber praftiihe Nachweis von ver Nichtigfeit 
ber Sache tur die im Saale ſelbſt aufgegebenen und empfan» 
genen Depeſchen, die von Beamten ver biefigen Poſt erperirt 
und verlefen wurden. 

Wie man hört, wäre Herr Glaus nicht abgeneigt, feinen 
Bortrag vor einem gemifhten Publifum zu wiederholenz wir 
find jeſt überzeugt, daß recht Viele virfe Belegenbeit, ſich be— 
Ichren und unterhalten zu laſſen, nicht verjäumen würden, Für 
ben Fall, daß dieſe öffentliche Vorleiung zu Stande käme, bät- 
ten wir nur bie eine Bitte an den Herin Vortragenten zu rich” 
tem, dem fchmwierigften Punfte des Ganzen noch ein wenig mehr 
Zeit zu widmen, und vielleicht befonvers ausfübrih nachzuwei- 
fen, daß in ber That von beiden Sriten eine Wirfung nach ter 
andern Station flaitfintet, und daß vie ih kreuzenden Kräfte 
fi teffenungenchtet nicht gegenfeitig aufbeben. 


5. (Stautöfalender.) Schon von einem andern bier 
eriheinenden Blatte find mehrere im Dirsjäbrigen Staatskalend er 
vorhandene Lüden bervorgeboben worden; auch mir erlauben 
uns auf eine ſolche binzumeifen. In der Nubrit „Hantel und 
Shiffahrt“ vermiſſen mir nämlih eine Erwähnung bed vom 
Staate angeltellten und befoldeten Schiffsmeflers: Hans Wil- 
beim Koop. \ 


6. (Kirchliches.) Im einer jungſt erichienenen Schrife 
über Medienburg wird. erzählt, daß ber 1571 in Wismar be» 
Belle Superintensent Perifterus abgefept murbe, weil er gegen 
den Gebrauch geichrieben hatte, baß vie Communicanten gleich 
nah tem Genuß des Abendmahls eine Bezahlung tafür anf 
„Bottes Tiſch“ legen follten. Mahnt nicht birfer, [den vor faft 
brei hundert Jahren ausgeſprochene Tadel des Perifterug daran, 
diefen noch jept im Lübeckiſchen Webiete anzutreffenden Gebrauch 
enplich abzufhaffen? 





Beridtigung. 


In No. 1 in bem Auffape: Unfer Gottesdienſt, füge man 
S. 3 Sp. 13 15% u. nad tem Komma um ein, 
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[Sertiegung.] 


Auch in weiteren Kreiſen fuchte Billers Theilnahme 


für das Schickſal Lübecks zu erweden. Zu dieſem 
Zmede jehrieb er den befannten Brief an tie Gräfin 
Fanny v. Beaubarnaid, welcher eine Schilderung ver 
Begebenheiten in Lübef am 6, Rovbr. 1806 und an 
den folgenden Tagen enthält, Die Gräfin, eine Bers 
wandte ter Kaiferin Zofephine, hatte ihrem früheren 
anftößigen Leben längfi entfagt und war damals bei dem 
franzöfifben Hofe ziemlich angeſchen. Als Schrift⸗ 
ſtellerin war fie mit Villers während feiner legten Ans 
wejenheit in Paris perſönlich befannt geworden, auch 
durch ihn mit der Rotdeſchen Familie befreundet. Auf 
tie Zeitungs:Rahridt von dem, was ſich in Lübeck 
zugetragen hatte, ließ fie fofort durd ihren mit Villerd 
befannten Freund Herrn v. Courchamps dieſem ihre 
Theilnahme für Kübel ausfpreben, umd zugleich ihre 
Dienfte wegen etwaiger von Seiten der Roddeſchen 
Familie in Folge der Plünterung einzureihender Re 
<lamationen anbieten. Billerd beſchloß, die Dienftbereits 
ſchaft der Gräfin zum Beften der Etatt zu benutzen 
und fandte ihr im Februar 1807 jenen Bericht, zu 
welchem er das Material mit großem Fleiße gefammelt 


hatte, Die Gräfin, damald wegen eines Augenübels 
zum Schreiben unfähig, ließ Billerd melden, daß fie 
bereit jei, dem Bericht dem Kaiſer mitzutheilen und ihn 
mit ihren Bitten für die unglüdliche Stadt zu beglei« 
ten, wenn nicht etwa Villers es vorziehe, felber ven 
Beriht an ten Kaiſer einzufenden. ebenfalls aber 
möge er in Paris zwei Abjchriften anfertigen laflen, 
und bie eine der Kaiferin, die andere der Königin von 
Holland mittheilen, und beide erfuchen, bei dem Kaijer 
Fürſprache für Lübeck einzulegen. Willerd hatte in— 
zwiſchen feinen Bericht in Lübeck ald Manuſcript drucken 
laflen, und fantte vier Gremplare nach Paris. Auch 
dem Bürften Primas (Dalberg), dem Prinzen von 
Monte» Eorvo und dem Grafen Daru theilte er ven 
Bericht mit, Der Fürſt Primas bemies in feinem 
Antwortſchreiben große Theilnahme, bemerfte aber, daß 
ber Kaiſer Necommandationen und Zwifchenperfonen 
nicht liebe, und daß Lübeck am beften thun werde, 
ſich direct an venfeiben zu wenden, Indeſſen werde 
er fih dadurch nicht abhalten laffen, ebenfalld dem 
Kaifer die von ber unglüdlihen Stapt erbulveten 
Leiden zu ſchildern und deshalb die nöthigen Aufträge 
an feinen Gefandten zu Paris ergeben lafien. Der 
Prinz von Ponte-Gorvo nahm ungeachtet der ihm in ber 
Schrift gefpendeten großen Lobeserhebungen an der 
felben Anftoß; er bielt, wie Villers berichtet wurde, 
die darin enthaltenen Schilderungen der von dem fran« 
zöſtſchen Militair begangenen Erceffe, namentlib was 
die eigentlidde Stadt betraf, für übertrieben, obmohl 
er einräumte, daß die Umgebungen Lübecks in den 
Novembertagen ſtark mochten gelitten haben. Inteſſen 
wurde durch dieſen Tadel des Prinzen das Wohlwollen 
befielben gegen Villers, welchet bei ter Bermittelung 


eined Geſchenkes von 100,000 Fres. mitgewirkt hatte, 
das von demfelben ter Stact na Beendigung ber Plün— 
derung eingehändige war, feinedweges, wie wit ſpaͤter 
ſehen werden, gejbwädt, Der Graf Doru nahm den 
Bericht dankend entgegen und bemerfte mit großer Urba— 
nität, daß Man leicht verſucht fein könne, darin Ueber⸗ 
treidungen äh finden, wenn nicht die Sprache und die 
Daritellung felber fo überzeugend wären. Wie fi 
inbefjen erwarten lieh, erregte bie Schrift bei ben 
höheren franzöſiſchen Militairperjonen, großes Werger 
niß, Denn dos Vertrauen zur franzöſiſchen Gerechtig« 
feit und zum franzöſiſchen Schutze war dadurch wan— 
fend geworden, Schon war die Schrift in zwei Aus— 
gaben, franzönjh und deutſch, welche zu Amfterdam 
getrudt waren, in mebreren taujend Eremplaren wers 
breitet, als die parifer Polizei den Mißgriff beging, 
fie mit Beſchlag zu belegen, Gerade dadurch aber wurte 
ihre Verbreitung, da inzwijchen auch eine holländiſche 
lleberfegung verfelben erfdienen war, noch mehr be 
förtert, Wenige Slugfihriften jener Zeit wurden fo 
begierig geſucht und gelejen, wie dieſe. Indeſſen trug 
man auch in Lübel dem Unwillen der frauzöſiſchen 
Militairperfonen und der Demonftration ver Pariſer 
Polizei in fo weit Rechnung, ald ber Genfor vem 
Buchhändler Bohn, welder vie Schrift in den üb, 
Anzeigen zum Verkauf ausbieten wollte, die desfallſige 
Annonce zu ſtreichen für gut hielt, 

Mäbhrend ver fottdauernden Decupation Lübecks 
durch Die Franzojen fuhr Villers fort, nah Kräften 
alles anzuwenden, um der Statt eine Erleibterung 
ihrer traurigen Lage zu verjbaffen. Die Berübrungen, 
in welche er ald einer der bervorragenpften geiftigen 
Periönlichkeiten Lübecks in dem geſellſchaftlichen Yeben, 
befonverd im Rodtejhen Haufe, mit höheren Militair 
perjonen fam, benupte er jo viel wie möglich, um ber 
Stadt und ihren Bürgern dad Wort zu reden. Nament: 
lit war dies ver Ball, als im December 1807 ver 
General Dengel, General-Adjutant des Kaiſets, nad 
Lübet fam. Dengel, welcher früher in Jena Theologie 
itucirt batte und mit den Umgebungen jener Stadt 
jebr genau befannt wer, hatte durch dieſe Kenntniß 
dem Kaiſer bei ver dortigen Schlacht wichtige Dienfte 
geleiftet, weshalb dieſet ihm ein befondered Wohlwollen 
erwies, Willers nahm ſogleich für Lübeck die Für 
ipracbe des Generals bei tem Kaiſer in Anjpruc und 
marbte ibm über vie Schickſale und Zuftände der Stadt 
alle Mitiheilungen, welde vie Fürſprache begründen 
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fonnten, Auch wurde dem General, ald er fpäter nad 
Hamburg gegangen war, von dem Bürgermeilter Rodde 
ein unter dem Beirathe Villers abgefaßtes Memoire 
zugeſtellt, in welchem bie Bedrängniſſe und Verlegens 
beiten Lübecks geſchildert und die Hauptdeſiderien ver 
Stadt aufgeführt und umſtändlich motivirt waren. Der 
General, ein milde gefinnter Mann und als geberner 
Deutjcher mit einigem Intereſſe für deutſche Zuftände 
erfüllt, verfprah tem Bürgermeifter Rodde mündlich 
und fpäterhin auch Villers ſchriftlich, von ven ihm ges 


wordeuen Mittheilungen ven beften Gebrauch zu machen. 


Daß indeffen Napoleon auf den Nath uud vie Vor— 
ftellungen feiner Umgebung wenig achtete, ift befannt. 

Bald nachher wurde die ſchon im November 1807 
von dem Kaifer an die Hanfeftädte gemachte Anſotde⸗ 
tung erneuert, die frangöfijcben Truppen, don Denen 
fie oecupirt waren, zu beſolden. Es war für Lübeck, 
ohne feine Schultenlaft bedeutend zu vergrößern, feine 
Möglichkeit, diefer Anforterung zu genügen. Die Rer 
monftrationen, welche Lübeck, theils für fib, theils in 
Gemeinſchaft mit Hamburg und Bremen, gemacht hatte, 
waren erfolglos geblieben, Die Franzofen ernenerten 
ihre Forderung fortwährend, Villers, aud bier voll 
Theilnabme für vie Noth der Etapt, wandte ſich an 
den Fürften Primas und ftellte ihm deren Berlegens 
beit vor. Der Fürft zeigte fich jofort bereit, Verwen⸗ 
dungen eintreten zu laflen. Im Januar 1808 lieb er 
in biefer Angelegenheit durd feinen Geſaudten in Paris 
eine Note an. den franzöſiſchen Kriegeminitter gelangen, 
Es unterliegt feinem Zweifel, Daß dieſe Dazu beitrug, 
daß Lübeck von der au Die Hanſeſtädte gerixbteten Fors 
derung, welche Diefelben mit einer Averſionalſumme von 
400,000 Fres. zu befeitigen bofften, für ten Angenblid 
wenigftend mit ven auf Abichlag bezahlten 30,000 Free. 
frei. fam. 

Bejonders verdienklih aber waren bie Bemübune 
gen Villers bei den bald varanf in Hamburg über 
eine neue, Organifation und Etellung ter Hanjeftädte 
gepflogenen Verhandlungen, Bisher hatte Rapolcon 
manderlei Projecte über die Verwendung ter mille 
tairifch von ihm in Beſißz genommenen Hanfeltärte 
gehabt. Im einem geheimen Artikel des tilſiter Fries 
dend waren fie Dänemark zugefichert, wenn daſſelbe 
ſich bereit erflären würde, feine Blotte gegen England 
herjugeben. Spaͤterhin beabſichtigte Napoleon, durch 
dieſe Städte und einige andere deutſche Gebiete Holland 
zu entſchädigen, wenn es in bie Abrretung von Brabant 
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und Zeeland an Franfreid willigen würde. Im Epäts 
jabr 1809 aber fahte er den Entſchluß, fie fortbeſtehen 
zu laffen, jedoch follten die Beziehungen, in welden 
fie früher zum deutſchen Reiche geftanden hatten, auf 
das franzöſiſche Reich übertragen werden, obwöhl mit 
bedeutenden Beihränfungen, Zi dieſem Zwede follte 
eine neue Verfoffungsurfundg für diefe Städte bearbeitet 
und ind Leben gerufen werben. 
fer Arbeiten beauftragte Napoleon ven Grafen Reins 
hard, Famaligen franzöfifhen Geſandten am Hofe zu 
Kafiel, welchet als gebormer Deutſcher und weil er 
waͤhrend feines früberen Aufenthaltes zu Hamburg mit 
den Verhältnifien ver Hanjetärte befannt geworden war, 
auch wicht ſo leicht, wie ter im jener Zeit noch 
bei ten Hanfeltätten accrerilirte Bourrienne, ten Geld— 
geichenfen ver Stätte zugänglich war, zu denjelben 
ganz beſonders geeignet erſcheinen mußte. Zu ten 
in Hamburg unter Theilnahme und Mitwirkung Bours 
rienne'd — — Verhandlungen, zu welchen die eine 
zelnen Stätte Bevollmäcbtigte abgeortnet hatten, wurde 
don Reinbard quch Villers gezogen. Dü ‚großem Eifer 
wohnte derſelbe den "Konferenzen bei, nadıtem er jetes⸗ 
mal vorher Ruͤckſprache bald mit den beiden franzöfts 
fen Gefantten, bald mit ven hanſeatiſchen Abgeordne⸗ 
ten gehalten hatte, Gr, verfoßte mehrere bie Verfaſſung 
und Den Handel der Haufeltätte betreffende ſchrijtliche 
Arbeiten, zum Fpeil unter, Mibenügung,, der Nüchte, 
Arbeiten, weiche von den Senaien ber, Hanjeflärte mit 
großem Beifalle aufgenommen wurten, da fie alles ent⸗ 
hielten, was unter den damoligen Umſtaͤnden der frau⸗ 
zöſiſchen Negieruug gegenuͤbet nur irgend zu Gunften 
der Hanjeftänte, zu ‚Tagen wor, Im —— gingen 
die Anträge Reinbart’s, abgeſehen von der b begehrten 
bürgerliben Gleichſtellung aler criſtlichen Con eifionen 
und Gmancipation. ber Juren, in der Hauptſache dahin; 
den Anſchlusß der. Städte an den Rheinbund herbeizu— 
führen, fie tem Protestor dieſes Buntes unterzyordnen, 
ihre bisherigen. biplomatifden. Besichungen, zu fremden 
Mächten, zu hefegen, ihre Blaggen zu Andgen, fie zut 
Theilnahme an glen Kriegen. Granfreidh® zu verpfliche 
ten, ihnen die Siellun eines beftimmten Gontingentes 
(Lübed: ‚560 Mann — 30 Cavalleriſten und 
1 Kanone) aufzuerlegen, in ihtem Inıyrn, ‚sine habe 
Boliaei , duch Den ‚faiferlichen Minifter zu — 
einen Eynricus oter faijerlichen Sommiffar ehem, 

nate beisugeben, dag franyöfifbe Mach und G * 
auch, ‚mit Aenderung ber Juſtizvetfaſſuug ad Trade 


Mit ver Leitung Dies 


ſiſche Civil: und Handelsrecht mit einigen Mopificationen 
einzuführen, Hanfetage unter Ginfluß des kalſerlichen 
Minifters zu halten u.a, m. Dabei wurde übel eine 
lockende Ausficht auf eine bedeutende Territorial: Vers 
größerung im Lauenburgifchen gegen völlige Abtretung 
der Vierlande an Hamburg eröffnet, Lübeck fegte, wie 
auch Die andern Etätte, dieſen Anmuthungen nach Kräf— 
ten Wirerftand entgegen, Die Verhantlungen wurs 
ben jeboch nach der bald erfolgten Rüchkehr Reinharı’s 
nad Kaffel nicht fortgejegt, und die ganze Angelegens 
heit gerieth in Etoden, indem die nad Paris gejands 
ten Entwürfe war von tem bortigen Minifterio weiter 
bearbeitet wurden, jedoch im WBabiriette des Kaiſers, 
welder mittlerweile auf andere Projecte in Hinſicht 
der Hanſeſtädte gefommen fein mochte, liegen blieben- 
Nichts deito weniger fuhr Villers fort, Durch feine Vers 
binzungen nah Außen für die Unabhängigkeit ver 
Staͤdte zu wirken. Namentlich führte, er Diefermegen 
eine fortgejegte | Gorrefpondenz mit bem. Fürſten Primas 
und dem ihm ſeit feiner Jugend befreundeten frangöits, 
fihen Dinifter des Innern Montalivet; Icpterem empfahl, 
er auch ten nach Paris abgeortneten Senator Over 
bed, welcher auf dieſe Weije eine ſehr ireuntliche Auf⸗ 
nahme fand. 

Die Hanſeſtädte erfannten allerjeits ihre Verpflich⸗ 
tung, Villers wegen feiner Arbeiten für die, hambur: 
ger | Gonfereng und wegen feiner ojtmaligen Reifen dahin 
ihre. Eilennilichkeit zu beweiſen. Da man aber immer 
noch auf eine Fortſetzung ver Conferenm hoffte, jo fam 
es anfangs au feiner gemeinfamen Verhandlung über 
diefe , Angelegeubeit, Bremen glaubte ingwifchen mit 
feiner Erfenyrlichkeit wicht. zögern zu dürfen und ers 
theilte Billerg am 22, Dechr, 1809 mittelit eines mit, 
einer ‚gelpenen Kapiel für das Siegel verfehenen Dis 
plomd das Ehbtenduͤrgertacht. Ju dem Diplom war, 
bemgrft, «8 je. geihehen: "in Rüdficot der auogezeich⸗ 
neten Verdienſte des Herrn Karl v. Villers um die 
Ye Literatur, in freimüthiger Belampfung vieler 

orurtbeile des Auslandes, gegen vie Eigenihũmlich 
keiten der deutſchen Nation; befonders aber wegen der 
von demjelben durch wiederholte, aus eigenem Antriebe 
übgrnommene Bemühungen thätig bewiefenen Anhänge 
lichleit an dem Wohl der,irgien Hanſeſtaͤdte überbaupt, 
ale auch Vremens in&befondere." Durch diefe Ehre 
aber wurde Villers eine Berlegenheit bereitet, Er mußte 
beider. fraugdſiſchen Redierung um Autoriſation zur 
Annahme Diejes Bürgerrechtes nachſiſchen. ‚Erf nach 
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vielen Weitläuftigfeiten und ſelbſt Unaunehmlichkeiten 
gelang es ihm, viefelbe zu erlangen. In Hamburg 
mar man indeſſen mit dem Borangang Bremend in 
diefer Angelegenheit, ſowie überhaupt mit dem abgeſon⸗ 
derten Verfahren veffelben fehr unzufrieden. Hamburs 
giſche Senatoren meinten, die Bremer müßten ſich auf 
ihr Bürgerrecht recht etwas zu Gute thun; fie vers 
fiberten, daß man in Hamburg Billers wegen auf 
ganz etwas Anderes Bedacht nehme. Doc fonnte 
man fich dafelbft im Senate über das Geſchenk nicht 
einig werden; auch wünſchte man aus leicht begreifs 
lien Gründen mit Lübeck gemeinfhaftlih zu gehen. 
Die Sache erlitt dadurch Verzögerung. 
CHortfegung folgt.) 


Rückſchan. 








Als wir in dem Vorworte zu dem kürzlich begonnenen 
Jahrgange df. BI. ihrer Stellung au dem öffentlichen 
Leben unferes Gemeinweſens gedachten, fonnten wir 
nibt umhin, eine gewiffe Stille veffelben und eine 
unläugbare Unfruchtbarkeit ver gefeßgeberifchen Thätig- 
feit unferer höchſten Etaatöförper zu beflagen. Daß 
wir nicht vorſchnell geuriheilt haben, davon mag ein 
NRüdblid auf die Verhandlungen unferer Staatöförper 
während des verfloffenen Jahres überzeugen. 
Abgeſehen von ben laufenden Geſchäften, waren es 
melft Gegenftände von minder weitgreifender Bebeus 
tung, oft nur von communalen Intereffe, welche dem 
Jahre 1855 ihre völlige Erledigung verdanken. Mit 
altertings nicht unbedeuteuden Opfern iſt die Entſchädi⸗ 
gang der durch die Staatsbauten an ber Trave 
behactheiligten Haus» Eigenthbümer beſchafft 
worven; ebenfo vie Abldfung ver Erbkranzgerech— 
tigfeiten, wodurd freiere Hand gewonnen ward für 
tie Regelung des Detailverfaufes von Wein, Spiris 
tuofen und Bier. Genchmigt ward ſodann im Mai v. 38, 
der bereitö im Jahre 1852 vom Senate angeregte Plan 
zur Errichtung eines Sprügenhaufes, und es barf hier 
bei der Energie nur rübmend Erwähnung geſchehen, weldye 
es ermöglichte, daß ſchun am Schluſſe des Jahres der 
maffive Neubau bis auf feine innere Einrichtung voll⸗ 
endet daſtand. Imgleichen fonnte Mitte des Jahres 
das bisher vom Departement der Brandaſſecuranz⸗Caſſe 
verwaltete Nadhtwäcdterwefen, nad einer gründli« 
chen Umgeftaltung, der Leitung des Polizei-Amtes unters 
geben werben. Vollendet ward ferner bie Revifion der 


Leibhausorbnung, wie aud tie lang ermünjdte 
Reform der Disconto: und Darlehns-Caſſe durch die 
Goncejfion einer Lübecker Privat-Bank ihre Er— 
lebigung fand. Die vom Bunte beſchloſſene Kriegs- 
bereitfhaftsftellung unferes Gontingentes ward ſchon 
im Frübjahre durch die Bewilligung der erforderlichen 
Geldmittel ermöglicht, und dur die Genehmigung der 
mit Didenburg und den übrigen Hanfeftädten 
abgeſchloſſenen Militaireonvention gefidert. Ends» 
lich ift noch der Beitftellung der von Segel» und Dampf- 
fhiffen zu erbebenden Austiefungsabgabe zu ges 
denken, durch melde bie Rhederei und der Handeldr 
fland zu einem entfprechenden Beitrage zur Berzinfung 
der vornehmlid in ihrem Intereſſe verwandten bedeu— 
tenden Summen der Etaatdanleibe herbeigegogen wor— 
den find, 

Damit fließt aber aud tie Reihe ver nennend« 
werthen Refultate der geſetzgeberlſchen Thätigfeit des 
Jahres 1855, um einem längeren und inhaltsſchwereten 
Verzeichniffe der unerledigten Angelegenheiten Plag 
zu machen, deren einige freilich im Kaufe des Jahres, 
Gegenstand der Verhandlung im Scooße der beiden 
höchſten Staatöförper geworten find, 

Eo if über die Jagdfrage, nachdem der Bürger 
ausſchuß die Empfehlung des vom Senate vorgelegten 
Entwurfes eines Jagdgeſetzes abgelehnt, vielmehr ven 
von feiner Commiſſion ausgearbeiteten Entwurf dem 
Senate entgegengebradt bat, noch immer feine Eini- 
gung erzielt, obgleich durd Petitionen ber betheiligten 
Grundbefiger und durd mehrfahe Anregen Seitend 
des Bürgerausſchuſſes und feiner Mitglieder zu wieder 
holten Malen auf die Dringlichfelt ver Sache hinge⸗ 
wiefen wurde, 

Leider ſchelnt auch ein zweiter Gegenftand bebarr: 
licher Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Senat und Bürs 
gerſchaft noch immer feinen Abfchluffe fern zu fein: die 
Reform der Brand-Aſſecuranz-Caſſe. Diefelbe 
bat, nachdem die Bürgerjbaft am 28. März v. Ye. 
in Beranlaffung einer Rüdäußerung des Senats die 
Annabıme der Propofitionen vom 21. Novbr. 1853 
abgelehnt harte, fein neues Stadium betreten, im Hins 
blit auf deſſen baldige Erledigung indeſſen der Bürs 
gerausfhuß im Mai v. 38. dem dringlichen Antrage 
auf Abſchließung einer Nüdverfiherung (eine Bolge 
geben zu bürfen geglaubt hat. 

Ueber die wichtigfte der in Ausſicht Rebenven Re: 
formen, die Umgeftaltung des Gerichtsweſens, 


über das Strafgeſetzbuch und die Goncursordr 
nung bürfte, nachdem die mit ber Bearbeitung vers 
felben beauftragte Gommiffton im Webruar 1854 bie 
unmfangreicheren Entwürfe und im Anfange des vori— 
gen Jahres den ter allitenorbaung vorgelegt bat, 
die Berathung im Schooße des Senated in Bälde ſo— 
weit vorgerüdt fein, um der Bürgerfhaft zur Be— 
ſchlußfaſſung unterbreiter werden zu fönnen. Möge 
dort ihr Shidjal ein günftiges fein! 

Dos Dunfel, welches feit April 1853 über dem 
umgearbeiteten Entwurfe einer Evangeliſch-Luthe— 
riſchen Kirdhengemeindeordnung ſchwebt, ift noch 
immer nicht gelüftet‘, jo ſehr auch allerſeits das Ber 
bürfnig nach dem rlafie derjelben ſich geltend ges 
macht bat. 

Nachdem der Bürgeraudfchuß die Befürwortung ber 
Vorlagen über vie Reorganifation ver Realclaffen 
des Gatharineumd am 2, Juli v. Jo. mehr aus 
formellen Gründen, denn von Der Anfiht ausgehend, 
daß jene Verhältnifte einer Reform nicht berürftig feien, 
abgelehnt bat, ift auch biefer Gegenftand noch in ber 
Schwebe, wie nicht minter das Geſez zur Berbindes 
rung ded Mißbrauches der Preſſe im Schooße 
der von ber Bürgerfbaft am 16. Juli ernannten 
Gommiffien zu ruhen ſcheint. 

Dad Regifter derjenigen Angelegenheiten, welche 
in früberen Jahren theils ſchon zu Verhandlungen 
zwoifchen den gefepgebenden Körperfhaften, jedoch ohne 
Erfolg, Veranlaſſung gegeben haben, wie tie Einfüh— 
zung einer Hundefteuer, bie Verflärfung der Bürs 
gergarde und die Gafernirung des Gontingentes, 
theild aber, obgleich ſeit langer Zeit verbeißen, wohl 
noch nicht über die erften Etabien der Vorberathung 
binausgefommen fein vürften, wie die Umgeflaltung 
der Strafanftalten und Gefängnijfe, die Reform 
des Mühlenweſens, die Revilion ber Kirdhhofes 
und Begräbnißorbnung, die Umgeltaltung tes 
Braumwefens und vie als fo dringend nothwendig 
erfannte Reviſion der Verordnung über die Erhebung 
der directen Steuer, — bie Regifter in feiner 
ganzen Bollftäntigfeit wiederum aufzuftellen, würde zu 
weit führen; nur das möchte bier nod hervorzuheben 
fein, daß wir nad ven erft in dem verfloſſenen Jahre 
von der VBürgerfhaft ausgegangenen Anregen noch 
einer Revifion des Regulativs der Gentral-Yrmens 
deputation und des Berhältnijies ver Lehteren zum 
Heil. Geifthospital, ferner Vorſchlägen zur vers 
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befierten @inrichtung te Irrenbanfes und einer 
Reform der Verwaltung des Et. Johannis-Jung— 
frauenflofter® entgegen zu fehen haben, 

Mir fönnen diefe Rückſchan nicht ohne den aufs 
richtigen Wunſch fliehen, daß denen, melden ed obs 
liegt, zu ber Erlevigung dieſer noch zu beſchaffenden 
Reformarbeiten mitzuwirken, es nicht an Muth und 
Kraft zu ihrem ſchweren Berufe fehlen, ſowie daß das 
begonnene Jahr mindeſtens die vordringendſten jener Ge⸗ 
genflaͤnde zu einem gedeihlichen Abſchluſſe bringen möge. 


Ueber Predigten. 





Unter diefer Ueberfehrift befpricht ein Auffag in As 50 
df. BE, die in der evangelifchen Kirche jet herrſchende 
Predigtweife, und veröffentlicht einige Borfrhläge, wie 
dem Verfalle, in dem nad der Anficht des Verfaſſers 
unfer Brevigtweien ſteht (9), abgeholfen werben könne, 
Es hat diefer Aufſatz einiged Aufjchen erregt, weil er 
die Gedanfen eines gebildeten Laien, d. h. eines Nichts 
theologen, über das Pretigen ausjpricht, die man fonft 
felten zu hören, geſchweige venn zu lefen befommt, Der 
Verfaſſer erflärt zugleich, daß er gerne eine „Berichti⸗ 
gung berfelben and fundiger Hand“ entgegennehmen 
werde, und ſcheint damit den Wunſch auszudrüden, daß 
ber von ihm behandelte Gegenftand noch weiter bejpror 
hen werde. Wenn ih mid num auch keineswegs für 
einen vollflommen competenten Beurtheiler der in dem 
erwähnten Auffage ausgeiprochenen Anfiditen und Vor⸗ 
f&bläge ausgeben fann und will, fo möchte doch auch 
id gern eine mir beim Leſen deffelben aufgefliegene 
Bedenklichleit dem Publikum vorlegen. 

Sehe ih naͤmlich auf die Veranlaſſung des Aufſatzes, 
fo iſt es für mich, und ich glaube für Viele, noch durch⸗ 
aus nicht ausgemacht, daß das Predigtweſen in fo tiefem 
Verfalle begriffen it, wie unfer Gegner behauptet. Das 
müßte doch bie Geſchichte deſſelben in flaren Zügen 
nachweiſen, allein fie. thut das Gegentheil. Gie zeigt 
allerdings einen tiefen Verfall defielben in dem vorigen 
Zahrhundert, deffen Unfänge in vie Zeiten des dreißig⸗ 
jährigen Krieges fallen. Diefer Verfall beſtand theils 
in ver einfeitig dogmatiſch-polemiſchen Richtung, tie 
bie fogenannten Gelehrtenpredigten der damaligen Zeit 
fefthielten, theild im der mangelhaften Verarbeitung des 
Materials, die in den populären fogenannten biblifchen 
Predigten Rattfand, welde fat nur aus Bibelſprüchen 
zufammengefept waren. Die letztere Art au prebigen 


verlor ſich bald in allerhand Itrwegen, indem man bie 
eigentlih religiöjen Stoffe ganz verließ, und einzelne 
Lieder und Liederverſe, ja jogar Epridwörter zum Grunde 
legte. Ihre letzte Form ift die Fragepredigt, in der man 
fatehismusartig, in Fragen und Antworten ven Text 
durchnahm. Die Gelehrtenpredigt bemühte ſich Dagegen, 
recht eigentlib nur für Gelehtte vertäntlich zu fein. 
Zie wurde fireng ſcholaſtiſch, in viele Diltinctionen ger 
gliedert, voll der ſeltſamſten Spielereien des Scharfs 
fiuned. Dan hatte Berbaliaria, indem man in derfels 
ben Form verſchiedene Gegenſtaͤnde Das ganze Jahr hin- 
durch behandelte, Realigria, indem -nmam viefelbe Materie 
beibebielt, aber Die Form wechſelte und jene in allen möge 
lichen Beziehungen tarftellte m. tgl m: Carpzovd. 178 
ftellte 100 Merhoven zu predigen ‚teft, und es fam fo 
weit, daß jebe.einzeine Unwerſilät wie in der Willens 
ſchaft, ſo amd in ver Homiletik, ibre eigeme Richtung 
baben mußte, Erf Spenet uud der Pietismus brach⸗ 
gen.im Anfange des vorigen Jahrhunderts einen Um—⸗ 
ſchwung zum Beflern hervor, obgleih Spener felbft ala 
Prediger nid fehr bedeutend iſt. Doc find feine und 
feier Unbänger (Franke, Freylinghauſen) Pre 
vigten, obgleidy breit und unlogiſch, lebeudig und praktiſch. 
Lelder hielt jedoch tiefer Auſſchwung nicht lange an. Es 
folgte die Zeit ver philoſophiſchen Predigt, angeregt 
durch vie von Wolff begrüntete philofophifde Richtung 
dor Zeit. Die Schrift galt nicht mehr allein, aud) tie 
Vernunft jollte pie Sarbe nach allen Seiten bin in’s 
flare Licht ſehen, und Me ſchien nicht recht in Ordnung 
zu fein, wenn nicht auch der Bernunftbeweis in Ord— 
nung war. Rambach (ſt. 1735), der dieſe Richtung 
zuerſt verfolgte, trat uoch beſcheiden, recht ehrbar bür⸗ 
gerlich auf, waͤhrend ver befannte Reinbeck (Hi. 6741) 
in feinen Predigten fon Epuren.ver jpätern fogenanns 
ten gefunden Vernunft bliden läßt. Balo gewann jedoch 
biefe tie Meberhand über ven Schriftbeweis. v. Mo 
beim (R.:1755), einer der größten Redner feiner Zeit, 
verfhmähte den Namen Predigten und bielt nur: beilige 
Meden, Dh. nad eigener Definition: Abhandlungen 
über moralijche Moterien in geweckter Echreibart. Ihm 
ähnlich war Eramer (ft. 1758), au in Lübeck eing 
Zeitlang Superintendent. . Diejenigen nun, welde lid) 
auf die Beruunftbaveife nicht einlaffen wohten, nahmen 
eine sppifche und allegotiſche Sprachweiſe an, vie oft 
durch die. vielen darin vorfommenden Spielereien im 
höchſten Grade abgeſchmackt wurde, jo daß die Gebil: 
deteren ih von Tiefen ’Predigern abwandten, wodurch 
fie ſich felbft ihren Wirkungsfreis ſchmälerten. 
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Aus der ganzen Entwicklung der theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrbunterts 
entwickelt ib auch bie ganze oit ſeltſame Predigtweiſe 
Diefer Zeit. Wie jene fi immer weiter von dem lebens 
Ligen Chriſtenthume entfernten, und zu einer vichjeftaltis 
gen Menge von Religionswahrbeiten famen, fo wurde 
aus der Predigt ein bloßer Pehrvortrag, Die ganze 
paftorale Thaͤtigkeit beſchrãulte ſich darauf und Die Geifts 
lichen wurten Volkolehrer. Der Fehler lag nun freis 
lich nicht allein, in ver damals berridenden Freilinnigr 
keit, fontern aub in dem Mißgriffe der orthodoren 
Geiſtlichen, ſich nun von der Welt zurüdzuzieben, und 
in einer, orientaliſch Dunfeln. Anfbauungsmeije, einge 
zwängt in vie alten Formeln, zu berurgen, die Niemand 
verftand, Jever Daber läderlihh machte, wogegen ihre 
Gegner immer tiefer in Auſchauungen perfanfen, vie 
ben bibliſchen durchaus witerfititten. . Die Philoſophie, 
beſonders die Kantiſche, folte nun darüber hinweghelfen, 
vermochte ed aber ‚nicht, indem aus ihr der ältere 
Nationalismus entftand, der bei Der großen Düritige 
keit des dogmatiſchen Inhaltes doeh, nice ganz ohne 
Eirenge des ſittlichen Strebend war, was ihm ben 
Einfluß verfjbaffte, ten er bejefien bat., In den Pres 
bigten der bedeutendſten Kanzeltedner dieſer Zeit ift von 
Sünde und Grlöfung gar nicht mehr vie Meve,, jeit 
Semler werden Ausorüde, wie Wiedexgeburt ıc.,; vers 
ſpottel. Natürtich ſauk bei ‚einer folden Richtung das 
teligiöfe Leben immer mehr, Wie traurig tie Zeit 
war, firbt man daraus, daß Spalding (fl. 1804) in 
einer eigenen Schrift: über die Nutzbarlkeit des Predigt⸗ 
amtes, gendthigt war, daſſelbe zu vertheidigen. Es iR 
und aber aud ganz erflärlid, daß mau daſſelbe für übers 
Nüfig. bie, wenn wir. hören, ‚worüber. ſein Gollege 
Zelter cit., 1804) in der Nilolgilirche zu Berlin zu 
predigen pflegte. In feinem Magazin für Prediger 
Ruden wir. Predigten über bad unverfictige Boden, 
von Berbejjerung ber Landftraßen ıc. Ihnen folgte ber 
ganze Schwarm der platteften Rationaliſten (Salze 
mann, Hahuzog, Zerrenner) und das Waſſet 
erzoß ſich über das ganze Fand. Gin Zeichen davon 
haben wir jegt noch an ‚dem Vandalismus, mit dem 
bie. alten Kitchenlieder entſtellt worden ſind. Ed mußten 
erſt Zeiten ſchweter Drangjal und großer Bewegun« 
geu kommen, ‚in Denen vie Unzulänglidfeit aller-menjd« 
lichen Hülismittel offenbar wurde, che die Völker wieder 
Zroft und Sicherheit in etmas Ewigem ſuchten. Das 
Jubelfeſt Der Reformation (1817) beflätigte den Um— 
ſchwung, der ſich auch ſogleich in der Predigtweife 
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offenbart, Hat er bis jept aufgehört? Steht unfere 
Zeit hinter einer der bier kurz geſchilderten zurück, fei 
8 in ter Mürte und tem Adel ter Predigt, in dem 
chriſtlichen Gehalt Lerfelben, in der Aufern Form? Ich 
muß es tem Leſer überlaflen, zu entfcheiten, glaube 
aber nicht, daß von einem Werfalle der Predigt Die 
Rede fein Fann, wenn wir unjere Zeit mit dem Anterts 
bald Jahrhunderten von 1648-1817 vergleichen, daß 
ih vielmehr ein beveutender Nufjbrwoung zeigen wird, 
Mein Gegnet hat aber auch felbit unterlafjen, die Wahr: 
heit jeiner Behauptung zu erbärten, Sein Brweid tas 
für berubt auf dem mangelnden Kirchenbeſuch grate ber 
gebilteten Etänve, Aber es ſcheint mir, als ob eben 
ber gegebene hiſtotiſche Abriß Flar und Deutlich zeige, 
daß tie Schuld nicht an ben jet lebenden Predigern 
und ter jet hertſchenden Predigtweiſe liege, ſoudern 
daß tie trübe Fluth des Rationalismus tie Urjache 
fei. Gr bat mit feiner Were und Geſchmackloſigkeit 
tie Gebildeten und Ungebildeten dem Goitestienfte euts 
fremdet, und ihnen, man verzeihe mir ten Ausorud, 
Ideen in ven Kopf gelegt, Die ſie nun nicht wieder los 
werten fönnen, und Deren Erfüllung fie fortern, obs 
gleich ſie meiſtens unmöglich und, wenn möglich, dem 
Weſen des Gotteodienſtes geradezu widerfpredend find. 
Das freilich ift ein ſchlechter Grund: die Gebildeten 
möchten um ded guten Beiſpiels für die niecern Stände 
halber vie Kirche häufiger beſuchen. Wollen fie nicht 
um ihres Gottes und ihrer jelbit willen fommen, fo 
mögen fie gerne wegbleiben, es wird ſich immer eine 
bheilöbedürjtige Gemeinte um tie Kanzel fanmelu; daß 
fie jenes aber nicht wollen, iſt tranrig, jedoch fein VBors 
wurf für die jept gültige Predigtweiſe. Au ihr liegt 
die Schuld nicht, dabei muß ich bebarren, bis ‚mein 
Gegner mir triftigere Beweije beibtingt. Db nun bie 
von ihm vorgefhlagenen Berbefferungen das hervorzu⸗ 
"bringen vermögen, was er damit bezwedt, eine größere 
Theilnahme an ver Predigt, muß ich allerdings ber 
jweifeln. Doch würde eine weitere Beiprehung ver 
felden mich über die Grenzen hinausführen, Die ich mir 
geftedi babe, auch ſcheint fie nad dem oben Angeführs 
ten überjlüjiig. 60. 


Ueber den Tanuhäuſer. 
I 


Wenn wir, was in dieſen Blättern ſellen geſchehu, 
heute einmal die Bühne in den Kreis unferer Bes 
fprebungen ziehn, fo it das eben ein Ausnahmefall, 


ver dur Die eigenthümliche Bedeutung ver zu betrach⸗ 


tenden Oper, ſowie durch die geringe Theilnabme, vie 
fie trogdem bei der biefigen Preſſe gefunden hat, ger 
rechtfertigt erfcheint: es may lange Jahre dauern, ehe 
ein ähnlich epoche macheudes Werk auf unferen Brettern 
ur Darfiellung gelangt. Epoche aber macht ter 
Tannbäufer in der Gmwidiung der deutſchen Dper 
ohne alten Zweifel: er ift Das erfte Glied einer hoffent« 
lich ſteigenden und immer größerer Vollendung zuftres 
benten Reibe von aͤſthetiſchen Schöpfungen, tie ihr 
Erfinter, Nibard Wagner, „Ktunſtwerke ver Zur 
funit* genannt hat. Der Tannbäufer if der erſte 
Verſuch im Diefer Richtung und von feinem Urheber 
felbit als vielfach hinter ter Intention zutückbleibend 
anerfannt, darum müſſen wir ausb beim Anlegen bes 
Mopitabes vorfidtig fein. 

Was ift nun aber jene Idee, die MWoyner mit 
folbem Fenereifer previgt und au verwirklichen ſucht? 
Es iſt einfach Die einer höchſten Kunftfchöpfung, zu 
der alle Künfte nad ihrer Rongorbnung und ihren 
Kräften beifteuern, alfo ein nur durch harmoniſche Vers 
einigung jümmtlicher Künfte, und zwar im teren 
höchſtet Bollenvung, zu erreichendes Kunſtwerk. Dunkel 
und ihrer ſelbſt unbewußt hat biefem Ziel bie biöberige 
Dper wohl ſchon entgeyengeftrebt, aber oft aud vie 
größten Abmweihungen vom richtigen Pfade fih zu 
Schulden fommen laſſen, und erit Wauner bat mit 
voller Klarbeit die Idee erfaßt und alle Kräfte auf fie 
bingelenft: er bat taturd fein dramatiſches Genie 
glänzend befundet, Betrachten wir nun dies alle Künſte 
umfaffenne Drama etwas näher! Den Mittelpunet 


bittet vie ala böchite alter Künfte anzuerfennende Poeſie 


und zwar wieter in ibrer höchſten, künſtleriſch vwollen- 
detſten Form, ver dramatiihen. Sie verbindet fi 
nun mit ber zweit höchſten Runit, ter Muſik, in ver 
wahren Dper auf vie immigfte und ergänzendſte 
Meife, jo daß Beite im Geſang zu Einer Aeußerung 
des Innern verſchmelzen. Schon Wilhelm von Hums 
boldt fagt bierüberr „Der Ton befigt die glückliche 
Eigenſchaft, das Idealiſche auf zwei Wegen, burd bie 
Muſik und Sprache, gu berühren und dieſe baden mit 
einander verbinten zu fönnen, woher der von Worten 
begleitete Geſang wohl unbeftreitbar im ganzen Ges 
"biete ver Kunſt, weil lich zwei ihrer bedeutendſten For⸗ 
men in ibm vereinen, bie vollite und erhebendſte Ems 
pfindung bervorbringt.” Es muß aber tabei, wie er 
furz darauf fagt, „dem articnlirten ont neben der bins 
reißenden Gewalt ver Muſik fein volles Recht bleiben,” 
d. ha es ift eine Unvollkommeuheit, wenn der dem Ger 


fang au Grunde liegende Tert nicht poetifch biefelbe 
Schönheit befigt, wie die muſikaliſche Bearbeitung; es 
ift aber eine Abfurbität zu behaupten, je jchlechter 
ein Operntert, defto beifer laſſe jih die Mufif dazu 
ſchreiben. Entweder bie Muſik giebt in tem Falle 
wirflih die Gefühle ded Textes gut wieber, dann 
wäre fie werthlos, oder fie erhebt fi, unabhängig 
von ten Morten, weit über biefelben, dann fühlt 
fib ein feiner und reifer Kunſtſinn durch dieſe ſchreiende 
Disbarmonie um fo mehr verlegt, wie Manche durch 
vie Zauberflöte over ven Don Juan zu einer Art 
äfthetifcher Verzweiflung getrieben werden: man lefe 
nur 3. D. die Urtheile unferer großen Dichter, wie 
Goͤthe's und Schiller's, über eine folde „Entweihung 
der Bühne.” Sollte aber an einem glänzenden Beis 
fpiele gezeigt werden, wie ſich Poeſie und Gefang auch 
dramatiſch volllommen decken fünnen (iyriih haben 
wir zahlreibe Beifpiele), jo mußte ein Mann auftreten, 
ver in höchſt jeltner Weife beide küuſtleriſchen Talente 
in ſich verband und, wie er felbit jagt, mit den Wor—⸗ 
ten zugleid die Melodie erfindet: das ift eben Wagner, 
Der dramatifden Dper fleht nun im Orcefter auch 
die ganze Macht ver Inftrumentalmufk zu Gebot und 
damit bie vielflimmige Harmonie, die aus ihrem eins 
beitlich zu haltenden Hintergrunde das melotijhe Eles 
ment ded Gefanges um jo ſchaͤrfet und eintringender 
bervortreten läßt. — Nun fügen fib aber aud bie 
übrigen Künfte dem neuen Ganzen leicht ein: Die 
Mimik oder Scaufpielfunft in allen ihren Zweigen, 
von der Körperhaltung bis zur Declamation, gleichſam 
eine lebentige Plaſtilkz die Orcheſtik over Tanzlunſt, 
die im Balleı und im Marſche ihre volle Entfaltung fin 
ven fannz vie Malerei, welche in immer größerer 
Vollfommenbeit Die Decorationen zu liefern bejtimmt 
iftz endlich die Architectut, die im den Theaterdau— 
ten eime ihrer berrlichften Aufgaben zu löfen bat und 
bei ten Alten auch für die Scene in erhabener Weife 
benupt wurde. Daß nun alle diefe Künfte harmoniſch 
zu Einer Wirkung zufammengefaßt werden, das ifl 
der höchfte fünftlerifhe Gedanfe, der concipirt werden 
fann, und wenn Jemand auch nur annähernd feine 
Bolführung verfugt hat, faun man ihm nicht abs 
ſprechen, daß er das Höcfte erfannt und nad dem 
Höcften geftrebt habe, Wir fünnen ald Deutſche Rolz 
barauf jein, daß unter und jene Idee entjprungen iſt, 
und mögen tied ald ein Pfand betrachten, daß auch 
original ſchöpferiſcher Künftlergeift unter uns lebt. Die 
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Entwiflung des fünftlerijben Sinnes aber im Bubli« 
cum beſteht nicht blos in einem geichärften Urtheil 
über das Schöne und Häßliche, ſondern au in einer 
wachjenden Fähigkeit, immer complicirtere, reichhaltigere 
Kuuſtſchöpfungen auffaffen zu fünnen, Das bat „ B. 
Schiller in feinen Künſtleru mit Energie ausgeſprochen. 
Er preidt dort auch die Künfller um fo höber: 

„Se zeicher fie den fchnellen Blick vergmügen, 

De böh're, fhönere Orpnungen ver Geift 

In Einem Zauberbund burdfliegrt, 

In Einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 

Se weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienſpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgelhan.“ — 
Daher ift es ein Bekenntniß eigener Ohnmacht, wenn 
man nicht mit mehreren Sinnen zugleich faffen, mit 
Verſtand, Empfindung und Wille zugleib ein Kunfte 
werf ergreifen kann. — Die Künfte aber fönnen ſämmt⸗ 
lich harmonisch zujammenwirfen, jo wahr fie Einem 
Duell entiprungen find und Einen Ziel, der vollende⸗ 
ten Schönheit, entgegenftreben. Es paßt auf fie vor 
Allem das ſchöne Schlußwort in Schiller's oben er 
wähntem Gerichte: 

«Wie ih in fieben milden Strablen 

Der weife Schimmer lieblich bricht, 

Wie fichen Negenbogenftrahlen 

Berrinnen in das weifie Licht, 

So fpielt in taniendjacher Slarbeit 

Bezaubernd um ven trunf'nen Blid, 

So fließt in Einen Rund ver Wabrbeit, 

In Einen Strom des Lichts zurüd!* 

Wie weit der „Tannhäufer” nun jenem Ideal ſich 
genäbert bat ober wo und wiefern er, mad feines 
eigenen Schöpfers Urtheil, binter demfelben zurüdges 
blieben ift, ja es vielleicht verfehlt hat, wie er ferner 
mehr oder minder das bramatifhe Genie Wagners 
offenbart, davon in einem zweiten Wuffape. 


Geſellſch. 3. Beförd. gemeinnütz. Thätigk. 





In ber nächflen am 22, dſ. Mis. ſtattfindenden Vers 
fammlung wird Hr. Secretair ©. F. Clauſſen einen 
Vortrag halten, betitelt: „Kurze Darftellung ver 
Handels Bolitif Älterer und neuerer Zeit.“ 
Zum Mitgliede der Gefellfhaft ift aufgenommen | 
worden Hr. Dr. jur. Wilhelm Gaedede. 





Da bie Eorrertur bed Herrn Verfaflers des Aufſaßes „Karl 
v. Billers Berdienſte um Lübed” für bie vorige Nummer pf. BI, 
irrihũmlicherweiſet unbenupt geblieben it, jo bittet man einige 
Imeorrectheiten beffelben zu entichulvigen, 
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[$srtfegung.] 

Mittlerweile war Villerd durch das im September 
1810 erfolgte Roddeſche Balliffement in große Ber 
legenheit gefommen, da jegt die Unterflügungen, welche 
ihm tas Roddeſche Haus mit feltener Liberalität ger 
währt hatte, wegfielen. Um Subfiitenzmittel au ger 
winnen, beſchloß er, ſich nad Göttingen zu überfiedeln, 
dort zunachſt ſich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu bes 
fbäftigen, zugleid aber auch bei dem Könige von Weſt⸗ 
phalen um eine Profeffur ſich zu bewerben. Diefer 
war ihm gewogen. Eine von Billerd im Jahre 1808 
geſchriebene und dem Könige dedicitte Schrift Coup 
d’oeil sur les universites de l’Allemagne prote- 
stante, in welcher befonderd auf die damaligen weit 
pbaͤliſchen Univerfitäten Nüdfficht genommen war, batte 
bei diefem Beifall gefunden. In Göttingen felber fonnte 
Billerd eine freundliche Aufnahme erwarten. Im Jahre 
1796 war er bafelbft eine furze Zeit ald Student im- 
matrifulirt gewefen; es hatte ibn die dortige philoſo⸗ 
phiſche Yacultät im Jahre 1805 honoris causa zum 
Doctor der Philoſophie gemacht; die Academie der 


Wiſſenſchaften hatte ihn im Jahre 1800 zu ihrem cors 
refpondirenden, und im Jahre 1808 zu ihrem orbents 
lihen Mitgliede erwähltz auch hatte er bisher mit 
vielen der göttinger Profefioren im gelehrten Verkehr 
geftanden, Aber feine Ueberfiedelung und dortige Ein» 
richtung war mit Koften verbunden; auch hatte er in 
Lübeck noch mande pecuniaire Verpflichtung zu erfüllen. 
In feiner Verlegenheit wandte er ſich an einige ihm 
befreundete Mitglieder ded Senates, mit der Bitte, eine 
Remuneration für feine dem lübeder Gemeinweſen feit 
dem Jahre 1806 geleifteten Dienfte beim Senate auf 
eine fhidlihe Weife in Murege zu bringen. Anfangs 
wurde er von dieſen auf Die obſchwebenden Verbands 
lungen mit Hamburg bingerwiefeu. Gr meinte aber, 
fein Berbältniß zu Lübeck fei ein anderes, als zu Hams 
burg. „Ich babe mit ven zwei andern Etädten nichté 
zu ſchaffen gehabt, als die legte Geſchichte vor einem 
Jahre,” entgegnete er. „Wie kann ſich alfo das Ganze 
in Commune ausmachen? Ich verfiche es nicht gut.“ 
In Folge diefer Erklärung wurde dann tem Senate 
von einem feiner Dlitgliever ein Promemoria über 
die gegen Villers zu erfüllende Pflicht eingereicht, In 
demſelben wurde auch auf bie Dienfte hingewieſen, 
welche Villers in Zukunft noch leiſten fünne, da er 
mit einſlußreichen Perſonen in Frankteich in Berbin« 
dung ſtehe, namentlich mit dem Grafen Montalivet, 
auch bei dem weitphälijben Hofe gut angejibrieben fei, 
überhaupt von regem Intereffe für das Wohl der Hanfes 
fädte, namentlich Lübeds, erfüllt fei, auch beabfichtige, 
über diefe Städte in ber mächften Zeit in Paris eine 
befondere Schrift drucken zu laflen. Der Senat er 
nannte aus feiner Mitte eine Commiſſton, „um fich 
über dad quantum und den modum ber Remuner 
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ration gemeinjchaftlich zu berathen und qutachtlich dar⸗ 
über ad curiam zu referiren.” 

MWährend diefe Gommiffion, welche aus perſönlichen 
Freunden Villers beftand, ſich zu ihren gemeinfamen 
Beratbungen anſchickte, hielt diefer am 4. Der. ven ers 
wähnten Vortrag in ber Gefelifchaft zur Beförderung 
gemeinnügiger Thätigkeit. Es ift feine Abſchrift davon 
in dem Gejelljhafts: Archive niedergelegt worden, wie 
denn auch nach dem Berichte des Herrn Prof. Wurm, 
welcher in feinem bereitd angeführten Programme Mits 
theilungen aus biefem Vortrage gegebeh hat, nur der 
Eingang niedergefhrieben, für dad Uebrige aber ein 
Gutwurf angefertigt war, und war alles in deutſcher 
Sprache, um denfelben in freier Rede weiter audzus 
führen. Ich hoffe, ed wird für Sie, m. H., nidt 
ohne Intereſſe fein, wenn id Ihnen die Einleitung zu 
diefem Bortrage und einige kurze Andeutungen über 
defien weiteren Inhalt mittheile. 

„M. H. Ein feierliher Augenblid it es für mid, 
diefer, wo ich zum erften, und wielleicht auch zum legten 
Dale, vor einer Berfammlung fprede, die aus acht⸗ 
bareıı Bürgern einer Stadt befteht, die ich jo lange und 
fo gerne ald mein aweited Vaterland anſah. Ob meine 
Worte in biefer harten, widrigen Zeit ald Troſtworte 
wirken können, darf ich faum hoffen. Die Gegenwart 
ift zu drüdend. Der Hausvater, ald folder, if deforgt; 
und ift vergagt ald Bürger und wird irre an ver Der 
flimmung des Staated. Bon diefer Beftimmung, von 
dem hoben Werthe der Freiheit, der Unabhängigkeit, 
der commerciellen age der drei Hanfefänte will id; 
doch heute reden. Das Ungemach, was dieſe Stäbte 
leiten, theilen fie mit dem ganzen Weftlande des weft« 
lichen Europa’s, vorzüglich mit den Handelsſtädten von 
Frankreich ſelbſt. Doch die drei Städte beftehen noch. 
Der mächtige Beherrſcher, der fo viele Staaten zerſtört, 
oder umgeformt, hat fie bis jet erhalten, und giebt 
noch jetzt feinen feſten Willen zu erkennen, fle ferner 
zu erhalten. Cr ift über alle Umftände, die fie bes 
treffen, forgfältig unterrichtet worden. Seine fdharfen 
Maafregeln gegen den auswärtigen Handel find nicht 
Beweiſe, vaß er den Handel überhaupt haft, — weit 
entfernt, fie find Beweiſe, daB er deſſen MWidhtigfeit 
anerfennt und ſich ihm zum alleinigen Eigenthum ane 
eigen wollte; dies if ber Sireit, den er mit dem 
muthigen Eilande führt, das bisher den Handelsfcepter 
trug. Diefer Etreit wird fi aber legen. Dieje Stadt 
wirb fi aus dem flehen Zuftande neu erheben, mo 


fie gerathen if. — Dann, obgleich entfernt, werden ſich 
meine Blide mit innigem Wohlgefallen hierher zumens 
ten, und nicht ohne Rübrung werde ich die Tage des 
zurückgekehrten Glückes erfahren. Tas Geſchick, mas 
mit und fein muthwilliges Spiel treibt, ruft micb von 
bier ab, und wer weiß zu welchem zufünftigen Wirs 
Fungsfreife? — Diefer Wechſel menſchlicher Dinge führe 
mid aber zu bem Gegenftande unferer heutigen Uuters 
haltung zurüd: der alten und neuen Hanſa.“ 

Soweit die Einleitung. In dem Rortrage felber 
find Hann folgende Gedanken weiter entwidelt: Doppelte 
Eriftenz der Hanfeftäpte, 1) ald deutſche, 2) als euros 
päiſche Marktplätze. — England ift die Hanfeftabt zwi⸗ 
[hen zwei Welten, vie Hanſeſtädte zwifchen zwei euros 
pãiſchen Maſſen. — Ein feiner Hanbelsfreiftaat flößt 
der ganzen handelnden Zunft in Europa mehr Zutrauen 
ein, als die mächtigſte monardijche Regierung, zieht 
mächtig an ſich das Herz aller Kaufleute — ta find 
unfere Brüder, meinen fie — ta find alle Gefege für 
und — ba fünnen wir Alles ficher hin verfenden, — — 
Folglich kann von nun an biefen Städten Nichts, als 
eine gewaltfame Veränderung ihrer Negierung, venjenis 
gen Rang entziehen, welchen ihnen die ewige Natur 
angewiefen hat. — Der, ver fie befegen wollte, würbe 
Nichts gewinnen, als leblofe Mauern, und 1 Quadrate 
meile Land — fann dem Credit nicht befehlen, — — 
Seflügelte Republifen find fie — Weſen des Schmetters 
lings — wer ven Körper gertritt, macht die Flügel 
auch unbraudbar. — 

Inzwiſchen batte die Senatscommiffion Billers zu 
bewegen verfucht, feine Zuftimmung dazu zu geben, 
daß die Erfüllung feiner gerechten Erwartungen bis 
zu einem gelegeneren Zeitpunfte auögefegt werde, ba 
fat mit Gewißheit auzunehmen war, daß die Bürgers 
ſchaft unter den dermaligen traurigen Zeitumſtänden 
ihre Zuftimmung zu einer Geldverwendung diefer Art 
verweigern vverbe, zumal fie mit bem Inhalt der zu 
Hamburg über vie zufünftige Verfafjung der Hanſe⸗ 
ſtädte geführten wichtigen Verhandlungen, bei welchen 
Billers fo nũhlich geweſen war, unbefanns geblieben, in« 
dem bie vediallfigen Berichte ver lübeckiſchen Abgeordneten 
nur den Geheimbürgern mitgetbeilt waren, Villers 
aber, von ver Noth gedrängt, beitand darauf, daß bie 
Sache vollendet werben. möge, wie fie. auch ausfalle, 
Bon Seiten Hamburgs aber wurde bei ber fortgeſetzten 
Berhandlung wegen eined gemeinfamen Geſchenles „über 
traurige Zeitumftände, über Hupeldien, benen man täge 


lich ausgeſetzt jei, über Zeiten, wo man jeben Schilling 
zu Rathe halten müſſe“ 16, geflagt; es wurde wahr 
ſcheinlich, daß, trog der anfänglich großen Berheißuns 
gen, von dorther gar nichts für Villers zu erwarten 
fei, Um fo mehr fuhr biejer fort, ven Gerechtigfeitäiiun 
der Lübecker in Anipruch au nehmen. „Ich reife 
weg,“ ſchrieb Villers dem mit ihm verbandelnden 
Senatscommiffar, „Kann die Stadt mid jo mir nichts, 
bir nichts, wie man fagt, reifen laffen? Ich babe für 
fie treu gearbeitet, gewirkt, gewacht, außerdem baare 
Auslagen gehabt, Schulden gemacht ꝛc. Was ich nun 
auch jetzt ansarbeiten will und druden laſſen in Baris, 
fann auch guten Einfluß baben.” 

Um 18, Dee. Nachts lief durch eine von dem hans 
featiihen Miwifterrefiventen Abel in Patid abgefandte 
Gitaffelte in Lübeck vie Nachricht ein, daß die Stabi 
nebft ihrem Gebiete dem franzöſiſchen Neiche einverleibt 
ſei. Willers, durch diefe Kunde in jeinen Hoffnungen 
getäufht und tief erjchüttert, hatte jegt um jo mehr 
Urſache, auf die Gewährung jeined Geſuches zu driu—⸗ 
gen, do, ſobald die öffentlichen Caſſen unter franzöftjche 
Aufſicht würden geftellt fein, aus deuſelben nichts für 
feine ehemaligen Dienfte von ihm erwartet werben 
fonnte. Er erließ ſofort ein Schreiben in franzöſiſcher 
Sptache an den dirigirenden Bürgermeifter, worin er 
auf das dreingendfle um die ibm in Ausſicht geftellte 
Pemuneration nachſuchte. Er wies in vemjelben bar 
auf hin, vaß er vom Wovember 1806 bis November 
1809 im Intereffe ver Stadt Reifen nah Hamburg 
gemacht habe, welde ibm nicht vergütet wären. In 
den erften Tagen der Plünverung, welder er das Glüd 
gehabt habe, am dritten Tage Einhalt zu thun, habe 
er faſt feine gange Baarſchaft unter geplünderte Bürs 
ger vertheilt, Er habe mehrere Gegenftände für den 
Bringen von PBonte-Gorvo bezahlt, deren Bezahlung 
eigentlich mit öffentlichen Geldern hätte beitritten wers 
den müflen; eben jo habe er währeno bed Tumultes 
Fuhrwerke, Tuchlieſerungen für die Dffigiere des Ger 
veralflabes 17. im Intereſſe der Stadt bejahlt, ſelbſt 
einige von den Gourieren verlangte Pferde. Bon vers 
felben Zeit om babe er fortwährend Reiſekoſten, Cor 
pialien, Briefporto ꝛc. in Ungelegenheiten ver Stadt 
befereiten müflen. Auch babe er dem Gapitain Elary, 
welcher von feinen eignen Soldaten verwundet: wor⸗ 
den fei, ald er ein Haus vor Plünderung babe ſchützen 
wollen, 80 Louisd'or aus feiner Taſche im Namen ver 
Stadt gegeben (der Senat hatte den Antrag. des Bür« 








27 


germeifter Rodde, Clary 200 Louiso’ur zu einem Ges 
nejungsaufenthalte in Wiesbaden zu bewilligen, modir 
ficitt angenommen und demfelben und jeiner Gattin 
nur 120 Lonisp’or bewilligt). Alles viefed mache eine 
Summe, welche er in feiner gegenwärtigen Lage nicht 
als Berluft betradsten fünne, Er bitte demnad unter 
ven obwaltenten Umſtänden und wegen ter umlanfens 
den Gerüchte (daß die framzöſiſchen Behörden vie öffent 
lichen Gaffen würden mit Beſchlag belegen) dringend um 
MWievererftattung feiner Ausgaben, Bei einen antern 
Stonde der Sache, als der gegemmwärtine, würte er 
niemald dad Stillſchweigen gebroden haben, — Die 
Senatscommijiion hatte inzwiſchen ihr Gutaditen Des 
ſchleunigt, weldes im MWligemeinen dahin ging, bei 
ten Geheimbürgern au wirken, daß fie ihre Zuftims 
mung gäben, Billerd 300 Louisd'ot auf eine anftändige 
Art, etwa im einer goldenen, mit einem Gbiffre vers 
ſehenen Doſe zu präfentiren. Im der Senatsfigung 
vom 20, Dee, fam das Geſuch von Willerd und das 
Gutachten der Gommijfion zur Beratbung. 

Dem Senate fehlte ed nicht an gutem Willen; er 
erfannte, daß es ſich bier jevenfalld um eine Ehren⸗ 
ſchuld handle, wenn auch mande der von Villers für 
jeine Forderung geltend gemadten Motive als ungus 
reidhend erſcheinen mochtenz aud war die Mehrzahl 
feiner Mitgliever mit Billets befreundet, Aber woher 
Geld nehmen, ſelbſt wenn Die Gcheimbürger, was doch 
zweifelhaft erſcheinen mußte, die Verpflichtung, Billers 
nit unbelohnt von bannen ziehen zu laſſen, erfennen 
würden? Die Stadteafie war gänzlich erſchöpft. Denn 
ſowie die Unglüdebotfchaft ans Paris eingelaufen war, 
hatten Alle, weise Jablungen an diefe Caſſe zu leiſten 
hatten, diefelben zurürfgehalten, umd Alle, weirhe For⸗ 
derungen an fie hauen, dieſe mit Ungeftüm geltend 
gemadt. Als am 30, Dec, der Golonel Foubert Die 
Stadtcaſſe verfiegelte, wurden in derjelben außer einem 
Dariehnfcein von 2000 K nur 2002 A 31. buar 
vorgefunden. Etwas befler war es mit den beiden 
Gämmerei-Eaffen beflellt, im denen die Franmzoſen noch 
7073 M vorfanden. Leber dieje Caſſen fonnte Der Se— 
nat ohne bie buͤrgerliche Zuflinnmung verfügen; daher ers 
möächtigte er vie Herren der Caͤmmeret, aus diefen Caſſen 
200 Louisd'or für Billers zu entnehmen, Als vdiefer 
Beſchlus ihm milgetheilt wine, bemerkte er, daß da⸗ 
mit laum die Auslagen gedeckt ſeien, welche er in An’ 
gelegenheiten ver Stadt gemacht habe. Gr bar drin⸗ 
gem ummehr. Es wurden ihm 2000 eingehãndigt. 


Seine durch den Kummer über das Schidjal der Robbe, 
ſchen Familie und über die legten Zeitereigniffe verurs 
ſachte Kränflicfeit und dadurch berbeigeführte Reizbars 
feit ließ ihn beim Empfang diefer Gabe großen Un— 
willen an den Tag legen. Schriftlich bemerkte er noch 
dem mit der Auszahlung des Geldes beauftragten Ser 
natscommiffar, deffen perſönliche Freundſchaft er ſich 
im Uebrigen zu erhalten ſuchte: „daß mein Unwille 
(bei unferer Unterredung) aufs Höchſte gefpannt war, 
wird mir auf der Welt Niemand verübeln fünnen, und 
daß ich nicht mehr ald Freund eines Gemeinweſens 
handle, wo ich nichts ald Hintenanfegung, Unbilligfeit 
und Untanf erfahre.“ (Schluß folgt.) 





Reform 
der Mealclaflen des Eatbarineums. 





ir haben vor einiger Zeit nachzuweiſen gefucht, daß 
in der Bürgerfhule unſeres Gatharineums Reformen 
notbwendig feien, und es beflagt, daß die Anträge ber 
Schuldeputation, meldye biefelben herbeizuführen bes 
ſtimmt waren, nicht bie gehörige Unterſtützung gefun: 
den hatten. Wir haben hinzugefügt, daß nad unferer 
Anfiht es fo gut eine Pflicht für den Director ſei, 
feine Anträge zu wiederholen, wie eine Pflicht für 
unfere Staatöförper, auf diefelben, nad reifliher Er⸗ 
wägung, einzugeben. 

Das, was wir voraudfegten, ifl eingetreten, Es 
find von der Schuldeputation neue Anträge in Betreff 
der Realclaffen ved Gatbarineumd formulirt worden, 
von denen wir hoffen, daß fie die verfajungsmäßige 
Billigung finden werden. Der Uebelftand, welcher aufzu⸗ 
heben war, lag darin, daß die Bürgerjchule in ihren 
3 Glaffen einen nicht genugfam abgeftuften Unterricht 
gewährte, Zu verfhiedenartige Alters- und Bildungs» 
finfen mußten in eine Glafje zufammengebrängt wer« 
den, und fo wurde dem Einzeluen nit die Berüd- 
fihtigung zu Theil, die ihm gebührte. Nun ift aber 
fon immer außer den 3 Claſſen ein Anfang, ein Keim, 
zu einer vierten, höheren, vorhanden geweſen, nämlich 
in der fogenannten Selecta, in welde aus Tertia b 
einzelne Schüler vor ihrem Abgange überzutreten pfle⸗ 
gen, die jedoch in Bezug auf ven Unterricht durchaus 
nicht von Tertia b getrennt find. Hietan fnüpfte ſich 
num ber erfte, urfprünglid;e Plan bes Directors und der 
Schulveputation. Die ſchon dem Namen nad vors 
hantene Selecta follte zu einer wirkliden Glafie mit 
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gejondertem Unterricyte audgebildet, und bafür ein neuer, 
natütlich vollfommen wiflenihaftlid gebildeter Lehrer 
angeftellt werden, Wenn fo vier, flatt ber biäherigen 
drei Glaffen beftanden, fonnte der Unterricht gehörig 
eingetbeilt und alles das geleiitet werden, was von 
einer Realſchule verlangt werden darf, Diefes Project 
ſcheint aber auf eigenthümliche Weiſe mißverftanven zu 
fein, und aus dieſem Grunde die Biligung des Bür- 
gerausſchuſſes nicht erhalten zu haben, vie ihm ſonſt 
ohne Zweifel zu Theil geworden wäre. Man bat ji 
nämlidy vorgeftellt, daß in den biöber beſtehenden brei 
Glafjen ver Unterricht ganz in derſelben Weije fortge- 
fept und nur noch eine Glaffe für diejenigen Schüler 
hinzugefügt werden follte, die ed in den nöthigen Reals 
fenntniffen nod weiter, ald bisher, zu bringen beab» 
fihtigten. Indem man ſich dies vorftellte, hat man 
allerdings nicht mit Unrecht gefragt: wo benn bie 
Schüler für die neue Claſſe feien? und darauf aufs 
merfjam gemacht, daß im einer Handelsftadt, im ber 
die meiſten Realfhüler nachher fi der Kaufmannfchaft 
zu widmen beabfichtigen, eine Austehnung der Schulzeit 
auf allzu viele Zahre weder wünſchenswerth, noch auch 
durchführbar jein würde Aus vdiefen Gründen hat, 
wie ed ſcheint, ber Antrag der Schuldeputation Die 
Billigung des Büͤrgerausſchuſſes nicht erhalten. Wir 
glauben allerdings hinzufügen zu lönnen, daß auch von 
andern Seiten der Antrag gar vielfach in diefer irrigen 
Meile aufgefaßt worden ift, fo Daß, wie es ſcheint, das 
fi für viefe Saden intereffirende Publifum über die 
wahren Zwede der neuen Reform nocd nicht voltäns 
dig aufgeklärt ift. . 
Diefe treten nun in dem neuen Antrage der Schul« 
deputation und in ber Motivirung deſſelben durch ben 
Director viel deutlicher hervor, Keine neue höhere 
Glaffe ſoll geſchaffen, es foll nur die unterfte, Quinta, 
in zwei Theile gefondert, und fomit dem Ulnterrichte 
nicht eine glänzende Epipe, fondern einfach eine folide 
Bafis verliehen werden. Sobald es flatt einer Quinta 
zwei, eine Ober» und eine Unter-Quinta giebt, können 
alle Lehrgegenftände, die jetzt mit vielen Schülern, 
welche auf ungleichen Stufen ftehen, ungenügender bes 
trieben werben, in weit beiriedigenderer Weiſe behandelt 
werben, und Quarta und Zertia werben beffer vorbereitete 
Schüler auch jelbit viel weiter fördern. Es ift aber 
dann aud möglib, eimeösheild mit dem Beginn newer 
Rehrfächer beffer und vorſichtiger zu verfahren, als dies 
jept geſchehen fann, und anderntheild einen Lehrgegens 


ftand fortzujegen, ber jeht von den aud Serta nad 
Duinta b bimübertretenden Schülern in bedauerlicher 
Weiſe plöglich abgebroden wird, nämlich Das Latein, 
Für die Gpmnaftalclaffen ift das Eintreten neuer Lehr: 
fächer einfach und paſſend geregelt, Latein beginnt in 
Dber-Serta; Franzöfiih in Duinta a; fonft tritt in 
diefer Claſſe nichts Neues binzu. In Quinta b "tar 
gegen beginnt zu gleiher Zeit Franzöſiſch und Eng— 
lid, und das Latein, das vie Knaben zwei Jahre 
hindurch haben erlernen müflen, wird plöglid wieder 
verlaften. Durd die Eintbeilung von Quinta in zwei 
gefonderte Glafien wird es num aber möglich werden, 
uerft nur Franyöfiih und auf der höberen Stufe ald: 
dann Engliſch zu beginnen und das Latein in einigen 
Stunden fortzufegen. Es verfteht ſich, daß das Letztere 
allmählich au, mit einer geringeren Stuntenzahl, auf 
bie höheren Realclaſſen auszudehnen ift, 

Dies möge ald Andeutung ber beabfihtigten Refor- 
men genügen. Dan ficht, daß fie nichts Neues jchaffen, 
daß fie vielmehr nur das Beftehende durch befiere Ber 
gründung ſichern wollen. Judem aber auch bier fi 
die Frage nad den Opfern geltend macht, mit welden 
Diefe Pläne ind Werk zu fegen wären, finder fich, daß 
eine doppelte Möglichkeit vorhanden iſt. Ein neuer 
Lehrer muß angeſtellt werden, das ift gewiß. Es fragt 
ſich nur, ob es ein auf einer Univerſitäͤt gebildeter Mann, 
oder ein Seminarift fein joll; und ed ift klat, daß das 
Leptere mit geringeren Koften verbunden wäre. Hier find 
nun verfhiedene Anfichten denkbar. Wir unfererfeits möch⸗ 
ten glauben, vaß die Berufung noch eined claſſiſch gebilnes 
ten Lehrers mehr an einer Anftalt, welde für die Real 
clafjen ohnedies ſchon eine beteutende Anzahl von Mäns 
nern befigt, die nicht auf Grund ihrer claſſiſchen Stuvien 
angeflellt worben find, feinen Schaden thun würte; 
es ſcheint indeß, ald wenn dad Andere mehr Beifall 
fände, Es ſteht jedenfalls wohl feſt, vaß ver Koſten⸗ 
punft allein im dieſem alle den Ausſchlag nicht ges 
ben barf. 

Wenn wir nicht irren, wäre bei der Stellung ber 
eben berührten Anträge die Abſicht Die geweien, daß 
ſchon zu Ditern diefes Jahres Die Neformen ins Werf 
treten follten. Im Intereſſe der Schule würde bad 
ſicherlich fein; ob aber die Arbeitsüberhäufung tes Er 
nated und ver verfaflungsmäßig. vorgeſchtiebene Ger 
fhäitdgang es geftatten werden, ift wohl zu bezweifeln, 
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Ueber den Taunhäuſer. 


II. 


Der erſte Punkt, an dem ſich das Genie eines 
Künſtlers offenbart, iſt die Wahl des Stoffes, vie 
keineswegs als ein gleidgültiger oder zufälliger Met 
betrachtet werben bar. Hier bat nun Wagner einen 
jehr glüdligen Griff gethan: er hat wirflih einen 
Stoff gefunden, ter, volkothümlich und edel, zugleich 
fhon mande Elemente in id trug, die ibn bei ger 
fbidter Umformung zur Grundlage einer Verſchmelzung 
aller Künste befonders geeignet machten, 

Zunähft ift auf das Volksthümliche oder Natios 
nale des Stoffs Fein geringes Gewicht zu legen. Unfere 
ganze Literatur franft an einer Meberfülle aueläudiſchen 
Materiald und bie herrlichſten einbeimifhen Stoffe 
warten noch ber gefaltenten Künſtlerhand. Wenn aber 
einmal ein foldyer, mit Genie behandelt, und entgegen» 
tritt, da fühlen wir und, wegen der Verwandiſchaft 
unferer innerften Natur mit ibm, noch gan; anters 
tief und innig ergriffen, als felbft bei fo vielen wahr: 
haft fhönen Opern und Dramen, bie burd ihr fremd: 
artiged Goftüm (bei oft rein deutſchem Kern) ftets eine 
gewiffe Unbehoglichfeit in und zurüdlajien,. Füt welden 
Deutſchen 3. B. hätte nicht ver Freiſchütz einen ber 
fontern Reiz vadurd ausgeübt, daß in ihm das ächt⸗ 
nationale, vaterländijche, Jäger und Waldleben mit 
feinem poetiſchen Duite und romantifchen Aberglauben 
aufgefaßt it? Wem bätte nicht die deutſche Innigfelt 
und Frönmigkeit im Character der Agathe mehr Herz 
und Gemüth gerührt, ald die ſpaniſch-leidenſchaftliche 
Bluth einer Donna Anna, oder ter leichte Sinn einer 
Eujanne, oder das phantaftiihe Wefen einer Pamina ? 
Ich glaube, Jeder wird mir beiftimmen, wenn ich be 
haupte, taß Charactere, wie vie Lepteren, für bie 
größere Menge, auch ver Urtheilsfähigen, immer etwas 
Fremde behalten, — Wagner nun hat im Tann 
bäujer einen noch weit würbigeren, ebleren, natio— 
nalen Stoff ſich erwählt, geſchichtlich wie mythiſch. 
Was das geſchichtliche Element betrifft, jo verſetzt 
er und in bie Zeit der Hohenflaufen, die ftolzeite, 
glänzende Periode des deutſchen Kaiſerreichs, währen 
welcher zugleich zum erften Male bie deutſche Dit 
funkt zu claſſiſcher Blüthe fi entfaltete. - Uuv zwar 
werden wir an ven Hof des thüringiſchen Lantgrafen 
Hermann geführt, des größten Gönueré riterlicen 
Minnefanges, der feine Reſiden; auf der Wartburg 





zum Mittelpunfte des geiftigen Lebens in Deutſchland 
erhoben hatte und einft im vielberühmten Eängerfriege 
die gefeiertiten Dichter feiner Zeit im Wertfampfe ſich 
meſſen lich. So bilder des deutſchen Reiches volle 
Herrlichfeit uno Majeftät, für die der Landgraf felbft 
einft „dem grimmen Welfen widerſtanden,“ ven geſchicht⸗ 
lichen großartigen Hintergrund Des Tongemälted und 
im Borvergrunte deſſelben erjcheinen die erbebenven 
Geftalten unſerer größten Dichter alter Zeit in gegen— 
ftänplicher Wirklichleit, ſo daß der Hörer und Zur 
ſchauer in eine erhöbtere, freudigere Stimmung verjept, 
vor jeiner Erinnerung die ganze wunderbare Pracht 
unferer alten nationalen Geſchichte emporfteigen Nicht. — 
Nicht minder großartig if das mythiſche Element des 
Drama’d, Es gehört vie Sage vom Tannhäujer zu 
den tiefſten der ächt-deutſchen Mährchenwelt und fann 
faſt ver Fauſtſage an die Seite geftelle werden, Die 
ihr zu Gtunde liegende Ivee iſt Die, Daß eine eble 
große Natur, grade wegen ihrer überfchwellenten Kraft 
und ter ungewöhnliden Energie ihrer Leidenjchaften, 
wohl in Das verlodente Zauberreih der Sinneninft 
hinabfinfen fann und ed durd ihren eigenen Glanz 
und ihre eigene Echönheit eine Zeitlang verklärt, — 
daß aber der angeborne Durit einer ſolchen Seele zum 
Höberen durch allen Rauſch ver Luft nie kann gelöſcht 
werden und bie zur quälenpften ‘Bein erwachjene Schu: 
ſucht fie endlich ywingt, vie Bande des Höllenfpufs zu 
jerfprengen und ſich felbft au befreien, So entreiße ſich 
Zannhäufer dem VBenusberge durch eigene Kraft. — 
Aber wehe dem etlen Geiſte, der, durch feinen Hoch⸗ 
muth verlodt, ſich jo tief hat fallen laſſen! er wird 
nie wieder zur früheren reinen Stärfe ſich aufzurichten 
vermögen! Der Menſch in feiner endlihen Schwäde 
fann nicht plöglib und gänslih mit ver Vergangenheit 
brechen: , weder tilge er bie Grinnerung aus jeiner 
Seele, noch vermag er die nothwendigen Folgen feiner 
Schuld aufzuheben. Zwar mag er, wie ver Tannhäuſer 
unſeres Stückes, Ab in new erwachltem Trotz und 
Vebermuth ſelbſt täuſchen und betäuben, und meinen, 
feine frühere irdiſche Eriftenz fortfegen zu können: — 
je größer der Hochmuth, deſto näber der Sturz! und 
wohl: ihm, wenn feine Demüthigung jo tief if, daß 
er den Entſchluß zur einzigen Rettung, zur wahren 
Buße, faſſen fann! — Hier tritt nun im weitern Ber, 
lauf der Sage ſchon das proteſtautiſche Bewußlſein des 
deutſchen Geiftes lebendig hervor: auch die Kirche mit 
allen ihren Äußerlidden Gnadenmitteln vermag von 


ſolcher Schuld nicht au entfühnen. Nicht, daß ber 
Mapit nicht vergeben will, fontern, was ein viel 
fieferer Gedanke ift, er kann nicht! Der Fluchbeladene 
fann nur unmittelbar an die göttliche Barmberzigfeit 
und Gnade ſich wenden, und nicht cher wird ihm ver 
ziehn werten, bis wirklich ver Geiſt vollftändig ſich 
gereinigt bat umd tie Feſſeln des irdiſchen Leibes, in 
dem «er jündigte, abfireift. Wenn vaher ver Tannhäuſet 
der Sage, von den Menſchen und von der Kirche aus— 
getoßen, von ver wahnfinnigen tee einer (in ber 
That unmöglid gewordenen) Rückkehr in das Reich 
ber Venus umbergetrieben wird, jo ift dieſe entjegliche 
Dual der Verzweiflung erit jeine volle Buße, aber 
audı zugleich vie Räuterung feiner Seele, und, ald am 
Buße des Hörfelderges fein erfhöpfter Körper den 
inneren Leiden erliegt, da verkündet jein ausgrünender 
Pilgerſtab, daß feine Bußfahrt vollendet, daß er in 
Frieden entſchlummert fei und die göttliche Verſöhnung 
erlangt babe. In unjerm Drama ift bier noch ein 
neuer, tiefsreligiöfer Gedauke binzugetreten, von dem 
weiter unten, 

Es ift nun eine kühne und geniale That von 
Wagner geweſen, daß er, einer Sagenjpur folgend, 
diefem pſfychologiſchen Mythus vom Tannhäufer in 
jener geihihtlihen Sage vom Wartburgfriege ven 
feiten Halt gegeben und fo eine breite, würbevolle 
Baſis jür fein Drama gewonuen hat, Eo giebt näm—⸗ 
li allerdings eine Tradition, daß der Sieger im 
Wartburgfriege, Heinrich von Dfterdingen, ber angebs 
lie Verfaſſet des Nibelungenliedes, dieſen Sieg durch 
bie Macht der Hölle errungen babe, durch die Gunſt 
ber Venus, in teren unterirdiſchem Reiche er eine 
Zeitlang geweilt babe. Im jeinem Hodmuth aber 
habe er ſich verrathen und fei, vom Zope bedroht, zu 
ten Füßen der Landgräfinn geflohn, vie ihm Friſt zur 
Pilgerjahrt ausgewirft habe, Diefer legte Zug wohl 
bat Wagner auf eine neue finnige Idee gebracht, die 
zur innigeren Verſchmelzung jener beiten Glemente 
ihm außerordentlich vwidtig ward, auf die Benupung 
ber thüringijhen Lanvdesjage von der heiligen Glijas 
beih. Er bat fi bei Einflechtung derjelben allerdings 
große Freiheiten erlaubt, aber auch große Wirkungen 
erzielt. Ginmal gewann er jo die Gelegenheit, ven 
Gegenfag ver reinen und unlautern Siebe voll und 
lebendig zu entfalten — und diefer wird dur Wolf 
rams zarte Verehrung noch gefteigert —, zweitens hat 
er dadurch dem tiefen Gedanken Geftalt zu geben ver 
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ſucht, der auch am Schluſſe des Göthe'ſchen Fauſt er— 
ſcheint, daß „das Ewig Weibliche den Mann hinauf— 
zieht,” daß vie reine weibliche Liebe es vor Allem iſt, 
bie zwar eimerjeitd den ſinnlichen Troß des Mannes 
mit überwältigenter Kraft bricht, andrerſeits aber auch 
zuerſt ihm die Hand barreicht, an ber feine gejunfene, 
verzweiſelnde Seele ſich auftichtet. Ja, diefe Liebe if 
ed, die durd ihren Opfermuth, ihre Todestreue, and 
für den Geliebten Verzeihung erringt, Diefe Hindeu— 
tung auf bie flellvertreiende Madır der fürbittenden 
Liebe gehört zw den merfwärdigften Gedanken des 
Stücks und verleiht ibm eine befondere religiöfe Ber 
deutung. Uebrigens ift ver Character ver Glijaberh dem 
Dichter außerordentlich gut gelungen und ſie gehört 
zu den edelften, deutſcheſten Erfheinungen, die in uns 
ferer Bühnenwelt vorfommen, 

Betrachten wir die muſikaliſche Seite des Stoffe, 
fo können wir uns fürzer fafien, weil die Vorzüge 
deſſelben bier auf den erften Blick einleuchten. Die 
Haupthelven find Dichter und Eänger zugleid, ger 
wohnt, ihren Gefühlen und Stimmungen durch Geſang 
und Harjenfpiel Fünftlerifhen Ausernd zu geben, 
Mir jehn und aljo gleih in eine poctifcd-mufifalifche 
Atmoſphaͤre verfegt und finden es um fo natürlicher 
und angenehmer, wenn aud der Lantgraf und Elijas 
Beth, bei der gebobenen Stimmung des Ganzen, an 
Stelle des einfach-⸗ſchlichten, geſprochenen, Wortes über 
all ven ſchön geformten Ton treten laffen. Es find 
bier große Feinheiten beobachtet, auf die ich mur bins 
denten, bie ich aber bei ber Kürze des mir geftedten 
Raumes nit entwideln kann. — Den Mittelpunft des 
Drama’d ferner bildet grade ein Wettkampf der auds 
gegeichnetfien jener Sänger, wo fie aljo zur hödften, 
poetiſch⸗ muſilaliſchen Leiftung, im Preiſe ver Liche, 
noch ausprüdlich aufgefordert werden, Wo fände fi 
mur irgend ein aͤhnlicher Stoff, ter jo geeignet war, 
den Uebergang von ber lyriſchen zur dramatiſchen Oper 
zu offenbaren? In diefer Hinſicht iſt er vielleicht einzig 
volllommen, — Auf die Muif, ald eins ihrer fräftigiten 
Wirfungsmittel, find endlich auch bie beiten großen 
Mächte des Drama's hingewiefen, zwiſchen venen der 
Tannhäufer, der Held des Etüdes, bin- und her 
fhwanft: die Religion und die finnliche Liebe. Jene 
findet ihren gewaltigften Ausorud im Pilgercbor, tiefe 
in den; orgiaftijhen Melodien des Venusberged, Die 
Anwendung der Mufif lag bier nicht mur mabe, fon 
dern war fogar nothwendig: denn feine antere Runft 
vermag eine ſolche hinreißende Gewalt über das menſch⸗ 


liche Herz und den menſchlichen Einn in beiderlei Rich⸗ 
tungen auszuüben. 

Diefen beiden großartigen Strömungen bed Drama’s 
it auch tie Orcheſtik in ihren beiten Zweigen, bed 
Marſches und Baller’d, unterthan. Der Pilgerchot 
iR von felbit ein wallfahrenver, marjbirender, und 
giebt jo ungefucht Auhalt zu einer Unzahl würdiger 
orceitijber Bewegungen und Öruppirungen. Es if 
dabei Wagner ohne Zweifel durd feine Verehrung für 
das griecbifbe Drama geleitet worden, teilen Ghor 
meilt cin feierlichseinherjchreitenver war, — Dem Venus⸗ 
berg andrerjeitd it der Tanz, wie er einmal in der 
Neuzeit im Ballet au finnbeihörenver Lüfternbeit auds 
gebilvet ift, gleichfalls ein nothwendiges Austrudds 
mittel, und grade darin, Daß das tanzende Gefolge ter 
Venus nicht aum Chor ausgebilver ift, liegt eine große 
Reinheit: denn ter volle Geſang hat immer cnwas 
Offnes und Freied, Ddiefer flumme, nur von ſonderbar 
gedämpfter Orcheſtermuſik und lodenten, verborgenen 
Etimmen begleitete Jubel, deſſen ganze Macht nur im 
Gebehrde und Bewegung erſcheint, hat etwas Unheim— 
lies, Düfteres, Geheimnißvolles. — Ungeſucht endlich 
bieret ſich auch im zweiten Act beim Gmpfange der 
Säfte der jhöne heitere Marſch zur Entfaltung bes 
deutender orceftifcher Kunſt dar, wie Tas natürlich 
nur eine große Bühne zeigen fann. Daß aber fo im 
Tannhäuſer Die Anwendung der Orceitif ans der 
Idee und Anlage des Stückes von ſelbſt bervorgeht, 
das ift auch einer von den Punkten, worurd er viele 
andere Opern überragt. 

Der Tannbäufer bietet ferner ver Mimik eine 
Menge ver jdwierigften Aufgaben var und ftellt Anz 
forderungen an die Eänger, Die nur von ben beften 
Schauſpielern gelöf’t werden können. Das Sofettiren 
mit dem Publicum, wie ed bejonvers bei den Arien 
ver fonftigen Dper oft widerlich hervortrat, das Unter⸗ 
drüden des MWortlaurs zum Beiten ver Tonfülle, find 
bei diefer Oper unmöglid gemacht. Epiel, Declas 
mation, Geſang, alle drei müflen in gleicher Voll— 
fommenbeit vorhanden fein, wenn eine befrietigende 
Wirkung erzielt werden fol. Das Publicum Faun 
und muß nirgents eine jo firenge Gontrofle üben, 
und grate durd ihre Schwierigkeiten und durch tie 
höchſten Auſprüche, welde dieſe Oper an bie Sänger 
macht, ift fie zugleich die trefilichfte Schule für dies 
felben, geeignet, alle ihre Unarten in Zaum zu beiten, 

Mie endlich auch ten Küunften ver Malerei und 
Architectur, ja fogar der Plaſtik in unferer Oper 


Gelegenheit zu großartiger Entfaltung verliebn wire, 
ja fie zu hohen Reiftungen gezwungen werben, möge 
Jeder ſich ſelbſt herausfinden: nur erinnere id daran, 
dag Malerei und Plaſtik in ihrer höchſten Form, for 
fern fie menjchliche Geftalten im totten Stoffe nadıe 
bilden, bier durch bie lebendige Darftellung meift ers 
fest, alfo gewiffermaßen in höherer Art reproducirt 
werden. Daber treten fie im Ganzen nur in unters 
georbneter Weife und niedrigeren Dbjerten hervor: fie 
liefern Hintergrund und Schmud, Dod muß aud) alles 
dies aud Einem Guſſe jein! 

Ueber die eigentlih Fünftlerifhe Behandlung des 
Stoffes durch Wagner venfe ich im nächſten Blatte 
Einiges beizubringen, 








Berm 

7. (Speifeanftalt.) Am heutigen Tage wird endlich 
auch in unferer Stadt eine Speifeanftalt eröffnet, in welcher nad 
dem Mufter ähnlicher Anftatten, die in jüngfter Zeit in allen 
bedeutenden Städten nicht allein Deutſchlande, fonvern felbit 
Frankreichs, Dänemarls und Schwedens, begründet find, eine 
wohlihmedende, mit Fleiſch dutchgekochte warme Kof die Portion 
zu 230 verfauft wir. Dab bie Zahl berjenigen, welche bei ber 
gegenwärtigen Theuerung von jener Eintichtung einen nicht 
unbeträchtlichen Nupen ziehen Fonnen, auch in unferer Stadt 
eine nicht geringe ift, wird Feiner beftreiten fonnen, dem Gelegen- 
beit wurde, tie Zuflände unferer miebern Stände durch eigene 
Anſchauung Fennen zu lernen. Ob aber viele verfelben bie ihnen 
bargebotene Örlegenbeit, ibre Lage weientlich zu beſſern, benupen 
werben, kann zweifelhaft erfcheinen, wenn man bevenft, wie ſchwet 
es bält, ber Gewohnheit zu entfagen, ſelbſt wenn es gilt, durch 
YHufgeben des biöherigen etwas Befferes zu erlangen. Wir geben 
uns aber ber fihern Hoffnung bin, daß die Zeit auch bier ihren 
heilenden Einfluß ausüben und kräftig dahin mwirfen wird, bie 
Bortbeile der newen Einrichtung mehr und mehr zu veranichau- 
lichen und hierdurch; bie Benupung berfelben von Tage zu Tage 
zu fteigern, 

8. (Berkauf der Bürgerfchafts: Berichte.) Kürzlich 
ift in tiefen Blättern der Wunſch ausgeiproben, ed möchte 
balbigft eine Veranſtaltung getroffen werben, daß ſaͤmmtliche an 
die Bürgerfchaft erfaiteten Berichte, fowie die Protocolle über 
die Brrbanblungen der Icpteren bei einem ber hieſigen Buch- 
bruder Fäuflich zu erlangen fein möchten, damit auch diejenigen, 
welche nicht zu ben Diitglietern ber Bürgerſchaft gebören, in 
ten Befig derſelben gelangen Fonnten. Nebnlihe Wunſche wur⸗ 
ben bei Einführung unferer neuen Verfaſſung vielſach ausge 
ſprochen, und fo entfcloß ſich damals ter hieſige Rathebud- 
bruder, um ihnen zu genügen, von allen bei ihm gerruckten 
Berichten für eigene Rechnung eine größere Auflage zu machen 
und die überflüffigen Gremplare läuflich abzugeben. Obwohl 
wiele es geiorbert, murbe ed nur von wenigen benußt, und fo fab 
fi jener Mann ſchon nach furzer Zeit aus pefuniären Rüchſich⸗ 
ten genötbigt, fein Unternehmen einzuftellen, Wenn daffelbe 
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Gejellfchaft zur Beförderung gemein: 
nüsiger Tbätigfeit. 


In der nächſten am 29, df. Mis, ſtattſindenden Vers 
fommliung wird Herr Ganbivat Aug. Sartori einen 
Vortrag halten, betitelt: „Die Theologie und bie 
Naturwifjenfhaften.* 

In derjelben Berfammlung wird die Wahl eined 
Vorftehers der Seemanns-Caſſe in Etelle des ausſchei— 
denden Herrn Senator Tegtmeyer, fowie ferner die 
Wahl eines Mitglieved des Bau-Ausſchuſſes in Stelle 
ded aus der Geſellſchaft ausgetretenen Herrn Baus 
director Müller vorgenommen werben, 


iſchtes. 


im Jahre 1848, mo die Betheiligung an dem öffentlichen Ver⸗ 
banzlungen bei allen Bürgern eine überaus große war, feinen 
Anklang gefunden, fo läßt fib auch ſchwerlich erwarten, bab ed 
jegt einen beſſern Erſolg baben wird. Dagegen fimmen wir 
darin mit tem Merfafter jener Anrege überein, dab auf 
der biegen Stabibiblierhel eine vollſtändige Sammlung aller 
jener Actenſtücke nicht fehlen dütfe. Schon jept iſt eine ſolche 
nur im Eigenthume weniger Männer zu finden, binnen Kurzem 
wird fie ficher zu ben größten Seltenheiten gehören, une doch 
iſt fie nicht nur für bie Kenntniß unferer ftaatlichen Verwaltung, 
fentern auch für bie Begtündung und Sicherung vieler Privat- 
rechte von der böciten Brdeunung. Möge vaber von Eeiten 
bes biefigen Urchivs Dafür Sorge getragen werben, daß jene 
Lücke auf ver Bibliothel balvigft ausgefüllt wirb und daß fie in 
Zukunft niemals wieder entſteht. Daß ber Derr Biblioibefar 
dieſen unſern Wunſch unterlügen und die Ausführung deſſelben 
nad Sräften fürbern wird, bei halten wir und von vorne berein 
überzeugt. 

9. CHartoffelverein.) Mod immer fährt ver Berein 
zum Verkauf billiger Kartoffeln im feiner fegensreichen Wirte 
famfeit fort, es ſollen aber vie Borrätbe, melde ihm zu Be- 
bite fteben, bebeutend geminbert fein. Dit Vergmigen haben 
wir baber vernommen, baß er beablichtigt, ſich durch den Anlauf 
neuer Kartoffeln in ven Stand zu ſehen, au über vie ruhe 
lingemonate, in denen ber Begehr nach Kartoffeln jebenialls 
ein bedeutender, die Preife ber biefigen Händler vielleicht noch 
höher ald gegenwärtig fein werben, feine Ihätigfeit autzu- 
dehnen. Sollte er bierzu newer Geldmittel bebürfen, fo find 
wir überzeugt, daß ihm birfelben von ben Mitbürger bereite 
willig dargeboten werben. 





Beridtigung. 

In die vorige Nummer ver N. Lüb. Bl. bat ih ©. 18 
Sp. 13.2» 0 ein finnentftellenver Drudiebler einge 
ſchlichen. Es muß fatt: „Das von demfelben ber Stadt einge 
bhindigt war“ heißen: „das demjelben von ber Statt eingehän« 
bigt war.” 


Geprudt bei H. ®, Nabigens. — Verlegt und rebigirt umter Berantwertlicleit ter. v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Das Mortalitäts-Verhäimigifielite ſich im vorigen 
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und ber tägliche Durchſchnitt mr: dd: Perſonen. 
Die Zahl der wirflihen WVerpflegungstage für die 
1084 Kranfen war 33096, zu .meldien rindefien in 
Bolge der bei -Rrägtfurenvorgefchsieberten Verechnung 
nod weitere 87 Tage hingufommen, fo dadfihdie Zahl 
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— Fabrikarbeiter. 

Auf Koſtgelder Conto find int Ganzen rin; genommen 
18,400 .K 29; hierunter befindet fidy aber eine Zah⸗ 
fimg der Arımenanftalt zum Betrage von 78 Feals 
verabredere Entſchaͤdigung für die Unterhaltung eine® 
Augenfranfen und nur zu einzelnen Dienftleiftungen 
fähigen Mädchens. Werden dieſe 78. von ber auf 
Koftgelver-Gonto gefehriebenen Geſammt Einnahme abe 
gezogen, jo bleibt ald Einnahme am efgentliben Koſt⸗ 
gelverm die Summe von 18,322 #2 ®, welche nad) 
den verſchiedenen Anfägen wie folgt beredinet wurden: 
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7830 » all. „538 9 
405 ss W130 . 329 1 
214 » ar... 2lle—s 
139: ar AM. 173: 18% 
2:0 a1 BER... Ge wun 

173: aD 8ß [R>IPEEK. Ps 

18322 20, 

In der Entbindungsanftalt befanden ſich g 


beim Beginn des Jahres . . 
von welchen ſchon 3 entbunden 
waren. 
Zu dieſen kamen im Laufe tes 
Jahres Hin. 2 2... ‚ 
41. Brauenzimmer, 
Davon wurden. wieder entlafien .. „31 . 
und verblieben jomit am Scluſſe 
des Zahred. . » FE AESSCEFR | — * 
von: welchen 2noch ihrer Nieverfünft entgegenjahen. ' 


6 Erauenzimmer,, 
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den) aus dem Johte 1853 herübergefömmenen 
3 Kindern — 1 Knabe und 2 Mädchen — ‚famen 
hinzu 20 Knaben und 14 Mäpceit von deren jedoch 
1 Knabe todt gebören ward und I- Knabe und 1 Maͤdchen 
innerbalb 4 Wothen verflarben. | u. 
Die 41 Frauenzimmer wurden 2241 Tage ver 
pflegt, und die tingenotumienen Koftgelver betrugen 
2202 & 128 
Im Ganzen, ‚wurden Temnadı verpflegt: 
1) im eigentlichen 
Kranlenhaufe . 
2) in der Ehtbinruhgs- 
‘anftalt“, . 4% ⸗ ri’ ’ 
macht Total ,„ 1125 Perfonen an 33 Fagan. 
Da. nun für das eigentliche Kranfenhaus. 18,322 H 
29 und für. die Entbindungsanftalt, 2262 K 12 Bau 
Koftgeldern eingingen, ſo ftellte, ſich die durchſchnitt⸗ 
lihe Einnahme: an Koftgeld. für. ben einzelnen Kranken 
per Tag ’ 
im eigentlichen Krantenhaufe af. 
in der Entbindungsanftalt auf . . . Ih,1ssf -- 
und repartirt man ‚außerdem über obige zuſammen 
35,364 Verpflegungstage die anderweitigen Einuahmen 
an Zinjen, Grunphauer und milde Gaben zum, Geſammt ⸗ 
beirage von 4076..5 134 DB, fo fommt auf jeden 
Kranken außerdem. eine, tägliche Einuahme von, l,440 f, 
fo daß im; Ganzen. — abgefshen. von den Zuſchüſſen 
aus der Etaatdcaffe — für jeden einzelnen Kranken 
per Tag eingenommen. wurden; 
in dem eigentlichen Kranfenhaufe „ . :1&opa ſ 
in der Entbindungsanflaltı- .... . ..- 18,000 f. 
Da nun tie Acminiftration des Krankenhauſes 
35,350 & 113 B- refördert hat, wonach für: jeden 
Berbffägingötag ein Koftenbetrag pon durchſchnittlich 
15,900: 9 ſich ergibt, jo war für | jeten Kranklen im 
eigentliden Krankenhauſe ein täglicher Zufhuß dus 
der Staatscaſſe von 5,200 B per Tag erforberlid; 
wogegen für jeden Kranfen im der Entbintangsanftalt 
ein Plus von 2,006 D per Tag ſich ‚berausftellte. (Im 
Jahre 1852 war die durchſchhiuliche Einnahme an 
Koftgeldern im eigentlichen Kranenhauje, her- Tag, 
85 84 und die durdjhninlicen: Koften, betrugen 
14 3 3%, — und im Jahre 1853 mear,.bie, ducch⸗ 
liche Einnahme 8ß 94 = tie Koften 14 B,,6=%). 
Endlih darf nocd bemerkt werden, daß die Ver 
pflegungsfoften des einzelnen Strahfen per Tag von 


1084 Berfonen an 33123 Tagen, 


15,504 B fi wie folgt über die einjeluen Gonten ver 
tbeilen, nänlid;: 


auf Gehalte , . e 2,310ß 

‚» Rüde on. Bois e 
. Beurung .. 0... Lrere. 
» Beleuchtung. . . 0,120 » 
» Mäfhe „ ... Me ie 
» Mporhefe, . . O,sas # 
.,» Bau... 0,71 # 
« Snventarium ‘; ' O,s00 # 
» Diverfes. . O,on;» 


15,004 fh, ;. 

Die finanziellen Refultate der Verwaltung des 
Krankenhaufes im Jahre 1854 haben fi wie folgt 
gefaltet: 

In dem VBoranfclage war die Einnahme auf 
22,740 &, die Ausgabe auf 29,840 J und ver zur 
Ansgleibung der Einnahme und Ausgabe aus der 
Staatscaffe erforberlibe Zuſchuß auf 7I00-X gefhägt. 

Nach der vorliegenden Abrechnung hat die wirkliche 
Einnahme betragen, 24,739 4 118 ® 
bie Ausgabe . .. 35,362 » ri 
und ed warb außer den obgebadhten 7100 noch ein 
weiterer Zufhuß von 3522 A 6 W erforverfich, welcher 
auf dem desfalligen Antrag der Vorfteherfchaft mittelft 
Derretd des Senats vom 12, März 1855, Rechnungo⸗ 
ablage vorbehältlich, bewillige wurde. s 

Mie dad Deficit entftand, ergiebt ſich aus folgender 
Zufammenftellung: 

Bei der Eiunahme lieferten über den Anfhlag: 
I) die Kofigelver . 2412.14 
2) die diverſen Einnahmen 45,10» 
3) der fernere Zuſchuß aus 

ver Etaatöcaffe .. . . 3522: 


5 * 


$° 5980.514 B 


Dagegen blieben unter dem Anſchlag: 
4) tie Zinfen ıc. . 92513 $ 
5) die milden Gaben und 
HGausoſammlung. . 365 + 15% + 


' alfo Nehr-Einnahme”. 
Bei der Ausgabe famen 
über ven Anihlag: 
'Yy vie Küchen-Eonto um. 3280 4 ı 8 
PD die Feuerungs Conto .-36s 2 
3) die Seleuchnungo⸗ :&onto 340, 2 # 


— — — 
Transp. 40744 5 8 


458, 1214 
9522] 14 
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Transp. 40745 5 9 
4) die AporhefenEontoe . 220. —}e 
5) die InventariensGonto 267+ 4» 


:6) die Baus@onto , 205.8 + 
7) die diverfe Ausgaben» 

Gonto. . . 972, 7 
8) Verluſt auf Reftanten, Il- 6 » 

5759 Kr4455 

unter dem Anfdylage: 
9) die Gehalte, 

Eonto um. 47 - 
10) die Wälder 

Gonto . . 190513; 237,:13-: 








macht eine Meht-Ausgabe von gleichfalls 5522.% 17%. 


In Bezug auf diefe Abmweibungen vom Bors 
anſchlage ift erläuternd zu bemerken: 
Die Frequenz des Krankenbaufes Fonnte unmöglich 
im Boraus genau beftimmt werden, Nach den bier 
berigen Erfahrungen, wurde biefelbe für das Jahr 1854 
dahin geſchaͤtzt, daß man auf eine Cinnahme an Kofl« 
geivern von 18,250 4 rechnete, nämlich 17,000 4 auf 
das eigentliche Krankenhaus une 1250 auf die Ente 
bindungsanftalt, und nad tiefer Schägung wurden 
wicberum bie von ber Frequenz der Auftalt abhängigen 
Ausgaben für Hüte, Apotheke und Inventarium vers 
anſchlagt. Da intefjen der tägliche Beftand an Kranfen 
und die Amohl-der Verpflegungstage die gehegten Er» 
mwartungen bei Weiten überftieg, fo war vie natürliche 
Folge, daß zwar einerfeits vie Einnahme an Koftgelvern 
in erjrenlicher: Weife vergrößert wurde, . andererjeits 
aber tie Anfäge für die täglichen bei jedem Kranken 
nothwendigen Ausgaben im eutfpredienden Verhältniffe 
um ein Betraͤchtliches überfchritten werben mußten, ° 
Zieht man bieneben in Betracht, daß ſchon in den 
früheren Jahren die durchſchnittlichen tögliden Koften 
für jeden Kranfen die durchſchnittliche regelmäßige Eins 
nahme um ein Bedeutendes überflieg 
(im Jahre 1852 um 59 61 & 
im Jahre 1853 um 5 ß 8), 
fo wird nicht überrafchen, daß die — größere 
Frequeng des Jahres 1854 
(von 90,3 Perſonen per Tag gegen 
84 Perjonen- in ‚den ‚Jahre 1853), 4 
verbunden mit der großen Theuerung aller Leben» 
mittel, eine ‚bedeutende. und durch die ‚vergrößerte Koft⸗ 


geld-Ginnahme nicht gededte Ueberſchreitung ver meiften 


Ausgabe Bofttionen veranlaßte. 

Diefer allgemeinen Bemerkung find in Bezug‘ auf 
bie einzelnen vom Budget abweichenden Pofitionen fols 
gende Grläuterungen beizufügen: 


I. Zur Einnahme, 


Ad 1. Die Koftgelver» Eonto zeigt, wie oben ber 
merkt, Die bebeutende Mehr⸗Einnahme von 2412.4.148, 
wobei indeffen zur Berhütung von. Mißverfländniffen 
ausrrüflid varauf hingewleſen werden muß, daß in 
dieſer Summe die Mehr⸗Einnahme an Vergütung für 
vie Pleglinge in ‚der Entbindungsanſtalt mitenhakten 
ift. Für Leptere gingen im Jahre 1854 2262 5 128 
ein, mithin JOLL .& 4 PB über tie veraniclagten 1250 4 
und 840 & 12 5 mehr als im Zahre 1853, in 
welchem vie Einnahme für vie Emibindungsanftalt nur 
1422 4 betrug. 

Ad 2. Die überhaupt nur unbedeutende diverſe 
Einnabmen:Gonto fteigt oder fällt, wie fhon früher 
bemerkt wurte, in Bolge zufälliger, nicht im Boraus 
zu beflimmender Borfommnifie, 

Ad 3. Der aus der Staatseafje zu leitende Zus 
ſchuß war auf 7100 M veranjhlagt; es wurden aber 
10,622 & 6 ß erforderlich, und erfolgte die Nachbewilli⸗ 
gung ter 3522 .& 6P durch Deeret des Senats vom 
12. März 1855. 

Ad 4. Der Ausfall in der Zinjen-@innahme von 
92 # 13 8 entſtand durch Die Berzinfung vorüber 
gehend angelichener Gelver. Wie die Caſſa⸗Conto er 
giebt, mußten, um den Betrieb der Unſtalt nicht zu 
ftören, zu wiederholten Malen temporäre Unleiben mit 
einem Zinfenaufwande von 113.47 gemadt werden. 

Hinſichtlich der Zinjen » Gonto ift übrigens uod) 
zu bemerken, daß ver bisher auf derſelben gebuchte 
„Zujtuß aus der Zinjen + Einnahme der Segeberg: 
Stiftung” in Bemäfheit Decrets des Senats vom 


22. Yanıar 1855 mittelt eines Journalſatzes auf Die: 


neu eingerichtete „Ganto für Zuſchüſſe aus anderen 
Stiftungen” übertragen worden iſt, und daß für bie 
Folge tiefe Einnahme fogleib im Caſſabuche Diejer 
neuen Conto zugewiefen werben wird. 

Ad 5. 


Hausfammlung nob der Ertrag der Hausbüchſen Die 
veranſchlagte Summe erreichten. - Der, Ertrag ter 
Hausfammlung hat von Jahr zu Jahr abgenommen. 


Die. Minver: Einnahme. an milden Gaben: 
von 365 & 154° entftand dadurch, das weder die 
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Im Jahre 1851 betrug er 1809 & 3, RP, 1852: 
753 .K 124 , 1853: 1629 # 9 B und 1854: 
1576 & 128. 

Hinſichtlich dieſer Conto iſt aber noch zu bemerken, 
daß von den eingegangenen Schenkungen nur eine, 
welcht unter ter Eumme von 100 A war, auf ihr 
eribeint; bie Geſchenke zum Betrage von 100 & und 
darüber, welche ih im Jahre 1854 auf zufammen 
600 KH beliefen, wurden, da feine befondere Beftims 
mung der Geber entgegen 'war, ald Gapitaljdyenfungen 
angejeben und dem Gopitale der Anſtalt zugeſchrieben. 


U. Zur Ausgabe, 


Adi. Die Ueberſchreitung der Küchen-Gonto um 
3289 & 1P bat ihren Grund theild im er bereits 
beiprochenen wider Bermuthen größeren Frequenz des 
Haufes, theils aber in ver bekanntlich fo fehr geſtei⸗ 
gerten Theuerung der nothwendigſten Lebensbebürfnifie. 
Wie jehr diefe Thenerung die Koiten der Adminiſttation 
vergrößerte, zeigt ber Umftand, dab unter Anderem für 
Brod und Fleiih allein im Jahre 1854 die Summe 
von 1634 .# 71 mehr verausgabt wurde ald 1853, 
In ähnlihem Verhältniſſe waren die meiften Artikel 
auf biefer Conto geftiegen, faft nur die Kartoffeln 
ausgenommen, welde allerdings im Jahre 1853 bes 
deutend theurer waren ald 1854, 

Ad 2. Die Gonto für Feuerung warb in dem 
Berichte zur Abrechnung. für das Jahr 1853 einer 
ausführlichen Beſprechung unterworfen. Es ift damals 
gezeigt worben, wie groß vie Zahl ver mit Feuerung 
zu verjorgenten 2ocaliräten im Kranfenhaufe ift, und 
wie wichtige Dienfte vie allerdings eine bebeutende 
Duantität Steinfohlen alljährlib confumirende Dampfr 
maſchine leiftet. Aus diefen Grörterungen gebt auch herr 
vor, daß irgend erhebliche Erjparungen auf diefer Konto 
unter den obwaltenden Verbältniffen ſchwerlich erreich⸗ 
bar fein werten, Es find dieſerhalb übrigens verſchie⸗ 
dene. Bemühungen gemadt worden, aber- ohne weſent⸗ 
lichen Erfolg. Im Jahre 1853 betrug die Ausgabe 
auf. Diefer Conto 3839 .K 13 #, im Jahre 1852 
IHN 

Ad 3. Ob auf der Konto für Beleuchtung durch 
Verwendung von Gas zur Erleuchtung der Anfalt 
in ver Folge eine Erjparung wird erzielt - werben 
fönnen, ift noch nicht zu beftimmen, Wegen ber beab» 
fichtigten Beleuchtung durch Gas ward im Anfange 
des. Jahres. 1855 bei miehreren bereits damit verfehenen 


Krantenhäufern Anfrage gemacht, und kat fih danach 
ergeben, daß die Anwendung von Gas‘ äufolge der 
bereitö gemachten Erfahrung feine irgendwie ſchäblichen 
Golpen hat und an und für fich in: jeder Beziehung 
tathſam erjdbeint,.‘. Nachdem biefe Wudfunft eingegan⸗ 
gen war, wurden ſofort die eriorderlichen Verhandlun⸗ 
gen. zur Gewinnung: won Gaslicht für das hieſige 
Krankenhaus: eingeleitet 

Daß Die. biöherige Delbeleuchtung im. Jahre 1854. 
beſonders hoch zu- firhen kam und daß der Voranſchlag 
auf biefer. Conto um 349 HK HB überſchritten wurde, 
hatte feinen hauptſächlichſten Grund in ven ungemöhns 
lich gefteigerten Oelpreiſen 
Ad & Die Mehr Ausgabe auf der Apotheken 
Gonto um: 229 5 — iſt eine Folge der größeren 
Frequenz des Hauſes. 

Ad 5. Aehnlich verhältses ſich audy mit der In⸗ 
ventarium⸗· Conto· Die Ueberjchreitung derfeltien: um 
267: & 49 wurde durch mancherlei Berürfniffe ver 
anlaßt, welche die warbjenve Zahk ver Kranken noth ⸗ 
wendig machte. Jusbeſondere wurde, als, wie oben 
bemerkt, im Jannar 1854 die Kranken bis zu der noch 
nicht: gefannten Zahl von: 120 anwuchſen, die, beden⸗ 
tende Ausgaben erforbernde Auſchaffung von.6 neuen 
Bettſtellen nebſt zugeböriger Einrichtung nothwendig. 

Ad 6. Die Bau Conto war: für dad Jahr 1854 
ausnahmdmeije mit der höheren Summe: von. 1500 4 
botirt, um einige größere "Reparaturen ausführen zu 
fünnen. Ginmal nämlid waren: auf tem Dachboden 
im. männlichen Flügel verſchiedene Reparaturen notbr 
wendig, umd ferner erſchien es erforberli, — wie im 
Jahre zuvor bereits bei. zwei Schornſteinen auf dem⸗ 
jelben Flügel geſchehen war — bei den beiten: übrigen: 
Schornfteinen daſelbſt die ſchadhaft gewordenen. eifernen 
Berküngerungsröbren durch majfine Aufmauerung der. 
Schornſteine aus den Dacfirften zu erfegen: Dieje 
Bauten machten einen Koftenaufwand. von 942 4 
nothwendig. Der Reft von 558 4 war für vie lau 
fenden Reparaturen, befimmt; indeſſen fonnte tamit 
nicht auogereicht werden, da neben einer Menge Heiner 
Ausbefferungen, wie fie im Laufe eines Jahres bei fo 
weitkäuftigen alten Gebäuten, wie das Krankenhaus 
ift, und bei den in demfelben befindlichen Waſſerleitun⸗ 
ges, Dampfmaſchiue ıc. ſteis vorfommen, auch noch 
einige größere Anſchaffungen/ auf dieſer Conto noth 
wendig wurden, wie Lie eines kupfernen Behältniſſes 
für ſiedendes Badewaſſet in Stelle eines abgaͤngig ger 


wordenen eiſenblechenen. Die Mehr Ausgabe Betrug 
205.8 SP. ' * 

Ad 7. Die verhaͤltnißmaͤßig größte Ueberfchreitung 
des Voranſchlages fand. auf der -Gonto für tiverfe 
Ausgaben Statt mit 972 X 73 indeſſen iſt diefe 
meiſtentheils durch eine Ausgabe für Verſicherungs⸗ 
prämie zum Betrage von 696 #15 B veranlagt, 
welche den nächften ſechs Jahren zu gute fommt’ und 
dem Jahre 1854: eigentlich nur zum ſiebenten Theile 
zur Loft fällt, Die übrigen PBofttionen: auf diefer' 
Gonto ſiud mit geringen Abaͤnderungen dieſelben wie 
in der Abrechnung vom Jahre 1853; einzelne, wie die 
Ausgaben für Die Eurbintungsanftalt, waren in Folge‘ 
ter. größeren Frequenz Diefer Anſtalt etwas höber, 
Im Gangen werden Die Ausgaden Auf Diefer Eonto- 
alljährlich tiefelben bleiben, 


Im Jahre 1851 betrugen fir 642.4 158 
. ⸗ 1852 ⸗ ⸗ . 1191: 4+*) 
8. ⸗ 1853 — ⸗ Hr —⸗ 


* * 


1854 (abgerechnet die ca. 
600.% betragende Aſſeeuranzpraͤmie 
für tie Jahre 1856 bie 1861). 912: 7, 

Ad 8. Der Verluſt von II K GP an Reftanten 
erfolgte dadurch, daß von einer im Fahre 1853 torgen 
dringenter Roth in das Krankenhans aufgenommenen’ 
Berfon erſt nad langen Verhandlungen im Jahre 
1854 die Hälfte des erwachfenen Koſtgeldes von 22 X 
115 mie 11.5 6% konnte erreicht werten. 

Ad 9 und 10.. Die Meine Erfparung auf der 
Gehalte · Conto wurde haupiſachlich durch ben Abgang 
der bisherigen Oberkrankenwärterin bewirkt. Letztere 
verlieh die Anſtolt im Auguſt 1854, um auswärte in 
ein. Ehebündniß zu treten. Die Vorſteherſchaft joh- 
dieſelbe fehr ungern von bier ſcheiden, nachtem fie 
während mehrerer Jahre unermüblich und mit änfierft 
ſegens reichem Erfolge im der Anſtalt gewirkt hätte. 
Ihre Stelle iR inzwiſchen mod nicht wieder bejeht 
worden, weil ſich trotz vlelfacher Bemühumg keine 
geeignete Perfönlichkeit: zu derſelben finten wollte, und 
wir einfiweilen durch bie Auffeberin im weiblichen: 
Flügel verſehen. 

Die fernere Erfparung von 238 an tem Gehalfe 
der Hebamme entſtand dadurch, daß die biöberige Heb⸗ 
amme auf ihren Wunſch entlaſſen wurde, jetod unter‘ 





*) Diefe größere Summe wurde gleichfalle 


durch Zahlung 
einer Aſſecuramzprãmie für mehrere Jahre 


veranlaßt, 
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der Beringung, bis zu ter (inzwijden erfolgten) defi⸗ 
nitiven Anftelung einer neuen Hebamme bei allen 
Entbindungen gegen eine jedesmalige Vergütung von 
3.& zu affftiren, 

Berreffend entlih tie auf diefer Conto verzeichneten 
Weihnachtsgeſchenke und Grirabewilligungen, jo wird 
nur das Geſchenk von 100 4 an bie Haushälterin 
einer Grläuterung bevürfen, Schon in früberen Jahren 
war mit Freuden der befondere Fleiß wahrgenommen, 
welden tie Hausbälterin auf Die Beforgung der Wäſche 
verwandte, ein Bemüben, das um fo größere Aners 
fennung verdiente, ald vie Mufficht über die Wäjde 
früher von derjenigen über Die Haushaltung getrennt 
und verſchiedenen Perſonen gegen befondere Vergütung 
übertragen gemwejen war. Da nun. bie Hausbälterin 
nicht allein die Aufſicht über ſämmtliche Wäſche zur 
allgemeinen Zufriedenheit übte, fontern überdies bei 
Bebandlung verjelben ſtets felbfithätig mitwirfte und 
dadurch bauptiählid die auf der Wäſche⸗Conto ges 
machten Erſparungen vweranlaßte (dieſe Conto blieb im 
Jahte 1853 234 M, 1854 190.6 13 B unter tem 
Anſchlage), jo erſchien eine außerordentliche Anerfen« 
nung biefed vertienfivollen Bemühens für vollfonmen 
gerechtfertigt. 

Das GEapital der Anftalt ift durch Schenkungen 
um 600 .& vermehrt worben, welche mit ben im vori- 
gen Jahre einflweilen bei ter Spar- und Anleihe-Eafle 


belegten, nunmehr aber wieder erhobenen 400 KR zur 
jammen in einer Obligation der Gasanftalt von 500 4 
zu 4%, und einer Obligation der Lüb. Staatsanleihe 
von 1850 3 500 M zu 44%, belegt worten find. Das 
Gapital der Anftalt belief ih am Scluffe 1854 auf 
15,297 X 11 8. 

Betreffend den anſcheinend großen Gaffenfalvo von 
4931 & 125, fo iſt derfelbe in der gegenwärtigen 
Abrechnung abermald badurd entflanden, daß ber nadır 
bemwilligte Zuftuß aus ver Staatdcaffe und mehrere 
Zahlungen von Behörten, welche erft in tem Jahre 
1855 eingingen, nadträglid auf die Einnahme vom 
Jahre 1854 gebucht wurden, 

Schließlich iſt nodı zu bemerken, daß um Michaelid 
1854 ver biöherige Aſſiſtenzarzt Dr. med, Horning 
von feiner Stelle abtrat, Demjelden wurde bei tiefer 
Belegenheit von Seiten ver Vorſteherſchaft vie volle 
Anerkennung ausgeſprochen für ven umermüdlichen und 
treuen Belftand, weldyen er allen Stranfen während des 
djährigen Zeitraumes feit der Errichtung der Anftalt 
hatte angebeihen laffen. In feine Stelle trat der Dr. med. 
Lübftorff, deflen Bereitwilligkeit zur Uebernahme ders 
jelben der Vorfieherfhaft aus dem Grunde befonbers 
willfommen war, weil Dr. med. ?übftorff bereits 
früher zu wiederholten Malen fein lebhaftes Intereſſe 
an der Anftalt durch gefälige Vertretung des Dr. med. 
Horning bethätigt hatte. 


Lübed im Mai 1855, 
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An vergangenen Sonntag den 27, Januar, am Tage 
der Gedächtnißfeier Mozarı'd, Abends 7%, Uhr, vers 
ſchied nach längerem Siechthum fanft unfer Mitbürger 
Wilhelm Heinrid Carl Moſche, Profefior am 
Gatharineum, 

Der Verſtorbene, noch nicht ſechözig Jahr alt (geb. 
28, Juli 1796), hat in treuem unermüplichen Wirken 
fat 37 Jahre, feit Ditern 1819, fein Lehramt an 
unjrer Schule befleivet, zuerſt old Gollaberator Gym⸗ 
nafi, jeit dem 24. März 1838 als ‘Profeffor. Er 
war neben fünf noch lebenden Echweitern ber einzige 
Eohn des aus Franfiurt am Main an unfer Catha— 
rinenm  berufenen Directors Ehrif, Jul, Wilh. 
Moſche und war mit feinen Eltern im Mai 1806 
bicher gefommen, Unter den Augen feines ausgezeid- 
neten Vaters auf unferm Gymnaſium vorgebildet, hatte 
er Dftern 1814 vie Univerfität Leipzig bezogen, ald 
ihn noch im December des folgenden Jahro der ſchwere 
Schlag traf, feinen unvergeßlichen Bater zu verlieren, 
Er fepte, nach einem Beſuch im elterlichen Haufe um 
Dftern 1816, die begonnenen theologiihen Etudien 
nod ein Jahr in Leipzig fort, verweilte kurze Zeit in 


Göttingen und ging dann nad Berlin. Bon hier 
ward er, nod ehe er feinem Wunſche gemäß das theor 
logifhe Studium abfolvirt hatte, in feine Waterftadt 
urüdberufen, um die durch Beförderung ded Profeſſot 
Grautoff vacant gewordene Gollaboratur zu übers 
nehmen. Seiner Selbſtbeſtimmung nad Theolog, ger 
wöhnte Moſche fi nur ſchwer und almählich an ven 
Gedanken, Schulmann zu bleiben; erft feine im Zahre 
1825 erfolgte Verheitathung und die Begründung einer 
Familie ließen tie Neigung, doch noch ins Prebigtamt 
überzugehen, immer mehr in den Hintergrund treten, 
Für ven Schulunterricht befähigte ihm eine nicht ges 
wöhnliche, vorwiegend praftijhe Gewanttheit in den 
alten Spraden, Namentlih befaß er Klarheit und 
Sicherheit im lateiniſchen Stil und eine durch lang* 
jährige Nebung gewonnene Vertrautheit mit bem Hebräis 
fben. Außerdem hatte er gründliche Kenntniffe in der 
Marhematif, Wie richtig und frei aber fein päpagos 
giſches Urtheil fein fonnte, davon lieferte er noch vor 
woei Jahren einen Beweis in vem kutzen und finnig 
gefaßten Lebendabriß, welchen er von dem Wirken des 
verftorbenen Director Jacob gab, in ausgezeichneter 
Paͤdagog und Ehulmann unferer Nachbatſtadt Eutin, 
der vor einigen Jahren verftorbene Profeſſor Meyer, 
war Moſche's langjähriger Freund, 

Der Theologie und ihren Intereffen blieb Moſche 
Zeit feines Lebens zugethan. Er bewegte ſich gern in 
ben Kreijen theologijder Genofjen, und war vor Allen 
im Hauje ded Paſtots der reformirten Gemeinde Dr. 
Johannes Seibel ein langjähriger Freund. Kirche 
lie Fragen der Gegenwart veranlaßten ihn auch 
wohl, öffentlich aufjutreten: fo ift in dieſen Blättern 
mander dahin gehörige Aufſatz aus feiner Fever ger 


flofjen. Zwei Gelegenheitsichriften von ihm behandeln 
„die Ausbildung ver Muſik in der hriftlichen Kirche“ 
und „das Wort Kirche.“ Moſche war zugleid ein 
Beförberer aller praftifd-religiöfen Tendenzen und hat 
in dieſem Einne unter Anderem am Miſſionsverein 
lange zewirti 

Die inmigſte Zurntigufig aber verband ihn ber 
Kunf. Bon früb auf hatte der Water den anftelligen 
Knaben alle möglibe Hande und Kunftfertigfeit lernen 
laſſen. Moſche tiſchlerte, pappte, zeichnete, malte noch 
in feinen fpätern Lebensjahren. Er beſorgte mit Bor 
liebe und Geſchick fein kleines Gaͤrtchen, und ſchmückte 
ſelbſt die dem Schulhoſe zugewandte Eeite feines 

aufes, allen Gollegen zur Freude, mit dem berrlichiten 

lumenflor, der üppigften Traubenfülle aus, Am nad 
baltigften und gediegenftien aber hatte er ſich ter edlen 
Tonfunft ergeben, fo daß feine Reiftungen in berfelben 
fid weit über das Gewöhnliche erhoben. 

Er zeichnete ſich bier befonders Durch gründliche 
Kenntniß in der Harmonie und Kompofitionsichre aus. 
Durd vie Gorrectheit feiner Schreibweife zog er bie 
Aufmerkjamfeit aller Kenner ver Muſik und aller 
Theoretifer, foweit fie Gelegenheit hatten, etiwas von 
ihm zu feben, auf fih. So liegen die ehrenvolliten 
Zeugniffe der Art vor: von einem der größten Theo 
retifer Deutfhlands, Hauptmann in Leipzig, fo wie 
von Bach in Berlin Auch unfer früherer Muſik— 
director Bach ſprach oft feine Bewunderung aus über 
die Geſchicklichkeit, welche Moſche in den Partituren 
feiner größeren Werfe an ven Tag legte. Seine Bor: 
bilder blieben die fogenannten Glafüfer: Händel, Haydn, 
Mozart, Beetboven. Nur ſchwer fand er fi in bie 
Richtung der neuern Romantifer, und man kann wohl 
fagen, daß Menvdeldjohn der einzige war, Dem er zus 
legt aufrichtige Anerkennung zollte. Die Bäder, in 
denen er ſich bei feinen Compoſitionen beivegte, waren: 
Lieder, Motetten, Pfalmen, Dratorien, von welden 
befonvers das bier aufgeführte „die Erbauung Serujar 
lems“ und ein noch nicht zur Aufführung gefommenes 
„Chriſtus,“ auf welches fid das oben angeführte 
rühmende Urtheil von Hauptmann bezieht, Erwäh—⸗ 
nung verdienen. Bon Inſtrumentalſachen find naments 
li mehrere Duartette und Quintelte für Streich— 
infirumente anzuführen, in tenen er den muſikaliſchen 
Eruft und Scherz recht gut zu vereinigen wußte, Diefe 
halten fi fünmtiid in der Sphäre von Hayın und 
Mozart, 
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Daß er bei folder Hinneigung zur Muſik ihre 
wahten Intereffen vertrat, wo er fonnte, ift unfern 
Befern bekannt, Much zu muſikaliſchen Auffägen hat 
er bieje Blätter mitunter benupt, und mande Anregung 
gegeben, wie 3. B. den erften Anftoß zum Neubau der 
Orgel in Der Marienfirde. Seine legte Gelegenheits— 
ſchrift verfucht „die Muſik des griechiſchen Alterthums 
als Vorbild für die Muſik unſerer Zeit“ aufzuſtellen. 

Dies nach außen fo geräuſchloſe, aber in ſich fo 
reiche Leben des Eulſchlafenen, das freilich gegen fein 
Ende Yin durch langes Kränfeln und endlich durch den 
herbſten Berluft des Lieblingsfintes gebroden ward, 
glauben wir nicht befier zum Bilde abrunten zu föns 
nen, old es einer feiner älteften Freunde am Earge 
getban bat. Er hat und freunblid erlaubt, einen 
Theil feiner Worte zum Schluß bieber zu fegen: 

— — — „Bott bat ibn, wie einfach und gleich 
förmig ſich auch äußerlidy fein Leben fortbewegte, feinen 
leichten Weg geführt. Schon früh ter Stütze eines 
trefflichen, von Allen, vie ihn noch gefannt haben, innig 
und dankbar verehrten Vaters beraubt, war er ſchon 
als Züngling auf ſich felbft angewiefen, und mußte 
fi durch manche Hinderniffe hindurch arbeiten. Sein 
Berufsleben führte ihn während einer Reihe von Jahren 
in ſchwierige Berhältniffe und legte ihm große Ent 
behrungen aufz und da, wo er den Duell der reinften 
Freude fand, in feinem fhönen, friebliden Bamilien« 
leben, wartete feiner auch viel bitter Schmerz. Wie 
viele getäufchte Hoffnungen mußte er verſchmetzen, wie 
oft biutete ibm Das Herz bei dem Verlufte eines kaum 
ihm zu Theil gewordenen Gutes, welch' ein ſchwerer 
Kummer traf ihn noch in feinen lepten Jahren, wie 
nagte anhaltendes Siechthum an feinen edelften Kräften! 
Wer ibn früher fannte, den durch Körperftärke unter 
feinen Genofjen hervorragenden lebensirohen Jüngling, 
ben heitern genialen Mann, der jeden Kreid, in ten er 
eintrat, durch feinen Wig und fröhlide Laune belebte, 
aus tem immer Geiſtesfunken bervorleuchteten, der 
mochte, wenn er in ben legten Jahren ihn anjah, wohl 
fragen: ift das noch berfelbe Menſch? Aber aub an 
ihm bat ſich bewährt, was ber Apoſtel ſpricht: ob auch 
der äußerliche Menfch verwefet, wird doch der inners 
lihe von Tage zu Tage erneuert. Sein Sinn ward 
immer ernfter, milder und liebevoller, fein Wille immer 
mehr in ven Willen feines Gottes bingegeben, Ja, 
fit, finnig und nah Innen gekehrt war fein ganzes 
Weſen. Er war fein Mann der Deffentlichkeit, nicht 
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bazu gemacht, feine bedeutenden Gaben in der Welt 
glänzen zu laſſen. Wer bie Klarheit feines Geiſtes, 
die Gründlichkeit feiner Bildung, die, Tiefe feines Ge— 
müthes und jein volles reiches Herz fennen lernen 
wollte, mußte ihm im vertrauteften Freunpesfreife oder 
in der Mitte der Seinigen nahe treten, Seine trauerude 
Gattinu und feine Kinder, ſeine Geſchwiſter und Fleunde 
wiflen «6, was fie an ihm hatten. Much feine Schüler 
wifien es; denn er war nicht allein eim treuer, ger 
wiffenbafter Lehrer, ‚jontern trug recht eigentlih jeden 
feiner Schüler auf dem Herzen wie gina Water feine 
Kinder. Es iR ihm in den leßten Jahren bei zunehr 
mender Kraͤullichleit jein Beruf oft rede ſchwer ge 
worben, aber er wollte nicht Die Hand vom Pfluge 
aurüdziehen, jo lange es noch für ihn Zug war, um 
‚gu wirfen, Denn er war ein frommer Mann, sin 
wahrer praftifcher Chriſt. Kine inuige, gemüthliche 
Erömmigkeis war ber. Örundton, der durch fein Reden 
und Thun jederzeit durchllaug. Und wenn er in 
mande Gribeinung auf tem Gebiete des kirchlichen 
Lebens, die wir ald eine maturgemäße Gntwidlung 
‚anjehen müſſen, ſich nicht recht finden konnte, jo dürfen 
wir nicht vergeſſen, daß ſeint Jugend in jene fhüng, 
‚begeifterte Zeit fiel, in welchet nad ‚langer Erſchlaffung 
und arüdenner Noth das religiöje Reben unferes Volkes 
einen neuen Aufſchwung nahm, in eine Zeit, in welcher 
alle nach Wahrheit firebenden Gemüther ſich freudig 
‚einander begrüßten, und ‚alles Treunende vergeffend, 
Alle engen Formen zerbtechend eines neuen Lebens ſich 
‚freueten, das vielleicht in ihuen ſelbſt noch ſehr der 
feſten Geſtaltung und klaten Begründung entbebrte. 
Aber ächt, wahr und aufrichtig mar Alles an unſerm 
entfhlafenen Freunde, Da war nidıs Gemachtes, fein 
leeres Scheine und Formenwefen, fein frömmelnver 
Wortkram, wohl aber entſchiedenes, einfaches Bekenniniß 
‚feiner Ueberzeugung, feites ‚Halten on dem Worte Gottea, 
ernſtes Streben nach chriſtlichet Volllommenheit, treuep 
Wandelu in den Fußtapfen feines Herrn. In Gottes 
Willen ergeben, fügte er ih auch ver durch zunchmenbe 
Schwachheit gebotenen Nothwendigkeit, feinen Lehrer, 
beruf aufzugeben, und freuete ſich auf. einen ruhigen 
* friedlichen Lebendabend, Gott bat ed anders über 
‚ihn beihloffen, und ‚ihm ‚eine beffere Ruhe gegönnt. 
Dan ‚Frieden, der nicht von dieſer Welt if, im Herzen 
tragend, ift er im Frieden geſchieden.“ — — — 


Geſchichtliche Bemerkung zur Sundfrage: 


‚Für diejenigen Lefer der R.L;Bl,, welche bie Tages⸗ 
fragen mit Aufmerkſamkeit verfolgen und gerne, in 
‚ernftere Erwägung zu ziehen pflegen, dürfte es bei der 
Bedentjamfeit, welche Die Angelegenheit des Sundzolles 
feit den legten Jahren gewonnen hat, nidt ohue In⸗ 
terefie jein, ih einen urfundlichen Beleg deſſen vordie 
Augen geführt zu ſehen, daß jchen vor mehr als drei 
Jahrhunderten die hohe Wichtigleit Der alleinigen Herr⸗ 
ſchaft über den Sund von -Ker daͤniſchen Regierung 
vollfommen ‚begriffen und wohl gewürdigt worden iſt. 
Die bierani Ach, deziehenden Aeußerungen des dämichen 


‚Königs Chriſtian IM. find in wen 1852 zu Dpenfe 


sricbienenen ‚Aktstykker til Nordens Historie i 


dareveleidens Tid aus den in den Aeten des däni⸗ 


hen Geheimatchivs befinplihen gleichzeitigen lateini« 
ſchen Abſchriften ver Deiginal⸗Urkunden abgehrudt 
uud ſollen eines allgemeineren Verſtaͤndniſſes wegen in 
getreuer Ueberfegung im Bolgenden mitgetheilt werben, 
nachdem bier, zunor noch bemerft witd, dab ber Dänen 
König Ehriftian ILL. damals in ‚einem gegenfeitig mit 
großer Grbitterung geführten Kriege: mit der Etabt 
Rübed und deren Berbündgten verwidelt war. und 
‚Grund batte anzunehmen, daß Luͤhed ib an den Rö⸗ 
miſchen Kaiſer Catl V. mit:Aoträgen um Unterſtütung 
gewandt habe, Daͤnnemark aber danch ein mit dem 
Könige von Frankreich Franz I. abzuſchließendes Bünd⸗ 
niß jener feiner Feinde ſich beſſer ragen zu fonnen 
im Stande fein werde, 

An ver einen jener Urkunden, einer Juſtruction 
vom:29, Septbt. 1585 für König Chriſtian's Kammer 


ſectetait Peder Svave, ver als Gefandter zum Könige 


Franz I. abgeordnet wurde, beißt es in Bezug auf 
den Sund: 

„Unjre Meerenge*) werden wir immer nad dem 
„Belieben Frankteichs entweher üffuen oder fperren, 
„je nachdem die obwaltenden Berhältniffe «8 mit 
„fd bringen, daß die Durchfahrt entweder frei oder 
„gehemmt fei. 

Zwei Königreiche find in unfern Händen, Dännes 
„mark und Norwegen, mit alleiniger Ausnahme Ureier 


„Stätte**), welde wir ſchon eine lange Zeit be— 





*) Angustiae, ‚tmomit bier ber Sand, gemeint iſt. 
*e) Es waren: biefes Copeuhagen, Malmö und Lantactong, 
non denen bie letzte Stadt bereits am 9. Ortgber 135 


„lagern, Die Meerenge halten wir mit einer ftarfen 

„Flotte befept.* 

Mehr noch wird die Wichtigfeit bed Sundes für 
Dännemarf bervorgehoben in einer zweiten Schrift, 
einer Inftruction aus dem Ende des Jahrs 1535 ober 
dem Anfange des Jahrs 1536, für die Abgeordneten 
König Chriſtian III., welche mit dem Föniglid frans 
zöfifhen Geſaudten Wilbelm de Bellaye, Sgnr. de 
Langen In Lüneburg, zu verhandeln beftimmt waren; 
die betreffenden Worte lauten folgendermaßen: 

„Es hat Dännemarf eine Meerenge inne, gemeis 
„niglih der Sund genannt, weldye alle Bewohner 
„der öſtlich und weſtlich liegenben Länder durchfahren 
„müffen, wenn fie ben Austauſch ihrer Waaren, 
„worin der eigentlihe Handel beſteht, beſchaffen 
„wollen. Run ift ed aber von ber Natur einmal fo 
„eingerichtet, daß der König ter Dänen die Durd- 
„fahrt wen er will geftatten, wen er will aber 
„aud verweigern Tann, und es giebt daher Fein 
„leiteres und wirffameres Mittel, die Kräfte Nieder 
„(Rordr) Deutſchlands zu lähmen, als eben die Sper- 
„tung diefer Meerenge. Der König der Dänen ver 
„spricht daher vafür Sorge tragen zu wollen, daß 
„er diefe Meerenge in feiner Gewalt behalte, und 
„dab er fie nad Gutbefinden des Allerchriſtlichen 
„Königs (Kranz 1.) öffnen und ſchließen wolle.“ 

Sollte diefe Anſicht, daß durch die Herrfhaft über 
den Sund das ganze nördliche Deutichland auf leichte 
Weiſe in Schad zu halten ſei, nicht auch jept noch 
am betreffenden Orte obwalten? 


zur Uebergabe fih veranlaßt ſah, während Malmd no 
big gum 2. April 1536 und Copenhagen bis zum 29. Juli 
1538 fich hielten. Schonen gebörte damals zu Dänne 
mark und König Ehriftlan IM. hatte ih am 18, Auguſt 
1535 anf Libbershöh huldigen laffen, 


Weber d 





en Tannbänufer. 


I. 
ir haben in unferm legten Wrtifel Wagnet wegen 
der Wahl des Stoffed loben müffen, befonders weil er 
einen fo tieffinnigen, ächt-deutſchen Mythus mit einem 
großartigen, geſchichtlichen Hintergrunde ih zur Ber 
handlung auserlefen hatte: ed kommt ihm dies Lob 
mit ungeidhmälertem Rechte zu, da er durchaus mit 
Bewußtfein verfahren iR. Er hat vielfach erflärt, daß 
er tie nationale Helten» und Dicpterfage für ben einzig 
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wahr haft · würdigen Stoff ver neuen dramatiſchen Dper 
halte, und er iſt dieſer ſeiner Ueberzeugung, wie der 
Lohengrin und die begonnene Bearbeitung ber Nibe- 
lungenfage bemweifen, in der That treu geblieben. — 
Kaum mindered Rob aber verdient die künſileriſche For⸗ 
mung ded ergriffnen Stoffes, Bor Allem ift das fefte 
Streben nab dramatijher Einheit anerkennen: 
er bat ihr mit Recht einige der fhönften Züge der 
Sage zum Opfer gebracht, wie 5. ®. die warnende 
Geftalt des getreuen Gdart, der den Tannhäufer zu 
retten fuche, welche Role er dem Wolfram übertragen 
bat, wie auch die ſchöne Erfindung, daß der Anblid 
in den Venusberg verlodter Kinder den Tannhäuſer 
plöglih zur Befinnung zurüdgeführt habe. — Auch ber 
Wartburgfampf if höchſt einfach behandelt und alles 
reiben Schmudes der Sage beraubt, nur um eine zu 
große Zerfplitterung des Intereſſes zu verhindern, 
Denn befonvers fo fern der „Tannhäufer” ven Ueber 
gang zu einer neuen Gattung des Drama’d bildete, 
mar möglichfte Ginfachheit der Anlage neben höchſter 
Würde des Inhalts dur die firengfte Nothwendigkeit 
geboten. — Eo tritt die Perjon bed Tannhäufer allein 
als die eigentliche Hauptperjönlicpfeit der Dper, von 
allen Eeiten ſcharf umgrängt, hervor: das bie beiden 
weiblichen Hauptrollen, tie der Elifaberh und Venus, 
befeelente Princip iſt eben nur Die Liebe zu ihm, und 
auch Wolfram, ald Freund, mie ald Gegner, findet in 
der Beziehung auf ihn erft feine volle Bedeutung; fo 
it feine reine, treue Freundſchaft die Ergänzung zur 
Liebe der Eliſabeth. Dabei iſt er zugleib zu ben 
beiten Frauen im ein beflimmted Verhältniß geſetzt; 
wie er die Glifabeth ſchwaͤrmeriſch⸗edel verebrt, jo ber 
fümpft er entjchlofien den Zanberfpuf ver Benus. — 
Auch Die mehr ijolirte Geſtalt des Landgrafen ift mit 
vieler Kunft gezeichnet: er ift durchaus ber fürftliche 
Gönner, der gütige Dheim, ver weile Herr und Richter; 
er il der Ginzige, der im zweiten Met, wie es feiner 
Stellung geziemt, dad Ganze überfhaut; forwohl ber 
Einfall, den Preis ver Liebe zur Enthüllung von 
Eliſabeth's Herzensgeheimniß zu benngen, ald die Ers 
laubniß an ven Fannhäufer, den jüngeren Pilgern 
nad) Rom fich anzufdließen, zeugen von feinem rajchen 
und reifen Urtheil. — Die übrigen Eänger endlich, die 
zur vollen Darftelung des Wettſanges nöthig waren, 
fowie zur Gewinnung eines tüchtigen Chores, befom- 
men auch erft durch ihre Gegenüberſtellung gegen den 
Tannhäufer einen bramatifhen Halt. 


Neben ver Einheit ver dramatiſchen Handlung 
ift Die kunſtvolle Entwicklung derjelben in Steigerung, 
Gipfelung und Senkung hervorzuheben. Wir jehn vom 
Anfang bis zur Mitte des Stücks ven Eharacter bed 
Tannhäuſer finfenweife immer mächtiger und gewaltiger 
ſich entfalten, bis zu eimer ſchwindelnden Höbe des 
Tropes, mo er ſich überftürgt und dann ebenfo flufen« 
meije nach dem Ende des Stüdes hin bis zur Todess 
ermatiung berabfinft. Ja fogar in jedem einzelnen 
Acte ift ein ſolches Anwachſen tes Pathos bis zur 
Mitte beobachtet, wo es gufammenbricht und erit gegen 
das Ende von Neuem fi aufrafft: fo fteigert es ſich 
im erften Acte bid zu dem Rufe: „Mein Heil, mein 
Heil ruht in Maria!“ worauf die Gataftrophe erfolgt, 
und erhebt fich erft wieder am Schluß: „Ha, jegt er 
fenne ich fie wieber, die ſchöne Welt, der ich entrüdt!” 
Im zweiten Act find diefe Gipfelpunkte der dramatiſchen 
Erhebung bezeichnet durch die Worte: „Zieht hin, zieht 
in ten Berg der Venus ein!” und „nah Rom!“; im 
dritten Aete durch den Schluß des päpftliben Fluch's: 
„Kann aus ver Hölle heißem Brand Erlöjung nimmer 
Dir erblühn!* und den Segendcor ber Pilger: „Er 
iſt erlöst!” Die kunſtvolle Gntgegenfegung dieſer 
Stellen leuchtet beim erften Blide ein, Man fieht, 
wie mit der dramatiſchen Kraft ded Tannhäufer, um 
die Alles fi dreht, auc bie ganze Hantlung bed 


Stückes gleichſam tythmiſch in großen Wellen aufs 


und abwogt. — Wer bier fuchen will, kann noch viele 
Feinheiten entveden. Ich will nur darauf binweifen, 
wie in der Mitte des Erüdes auch die übrigen Cha— 
ractere fi zur vollen Höhe erheben: fo lernen wir 
fon im erften Acte einige Züge ver Elifaberh aus 
Wolframs Lied fennen und werben durch dies Bild 
aus feiner Seele auf fie vorbereitet; im zweiten Acte 
erſcheint fie ſelbſt, erſt allein, dann mit dem Tann— 
bäufer, entlih mit dem Oheim: immer abnenver ſehn 
wir ihre Gharactergröße fi entfalten, bid in dem 
Einen Moment mit dem Rufe: „Halter ein!” ihre 
ganze heroiſche Kraft zur höchſten Gluth emporflammı. 
Diefer Augenblick if der Gipfelpunft ihres Lebens: 
von jept au finkt daſſelbe in harmoniſchen Edwin. 
gungen feiner Auflöfung am Ende ded Stückes ent⸗ 
gegen. — Nicht minder ift beim Wolfram taflelbe Geſetz 
des Aufs und Abſteigens beobachtet: fo erreicht auch 
er in der Mitte des zweiten Actes in tem Biete: „Dir, 
hohe Riebe, töne begeiftert mein Geſaug!“ ven Höhe 
punct feiner dichteriſchen Kraft und Würde. — Ueber⸗ 
Bliden mir nun auch einmal, abgejehn von den ein- 
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einen Rollen, das gewiffermaßen maffenhafte, drama⸗ 
tiſche Leben, fo ſchwillt auch dies ſtufeuweiſe, regel- 
mäßig. bis zur furdibaren Cataſtrophe in der Mitte 
an und findet bier in dem gewaltigfien Chor: „Du 
gabft ihr Tor, fie bitter für Dein Leben! aud mufis 
falijh ten vollften Ausorud; dann nimmt ebenfo regel 
mäßig, ſtufenweiſe dieſe Energie und Fülle des Lebens 
gegen dad Ende des Drama’d hin ab. — Eine Aus: 
nahme von ver geſchilderten Rorm ſcheint Die Venus 
zu bilden, Die mit ihrem Reiche an die Außerften End» 
puncte des Etüdes gebaunt ift: dies ift aber nur ein 
nener Beweis von Wagner’ großer bramatifcher Ber 
fähigung. Die Zauberwelt der Benus bat fein wahres, 
ſondern nur ein Scheinleben, und die Anwendung der 
übernatürliden Magie ift fünftlerifh nur am Anfang 
und Schluß eined Drama's geredifertigt, während in 
der Mitte tas volle, wirflibe, menſchliche Leben mit 
aller Gewalt hervorbrechen muß. 

Die Griechen haben befanntlihd außer der Eins 
heit ver Handlung aud bie Forderungen der Eins 
beit ter Zeit und tes Ortes an ben dDramatijchen 
Dichter geftellt und er muß ſich mit ihnen auf irgend 
eine Weije abfinden, Wagner nun bat auf eine höchſt 
geiftreibe Arı einen Mittelweg eingejblagen zwiſchen 
der franzöfifhen Steifheit und ver engliſchen Wilfür: 
weder bincer er fib an die firicte Zeitfolge und an 
Einen Drt, wie jene, noch fpringt er regellos, wie 
biefe; fontern er hat das Drama im einen gefchloffenen 
Zeitfreid eingerahmt, und läßt die Ecenen fi, eine 
aus der antern, entwideln, gleichfalls einen im ſich 
zurüdfehrenven Cyclus bildend. Und zwar ift jener 
Kreislauf der Zeit ſowohl der des Tages als des 
Jahres: Der erfte Act führt uns aus der Winternacht 
in ven 2enzmorgen, ver zweite jpielt am Sommer 
mittag, der dritte leitet Durch den Herbſtabend wieber 
in winterliche Todesnacht zurüd, Es bevarf dies etwas 
genauerer Durchführung. Der Hofbalt ver Frau Benus 
im Hörfelberge findet zur Winterzeit fatt: das Leben 
ber Natur ift dann in den „wärmenten Schooß der 
Erde” zurüdgerrängt und ſchwelgt dort um fo üppiger, 
wie ja aud das menſchliche Leben aus freiem Wald 
und Feld zurüdweidt und innerhalb der engen Mauern 
um fo glängender fi aufbaut. Aber jede Winterluft 
iſt eine nächtliche, Fünftliche; es fehlt die Eonne, das 
Grün, das Lied der Vögel; nur durch Gewöhnung 
und Berbildung erſcheint fie natürlich und erträglid. 
Darım hat Wagner mit diefer phantaſtiſchen Jubelwelt 
fein Drama begonnen, um die Zuhörer und Zufdaner 
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ſelbſt mit zu beihören, daß fie ſich in Gedanken in 
die Wonnen dieſes künſtlichen Freutenreichee, die ber 
Venus Lied; „Beliebter fomm! Sieb tort bie Grotte, 
von rofgeh Düften mild umwallt!“ fo verlockend ſchil⸗ 
dert, mehr und mehr vertiefen und tem Zauber ers 
liegen. Um fo großartiger ift die Wirkung, wenn mit 
Ginem Schloge der ganze nächtliche Höllenſpuk ver 
ſchwindet und die heitre Frühlingolandſchaft weit aus— 
gebreitet und morgendlich entgegenlacht, Wir fühlen 
und wie aus einem Traum erwacht, der mit üppigen 
Bildern und umganfelt und unfere ſittliche Kraft ein⸗ 
geſchlaͤfert hatte, nun aber vor dem flaren Tageslichte 
zerfpringt: jeßt erſt erfennen wir, wie fehr wir und 
fon hatten binreißen laffen, und fehn die Höllenmacht 
in ihrer wahren Geftalt. Wer jemald im Winter von 
der raufchenten Luſt einer großen Stadt feinen Sinn 
hatte gefangen nehmen laffen, und ſich der Empfia- 
dungen erinnert, die der erfte heitre Lenzmorgen im 
Freien in ihm erwedte, wird nod mehr fallen, was 
ich meine. Wahrkaft rühren nun bat Wagner dem 
verſchwundenen Ginnentaumel die ganze kindliche Uns 
ſchuld dieſes reinen Naturlebens gegenübergeftelit: bie 
idylliſche Berglandſchaft, das Heerbengeläut, das Hirten: 
lied, die Schalmei — und drunten hiegt nad beräubt 
ber ſchuldbeladne Eünder! ber fern Flingt ſchon im 
Pilgerchor die erſte Ahnung einer Verfühnung herüber 
und immer mächfiger erjcballt der Geſang ber mit ber 
Früblingsfonne ausziehenden Schaar, um die Winter: 
fünven zu büßen, fo daß wir mit Tannhäufer ein 
fimmen: „Almäct'ger, Dir fei Preis! Hehr find die 
Wunder Deiner Gnade!“ — Ind daß aud die friſche, 
fräftige Thatenluſt des Maimorgens uns nicht fehle, 
fo ertönt ter Jagthörner Jubelecho in immer lanterem 
Geſchmetter und es erfdheint der Fürſt mit ſtolzem, 
ritterlibem Gefolge! Fröhliche Grüße, Verfündiguug 
reiner, inniger Liebe, Alles erhebt uns bid zu dem 
Freudenbore: „ES tön’ in frohbelebten Klängen Das 
Lied aus jeder Bruſt hervor!“ — Den zweiten Act 
bat man fi dem erften nicht unmittelbar ‚folgend. zu 
denfen: vielmehr if für ven Tannhänfer erft eine län 
gere Zeit ver Sammlung nothwentig, wie auch bie 
Anotenung des Sängerfampfes einigen Zwiſchenraum 
verlangt; gewöhnlich wird derfelbe auf den fehlichen 
Tag der Somenwende, den Johannistag verlegt. So 
fehn wir und Denn beim Beginn des zweiten Actes 
in ven vollen Mittagöglonz des hellen Sommers vers 
fept. Dem entfpreben gleich die reinen, fräftigen 
Freubenklänge, die ihn eröffnen: es iſt nicht mehr bie 


findlihe Unſchuld des Hirtenfnaben, fondern der ber 
wußte Jubel ver gereiften Jungfrau, die nad) langer 
Abweſenheit ten Geliebten zu empfangen fich bereitet, 
Der mittägliben Sommerglutb entſpricht auch die ms 
gebung; die hohe, fühle Halle mit freiem Blick in bie 
begrünte Landſchaft, die ſomuckreiche, firahlente Pracht, 
bas voll entfaltete, maſſenhafte Leben, die Würde und 
Guergie der Handlung. Und, wie die Eonne, wenn 
fie ven Zenith ‚erflommen, ſich binabneigt, und ber 
beiße Sommer, vurd heftige Gewitterſtürme gebrocen, 
in den fübleren Herbſt übergebt, fo fenft aud bier 
nah ben furcdtbaren Unwettern des leibenfchaftliden 
Aufbraufens ſich Alles allmählich dem Ende zu. — lieber 
tie folgende Lücke ver Zeit führt und „Tannhäuſers 
PBilgerfahrt” hinweg und beim Beginn des dritten 
Actes bricht ein Herbſtabend herein: „Schon fält bas 
Laub“ und „Dämm’rung dedt die Yande.“ Zu biefer 
berbftlihen Abendſtunde im vämmernben Thale nun 
fimmt die dramatiſche Hantlung auf wumberbar 
fhöne Weife: die ftille Refignation der dem Leben 
Lebewohl ſagenden Elijaberh, Tie in die trauliche Heir 
math heimfehrenden Pilger, beren „Hallelujahl“ ihre 
Seele wie ein ſchneidendes Schwert turdoringt, das 
fanfte, innige Gebet ver Scheidenden, tie Engeldyöre 
des Driheiterd und Wolframs Romanze an ben Abeud⸗ 
fteru mit den ſchwermüthigen Harfenflängen — Alles 
wirft zu einem jo gewaltigen Gefammteintrude, daß 
er tem des Maimorgend im erilen Acte nicht nadıs 
fieht. Wir würden faum einen ſolchen Duftigen Herbſt⸗ 
abend im ftilen Gebirgothale einſam wandernd vers 
bringen fönnen, obne und dieſer Scenen zu erinnern, — 
Allmäblich finft vie Racht herein, kalt:und tumpf: bad 
Reich ver Hölle thut Ab auf. Tannhäuſer irre in 
feinen wahnjinnigen Bhantafien berbei und entrolt nun 
vor unſerm geiftigen Auge, das, vom nächtlichen Dunfel 
umfclojfen, um fo begieriger ihm folgt, Das entſehliche 
Gemälde feiner Pilgerfahtt — eiı wahres Nadıftüd 
ter Poeſie. Dann beginne im dämmrigen Nebel das 
Reid der Finiterniß feinen legten. Angriff und wir 
fehn und fait. in die Zaubernacht des eriten Uckes 
zurüdgezogen, bis nach verzweifeltem Kampf ein neues, 
reineres, höhered Licht erſcheint und ven Spuf fiegend 
verſcheucht. Mit dem mächtigen Eriöfungscore endet 
wohlthuend und beruhigend die herrliche Tragödie: 


‚einen neuen, ewigen Maieumorgen verfündend, 


Leichter läßt ih an dem fo viel äußerlicheren 
Raum vie regelmäßige Entwidlung und ber Kreiölauf 
verfolgen. Zuerſt ſpielt das Stück im Innern des 


Hörfelberged; er thut fib auf, Frau Benus führt 
heraus, wir befinten uns im Thale an feinem Buße; 
im Hintergrunde zeigt fib ſchon tie Warıburg, auf 
die ung baum ber ganze zweite Act verfegt, Im Dritten 
Mer führt und der Dichter wieder rüdwärıs, Es liegt 
jenes felbe Thal von Neuem vor uns und an dem 
Muttergotteöbilde, das dort zur Warnung am Abhange 
des Venusberges ſteht und vor dem einft Taunbäufer 
feinen Dank bezeugt, kniet flehend für ihn Eliſabeth. 
Und als es mächtiger dunkelt, öffnet ſich wieder der 
Berg und ſucht uns bineinzuloden und vie ganze 
Mährchenpradr enthüllt ib von Neuem. Die Erin 
nerung an den Beginn des erften Actes fließt jo 
das Drama in Eind zuſammen. 

Möge Died gemügen, um zu zeigen, wie tief WBag- 
ner die poetiſchen Kunftgefege ergrüntet bat und wie 
genial er fie zu hanchaben weiß! Leider muß ich bei 
der Kürze des Raume noch einen vierten Artifel ver 
ſprechen über die Dramatifirung der Muſik uno Orheftif, 
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Gefelticbaft zur Befürderung gemein: 
nüßiger Thätigkeit. 


Fa ber legten Verſammlung ſiud zum Vorſteher der 
Seemanns⸗Caſſe Herr Ehrift. Adolph Nölting und 
zum Mitglieve des Bau-Ausſchuſſes Herr Baudirector 
N. 5. Benda ermählt worden, 

In der nächſten, am 12, dj. Mts. flattfindenten 
Berfammlung wirb Herr Haupimanı von Bülgings- 
löwen einen Vortrag balten, betitelt: „Unjer Laud— 
gebiet, feine Eultur und Eteuerfraft.“ 

In Dderfelben Verſammlung werden die Wahlen 
eined Vorſtehers der Inpuftrieftule in Stelle tes aus« 
iheitenden Herrn Paſtor Zieh, eines Vorſtehers ver 
erften Klein⸗Kinderſchule in Stelle des ausjcbeiteuten 
Hem ©. B. Kayſer und eines Worftehers ver 
Epar- und Anleihe-Caſſe in Stelle des ausſcheit enden 
Herrn Dr. jur. 9. ©, Plitt vorgenommen werten. 





Vermiſchtes. 


10. (Zur Jagdfrage.) Im der lehzten Sizung bed 
Bürgeraueſchuſſes ift vom Senat der Entwurf eines Jagdgeſehes 
zur Prüfung vorgelegt, melcher mit Beijeitefegung ver bisher 
mit ver Bürgerfchaft verhandelten Rechtsfrage, auf Grund bes 
vom Bürgerausichuffe entgegengebrachten Vermittlungsvorſchlages, 
fo wie mit Berückſichtigung ber wiederholten Anträge ver Laud- 
bewohner bearbeitet worben iſt. Dieraus ergiebt ſich, daß nun« 
mehr eine Einigung über das Prineip felbft erzielt worden iſt; 
es läbt fich daher erwarten, daß auch eine Berftänbigung über 
bie einzrinen Beſtimmungen bes Geſetzes obne Schwirtigleit er- 
folgen und daß mithin jene fo lange Zeit Rreitize Frage binnen 
Kurzem zur Zuftiedenheit aller Theile gänzlich erlerigt fein wird. 

11. (Die Nealelaffen ded Gatharineums.) Zur 
Ergänzung des in ter vorigen Nummer dieſes Blattes abar- 
trudten Aufſatzes über die Nenlelaffen des Eatbarineums laſſen 
teir heute den Antrag bed Senats, wie er am 30, Yan. d. J. 
dem Bürgeraueſchuß zur Begutachtung und Beichlubfaffung über- 
geben worden ift, im Mborud folgen, 

Derfelbe lautet folgenbermaßen: 

1) dab bie Zahl ver Realelaffen im Calharineum, übrigens 
unter Beibehaltung der bisherigen Aufüge tes Echulgelves für 
tie betreffenden Claſſen, auf vier vermehrt werde, unter Bezeich⸗ 
nung tiefer Glaffen als Il.b.; W.b.; V.b. erfte Abtbeilung 
und V.b. zweite Abtheilung; 

2) taf ein Seminarift als vierter Lehrer und ein Fünfter 
Lehrer am Gatbarineum angeftellt merke; ber Eiſtere zunächſt für 
die Renlelaffen, ver Letztere für bie Vorbereitungsclaffen, unter 
Bewilligung rines Jabrgrbaltes von 1500 X für Zeven umd mit 
der Berpflichtung für Beite, in je 24 bis 28 Stunten wöhrnt- 
lich Unterricht zu ertheilen; 


3) tab neben Anfelung bes wierten Lehrers für 6 Stunden 
Hühfsunterricht gelorgt und bafür bie Sumnit non 432 & ven 
wendet werbe; 

4) daß ver in dem gegenwärtigen Sabre für brei viertel 
Jahre erforderliche Betrag ver Grhalte mit je 1125 &, zufammen 
alfo mit 2250 # auf den zu erwartenden biesjährigen Abmini- 
ſtrationeüberſchuß der Staalscaſſe angewieſen, für vie folgenden 
Yabre aber ter Geſammtbetrag mit 3000 & ia das Staatobudgel 
aufgenommen werde; daß tagegen bie für Pülfounterricht bes 
fimmten Gelrmittel fernerhin jährlich um as K und im biefem 
Jahre für 9 Monate in gleichem Berbältniffe zu ermäßigen ſind; 

5) taf, mit Vorbehalt dee etwa als unenttebrlih fih er⸗ 
gebenden Zufhufes aus der Staatécaſſe, die Schuldeputation 
ermächtigt werte, zu ber baulichen Einrichtung ber vormaligen 
Bandeliu'ſchen Wohnung für zwei Unterrichteclaſſen nad dem 
jept beigebrachten Plane bie veranſchlagte Eumnte ton 1900 $, 
foweit eriorberlih nur Rechnuugsablage vorbehättlih, aus ven 
Mitteln des Gatbarineums zu verwenten, 

12. (Die Unterftügung Hulfsbedürftiger in Bremen.) 
Auf den Beſchluß der Bremer Bürgerſchaft, worin biefelbe bie 
Niederſetzung einer Deputation zur Berathung darüber beantragt, 
sb und welche Maßregeln ver Staat gegen bie Ebeuerung er⸗ 
greifen Fonnte, bat ber Senat durch Mittheilung vom 25. Januar 
wie folgt geantwortet: Der vorliegende Untrag will zwar den 
Worten nad zunächſt mur eine Borberathung darüber veran- 
Iaffen, ob vie gewünſchten Maßtegeln ſich empfehlen; allein ven- 
noch if derſelbe ganz geeignet, ſobald der Beitritt bes Senats 
erfolgt fein wird, bei den Unbemitielten ven Srribum zu er- 
zeugen, als fein Senat und Bürgerſchaſt zu ſolchem Beſchluſſe 
durch bie Meberzeugung geführt, bab im Allgemeinen vergleichen 


Mafregeln winfdenswerth erfhrinen und baf ber Gtatthaftig- 
keit und Ausführbarfeit verlelben wenigſtens feine von vorn 
herein entihribende Rückſicht auf böbere Antereffen tes Gemein. 
weſens im Wege ſtehez denn bie, um deren Geſchick es fi 
bandelt, türfen es wohl glaublich halten, daß rine ſolche Ueber- 
zeugung, obne welche nur eine leicht täuſchende Hoffnung geweckt 
würbe, nicht gänzlich geiehle babe, Deshalb bat der Senat bie 
Frage, ob bier eine Staarshülfe im wohlverſtaudenen Antereffe 
des Semeinwelens liege und mit erbeblihem Erfolge ſich durch- 
führen laffe, geprüft und ſich überzeugt, daß dieſe Frage zu ver- 
meinen ſei. Weder dad Beifpiel anderer Staaten, nod tie 
Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Forſchungen und praftifcher Verſuche 
haben ein Underes bewieſen. 

Dazu fommt insbefondere, dab ber „gegenwärtigen unge- 
wöhnlichen* Theuerung (in beren „Belracht“ allein jener Antrag 
geftellt worten if) gegenüber, — wenigſtens nad; Mafigabe des 
in dieſem Anirage Angeregten, — kaum eine andere Hülfe, in welchem 
Gewande fie auch erfcheine, als diejenige einer vom Stante ge- 
währten Woblthätigfeit denkbar iR. Somit bält es der Senat 
für feine Pflicht, nicht dazu beizutragen, bei ben ärmeren Staats- 
genoffen Hoffnungen zu erregen und zu nähren, für melde er 
Beine Erfüllung ſehht. Auch zweifelt ver Senat nicht, daß bie 
Bürgerſchaft das obige Bedenken forgfältig erwägen und auf 
tbren Antrag nur dann zurädfommen werde, wenn fie ſſch im 
Stande achtet, durch nähere Andeutungen, wie nach ibrer Anficht 
eine Deputationsberathung bennod von einem mit bem höheren 
Staats intereſſe verträglichen unb gemigenben Erfolge fein fünne, 
dem Senat das Eingehen auf ben in Frage ſtehenden Antrag 
zu ermöglichen, 


13. (Steuern in Bremen.) Dem Einſender ift aus 
Dremen eine Bererenung vom 31, December 1855, betreffene 
bie Steuern für das Jahr 1856, mitgetheilt worden. Nach ber 
bortigen Verſaſſung werben nämlich fümmtlide Sttuern, mit 
Ausnahme ves unferer Einfommenfteuer entiprechenten Schoſſes, 
am Enpe jrben Jahres von Eenat und Bürgerichaft für das 
bevorſiehende Jahr aufs Neue bewilligt. Bemerkenswerth ift 
jene Verordnung turd bie große Diannigfaltigkeit ber Auflagen, 
bie es insbeſondere auf alle Lurusgegenftänte und Vergnügungen 
abgeiehen baben, und durch ben Mangel an einem Princip bei 
ter Zufammenftellung oft ganz verkhierenartiger Abgaben. Da 
giebt es eine Grund» und Erbeſteuer neben einer Steuer zur 
Reinigung und Grleuchtung ver Gaſſen. Es fehlen nicht bie 
auch bei uns beſtehenden Abgaben von Erbihaften, bie Auflagen 
auf Beräußerungen von Mobilien, Schiffen und Ammobilien, 
wie nicht minder bie Abgaben ver Krüger, Schenlwirthe ıc, 
Außerbem finden fi aber Anfagen auf Clubs und ge- 
shloifene Geſellſchaften (4 reſp. 3 2% balbjäbrlich), auf 
Billarde und Kegelbabnen, auf öffentlidhe Bälle (5 refp, 
24 3P), auf Equipagen (jährlih 25 2) und anbere Luſt- 
fuhrwerke, auf Pferde (5 22, Lohnfubrwerle vie Hälfte), 
auf Nadtigallen (5 &# jährlich für eine jebe), auf Hunde 
Cıl rein. 3 29), und entlib auf Masfenbälle (25 $). 
Daß aud tie Etempel- und Inferaten- Abgabe nicht vergeffen 
iſt, verſteht fich von ſelbſt. Erſtere unterſcheidet fi von ter 
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unfrigen weſentlich baturd, daß fie fi in ber Regel — und 
eine Ausnahme bilden nur Wechſel und Berficherungspolizen — 
nicht nad dem Inhalte, fondern nach bem Format dee Papiers 
richtet, wodurch denn aud die Vorfchrift noſhwendig geworben 
iſt, daß jebe Seite nur eine beflimmte Anzahl von Zeilen ent« 
balten bürfe, 

Bei ber Durchſicht jener Verordnung fonnte Einſender bie 
Brage nit von fih abweiſen, ob «3 micht auch bei uns fich 
empfehlen möchte, die von Jahr zu Jahr zunehmenden öffent 
lichen Vergnügungen, fotwie mande Lurusgegenſtänte einer 
äbnlihen Steuer zu unterwerfen. Obwohl nicht zu verken⸗ 
nen if, daß ber Ertrag folder Steuern bier ein verhältmißs 
mäßig geringerer fein würde, als in vem reichen und Iururiöfen 
Bremen, fo mwürben dennoch ſolche Auflagen, welche überdies 
noch ben Vorzug haben, daß fie ib ben Betreffenben minder 
fühlbar machen, fomeit fie nicht ſchon beftehen, einen willfommenen 
Beitrag zu ben wachſenden Bedürfniſſen des Staates liefern, 
beren Beſtteitung durch eine ſernere Erhöhung ber birerien Steuer 
ben gegründeiften Bedenlen unterliegen dürſte. 


14. (Der Lübeder Vote und die Speifeanftalt.) ls 
ein reis von Männern bei und zufammentrat, um auch in ber 
biefigen Statt eine wohlſeile Sprileanftalt zu grünven, mußten 
fie darauf gefaßt fein, ihre Beſtrebungen vielfachen Angriffen 
ausgefept zu ſehen und ten einzigen Lohn für alle ihre Anftren- 
gungen wicht im Danfe des Telfs, fonbern in ver Blütbe bes 
geicbaffenen Unternehmens zu finden. Da fie nur um ber Noth 
abzubelfen ſich ven vielſachen läftigen Müben unterzogen und 
außerdem bereittoillig nicht unbedeutende Geldmiltel zur erfien Bes 
gründung ver Anftalt bergaben, fo durften fie bagegen mit Necht 
erwarten, daß fie in ben bier erfcheinenden Blättern von gebäffigen 
Anfeindungen und Berdächtigumgen verfhont bleiben würden. 
Hierin haben fie ich aber leider ſehr geirti. Der Yübeder Bote 
bat bei Beiprechung eines Unglüdsialle, ber bei Cıöffnung ber 
Anftalt eingetreten, bie Bereinsmitgliever, obwohl fie, um ihre 
Perſon nicht voranzuſſellen, nicht einmal ihre Namen öffentlich 
befannt gemacht baben, als Ausermwählte des Volls ber 
Maffe des Bolls gegenübergehellt ; er bat bieran bie Behaup 
tung gefmüpft, baß dieſelben bei einer angeſtelllen Probe ob des 
Genuſſes von Champagner und Auftern, mit venen fie die ritt- 
ſache Koh gewürzt, es verabſäumt hätten, aud ten zweiten 
Aeſſel einer Unterfuchung zu unterwerfen, Bon und eingejogene 
Erfuntigungen baben ergeben, daß allerdings vor Eröffnung ber 
Anſtalt ein Probreffen bergefiellt une von ven Rereinsmitglietern 
verzehrt wurde. Die Hoften, welche hierdurch entitanten, wur · 
ben von ihnen ſelbſt und nicht von ber Anſtalt geſtagen. 
Champagner und Auſtern erſchienen ſelbſtverſtändlich nicht auf 
dem Tiſch. In beiden Keſſeln wurde gelocht; da dieſelben aber 
nicht ganz gefüllt waren, fo ſteilte ſich der Fehler, welchtr bei 
der Conſtruction des einen derſelben begaugen worden, nicht 
heraus. Dies zur Berichtigung. Dem Lübecker Boten aber 
geben mir zw betenfen, daß er ſich davor wahren möge, baf bie 
öffentlibe Meinung in folge ähnlicher Verdächtigungen nicht 
über das Dlatı felbit richtet, wie fie es bereits über jenen Ar- 
tifel geiban. 
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[(Shluß.] 

Billers blieb einftweilen noch in Lübeck und ſcheint 
von feinen Fteunden beruhigt zu fein, welde «8 ihm 
einleuchtend zu maden bemüht waren, daß ber Eenat 
Alles geihan habe, was er bei dem dermaligen Etande 
der Dinge babe thun können. In Rüdfiht auf bie 
Greignöffe, melde ſich feir feiner in der Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit gehaltenen Vor— 
lefung zugetragen batten, ſchtieb er eine „Beilage“ zu 
jener Borlefung, unter dem Titel „Lübecks Ausſichten 
bei ter neuen DOrtnung der Dinge,” und beförderte 
fie zum Drude. Gr ſuchte datin die aufgeregten und 
beforgten Gemüther zu beruhigen. Am 6. Jan, 1811 
wurde er von ber weftphälijchen Regierung zum Pros 
feffor in Göttingen ernannt. Seine Krankheit hatte 
fib verſchlimmert und hinterte ihn an der Abreife. 
Um diefelbe Zeit empfahl der Miniſter Montalivet ihn 
dem bei den hanfeatifhen Departements zum Intens 
danten ded Innern und ber Winanzen verorbneten 
Grafen Ehaban für eine Anftellung in ben neuen Des 
partements, Chaban ging, wie es ſcheint, gerne baranf 


ein und forderte Villerd auf, zu einer näheren Beſprechung 
über bie von ihm gewünſchten Bunctionen nah Hamr 
burg zu fommen, Doch diefer lehnte das Anerbieten ab, 
indem er von Montalivet mißverftanden war, da er in 
Bolge einer Aufforderung bed bremer Senated, ber 
ſich der lübecker Senat angeſchloſſen hatte, im Intereffe 
ber Städte ih nur bereitwillig erflärt hatte, bei 
ber neuen Drganijation berfelben befragt und gehört 
gu werben. 

Inzwiſchen war ber vom Sailer zum Generals 
GBouverneur der hanſeatiſchen Departements ernannte 
Prinz von Edmühl auf die Schrift Villers über die 
Schlacht bei Lübeck aufmerfjam gemacht worden. Er 
ſah darin ein Attentat gegen vie Ehte tes Kaiſers 
und ter großen Armee, und ließ Billers am 21. Ian, 
ia Haft jepen und deſſen Papiere mit Beſchlag bes 
legen, Da ver Inhalt diefer Papiere zu einem gericht« 
liden Verfahren gegen Billers Feine Veranlaſſung 
gab, fo lieg Ecmühl ihm am 20, Februar turdy den 
Escadrons Chef ter Gensr’armerie Charlot ankündigen, 
baß er, fobald feine Geſundheit «8 geftatte, dad Gous 
vernement des Prinzen und alle durch franzöfifche 
Waffen oceupirte Länder zu verlafien habe, da ber 
Prinz nit dulden fünne, daß in den von den Frans 
zofen befepten Ländern ein Individuum ſich aufhalte, 
welches auf eine verläumderiſche Weiſe das franzöſiſche 
Militair beleidigt habe. Am 8. März ſagte Villers 
Lübeck auf immer Lebewohl, und begab ſich nach 
Goͤtlingen. 

Doch die Rache Eckmühl's verfolgte ihn auch 
hier. Es hatte der Moniteur aus Berlin gemeldet, 
daß Villers wegen feiner Schriſt über die Schlacht 
bei Tübel daſelbſt verhaftet fi. Edmühl ließ in der 
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Hamburger Neuen Zeitung vom 27. April durch einen 
gemeinen Schmähartifel dieſer Verhaftung widerſprechen. 
„Es ift bekannt,“ hieß es in dieſem Artikel, „daß vieler 
Menſch ſich firafbar gemacht hat durch ausgezeichnete 
Berläumduungen gegen feine Lantöleute; daß er fib in 
Lübeck und in andern Hänfeflänten ein Anſehen von Wich⸗ 
tigfeit gab, daß er Werribmionen für fehr üble Kate 
fhläge annahm, und daß er aus Lübeck, woſelbſt feine 
unmoraliſche Lebensart Auffeben erregte, verwieſen ift. 
In der That hat man viele Mäßigung bewieſen, in« 
dem man einen Mann bloß durch Verachtung beitrafte, 
der verdient hätte, für feine Schmähungen und feine 
Libefle ven Gerichten überliefert zu werden. Man vers 
fihert, daß tiefer Menfh den PBlap eines Profeſſots 
auf einer berühmten Univerfität erbalten hat. Es if 
zu vermuthen, daß, wenn feine Gonduite befannt fein 
wird, man einem folhen Mann nicht länger tie Bil 
dung junger Leute anvertrauen werte." — Die göttin« 
ger Univerfität glaubte dieſe Schmähungen, weldye, von 
einem Menfden, wie Edmühl, ausgeſprochen, Bil- 
lers doch nur zur Ehre gereichen fonnten, nicht hins 
gehen laffen zu dürfen, und ibr Prorector erhob bei 
ber weſtphaͤliſchen Regierung Klage über tie Kränfung, 
welche der Univerfität in ter Perjon eines ihrer Mit 
glieder mwiderfahren jei, „eined Maunes, tefien ungweis 
deutige Rechtſchaffenheit Jeder verbürge, der ihn näher 
kenne.“ Eckmühl, über viefe Klage emtrüftet, ging 
jegt fo weit, durch feinen General⸗Adjutanten Barbes 
negre die Auslieferung Villers zu verlangen, und 
drobete, wenn fie nicht gejchehe, denfelben mit Gewalt 
megführen zu laſſen. Willerd flüchtete zu Reinhard, 
welder auch damals noch frangöfifcher Geſandter in 
Caſſel war. Dieſer rieth ihm, in Paris Schutz gegen 
Edmühl zu ſuchen. Villerd nahm Urlaub und ber 
gab fid) nach Paris, wo er, unterflügt von dem weft 
phälifhen Gefandten, dem Grafen von Fürſtenſtein, 
durch Maret, Montalivet und Daru Sicherheit gegen 
Edmühl erlangte und am 6. Auguſt wieder in Göl— 
tingen eintraf. 

Als Lehrer war Villers in Göttingen von feinen 
Gollegen und von ben Studirenden geachtet und ge 
liebt. NidreveRoweniger wünſchte ver König Je— 
rome ihn nad Gaffel zu ziehen, und ließ ibm unter 
glänzenden Bedingungen die Redaction des weftphäli« 
[hen Moniteurs anbieten. Doch Villers, vol Liebe für 
wiſſenſchaftliche Beidäftigungen, dur viele adtunge- 
wertbe Bekanntſchaften, namentlich auch durch feine 


Freundin Rodde in Göttingen gefeſſelt, auch dem Be— 
ſtehen des weſtphaͤliſchen Königreiches nicht trauend 
lehnte das Anerbieten ab. Die Kriegsereiguiffe im 
Sabre 1813, welde das Ginrüden der Ruffen in 
Caſſel herbeiführten, zwangen zweimal den König zur 
Flucht, das legte Wal im Detober für immer. Das 
weſtphaͤliſche Reich nahm ohne alle viplomatifhe Ver 
bandlungen ein Ente, und ed wurde für Hannover 
eine proviforifhe Regierung eingefept. Alo der Kron⸗ 
prinz von Schweden gegen Böttingen rüdte, ſchickte vie 
Univerfität anfer Sartorius und Blumenbab auch 
Villers ihm ald Deputirten entgegen. Es geſchah 
gewiß nicht ohne Beziehung auf das Berhältniß, in 
welchem WVillerd zu dem Prinzen in Lübeck geitanden 
batte, daß dieſer wenige Tage nad der Befreiung 
Lübeds im December 1813 ibm, der ſchon längft mit 
dem heil. Ludwigs Otden becorirt war, den ſchwediſchen 
Nordſtern ⸗Orden überfandte. Im dem aus dem Haupt 
quartier Lübeck datirten Begleitfhreiben des Bringen 
bieß e8: „Sie find vortheilbaft befannt in Schweden; 
Ar Merk über den Einfluß der Reformation wird 
dafelbft mit dem großen Intereſſe gelefen, welches es 
notwendig einem Wolfe einflößen muß, das feine 
Freiheit ver Reformation verdanft und deſſen Waffen 
dazu beigetragen haben, tie Wohlthaten der Reformation 
in Deutfchland zu verbreiten.” 

Inzwiſchen wurde in den bannöverfhben Lanten 
ein großer Hab gegen Alles offenbar, was mit der weil, 
phälifhen Regierung in wäherer Verbindung geſtauden 
hatte, Verfolgungen folgten auf Berfolgungen, Auch 
Villers blieb davon nicht unberührt, obgleich ed um bier 
ſelbe Zeit an rühmenden Aeußerungen über feine Perſon 
von Seiten hochgeſtelltet Männer, namentlich auch des 
Herzogs von Cambridge, nicht fehlte. Er wurde auf 
eine höchſt verlegente Weije ohne Weitered aus ber 
Lifte ver göttinger Profeſſoren geſtrichen, aud wurde 
ihm angedeutet, daß er gut thue, wenn er nad Frank 
reich zurüdfehre. Diefed Verfahren rief überall eine 
große Entrüftung hervor. Benjamin Eonftant, welder 
bis zu jener Zeit ebenfalld in Göttingen gelebt hatte, 
Frau v. Stael und Andere boten alled auf, den Tiefe 
gefränften wieder zu Amt und Ehren zu bringen. Auch 
ber Freiherr v. Stein machte dem Grafen Müniter in 
biefer Hinſicht die Fräftigiten Vorftellyngen, und ftellte 
ihm, wie dem Kaiſer von Rußland und dem Könige 
von Preußen, dad Verfahren gegen Billerd ald ein 
ſolches var, woburd tie deutfbe Nation beſchimpft 


merte, 
ter hannöverſchen Regierung wenigſtens ein Gnaden⸗ 
gehalt zugefagt, doch follte er, vom dem felbit ver 
gegen Aranzofen eben nicht freundlich gefinnte Ernſt 
Morig Urndt fagte, daß er es verdiene, ‚ein Deutfcher 
zu fein, baffelbe im frankreich verzehren. Dieſe Bes 
fimmung kränkte Willerd bitter, „Was fol ib im 
Granfreid machen!“ ſchrieb er dem Cabinet von Hans 
nover. „Meine Meltern find nicht mehr, meine Ders 
bindungen find unterbroden, und die deutſche Cultur, 
wovon. idy erfüllt bin, macht. mich dort fremder, al 
zwei und zwanzig Jahre der Abweſenheit. Ich babe 
bei Gelegenheit einiger Reifen jton Proben: genug 
davon befommen, Es fcheint, vaß ein Franzofe, weldyer 
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Dem gemißhandelten Manne wurde jetzt von 


von Herzen Deutſcher wird, jedenfalls vorzuziehen iſt 


einem: Deutfchen, der Franzoſe wird.“ Nunmehr ber 
gann man in Hannover fid) zu fbämen. Villers ers 
hielt die Erlaubniß in Göttingen zu bleiben, auch eine 
Benfionszulage. 
Profeflor erjhien. mehr als wahrſcheinlich. Doch fein 
Herz war gebroden: 

Seine legte Arbeit war tem Intereſſe der Hanfes 
ftäpte gewidniet Gr hatte bei feinem guten Herzen 
den furz. vor feiner Abreife von Lübaf in Beziehung 
anf diefe Stadt in feinem Unmuthe ausgeſprochtnen 
Borfap längft vergefien. Er ftellte unter Benugung 
der für die hamburger Conferenz ongefertigten Auf⸗ 
füge die Berfaffungen ber drei Hanſeſtädte zufammen, 
frangöfifh- und deutſch, uud begleitete fic mit Bemers. 
ungen und Borfhlägen, welche den damaligen Zeit 
verhälmiffen entjpradhen. Denn ed fand Damals um 
tielimabbängigkeit dieſer Sräpte ſehr mißlih. Bei ten 
Verbantlungen über die Abtretung Norwegens an 
Schweden war auf fie, als eine Entſchädigung für 
Dänemark, bingewiefen, und tiefes unterlich auch nicht, 
ſelbſt mod auf dem wiener, Gongreß, die Hand nach 
dieſem köſtlichen Beſitze ausjufireden. Gewiß wor.tie 
von Villers mit Gründlichkeit und Umſicht ausgeat⸗ 
beitete Schrift nicht ohne Einfluß auf die dieſen 
Stätten endlich beitimmt augeficherte Selbftftänbigfeit, 
Ben mehreren Seiten hatten fib Buchhandlungen bes 
müht, ben: Verlag verfelben zu erhalten. Der Bude 
händler Brodhaus ſprach ausdrücklich feinen Dant 
gegen Bilkerd and, daß ihm der Vorzug, ein ſolches 
Werf zu verlegen, zu Theil geworden ſei. Diejer, ob⸗ 
wohl an- irdiſchen @ütern arm, beftimmte edelmüthig 
das Honorar einem Verwandten, welder durch ben 


Seine fpätere Wiebereinfepung ale 


Krieg von Haus und Hof getrieben war. Exemplare 
ter Echrift wurden von Villers auch ben Senaten 
der Hanfeftäbte zugeſandt. Sie banften auf das Ber- 
bindlichſte, auerft Fübel am 16, December 1814, die 
anderen fpäter, Mittlerweile war in Halle ver Wunſch 
rege ‚geworden, Billers für dieſe Univerſitaͤt zu ges 
winnen; denſelben Wunſch hegte mar aud in Heidel⸗ 
berg. Die Kranfbeit des ſchwer geprüften Mannes: 
hemmite vie. weiteren Verhandlungen barüber, Er ents 
ichlief am 26. Febr. 1815, im 50, Pebensjahre. Sein: 
Sarg, dem ein zahlreiches Gefolge, worunter auch 
bie Studirenden Göttingend waren, das Geleit zur 
Gruft gab, war mit dem. alten Arjutantenfäbel, welchen 
er zuletzt im Lübel währeno ver Plünderung geführt 
hatte, und — mit einem Lorbeerfrange geſchmückt. 

Schließlich geftatten Sie mir noch, m. H., meinen! 
Mittheilungen das Urtheil beizufügen, welches über 
Billers von einem feiner FZeitgenoffen ausgeſprochen ift: 

Billers, fagt diefer, mar ohne Falſch und ohne 
Mistrauen, liebenswürdig im Umgange, jbarffihtig 
und geiſtvoll in feinen Sariften, gerecht gegen jedes 
Berdienft, wahr bis zur Unbeſonnenheit, — furz einer 
von ven Menfchen, deren Leben von ver Selbſtſucht ſo 
oft: augefeindet wird, 





Sat unfer Gemeimwefen Urſache, ers 
böbte Kviten fir unſer Catharineum 
zu jrbeuen? 





Der Antrag ber Schul Drputation auf Veränverung 
und Erweiterung in dem Organismus der Realclaſſen 
unfers Gatbarineums, ſchon früher einmal vom Senate 
dem Buͤrgerausſchuſſe zur Begutachtung vorgelegt, dann, 
dba dieſer ſich nicht einverftanden erflärte, zurüdgezogen, 
ſteht jeht in modificirter Weiſe auf's Neue zur Vers 
baublung, und wird, nachdem jetzt auch der Bürgers 
ausoſchuß, ur mit einer Aenderung, ſich zuſtimmig 
erklärt hat, ohne Zweifel vom Senate der nächſten 
Bürgerſchaft zur Beſchlußnahme verftellt werden, 

Das Schickſal, das dem Untrage in der Bürger⸗ 
ſchaft bevorſteht, ſcheint dennoch ſeht uagewiß zu fein. 
Im. Bublifum hört man noch viele Stimmen, auch 
von Mirgliedern der Bürgerjchaft, fib gegen venfelben 
erfiüren. Es wird auf Die großen Koften, die unfer 
Garharinenn ohuedies made, auf Das beftändige Ans 
wachſen unferd Budgets, auf vie Schwierigfeit, immer 
neue Hülfsquellen aufjufinden, um ven wachſenden 
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Berarf red Staatshaushalts zu decken, hingewieſen, 
lauter Gründe, welche vie höchſte Eparfamfeit auf allen, 
jo auch auf diefem Gebiete dringend empföblen. 

Diefe Bedenken find unter ben gegenwärtigen Verhält⸗ 
niffen unferd Gemeinwefend begreiflih genug, und wir 
wundern und nicht, wenn fie Mandem durch ben Kopf 
geben; aber im höchſten Grade beflagen* würden mir 
«8 dennod, wenn fie eine beſtimmende Gewalt über 
die Bürgerfhaft gewönnen, und dieſe fi) dadurch ber 
wegen ließe, dem Garharineum die Mittel zu verfagen, 
die für fein fräftigered Gedeihen erforderlich find und 
gefordert werben. 

Schon rein von ber pecuniären Seite betrachtet 
wäre ein folder Beſchluß Furzfichtig. Nicht leicht bes 
findet fi ein Staat in Bezug auf feine höheren Schulen 
pecuniär in einer jo günftigen Lage, wie der unfrige. 
Allerdings figurirt unfere Echule im Budget mit einer 
Summe von mehr als 20,000 Mark; das flingt jehr 
bedeutend, Aber zunähft ift body nicht alles Geld, 
was burd die Staatskaſſe hindurchfließt und von ihr 
verausgabt wird, wenn man ben Staat und bie Pri— 
vaten zufammen als eine Ginbeit betrachtet, was fie 
doch find, als eine Ausgabe, ald ein Verluft für das 
ganze Gemeinweſen anzufehen. Und etwas anderes 
figurirt zwar nicht im Budget, iſt aber noch bebeuten» 
der, nämlih die Einnahmen, die unfer Gemeinmweirn 
wiederum durch die Schule hat. Eeit einem halben 
Jahrhundert, feitvem überhaupt bier Fräftigere Anftren- 
gungen gemadt find, um unfer Gaibarineum in einen 
blühenderen Zuftand zu heben, ift vaflelbe beftändig von 
vielen fremden Schülern beſucht geweſen, deren Zahl 
in den meiften Jahren beträchtlich über hundert geftan- 
den hat. Ein leichter Ueberſchlag zeigt, daß die Sum» 
men, die dadurch unferm Gemeinmwefen, nur allerdings 
nicht gerabe ber Staatöfaffe, zufließen, die für dad Ca— 
tharineum von Seiten bed Staates aufgerwandten Koften 
bedeutend überwiegen, So alfo fleht die Sache; ber 
Staat giebt allerdings eine namhafte Eumme für das 
Catharineum aus, aber bie Fremden bringen fie uns 
wieder ein, und wir haben im runde die Schule 
umfonft. Und fhon die Lage unferer Stadt macht es 
wahrſcheinlich, daß dieſes günftige WVerhältuiß immer 
bleiben werde, aber doch nur, wenn wir auch unferers 
feits alles thun, um das Catharineum in einem wahr⸗ 
haft blühenden Zuftande zu erhalten, Nur dann wird 
es fortfahren, eine anziehende Kraft auf Fremde auszu⸗ 
üben, Wer aber nit fortfchreitet, geht zurüd; wenn 


wir daher anfangen, in mißverflandener Sparfamteit 
ter Schule die Mittel zu verfagen, tie erforderlich find, 
damit fie fi auf der Höhe der Zeit erhalten und ben 
Anforderungen, die in immer fleigendem Maaße an 
eine gute Schule gemacht werben, genügen fönne, fo 
wird fid bie peruniäre Seite für unfer Gemelnweſen 
weit ungünfliger geftalten; bie Fremden werben fort 
bleiben, und wir werden die pecuniäre Laft allein zu 
tragen haben. Gin blühendes Gaiharineum wird zu 
allen Zeiten für unfer Gemeinweſen eine Einnabmer 


‚quelle fein, aber auch nur ein foldhes; ein nicht⸗blühen⸗ 


ved erft wird in Wahrheit ſich ald eine pecuniäre 
Bürde berausftellen, 

Aber dieſer Gefichtöpunft, die Frage zu betrachten, 
it von allen ber äußerlicfte, und fait ungern haben 
wir jo lange babei verweill, Ohne von ver pecuniäs 
ren Eeite der Frage und zu entfernen, fönnen wir fie 
tod tiefer faſſen. Was iſt denn die weſentlichſte 
Duelle des Wohlfandes der Menfhen? Unlengbar 
ihre Tüchtigfeit, ihre intelleetuelle und fittliche Kraft, 
Die Jugend aber zu intellectueller und firtlicher Kraft 
beranzubilden, das if eben die Aufgabe der Schule, 
Freilich auch Die beſte Schule trägt feine Bürgſchaft in 
fib, vaß es ihr bei allen ihren Zöglingen gelingen 
werbe; aber je befler fie ift, bei deſto Mebrereri wird es 
gelingen. Indem fie alfo in intellectweller und ſittlicher 
Beriehung die Jugend tüchtig macht, pflangt fie ihr den 
weſentlichſten Keim auch des Wohlfiandes ein, bringt 
fie Wohlftand auch über Tas Gemeinweſen. — „Run 
gut, fügt man, die Eule thut das; aber die Schule 
iR doch nicht gerade das Catharineum. Auch die 
Volksſchule gehört wefentlih dazu. Wir finden ein Miß⸗ 
verhältnif in den großen Mitteln, die dem Gathari« 
neum, und in ben geringen, die den Bolfsfchulen zus 
gewandt werben,“ Wenn fid in folden Worten eine 
wirkliche Reigung ausfpridt, mehr Mittel als biöher 
auf die Volksſchulen zu wenden, fo mödten wir dem 
nicht im entfernteflen entgegen treten. Dan -foll eben 
das Eine thum und das Andere nicht laffen. Mur 
auf Eins möchten mir aufınerffam machen: Der blür 
hende Zuftand unferd Gatbarineums hat auch einen 
großen Einfluß auf die Blüthe unferer Volkoſchulen ſchon 
deshalb, weil die Männer, von tenen unfere Wolfd« 
fulehrer im Seminar ihre böhere Ausbildung en» 
pfangen, felbit wieder auf unferm Garharineum den 
Grund ihrer Bildung legen —, nicht aber umgekehrt. 
Soll alſo Eins von beiden der Zeit nad bevorzugt 


werben, fo gilt es vor allen Dingen, dem Gatharineum, 
auf dem der allgemeine Bildungszuftand unferer Stadt 
vorzugsweiſe beruht, den höchſtmöglichen Grad von 
Tüchtigkeit zu verleihen. 

Wird denn aber für unfere Bürgerfchaft nur bie 
pecuniäre Eeite ver Sache in’d Gewicht fallen? Wir 
find weit entfernt, fo gering von ihr zu denken. Eie 
wird nicht vergeſſen, daß, abgefehen von aller pecus 
niären Betrabtung, eine blühende, Fräftig gedeihende 
Schule eins der edelften Güter if, die ed in einem 
Gemeinweſen geben kann; fie wird nicht auf vie hören, 
bie da fügen werben (denn das iſt Doch ber eigentliche 
Einn): „Wozu eine fo blühende Schule? warum fie 
immer noch blühender und Fräftiger geftalten? Cine 
weniger blühende ift gut genug für und,” Wie «6 in 
einer Kamille eine edle Richtung ift, wenn die Eltern 
ed fich felbit abvarben, um nur ihren Kindern eine 
gute Erziehung zu geben, fie etwas Tüchtiges lernen 
zu laſſen, fo wirb auch ein GOemeinweſen dadurch 
geadelt, wenn es möglich viel Kraft auf feine Schulen 
wendet, und in biefer Beziehung immer eine freubige 
Bereitwilligkeit hervortritt, An diefer hat es, als wir 
noch die alte in Gollegien gefonderte Bürgerſchaft 
hatten, im Ganzen bei uns nicht gefehlt, und den von 
ihr mit Liberalität bemwilligten Geldmitteln verdanken 
mir ed, taß wir eine biäher fo blühende Schule 
hatten, Wird die neue Bürgerſchaft hierin binter der 
alten zurüdbleiben wollen? Sie würde fih dadurch 
ſelbſt richten. 

In einem Punkte ift ver Bürgerausfhuß von ben 
Borjchlägen der Ecduls Deputation und dem barauf 
gegrünteten Antrag des Senats abgewichen; indem er 
nämlich vorzugsweiſe bie Anftelung eines dem Ges 
lehrtenftande angebhörigen Lehrers empfiehlt, während 
dort in erfter Stelle die Auftelung eined Seminariften 
empfohlen war. Wir freuen uns diefer Abweichung. 
Zwei wiſſeuſchaftlich durchgebildete Behrer — fo viele 
würden «6 andernfalls nur jein — fünnen für eine Reals 
fhule von vier Glaffen unmöglich genügen. Es kann 
nicht ausbleiben, daß dann nicht jeminarififch gebildeten 
Lehrern mehr wiffenidaftlicher Unterricht, wenn auch auf 
ten untern Stufen, augewiefen werden müßte, ald wir 
es für erfprießlich balten fünnen. Wir willen es wohl, 
daß unter den feminariftifch gebildeten Männern in 
unſerer Stabt fehr füchtige Leute find, aber bei aller 
Anerfenwung, die wir ihnen bereitwilligſt zollen, 
bleibt es tod unleugbar, daß, gleiche päbdagogiſche 


53 


Begabung vorausgeſetzt, ein Lehrer, dem eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Durchbildung zu Gebote ſteht, in den Unter 
richt auch ſchon auf einer ſeht elementaren Stufe 
mehr geiſtig Anregendes hineinlegen kann, als es auch 
dem tüchtigſten Manne, dem eine ſolche Durchbildung 
abgeht, möglich iſt. Der Hauptſegen aber, ven eine 
Schule dem Schüler mittbeilt, liegt doch nicht in der 
Summe beftimmter Kenntniffe, die fie ihm einprägt, 
obwohl wir aud dieſe gar nicht gering anfdlagen 
wollen, fondern in dem geifligen Leben, das fie in ihm 
weckt. Die größere Ausgabe, welche die WAuftellung 
eined Gelehrten allerdings verlangen wird, ſteht zu 
diefem Gewinn, den diefelbe verfpricht, in feinem Bere 
haͤltniß. 

Möge denn unfere Bürgerſchaft beweiſen, daß fie 
wohl am rediten Drte zu fparen, aber auch wieder 
am rechten Drte freigebig zu fein verfteht, une daß für 
fie, wenn es die Pflege der höhern geiftigen Güter in 
unferm Gemeinweſen und Der dieſen gervidmeten Snftis 
tute betrifft, die pecuniären Rückſichten und Bedenken 
nur eine untergeordnete Bedeutung haben. Gin ängfts 
liches Markıen in dem, was zur Erziehung der Jugend 
gehört, if im MNefultat eine arge Verſchwendung und 
noch etwad Schlimmeres als das. 34. 


Die Holſtenthorthürme. 








Wenn in lepterer Zeit fein Gegenftand in unferer 
Stadt fo jehr Dazu beigetragen hat, die Gemüther zu 
erregen, ald die Frage über ven Abbruch ver Holſien⸗ 
thorthürme, fo möchte ver Grund hierfür bei ver ges 
ringen Bedeutung derjelben für unfere flaatlichen In— 
terefien lediglich darin zu finden fein, daß ſowohl vie 
Freunde als auch die Gegner jened Gebäudes, flatt in 
ruhiger Weife ihre gegenfeitigen Gründe zu erörtern, 
in leidenſchaftlichen Reden und Schriften, wir möchten 
fogar faft fagen, im übereilten Verdächtigungen die 
Anvderddenfenden zu kränken, felbft ihren perfönlichen 
Werth herabzufegen beftrebt geweien find. Werne fei 
ed daher von uns, jene Frage von Neuem in der bißs 
herigen Weiſe gu befpredhen und hierdurd ven kaum 
beruhigten Streit von Friſchem in feiner frübern Leb⸗ 
haftigfeit zu erweden. Für die Erhaltung jenes Ger 
baͤudes und lebhaft intereffirend, wollen wir nur den 
Beweis liefern, daß jenes Gebäude bei den erfien Sach— 
verftändigen Deutſchlands, denen in dieſer Beziehung 
ſchließlich allein ein Uttheil zuftcht, einen großen Funjt- 


hiſtoriſchen Ruf genießt, indem fie es für eines der 
hervorragendſten Monumente des Ziegelbau's in Nords 


beutjchland erflären. Zu dieſem Behufe geltatten wir, 


uns, aus dem Gorrefpontenzblatt des Gefammtvereind 
ber deutſchen Geſchichtz- und Alterrhumd +» Vereine 
einen Briefwedfei abzuhruden, weldyer zwiſchen dem 
Verwaltungsausſchuſſe jenes Vereins und dem Senat 
diefer. Stadt am Gude vorigen Jahres gepflogen ift, 
Derfelbe lauter folgenvermaßen: 

Schreiben des Verwaltungsausſchuſſes des ©efammt- 


vereins an den Senat der freien und Hauſeſtadt Lübech. 


Der Gefammtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und 
Alterthumsvereine hat ſchon einmal, während des Di- 
rectorlumd des damaligen Prinzen Johann zu Sachſen 
Königlicher Hoheit, ſich die Erlaubniß genommen, bei 
einem hoben Senate bie Erbaltung des berühmten 
„Holiteruhored“ zu befürworten und ſich Darauf unterm 
9, Aug. v. 3. der beruhigendften Erwiederung zu ere 
freuen gehabt. 

Gleichwohl find darüber neuerdings wieder ernfle 
Beforgniffe rege geworden, denen aud bie vor Kurzem 
in Ulm vwerfammelt gewefenen Mitglieder ber fänmts 
lichen verbundenen Vereine ſich nicht zu entziehen ver 
mocht haben, Auf Antrag Er. Erlaucht des Grafen 
Wilhelm von Würtemberg ift von der Ulmer General» 
verfammlung einfimmig befdloffen, bei einem hoben 
Senate der freien und Hanfeftadt Lübeck den Wunſch 
angelegentlihft zu erneuern, 

„daß das Holften-Thor daſelbſt, welches unter ben 

Monumenten des Ziegelbaued in Nord— 

deutſchland eine der bervorragenpften Gtels 

len einnimmt, und in feiner Gattung von 
feinem andern berartigen. Baumwerfe an 
Grobartigkeit übertroffen wird, nicht abge 


brochen, fondern vielmehr fo weit wieder hergeftellt : 


werben möge, daß bafjelbe aud für die Zufunft ges 
fichert fei.” 

Dem ift die Bitte hinzugefügt: 

„ed möge ein hoher Senat fi bewogen finden, für 
den Fall, daß der Zuftand des Bauwerks als ein 
gefahrbrohender anzunehmen fei, auf Das Urtheil 
Sadjfundiger und mit bergleihen Reflaurations- 
arbeiten Bertrauter zu recurriren.“ 

Indem wir den vorftchenden Wunfb und bie baran 

gefnüpfte Bitte im Auftroge und im Namen einer 

zahlreichen Verfammlung von Männern, die in ven 

verſchiedenen Theilen Deutjhlandd um die Erhaltung 
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ber Denkmäler dentfcher Vorzeit wirkſam bemübt find, 
dem hohen Senate hiermit ganz ergebenft zur Ktenntniß 
bringen und beffen bochgeneigter Beachtung, fo viel au 
uns it, angelegentlihft empfehlen, halten wir und im 
Votaus davon völlig ũberzeugt, daß die von und befürs 
worteten Anliegen ben dortſeitigen Wünſchen lediglich 
entfprechen. 

Gern möchten wir, geitüpt auf vie frühere Bezeus, 
gung des hoben Senats, annebmen, daß die hervorger 
tretenen Beforgniffe wegen Abbruchs des alten Holſten⸗ 
thores nicht genrimper feien,. Wäre dies aber dennoch 
der Fall, und dad bewährte Beitreben des hohen Se— 
nats, jened berühmte Denfmal altdeutſcher Baukunſt 
der ehrwürdigen Stadt übe zw erbalten, auf erheb⸗ 
lie Schwierigkeiten geftoßen, jo mögen wir die Hoffs 
nung nicht fallen laſſen, daß es gleichwohl gelingen 
werde, jene Schwierigkeiten zu beſeitigen. 

Wir würben. dem hohen Sengte für eine geneigte 
Rüdäußerung fehr dankbar fein, und verbarren, mit der 
ousgezeihneteiten Hochachtung und Berehrung 

Hannover, ben 16. Detbr. 1855. 
Der Berwaltungd-Ausfhuß 
des Gefammtvereind der deutſchen 
Gefchichto m. Altertbumsvereine 


Schreiben bes Senats der freien und Hanfeftabt Cübech an 
den Permaltungsansfchuf des; Gefammtvereins, 
Gined verehrlichen Verwaltungs » Ausidhuffes des 
Gefammtvereined der deutfhen Geſchichts- nad Alters 
thumövereine zu Hannover geehriws Schreiben vom 
16, d. M., in. welchem Derfelbe erneuert für die Er 
haltung des hieſigen Holitentborgebänvess Sid; ver 
wendet, haben wir zu empfangen die Ehre gehabt. 
Indem wir nicht ermangeln, einem. verehrlichen 
Verwaltungsausſchuſſe für die Theilnahme, welche Ders 
felbe fortvanernd diejer Angelegenbeit wiomet, unſere 
banfbarfte Anerkennung hiedurch auszufprechen, können! 
wir nur wiederholen, baß nach wie vor unfer Abfehen 
barauf gerichtet if, biefes als: Bauwerk feltene und 
beachtungswerthe Ueberbleibfel einer denkwürdigen Bors 
zeit, wenn irgend erreihbar, unferer Stadt zu erbalten, 
Wir dürfen jevod nicht unbemerkt lafjen, daß, In 
Folge von Veränderungen, welche neuerdings an dem 
Gemäuer ſich ergeben haben, ed im Frage gejogen wor⸗ 
den if, ob die Erhaltung des Bauwerkes mit Sicher 
beit ausführbar fein werde Wir baben baher fofort 
die erforderlihen forgfältigen Beobadtungen angeorb« 


met, um die Stantfähigfeit defielben zu ertheflen, teren 
Ergebniß vor weiteren Beſchlußnahmen zu erwarten 
fein wird, 

Mir benugen mit Vergnügen auch dieſe Berans 
laſſung, Einem verehrlihen Verwaltungs » Ausſchuſſe 
die erneuerte Verſicherung unferer vollfommenften Hoch⸗ 
achtung darzubringen. 

Lübeck, den W. Ocibr. 1855. 

Der Senat 
der freien und Hanſeſtadt Lübeck. 


SE 


Ein Beitrag zu den Zeichen der Zeit. 


Unfere Zeit ift mehr ald manche andere eine ‚Zeit bed 
Kampfes, vor Allem auf geiftigem Gebiete, Und wenn 
tiefer Kampf auf demſelben faſt ausſchließlich mit 
geiftigen Waffen geführt wird, wenn nicht mehr, wie 
im Mittelalter, der weltliche Arm der einen Partei 
unbedingt zur Verfügung lebt, um Alle diejenigen, bie 
ſich ihr nicht unterwerfen wollen, durch Anwendung Der 
äußerften Gewalt dazu zu zwingen: fo ift das ein Fort⸗ 
ſchritt, den die Menſchheit ſich erftritten bat, und über 
dem fie wachen muß, daß fie ihm nicht wieder rüd- 
märts thue. Eo lange aber mit geiftigen Waffen allein 
gefämpft wird, und ed dem Zufchaner freifteht, ſich für 
den der beiden Kämpfer zu entjcheiden, der tad Recht 
und nicht etwa die Gewalt auf jeiner Seite hat, können 
alle Zwifdienfälle des Kampfes, wenn fie von Geſchick⸗ 
lichfeit und Geiſt eines der Kämpfer zeugen, ſelbſt bei 
den Gegnern nur Wohlgefallen erregen. &o wird ber, 
welcher dem in neueſter Zeit in der proteſtantiſchen 
Kirche ausgebrochenen Streite zwiſchen PBarteiführern, 
wie Bunfen und Stahl find, mit Theilnahme gefolgt 
ift, und auf der Seite ded Vertheidigers der Union 
gegen das Mitglien des preußiſchen Oberkirchenrathes 
fteht, ſich dennoch freuen müſſen über die Gewandtheit, 
mit welcher Stahl die gegen ihn geführten Schläge 
zu pariren gewußt hat, und nnbeforgt der weiteren Ent 
widelung der Sache entgenenfeben, Es wäre aber nicht 
recht, wollte man fein Intereſſe auf das befchränfen, 
was innerhalb ver proteftantifcdhen Kirche vorgeht; man 
tarf nicht vergeffen, daß die geſammte proteftantijche 
Kirche eine ſtets gerüftete Gegnerin befikt, die noch 
nicht Daran verzweifelt, dvurdy Ausdauer endlich den Sieg 
zu erlangen, Die Mittel, welche die katholiſche Kirche 
angewanot hat, um die Seelen zu gewinnen, find von 
jeher außerorventlih mannigfach geweſen. Bunfen hat 
in feinen vortrefflien „Zeichen der Zeit“ darauf aufs 
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merkjam gemacht, in wie unerträglich ftolger Weiſe ſich 
beirh Bonifaziusfeſte ver Mainzer Biſchof fiber Deutfch: 
Iome und den Proteitantismus zu äußern gemagt, und 
zu wie eigenthümlichen Sophismen er feine Zuflucht 
nehmen zu dürfen geglanbt hat. Die römijche Kirche 
bat aber nicht blos ſtreuge Morte für tie Abgefallenen, 
fie bat auch freundliche, anlodende Worte für biejents 
gen, die gerne ihr folgen möchten, wenn nur die Ber 
nunft «6 erlaubte; und wenn der Untergebene ſchilt, 
bat ver Meifter ed fib vorbehalten, zu befänftigen und 
zu geftatten, was nur irgend geitattet voerden kaun. 

Es hatte fih vor einiger Zeit in Frankteich unter 
katholiſchen Geiſtlien ein Streit erhoben über eine 
der wichtigſten Fragen, über das Berhältuig von Glau—⸗ 
ben und Miffen, von Vernunft und Offenbarung, und 
eine Zeitſchrift hatte im energiſcher Weife die abſolute 
Unterwerfung der Vernunft unter den Glauben, ihre 
nothwendige Unfelbfiftändigfeit gepredigt. Da empfing 
fie von ber Gongregation des Inder in Rom, Ratt 
einer Zuredytweifung, die Nufiorberung, mehrere Süpe 
anzırerfennen, die als katholiſch⸗orihodox bezeichnet wur⸗ 
den. Die drei eriten lauten in ver Ueberſetzung fol 
gendermaßen: 

1) Obgleich der Glaube über ver Vernunft ſteht, 
kann doch niemals eim wirklicher Zwieſpalt zwiſchen 
beiden eintreten, da beide aus einer und derſelben unver: 
Änderlitten Wahrbeitsquelle, aus Gott, berporgeben 
und ſich gegenfeitig unterftügen, 

2) Durb Vernunftgründe fann man mit Eier 
beit das Daſein Gottes, tie Unfterblichfeit der Seele, 
die Freiheit des Willens nachweiſen. Der Glaube if 
Reſultat der Offenbarung, und kann deshalb zum Des 
weife ber Eriſtenz Gottes gegen einen Gottedläugner, 
zum Beweiſe der Unfterblichfeit der Eeele und ber 
Freiheit genen die Anhänger des Materialismus und 
tes Fatalismus nicht gebraucht werben, 

3) Der Gebraudy der Vernunft geht dem Glauben 
voranf und führt den Menjchen mit Hülfe der Gnade 
und ber Dffenbarung zu bemfelben hin. 

Diefe Entſcheitung der Gongregation des inter, 
alfo des Papftes, giebt reiben Etoff zum Nachdenken, 
nicht blos für Katholiken, fondern aud für uns Pro- 
teftanten. Es if hiernach die Vernunft, alfo and bie 
Wiſſenſchaft, die Philoſophie, unabhängig vom Glaus 
ben, von der Offenbarung. Tie Philoſophie beſonders 
iſt durchand ſelbſtſtändig, fie ruht auf feinen Grunds 
lagen, vie nicht von ihr ſelbſt herrührten. Sie fann 
die Exiſtenz Gottes, die Unſterblichkeit der Seele, vie 


MWillensfreiheit des Menſchen durch ſich felber beweis 
ſen und bedarf hierzu nicht der Hülfe der Offenbarung, 
des Chriſtenthums. Es wird der Philoſophie Allee 
zugeſtanden, was ſie nur jemals überhaupt als ihr 
angehörig vindicitt hat. Und hierbei iſt zweierlei 
merkwũrdig, einmal der Inhalt des Zugegebenen und 
zweitens der Gegenſatz, in weldem dieſe Zugeftänd« 
niffe zu gewiffen Forderungen gewifler Proteftanten 
ſtehen. 

In Bezug auf das Grfte adoptirt ver Papſt eins 
foh die Refultate der Kantiſchen Philojophie, 
Kant war es, der in feiner practiihen Philoſophie 
mit der größten Einfachheit und Klarheit zu zeigen 
ſuchte, daß aus dem Vorhandenfein eines allgemeinen 
Sittengefeges breierlei folge, zunächſt, daß ver Menſch 
frei fei, weil er nur fo dem Sittengefege zu genügen 
vermag; ferner, daß des Menfhen Seele unfterblic 
iR, denn bienieden ſtehen Verdienſt und Lohn meiftens 
nicht in richtigem Verhaͤltniß, und endlich, daß es ein 
allmaͤchtiges, denkendes und wollendes Weſen geben 
muß, denn nur dieſes wird im Stande ſein, dereinſt 
unſere Glüͤckſeligleit mit unferer Würdigkeit in Leber 
einſtimmung zu ſetzen. Dies waren die Reſultate der 
Kantiſchen Philoſophie, die ſomit vom orthodoxen Katho⸗ 
liciomus nicht zurückgewieſen wird. Wichtiger noch, als 
dieſer Punkt, iſt aber der zweite, 

Es haben ſich unter den Proteſtanten befannte 
Stimmen erhoben, die nad einer Umfehr der Willens 
fbaft verlangen, Wiffenjboft heißt aber in dieſem 
Falle Philoſophie. Es find Männer, bie gefehen baben, 
wie ein Syſtem das andere ftürzte, um felbit ebenfalls 
nicht lange zu befieben, und die aus dieſer Uneinigfeit 
der Philoſophen geſchloſſen haben, daß alle Philoſophie 
nunmebr verbraucht, Die menſchliche Veruunft, die ſich 
nur auf ſich ſelber verlaſſen will und die Religion in 
ihrem Bereiche entbehren zu fünnen meint, als unfähig 
und unfräftig auf ewige Zeiten nachgewieſen fei, und 
daß nichts weiter übrig bleibe, als mit Befeitigung 
alle® ferneren, doch nur unnügen Grübelns über 
Principien und Methoden einer vernünftigen Philos 
fophie, einfach die chriſtlichen Glaubensjäge als Grund— 
lage der philoſophiſchen Betrabtung zu nehmen und 
zu jeben, wie weit fi damit fommen laſſe. Seltſam 
genug! und ſcheint es doch jeht faft, ald dürfe man 
nun nicht mehr mit folder Beſtimmtheit behaupten, daß 


56 


der Proteftantismus ftetd die freie Forſchung hegt und 
pflegt, während der Katholicismus fie ſtets unter fein 
hartes Joch beugen wolle!. Proteflanten behaupten, 
baß die menfchliche WVermunft, ohne die Dffenbarung, 
bie Welt nicht zu begreifen vermöge, und ber Papſt 
erfennt die felbfiftändige Macht der Bernunft an! Auf 
welder Seite findet fib in diefem Falle vie größere 
Achtung vor dem menſchlichen Geiſte und dem gött- 
lichen Bunfen, der in ihm rubt? Aber glüdlicherweife 
it Das, was einzelne, wenige ‘Proteflanten meinen, 
noch nicht proteftantifeb, währen das, was ver Papft 
fagt, katholiſch iſt. Wäre dem anders, bätte jene 
Lehre von ter Nichtigfeit der bloßen Vernunft Aus— 
fiht auf Erfolg unter ven Leitern der proteftantijchen 
Kirche, fo wäͤre ber Katholicismus bereit, im Namen 
der geiftigen Freiheit Diejenigen aufzunehmen, die der 
Proteſtantismus drüdte, und ed fünnten bie beiden 
Gonfeifionen ein umgefehrtes Schauſpiel darbieten von 
dem des fechszehnten Jahrhunderts, 

Das iſt aber noch nicht zu befütchten. Ginftweilen 
if die ſchatſe Audfchließlichkeit weniger Proteftanten 
neben der humanen Duitfamfeit des Papſtes, das 
Verzweifeln der Einen an ver jelbfiftäntigen Kraft des 
Dienjhengeiftes, neben der getroften Hoffnung des Ans 
bern, daß auch die Menfcenvernunft, jelbft göttlichen 
Urfprungs, den Weg zu Gott allein zu finden ver 
möge, ein Zeichen der Zeit, vor tem man bie 
Augen nicht verſchließen darf. Als ſolches intereſſirt 
es jeden Denkenden; und ſo haben wir es wagen zu 
fönnen geglaubt, es auch in dieſen Blättern zur Sptache 
zu bringen. 


Gefellich. 3. Beförd. gemeinnüß. Thätigk. 





In der nächſten, am 12, ri. Mis. ftattfindenten 
Verſammlung wird Herr Hauptmann von Bülpings» 
lömwen einen Vortrag halten, belitelt: „Unjer Land— 
gebiet, feine Eultur und Steuerfrait.* 

In derjelben Berfammlung werben vie Wahlen 
eines Vorfteherd der Induſttieſchule in Stelle des aus— 
ſcheidenden Herrn Paſtor Ziep, eines Vorftchers ver 
erften Klein⸗Kinderſchule in Stelle des ausſcheidenden 
Herrn ©. B. Kayfer und eines Vorſtehers ter 
Spar⸗ und Anleihe-Caſſe in Stelle des ausſcheidenden 
Hemn Dr. jur. H. ©. Plitt vorgenommen werben, 


— —— — — — — — — — — — — ————— ——— ——— 
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Die Hinderpflege:Unftalt. 





Einer der wictigiten und lohnendſten Zweige ver Bers 
waltung des Armenweſens ift mohl Tie Kinverpfleges 
Anftalt, weil fie den humanften Zweck verfolgt und 
weil fie jährlih vie bebeutendften Zuſchüſſe erforbert; 
fie verbient auch ebendeßhalb eine befontere und eins 
gehende Betrachtung. Es ift ihr leiter ergangen, wie 
ed ven von ihr aufgenommenen Kindern ergeht, welche 
der wahren Mutterliebe enibebren ; die Mutter „Reform“ 
bat fie unberührt gelaflen; den woblthätigen Einfluß 
der Gentral» Armen» Deputation bat fie nie erfahren 
und, wie cd den Anſchein bar, wird fie auch trop ber 
vielfachen Anregen in fünftiger Zeit noch nady den 
Normen verwaltet werten, welche die Vorſteherſchaft 
von Andeginn ber Anftalt ſelbſt conftimirt bat, ohne 
daß jemals die Zweckmäßigkeit dleſer Beftimmungen 
von ber Oberbehörde einer Prüfung untetzogen ober 
anerfannt worden if. Daß dies gegenwärtig nod ber 
ſtehende Regulativ Nichts taugt umd dringend einer 
Aenderung bevürftig iſt, vorüber wird wohl fein Zweifel 
fein, nachdem der Senat mittelft Decrets vom 28, Sep⸗ 


tembet 1853 an die Gentral» Armen» Deputation den 
Auftrag hat gelangen lafien, unter Zugiehung der Bor 
feher der Kinderpflege-Anftalt und "zweier Mitglieder 
des ArmensCollegiums ein neues Regulativ auszuars 
beiten und zur höhern Genehmigung vorzulegen, Ge 
ſchehen iſt indeſſen von tiefer Commiſſion Nichts, was 
auf den Auftrag Bezug gehabt bat, und doch ſchreiben 
wir — 1856, Da wird es denn nun, foll die Res 
form überall nicht in Bergefienheit geratben, zur Pflicht 
der Prefie, von Neuem anzuregen und aufmerkſam dar⸗ 
auf zu machen, welche Nadstheile das Fortbeſtehen ber 
Verwaltung nab dem alten Regulativ für die Anftalt 
felbft und für den Etaat mit ſich bringt, Mir fönnen 
und tarauf befchränfen, das Mangelhafte dieſes Regu— 
lativs nachzuweiſen; vie Schlußfolgerungen überlaſſen 
wir der Beurtheilnug des Publikums. 

Das Regulariv iſt von ber Vorſteherſchaft, wie am 
Schluſſe der Geſchäftsordnung ausgefprodien wird, auf 
einjährige Erfahrungen gebaut und foll nur provifor 
tif, fo lange nidt fpätere Erfahrungen Aenderungen 
durch gemeinfamen Beſchluß nöthig maden, ald Norm 
für die Verwaltung dienen. Wunterbar muß es er« 
feinen, daß nur ganz geringe Aenderungen feither 
gemacht find und daß namentlich die jüngern Vorfteher 
fi mit einem ſolchen Regulativ, wie das beſtehende, 
begnügt haben, da ihnen daſſelbe erft dann einen felbfithätis 
gen Eingriff in vie Verwaltung geftattet, wann fie bis 
zur Würde des Präfes aufgerüdt find. Diefer ift eigent- 
lid allein ver Verwalter; er leiter Alles, der Infpector 
führt ans; er iſt der Kopf, ber Infpertor die Hand; 
den übrigen Vorſtehern (vielleicht wäre ver Gompräjes, 
ber bie allgemeine Caſſa führt, noch auszunchmen) find 
Geſchaͤfte zueriheilt, welche wirklich theilweife in's Lä— 


berlice geben. Dahin gehört z. B. die Verpflidtung 
der beiden jüngflen Vorſteher zur Ueberwachung ber 
Baulichkeiten, uud namentlidy die des dritten Vorftchers 
zur Beforgung des Bang'ſchen Kinderfreundes. Man 
follte nicht glauben, vaß an den Vorſteher einer foldyen 
Anſtalt, wie die Kinderpflege-Anſtalt ift, ein ſolches 
Verlangen gefeplich geftellt werden könnte. Man fcheint 
ihm auch einen Theil ver Verwaltung haben geben 
wollen, man bat nichts mehr finden fönnen und übers 
läht ihm ſchließlich die Anihaffung eined Leſebuchs. 
Widerſinnig iſt es auch, daß das Regulativ dem Prä— 
ſes die Sorge für die am beſtimmten Eonn- und Feſt⸗ 
tönen ftattfindente Bretterfammlung in ben Kirchen 
überträgt. Er hat die Ehre, die gefammelten Sechs⸗ 
linge und Dreilinge zu zählen und dem Gafjaführer 
vierteljährlich mit der Bemerkung der Geſammtſumme 
juzufenden, während biefer diefelbe nur ins Caſſabuch 
einzutragen hat, 

Bei einer folhen Vertheilung der Geſchaͤfte muß 
die Luft und Liebe zur Sache bei tem jüngern Bors 
ſteher erfalten; je größer fein Intereffe für die Jugend, 
defto unbefriebigter muß er fi in einer Stellung füh ⸗ 
len, die ihm für wichtige Zwede verantwortlid macht, 
ihn aber nur zu mechaniſchen Nebenarbeiten verbammt ; 
und welder Schade muß dem Gemeinweſen erwachfen, 
wenn der Vorſteher feine Erfahrungen in ver Berwalr 
tung erft dann fammeln foll, wenn er den Präfidentens 
ftuhl bekleidet! 

Es ift aber nicht allein der Mangel einer richtigen 
Bertheilung ver Geſchäfte, es find aud die mit offen: 
barer Liebe behandelten Befimmungen über die Aus: 
rültung des Kinderfeſtes und die Einführung meu er 
wãhlter Vorſteher, welde eine Menterung des Regular 
tiod dringend erheiſchen. Es erinnern und jene Ber 
flimmungen an die im Mittelalter bei Hochzeitsſchmau⸗ 
fereien und andern feierlichen Gelegenbeiten Plah grei» 
fenven Lurusgefege, welche die zuläffige Zahl von Bäften 
und Schüffeln normiren. Wir belädyeln darin bie 
Naivität unferer Vorfahren; über bie ähnlichen Geſetze 
der Borfteherjchaft der Kinderpflege⸗Anſtalt müſſen wir 
jedoch erröthen und wollen fie lieber im Wingelnen 
nibt an die Deffentlichfeit ziehen, Hoffen wir, daß 
Schritte gerhan werben, ein neues, befiered Regulotiv 
zu ſchaffen. Man entferne den Bodsbeutel aus dem⸗ 
felben, fümmere ib mehr um die Sache ald um Die 
Etifette und vertheile bie Geſchäfte ver Art, daß bie 
Vorſteher vom Beginn ihred Amtes an felbfichätig in 





bie Verwaltung eingreifen, bamit fie bei ihrer Praͤſident ⸗ 
ſchaft vollſtändig gerüftet fine, die obere Reitung der 
ihnen ſchon während ihrer mehrjährigen Thätigkeit bes 
fannt geworbenen Verwaltungszweige zu führen. Die 
gefammelten Erfahrungen Aller werben manches Mit 
tel an die Hand geben, moburd bie jept übermäßig 
großen Koften der Anflalt reducitt werben können; 
das felbitthätige Eingreifen der Einzelnen in tie Vers 
maltung wird das Intereſſe zur Sadıe erweden, aufs 
recht erhalten und vergrößern. 





Nachtrag zu dem Aufſatze in dem lebten 
Stücke diefes Blattes vom 10. Februar 
über die Frage: ob erböbte Koſten für 
unfer Eatharineum zu ſcheuen feien? 





Das über den Schulbeſuch turd Ausländer Geſagte 
it um fo mehr zu berüdfichtigen, und zwar aud in 
Anwendung auf die Realflaffen, von benen jeht bie 
Rede ift, da biefen, ebenjo wie den Gymnafialklaſſen, 
mandıe Söhne audmärtiger Eltern angehören. 

Zu bemerken ift überdich, daß die Mafregeln: 
Vermehrung ber Realflafien mit einer vierten, ber 
Ueberfüllung wehrende Ginrihtung zweier neuen Schul» 
zimmer, neue und fefte Anftellung aweier Lehrer, zur 
ſammenwitkende Berbeflerungen und Erweiterungen mit 
fi führen, welche der Wahl des Unterrichtes in unferm 
Garharineum, aljo einem umfaffenderen Schulbeſuche, 
mit Vermehrung des Schulgelo-Betrages, fehr förder⸗ 
lich fein werben. 

Das Schulgeld, als jet in die vereinigten Kaſſen 
der Er. Batharinen » Kirde und tes Gatharineums 
fließend, ift in dem Voranſchlage der Schuldeputation 
für 1856 mit 19,000 .K aufgegeben. Ze mehr es in 
feinem Berrage fleigt, je eher und umfänglier fann 
ed möglid werden, bie Eumme des Zuſchuſſes aus 
Öffentliben Mitteln zu vermindern, fei «6 dadurch, 
daß weniger abgeforbert, oder auch Einiges zurüd, 
geliefert wird, fo weit nicht Alles verwendet if. 


Zur Koftenfrage 
der beabfichtigten Schulreformen. 





Die Frage, ob unfer Gemeinweſen Urfade bat, er 
höhte Koften für unjer Gotharineum zu ſcheuen, iſt, 
wie und ſcheint, eine nicht leicht und nicht von jebem 
zu beantwortende. Sie if auch, unferer Anſicht nad, 


durch Das, was ter Verfaffer des Wrtifeld auf Seite 
5153 in 6 v0, Bl. zu ihrer Erörterung vor 
bringt, nicht erletigt worben. Die Zwedmäßigfeit ver 
beabjibtigten Neiormen, von der befagter Berfafler übers 
zeugt it, bier einer Prüfung zu unterziehen, lann unfere 
Abfiht nicht fein, einmal, weil und die Verbältnifie, 
welche vie Reform nörhig machen ſollen, nicht bis ind 
Einzelne befannt find, und kann, weil wir auf bie 
Autorität hin derjenigen Männer, welche die Reform 
angeregt haben und befürworten, geneigt find, Die 
Zwedmäßigfeit der Neuerung ald ausgemachte Sache 
anıufeben. Nur möchten wir bezweifeln, vaß zur Durch⸗ 
führung ver Reformen fo bedeutende Zuſchüſſe aus 
Etaatsmitteln, wie ed doch bie in Ausſicht geftellten 
find, notbwendigerweife in Anjprud genommen werben 
müſſen. 

Wenn ber Verfaſſer des betreffenden Artifels in 
der vorigen Nummer einen Beſchluß der Bürgericoft, 
weldyer tem au erwartenden Senatdantrage nicht zur 
flimmte, einen furzfichtigen nennt, auch wenn man ihn 
lediglich von der pecuniären Seite aus betrachten wollte, 
fo können wir trop jeiner Ausführungen ihm nicht beir 
flimmen. Geſetzt au, vie Summen, welche durch ven 
Aufenthalt fremter Schüler unjerem Gemeinwejen zus 
fließen, betrügen mehr als das 45 oder Sfache deſſen, 
was aus Staatsmitteln jäbrlib auf die Schule ver 
mandt wird, fo liegt es dod auf der Hand, daß jene 
Eummen nidt nah Abzug ver Staatszuſchüſſe als 
reiner Gewinn ver beirefienden Angehörigen unjered 
Gemeinweſens anzufeben find; ja ed dürfte ſelbſt zweifel⸗ 
baft fein, ob ver wirkliche Gewinn, der jenem Einzelnen 
zu Theil wird, den Koſten, welche ver Staat bat, gleich 
kommt. Dow ſei dem, wie ed wolle, auch wenn bie 
Berentung des Gatharineumd ald Einnahmequelle (zwar 
wicht für unfer Gemeinweſen, aber für eine Anzahl ber 
betreffenden Angebörigen vefielben) nicht fo fehr bei der 
vorliegenden Frage in den Hintergrund träte, wie dies 
in der That der, Fall it, fo müßte man gleichwohl 
von biefer Rüdfiht ganz abftrahiren; denn es ift gewiß 
nicht Sache des Staats, auf Staatskoſten den betreffen» 
dem einzelnen Angehörigen eine Ginnahmequelle zu er: 
Öffnen; eine Allen auferlegte Steuer zu Nug und From⸗ 
men Ginzelner ift nie zu rechtfertigen. Es fann baber 
auch die Etaatdausgabe, welche das Gatharineum vers 
urfadht, unferer Anfiht nad nur in andern Gründen, 
auf welde wir unten zurüdfommen werben, ihre Rechts 
fertigung finden. 


59 


Das normale Berhältniß finder ſich bei einer Schul: 
anftalt, fei fie welcher Art fie wolle, offenbar nur dann, 
wenn bie Koften, weiche ihre Einrichtung und Leitung 
erfordern, durch die Gelnbeiträge, die von den Schülern 
entrichtet werden, gebedt find. Diejes Verhältnig jeben 
wir Denn auch in der That durchweg bei denjenigen 
Schulanſtalten, welde von Privaflehrern geholten wers 
den. Der Werth des ertheilten Unterrichts it an und 
für ſich betrachtet unſchähbar. In dem wirfliden Leben 
aber beftimmt fich, zwar nicht fein Werth, wohl aber 
fein Preis gang von felbt durd tie von dem Regu— 
lator ver Eoncurrenz auf einer ſchicklichen Höhe gehals 
tenen Anſprüche derjenigen, welche fi zum Ertheilen 
von Unterricht erbieten. Diefed Preisverhältniß allein 
it das natürliche, es ift auch das einzige, welches bie 
Intereffen beider Theile, fowohl derer, welche Unter 
riet ſuchen, als audı derer, welde Unterricht ertheilen 
wollen, in der gehörigen Mitte vereinigt; denn über 
triebene Anſprüche der Letzteren werden durch tie Gons 
curreny unmöglih gemadt, «benjo aber audy ihre ge 
rechten und billigen Aniprüde dadurch gefidert, daß 
bei den Unterricht Ettheilenden das gleihe Bedürfniß 
auf Befriedigung diejer billigen und gerechten Anſprüche 
vorhanden ift, und daher nicht leicht jemand Unterricht 
ertheilen wird, ohne daß ihm die Befriedigung dieſer 
Anſprũche zugeſichert iſt. 

Wenn dies natürliche Verhältniß nad ver einen 
ober der anderen Eeite bin durch dauernde Staats- 
einrihtungen aufgehoben iſt, fo wird es ſtets tem einen 
ober dem anderen Theile zum Scharen gereichen, Den 
Nachtheil derer, weldye Unterricht ſuchen, würde es zur 
Folge haben, wenn etwa der Staat es nicht jedem frei 
ftellte, gu unterrichten, fondern die Erlaubniß bierzu 
nur einer geringen Anzahl von Lehrern zu Theil würde, 
Die unvermeitliche Folge davon wäre eine unnatürs 
liche Bertheuerung des Unterrichts. Wenn andererfeits 
der Staat einer Anzabl von Lehrern feſtes Gehalt zus 
fiherte und fie dadurch von dem unmittelbaren Erfolge 
ihrer Tätigkeit unabhängig macht, fo wird dies zum 
Rachtheil aller anderen Lehrer gereiben, die, während 
fie denjelben Unterricht zu ertheilen im Stande find, 
ih auf den Erfolg ihrer eignen Thätigfeit allein ange⸗ 
wiejen ſehen. Die privilegirte Stellung der erfteren 
vor den legteren tritt um fo deutlicher hervor, wenn 
daB fefte Gehalt jener nicht durch die Geldbeiträge 
ihrer Schüler zu beftreiten ift, jondern einen befonteren 
Zufhuß von Eeiten des Staats in Anfpruch nimmt. 


Wenn dies nämlid der Kal ift, fo bezahlen ihre Schüler 
offenbar nur einen Theil von tem wirklichen reife 
des Unterrichts, während der Staat den Meft bedt. 
Der wirflie Preis ſolches Unterrichts würde natürs 
li terjenige fein, für ven fih auch vie nicht durch 
feſtes Gehalt gefhügten Lehrer zur Ertheilung des 
Unterricht verfichen würden. Sollte diejer wirkliche 
Preis aber von ten Schülern der angeftellten, öffent 
lien Schrer gezahlt werten, fo würden die Privats 
lehrer concurrenzjähig fein und den Zufprud, welcher 
dem Unterricht jener zu Theil werten fünnte, ſchmälern. 
Diefer Umftand muß nothmwendigerweife tabin führen, 
daß tie Goncurreng ber Privatlebrer befeitigt wird 
durch ein unter den wirfliden Preis geſtelltes Schul— 
geld für diejenigen, welde ven Unterricht der öffent 
lien, angeftellten Lehrer ſuchen. Gin practiſches Beis 
fpiel diefer Beeinträchtigung der Privarlehrer zu Gunſten 
der Öffentlihen geben die Gymnaſien, weldye heut zu 
Tage faft überall Staateeinrihtungen fiud, die einen 
Koſtenzuſchuß von Seiten ded Staats in Anſptuch 
nelmen. 

Wenn wir nun die Einrichtung diefer Schulen dem 
Prinzipe nach nicht billigen Föunen, fo läßt ſich auf 
ber andern Seite nit läugnen, daß derartige Juftitute 
des Staats durch die Umſtände ihre Rechtfertigung fins 
den fönnen. Noch mehr, gerate in einem fleinen Staate, 
wie dem unfrigen, find ſolche reditfertigende Umſtände 
vorzugsweije vorhanden, und jo lange dieſe andauern, 
werden wir ſicherlich nicht einem, wenn auch unzweifel- 
baft als richtig erfannten Prinzip zu Liebe Die Erhale 
tung ded Gatharineums auf Staatöfoften anfeinden. 

Die Umstände felbit aber, welche bei und eine Nuss 
nalıme von dem richtigen Prinzipe rechtfertigen, finden 
wir befonderd in Folgendem. Ein jehr wichtiger Grund 
liegt in dem, was wir beiläufig ſchon erwähnten, daß 
faft überall die Gymnaſien oder Schulen, die in Hins 
fit des Uuterridts ihnen entipredien, auf Staates 
foiten erhalten werten, Wo etwa in einzelnen Län 
dern eine Ausnahme fattfindet, frommt und nicht hier 
nadzumeifen. Für uns fommt das allein in Betracht, 
daß in Deutjhlaud, und namentlih daß in den und 
benachbarten Theilen von Deutfhland ber Staat bie 
Gymnaſien unterhält. Died wäre jdon an und für 
fi) binreihender Grund, diefelbe Einrichtung zu rechts 
fertigen, eben weil unfer Staat Hein und in biejen 
und ähnlichen Verhältniſſen von den Ginrichtungen, 
welche fi) in den Nadbarftaaten finden, abhängig if, 


Denn es liegt auf der Hand, baß, wenn auch unfer 
Staat dem Beifpiele feiner Nachbarn nicht folgte, gleich 
wohl eine dem biefigen Gymnaſium ähnliche ‘Privat: 
fhule nicht bei uns beſtehen könnte. An einer ſolchen 
Privatihule müßte der Preis des Schulgeldes den, 
welder von ben Schülern unferer jegigen Schule ger 
zahlt wird, wenigſtens um die Hälfte, vielleicht um 
das Doppelte überfteigen. Die Folge davon wäre ohne 
Zweifel, daß aus den Nadbarftaaten gar fein Schüler, 
aus den ferneren Rändern fremder Zunge vermuthlich 
nur wenige eine folde Privatichule befuchen würden, 
Bei dem Beſuch einbeimijher Schüler allein würde bie 
Schule ſich aber offenbar nicht halten fünnen, denn 
bliebe der Anſah des Schulgeldes ungefähr auf der 
Höbe, auf welder er im Gatharineum gegenwärtig 
it, jo wäre ein etwa doppelt fo ftarfer Beſuch zur 
Eriftenz der Anftalt nöthig, und der ift nad unferen 
Berhältniffen unmöglid; würde aber ber Anjay bed 
Schulgeldes beträchtlich höher geftellt, etwa um bie 
Hälfte oder das Doppelte, fo würde wiederum der 
Beſuch einer ſolchen Schule nur wenigen der hiefl- 
gen Unterrichtöbebürftigen möglich fein, ja fie würden 
vielleiht Die alsdann weit billigeren Schulen ber bes 
nambarten Pänder aufjuchen und, abyefehen von ande 
ren Nadıtbeilen, die dies für unfer Gemeinweſen hätte, 
würden bieje nad anberen Orten ſich wendenden Kin« 
der umferer Etadt den unſchätzbaren Vortheil, ven vie 
häusliche Aufficht in ver eignen Familie ihnen bringt 
und ber durch Penſionen und ähnliche Anftalten nicht 
erjegt wird, einbüßen. 

Ein Anderes wäre ed in einem großen Staate, 
ja auch ſchon in einer großen Stadt. Hier if die 
Zahl ter Unterrichtsſuchenden ſo groß, daß “Private 
gumnafien ſich durch ſich jelbft zu halten im Stande 
fein würden, und wenn bie Schulen bennod hier vom 
Staate umterbalten werben, jo ift das in den meilten 
Fällen eine ungeredte und unnüge Einrichtung. 

Wenn wir eben gefehen haben, daß ſich bei uns 
ohne Hülfe des Staatd eine den Gymnaſien entjpres 
ende Privatſchule nicht balten könnte, fo liegt eben 
darin, daß wir ohne die Staardhülfe fein folded Ye 
flitut haben würden, bie vollftändigfte Rechtfertigung 
für die bei und vom Staate gewährte Hülfe. Zwar 
findet ſich diefe Rechtfertigung nicht ſpeciell darin, daß 
bei dem Mangel einer folden Schule das Gemeins 
weſen eine vorzüglihe Cinnahmequelle entbehren müßte, 
wohl aber darin, baß wir der geiftigen Anregung (um 


es mit einem, wenn auch nicht erſchöpfenden Ausdrucke 
zu bezeichnen) verluftig wären, welde direct und in« 
direct von einem Inſtitute, wie ed das Gatharineum 
iR, ausgeht. Oder ift es für etwas Geringes zu adıten, 
daß wir burdy Died Yuftitut in der Lage find, daß eine 
Anzahl wiſſenſchaftlich befonderd durchgebildeter Mäns 
ner mitten unter uns einen Kreis für ihre Thärigfeit 
finden, den fie fonft anderdwo fuchen müßten; daß ſie, 
abgejehen von ihrer ſegenösreichen Thätigkeit an ber 
Schule, au außerhalb derfelben noch mannigfache Ge— 
legenheit finden, vermöge ihrer Bildung, ihres Willens, 
ihrer geiftigen Tüchtigfeit nutzenbringend für unfer Ger 
meinwejen zu wirfen? Iſt es ferner für unmichtig zu 
halten, daß die Kinder, welche ihrer Leitung anvertraut 
find, meiftens unter ven Augen ihrer Angebörigen zu 
fünftigem wiſſenſchaftlichen over practiſchen Berufe vors 
bereitet werden, taß fie im Haufe ver Eltern und der 
Bomilie bleiben fünnen une nicht gemöthigt find, aus— 
wärtd Interricht zu fuhen? Wird micht dadurch bei 
ten Eltern und Angehörigen, bie, wie wir durchſchnitt⸗ 
lich vorausſetzen, mit Liebe die Erziehung ver Kinder 
überwachen, ftetd dad Intereſſe für die Gegenſtände 
des Unterrichts ihrer Kinder lebendig erhalten? Wird 
nicht auf dieſe Weije tie Schule auf das Haus und 
die Familie fegensreich zurüchwirfen und fich auch vens 
jenigen, welde nicht in die unmittelbarite Berührung 
mit ihr fommen, ald nupenbringend ermeifen? 

Doch wie ließe fih ver Nutzen, ven ein ſolches 
Inſtitut unter allen Umſtänden baben muß, auch mur 
einigermaßen in furgen Worten erſchöpfend darſtellen. 
Das Wenige, wad mir darüber angedeutet, ſoll nur 
dazu dienen, um zu zeigen, daß wir weit entfernt find, 
jenen großen Nugen zu verfennen, während wir gleidy- 
wohl, wie oben angebeutet, nicht der Anficht find, daß 
der Staat unter allen Umſtänden unbedenklich und mit 
offenen Händen die Dedung der ſich jeweilig als er 
forberlich heransftellenden Mehrkoften zur Unterhaltung 
des Inſtituts gewähren dürfe. 

Wenn es nämlich allerdings unfere Anſicht ift, daß 
die Staatshülfe zur Erhaltung unferer Echule jomohl 
gerechtfertigt als nothwendig if, fo müflen wir und 
doch fterd daran erinnern, daß fie mur eine gerecht 
fertigte Ausnahme ift, ja daß fie ihre Rechtfertigung 
nur findet, wenn fie fih in gewiſſen Grängen hält. 
Diefe Gränzen beftimmen fich durch Yolgendes: Das 
Inſtitut darf nur denjenigen Zufhuß aus Staatsmit⸗ 
teln erhalten, weld;er bei einem höchſtmöglichen Anſatze 
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des Schulgelves, d. h. einem joldhen, welcher tie Ares 
quenz der Schule nicht vermindert, erforderlich ift. Hinter 
diefem Anſatze ſcheint und der beitchende, ver fon feit 
Langem ſich unveränvert erbielt, zurückgeblieben zu fein. 
Wir wollen bamit nicht gefagt haben, daß er in ten 
Realclaffen, denen jegt eben eine vie Koſten erböhend 

Reform bevoriteht, zu niedrig fe. Im Begentbeil, 
dieſe Claſſen pflegen die größte Zabl von Schülern 
zu haben, es wird daber auch auf fie ein entiprechend 
geringerer Theil ter Staatsfoften verwandt, Dagegen 
find ed namentlich die oberen Claſſen des Gymnaſiums, 
in welden ver Unterricht einen Koſtenzuſchuß vom 
Staate in Anfprub nimmt, der ficherlih unverbälts 
nißmäßig iſt in Rüdfiht auf das niedrige Schulgeld, 
welches von den Schülern diefer Glaffen gezahlt wire. 
Diefer Umſtand follte, auch ohne Die Veranlaſſang ter 
foftenvermehrenden Reformen, Grund genug fein, bie 
Anfäge des Schulgeldes durchweg einer Revifion zu 
unterwerfen, und fie namentlib mit Rüdficht auf bie 
für die betreffenden Glaffen erforderlichen Koſten des 
Unterrichts in entſprechendet Weife zu requliren. Das 
richtige Berbältnig bier feitguftellen, muß natürlich 
Sache derjenigen bleiben, melde bis ins Einzelne die 
in Betracht fommenden Umftänte fennen; daß aber 
dad gegenwärtige Verbälmiß nicht Das richtige ift, 
wird andererjeitd auch jeder, der diefe Umftänte nur im 
Allgemeinen kennt, bemerfen müſſen. Died gegenwär— 
tige unrichtige Verhältniß ſcheint auch tie Urſache ges 
weſen zu fein, weßhalb man bei der jept beabſichtigten 
Reform gänzlih davon abftrabirte, die erhöhten Koſten 
durch Erhöhung des Schulgeldes, was doch das Na— 
türlichſte und Naͤchſtliegendſte geweſen wäre, zu decken. 
Denn die Reformen ſollen in den Realclaſſen Statt 
finden; bei dieſen ſcheute man ſich möglicherweiſe, das 
Schulgeld höher zu ſtellen, weil es bereits aus obigen 
Gründen im Verhaͤltniß zu ven anderer Claſſen reiche 
lich hoch iſt; bei anderen Glaflen aber, auf welche fich 
die Reformen nicht eritreden, eine Erhöhung vorzus 
nehmen, bat denn vielleicht auf den erften Blick grund« 
[08 und ungerecht gefchienen, obgleich «8 Died doch wohl 
nicht gewelen wäre; fo war es freilib das Einfachſte, 
für die ganze Koftenvermehrung Staatsmittel in Ans 
ſptuch zu nehmen. Db dies ganz ober zum Theil zu 
mißbilligen oder ob es vielmehr zu billigen jei, können 
wir nicht entjcheiden, weil und die nöthigen Anhalts— 
puncte zur Beurtheilung d. h. die genaueren Kennt 
niffe fehlen in Betreff ver Koflen des Unterrichts in 


den einzelnen Claſſen, ver Durdichnittsfumme des 
Schulgeldes, mit welcher die einzelnen Glaffen zur 
Dedung beitragen, endlich mander anderer Umftänbe, 
welche dabei Berüflibtigung finden müflen. Aber wird 
ed ver Mehrzahl derer, welche ſchließlich in ver Bürs 
gerſchaft fidh über den zu erwartenden Antrag auf 
neuen Zuſchuß aus Staatömitteln erklären und ibre 
Etimme für oder witer abgeben follen, anderd gehen? 
Wird «8 felbit allen Denjenigen, welche über tiefe An— 
gelegenbeit in ihren früheren Statien Beratbung ge 
pflogen und Stimmen abyegeben, anders ergangen jein? 
Wir halten auch vie unbedingte Bejahung der leeren 
Frage faum für möglich, während wir bie eritere ger 
wiß verneinen müſſen. Unter allen Umflänten wäre 
es daher wünſchenswerth, daß vom Senatscommiljar 
eine auf facliben Anhaltspuncten berubente Belch« 
rung barüber, ob bei ven beabiichtigten Reformen notb- 
wendiger Weife Etaatsmittel allein in Anfpruch genom⸗ 
men werben müfjen, ver Bürgerfchaft vorgelegt wird, 
ehe der beireffente Antrag auf Zuftuß aus Staatd- 
mitteln in berfelben verhandelt wire, 


AUnftellung eines Lehrers aus dem 
Gelebrtenitande, 


Von Seiten des Senates ift dem Abänterungsvors 
fd;lage des Bürgerausſchuſſes, 2 
„aß der für tie neu zu bildende Realclaſſe anzus 
ftellende Lehrer wo möglib aus dem Gelehrtenftande 
zu wählen und ibm in biefem Falle das Präpicat 
„jechöter Dberlebrer“ beizulegen ſei,“ 
unter ter Bebingung Die Zuftimmung ertbeilt, Taß dem 
Dberlehrer ſtatt des für die Anftellung eines Semingriſten 
in Anfchlag gebraten Gehaltes von 1500 4 eine Bes 
folvung von 1800 .& zu Theil werte. Eo fehr ſich 
der Einſender auch geireut hat, daß tie Meinung des 
Bürgerausfbufles beim Senate Anflang gefunden, eben 
fo beftimmt muß er fi doch gegen jenen Abänvderungds 
vorſchlag erflären. Man darf nämlib vorausfegen, 
baß eine etwaige Wahl vorzugsweiſe auf einen nod 
jungen Mann follen wird, ver nad Vollendung feiner 
philologiſchen Studien fib im Lehrerfach erft praktiſch 
ausbilden will. Das ibm übertragene Amt wird aljo 
den Anfangspunft feiner Thäligkeit bilden. Bezieht er 
hierfür einen Jahrgehalt von 1500 4, fo ſcheint dieſe 
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ihm zu Theil werdende Vergütung feinen Leiftungen 
volfommen zu entipreben. Das bei der Reorganijar 
tion bed Garharineumd angenommene Prinzip, eine 
Verbefferung des Gehaltes mir einem Aufrüden in ven 
Stellen ber Oberlchrer beim Abgange eines derſelben 
eintreten zu lajfen, gewährt ibm nämlich ſchon bei ſei⸗ 
ner Anftellung die fihere Ausjicht, daß er ſich binnen 
fürzerer oder längerer Zeit einer zur Begründung einer 
Familie genügenden Einnahme zu erfreuen haben wird, 
Der Grund, daß bei ber vom Bürgeransfhuß gebilligs 
ten Gehaltebeſtimmung ber ſechſste Oberichrer niedtiget 
falarirt fein würve, als der dritte Lehrer, möchte bierbei 
faum in Betracht fallen, da einestbeild Die dem legte, 
ren gewährte Stellung von ibm meiſtens erft nad) 
vielfachen Arbeiten und Anftrengungen in einem ſchon 
vorgerüdten Alter erreidht wird und anterntheild die 
Ausfichten,. welche fib ihm für die Beſſerung feiner 
Einnahme in Folge eined Aufrückens eröffnen, nur 
äußerft geringfügig find. Dagegen aber ıft varauf 
wohl Gewicht zu legen, daß in andern Etaaten Die 
jungen PBbilologen fih während mehrerer Jahre uns 
entgeltlich einer Hülfeleiltung bei den Staatsjhulen 
zu unterziehen haben und, wenn fie endlich für ihre 
Thätigfeit falarirt werten, einen Gehalt beziehen, ver 
nirgents 1000 4 überfteigt; eine Steigerung deſſelben 
bis zu 1500 4 iſt erft Das Nefultat einer langjährigen 
eifrigen Wirffamfeit. Eben jo wenig fönnen wir dem 
Senate darin beiftimmen, daß für den auzuſtellenden 
Echrer aud dem Gelehrtenftande die Abhaltung von 
wöchentlich 24 bis 28 Schulftunden eine zu drüdende 
Laft ſei. Denn bei jhon vorhandenen Kenntniſſen ers 
fordert vie Vorbereitung auf einen in ten unteren 
Claſſen zu ertbeilenden Unterricht meiftend nur eine 
geringe Mübe, jo daß zu eigener Weiterbitvung noch 
Zeit genug übrig bleibt. Sollte daher die Bürgerſchaft 
in ihrer morgenten Eipung, dem Antrage ded Bürgers 
ausſchuſſes entſprechend, die Anftellung eines Lehrers 
aus dem Gelehrtenſtande beſchließen, fo find wir doch 
überzeugt, doß fie demfelben nur einen Gehalt von 
1500 4 zubilligen und ihn zur Abhaltung von 24 bie 
28 Schulſtunden verpflibten wird. Inter dieſen Ber 
dingungen wird an tüchtigen Gompetenten firher fein 
Mangel fein. 


Zur Schulfrage. 





Di ſechste Nummer tiefer Blätter bringt unter dem 
Titel: „Hat unfer Oemeinweſen Urſache, erhöhte 
Koften für unfer Eatharineum zu ſcheuen?“ einen Yufs 
faß, der unter andern einen Gegenftand befpridt, tem 
wir unfere Beiftimmung verfagen müffen. Wir er 
lauben uns deßhalb, unfere Anſichten audjufpreden, 
deren Prüfung dem Leſer empiohlen wird, 

Zunachſt, jedoch als Nebenſache, ift die Berichtir 
gung eined Irrthums nöthig. Die Realſchule des 
Earharineums befigt ſchon jet micht zwei, fondern drei 
wiſſenſchaftlich durchgebildete Lehrer: einen Proſeſſor, 
deſſen ganze Thätigfeit dieſen Claſſen gehört, und den 
erfien und zweiten Oberlehrer, auch größtentbeild mit 
ihrer ganzen Kraft. Auf welche Eeite follen wir fer» 
ner bie Lehrer der fremden Sprachen fielen? — Sept 
zur Hauptjace, 

Wenn ver Antrag des Eenates von ter Bürger 
fbait angenommen wird, fo betarf dad Garbarineum 
für feine Realclaſſen eine neue Lehrkraft, vorzugoweiſe, 
nad dem Berichte des Directors diefer Schule, für 
bie niedrigſte Stufe der Quinta, für Knaben von 
10—12 Jahren. Diefe Lehrftelle nun will der Herr 
Verfaſſer mit einem akademiſch gebilteten Lehrer be 
fegt wiſſen und giebt tie Gründe tafür in folgenten 
Worten an: 

„es bleibt doch unleugbar, daß, gleiche paͤdagogiſche 

„Befähigung vorausgeſetzt, ein Lehrer, dem eine 

„wiſſenſchaftliche Durchbildung zu Gebote ſteht, in 

„den Unterricht auch ſchon auf einer fehr elementaren 

„Stufe mehr geiftig Anregendes hineinlegen fann, 

„old es auch dem tüchtigſten Manne, dem eine foldye 

„Durdbildung abgeht, möglid if.“ 
Beim Lefen ver Worte: „auch ſchon auf einer ſehr 
elementaren Stufe“ konnten wir und, indem wir fie 
in Verbindung mit dem Vorſchlage des Verfaſſers 
braten, des Ausrufes nicht ermehren: Arme Kinder, 
wenn euch ein ſolches Loos zu Theil würde! Dem 
nad müßte ja felbft das ABE-Lehren in ten Hänten 
eined akademiſch gebilteten Lehrers liegen. Was jagen 
dazu die Schulmänner, denen eine wiſſenſchaftliche 
Durbbildung fehlt? Auch wenn fie tie tũchtigſten 
Männer find, auf einer ſehr elementaren Stufe fönnte 
es ein Gelehrtet doch beffer machen! Wilde Begriffe 
von Tüchtigkeit! Welch ein zweideutiges Lob! Mir 
würden, wenn bie Sache nicht eine fo ernfte wäre, 
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lädeln müflen! Wie entmurbigend müßte es fein, 
wenn tie Erfahrung nicht andere Refultate aufzuwei⸗ 
fen bäne! Wir fünnen es und nicht verfagen, einige 
davon anzuführen, und faffen vie legten 50 Jahre uns 
ſeres Echulmefend ins Auge. Zwei unferer eriten 
Töchterſchulen, die eine bis vor zwei Jahren, find von 
nit alademiſch gebildeten Männern geleitet worden. 
Ihr Andenken bleibt in Segen. Zwei blühende Real: 
ſchulen, ons denen tüdhtige junge Leute, ſelbſt für 
höhere Berufszweige hervorgehen, haben Männer ähns 
liber Biltung zu ihren Grüntern; und ihre jepigen 
Directoren dürfen wir auch zu tiefen zählen. Das ers 
mutbigt wieder! Wie die Wahl auch ausfallen möge, 
in tem Ginen, was bie Befähigung nicht alademiſch 
gebildeter Lehrer betrifft, Snaben von 10—12 Jahren 
unterrichten zu fönnen, mödten wir deßhalb den Ange 
börigen diefer Schüler jede Sorge nehmen, 

Es ſcheint jedoch, als wenn dem Herrn Verfaffer 
ſelbſt feine Anſicht ein wenig zu gewagt vorfomme, da 
er den Zufag macht: „gleiche pätagegiihe Begabung 
voraußgefegt.* — Was ift, fo möchten wir fragen, 
den Kindern mit pädagogiſcher Begabung gedient? tie 
allein fann nichts helfen; fie muß zur paͤdagogiſchen 
Erfabrung geworden fein. Die Frübte ver Erfah— 
rung find nun aber vielfaher Art, Der Roum ger 
ſtattet und mur eine derfelben, jedoch eine fehr wichtige 
zu nennen, die auch der Director, dieſer auf dem Ges 
biete ver Realſchule fo fehr erfahrene Mann, in feinem 
Berichte hervorhebt: wir meinen Die Lehrmethode. Sie 
nimmt Das ganze ntereffe des Clementarlchrers in 
Anſpruch, da er weiß, was von ihr abhängig ift. In 
ihr muß er feine Freudigkeit finden, nit am einfachen 
Lehtſtoff, ver fie erſt auf ter Höberſtuſe bietet, mo 
die Methode mehr und mehr in den Hintergrund tritt, 
Sie zu erwerben iR jetoc nicht leicht; denn fie fann 
nicht durch Theorie, ſondern muß durd die Praris ge 
monnen werten und foftet zuerſt manches Lehrgeld. 
Wir find nun weit entfernt zu glauben, daß ſich der 
akademiſch gebilvete Lehrer dieſe nicht auch erwerben 
fönne; ober ter Weg dazu iſt für ibn Fein anterer, 
ja vielleicht nocy ein ſowererer. Die Wiſſenſchaft, vie 
ihm theuer geworden, fann ihm dazu nichts nügen, er muß 
fie mit dem Nichtgelehrten aus derfelden Quelle ſchöpfen. 
Liebe zur Methode iſt das einzige Mittel, um das ewige 
Einerlei, vie geiftesröttenten Elemente (fo bört man 
oft dieſe Tätigkeit bezeihnen), die often Wiederholun⸗ 
gen mit ter zum Gedeihen fo nöthigen Friſche und 


Freudigfeit treiben zu können. ®elingt das dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebilveten Manne, der mit feinem Pfunde 
nicht wudbern faun, aud immer? Und wenn ed nicht 
gelänge, wo bliebe da tie größere geilige Anregung 
der Schüler, auf bie ter Herr Werfaffer jeine Ems 
piehlung füge? Welches Echidfal hatte die Elemen⸗ 
tarclaffe tes Cathatineums, als fie in Der Hand eines 
alademiſch gebilveten Lehrerd lag? Sie wurde au 
Grabe getragen! Mit drei Schülern mußte auf einem 
andern Wege ein neuer Anfang gemacht werden. 
Es ift freilich die in Frage ftehente Claſſe eine Stufe 
böber und tie Befahr geringer; olein das ift doch 
nicht in Abrete zu ftellen, daß fie Elementarclafe 
bleibt, da über ihr nod drei höhere Claſſen liegen, 
die der Schüler. bid zur Confirmation durchmachen foll, 

Wenn wir ein jo großed Gewicht auf Die Kehrs 
methode legen, jo mödten wir und jetdoch Dagegen vers 
wahren, ald ob wir in ihr allein das ‚Heil ver Ele 
nientarclafien ſaͤhen; wir halten fie nur für ein febr 
wichtiges Mittel, wenn die Arbeit nicht vergeblid) 
fein ſoll. Wir wiſſen recht gut, daß «8 ein viel 
Höberes giebt, worauf es vor Allem anfommt: Bes 
rufdliebe, Berufstreuel Beine find jedoch nidt von 
ver Bildungsſtufe des Lehrets abhängig. Mur das 
Eine, wie die Wahl auch ausfallen möge, wollen 
wir der Claſſe ſchließlich wünſchen, daß ſie einen Leh— 
rer bekomme, der ſeinen Beruf wegen ſeiner hoben 
Wichtigkeit und um Gotteswillen liebt, ver ibn auch 
für einen Gottesdienſt hält uud weiß, daß ſein Segen 
nicht allein von Diefer Welt iſt. 








Zur Berichtigung 

der in 4 4 d. Bi. enthaltenen Rückſchan. 
Bei der Beſprechung terjenigen Gegenjtände unjerer 
Geſetzgebuung, weldye im vergangenen Jahre vergeblich 
einer Erledigung entgegen gejeben, haben ſich einige 
Irrthümer eingefchlihen, die um fo mehr eine Bes 
richtigung betürfen, ald dieſelben wohl geeignet ſiud, 
in Zufunft falſche Annahmen bervorzurufen. 

An jenem Aufjage beißt ed, es werde eine Revifion 
bes Verhältnifjed der Gentral-Armen:-Deputation zum 
Heiligen Geiſthospital beabſichtigt, ftatt deſſen hätte 
gefagt werben follen eine Reorganijarion bed Vers 
hältnifjes der verſchiedenen Wohlihärigfeitsanitalten zu 
einanter, insbejondere ber Armenanftalt zu Dem Heilis 
gen Geifthospital, 


(Diezyu ei 
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Ferner ift im jenem Wrtifel bemerft: vie Neform 
der Brandaffecuranz-Goffe babe, nachdem die Bürger- 
fhait am 28. März v. 3. die Annahme der Propor 
fitionen vom 21. Nov. 1853 abgelehnt habe, fein 
neued Stadium betreten. Hiebei fheint überjehen zu 
fein, daß die Verhandlungen über Neform der Brand: 
caſſe dur tie vom Il, Juli v. 3. gefaßten Rath— 
und Bürgerjblüffe vorläufig vollſtändig zum Abſchluß 
gefommen find und daß diefe Beichlüffe, zufolge ver 
im Auguft une September v. I. wegen Wahl eines 
Ausſchuſſes ver Jutereſſenten ver Brandcaſſe in den 
Anzeigen erlafienen Bekanntmadung, bereits in Auss 
führung begriffen find. 


Die 
Sausfammlungen für das Spinnbaus. 





Wenn fih auch die Finanzen unſers Staates noch 
keineswegs in einer jo ungünftigen Lage befinden, 
wie von vielen Seiten behauptet wird, jo läßt ſich 
doch nicht leugnen, dag die Eteuerlaft, welche fie ten 
Bürgern auferlegen, eine äußerfsbrüdende if. Es muß 
daher behutſam alled vermieden werden, wodurd uns 
fere Ausgaben gefteigert, die Einnahmen ded Etaated 
unnüger Weife verringert werben, Da über tiefen 
Grund Senat und Bürgerſchaft einverftanden find, 
jo muß es fiber Verwunderung erregen, unter ten 
diesmal der Bürgerfbaft zur Beſchlußfaſſung übergebes 
nen Anträgen ded Senates einen Vorſchlag zu finden, 
zufolge defien 
vom Jahre 1856 ab jowohl die bisherige Haus— 
fammlung für das Spinnbaus, als auch das bisher 
üblibe Beſchicken von Sterbebäufern mit einem 
Sammelbube des St. Aunen Armens und Werk 
hauſes eingeſtellt werten foll. 
Die Einnahme, welche hierdurch dem Staate verloren 
gebt, beläuft ib, gering veranjdlagt, auf 1000 4, 
für welde Summe durch Bermehrung des jener An— 
ftalt aus den Öffentlichen Mitteln gewährten Zuſchuſſes 
anderweitig ein Erſatz geliefert werten muß. Der 
Verziht auf diefelbe wird aus dem Grunde bes 
fürwortet, damit die Armenanitalt, welche fein Ins 
fitut des Staates, fondern eine Anitalt der ſtädti— 
jben Commüne ift, einen größern Grtrag aus ihren 
Wohenfammlungen erzielt. Hierbei wird jedoch von 
der Behörde jelbit varauf bingerwiefen, daß, wenn auch 
jenem Vorſchlage entiprochen würde, vielleidt doch 
Beilage) 


nicht ein erbebliber Zuwachs an milten Gaben ent 
fieben würde. Sadfundige wollen aber verfichern, 
daß eine Aufhebung jener Sammlung von feinem Ein- 
fluß fein würde, da ſich Niemand in Folge derſelben 
entſchließen würte, jeinen der Armenanftalt biöher ge 
währten Beitrag zu ſteigern. Ohne daß alfo ein 
irgend erheblicher Nugen erzielt wird, ſteht der Staat 
ſich genöthigt, eine Eumme von 10004 &, die bisher 
freiwillig von ben Bürgern bieliger Statt ihm dars 
gebradbt wurde, in Zufunft durch Vermehrung ber 
Eteuerlaft, oder dur eine Kürzung der aus den bid« 
herigen Steuern erzielten Jahresetſparniſſe zu decken. 
Das ſolches nicht zu empfehlen, darüber möchte faum 
ein Zweifel noch auffommen fünnen. Wir hoffen das 
ber, daß die Bürgerfchaft nicht die großmüthige Ge 
finnung des Senates theilt, fontern ſich aud für bie 
Zufunit jene Einnahmequele zu erbalten beftrebt iſt. 


Ueber den Tannhäuſer. 
IV. 

MWir haben bei Gelegenheit des Hinausjciebens diefes 
Artifeld gehofft, nad langer Pauſe den Taunhäufer 
noch einmal hören und jo mande Ginzelbeiten des 
muſicaliſchen Ginpruds wieder erweden zu fönnen, 
denn der Ton verhallt und ein Clavierauszug gicbt 
bei diefer Oper am alleriwenigften auch nur annähernd 
eine Vorſtellung des Ganzen; allein wir müſſen uns 

begnügen, aus der. Erinnerung zu ſchreiben. 
Das Wagner ein bedeutendes muſicaliſches Talent 








befigt, wird: auch von feinen Gegnern mehr und mehr. 
anerfanut, nur meilt das. Bebauern Hinzugefügt, daß: 
er ed auf jo frevelhafte Weiſe mißbraude: anftatt dem 


bisherigen Entwidlungdgange ver Muſik folgend ſich 
zum kiebling des Deufchen ‘Bublicums zu erheben, vers 


ſchleudere er jeine Krafı an unirudibare Brojecte, die 


am unüberreindlichen, richtigen Tacte der Nation jcheis 
tern würden, Die Borwürfe, die fie feiner Muſik dabei 


maden, find fo. widerſprechend, daß fie allein fiton den. 
Mangel eines richtigen Gaſichtspuncies bei ben ritifern 
befunden: der Eine findet die Muſik -überladen, mit, 
allzuftarfer Begleitung des Orcheſters und einer Leber: . 


fülle nicht entwichelter Motive, Der Andere Dagegen 


ärmlidy, ohne Reichthum weder der Melodie noch Ins :. 


firumentitung; der Eine: flagt über bie übertriebenfte 


Spipfintigfeit contrapunctiſcher Wendungen, über uns 
erhörte muſicaliſche Sprünge, über die durch gebäufte: 
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Anwendung unbarmonifher Tonarten hervorgeruſenen 
fhreienden Disbarmonien, der Andere bagegen ficht 
nur Flachheit und Trivialität, Ausbeutung theils alter, 
theild moderner, beionderd Weber'ſcher Effecthaſcherei 
und vermißt jede Epur eigentlich künſtleriſcher Durch⸗ 
arbeitung; ver Eine eutdeckt in der Muflf ein ten 
practijben Beitrebungen ver Neuzeit jehr uelährtiches, 
ivealiftijch » ſentimentales (Element, eine Urt myſtiſch- 
romantijber Echmärmerei, die alle Errungenfdraften 
ter Aufflärung au vernidten ‚trobe und die Nadıt 
mittelalterlicher Robbeit wieberbringe, der Andere erklärt 
die neue Oper für einen Bruc mit alker geiftig vers 
feinerten Biltung, für ein unverfhämted Hervortreten 
gemein reatiftijcher Nadıbeit, und wittert eine wilde, 
bemagogijibe, ja ſogar focialiftiibe, Tendenz: kurz, 
faum in Einem Puncte zeigen die Gegner Einheit, wenn 
ed nicht ber if, der dem Gomponiften am. Weheſten 
thun muß, ihm originale Echöpierfrait abzuſprechen — 
ber ungereibteite Vorwurf von Allen! Denn grade 
daũ alle jene genannten Andfegungen möglib, ja mit 
einer gewiſſen Berechtigung möglich ind, daß fie fait 
burdweg eine Ahnung von Wahrheit enthalten, läßt 
uns auf eine eigenthümliche Verſchmelzung und Com» 
bination entgegengefegter Eigenſchaften fließen, vie 
grade eine Leitung ded Genie's ift und nur von ver 
wandter Kraft erfannt werten fann. Solche Vereinir 
nung aber ifl nur dur ein neues, höheres, ein» 
heitliches Princip zu erzielen, das Die Seele des 
Drganismus bildet und allen jenen getadelten Theilen 
eine ganz andere Berenung in ihrer Beziehung zum 
Ganzen giebt, als fie losgerifien für ſich befigen: das 
ift die Dramarifirumg der Mi, tie Unterwerfung 
berjelben zu tramatijchen Zweden und ihre Einfügung 
ald nur mitloirfente Kunſt des Drama’s, währenn fie 
biöher die ausjdließlihe war, Wenn 4. B. ein Eris 
tiker das Schalmeiſpiel im.erfien Act als albern vers 
damımt,. ald- einermuficalifche Lächerlichkeit, ebenfo das 
Hörnerebo ald einen ſchon viel benugten Kunſigriff, 
ber eine arme. muflcaliibe GErfindungsgabe zeige, jo 
bebt das die richtig berechnete, große dramatiſche Wir⸗ 
fung beider Eäge nit duf, und um in dem Zuhörer 
die bier geiorderte findlih naive und leichte, beitre 
Stimmung bervorzurufen, mußte aud die Muſik dieſen 
baracter tragen. Wo dagegen, wie in Tannhäuſers 
Schilterung feiner  Bilgerfahrt, eine gewaltige, furcht⸗ 
bare Aufregung, eim emtfepliher Kampf des Annern 
geſchildert werden joll, muß ſich dies, wie es wirflid, . 


der Fall ift, au in der Muſik ausprägen, und fie 
veird nidt minder die Spuren der fühnften und felt 
jamften Erfhütterungen zeigen: daran klammern fid 
dann die entgegengefegten Gritifer an. Gleicherweiſe 
ift ed mit ftarker und ſchwacher AInftrumentation, mit 
Fülle oder Armuth der Melodie, Alles dies richtet ſich 
in ben einzelnen Scenen nad ihrer dramatiſchen Ber 
bentung, und das allgemeine Geſetz, das dieſe beherrſcht, 
babe ih im vorigen Artikel entwickelt. Endlich liegt 
gewiß ein ideales wie ein reales, ein ſchwaͤrmeriſches 
wie ein orgiaſtiſches Element in der Mufif, aber grade 
die Miſchung und Durdarbeitung beiter, der endliche 
Sieg des Guten und Edlen ift die großartige drama⸗ 
tiſche Itee, Die dad ganze Werk befeelend durchdringt. 

Die. eigenthümliche Form der dramatiſchen Dichtung 
iR ver Dialog und wir müſſen daher auch bei ver 
dramatiſchen Mufif eine dialogiſche Behantlung erwarten, 
Diefe fehlte der biöherigen Oper faft vollflommen, da 
fie fih in eine Menge einzelner Iyrifh monologiſcher 
Säge auflöste und vor jeder Gompojition ded Dialogs 
jo jurüdishrad, daß fie ihm, wo er bedeutenden In—⸗ 
halt war, ojt ſprechen ließ. Der Tannhäufer offen 
bart dies dialogiſche Element ſchon in ver Duvertüre, 
Das Drcheſter ift in zwei große Maſſen getheilt, vie 
deu beiden geiftigen Hauptmädten des Dramas, ber 
Religion und finnlicen Luſt, unterworfen find, und ber 
Juhalt der Duvertüre iſt der muficalifche Kampf viefer 
beiden Ipeen in den Melodien bes Pilgercbore® und des 
Benusberged: das Dialogiſche zeigt jich aber beſonders in 
dem abwechſelnden Borberricen bald der einen, bald 
der andern Eeite und nur gegen dad Ende findet ein 
längerer bartnädiger Widerſtand des Venusberges 
gegen ben immer mächtiger vordringenden Pilgerchor 
ftatt, Dies ollmählibe Sinfen der einen Seite, wähs 
rend die andre anſchwillt, ift mit großer Kunſt vurdy- 
geführt und läßt das Driefler wie ein brauſendes 
Meer erjheinen, dad bald bier, bald bort zum Kampfe 
der Wellen aufwogt, aber von bem Zauberftabe des 
Beſchwoͤrers mächtig und fiegreich gebänvigt zum ebenen 
Gleichmaße des rythmiſchen Wogenſchlages zurüdfehrt. 
Auch auf beiden Seiten des Orcheſters ließe ſich die 
funftvolle, dialogiſche Gliederung leicht im Einzelnen 
weiter durchführen, wenu' der Raum es erlaubte. Man 


hat häufig bie Orcheſtermuſik ein vielſtimmiges Ge⸗ 


fpräch des menſchlichen Herzend mit ſich ſelbſt genannt: 
nirgends if und. ein jo flar durchgeführtes, tief ger 
dated, fon geglieverted Geipräh vorgefommen, 


deſſen Deutung zugleich jo einfach und fidher ift, im 
Gegenſatz zu dem rätbjelhaften Weſen ver meilten 
muflcaliichen Gompofitionen. Daß tie Ouvertüre auf 
dem Glavier wenig Eindruck macht, liegt in der meifter- 
haften Benugung der Zonfarbe, des eigenthümlichen 
Klanged eined jeden Inftrumentd, der immer einen 
verjdiiedenen Reiz auf bie Seele ausübt und deſſen 
Gejege offenbar von Wagner mit ungewöhnlicher Tiefe 
erfaßt find; aud bier liegt ein Foriſchritt ver drama · 
tiſchen Muſil. 

Die eigentliche Kraft der dramatiſchen Muſik muß 
ſich aber im dialogiſchen Geſang entfalten und bier 
liegen die bedeutenpften Leiftungen und größten Neues 
rungen Wagners: feine eigenthümliche Stärke, aber 
aud die noch jehr mangelhafte Eutwicklung jeines 
Princhps tritt hier Har zu Tage. Gr bar die Feſſeln 
des bisherigen Recitativs gefprengt, der Diufil eine 
große Erweiterung ihred Gebieis geſichert und fie zum 
Ausorude einer Menge von Gemürhsregungen, bejons 
ders jofern fie beſtimmte Gevanfen und Willens 
affeete begleiten, fähig gemadt, vor tenen fie bisher 
zurüdjdeute, Er hat fie gejiwungen, fo eng dem Texte 
verſchmolzen zu fein, Daß man zweifellos die gleich⸗ 
zeitige Schöpfung beider erfennt: jo gedichtet, konnten 
die Worte nur von dieſen Tönen begleitet fein, diefe 
Zöne aber würden ohne die ſe Worte fiunlos, ſeelenlos 
bleiben. Der Dialog fordert ferner einen gewifien 
raſchen, dramarifchen Fortſchritt ver geiftigen Erregung, 
dem äußern Wechſel der Handlung muß auch ver 
innere ber Leidenſchaft und des Gedankens mit gleicher 
Schuellkraft folgen: daher die vielen Klagen über uns 
entwirfelte Motive, nicht zur Vollendung durchgeführte, 
muficaliihe Säge. Diejer ungerechte Vorwurf ent⸗ 
ftamınt der bisherigen, weſentlich lyriſchen, Muſik. 
Hier allerdings iſt eine gewiſſe Breite und Länge ber 
Ausführung nah anerkannten muficaliihen Regeln 
und Gejegen nöthig, aber ebenfo wenig wie fid) der 
dramatiſche Digpter an Reim, Etrophenzahl und ähn⸗ 
liche Feſſeln des Liedes bindet, ebenfo wenig darf und 
kann fi der dramatiſche Muſiker, der ganz amvere 
Ziele verfolgt, an bie. conventionellen Schranken ber 
lytiſchen Muſik binden. Das varum feine Muſik tod 
nod) immer Muſik bleibt und ein künſtleriſchet Orgas 
nismud, dad har Wagner, glaub’ ich, gezeigt. 

- Wer Die ganze Bedeutung und Gewalt der drama⸗ 
tiſchen Mufif im Diatog kennen lernen will, der ſtudire 
Ecenen, wie die Begegnung zwiſchen '@lifabeih und 


Tannhäuſer im zweiten Met oder Wolfram's und Zanns 
bäufer'® im Dritten, Im Allgemeinen aber beweiſt 
ib ter Tannhäuſer ald eine Uebergangsoper grade 
durd die nob mangelhafte Durbführung, des Dia» 
logs. Der Tert enthält zu viel größere Monologe 
und unter biefen wieder, in Kolge ded Stoffes, manche 
fait rein lyriſche. Dennoch darf man den großen Unter⸗ 
fhted eines Wagner'ſchen Monologs von den biöherigen 
Recitativ's oder Arien wicht verfennen, ie find alle 
auf tie feinfte Meife wunderbar tramatijch belebt und 
jeigen ein viel rafcbered, wechſelvolleres Spiel der Ger 
fühlsbewequngen, ein engered Anſchmiegen ned Tons 
und der Begleitung an jedes Steigen, Einfen, Zittern, 
Schweden und Echwanfen der Peidenfbait und des 
Beranfens, einen fühneren Verſuch ſowohl äußere Um— 
fände 3. B. die Lüfte des Venusberges, das fürſtliche 
Walten des Landgrafen, dos römiſche Suühnfeſt, als 
auch ſchwer darzuftellende Affecte, wie Wolluſt, Ber 
gierte, Zorn, Hohn, Trotz, Uebermuth, Reue, Ber: 
zweiflung durch den harmoniſchen Laut zu malen, Daß 
bierbei mitunter die Kraft ver Muſik noch nicht aus» 
reicht, wollen wir gleichfalls gerne zugeben, das if 
ober mit dem Worte in ter Dichtfunft auch nicht 
felten der Fall, und unendlich viel häufiger liegt die 
Schuld unferer Nichtbefriedigung tod am Darfteller, 
old am Komponiften. Man hat aber feinen rund 
za fürdten, daß die Muſik im viefer Beziehung nicht 
noch viel mehr werde leiſten fünnen, als fie biähber 
verjprocben bat: wir glauben erit am Anfangspuncte 
einer neuen Enhvidlung, gewiffermoßen Eroberung, auf 
dem Gebiete der Muſik zu flehn. Haben wir tod 
auch unfere Epradie zu vielen Dingen zJ. B. zur 
Nachahmung des antiken Rythmus gebildet, zu denen 
fie Anfangs von den Meiften für durchaus untauglich 
erflärt wurde. 

Einige bejondere dramatifte Eigenthümlichkeiten 
ver Wagner'ſchen Muſik find ferner das Durchführen 
eines einheitlihen muficalifchen Hintergrundes durch 
das ganze Stück, des Pilgerchotes nämlich, der Ans 
fang und Eude ver Ouvertüre bildet und an allen 
eusjcheivenden Momenten ver Oper bervortritt, ſowie 
der Verſuch einer muflcaliihen Characteriſttung ver 
einzelnen WBerjonen. Es febren in jeder einzelnen 
Rolle gewifle, dieſelbe bezeichnende, Wentungen immer 
wieder, zwar in den verfbiebeniten Wariationen, 
aber doch deutlich erfennbar, jo Daß fie fait wie Ne 
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miniscengen an den eigenen Geſang Flingen: dieſelben 
find offenbar abſichtlich feitgehaltene Öruntzüge des 
Gharacters, vie dem Publicum deſſen Einheit gegen» 
wärtig halten follen.. Dabei jedoch befteht. eine reihe 
Mannigfaltigfeit ver. Empfindung, die fein Gefühl ver 
Eintönigkeit oder Langenweile auffommen läßt. 

Bei der Orcheſtik will ih nur darauf binweifen, 
daß Wagner ihr durch Benugung der antifen Mythe 
einen viel joliveren Inhalt gegeben hat, Ein Bacchus⸗ 
zug und stang nad alten Muſtern if ein viel bedeu⸗ 
tungsvollered, dramatiſches Phänomen, als ein "ges 
wöhnliches Ballet; ebenfo iſt es mit den Sirenen, 
Najaden ıc, Vortrefflich drüdt auch die Muſik den 
mühvellen, langjamen Marjb ver Pilger aus, wie 
beim Ginzuge ver Gäfle in ten Thronjaal ben ſchwe— 
ren, gehatniſchten Schritt der Ritter neben dem leichte 
ſchwebenden, gierlihen Gange der Damen: man hört 
au hier die übetlegende Ginfiht des Gomponiften 
beraus. Ueberhaupt giebt ed kaum Einen muficalijchen 
Sup in der ganzen Dper, von dem man midt fagen 
fönnte, daß der Gomponift fib bei ibm etwas Ber 
ſtimmtes gedacht babe und den man nicht bei tieferer 
Ergründung unſchwer deuten Fönnte, 


Gefeu ſchaft zur Beförderung gemeitt: 
nütziger Tbätigfeit. 





Ja ber legten Verſammlung find zum Vorſteher der 
Spar- und Anleihe-Caſſe Herr Richter Dr. Ev, Hals 
termann, zum Worfteber der Induſttieſchule Hert 
Prediger H. 5. Beer, und zum Borfteber ber eriten 
Klein: Kinderfhule Herr Fr. A. Zieß ermählt worden, 

In der nächſten Berfammlung am 19, vi. Mis. 
wird Herr Oberappellations-Ratb Dr. Laëpeyres 
einen Vortrag halten: „Ueber das Germaniſche 
Rationalmujeum zu Nürnberg.“ 

In derſelben Verſammlung werden bie Wohlen 
von zwei Vorftchern der Gewerbeſchule in Stelle des 
ausfheivenren Herrn H.%. Siemsfen und bed aus 
der Geſellſcaaft ausgerretenen Herrn Baudirector 
Müller, ferner eines Vorſtehers der Turnauſtalt im 
Stelle Des auoſcheidenden Herm C. G. Ph. Stovfe, 
und eines Mitgliedes des Ausſchuſſes für die Reviſton 
der Gaffen-Rechnung in Stelte des ausſcheioenden Heren 
Conſul D. Th, Lange vorgenommen werden, 


Vermiſchtes. 


15. (Eine neue Anſtalt für warme Bäder ) Seit 
dem Beginne bed gegenwärtigen Aabres ift im ber mittleren 
Hürftraße rine neue Babeanftalt von 9. €, Specht eröffnet 
worden, in welcher außer warnen und mebiciniichen Bärern 
auch Dampfbäber verabreicht werben. Sämmtliche Einrichtungen 
find in berfelben in einer böchſt zmedmähigen Weiſe getroffen 
morden, Die einzelnen Gabinette für Wannenbäder find zwar 
nur Mein, aber reinlib und fauber, und bieten alle Erforberniffe 
dar, welche die Unnehmlichleit der Beſuchenden verlanat, Bor 
Allem aber vervient das Dampfbad einer rühmlichen Erwähnung ; 
tie Conftrwetion beffelben bat alle Unannchmlichkelten bejeitigt, 
an denen die Badenden in äbnlicdhen Anftalten oft zu leiten 
baben, tas Zimmer zum Nachſchwitzen if greß und geräumig, 
bie Einrichtung beffelben eine zmedentfpreckende. Neben tem. 
felben befinvei fi ein Zimmer, in welchem bürftige Aranle rin 
Unterfommen finden, fo wie eim anderes, in bem man ſich vor 
Verlaſſen ver Anftalt bei mäßiger Temperatur völlig abfühlen 
lann. Da ber famitätifche Nupen der Dampibäver mehr und 
mehr anerfannt wire und in Folge biervon ſich vie Zahl ter» 
jenigen, welche von ihnen Yinberung und Heilung ibrer Uebel 
ſucht, ſich auch in unferer Start ſteis fteigert, fo begrüßen wir 
bie Errichtung jener Anftalt aus vollem Herzen und wünſchen, 
daß der Begründer derſelben durch einen zahlteichen Beſuch ven 
Lohn empfängt, welchen er wegen feines Unternehmens in fo 
reichem Maßte verdient. 


16. (Topographiſche Karte von Lübeck.) Seittem 
die erſte Abtbeilung der Behrene'ſchen „Tepegrapbie und Statiſtil“ 
in zweiter, vielfach vervollſfänt igter Auflage vie Preſſe verlaſſen 
bat, darf es gewiß als wunſchenswerth ausgeſprochen werden, 
dab auch die 1827 beraudaegebene, zuletzt 1843 berichtigte 
topograpbifhe Harte bes Lübedifhen Etaatsgebietes nunmehr 
nad Berlauf von dreizehn Jabren von Neuem edirt werke, 
In Nüdjicht ver in der bezeichneten zweiten Auflage vollftän« 
dig aufgenommenen tepograrbiihen Veraͤnderungen bürfte bie 
Geition der Aarle laum noch mit weientlihen Schwierigkeiten 
verbunden fein. 


17. (Poſt.) Gewiß gehört es zu ben gröften Nebelftfän- 
ten, die für bie Briefe zu erlegende Aranfatur auf dem Statt» 
pofamte in Mingenvder Münze bryablen zu müſſen, meil es ſeit 
ber Übjepung ver medlenburgiſchen Ecillinge ſehr an Hlrinem 
Gelde mangelt. Es ift alfo ſowehl für vie Ubfenber, als fr 
tie Pofibeamten überaus läfig, mit die em fleten Mangtl zu 
fümpfen, Es würbe daher wohl nicht mit Undank auigenom- 
men werben, wenn das Stabtpoflamt, gleich dem däniſchen Ober- 
Poſtanue, Freimarken ausiertigen liebe, weiche den Mangel an 


fleinem Geſde in einer Dinficht minder fühlbar machen würde, .. 


18. (Ausbau alter Haufer.) Da man im unferer 
Stadt von Bauunternebmern häufig darüber Magen bört, vafı 
ihnen der Ausbau eines alten Hauſes meit mebr geloſtet haber 
als ber Hribitert in feinem Koſtenanſchlagt berechnet, fe arfatten 
wir uns in dem Berichte unfers Landbaumeiſters, durch ben er 
tie Ucberfchieitung ter für ven Ilmbau tes Poſthauſes beftimm- 
ten Summe zu redhtiertigen verfucht, auf eine beachtenswertbe 
Audeinanverfepung der Brände aufmerfiam zu machen, melde 
bei uns vie Feſtſtellung eines Voranſchlages Äuferft ſchwierig 
machen, In ihm beiftes nämlich: „Die durch vorgeipannte Tas 
peten dem Did entzogenen Mauern, vie ohne die forgfältigiten 
Meffungen und Aufnahmen gar nicht zu überfebenben Unregel- 
mäkigfeiten in ber Höobenlage ber einzelnen Räume, bie viel- 
fachen Veränderungen, vie im Laufe ber Zeit mit den Gebäude⸗ 
theilen vorgenommen worden une von tenen man felbft bei forg- 
fältiger Unterſuchung, obne Aerftorung bes Borftebenten, feine 
Spur enteden kaun, veranlaffen febr leicht zu falſchen Schlüſſen 
fiber bie wirlliche Beſchaffenheit der Gebäute, und haben leiver 
ſchon häufig zu unverbältnifmäfigen Heberichreitungen bei Um« 
bauten geführt, Der mwirflihe Zuſtand tritt erft bervor, wenn 
die äußeren Verfeidungen entfernt find, b. h. wenn ter Bau 
im vollen Gange iſt.“ 

Ueber den rap, in welchem ein Koſtenanſchlag zutreffend fein 
muß, bemeilt ter Bautirtctot Folgendes: „Leber Koſtenanſchlag 
fan nur datauf Anſpruch machen, eine auf wiſſenſchaſtliche und 
Iorale Kennmiſt und Erfahrung begründete Abſchätzung der wahr« 
ſcheinlichen Koften anzugeben, die in Folge des Baues erwachſen 
werten. Dan pflent jür unvorhergeſehene Fälle 3 bis 5 pät. 
zu der gefundenen Summe binzujuiegen. YVian müßte jedoch 
für Umbauten, wie fie bier vorgenommen worden, tie Summe 
für tiefe legte Pofition um das fünt bis zebnfache erhöhen, 
wenn man für alle möglicen Esentualitäten geſichert fein mellte, 
Aber, eben jo wenig wie man bem Techniker eine derartige will 
fürlie Erhöhung bes Unfchlags burdgeben laſſen würde, eben 
fo wenig Finn man ſich auch barüber wundern, wenn in ein. 
zelnen Fällen fi nachträglich bedeutende Ucberſchreitungtn zeie 
gen. — aber vie Auodebnung ber dotzunchmenden Berän- 
derungen mit Sicherheit worber nicht zu beftimmen, ſo ſtößt 
anbererjeits auch bie Ermittlung der Einbeitöpreife auf fah un⸗ 
uberwinplihe Schwirrigleiten, weil bie meiften ber vorfommen- 
den Arbeiten und namentlich ber ftüdweile Abbruch nur in Tage» 
lohn und mit größter Borficht vorgeuommen werden fünnen. Die 
dierbei erforverlich merdenven bäufigen Abſteinungen der obern 
fteben bleibenden Theile der Debänte, die Notbmenvigfeit, biefe 
Yrbeiten gany allmählich und ſtüdweiſe auszuführen, verlängern 
mb vertheuern biefelben ganz weſentlich und erſchweten die Con- 
trele über die Arbeiter,“ : 
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Die Geſellſchaft zur Beförderung 
gemeinnüßiger Thätigkeit. 


I. 


& fönnte jeltfam und wird doch aud wieder natürs 
lid erjheinen, daß in dieſen Blättern von ber Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförterung gemeinnügiger Thätigfeit weit« 
läufiger geiprosden wird. Seltſam, weil dieſe Blätter 
die Geſellſchaft, die zu ihrer Erhaltung beiträgt, zur 


Vorausfepung haben, und alfo eine Krilik derſelben 


leicht unſtatthaft gefunden werten fönnte, und doch 
auch wieder natürlich, weil Die Geſellſchaft einen wid. 
tigen Factor unſeres bürgerlichen Lebens ausmacht, 


und als jolder von einer Beſprechung in einem öffenk , 


lien Blatte nicht ausgeſchloſſen weroen darf. Es if 
auch jden am dieſem Drie der Anfang mit einer 
folden Befpredung gemadt worben, und wir geftehen 
offen, vaf die Art. und. MWeife, im der ed geſchehen ift, 
und aufgefordert hat, eiwas Aehnliches zu verjuchen. 
Bei Gelegenheit der Anzeige einer von Prof. Wurm 
in Hamburg vor ber dortigen patriotiſchen Geſellſchaft 


gebaltenen Rede wird der Lübecliſchen gemeinnügigen - 


Gefelichaft der Vorwurf gemacht, daß fie nicht mehr 


das ſei, was fie früher gemeien,- und ber Grund ibres 
Eintens vor Allem in der Mongelbaftigfeit ihrer, Leis. 


tung geſucht. Früher hätten die Vorftcher viel Neues 


angeregt und ſich ſtets dem öffentlihen Bepürfniffe 
angefügt, fie feien ihm auch wohl mandmal zuvors 
gelommen; jept Dagegen jei ihre Thätigfeit eine rein 
feitifibe, fie wehrten ab fo viel fie föunten, und fuchten 
nur Reis die Ausgaben foviel wie möglih zu be 
Idränfen, Derartige Vorwürfe find übrigend nicht 
blos in dem beregten Artikel diefer Blätter zum Aus— 
druck gelommen; man bat fie in einer Deliberationd» 
Berfommlung der Gejeljhaft in uuumwundener Weiſe 
ausgeſprochen. Wir ſetzen in beiden Fällen als ſelbſt⸗ 
verfländlib voraus, daß fie micht Lie gerade jetzt zur 
fällig an der Spige der Geſellſchaft ſtehenden Männer, 
fonvern nur den Geift, der ſchon jeit längerer Zeit in 
ihtem Kreiſe hertſche, zu treffen beſtimmt waren, 
Indem man die Vorſtehckſchaft aullagte, daß fie 
das Sinken der Bejelljibaft herbeiführe oder wenigſtens 
nicht hemme, bat man für Thatfanen, Die erft zu 
beweifen waren, den am nächſten liegenden, bequem: 
ſten Orund aufgeſtellt. Man bat einfach vie Schuld 
auf Andere gejboben, ohne zu fragen, ob fie nicht 
vielleibt in einem felber, oder in äußern Verhältniſſen 
liege; und man iſt deshalb durchaus ungerecht ges 
worden. Die Thatſache, wegen. welcher die Anklage 
ausgeſprochen wird, if die, daß tie Geſellſchaft jept 
weniger productiv fei, ald Nie früher wer; Denn bie 
zweite Auflage, daß jie ihre reihen Mittel nicht im 
beftiedigender Weife verwende, iſt nicht bewieſen worden. 
Wir find weit. entfernt, das beſtreiten zu wollen, 
was allgemein anerfannt. wird; die Geſellſchaft ſteht 
figerih an Productivität weit hinter den erften 
Derennien ihres ‚Beitchend zurüd, - Worin liegt aber 
der Grund diefer Erſcheizung? Zum Theil in den 
Menſchen, zum Theil in äußeren Verhältwifien. Man 
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muß fi vergegenwärtigen, welche Zeiten es waren, 
in bie die Gründung unferer Geſellſchaft und ihfe erfte 
frifche Thätigfeit fielen. Sie wurde zu einer Zeit ger 
ftiftet, wo die Gebildeien Europa's, ter geiftigen 
und materiellen efleln müde, in denen man lange 
genug geſchmachtet, neue Inftitutionen, neue Ber, 
fahrungsweijen in politifher und focialer Beziehung er 
fehnten und, wenn fie in's @eben traten, mit Freude 
aufnahmen, Es war die Zeit, wo auch in Deutſch⸗ 
land alle Patrioten ſich über die erften Erfolge ber 
franzöſiſchen Revolution freuten, und das Neue, was 
im Nachbarlande gegründet wurde, ald glüdverheißend 
auch für Deutſchland anfaben. Und ald nadıher auf 
Raatlihem Gebiete die Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gingen, auf wie viel anderh Gebleten des menſchlichen 


Strebens war da nit noch bie lebendigſte Thätigfeit 


und die freudigfte Hoffnung rege? Es blieb, um nur 
Einzelnes anzuführen, dad religiöfe Gebiet, auf Dem 
man mit Eifer die Refultate der Forſchung früherer 
Zeiten anzuwenden fuchte; es blieb das Feld ver Pä— 
dagogie, auf dem neue, merfwürdige Erfcheinungen fich 
zeigten; es blieb das große Reich der national-öfono: 
miſchen Wiflenfchaften, die vor furzem erft einen jo 
großen Auffbwung genommen hatten, Man fühlte, 
vaß die Menſchheit theoretiſch weiter gelommen jet, 
und wollte Die Nefultate der Theorie aud praktiſch 
nugbar machen. Daher mußte notwendig bie Thätiye 


feit folder Geſellſchafien, wie unfere gemeinnügige, 


eine außerordentlih rege und eifrige fein. Man war 
wirfli lange Zeit in fo vielen Beziehungen zurüd- 
geblieben, daß, ſowie man mit prüfendem Blide bie 
Zuftände überjhaute, man al&bald viele Mängel fehen 
mußte, denen abzuhelſen nicht ſchwer war. So fonnten 
fid) denn in den allgemeinen, wie in ben Vorſteher— 
verfammlungen Die Anträge drängen, und eine Reihe 
von nüpliden, noch beflchenden Inſtituten gefhaffen 
werden. — Geit diefer Zeit aber ift vieled andere 
geworden, Bor Allem find wir mit unferen Inſtitulen 
ungefähr auf der Höhe der Zeit geblieben, und wenn 
auch ſicherlich fi gar manches noch verbeflern, gar 
manches noch umgeftalten laffen wird, fo haben wir 
doch ungefähr das, was wir brauchen, fo daß ſchon 
aus diefem runde zu einer fo energifhen Thätigfeit, 
zu einer foldien Maſſe von neuen Schöpfungen feine 
Veranloffung ift, Aber aud bie Zeiten, over follen 
wir jagen, die Menſchen, haben fich geändert. ine 
großartige Thätigkeit, möge fie nun großartig jein 


dur die innere Bebentung ded Gefchaffenen over 
durd die Maſſe des Hervorgebrachten, ift immer nur 
Refultat der Begeifterung. Und an ver fehlt «6 
unferer Zeit ein wenig, Die Mehrzahl ver Menſchen 
begeiftert ſich nicht mehr für politiihe Reformen, wie 
im Jahre 1789, für pädagogiſche Neuerungen, wie zur 
Zeit Baſedow's oder Veſtalozzi's, und wenn Jemand 
in ebenſo warmer Weiſe über Menſchenwohl und 
Völkerglück ſprechen wollte, wie zu den Zeiten Lavaters 
oder Schillets, jo feblte wohl nur wenig daran, daß 
man ibn auslachte. Man: ift zu kritiſch geworten, 
old daß man viel Begeifterung begen follte, und felbft 
da, mo man ber ganzen Zeitrichtung nach noch am ehe⸗ 
ſten Begeifterung erwarten jollte und auch wirklich 
findet, bei den Wortührern ver religiös firengen, der 
firdlich-ortbodoren Parthei, fieht man mit Schmeri, 
daß gar Manche von ihnen gtoß find auch nur ald Kri« 
tifer. Die Theilnahme für bie geiitigen Intereſſen ift 
zurüdgetreten, die für die materiellen überragt Alles. 
Die Philoſophie iſt geichlagen, und vie Naturmwilfen» 
fhaft hat das Feld behauptet. Der einzige Enthufias- 
mus, ben bie legten Jahre gezeigt, betraf eine Frage 
von naturwiſſenſchaftlichem Intereffe, und der Unter 
ſchied zwiſchen einer erwartenden, begeifterten und einer 
gefättigten, weſentlich dem Kleinlichen zugewandten Zeit 
äußert ſich in der Begeifterung für den Mesmerismus am 
Ende des vorigen Jahrhunderts und der elenden Tiſchrück⸗ 
geſchichte unferer Tage. Wie will man aber von einer 
Zeit, der es an Begeifterung fehlt, erwarten, daß fie ſelbſt 
auf dem engen Felde des Gemeinnützigen Großes leifte? 
Ift nicht ſelbſt das Wort gemeinnügig ein bald und halb 
veralteted, ein Wort, Das unſern Ohren ſchon anfängt 
ein wenig fremd zu Hingen? Wohl bereitet auch unfere 
Zeit auf dem Gebiete der Nationals-Deconomie Bedeu— 
tendes vor, wie den ganzen Punkt von ver Affociation; 
aber dad Alles if noch nicht einmal ganz reif und 
noch weniger in's Bewußtſein der Nation gedrungen. 
Bei folden Zuſtaͤnden, in welden einmal das gemein: 
nüßige Wirken in dem Sinne, wie unſere Gefellichaft 
ed von Anfang an verfolgt bat, nicht mehr wie früber 
an der Tagedortnung if, will und die Behauptung 
gar eigenthũmlich erfheinen, daß Die ganze Schuld an 
ben Vorſtehern liegen folle. Die Vorſteher find mit 
unbefhränfter Freiheit von der Geſellſchaft gewählt, 
fie find im Wllgemeinen als Diejenigen zu betracten, 
die in der That tie Geſinnung derfelden ausdrücken; 
ed ift flar, daß andere Vorfieber doch nicht anders vers 
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fahren wütden. Aeußerungen der Art, wie die, die uns 
die theilweiſe Veranlaſſung zu dieſen Zeilen gegeben haben, 
zeigen in ihrer Iſolirtheit, daß ſie die Meinungen von 
nur Einzelnen find, 

Wir find übrigens weit entfernt, zu behaupten, 
daß vie Geſellſchaft alled das ift und leiſtet, was fie 
fein und leiften könnte. Hierüber denfen wir unfere 
ſchon an einem andern Drte ausgeſprochenen Anfichten 
vielleicht das nächte Mal weiter mitzutbeilen. 





Noch Etliches über Predigten. 





Säit einigen Monaten ift in den N. Lüb, BL, fo 
Manches über verſchiedne geiftlihe Verhältniſſe und 
Angelegenheiten mitgetheilt worden, daß Einjender wol 
um jo mehr Bevenfen tragen follte, ob er zu ver großen 
Menge noch Etwas von feinem Wenigen beitragen 
dürfe, Aber wie man doch mit Freude begrüßt bat 
bie neue Regſamkeit, welde auf dem Gebiete der 
höchſten Interefien der Menfchheit, auf dem religiöien 
Gebiete, wiederum in unſter Statt erwacht ift und in 
dj. BI. ihren Ausoruf gefunden bat (Borwort ©. 2,): 
fo dürſte auch das Folgende nicht verworfen werben, 
Es betrifft ven obigen Gegenfland, der ohne Frage in 
tiefem Berfall ſtehen fol, wojür der mangelnde Kirchen⸗ 
befuch gerade von Seiten der höhern Stände ald laut 
redendes Zeugniß genüge. Wo? wird nicht gejagt, 
und unjre Zuflände betreffend ausdrücklich gebeten, daß 
man feinen fperielen Tadel, wie aud nicht fpecielle 
Beziehung auf unjre Geiftlichkeit vorausjegen möge, 
Es ſoll überhaupt, ohne beſondre Beziehung, verftanden 
werden: ein DBerlangen, das man tem Verfaſſer nicht 
beftreiten follte; es ift ein Recht, das auch für Diefen 
Aufſah bei etiwanigen Mißbilligungen um fo beftlimmter 
in Anfprud genommen werden muß, ba (infender 
Grund genug bat ſich des Urtheild über vie Männer 
mit ihren Leiſtungen zu enthalten, Die ehrenwerth vor 
Jedermann daſtehn. 

Aber, ſo lönnte man nun fragen, warum denn 
bes Schreibens fein Ente, zumal über einen Gegen« 
ftand, der ſchon abgefertigt iA? Haben wir doch bes 
reits in M 3 den Bemweid, daß ed mit ver bloßen 
Behauptung jenes Berfalled Nichts fe. Ohne Zmeifel 
fehr dankenswerth ift der dort gegebne hiſtoriſche Abs 
riß der mancherlei mangelhaften Predigt: Methoden im 


Kriege; aber was iſt denn damit gegen jene, allem 


dings aud nicht erhärtete, Behauptung bewiejen? 
Weil in jener langen Zeit das Predigtweſen unläugbar 
in tiefem Verfall geweſen ift: darum iſt ed in unjrer 
Zeit nie in Berfall? Wie folgt das? Es iſt um 
gefähr, als wollte Jemand jagen, weil es 161848, 
oder näher 1756—63, oder nod in unfern Zeiten — 
1792—1815 — unenblicd viel Verlehrtheit un? damit 
ſtriegsnoth, Elend und Jammer ge,jeben hat: Darum 
find bejonderd dieje uujre Jahre 1853—56 recht wie 
fie fein follens friedlich, glüdlich und fröplid, Dover — 
weil ed im vorigen Jahrhundert einen Bandaliomus 
gab, mit dem die alten Kirchenlieder entitellt worden 
find, darum find Die jegigen Hymnologen, welche bie 
dreibundertjährigen Kernlieder möglihit ungeändert ung 
berftellen, auf dem uubezweifelt einzig und völlig 
richtigen Wege. 

Rad den Freiheitöfriegen und dem Neformationd- 
feft (1817) iſt alertings ein neuer Umſchwung auch 
in die Predigtweiſe gekommen, und noch tiefe unſte 
Zeit mag hinter feiner der in ver M 3 kurz gefcilderten 
jurüditebn; aber warum denn gerade jene mit den 
anderthalb Jahrhunderten von 1648 — 1815 ober. 17 
vergleihen? Iſt fie ſchou gut genug, weil bie andre 
recht übel war? Wozu viele Worte? _ Der fehr 
mangelhafte Kirchenbeſuch — allenfaus und kaum bie 
Sonns und Befltags-Bormittage in ven Städten abs 
getechnet — und zwar keineswegs bloß von Seiten 
ver höchſten, fondern wol aller, bejonderd auch ber 
niedrigſten Stände ift einmal nicht abzuläugnen. Dürfte 
nicht Dafür ald eiwelder Beweis gelten, was und 
J. B. von drei Kreifen eines wohlbefannten Nach— 
barlandes berichtet wird, nämlich vaß va im Jahre 1853 
der evangeliſche Gottesdienſt 228 mal ausgefallen iſt, 
„weil Niemand fam!? Wahr muß es doch fein, 
font würde das Halliſche Vollöblatt es nicht mit: 
tbeilen, Dürfen wir dabei nicht anwenten den alten 
Sptuch: wo die Kunft in Beratung gefallen, va iſt 
es durch die Künjtler gefhehn? Aus demjelben Lance 
wird im Det. 1854 gefchrieben: „in moralifcher Ber 
ziehung find. die Zuftände wahrhaft ſchrecklich im Lande, 
und es bereit in tem Städten wie aud auf dem 
platten Lande eine kaum glaublihe Eittenlofigfeit,“ 
Könnte wol dieſe beitehn mit vem als noch vorhanden 
angenommenen Auſſchwung der Predigten? Cine 
Pretigt ift doch nur jowiel werth, wie fie wirft, Und 
iſt es ein guted Zeichen, daß der Staatskalender des 
Landes auf 1854 nur noch 28 Candidaten bes Pre 


tigtamtes aufzählt, wogegen 1841 nod 193 waren? 
Bon demſelben Amte hängt doch aud einigermaßen 
ter Stand ver Bildung im Wolf ab, und va wird 
enblidy berichtet, daß von den im Herbſt 1855 einges 
ftellten 822 Reeruten nur 361 Gedtucktes geläufig lefen, 
105 zwiſchen Leſen und Buchtabiren ſchwanken ıc. 
(13 mit den Buchſtaben völig unbefannt). Und bieß 
Alles gerade in dem Rande, worauf auch aus hohem 
Munde hingedeutet iR als auf das nachzuahmende 
glüdliche Land mit feiner alten naturwüchfigen Vers 
faffung; das doch von dem ephemeren liberalen Staats- 
grundgefeh aufs kürzeſte und glüdlichfte mit einigen 
viel und hoch verlangten eberzügen befreit it. Was 
ift denn von andern Staaten zu erwarten, mo ed nicht 
ſolch rein mongatchiſches Princip und patriardalifche 
Regierung giebt? 

Beflerung, das wollen wir unumwunden geflehn, 
wird ziemlich überall noth fein; aber woher denn Hülfe? 
Nun es fehlt nit an Werten, leibliden und geiſt⸗ 
lien; wenn's nur nicht zuweilen Berfhlimmerung gäbe. 

Zur Beflerung giebt jener offenbar wohlgemeinte, 
auch von dem ihn beleuchtenven ald anregen und 
vielfältig richtig (S. 15) anerkannte Auffag feine 
Mittel an; doch — mie fie von einem „Wriftofraten 
vom reinften Waſſer“ kommen fünnen. Go gut ger 
dacht, jo ſchön gefagt «8 if, was wir S. 395 a von 
ihm leſen: jeder Geiſtliche muß fih doch in der Würde 
feines Amtes bewußt fein, daß er in dem Worte des 
Evangeliums x; jo wunderbar if es, mie berfelbe 
Mann nidt nur an ben verfhiernen Bebandlungs⸗ 
weifen der einzelnen Previgten fo ſeht Anftoß nimmt, 
da doch die Mannigfaltigfeit und Abwechfelung and 
bier angenehm und heilſam fein wird; fondern auch 
beim Zurücdgehn auf die gefeierten Zeiten der Refors 
mation durch eine eigenthümliche Auffaffung ber Kirchen⸗ 
ordnung von Bugenhagen, der freilich auch irren 
fonnte, neben dreierlei, nämlich moralifhen, geſchichtlichen 
und dogmatifhen Predigten auch dreierlei Rednet und 
vreierlei Zuhörer (Geſinde, mittlere Klafien der Mens 
fen und einen ausgewählteren Kreis) für jede Art 
begehrt. Die Sache felbft wie auch bie Behandlung 
iſt zu ernſt, ſonſt möchte man Scherz voraudfegen, 
Eben mit Hinweiſung auf ben freieren Geiſt der Re— 
formationgzeit ift ſchon S. 15 geantwortet, beſonders 
mit Vorhaltung von Anfihten und Erklärungen unfers 
Luther, der von einem audgewählteren Kreis von Zur 
hörern Nichts wiffen mochte, ſondern nur verftändlic 
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für's arme gemeine Bolt, wie Knechte, Mägpe ıc. 
prebigen wollte. Zened Befferungsmittel, wenn man's 
wirklich einmal irgendwo verfuchen wollte, würde fich 
höchſt wahrfheinlih im jener Hinfiht ald ganz ums 
praftifch und verfehlt bemeifen. Welcher chriftliche 
Prediger möchte nur moraliſche oder nur geichichtliche 
oder nur dogmalifche, und nicht vielmehr ſolche Pre 
digten halten, welche biefe drei Eigenſchaften und Ers 
forderniffe jeved Mal alle mit einander, wiewohl nas 
türlib je nach Anleitung bed Tertes und nad befone 
dern Imfländen und Berürfniffen, vie eine mehr bie 
anbre weniger, im fid vereinigen? Und mie viel 
ſchlimmer fände ed noch mit den drei verſchlednen 
und ganz gegen ben hrifilihen Geiſt ver Gemeinſchaft 
in der Liede abzufondernden Zubörerflaffen! Befferer 
Kirchenbeſuch follte begmwedt werten, aber das Gegen. 
theil würde ſich bald ergeben. Kein Menſch bevarf 
oder begehrt lauter Belehrung und Ermahnung, Keiner 
verlangt in der Kirche nur gefhichtliche Unterhaltung — 
dazu giebt’ genug mit Bequemlichkeit zu leſende ans 
jiehende Bücher — und wo möglich noch Menigere 
würden fich wol in unjern Zeiten durd bloße Dogmatik, 
num gar am Nachmittag, dauernd in die nicht gerade 
gemũthlichen Kirchen loden laſſen. Wohl find ſchon 
S. 362 des vor. Jahrg. (Kirche und Schule IL.) 
bäufigere öffentlihe Borträge (zwar nicht von der 
Kanzel) fiber Kirchengeſchichte und chriſtliche Philoſophie 
oder tiefere Dogmengefchichte gemwünfcht worden, Aber 
wie Viele mögen denn wol foldhen Hunger haben und 
wenigftens nicht alobald fatt werben, wenns nidıt etwa 
durd Zeit und Drt oder Berfönlidhkeit gany beſondern 
Reis umd Anziehung bat? Einfender meint, daß Geiſt⸗ 
lie wol durch praltiſche Studien und Uebungen, durd 
einzelne Beſuche und eingehende Unterredungen Zeit 
und Kräfte fruchtbarer anwenden fönnen, Sollte aber 
jene auffallende Dreitheilung wirklich in ähnlicher Weije 
von Bugenhagen gemeint, aber gewiß mur mit 
vielen und großen Ausnahmen eine Zeitlang ausger 
führt fein, fo wäre immer nod zu erinnern, daß «6 
damald grade auch im Lübeck eine ganz andre Zeit 
mar, in der 3. B. bei weitem früher aufgeftanden und 
nad) der ganzen häuslichen Ginrichtung viel weniger 
von dem „Geſinde“ vor dem Ausgehn befonderd zur 
Kirche zu beihoffen war. Wer würde nun in bie 
Frübprevigt fommen (ob auch anı hellen Tage), wenn 
fie für's Geflnde wäre, dem zwar Unzählige angehören, 
Wenige aber fit gern vor ben Leuten dazu reinen 





und gefellen mögen? Damals gab's mod überhaupt 
eine fcharfe Abjonberung Der Etände, and Dur 
Kleidertracht, wogegen jet, wenigſtens an Sonn und 
Belttagen und auf der Straße, im Anzug nicht viel zu 
unterfcheiden fein mag und fol. 

Die geſchichtlichen Predigten beireffend, finden 
wir Biel, Das fi fo in der Idee jehr gut macht; aber 
wie wirt’ es in einer längern Braris werden? Schr 
praftiich ift freilich der Winf, vie Sitte des Aufftchens 
beim Borlefen der heil. Schrift, „die ohnedieß meiſt 
nur bie Frauen noch einhalten, * (?) aufbören zu laſſen. 
Die Sitte ift fehr alt, aut nicht unrecht, aber freilich 
nicht ganz bequem und gemäthlih! Wollen wir vie 
Göne recht entfernen, fo möchte noch zu empfehlen fein, 
bie jetzt ſchon von Kindern auf ver Straße gebrauchten 
Gigarren jebermänniglib in der Kirche zu vergönnen. 

Endlich von dem Heuptpaſtot wird (für die dritte 
Predigtart) jehr Biel verlangt, „daß jein Jahres-Eyclus 
von Predigten ein wohlgeglieverted vollendetes Syſtem 
der chriſtlichen Glaubenslehre darſtelle.“ Wohl hat z. B. 
unfer A. H. Francke verlangt oder ſich ſelbſt die Auf⸗ 
gabe geſtellt, daß jede Predigt einem gerade gegenwär⸗ 
tigen Zuhörer, damit er fid nicht entfchulvigen dürfe, 
gemügende Anweiſung zum einigen Heil in Chriſto ge 
ben folle, Aber ein vollendetes Syſtem, wie nicht 
einmal in den Reden unferd Herrn und jeiner Apoflel 
nachzuweiſen fein wird — Wer möchte Das verlangen? 
Vielleicht nur jener Berfafler, ver auch meint, daß Pre 
diger durch bloß Erbauliches bie Zubörer aus ben 
Kirchen vertrieben haben. ine ganz neue frappante 
Anſicht, der Aehnliches wol noch nicht verlautet hat, 
Sollen denn nicht die Ehriften als bie lebendigen Eteine 
fie ſelbſt erbauen (und erbauen laffen) zum geiſtlichen 
Haufe und zum heiligen Prieftertbum, zu opfern geift« 
liche Opfer, die Gott angenehm find durch Jeſ. Ehr.? 
Könnt’ es überhaupt geftattet fein, irgend weldye Leute 
ohne verurfadhte oder fiber gu vermuthende Störung 
oder Hergerniß zum Tempel hinauszuweiſen oter win⸗ 
fen, wie dieß, eine auffallende Leberhebung und ‚Ber 
achtung, in unfrer Zeit des Aufſchwungs Mode zu mer 
den ſcheint; da ed doch nicht allein heißt: wer zu mir 
kommt, ben werde ich nicht hinansfloßen, fondern auch: 
nöthige fie bereinzufommen; (aber vielleicht will man 
Die, denen man abwärts winft, damit nur veranlaffen, 
deflo eifriger und hartnädiger zu fommen?) alje wenn 
überhaupt Jemand zu entfernen, fo follten ed wol nicht 
Diejenigen fein, bie etwa um bed guten Beiſpiels wil- 
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len fommen, und fo, wahrjcheinlib nicht ohne einigen 
wirflih guten Erfolg für Anore, zugleib für fich ſelbſt 
etwas Gutes, Menſchenfreundliches im Sinn haben und 
than; fondern vielmehr Diejenigen, welche am erbaus 
lihen Predigen ver Geiftlihen jo flarfen Anitoß neh⸗ 
men, ja darauf ten für fie ſchlimmſten Borwurf grüus 
den. Iſt das nicht die Beitimmung der Tempel, eben 
in der Erbauung als Priefter Gottes Ihm wohlge- 
fällige geiftlibe Opfer zu bringen? 

Des Berf. erſte Forderung am jeden Lehrer, „die 
eined methodiſchen Curſus des Unterrichts,” möchte trotz 
feiner Behauptung und einiger Zuftimmuug von Nr. 18 
(S. 15) für die Geiſtlichen keineswegs die wichtigſte, 
unerläßlichfte ſein. Was Jener verwirft, nämlid) ſoviel 
ſich Veranlaffung bieten mag, aus jeder Predigt zur 
glei eine pafiende Caſual-Rede zu machen, möcte viel 
her einen dauernden Kirchenbeſuch erzielen, als ver 
lange zum Boraus mühfam, ja wol ängſtlich ausftu 
dirte und zu Papier gebrachte ſyſtematiſche Zuſammen⸗ 
hang der Sonntagsprebigten bed ganzen Jahrs. Der 
Zufammenhang würde doch nur den Wenigften zu Gute 
fommen; denn Wenige Fönnen regelmäßig kommen, 
no& viel Wenigere vermögen ein Syſtem aufzufaffen 
und zu behalten. Ach wie Wenige mögen es fein, bie 
auch nur ein ganz einfahes Thema mit Eintheilung 
auch nur ein Stündchen zu behalten vermögen. Die 
e3 aber nicht vermögen und Die, welche durd allerlei 
Verbältniffe und Pflichten des bürgerlichen Lebens ver⸗ 
hindert werben regelmäßig zu fommen und zu hören, 
alfo den Zufammenhang und bamit das richtige Ber 
Händniß des vollendeten Syſtems verlieren würden — 
Beide zufammen wol hundertmal zahlreiher — follen 
fie mit ihren Bebürfniffen nabgeiegt und aufgeopfert 
werben ben wenigen Auserleſeueren, die allerdings faſſen 
fünnen, auch wol eine mäßige Zeit aushalten und kom— 
men mögen? Wo wäre da eine billige Rückſichtnahme, 
geſchweige die Ihätige Liebe zu den „geringiien Brüs 
dern,” vie ſich doch nicht ſelbſt helſen können. 

Mit obigen wol in allgemeiner Erfahrung ih ber 
währenden Benerfungen verabſchiedet ſich Einſender von 
dem ohne Zweifel hochachtbaren Berfaffer, in tefien 
Gedanken auch er ſoſort viel Unregendes und Gutes 
mit Dank gefunden hat, in feine Vorſchläge aber gar 
nicht einflimmen faun, und dabei ald ein Unbefaunter 
*d baranf anfommen lafien muß, ob Derjelbe oder fonft 
Jemand feinem beſtimmten Widerfpruch einige Berüdr 
ſichtigung glaubt zuerlennen zu fönnen. (Schluß felgt.) 


Ueber Urmenwohnungen. 


I. 


Wir Lübeder fonnten und vor zwanzig Jahren ver« 
möge der langen, dem Handel und Wandel günfligen 
Frievensjahre, vermöge des durch alle Stürme ver 
Zeit geretteten, gefhloffenen Zunftweſens und ber. ges 
ringen Iuduftrieentwidlung unferer Vaterſtadt, vie 
keine größere Arbeiterbevölferung auffommen ließ, wohl 
mit Recht rühmen, baf wir von der, auch die Stäpte 
mittlerer Größe mehr und mehr beimfuchenvden Armen: 
plage freigeblieben jeien. Die von unfern mildthätigen 
Borfahren zur Blütheepoche der Stadt reichlich dotirten, 
zahlreichen Stiftungen und Anſtalten, ver forttauernde 
barmberzige Einn unjerer wohlbabenteren Mitbürger 
lieferte faft im Ueberfluß vie Mittel, das bier uud bort 
bervortretende Elend zu lindern, den Hülfobedürftigen 
Unterftügung, den zum Nabrungserwerb unfähigen Ber 
faffenen *eine erträglicye Eriftenz zu gewähren. Allmaͤh⸗ 
lich iſt aber auch diefer ſchöne Traum unferes Glüds 
jerflattert. Es flellte fi bei uns ſchon vor den Iepten 
fhroeren Jahren ver Theurung und allgemeinen Ges 
fbäftsftodung far in allen Punkten der Armenverwals 
tung eine bedenkliche Geloflemme ein: die Zahl und 
die Erforderniffe der Unterftügungsbebürftigen übers 
fhritten vie jährliben Erträge der einzelnen Stiftuns 
gen und Sammlungen faft in jedem Zweige ber Ad— 
miniftration und mehrfach jah man fi ſogar ſchon 
zum Angriff des Capitals genöthigt. Betrachtete jedoch 
ein unbefangener Beobachter die ganze große alljährlich 
zu Wohlthätigkeitszweden visponible Summe, fo mußte 
ihm dieſelbe noch immer jo bedeutend erfcheinen, daß 
nur am unvorfichtiger Spendung, falſcher Bertheilung 
oder Eoflipieliger, zeriplitterter Verwaltung die Urfache 
ber eintretenden Berrängniß liegen Efonnte. Denn für 
die Zahl der nadweisbaren, eingeftanvenen Vlrmen 
(für die verfhämten forgen nocd eigene Kräfte) oder 
Hülfsberürftigen mußten jene Mittel unbedingt auss 
reichen. Daher fihritt man denn auch noch wicht, wie 
in: manchen andern Städten, rajch zu neuen. brüden- 
den Auflagen oder gar einer eigenen Armenſteuer, jon« 
bern begann zunächſt eine umfaflende Reform ter Urs 
menanftalt. Diefe bat allerdings durch größere Gens 
tralifation der Verwaltung und Ausdehnung des Wir 
fürigöfreifes vielen unläugbaren Nugen und Gegen ge 
bracht, dennoch aber fann fie wohl faum als eine News 
geftaltung des gefammten Armenweſens betrachtet wer⸗ 
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den und fie hat ſich keineswegs als genügend bewiefen, 
Bielmebr find vie Klagen nicht verſtummt, fondern in 
lepter Zeit, wie dieſe Blätter ſelbſt mehrfache Beweife 
bavon liefern und Zeugniß ablegen, lauter und driu— 
genter geworden. Ja «8 find auch ſchon einzelne Vor 
ſchläge zur Abhülſe der Roth gemacht worden. Die 
anderen Zweige bed Armenwefend aber find theils auch 
{bon in einer Umformung begriffen, theild in einem 
Zuflande, der erfennen läßt, daß eine beffernde Bers 
änderung nicht lange ausbleiben fanı, Die Verhälte 
niffe ter legten Jahre aber haben alle viefe Fragen 
neu belebt und in den Vorbergrund gefihoben. 

Man hat vor allen Dingen gefühlt, daß, um ein 
weitered Umſichgreifen der Armuth zu verhüten, der 
Vermehtung ber in den Zuſtand wirklicher Hülfsber 
dürftigkeit berabfinfenden Heinen Handwerker, Arbeiter, 
Togelöbner 2c. entgegengetreten werden muͤſſe; und bes 
ſonders bat man eingefehn, daß hier durch Private 
mehr Hülfe geleiftet werben fünne, ald unmittelbar 
durch den Staat. So find denn befonbers in dieſem 
Winter die von privater Seite jur Linderung und 
Ueberwindung der Noth für Die ärmeren Mitbürger 
getroffenen Anftalten und gemachten Auftrengungen 
voirflib großartig geweſen. Es hat. fi dabei eine 
viel größere Unterfügungsbebürftigfeit und eine viel 
größere Bereitwilligfeit gezeigt, geipendete Gaben, jei «6 
umfonft, fei ed mit billigerem Kaufe, anzunehmen, ale 
felbft die eifrigften Bertheiviger gehofft ober erwartet 
und die entſchiedenſten Gegner ver beabfichtigten Maß— 
regeln hatten glauben madhen wollen. eben dem 
Btod⸗ und Kartoffelverein, die einen übermäßigen Zu« 
drang gehabt haben, hat. aud vie wohlfeile Speiſe— 
anftalt mehr und mehr Boten gewonnen und fieht die 
Zabl ihrer Bejucher von Tag zu Tag wacjen. 

Waͤhrend man ſo der Theurung entgegemarbeitet 
and. für die Befriedigung des, allerdings eriten and 
wichtigften Bebürinifies ver Urmen, der Nahrung, mit 
anerlennenswerthem Eifer und glücklichet Energie jorgt, 
fo fordert doch aud eine andere, nicht fo mit Zeit und 
Umftänden wechſelnde, Noıh mitunter die Hülfe auf, 
ich meine. die ber Wohnung. Auch in viefer Be 


:jlehung zwar jiud wir befier geftellt, ald viele autere 


‚heit unfer Auge nicht verſchließen. 


Städte, wir dürfen aber auch bier der bittern Wahr« 
Ich glaube, es if 
nisht zu läugnen, daß Neuerungen und Veränderungen 
zum Befjeren ſeht wünſchenswerth fein und jelbit vie 
eingebüdetften Optimiften würben, wenn fie genauer 


alle Verhältniffe kenuen lernten, geſtehn, daß über furz 
oter lang von Privaten oder von Staatöwegen Maß: 
regeln ergriffen werden müfjen. Zu früh dazu aufges 
fortert zu haben, fann nidı zum Schaden des Ganzen 
dienen. Wenige unferer wohlhabenden Mitbürger find 
wohl mit tem Innern der zahlreichen Gänge befannt, 
in denen die Armen wohnen, und wenn fie turd Tas 
enge, niedrige Thor und ben oft Straße und Goſſe 
zugleich bildenden ſchmalen Gang im Hintergrunte einen 
etwas geräumigeren lichten Hof ſehn, jo ahnen fie wicht, 
welde jümmerliben Baraden, eleuden und ſchmuhigen 
Hütten oft um denjelben herumliegen, Es giebt auch 
bei uns Eleine Infelu der Notb, beſonders in den tiefer 
gelegenen, geneigten Theilen ver Stadt, meift nur bin 
und wieder vom mitleitigen Arzte over unfreiwillig vom 
Advocaten beſucht, teren mancher mir Abjchen von Dem 
Erblidten beridgten könnte, Die mehrfachen, arg um fich 
greitenten, Gholeraepivemicen der legten Jahre haben 
wohl hin und wieder auf den ungejunden, ſchätlichen 
Aufenthalt in dieſen Gangwohnnngen aufmerffam ger 
madt und vorübergehende Rufe nach Verbefferung vers 
anlaßt, aber mit der Krankheit iſt auch bie Klage wieder 
in Bergefienheit gefommen und vie ſchleicheudereu, lang» 
ſamer fidy entwidelnden Uebel, vie jener Aufenthalt mit 
ſich bringt, erregen nur wenig und felten Die öffentliche 
Neugier. Biel ſchlimmer aber als diefe materiellen Uebel, 
welde Unreinlidfeit und Schmuß, wo fie geduldet 
werben, fleigern, jind bie geiftigen, die aus dem engen 
Zufammenwohnen in ten Gängen hetvorgehn. Die 
unteren Etänte unferer Stact fönnten, wenn fie auch 
nicht von der ganzen Fäulnif des großfrättifhen Pau— 
perismus ergriffen find, wie gar manche Anzeichen ber 
legten Jahre es ahnen laffen, faum das Zeugniß einer 
bejontern Sittlichkeit auögeftellt befommen und es find 
daran jene ſchlechten Quartiere wohl nicht ganz unfduls 
Dig. Bei Gelegenheit eined in Diefen Blättern „über 
Aſſociation“ erſchienenen Auffages iſt mit Recht auf vie 
große, ja vielfach entſcheidende, Bedeutung der Wohs 
nung für den ſiulichen Zuftand ter feinen Leute hinge— 
wiefen worben und andererſells gejeigt, wie durch eine 
Wobnungsreform den meiſten Uebelſtänden abgebolfen 
werten fünnte. Die Form tafür if in den „Baur 
geſellſchaften“ ſchon vor längerer Zeit gefunden, und 
wir ‚beabfichtigen im naͤchſten Blatte über deren, hier 
wenig befannte, Einrichtung. etwas mitzuiheilen. 
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8iterarifcbes. 


Siegel des Mittelalters aus den Archiven ber 
Stadt Lübeck. Herausgegeben von dem Vereine für 
Lid. Geſchichte und Wlterthumsfunde 1. Heft. 
Much unter dem Titel: Holfteinife und Lauen— 
butgiſche Eiegel des Mittelalterd. Gezeichnet von 
C. 3. Milde in Lübel. Grläutert von Paſtor 
Maſch in Demern. Lübel 1856, In Gommiffton 
ber v. Rohden'ſchen Buchhantlung. 16 5. in 4, 
mit 6 lithographirten Tafeln. 


Es iſt erfreulich zu ſehen, eine wie bedeutende Thätig 
feit in menfter Zeit Die Vereine entfaltet haben, tie 
fid mit der Erforfbung unferer Vaterſtadt beſchäftigen, 
wie fie entweter früher war, oder wie fie jegt ift 
Während ver ſtatiſtiſche Verein zur Herausgabe 
der neuen Auflage der Topographie Lübecks des Hrn, 
Major Behrens mitmwirfte, hat der hiſtoöriſche Ver— 
ein das Urfundenbuch fortgefegt, eine Zeitjtrift für 
Lübeckiſche Gefbidte begonnen, einen Catalog der auf 
tem Chor ver Gatharinenkirche befintlichen Alterthümer 
im Drud erfbeinen laffen, und veröffentlicht jeht das 
erfte Heft eines Werkes über Ältere Eiegel. Wir vers 
danken die Anregung zu biefem Werfe und die Haupt 
tbätigfeit bei demjelben dem Manne, der ſich auch bei 
Abfafjung des vorermwähnten Gatalogd der Alterthümer 
das hauptſfächlichſte Werdienft erworben, dem Herrn 
Wilde, 

Das Vorwort des vorliegenden Heftes enthält über 
die. Veranlaffung feiner Eruftchung Folgendes: „Jeder 
Herausgeber eined Urfundenbuches fühlt, daß er etwas 
Unvollftändiges giebt, wenn er die Urkunden aboruden 
läßt und nicht zugleich aud bie Siegel, Die Herauss 
geber des Lübeckiſchen Urkundenbuches haben Died um 
fo mehr empfunden, als die biefigen Archive, wie durch 
die, faſt unverfürzte Bewahrung der von den eriten Ans 
fängen. der Stadt ber dort niebergelegten Urfunten 
jegliber Art, fo burb eine Fülle zum großen Theile 
feltmer Siegel und deren im Ganzen gute Grhaltung 
fih auszeidinen. Gleichwohl mußte der Gedanke, Abs 
bildungen fämmtlider on ven Urkunden hangenden 
Siegel als einen integtirenden Theil des Urkunden— 
huches mit dieſem zu verbinden, als unzweckmäßig 
zurückgewieſen werden, weil dieſe Siegelzugabe, bei den 


meiften Urfunden für den Hiftorifer ohne Werth, das 
Merk übermäßig vertheuert, deſſen Auſchaffung gar 
Vielen nnerſchwinglich gemadıt haben würde." — — 
„Dagegen haben wir ed unternommen, neben dem Urkun— 
denbuche ald ein ſelbſtändiges ſphragiſtiſches Werk vie 
im hiefigen Staatsarchive wie in Denen der geiſtlichen 
Stiftungen ſich findenden Siegel aus der Zeit des 
Mittelalterd beraudzugeben. 

„Auf diefe Periode haben wir uns befchränft, weil 
nur den aus ihr Hammenten Siegeln neben ber größern 
hiſtoriſchen Berentung vorzugsweiſe derjenige Kunft- 
werth beiwohnt, welder überhaupt die Erzeugniffe einer 
Zeit dbaracterifirt, in ber die Kunft mehr als in ver 
Folgezeit das ganze Leben Durdprang, und daher auch 
nicht ermangelt hat, ten Siegeln ihren Etempel aufzu« 
drüden.” — — „Diefe Berradtungen haben unferen 
Mitarbeiter K. 3. Milde bereits feit längerer Zeit 
veranlaßt, den Siegeln des Mittelalters eine eingehende 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und den Verſuch zu machen, 
diefelben in einer Weife darzuftellen, daß einerfeits vie 
größte biplomatifche Irene gewahrt und, anterfeits 
ten Anforderungen ber Kunſt genügt werde.“ — — 
„Daneben haben wir das Glüd, in dem cortefponbir 
renden Mitgliede unfers Vereins, Hrn. Baftor Maſch 
in Demern, welcher auf tnfere Bitte ſich freundlichſt 
bereit erflärt bat, ven begleisghoen Tert auszuärbeiten, 
einen dazu ganz vorzugsweiſe befühigten Gelehrten zu 
befigen.” 

Das vorliegenve Heft umfaht Lübel, Hamburg 
und die alſteiniſchen Stätte, jpäter wird Meflenburg 
vorzugsweife Berückſichtigung finden. Das ganze Unters 
nehmen iſt um fo verbienftlider, abgefehen von ber 
großen Tüchtigkeit feiner Ausführung, je‘ vereinzelter 
ed daſteht. Es ift nämlich vie C phrogiftif in Deutſch⸗ 
land eine verhältnigmäßig neue Wiſſenſchaft. Die 
Kenntniß alter Münzen war fhon lange Zeit vers 
breitet, Siegel aber waren aͤußerſt ſchwer zugänglich, 
da nur Archive fie liefern konnten, und man mit ber 
größten Aengſtlichkeit darüber wachte, daB ja fein frem« 
des Auge in vie Archive hineinblide, geſchweige denn 
etwas daraus veröffentlihe. Ev fonnten denu Samm: 
lungen älterer Siegel höchſtens bei denen vorfommen, 
die fich, wie das wohl Liebhabern zu geben pflegt, Fein 
Gewiſſen baratıd machten, ſich derſelben, wo bie Ge- 
legenheit günftig war, mit Lift zu bemaͤchtigen. Erft 
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in der neueflen Zeit, wo man bie Ardive mehr und 
mehr erſchließt, ift es möglich geworten, aud vie 
Siegel des Mittelalterd genauer kennen zu lernen. Es 
giebt aber bisjegt noch wenig Publicationen, die es 
fi zum Zwech gefept hätten, nicht etwa blos einen 
rohen, im Allgemeinen genügenten Umriß tes Siegels 
zu geben, fondern es mit allen feinen characteriſtiſchen 
Eigentbümlichkeiten, wie ein Kunftwerf, treu darzu⸗ 
ftellen. Das hat ih nun das vorliegende Werk vorge 
fegt und feine Aufgabe trefilich gelöfl. Die Eiegel find 
zum Theil jehr intereffant und durchaus gut wiederges 
geben, fo daß aud das größere oder geringere Relief 
unfdwer wiederzuerkennen ift, und bie ganze Ausfühe 
rung der Tafeln der lithographiſchen Anftalt des Hru. 
Rahtgend alle Ehre macht. 

Das Werf, für Rechnung des Hiſtoriſchen Vereins 
gebrudt, verdient im jeber Beziehung eine möglichſt weite 
Berbreitung. Es wäre um fo wünſchenswerther, wenn 
dies etſte Heft rafchen Abſatz fänte, da bierdurd vie 
Herausgabe der nächſten Hefte befblennigt würde, und 
tiefe, die, wie es beißt, Meklenburgiſche Siegel ent« 
halten fellen, aldvann in tiefem für hiſtoriſche Studien 
jebt, beionverd durch Liſch, fo eifrigen Staate anf 
einen noch befier gefiherten Abfag rechnen fünnten, 





Gefellichaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Tbätigfeit. 





a der näciten am 26, vf. Mis, ſtattfindenden Vers 
fommlung wird Herr Prediget Lütge einen Vortrag 
halten: „Ueber den beutfhen evangelijden 
Kirchentag.“ 

In derſelben Verſammlung werden, die Wahlen 
eines Vorſtehers ber Bibliothek in Stelle des ausſchei⸗ 
denden Herru Prediger Garftend, ſowie eines Vor—⸗ 
ſtehers der Kunſt- und Naturalien-Sammlung in Stelle 
des ausſcheidenden Herrn C. 3. Milde vorgenommen 
werden. Auch wird anno eine fernere Wahl eines 
Vorficherd der Epar- und Anleih-Caffe in Stelle des 
ausfheidenden Herrn Dr. jur. 9. ©. Plitt ftatt- 
finden, 





Ein Aufſat über die Kinderpflege - Anftalt, zu fpät ringe» 
gangen, um ſchon diesmal zum Abdruck zu fommen, wird im 
nädlien Stüde dſ. BI. erfcheinen, Die Rev. 





Gedrudt bei H. ©, Rahigens. — Berlegt und rebigirt unter Berantwortlichfeit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1856, Win 2. 


N: 9. 


Uene 


Fübeckische Blättern 


Zweiundzwanzigster Iahrgang. 





Juhalt: 

Die Kinderpflege-Anftalt, — Die Geſellſchaft zur Beſördetung 
gemeinnügiger Thätigfeit. II. — Noch Etliches über Prebigten. 
[Schluß.) — Gefellihaft zur Beförberung gemeinnügiger 
Thärigkei, — Bermiſchtes: Kirchentag. — Kathari- 
neum, 


Die Kinderpflege : Anitalt. 





Unter diefer Neberſchrift lafen wir in der vorlegten 
Nummer diefer Blätter einen Aufſatz, den wir feiner 
Beachtung werth gehalten baben mwürten, wenn wir 
nicht fürchten müßten, derfelbe könne auf die Berwaltung 
der obengenannten Anftalt für Diejenigen ein nachthei— 
liges Licht werfen, welde, ohne Keuntniß der innern 
Geftaltung jener, diefer doch die wärmfte Theilnahme 
zuwendeten. 

Schön klingt der Anfang tes Auffoges: „Einer 
„der wichtigſten und lohnendſten Zweige der Berwal- 
„tung bed Armenmefend if wohl die Kinderpflege— 
„Anſtalt, weil fie den humanften Zwed verfolgt." Wide 
tig doch wohl, weil ihr Großes und Schweres anver- 
traut if, und lohnend gewiß, wenn fie herrliche Früchte 
ihres unelgennüpigen Strebens, ihrer mannigfaden 
Bemühtngen ſchaut. Daß ihr tiefe Freute geworden, 
behauptet ber Verfaſſer ded beregten Aufſatzes mit Ber 
ſtimmtheit, indem er fagt, „weil® (nicht wenn) fie bie 
bumanften Zwecke verfolgt.” Das fol doch wohl heißen: 
weil fie ihre höchſt verantwortliche Stellung erfannt, 
gewürdigt und bis hieher mit Gottes Hülfe ihr ſchweres 
Werk glüdli durdgeführt hat. 

Und wir find allerdings aud überzeugt, daß wir 
den hochverdienten Leitern: diefer Anftalt zu wärmftem 
Danfe, verpflichtet find. », 


Wie dagegen der zweite in dem beſprochenen Auf⸗ 
ſahe angeführte Grund aufzufaflen ift, um beffentwil« 
len bie Verwaltung ber Kinperpflege-Anftalt eine ber 
wichtigſten und lohmendften jein foll, „weil fie jäͤhr⸗ 
lich die bedeutendſten Zuſchüſſe erfordert,” würden wir, 
bei der Ginrihtung in unſerm Staate, daß alle ber 
artigen Ehrenämter von den dazu erwählten Bürgern 
unentgelblic, auch wenn mit denfelben bie Entgegens 


‚nahme und bad Zählen Heiner, in frommer Andacht 


zum Beften der Armen gefpendeter Gaben verbunden 
find,*) verwaltet werben, nicht verfichen, wenn nicht 
vie Schlußworte jenes Aufſatzes, „Die gefammelten Er 
jahrungen Aller werden mandes Mittel an die Hand 
geben, woburd bie jegt übermäßig großen Kofien ber 
Anftalt rebueirt werden lönnen,“ und darüber Aufklä— 
zung gäben. Alſo varum ift die Verwaltung der übers 
fehriebenen Anſtalt zweitens wichtig und lohnend, weil 
die Zuſchüſſe durch Reduction der übermäßig großen 
Koften der Anftalt (unvermeidlich freilih zu deren 
Nachtheil) geminvert werden follen. 

Wie flimmt dieſes mit dem vorher Gefagten? Liegt 
hierin nicht der offendarite Widerſpruch? Scheint nicht 
diefer legte Orund geradezu ein eutjchiedener Tadel des 
erften fein zu ſollen? 

Die Repuction der übermäßig großen Koften „der 
Anſtalt“ wird indeß abbängig gemacht von den. gefam- 
melten Erfahrungen Aller, Wer bat aber nad) der 
Anſicht des Verfaſſers Erfahrungen gefammelt, welche 
Mittel zur Minterung der „übermäßig großen Koſten“ 





*) wie dieſe Mübmaltung von ben Vorfebern ter Kirchen 
und ſonſtigen Stiftungen, bie Breſterſammlungen enige- 
‚gen zu nehmen haben, früher wie jet gerite geſchicht unb 
auch wohl nicht anders einzurichten fein wird 
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An bie Händ geben? Die Vorfteher können es nicht 
fein follen, da jelbige ſie erſt ſammeln werben, wenn 
fie ven Präfiventenftuhl befleiven, 

Wie ver Verfaffer die Behauptung aufſtellen fan, 
„den wohlthätigen Einfluß der Eentral: Armen» Depus 
tation bat fie nie‘ erfähren” u. f. w., begreifen wir in 
ber That nicht, da der ergebenfte Beriht ber Gentrale 
Armen-Deputation ad Ampl. Senat. 'Decret. de 
8. Sept. 1845, die fünftigen Berbältniffe der Kinder 
pflege-Anftalt betreffend, von Herrn Senator Dr. 


Brehmer, d. 3. Präfes, unterzeichnet, gedrudt vorliegt. 


Neben fonftigem frühern und fpätern Wirfen für vie 


Unftalt bat die Gentratremenr Deputation Die Ber ⸗ 


waltung der KRinderpflege-Anftalt, durch den gebrudten 
ausführlichen jährlien Bericht ver Vorſteherſchaft bes 
ſonders unterflügt, gleich allen anderen Wohlthätigfeite« 
Unſtalſen, das Budget und die Berwaltung einer Prü—⸗ 
fung unterzogen,“) um fo die ihr nöthig feheinenben 
Bemerkungen der Vorftcherfchaft zugehen zu laffen und 
ſchließlich auf die Quititung berfelben für die Verwal⸗ 
Inug im verflofienen Jahre angefragen, 

Der BVerfaffer jened Aufſatzes fügt ferner: 

„Es iſt ver obengenannten Anfalt leider ergangen, 
„wie ed den von ihr aufgenommenen Kintern ergeht, 
‚welche ver wahren Mutterliebe entbehren: vie Mutter 
„Reform” hat fie unberührt: gelafien.” Wir glauben 
mir Beftimmtheit behaupten zu dürfen, daß es ſich eben 
fo fehr empfiehlt, vie Mutter „Reform” laffe die wor 
fauın zehn Jahren ind Leben getretene Anftalt fo lange 
unberührt; bie bie völlige Ungwedmäßigfeit des Principe, 
die Kinder in geeigneten Familien unterzubringen, übers 
zeugend vorliegt, wie es andeterſeits wünſcheuswerth 
iſt, daß tie Kinder von ihrer oft unnatürlichen Muts 
ter unberührt bleiben, Wer die erjhütternden Auftritte 
gefehen hat, welche oft bie Folge einer durch tie Vers 
bältniffe gebotenen Trennung der Pflegeeltern von ven 
ihnen bereits lieb gewordenen Kindern ift, wird nicht 
behaupten, daß ed diefen an wahrer Mauerniet⸗ ger 
fehlt bat. 

Dod) eine Reform in erfler Bedeutung, d. h. eine 
Zurädfühbrung in die urjprünglide Form der Anftalt, 
ſcheint ver Verfaffer überall auch gar nicht zu wün« 
fen, ſchon aus dem Grunde nicht, weil die Koſten dar 
durch nicht rebucirt, fondern ganz erheblich gefteigert wer⸗ 

*) Vergl. bie. allgereimen Berichte der C. Ws D, über bie 


Berwaltumg ber öffentlichen a ag in 
jebem Sabre amıben Senat... « 





B Er 
den würden. Die Vorfieherfhaft ju St. Ahen fuchte 
bei: der größtmöglichften Sparfamfelt in Betreff der 
"ihrer Obhut anheimgegebenen Kinter die humanften 
Zwecke zu verfolgen, aber die Koſten betrugen nad 
einer Aufmachung vom Jahre 1844 pr. Kind 123 K 
d ß, wähzend fih nach dem Jepten Berichte der Kin 
derpflegeMifftalt (vonn Jahre 1854) die Ausgaben pr. 
Kind auf 68 X 10 P over, unter Hinzufügung ber 
wiebervergüteten Koftgelver, auf ca. 72 4 berechnen 
und fi für die einzelnen Rubriken folgendermaaßen 
Relena: ‘ x 
1) Koſtgeld, dirſomiiu 


ar: Hof . sy f 
ab: toiedervergütete Kofı 
gelder . 3. 6}, 
78 948 


2) Bekleidung neu aufgenommener Kins 
der, jo wie Austattung ver Confir⸗ 


manden, . . 3» 14} s 
3) Koften ber Gebäude der Anfalt . — 3a 
4) Gehalt ves nn und der Dienit« 

lue. .. . .....4⸗ 10 BER 


5) Npminiftrationdfoen: 
a) Infpectionsreifen und 
Kinderfflt . .» » .» 

b) Beföftigungbes Dienſt⸗ 
perfonald . . . 

©) Diverfe Ausgaben 


1, 14» 


l: 9%. 
„- 13 ⸗ 
4 ⸗ 
14 


4 
6) Koſten für Kranfe . . . 3 
7) Edyulgelver für Kinder außerhalb 
Lübeck's und Schul⸗Utenſilien. . .» 


“ 


4ßöß 3 
os 10 8 
Wir überlaffen es gerne ber Beurtheilung des Pur 
blifums, ob diefe Koften „übermäßig groß" genannt 
werben bürfen, 
Dagegen fofteten die Kinder in St. Annen im 
Sabre 1844 pr. Kopf, wie ſchon erwähnt, 123.4 9 R, 
melde Summe fi) nad) den einzelnen Poſitionen, wie 
folgt, berechnet; 
1) Beföftigung -(trog der fat um bie 
Hälfte niedrigeren Kornpreije und ber 


bedeutend billigeren Kartoffeln) . 47% 108 
2) Bekleidung.. 0m 146 25 
Ne N 14 12» 


"Sransp. 716 65 
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ua te rn 760 88 
4) Koften der Gebäute. . 2... ds 8 
5) Gehalte . SS “2... 19+, 106 
6) Kinderſeſt und Sandbefäßrung .. ds Br 
7) Feueruug, Beleuchtung und biverfe Aus⸗ 


gaben &. . . verein 
8 — für Krane ae re 3. 1a 
123.4 08 


Schulgelder fallen weg, da das @alair der Lehrer 
in der Pofttion „Gehalte“ enthalten ift umd bie Uns 
ſchaffung ver Schul⸗Effeeten die „viverfen Ausgaben“ 
in ſich begreifen. 

Es mug bier rühmlichſt erwähnt werben, daß die 
damaligen Borfteher an St, Annen trog der beſonde⸗ 
ren Borliebe für diefen Zweig ihrer Verwaltung bei 
der derzeit bevorftehenden Revifton des Armenweſens 
beantragten, es möchten ihnen die Kinder und bie 
Kranfen abgenommen werben, weil ſie es im nterefle 
beider für nothmendig eradhteten, 

Wie ſchon gefagt, wünſcht der Berfafier des er 
roähnten Aufſatzes im der vorigen Nr. biejer Blätter 
eine wirkliche Reform der Kinderpflege-Auftalt ſicher Feir 
neowegs, fondern es find vielmehr zwei Stüde, melde 
er einer Reviſion au unterziehen für nothwendig ers 
achtet. Votzugsweiſe iſt es das Regulativ, nady wels 
chem die Gefihäfte bei ver Anftalt unter den Vorſtehern 
vertheilt find, und er rügt es ſtark, daß ben jüngeren 
unter ihnen ein felbftthätiged Gingreifen in die Vers 
waltung nad; feiner Meinung ermangelt, weshalb vie 
Luſt und Liebe zur Sache bei ihnen erfalten müſſe. 

Wenn wir nicht jehr irren, fo bat das angezogene 
Senatd:Decret vom 28. Sept. 1853 feine Entftehung 
dem Umftande zu verbanfen gehabt, daß einer ber Her 
ren Borftcher fich zu verſchiedenen Malen in gemein: 
ſamen Berathungen der Stimmenmehrheit feiner Colle— 
gen nice hat fügen wollen; dieſem Uebelſtande vermag 
fein Regulaliv anders vorzubeugen ald durch eine jo 
ſchon ſelbftverſtaͤndliche Berpflichrung, in Adminiftrations« 
Angelegenheiten dem Rejultate der Stimmen Mehrheit 
Folge zu leiften. 

Einige Unridjtigfeiten in befogtem Auffage müffen 
voir hier berichtigen: 

Das erwähnte Regulativ iſt nicht anf einjährige, 
fondern auf zweijährige Grfahrungen gegründet, und 
außer den Infpectiondreifen, den Koftgeltzahlungen, fo 
wie den gemeinfamen Beraibungen über alle widstiges 
ren Angelegenheiten, an welchen Ale theilnehmen, Tiegt 


tem dritten Vorſteher micht ob ‚die Anſchaffung eines 
deſebuchs zu beforgen,“ fondern ihm if vielmehr die 
Berwerthung defielben übertragen”) 

Ganzllich verihwiegen ift, daß der dritte Vorſteher 
der Protocol: Führer in allen Verfanimlungen ver Vor⸗ 
fteber it. Dem Vernehmen nad find von ihm ferner 
in meuefter Zeit noch andere Geſchäfte übernommen, 
welche früher zu den Functionen des Präjes gehörten, 
fo mie einer der beiden jüngiten Woriteher, neben ver 
Beforgang der Gonfirmanten-Ausräftung und ber Bes 
kleidung für neu aufgenommene Kinder, die Aufſicht 
fiber die Kleiverfammer, und der jüngfle Vorſteher die 
Ueberwachung ter Baulichfeiten allein Üibernommen 
haben fol, 

Der Behauptung, daß die Luſt und Liebe zur Sacht 
bei ven BVorftehern wegen Mängel ded Regulativs et 
falten müffe, widerſpricht entichleven das Zeugniß Derer, 
die bid hieher an der Spige der Anftalı geflanden har 
ben; ja, ein lebhaftes Intereſſe für biefelbe bat fh 
noch bei Allen rege erhalten, 

Daß ver Präfes vie Unordnung und Leitung des 
Ganzen bat, wird zu tadeln Riemandem wohl im 
Ernft einfallen, und wir glauben aus der Seele Aller, 
welchen das Armenweſen unferes Staates am Herzen 
liegt, au reden, wenn wir behaupten, daß Kopf und 
Hand nad den vorliegenden Erfahrungen biöher fo 
übel nicht geweſen fein müſſen; aber es ift audı- nicht 
zu verfennen, daß die Vorſteherſchaft noch ein recht 
warmes, fühlente® Herz batte für die ihrer Fütſorge 
anbeimgegebenen Kinder, und darum in Rachgehung 
bes Senais ⸗Dectreis vom 8. September 1845, betrefs 
fend vie fünftige Drganijation des Er, Annen Urmen: 
und Werfhaufes,**) vorzugsmeife ſolche Zöglinge, welche 
entweder durch eine höchſt falſche Erziehung ſchon ver« 
wahrlofer waren oter doch in folder Gefahr ſich be 
fanven, auf dem Kinderhofe unter vorlichtigerer und 


*) Der Bang'fche Kinderfreund id nämlih ein zur Der- 
wendung für bie Kinder gemachtes Geſchenk des Herrn 
Prediger Bang und ber damaligen Bortcher von St, 
Annen, welches nachher an bie Kinberpflege» Ankalt mit 

übergegangen iſt. 


“*) In Anichung der Berpflegung der Armenlinder if dag 
Unterbringem detſelben in die Koſt bei geeigneten Perſo⸗ 
nen ober Familien in ber Stadt ober anf dem Rande ale 
Regel zu befolgen; zugleich. aber wird lals Auchülfe Für 
diejenigen Kinder, welche jegt oder fünftig nicht fofort im 
Koft gegeben werben fünnen, auf tem Kloſterhofe vor 
tem Mühlenthore ein Kinder-Armenbaus eingerichtet. 


firengerer Ueberwachung beließen, welche Maaßregel 
ſich nach Gründung des Rettungshauſes allerdings auf 
Maͤdchen beſchränken konnte, bie bekauntlich dort nicht 
Aufnahme finden, und bei denen die Gefahr, vorzüg- 
lich für die Finanzen des Staates, oft viel größer ift, 
als bei Knaben. 

Zu dem, was ber Berfafier über das Kinderfeft 
fagt, müflen wir bemerfen, daß das Fortbeſtehen befr 
felben, in Folge reiflider Erwägung, als anerkannt 
nothwendbig zum Gedeihen ber Muftalt fi) berausge- 
ſtellt hat, feiner Zeit dur die C.⸗A.⸗D. nicht in Ab⸗ 
rede geftellt worden und aud von einem Hohen Ger 
nat genehmigt if, Was in dem Regulativ über die 
Ausrüftung des Kinderfeftes und ber Einführung neu 
erwählter Vorſteher gefagt if, bafirt auf den mod 
in den legten 25 Jahren dieſes Jahrhunderts ger 
machten Erfahrungen der Vorfteberjhaft an St. Annen, 
und glaubt der Berfaffer des Regulativs, daß wohl 
durdiweg an St. Annen ſolche Borfteher gewählt wor⸗ 
ben find, auf beren Erfahrung man Recht batte ſich 
zu fügen, und fuchte daher nur die Abändberungen, die 
durch die Umgeftaltung der Anſtalt nothwendig gewor« 
den, mit folden Erfahrungen in Einklang gu bringen. 

Müſſen wir ſchon erröthen, wenn man fidh erfühnt, 
der Gentral-ArmensDeputation, die doch fidher ganz an⸗ 
dere und wichtigere Dinge zu beratben bat, zugumuthen, 
daß fie „die Zahl ver Bäfte und Schüffeln bei Feflivis 
täten der Vorſteher normire:” wieviel mehr würden wir 
erröthen müflen bei der Wahrnehmung, daß wir uns 
durch Hintenanfegung jenes Paſſus im Senats-Decret, 
verleitet durch höchſt inhumane, ja verderblihe Spar: 
famfeit, in den Zöglingen ver Kinderpflege-Anftalt felbft 
einen Stamm zu teren Vermehrung und, was noch 
ſchlimmer wäre, Subjecte erziehen, welche vie ohnehin 
leider genug in Anſpruch genommenen Gefängniffe füllen, 

Das es dahin nicht fomme, glauben wir bei ber 
anerfannten Humanität und Liebe ver Borficher für 
diefe Anftalt zuverficelih annehmen zu bürfen, und 
bitten fhließlih nur, daß fie fih in ihrem wahrhaft 
erfreulihen Wirken durch fernere ähnliche Madyinatios 
nen nicht beirren laflen mögen, fondern dad Wohl der 
ihnen anvertrauten Kinder wie bisher auch ferner zu 
fördern, jelbft wenn ed durch Dpfer erfauft werben 
muß, welche die Koften vieleigt nur um ein Gerins 
ges noch fteigern würden, 
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“Die Gefellfcbaft zur Beförderung 
gemeinnütziger Thätigkeit. 


II. 


Wenn man einen Blick wirft auf die lange Dauer unſe⸗ 
rer Geſellſchaft und die. fegensreiche. Thätigfeit, die fie 
entwidelt hat; wenn. man bebenft, wie die beften Kräfte 
fo mandyer ausgezeichneten Bürger unſeres Freiſtaates 
ihr gewidmet waren: fo wird man von einem Gefühle 
hoher Achtung ergriffen, und man ift gemötbigt, anzu⸗ 
erfennen,, daß fie ein wefentlihes, ja nothwendiges 
Glied unſeres Gemeinweſens geworden it. Davurd) 
iſt indeß die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß Mans 
des an ihr mangelhaft fein könnte. Run if es ſicher⸗ 
li ein Doppeltes, was unferer Geſellſchaft Werth vers 
leihtz einmal die aus ihr hervorgegangenen Jnfitute 
und zweitens die durch fie ermöglichte Vereinigung 
vieler, fo verfhiedenen Lebensgebieten angeböriger Mäns« 
ner. Bon unmittelbar praltiſcher Wichtigkeit find na— 
türlih vor Allem die Eriteren; fragt man aber, wie fie 
entfiehen fonnten, jo war ed nur, weil bie regelmäßis 
gen Zufammenfünfte unferer Geſellſchaft ihren Mitglies 
bern Gelegenheit gaben, alle Gedanken, deren Ausjühs 
rung vielleiht von Nugen jein fönnte, unter einer 
größeren Zahl von Mitbürgern zu verbreiten. Mit 
Rüdficht hierauf ift vor einiger Zeit in einem aud in 
biefen Blättern abgedrudften Vortrag über Vorträge 
darauf aufmerffam gemacht und überſichtlich nachge⸗ 
wiefen worden, wie mannigfaltig die Gegenftände find, 
die ber Gefellftaft in ihren wödentliben Zuſammen⸗ 
fünften mitgetheilt wurben, und wieviel wichtige Eins 
richtungen ſich an ſolche Vorträge gefnüpft haben. Nun 
find aber unftreitig dieſe Borträge nur die Form, in 
der die Befellfhait einmal gewohnt ift, ſolche Mit 
theilungen Cinzelner zu empfangen; dad Wefentliche 
iſt, daß das Gefühl der Zufammengehörigfeit und bes 
Etrebend nad einem gemeinſchaftlich zu verfolgenden 
Zwede alle Mitglieder der Geſellſchaft durchdringe, 
weil nur fo die JZufammenfünfte ven Nugen gewähren 
fönnen, den fie zu gewähren im Stande find, Um es 
kutz audzufpredhen: von ben zwei Zweden, bie eine 
Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Tätigkeit 
verfolgen fann, einmal das, was fie ſchon geſchaffen, 
zu erhalten, und zweitens, zwar nicht fortwährend neue 
Inſtitute ind Leben zu rufen — das würde ein un— 
billiged Verlangen fein — aber doch in allen Mit 


gliedern die Richtung des Geifted auf das, was noch 
zu thun übrig if, rege zu erhalten; von dieſen zwei 
Zweden, meinen wir, bürfte billigerweife nicht der eine 
vor dem andern bevorzugt werden. Und tod ſcheint 
das bei und der Fall au fein. Die Gefellichaft tritt 
in der That zu fehr hinter den Snftituten, vie fie ge 
ſchaffen bat, in ven Schatten. Mill man wiffen, 
welches die Unſicht vieler Leute, denen ihre Befchäftir 
gungen wenig freie Zeit übrig laffen, und die micht 
die Gewohnheit haben, den Staatsfalender zu leſen, 
über unfre Geſellſchaft it? Sie glauben, man fomme 
da zufommen, um fi mit allerlei Borlefungen unter 
halten zu lafien, und das jei Alles. Sie find er 
faunt, wenn man ihnen fagt, dieſe Geſellſchaft fei es, 
bie die Sparkaſſe gegründet, die bie Gewerbſchule und 
die Kleinfinderfhulen gefiftet und fortwährend erhalte, 
die für die Rettung im Wafler Verunglüdter durch 
Einrichtungen und Prämien ſorge. Das mußten fie 
nicht. Indem unfere Geſellſchaft nad allen Seiten 
bin Segen verbreitet, tritt fie ſelbſt beſcheiden zurück 
und läßt nur ihre guten Werfe für fi ſprechen. Das 
wäre bei einem Privarmanne fiberlih eine Tugend; 
bei einer großen Gemeinſchaft ift es vielleicht eine 
Schwäche. Ein anverer Punkt, der Beachtung vers 
dient, ift folgenter. Dan fann wohl bie Frage auf- 
werfen, welches eigentlich die Thätigfeit ber Mitglieder 
der gemeinnügigen Geſellſchaft it. Kine Anzahl vers 
felben betheiligt ih an der Verwaltung ber einzelnen 
Inſtitute; Einige forgen für die Wusfülung der zu 
Vorträgen beftlimmten Abende; bie bei weitem größte 
Anzahl beiheilige fi für den Migenblid nur durd die 
Anweſenheit an den Verfammiungsobenden und das 
Anhören der Vorträge, fowie durch die regelmäßigen 
Beiträge an die Gaffe ver Geſellſchaft. Und wäre e8 
etwa erlaubt, anzunehmen, daß alle dieſe nicht im 
Stande wären, Die Intereſſen der Geſellſchaft anders 
als auf diefe Weife zu fördern? daß unter ihnen keiner 
wäre, ber einen Gedanken hätte, der ſich für das all« 
gemeine Befte nugbar machen ließe? Im Gegentheil, 
es ift nur feine Gelegenheit vorhanten, ſolche Geban« 
fen ausjufpreben. Wer nidt einen Plan fertig hat, 
und dabei das Talent befigt, feine Gedanken in ges 
fälliger Form barzuftellen, wagt ſich nicht leicht mit 
einem Vorſchlage, der ja ein Bortrag fein fol, ober 
wenigftend zu fein pflegt, heraus; und fo: gehen manche 
nũhliche Gebanfen verloren, 
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Wenn bem nun fo ift, fo feheint allerdings nicht 
geläugnet werden zu Fünnen, daß eine nothwendige 
Seite der Thätigfeit unferer gemeinnügigen Geſellſchaft 
fih geringerer Pflege erfreut, als die andere. Die 
einzelnen Bunte, die einer Menberung bebürfen wür— 
den, wären dann etwa folgende. 

AZuerft, und vor Mllem, fol unfere Gefellfchaft 
wirflih eine innerlih verbundene Gemeinſchaft von 
nab demjelben Ziele, der Beförderung des Gemein— 
wobls, Arebenden PBerfonen fein: fo müſſen Die regel 
mäßigen Zufammenfünfte eine etwas andere Drgani« 
fation erfahren. Denn an dem, was nicht geleiftet 
wird, trägt die Drganifation die Schuld, nicht die 
Einzelnen, nicht die Vorſteher. Wie ſteht ed jept? 
Es if Sitte geworden, nur zu den Vorträgen zu 
fommen, und fchnell, fobald die Vorträge geendigt find, 
die Berfammlung zu verlaffen, gleih als habe man 
fonft nichts mit einander zu thun, ald nur denſelben 
Vortrag zu Ende zu hören, Und man bat jo Unrecht 
nicht; denn erfiens dauern bie Vorträge bis 8 Uhr 
präcife, manchmal fogar länger, und um 8 Uhr will 
man gern zu Haufe fein; und aweitens jind vie Vor—⸗ 
träge häufig nicht der Art, daß man aus ihnen Stoff 
zu gemeinfhaftlihen Beiprehungen entnehmen könnte. 
Eo werden denn auch nothwendig alle Aufforberungen, 
doch noch nach den Vorträgen zufammmenzubleiben, und 
dabei Died oder Jenes zu befprechen, ohne Erfolg fein. 
Und doch ift auf ver andern Seite Har, daß, wenn es 
fo ift, wie es nun einmal geworden, wenn bie regels 
mäßigen Berfammlungen ausfhließlich zum Halten und 
Anhören von längeren Vorträgen benugt werben, Der 
gegenfeitige Austauſch der Gedanken der Mitglieder 
über manderlei allgemein nützliche oder allgemein in» 
tereffirende Gegenftände nothwendig zurüdtreten muß, 
Es ift alfo wünſchenswerth, daß gerade in dieſer Ber 
ziehung etwas geſchehe, und daß die regelmäßigen 
Abendverſammlungen zum Theil in anderer Weiſe vers 
wandt werben. 





Noch Etliches über Predigten. 





[S46liuß] 
Dem Berfoffer des jenem nachfolgenden inhaltreis 
sen Aufſatzes follte es ‚höchſt willfommen” fein, wenn 
er weitere Beſprechung veranlaßte: fo Fann tenn Ein 


fender dazu getroft übergehen. Freilich möchten es aud 
meiſt „Begenbemerfungen* werben, Doch wer weiß? 
Was nod in befouderer Beziehung auf jenen gejagt 
iR, ſcheint nun übergangen werden zu bürfen, Kur 
zu fagen, ver Verfall wird gar nicht abgeläugnet, wohl 
aber die angegebne Urſach; es müſſe beißen: „unfre 
gotteddienftlide Ginrichtung hat den Gottedvienft in 
Verfall gebracht,” wie denn dieß durch den folgenden 
Abriß plaufibel gemaht wird, und wenigftiend zuzuge⸗ 
ben ifl, daß die verfammelte Zuhdrerfchaar eine ziems 
lich pafive Rolle fpielt und meiſt nur in der Predigt 
Erbauung ſucht. Möchte man nun auch behaupten, 
daß es fogar in der guten apoftolifhen Zeit, abgefehn 
von dem wunderbaren „Jungenreden“ und der anfangs 
an jedem Tage des Herrn wiederholten Abendmahls⸗ 
Feier im Wefentlihen und Hauptfäclichen laum viel 
anders gewejen fein kaunz fo ift doc micht zu beftreis 
ten, daß mehr Thellnahme und Thätigfeit des Geiſtes, 
wo nicht Mitwirkung bei ven Laien gewünſcht werben 
muß. „Worurd aber iſt mehr Leben bineinzubringen?“ 
Durch ein äußerliches Wefen, durch neue von ber 
Dprigfeit zu erbittenpe Einrichtungen? Cine Beihülfe 
möcht es fein, und ihue man immer, was nad ben 
jevesmaligen Umſtänden wahrhaft zwedmäßig und aus 
führbar fein mag. Aber eine „etwas längere” Liturgie, 
wie in ven preußifhen Kirchen, und zwar zwiſchen 
Geiſtlichen und — nicht bloß Chor, fondern Gemeinde — 
follte tie wol in ben fo großen mit viel ftarfen Pfei- 
lern verjebenen Kirchen Lübecks recht paſſend und ans 
wendbar fein? Wenigftens möchte erforberlich fein, 
dazu, wie längft in der Petri» und dann auch Jacobi: 
Kirche, das den großen Altarraum vom Schiff nicht 
ohne Hinberung trennende Chor auch noch in Marien 
und Aegivien zu entfernen, ober lieber, wie im Dom, 
einen zweiten, fleinen Altar varunter zu erbauen. Dann 
möchte ein Prepiger auch mit nicht beſonders ftarfer 
Brut noch am andern Ende einigermaßen gehört und 
verftanden werden, da zu bem gewünſchten Wechſel⸗ 
gefang bloßes Nachleſen bei jehr mangelbaftem Hören 
nicht genügen, wenigſtens feine Erbauung und eben 
darin Erwedung nenen Lebens, neuer Luft geben würde, 
Gern möchte man ſich bamit einer fröhlichen Hoffnung 
hingeben; aber möge man fie nur nicht auf die „mufifar 
lich Gebilveten ia der Gemeinde und deren wackeres 
Eiuſtimmen“ gründen. Die werden vielleicht allzufpät 
oder gar nicht fommen, oder, felbit gegenwärtig, ihre 


Stimmen für vermeintlich paſſendere Gelegenheiten 
fhonen, wo fie nit gar — wie ed wol nit an 
Beiipieten fehlen wird — «8 beſſer finden, in ‘Das, 
was doch ihrem Sinn wenig zufagt, auch nicht mit 
dem Munde fammt ben ungebilveten einfältigen Leuten 
einzufimmen, um fid nicht gemein zu machen. Koms 
men und bören mag man wol nod einmal, aber Mit 
wirfen mag eben gar Mandem gar nicht in den Sinn 
fommen, Dagegen „Kunſtreſponſorien“ von einem guten 
Chor würden ohne Zweifel erbaulid fein, vorandgefept, 
daß der Gert, wie ſchon empfohlen, befannt, oder nachzu⸗ 
lefen wäre; vielleicht auch ein Kanzelvers, der aber 
auch, wenigſtens zuweilen, beim Hingang des Geifl- 
lichen zur Kanzel gefungen werben fünnte, 

Zu beftreiten ift aber, daß ſolches Alles „mehr ans 
ziehen werbe als ber beite Prebiger mit dem - beften 
Kanzelvortrag." Sollte wol nicht aud in Lübe die 
Erfahrung dagegen fprehen? Gab und giebt es doch 
auch gefüllte Kirchen ohne ſolche Einrichtung. Auf den 
Beil, nicht auf äuferlies Wefen wird's immer ans 
femmen. Der Geiſt iſt es, der ta lebendig macht 
Das ift ein Grundſatz, gegen den wol Niemand, ſelbſt 
nicht unter Unglänbigen, eine Einwendung maden wit; 
aber danach Acht es auch ſchon mißlich um bie ganze 
Hoffnung, welde anf vie empfohlene neue Einrichtung 
bed Gottesdienſtes gegründet wird; umd fogar mit feinen 
eigenen Morten deutet ter Verfaſſer unwillkührlich dar 
auf bin, da er nicht allein „beim Verlangen einer läns 
gern Liturgie, wie ſich von felbil verftehe, nur unfern 
Hauptgotteövienft im Auge bat, *. fondern au, und 
nicht obne Grund, die einmal nicht weſentlich zu Ans 
bernde Tageszeit vieler Predigten als vorzugsweiſe mit 
ſchuldig an bem fchlechten Kirchenbeſuch ing Gedächt⸗ 
uiß ruft. Mas mügen aber alle Mittel, wenn ſie doch 
nicht gründlich und durchweg helfen und heilen fönnen? 
Dann ıumal, wenn fie nur da dienen fönnen und 
follen, wo ein Uebel faum au fpüren iſt, und wo man 
ſich wenigſtens noch am erflen ohne andermeitigen 
Beiſtand und Neuerung helfen kann. Wer-va helfen 
will, gebenfe vor Allen Derer, die Hülfe bevürfen, auch 
wol begehren,. Und dieß möchte ja bei Denen ber 
Hall fein, „die vieleicht ihr Lebenlang verurtheitt find, 
regelmäßig nur in den Nebengotteöbienften zu prebigen, 
und aud wol mit den ausgezeichnetſten Kanzelvorträs 
gen doc nicht vermögen: mehr Zuhörer als gewöhnlich 
herbeizuziehn.“ Was hilft ihnen die allerſchönſte Litur⸗ 


gie mit „Kunftrefponforien, Motetten, Camaten,“ bie. 


doch nur dem Hauptgottedbienft zu Gute fommen follen, 
und damit im Grunde ven andern fogar notb beträdht« 
lien Abbruch thun möchten, jo daß allmählich für fie 
gar Niemand als fingende, aber nicht hörende Chor 
fnaben und — nicht alle Hofinuug aufgebende, auf 
einen Schilling wartende Stublmwärterinnen übrig bieis 
ben fünnten. Dabei kann man übrigend, die Sache an 
und für fich betrachtet, dem Verfaſſer Recht geben in 
dem Meiften, ja Allem, was er über Liturgie und 
Kirchene auch Schullieder jagt. 

Aber durchgreifende KHälfe it noch nidt da. Die 
wird man auch nicht in den mitgeiheilten Anfichten über 
Predigten finden, In der Erwidrung auf die andrers 
ſeits empfoblene Dreitheilung ver Predigten und Aus— 
einanderbaltung der drei Arten wird gefragt: woher tie 
Beifpiele zur Erläuterung der Moral nehmen? An— 
ſtatt nun auf die eigne Erfahrung einzugehn, tab tie 
fatholijchen Prediger (wol Miſſions⸗Prediger gemein!) 
es faft ſaͤmmtlich meiiterhaft verſtehn, fie aus dem tüg- 
lien eben berzunebmen, wird bieß verworfen, und 
auf den Grunpgevanfen des Proteſtantismus hinge⸗ 
wieſen, „Alles unmittelbar aus der Bibel zu ſchöpfen 
und nirgends auf menſchliche Sapungen zu fußen.“ 
Wohl; aber müfen darum die Beifpiele zur Erlaͤute⸗ 
rung nur aus der Bibel hergenommen werden? Die 
Weltgefbichte und unfre Grfabrungen — find fie 
Satzungen, menſchliche Sagungen? Was von viel tanz 
fend Antern oder von und felbft erlebt wurte, mag 
immerhin von Menſchen zu kommen fcheinen, aber 
doc allemal nur nad dem weijen heiljamen Rath des 
Hödfien, der wei wunterlib, doch hertlich ausführt! 
Eind es aber Ediidungen, größere oder kleinere Fügun⸗ 
gen der Weltregierung: ſind ſie daun nicht göttlich 
wie die Bibel, und wie ſie von den weiſeſten und 
beiten Menſchen zum Gegeunſtand ihrer teiften lebend» 
länglidien ‚Studien gemacht werben, auch werth und 
gerignet, daß man die fihmächeren, ans den älteren 
Zeiten wenig Im Zuſammenhaug wiſſenden und fallen: 
ben, faft nur. dad vor Augen Liegende begreifenden 
Brüder darauf binweife? Un das, was man ſelbſt 
oder was doch bie Wäter und Brüber erlebt haben, 
wird man fit) mol ern, and) wol am erften mit einis 
gem Nugen erinnern laffen, wogegen übrigens noch 
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fo pafjende und angelegentlihe Eriunerungen au mans 


cdherlel Beiſpiele ver Bibel, die bei den gewöhnlichen 


Terten wol nur beiläufig oder furz gegeben werten 
fönuen, wegen der in unjern Zeiten meift nur afl- 
zu geringen empfangenen und behaltenen Vorkenumiſſe 
und ber alfo mangelnden Empfänglichkeit für vie Er— 
lebnifje, Reden und Thaten ver alten Glaubenshelden 
wol bei ven Meiften"fehr wenig eindringen und wir⸗ 
fen werden. Möge doch ein Jeder fe ja gebrauchen, 
wo er fie irgend paſſend findet; aber daneben auch 
andre Beijpiele, die zwar nicht in der Bibel fichn, 
dennoch gelten lafien. Auch unjer Luther ſchtuete Die 
Beiſpiele aus der taͤglichen Grfahrung nicht, und von 
ihm wird ntan wol Biel lernen müſſen, wenn man 
anders das verhaßte Vacuum wirklich ändern und er— 
freulich beleben will, 

Soll Einfender endlich Bier fließen, fo möcht' er 
bie ſchon andrerjeitd angeführten Worte Luthers noch⸗ 
mals hervorheben: „wenn ich auf Die Kanzel komme, 
fo gedenfe ich nur den Knechten und Mägden zu pre 
digen.“ — Aber vielleicht wird «6 ibm noch vergönnt, 
aud einen Heinen einfachen Berfuch zu Hälfe und 
Befferung zu wagen. 





Gejellichaft zur Beförderung gemein: 
nüsiger Thätigkeit. 


Zu Vorſtehern ver Gewerbſchule find in Etelle tes 
ausſcheidenden Herrn H. 5. Siemsjen und bed aus 
der Geſellſchaft ausgetretenen Herrn Baudirectot Mülr 
fer bie Herren Johs. Hasje und Heinrich Wiende, 
ferner zum Worftcher ber Zurnanftalt in Stelle des 
ausſcheideuden Herrn C. ©, Ph. Stooſs Hear W. 
Deede, und zum Revifor ver Caſſenrechnung in Stelle 
bes audfcheirenden Hertn Gonful Th. Range Herr 
Chriftian Erasmi erwaͤhlt worten. 

In der nächſten, am 4. dj. Mes, ftatifindenten 
Verſammlung werden zunächſt bie in der bevorſtehen⸗ 
den Dellberalionsverſammlung zur Verhandlung ge 
langenden Berathungepunfte vorgetragen und erläutert, 
fotann aber die Jahresberichte mehrerer Befellihajtss 
Inftitute verkefen werben. 


ua — 
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Vermiſchtes. 


19. (Kirchentag.) Die gemeinnützige Geſellſchaſt wurde 
am Irgten Dienſtage durch einen Vortrag über ten allgemeinen 
esangelifchen beutfchen Kirchentag erfreut. Herr Pred. Lütge 
gab eine banfenswertbe Weberficht über bie Entftehung, Sefchichte 
und Entwicklung biefer gewiß zu ben bedeutendſten Erfdeinun« 
gen der Gegenwart gebörenten Derfammlung und machte auch 
einige Mittheilungen über Wefen, Tendenz und Perfonalbeftaub 
berfelben. Uns muß dies jet beſonders interejfiren und verbiente 
wohl Verbreitung in weiteren Streifen, ba wir im Herbie bed 
Jahres, vom 9,—12. September, ben Rirchentan in Folge freunt- 
licher Einladung (ed ging aus dem Bortrage nicht Mar hervor, 
son wen) in unferer Mitte fehn werden. Der Sirchentag ift 
ein Product des an fruchtbaren Anregungen fo reichen Jahtes 
1848, und ber alle Schichten ver Sefellfchaft, alle Ghauen bes 
Baterlandes, alle Imrige bes innern und Öffentlichen Lebens 
burchbringende Trieb nach einem großen, gemeinfamen Wirken 
und Schaffen, im Gegenfag zu den egoiftifchen, zeriplitternben 
und zerfeßenben Tendenzen ver Zeit, bat auch ihn hervorgerufen, 
Zu Wittenberg, über ven Gräbern ber Neformatoren, fand ber 
erſte Kirchentag im September 1898 Statt, und bort ſchloſſen 
Geiftliche und Laien aller evangelifchen Eonfefionen einen treuen 
Bund, einerfeltö gegen die Fatbolifche Kirche, andrerſeite gegen 
ben pbiloſophiſchen Pan- und Atheismus. Auf ber gemeinfamen 
Grundlage ber augsburgifcen Eonieflion follte ein allgemeiner 
erangelifher beutfcher Kirchenbund gebilbet werben, ber beſonders 
Lutberaner, Reformirte und Unirte bei ungteſchwächter Aufrecht- 
baltung ver abweichenden Glaubensfäpe umſaſſen follte, Feine 
Bundestirche, mit Verwiſchung ber individuellen Eigenthümlich- 
keiten. Die bentfchen Megierungen und das deutſche Bolt 
wurden dann aufgelorbert, zur Erreichung dieſes Zieles einer 
größeren Einigung in firdlicher Hinſicht mach Sträften mitzu- 
wirken. Die Regierungen haben fih in den Sirchenconfrrenzen, 
zu Eiſenach, ihr eigenes Organ geichaffen, wo finatlid und 
rechtlich üder bie gemeiniamen, proteftontiichen Kirchenangrlegen- 
beiten Deutichlands entichieben wird; das Voll aber bat ven 
Kircbentag, als eine rein private und beratbende Berfammlung, 
bis jept mit Glück erbalten. Die Zahl ter vereinigten Mitglie- 
ber flieg in Stuttgart bis 2000 unb vor 2 Jahren waren ihrer 
in Bremen 1400 verfammelt, Eine gleiche Zabl fünnen mir 
aud bier erwarten und, ba es Eitte if, denjenigen, die barım 
erfuchen, ein freied Logis zu gemähren, fo wirb bie Gaſifreund - 
ſchaſt unferer Bewohner, ben bisherigen Erfahrungen nad, eiwa 
für vie Hälfte jener Zahl in Anfpru genommen werben, (in 
Comits zur Unterbringung ter Säfte bat ſich, wie wir hören, 
ſchon gebilbet, Andererſeits find aud manche bebeutenbere Gelb⸗ 
opier nölbig, die Gäfte würbig empfangen, beiwirthen und unter» 
halten zu fönnen. Der Danf wire vafür nicht ausbleiben, und, 
wie Herr Prev, Lütge hervorhob, hat ber Kirchentag dem Orten, 
two er weilte, ftetd einen reihen Segen gebracht. Die vier großen 
Berfammlungen in einer ber Hauptlirchen von 9—4 Uhr find 
öffentli, ebenfo wird am Abend in einigen Stirchen von ben 


ſteht, bie 28 Stunden aufzulegen. 


bersorragenbften Kanzelrepnern der Verſammlung Gottesbienft 
gebalten werben, fo daß auch das größere Publikum nicht leer 
ausgeht. Möge ſich in unferer Stadt ein reges ntereffe ofien- 
baren! 

20. (Eatbarineum.) In ber legten Sipung bat vie 
Bürgerfchaft einen Beſchluß über das Gatharineum gefaßt, ber, 
wie ung wenigſtens bebünfen will, für ben Augenblid freilich 
Har und deutlich genug ven Willen ber Bürgerfhaft ausipricht, 
für die Zukunft aber nicht hinreichend Mare Beſtimmungen ent- 
bält, Die Bürgerfchait bat nämlich zunächfi ben Antrag, einen 
fechsten DOberlebrer anzuftellen, abgelehnt; ſodann aber beichloffen, 
daß zum Unterrichten im den NRealclaffen ein Lehrer gewählt 
werben jolle, wo möglich aus bem Gelehrrenſtande, welchem ald- 
tann bas Präbicatz Sechster Oberlehrer, beizulegen fei. Es 
twirb alfo entweder ein Seminarift mit dem Titel Fehrer ober 
ein Gelehrier mit dem Titel Oberlehrer angeftellt werben. Beides 
it möglich, wenn auch das Cine befonters gewünfht wirds 
Bird nun aber tie jeht erfolgenve erſte Befepung tiefer Stelle 
and für alle Folgtzeit maßgebend fein, fo daß, wenn jeht ein 
Selehrter gewählt wird, ſtets wieder ein Gelehrter gewählt wer⸗ 
ben muß? Der if ver Bürgerfchaftsbefhluß dahin zu deuten, 
daß, ſotwie bei ber erſtmaligen Belegung ver Stelle die Wahl 
geifchen einem Gelehrten und einem Seminariften gelaffen if, 
biefelbe Freiheit auch bei jever fpätern Beſetzung berjelben vor- 
banven fein wirt? Im biefem Falle würde vie Schule nicht 
eine fehle Zabl von Oberichrern und Lehrern haben, fonbern 
beiver Anzabl eine mach den Umſtänden ſchwankende fein. Soll 
bann der Wunfd ber Bürgerichait, daß ein Gelehrter ange: 
ftellt merken möge, als ein auch auf die fpäter eintretenden Bes 
fepungen viefer Stelle fich beziehenber, angenommen werben, unb 
ſomit für immer bem Senate bie Verpflichtung auferlegt fein 
vorfommenten Falls einen Örlehrten einem Seminariften vorzu⸗ 
sieben? Oder liegen bie Gründe, tie bie Anftellung eines Ge⸗ 
lebrten wünſchenswerth machen, nur in ben Berhältniffen bed 
Augenblides und gilt der Wunſch ter Bürgerfhaft demnach 
nur für ben gegenwärtigen Fall? — Wir erlauben uns 
eudlich noch auf einen Heinen Widerſpruch aufmerkfam zu machen. 
Die Oberlehtet geben nah dem Beichlub von Nah und PBür 
gerfhait 18—22 Stunden möcentlich; es ſcheint nicht ganz 
paffenb zu fein, einem von ihnen, ver font ben übrigen glelih« 
Oder liegt vielleicht eine 
abjichtliche Feinheit darin, daß man bie Anftellung eines ſechsten 
Oberlehters ablehnte, bie Anfellung eines Lehrers mit bem 
„Präticat* fechster Oberlebrer dagegen billigte ? 

Wir haben alle biefe ragen und Zmeifel bingefellt, nicht 
weil wir eine poftive Loſung berfelben erwarteten, fontern ein 
fach, um anf das Mißliche, was ber ganze Beſchluß bat, auf 
merkfam zu machen. Waͤre entweber ber Senatdantrag ober 
der ber Echulteputation angenommen, fo würde man, wie und 
fheint, beffer wiſſen, woran man eigentlich wäre, 
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des lübeckifchen Zeidenbauvereins. 
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Generalverfammlung den 29, Kebr. 1850. 





Nannte ver vorigiährige Bericht die Thätigkeit unſe— 
red Vereines noch eine Vorarbeit zur Einführung Des 
Seidenbaues, fo darf der diesjährige bezeugen, daß 
feine Bemühungen nicht fruchtlos geweſen find. Iſt 
feine Frucht auch nicht zu vergleichen mit bem ren, 
tirenden Geſchaͤſte eined en gros-Häntlers, fo ift doch 
der Arbeiter in dieſem Induſtriezweige feines Lohnes 
ftoh geweſen. 

Gin Ueberblick über die Thätigkeit des verfloſſenen 
Jahtes und deren Eriolg läßt ſich am beſten gewins 
nen, wenn bie Bericterftattung dem natürlichen Ber 
laufe der Beftrebungen folgt. 

Der Borftand hatte fih zumäcft jelbit die Aufgabe 
geftellt, verjbievene Geſuche im Intereſſe des Vereins 
an einzelne Behörden zu richten. Der am 23. Kebr. 
an die Wallanlagen-Commiffton gerichtete Antrag: 

„Diefelde wolle bei den unter ihrer Obhut und 

u ihrer Verfügung ftehenden Anlagen auf Ans 

pflanzung und Gultivirung von Maulbeerbäumen 
und Gefträuben thunlichſt Bedacht nehmen; oder 
in folden Bällen, wo ſich geeignete Pläge für 


derartige Anlagen finden follten, welde von ihr 
felbRt nicht benugt würden, biejelben dem Seiden⸗ 
bauvereine zur Anpflanzung geneigt überweifen.“ 

wurde von dem biöherigen Präfes der Commiſſion am 
25. Febr, mit der Bemerkung zurüdgeftellt, daß vie 
Commiſſion mit Ende vorigen Jabred außer Thätige 
feit gefegt und das Feld ihrer Fürjorge der Bautepur 
tation überwiefen worden, 

Die Erwiederung diefer Deputation auf den deöfalls 
an dieſelbe gerichteten Antrag lautet; 

„Die Deputation fei zwar gerne bereit, jo weit 

ihr möglich durch Unpflanzung von Maulbeerbäur 

men und Gefträuben an geeigneten Plägen auf 
ten Wöällen und in ten Anlagen vor den Thoren, 
ben Zwed des Eeitenbauvereins zu fördern und 
wolle tarauf, jobald ihr wieder ein Techniker beis 
georonet, darauf Beradıt nehmen. Sie jei jedoch 
felbit außer Stande dem Vereine Pläge zur eige 
nen Anpflanzung anzuweiſen und Fünne in tiefer 

Beziehung nur darauf aufmerfjum maden, daß 
vor tem Mühlentbore an ver Eeite der Chauſſee 
nad Crummeſſe noch mande Pläge disponibel feien, 
die, falls fie zur Maulbeercultur geeignet, vielleicht 
durd behufige Anträge an das Finanzdeparrement 
für die Zwede des Vereins zu gewinnen fein 
möchten.“ 

Auf einen Ähnlihen an die Direction der Lübeck— 
Büchener Eiſenbahngeſellſchaft gerichteten Antrag em⸗ 
fing der Vorſtand folgende Erwiederung: 

„Wir bechren uns zu erwiebern, daß wir einen zum 
Anbau von Mauiberrböumen und Geſträuchen 
geeigneten Plap auf dem zu unfrer Bahn geböri- 
gen Terrain nicht haben ermitteln Fünnen, zumal 
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da bie Gradnugung Ratutenmäßig der Penfions- 
faffe unferer Beamten zugewieſen ift, wir alfo die 
Nupung nicht beeinträchtigen können. Wir wer 
den indeß den Wunſch eines verehrlihen Vereins 
zu erfüllen, fobald fid dazu eine Gelegenheit fin» 
ben follte, jehr gerne bereit fein.“ 

Da die son der verehrlichen Baudeputation bejeich ⸗ 
neten Flächen an der Crummeſſer Chauſſee wegen zu 
großer Entfernung von ber Stabt und zu koſtſpieliger 
Inftandfegung und Beauffichtigung dem Bereine nicht 
conveniren fonnten, fo mußte derſelbe fich vorläufig mit 
dem guten Willen der Behörden begnügen und Gele 
genheiten abwarten, die fich für die Vereinszwecke güns 
ſtiger geftalteten. 

Dieſem förverlicher zeigten ſich allerdings die Bor 
fteber der biefigen Baumfchule, indem fie bereits den 
Maulbeerbaum in ihren Betrieb mit aufgenommen, 
einzelne Bäume und Büſche bereits angepflanzt und 
einen Plag zur Anziehung von Hochſtäänmen disponis 
"bel gemadyt haben. Bis zum Eintritt des Winterfroftes 
waren unter Auffiht des Herrn Bilvderbed vie Ars 
beiten auf der Burgthorplantage beſchafft. Eino auch 
die Opfer bedeutend geweſen, welche vie biöher dem 
Verein noch nicht zur Dispofition geflandene Hälfte 
zur Inftandfegung und Bepflanzung erforberten, fo 
ward doch damit auch die Ausficht eröffnet, vom näch⸗ 
ſten Frühjahre an die Beziehungen von auswärts ein« 
ftellen zu können und den Futterbedarf für eine größere 
Raupenzucht im eignen Bereiche zu finden, 

Der firenge und lange Winter, der vem Baum— 
wuchs jeglicher Gattung viel Schaden zugefügt, hat 
den Bereind: Plantagen feinen Hodftamm zerftört und 
felbft bei den Heden nur unbedeutende Nachpflanzun⸗ 
gen erfordert; nur die Brühjahrspflanzung erlitt aller- 
dings eine große Verzögerung, Kür biefelbe wurben 
von auswärts bejogen: 

116 Hodhfämme, 

300 Bufhbäume, 

60 ältere Hedenpflanzen, 
1000 zweijährige I =. .: 
4000 einjährige N Saͤmlinge, 

60 Stud Lhou, 

109 Saat mor. alb. 

Außerdem empfing der Verein aus der vor zwei 
Jahren in den Forften verfuchten Nusjaat: 

7000 Pflanzen aus Walvhufen, 


feine fo günftige, 


2200 Pflanzen aus Schmwinfenrate, 
1500 Pflanzen aus Mölln.*) 
Bon ten Verſchreibungen wurden wieder fäuflich 
abgegeben: 56 Hodftämme, 
2500 Sämlinge, 
18 Lhou⸗Pflanzen, 
38 Saat. 
Die übrigen wurden für die Burgthorplantage ver 
wendet. 

Ungeachtet des bedeutenden Materiald zur Plans 
jung und Befaamung blieb noch Raum für Kartoffeln 
und Bohnen, wenn nicht ein Theil des Landes brach 
tiegen follte, — Ueber den Wachsthum der Anpflan- 
zungen und ben Blätterertrag ift nur Gutes zu berich— 
ten; in Betreff ter Eaat ift freilih die eigne Erfahr 
rung, übereinftimmend mit dem Urtheil der Empfänger, 
Sie war nicht fo rein und fo feim- 
fähig wie vie vorigjährige, wenn auch die heftigen 
Winde und die Trodenheit des Frühjahrs Hinderniffe 
waren, die durch bie Lage und Bodenbeſchaffenheit unfrer 
Plantage befonters fühlbor wurden. 

Zur diesjährigen Seidenzucht waren theild Grains 
eigner Zucht, theild von Berlin bezogene Brianza, theils 
von Darmftadt bezogene Sina verwendet, — Die Wits 
terung und ber Blaͤtterwuchs verfpäteten den Beginn, 
doch ging die Entwidlung der Raupen ziemlich gleidır 
mäßig von ftatten; nur wenn anhaltenter Negen eine 
ganz trodne Fütterung unmöglich machte, zeigte ſich 
als Folge davon Erfranfung, befonderd unter den 
Sina-Raupen. — Das ntereffe an der Seitens 
zucht iſt obne Zweifel allgemeiner geworben, das bes 
jeugten bie häufigen Beſuche bei allen Seidenzüchtern 
und bie öftere Wiederfehr vderfelben Gäfte. — Erft 
gegen das Eure ter Zudt war aus Breslau die 
längft ermartete d'Avril'ſche Spinnhütte eingetroffen und 
fonnte durch Aufftelung noch Anfhauung und Urs 
theil über dieſe werbeflerte Einrichtung für die Spinn- 
zeit ber Raupen ermöglidyen. Bon fieben Seidenzüch— 
tern wurde von etwa 14 Loth, Gtains ald Ertrag ge 
mwonnen: 

1) 328 Cocons (250 Ctüd pr. 9.) 
2)1I6s — 


*) Ducch den Herin Körfter Tb. Brandi find bafelbft nicht 
nur jahrlich Saamenberte eingerichtet, fontern auch für 
ben fpätern Bedarf an Hochſtämmen ift durch Anzucht vie 
nölbige Sorge getragen. 


3) 168 Cocons. 

4) gr 

5) 2» 

6) — + 28 Loth, 

7) —» 28 Loth (der größte Theil ber Zucht 
war geftorben). 

Der Gefammtertrag*) (mit Ausnahme NM 4, ver 
nad Berlin verfauft iR) wurde von einem Vorſtands⸗ 
mitgliede für eigene Rechnung à 18 Egr. und 2 Sgr. 
Prämie angelauft und an die Gentralhaspelanftalt des 
Ham Husfad in Bornim bei Potstam zur 
Verarbeitung abgeſchickt. Als Reſultat wurde bei ber 
Rüdjendung berichtet: Empfangen find 55 Megen gute, 


# 


1 Metze dünn gejponnene, 4 Metzen Doppel-Cocous, 


und außerdem 200 Schmetterlinge (die durch mangels 
hafte Tödtung während Des Trandports ausgelrochen), 
und daraus gewounen 54% Seide guter Qualität 

Während demnach das Urtheil über die abgeliefern 
ten Cocons ein günfliged genannt werden faun (Da 
10.8 Gocond 18 Seide gegeben), fo iſt die Abbas 
pelung überhaupt nur vorgenommen, um. den biefigen 
Bersindmitgliedern das gewonnene Produkt zur Ans 
ſchauung bringen zu fünnen. Diefer Zwer wurde voll 
fommen erreicht, benm der Glanz der Geibe faud den 
Beifall aller derer, die ed der Mühe werth gehalten, 
richt nur den Betrieb ver Zucht, ſondern auch die 
Frucht verjelben zu feben. Um dieſe verwerthen und 
an Drt und Stelle verwenden zu können, ſchickte fie 
der Käufer nab Düffeltorf in die dortige Moulinir⸗ 
auftalt, lieh -fie —— in Crefeld, und jo zurück⸗ 
gelangt auf vem®MWebeftubl des Here A, Röhll 
wird fie als erſtes bier gewonnenes Kabrifat ihre 
Beurtbeiler und Abnehmer finden, 

Der diesjährige Rechnungsabſchluß, der tem Bors 
ftande manche Eorge bereiter, ift Durch die Nacdbewil« 
ligung eined außerortentlihen legten Beitrages von 
Seiten der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger 
Thötigfeit auf den gewünfdten Standpunkt zurück⸗ 
gebracht. 

Gingenommen. bat der Verein: 

Beiträge von 171 Mitglier 
dern . A258 474 8 BR 
s al:4; 8s 12 


Tranop. 4364 4 8 


17.8 


*) Der Erttag tes Jahres 1853 = 16 Mepen; 1854 = 20} 
Mepen und 1855 = 68 Mepen, 
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Transp. 36H 4 PB 
Beitrag von Seiten der Befellihaft . 300 — 
Nachbewilligung der Geſellſchaft . . 350. — 
Ertrag von Saamen, Früchten und 


FE 


Bodenerzeugniffen x .127s 5 = 
213# 9 8 

Verauségabt wurten dagegen: 
Vorigjähriged Deficit P 5438 


Kauf und Fracht für Pflanzen, Saa⸗ 
men und Graind ‚403 » 14} » 


Pacht für bie Heine Plantage . . . Ms — «+ 
Pacht für die große ‘Plantage . ‚26s A s 
Stehender Arbeitslohn . ‚ds — ⸗ 
Außerorbentlibe Feldbeſtellung . 306-8» 


Bereindunfoften u, Porto, Druck u. ſ. w. 66 » 
1192.44, 8 
Salto 21448 

Da mit diefem Jahre die von der Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit für den Seiden- 
bau bewilligte Beihülfe aufhört, fo ſcheinen die fünftig 
dem Berein zu Gebote fiehenden Mittel nicht im Ber 
hältniß zu ben bioherigen Erfordernifien dieſes Betrie⸗ 
bes zu ſtehen, und könnten leicht vie Haltbarfeit des 
ganzen Unternehmens in Frage ſtellen, zumal der bis⸗ 
herige Caſſenbeſtand das Riſiko für den Ankauf und 
die Verwendung des gewonnenen Produktes nicht zu 
übernehmen vermochte. 

Aus dieſem Grunde fand ſich der Vorſtand vers 
anlaßt, die Sachlage einer genauen Prüfung zu unter 
ziehen, um darnach feinen Antrag an die Geſellſchaft 
jur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit gu motisiren, 
In Folge diefer Revifion bebürfen vie dem Vereine 
zuftehenten Plantagen feine Pflanzen» und Saamenr 
beziehungen mehr, fontern vermögen durch Auepflan⸗ 
zen ihrer Sämlinge die noch fehlenden Hedenanla 
gen zu ergänzen. Die außerorbentliche Feldarbeit wird 
fi demnach anf dieſe Anlagen befhränfen. — Die 
im tiefem Jahre megen des vorigjährigen Caſſenbe— 
ftands toppelt gezahlte Pacht der großen Plantage 
wird fir für die Folge auf dem einfachen Pacht— 
zins rebueiren. — Darf demnach nur voransgeſetzt 
werden, daß die durch Tod, Wohnortsveränderung 
oder Mangel an Intereffe aus dem Vereine ald Mit: 
glieder Echeiventen fi durd andere Theilnehmer er; 
fepen, fo daß der Beſtand von 170 erhalten bleibt: jo 
wird tem Berein immer noch eine jährlide Eumme 


von 420 X zu Gebote ſtehen. — Die Erforberniffe 
teffelben wären demnach für das nächfte Jahr: 


Für die Padıt ver beiden Plantagen 1374 2 PB 
Für vie in Lohn Aebenten Arbeiter. Or — + 
Bereindunfoften a 82 +, 14: 
Betrieböfapital für die Seidenzucht 120 + — + 

420 K — 


Dad neue Jahr wird demnach für den Verein ein 
Probejahr feiner Selbfiftändigfeit, und der Vorſtand hat 
das feſte Vertrauen, vaß er diefe Prüfung beftehen 
werte. Zu diefer Hoffnung berechtigt ihn zunächſt bad 
lebendiger gewordene Intereffe an biefem Induftriegweige, 
wodurch ibm neue Mitglieder aus der Nähe und Ferne 
zugeführt; ferner tie Privatbeftellungen*) von Pflanzen 
und Saamen, die wiederum für das folgente Frübjahr 
eingelaufen, und enblib die Gründung eined Zweige 
vereind von faft 60 Mitgliedern in dem für dad Gommüne- 
wohl fo lebendig und fegensreib wirfenten Trave⸗ 
münde Mit Freuden bat demnad ter Vorfland dem 
neuen Verein alte ihm felbit zu Gebote ſtehenden Duels 
fen geöffnet, um durch gegenfeitige Hantreibung Ges 
meinſames zu ſchaffen. Auch ein Lanofhullshrer, freilich 
nicht im Gebiet, bat fih zum Gintritt in den Berein 
gemeldet, und da derſelbe bereits in Mirow Gelegenheit 
gehabt, fib mit der Seidenzucht und ber Gultur bed 
Maulbeerrbaums befannt zu machen, und temfelben 
Grund und Boten zur Anpflanzung von Heden nicht 
fehlen: fo wird fi boffentlih an einem Beifpiele der 
Beweis führen laſſen, daß Seiden: und Bienenzudht 
fo natürliche Erwerböquellen für diefen Stand werben 
fünnen, ohne dadurch das Amt mit feinen Pflichten zu 
beeinträchtigen oder den Lehrer in feiner Würde zu 
erniebrigen, 

Dur feine Verbindungen mit ven vaterlänbifchen 
Bereinen ift dem biefigen Verein, außer der befondern 
Anerkennung feiner Beftrebungen durch Zufenbung eines 
Diploms als Ehrenmitglied von Seiten des weſtphaͤliſch⸗ 
rheinifhen Vereins, eine d'Aoril'ſche Spinnhütte als 
Geſchenk von dem ſchleſiſchen Verein zugefommen. Zu 
befonderem Dante ift ver Borftand dem Lehrer Husfad, 
Inhaber einer Gentralhaspelanftalt “in Bornim, vers 


2B Saamen, 
8000 2jährige Sämlinge, 
590 3jäbrige Pflanzen, 
25 Lhou. 


= 
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pflihtet für das freundliche Anerbieten, ein befähigtes 
Märchen unentgelblic zur tüdhtigen Hasplerin ansbils 
den zu wollen. Die Perfönlichfeit ift bereits gefunden, 
und da aud zur Acquifttion einer eignen Haspel bie 
erforderlihe Eumme vorhanden, fo wire das zu ers 
martenbe biegjährige Dnantum an Cocons hier am 
Plage feine erfte und legte Verarbeitung finden. 
Während von Seiten des Vorftandes in einem der 
hiefigen Blätter der vollftändige Verlauf der Seiden⸗ 
zucht zur weitern Berbreitung und Förberung des Ins 
terefie® mitgetheilt, bat berfelbe es fich angelegen fein 
lafien, auch nad Bedürfniß und Verlangen gedrudte 
Anmeifungen zum Geivenbau zu vertbeilen. Käuflich 
erwarb derfelbe für den Berein: Anleitung zur Zucht 
des Seidenwurms, von Garl Netz, Darmftart 1855; 
Rathgeber für Anfänger im Seidenbau, von Frederic 
de Boutlenois, überfegt von W, Noeldehen, Stet- 
tin 1855; und die Kortfepung des Vereinsblattes für 
Seidenbau und Bienenzucht, Unna 1855. Zugefandt 
wurden dem hiefigen Berein: Kurze Anleitung zum 
Seidenbau auf deutſchem Boten, mit befonberer Rück— 
ſicht auf Rorbigrol, von Johann Edlen v. Shmud, 
Insbruck 1855; Gründliche Anleitung für Maulbeers 
zucht und Seidenban, von E. Fr. Schulz, Berlin 1854, 
Die Ergebniffe anderer Vereine, in fo fern tie bis— 
ber nur fpärlich eingegangenen" Jahresberichte darüber 
Urtheile zulaſſen, beihränfen ih auf folgende: 
Medlenburger Verein. (Generalverfammlung 
ten 30. Mai 1855.) 
Mitglievergabl: Durch den binzugetretenen Stavens 
bagener 2ofalverein von 113 anf 189 gefliegen. 
Vom Verein find vertbeilt: 
12 Hodftämme, 
1 Schof Bjährige 
32°» jährige 
38 Saamen, 
1 Roth Grains. 
Bon Privaten und Lofalvereinen wurden ausge 
füet und angepflanzt: 
2% 18 Loth verfchiedene Species, 
136 Hochſtaͤmme, 
30 Sjährige Pflanzen, 
1635 Bujhbäume, 
2375 I —Zjährige Sämlinge. 
Der Scivengewinn war 40 Megen Cocons. 
Der Verein entwidelte fih bisher ohne Unter 


| Pflanzen, 


ftügung, und alle Verjuche, ſich PBroteftion over Sub⸗ 
fiien von der Regierung oder den Behörden zuzuwen⸗ 
ten, find bisher feblgejchlagen. 

(Schluß felgt.) 





Die Gefellicbaft zur Befürderung 
gemeinnügiger Tbätigfeit. 


ILL. 


Die in ben regelmäßigen Verſammlungen der Geſell⸗ 
fchaft gebräuchlichen Vorträge führen, bei all' ihrem 
hoben, nicht abzuleugnenden Wertbe, doch einen doppel⸗ 
ten Nachtheil mit ſich. Sie find erftens lang und 
nehmen durch ihre Fänge ten Verſammlungen einen 
Theil ded Leben®, der Mannigfaltigfeit, tie fie vielleicht 
befigen follten, Man fommt nur, um zu hören, unb 
aufmerfjam bis zu Ende zu bören; es ift fein Anderer 
felbft dabei thätig, ald nur ter Bortragente; und bodı 
fann der Zweck der Verfammlungen unmöglib blos 
der fein, fib durch längere Vorträge belebren oder 
unterhalten zu laſſen. Es müſſen alfo ſchon aus tie 
fem Grunde bisweilen fürzere Vorträge gehalten wers 
den; bisweilen, denn aM’ das Gute, das bie längeren 
Vorträge bringen, darf nicht aufgegeben werten. Die 
Vorträge find zweitens in ihrer jepigen Geſtalt nicht 
das beſte Mittel, wirflich praftifbe Gedanken öffents 
lich zur Sprache gu bringen. Dieje Form ſteht, wie 
fbon früher bemerkt, nicht Iedem an. Run find freis 
lich tie Deliberationswerfammlungen vorbanten, und e# 
ift oft genug vorgefommen, daß in ihnen in fürzeren 
Vorträgen oder Reden neue praltiſche Geſichtspunlte 
von Mitgliedern der Geſellſchaft geltend gemacht wor⸗ 
den find, Aber in biefen Verfammlungen ift man 
immer ſchon im Begriff, über ven vorliegenden Gegen» 
Rand eine Entſcheidung zu fällen, und neue Geſichto⸗ 
punfte, weit entfernt, Einfluß audzjuüben, fommen dann 
bisweilen unbequem, So ift es aljo aud von dieſem 
Stantpunfte ans nothroendig, fürzeren Borträgen einir 
gen Plag einzuräumen, um manderlei Anregungen, bie 
fonft nicht gefchehen würden, Raum zu geben. Dod 
ſcheint jelbR dies für den ſchon mehrſach angedenteten 
Zwed, vie gegenfeitige Mittheilung aller möglicherweije 
praktiſch müplichen und erfprießlihen Gedanken, noch 
nicht zu genügen. Wir möchten den Mitgliedern ber 
Geſellſchaft in noch höherem Maaße die Möglichkeit 
gewahrt ſehen, über Alles, was fie intereſſirt, und ges 
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eignet iR, auch Andere zu interefiiren, ſich äußern au 
können. Selbſt kurze Vorträge über einen noch neuen, 
Gegenſtand zu halten, wird nicht gerade Jedem recht 
fein, dem es varanf anfommt, eine Sache anregen, 
und ed ift häufig auch nicht möglich. Einfache Un— 
fragen oder Wünſche z. B., wie ſollen tie angebracht 
werden? Wir möchten, Daß bierzu Mittel und Mege 
geſchafft würden. Man könnte z. B. ein Bud ein« 
richten, in welded Wunſche eingetragen würden; man 
könnte einen Brieffaften machen, der Anfragen, Anreguns 
gen aller Art auſnähme; man fünnte endlich Mehrete 
oder einen Einzelnen aus ver Geſellſchaft dazu ver 
pfliten, Wiünfbe, Anfragen, kurz ſolche Gedanken Eins 
gelner, die ſich noch nicht in die Form eines Antrages 
gefleivet haben, in Empfang zu nehmen, und entweder 
im Namen der Betreffenden, oder auch ohne dieſelben 
zu nennen, in ber nächſten Verſammlung zur Sprade 
zu bringen, Denn tas wäre jedenfalls nothwendig, 
und fünnte, jcheint und, Stoff zu manden intereſſan⸗ 
ten Beiprecbungen bieten, daß das, was als Wunſch 
ober Anfrage, in welder Weije auch immer, ausge 
ſprochen würde, unverzüglih zur Kenntniß ter Ge 
ſellſchaft füme. Dur ſolche ganz kurze Mittheis 
lungen, mehr geeignet, Gedanken anzutegen, als 
ſchon ſelbſt zu bieten, würde, ſollte man denken, am 
ebeiten das herbeigeführt werben, was jo Manche in 
der Geſellſchaft wunſchen: daß nämlich unter Den Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft in ihren Verſammlungen mehr 
perjönlihe Beziehungen ſtattfinden möchten. Es ift 
gewiß, daß man oft vergebens verjucbt bat, cin Viertel» 
ſtündchen freier Beſprechung in die Berfammlungsituns 
den aufzunehmen; vieleicht fünnte dies ein Miltel jein, 
ed wirklich burdauführen, 

Um aber mehr Leben und Monnigfaltigfeit in die 
Verjammlungen zu bringen, giebt «8 noch ein Mittel, 
das auch ſchon, wenn gleih nidt in hinreichend auds 
gedehnter Weije, in Anwentung fommt. Es ift das 
Aufzeigen und Erklären von Gegenftänden, vie vie 
Geſellſchaft oder einzelne Inftitute berfelben geſchenkt 
erhalten oder auf irgend eine Weije erworben baben. 
Der Berein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
funte pflegt wohl, wenn er irgend eine intereffante Acqui⸗ 
fition gemacht hat, tiefelbe auszuftellen; es werten auch 
einige Worte der Erflärung hinzugefügt; follte es nicht 
thunlih und ſehr intereffant fein, wenn jedesmal ein 
Mitglied des Bereind ſelbſt folde Erklärungen über 


nähme, und in eingehender Weife tie Eigenthümlich⸗ 
feiten des gerade audgeftellten Gegenftandes hervor: 
böbe? Die Borfteber des Naturaliencabinets pflegen 
nicht anders ald in ihrem Jahresbericht Mittheilungen 
zu madben über den erhaltenen Zuwachs. Nun find 
aber die Vorficher des Gabinetd bios die Verwalter 
des Schatzes; vie Geſellſchaft if der Eigenthümer. 
Sollte ed nicht angemeffen fein, denfelben etwas häufi⸗ 
ger auf tie Vermehrung feines Reichthums aufmerfs 
ſam zu machen, und wenn man bie Gegenſtände ſelbſt, 
ibrer Natur wegen, and vielleicht nicht in ben Ber 
fanmlungsfaal der Geſellſchaft ſchaffen und vort zeigen 
fann, tod, fobald man etwas Intereſſantes erworben 
bat, zu fommen und zu fagen: Wir haben unſere 
Sammlungen um dies oder jened intereffante Stüd 
vermehrt, fommt und feht e8 Euch an, Wir zweifeln 
nicht im Mindeſten, daß auf dieſe Weije das Inſtitut 
ſelbſt fi nur einer vermehrten Theilnahme von Seiten 
der Mitglieder ver Geſellſchaft erfrenen, und fo bebeur 
tend babei gewinnen würde, wübrend auf der andern 
Seite natürlich auch ven Mitgliedern damit gebient 
wäre. Diefelbe Bemerkung mödten wir endlich noch 
auf die Bibliothek anwenden. Eine Anzahl von Mit 
glievern hat tie Gewohnheit, bei den Repofitorien ber 
Bibliothek zu verweilen und die neuen Erwerbungen 
zu betrachten; ſehr Viele aber, vie ſich ebenfalls für 
die Bibliothek intereffiren, und gern einmal dies oder 
jenes gute Buch leſen, haben jene Gewohnheit nicht; 
woher follen fie num erfahren, was angeſchafft in? 
Aus dem gedrudten Berzeichniß erwa, Dad ein Jahr 
fpäter in diefen Blättern zu lefen iR? Es wäre gewiß 
jeher wünſchenswerth, und für alle Mitgliever ſehr 
angenehm, wenn man jedes Mal bie neu angefrhafften 
Bücher auf einem Tiſche ausgelegt fände, Wollten 
tie Bibliorhefare noch weiter geben und auf das eine 
oder das andere Buch bejonverd auimerffjam machen, 
vielleicht gar intereffantere kleine Abſchnitle daraus mit⸗ 
teilen, jo würde das gewiß auch nur dankbat von der 
Gefelifchaft aufgenommen werden. Wir gehen noch 
einen Schritt weiter, und behaupten, ſolche Mittheilums: 
gen über einzelne Jnftitute oder Sammlungen ver Ges 
ſellſchaft, im Laufe des Winters in den regelmäßigen 
Verſammlungen gemacht, würden ſowohl wegen ver 
Abwehslung, die fie böten, als auch an und für ſich 
jehr willfommen fein. Sollen wir nun biernad ein 
Bild davon entwerfen, welchen Character in Aufunft 
die Verfammlungen der Geſellſchaft haben würten, fo 
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wäre es erwa fo, Wir hätten für gewöhnlich längere 
Vorträge, wie jeßt; vorher aber hätte man entweder 
neue Bücher zu betrachten und hörte vielleicht eine Ber 
merfung barüber, oder man betrachtete einen neu er 
worbenen Kunftgegenftand und erfreute fich einer finns 
reihen Erflärung deſſelben; oder endlich, man würde 
aufgefordert, bad Raturaliencabinet zu befuchen, um eine 
neue Sammlung zu feben; dann folgte ver Hauptvors 
trag des Abends, nur vielleicht um ein paar Minuten 
gegen früher gefürzt, und enplid eine Mittheilung der 
eingegangenen Wünſche oder Anfragen, auf die dann 
vielleicht irgend Jemand etwas erwieverte, Einmal 
monatlich aber würde ein Dienſtag⸗Abend durch mehrere 
Fleinere Vorträge andgefüllt, vie dann ſchon durch ihre 
Abwechslung die Befellfibaft anziehen würden, 





Gefellichaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Thätigkeit. 





Deliberationd + Berfammlung 
am Dienftag ven 11. Mär 1856, präcife 6 Uhr. 
Begenftände ber Berathung: 

1) Duitirung des rechnungsſührenden Vorſtehers 
fuͤr das Jahr 1855. 

2) Quitirung ver Vorſteher der Spar⸗ und An- 
leihe⸗Cafſe für das Jahr 1854. 

3) Autrag ter Vorfteberjchaft der Geſellſchaft, für 
den Zeitraum von höchſtens ſechs Monaten bis zu 
50 4 Gt. pr. Monat zu bewilligen, um mit dem Lehrer 
ver Taubſtummenanſtalt, Herrn ©. 4. Haaje, in 
Veranlaffung eined Geſuchs deſſelben, eine. Ueberein« 
lunft über „eine proviſoriſche Fortfegung des Unterrichts 
der taubjiummen Kinder und der biöher alle 14 Tage 
Sonntags mit deu erwachſeuen Taubſtummen gehalte⸗ 
nen Erbauungsſtunden zu treffen. 

4) Antrag des Herrn Specht auf Bewilligung 
von 200 .K für das Jahr 1856 am die von ihm ber 
gründete Bateanftalt in ver Hürftraße, eventuell auf 
Berheiligung an der Actiengeibnung für dieſelbe. 

5) Antrag der Vorſteher ver Gerserdfänile auf 
Nachbewilligung von 1341 105. 

6) Antrag des Bauausſchuſſes auf Rokbewilligunig 
von 4.8 118, 


In derfelben Berfommlung wird die Wahl eined 
Meviford der Spar: und Anleihe-Caſſe in Stelle des 
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ausfcheivenden Herrn L. Eh. Johanusſen umd bie 
eines Vorſtehers ver Rettungsanftalt für im Waſſer 
Berunglüdte in Stelle des ausjdeidenden Herrn Dr. 
jur. Eh. Th. Dverbed vorgenommen werben, 

Zum Borfteher ver Spar: und AnleibesGaffe ift 


Herr Dr. jur. 3. &, 4. Prieſs, zum Boriteher ver 
Bibliorbef Herr Prediger 3. 9. F. Lürge und zum 
Vorſteher ver Kunſt- und Naturalien-Cammlung Herr 
Dberlebrer ©. ©. H. Evers erwählt worden. 





Vermiſchtes. 


21. (Ein Hirtenbrief.) Es wird und eine Nummer 
des Bolfablatts für Stabt und Land mitgetbeilt, die ben fols 
genden intereffanten Hirtenbrief eines Senteralfuperintendenten an 
bie Geiſtlichen einer Synode enthält. Es if in ibm ſoviel Be- 
berzigentwertbes enthalten, daß ein Abdrud beffelben gerate in 
Diefen Blättern, die über tiefen Gegenſtand in Irpter Zeit 
mancherlti enthalten baben, nicht unpaſſend erfcheinen dürfte. 
Er lautet folgendermaßen: 

Hochehrwürdigt 
Im Herrn unferm Golt geliebte Amtebrüder! 

Es iſt mir ebenfo Bedürfniß, als es mrine Pflicht if, auf 
Grund ter mannichſachen, bei ber jüngft gehaltenen BVifitation 
Ihrer Kicchengemeinen gemachten Erfahrungen neben dem Erlaffe 
bes Röniglichen Conſiſtoriums ein befonteres Wort an Sie zu 
richten. Mein Amt führt ja die, freilich mit vielen Schwirrig- 
feiten verfmüpite eigenthümlich günftige Stellung mit fih, daß 
tie officielle Aufficht über das Hrolice Leben ver Provinz von 
einer amtsbrüberlichen Einwirfung nicht bles begleitet, fondern 
burchzogen fein fol. Es ih mir trum möglich, aud nad ver 
erwähnten Bifitation Ihnen unmittelbarer und fpecieller als bie 
Provinzial · Kirchenbehörde zu naben, gleichſam ren Schlag meines 
Herzens vor Ihnen hören zu laffen, daneben mid aber auch an 
Ihr Herz zu wenden und gleihlam Ihre Hand zu erfaffen, 
Alles wahre Leben wurzelt in ber Liebe une mird raburd ger 
förtert 3 das ift aber wur die Liebe, tie nicht ber Ungerechtigfeit, 
fontern ter Wahrheit ſich frruct. Indem ich drum nur folcher 
Gefinnung voll jegt zu Ihnen rebe, jo erwarte ich, bad Sie auf 
meine Worte mit „männlichem*” Ernfte eingeben. 

Ich erkenne zuerft das mannichfacht, zum Theil bervor- 
ſtechende Gute an, was ſich in den Piariern und den Bemeinen 
der Synode £, findet; ich ebre namentlich die Gnade, daß viel 
Empfänglichfeit für das Leben und Wirken in Gott gewedt ifkt 
unbefchatet des Dogmas von ver Erbfünde, dieſes Urtheil wie» 
derhole ich, gleicht der Synopalfreis einem guten Boten, ver 
felbit ſechzig ia bumvertiäitige Frucht tragen lann. In dieſer 
Beziehung rufe ich Euch zu, geliebte Amtsbrüder, erwecket tie 
Gaben, die in Euch find; führt das Feuer weiter, das bereits 
angezünpet if, pflegt tie Reime, tie überall ſproſſen, und Ihr, 
Zbr Stärkeren, greift Schwächeren unter bie Arme. 

Diefes Veklenntniß bin ich Ihnen fchuleig. Es if etwas 
Leichtes, tabelfüchtig überall Webrechen zu feben, es bleibt aber 
cine heilige wenngleich ſchwere Pflicht. ber Wahrheit nad ben 
enigegemgefeßteften Seiten bin ibr Recht zu laſſen. Im ber 
Synode X. verdient alio vieles geiftliche Gute vie theilnehmende 
Anert kinnung ber Kirchenbehörben, und es gilt, auf gutem Grunde 
friſch und freutig ſortzubauen; aber — es gilt and, Grund zu 
legen, Drum mache ih Sie, hochthrwürdige Amtsbrüver, auch 
auf das aufinerfiam, was Sie alle, namentlich mehrere Einzelne 


unter Ihnen, zur Hebung des geiftlichen lirchlichen Lebens Ihres 
Kirchentreifes zu thun baben, 

Mit Ausnahme des geiftlichen Lebens im einer Gemeinde 
und bes Erwachen in einer andern, ber Ehriftlichleit fo mancher 
Sotteamenichen und ter Empfänglichfeit mehrerer Gemeinden, 
ferner: neben ter Anerfennung bes lirchlichen und ebrbaren Les 
bens in einzelnen Gemeinen muß man bed fagen, bie Gemein ⸗ 
ten ftellten ſich bei ter Vifitation im Allgemeinen als lebendig 
und ohne tieferes Geiſteoleben, wenn auch für glaubengernſte 
Einwirkung empfänglich tar, Worin biefes Seiftesleben befebt, 
wodurch ee ſich kund thun muß, darüber entſcheidet feine Sahung 
einer Behörde, feine Moral eines Theologen, keine Manier eines 
Asceten, allein rvas Wort Gottes, unſere Richtſchnur beim 
ewigen Berichte; das thut ed aber auch far uns mmgmei- 
beutig, — 3. B. in ten Stellen Mattb. 5. Römer. 1. Cor. 1. 
1. Petr 1 und 2. 

Nach diefer Morm müffen die Gemeinden Ihrer Eynote 
fi heben, oder fie ſtehen nicht als Licht im Herrn ca, Diee 
aber mit allen feinen ernflen Folgen und Folgerungen ift ernſt 
zu erwägen. Ich bringe teshalb in Bir, gegen die Oberflärh- 
keit, Stumpfheit, zum Theil grelle Unfitlichteit, Unlebendigleit 
in ven Epnovalgemeinen, wie an fih, ſo durch gemeinfame 
Entichliefungen einzumwirfen. Der Der iſt ver Geiſt, mo ter 
Geiſt des Herin if, da iſt Areibeit, dann aber Areibeit von 
Sündenmächten, Beiftesöre, Halbdunkel, Fleiſchesſinn, Erratur- 
liebe. Daß die Seelen ten Herrn gewinnen, alſo durch Wort 
und Sacrament mit Ihm „auf dem Wege ernſter Buße“ in 
Lebenegtmeinſchaft treten, drum aus dem Tode zum Leben bin» 
dutcht ringen, daran liegt Alles, Wie in ber großen Zynetal- 
gemeinde vie Pfarrer dieſelbe Bebufs ver ferdforglichen Haus- 
befuche in 3 Bezirke getheilt haben, fo müſſen von Ahnen Allen 
tie Hausbeſuche trotz aller Schwierigkeiten neben lebenefräftiger 
Prebigt vor Allem in Angriff genommen werden. Es iſt doch 
ein großer Unterihirb, wenn das: Du bift ver Dann! nur von 
ber Kanzel aus, oder wenn ed Auge gegen Auge zugerufen 
wir. Wie biefe Hanebeſuche einzurichten find, türfte wobl ein 
geeignetes Thema einer beſonderen Eynotal-Gonferenz ſeinz — 
ich füge dazu bios einen Gefichtspunft: der rechtichaffene Seel- 
forger muß fontmen, reten, geben, als fei es für beide Theile 
dae legte Mal, Bon birfem Geſichtspunkte aus bitte ich denn 
auch Einzelne unter Ihnen, im Herrn geliebte Umtebruder, ſich 
zu ermannen, Einzelne baben es an reinem brenneuden Erel- 
forger » Eifer fehlen laffen, ich fage noch mehr, bei Einzelnen 
fireift dies an eine Beforguiß eriegenne Schwäche, die cin menſch- 
liches Auge vielleiht Siechthum nennen möchte, wenn nicht 
tarüber dem Herzensfünbiger das Urtbeil zuſtände. ch ſpreche 
Diet unbeſtimmt aus, meil das Wort Gottes auch für ſolche 
Eröfinungen Yiebe uno Demuth fordert; aber weil iche as amte- 


btüderlichet Vorgeſetzter andfpredhe, fo halte ichs auchnicht zu- 
rüd. Die Einzelnen mögen richten was ic Tage. Laſſen Sie 
ung bevenfen, von Ohnmacht zum Tode ift unr ein Schritt und 
unfer Amt bat eine unendliche Verentung. Untere meichliche 
zeit mag bie Anfpräche an PMarrer immerbin abſchwächtn; man 
muß von ihnen Biel verlangen, ja im Straft ber evangeliſchen 
Amtsgnade rubt die Belebung ber Kirche vorzugsweiſe in ibren 
Händen, 

Was bie unter Ihnen gebörten Predigten betrifft, fo ge= 
bietet Wahrheitsfinn und Serechtigkeit mir das Zeugnißt drei 
Zeugniffe sagten bervor, das cine (einen Ittihum ausgenom- 
men) durch treffliche exegeliſche Solitität, das andere durch 
techniſche Vellentung, das britte durch ſeelſorgliche Inbrunſt; 
mehrtre Amtebrubert machten ſetner den Einteud, daß fie bei 
allieitigem Fleiß zw einer hervorſtechenden Tüchtigfeit im Pre 
bigen gelangen Fonnen, Bei Einigen zeigte ſich ein durch liche» 
thätigen Befenntnißeifer ſich offenbarender geiftlicher Etnſt; einige 
find auf tem Wege dazu. Mehrere aber zeigten einen vollig 
unlebentigen Schriftglauben un? einzelne wenige haben nad 
ibren Zeugniffen in ibrem Herzen mit dem ratienaliſtiſchen Weſen 
nicht völlig gebrochen. Eigeniliche bomelitifhe Liebesſorge und 
Afribie Scheint vielen abzugeben, Ich will durch tiefes Urtheil 
nicht reizen, Sondern beffern, drum umbülle is nicht. Das in 
unferer Zeit, felbft unter gläubigen Pfarrern übliche Ertempori- 
firen balte ich für eine Vefledung tes homiletiſchen Amtdge- 
wiſſens. Schon aus ferlforglicher Treue und geiſtlicher Klug- 
beit, noch mebr aus ehrfurchtereller Dankbarfeit gegen Bott ben 
heiligen Geiſt, der gerate an homiletiſche Meditationen allfeitige 
Einwirkungen lnüpft, follte man tiefe feine Zunfen durch Conei- 
piren ber Predigten auf fiherem Heerde fammeln, nicht aber 
dem Strome ber Bergeffenbeit Preis geben. Nicht blos mein 
Ant, ſondern meine Liebe zu Ihnen giebt mir das Net, von 
Einzelnen unter Ihnen bei der nächſten offieiellen Unterretung 
auch bierüber Rechenſchaft zu ſordern. Der unſcheinbarſte Yand- 
mann bat ein Gefühl davon, ob vie Wurde der Kanzel durch 
eine jelite Entieidelung und Darſtellung ter Beranfen ver- 
treten wird, oder nicht. Ackten Zie barum auch darauf, daß 
fein Cantidat fih unterſteht, den heiligen Previgtituht durch 
ungeorbnete Herzens-Ergiehungen zu entweiben. Ach lege Ihnen 
darum überhaupt nabe, durch gegemieitige Einwirlung das Pre- 
digweſen in der Spncde zu heben. Schriftlicher homilerifcher 
Getanken⸗Auetauſch, ver ſich auch auf Caſual namentlich Beicht 
reden beziehen fünnte, ware ſicher ſeht geſegnet, ebenſo tas in 
Umlaufiegen von homilefiſchen Muſterwerlen. Ich erinnere an 
Wolfe, Theremins, Harms, zum Theil an Kapis Previgten, 
an Einzelnes von Dräſele und Neinbard, an Peiris Predigten 
und tie älteren von Luther, Rieger, Spener, Rambach, in vieler 
Beziehung an neuere Zeugniffe aus Baden, MWürtemberg und 
ber Bergischen Eule. Dat Stutium berfelben, mit eregetifchen 
Stutien verbunten, würde reiche Früchte tragen. Den Bufiton, 
- bad Unterſcheiden ver Seclenftänte, die Zerlforge von ver Hanzel 
aus lege ich Ihnen ans Herz. Die Zeugniſſe des Word vürfen 
nicht uberbracht werben, wie Briefe von einem Boten, ſie müffen 
ind Herz geflößt werben, wie die Milch von ber Mutter, Es 
giebt im Predigen eine Kunft, die — wenn man fie in ber 


92 


Schule des heiligen Meiſtes erlernt und mit lebendiger Erfahe 
zung, mie mit wiſſenſchaftlicher Sorgfalt verbindet — zur Natur 
wird, und weil fie dann Leben iſt, wirft fe and Leben. 

Hierbei bringe ich, theure Amtsbrüber, zur Sprache, daß 
unfere Sottestienfte mebr Erhebung bekommen müſſen, nidt blos 
durch den liturgiſchen Dienft und bie Prepigt, ſondern kur ihre 
ganze Geſtalt. 

Die Behörden werben bie Neparatur mehrerer Kitchgebäude 
ber Synode einleiten; wirfen Sie dann mit, daß benfelben ver 
beitige Sharafter gegeben were, forsen Sie auch für abgeſon⸗ 
terte Sarriftei-MRäume, — ber prieſterliche Eharafter tes Beift- 
lihen aud als Viturgen bleibt doch etwas Wichtiges, und bei 
bem Heiligen — mie das 9, T. lehrt — bat auch das Arußere 
fein gutes Recht. Der Zonntag muß als Palme in ver Woche 
berporragen, der Gottesodienſt aber unter den Weibeftunten ves 
Sonntags. Wie wichtig vie Debung des Ktirchengeſanges und 
die Wahl der Lieder, namentlich einzelner Strophen if, leuchtet 
von ſelbſt ein. In vielen Fllen, um eine Einzelbeit zu nennen, 
vtrräth es Mechanismus, wenn ein Lied im mehreren Abs 
ſchnitten einer Kirchtnandacht zum Grunde fliegt, während ein 
baffenter Schlußvers wie ein Blip wirkt, in tem ſich tas ganze 
unter ber Predigt gelammelte Feuer entlatet. Die Meinlichkeit 
ber Kirchengebäude werde darum auch ſergſam beaditet, Mebrere 
Dorffircen ver Synode leben mir ſortwährend im Herzen, deren 
Gottesrirnfte mih „an die Vorböfe des Herra” erinnerten; ane 
bere aber erinnerten mich an das Schriftwort; „Jerufalm zum 
Steinbauſen.“ 

In Bezug auf das Unterrichtöweſen, feine Hemmungen und 
Förderung, brauche ih wohl das oit Erwähnte nicht zu wieder 
bolen. Die Eonodal- Lehrer berürien — mehrere vorzügliche 
Männer ansgenommen — bejonverer Hebung, Stüpung und 
Begrüntung. Anderer Zeits babe ich den beſtimmten Eindruck, 
daß dieſe Cinwirlung Gbnen durch den bemütbigen, willigen 
Einn derſelben ſchr erleichtert wird. Grade von ver Schule 
aus Fan ter Stumpfbeit ver verſchloſſenſten Gemeinden nach 
bhaltig entgegen gewirkt werden; aber wie viele Verſäummiſſe 
ober, daß ıch das eigentliche IBort nur nenne, wie viele ſchwere 
Unterlaffungofinten bat in dieſer Vrziebung die Kirche auf ihr 
Gewiſſen geladen. Die rechte Einrichtung ter monatlichen Febrer- 
Gonfrrenzen it ein fruchtbares Thema des Epnedalcenvents, 
Ich erachte es für nöthig, daß ver Behandlung des Catechiomus 
ein ganzes Jahr gewidmet werte. Auch rüchſichtlich des Synoval- 
Lebens will ich nicht meine münttigen Mahnungen wirberbofen, 
nur bie zwei Bemerkungen binzufirgen, erſtens daß «8 ftaithaft 
und gefegnet wäre, wenn einzelne Pfarrer Einzelne befonders 
zur Behandlung in Vortrag und Beranftaltung übernähmen, 
Ich weile vabei aufs bomiletifchen Gedankenauetauſch — tie 
Entbaltfamfeitsfadhe — bie Sonntngebeiligung — bie Arbeitere 
Verbältnife — das Piturgifhe (Reformations- Feier) — Die 
Unterrichts Pläne und Lehret · Conſerenzen — die Bibelerflärung — 
tie Vervollſtändigung ter Synodalbibliothek — das Miffiong- 
weſen — bie Sorge für unchtliche Kinder und deren Mütler, -- 
entlaſſent Berbrechet — die Hebung ter Abendmahlsſeier und 
Bortleitung ihrer Segnungen bin. Was Sie aber thun, thun 
Sie friſch und burdgreifend. 





Gedruckt bei H. ©. Mahrgens. — Verlegt und rerigirt unter Verantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Vierzehnter Bericht 
Des weibliben Armen-Vereins. 
Vom Febr. 1855 bis Febr, 1856. 





Judem der weibliche Armen⸗Verein die Abrechnung 
für die ihm anvertrauten Gaben öffentlich datlegt, ger 
ſchieht dies ſowohl im, Hinblid auf tie Armuth, Deren 
Noth fib immer wieder erneut, ald auch mit Rückſicht 
auf die zahlreichen Wohlthäter unjerd Vereind, bie 
wir mit unferm Danf nicht anders erreichen fünnen, 
Manche unierer Mitglieder würden den Bericht lieber 
ungedrudt laffen, und fönnten wir bie allgemeine Tbeils 
nahme entbehren, jo wäre unbedingt das Befle, Still⸗ 
ſchweigen über unfere unvollfommenen Leiltungen zu 
beobachten. Der Begriff eines Vereins beruht aber auf 
Gemeinjamfeit, und dieſe zieht gern in ihren Kreis 
möglichft- viele Theilnehmer; fie. mödte ihre Sorgen 
jowohl als ihre Freuden den Gleihgefinnten au's Herz 
legen. Wir glauben, daß ein befonderer Gegen auf 
‚gemeinjamer Arbeit ruht, fie it der Wechfelbanf im 
Gleichniß von den 10 Pfunden ähnlich; wer Geld 
-hineinlegt, ‚bringt feinem, Heren gute Zinjen, d. h. er 
erreicht. mehr, alo bliebe er -mit feinem guten ‚Willen 
für vie. Armen, allein, 7 

Bir tanfer daher, Allen, die und mit. großen, ober 
Heinen Gaben, ſei «s mit Geld, Kleipungsitüden, 
Nahrungsmitteln, Arbeit und Arbeitdmaterial oder durch 
Lonerien unterftügt haben. Bei traurigen und, frohen 
Greiguifien warb unfer gedacht. Und wo; man über 
der Freude unfer« vielleicht nicht ‚gedenfen würbe, bei 
Neuverlobten, da bringen. wir, unjre Armen in Gr 
inuerung, und nehmen Die Erfllingsgabe des zu grüns 
denden Hauſes in Anſptuch. Diefe iſt immer beſon⸗ 
ders, willfommen, ‚oft: füllt ‚fie unfre Hände im Augen 
blid des Mangeld und iſt immer ein ‚unenwartchd Ges 
fen. . Möchten, wir ‚recht oft folhe Gaben empfan ⸗ 
gen! — Denn freilih wir fünnen ‚wicht beim Dauken 


ftehn bleiben, wir müffen die Bitten. wiederholen, bie 


ſchon jo oft ausgejprochen find, Immer auf's Neue 
fommen in ber Armenpflege Bälle vor, die Privathülfe 
erforbern.. Am meiften werten und Wittwen mit Kins 
bern zugewiefen, auch mande franfe oder alte Leute, 
die fid entweder nicht zur Aufnahme ind Kranfen- 
ober Siechenhaus eignen, oder ed treten fonft Umftände 
ein, auf welche nur durch perſönliches Eingehen gewirkt 
werden kann. Solche Fälle find recht eigentlih das 
Geld unferer Wirkfamfeit, und welchem Elend begegnen 
wir bier! Das Prinzip, nur rechtliche Arme zu unter 
fügen, fommt oft in Gonflict mit der Noth, die und 
vor Augen tritt; doch fuchen wir ed feft zu halten, und 
ed giebt verfunfene Zuflänte, wo. wir ed von vorn 
herein ablehnen, einen Verſuch zur Rettung zu maden. 
Die lohnendſte Arbeit haben wir bei Kranfheitsfällen, 
bie einen, rafhen Verlauf nebmen, und wo wir's er 
leben, wie wohlthätig gute Pflege wirft, Auch haben 
wir alle Jahr, einige, Wöcnerinnen zu verpflegen, und 
hoffen damit mandem künftigen. Siechthum vorzubeus 
gen, Bei. weitem am häufigen haben wir es mit 
hoffnungälpfen Krankheiten und trauriger Unfähigkeit 
gu thun;.- da, müſſen wir und begnügen, ‚nur augen« 
blidliche Huͤlſe zu gewähren, und immer. wieder ‚zu 
‚gewähren, ‚bid der Tod ber. Roth ein Ente macht. 
Was, unjern: ſittlichen Einfluß betrifft, jo entzieht ſich 
derfelbe meiſtens jeder Beuttheilung; ed gehört viel 
‚Liebe und, Weisheit dazu, um dad Vertrauen der Armen 
u gewinnen, „zuweilen bilden ſich perjönliche Verhälts 
wiſſe zwiſchen einzelnen Damen und ihren Pfleglingen, 
und ‚das ſehen wir als unfere beften Erfolge an. 
‚Mnterftügung, dur, Arbeit. bleibt eine Hauptange⸗ 
egeuheit, für mund, ‚Uber wo finden wir genügeube 
Arbeit? Für,feemde Rechnung ift im diefem Jahr ger 
gen, ‚100. ;5 weniger genäht und geſtrickt worden als 
im vorigen. - Im ‚Banzen. find 714 4 Arbeitslohn. für 
‚Handarbeit, an. 65 ‘Berjonen von und ausgezahlt wors 
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den; unter fo ungünftigen Umftänden find wir Den 
jenigen doppelt verpflidytet, tie unfern Armen Verdienſt 
verſchaffen. Die wolſeuen Eden für das biejige Mi« 
Kraft ſtad eine große Wohtthat fir unfere Alten Ftauen, 
die beim Spinnen und Striden ihre Sorgen vergefr 
fen, und einige Schillinge verdienen, Eine ‚antere Er 
werböquelle eröffnete fich unfern Armen bei einem hie, 


figen Näpdter, der auf Fürſprache einer unſerer Damen - 


mehreren Bamilien leichte Arbeit gab, Das Meifte, 
was bei uns verarbeitet wird, ſind Kleidungsſtücke für 
die Armen felbft, theild aus alten Sachen, theild ans 
gefibenften Proben und Laͤppchen, oft recht Fünftlich zu 
Stande gebraht. Für die Zuſendung diejed und höchft 
nüglien Urbeitomaterials find wir den gütigen Gebern 
beſonders dankbar. 

Unfere Einnahme, die im vorigen Jahr 2020 & 
betrug, ift dies Dahr mm 337 4 geringer geweſen. 
Dennoch haben wir nicht nöthig gehabt, Hülfefuchende 
abzumeifen, und haben in gewohnter Weife unfere Ga» 
ben vertheilt. Wir glauben, wenn auch nicht nad 
Wunſch, fo dod für die Nothdurſt geforgt zu haben, 
Reichliches Geben ift nicht immer wohlthätig, das Rechle 
in jevem Falle zu thum fehr ſchwer, aber was wir 
nöthig hielten zu geben, Dazu fanden wir Immer einige 
‚Mittel, und erfennen in diefer Erfahrung während ver 
großen Thenrung einen höhern Segen, deſſen wir und 
‚getröften durften. Gine fchr wirffame Hülfe gewährt 
ten und bie Mahlzeiten, welche 14 Hausfrauen außer 
unferm Kreife unfern Kranken bereitet haben, Des⸗ 
gleichen find bie fidh wiedetholenden Gaben von Vier, 
Fleifh und Brod von großen Werth für und. 

Zu den 54 Familien oder einzeinen Armen, bie 
wir vorigen Februar in Pflege Hatten, famen 45 nette 
hinzu im Laufe des Jahres. Einige am gaſtriſchen 
Fieber im vorigen Frühjahr Erftanfte erforkerten viele 
Hülfe. Das Ente ded voriger Winters war über 
haupt eine ſchwere Zeit. Die Kälte hörte mit dem 
Mai nicht auf, tie anhaltende Thrurung hatte alle 
Vorräthe und Kräfte erfeböpft, wir mirßte, unſerer 
Ordnung entgegen, im vielen Pölten zut Mieihe bei» 
feuern und verjepte Sachen eintöfen. Bür 10 Con 
firmanden war das Kirchenzeug zu befchaffen und einige 
buch für den Dienft auszurüſten. Endlich, als das 
Wetter gelinde wurde, erbolten ſich die Kranken; einige 
Kinder unferer Wlihven famen in's Walfenhaus, bie 
Arbeitöfähigen fanden Verbienft, und wir konnten 


manche unserer Pfleglinge fi ſelbſt überlaffen. Wir 


‚haben im Ganzen bei 39 verfelben unfere Befuche einges 


ftellt; in 6 Fühlen, meil die Araufene ober Wochen: 
pflege aufhören Fonnte, 10 Perſenen find geflorben, 4 
in's Siechenhaus aufgenommen, 2 gaben uns Urſache 
zu ermfllicher Unzufriedenheit, in 17 Fällen fonnten 
wir entweder den Nothſtand für bejeitigt halten, oder 
wir fanden eine jorigeiepte Huͤlfsleiſtung nicht erfprieß- 
lid, Im Sommer haben wir unjere Wirkſamkeit ziem⸗ 
li befcdhränft; eine Anzahl umjerer Mitglieder war 
auf dem Garten oder verreift, wir beſuchten nur vie 
Hülflofeften. Zweien Kranfen verfhafften wir einen 
Gartenaufenthalt während ber heißern Zeit, auch wurde 
das Sommerhalbjahr benupt, um ten herammadhfenden 
Mädchen Unleltung zur Ansbefferung ihrer Sachen zu 
geben. Eine unferer Damen verfammelte 9—10 Mäds 
hen alle Woche einen beftimmten Nadmittag in ihrem 
Haufe und eine gefhidte Lehrerin gab dem Unterricht. 
Als im Sommer unfere Gaffe völlig erfchöpft war, 
veranftaltete eine Freundin unfers Vereins eine Lotterie, 
die und zum Herbfi die Anſchaffung einiger Borräthe 
möglid machte. Später famen andere Gaben, und 
große Hülfe gewährten uns die Herten, vie ſich zur 
Herbeifhaffung billiger Kartoffeln vereinigt ‚hatten, im 
dem fie nnd eine bedeutende Quantität derſelben vers 
haften. In kleinen ‘Bortionen von Faß a 38 
baben wir den ganzen Winter Kartoffeln unſern Armen 
überlaffen. Der Borrath lagerte in bemjelben Haufe, 
wo auch bie Arbelts vertheilung flattfond, und fonnten 
die Leute gleich nach empfangener Bezahlung Kartoffeln 
Faufen, wenn fie wollten. Zum Weihnachtöſeſte haben 
wir mit Hälfe einiger dazu geſchenkten Gaben allen 
unfern Armen eine Freude machen Fönnen, ımd am 
Tehten Tage des Yahred wurden 60 Portionen fihönes 
fen mit Weißbrod auf beſondere Beranlaffung unter 
fie veriheitt. 

Am 1. Februar diefes Jahres waren in unferee 
Pflege 24° Wittwen mit Rindern, 15 Familien, IM 
einzelne Frauen oder Jungfrauen, 2 Wöchnerinnen, 4 
Alte Ehepaare und ein blinder junger Mann, im Ganzen 
60 Fälle, unter Tiefen mehrere ſchwer Kranke am zeh⸗ 
renden Uebeln. Gewiß werben noch 'Biele unfere Hülfe 
ſuchen, denn das Ende des Winters A immer de 
ſchlimmſte Zeit für die Armen, 

Wir haben noch ein Wort über die Befleirung 
armer Sihnlfinder zu fügen. Dieſe Anſtalt beſteht 


ſchon ſeit 22 Jahren und if feit 1845 in fofern mit 
und verbunden, ald Mitgliever unſeres Vedeins die 
Sabre leiten und unfere Armen dafür arbeiten laflen. 
Die Eaffe wird getrennt von der allgemeinen verwaltet, 
Im Frühjahr werben -die Stoffe eingefauft und zuger 
fnitten, und bald nach Michaells beginnt die Ber 
Sheilung der fertigen Kleivungsftüde. Kinder, die auf 
Fabrifen arbeiten, können nicht von und berüdfichtigt 
werben, weil unfer Hauptzwed dahin gebt, einen regel. 
mäßigen Schulbefuch zu befördern. Mit ihren Schule 
zeugniſſen verfeben, müflen ſich die Kinder bei der Vor⸗ 
Reberin melden, die ihnen ven Tag deffimmt, wann fe 
fi die gewünfchten Kleidungsſtücke holen dürfen. Fällt 
das Zeugniß gut aus, jo können ſich die Kinder unter 
dem, Vorrath auswählen und erhalten wo möglich ein 
Stüf mehr. Eim ſchlechtes Zeugniß zieht Tadel nad 
ſich, und es wird nur das Allernöthigſte gereicht. Die 
Lehrer der hieſigen Armenſchulen haben wiederholt ihre 
Zufriedenheit mit dieſer Einrichtung und den Wunſch 
aus geſprochen, daß noch mehr geſchehen möchte. Alle 
Jahr kommen die Kinder in vergrößerter Anzahl wieder. 
Mit dem wachſenden Bedütfniß hielt aber, vie Eins 
nahme nicht gleichen Schritt. Sie verringerte fib von 
Jahr zu Jahr, und als im leptverfloffenen außerordent⸗ 
liche Gaben ausblieben, drohte ein beträctliches Deficit 
unferer Abrechnung. Dank fei es einigen neuen Breuns 
den, die wir diefer Sache zu erwerben fuchten, fo wie 
den reichlichen Beiträgen, welche auf unfere Bitte von 
allen gütigen Geberinnen gewährt wurden: das Re 
fultat war, daß wir einen Saldo von 58 5W ins 
neue Rehnungsjahr hinüber nehmen fonnten. Möchte 
doch Riemand in tiefer Wohlthat ermüden, denn bie 
Kleider armer Kinder veralten ſchnell! 

Wir fließen mit vem Wunſch, daß alle freund» 
lichen Herzen erfahren mögen, was der Herr ſpricht: 
„Beben ift feliger, denn Nehmen,” 


Abrehnung ber Caſſe des Bereins für bad Jahr 1855. 
Einnahme, 


Saldo vom Jahre 1854. 43 #148 
Jährliche Beiträge der BVereindmitglieter 139 + 8 + 
Jaährliche beftimmte Beiträge 65. — 1 
NAußerorbentlihe Gaben . 502 » 10 + 
Geſchenke für befonbere Arme . 866 7> 
Geſchenk zu Weihnachtsgaben. 20⸗— ⸗ 


Transp, ST ETR 


Zrandp. 857 & 7 


Geſchenl zum Flidunterricht 12: 8«s 

Ertrag einer für den Verein veranftalter 
ten Lotterie.. ae 2083: 5⸗ 
Ertrag verlaufter Arbeiten. 3» 7% 
Braute und Bräutigamsgaben. . . „ 1, — er 
Geſchenk bei der Feier eines Yubiliumd 50 : — # 
Aus ESterbehäufern . — 220 — + 
Aus Stiftungen und Teſtamenten 100. — + 
Diafonats:Gefbenfe. -. . en . » 6: —4 
Eingegangene Borfhußgelter . . , , Dr —r 
1083 — n ß 

Ausgabe. 
Lebensmittel be Ze i 373 4 45 
Seife, Licht, Det. . . — 62 + 131« 
Beitzeug, Waͤſche, Rang 138 «11 » 
Bußzeug . Pr .48 7 17T 
Beurung. . » - 183 , 94» 
Hausrath und Werkzeug, >. I4sil + 
Mierhe und Ginlöfung verſetztet Sadn Le Er 
Pachtgeld für Kartoffelland ML I Fe 2 
Aufwartung und Pflege. . BB + 14 — 
Koftgelver —— 92 «11» 
Gartenmiethe für Kranfe dl» 8, 
Schulgeldet. .. 104⸗1⸗ 
Zlickunterrich.. 12—8 
Arbeitsmaterial.... .. 25⸗ 94⸗ 

Arbeitslohn (nad Abzug von n 409. & sß 
für Arbeiten auf fremde — 227⸗5⸗ 
Miethepraͤmien. — GE 4: 1“ 
Borfhußgelver . A 0, — u 
Hülfe beim Umziehen 5: 6% 
Botenlohn und Trinfgelv 50, du 
Trudfoflen. . . » 12» I. 
Saldo , . 76»: 9» 
1683 K 11 8 

Abrechnung 
ver Gaffe zur Bekleidung armer Schulkinder. 
Einnahme. 

Saldo vom Jahre 1854 3 —16 
Ertrag der Büdle . . . .» 195 +13 — 
Ertrag der Lotterie . 405 + — u 
Beſondere Gejente . 3:6. 
079.4 34R 
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Ausgabe. 


Stoutd . . - .'...18$5 
Zeug zu Jaden und Boſen — . 147; 15 
Zeug zu Röden, Spencern und Seinen 123 « 12 


Butter, Band, Knöpfe A 31. 8 
Wolle zu Strüämpfen . 2 22... 2ls— 
Naͤh⸗ und Stridlohn. 50, — 
Zur Verwendung für die Kinder außer« 

balb ver Thore, . 2 2 20 0 
Botenlohn und Drudfoften. . » . 10 +13 
Feutung, Reinigung und Trinfgeld . 2 — 
Berluft auf — — 1», 9 
Saldo . . . R 58» 5 


0 31 


Vertheilt an 330 Kinder innerhalb der Stadt: 


79 Knabenhember, I 38 Röde, 

24 Yaden, | 27 Habite, 

113 Baar Hofen, 60 Paar Strümpfe, 
129 Müpchenhember, | 36 Schürzen, 

25 Spencer. | 


ß 


“ a “ ” “ 


ß 


Abrehnung , 
ber Gafle für bie Kinder außerhalb ver Thore, 
Einnahme, 
Saldo vom Jahre 1854...» 0. 14 548 
Erhalten aus der Hauptcafle .» Ds — ⸗ 
sıH 516 


Ausgabe. 
Rodjeug und Kattun. . » 2 4. . 168108 
Stouts, Gaffinet, Bardend . .. ....48 + 14h ⸗ 
Hofenzeug, Baummollenzeug . ‚12:15 ⸗ 


zum. ee ae ee 
Saldo. ... RE l« 9» 


8. 548 


Bertheilt an 67 Kinder vor ven Thoren: 


71. Hember, 6 wollene Röde, 
7 Baar Hofen, 6 Röde, 
5. Snabenjaden, 6 Haldtüher, 


1 Rnabenrod, 
1k Mäpchenjaden, 


2 Paar Strümpfe: 


1856, März 16. 


N: 11. 


Mene 
Sübeckische Dlätter. 


Sweiundzwanzigster Jahrgang. 





Inhalt: 
Die Hinderpflege-Anfalt, — Dritter Jahresbericht bed Tübedi- 
ſchen Seſdenbauvereins. [Schluß] — Geſellſchaft zur Ber 
förberung gemeinnügiger Thätigfeit, 


Die Kinderpflege-AUnftalt. 





Mir glauben, die derbe Art, mit welcher unfer Herr 
Gegner gleich zu Anfang feiner Antwort in N 9 vier 
fer Blätter und verfünbet, daß er unjern in MM 7 abger 
drudten Auffag eigentlih gar feiner Beachtung werth 
halte, mit der perjönliden Gereijiheit des Verfaſſers, 
welder, wie er ſelbſt durch feine apodictiſchen Sätze 
im vorlegten Abfage verräth, aud der Verfaſſer bed 
Regulativs der KinderpflegeAuftalt if, um fo cher ents 
ſchuldigen zu müſſen, als fie befanntlic das Mittel if, 
nad weldem getroffene Gegner ſchon um deswillen 
gerne greifen, weil fie dadurch die Meinung des Publi— 
fum’s für fid zu gewinnen hoffen. Daher ſogleich 
zur Sadıe. 

Auf Ermwiderung ver kritiſch ſprachlichen Bemer⸗ 
fungen unferes Gegners einzugehen, lohnt nicht ber 
Mühe, Wortklaubereien fiud zwecklos und burd Ber 
drehung ift der Einn jedes Eaped auf den Kopf zu 
fielen, Wem die Sade am Herzen liegt, ter ftreitet 
nur über diefe, nicht über Worte, Der Herr Oegner 
gebahrt ſich in der erſten Hälfte feiner Gntgegnung, 
ald ob er den Zweck unfered Aufſatzes überall nicht 
begriffen habe, obgleich wir denfelben deutlich genug 
dahin ausfpradyen, daß wir bie Neform des Regus 
lativo wünſchten, um durch Wenderungen deſſelben 
eine angemeſſenete Oeſchaͤftsvertheilung unter, ben Vor⸗ 
ſtehern, und Erfporung der Adminiſtrationokoſten zu ere 
gielen. Daher jagten wir, daß dann, wenn alle 


Vorſtehet felbitihätig in bie Verwaltung eingreifen wür⸗ 
ten, die gefammelten Erfahrungen Aller auch in ber 
Verwaltung Menderungen hervorzurufen im Stande feien, 
geeignet, in den noch jept übermäßig großen Koſten 
ber Anftalt eine Reduction zu erwirfen, welde jept 
nicht durchzuführen fei, weil die Vorſteher vie dazu 
nöthigen Grfahrungen erſt dann ſammeln fönnten, 
wenn fie den Präfiventenftubl befleiveten — alſo erft 
dann, wenn fie aus der Vorſteherſchaft bald wieder 
aus zuſcheiden gedächten. Der Herr Gegner ſcheint ties 
aber nicht haben verftchen zu wollen, 

Ebenjo unbegründet find bie in der dritten Epalte 
folgenten gegnerijhen Ausftellungen, Denn, menn- 
gleich diefelben den Berichten ver Gentral-Armens Des 
putation Die Bemerkung entlehnen, daß tie Vermwals 
tung der Kinderpfleger Anftalt einer Prüfung unterzor 
gen fei, fo ift eben dies bis jept nur eine Phraſe. Die 
Eentral»Armens Deputation ſieht wohl die Berwaltungs« 
Rechnungen nad; auf das Detail ver Verwaltung und 
auf die Frage, ob die verausgabten Eummen zweck⸗ 
mäßige Verwendung gefunden haben, geht fie indeſſen 
nicht ein. Die Abhülfe ver Verkehrtheiten in ber Bers 
waltung if von ihr noch nicht verfucht, obgleidy fie 
ſchon in ihrem Berichte von 1853 fid deutlich genug 
dahin ausjprab, daß in ber Verwaltung der Kinder⸗ 
pflege-Unftalt wohl eine nicht unbedeutende Erſparung 
zu erzielen fein werde. Der erfle Schritt hiezu follte 
in Folge des Senatsverretd vom 28. Det. 1853 durch 
die Reform des Regulativs geſchehen; wirflich gefchehen 
ift aber feitvem Richts, und es fonnte deshalb wohl 
gejagt werben, die Kinderpflege-Anftalt babe ben wohl 
thätigen Einfluß der. Gentral» Armen» Deputation noch 
nicht erfahren. 
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Als Erwiderung auf die in berfelben dritten Spalte 
im zweiten Abjag aufgeftellten Behauptungen mag bie 
Bemerfung genügen, daß ein Kind, weldes entfernt 
von feiner Mutter bei fremden Leuten aufgezogen wird, 
fletö der wahren Mutterliebe entbehrt, eben weil es 
den Beweiſen dieſer Liebe, tie an fich freilich auch nad 
ber Trennung noch forttauern mag, ſich gänzlich ent 
zogen ſieht. Will uns aber der Herr Gegner jogar 
die unfrerjeitd niemals aufgeftellte Behauptung unters 
fhieben, daß feine Pflegemutter ihr Pflegefind liebe, 
fo ſcheint das doch faſt eine Böswilligfeit zu fein. 

Was follen wir nun aber gar zu tem Spiel 
fagen, welches ſich unfer Gegner mit dem Ausprude 
„Reform“ geftatter? Wenn wir auf Reform ber 
Anſtalt drängen, meint er, fo begehrten wir doch, nad 
der Grundbedeutung dieſes Wortes, eigentlich ‚weiter 
nichts, ald die Anstalt in ihre urfprüngliche Form zur 
rũckzuführen. Alio, wenn man von der Reform unferer 
Berfaffung, des Verlehntenweſens u. ſ. w. fpridt, jo 
ſoll man dabei nach ſeiner Anſitht vorzugsweiſe die 
Herſtellung des Alten im Sinne haben? “es if 
died aber nur ein Scherz des Heren in I 9. Denn 
obgleich er einen langen Rechnungs⸗Audzug der alten 
St, Annen Armen⸗Anſtalt aboruden läßt, um und zu 
beweifen, daß jegt die Sache doch etwas beffer gebe 
und zur Umkehr zum Alten fein Grund vorhanten fe, 
gefteht er doch in der fünften Epalte felbft, daß wir 
die Umkehr zum Alten’ nicht gewollt Bätten, und fommt 
jegt erft, nachdem er firh fo lange abgequält, uns mit 
Spisfindigkeiten zu befämpfen, auf den nervus reram, 
auf- das Regulativ. Er forſcht nad der Beranlafjung 
des Senalddeeretd vom 28. October 1853 umd finder 
diefelbe in der Weigerung eines Worftehers, ſich der 
Stimmenmehrheit zu fügen. Nach eingegogenen Ers 
füundigungen fönnen wir indeß verlicern, daß eine 
Weigerung diefer Art überall nicht flattgefunden hat, 
Beranlaffung zu dem Deerete gab vielmehr die Meiger 
zung des Vorſtehers, mach den Borfchriften eines fo 
jämmerlichen Regulativs, wie das von ben Borftehern 
der Kinderpflege⸗Anſtalt eigenmaͤchtig beliebte, fernerbin 
zu verfahren. Und zabei' war er unferer Meinung 
nach vollkommen im Mechte, fo lange dieſem Regulativ 
die obrigkeitliche Beſtũtigung fehlte 

Der Herr Gegnet behauptet, das erwaͤhnte Regu⸗ 
lativ ſel nicht auf einſaͤhrige, fondern auf zweijährige 
Erfahrung geſtũtzt "Bier ſehen wit uns genöffigt zu 
widerſprechen. Das Regulativ iſt im Jahre 1847 


unterzeichnet und geſteht am Schluffe ausdrücklich, daß 
bie derzeilige Vorſteherſchaft in ihrem beiliegenden erften 
Berichte über das Jahr 1846 ihre Auficht über die Vers 
mwaltung der Kinberpflege-Anftalt niedergelegt habe. 
Bolglih hat nicht die Erfahrung des Jahres 1847, 
wenigftend nicht die bed ganzen Jahres, mitwirken 
fönnen, fondern nur die des Jahres 1846, 

Unfer Gegner zählt fodann als Angelegenheiten, an 
benen Alle Theil nehmen, auf: Infpectiondreifen, Koſt⸗ 
geldzahlungen, fo wie gemeinfame Berathungen über 
alle wichtigen Arrgelegenbeiten. Aber: si tacuisses, 
philosophus mansisses! Wir haben darüber geſchwie⸗ 
gen, um ber- Vorſteher willen; unfer Gegner zwingt 
und zu reben. 

Ein wenig gewagt ſcheint es und zuvörderſt, jene 
famofen Landbefahrungen ven Vorſtehern als geſchäft⸗ 
liche Theilnahme an ber Verwaltung zurechnen zu wollen. 
Wer kennt nicht diefe Fahrten, die früher in vierſpänni⸗ 
gen Wagen von fämmtlichen Vorftehern auf bie Dörfer 
gemacht wurden, unter dem Bormande, tie Kinder und 
die Wirthſchaft der Pflegeeltern zu infpieiren? Wer 
bat nicht von ben vortreffliden Speifen und Geträn⸗ 
fen gehört; mit weichen man bei dieſen Gelegenheiten 
fi) fabte? Mer Bat eine ſolche Fahrt je für etwas 
Anderes, als für eine Luftfahrt der Vorſteherſchaft 
angefehen? Und wenn ſich das auch in vieler Be—⸗ 
ziehung bedeutend geändert und verbeſſert hat, ein den 
Vorſtehern hochanzurechnendes Berwaltungsgejhäft 
if aus ber Inſpectlonsreiſe ſelbſt jezt noch nicht ge⸗ 
worden. 

Faſt eben fo unglücklich ſieht es um die gegneriſche 
Hinweifung auf die Koſigeldzahlungen aus, Ermüdend 
freilich find diefe Zahlungen für die Vorfieher, bie 
dabei zugejogen werben; aber für eine reelle Theil 
nahme an ber Bermwaltung wird body die Mitwirfung 
bei einem Geſchaäͤfte nicht geachtet werden follen, welches 
von ſedem Echreiber beforgt werben fünnte, 

Enplich beruft ſich unſer Gegner auf die gemein 
famen Berathungen; und doch weiß Jeder, der ſich 
mit der Sache beichäftigt Hat, daß erft in den letzten 
Sahren einige Berfammlangen ver Vorſteherſchaft ſtatt⸗ 
gefunden haben, während früher fämmtliche Beſchlüſſe 
nme mittehft Eireulard gefaßt und darnach von bem 
f. g. Protocolfführer ins Ptotocollbuch eingetragen 
wurden, ohne daß ein Protocol jemals zur Berlefung 
gelangte; Eine gemeinfame ‚Berathung -mittelft Girtu ⸗ 
hars iſt jedenfalls eine gar dequeme Erfindung; wir 


möchten fie allen Commiſſionen, ber Bürgerfihaft, dem 
Eenate u, f. w. empfehlen; «6 würbe bei ihrer allge 
meineren Ginführung unendlich viel Zeit geipart werben. 

Der britte Vorfteher, fagten wir ferner, habe bie 
Anſchaffung eines Lejebuchs zu beforgen. Darin frei 
fih haben wir geirrt. Denn in dem Regulativ fcht 
allerdings „Debit," alfo Verwerthung. Dies muß mun 
aber jedenfalls noch mehr auffallen, va der Bang'fche 
Kinverfreund nad dem cigenen Geſtaͤndniſſe unferes 
Geguers ein Geſchenk zum Gebraud der Zöglinge ver 
KinverpflegerAnftalt iſt und Demzufolge gar nicht „vers 
weribet” werden Darf, Was die Behauptung fagen 
will, daß diefer vritte Votſteher auch Protocollführer 
fei, geht ſchon aus Dem hervor, was fo eben über die 
Art ver Protocolführung bemerkt wurde, Was von 
‘ber Berwaltung feinerfeitd in der legten Zeit troß ber 
“abweichenden Vorſchriften des Regulativs übernommen 
ober ihm überwiefen worben ift, zeigt dagegen‘, wie fehr 
wir im Reihte: find, wenn wir dies nicht mehr qureis 
chende Rrgulativ zeitgemäßer eingerichtet haben wollen. 

Wir kommen jept zu einem Gefühlspaiins des 
Gegners, in welchem er für das marmfühlende Herz 
‘der Borfteher kämpft, und fönnen biefen un fo mehr 
übergeben, als uns nie in den Sinn gefömmen ift, ben 
‚Eifer und die Liebe gur Sache irgend einem Vorfteher 
abzuſprechen; wir tollen Ueber gleidy “auf die letzte 
Spalte übergehen. 

Hier finden wir mit einer beneidenswerthen Sicher⸗ 
beit ansgefprohen, daß zum Gebeihen ver Anſtalt ſelbſt, 
alſo zum Gedeihen der Erziehung ber Kinder, der Ord⸗ 
nung in der Verwaltung u. ſ. w. es „in Folge reif 
der Erwägung“ als nothwendig anerfannt fei, daß 
die Rorficher jährlih eim Paar Mal anf öffentliche 
Koften mit einander und mit ihren Freunden effen und 
‘teinfen. Denn das bfelbe ‘bei Dem’ Feſte doch immer 
‘die Hauptſacht. Die Herren ſollten das noch öfter 
thun, vieleicht brauchte die er dann 
feine Zufchüſſe mehr. 

Waos der Hert Gegner mit dem vorlepten Paffus 
hat fagen wollen, ift uns nicht far geworden. Sollen 
wir ums 'erfühnt haben, ver @entratdtnmen’Depmtatton 
jur Pflicht machen zu wollen, die Zahl wer Gäfte ind 
Ehöffeln bei ven Feſten per“ Vorftcher zu- normiren? 
In unſerm Auffag ſleht davon’ Nichto San’ ferner 
ver Sap' „ie vielmeht wurden wir ertörhen müffen — 
Gefãngniſfe fünen "fo hie helhen als "durd eime 
‘größere Cyarfanifeit in’ ver VBetwaltung Wärbte die 
Kinder unfittlih und zu Verbrechern werden?" Dann 
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müflen wir ie armen. Kinder in Hamburg bedauern, 
die der dortigen Wnftalt im Sahre 4853 im Durd)s 
fhnitt nur 56 .K 11ß vr. Kopf gefoftet haben, wäls 
rend in unferer Anftalt in bemjelben Jahre für jedes 
Kind 78 .K verausgabt find, a, rührte bie Unſitt— 
lichfeit. von der Sparſamkeit ver Verwaltung her, fo 
wäre die unjrige noch lange nicht theuer genug; 
denn befannt ift es ja, daß ſchon manches nnehellche 
Kind in der Anftalt Anfnahme fand, deſſen Mutter 
früher -in -derfelben Anftalt, als dieſe noch unter dem 
Namen der heiligen Anna florirte und>für jedes Mrid 
jährlich mehr alo 123 X Cour. aufzuwenden gewohnt 
war, ihre. Erziehung erhalten hat. 

Unfer Herr Gegner bat, wie fhon oben erwähnt, 
und zugeflanden, daß Bieled, was das Negulativ ber 


ſagt, in ver Praris bereits geänvert it; er Hat damit 


zugleich nachgewieſen, daß die Vorſteher felbft ſolche 
Aenderungen für nöthig erachteten. Betteffen nun aber 
diefe Aenderungen nur ſolche Punkte, welche auch wir 
derſelben bedürftig erachteten, ſind z. B. von ber frü⸗ 
ber nur im der Hand des Präfes liegenden Berrals 
tung einzelne Theite den übrigen Vorftehern überwie⸗ 
fen und hat man überbied einiger foftbarer Bockobeu⸗ 
tel fih entäußert, fo bleibt zwiſchen den Anſichten une 
fered ‚Herrn Gegners und Den unfrigen, fo viel ‘das 
Regulativ betrifft, kein anderer Unterſchied mehr, als 
der, daß wir die neuen Ginrichtungen in ein neues 
obrigfeitlich zu beſtätigendes Regulativ ſchwarz 
auf weiß verzeichnet wiſſen wollen, damit die Vorſte⸗ 
ber fih darnach zu richten gemöthigt feien; er dage- 
gen will, daß bie derzeltigen Borfteher Ihre bidherige 


'Allgewalt behalten follen, um im und-mit der Anftalt 


fann oder nicht. 


ohne geſetzliche Schranke, bloß nach ihrem Gutdünken, 
wirthſchaften zu fünnen. 

Dagegen find wir ganz verſchiedenet Meinung 
darüber, ob in der Verwaltung ohne Schaden für 
das Gedeihen der Anftalt noch mehr gefpart werben 
Wir wollen: verjuchen, ihm au bes 
vorifen, daß died gefhehen kann, daß tie übermäßig 
großen‘ Verwaltungokoſten im Mangel eines geordne⸗ 


ten Regutativs ihren Grund! haben und daß ter Ans 


ftatt durch Erſparung ih der Mominiftration fein Nach⸗ 


theil erwächft; wir wollen forann ihm nachweiſen, vob 


unferer Anficht mad Erfparungen auch ferner noch ſich 
erreithen laſſen. Das Erſtere wird uns fehr leicht ger 
wacht, und zwar durch tie Vorſteherſchaft felbft und deren 
Öffemlithe Rechnungoablagen. Statt aller fonftigen 
Nachweiſe diene die folgende Zufammenjtellung. 
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Ausgaben 


 Kinbespflege ‚Anfalt. 





1847 find verpflegt 237 Kinder à 51 .... 


1848 » ⸗ 5 àA5 
1849 ⸗ 270 .;s A5öls „..x 
1850 > ‚ 270 » ASls „vo... 
1851. + . 281 ;« Aäls — 
18382⸗ BT Oo + Aal» , 5. . 
1853 », 5 304 ss Adl» ... 

1854 ⸗ . Wis Als 


. Man fiebt aus biefer Tabelle, daß ſchon im Jahre 
1854 in. der Verwaltung eine Griparniß von 2266 X 
14 ß eingetreten ift, und es möchte died Refultat den 
beften Beweis für die Möglichkeit von Erfparungen 
liefern... Die feit 1854 von ber Vorſteherſchaft getrofr 
fenen Abänderungen des Negulativd . find es allein, 
welde eine fo bedeutende Minderung der Adminifiras 
tionsfoften bewirkt haben, Gerade feit diefer Zeit find 
frühere Eoftjpielige Einrichtungen aufgehoben; die Zus 
fpectionsreifen haben ihren frühern Glanz verloren; 
‚ein Theil der beim Kinderfeit gefammelten Gelver ift 
zur Beftreitung bed Feſtes ſelbſt verwandt, flatt wie 
früher an die Kinder verſchenkt zu werben; burd bie 
Theilung der Verwaltung unter Mehrere endlich ift 
den Borftehern bie Möglichkeit eröffnet, ſich aud von 
bem Detail der Berwaltung genauer, als früher, zu 
unterrichten. , Daß. aber bei ſpecieller und betaillirter 
Keuntniß eines Geſchaͤfts eher, als bei oberflählicer 
Behkanntſchaft mit demfelben, die geeigneten Mittel zu 
feiner, Hebung und Verbeſſerung ſich auffinden laſſen, 
bedarf keines Beweiſes. Wer z. B. nur für. die Be— 
kleidung ber aufgenommenen ‘Kinder und der Confir⸗ 
manden zu ſorgen hat, ber wird diefem „Zweige der 
Verwaltung, wenn er font nur nad eigener Ans 
ſchauung wirft, und ſich nicht guf das verläßt, 
was, fein Borgänger gethan, manche Verbefierung, 
maunche als praltiſch erfannte und doch zur Verminde⸗ 
zung des Koſtenaufwandes gereichende Neuerung eins 
zuführen im Stande fein, an welche derjenige, welchem 
ſaͤmmiliche Zweige der. Berwaltung gleichzeitig überlra⸗ 
gen ‚wären, faum gedacht haben möchte, Dem Ber 
nehmen. nad werben fi denn auch die Verwal⸗ 


3. 


‚gelder“, 
„haben. 
‚Kindern, bei dem. Vogeljchießen und bei andern Gele⸗ 


‚auf, ca. 5000. Cout. erhält. 





Koftgeld. A minitrtion. | Total- Ausgabe, | pr. Kopf. 
I 
X4 ua x BIER 
12,087. — | 6,935. 135 | 19,022, 131 | 80. 4 
13,005. — | 7,664. 5 | 20,69. 5 81. 1 
13,770, — | 7,752, 154 | 21,522, 15} | 79..12 
13,770. — | 7,634. 2 | 21,404. 2 70. 4 
14,331. — | 7,300. 7 | 21,631. 7 77. — 
14,637. — | 6,788, 9 | 21,435. 9 | 74 10 
15,504. — | 7,615. 94 | 23,119. 94 | 76, 1 
15,504. 5,349. 114 | 20,853. 112 | 68. 10 
112,608. — | 57,041. '83 | 169,649. 83 


tungs-Refultate des Jahres 1855 in Folge ber 
Gefwäftstheilung noch günftiger geftalten, als die des 
Jahres 1854, 

Unfer Gegner meint nun freilid,. daß bei einer 
ſolchen fparfameren Verwaltung die Kinder verwahrloft 
und zu Gandidaten der Gefängniſſe herangebildet wers 
ben würden. Der Erfolg wird dieſe Bejorgnis als 
grundlod herausſtellen. Ja, hätten wir bie Anſicht 
ausgeſprochen, daß die von und gewünſchte Grjparung 


burh Herunterfegung des Koſtgeldes erzielt wer 


ben folle, dann. wäre vielleicht ‚cin Grund zu jener 
Bejorgniß vorhanden. Aber wir wolen das Koftgeld 
ber Kinder ungeſchmälert lafien und nur fortbauend 
ben ſeit 1854 betretenen Weg der Erſparung feſige⸗ 
halten und dies Feſthalten durch ein obrigfeitlich bes 
ftätigted Regulativ geſichert willen. 

Wo aber, ſo wird man ſchließlich fragen, fann denn 


‚noch geipart werden? Die Antwort.ift nicht gar ſchwer. 


Zuerft ſind e8.die Ziuſen der, fogenannten „Kinders 
auf melde mir unjer Augenmerk gerichtet 
Unter diefer Bezeichnung find nämlid die ben 


genheiten zu Theil geworbenen Geſcheuke, Legate u. ſ. w. 
perftanden, welche bis zu ihrer Eutlaſſung in der Ans 
Halt-für, fie aufberyahrt werben, uud beren Summe, fih 
Die Zinfen dieſer Gel⸗ 
ber a4 pGt., alſo ca. 200 M Cour. p. a, follen einem 
Senatö« Decret vom 26. Februar. 1848 gemäß zum 


‚Wohle, ber Anſtalt derwenden werden. Es hal indeß 


ber, per vota majora zu Allem fühigen Voriher ſchaft 


his jetzt ‚noch „nicht gefallen, ‚diefem Senats: Destste 
—R ie er Bent u ‚Zinfen Ku wie vor 


* a4 :19% 
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an tie Kinder, und um den Schein zu wahren, ald 
ob fie ein Recht hierzu babe, bucht fie diefelben zum 
Danfwärtjchen Legat, über welches ben Borflehern freie 
Verfügung zufteht. 

In ähnlicher Weiſe wirb mit den Sammelgel⸗ 
dern verfahren, Wie wir fon oben erwähnt, ward 
früher das beim Kinderfeſt gefammelte Geld vollftän. 
dig unter die Kinder vertheilt, und erft in letzter Zeit 
“hat man fich dazu verftanden, einen ‘Theil derſelben 
zur Beftreitung bed Feſtes ſelbſt zu verwenden. So 
find im Jahre 1854 ' 

von den geſammellen 610 M 148 
zum Kinderfeſt verwendet 359 11: 
an bie, Kinder ‚wertheilt 251» 13 - 
» 610 » 14» 
Am Yahre 1855 waren gefjammelt . 63] 9% 
davon wurden zum Sins 
berfeft vermenoet . . 3678 98 
vertheilt an Die Hinter. Wir — + 


Gl» 9: 


Warum nun aber noch dieſe Vertheilung von baas 
sem Geld an Kinper, die, fait ſämmtlich 1O—15 Jahre 
som Staate ernährt, gefteidet und. unterrichtet werden? 
Haben vielleicht Die. Kinder ein. Recht auf. dieſe Ver⸗ 
theilung dadurch erworben, dab fie ſchon feit 25. over 
‚mehr. Jahren nnunterbrochen erfolgt ift? . Das wird 
doch im: Ernfte kein Menſch behaupten, 

Ein anderes Mittel, Erſparungen gu erzielen, würde 
bie Menderung bed Principes darbieten, welches bis 
‚heute bei Verpachtungen der Ländereien, der Kinder 
pllege-Anftolt eingehalten, ift, und welches dariu beſteht, 
daß bie Laͤndercien der Auſtalt von der Worſtehetſchaft 
meiſtens nur unter der Hand und durch einfache Pro⸗ 
lougation der Pachttontracte zu dem früher bedungenen 
Breifen verpadptet werden; ; Huf dieſe Weife ſtud 3. B. 
33 Scheffel der Anftalt gehörigen ‚Landes, nebſt Woh⸗ 
nung, Stall u. ſ. w., (wer f..g. große Kloftechof) ſeit 
‚vielen Jahren ſchon bemfelben Pächter für die gu Ans 
faug feiner erfin Pachtung feſtgeſtellie Pachtſunnne 
verblieben. Bei dem jo bedeutend gefleigerten  Üerthe 
der Ländereien wärden jene 33 Scheffel fidyer ſaſt das 
Doppelte eintragen; iwenm man ſich nur entfdlöffe, ihre 
Berpadtung öffentlich: vornehmen zu laffem.::Jum 
Beweife, daß. eine gar bedentende Erhöhung: des Pacht ⸗ 
geldes in⸗Ausſicht ſtehen würde, diene die Thatſache, 
daß vor demſelben Thor, vor welchem dieſe 33 Scheffel 


Land liegen, ein anderer Pachter für 8 Scheffel Land 
von gleiharligem Boden, net Wohnung, ebenfalls 
300 A Pachtgeld entrichtet, 

Aber noch mehr Wege, ald die ſchon von uns 
vorgejchlagenen, führen zu bemjelben Ziel. Ev wird 
auch die endliche Aufhebung mehrerer, ungeachtet ihrer 
provijorijhen Natur und der wweientlih veränderten 
Umftände immer. uoch unangetaftet fortbeftehenven An: 
ordnungen der Vorfteberfchaft, ein fideres Mittel an 
tie Hond geben, eine nicht umbebeutende Etſparung 
‚in den Apminiftrationdfoften zu -erwirfen. Dahin ger 
hört Folgendes: Bei der Ueberweifung fümmtlicer 
Activa der St. Unnen-Anſtalt an die Kinderpflege⸗Au⸗ 
ſtalt wurde befannilih auch der Kloſterhof und ‚ber 
Kloftergarten der lehtern übergeben, Da bie von ter 
Er, Hunen-Anftalt übernommenen Kinder damals nicht 
fogleih bei Pflegeeltern unterzubringen waren, wurde 


»provijorijch dem Juſpector der Klofterbof zur Woh— 


‚mug angemwiefen; ed wurden ihm zugleich, ebenfalls 
proviforifch, umd nur gu dem Zwecke, um den vielen 
auf dem. Klofterhofe untergebradhten Kindern Beſchäfti— 
gung zu geben, ca. 514 Scheffel Ausſaat in. dem hinter 
dem Klofterhofe befindlichen. Garten zur Benupung 
überlaffen. Dem tamaligen Pächter dieſes Landes, 
deſſen Pachtzeit noch nicht abgelaufen war, mußte die 
Unftalt bis zum Zahr 1848 jährlih 77.8. 12:$ ‚für 
bie Entbebrung des ihm. verpachteten Laudes vergüten; 
im Jahre 1849 aber wurden ihm in Sielie diejer Vers 
gütung fogar ca. 84 Scheffel Land angewirfen. So 
ift der Zuftand der Dinge denn auch noch heute, Der 
Pächter bewirtbidaftet 84 Scheffel Land, ſtau "von ihm 
nur gepachteter 54 Scheffel; der Inſpector zicht vie 
Früchte diejer lepteren und bewohnt ter Kloſterhof, 
ohne Pacht⸗ oder Miethezahlung, und doc find die 
Verhältniffe ganz andere geworden; die Anzahl der auf 
dem Kloſterhofe untergebrachten ‚Kinder beläuft ſich nicht 
mehr, wie 1846, auf ca, 30, ſondern durchſchnütlich 
nur noch auf 3 bis 4. Warum werben denn, fragt 
man; mit Recht, jene dem Inſpector proviſotiſch übers 
laſſenen 54 Scheffel Land jeht wicht dem utſprünglichen 


Wächter gegen Zahlung feiner Pacht zutückgegeben und 


die ihm dafür interimiſtiſch überwirſenen 84 a 


Land anverweitig: werpadhter® 


Aehnlich ſteht es mit dem folgenden Falle: &: Dem 
ufpertor der Kinderpflege-Anftalt ward. bei ter Ueber⸗ 


weiſung der Pileplinge von Et. Annen, wegen ber 


großeii‘ Anzahl’ namentlich kranken Hinter, welche man 
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auf dem Klofterbofe unterzubringen batte, proviſoriſch 
ein Maͤdchen zugtbilligt, welches Lohn und Koftgeld 
von der Anftalt empfängt. Trodden nun das Kinder 
hospital in Wirffamfeit getreten iR und alle dieſe zeit: 
weiſe auf dem Moſterhofe gepflegten Kinder in jenes 
Hospital geſchidt worden find, zahlt nach wie vor die 
Anftalt ven Lohn und das Koftgeld für tas Mädchen 
des Infpeetord. Warum dies, fragen wir nochmals, 

Gäabe man endlich ſich die Mühe, die Mütter der 
Pfleglinge und ihre pecuniären Umftände im Auge zu 
behalten, fo wũrde man bald genug finden, daß von 
den 300 auf Koften der Anſtalt verpflegten Kindern 
mindeftend 40 ihren Müttern gu eigener Verpflegung 
zurückgegeben werben fönnten, Der Anſtalt wütde das 
durch, das Kind nur zu 50 gerechnet, eine jährliche 
Ausgabe von 2000 HK our. erfpart werben. (ine 
Meviſion der Kinder in biefer Beziehung von derſelben 
Gommifften, welche zur Reform des Regulativs einge⸗ 
fetst ift, hat denn auch ſchon feit ein paar Jahren in 
Angriff genommen werben füllen. Welches Reſultat 
aber die zu folbem Zweck abgehaltene Berfammlung 
gehabt hat, wiſſen wir nicht. Schwerlich wirb fi 
die Revifion in einer Berfammlung haben beſchaffen 
laſſen. 

An Gelegenheit zu Erſparungen fehlt es nach dies 
fen Andeutungen durchaus nicht. Es kommt nur dar—⸗ 
auf an, daß man fie auch benutze. 





Dritter Jabresbericht 
des lübeckiſchen Seidenbauvereins. 
1855. 
Seneralverfammlung den 29. Febr. 1856. 





: [Sdluf.] 

Weſtphähiſch Rheinifher Berein. (Gent 
ralverfammlungen am 30, Juni und 10, October.) 

Zahl der Mitglieder: 750 und 7 Filialvereine. 

Gehaspelt wurten in 3 Anftalten zufammen 387 
Mehen == 34 8 87 Roth. 

Bier Mufteranftalten geben Gelegenheit zur Keunt⸗ 
nißnahme und. Erlernung biefer Juduſtrie. 

Zur Verwerthung der Doppelcocons, bed Refiele 
wergs und, ber Flockfſeide war in. Barmen eine Epins 
nerei errichtet, wo Strümpfe, Handſchuhe u. dgl. ver 
fertigt werben.‘ — Von ber Ausdehnung dieſer Cultur 
zeugt der. Jahresbericht des Brandenburger Bereind, 


Pflanzen zur Bertheilung om Lehrer. 


der in feiner Ueberſicht die im Jahre 1853—54 nad 
Weſtphalen und den Rheinlanden abgefegten Saamen, 
Pflanzen und Grains in folgender Weiſe angiebt: 
668 8 Loth Eaamen, 
616806 Sämlinge ımd Bujehänn, 
4516 Hochſtämme, 
1144 Loth Grains. 

Gefördert wurde dieſes Streben aber auch von 
‚Seiten der —— So werden nnter andern nam⸗ 
haft gemadt: =: 

59} 8 Egr. vom Staatsminiſta v. —XR 

zur Praͤmienverwendung, 


12» 12 ⸗vonm landwirthſchaftlichen Verein des 
Kreiſes Dortmund zur Anſchaffung 
von Saamen, 

20,» — » zur Erwerbung eines Grundſtücks 
zu einer. Plantage, " 

10:2 — » zur Bertheilung von Pflauzen vom 
Amte Düren, 

20 — ⸗ zum Anfaufe von Pflanzen vom land⸗ 


wirthſchaftlichen Verein des Kreifes 
Hamm. 

Der Brandenburger Berein ſchenkte 140 Hochſtaͤnme, 
2600 Zjährige Pflanzen, 148) Roth Saamen, 6} Loth 
Graind und 200 Eremplare feiner Anweifung. 

Der Magiftrat von ‚Hamin. überließ dem bortigen 
Biliolverein einige Gartenparcelen zur Anlage von 
Maulbeerſchulen, und der Befiger einer Mofchinenfabrif 
einen Morgen Landes auf 6 Jahre unentgeltlich und 
übernahm die Bepflanzung. 

Die Direction ‚der bergifchmärkifchen Eifenbalm bes 
voilligte eine Eirede und die Bepflanzung des Bahn⸗ 
hofes zu Unna mit Heden und Bäumen, Der Gr 
meinde-Borftand ber Stadt Unna pflanzte mm ein fräptl- 
ſches Grundſtück eine 200 Fuß lange Hede und ver 
volftändigte bie Chauſſeepflanzung vor den Thoren. 
Auf dem evangelifchen Kirchhofe ward die Pflanzung 
durch 48 Bäume vervollfändigt. - 

Endlich fhenfte Fraͤulein Löbbeke aus Braun— 
ſchwelg, Ehrenmitglied des Vereins, 1000 sjährige 


So findet das Streben diejed Vereins überall feine 
verdiente Anerkennung, und iR felbf' wur gegenfeitige 
Handreihung feiner Mitglieder bemüht, dem Rande 
eine reiche Quelle des Erwerbs zu öffnen. 

Brandenburger Berein. ( Geueralverſammluug 
44, Yuli- 1885... Zahl: der Mitglleder 600.) : 
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Seidenertrag in 4 Gentralbafpelanftalten: 16554 
Mepen (à 184 Ser. = 10,000 .f). 
Berwanbt wurden an Saamen . 116) ®, 


Sämlinge u. Buſchbaͤume 161,965 Stüd. 
Hohfämme. . . . . 082 ⸗ 
Grand . » 2. 5743 Loth. 
Außer ven Beiträgen empfangene Zuſchüſſe: 
Dom Minifterium für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten . » 2 41,6550 
Bom geiftlihen Minifterum . 2»... 100» 
Bon Fräul, Löbbeke für 200.P Maul 
beerbäume, 

Um mit den Fortfhritten und Zuftänden ber Sei- 
denfultur anderer Länder befannt zu werten und auf 
dem fürzeften und natürlichſten Wege bie Erfolge fid) 
nugbar zu maden, hatte der PVerein, nachdem das 
hohe landwirthſchaftliche Minifterium zur Vefreitung 
der Reijefoften die Bonds bewilligt, feinen Generals 
Eeeretair, Hertn v. Schlicht, nah dem füblichen 
Franfreidd und Stalien geſendet. Das Refultat biefer 
Reife, welches tem gegenwärtigen Jahresberichte hinzu« 
gefügt, Ift (für die Intereffenten) nicht nur intereffant, 
fondern auch nugbar durch feine Anwendung. 

Der Bericht beginnt mit einem Blick auf die Er- 
gebniffe diefer Produktion, welde die Parifer Muss 
ftellung zur Anſchauung gebracht, und ſchildert daun bie: 
Seidenzudt in der Provinz Dauphine, Provence und 
Languedoc (die Produktion der Rohſeide in Frankreich 
beirug 30 Millionen France). 

Bon Lyon: 

Die Zeit der eigentlichen Zucht war bereitd. beendet, 


daher bezieht fi das Ergebniß der Mittheilung mehr. 


auf die Apparate zur Erreihung einer reihen Erndte. 
Befonders erwähnt find die Couveuſen (Defen zur Auss 
brütung ber Grains); bie Bentilation (Vorrichtung zur 
Herftellung und Erhaltung einer möglich. trodnen und 
reinen Luft in ven Magnanerien); die Buiſſon ſche 
Haspel und die Bürfte von Hundszahnwurzel für die 
Auffindung der Bären. 

Die Arbeiten in ber Filanda werten nah Tages 
lohn, für 18 Stunden 8 Sgr., berechnet. 

Die Race ber gegüchteten Seitenwürmer iR. bie gelbe 
große Mailänder, unter ben weißen die AMunonayrace 
aus dem Departement ber Ardoͤche. 

Der Verfauf der Gocond gefchieht nad Gewicht, 


und zwar_grün (d. h. im lebenden Zuftande der Ehrys 


faliven) das, Kilogramm (2 8) a. 5 Fr. 20 Ct. 


Eigentliche Goconsmärkte eriftiren nicht, ſondern 
bie. großen Haspelanftalten faufen frei. 

Die Seidenzuht wird größtentheild vom Arbeiter⸗ 
ftande betrieben, die vom. Grundbeiiger das Laub pach— 
ten ober mit ihm den Erwerb theilen, 

Der Breis dieſes Laubes iſt ſehr verſchieden, z. B. 
bei Lyon foften 2OOE 1-P 10 Sgr., bei Valence das 
Doppelte, 

Das Pflückerlohn wird nah Gewicht, verſchieden 
nad Hochſtämmen, Büſchen oder Heden, berechnet, 3. B. 
200 8 gegen 2 Fr. (Ein Mann kanu täglich 1000 & 
pflüden.) 

Aus Balence (zwiſchen Lyon und Avignon), bem 
Mittelpunft ber füplihen Geideninbuftrie, wird berichtet: 

Unter ven 30 Eorten Maulbeerbäumen. iſt mor; 
alb. ros., und zwar ber verebelte, am gewöhnlichſten, 
obwohl die wilden Stämme höher gefhägt werten; 
überall wird Pflege und guter Boden demfelben zu 
Theil. Maulbeerwieſen werden nirgends zum Futtert 
benupt (auf den Antillen und in China ſoll viefe Schnitte 
fultur ihre Anwendung finden). Der Durchſchnitts⸗ 
Grirag der Zudt iR von einem Loth Grains 30R 
Cocons (500 grüne Cocous — 24), und von 13% 
gelber und von 158 weißer LU Seide. 

Das Toten ver Puppen geſchieht in.den Hasypel- 
anfalten dutch Dämpfe, 

Die Befchleunigungszuct von Camille Beauvais 
it überall als eine unnatürlide und in ihrem Refultate 
nicht befriedigente verworfen. 

In Turin löſte fib der Zander von der fo viel 
fach angepriefenen Zucdt der Bombyx Cynthia (die 
mit Ritinuspflanzen gefüttert) durch bie Anſchauung 
ald interefjanter Verſuch auf, ohne das befiere Produkt 
des Mauibeerjeidenmwurmd- verdrängen zu können. 

Eben ſo lehrte es die Erfahrung mit der durch 
Dr. Chavennes in dem Bulletin mensual, de la, 
societe zuologique d’acelimation. 1855. Paris. 
vorgeihlagenen Ginführung. von Saturnia mylitta, 
mimosae, polyphemos, aurota, aethra, atlas, daß 
deren Eier nicht überwintern, fondern in. 25. Tagem 
audfriechen, ſich alfo eben ſo wenig für unfer. Klima 
zur Zucht eignen. 

Die ſardiniſche Seide (von. der im Lande für 54 
Midionen: Fr. produeirt) genicht eines ausgeztichueten 
Rufes und wird auf den einfachſten Hanbhaspeln ver⸗ 


‚arbeitet, Die grün gefauften Cocons werben in bejons 


deren Defen.getödtet; ein Apparat von Hra. Hippolyte 
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Bouvier in Grenoble, die Cocons durch Dämpfe zu 
töpten und gleichzeitig die mit Wafler geſchwängerte 
Luft zu entfernen, wird fehr gelobt (300 Etr. Cocons 
können daburd täglich getöbtet werden). 

Zum Verſchicken ver Cocons bedient man ſich cylins 
brifher, 4 Fuß hoher und 3 Fuß breiter Dedelförbe 
mit überfaſſendem Rande zum Verfcließen, 

Der Bericht fhließt mit der Eultur des Maulbeer⸗ 
baums im füdlichen Franfreih und empfiehlt den Edynitt 
ded grünen Holzes nach beftimmten Regeln, am zwechk⸗ 
mäßigften mit abwechjelnden Ruhejahren, um möglichſt 
reifed Holz und reihliches Raub zu erhalten. 

Lagen dem Vorſtande aud zur Zeit feine andern 
Sahresberichte zum Auszuge vor, fo hielt er dieſe Mit⸗ 
theilung aus den ihm zu Gebote ftehenden um fo noth⸗ 
wenbiger, als erft aus dem Vergleich mit der Thätig- 
keit und dem Erfolg anderer Vereine vie richtige 
Schaͤtzung, das größere Intereffe, die reifere Erfahrung 
und der größere Erfolg für die Thätigfeit des eignen 
Betriebes erwaͤchſt. 

Zur Befeſtigung in den Elementen ber Seidenzucht 
möge ein furger Abriß über die Natur. des Wurmes 
und die Behandlung deffelben den gegemmärtigen Be« 
richt fließen und dazu beitragen, daß mit der Kennt⸗ 
niß das Intereffe und durch dieſes der Fortſchritt auch 
in unferm befchränften Kreiſe ſichtbar werbe, 





Gefellichaft zur Beförderung gemein: 
nüsiger Tbätigfeit. 





Sn der Deliberationd-Berjammlung am II, März wur- 
ben folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

a) Anf die von den Herren Reviforen ber Gaflen- 
rechnung geſchehene Befbeinigung, daß die Jahred- 
rehnung der Gejellfbaft für das Jahr 1855 mit dem 
Budget, ten Nahbewilligungen und ten Belegen vers 
glihen und richtig befunden fei, wurbe ber rechnungs⸗ 
führende Herr Vorfteber wegen feiner Verwaltung im 
Jahre 1855 quitirt. 

b) Noch Berlefung des Reviſionöberichts über bie 
Verwaltung der Epar» und Anleihe: Caffe im Jahre 
1854 wurden die Herren Vorſteher der Spar» und 
Unleibes Caſſe wegen ihrer MAominiftration im Jahr 
1854 quitirt. ‘ 


e) Nach vorgängiger Berlefung eines Geſuchs des 
Lehrers ver Taubfiummenanftalt, Herrn ©. U, Haaſe, 
dahin gehend, ihm als Lehrer biefer Anſtalt bis auf 
Weiteres gegen befimmte Gegenleiflungen die während 
einer Reibe von Jahren für den Unterricht taubitums 
mer Kinder gewährten 400 & jährlich zu bewilligen, 
beſchloß die Geſellſchaft anf den Antrag ihrer Worftehers 
fhaft, für den Zeitraum von höchſtens 6 Monaten bis zu 
50 Et. pr. Monat zu bewilligen, um mit dem Herrn 
©. a. Haaſe eine Llebereinfunft über eine proviſoriſche 
Fortſehung des Unterricht der taubflummen Kinder 
und ber biäher alle 14 Tage Eonntags mit den ers 
wadfenen Tanbftummen gehaltenen Erbauungäftunden 
zu treffen. 


d) Auf verlefenen Antrag des Herrn H. C. Spedt 
wurde ber von ihm begründeten Bateanftalt in ver 
Hürftraße für das Jahr 1856 eine Beihülfe von 200 M 
aus der Geſellſchaflscaſſe bewilligt. 


e) In Folge verlefenen Antrags ver Vorſteherſchaft 
ber Gewerbſchule beichloß die Geſellſchaft, derjelben für 
bas Jahr 1855 die Summe von 131. 4 10P nad 
zubewilligen, 


f) Schließlih wurde bem Baugausſchuſſe auf feinen 
Antrag die, nachträglich berichtigte, Summe von 45 K 
11 9 für das Jahr 1855 nadbewilligt. 


In der nähften am 18, dj. Mis. ſtattfindenden 
Verfammlung wird mit der Verlefung der Jahresbes 
richte der einzelnen Gejelfchaftsinfitute fortgefahren 
werben. 


In derjelden Verfammlung werden die Wahlen 
eines Borflebers der Befangelajfe in Stelle des aus— 
fdeidenden Herrn A, Hasfe, eines Vorſtehers des 
Gewerbsausfhuffes in Stelle des ausfheidenden Herrn 
®. H. Brunsmwig und eines Vorfteherd der zweiten 
Klein-Kinderfhule in Stelle des ausſcheidenden Herrn 
Senior Dr. Lindenberg vorgenommen werben, 


Zum Mitgliede der Gefelihaft ift aufgenommen 


worden Herr Carl Heinr, Bildifand, Kaufmann 
biefelöf. 
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Die Kinderpflege: Anftalt. 


Daß ber Verfaſſer der Auffäge in M 7 und 11 tie 
fer Blätter, die oben benannte Anftalt betreffend, fo 
leicht herausgebraht hat, daß ich die Etwiderung in 
N 9 gefchrieben, kann ihm ald Beweis dienen, es fei 
nicht mein Wille gewefen, meinen Namen zu verbeim- 
lien, Weil aber fein offenes Viſier gezeigt worden, 
fo unterließ id ed, meinen Namen unter bie Beants 
wortung zu feßen. 

Ih glaube nicht allein, fondern mir ift umaufges 
fortert von Perfonen, welde wohl Aufjäge zu beurs 
theilen wiffen, gefagt, daß mein Aufjag ruhig gehalten 
fei; mithin habe ich zu einer folden Sprache, als die 
Erwiverung in M 11 führt, feine Veranlaffung geger 
ben. Dept muß ich aber erklären, daß ich mich außer 
Stande fehe, den legten Auffag mit ähnlichen Morten, 
wie derfelbe gegeben, zu erwidern, ohne vielleicht bitter 
zu werden; außerdem halte ich ed unter meiner Würte, 
mich einer folchen Sprache zu betienen. — Ich erſuche 
daher alle Diejenigen, die fi; über Die befolgten Prin« 
eipien ter eriten Ginrichtung, über tie Berbältniffe 
und die frühere Verwaltung der Kinderpflege-Anſtalt zu 
unterrichten wũnſchen, fid entweder zu mir oder zu einem 
meiner nach mir abgedienten Gollegen zu bemühen, bie 
wir gewiß alle bereit fein werben, jebe nur möglide 
Auskunft mündlich zu ertheilen, 

E. Geffcken, 


Praſes ter Kinderpflege-Anſtalt für bie 
Jahre 1846 und 1897, 


Eundzoll und Tranſitzoll. 





Man bat im Privatleben ale Tage Gelegenheit zu 
fehen, wieviel Ausdauer und feſtes Beharren bei einer 
einmal unternommenen Sache jelbft in ſchwierigen 
Lagen vermögen. Daffelbe gilt aber auch von ganzen 
Staaten, und im der Politik. Gin ſchwacher Staat 
hat ſchon oft durch hartwädiges Verfolgen des nach 
reiflichet Ueberlegung eingefhlagenen Weges, troß 
aller entgegenfiehenden Schwierigkeiten, feinen Zweck 
endlich erreicht. Wir fehen in unfern Tagen ein fehr 
lehrreiches Beifpiel hiervon in Dänemarf, Die Bereinig- 
ten Staaten Nordamerikas hatten befanntlich mit dem 
Ungeftün, das fie auszeichnet, zundweg erflärt, daß 
Re feinen Sundzoll mehr bezahlen würden, und Dänes 
marf, hierdurch in große Verlegenheit gefept, hatte ge⸗ 
ſchwind eine Eonferenz der betheiligten Mächte berufen, 
denen der Plan einer Gapitalifirung des Sundjolls 
vorgelegt wurde. Wir erlaubten uns vor einiger Zeit, 
noch che dieſe Eonfereny wirklich zufammengetreten war, 
in dieſen Blättern der allgemein in unfrer Stadt ges 
begten Anſicht, daß diefe Gelegenheit benupt werden 
müffe, um eine angemefjene Erleichterung des fo läfti« 
gen Tranfitzolles zwifchen Hamburg und Lübeck hers 
beizuführen, Ansorud zu verleihen, und wir fommen 
jept auf denſelben Punkt zurück, da die Umftände 
immer dringender baranf hinweiſen. Wir fagten da— 
mals, daß, falls der Sundzoll wirllich abgelöft wire, 
eine bedeutende Herabfegung des Tranſitzolles eine 
unumgänglide Nothwendigfeit für Lübeck fei. - Seit 
dem hat die Frage bedeutende Fortſchritte gemacht, 
und ed wäre wohl nicht zu viel gejagt, wenn man 
behaupten wollte, daß fie fi ihrem Ende nähere, 
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Man weiß aus ben Zeitungsnachrichten über die Co—⸗ 
penhagener Gonferenz, daß nad anfänglidem Schwan” 
fen fih bald die Mehrzahl der Commiſſaire günftig 
für das Princip des däniſchen Projettes ausgeſprochen 
bat und daß die Hauptfchwierigfeit mehr in ver Fixi— 
rung ber Geſammtſumme, fowie in ber Reparlirung 
berjelben auf tie einzelnen Staaten beftcht. Was nun 
bie verfihiedenen Mächte anbetrifft, fo wußte man ſchon 
lange, daß Rußland den bänifchen Vorſchlag begün- 
ftigte; von den übrigen verlautete nichts Sicheres. In 
biefen Tagen iſt nun aus dem andern, mit Rußland 
am meiften bei der Sache beihelligten Lande eine 
Stimme erfhollen, die, wenn fle auch nicht die Ans 
fit der Regierung ausfpridt, doch vielleiht als der 
Aucdrud ver Meinung eines großen Thelled des Volkes 
betrachtet werben darf. Die Limes haben fid ziem» 
üb unummwunden für bie Gapitalifirung erflärt. Sie 
machen darauf aufmerffam, daß verfchiedene dänifche, 
in England contrahirte Anleilen ausdrücklich auf vie 
Erträge des Sundzolls, old anf ihre Garantie, ange 
wiefen feien, fo daß eine Abſchaffung deffelben ohne 
Entſchädigung wicht fowohl Dänemarf, fondern viel 
mehr England den größten Nachtheil bringen würde, 
Sie erflären, daß die Forderungen ber däniſchen Res 
‚gierung von der größten Mäßlgung zeugten. Wenn 
fo Rußland und England, die beiden am meiften in 
Brage kommenden Länder, den dänischen Wünſchen 
nachgiebig zu fein verfprecdhen, fo Fünnte man bie Ans 
gelegenheit wohl ald auf dem beflen Wege zur Löſung 
beſindlich betrachten, wenn nur bie Verwidelung mit 
Nordamerika nit einem einftimmigen Beidluffe der 
betheiligten Mächte entgegenftände, Uber auch diefe 
bat durch eine plöglidye Sinnesänderung, denn jo barf 
man ed wohl bezeichnen, der nordamerikaniſchen Mes 
gierung viel von ihrer Bedeutung verloren. Der där 
niſche Minifter des Auswärtigen hat in der vorigen 
Woche dem Reichörathe die Eröffuung gemacht, daß 
die norbamerifanifhe Regierung, in Anbetracht ber 
augenblidlid in Copenhagen ſchwebenden Berhanbluns 
gen, ſich bereit erklärt babe, den im Mpril ablaufenden 
Eundzollvertrag no um zwei Monate zu verlängern, 
Das heißt nichts Anderes, als daß Rorbamerifa, troß 
aller großen Worte und energijhen Entſchlüſſe, bereit 
if, das Refultat der Eopenhagener Conferenzen, wenn 
ed nur einigermaßen annehmbar if, zu aboptiren, So⸗ 
nad ift es nicht mehr fo unwahrfdeinlih, wie es ans 
fange Manchem erſcheinen mochte, daß der Sundzoll 


-ten würde rechnen lönnen. 


wirklich capitaliſirt und abgelöft wird; und es ver⸗ 
ſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Lübeck ſich unmöglich 
einem Beſchluſſe, dem alle übrigen Mächte beigetreten 
waͤren, entziehen fönnte, 

Unter diefen Umftänden wirb aber bie Frage von 
der Herabjegung des Tranfitgolles eine Frage von ber 
größten Beveutung, Lübecks Handel würde im ber 
empfindlichften Weije leiden, wenn der Sundzoll abge 
ſchafft würde und der Tranfitzoll, zumal in feiner jetzi⸗ 
gen Höhe, beftehen. bliebe, Die Sunbzolleonferenzen 
müßten alfo, wo möglich, von Lübeck dazu benutzt 
werben, um feine Klagen vorzubringen. Wir beuteten 
vor einiger Zeit an, daß Lübeck bei einem ſolchen Bor« 
gehen fiherlih auf die Sympathie der übrigen Staa 
Wir können heute auf 
etwas hinmwelfen, das dies Vertrauen zu beftärfen ges 
eignet if. Es ift ſchon im englijhen Unterhauſe von 
einem Mitgliede befjelben die Brage aufgeworfen, ob 
benn auf ben Sunbgollconferengen niht auch von ben 
Tranfitzöllen zwiſchen Hamburg und Lübeck die Rede 
fei, worauf ver Minifter erwiderte, daß das bis jept 
nicht der Ball gewefen. Es ergiebt ſich hieraus, daß 
auf die Sympathie des englijchen Hanbelsftandes Lübed 
wohl mit ziemliger Gewißheit bei einem Verſuche ber 
angedeuteten Art zu rechnen haben würde, 

Wir unterlaffen ed für diesmal, auf den behandel- 
ten Gegenftand, deſſen Wichtigkeit für Lübeck eine 
außerordentlich große ift, weiter einzugehen, und fügen 
nur noch einige Notizen über die urjprünglich vorges 
ſchlagene Bertheilung der von Dänemark anfangs vers 
laugten 40 Mill. Thaler Reichsmünze hinzu, Cs 
würde zu zahlen haben: 

Nupland . . 12 Mil. 
Engand. . ..12 » 
Preußen . 5 
Dänemarf . . 2 
Schwein ... 2 
Niederlande ,„ . . 2 
Srantreib ... 1 
Nomen .„.. 1 
Belgien . 1 
Berein, Staaten . '%, 
Medlendurg. . » 7% 
Lihl,. . oc Ye 

Diefe Ziffern haben übrigens im Laufe der Ber 
bandlungen fhon Berminderungen erfohren. Auf eine 
Summe von 200,000 Thaler Reihsmünze würde Lübeck 


* 
* * 
»- 
“ “ “ “ - %“ ” “- “ 
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fi) jedoch gefaßt machen müſſen. Wenn dies durch 
eine entſprechende Herabſezung ded Tranfitzolles aufs 
gewogen würde, fo fünnte man fich einen ſolchen Ber 
luft gefallen laffen; träte aber eine ſolche Entſchädi— 
gung nicht ein, fo jehen wir nicht ein, wie von uns 
fern ſchon genug belafteten Bürgern noch ein foldes 
Dpfer verlangt werben fönnte, 





Die Bürgergarde und die bevorfichende 
Wahl eines Oberſtlientenants. 


Skon wicder tritt durch ben Fortgang bes bisherigen 
Oberfllientenantd der Bürgergarde von hier die Noth— 
wenbigfeit an und heran, für biefen wichtigen und 
fhwierigen Poften eine Neuwahl vorzunehmen; denn 
wichtig erfcdeint und das Amt, weil durch beflen 
Führung der Beift einer nicht unerheblichen bewaffne⸗ 
ten Macht weſentlich bebingt wirt, und ſchwierig ber 
zeichnen wir die Aufgabe, weil die Berhältniffe der 
Bürgergarbe keineswegs einfach, die durch diefelbe von 
ten Einzelnen erforderten Opfer nicht unbedeutend find 
und doch bie allein folde Opfer leicht machende Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit ver Bürgergarde Faum 
mebr eine allgemeine genannt werben dürfte. Unter 
folden Umflänten, ta es eben fo ſchwer fein wird, ein 
tũchtiges ald ein gemeigted Haupt voiederzufinden, 
möchte es wohl an ber Zeit fein, die fchon früher mehr⸗ 
fach im tiefen Blättern erörterte Frage wieder aufzu⸗ 
nehmen: ob denn die Bürgergarde jelbft in Wahrheit 
Nutzen ſchaffe und ob biefer Nutzen im irgend geredj- 
tem Berbältniffe Rebe zu den daburd dem Einzelnen, 
wie dem Ganzen zugemutheten Opfern? Denn aud 
bei der letzten Wiederbeſetzung der Oberfllieutenantdr 
ftelle wurden im Bürgerausſchuſſe — ausweiſe Proto- 
coll vom 3, April 1852 — ähnliche Fragen angeregt 
und erörtert, und, wenn gleich damals die Wahl vor« 
genommen ward, fo können doch inzwifchen vie Uns 
fidyten leicht einen Umſchwung erlitten haben, jebenfalls 
aber kann eine möglichſt allfeitige Prüfung ver Sadıe 
nur förterlich fein. 

Um nun, fo viel an ung, mit einer nähern Erör— 
terung der in Betracht kommenden Berhältnife zu bes 
ginnen, wüßten wir die gegen bie Beibehaltung ber 
Bürgergarde ſich aufprängenden und von und getheils 
ten Bebenfen faum überzeugender und fürzer zufammens 
auftellen, ald es in einem bereits 1852 in diefen Bläts 
tern M 17 abgebrudten Auffage bereits geſchehen if, 
der in feiner durchaus objectiv gehaltenen Darftellung, 





fo viel und befannt, ‚bisher unwiderlegt geblieben iſt 
Aus ihm geftatten wir. und. daher das: Folgende wört⸗ 
lich zu entnehmen: 

„Wil man über die Zwedmäßigfeit oder Unzweck⸗ 
mäßigfeit der Fortexiftenz irgend welder ſtaatlichen In⸗ 
ſtitute aburtbeilen, fo wirb es vor Allem erforberlich, 
daß man ſich des Zweckes derfeiben, wie ihrer practis 
ſchen Wirkfamfeit klar bewußt werde; ver biöherige Ber 
fand ober das Aller der Inſtilution wird babei nur 
infofern in Betracht: fommen bürfen, daß man Abändes 
rungen des einmal Beftehenden nur nad forgfältiger 
Prüfung eintreten läßt. Würte man in letztet Bezier 
hung weiter gehen, und eine veraltete, den gegenwärs 
tigen Berhältniffen nicht mehr anpaffende Inflitution 
bloß ihres Alters wegen aus einer gewiſſen Pietär aufs 
recht erhalten wollen, fo würde man ein ebenfo gefähr- 
liches als ſchaͤrliches Erperiment unternehmen; denn ein 
abgeftorbened, Ichendunfähiges Juſtitut mühfam aufs 
recht halten, hieße den guten Willen Derer, welde 
dazu mitwirken follen, auf eine arge Probe ftellen, und 
könnte gar leicht dahin führen, daß die fünftlich geſtützte 
Ruine, fehr wider den Willen der Urheber, in der Ads 
tung noch tiefer jünfe. Sehen wir mın von ber poli— 
tifhen Bedeutung, welche an anderen Orten vielfach bie 
eigentlie Grundlage ber Nationalgarven bildet, auf uns 
fere Bürgergarbe aber nie Anwendung gefunden hat, 
ab, jo beiteht der eigentliche Zwed und der Beruf der 
Iegteren, wie er auch in den Verorbuungen vom 21. 
Sept. 1814 und 21. Det, 1829 übereinftimmend hin 
geftellt ift, In der Erhaltung der Rube und Si— 
herheit im Innern, und ſoll fie überdies in allen 
Füllen, in denen die Wirffamfeit der bewaffneten Macht 
in Anſpruch genommen wird und. die gewöhnlichen Ans 
falten nicht ausreichen, bem gemeinen Wefen Schuß 
und Hülfe gewähren, oder mit andern Morten: bie 
Bürgergarde. ſoll überhaupt, wie cd in der Verorbnung 
vom 21. Sept. 1814 heißt, „zur Ermannung und Wehr⸗ 
haftmachung bed deutſchen Volks das Ihrige beitragen,“ 
infonderheit aber die Ruhe im Innern gegen Störun— 
gen aufrecht erhalten. Es fragt fib, ob und wie die 
Vürgergarde dieſe Zwecke erfült? 

„Daß ſie zu einer allgemeinen Wehrhaſtmachung irgend 
Weſentliches beitrüge, dürfte kaum von irgend Jeman—⸗ 
ben, ber mit ter Bürgergarde vertraut iſt, im Ernſte 
behauptet werten, Die fehr unbedeutenden Uebungen 
einerfeltd werten nie zu einer Wehrhaftmachung fonft 
ungenbter Bürger führen können und wirb man ande 
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rerjeitö von befchäftigten Männern nicht begebren wollen, 
daß fie bis zum 45, Sabre eine irgend erhebliche Zeit, 
ohne dringende Roth, zu Waffenübungen hergeben. 
Soll überhaupt von einer Wehrhaftmachung bes Volks 
die Rede fein, fo wird ſolche fih nur durch Herftellung 
ber allgemeinen, perfönlidyen Dienfipflicht, durch Aufnahme 
der Landwehr nach Breußifchem Mufter gewinnen laffen, 
nicht durch 1 2tägige Waffenäbungen ber Bürgergarde, Io, 
wir ſchlagen diefe in Bezug auf bie Wehrhaftmachung 
bed Volks fo geringe an, daß wir und überzeugt hal 
ten, ed werbe, im falle eines volköthümlichen Krieges 
nad Außen (und nur ein folder Fönnte hier in Ber 
tracht fommen), in vier Wochen außerhalb ver Bür- 
gergarbe eine ganz andere waffenfähige Echaar erſte⸗ 
ben, und ber bisherige Bürgergarbendienft ohne allen 
Einfluß dabei fein. Das wir übrigens auch weit ent 
fernt find, für uns eine vollsthümliche Bewaffnung, 
wie fie in Preußen befteht, au wünfden, mag nur neben« 
bei bemerft werben; bergleichen in einer großen Zeit 
coneipirte, aus einer großartigen Auffaſſung der beut- 
ſchen Berbältnifie bervorgegangene Inſtitute müſſen 
in kleinen Staaten, zumal zu einer Zeit volllommenſter 
Zerfahrenheit in unſerm Vaterlande nachgeahmt, noth⸗ 
wendig zur Garricatur hinabſinken. Nur das glauben 
wir mit vollfter Ueberzeugung ausfpredhen zu follen, daß 
unfere Bürgergarbe ben Zwed allgemeiner Wehr 
haftmachung im feiner Weiſe erfüllt, aud unter den 
dermaligen Berhältnifien nie wird erfüllen können noch 
dürfen, und erbliden wir hierin zugleidy einen wefent« 
lien Unterfhied in der Bedeutung der alten reiche 
flaͤdtiſchen Bürgerwehr und ber modernen Bürgergarbe 
neben flehenden ‚Heeren. 

„Es bleibt fomit nur noch der zweite Zweck der Bür- 
gergarbe, bie Erhaltung der Ruhe und Sicherheit im 
Innern. Daß fie diefen Zwech an und für fich erfüllen 
fönne, wer möchte das leugnen? Aber eine andere 
Trage ift es, ob für dieſen Zweck das gewählte Mittel 
im Berhältaiß fteht zu den damit verfnüpften Opfern, 
ob tie Erfahrung bafür fpridt, daß unfere Bürgers 
garde biefen Zwed erfült Hat? Wir fünnen im Als 
gemeinen über einen unrubigen Geiſt im unferer ſtaͤdti⸗ 
ſchen Bevölferung nicht Hagen, und ed darf daher nicht 
Wunder nehmen, daß bie Bürgergarde nur felten Gele⸗ 
genheit gehabt hat, in diefer Beziehung ihre Wirffamfeit 
zu erproben, Dennoch weifen die legten LO Jahre einige bes 
deutfamere Faͤlle auf; dahin rechnen wir namentlich bie 
Straßenaufläufe im Jahre 1843 und dann vor Allem bie 


befannten Vorgänge am 9. October 1848, Es fann 
micht unfere Abſicht fein, hier über Vorgänge, vie am 
beften ver Bergeflenheit übergeben bleiben, feiner Zeit 
nur zu laut und ju verdient ausgeſprochene Borwürfe 
zu erneuern; aud find wir tie legten, bie von Einzel 
nen in einer ſchweren Zeit geleitete Dienfte je ver 
fennen: aber ber Ueberzeugung wird ſich kein Unbefans 
gener verfhließen Können, daß die Bürgergarde ale 
foldhe in den Fällen, da es darauf anfam, ihren Beruf 
zur Erhaltung der Ruhe im Innern nicht, oder doch 
nur fehr unvollfommen erfüllt hat. Ueberdies zeigt der 
Umfand, daß fowohl 1843 als 1848 Gchugbürger, 
freiwillige Bürgenvehren zufammentraten und nament« 
lich erftere das Meifte zur Beruhigung beitrugen, daß 
für die öffentliche Ruhe durch andere Mittel mindeftend 
ebenfo gut geforgt werben fann, ald burd bie Bürgers 
garbe. Freilich if uns früher wohl, und leider müffen 
wir binzufegen, nicht von Widerfachern der Bürgers 
garbe, entgegengehalten, biefelbe trage wenigftend infor 
fern inbireete zur Sicherheit bei, als in aufgeregten 
Zeiten, bei Tumulten, eine große Zahl von Männern 
unter militärifchem Commando Ränden und dadurch mins 
deſtens felbft von der Theilnahme am Tumult abgehale 
ten würden. Aber ſelbſt von biefem, fürwahr fehr in⸗ 
birecten Nugen find wir am 9, Detober Nichts ges 
wahr geworben; hatte fit die Bürgergarde überall 
nur Äußerft fparfam eingefunden, fo verfhwand auch 
biefer Reſt der Maunſchaft zufehends unter den Mugen 
feiner Fühter; und nicht viel beffer erging es 1843, 
ba, wenigfiend im Anfang, die Berfammlungen fpärlich 
genug befucht waren, Nach folden, wenn auch durch 
mande unglüdlice Nebenumftände mit herbeigeführten 
Thatſachen bezweifeln wir durchaus, baß die Bürgergarde 
je bei ernfliden Greigniffen zur Aufrechthaltung der 
Ruhe im Innern fi) wirfjam erweifen werde, glauben 
vielmehr, daß für folde traurige Fälle, wie auch bie 
Erfahrung lehrt, geitweilige Vereinigungen von Bürgern 
unendlich viel mehr leiten lönnen. 

„Vermag aber bie Bürgergarbe zur allgemeinen 
Wehrhaftmachung nichts Wefentliched beizutragen, ift 
ihre Wirffamfeit bei irgend ernftlicden Unruben im Ins 
nern mehr als zweifelhaft, und kann fie daher nur eben 
noch zum gewöhnlichften Ordnungsdienſt (bei Feuers 
aufläufen, unbebeutenden Tumulten u, dgl.), zur geles 
gentlihen Aushülfe beim Garnifonsdienft einigen Nutzen 
gewähren, fo darf wohl die Frage aufgeworfen werden, 
ob dieſer Nugen in irgend gerechtem Berbältniffe zu 
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den Dpfern fiehe, welche dur bie Bürgergarbe dem 
Staate wie den Einzelnen zugemuthet werden ? 

„Will man die letzteren vollfändig überfeben, fo find 
sweierlei Reiftungen in Betracht zu ziehen: einmal bie 
baaren Ausgaben des Staats (für Gehalte, Was 
hen, Uniformirung dürftiger Solvaten, Waffen, Mur 
nitton, Mufif ıc.), und dann die von jedem einzel» 
nen Mitglieve der Bürgergarde begebrien 
pecuniären und perfönlichen Reiftungen. Erftere, 
wenn gleich bei Weiten bie unerheblichſten, dürften fich 
doch durchſchnittlich auf mindeſtens 10,000 X jährlich 
belaufen. Bon ben Abrechnungen ber Bewaffnungds 
Deputation iſt und nur die von 1845 zur Hand; dies 
felbe weit eine Auogabe, abzüglich ber Abgabe von 
3000 & an bie Stabt, von 11,833 K 8P nad, und 
möchte legtere, da im Jahre 1845, ſoviel uns befannt, 
irgend außerordentlihe Uusgaben nicht vorgefommen 
find, wohl als eine mittlere angefehen werben. Bei 
Weitem erheblicher dagegen find die Reiftungen der Eins 
jeluen. Zwar werben biefelben von ben höheren Glaffen 
faum in Anrechnung gebracht; ihnen wird die Anfchafr 
fung der Uniform leicht; die Uebungszeit, wenn gleich 
mitunter läflig und unbequem, hat feinen weſentlichen 
Einfluß auf ihr Geſchaͤft; für die Mühen des Dienfled 
entſchaͤdigt die Ausfiht auf ein Dffigierspatent, auf dad 
Gommando u. f. w. Um fo drückender dagegen werben 
dieſe Leiftungen dem Fleinen Mann, dem Arbeiter, der 
feinen Zagelohn verdienen fol, dem fleifigen Hands 
werfer, der ohne Behülfen und Gefellen allein für fein 
Geſchäft forgen fol. Zuerft beginnt die Pladerei beim 
Bürgerwerden, indem vor Erteilung des Bürgerrechts 
der Beſitz der einem Garbiften zufommenden Waffen 
und Montirungsfüde nachgewiefen werden muß. Wie 
ſchwer oft dem zum Bürgerrecht Gelangenden gerade 
in diefer Zeit, da fo viele Musgaben fih häufen, bie 
Anſchaffung der Uniform wirb, darüber fünnen Die am 
beften Zeugniß geben, welche in ihrer amtlichen Eigenſchaft 
mit den jungen Bürgern zu verkehren Gelegenheit haben 
und gar oft von ihnen bittere Klagen bieferhalb hören 
werden. Dann fommt bie Uebungsgeit, die, wenn auch 
erfi Rachmittags beginnend, doch den Mehrften einen 
halben Tag Eoftet, der Verluft eines halben Tagelohns, 
für ſolche Leute ein Großes. Aber in den Pauſen bei 
den Uebungen if Erfriihung nöthig; wie leicht geht 
damit die wirflid verdiente Hälfte des Tagelohns auf! 
Dazu kommen denn noch Wachen, die den ganzen Tag 
foften, die Zeit zum Reinigen und Pugen ven Uniform 


und Waffen u. dgl. m. Wenn man biefe Leiſtungen 
ber Ginzelnen für die gefammte Bürgergarbe zu Gelb 
anſchlagen wollte, ed würde eine erhebliche Eumme 
berausfommen, eine Beiteuerung bed Einzelnen, bie zu 
den Wadhtgelbbeiträgen der Befreiten eigenthümlich con« 
traftiren würde, die für ben fleinen Mann bei Weiten 
brüdender wird, ald bie fo viel verfchrieene birecte 
Steuer. 

„Wenn nun aber fo bedeutende Leiſtungen auf ber 
einen Seite fo geringem Nugen auf der andern Seite 
gegemübertreten, fo fheint in der That für vie erfle, 
von uns aufgeworfene Frage, ob das Inſtitut der Bürs 
gergarde noch ferner beizubehalten fei? außer der einem 
alten Inflitute immer ſchuldigen Pietät, wenig zu ſpre⸗ 
hen, und iſt dies ver Fall, dann ſtehn wir nicht an, 
die Aufhebung der Bürgergarbe und damit die Ent 
laftung ber bisher für die Bürgergarbe Pflichtigen 
dringend zu empfehlen. Denn auf ben kriegeriſchen 
Schmuck, auf die Paraden, vermögen wir feinen Werth 
zu legen.“ 

Möchten Kundigere die bier angeregten Fragen 
ebenfalls einer eingehenden Prüfung, sine ira et stu- 
dio, würdigen, Denn mehr als je laſſen es gerabe 
die in ben legten Jahren fo wefentlid erhöhten Ans 
ſprüche an die einzelnen Bürger des Staats wie ber 
Gommüne räthlich erfcheinen, die nicht unbedingt noth⸗ 
wendigen Laften zu befeitigen ober doch zu ermäßigen, 
und daß gerade die Aufhebung der Bürgergarde mit 
ihrem perſönlichen Dienf, die gänzlie Befeitigung 
resp. Ermäßigung ber unter dem Namen Wachgeld 
bisher erhobenen Gelvleiftungen wefentlich zur Aus- 
gleihung der erft in den beiden letzten Jahren erhöhten 
Abgaben für bie Gasbeleuchtung, für die Feuerlöſch⸗ 
anftalten und Nachtwache würbe dienen fünnen, barauf 
iR ebenfans ſchon in dieſen Blättern, Jahrgang 1855 
X 14 ©. 111, bingerwiefen worden, * 





Ueber Armenwohnungen. 


U. 
Wir müffen unfere Leſet um Entſchuldigung bitten, 
daß die verjprochenen Mittheilungen über die „Baus 
geſellſchaften“ erft jegt erfolgen, aber die Ueberfüllung 
der Blätter mit bringenveren Artikeln machte eine frühere 
Bortfegung unferer in N 8 begonnenen Betrachtungen 
unmöglid. Wir hatten darauf bingerwiejen, daß neben 
dem Ruf nad) einer defieren Nahrung für die Armen, 
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der in unferer Stadt jeht einigermaßen befriebigt ift, 
auch der wach beiierer Wohnung ertönen muß, wir 
hatten kurz bie in vieler Hinficht verberblichen Ganges 
wohnungen geidildert und endlich verſprochen, bie Idee 
ber Baugefelljibaften in ben gebildeteren Kreifen unferer 
Stadt ein wenig befaunt zu machen, 

Zunächſt fönnte man fragen: Wenn au dad Bes 
dürfniß nach gefunderen, bequemeren und billigereu 
Wohnungen für Leute, die. vor dem SProletariot ber 
wahrt werben fünnen und müflen, auerfannt ift, follte 
nicht die PBrivatjpeeulation, wenn man nur ihre Blide 
auf Died Berürfnig zu lenfen veritebt, genügen, um es 
zu ſtillen? Sollte nicht ein einzelner Mann, der vie 
Unternehmung geſchäftlich, d. b. eract und practiſch 
treibt, bejfer im Stande fein, Güte und Billigfeit mit 
feinem Vortheil zu vereinigen, ald eine ganze Gejells 
ſchaft ohne einheitliche Lenkung und mit durch Huma— 
nitätöywede gelähmter Kraft? Mer weiß nicht, welch' 
enorme Zinfen, zumal in großen Städten, tie Wohs 
nungsvermietbung abwirft, und jollten dieſe nicht immer 
noch groß genug fein, wenn auch die mißbräucliche 
Geldgiet befchränft wird? Denn auch die Daugefells 
ſchaften mollen feinedwegs auf die Dauer große Opfer 
bringen, vielmehr erwarten fie, auf jene Thatſachen ger 
fügt, einen nit unbebeutenden eigenen Gewinn und 
wenden fih befonderd an folde Eapitaliften, denen ein 
mäßiger, fiherer Ertrag von untadelig, ja edel anges 
legten Gapitalien lieber ift, ald ein zweiſelhaftes, reich— 
liches Einfommen von mit niedriger Gewinnſucht ange 
wandten Summen. Auf biefe Fragen bat nun vie 
Grfahrung eine eutſcheidende Antwort gegeben: wir 
finden auch da, wo fi die Privarpeculation, durch 
alle Reijmittel verlodt, mit wahrer Wuth auf den 
Häuferbau geworfen hat, in Feiner Weife die geringften 
Berbefierungen eingeführt. Es ſcheint, daß die Gonr 
urrenz, als Univerſalheilmittel, bier ihre Bedeutung 
verliert und eber die entgegengefepten Folgen hervor- 
ruft. Sehr beherzigend it, was die Berliner gemein- 
nügige Baugeſellſchaft in einem ihrer Berichte hierüber 
veröffentlicht, da ed rückſichtsloſe Wahrheit enthält und 
die eigentbümlichen Schwierigfriten ver unternommenen 
Leiſtung keineswegs verhüllt. „Die Vermiethung Feiner 
Wohnungen,“ heißt es dort, „ift mit manchetlei Mühen 
und Verprießlichfeiten verfnüpft, ohue allen Reiz für 
ten, ter fie nicht zu feiner ausſchließlichen Lebendaufs 
gabe gemadıt hat. Krankheit» und Unglücksfälle geben 
fortwährend Anlaß zu Bitten um Stundung over Er 


laß der Miethen, und ber achtungswerthe und mitleidige 
Eigentbümer kann nit umbin, fie bie und va zu ges 
währen. Die dadurch entftehenden Ausfälle aber vers 
mag er. nicht zu tragen, wenn er nicht von vorne herein 
übermäßig hohe Säge bebungen bat, was gegen bie 
vorausgejegten Eigenſchaften des Mannes ftreiten würbe, 
&o ift denn leicht erflärlih, daß die ganze Angelegens 
heit fait nur den bartherzigen, gelpgierigen, meiftentheild 
mittellofen, mit erborgtem Gelde ſich durchſchwindelnden 
Baupfufbern überlafjen bleibt. And dieſe haben dann 
allerdings ben Zuftandb der Wohnungen planmäßig ver 
fhlimmert, ungefunte Schlupfwinkel, höhlenartige Keller, 
falte Dadfammern und feuchte Ställe zu Wohnungen 
eingerichtet, bei Abmefjung der Räume mit jebem Zolle 
gegeizt, und durch unausgeſetzte Vermeidung ver leifeften 
Erinnerung an Bequemlichkeit ed fo weit gebracht, daß 
zur Zeit fein Miether aud dem in Rebe ſtehenden Kreife 
noch Anſprüche darauf macht,“ 

So haben benn in vielen größeren Städten wohl 
babende und wohlmeinende Männer ihre Bebenfen über 
wunden und find zu gemeinnügigen Geſellſchaften zus 
fümmengetreten, um eine Berbeiferung der Armenwoh⸗ 
nungen berbeizuführen: theils direct durch Erbauung 
und Bermiethung ſauber und bequem eingerichteter Haͤu⸗ 
fer, theils indirect durch die in Folge davon entſtehende 
Eoncurrenz mit den Baufperulanten; und in der That 
hat ſich ein Sinfen der Mietbpreife und eine allmäh— 


‚lie Berbefierung ber Wohnungen in meitern Streifen 


um die angelegten Golonicen gezeigt. 

In England kehnten ſich diefe Unternehmungen, 
wie es fcheint, zuerft an das F'reehold-land-move- 
ment an, deſſen Zweck zunäcft ein. politifdyer war, 
nämlidy eine größere Anzahl freier, flimmfähiger Grunds 
beiger (k'reeholders) in gewifjen Grafſchaften zu ſchaf⸗ 
fen und jo eine Wahlreform auzubahnen, Die zu tie 
jem Zwed gebildeten land- and building societies 
fuchten durd Bereinigung verzindlicer fleiner Beiträge 
von vielen Beitragenden und Mctionairen, und zwechk⸗ 
mäßige Belegung und Verwendung dieſes großen Gas 
pitald die Mittel zu ichaffen, Land im Großen zu faus 
fen und im Kleinen an tie Veitragenden oder Actio— 
naire nad; einem gewilfen Turnus oder durch's Loos 
abzulafien. Der Vortheil hierbei ift nicht nur ter Unter 
ſchied des Großpreifes vom Parcellenpreiſe an ſich, fon« 
detn auch die großen Erfparnifle an den Lebertragungs. 
foften, welche fo nur einmal bezahlt werden. Meift 
werben bann aud die allgemeinen Vorbereitungen bes 
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ganzen Grundſtũckes durch Entwäflerungsgräben, Cloa⸗ 
fen, Straßen und Wegebau x. von der Geſellſchaft 
im Großen beſchafft. Endlich unternahm biefe auch oft 
ben Bau und die Einrihtung ber Wohnungen auf den 
einzelnen Grundftüdchen (der cottages). Solder Ge 
felljhaften giebt ed nah Huber, dem wir bas Dbige 
entlehnt haben, in England und Wales etwa 130, 
wovon einige 20 in London. Darunter bat die von 
Cobden geftiftete National Provident Freehold 
Land Society 115 ©üter angefauft- und in 5000 
Barcellen wieder verfauft. Eine der 5 Geſellſchaften 
in Birmingham dagegen hat 17 Güter in 2000 Looſen 
ausgethan. „Entwerer,* fagt fie in ‘einem Bericht, 
„bauen wir felbt oder wir verpacten bad Grundſtück 
an Andere ald Bauftelle und ſichern damit unſern Frauen 
und Kindern die vortheilhaftee Leibrente, Matt daß fie 
früher nad dem Tode des Ernährers in's Armenbaus 
wanderten.“ Ein Stuckchen Land, das jeht 5 d. Foftet, 
mußte der Arme, beſonders der großen Gerichtslkoſten 


wegen, ſonſt mit 5 sh. bezahlen. Auf jeder Parcelle 


ſteht eine kleine Hütte, 

Dieſes Barcellirungsioftem iſt dann in beſondere 
Verbindung mit ber Wohnungsreſorm geſetzt worden 
durch Die vom Grafen Shaftesbury geſtiftete Londoner 
„Geſellſchaft zur Verbefferung der Rage ver arbeitenden 
Glafien.” Dieſe pachtet auf dem Lande um Londen 
Gruntjtüde von 50-100 Acres und thut fie in Par 
cellen von 1 Acre und darunter an Tagelöhner und 
fonftige fleine Leute gegen billige Pacht wieder aus, 
Außerdem hat fie in London felbt 7 Häufergruppen 
mit 900 Seelen angelegt; darunter befinden fich 150 
Familien, vie in geeigneten, getrennten Wohnungen 
baushalten, und 200 ledige Männer und Frauen, die 
in großen gemeinfamen Logirhänfern untergebracht find. 

Die wichtigfte aber aller ver zu ähnlichen Zwecken 
geftifteten Geſellſchaften ward bie Metropolitan asso- 
ciation for improving the dwellings of the indu- 
‚strious classes, die 1844 unter dem Protectorat des 
Herzogs von Norfolf und anderer hochgeſtelltet Pers 
fonen zufammentrat und 100,000 £, verteilt in 4000 
Actien zu 25 £, zufammenbradte, die 4 pGt. Zinfen 
tragen, Dieje Gefeljhaft machte fi zur Aufgabe: 

1) In der Statt London eine gewiffe Anzahl 
größerer Häufer zu erbauen, um geräumige, bequeme, 
Iuftige, in jedem Stockwerk mit Latrinen und Waſſer⸗ 
leitungen verjehene, von einander volftändig iſolirte, 


billige Miethöwohnungen für Arbeiterfamilien u. f. w. 
u erhalten. 

2) In der Nähe von London zu bemfelben Behuf 
Heine Häufer (cottages) zu errichten, zwar leicht und 
möglihft einfach, jedoch ohne Vernachlaͤſſigung der 
wefentlichen Erforderniſſe, unter denen man gehörige 
Bentilation, reichliches Waſſer und vollftäntigen Ab⸗ 
fluß obenan flellt. 

3) Außerdem audgebehnte Hänfer mit Schlafftellen 
für unverbeirathete Arbeiter zu beſchaffen. Dergleichen 
Gebäude erhaften im untern Geſchoß ein gemeinſchaft⸗ 
liches Wohnzimmer, oder vielmehr einen großen, ger 
heizten und mit Gas erleudyteten Raum, in weldyem 
fih die Hausbewohner außer der Arbeitszeit anhalten 
und mit Leetüre -oder mit ruhigen, fittlihen Spielen 
beidhäftigen Fünnen u. ſ. w. — In Berbindung mit 
biefem Raume ſteht tie Wohnung des Benwalters, 
weldyer zur Verabreichung von Bier und anderen Ges 
tränfen (Wein und Spirituoſa aufgenommen), forwie 
zum Verkauf einfacher Speifen, nad) einer beflimmten 
are, befugt if. — Die obern Stockwerke enthalten 


‚große, Iuftige, dem Berürfniß gemäß erleuchtete und 


geheizte Räume, welche durch 7 Buß hohe Schirm: 
yoände in Heine Zellen von 9 Fuß Länge und 5 Fuß 
Breite getheilt find, 

4) Die Geſellſchaft beabfihtigt zugleich, die Haus- 
bervohner an Mäßigfeit und Eparfamfeit zu gewöhr 
nen; fie übernimmt beöhalb die Verwaltung von Spar 
caſſen, und forget nach Berürfnis für Beichäftigung. 

Diefe Geſellſchaft bat allmählich in 6 Hänfergrups 
yon Wohnungen für 191 Familien und 362 Schlafs 
ftellen für Einzelne eingerichtet. Ihätige Zweigvereine 
find von ihr in 7 Etädten gegründet worden, Ob— 
wohl der Miethpreig, neben ver größern Güte der Mob: 
nungen, überall niedriger geftellt ift, als ſonſt gewöhn⸗ 
lich, fo gewährten bie bis jegt erbauten Häufer, nach Ab» 
zug ber Berwaltungsfoften, einen Ertrag von 5—10pGt. 
Davon werden 4 pCt. an die Mctionaire bezahlt, der 
Veberihuß aber if zur Bildung eines Amortijationes 
und Reſervefonds, jo wie zur Vermehrung der Gemeins 
nügigfeit tes Unternehmens beſtimmt. Die große Bes 
deutung ber äußerlichen Reinlichkeit und gefunden Lage 
ber neuen Käufer anf die förperlichen Zuftände der Bes 
wohner ergiebt ſich aus einer Vergleichung der Sterblich⸗ 
feitsliften. Die durchſchnittliche Zahl beträgt in London 
22 Erwachſene und 46 Kinder auf je 1000, in ven 


verrufenen Potteries in Kenfington aber 40 Erwachſene 
und 99 Kinder, dagegen in ben Golonicen der Metro- 
politan association nur 7 Ermadhfene und 10 Kin 
der: ein außerordentlich günftiges Ergebniß. Zu nod 
größerer Steigerung deſſelben find auch befondere Waſch⸗ 
und Babehäufer eingerichtet worden, die zugleich wieder 
eine Erfparniß liefern. Wo es irgend anging, bat 
man enblih auch dem Bedürfniß ber erfrifhenden Be, 
wegung in freier Luft tur Gärten und geräumige 
Spielpläge zu genügen verſucht. Im Bezug auf die 
ESirtlichfeit der Bewohner hat man ähnliche günflige 
Erfahrungen gemadt. Bon größtem Ginfluß ift bie 
ſittliche Einwirkung einer ftrengen Hausordnung, bie 
durch tüchtige, erprobte Leute gehandhabt werten muß 
und dem Ganzen einen ernflen Halt giebt, Dabei ift 
das oben gejdilderte Leſe- und Bibliothefjimmer, mit 
einer Heinen Bücerfammlung verbunden, ein geeigne- 
teo Feld zur Ausbreitung und Mirtheilung der Elemente 
wahrer Bildung. Meiſt find auch die Golonieen mit 
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der londoner Stabtmiffion, ihrer rellgiöfen Bedürfniſſe 
wegen, in innigere Beziehung getreten. 

So viel über die englifhen Baugeſellſchaften, 
die bed Lehrreihen und Bebentenden genug tarbieten. 





Gefellichaft jur Beförderung gemein: 
nütziger Thätigfeit. 


Zum Revifor der Spar: und Anleihe-Gaffe ift erwählt 
worden Herr Conſul PB. H. Teodorpf, zum Vorſte⸗ 
ber ter Rettungsanftale für im Waſſer Verunglüdte 
Herr Dr. jur. Theod. Havemann, zum Vorfleher 
ber zweiten Klein⸗Kinderſchule Herr Friedr. Bluhme, 
zum Vorftcher des Gewerbausfchufles Herr Dr. Fr. 
Grube, und zum Borficher ver Gefangelaffe Herr 
C. Ganslandt. 

Die Verſammlungen ber Geſellſchaft in tiefem Wins 
ter wurden am 18, df. Mis. geſchloſſen. 





Vermiſchtes. 


22, (Bauten.) Ee find in tiefen Blättern bei ber großen, 
bier jegt herrſchenden, Bauluſt bin und wieder Rathſchläge er- 
theilt und Borſchläge gemacht worden. Die Radtehr zum alten 
Giebelbau ward dringend empfohlen. Auch der berühmte Riehl 
iſt diefer Anſicht und giebt in feiner Familie“ folgente propbe- 
tifhe Beſchreibung eines Bürgerbaufes des zmanzigfen Jahr- 
bunberts: 

„Ihr ſchautt ta ein etwas unregelmäßig gebaules, mäßig 
großes Daus, gelegen in einer neuen und bennoc Frummen, tie 
ein anmuthiger Fußpfad gefchlängelten Straße. Die Giebelfront 
if der Straße zugekehrt. Denn bis zum zwanzigſten Jahrhun- 
bert bat der beutfche Bürger fo viel biftorifhe Bildung gemon- 
ten, daß er weiſi, es frei virs ein Wahrzeichen bes deutſchen 
Hauſts. So mie er es aber für lächerlich hält, in feinen Haufe 
franzöfifch zu Tprechen, fo nicht minder, fein Haus nad frango- 
filder oder italienifcher Arı zu bauen. Der ſchönſte Schmud 
biefes zukünftigen Hauſes iſt ein Erfer, und meil e8 mit ber 
breiten Seite nach innen gekehtt ift, hat man einen traulichen 
Hof gewonnen, ſinnig ausgeſchmückt, in welchem ſich bie Kinder 
luſtig tummeln, und an ber dem Hofe zugewandten Brent läuft 
oben eine offene Gallerie, von welcher bie Eltern dem Zreiben 
bes jungen Volfes zuſchauen fünnen. Die Gruntformen und 
Dınamente bed Haufes find eigenthümlich neu und doch tie 
der ganze Plan an altes anlchnend. Es iſt nämlich bis dahin 
ber gefuchte Acht moderne“ Styl wirklich gefunden worden. Im 
Daufe wehnt nur eine Familie; ſäße noch eine andere zur 
Miethe darin, fo würde fie wenigſtens eine Hausflar, Treppe 
und Hausttnär für ſich gefentert begebien und bafür lieber einige 
Prunträume vermiſſen ober etwas höheren Zins zahlen, Oben 
Hinter ven Gicbelſenſtern hauſt ber Großvater oder bie Oroß- 


matter. Sie haben fi zur Ruhe geſetzt und ziehen ſelbſt dann 
mit ihren Kindern, wenn tiefe zur Mietbe wohnen, Das „ganze 
Haus? hält zufammen, Brettern und Bafen fprechen öfters ein 
und finden ein nelted Gaſiſtübchen. Zur Eutgegnung „onkeln“ 
bie Kinder des Haufes in ben Ferien bei ten auswärts tmoh- 
nenden Verwandten und zehren ein halbes Jahr an ben an— 
mutbhigen Erinnerungen biefer Wanterfahrien, Die Familienfeſte 
firben wieder joth im Kalender und werben nad altem Style, 
nur mäßiger, und alſo auch faR ſröhlicher ald vor Jahrhunderten 
gefeiert. Der Großvater macht es fih in feinem Giebelſtübchen 
zum befonveren Gejchäft, die alten beuifchen Sitten neu in’s 
Licht zu ziehn, ben Forderungen des zwanzigfen Jahrhunderts, 
wenn's Noth thut, anzubequemen und, als Hofmarfchall bes 
Haufes, über ihre Auftechthaltung zu machen.” 


23. (Müblentbor.) Wir müffen gefichen, daß wir 
wicht erwartet haben, bafı bie Bürgerſchaft ten Antrag des Se 
nates auf Abbruch tes Mühlentheres zurüdmeifen würde. Es 
ſcheint ums im vielem Falle die Eparfamfeit eiwas zu weit ge⸗ 
trieben zu fein, Es if Mar, daß bas Iher den Verkehr hemmt, 
unb ba müßte es doch wohl, um es wegzuräumen, auf cin tormig 
OGeld nicht anlommen; es iſt wenigftens nice eingufeben, warum 
man in ben Etrafen Trotteir legt, wenn man durchs Ihor 
auf dem ſchmuhigen Fahrwege wandern fol, Andere hieſige 
Blätter baben fih auch nad tem Beſchluſſe der Bürgerſchaft 
für bie Wegräumung bed Thotte ausgefprochen, und wir fliehen 
was bem von ihnen Bemerlien vollfonmmen anz auch wir hoffen, 
ber Senat werde ſich durch die eine Stimme Majorität nit 
von feinen Plane abbringen laffen, ſondern baldmöglichſt wieber 
auf denſelben zurüdlommen. 
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Sundzoll und Tranfitzoll. 





Sn ber vorigen Nummer biefer Blätter lefen wir zu 
unferer nicht geringen Berwunderung, bie Beftrebungen 
Lübed’3 jeien im Falle ver Aufhebung des Sundzolles 
darauf zu richten, daß zugleich eine entſprechende Herabs 
fegung des däniſches Tranfitzolles erreicht werde. Es 
wird darin ferner bie Anſicht audgefprosben, Daß, wenn 
bie Bapitaliirung und Ablöfung des Eundzolled von 
allen übrigen Mädten bejbloffen wird, Lübeck fich 
ſolchem Beſchluſſe unmöglich entziehen fünne, und es 
wird dabei die Summe von 200,000 Thalern Reichs— 
munze ald Diejenige Quote genannt, auf welche Lübeck 
für Aufhebung ded Sundzolles ſich gefaßt machen müßte, 

Wir erbeden Dagegen ven entſchiedenſten Widerſpruch. 

Der däniſche Trauſitzoll ift nichts als ver Sundzoll 
in einer anderen Geſtalt. Wird der Euntzoll aufge 
hoben, fo betraten wir ed als eine logiſche Selbfis 
folge, daß gleizeitig aud ter Tranfitzoll aufgehoben 
wird, Es wird dabei, nach unjerer Anfiht, nur dar 
auf anfommen, daß der innige Zuſammenhang beiter 
Auflagen ins rechte Licht geſtellt werde. 

Give Herabfegung des Tranfitzolles kann niemals 
einer Aufhebung des Euntzolles entfpreden, Nur die 
gaͤnzliche Veſeitigung des Erfteren entſpricht dem Auf 
hören des Letzteren. 


Würde aber wider unfere zuverſichtliche Erwartung 
allein ver Sundzoll aufgehoben und nicht zugleich ber 
Tranfitzoll, jo läge der empfindliche Verluft, den Luͤbeck 
gerade durch diefe halbe Maafregel erleiven würde, fo 
febr auf flaher Hand, daß Niemand im Ernfte won 
Lübeck würde erwarten fönnen, daß es dafür eine 
Quote zahle, Ein Kaufmann, 





Das Bremer Handelsblatt über Sundzoll 
und Tranfitzoll. 





Mir baben nun bereitö zweimal in tiefen Blättern 
ten obigen Gegenftiand, ber ja für unfre Stadt von 
ber größten Wichtigkeit ift, berührt, nicht in der Meis 
nung, dem ber Sache Kundigen damit etwas Neues 
zu fagen, fontern nur, um bei einem jo bebeutenden 
Segenftande der Pflicht, die die vaterſtädtiſche Preffe 
hat, Das gefammte Publicum für Ten Gegenftand zu 
interejfiren, unfererfeits zu genügen, Wir find der An— 
gelegenbeit in ihren verſchiedenen Phoſen gefolgt. Che 
noch tie Gopenhagener Eonferenz zufammengefommen 
war, erinnerten wir baran, daß Lübeck bei diefer Ge« 
legeuheit von dem Tranſitzoll ſprechen müfje, und 
fpraben aus, was Jeder weiß: daß, wenn nad Auf- 
bebung des Sundzolles der Tranfitzoll in gegenwärtls 
ger Weife for.beftänte, Died ein Ruin für Lübeck fein 
mügte, Wir glaubten damals noch nicht, daß’ vie 
Copenhagener Gonferenzen wirflih zur Ablöſung tes 
Sundzolles führen würden. Jetzt ift dies and verſchie— 
denen, bier nicht näher zu erörternden Gründen mehr 
als wahrſcheinlich geworden. Wir bielten «8 beahalb 
für unfre Pflicht, die Sache von Neuem zur Sprache 
zu bringen, auf die Geltopfer binzuweifen, die Liber 
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bringen müfle, unb audzufpredben, daß cin Acquivalent 
dafür, Herabfegung ded Tranſitzolls (es ſchwebte und 
dabei Das Verhältniß Preußens vor) unumgänglich 
nothwendig fei. Wir laſſen heute einen Arrifel folgen, 
den dad Bremer Hantelsblatt in feiner legten Nummer 
brachte. Bringenter, als die Mahnung bier ausge⸗ 
ſprochen ift, kaun fie nicht ausgeſprochen werten, und 
wir fehließen und ganz dem in tiefem Artikel Bes 
merften an, Much den Vorwurf, daß Lübed fo lange 
gejbwiegen babe, wieterholen wir, wohlverſtanden, 
nicht gegen unfre Behörten gerichtet, bie natürlich das, 
was fie zum Beften der Bürger thun, micht alsbald 
öffentlich auspofaunen werben; fondern gegen Diejenis 
gen, denen es möglich gewejen wäre, auswärtige oter 
einheimiſche Blätter von größerer Verbreitung zum Auss 
drude ihrer Ideen zu benutzen. Es ift traurig, daß, 
während in allen andern Handelsſtädten man ſich die 
größte Mühe giebt, bie Zuftände und Die Wünſche bes 
einheimifhen Haudels in ven weiteften Kreifen zur 
Kenntniß zu bringen, das von unferer Etadt aus noch 
immer faft gar nicht geſchieht. Unſte Mitbürger find 
ſicherlich ebenſo beforgt für das Wohl ibrer Vaterſtadt, 
wie die Bewohner Hamburgs und Bremens; aber 
weil auswärts nicht viel von dem vwerlautet, was wir 
wünfden und erfireben, fo denft man, wir jdlafen; 
und es iſt fehr tie Trage, ob eine ſolche Meinung und 
nügt. Das Bremer Handeldblatt fließt mit der Directen 
Mahnung an ung; Videant consules, ne quid detri- 
menti respublica capiat. Wir zweifeln, daß unfer 
Senat tie Mahnung nötbig gehabt, um zu handeln; 
es iſt aber ſchlimm, und wahrlid) nit des Senats 
Schuld, daß in Bremen Solche, tie Lübeck wohlwollen, 
die Mahnung für nötbig balten fonnten. Wir fichen 
übrigens ſchließlich nicht an, unfre im vorigen Artifel 
ausgeſprochene Anſicht, dab ver Tranfitzol herabgefegt 
werden müſſe, mit Rückſicht auf die Bemerfungen des 
Bremer Handeldblattes dahin zu erweitern, daß feine 
gänzliche Aufhebung nothwendig fei, und wünfcen, 
daß alle von Pübel etwa noch zu thuenden Schritte 
diefe gänzliche Aufhebung tes Tranfitzolles 
entfcbieden und unummunden zum Ziel haben mögen, 
Der Artikel des Handelöblattes lautet folgendermaßen: 

„Das Hinderniß des Sundzolld wird um jo ſchwerer 
empfunten, als Tänemarf in gleicher Weife alle übrigen 
Wege des Land⸗ und Waffertransporis zwijchen Nord» 
und Dftfee mit hoben Zöllen belaſtet. Der Euntzoll, 


iR zu einem Syſtem ausgebildet worten, das im Eüs 
den des dänischen Gebiets in demfelben Grave drückend 
auftritt, als die Beläfligung der Paſſage durch die 
nordiſchen Dartanellen bie Handeldentwidelung ver 
Ditfechäfen bart beeinträchtigt, Dünemarf, feit dem 
Wiener Eongred im Beige won Lanenburg, wiberfegt 
fih jeder erfolgverſprechenden Herabſetzung der Elb— 
zölle; die Hamburger Berliner und Lübecker Gifenbahn 
müffen fleuern an Dünemarf; ter Sandtranfit durch 
Holſtein ift beſchwert mit dänischen Auflagen; vie Fahrt 
durch den fhledwig-bolfteinfften Canal unterliegt dem 
gleichen Tribur, den im Eunde und in den Belten vie 
MWaaren und das Schiff an däniſche Gaffen abzutragen 
baden. Dänemark beherrſcht durch feine Zöllner alle 
Piorten des nördlichen Europa wie des Weltmeers. 
„Diefen Ausipruc that das „Bremer Handeleblatt“ 
bereits im Juni 1854 in dem eriten Artifel, mit weis 
chem es, wie es wohl ohne Ueberhebung fagen darf, 
nicht ohne Ginwirfung auf tie öffentlite Meinung 
dieoſeits und jenſelts des atlantiſchen Dceans den Kreuze 
zug gegen den Sundzoll predigte. Dänemarf hat nach 
Spinienart mit den Maſchen feined Netzes alle Aus— 
gänge verfperrtz bie Fliege, welche die Schlinge von 
Helingdr gewahrt, fol nicht bei Kiel oder übel, ohne 
Blut zu laſſen, entfommen fünnen, Wiewohl wir Dies 
fen Zufammenhang ber Fäden Far erfannten, richteten 
wir unfere Angriffe doch nur gegen ben Knotenpunkt 
des Eyftems, weil er, wenn auch äußerlich ver ftärffte, 
rechtlich der ſchwächſte, und zu feiner Löſung ober nös 
thigenfalls Ourchhauung auf den Beiltand mächtiger 
Bundesgenoffen zu rechnen war. Iemehr aber langſa⸗ 
men, doc fiheren Schrittes die Hoffnung auf endliche 
Bejeitigung des Euntzolld näher tritt, um fo mehr 
nimmt es und Wunder, daß unſere quten Freunde an 
der Elbe und der Ttave fo rubig fiten und feine 
Stimme laut wird, um auf bie gleichzeitige Aufhebung 
oder Ermäßigung des enormen Zolles zu Dringen, wel 
Ser auf tie Durdfuhr von Waaren durch Holflein 
und Lauenburg gelegt it. Wahrlich ſonderbar ift es, 
daß wir von Bremen aus die Anregung geben müs 
fen zur Hinwegräumung von Schranken, tie uns feit- 
ber einen Borfprung gewährten in der Goncurrenz mit 
unferen Rivalen. Wenn dieſe felbit aus unferem Ber 
halten erfennen, daß man an ter Mefer nicht Fleins 
geiitige Krämerpolitif treibt, fo mögen aber auch ent« 
feruter Stehende ſich dadurch auffordern lajfen, die Ger 
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rechtigfeit einer, Sache zu prüfen, für, bie wir ohne 
alles eigene, vielleicht fogar gegen unfer naͤchſtliegendes 
Intereffe eine Lanze einlegen. 

„Die. Berrüdungen Hamburgs und Lübecks durch 
Dünemarf vatiren von alter Zeit. Zeittem bieje Sräbte 
— nach Jahrhunderten it bier zu rechnen — lid der 
Herfbaft, unter der man Ne feithalten wollte, entzor 
gen haben, it in Gopeubagen die Reiguuy verberrs 
ſchend geweſen, ihrer Handeloblüthe cimad und zwar 
fo viel ald möglich abzufnappen. Daß ed nicht geluus 
gen, ift nicht Ted ben Nadbars Schuld. Die Mit 
tel zur Grreihung des unvergefjenen, wie erlangten 
Ziele einer Hanteld- Euprematie über die Nachbar— 
ſtaͤdte wechjelten wach ter Gulturfinfe der Zeit und ben 
allgemeinen: handelopolitiſchen Verbältniſſen. Im 18, 
Zahrbuudert, am 10, December 1726, verbot König 
Friedrich IV., weil tie Stätte feiner unverautwertlid 
verſchlechtetten Münze den Zutritt verjagten, allen Hans 
telöverfchr mit Hamburg und übel; natürlih empfans 
ben. tie däniſchen Staatsaugehörigen am fdwerften vie 
Nachtheile des eigenthümlichen Verbots. Später wur 
deu lange Zeit hindurch die Straßen von Hamburg 
und Luͤbeck nad Holſtein hinein, die Verbindungewege 
zwiſchen beiden Handelsplätzen durch Holſtein wie durch 
Lauenburg, in einem völlig unfabrbaten Zuftante ges 
laſſen; in meufter Zeit, als anfäuglich Chauſſeen, Deus 
naͤdeſt Eiſenbahnaulagen — helſteiniſche jewehl als 
lauenburgiſche — welche die ſchnellſte Verbindung mit der 
Oſtſee herbeiführen mußten, unvermeidlich geworden 
waren, wurden andere Plaͤne ausgeführt, um deu 
Traufit ver Waaren von Hamburg Über Kiel und über 
Ludeck nach Gopenbagen zu jdimälern und die Tirecten 
Zufuhren von entfernteren lägen, votnehmlich trand. 
ailantiſchen, fo viel als irgend thunlich au befördern. 

„Segen das Eure ter 3der Jahre dieſes Jahrhun- 
dertö legte die däniſche Regierung, einen Zell von 5 
Schilling pr. Centnet auf allen Tranſit durch Holſtein; 
für vie Gütet, welche den Weg von der Elbe zu Yand 
nad der Oſiſte juchten, beirug Terjelbe fogar aufüng- 
lid) den doppelten Eop. Im Jahre 1540 ward tier 
fer Durbiuhrzell auch auf Yauenburg ausgedehnt, Tejr 
fen Grenzen bis dahin gar feine Zölle kannten. Kiel 
mußte ſich bei tiefen ftieflandesväterligen Anortnun- 
gen, berubigen, Hamburg und Lübeck verſuchten ten 
Weg ver Beſchwerde bei tem Bunteötage gegen bie 
Verlegung tes durch kaiſerliche Privilegien verbrieften 
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und durch die Herzoge von Holjtein anerfannten ‚Red: 
tes auf zollfreien Verkehr von einer Hanſeſtadt zur ans 
deren, Wirklich. erklärte ib aub die Bundesverfamm: 
lung tiedmal nicht für incompeteut, tie Erädte aber 
hielten es nichts Defto weniger für geratben, ſich mit 
Dänemark in Verhandlungen cinzulafien, deren Refuls 
tat ein Abkommen war, tefjen Inhalt wir zwar nice 
feunen, wildes aber — wie figura zeigt — das Gra— 
vamen felbft unerledigt ließ. Ulle Waaren, melde 
durch Holſtein oder Lauenburg tranſititen, zahlen, in« 
ſoſetn ſie nicht im Tarife erimirt ſind, nad wie vor 
den Zoll von 5 Schilling vom Centuer. Nur Preu— 
Ben bat es verflanten, für tie aus oter nad) feinem 
Lande durch Dänische Beützungen gehenten Sendungen 
auf der orbinären Landſtraße Zollfreibeit nnd auf der 
Berlin « Hamburger Eiſenbahn eine Ermäßigung des 
Satzes auf I pr. Eentuer zu erwirfen, bei ter vors 
zugsweiſen Richtung dieſes Handels ter deutlichſte Ber 
weis, daß ed Dünsmarf hauptjächlich nur darauf ans 
fommt, Diejenigen Guter zu belaften, beziehuugsweiſe 
mezaultauen, welde, um Dem Suntzoll zu entgehen, 
ten Weg über Kiel over Lübeck ſuchen möchten. Ttotz⸗ 
tem iſt die Guͤterbewegung über beite Vunlte in ter 
Zunahme begriffen”), weil tie Gonjunmionsfübigfeit der 
Länder, welche ihre Bezüge über Diejelben Dirigiren, zu: 
genommen hat, und weil dao Beſtehen did Sundzolls 
Denjelben jetzt noch Die Möglichkeit ver Goncurreng mit 
dem Waſſer wege erhaͤlt. Aber wie wütde tie Sache 





*) Mach den Tabellen tes Hamburger handelsſtatiſtiſchen 
Bireans war J. B. der ditecte Verkehr Hamburgs mit 
Lubeck und Stiel: 

1) Angelommen in Haubutg: Str, netto 


son Yüibed von Kiel 
gr Berl · h ĩ n PAD, er, Arber pe. Searanip Torst prbamd- all rd. 
1839 — 203,502 90,352 300,024 al,218 
1950 - - 233.3J0 80,812 414, 202 33,759 
1851. sh538 193,023 56,092 304,663 48,047 
1552 353,592 R,162 33531 346,085 54,2 
1353 550,276 2,0985 66,203 nDy.aß+ 106,214 
1851 687,515 183 36,658 723,356 128,771 
'g) Abgegangen von Hamburg: Kir neito 
nach Lübeck nach Kiel 
2 Beınspant rd, ↄꝛ. Fuer Fu Stekeiy Test Fi.damb+Ri,.-t, 
1649 — 271,054 271,054 125,655 
1850 _ 258,021 258,021 112,880 
1851 23,600 121,019 75,437 222,336 144,353 
1852 141,668 2767 BA, 251,188 129,250 
1853 03,627 10,044 64,334 270,002 173,530 
1654 312,304 4,557 46,567 369,428 216,136 
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ſich geftalten, wenn nun auf einmal ber Suntzoll aufs 
börte und der um feinetwillen geſchaffene Tranfitzoll in 
Holftein und Lauenburg fortvauerte? Bon Kiel wols 
len wir ſchweigen, es ift an fich ald Hanbelsftatt mine 
ter bedeutend, und bie dänifche Regierung wird ihre 
Lieblofigfeit gegen die eigenen Untertbanen nicht jo weit 
treiben, um auch dieſes Wenige noch zu Grunde gehen 
zu laffen, Uns bewegt das wahrfdheinlihe Schichſal 
Lũbecks. Es kann ſich nicht in der Illuſton wiegen, 
daß nach Wegfall des Sundzolls der überſundiſche 
Handel einen ſolchen Auffhwung nehmen werde, um 
für den Wegfall der Bermittelung des Verkehrs zwi⸗ 
fen den Dftfeefühen vollen Erfap zu bieten, wenn 
biefer leptere durch die Unterbindung ver in das weſt⸗ 
liche deutſche Intand reihenden Zuflußader Lübecks ers 
fhwert bleibt. Luͤbeck muß ſich darauf gefaßt machen, 
auch wenn der Lauenburgiſche Tranſitzoll gleichzeitig 
mit dem Euntzoll aufhört, einen Theil feines jepigen 
Handeld zu verlieren und fortan nur denjenigen Waas 
ren old Bermittlerin zu dienen, welden bei ihrem Wege 
aus oder nah Rußland und Sfantinavien der Weg 
durch das Kaltegat zu meit ober der Jahreszeit wegen 
zu unficher iR. Daß Lübed aber fortblühen Fönne nad 
Aufhören des Sundgolld bei Fortdauer bes oft er 
wähnten Tranfitzolls, ift eine ganz unmöglihe Ans 
nahme, Fünf Schilling pr. Centner ift mehr, als die 
ganze Eiſenbahnftacht auf Lauenburgiſchem Antheil für 
die von oder nach Lübel gehenden Güter erfter Claſſe 
beträgt, bei den niederen Glaffen fteigt das Mibver- 
haͤliniß natürlich noch. Fünf Schilling pr. Gentner 
iR ein Zufhlag auf ven Preis der Maare, ver bei 
einzelnen der in Betracht fommenvden Artikel fih auf 
mehr als 10 pCt. und bei ten am meiſten zu berück⸗ 
ſichtigenden wohl nidt unter 2 p@t. berechnen wird, 
Es ſcheint und Zeit, daß Lübech fih rühre Es fann 
ſich nicht damit tröften, daß ver fallende Suntyoll von 
felbR den lauenburgifhen Tranfitzol mit ins Grab 
ziehen werte, Der leptere kann ben erfteren lange 
genug überleben, um vorher noch dem Lübeckiſchen Hans 
del das Trauergeleite zu geben. Möge dieſe gutge⸗ 
meinte Mahnung vom Weflmeer an ber Ditfee freund» 
lih aufgenommen werten! Videant Consules, ne 
quid detrimenti capiat respublica.“ 


Deffentlibe Bibliothek. 
(Beriät vom Sabre 1855) 





Eines befonteren Baues bat das Focal ber öffentlichen 
Biblisthef in dem verfloffenen Jahre nicht beturft; die 
in den legten Jahren getroffenen durchgreifenden und 
umfaffenden Anorbnungen haben fi als tüchtig und 
zwedmäßig erwiefen. Nur der Dfen des Zimmerd, in 
welchem die Büder des hiſtoriſchen Leſevereins aufge⸗ 
ſtellt find, erforberte eine Ulmfegung, und da der Trans⸗ 
port fänmtliher Bücher unthunlid war, mußten bie 
felben tur Tapezierleinwand vor Staub und Beſchä⸗— 
digung gejbügt werten. 

Das Mobiliar der Bibliothek iſt durch einen großen 
Schrank vermehrt, ver zu gehöriger Aufbewahrung 
mander ibrer Schätze beftimmt if. Gin früher dazu 
benugter hatte ſich bereit® vor einigen Jahren fo uns 
tauglich bewiefen, daß er entfernt werben mußte; ins 
deffen ließ ſich ein derartiger Verſchluß nicht entbehren, 
und jo ward ſchon im vorigen Jahre darauf Bedacht 
genommen, ihn in ber zweckmäßigſten Weife herzuſtel⸗ 
len, Der Raum unterhalb des großen Overbec'ſchen 
Gartons bot ſich als dazu höchſt geeignet dar, und in 
der nach einem Entwurf von Milde befhafften Aus— 
führung wird nun jenes Kunſtwerk gleihfam durch 
eine Aitarftaffel geftüpt. Der Schranf vereinigt jept 
größtentheild, was an feltenen typographifcden und 
archäclogifhen Merkwürdigkeiten bisher in verſchiede⸗ 
nen Rocalitäten der Bibliothek zerfplittert war, und ers 
leichtett dadurch weſentlich die Mühe des Zeigend und 
das Zuſammenhalten ver Beſchauenden. 

Die Nummerzahl ſaͤmmtlicher Zugänge beträgt 
424, mit Ausnahme jedoch einer nicht unbebeutenden 
Menge von Papieren aud dem Dreyer’fhen Nach— 
laß, deren Beſtimmung, Sichtung und Ordnung durch 
länger dauernde Krankheit des Berichterftatterd bisher 
verhindert if. Ein großer Theil derſelben enthält freis 
lich nichts Anderes, al& die Eoncepte der Dreyer’fden 
gedrudten Sachen; doch können ſich ſelbſt zwiſchen bier 
fen noch interefjante Beiträge zur Geſchichte oder Juris— 
prudenz finden: eine Forſchung, die bi jeht nicht ans 
geftellt werben fonnte, Die Zugänge zur eigentlichen 
Stavibibliothef betragen 273 Nummern, 

Im Uebrigen hat aus bereits öfter ventilirten Grüne 
ben feine größere Anſchaffung aus ven ber Bibliothek 
zugewiefenen Mitteln erfolgen können. 
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Die hiſtoriſchen Werfe, welche ber hiſtoriſche Lefes 
verein angefhafft, find in der ausgegebenen 13, Forts 
fegung bed Catalogs verzeichnet. 

Zur Scharbauifdhen Bibliothek find 59 Bücher 
binzugefommen. 

Der juriſtiſche Pefeverein hat 72, ter theologiſche 
46, der hiftorifhe 88 Nummern abgegeben. 

Unter den eingegangenen Geſchenken find beſonders 
namhaft zu machen Thl. 8. und 9. der Prachtausgabe 
ber Werfe Friedtichs des Großen, welche bed regieren« 
den Königs von Preußen Majefät zu überfens 
ben geruht bat. Näcftvem hat Herr Senator Glaus» 
dius unfere Sammlungen mit einigen intereffanten 
Manuferipten und einem Drudwerk mit Holzfhnitten 
und Autographen zu bereichern die Güte gehabt, Einer 
von tiefen Schätzen, eine Pergamenthaudſchrift des 15. 
Jahrhunderts, die der Hamburgifche Lecior Job. Hane 
verfaßte, enthält ein Rituale zum Feſt der Opferung 
Mariend. Das Drudwerk ift von dem berühmten 
franzöſiſchen Künftler de Tournes und führt den Titel: 
„Wol geriffnen vnd gefchnidten figuren ausz der 
Bibel,” Lyon 1564. 8. Einen befonderen Werth bat 
tiefes Buch durch feine Benutzung ald Stammbuch ers 


balten; 24 berühmte Perfonen aus ber zweiten Hälfte. 


des 16. Jahrhunderts, darunter bie brei Söhne Luthers 
und ein Bugenhagen, auch mehre fürftlihe Perſo— 
nen haben fib darin verewigt. Berner hat Herr Dr. 
Paſtor Beffden, zu Hamburg, nit allein ein 
Pracdteremplar der großen Anfiht von Lübeck, aus ber 
Mitte des 16, Jahrhunderts, überreicht, fondern auch 
einen feltnen alten Drud: „Das buch von dem le- 
ben und fitten der heydnifchen maifter," Aug» 
burg 1490 — Verfaffer it Walter Burley, ber 
Druder Anton Sorg — geſchenkt. Endlich bat Herr 
Hirt, in Breslau, abermals 7 Werke feines Verlags 
eingefandt. 

Dem Münzcabinet hat Herr Director Breier 
eine fupferne Erinnerungsmedaille an dad Straßburger 
Mrünfter v. 3. 1834 verehrt, Eben fo find von Einem 
Hohen Senat zwei desgleichen Preisdenkmünzen für 
die Theilnehmer an der Mündner Induftrieausftellung 
überfannt, Endlich hat Herr Milde 13 Bracteaten 
abgegeben, die fi in dem Sacramenthäuslein zu Et, 
Marien vorgefunden haben: 3 verfelben waren völlig 
unfenntlih, I Lübeckiſch, 1 aus Lüneburg, 2 Brauns 
ſchweiger, 2 Medienburger, 4 Hamburger, alles Hellinge. 


An die Sammlung von Alterthbümern find 
von dem Verein für Lübedifhe Geſchichte und Alter 
thumsfunte, jedoch unter Vorbehalt des Eigenthums ⸗ 
rechtes, abgegeben: 2 fleinerne fogenannte Streitärte, 
I fleinerner Hammer, 2 Bruchflüde eines eifernen 
Dolches, ſämmtlich ohne weitere Nachricht über ben 
Bundort; ferner 4 bei Grönau gefundene Bruchſtücke 
eines broncenen Schwerts; 1 eijerner Sporn und 1 
desgleichen Schraubenzieher zu einer Radſchloßbüchſe, 
beide im Kieler Canal bei Holtenau gefunden. Einen 
Steinhammer mit Bohrloch, der in Smäland auf Gut 
Jegel ermittelt ift, bat Herr Senator Claudius 
geſchenkt. 

Die Bibliothekararbeiten bezogen ſich theils auf 
den Nominalcatalog ſämmtlichet biftorifher Bücher, 
ber num fertig if; theild auf tie Kolianten der Theo» 
logie, von denen ein fertiger Nealcatalog und ter Ent 
mwurf eines Nominalverzeicniffes beſchafft it; endlich 
ganz befonterd auf genaue Verzeichnung ber juriftifchen 
Werke, die zwar ſchon längft begonnen, aber wicber 
andgefegt war. An freundlicher Hülfe bei diejen fehr 
umfafienden Arbeiten hat ed nicht gefehlt, 

Die Bibliothek iſt in erfreulidher Weife benugt; bie 
Gorreöponbenz allein zählt 35 Nummern, diesmal vor 
zugsweiſe aus Deutſchland. 

Ernſt Deede, Dr. 

Lübeck, 1. Febr. 1856, Prof. u. Pibliothefar. 


Ueber Armenwohnungen. 


IM. 


Mir beabfihtigen dadurch, dab wir einige Mittheir 
lungen über biefen, erſt feit Kurzem mehr gewürbigten, 
Zweig ter Armenverwaltung aud in auswärtigen Yäns 
bern geben, theils ein lebhaftered Intereffe für bie Löfung 
bed Problems zu erweden, theild bei der Zerftreutheit 
und Geringfügigfeit des bis jegt vorhandenen Materials, 
einige Hauptnotizen für einen leichteren Leberblid ber 
fehr vereingelten Erfahrungen zujammenzubringen. Iſt 
auch erft fpäter vielleicht ein Erfolg zu erwarten, fo 
fann man dann doch auf tem ſchon Beſprochenen 
fortbauen. 

Ueber die in Branfreich und Belgien begonnes 
nen Unternehmungen zur Errichtung beiferer Armenwohr 
nungen finden fi befonders in der „Goncortia,* 
ber Zeitfegrift der Berliner gemeinnügigen Baugejells 
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daft von Dftern 1849 bis Neujahr 1850, mande 
wichtige Angaben, tie vom Prof. Huber im feinen 
„Meifebriefen* ergänzt find, 

Die durch bie Februarrevolution nei eingefcbärfte 

Warnung, Nichts unverſucht zu lafjen zur Verbeſſerung 
der Sage der arbeitenten Glaffen, führte in Barıs zur 
Gründung einer Affociation zur Errichtuug wolfeilerer 
und doc) vollfommener eingerichteter Atmenwohnungen. 
Diefe Societe Chabert vertheilte im Anfaug tes Jahtes 
1840 in einem flirgenten Blatt ibr Programm, aus 
tem wir folgende Etellen hervorheben; 
Der Zweck der Nſſociation if, im jedem Arton— 
diffement ber Statt Paris rbeiterquartiere (cites 
ouvrieres) zu erridien. Den Bewohnern biefer Quars 
tiere follen vor allen Dingen gejunte, wohlgelüftete 
Mohnungen geſichert werten, zu einem viel niedrigeren 
Mierhöpreife, ald ter ijt, ben fe jegt oft für eine eine 
ige Stube in einem ungefunden Haufe begahlen. Jene 
Wohnungen follen aus einer Wohnſtube, Küche und 
zwei Schlaſfkanmern befichen; Tod wird auch für eins 
zeine Stuben geſorgt werten; fie jollen mit Galoriieren 
geheizt werten, Die im Eommer zugleich als Ventilas 
toren tienen werden, Die Gebäute werden drei Etode 
werfe hoch und durch Garten und Hof von einander 
getrennt. Jedes Otebäute wird für 40-50 Familien, 
das untere Stockwerk für Mogazine, Kaufläden und 
Merfftätten eingerichtet. 

„Kür eine Waſch- und Barennftalt und eine Einrich⸗ 
tung zur Bewahruag und Pflege der Kinder während 
der Abiwejenheit ter Mütter auf Arbeit, ſoll in jeber 
eite gejorgt werten. Dieſe Vortheile find in der Miethe 
mitbegriffen, welde niemals erhöht werten darf. 

„Es ſollen menblirte Stuben zn billigem Vreiſe 
für die Arbeiter mod Arbeiterinnen eingerlchtet werben, 
welche ſich fein Mobiliar onfchaffen können; ein Theil 
der Miethe ſoll zur allmählichen Abzahlung der Aus— 
lage für tiefes Hauegetäth verrechnet werben, wodurch 
es in gegebener Zeit das Eigenthum der Micther wird. 

„Ein großer Saal foll zum gemeinfamen Gebtauch 
eingerichtet und geheizt werten und nameuntlich aud 
als Arbeiterbörfe für das Arrondiſſement dichten. 

„Die Actien find zu 25 res. feitgefegt, welche in 
Monatsraten von 24 Fred, besahlı werten fünnen, 
wovon nur die beiden erften beim Gintritt eingelorpert 
werden. Die eingehenden Gelder werden in der Bank 
von Franfreih tepohirt. Die Yctionaire werben, ins 


dem fie fh an einem Merfe ber höchſten Philanthropie 
betbeitigen, ihr Gapital mit 4 p&t. verzint erhalten, 
nebft einem Antheil an der. Dividende. Die Actien 
find durch ten zu. fchaffenden Beſitz gewährlciftet,* 
Nah den Statuten war dic Dauer ver Geſellſchaſt 
auf DO Jahre beftimmt. Dad Gapitel jellte durch 
240,000 Actien auf 6 Millionen Fred, gebracht wers 
den; die Aſſociation aber als begründet anzufıhen fein 
und ihre Arbeiten beginnen, wenn 16,800 Yetien unters 
gebracht und dadurch die Mittel zur Begründung Eines 
Nrbeiterquartieres gefichert feien, Das Batronar hatten 
der Wrälivent ver Republik und Die Nationalgarde von 
Paris übernommen; erfterer batte überdies 50,000 Fres. 
zur Einrichtung des eriten- Diuartierd bergegeben, Die 
zum Beginn der Arbeiten nöthigen Actien waren bald 
zufammengebradbt und noch im Sommer dd Jahres 
fonnte ter Erzbiſchef von Varis ſelbſt ven Grunvitein 
eimmeiben ; der Präſident war zufällig verhindert, doch 
hatte er verfprocden, mit eigener Sand ven Örundftein 
zu legen. Die weitere Eutwicklung jedoch ſtieß auf 
vielfache Hemmniffe und Hinderniſſe und kein. einziges 
ter Etabliſſements kam redbt in Gang. Im Anti 1851 
löite ſich endlich die Socieie Chabert auf und an ihre 
Stelle trat eine Andere unter beſonderer Begünſtigung 
Gitartdin's. Dieſe behielt ven Actienwerth von 25 Free, 
bei, nahm aber nur 4000 -Aectien, die leiter miſt in 
tie Hänve ſpeculitrender Gapitaliiten famen, Die Re 
gierung gewährte wieder 200,000 Fres. Subvention‘ 
und es ward eine Anleihe von ’, Million Fico. zu 
4 pCt. -aufgenonimen, Die von dieſer Geſellſchaft zwerft 
in Angtiff genommene cite Napoleon in ven Rue 
Rochechouart war im Eommer 1854 balb fertig 
und von 179 Fauilien mit 395 Setlen bewohnt Die 
jährliche Einnahme von 30,000 Ares. dedte aber vie 
Koften nidyt, eben weil noch lange nicht Alles audger 
führt war, Sonſt waren tie Grfabrungen in jeder 
Brziehung günftig geweſen. MWußer dieſer citä Napo- 
leon gab cd damals noch vier ähnliche Unternehnuns 
gen in Paris: ein großet Gebäude für 200 Perſonen 
bei ter Barriere von Elichy; ein Logithaus für 300 
unverbeiratbete Wrbeiter in ver Rue Montreuil_ mit 
einer Batcanftalt; ein Haus am Marche du Roule 
mit Arbeiterwobnungen, entlich eine Feine Golonie in 
ter Rue de Reuilly. Gier wurden 40 Heine Häuſer 
jür je 4 Familien, mit je einem fleinen Gärten vers 
jehn, um ein großes Gentralgebäude errichtet, das bie 


Einrichtungen zur gemeinfamen Deconomie enthalten 
follte: ein Plan, der fehr hübſch gedacht ift, 

Niel beſſetes Gedeihn als dieſe Parifer Unterneh: 
mungen bat die große eit€ ouvriere in Müblbanfen 
bis jegt gehabt. Ihr Stifter, Herr Dollins, bildete 
1852 eine Actiengeſellſchaft von 60 Actien zu 5000 Fres. 
& 4 pGr.; dazu kam eine eben jo große Eumme von 
300,000 Fred. ald freiwillige Unterſtüßnug durch die 
Etaatdcaffe und endlich wurde eine Anleihe zu 5 püt. 
von tem britten Theil des präjumtiven Werthes der 
Häufer erhoben. Die Berpflibtung, die gegen ben 
Eraat übernommen wurde, war tie Aufführung von 
300 Wohnhäufern und der dazu nöthigen öffentlidyen 
Gebaͤude. Dieje mit Gärten und Höfen verjehenen 
Wohnmmgen follten dann ein eigenes Etadtquartier, eine 
wirflide cite, bilden. Im Juli 1853 wurden die 
Arbeiten mit einem Capital von 900,000 Fred. begons 
nen und im Sommer 1854 flanden 100 Häufer fertig 
und 80 im Ban. Unter ven 100. Bewohnern mit 
ihren Kamilien waren 40 Käufer und 60 Mietber, 
tarunter nur 10 ſchlechte Zahlet. Die Einzahlung beim 
Eintritt war auf 3400 res. feſtgeſetzt und zugleich 
die Berpflibtung zur Uebetnahme einer Hypothek für 
den dritten Theil des Kaufpreifed des Grundſtückes ger 
troffen worden. Im erfien Jahre vwonrten etwa 
35,000 Fres. eingezablt, ter Preis der einzelnen Woh— 
nung war 1850 3000 Fres. Beſonders beachtens— 
wertb war die merkliche Hebung des ſittlichen Zuftans 
tes ter Kamilien, ſobald fie in bie neuen Verhältniſſe 
fib eingewohnt hatten. * 

Ueber tie ſchon ſeit 1849 eingeleiteten Unterneh— 
mungen ähnlichet Art in Lyon, Marſeille, Lille 
find leider feine hicher gebrungenen Nachrichten ver 
öffentliäht. 

Mir wenden uns zumächft nad Belgien, mp fi 
am 13. Sept, 1849 ein Herr Gomard in einer Bons 
vention mit der Regierung verpflichtete, in der Gemeinde 
Srelled bei Brüfjel eine cite ouvriere zu bauen, bei 
der fih die Regierung mit einem unverzinsliden und 
in 10 Jahren heimzuzahlenden Capital von 20,000 Freo. 
und mit der Ausführung der auf 4000 Ares. angeſchla— 





genen Hauptwafferleitung betheiligen würde. Die cite 
follte beftchen aus einem großen Gebäude für mehrere 
hundert ledige Arbeiter, mit Ginzelfammern, gemeins 
ſamem Epeije und Wohnfaal und allen häuslichen Ein— 
richtungen für Speifung, Heizung, Beleuchtung, Wäſche, 
Bad u. fm, und einer Schule mit Lehrerwohnung 
und Bibliorhef; dann aus zwanzig zweiftddigen und 
zweiuntzwanzig einſtöckigen Hänjern zu bödftens ſechs 
Wohnungen mit Hof und Garten; und entlib aus 
vier größeren Hänfern zu Läden, Magazinen a. ſ. w., 
bie an die Eden des durch alle Diefe Gebände gebildeten, 
regelmäßigen Vierecks gelegt werden follten, Die Miethe 
für Die Ginzelfammern ward auf 4 Freo., für die grös 
feren Wohnungen auf 20 Ercs., für die fleineren, mit 
mindeſtens zwei Stuben, auf 12 Free, feſtgeſtellt, wor 
bei die Denupung aller gemeiuſamen Anftalten gegen 
einen von der Gemeindebehörde feſtzuſtellenten Tarif 
mitinbegriffen war, Lieberhaupt ward ter Gemeinde 
eine Gontrolte, namentlih auch für tie Aufnahme ver 
Miether, vorbehalten, mad Die Schule und Vibliothek 
von ihr gegen eine jührlibe Mierhe von 200 Free, 
übernommen, Bis Ente 1851 ſollte Alles fertig fein, — 
Wie bier Die Gemeinde, fo bat ver in Brüffel blühen: 
den gemeinnügigen Baugeſellſchaft gegenüber vie Stadt 
ſich ein gewiſſes Net vorbedungen. Dieſe Baugefells 
ſchaft, Die ihre Wirkſamkeit zugleich auf tie Straßen⸗ 
verbeſſerung gerichtet hat, bat ihre Miethopreiſe fo res 
gulirt, vaß das Anlage» Gapital einen Reinertrag von 
8 pCt. gewährt, alfo nach Abzug ver ten Pctionairen 
gewährten 5 pCt. Zinfen noch 3 pCt. zur Werwals 
tung, Amortifation und Referve bleiben. Nah Einlö— 
fung aller Wetien aber wird die Stadt Eigenthümerin 
des Geſellſchaftsvermögens unter ter Bedingung, tafr 
jelbe im Geiſte ver Statuten ferner zu verwalten, wo⸗ 
gegen fie ihrerſeits Den Mctionairen den feftgeftellten 
Zinsfuß garantirt, jedoch mit dem Vorbehalt, im jchlimme 
fien Halle 3 pEt. Zuſchuß zu leiften. — Ueber einen 
ähnliben, 1848 in Lüttich gebilveten Verein fehlen 
leider noch alle genaueren Nahrichten, doch ift ein guter 
Erfolg wahrſcheinlich. 


Vermiſchtes. 


24. (Schiffsmiſſion.) Aus Berlin wird unter dem 
18. März diefes Jahres berichtet, daß von ten Conſiſtorien zu 
Könfgebrrg und Stettin eine Verfügung an ſämmtliche Geiſt- 
liche der Küſten Preußens ergangen iſt, daß fie tie Schiffs- 


miſſion nad AMräften fördern, d, b. im Sinne ber innen Miffion 
für die Seeleute forgen Tollten, In England und Ametika wire 
fen Tängit in ſolchem Einne auf die Serlente gewirkt, auch 
in Hapre, ja in Noftod und Wiemat. Iſt bier in Lübeck ſchon 
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in Abnlicher Weife irgend eiwas geiban werben oder if dies fo 
fruchtbare Feld für vie Ausſaat bes Chriftenibinns und mwahr- 
baft frommer Geſinnung bis jept bei uns noch gänzlich unbe- 
baut geblieben? Wer Femme wicht bie lange, käge Muße bed 
Schiffers anf ber Ser, wo er oft Tage lang vergebens nad 
irgend geiftiger Unregung ſucht und fo häufig düſterem Trübfinn 
verfällt, mer andrerfeits vie Verführungen nicht, vie feiner am 
Lande warten und denen zu trogen er eine micht geringe fitsliche 
Kraft berarf? Mas forgen mir für die Heiten und Quren, 
wenn unter ung Chriſten ſelbſt, in fo unmittelbarer Näbe, noch 
fo viel zu leiſten übrig iM? Möchten fib doch einige unferer 
eifrigſten Anhänger ver Miſſion einmal reht fräftig um bie 
Schiffemiſſion befünmern, mo eine bedeutende Einwirlung bei 
ber innigen Beziehungen zwiihen Schiffer une Kaufmann ned) 
dazu ſich leicht müßte erzielen laſſen. 


25. (Spebitions-Berfehr über Wismar.) Nachdem 
das in Wismar zu bauſe gehörige Dampfſchiff Obotrit von der 
großberzoglien Negierung angefauft und ber Merlenburgifchen 
Poftbebörde zur Fahrt zwiſchen Wismar und Kopenhagen über 
geben worden, bot dieſelbe ſich ſeht thätig gezeigt, auf Roflen 
und zum Verluſt ihrer eigenen Spebiteure Alles anzumenten, 
um Güter für vos Schiff heranzuziehen. Sie bat ſowohl in 
Hamburg, als in Leipzig, Magdeburg und anderen Pläpen bes 
Inlandes befolpete Agenten emannt, melde zu einem biresten 
Tariffape ermädhtigt werden, Güter nach Kopenhagen auzuneh- 
men, während die Poſtbehörde ſelbſt als Gratis ⸗-Speditent in 
Wismar auftritt, 

Da baffelde Syſtem tem BVernehmen nach von ber Kiel. 
Altonaer und Tönning» Flensburger Eiſenbahn -Direction ange 
firebt wird, fo möchte es bier von Inteteſſe fein, tie von ber 
großberzogl. Poft-Dirertion publieirten : „Bejonteren Borfcriften 
für ben Güter -Verkehr in vireeter Spedition" fennen zu 
fernen. Sie lauten: 

„I) Alle Frachtgüter, welche nach ober von Aopenbagen mit 
dem „Dbotrit" beſordert werben fellen, lönnen mit dirreten 
Frachthtieſen, vom Abgangs- bie zum Velimmungs- 
orte, verſandt werden und gefibicht die Speeition in Wiemar 
durch bie Erpebition ber Großherzoglichen Poſtt ampfſchifffahrt 
unentgeltlich. 

„2) Zu den Gradtbrieien lönnen die gewohnlichen Eiſen- 
bahnfrachtbritfe benupt werten, dergeſtalt, daß bie Adreſſe Iautet: 
Hertu N. N. in Copenhagen, 
durch Vermiltelung ber Großherzogl. Poſtdampiſchiffs-Erpeditlon. 
Station Wiemar 
an ber Medlenburgiſchen Eiſenbahn. 

„3) Verlangt ber Abſender durch Erllärung im Frachtbrieſe 
die Auoſtellung eines Connoiſſements, ſo wird ſolche durch 
bie Erpetilion tes Peſtdampfſchiffe veranlaßt, auch auf Verlan · 
gen dem Abſender das Duplum des Conneiſſements auf feine 
Koften zugtferligt. 

4) Nabnahmen fine nur an Fracht und Speſen, nie» 
mals auften Werth der Baare geſtattet; für bie 
Berabielgung der Nachnahmen wird von der Dampifchifls-Erper 


bition fo wenig, wie kon ber Eifenbahn-Trpebition in Wismar 
eine Provifion berechnet. 

„5) Bezüglich der See - Alfecurany find mit ben Agen- 
ten ber Düffelvorfer Berfiherungs-Seiellibait zu Wismar fehte 
Prämien behandelt, und zwar: 

für tie Monate Januar, Februar, Mär und October 
2 p&h,, April, Auguſt und September 3 pEt., Mai, 
Juni und Juli 4 Gt, November und December 1 püt, 
ohne irgend weitere Nebenleſten. 

„Die Verficherung wirb hiernach auf beſenders im Fracht 
briefe auszudrüdentes Verlangen durch tie Erpebitien der Poft- 
Dampſſchiffiahrt befchafft und werden tie often je nad ber Be- 
ſtimmung des Abfenders von biefem ober von bem Atreffaten 
wahrgenommen. 

„6) Es wird alsbald eine Fradiguitare ausgegeben werben, 
welche ale Heften vom Abjenbungs- bie zum Beliimmungsorte, 
mit alleiniger Ausnahme von Porto, Affecuranz, Provifion und 
daniſchem Gingangszeil, umfaßt. Veiſpieloweiſe if ſolche Tare, 
nach ben jebt normirenden Frachtſätzen, für einige 
Hauptpläge und für bie gangbarften Artikel — Mannfartur- 
und Hure MWaaren — aufgeftellt und wird vie Känftige volltän- 
dige Frachtgultare jedenſalls Teine böbere, dagegen zum Theil 

vielleicht niedrigere Saͤße aueweiſen. ** 

Obwohl tie volle Tragweite dieſer und überſandien Dor- 
ſchriften nicht leicht zu überſehn if, jo glaubt die Nebartien doch 
in ihnen eine drohende Beeinträchtigung des Lübecktr Speditiens⸗ 
geichäftes zu erkennen und darauf aufmerlſam machen zu müſſen, 
ob vielleicht irgend geeignete Maßregeln zu ergreifen ſeien. Wie 
febr feit langen Jabren von unfern Nachbarſtädten an ber Oftfee 
gegen unfern Handel iniriguirt worden iſt, darauf baben gerabe 
birfe Blätter früber mit aller Energie hingewieſen; biefe Zntri- 
guen baben aber, wie das oben Mirgeibeilte zu zeigen ſcheint, 
feinesweges nachgelaffen, 


26. (Bauten.) Bir biejenigen, bie bei Anlage und Nuss 
ſchmückung der Faxade ihres Haufes in Verlegenheit find und 
Sefabr Taufen, rribümer und Geſchmaclloſigkeiten zu begehn, 
find folgente Winfe aus einer Meinen Schrift tes Proi, Forch- 
bammer bracteneiwerib: 

„Es iR für die gewöhnliche Arcitertur eine unbebingte 
Horberung der Neinheit tes Baues, daß jede Miſchung ter 
characteriſtiſchen Gigentbümlichfeiten bes einen ver brei Dane 
ſtyle, bes griechifchen, jomaniſchen und gothiſchen, mit dentu tes 
andern entfebleben vermitden werte, Es handelt ſich bier ſewohl 
für die Kunſt, als für das gewöhnliche Urtbeil beſonders um die 
Facçaden der Gebäube. Um alfo mit Aleinem anzufangen, es 
iſt werwerflic, über ben grade bededten Feuſtern abwechſelnd eine 
giebelartige und eine Nunbbogenverzierung anzubringen, eine 
Unart, tie aus Palmpra zu Rammen ſcheint. Es if verwerflich, 
in einem gewöhnlichen Haufe bie enter grablinig, die Thür 
im Bogen zu überſpannen. Es if ſehr verwerflih, am bemiel- 
ben Bebände bie Thür im Spißbogen, bie Fenſter im Rund- 
bogen zu überbeden,* 


— — — — — — — — — —— —— — — — — — 


Gedruckt bei H. ©. Nahbtgens. — Verlegt und rebigirt unter 
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Verantwertlichleit ter v. Nohden'ſchen Buchhandlung. 
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Gejellfchaft zur Beförderung gemein: 
nütziger Thätigkeit. 





Berichte über den Fortgang der von der 
Geſellſchaft ausgegangenen Infitute 
I. 
Beridt 
über die Gewerbſchule in übel von Michaelis 1853 
bie Michaelis 1855, 
13te8 umb 14168 Schuljahr, 





Das der Vorfland ver Gewerbſchule erft icht und 
über die beiden Eduljahre von Michaelis 1853 bie 
Miharis 1855 zugleih berichte, hat allein feinen 
Grund im dem Wechſel, welchet in der Perfon des 
erfien Lehrers ftattgefunten hat, indem der Abgehenve, 
durch die Menge der MArbeiten im feinem neuen Ber 
zufe ganz in Anfpruch genommen, nicht ſogleich feinen, 
Bericht abſtatten Fonnte, der Gintretende aber ſich erft 
mit feiner neuen Stellung verttauter machen mußte, um: 
auch ſeinerſeits berichten zu lönnen. Um 21. Juni 834 
aͤmlich iſt der frühere Lehter unſerer Schule, Herr, 
ori Stoofd, zum Bettiebsbirector ander neu eigen 
richteten Gasanſtalt · hieſelbſt erwãhtt worden. Re 
Bedauern haben wir denſelben von unſerer Auſtalt 
ſcheiden ſehen, der er jeit ihrer Begründung im Jahre 
1841 angehörte uud um deren Einrichtung, Entwidiung 


und gedeihliches Wirken er durch treue und bingebente 
Benupung feiner reihen Gaben, durch Mare Erkenntniß 
feiner Aufgabe und durch umfichtige Berüdjihtigung 
der Verhaͤltniſſe ſich weſentliche und von dem Vorſtand 
wie von feinen Schülern dankbar ancrkannte Bertienfte 
erworben hat. An feiner Stelle iſt aus der Zahl der 
Bewerber Herr Johann Heinrich Chriſtoph 
Claus von dem Vorſtande nach reiflichfter Ueberlegung 
wieder erwaͤhlt. Aus Colenfeld im Königteich Hannover 
gebürtig, widmete er ſich tem Lehrerberufe, und nachdem 
er an mehreren Orten ald Lehrer thätig geweſen war, 
trat er in. bie polytechniſche Schule zu Hannover ein, 
wo er den Unterricht der ausgezeichnetften Profefforen 
genoß. Zugleich ertheilte er Unterricht in Schulen 
und an einzelne Schüler, Vortheilhafte Jeugniffe und 
namentlich die gewichtige Empfehlung bes Herrn Die 
tector Frande in Hannover, fo wie über ihn einges 
zogene Grfundigungen liegen in ibm den geeigneten 
Dann für die zu beſehende Stelle erkennen, Sr ward 
am 24. Detober gewählt und am 10, December 1854 
in feine Stellung eingeführt. Derſelbe hat ſich feittem 
ald einen Mann von feftem, rubigem Character und 
guten Lehtgaben bewährt, fo daß wir von feiner Thür 
tigfeit für Die Gewerbſchule glüdliche Erfolge zu er 
arten berechtigt find, , 


Im Sculjahre 1833 nahmen im Ganzen 148 Schũ⸗ 
let am Unterrichte Theit/ Won denen RB aus dem Curſus 
1853 der Anſtalt verblieben, 3 früber audgejdierene 
wieder eintraten und 57 neu aufgenommen wurten, 
Das Schuljahr 1854 überfam aus dem vorhergehenden 
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93 Schüler, dazu 58 neu aufgenommene, aljo im Gans 
jen 151 Schüler. 

Wie verſchieden die Verhältniſſe berjelben find, 
welche ſchon von vornherein ein Urtheil über ihre Leis 
flungen in gewiffen Grenzen geftatten, ergiebt ſich aus 
folgenden Tabellen. 


Alter der Schülern. 





Schuljahr Schuljahr 

Alter 1881. er 
Zwölfjährige . . 7 
Dreisehnjährige . . 17 

\ Bierzehnjährige — 19 

| Bünfgehnjährige, = +... 16 
Sehzehnjährige 18 
Eicbenschnjätitige., ** 17 

Achtzehnjaͤhrige 27 

Neunzehnjaͤhrige 12 
Zwanzigjaͤhrige + 

\ Einundzwanzigiährige 
Zweiundzwanzigjäbtige. » 
Dreiundzwanzigjährige i 





Shulem 
‘ Elementarfjhulen . . . 
Neal» und Mittelfchulen 
Auswärtige Eulen. 
Hieſige Armenſchulen 
Waiſenhausſchule. 
Catharineum . . » 
| Fabrikſchule. . » » 
Vorſtadtſchulen . 
Faubftummenanfalt . 


Total. » 








Berüdfihtigt man die abhängige Stellung vieler 
biefet Schüler, bei der ed micht zu erreichen ift, daß 
fie ununterbroden am Unterrichte Theil nehmen: fo 
kann es nicht befremden, wenn Einige der im Anfang 


des Gurfus am Unterrite Theil nehmenden Schüler 


früher oder fpäter wieber ausſcheiden. Die nadfol- 


"gende Tabelle, welche die Zahl Der Schüler zu Anfang 
der einzelnen Monate mittheilt, zeigt indeß als erfreus 


liches Refultat, daß fib die Frequenz der Schule 
im Vergleich zu früheren Jahren fortwährend geſtei⸗ 
gert hat. 


Schülerzahl 
zu Anfang der ein» 
jelnen Monate, 


1853 Dctober . 

»  Rovember | 25 

s December | 25 
1854 Januar. .| 25 

«e Februar „| 24 
Män ..|25 
April... .125 
Mai... .124 
Juni... „22 
Juli. .„.„.[20 
Auguit. „| 20 
September! 18 
Dctober .) 29 
November | 28 
December | 26 
Januar .|26 
Gebruar „| 22 
Mir ..|21 
April,. .| 1815 
Mai...|16 
Suni,..|16 
Suli...|15 
Auguft. .| 15 
Sa⸗ 16 











— 
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Eben fo günſtig, wie ſich hinſichtlich der Schüler- einem beflimmten Gerverbärieige angehören. Inter 
zahl im Ganzen die Verbältniffe der Gewerbſchule in dieſen befanden ſich 1823 7, im Eurfus 1834 10 Ges 
ben lepten beiden Schuljahren geftalteten, iſt aud bie ſellen. Die nachfolgenden Tabellen theilen bie gewerb» 
Zunahme derjenigen Schüler gewefen, melde bereitd lichen Verbältniffe der betreffenden Schüler mit: 













Nah Michaelis 1853, | Nach 










Bor Michaelis 1854, 










Gewerbszweige. 






































| €]|-]a 4 ei El- je | “5 | 
slsssli salslslslälä 
| Buchbinver . il ) aber bel set 
' Buntfutterer ..Il-|1— Iiji—|ı - I 1i-l- ij 1-1 /l 
Buchdrucer.. — — 1— | 1 ] -|i—-I-i- 1-1! | —| 
Bühfenmader. . . — | 1|1-1—| 1 -i—-I- | - | - 1-1 —J 
Gigarrenmacher. , . -|—|—-| 1/1 ii 1])-|-1-I1-1—1 
| Drechsler r : — — 11— 1 _ 1l—-|ı— 1! — ri 
J Gelbaießer . . . . — — 1|— 1 — I1il-|j|— li 14 
Glaſer 31 -2 — 114 ı| |. 3I|-1-1-—| 3] 
Goldſchmiede -I/-!1—[| 1lı iv ij elle] 
| Hutmader . .|-|-|!-| 1] ı]|—- | -— ıı ı1]-—|—-|-|1jı 
| Snftrumentenmader . . 11 — — — l Il — — |'1 1j—- ij -|— l 
| Klempner Ielalealsin|alı 3lıol al 3| ıl 3!19 
| Korbmaker. ..:)-1-]| 1[/[—-| ıl-|— — 11 —-1—} 11] 1 
| tere... — 21-1] 3) 3| 1) 231 112 — 2123 
I Maler . ..1 2! —-|-|1—| 2| ?i — — 2) 2/1 — — 2 
Maſchinenbauer .... — — — 1 1lIl—|i— 1 I) | —/— 111 l 
Maurer»... -»-.L[ 2| ı)—-| ı) 4] 2} 1 ı|ı]Jaı ri—| 114 
Ratler », ln 1|— | — 11 ÿ8 1 — — 11 1i—- | l 
| Orgelbauer . ..)J)—- 11/1) —!| 2|—! ılı ?2I—| ı]) ı2)—|! 2 
J Eallr . 2. 2 202. J—- ı|—|—-| ı1I—-| 1) -| — I1|— | 11-1 l 
Saltenpreber . x... ı1I- ’= ji —| 1 ı1j—-I1—-|1— I 11-|-|—| | 
I Schlfir: . 2» 2.2. 1ı 1 3 4 9 ıı 1 3 4 9 —1 —1 3 4 9 
| Eintr . 2» ...1- — J—- 2 | 21—- | —|— 1} 11l—|—- | — | _ ll! 
I Spiegelmaber. . . .— ._ ı|—| 11—|-— ıIl- 11—|— 14 
Stblmader . . .I-!—|]1 1 21 —1211 1 31-1 -1—1—1— | 
N ZTifhler . Fan: 7 5 3 | 1858| 7 | 3 5 3/18] 5 3/15! 3]16; 
| Töpfer RE — — 46 
Tapezietet... — — 1-1 11 11 —-—— —211 ı1— | —1-1|1—-|1- 
JZimmerleute ..31143111121 114111838121114205 
| | | 87 80 651 
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Rad Micarlis 1854, Rah Oftern 1835, Bor Miaclis 1855. 











Gewerbszweige. 3 sIa13 si: 13 Ä 
& slslslälslslslsli 
Buchkinder . A — 11 25— — | part —1 1 
Golt ſchmiede . » — I1I1=- 1181-1. 17= — IT 
Gelbgießer . . . » — 21—| 1 I|—i 21 — — 2 
Glaſer... 2 21 1 — — — 1 1 — —| 1 
Hutmader . . . — 11271-5————1—214— — — 
| AInftrumentenmader . 1 1i1-|-|-|i- |! —I— — a = 
Klempner » . 5 5l-3! ı! 2| 3) 92|3|11 39 
ı Korbmader, . . » — 4 — 1 — aa a a ee I | 1| 2 
| Kunftoredsler. ,. . | — 112 1)—-|—| ı|-| ı|—-1|1—|ı 
} 18117) [2 Ge) re 4ıi—-|—| 3 1 4ı|—|-1|3]|) 11 4 
Lihographen — — J 
Maler.. 1 a1:1l-| Il.ı]| 317 11>-1-J 5179 
Mafchinenbauer l 4—-|—! 3 1] 3I—- I —|! 23 1 3 
Maurer. ı 2. 3 90| 3Ii—| 113 | zı 2|—| 1! 2/5 
Nabler . . 2 TE I 5 za Se DPBRKE IE TE ar DES, ARE DEIN U: 
Drgelbauer . . 1 21 111 — — 21— 1—54—11 
| Sale ». 2... ı I: 1j—-|—/|—-| 111 — — — 4 
Saitendreher . . . l 1j:1)| — = — 1 1 — — — 4 
| Eihlofler. . . . .» 2 1412| — 6! 4 |12 14 — 51 1157 
| Spiegelmader. . . | — ıt—-|—|—| -1-1-|-|-]j]-1—1 
i Etellmader. . . . | — ıil—- ii — | — 1 11 — — —1 14 
| Zifhler. - 1. 4 |. 2014 2! Ti-5lıs]| 3|l 1) 6l 5|lu5l 
ET 1 ee u 5 ae Te u a ae a ae 
Topediete 2 2 — ıl—| ıI1—-I|-| ı]1—| ı]|—-]— 1,3} 
Zimmerleute 1 | ı|s| ı)-s| m s| ı| 2|_08 
'84 1,69 
Das gejeglihe Schulgeld von 1 X SP pr. Quartal Potenzen und Wurzeln, Verhältniffe und > Pısyep 
if im Jahre 1853 nur von 22 Schülern, 1834 fogar tionen und beren Anwendung. 
nur von 15 entrichtet worben; den Uebrigen wurde Deutſche Sprade. (1 Etunde wödentlid.) 
die Zahlung deffelben in Rüdficht auf ihre pecuniären Das Wichtigſte aus der Saplehre, von ven Works 
Berbhältniffe erlaffen. arten, ihrer Biegung und ihrem Gebraudbe. Hier: 
auf Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten, wie folde 
im Gewerböleben vorfommen. i 
Der Umfang ber einzelnen Lehrgegenftände und _ Handzeichnen. (4 Etunden wöchentlich.) N) 


deren BVertheilung nad den Glaffen der Anſtalt erges 


eichnen ftarrer Formen im Umtiß, Uebun im 
ben ſich aus ven nachfolgenden Zufammenftellungen: Zeichnen ftarrer F ‚ gen 


Schattiren mit Bleiftift, theild nach Vorlegeblätiern, 


Vorbereitungsclaffe, zweite (untere) Abtheilung. theild nad Holzförpern und Modellen. 
Arithmetif, (2 Stunden wöchentlich.) Erftielobere) AbtheilungberBorbereitungsclaffe. 
Ginleitung, Begründung der 4 Epecied mit gans Geometrie. (2 Stunden wödentlid.) 


zen Zahlen, gewöhnliche Brüche und Deeimalbrüche, Einleitung, Linien und Winfel, Dreiede, Vierecke, 
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Bielede, Kreis, Proportionalität und Theilung ter 

Linien, Aehnlichkeit ver Figuren. (‚Hiebei Eonftruction 
von geometriichen Figuren und Maaßwerken.) 

Anmerkung: Der Unterricht geſchah früher auf bie 

Weiſe, daß ben Echülerm vie Lehrſähe und deren 

Bewriſe bietirt wurden. Diele zeitraubende Arbeit 

iM dadurch beſeitigt, daß den Schülern von ber 

Borftcherfchaft ver Brmerbfchule gebrudte Hefte, 

mit Echreibpapier durchſchoſſen, zu bem billigen 

Preife von 10 (Drudkoſten) verabfolat werben, 

Buchführung. (1 Stunde wöchentlich.) 
Entwidlung der Grundzüge einer geregelten Buch— 
führung, ‚Giaribtung ter Geſchäftobücher, Ber 
gründung. und Fortführung eines fingirien Ges 
werbsgeihäftes Durh 6 Mongate; Abſchluß. 

Handzeichnen. (4) Etunden wöchentlich.) 
Zeichnen von Pflanzenformen im Umriß, Hebung 
im Schattiren mit Beiftift und Tuſche, Zeibnung 
von Menſchen⸗ und Thietformen im Uurriß, zum 
Theil mit Schattirung mittelft Bleiftift oder Tuſche. 

Dritte Claffe (unterfte Claſſe für erwachſene Schüler). 

Arithmetik. (2 Stunden wöchentlic.) 
Einleitung, Begründung der 4 Species mit gan— 
zen Zahlen, Rechnung mit gewöhnlichen Brüchen 
und Decimalbrüchen, Rechnung mit Potenzen und 
Wurzeln, Verbättniffe und Proportionen und teren 
Anwendungen. 

Beometrie. (2 Etunden wöhentlid.) 
Gruntbegriffe, Linien und Winkel, Dreiede, Bier 
ede, Vielede, Kreis, Proportionalität und Theilung 
der Linien, Aehnlichkeit ver Biguren. (Hiebei Cons 
Aiructionen von gromettiſchen Figuren und Maaß— 
werfen.) : 

Hantzeichnen. (3 Etunten wödentlid.) 
Etſte Uebung nah Borlegeblättern, Zeichnung 
nah Körpern und Modellen, Sctattirungen mit 
Bleiftift, Zeihnung von Pflanzgenformen, in Ums 
riffen mit Schattirung in DBleiftift, Tuſchübungen. 

Zweite Claſſe. 
Berehnung der Flähen und Körper (Im 
Binterhalbjahr, 2 Stunden wödentlicd.) 

Ausmeffung und Berehnung 26, der ebenen fie 
guren, geratlinige Figuren, Kreisfläde und deren 
Theile, zufammengejepte Biguren, Haupteigenfchafs 
ten ter geometrifhen Körper, Berechnung ihrer 
Dberfläche und ihres Nauminbaltes, fo wie des 
Gewichts glei großer phyſiſchet Körper. 


Naturlehre. (1 Stunde wöchentlich.) 
Allgemeine Eigenfhaften der Körper, Aebnlichkeit 
und Verſchiedenheit verfelben. Kräfte in der Natur, 
Die Haupterfheinungen des Magnetismus und 
ber Elsctricität, ded Eleetro-Magnetisinud und der 
Mognet:Eleciricität, Wärmelcehre mit Rüdjidıt auf 
proctiihe Anwendung. 

PBrojectiondlehre. (1 Stunde wöchentlich.) 
Dorjtellung der Grundriſſe ımd Aufriffe von gerade 
ſtehenden Körpern mit rechtwinklich fi ſchaeiden⸗ 
den Örenzflächen und Kanten, Gntwidiung. der 
Durchſchnitte. 

Nepconfiruerion. (Im Sommerhalbjahre 2 Stun« 

ben mwöcentlich.) 

Entwicklung ter Eäulen, der gangen und ter abger 
ſtumpften Spigjäulen und Kegel, fowie ver davon 
abgeleiteten Formen, welche im Gewerbobetrieb 
am bäufigſten vorlommen; Körper mit einfach ger 
frümmten Greuzflächen, geſchweifte Geſäße, Ge— 
fimfe ꝛc, nach Maaßgabe der vorhert entworfenen 
Grunpriffe und Aufriſſe. 

DOrnamentenzeichen. (1} Stunde wöchentlich 
gemeinſchaftlich mit Glaffe 1.) 

1833 Gharacterifirung ber verſchledenen Bauftyle 
und ıhrer Verzierungen, Zeichnung von Pflanzen⸗ 
Drnamenten des gotbiichen Bauſtyls, Nofeiten, Gie⸗ 
belblumen, Bialenblumen, Kreuzblumen, freiem Laub⸗ 
werf, Laubwerkszügen, Belderwerzierungen, 

183% Gharacterifirung der verſchiedenen Baus 
finle und ihrer Verzierungen, Zeichnung von eine 
fachen Gliedern und Gliederverzlerungen, fo wie 
von Planen Ornamenten claſſiſcher Urchitectur. 

Geometrifbes Schönzeichnen. (2 Stunden 

wöchentlich.) 

Uebung in ver fanbern Ausführung geometriſcher 
Zeichnungen mit Zirkel, Neisfeder und Tuſche, eins 
fache geometriſche Riguren, Maaßwerke, Bitter, 
Schraffiren und Anlegen ver Fläche mit Tuſche, 
Gopiren von Gewerbszeichnungen. 

Erſte Elaffe. 

Mechanik. (1 Stunde wöchentlich.) 

Nube, Bewegung und Behartlichkeit der Körper, 
Wirkung der mechaniſchen Kräfte, Gleichgewicht, 
Maaf, Zufammenjegung und Zerlegung derſelben. 
Bon der Sıhmere und ven damit zuſammenhän— 
genden Erſcheinungen. Gleichgewicht und. Bewe⸗ 
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gung an feften, an tropfbaren und an luftförmi« 
gen Körpern. 
Ehemie (2 Stunden wödentid.) 
Chemiſche Verſchiedenheit ver Subftangen, einfadhe 
und zufammengefegte Stoffe, chemiſche Berwandts 
ſchaft, chemiſcher Proceß und defien Hauptformen, 
Verbindungsgeſetze. Specielle Chemie der eins 
zelnen nicht metalliſchen Grundftoffe, der leichten 
Metalle und der ſchweren Metalle, jo wie ihrer 
techniſch wichtigen Verbindungen. 
DOrnamentenzeihnen. (1l14 Stunde wöchentlich 
gemeinfshaftli mit Claſſe 2.) 

1833 Ebaracterifirung der verſchiedenen Bauſtyle 
und ihrer Verzierungen. Zeichnung von Pflanzen⸗ 
Drnamenten ded gothiſchen Bauſtyls: Wofetten, 
Giebelblumen, Fialenblumen, Kreuzblumen, freiem 
Laubwerk, Laubwerlszügen, Felderverzierung. 

1824 Characteriſtrung ber verſchiedenen Baus 
ſtyle und ihrer Verzierungen, Zeichnung von eins 
fadhen Gliedern und Blieberverzierungen, fo wie 
von Pflangen-Drnamenten claſſiſcher Architectur. 

Scattenprofection und!Berfpective, ClEtunte 

wöchentlich.) 

Entwidlung der Umrißlinien, des Schlagſchattens 
der Lichtlinie und des Lichtpunfid und Andeutung 
der verfhiedenen Echattentöne durdy Bleiſtift. Feſt⸗ 
ftellung des Begrifis und bed Zweckes ber Lincars 
perfpective, perſpectiviſche Ebene, Horigontallinie, 
Diftanzpunkt, Augpunft, Hauptpunft und Anwens 
dung diejer Lehren. 

Zeihnen (2 Stunden wöchentlich.) 
Fortjegung des Gopirend von Gewerbozeichnun⸗ 
gen, Aufreißen größerer zum Theil verzierter Archi— 
tecturftüde, Anfertigung von Werfzeihnungen nad 
Modellen u. dgl, m, 

Dberclaffe, Selecta, 

Technologie (1 Stunde wöchentlich.) 

1854 Ueber tie mechaniſchen Wirkungen des 
MWaflervampfs, aldwichtigften ver bewegenven Kräfte, 
und zwar: Natur der Dämpfe (Gejege ihrer Bildung, 
ihre Erpanfion und Gontenfation); erite Verſuche, 
fie ald bewegende Kraft anzuwenden; allmählige 
MWeiterentwidlung der Dampimafginen; Hoch⸗ 
druds und Niebertrud» Dampfmafdinen und ihre 
befonderen Arten, als; ftationaire Maſchinen, Schiffs⸗ 
maſchinen und Locomoliven. 


1854 Fabrikation und Verarbeitung des Glaſes 
(Darſtellung ver verſchiedenen Glasſotten, Glas» 
ſchleiferei, Glaoblaſen vor der Lampe, Spiegel⸗ 
fabritation, Glaſerarbelten ꝛtc.); Preſſen des Holzes; 
Darſtellung der Verzierungen aus Holzmaſſe (Holy 
gießerei); Vergolden (Feuervergoldung, kalte, naſſe 
und galvaniſche Vergoldung, Contact-Vergoldung 
und Vergoldung mit Blatigold); Verſilbern (Feuers 
verfilberung, kalte, naſſe und galvaniſche Werfil« 
berung, Contact-⸗ Verſilberung, Verſilderung mit 
Blatiſilber.) 

Arbeitoſtunden. (2 Stunden wöchentlich.) 
Weilerbildung der einzelnen Schüler nach Maaß— 
gabe ihrer Gewerbe, theils dutch Zeichnen im 
größern und im Eleinern Maaßſtabe nad Borleger 
blättern, Motellen oder leichten Entwürfen, und 
zwar fowohl in Tuſche wie im ſchwatzer Kreide 
und à deux crayons, theild endlich durch Mor 
delliren mad zu Grunde gelegten und meiſtens 
von ben Schülern felbft confirwirten Arbeilsriſſen. 

Hiermit in Verbindung fliehen mehr oder weni» 
ger die Stunden für 

Zeichnen (3} Etunten wöchentlich), 
welche, je nah den Bewerben ter Schüler, zu 
ausgewählten Zeihnenübungen over au von eine 
zelnen zum Mopelliren benugt wurden. 


Die Refultate des Unterrichts haben — abyefehen 
von den Anlagen der Schüler — von der Regelmäßige 
feit ded Schulbeſuchs und von dem Fleiße der Unter 
richteten abhängig fein müſſen. 

Was den Schulbeſuch anlangt, fo muß bemerft 
werden, daß im Verlauf der beiden Irgten Schuljahre 
unaudgefegt darauf Bedacht genommen wurde, einen 
immer regelmäßigeren Beſuch zu erzielen, Schon in 
der Aufforberung zum Eintritt in vie Gewerbſchule zu 
Michaelis 1853 if als Vorausſezung ansgeſptochen, 
tag Eltern und Lehrherren geneigt fein würten, bie 
Regelmäßigkeit des Schulbeſuchs der betreffenden Une 
tergebenen überwachen zu helfen, und in Verfolg tiefer 
Vorausfegung find den genannten Perſonen am Ende 
jedes Monatd Notizen über den mangelhaiten Schul— 
beſuch der ihnen zur Aufſicht unterfiellten Schüler zus 
gefandt worden, jo weit dies fid als nothwendig her⸗ 
ausitellte. Der Erfolg diefer Maaßregel ift ein erfreu- 
licher zu nennen. 
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Das Betragen der Schüler gab zu feinem erbeblis 
chen Tadel Anlaß, war vielmehr, mit wenigen Aus— 
nahmen, lobendwerth. Daffelbe muß von dem Fleiße 
und der Aufmerkſamkeit verfelben gefagt werten, wenn 
man mamentlih bedenft, daß vie gewerbtreibenden 
Schüler durch die Beſchwerden des Tages körperlich 
erſchöpft ſind und damit auch am geiftiger Friſche bes 
deutend eingebüßt haben, 

Die Fortfbritte ver Schüler befriedigen nicht mins 
der, als teren Fleiß und Aufmerfjamfeit, jobald man 
bei der Beurtheilung den Maafftab nad ven mitges 
braten Borfenntniffen und übrigen Verhältniſſen der 
Einzelnen anlegt. Bon mehreren Schülern find recht 
hübſche Arbeiten geliefert, venen bei der Ausftelung 
gerechte Würdigung zu Theil wurde. In Anerkennung 
ihres Fleißes und regen Etrebend empfingen der Klemp⸗ 
ner Peter Frieprih Wilhelm Nebers und ber 
Tiſchlet Beter Heinrih Adolph Böbs als Prä— 
mie ein mathematijches Beſteck. Zwei frühere Schü-— 
ler, ter Zimmermann Joachim Friedrich Georg 
Möller und ver Maurer Friedrich Wilhelm 
Ehriftian Käſelau, erhielten von den Vorftchern der 
Gefellibaft namhafte Zufhüfle zur ferneren Ausbildung 
auf Baugewerkſchulen. 

Aus dem Kreiſe der Vorſteher find tie Herren 
A. Hasfe und Müblenmeifter Beter Heinr. Jaacko 
ausgetreten und durch den Tod iſt Herr Steinhauers 
meifter Friedrich Chriſtian Carl Mepler bin 
weggenommen. Alle drei hatten ein lebendiges Inters 
effe für vie Schule. Herr Hasfe verwaltete mehrere 
Jahre die Eaffe, die Herren Jaacks und Mepler 
hatten ſich ver Mübe unterzogen, tie Anmeldungen 
neuer Schüler entgegenzunehmen und ven Verkauf tes 
in die Schule eingeführten Lehrbuches zu bejorgen. 
An ihrer Stelle find aus den von dem Vorſtande 
Vorgeſchlagenen von ter Geſellſchaft wieder ermählt bie 


Herren Maurermeilter Johann Friedrich Warnde, 
Kaufmann Wilhelm Ludwig Hermann Behnde 
und Apotheker Heintich Joachim Verdmann, fo 
wie ſchon früher an Stelle des verftorbenen Herrn 
Eyndicus Dr. von der Hude Herr Oberappellas 
tionsrath Dr. 8. Oppenheimer in ven Vorftand cine 
getreten war. 

Unfer letzter Bericht if an mehrere auswärtige 
Inſtitute ähnlicher Art verfandt, die aud in dieſen 
Jahren unfere Zufendungen durch Berichte, Programme 
und Blätter erwiedert haben, 

Die Rehnungsverbältniffe geflalteten fih nach dem 
Berichte des caffeführenden Borfichers im Zabre 1854 
folgendermaaßen: die Hauptcaſſe ſchloß 1853 mit einem 
Deficit von 135 & 88, und die Nebencaffe batıe einen 
Salto von 183.& 416, fo daß fib baar 47H 124P 
in ver Gaffe befanten. Aus der Geſellſchafts Caſſe wurs 
den erboben 3000 .K; für Schulgeld und verfaufte 
geometrijhe Hefte gingen ein SI .& 12, wonad ſich 
die ganze Ginnahme auf 3129 K 845 belief. Die 
Ausgaben betrugen bagegen für Gehalte ver Lehrer 
und des Boten, für Beurung, Erleuchtung und Heine 
Unfoften 2755 & 15%; für Unterrihtshülfsmitrel wur⸗ 
den verwandt 5300. 4 8 Ceinfhlicklih einer Entſchädi— 
gung von 130 4 an den neuen Lehrer für den früheren 
Antritt feiner Lehrerftelle), zufammen alſo 3262 K 3, 
fo daß die Geſammtkoſten tie Einnahme um 132 & 1048 
überftiegen haben, melde nad dem Beſchluß ver Ge— 
ſellſchaft aus den für 1856 bewilligten Gelvern mögs 
lichft zu decken fein werten, nachdem beſchlußmähig ver 
Veberfhuß ver Nebencaffe mit zu Den Ausgaben ber 
Hauptcaffe verwandt worten war. Wür tie Zufunft 
wird laut Beſchluß ver Geſellſchaft vom 27. März 1855 
die Hauptcaffe 2700 .K Matt der früheren 2600, vie 
Nebencaffe aber 300 K flatt der früheren 400 aus ber 
Geſellſchaftcaſſe erhalten. 
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Zur Sundzollfrage. 





Darin ter legten Runtmer der Neuen Lübedijchen 
Blätter mitgetheilte Aufſatz des Bremer Handeleblatts 
fagt unter anderm au: 

„Lũbeck kann ſich nicht in der Illuſion wiegen, daß 
nach Wegfall des Sundzolls der überſundiſche Handel 
einen ſolchen Auſſchwung nehmen werde, um für ben 
Wegfall der Vermittelung des Verkehts zwiſchen ven 
Ditjeefüften vollen Erfag zu bieten, wenn dieſer letztete 
durch tie Unterbindung Ter in tod weſtliche deutſche 
JZuland reichenden Zuflußater Lübeds erſchwert bleibt.* 

Wuͤnſchen wir nun auch nicht minder wie Andere 
unferer Vaterſtadt, daß mit dem Eumtzoll auch zugleich 
der Tranſitozoll zwiſchen Kübel und Hamburg fallen 
möge, fo halten wir es doch nicht für überflüfftg, auch 
ten vom Bremer Handelsblatt angedeuteten Hall, daß 
nur allein ter Eundzoll aufgehoben würde, etwas näher 
ind Auge zu faffen, und da trängt ſich und vie Frage 
auf, ob es nicht dann an der Zeit fei, unferm Hafen: 
“ort Travemünde vie längft begehrte Hanteldberechtigung 
zu gewähren. 

Diefe Berechtigung würde bei der Abfchaffung tes 
Sundzolls und Beibehaltung des Tranfitezols für 


unfern Staat oft eine bedeutende Erleichterung bei den 
Geſchäften mit ſolchen Artifeln gemähren, die, ſeewärts 
eingeführt, wieder zur Ausſuhr feewärts beitimmt jind, 

Die fo oft geäußerte Furcht, Travemünde fünne 
fi durch eine ſolche Berechtigung auf Koften. Lübecks 


“erheben, ſcheint und eine durchaus unbegrändete zu fein, 


um fo mehr, da durch die zwecdmaßige Gorrection unferer 
Trave alle Seeſchifſe mit den für das Inland befiimm- 
ten Waaren ungehindert an bie Stadt fommen und 
von da mit voller Yatung wieder abgehen fünnen, 
Unfere freien Echmefterftätte Hamburg und Bremen 
find und ohne Nachtheil für ihr eigened Geſchäft 
hierin längft mit gutem Beifpiel voran gegangen, und 
auch Swinemünde genieht biefelbe Bereligung, ohne 
daß Stetlin dadurch beeinträchtigt wird, 

Mag aus einer ſolchen Maßregel auch für man— 
chen unferer Kaufleute die Nothwendigkeit erwachſen, 
in Travemünde eine Commandite zu etabliren, fo halten 
wir dies für feine jo große Schwieriyfeit, da ſich äln« 
lie Commanditen ſchon in Holſtein und Medienburg 
finden. Auch möchten wir grade bie hin und wieder 
geäußerte Furcht vor der beeinträchtigenden Erhebung 


Travemünde's ald einen Bemeid- für die Tüchtigkeit 


unjeres Arguments betrachten, daß durch die Eraves 


müũnde zu ertheilende Hantelöberechtigung unferm Staate 


vielleiht manches Geſchäft erhalten werden fönnte, 
welches jonft früher over jpäter von unfern Nachbarn 
andgebeutet werden würde, wie wir ſolches ſchon im 
Korngefhäft erfahren haben, und bon welcher Bedroh⸗ 
lidjkeit der Aufjag „Speditions-Verkehr über Wismar“ 
in N 13 diefer Blätter ein neues Beiſpiel liefert, 
Wir erlauben und zunaͤchſt unfern Vorſchlag ter 
verehrlihen Handelöfammer zur Prüfung zu empfehlen, 
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und bitten um fo mehr denjelben zu berücfichtigen, ta bie 
finanziellen Berhältniffe unferes Staats ernſtlich gebieten, 
feine ſich barbietenden Bortheile unbenutzt zm laffen, 
und fo auch uns veranlaffen, noch einmal an bie 
Schlußworte des Bremer Nuffages zu erinnern: „Vi- 
deant Consules, ne qwid detrimenti capiat res- 
publiea.* - 





Bedenfen wider Eine Stelle des Hirten: 
briefs in di. BL. "NM 10. 





Marten fhon „mancherlei“ aus tem Gebiete der höch⸗ 


hen Interefien der Menſchheit mitgerheilt iſt, haben 
wir nun aud den Abvrud eines allerdings beherzigend« 
werthen Hirtenbriefs empfangen, der das vom Verſaſ⸗ 
fer verlangte Eingehen mit „männlihem” Ernft wohl 
verbieut, Dabei aber ſcheint es auch nothwendig ober 
gerecht, getroft ein Bedenken zu äußern, wo ſich dieß 
gleich; beim erſten Leſen aufprängt; und wie Jener nicht 
genannt ift, fo glaubt ein audrer Ungenannter, der auch 
mit ihm in gar feiner näbern Verbindung fteht, deſto 
freimüthiger ſich ausſprechen zu dürfen. Es betrifft 
tie Stelle S. U2 Sp. l. 3. 23: „Das in unfrer Zeit, 
ſelbſt unter gläubigen Pfarrern übliche Ertemporifiren 
halte ich für eine Befleckung des homiletiſchen Amts- 
gewiſſens ıc. 

Das iſt eine harte Rede. Aber ein General-Sur 
perintendent hats gejagt. Wie nun aber, wenn ein 
antrer Öeneral-Superintendent ſich ganz anders erklärte? 
G. F. Brescius, Dr. der Theologie und Philofophie, 
General-Euperintentent und GonfiftorialRath (+ vor 
ca, I1 Jahren), der fi zwar bei feinen Dispofitionen 
vor tem „pedantiſchen Etreben, Alles recht methodiſch 
einzutheilen und in einem firenggegliederten Zuſammen⸗ 
hang darzuftellen” hütete, beflagte ſich doch oft, wie 
ter Superintendent Dr. C. W. Spiefer in einem 
Bericht über ihn mittheilt, „daß er and dieſem fteifen 
Schematismus nicht berausfommen und zu einem freien 
Fluß der Rede aus voller begeifterter Bruf ſich nicht 
erheben lönne.“ Doch bat er in fpäterer Zeit wirk— 
lich auch nach ausgeführten Dispofitionen und forg- 
fältiger Meditation geprebigt. Davon ſchreibt Super⸗ 
intentent Spiefer: „die ganze Gedankenfolge lag in 
feinem Kopie, die Darlegung derſelben geihab, belebt 
von der Wärme ded Herzens, auf der Kanzel, Die 
einfame Meditation warb vor der verſammelten Ge⸗ 
meinde lebendig, mit den and feinem reichen Ideen⸗ 


vorrathe ſich entwidelnden Gebanfen flellte das rechte 
Wort zur rechten Zeit fi ein. Und jo fprad er rich—⸗ 
tig und fchön, als hätte er jeden Auserud vorher ſich 
forgfam gemerft; wie Plinius fagt: dicit ex tempore, 
sed tanquam diu scripserit“ cet. Aud ein tritter 
GeneralsEuperintendent Biihof 3. H. B. Draeſeke 
cr 1849) ertemporirte viel, und fagte auch au feinen 
Eynodalen 3. B.: „ed komme feineswegd auf eine 
firenge Dispofition an, ob die Herzen ergriffen wür« 
ten, ja das firenge Disponiren hindte gewöhnlich bie 
Wirkung.“ . 

Wen follen wir und num mehr zumenden? reis 
ih jener Erfie mag manchen Bunbesgenoffen haben, 
unter denen der befanntefte fein wird Dr. GI. Harms, 
Kircenpropft und Ober» GonfiftorialsRath (+ 1855), 
Der bielt (in feinem „Prediger S. 48 und 50) auf 
ein wörtlich zu memorirended Koncept, worauf bie Pre—⸗ 
digt Wort für Wort ſteht. Mber nicht ohne flarfen 
Wiverfprud. Zwar F. B. Reinhard (+ 1812) war 
berfelben Meinung, disponirte aufs pünctlichfte, ja ängſt ⸗ 
lichſte und ſchrieb fogar über 8 Tage voraus; aber 
warnt nit Harms felbft vor deffen Beijpiel? „Man 
will es feinen Predigten anfehn, daß fie dem Verfaſſer 
unter den Händen alt geworben, daß fie zu ihren ver— 
nünftigen Tagen gefommen find.” (5. 46.) Dennoch 
„in wie mandyer Dorffirde Holfteind iſt der Ober» 
hofprediger in Dresven aufgetreten!” (S. 53.) 
Harms hätte wol bei feinen eignen Worten bedenk⸗ 
lid) werben follen: „zu viel Arbeit bringt die Epur 
des Gearbeiteten und Erarbeiteten hinein, auf Koften 
der Natürlichkeit und Herzlichkeit.“ (5. 46.) Und 
fon S. 41 „ben Küfter... mag man mit der Poftille 
nirgends, und wenn was er vorlief't auch zehnmal befs 
fer it auf dem Blatt, ald was der ‘Prediger vorbringt.* 

Mber ihm witerfpriht auch vielleiht Dr. Tholud 
felbft, der den Prediger mit Concept einem ängftlichen 
Seemann auf den Untiefen längs der Küſte, fern von 
ver herrlichen Höhe des Meers vergleicht — fonft body 
ein Andrer, der Harmd im Geifte auch nahe ſteht — 
in feinem giterarifchen Anzeiger 1830; „eine fo wört⸗ 
lich memorirte Predigt it eben was bie Predigt nicht 
fein foll: ein Kunftffüd aus ver Studirſtube, aber feine 
Herzensanrede, fein Fräftig empfangened und darum 
kräftig wirfendes Wort an chriſtliche Gemüther und 
wahrhaft hungrige Seelen. Die eigentlihe Salbung, 
das Zubrünftige und Gewaltige muß großentheils ver» 
ſchwinden, wenn man bloß aus dem Kopfe wieder giebt. 


Die Herzendiprade wird mit Gewalt zurückgedrängt, 
die augenblidlichhe Anregung, die unter göttlicher Leis 
tung mehr wirken und ſchaffen kaun als hundert wört- 
lich ausgearbeitete Predigten, findet dabei feine Statt... 
Id behaupte, daß tie Zeit eintreten müffe, wo wir 
mit Gottes Hülfe fie (die Krücke) abmwerfen und uns 
freier in der hriftliben Rüftung bewegen lernen... Nach 
Abftreifung jener Feffel wird ver Geiſt fie (die Geüb— 
teren) fiber unterflügen, und bie freiere Rede fie eben 
fo jehr ald ihre Zuhörer fördern... Unbegreiflich, wie 
Harms diefe Einferferung des freien Worts für bie 
Geiftliben fanctioniren will,.. Wie, wenn ein Beiftli- 
her zur Weitzeit in weniger denn 8 Tagen mehr als 
8 Predigten und Vorträge zu halten hätte?” wie ber 
Recenjent ſelbſt.“) 

Dieb Lepte wird für den erfahrungsreichen Unbe⸗ 
Fannten nicht leicht zu beantworten fein; aber wielleicht 
bat er übrigens ftarfe Gründe? Seins von allen obir 
gen und ähnlihen Bedenken berüdfichtigt er. eben 
aber, der nicht Alles auffhreibt und auswentig lernt, 
beſchuldigt er „einer-Befledung des homiletiſchen Amts: 
gewiſſens.“ Aus welchen Gründen? (1) „Schon aus 
feelforglider Treue und (2) geiftlider Klugheit, (3) 
nod mehr aus ebrfurdtsvoller Danfbarfeit gegen Gott 
den heiligen Geiſt, der grade an homiletiſche Meditas 
tionen alljeitige Ginwirkungen fnüpft, follte man dieſe 
feine Funken durch Goncipiren der Predigten auf ſicherm 
Heerde fammeln, nicht aber dem Etrome ber Vergeſſen⸗ 
beit prei® geben." 

1) Iſt aber Das nicht ſeelſorgliche Treue, wenn man, 
ohne durd geſchriebene und eingeprägte Worte außer 
denen der heiligen Schrift fid binden und fefleln zu 
laffen, ohne auch Dem, was man vorher forgfältig be⸗ 
dacht und der Bhantafie wiederholt vorgehalten hat, 
zu großen Werth beisulegen, je nach ven zuletzt vors 
fommenten beachtendwerthen Umſtänden und nod im 
Reden wahrgenommenen Hörern Plan und Worte nad) 
Wiffen und Vermögen ändert — oder von dem Höch— 
ſten fi treiben läßt? 

2) Die weltliche Klugheit eined ungeiftlih Ge 


*), Dr. Pb. Dobpribge (+ 1751) prebigte an jebem 
Sonntage zweimal, biters aud tes Abends; in einigen 
Jahren hunvertundvierzigmal, in andern mod viel mebr, 
Erbawungeftunten, Wiederholungen ungerechnet. (Made 
richten von bem Leben sc. bes Ph. Doddridge. Mus 
dem Englifchen. Leipzig 1769. ©. 87. 202. of. deſſel- 
ben Ltben von K. Ch. G. Schmibt, Greiz 1830.) 
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finnten wird «6 netürlid,am. ſicherſten“*) finden, Alfes 
anfzujchreiben, und ſehr einpfehlend und rühmlich, ed auch 
wörtlih auswendig zu lernen. . (Jemand fagte: das 
Erereitinmift fertig; nun geht's an's Memorirent) 
Sollte wol nicht die geiftliche Klugheit oder Weis; 
beit, die von oben kommt, aud hierin entgegengefegt 
fein? Dürfen wir Chriſten jorgen? beſonders bie Geift- 
lihen? „Eures Vaters Geift iſt es, der durch euch 
redet.” Matth. 10, 20. cf. Marc, 13, 11, Luc. 21, 
i4 u. 15. Wohl jagt dieß ber Herr gunächft in Bes 
ziehung auf bevorftehende Ueberantwortungen. Aber ift 
es nicht anzuwenden auf das Reben (f. Röm. 15, 18, 
I Gor. 2, 13) vor verfammelten Gemeinden, ta das 
vor Gericht einem chrlihen Menſchen nicht ſchwerer 
fbeinen wird? Wer nun felbft reten will, was er 
gefhrieben und gelernt, ſcheint der nicht des Waters 
Seit zu verachten und im Gotteshaus fein eignes Ger 
fhäft zu treiben fat Gottes Werk? 

3) Aehnlich ſtehl's mit tem britten, daß ber heilige 
Geiſt „gerade an homiletiſche Meditalionen allſeitige 
Einwirkungen kaüpft.“ Mehr, als an die demüthig 
gehorfam vertrauensvolle Predigt, Verkundigung Seines 
Mord? Schwerlih,**) 

Doc gejegt einmal — fo follte man „dieſe feine Fun— 
fen durch Goncipiren auf fiherm Heerte fammeln,“ ac. 

Alfo ein Blatt Papier oder cin Goncept, Tas 
morgen hingelegt und vielleibt nie wieder angejchn 
wird, ift der ſichte Heerd? fibrer ald Geiſt und Ger 
mũth eines gläubigen Dienerd und Nachfolgers des 
Herru? Dazu muß man ſchweigen. 

(Schluß folgt.) 


*) Aber auch in einer fehr wohl menisrirten Prebigt, alſo 
daß ter heilige Geiſt nicht nötbig ferien, bat man ſchon 
fo gewaltig umgemorien, bab man verflummen und bie 
beitige Stätte verlaffen mußte, 

“*) „Der Prediger, voll vom Worte bes Herren, bag er vor 
feine Gemeinde tragen foll, gerübrter durch das Aeicr- 
liche ber Kirchennuſik oder eines geiftreihen Geſaugs, 
erwedt tur bie Achtſamkeit feiner Zubörer, enibrannt 
bei tem Anblid eines großen Volls, das num ſchweigt, 
ten Nath Gottes von feiner Seligkeit zu boren, und 
tas ihm gleichſam ſtillſchweigend zurufte mas muß ich 
thun, daß ich ſelig werde? — ein Prediger in folder 
Berfaſſung, wire, durch diefe friichen Bilder gereizt, weit 
eifriger reren, bie Menge ter Borftellungen wird ihn 
weit mehr in heiligen Affect fegen, als wenn er zu Haufe 
für ſich allein if.* 
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Weberficht der in Beranlaffung der Deerete vom 29. Dec. 1841 und 16. Nov. 1842 


Ginnabmen. 


Betrag der Anleihe, jährlich mit 34 pEt. zu verzinjen R — 
Aus öffentlichen Mitteln find der Sähuldenregulirunge: GConmiſſion m den Bagger 


orbeitem, zur Berzinfung und allmöhligen Rüdjahlung dieſer Anleihe einge 


bändigt worden: 


durch verfchiebene Leberweifungen . 
aus den verſchiedenen Budgets feit 1843. . » 


Ferner zur gänzlidyen ER bie — ar * den — un 


in Sonden . 


ı + ß 
392,250 | — 
vo... 904060 M 65 
.223,459 « 15 » 
313,950 5} 
187,708 | 2 





Zübed, 





leber Armenwobhnungen. 
IV, 





Die großartigfte und faſt einzige Unternehmung in 
Deutjchland zur Verbefferung der Wohnungen armer 
Leute ift die 1847 gegründete, unter Protection des 
Prinzen von Preußen flebente Berliner gemein: 
nügige Baugefellfhaft. Der begeifterte Etifter 
berjelben, der Königl. Lands Baumeiiter Hoffmann, 
ſtellte als Ziel „die Verwandlung eigenthbumsiofer Ars 
beiter in arbeitende Eigenthümer“ bin: dadurch Fam 
ein ganz neues Element in den Plan, nämlich die Ab: 
ficht, die Gebäude nach einer beftimmten Zeit ben bes 
treffenden Miethsgenoſſenſchaften als Eigenthum zu 
übergeben. Diefer Zweck wurde dadurch erreicht, Daß 
feſtgeſeht ward, tie Actionaire follten auf eine höhere 
Berzinfung ihrer Netien, ald mit 4 pGt., verzichten, 
während die Mierhen fo geſtellt wurten, daß fid durch 
deren Ertrag das Anlagecapital, nah Abzug der Koften, 
zu 6 pGt. verzinft, mithin alljährlich 2 pCt. übrig 


bleiben. Diefe 2 pCt. werten nun zur Amortifation 
bed durch Actien zufammengebradten Anlagecapitals 
verwandt. Betrachtet man mun das Wnlagecapital je 
des Gebäudes ald eine auf demjelben ruhende Schuld 
und bie Actionaire als Gläubiger, fo wird alljährlich 
das Grundſtück um denſelben Betrag entlafter, als 
Actien amortijirt werben, alfo im erften Jahre um 
2 pCt., in den folgenden Jahren aber um 2 pEt. und 
diejenige Summe, welche den Zinjen der bereits amor⸗ 
tifirten Actien glei ift. Denn da die Einnahmen tier 
felben bleiben, mithin die Beträge, welche bisher zur 
Verzinſung der amortifirten Actien verwanbt werben 
mußten, disponibel find, jo fünnen dieſelben ebenfalls 
zum Umortifationdfonds fließen. Die Summen nun, um 
welche ih das Grundflück fucceffive entlaftet, werden 
den einzelnen Miethern nad Verhäaltniß ihrer Mieths— 
beträge alljährlich als intelectuelle Anleihe an dem Ge: 
bäude zu Gute geichrieben, 

Durch dieſe intereffante finanzielle Operation amors 
tifirt fi in 30 Jahren das ganze Anlagecapital, bie 
intellestuellen Mutheile find glei dem ganzen Werthe 
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eröffneten und laut Decret v. 18. Sept. 1854 gänzlich liquidirten Interims-Anleihe. 


Yusgabem 






tie Baudeputation gezahlt » . . » 


und zum Bau der Elmenhorf-Wanpöbeder Ehauffee ». : . . 


Für Zinfen find gezahlt . 
Rüdzahlung ver Anleihe 


vermittelt Anfaufs und fuccefiiver Rüdzahlung 
und in Folge gefchehener Kündigung. . . » 


in unablöslide Rente à 34 pCt. find 


convertirt für das St, Johannis» Klofter 
und für das Heil, Beift«Hospital , 


Saldo bleibt als Ueberſchuß der Einnahmen in Gaffa , 





den 31, Auguft 1855. 





des Gebäudes geworben und biefe® wird jobann ber 
beireffenven Miethogenoſſenſchaft als Eigenthum über: 
geben. Dadurch werden alle Miether zu einem gleichen 
Intereſſe an dem Hauſe gezwungen, ſie werden genö— 
thigt mit einander in vielfache freundliche Beruhrung 
zu treten und gemeinſam bie Verwaltung ihres Gigens 
thums zu leiten, So entitebt eine wirkliche Genoſ⸗ 
ſenſchaft, die ſich leicht aller Vortheile der diftributis 
ven Affociation bemächtigen fann und auf die materiels 
len wie fittliden Zufände von dem fegendreichiten Eins 
fluffe werben muß. 

Aber die gemeinnügige Baugeſellſchaft ift noch weis 
ter gegangen: fie hat auch nod bie Mittel gefunden, 
die intelleetwellen Antbeile der Miether flüſſig zu 
machen, aljo ſtatt dieſet Anlcibe ein Capital zu ger 
währen. Nicht immer wird es nämlich dem einzelnen 
Miether oder deſſen Erben (die mit ibm Cine Perſon 
bilden) möglidy fein, 30 Jahre hinter einander daſſelbe 
Quartier zu bewohnen. Muß er aber früber austres 
ten, fo würde fein Guthaben verloren fein, wenn nicht 


Zu Austiefungs-Arbeiten find in den Jahren 1842 bis 1850 an 
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tie Geſellſchaft vermittelud einträte, Diefe prüft bie 
Verhältniſſe, und findet fie den Quartierwechſel genüs 
gend motivirt, fo füuft fie dem ausziebenden Miether 
feinen intelleetnellen Antheil gegen eine beſtimmte, ſchon 
im Voraus für jedes Jahr fegejegte Summe ab und 
tritt dafür felbft im tie Etelle des Miethets. Reali— 
firt wird tiefe Operation durch ten Reſervefonds. 
Die Geſellſchaft befteht nämlich ans zwei Arten von 
Mitgliedern: aus ſolchen, welde Gapitalien bergeben 
(ven Wctionairen), und aus ſolchen, die ſich zu jährs 
lichen Beiträgen (von mindeitend SF) verpflichten. 
Dem entjpredend beflchen auch zwei gauz von einans 
der geſchiedene Fondo: ver Gapitale oder Uctienfonds 
und der fogenannte Nefervefondse In den Iehteren 
fließen alle laufente Beiträge, außerordentlibe Her 
fihenfe u. f. w., und eben durch ihn wird ed möglich, 
die Abfindungsjummen für vie ohne ihre Schuld 
zum Ausziehn gezwungenen Miether aufzubringen, 
Diejer Refernefonns bat außerdem noch andere Bes 
ſtimmungen. ine der wictigften ift dies auch in tem 
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Falle, wo ein Mieter obne binreihenden Grund fein 
Duartier aufgiebt, für dieſen einzutreten und die Miethe 
zu bezahlen, wofür ihm des audziehenten Miethers 
intellectueller Antheil on dem Gebänte ganz over rheil- 
weiſe ohne Weitered zuiällt, Es bleibt dem Reſerve— 
fonds überlaffen, vie alfo frei geworvenen und zu feir 
ner Dispolition geitellten Quartiere anderweit zu vers 
miethen und ſich mie den neuen Miethern rückſichtlich 
der bisher für tie einzelnen Quartiere erwachfenen Ans 
theile bejonders zur einigen. Letzteres fällt nicht ſchwer. 
Kann der new einziehende Mischer dem Nejernefonts 
nicht die für ven erworbenen intellectuellen Antheil ges 
zahlte Abfintungsjumme erflatten, fo beginnt er für ſich 
eine neue Miethöperiode, während der Reſervefonds 
von diefem Augenblide am zu dem erworbenen Antheile 
feine jährliben Zufhüffe mehr erhält, fontern dieſen 
Antheil nur zinsbar anlegen fann, Der Rejersefonds 
ermöglicht es hiernach, daß dem Eapitalfonds gegens 
über niemals Ausfälle an Miethen entitchen, mithin 
die Miethen ftetd richtig bezahlt werben fünnen. 

Bei tiefer Einrichtung it alfo unter den den Mie— 
thern au gewährenden materiellen Bortheilen obenans 
geftellt die Ausficht, ein Eigenthum zu erwerben, uud 
zwar bietet man ald zu erwerbendesd Gigentbun das 
von den Betheiligten bewohnte Haus felbit dar: es ift 
nicht nötbig zu erörtern, wel’ ein mächtiger Hebel 
für die Wohlfahrt eine folde Ausficht werten kann. 
Die Art aber, wie das Hans allmählid in den Befig 
der Mietbgenofjenfchaften übergeht, ift außerordentlich 
zweckmäßig und gut berechnet und jedenfalls viel befs 
fer, ald wenn man das zu übergebende Gebäute an 
den Meiftbietenden verkaufte und ten Kaufſchilling an vie 
Micther vertbeilte. ZJept bereitet man doch ein neues 
Zufammenleben vor, bad von größter Bedeutung für 
die Zufunft werten kann. 

Unter ven weitern Bortheilen, welche die Befells 
haft ihren Miethern bietet, befinden ſich: 

1) die unentgeltliche Benutzung einer von ter Ges 
ſellſchaft beſchaffien Volksbibliothek. 

2) Unentgeltlicher Ärztlicher Beiſtand. 


3) Unentgeltliche Benutzung einiger von ber Ger 
ſellſchaft angelegter Bärer, befonders für Kinder und 
Kranke. 

4) Unentgeltliße ober gegen Erlegung mäßiger 
Gebühren gewährte Benupung einiger auf Koſten ver 


Geſellſchaft errichteter Wafhhäuferr, Turnplätze und 
Kleinfinderbewahranftalten. 

Bei dem Bau ver Hänfer ging bie Geſellſchaft 
von der Ueberzeugung ans, daß vos Familienleben vie 
einzig richtige Grundlage alles bürgerlichen Wohlfeins 
fei; daß daher zuvörderſt das, alle Unſitte beförbernde, 
tie Entwidlung des Familienlebens behinternde, maſſen⸗ 
hafte Zufammendrängen unbemittelter und roher Per 
ſonen volltändig vermieden werben müffe, und nur auf 
Häufer von möglihft geringer Größe, welde in jevem 
Stockwerk höchſtens zwei Wohnungen enthalten, Rüde 
fitt genommen werten fünne. Daber warb ter Bau 
großer, cafernenartiger Gebäute unterlaflen und die 
Geſellſchaftshäuſer nur für 8, 10, höchſtens 12 Woh⸗ 
mungen eingerichtet, Dbwohl aber bie Häujer fein 
genommen wurden, jo wurden doch die Zimmer geräumis 
ger und bequemer eingerichtet, ald biäher in ven Kreiſen 
der Mieiher zu finden war. 

Große Vorficht zeigt ſich mörhig bei der Aufnahme 
der Miether. Mimojenempfänger und verrufene Per; 
fonen find um jeden Preis fern zu halten, So bes 
{bloß die Berliner Geſellſchaft, nur folde Perfonen als 
Mierher aufzunehmen, die mindeftens 5 Jahre in Berlin 
wohnen, die in gutem Rufe ſtehn, eigened Mobiliar 
befigen und einen beftimmten Ermwerböjweig nadjumeis 
fen vermögen. Vorzugsweiſe wird auf Yamilienväter 
gefehn, die von Mitgliedern der Geſellſchaft empfohlen 
find, Beringung des MWohnenbleibens ift moraliſche 
Aufführung und ‘Bünftlichfeit in der Miethszahlung. 
Dei Anordnung von Mafregeln zur fittlihen Hebung 
der Mierher find alle Schauftellungen durchaus 
fern zu halten. Es ift natürlich, daß der befiere Theil 
der feinen Leute, der einzige, den man aufnehmen darf, 
einen natürlichen Widerwillen gegen Häufer bat, welche 
ausſchließlich beftimmt find für Leute, auf weldhe man 
Erziehbungsmaßregeln anwenden will; denn Niemand 
will mit Fingern auf ſich zeigen lafjen, und wenn vie 
Annahme, daß Veranlaffung dazu vorhanden fei, auch 
unbegründet fein follte, fo fann fie dod zum Schreck⸗ 
bild werben. Dagegen gilt es, ſolche materiellen Vor⸗ 
theile zu erfinnen, bie mittelbar zu einer fittlicdhen Thür 
tigfeit führen, wie Died oben an Beijpielen hervorgeho⸗ 
ben if. Die Hausordnung halte auf firenge Meinlichs 
keit, fei aber im Uebrigen fo wenig drüdend als mög- 
lich und in allen Stüden darauf berechnet, dem Ber 
wohner ben eigenen Heerd behaglich zu machen. Will 
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man ben Arbeiter nadı vollbradtem Tagwerk an feine Herr if. Wer fo ſchwet des Tages Laſt und Mühe 
Frau und Kinder fefleln, das befte Mittel, ihn von der getragen, dem gönne man für die furge Abendzeit das 
Schenle abzuhalten, fo gebe man ihm eine Wohnung, beſeeligende Gefühl der Selbfftändigfeit! 

die biefen Namen verdient, ein Zimmer, in welchem er — — 


Statiſtiſche Zuſammenſtellungen über den Perſonen-, Brief-, Packet u. Geld⸗Verkehr 
beim Stadt ⸗Poſt-Amte in Lübeck pro anno 1855. 


Perfonen- Frequenz; mit den Posten pro anno 1855. 
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I: ; Nah nah | Nah In Ben Bon Bon | In 
| Travemũnde. Schwerin. Wismar. | Summa. FTravemünde. Schwerin. Wismar. ; Fumma. 

Janusgt &.-. 2 | 50 229 53 53 109 215 

BEER --, 0 34 171 39 3 101 171 

Mind. .»- 2 202% 53 205 45 38 120 203 
pro I. Quartal | 137 122 330 
April , . — 50 142 
Hai... 44 ml 
uni i 47 87 
pro 2. Quartal 141 340 
J EG 70 139 
Auguſt. . . a 8 130 
September 48 59 
pro 3. Quartal 199 328 
Dietober ., . . . 54 87 
November. . . » 54 62 
December . 42 73 
pro 4. Quartal 150 222 
ro anno 1855 . . 612 1220 
urchſchnittlich pro Tag l,cs 3,34 
pro anno 1854 , 531 1599 

Mithin pro anno 1855 
mer . » 8 


weniger 


Eingegangene Driele pro, ,anno 18355. 
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| us ‚| Aus dem |! Aus f . Aus dem Davon find 
| | Tofts Ian Aus Travemünde. } Stans | Böh, In | —— 
Haug — 1% burg Bi | ne: Brief | sereind: | @ | zur bie } 
u fübal. eitet⸗ tiefe. a uNImA-| Brieftzäger | akacheft, | Hranktirt, 
local. Gebiete. | local. —* gehend. uglande. beftellt, vxb Bi 
io St | ® tie. | BR. ind. Shit. Stil Sch. Stüd Stuͤch Stüct Siud 
arm ; 2.9. 8,550 7,008 3,368 134 255 - 20,512 10,826 
Febmar . .1. 5 | 6708| 5,705-]: 3,020 |. 119 107 16,038 1 | 9,102 
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Ari 2... or) 7361 .|| 3,535 159 257 23,026) 10,879 \. 8,177 | 2,970 
Mai... 0... | 10,745 8,036 3,506 215 2350 37.067 11,338 10,416 6,213 
Sul 2. 08 :| 9947 1,018 3205 | 208 347 26,562 | 10,619 | 9,623 | 6,320 
pro 2. Onartal | 20,813 3. |: 23371). 10,336 || 377 | 863 257 | 12,288 8| 7 1,555 | 32,836 | 26,216 | 15,503 
— — — — — TE in — 
Da 11] 10,430 | 7,151 3,794 534 1221 68 6463 28,181 11320 9,615 7,437 
Auf... nal Tıos |! 3,036 | 772 971 101 8,576 | 33,702 | 11,158 | 10,452 | 12,182 
September —— 10,125: 8,135 ‚16 458 857 139 6,105 20 033 10,941 10,435 8,357 
_| ———— ——— 4 un el — —— 
pro 3. Düartal | 31, 797.) 22,478 |, 11,246 | 1764 | 3049 508 1 ln ‚806 | 33,428 |: 30,502 ) 37,876 
— — — usa 
Dietober . 2. 5 9,421 3,614 173 337 64 | 5008! 30,385) 11,884 |. 11,310 7,191 
November. . 2.2. .| 10348 | 8700 3314| 141 |. 240 GB |, #701 55 327,604 15 212 | 10,503°) | 5,887 
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— BEER [KEIN SE 2 | — —* er 
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| Nele eher 
pro anno 1855 .'. 115,270 2,108 ‚96 | 3196 | 5467 | 1464 | 146,162 308,583 131,572 | 119,066 | 64,945 
Durchſchnittlich pyro Tag 315,81 52,3 > |: 115,00 8,24 14,084,01 134,55 945,48 | 360,47 | 307,03 | 177,04 
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1 — U BEER TER — 
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Tranfitzoll. 








Sit wir den erſten Artifel des Bremer Handeldblat- 
tes über diefen Gegenftand, mit einigen Bemerkungen 
begleitet, in diefen Blättern zum Abdruck gebracht, iſt 
einiges veröffentlicht worben, was für die Beurtheilung 
der Frage von Werth if. Mir rechnen dahin vor Als 
lem eine Denffbrift der Lübecker Hanteldfammer, vie 
von der Lübeder Zeitung mitgerheilt worden ifl. Dies 
felbe legt in furzen und treffenden Zügen bie Bedeu— 
tung tes Tranfitzolles, feine Mehnlichfeit mit dem 
Sundzoll und die Feffeln, die dutch Tenjelben tem Hahs 
del unjerer Stadt aufgelegt werben, vor Augen. Eie 
hebt hervor, wie fehr Lübeck befttebt gewejen iſt, durch 
zeitgemäße Verbefferungen aller Art, felbft mit großen 
Opfern, den uralten Handelsweg, der die Oſtſee mit 
dem Weſten Europa's Verbinder; auch unſerer Zeit zu 
erhalten, und zeigt ganz beſonders, und wie und ſcheint, 
mit unwiderleglichen Grhnten, daß dieſer Handelsweg 
ein Bedürfniß, feine Erhaltung eine Nothwendigkelt für 
Guropa it, Dann haben wir die Nachricht erhalten, 
daß ſchon im Jahre 1852 die franzöſiſche Negiering, 
von ihren hiefigen Vertreter auf die Nachtheile des 
Tranfitzolles aufmerkfam gemacht, ihren Gefandten in 
Eopenhagen beauftragt habe, alle etwaigen Schtitte 
bes hiefigen Handelsſtandes in dieſer Angelegenheit zu 
unterftügen. Dieſe Nachricht ift in’ fofern von Bedeu⸗ 


tung, als fie zeigt, baß die frangöfifche Regierung ver 
Trage des Tranfitzolled nicht gleichgültig gegenüber 
ſteht und die Intereffen ihres eignen Handelsftantes 
richtig zu würdigen weiß. Es ift nämlich flar, daß, 
wenn auch ver directe Verkehr franzöſiſcher Häfen mit 
der Dftjee nicht unbedeutend fein mag, doch durch tie 
Gijenbahnen der Landverfehr zwiſchen Franfreih und 
unfern Gegenden entſchieden im Aufſchwuuge begriffen 
it. Es ift befonderd das Beſtreben ſehr bemerkens- 
werth, das in Paris zu berrfchen ſcheint, der franzöſi⸗ 
[den Nordbahn einen immer ausgebreiteteren Wirkungs- 
freis zu verfhaffen. Wir brauchen nur an bie That 
ſache zu erinnern, daß die Verwaltung der Nordbahn, 
wie Das unfere Anzeigen beweifen, Die, directe Epedir 
tion von und nach Lübet übernommen hat; es geht 
daraus hervor, daß auf den Landverkehr mit Lübed 
ein nicht geringer Werth gelegt wird, Nun find aber 
die dem Tranfitzoll unterworfenen Producte gerade 
biejenigen, mit denen und Franfreich verforgt, uud es 
iſt fomit einleuchtend, wie fehr bie in Frankreich ſelbſt 
angefirebte directe Landverbindung ‚mit unſerm Plage 
durch ten läftigen Tranfitzoll behindert werden muß. 
Der Schritt des hieſtgen Vertreterd der franzöſiſchen 
Regierung ift alfo ein Dienfl, den er beiden Staaten, 
dem, der ihn gefandt, und dem, in welchem er ſich aufs 


hält, erwiefen bat. 


Endlich iſt ein neuer Artifel vom Bremer Handeld- 
blatt über den Tranfitzoll veröffentlicht worden, den 
wir, wie den erften, im Folgenden abdrucken laſſen. 
Wir haben mur wenige Bemerkungen voraufzuſchicken. 
Wir fehen die Lũbecker Denlſchrift ald eine weit beſſere 
Darſtellung des Sachverhaltes und ber. Beduͤrfaiſſe 
Lübecks an, als den folgenden Artifel; er enthält ins 
deſſen nichts deſto weniger manches Intereſſante. Nur 
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gegen Eins möchten wir protefliren. Es ift nämlid 
am Schluſſe gefagt, daß, wenn der Tranfitzofl fortbe⸗ 


ftehen bliebe, Lübeck varin einen Troſt fu fi, 


Laß gewiſſe Artikel (größtentheild ruſſiſche) von ver 
Griegung des Zolles frei fein. Daß das fein Trof, 
noch „weniger ne Entſchüdigung fein fann, verfteht 
fic, dghnabr‘ on ſelbſt. Lubecls Bedeutung liegt eben 
größtentheils darin, daß ed die nordiſchen Länder mit 
ben Provucten und Waaren von Eüds und Weſteuropa 
verforgt; dieſe aber grade find dem Zoll unterworfen, 
Was fol es helfen, mochm Lübeck ruſſiſche Producte 
zollfrei nad Hamburg u. f. w. ſchaffen darf, wenn ed 
die Waaren, vie Rußtand dafür von thm verlangt, nit 
zollfrei zu Lande holen Fann. Wenn nur wenige Waaren 
res Tranfitzolled wegen zu Lande nach Lübeck fommen, 
um nach Rußland verfchifft zu werden, dann roerden 
aud nur wenige ruſſiſche Producte mehr ten Weg 
‚über Lübef nehmen, trog aller Zollfreiheit für biefels 
ben. Im Handel iſt eben altes auf Gegenfeitigfeit 
begründet, Abgeſehen von dieſem Punkte empfehlen 
wir übrigens den NArtifel des Bremer Handelsblattes 
ber Beachtung unferer Mirbürger und fügen nur noch 
hinzu, daß noch ein dritter Artifel über viefen Gegen⸗ 
Rand von der Revaction jenes Blattes verheißen wirb. 

„Der holfteinslauenburgifde Tranſitzoll ift in M 232 
zum Gegenſtand von Betrachtungen gemacht, die fm 
Hinblid auf allgemeine Verfehröbeziehungen, wie ins⸗ 
befondere in Rüdficht auf die fpeciellen merkantiliſchen 
Berhältuiffe Luͤbeds bie volfte Beachtung und Beherzi⸗ 
gung verdienen. Daß der Suntzoll fehr bald fein 
letztes Stündlein wird ſchlagen hören, läßt ſich mit 
aller Wahrfcheinlichfeit annehmen. Die fieberhaften 
Anftrengungen, in welchen die Stadt Helfingör und 
bie tortigen Suntzollfpebitionshäufer fi ergehen, um 
ihren biöherigen reihen Theil von der Beute fortan 
zu beziehen, werben mit Erfolg nicht anfämpfen kön— 
nen gegen bie allgemeine Stimme, welde Bejeitigung 
ded Uebels dringend erheiſcht, und ter Handelsbewe⸗ 
gung kann es gleichgültig fein, ob bie Freiheit bes 
Meeres gegen Entfhädigung für die däniſche Staatd- 
caffe oder ohne eine ſolche nach hundertjährigen Ans 
firengungen endlich errungen worden if. Die Berlän« 
gerung des daͤniſch / amerikaniſchen Suntzolvertrags bis 
zum 14, Juni d. J., ſtalt des Ablaufs deſſelben am 
14. Aptil, welche zwar nicht, wie in Copenhagen in 
officieler Tonart behauptet worden, von den Veteinig⸗ 
ten Staaten angeboten und von Dänemark acceptirt, 


fondern von bem bänifdhen Gabinet auf infändigfte ers 
fleht worben ift, flößt, wie die Times mit vollem Recht 
bemerkt, die Hoffnung ein, daß bis zum lepteren Ter⸗ 
min alle Anftalten zur Abſchaffuug bed Tributs ger 
troffen fein werden, und Dänemark ift Flug genug, ſich 
lieber mit einer Gapitalabfinbung von 35 Mit. «P 
Reichsmunge zu begnügen. und an jährlier Revenue 
ca, 1 Mill. «P aufjugeben, ald mit größerem Riſico 
dem ftärfer als je gewordenen Andrange auf Befeitis 
gung des Sundzolls zu widerſtreben. Ob die Zah—⸗ 
lungstermine jlir- jene 35 Mill, im Laufe der Zeit 
ſtets pünktlid werden innegehalten werben, fteht dann 
noch dahin, der Handeld+ und Schifferſtand wird ſich 
darüber feine Sorgen machen, vielmehr des Bollges 
nufjes der befreieten Straße fich erfreuen. 

„Wenu aber ver Sundzoll den Waſſerweg nicht läns 
ger belaftet, ‚Dagegen der Landweg zwiſchen Hamburg 
und Lübel nad wie vor den Drud ded Tranfitzolls 
empfindet, fo ift bied allerdings für Lübeck eine bevenks 
lie Sadıe, wohl geeignet, feine Handeldihätigfeit zu 

laͤhmen und feine Goncurrenzfähigfeit mit anderen Oft 
feeplägen, wozu namentlih Kiel und Stettin gehören, 
wejentlih zu vermindern. Lübecks merfantile Bedeu⸗ 
tung liegt jegt vorwiegend darin, daß es der wichtigfte 
oſtſeeiſche Erporthafen iſt; jein eigentliches Lebend- 
element findet Lübeck in dem nordijchen Handel mit 
Rupland, Finnland und vor allen mit Schweden, in 
diefem concentrirt fi Lie Gapitalfraft und die Han- 
delöthätigkeit der Lübetjhen Börfe. Folgende 17 Ars 
tifel machen 93 pG&t. der Geſammtausfuhr Lübecks nad 
bem Norben aus, zu einem Werth von ca, 30 Mil, 
Mark Courant: Manufacturen in Baumwolle, Wolle, 
Halbfeive, Twifte und Garne, rohe Seide, Fabrik⸗ und 
Kurzwaaren, Seivenwaaren, Zuder, Wein, Eſſig, Spie 
rituofen, Gaffe, Bücher, Glas, Porcellan, Steingut, 
Drogueriewaaren, Uhren, Tabak, Wolle, Cochenille, 
Indigo, Safran, Häute, Belle, Leder, Pelzwaoren, 
Pflanzen und Saͤmereien. We dieſe trifft auf dem 
Landwege von Hamburg auf der Are wie auf ber 
Eiſenbahn der holftein-lauenburgifhe Tranfitzol von 
fünf Schilling Gourant pr. 100 8 Brutto und außer 
dem 6 pCt. von biefer Abgabe ald Eportel. Es liegt 
auf der Haud, daß biefer Lübechſche Erport, in der 
Richtung von Gothenburg und dem übrigen jenfeits 
der Sunpftraße liegenden Schweden, flatt von Lübeck 
auszugeben, von Norbfeeplägen: Bremen, Hamburg, 
‚bie Waſſerſtraße einſchlagen wird, wenn der Sundjzoll 


nicht mehr erhoben wird, oder ven Eiſenbahnweg von 
Altona-Hamburg nad Kiel, der frei vom Durch⸗ 
gangszoll iſt“), over ven Schienenweg nach Etettin, 
der ſtalt mit 5 Schilling in Holſtein und Lauenburg 
nur mit I Schilling Tranfitgoll belaftet iſt. 

„Was kann aber Lübeck thun, um ſich feinen bis— 
herigen Verkeht zu erhalten und des Tranſitzolls ſich 
zu entledigen? Zur Zeit leider gar nichts! Selbſt vom 
Auslande hat es feine Hülfe zu erwarten, geſchweige 
von Deutſchland. Milner Gibfen fragte vor reinigen 
Tagen im Unterhaufe, ob bei den Verhaudlungen in 
Gopenhagen megen des Sundzollo Nüdfiht genommen 
werde auf den holſteiniſchen Tranſitzoll, der den Ver⸗ 
fchr zwiſchen Hamburg und Lübeck belafte? Nein! 
lantete die Antwort Lord Palmerſtons. ‘Der edle Lord 
entwidelte nicht näher die hiſtoriſche und ſtaatsrecht⸗ 
lihe Begründung feiner Regation. Wir wollen foldye 
bier geben: 

„Seit Jahrhunderten genoſſen die freien Städte, als 
Errungenſchaft früherer Siege und Verträge der mäd- 
tigen Hanfa, das Recht ver freien Durdfuhr ihrer 
Moarenfendungen auf den Straßen des ſüdlichen Hol: 
ſteins, der zollfreien Rormarnjchen Aemter; nur ein jehr 
geringes ©cleitögeld war zu zahlen, es befland in wer 
nigen Schillingen für die ganze Ladung, Als Im Jahre 
1838 tie Reform des holfteinifchen Zollmejens die Zoll: 
grenze an die Landesgrenze auödehhte, ward biefe Trans 
firfreijeit für aufgehoben erklärt und ein Tranfitzoll 
von 10 Schilling pr. 1OOR Brutto nebft 6 pet. Spor⸗ 
teln vorgefihrieben. Die Stätte legten Proteft ein und 
reclamirten, nach fruchtlofem Verſuch ver Einigung in 
Güte, die Hülfe des Bundestags. Die daͤniſche Sadıe 
Rand in Frauffurt fo mißlich, vaß fie ohnfehlbar gänze 
lich verloren wäre, wenn nicht das däniſche Gabinet 
fih anf den tringenven Rat von Defterreid herbei⸗ 
gelafien hätte, ven Zoll auf die Hälfte zu ermäßigen, 
von 10: auf 5 Schilling; Die ganze Summe war bes 


*) Wenn Wanren von Hamburg über Kiel nah Dünemmt 
gehen, um daſelbſt zu bleiben, fo lann bie däniſche Nr 
gierung, obgleich gegen ben Geiſt des Vertrages von 1839, 
mit einigem Scheine vieleicht behaupten, dies fer fein 
Tranfitz aber wenn Waaren, bie durch Holftein nach 
Schweden ober Rußland ober in umgekehrter Nichtung 
gehen, vom Tranfitzell in irgend einer Form erimirt wer ⸗ 
ben, fo dürſte Lübech u. E. einen vor einem Auſträgal- 
gerichte tes deutſchen Buntes verfolgbaren Rechtsanspruch 
auf Gleichbehantlung baden, Die Red. 


ſtimmt, die Landwege völlig zu veröten und ben Vers 
febr dem Eund zuzuweiſen, die Hälfte [dien zu genü—⸗ 
gen, um den Sundzoll einigermaßen gegen ein Leber 
maaf des Landtranfits zu fhügen. Für ven Merfchr 
zwifchen Hamburg und Preußen ward eine Ermäßi- 
gung bis auf 1 Schilling zugeftanten, weil bie preuß. 
Regierung die völlig unfahrbare Straße durch Lauen⸗ 
burg auf ihre Koften in eine Chauffee verwandelt hatte. 
— Die Halbirung des Tranſitzolls bewog die Bun— 
besverfammlung ihre Bermitilung eintreten zu laffen, 
und bie Hanſeſtaͤdte ließen fid verleiten, ihre Geneigt⸗ 
beit zu einer unmittelbaren Berflänbigung mit bem 
tänijchen Gabinet zu erflären, Die Folgen waren trei 
Stoatöverträge vom 8. Juli 1840, in denen den Hanfes 
fädten gemeinfam zwei Tranfitftraßen durch Holftein 
eröffnet wurden und eine britte auf ihre Koflen zu ers 
bauen geftaitet ward; Hamburg erlangte ſpeciell eine 
Zollertrags-Diuote von feinen Heinen im ſüdlichen Hol 
flein belegenen Enclaven, Lübeck für die feinigen vaf 
felbe und außerdem einige Exchifffahrt®s und Fiſcherei⸗ 
Vortheile auf ver Trave und der Eteduig, bie indeſ⸗ 
fen außerordentlich gering ind Gewicht fallen. Gegen 
viefe Zugeftänpniffe und die Vergünftigung der Wär 
gung beladener Frachtwagen auf Bastolen, fo daß das 
Brechen der Ladung unterwegs bei den Zollämtern vers 
mieben wurde, ſprachen beide Städte ihre Unterwerfung 
unter ben neuen Tranſitzoll von 5 Schilling aus und 
verzibteten auf eine Verfolgung ihrer Beſchwerde beim 
Bundestage, Die Anerkennung wie der Verzicht find 
ftipulirt bis zum 1. Januar 1868, gelten aljo vertrags⸗ 
mäßig noch für 12 Jahre, In dem BVertrage heißt 
8 zwar, daß feine Communication durch Holftein zwis 
[hen Elbe und Dftfee hinfichtlid der Abgabe von ben 
Tranfiftraßen zwiſchen Hamburg und Lũbeck begünfiigt 
fein fol, allein vie Straße, jegt Die Eifenbahn zwiſchen 
Hamburg-Altena und Kiel, blieb traufitzoifrei, woge⸗ 
gen die wieberholten Anträge Lübeds auf Geftattung 
einer Eiſenbahn durch Holftein zur Verbindung mit 
Hamburg abgelehnt und die endlih erlangte Bohn 
nach Lübeck turd Lauenburg mit dem Tranfitzell von 
5 Schilling belegt wurbe, Die Fahrt auf ver lauen- 
burgiſchen Stecknitz ift allerdings nach alten Verträgen 
viel geringer belaftet, allein eine fo langfame, daß die 
Wagren zur Zurüdlegung bed Weges wilden Has 
burg und Lübeck auf der Elbe und Eteuig regeimä- 
fig, vorausgeſetzt, daß die Stecknitz überhaupt Waller 
hat, eines Zeitraumes von 3 bis 4 Wochen benärfeh. 
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„Der bolftein-lauenburgifde Sundzoll trug nad 
ver bänifhen Staatsrehnung für 1854,55 ein: 1, als 
Elbzoll 54,468.P, 2. ald Tranfitzell auf ter lauen⸗ 
burgifben Eiſenbahn 126,576.P, 3. als Tranfitzoll 
auf den Landwegen in Holftein zwiſchen Hamburg und 
Lübeck 50,572 -P, im Ganzen 231,6164. 

„Da eine Mblöfung diefer Summe faum zu erwars 
ten, fo muß Lübeck bis zum Jahre 1868 ſich damlı 
tröflen, daß eine nicht geringe Anzahl von Maaren 
frei vom Tranſitzoll find, vornemlid die ſchwerwie⸗ 
genven, ald Bretter, Dielen, Planken, Balken, Sparren 
und Latten, Eijen in Stangen, Kalf, Talg, Leinfaat, 
Hanf, Pottaſche; es find Lied zugleih vie für Lübeck 
wichtigſten Artikel, die aud dem Norden dort eingeführt 
werben, und beren Tranfitzolibefreiung Recht um fo ger 
ficherter da, als ſolche auf Verträgen zwiſchen Däne- 
marf und Rußland beruht, indem Rußland, bei Abtres 
tung feiner Großfürftliden Befigungen in Holftein an 
ben dänischen Staat, dieſe Zugefläntniffe für feinen 
Erporthandel verlangte und erhielt,“ 


Bedenken wider @ine Stelle des Hirten: 
briefs in df. BI. M 10. 





[Shluf.] 


Aber freilich Rechenſchaft wird gefordert, und es 
mag bie und ba menjcliche Geſetze geben, tie auch vie 
GBeiftlihen zu Bucfiabenmenfhen machen möchten, 
Borläufig bezieht fih der Verfaffer auf „den unſchein⸗ 
barften Landmann, der ein Gefühl davon habe, ob bie 
Würde der Kanzel durch ſolide Entwidelung ... vers 
treten wird ober nicht?” Vielmehr adıtet er darauf, 
ob man ohne viel einzufehn frei „aus dem Verſtand“ 
und Herzen zu ihm und Andern zu reden weiß, Bon 
Würde weiß er überhaupt wenig, und wird fih wun— 
dern, wie man, befonderd Gantidaten, „burd Herzens⸗ 
ergiefungen (ob auch ungeortnete) den heiligen Pre— 
digtäuhl entweihen“ Fünne. Künftlihe Dispofitionen 
kann er durchaus nicht faffen; aber rühren läßt er ſich 
gern einmal, 

Wirb ih nun ein Candidat „unterfichen,” ob er 
auch nicht jung, unerfahren, ungeübt, ungläubig ift 
und auch ſprechen mödte: pectus e. q. dis. f.; oratio, 
medit. et tent. (Verſuchung) fac. theol., wie dieß 
Luther gefagt, 3. Gerhard, ©, H. Grande und 
a Galo» ala Hauptſatz ihrer paftoraliihen An— 


weifungen ausgeführt haben? ber: sic volo cet. 
(Alſo will und gebiet’ ich; feſt ſteht flatt Gründe 
mein Wille!) 

Run von Herzen flimmen wir wieder ein, ba ber 
Verfaffer am Schluß der Spalte fpricht: „die Zeug- 
niffe des Worts dürfen nicht überbradt werden wie 
Briefe von einem Boten, fie müflen ins Herz geflößt 
werben wie die Mil von einer Mutter.” Ya wahr: 
lich! Aber wird's geſchehen mit wohlgejegten und mühs 
fam eingeprögten Worten aus dem Gedächtniß, oder 
mit freudig banfbar empfangenen Worten des Geiſtes 
and dem Herzen? Selbſt Reinhard's Peijpiel ſpricht 
gegen Jenes, ber jeine noch fo gut georbneten Predig⸗ 
ten nach einiger Zeit im Ganzen nicht mehr erträglich 
fand. (Geſtaͤndn. S. 86.) Wie er fie dennoch im Ser 
gen gehalten bat, fo ſcheint dieß auch wieder ein Zei⸗ 
hen zu fein, daß Predigten zu halten und zu hören, 
aber eben nicht zu fchreiben und au lefen find, Wie 
Manche, die ſich zu gut halten mit audern Chriften 
in gemeinfamem Glauben und Lieben zufammen zu 
fommen und ſich erbauen zu laffen von einem treuen 
Diener und felbft erfahrnen fundigen Boten des Herrn, 
body noch ein eignes (ſelbſt ermwähltes und gemadıted) 
Ehriftentbum vorfhügen, ſehen fi) nun in ihrer Etube 
bin und lefen oder lafjen lefen, was grade ihrem Sinn 
und Geſchmacke zufagt: ein langweilig verdrießlich, wer 
nigftend ungemüthlih Opus operatum, wonach fie 
aber aud, ohne weitre Getanfen an’s Geleſ'ne, deſto 
getrofter aller Weltluft und Herrlichkeit wieder nach⸗ 
gebn, fern von der feligen Freiheit der Kinder Gottes, 
Der Verfaſſer fogt felbft: der Herr ift ver Geift, wo 
ber Geift des Herrn ift, va iſt Freiheit. Gr jolte alfo 
auch erlauben, in jenem Geift gu denfen, zu reden, zu 
wirfen. Der lehrt aber nicht viel Aufſchreiben und 
Auswendiglernen, fondern freimüthig verfünrigen. „Zu 
predigen hat und unfrer Erzhirte befohlen, fagte Pros 
fefior 3. 9. Dietelmair (+ 1785), wo bat er uns 
aber gejagt, daß mir es fein zierlih machen follen? 
Haben aud) feine Apoftel, haben andre heilige Schrift 
fteller, ja hat Er felbit in feinen Predigten uns ein 
ſolches Erempel gegeben...? Wäre das nicht ein fons 
berliher Dienft für eine Gemeinde, wenn ſich ihr Leh— 
zer 10, 20 Jahre vor der Zeit zu Tode memorirte, 
damit er ihr nicht mit einer Kakophouie oder mit 
einer unbequemen Berbinbungeformel beichwerlich fallen 
möchte?" (Journal für Pretiger I. S. 41.) Man 
muß wol zugeben: es ift nicht allein eine geiftlofe, fondern 
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auch einigermaagen geifttöbtende, unzuträgliche Arbeit, 
dad Memoriren, die Krafft cl. 1.) bei nicht fehr ger 
ſchwindem und treuem Gedächtniß „mit der Laſt des 
Tagelöhners in Eine Claſſe“ ſetzte. 

Wozu denn kunſtmaͤßige, ganz kunſtgerechte Kanzel⸗ 
vorträge oder gar Abhandlungen aus dem Gedächtniß, 
ſtatt lebendiger frifher Previgten oder Berfündigungen, 
Ver handlungen mit den Beleunern des gemeinfamen 
Herta, deren Ohren nicht gefigelt, deren Seelen, fo es 
möglich il, gerettet werden follen? Warum nicht, 
wie P. Shmaling dl. 1. S. 152): ich betrachte meine 
Zuhörer ald Leute, die ein gutes Vertrauen in mic) 
fepen und mir das größte Kleinod, ihre Seele, zu treuen 
Händen übergeben haben. Sie lieben mid, fie haben 
mir viel wahrhaftige Dienfte erwiefen, und wir leben 
auf dem Fuß einer vertrauten Freundſchaft mit einans 
ber. Wenn id aljo zu ihrer Berfammlung rede, fo 
ſuche ih alle meine Bater- und Bruderliede gegen meine 
Zuhörer fowohl, ald allen Gifer für vie Sache Goltes 
rege zu maden.” Damit möchte Jedermann wahrs 
haft gedient fein, 

Einjender hat ed für paffend und annehmlicher ges 
halten, bie verſchiedenſten namhaften Männer, vie ſchon, 
meift lamge, heimgingen, redend einzuführen, ftatt ſelbſt, 
> D. aus dem Alterthum bei Ehriften und Heiven, 
aus den manderlei Namen und Definitionen der Pre 
biger Gründe aufguftellen. Er will nur äußern, daß es 
fehr auffallend ift, von allen andern Rednern zu ers 
warten, daß fie frei, ja aus dem Gtegreif reden kön— 
nen; von den Dienern des göttlichen Worts aber, 
worin fie body billig leben follen, fogar zu verlangen, 
daß fie ja Alles, was fie im Namen, im Geift, Auf⸗ 
trag und Kraft bed Herrn reden, bucftäblic zu Papier 
bringen und dem nicht felten bei den Beften ſeht ſchwachen 
und untreuen, mit bem erfahrneren Alter nur noch ab- 
nehmenden Gedaͤchtniß einprägen, auch zur Legitimation 
aufweiſen folen. (Wie verhalten fie ſich damit zu dem 
Her, zu Seinen Befehlen und Berbeifungen? Wie 
zu bem Beifpiel Seiner erften und jegigen Glaubenss 
boten?) Geſetzlich mag es jein. Aber biblijch? chrift« 
lich? Nun gar evangeliſch? 

Der Herr Oeneral»Euperintendent hat volles Recht, 
von den Eynodalen zu verlangen, „daß fie einwirken 
gegen DOberflächlichfeit, Stumpfheit, zum Theil grelle 
Unfittlifeit, Unlebendigkeit.“ Kommt doch aud der 
Staat mit löblichet Sabbathorbnung, Gefindeorbnung, 
Unzuchtſtrafen ıc. (mas anderswo fehlt, wiewohl Ans 


laß reichlich) ihnen nad Kräften zu Hülfe! Aber das 
„Unlebentige* zu erweden, „tieferes Glaubensleben“ 
oder au nur „Empfänglicfeit für glaubendernfte Eins 
wirkung“ zu ſchaffen — dazu wird das fleißige Conci— 
piren und Memoriren aller Predigten nicht viel helfen. 
Der Verfaffer jagt ja auch feldft gleich mit Paulus: 
„der Herr ift der Geiſt, wo der Geiſt des Herrn if, 
da iſt Freiheit.“ Ihm, der der Geift if, follen wir 
dienen im Geift! in Seinem Geift! im Geiſt der Freiheit! 

Freilich gaͤnzliche Hingebung iſt dazu noth. Dann 
bleibt die Frucht nicht aus, ſie hat ſchon vielfältig erfreut 
und wird erfreuen — auch mit einem Anblid, den fo 
Mancher viel und lange vermißt. 

Geſchtieben den 28. März. 





Vermiſchtes. 





27. Den regelmähigen Dampfſchiffsverbindungen 
Lũbecks mit den Nordiſchen Reichen ſteht cite nicht unerhebliche 
Austehnung bevor. 

Wenn auch das Königl. Däniſche Poſtdampfſchiff feine 
Fahtten von Kopenhagen auf hier cingeſtellt bat, fo iſt dennoch 
in dieſer Linie durch den Cintritt des wegen feiner Schnelligleit 
bereits rühmlich bekannten Kattegat“ ein Wusiall nicht entſtan⸗ 
ben. Berner wird, dem Vernthmen nach, tem Capitain des 
zwiihen Malmö, Kopenhagen und bier sourfirenden Dampf- 
ſchiffes „Malmö“ vie Führung eines neuen und ſchnelleren Schiffes 
auf biefer Noute übertragen werben, melde fobann burch ven 
„Malmö,“ nachdem dieſer mit neuen Maſchinen verfeben fein 
wird, eine Verfärkung erhält. 

Zufolge eines in der Donnerflage-Rummter ber Pub, Zeitung 
enthaltenen Schreibens aus Aftad it daſelbſt von einer Gejell» 
ſchaft ber Bau eines größeren Dampfſchiffes beſchloſſen, welches 
zwiſchen Iſtad, Lübeck und Stockholm fahren ſoll, und iſt das 
Unternehmen bereits durch Zeichnung eines Aetienfapitals von 
225,000 PN, ©. ©. geſichert. 

Deögleichen foll tie St, Petersburg - Lübecker Dampfſſchiff · 
fahttogeſellſchaft damit umgehen, ein mues Schraubenſchiff zur 
Erweiterung der ſchon durch bie beiden Narvtampfer „Iraye* und 
„NReva" unterbaltenen Verbindung zwiſchen bier und St, Pelers· 
burg anzuſchaffen. 

Endlich wird das Schraubenſchiff „Drbe,* nachdem es neuer⸗ 
dings in andere Hände übergegangen iſt, neben dem „Riga und 
Lübed* in regelmäßige Fahrt nach Niga gefept werten, 

Bir zweifeln nicht, daß durch diefe Vermehrung ber regel· 
mäßigen Steverbindungen Lubecks mit den bedeutend ſten Difee- 
bäfen ter Waarenzug über unſeren Plap einen neuen Hufe 
ſchwung erhalten wird, 


Statiftiiche Zufammenftellungen über den Verfonen:, Brief: Packet⸗ 
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und Geld-Berfebr beim StadtPoſt-Amte in Lübeck pro anno 1855. 


febung) 


sahblungs- Sendungen pro anno 1855. 





(local). 


Aus Travemünde, 















































































































159 | 2,071 8 
117 | 2,547 5 
126 | 2,426 8 
402 | 7,644 21 | 198 
| 
167 41 38 
243 9 99 
201 9 86 
81 | 9 | 103 
1860 Es 26232 | 87 | 1083 | 20,829 
S,10 | 95,03 Tl,sr | O,24 | 2,07 7: 
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In Summa. 





















































Baarzahlungen, Baarzablungen, | Baarzahlungen, 
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Berg, | Erin, | Grwit | Merih Berk. | Erin, | Grit u Beni, 

Pr Stüd. * | & a Stüd, * 
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20, 3 99 8,105| 108,596 | 118 | 2,203 

5334| 7) 95 9347| 76,398 | 102 | 1,883 
5,768 | 10 | 314 29,384| 378,305 | 389 | 7,336 
1,900 | 12 | ı 10,057| 94,825 | 163 | 3,106 
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ko E-BBET 
478 34 1 32,254) 380,786 | 551 | 9,128 




















10,102) 101,811 1 176 | 2,765 
11,554) 113,785 | 126 | 23,651 
11,738| 155,577 | 141 | 2,513 
33,394! 71,173 | 443 | 7,020 

Me | 
13,194 | 160,774 3,364 

2 15,253| 164,351 4,737 
16,856| 107,972 3,794 
45,303| 433,097 11,895 
140,365 | 1,563,361 30,288 
384,50 | 4283,22 99,1. 

1134,971| 1,338,318 — 
! 
5,394| 225,043 | 2049 30,288, 
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Abgegangene Briefe pro anno 1855, 


| Rah | Rad dem! Nah 



































Hamburg en — — * Pa In 
vereindr on vereind: ots 
umme, 
local. | Gebiete. | local. local. | geiter her. Auslande. besirke, ” 
Stud, Seid. i Snid. Btrüd. Stud. F Stuck. Srüd. 
Januar . 6841 | 6,893 479 262 442 82 | 20,554 
Februar 2.1 8437 | 5,614 250 222 386 64 | 15,947 
Mär. 0,825 | 6,083 278 290 398 v8 | 19,453 
— — — —— het an dr Se he ee FE DI te; a 
pro I. Duartal , 19,103 | 19,490 | 14,110 | 1007 774 1,226 244 | 55,954 
April. . 7530 | 8,384 | 4,309 331 418 252 | 21,457 
Mi... E 8,4032 | 11,103 | 4,922 | 304 883 607 | 26,501 
Sum . 7942 | 10,174 | 4,212 | 387 105L.| 827 | 24,997 
pro 2. Quartal | 23,874 | 29,061 | 13,443 | 1022 “9,353 | 72,935 
Juli 8,267 | 11,440 | 4,5238 | 673 1,033 | 1,075 | 28,300 
Auguf. . - » 8,582 | 13,004 | 5,386 929 1,635 1,043 | 33,646 
Erptember. . » 7,878 | 11,891 | 4,505 610 v5 | 1,178 | 27,970 
pro 3. Quartal | 24,727 | 37,208 | 14,419 | 2212 3,063 | 3206 | 80,916 
Dctober A „| 8,079 | 12,205 4,441 259 1,156 809 | 28,076 
November. 8,374 | 10,777 4,743 279 946 839. | 26,225 
December . » 6.973 | 7,937 | 3,962 | 298 "1,129 401 | 20,066 
pro 4. Quartal | 24,026 | 30,919 | 13,146 | 936 | 870 | 3,231 | 2,139 J 
En ————— — — — — — — — —— —— 
pro anno 1855 91,730 117,36060 55,118 | 3177 6835 | 10,472 | 7,305: 204,062 
Durſchnittlich pro Tag | 2öl,au | 321,55 151,01 l4,ıs 18,53 28,69 WW, 14 805,00 
pro anno 1854 .) 9,692 107,131 | 54,130 | 5017 6123 | 10,950 | 5,914 280,057 
SET WERKE — — — 
Mithin pro anno 1855 | 
mehr . : 38 | 10,234 988 160 712 — 1,451 | 13,105 
weniger . -- — — — — 478 — — 
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Die Vergrößerung unferes Hafens. 





Wie ſchwer ter Krieg in ben legtern Jahren auf dem 
Verkehr in der Oſtſee gelaftet, hat unfer Handel viels 
fach erfahren; mit Freuden begrüßte man daher bei 
und die Nachricht vom endlichen Abſchluß des Friedens, 
denn man erwartet von ihm nicht allein die Mieders 
berflellung des frühern Verkehrs, ſondern eine weſent⸗ 
lihe Vergrößerung und Eteigerung deſſelben, zumal 
da. die Hoffnung begründet jheint, ed werde Rußland 
fein biöberiges Prohibitivfyftem endlich aufgeben und 
allen Waaren des Auslanded in feinen Häfen einen 
freien Marft eröffnen. Donn gilt es, die günftige Rage 
unferer Stadt für den ruffifchen Verkehr mit Umſicht 
zu benugen und alled anzumenden, um und einen mögr 
lichſt großen Theil der ſich ergebenden Vortheile zu 
fihern, Um dieſes gu erreihen, wirb man vor allem 
bebadıt fein müffen, die Verbindungen mit den Häfen 
Ruplands zu vermehren und viefelben durch Ginfühs 
rung von Dampfidiffen zu bejchleunigen. Dieje Not 
wenpigfeit hat unfere Kauſmannſchaft ſchon in frühern 
Beiten erfannt, und fo find wir überzeugt, daß fie auch 
jegt diefelbe wohl beadhten und beeifert fein wirb, ihr 
in entfprecbender Weife zu genügen. Auch in dem 


Verkehr unferer Stadt mit den übrigen Küfenländern 


ber Oſtſee hat man jeht mehr und mehr die Vortheile 
fennen gelernt, welde fih aus dem Gebraud von 
Dampfſchiffen ergeben; jedes Jahr werten daher naments 
lid in Schweden neue Actiengefellfhaften gegründet, 
welde ihre Schiffe zur Fahrt auf hier beftimmen, Es 
läßt fih demnah erwarten, daß der Dampfidiffsvers, 
fehr unferer Stadt in mächfter Zeit ſich bedeutend flei« 
gern wird. Da num der Handel den Nerv unferes 
Staates bildet, fo ift es Pflicht der Regierung, alles 
anfzubieten, was zur Förderung deſſelben beitragen 
fann. In Anerkennung dieſer Pflicht it die Eifenbahn 
nad Büchen gebaut, haben die umfafenden Reguliruns 
gen unferer Trave ftattgefunden. Dieſe großartigen 
Leiftungen dürfen aber nit von neuen Opfern abhal« 
ten, zumal wenn durch fie das begonnene Werf erſt 
feinen Abſchluß erlangt, Diefer letztere ift durch unfere 
Hafenanlagen noch keineswegs erzielt, denn bei einem 
gefteigerten Dampfjifföverfehr ift zu wenig Platz vor 
handen, damit alle Schiffe ordnungsmäbig ihre Ladung 
und Entlöfdung vornehmen können. Hat es ſich doch 
fon im vergangenen Jahre häufig ereignet, daß Dampf» 
ihiffe, um einen für fie paſſenden Plat zu erlangen, 
bid zur Engelögrube haben binauffahren müffen, Eine 
Vergrößerung unſeres Hafens ift daher für unfern Hans 
bel ein dringended Bebürfniß, dem aufs ſchleunigſte 
abgeholfen werben muß. Die Art, wie biefes ohne bes 
deutenden Koftenaufwand zu bewerfitelligen fein möchte, 
läßt fih leicht angeben. Man braucht unfern Hafen 
nur bis zum Baumbaufe zu verlängern. Um tiefes 
zu erreichen, bat man lediglich am Ufer ein feſtes Boll 
wert zu errichten und den Wall foweit abzutragen, daß 
man am Ufer Raum zur Cinrihtung eines Ladeplahes 
und zur Anlage einer Fahrſtraße nebſt Schienenſtrang 


146 


erlangt, Geſchieht biefes, fo werben alle größern Dampf- 
ſchiffe an dem nem bergeftellten Ufer anlegen fünnen, 
wodurd fie bei der Ein» und Ausfahrt vie überaus 
gefährliche Paſſage bei der Baftion Bellevue gänzlich 
vermeiden, 

Berbinbet man ‚mit diefer Veränderung eine Der 
legung des Burgthotzingels bid an das Baumhaus, 
fo wird man nicht nur bie umerlaubte Einfuhr accifes 
pflichtiger Oegenftände, die gegenwärtig dort ohne alle 
Gefahr geſchehen fann, beffer zu beauffichtigen vermö— 
gen, fondern man gewinnt aud in den jegigen Anlar 
gen einen Plap, der fih mit Vortheil in werthvolle 
"Baupläge abtheilen läßt. 

Ginfenter hat durch obigen Aufſatz nur eine Ans 
rege zu einer für unjern Handel dringend nothwendi— 
gen Anlage geben wollen, die Prüfung und genauere 
Feſtſtellung überläßt er Fundigeren Männer. Sollte bei 
biefen jein Plan feinen Beifall finden ober follten Schwie⸗ 
rigfeiten bervortreten, die ſich nicht bejeitigen laſſen, fo 
würde wenigſtens badurd) einigermaßen der vorhandenen 
Noth abgebolfen werben, wenn man den Schienenſtrang 
an der Trave, defien großer Nupen für den Dampfs 
ſchiffahrtoverkeht ſich nicht beftreiten läßt, dem urjprüng« 
lichen Plane entfpredend, bis an die Palliſaden vers 
längerte, 


Die 
eomprimirtsceonfervirten Begetabilien. 





Das Bremer Handelsblatt enthält in feiner legten 
Nummer einen Auffap über die Fabrifation comprir 
mirter Gemüje, welder des Interefjanten und Beherzis 
gungswertben fo Manches enthält, daß wir und nicht 
verfagen können, den Leſern df. BO. Einiges aus dem⸗ 
felben mitzutheilen, und demjelben eine Bemerkung bins 
zuzufügen. 
Die Erfindung und Fabrikation iſt eine höchſt ein— 
fache. Es werben Kartoffeln, alle Arten Kohl, Rüben, 
Bohnen u. ſ. w, von Den ungenichbaren Theilen ges 
reinigt, gefodht und turd Preſſen aller Waſſer⸗ 
theile entäußert, die Maſſe wird dann in Tafelſorm 
gebracht und völlig getrodnet. Durch dieſe Manis 
pulationen wird nidt nur das Volumen bedeutend 


verringert, fondern auch das Gewicht ungefähr auf ein 


Zehntel reducitt. Die Entfernung der wäſſtigen Ber 


ſtandtheile ſchüßt die Gomprefien auf Jahre lang gegen 
jeden Verberb. Kür den Gebrauch gekocht, fommt das Far 
brifat an Geſchmack dem friſchen Gemüſe beinahe gleich. 
Schon jegt hat fih die Zmedmäßigfeit ver Ers 
findung auf das Glänzendſte bewährt in dem eben 
beendigten orientalifchen. Kriege. Sowohl Frankreich 
als England haben ihre Armeen in den beiden legten 
Jahren mit Compreſſen verpflegt, und das Erftere allein 
binnen Jahresfriit 70,000 Gentner von dieſem Artifel 
verbraucht. Die Bortheile ver Erfindung für das Krieger 
weſen liegen anf der Hand, Die leichte Beweglichkeit 
ber Heere ift bisher immer am meilten durch die Schwie—⸗ 


rigkeit ter Verpflegung gehemmt worten, wodurch man 


gezwungen war, ben Armeen große Proviantcolennen 
folgen zu laffen, teren Beförderung oft mit den größten 
Koſten und Schwierigkeiten verbunden war, und bie bei 
ber Langjamfeit ihrer Bewegung häufig genug Oefahr 
laufen, vom Feinde weggenommen zu werben. Durd) 
tie Erfindung des comprimirten Gemüfes fann nun 
ein großer Theil des Provianttroffes entbehrt werden, 
indem wenige Wagen ein Duantum von Lebensmitteln 
zu trandportiren vermögen, wozu man ehedem hunderte 
von Wagen bedurfte. Da eine Tafel des comprimirs 
ten Oemüfed von 150 Nationen nur 3 Kilogramm 
wiegt, und nur ein geringes Bolumen hat, fo ift fo 
gar der einzelne Eolvat im Etante, feinen Berarf 
von 2 bis 3 Wochen ohne Befhwerbe in feinem Tors 
nifter mit ſich zu führen, 

Der Preis variirt je mad bein geringeren ober 
feineren Sorten jwijchen und %, Sgr. Preuß, für 
bie vollfommen genügende Eolvatenratien. 

Wichtiger erfheint und dieſe Erfindung nod für 
bie Gewerbe des Fricdend, zumal für die Küftengegens 
den, Für die Verproviantirung der Schiffe ift diefelbe 
augenfheinlic von der höchſten Bereutung. Durch bie 
Verringerung ded Gewichtes und des Raumes dieſer 
Nahrungsmittel wird zunädft eine größere Ladungse 
fühigfeit des Schiffes erzielt. Das gepreßte Gemüfe 
bietet die Garantie, das Schiffsvolf auf weiten See 
telfen immer mit ſchmackhafter und unvertorbener Speife 
ernähren zu können, und iſt aus tem Grunde befons 
ders empfehlenswerth, weil durch ten Genuß von 
frifgem Gemüſe — und das comprimirte Gemüſe ift 
aufgefocht von friſchem nicht zu unterſcheiden — der 
Krankheit des Ecorbuts fehr, wenn nicht gänzlich, vor⸗ 
gebeugt wird. Einem Schiffe fann von nun an felbft 
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bei der längften. Eeereije der Proviant nicht mehr auss 
geben, wenn man nicht bei der Verproviantirung mit 
dem größten Leichtiinne zu Werle gegangen if. 

Das comprimirte Gemüfe-fcheint aber auch beftimmt, 
in der Familienfüce eine Ummwälzung zu Stande zu 
bringen. 

„Wenn der Gebrauh comprimirten Gemüjed von 
mander Haudfran abgelehnt wird, well es zu thener 
fei, fo iſt erftens zw berüdfihtigen, daß bei grös 
ßerem Verbrauch aud die Babrifationdfoiten ſich vers 
ringern müſſen und ber Preid allmälig finfen wird, 
und zweitens, dab [hwerlih noch eine Hausfrau eine 
genaue Rechnung darüber aufgeftellt haben wird, welche 
Koften ver Berbraub von friſchem Gemüfe mic fid 


bringt, Willen unfere Hausjrauen, dag von 

Netto 100 A Kartoffeln dardidmittlih 36 8 Abfall 
s 100. Blattgemüfe , 27, + 
«» 100 + Schotengemüfe + 72, » 
= 100 » Rübengemüfe * 23er. 


ins Spülfaß geworfen wird; taß ferner das Zurichten 
diefer Gemüſe, fei ed an birectem Lohn oder an Er 
heltung und Beföftigung des nöthigen Dienfiperjonals 
und des Dazu nöthigen Geſchittes, gerade noch einmal 
fo viel foflet, ald das Gemüfe felbft? Was gebt nun 
nicht fonft noch an Material und Zeit verlorenznim 
Winter durch Kälte und Fäulniß, durch Verſchleppung 
und Beruntreuung, durch mangelnde Controle, Zeitvers 
luft und Uebervortheilung beim Einkauf auf dem Markt! 
Mie viele auf dem Lande wohnende Gutsbejiger, Geift: 
liche, Beamte, Wirthe laffen ſich nicht Gemüſe aus der 
Stadt holen; — in wie vielen Heinen Drten bört 
man nicht bie Klage, daß dad Gemüſe da theurer fei, 
ald auf dem Markte ver größeren Start!“ 

„Das comprimirte Gemüfe, bei deſſen Gebrauch bie 
ganze Mahlzeit vielleiht an einer Gaoflamme gekocht 
werden lann, gewährt alfo ben Vortheil, daß es zu 
jever Zeit im beliebiger Quantität vorrätbig gehalten 
werben fan, daß es einen flänpigen Preis hat, baß 
man aljo feine Etofje genau beredinen und viel Zeit 
und Berienung fparen fann, Kür mande Familie 
wird badurd vielleicht eine Magd entbehrlich.“ 

Wir zweifeln nicht, daß dieſem Fabrikationszweige 
eine große Zufunft bevorfieht, und wollen nicht unters 
laſſen, auch für Lüdeck auf denſelben aufmerfjam zu machen. 


Dis jetzt beſtehen nur zwei Fabriken diefer Art in 
Europa, eine in Paris und eine in Franffurt a. M., 
welche Beide in Folge ber Beftelungen Franfreihs und 
Englands für ibee Armeen und Flotten bedeutende Ger 
ihäfte gemacht baben. Kann ed nun nicht ausbleiben, 
daß bald aud die Civilbevölkerung und namentlich bie 
Rhedereien für die Verproviantirung der Schiffe als 
Abnehmer größerer Duantitäten auftreten werten, fo 
iR damit ein Fabrikationszweig ind Leben gerufen, für 
beiten Betrieb, zumal bei geringer Goncurrenz, grade 
Füde der geeignete Ort zu fein fcheint, 

Doß es zunächſt bier an Abjag nicht fehlen wird, 
bürfte bei der Nähe Hamburgs und ber leichten Bers 
binpung mit fänmtlidhen Hafenftädten Norddeutſchlands, 
welde ihre Schiffe auf weite trandatlantijche Reifen 
audjenven, feines weiteren Nachweiſes bevürfen. Andrer⸗ 
feits ſichett die Lage Lübels, deſſen Gartencultur ſich 
bereits einen Ruf im Auslande erworben hat, inmitten 
ber landbautreibenden Herzogthümer Holſtein, Lauens 
burg und Medlenburg, dieſer Babrifation einen vor, 
trefflichen Marft für ven Einfauf der Bictualien. Durch 
den geringeren Preis der Grundſtücke und vie niedris 
geren Arbeitslöhne hat Lübeck ferner einen nicht gerin» 
gen Borjprung vor Hamburg. Endlich iſt diefe Fabri⸗ 
fation bier fein fo ganz neued Feld, indem die Vereis 
tung von conſervitien Gemüfen feinerer Corte ſchon 
feit längerer Zeit bier unter rühmender Anerkennung 
des Auslandes betrieben worden it. Das Geſchäft bes 
barf nur einer Erweiterung nad dieſer Richtung bin, 

Zu Fraukfutt it vie Fabrif von comprimirten Ges 
müfen mit einer Speiſe-Anſtalt zweckmäßig verbunden 
worden, da bie in ber Gemüſefabrik gebrauchten 
Keffel und Anftalten volllommen genügen, um nod 
neben ber Fabrifation von gepreßten Gemüſen mehrere 
Taufend Portionen zu bereiten. Die Erjparung bes 
Anlagefapital® und zum Theil auch ber Arbeitöfräjte 
und der Feurung würde hier einen Gemüſefabrikanten 
in den Stand fegen, noch mit einigem Vortheile daſſelbe 
zu leiften, was bier bie wohlfelle EpeiferNuftalt nur 
mit Gelvopfern durchzufühten vermag. 

Vielleicht wäre es der Mühe werib, diefem für die 
Berölferung unferer Stadt nicht minter, ald des Lands 
gebietes vortheilhaften Gewerbögweige einige Aufmerk⸗ 
famfeit zuzuwenden. 
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Statiftifche Zufammenftellungen über den Verfonen:, Brief:, Packet: umd 


Abgegangene Padet-, 


Seld- uud Baar 
























































Nad dem Poflvereinds Bebiete, 
| —— | | 
fi ! N I 
—— | wong. sue. nun 
% | en | Srid. | pe 
— —— — — 
Fannar . ET oe 959 2,661 | 89,869| 21 
Bebun. 2 on 0a a 836 | 2,831 | 56,467| 24 
Mär 909 | 3,139 | soR3R | 24 
pro 1. Quartal . i | 2,704 | 8,631 |206,568| 69 | 
| — | 
U 0er teen 878 | 3,760 | a 30 888 
en 1,051 | 3,159 | 77,048! 20 1,100 
uni .». e 926 | 2,322 | 93,634 27 950 
pro 2. Quartal . | 2,855 | 9241 |215,480| 77 2,938 «| 96,676 
Suli. . | 1,799 | 64,383) 20 | 122 816 
Auguf . . 972 2,348 | 48,579 21 107 846 
September . . 050 | 2,784 | 65,416) 21 Ra 705 
— —— — 
pro 3, Quartal. 2,847 6,951 | 178, 378 320 2,367 | 19,203 
— — — 
Octeber ir 980 | 13,375 | 48 816 8,462 
Nopember .::....0:5- 11800. ter 45 35,713 0,167 
Decembettt u81 — 71,763 17,312 
pro 4, Quartal». 3,583 | 14,332 | 177,202 34,941 
green beige 
Ahr anno 1855 . 11,980 | 39,135 !777,718 11,599 100,744 
urdfehmittlid pro Tag” 32,5 I 10743 2130, 20 S1,r3.1 2706,01 
pro-anno 1854 ., 11,005 ‚1,28,443 620,122 





Mithin pro anno 1855 
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Geld-Berfebr beim Stadt⸗Poſt-Amte in Lübeck pro anno 1855. (Schluß.) 


3ahlungs- Sendungen pro anno 1855. 
















Rah Travemünde. In Summa. 


































Baarzablungen. Baarzablungen, 
— — F Gewicht, Be — — 
Werth.Stüchk. ⸗ Werth. 
Stück. jr % * Stück. af 
— — | 1,8502 8,760 120,039 46 | 491 
3 37 1,583 | 10,652 64,201 al | 401 
2 26 | 1,757 9,970 74,029 43 ı 466 













































































5 5,142 | 29,382 | 258,209 | 130 | 1358 

N 14 | 1,843 | 12380) 53,300 | 51 464 

1 ı | 2244 | 11,395) 85,612 | 39 | 350 

_ — | 1,094 | 13394 | 71,118 | 61 | 736 

6201| 2 | 15 | 0081 | 7,178) 310,116 | Ist | 1550 
— | I 

0 3204| 4 31 1,983 | 9807| 8200| 48 | a 

1587 | 8490| 2 35 | 2192 | 11,862! 100933 | 38 | 413 

728 | 4531| 5 1,843 | 8271| 91003 | 49 | 501 

3716 | 16,164 | 11 6,018 | 29,940. 280,356 | 135 | 1365 
— — 

514 | 2406| 3 35 | 1,990 | 12,351 | 74,603 | 55 868 

283 | 900| 2 14 | 2057 | 13,195) wol 50 | 547 

vs | | 1 | 3,857 25505, 0109| 68 | 58 


— — — — — — — — — — —— — — — 


8,004 | 51,051) 244,312 173 | 1958 
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69,15 | 404,05 2004,66 2,62 | IT,or 


23,824 [140,895 | 962,09 | — 
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Unſere Finanzem 

Ein Aufſatz, betitelt: Unjere Finanzen, welden 
diefe Blätter in einer der letzten Nummern bed vorigen 
Yahrganges braten, hat mit großem Nadhorude auf 
die Rothwendigkeit bingewiejen, das Gleichgewicht 
zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben in unſerem 
Staatéhaushalte, welches theils durch tie Mehrerſot⸗ 
derniſſe manchet von ben neueren Reformen berührten 
Verwaltungszweige, vornehmlich aber dutch die Berürfs 
niffe ter Staatsanleihe von 1850 geſtört worden iſt, 
dur eine Reviſton unjered Budgets dauernd wieber 
berzuitellen, 

Der Verfaſſer vergleicht unjere Binanzlage mit ber 
eines Mannes, welcher, nachdem er lange in altwäterifcber, 
einfacher Weife gewirthſchaſtet, plötzlich auf alle Zeitbes 
bürfnifie eingeht, ohne zugleib für neue Hüljsquellen 
zu forgen over Die alten rationeller auszubeuten; und 
der Berfafler bat darin nicht Unrecht. Währene das 
Burger noch in ten Jahren 1847 bid 1849 vie Er 
forterniffe unfered Staalshaushaltes nicht böher als, 
in runder Eumme, auf 800,000 K veranlagt, find 
in den legten Jahren, nachdem tie Lübech-Büchener 
Gifenbahn vollentet, eine durchgreiſende Negulirung 
der Trave vorgenommen und unfer Hafen auf das 
Schönfte ausgebaut werten, mehr ald eine Million 
Mark zur Dedung unferer Staatsausgaben aufzubrin« 
gen. Die Berürfnifje des Lübeckiſchen Freiſtaates find 
in wenigen Jahren um 25 pCt. geitiegen. Um ihnen 
genügen zu fönnen, hat man wieder und wieder zur 
Erhöhung der dirccten Ginfommeniteuer feine Zuflucht 
genommen. Wird man fortfahren, aus tiefer Duelle 
wie biöher oder gar nod mit größerem Maaße zu 
ſchöpfen, fo vürfte das ter Anfang ihrer Erſchöpfung fein. 

Daß die Eröffnung neuer Ginnahmequellen unſe— 
rem Gtaatshausbalte north thue, die Ueberzeugung 
wird ben meiſten Steuerzahlenden ſich aufgedrungen 
haben, als beim Beginn des Jahres ihnen der Steuer⸗ 
zettel abermald die Entrichtung einer außerorbentliden 
Abgabe zum halben Belaufe ihrer directen und Milir 
tairftener, Manden wohl nod überdies tie Erhöhung 
feines Steneranfages in Ausſicht flellte. Der Uebers 
jeugung wird man fi mod weniger bei einem Blide 
in die Zufunft ermehren können. Schon in dem ans 
gezogenen Aufjage ward daran erinnert, daß das Ziel 
langgebegter Wünfdpe, die directe Verbintung Lübecks 


mit tem mitteldeutſchen Gifenbahnuepe durch eine 
Ueberbrückung der Elbe, wenn überall, doc jedenfalls 
nicht obne namhafte Gelvopfer Rübedifcherfeits werde 
zu erreiben ſein. Es ſteht aber- and; noch bie Ablö— 
fung des Sundjolles vor der Thür, mir dem, fo hoffen 
wir, gleidbzeitig auch ter Lauenburgiſche Tranfitzofl 
fallen, oter tod ermäßigt werten wird. Ob aber aud 
glücklichenfalls die ſer Vortheil uicht wiederum erfauft 
werben muß, dad ift zur Zeit noch nicht abzuſehen. 

Soll es uns aber im entſcheidenden Augenblide, 
two ed barauf anfommt, die Vervollfländigung unferer 
ES chienenverbindungen mit dem Deutfchen Inlande und die 
Freiheit unferer Hanteldjtraßen durch ein einmaliges 
Geldopfer zu erlangen, oter auf bie commercielle Bes 
beutung unjerer Etatt auf immer gu verzichten, — foll ed 
und dann nicht an ben nöthigen Mitteln, an dem Cre— 
dite zur Herbeilhaffung der erforberlihen Capitalien 
fehlen, fo müfjen wir um jo mehr jept, ta ed noch an 
ber Zeit iſt, anf die Vermehrung unferer regelmäßigen 
Etaardeinnabmen das Augenmerk richten. 

Freilich können wir uns wohl der Hoffnung bins 
geben, daß, nachdem in Rolge des abgeſchloſſenen Fries 
dens nunmehr ver Handel mit Rußland wieder freiger 
geben worden iſt, auch der Ertrag des Zolled und ter 
Schiffdabgaben fih heben werde; indeflen Dürfen wir 
unfere Erwartungen nicht zu hoch jpannen, da es ſchwer 
balten wird, Die einmal auf längere Zeit unterbrodes 
nen Handelöverbindungen mit Binnland und Rußland, 
deren Wohlitand in ten Kriegsjahren einen argen 
Stoß erlitten, und deren Handel inzwiſchen an andere 
Bezugsoquellen ih gewöhnt haben wird, wieder in als 
ter Weije anzufnüpfen, andrerfeits aber die Wiederaufs 
nahme bed finniſchen Hanveld die Abnahme des bid« 
ber im Steigen begriffenen Verfehred mit Schweden 
zur Bolge haben dürfte. Nimmermehr fönnen wir das 
her barauf rechnen, daß bei den gegenwärtigen Tarifen 
der Friede einen ſolchen Ginfluß auf die Zollintrar 
ten und den Ertrag der Gifenbahn ausüben wird, um 
eine völlige Ausgleibung der Einnahmen und Ausgar 
ben unjerer Staatscaſſe herbeizuführen. 

Eine Rerifion ded Budgets, tie bereits im Schooße 
der Bürgerfchaft mehrfah angeregt und vom &enate 
ald wünfdenswerrh bezeichnet worden ift, barf nun 
nicht länger verſchoben werden. 

Wenn wir und in dem Nachſtehenden geftatten, 
einige Geſichtspunkte hervorzuheben, von denen unjerer 
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Meinung nach jene Arbeit auszugeben habe, jo glau- 
ben wir nicht, denen, welde ſich mit den finanziellen 
Zuftänden Lübeck bereits eingehender beſchäftigt haben, 
erwas Neues vorzulegen; wir halten indeffen dafür, daß 
tie Sache einer erneuten Anregung und einer weiteren 
Beiprebung bedarf, Diefe Zeilen werben ihren Zweck 
erfüllt haben, wenn fie in größeren Kreifen zu einem 
abermaligen Nachdenken und zu ferneren Meinungs 
Äußerungen über tiefen Gegenftand von: vorbringenter 
MWidhtigfeit die Veranlaffung geben follten. 

Die Beftrebungen zur Ausgleibung der beiden Sei⸗ 
ten des Budgets fünnen ſowohl die Beihränfung der 
Ausgaben, als die Vermehrung ver Einnahmen des 
Staates in's Auge faflen. 

Nehmen wir ven Sinanzetat für das laufende Jahr 
zur Hand und unterziehen wir zuoörberft bie verſchie⸗ 
denen Gapitel der Ausgabe einer genaueren Durchſicht, 
fo werten wir die Llebergengung gewinnen müſſen, daß 
weder die Pofitionen für Senat und Dürgerfhaft, für 
bie auswärtigen Angelegenheiten, für das Gerichtswe⸗ 
fen und vie Berwaltung, noch für die öffentlichen Bau» 
tem, geſchweige venn die Ausgaben für Kirchen, Schus 
fen und Zmede der Wohlthätigfeit ohne Beeinträchti— 
gung des allgemeinen Etaatdwohles und ver Billig- 
feit eine Ermäßigung zu erleiden vermögen. Wenn 
auch nicht zu überfehen ift, baß ver geregeltere Gang 
unferer Etaatömajbine eine gegen früher etwas ver 
mehrte Anzahl von Beamten bebarf, welche eine Bes 
ſoldung aus der Etaatscoffe empfangen, fo wird doch 
Niemand ver geringen Mehrausgabe wegen die älteren 
und unzweifelhaft mangelbafteren Zuſtände unjerer 
Gefammtverwaltung ſich zurüdwünfden. Mit einem 
geringeren und minderbefolveten Perſonal aber die jept 
von den Behörden geforderten, turdgängig vermehrten 
Wahrnehmungen zu beſchaffen, liegt außer dem Bereiche 
der Möglichkeit; ed bürfte vielmehr die Anſicht derer 
nicht unbegründet fein, welche va meinen, daß, im Hin 
blick auf ven in den legten Fahren um ein Bereutens 
bed verringerten Geldwerth, manche Gehalte einer Vers 
befferung bedürfen, wie dies namentlid; hiuſichtlich ber, 
zwar bei den betreffenden Einuahmepoſitionen auf⸗ 
geführten, jedoch ſtreng genommen hierher gehörigen 
Beamtenfalairen der Woft, ſowie des Zolls und ver 
Arelje ſchon im Intereffe der wirffamen und ehrlichen 
Ausübung der Amtöpflicten als nothwendig erſcheint. 

Ebenſowenig wird aber eine Berminderung ber 


Ausgaben für die Militairverwaltung flatthaft fein. 
Ueberfteigt zwar bie augenblickliche Aufftellung eines 
Infanteriebataillons die bundesmäßigen Anforderungen, 
fo wird doch mur burd bie vollſtändigere Kormirung 
unfered® Infanteriecontingented bie nah der Bundes—⸗ 
matrifel und obliegende Stellung ver bei Weiten koſt⸗ 
fpieligeren Waffengattungen vermieden, und wir bürfen 
uns glücklich ihägen, wenn nicht in Folge böberer 
Maafregeln tie Staatscaſſe mit beveutenderen Sum— 
men für ten Militairetat in Anfprucd genommen wer« 
den muß. Auch Das muthmaasliche Aufbören ber 
Kriegäbereitichait Des Gontingentes, welche überdies 
eine Vermehrung der laufenden Ausgaben kaum erfor 
bert bat, bürfte eine erhebliche Griparung nicht berbeis 


führen. 


Da ferner bie, gewiß mit der größtmöglihen Rück— 
ficht auf unfere Finanzen zugemefjenen SBenftonen, Warte 
gelver und Entjhädigungen für früher bezogene Emos 
lumente eine Reduction sicht erleiden können, fo fteht 
es nur moch in Frage, ob nicht bei der mehr als zwei 
Bünftel-der Gefammteinnahmen abjorbirenten Ver— 


- zinfung und Abtragung der Staatéſchulden eine Er- 


fparung durchzuführen wäre. 

Zunächft vie alte Schuld anlangend, fo erfcheint 
weder ihr Zinsfuß zu hoch, noch tie Amortifations- 
ſumme (33,000 5) ter an dem Abtrage Theil nehmens 
den Anleihen (ca. I,900, 000 &) fo bedeutend, um ben 
obnehin ſchon früher ſtatk benachtbeiligten Inhabern 
der alten Obligationen ohne große Unbilligfeit eine 
neue Einbuße zuzumuthen. 

Anders ſteht es mit der Staatsanleihe von 1850, 
Sie ift zu einem Ziusfuße von 4} pCt. contrabirt, 
und bebarf daher, abgefehen von ven jährlich zur Muss 
loofung beftimmten 40,000 X, eines Zinsanfıwandes 
von 360,000 5. Hier fiheint fi zuerit eine Gelegens 
heit zur Entlaftung unſeres Budgets varzubieten, wenn 
man den Zindfuß von 45 auf 4pEt herabſetzte. Eine 
ſolche Reduction iR freilid leichter vorgeſchlagen als 
durchgeführt, und wir wollen uns nicht anmaaßen zu 
entjcheiden, ob fhon jept der Augeublick für vie nach 
allen Seiten bin wohl zu überlegende Ausführung die— 
fer Maaßregel gefommen fe. Den geeigneten Zeit: 
punft zu beflimmen, muß tem Urtheile gewiegter fir 
nanzmänner überlaffen bleiben. 

Der baldigen Gonvertirung feinen indeſſen einige 
Umftänre nicht ungünftig zu fein. Zunächſt und vor 
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Allen vie Tharfache, daß fih ein großer Theil ver Ans 
leihe in Händen von Leuten befinbet, welche die Pas 
piere nicht zur Speculation, fontern zur ficheren unb 
dauernden Anlage ihrer Gapitalien gefauft haben. Diefe 
Befiger werden es vorzieben, ihre Gelder in dieſer alle 
Sicherheit bietenden Anleihe, wenn auch zu einer etwas 
niedrigeren Zinfe, zu belaffen, als bie Mühmaltung 
einer neuen GapitalsAnlage zu übernehmen, bei welder 
es ihnen faum gelingen dürfte, mit derfelben Sicherheit 
eine 4äprocentige Zinfe zu erlangen, indem gegenwärtig 
faft ſaͤumtliche 4Jprocentige Papiere über pari fiehen, und 
felbft vie dprocentige biefige Gasanleihe zu 101 notirt wird. 
Wir find daher überzeugt, daß gewiß nicht mehr als 


die Hälfte der Anleihe, oder 4,000,000 X, in folge der 
Gonvertirung gefündigt würden, welche fih unſchwer 
burd eine neue, fchlimmften Falls zu 93 bis 94 zu 
begebente WUnleihe anſchaffen ließen, Danach würden 
fi) die bei der Zinsretuction von 4} auf 4 pCt. zu 
erfparenden jährliden 40,000 .# nur mindern um ben 
Aprocentigen Zinsbetrag der Eumme, welde Die Ans 
fhaffung des bei der Gonvertirung auszuzahlenden Gas 
pital& mehr erfordern würde, aljo ca. 10,000 bis 12,000.%, 
nad) deren Abzug das Burger noch immerhin jährlich 
um 28,000 bis 30,000 .K erleichtert werben würde. 


(Bortfrgung folgt.) 


Bermifhbtes. 


28. (Burgitraße.) Schon bäufig ift über bie Beein» 
trädtigung.des Berkehrs in ven Thorfirafen turc bie Landwagen 
gellagt worben, welche bort ausgefpannt vor ben Wirkhäbäufern 
Rechen, ober mitten im Wege baltenb die freie Pafjage bem- 
men, Am Rörenpilen tritt dieſer Uebelſtand jept in ver Burg- 
ſtraße bevor, wo in Beranlaffung ber Neupflafterung und 
eines Sielenbaues bie Strafe auf eine Tange Strede unfabhr- 
bar geworten if. Einfenter tiefes hatte unlängkt Gelegenheit 
zu beobachten, welche Unzuträglicfeiten biefe vereinten Hemm- 
niffe herbeiführen fonnen. Wine Fahrpoſt, weldhe bes Weges 
Fam, mußte es zumäcft werfuchen, fih durch den Knäuel der 
Wagen durchzuwinden. Da es nicht fofort gelang, machte ber 
Poftillen von feinem Herne Gebrauch, und nicht lange, fo öffnete 
fich tie Gaſſe auf das wohlbefannte Eignal, beifen Mahnung 
nicht ungeahndet überhört wird. 

Nicht fo gut ward es einem Leichentwagen, ter bald tarauf 
jene Enge zu paffiren hatte. Nach längerm Marten mufte der 
Führer ed aufgeben, eine freie Paſſage durch bie einerſeits von 
ven öffentlichen Arbeiten, anbrerfeits tur bie haltenven Wagen 


geſperrte Etrafe zu gewinnen, unb war baber gezwungen, auf 


dem für unbebülfiche Wagen micht ganz geſahrloſen Umwege 
durch die Bröpelgrube fein Ziel zu erreichen. 

Sollten ih nicht Maafregeln Ireffen laſſen, Solche Berfehre- 
flörungen in ven belebteften Straßen überhaupt, insbefonvere 
aber für vie überall mir einer gewiſſen Rückſicht bebanbelten 
Lreicheneonbucte zu befeitigen ? 


29. (Amneftie der fabnenflühtigen Seeleute.) In 
mehreren beutichen Einaten, namentlich in Preußen und Med- 
Ienburg, ift ſchon feit längerer Zeit denjenigen Serleuten, weiche 
der Erfüllung ihrer Dienſtpflicht fih entzogen haben, eine Be- 
gnabigung und völige Berzeihung zu Theil geworden. Cine 
gleich umfaſſende Amneftie it jüngſt in Frankreich bei ber Gr» 
burt des Staiferfpröklings verlündet. Auch bei uns find ſchon in 


früherer Zeit mebrfac Anträge, bie Achnlichte bezweckten, in ber 
Bürgerfchaft vorgebract und von ihr genehmigt; Arts bat aber 
ber Senat feine Zuftimmung verweigert, So fommt es benn, 
baß, mährend wir hierorts einen großen Mangel an tüchtie 
gen Serleuten haben und nur mit Mübe unfere Schiffe voll- 
ftänbig bemannen fönnen, mebr als hundert Lübeder Matrofen 
beimaiblos im ter Welt wmberirren. Cie alle würben ſteudig 
zu uns zurüdichren, benn fie find von Sehnſucht nad ihrer 
Baterftabt erfülltz an ver Müdkehr hindert fie aber die Furcht, 
daß fie wegen ihres Musbleibens nad ihrer Berufung zum 
Militairbienf einer harten Etrafe entgegengeben. Dlöge baber 
auch unfere Obrigkeit enblic ihnen Gnade und Vergebung ange 
beihen laffen; fie würde bann das Glück gar vieler gründen, bie 
fept ibr ganzes Leben fang eine Schuld ber Jugend büben, vor 
allem aber würbe fir unfegm Handel eine Erleichterung gewähren, 
teren er gerate jept, wo ce gilt nicht mur das Alte zu wahren, 
fontern von ber neuen Beftaltung ber Berfehrövserhältuiffe möge 
lichſt Vortbeil zu ziehen, fo fehr bebarl, Amneſtire man alfo 


' anfere fahnenflüchtigen Seeleute 


30. (Puppenbrüde.) Mit ver fauber gehaltenen Umge- 
bung des Babnbefes, mit dem in ber ſchönſten Delfarke pran- 
genten Empfangsarbäube rontrafirt in wirllich bedauerlicher 
Weiſe bie benachbarte fog. Puppenbrüde, beren plafifche Zier- 
ratbe, man mag über ihren Aunftwerih denken, wie man will, 
doch zur Hebung bes landſchaftlichen Bildes dienen fonnien, Geit 
Jahren ftarren aber die göttlichen Wächter ber Holftenbrüde von 
Schmup, und fehnen ſich nach einer reinigenden Hand; ja, von 
ferne geſehen, fcheinen fie veichliche Thränen über ihre Bernad- 
läffigung vergoffen zu baben. Und wie leicht doch find. biefe 
Spuren ber Zrübfal zu verwiſchen. Mur wenige Pinfelftriche! 
und Mereur nebſt feinen himmliſchen Genoſſen und Genoſſinnen 
werben ihr wieder in beiterer Schöne ſtrahlendes Antlip Fremden, 
wie Einheimiichen freundlich yumenten. 
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Bei Gelegenbeit des Friedens. 





Es wird allgemein, und gewiß mit Recht, erwartet, 
daß mit dem nun abgefhlofienen Frieden Handel und 
Induſtrie einen neuen, größeren Aufjhmwung nehmen 
. werden. Es ſcheint vor Allem, daß in Rußland bet 
gegenwärtig vollendete Krieg eine Art von Krifis herr 
vorgerufen bat, Während bis jept das Beitreben ter 
ruſſiſchen Regierung nur baranf gerichtet zu fein jchien, 
das Land von allen fremden Einflüffen möglichſt abzus 
fliegen, und bie ruſſiſche Macht nad Außen hin in 
möglich imponirender Weife geltend zu machen, ja wo 
möglich fie durch Ländereroberungen noch weiter aus— 
zubreiten, gewinnt ed jept ben Anſchein, als ob bie 
hauptſaͤchlichſte Tendenz der Regierung von nun an dahin 
gehen werbe, in inpufirieller Beziehung und in Allem, 
was mit den materiellen Intereffen Juſammenhang hat, 
Rußland dem übrigen Guropa fo ähnlid wie mög« 
lich zu maden. Das befte Mittel, die Niederlage ver 
gefjen zu machen, ift allerdings, für eine Zeit wenig« 
ſtens, die alte Politit ganz aufzugeben, und eine neue 
zu beginnen, der an der Feftung Ismail und den Kriegs 
ſchiffen auf dem ſchwatzen Meere nichts zu liegen ſcheint. 
Die neuliche Rede des Kaiſers von Rußland an die Abge⸗ 
orbneten des Adels fcheiut auf fehr ausgedehnte Pläne 
in induftrieller und commercieller Beziehung hinzu⸗ 
deuten. 


Wenn dem aber fo ift, liegt dem lübedifchen Staate for 
wohl als unfrer Kaufmannſchaft die Pflicht od, bie augen« 
blidlihen Verhältniffe in mglichſt ausgedehntem Maaße 
zu benugen, und die größten Anftrengungen zu machen, 
um dem Waarenzuge ven Weg über unferen Plag zu 
erleichtern. Die Rothwendigkeit der Aufhebung des 
lauenburgiſchen Tranfitzoles if längft eine unbeftreit 
bare Thatſache, und es ift befannt, daß in diefer Ber 
siehung von Lübeck aus bereits Schritte gethan find, 
um ven bei dieſet Sache vorzüglih beiheiligten Kauf 
mannsftand der befreundeten Staaten zu energiſcher 
Bertheirigung feiner Iutereffen aufjujordern; es dürfte 
aber jept au an ver Zeit fein, vie ſchon fo fange 
ſchwebende Angelegenheit ver Eifenbahnbrüde bei Lauen- 
burg mit fräftiger Hand wieder anzugreifen. Wir haben 
nicht erft mörhig auseinander zu fegen, daß ohne diejelbe 
und ohne eine Eifenbahn von Lüneburg nad der Elbe 
unjre Büchener Eifenbahn immer nur von halbem 
Werthe ift; ale die Gründe, vie die Aufhebung des 
daͤniſchen Tranfitzolles fordern, verlangen ebenfo gebietes 
riſch die Herſtellung der Eifenbahnbrüde über die Eibe, 
Erft dann if Kübel wirflih das, wozu die Natur es 
beftimmt bat, und was es Jahrhunderte hindurch war, 
ber Sammelplap, die Nieverlage für alle aus dem füds 
weftlihen Europa zu Sande herfommenden Waaren, die 
nad dem Norden beitimmt find. Wo auch die Hins 
bernifje liegen, die fib der Erreihung einer für Lübeck 
fo wichtigen Sache entgegenfegen, fie müflen aus dem 
Wege geräumt werben. Man wende und nidt etwa 
ein, daß der Seeverfehr von größerer Bedeutung fei, 
als der Landhandel; gerade In diefer Beziehung haben 
die Eifenbahnen gar Mandes anders gemacht. Will 
man übervied einen Beweis davon haben, eine wie 
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große Rolle in unjerer Zeit bie Gifenbahnen zu jpielen 
berufen find, fo braucht man nur die Thätigkeit der von 
Engländern mit engliſchen Rapitalien gebauten Schles⸗ 
wigſchen Gijenbahn zwiſchen Tönningen und Flensburg 
zu betrachten. Es war wohl flar, dab fie von Bevens 
tung fein würde groifhen England und den Däniſchen 
Inſeln, vieleiht au Schweren; aber wer hätte ges 
glaubt, daß auf Grund diefer Gijenbahnverbindung 
tirecte Dampffchiffahrten zwiſchen Blendburg und Peterd- 
burg, Flensburg und Königsberg, ja fogar, Flensburg 
und Etettin ind Leben treten würden? Wir gönnen 
der Stadt Flensburg von Herzen bie Vortheile, die fie 
als Entpunft von Dampff&iffslinien und Ausgangs- 
punkt einer Eifenbahn genießen kann, und möchten nur, 
daß das, was in Flensburg geihicht, ald ein Beiſpiel 
davon aufgefaßt werde, was Sechäfen mit guter Eifens 
bahnverbintung zu leiften vermögen, Thun wir varım 
aus unſer Möglichfled und betreiben wir aufs Gifrigfte 
bie Verbindung Lauenburgs mit Lünchurg durch eine 
Eifenbahn. 

Es iſt übrigens vor Kurzem in Hannover eine 
Maßregel beichlojfen worden, bie möglicherweije von 
Einfluß auf tiefe Angelegenheit werten fann, Der 
Etoat, ter fi bis dahin das Recht vorbehalten hatte, 
Eifenbahnen zu bauen, hat es Privaten geftattet, die 
Gonceffion. zu folden bei ber Regierung nachzuſuchen. 
Eo würde denn, wenn nur dad Geld vorbanten if, 
ter Bau einer Eiſenbahn von Lüneburg an die Eibe 
noch leichter zu befihaffen fein, ald früher, wo bie Re; 
gierung felbft die Sache in die Hand nehmen mußte, 

Eolite indeß die Dänijche Regierung, was wir übris 
gens nicht glauben, dem Bau einer Brüde bei Lauenburg 
unüberfeiglihe Schwierigkeiten in den Weg legen, fo 
bliebe immer noch ein Auskunftsmittel, Wan baute 
die Eiſenbahn von Lüneburg an die Elbe und verbände 
tie beiden Elbufer durch eine Dampfführe. Wer vie 
jegt bei Artlenburg functionirende Fähre gefehen hat, 
wird eingeftehen, daß dies Eyftem, Wagen, hinüberzus 
ſchaffen, das ungefähr aus Karls des Großen Zeit 
ſtammen mag, nicht mehr ganz zeitgemäß If, Wäre 
erſt eine Eiſenbahn von Lüneburg an die Elbe, verbuns 
den mit einer Dampffähre auf dieſer, hergeftellt, fo würde 
am Ende auch nachher die Eiſenbahnbrücke nicht lange 
ausbleiben. Die Verbeiferung der Verbindung zwiſchen 
Lũbeck und Lüneburg if jedenfalld, das kann nicht 
geläugnet werden, eine der erften und hauptſächlichſten 
Aufgaben Lübedd, 


Unfere Finanzen. 





[Sortfegung.) 
Die in dem Vorftehenden empfohlene Reduction des 
Zindfußes unferer jüngften Anleihe von 4} auf 4 pCt. 
wird, aber ohne Verlegung formeller Rechte und mit 
bem beabfidtigten Erfolge einer fofortigen Erleichterung 
ded Budgets nur in der Weife geſchehen fönnen, daß 
die ganze Anleihe Seitens des Staates gefündigt wird. 
Es bleibt dann ‚den Inhabern der gefünbigten Dblis 


-gationen die Wahl, od fle lieber ven Nominalwerth 


berjelben ausbezahlt erhalten, oder ftatt berfelben 4pro⸗ 
centige Papiere ber neuen Anleihe in Empfang nehmen 
wollen, welches Legtere nad) dem oben Bemerften gewiß 
von der Mehrzahl vorgezogen werden dürfte, während 
bie Uebrigen mit den durch Die neue Anleihe herbeiger 
fhafften Geldern befriedigt werden. Man ift zu Dies 
fer umftäntligeren Maafregel ſchon aus tem Grunde 
zu greifen gezwungen, weil ein theilweiſer Abtrag nur 
auf vem Wege der Ausloojung geſchehen könnte, und 
nach den Bedingungen ded Vertrages vom 15. Dechr. 
1849 die ausgeloojten Obligationen nicht getilgt wer 
den dürfen, fondern die Zinfen derfelben, bis zur gänz— 
lien Ablöfung der Anleihe, dem Amortijationsfonds 
zugeſchlagen werten müffen, mithin eine fofortige Zins— 
erfparung nicht erzielt werben würde. Bei Gontrabis 
rung einer neuen Anleihe dürfte denn aud wohl ber 
alljeitig tief empfuntene Uebelſtand, weldger bei ber 
Anleihe von 1850 einer ſchleunigeren Tilgung derjels 
ben hemmend in den Weg tritt, daß nämlich die Zins 
fen aller ausgelooften Obligationen dem Amortifationss 
fonds zufallen, unſchwer ſich vermeiten laffen, und an 
deren Stelle tie Beitimmung treten können, daß nur 
bie Zinfen der vertragsmäßig auszuloofenden Quote 
(etwa wie biöher ’/, pEt. des Gefammtäbetrages ) 
wiederum mit zur Tilgung gu verwenden find, die Zins 
fen der überbied freiwillig ausgelooften Obligationen 
aber der Etaatdcajje zu Gute fommen, 

Wenn wir bei Bevorwortung tiefer Finangoperation 
und nicht verbehlen fonnten, daß für die Ausführung 
berjelben wohl uoch ein günfligerer Augenblick abzu— 
warten fei, fo dürfen wir doch wohl der Hoffaung 
Raum geben, daß ber Friede und eine ergiebige Erndte 
eine Beruhigung des Geldmarktes und bie Wiederfehr 
bed Bertrauend unter den Gapitaliften, folgeweiſe ein 
Einfen bed Discontd und das Steigen der Staats— 
papiere herbeiführen werde, welche wir als Zeichen ber 
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trachten würden, daß ber Plan einer Gonvertirung unferer 
neueften Staatsſchuld ohne Gefährde ſich verwirklichen 
ließe. Sobald aber der geeignete Zeitpunkt gelommen 
fein wird, dann darf auch nicht länger mit der Aus— 
führung gegögert werden, und wir hegen bie zuverſicht⸗ 
lie Erwartung, baß diejenigen, welche berufen find, 
bei der Beſchlußfaſſung über dieſe Maaßregel mitzus 
wirken, ohne Nüdjiht auf etwaige Privar- Intereffen, 
allein das Wohl deo Etaated im Auge behalten werten. 

Uebergehend zu der @innahmefeite des Burger, 
dürfen wir wohl mit der Mehrbeit unferer Mitbürger 
die Ueberjeugung ausfprechen, daß die Verwaltung ber 
Domainen im Allgemeinen eine fo zwedmäßige und 
wohlgeregelte ift, daß eine Veränderung ber Verwal⸗ 
tungsgrundfäge nicht, wenigitend nicht mit einem ers, 
heblichen Voriheile für die Staatécaſſe in Vorſchlag 
und zur Ausführung zu bringen fein würde, ed wäre 
teun, daß man vie nod bei Gelegenheit der Verband» 
lungen über die Verwendung Alt-Rauerhofs vlelſach venti- 
lirte Frage wiederum anregen wollte, ob ed nicht vorzu⸗ 
zieben fei, das jept zur Forſteultur benupte Areal urbar 
zu maden und ald Aderland zu verpadien, Mag abır 
auch der erfie Ertrag einer Abholzung unjerer Forſten 
und die Grwartung eined regelmäßigen Padiertrages 
bed gewonnenen Ackers eine lorfende Ansjicdht bieten, 
fo muß doch nichtsdeſtoweniger ver Hinblid auf bie 
nachkommenden Geſchlechter, die Rüdiiht auf den hieſi⸗ 
gen Schiffobau, auf ven Vortheit eigener Holzbeſtaͤnde, 
die Beforgniß vor den klimatiſchen Ginwirkungen einer 
folden Maßregel, und entlih die Wahrſcheinlichkeit, 
daß auch bei ver jegigen rationeflen Bewirthſchaftung 
der Forften und den noch fortwährend im Steigen 
begriffenen Feurungspreifen für die nächte Zukunft ein 
höherer Grtrag zu erwarten ſteht, von der Ausfühs 
tung biefer Idee auf das Entſchiedenſte abrathen, 

Auch hievon abgefehen, verſprechen die Etaatötos 
malnen, wenn nicht — und Died gehört wohl in das 
Gebiet ded Unwahrſcheinlichen — ein bedeutender und 
anbauernder Rüdjtlog in dem Werbe des Bodeus 
und feiner Erzeugniffe eintreten follte, einen allmählig 
wachſenden Grtrag, da die nor einer Reihe von Jahren 
auf längere Zeit verpachteten Grundſtüce bei ihrer 
Wiederverpachtung einen höheren Pachtſchilling abwer⸗ 
fen werden. 

Darauf wollen wir aber bier quimerkſam zu machen 
nicht umterlaflen, ob nidt Schritte geſchehen könnten, 
gleich dem Londoner Stahlhofe, auch das Hanſeatiſche 
Haus zu Untwerpen zu veräußern, welches bei einem 





Prutto-Ertrage von 12,500]. fait 6000 fl. oder «irca 
45 pGt, Berwaltungsunfoften erfordert. Der auf Lübed 
fallente Theil der Verkaufoſumme würbe unzweifelhaft 
das Capital überfleigen, welches nunmehr durch bie, 
der Staatdcafje von dem Provenu des Hauſeatiſchen 
Haufes zu Gute fommenden 3V00 4 repräfentirt wird, 
und einen willfommenen Beitrag zur Minderung ver 
Staats ſchulden liefern. 

Wenn wir nun, mit Uebergehung der Einkünfte 
des Etaated aus den ertheilten Berechtigungen und 
Conceſſionen, ſowie der im Budget unter der Rubril 
„Verſchiedene Einnahmen” zufammengefaßten Zuflüſſen 
der Staatscaſſe, bei welchen und eine Erhöhung nicht 
tbunlich erfcheint, fofort zu ben Hauptquellen unjeres 
Staatdeinfommens, zu ben Steuern und wenden, fo 
müfjen wir bevorworten, daß wir und mit bem in 
legter Zeit herrjchend gewordenen Principe nicht eins 
verftanden erflären fönnen, jede neue oder außerordent⸗ 
lie Ausgabe, jedes Deficit ded Budgets, durch Aufe 
fhläge auf die birecte (Ginfommen) Steuer zu deden. 
Es will und bevüufen, ald ob man auch bier, tem 
Zeirgeifte huldigend, von dem einen Erireme, tem in 
früheren Zeiten vorwiegend befolgten Grundſatze, ben 
Berarf des Staates allein durch indirecte Steuern 
aufzubringen, jet in das andere Ertrem, in den fehler 


zu verfallen, im Begriffe ftehe, das Ginfommen mit Aufr 


lagen zu überbürben. Das Eine, wie das Andere, fcheint 
und mit den Grundfägen einer gefunden Finanzwirth⸗ 
ſchaft nicht wohl vereinbar. 

Freilich ſehen vieſe Theoretifer ihr Ideal in einer 
Steuer, welche Das reine Ginfommen des Bürgers, als 
bad geeignetſte Steuerobjeet, mit einer verhältmäßigen 
Auflage in Anſpruch nimmt, jegen dabei aber Immer 
eine vernünftige Steuerfcala, fowie Cinrichtungen vor 
aus, welche ven wahren Beitand des Einfommens eines 
Jeden mit Eicyerheit erfennen laffen. Der Ausführung 
biefed Ideals ftehen jedoch bie erheblichſten Bebenfen 
gegenüber; nicht allein, daß jeue Vorausfegungen wohl 
nirgends, am wenigften in unjerer Steuergefeggebung 
zur Genüge erfüllt find, ſondern ed macht ſich auf bie 
directe Einfommenfieuer, ſowohl durch vas nicht zu vers 
meidende Eindringen der Steuerbehörve in bie fpeciells 
ſten Verbältniffe des Eontribuenten, ald auch durch den 
Umftand um fo fühlbarer für den Steuerpflictigen, daß 
derjelberregelmäßig eine nicht unbedeutende baare Summe 
dabingeben muß, wofür ihm fein unmittelbared, in bie 
Augen fallendes Acquivalent zu Theil wird. 

Zwingt auch die Auflage höherer Verbrauchöftenern 
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den Angehörigen bed Staates, feine Debürfniffe theurer 
au bezahlen, fo entrichtet er doch babei feine Steuer nur in 
Heinen, nachdem er fih an die höheren Preiſe erft ger 
wöhnt, in weniger vrüdenden Raten, und, worauf wir 
das größte Gewicht legen, es flieht in der Macht eines 
Jeden, durch Ginjhränfung feiner, nicht felten nur ein« 
gebildeten Bebürfniffe fih von der Eteuerlaft zu bes 
freien. Wenn, wie bei uns, nur der eigentliche Bürger 
zur Ginfommenfteuer berbeigegogen wird, fo beſchränlt 
fi) dadurch überbied die Zahl der Steuerzahlenden in 
einer für die Einzelnen um fo empfindlideren Weiſe, 
während bie inbireete Steuererhebung alle Einwohner 
des Staates, mit Einfluß ver Fremden, in gleicher 
Weiſe herbeizieht. 

Mir verfennen dabei nicht, daß aud bie birecte 
Eintommenfteuer, an welche man ſich hier einmal ges 
wöhnt, wenn nach richtigen Principien angelegt, vors 
züglich zur Ausgleihung ber bei dem intirecten Eteuern 
unvermeidliden Ungleichheiten in ber Belaftung ihr 
Gutes Kat und bei uns beinahe unentbehrlih gewors 
ben iſt; dennod glauben wir, daß eine Reviſion bed 
Budgets ihr Augenmerk vorzüglich auf eine Erhöhung 
ber indirecten und eine Ermäßigung ber directen Steuer 
zu richten habe, (Bortfegung folgt.) 


Berfuch einer Statiftif unferer bürger: 
fichen Bertretung im Sabre 1855- 


1. Bürgerſchaft. 
Zu Anfang des Jahres 1855 beſtand bie Bürgerfhaft 
aus 116 Mitgliedern, nemlich: 
19 Gelehrten, 
37 Kaufleuten, 
35 @ewerbtreibenden, 
25 Lanbleuten, 
1 1 Pe a 4110 
Bon biefen traten im Juli aus; 
9 Gelehrte, 
11 Kaufleute, 
7 Gewerbtreibende, 
5 Sandleute, 


Be te 








Zur Ergänzung der Bürgerfhaft gingen aus 
den Neuwahlen hervor: 


Trandp.. » . 84 


Zrandp. . 2. 84 
9 Gelehrte, 
13 Kaufleute, 
8 Gemwerbtreibende, 
6 Landleute, 
>, 1 gr EEE 


120 
fo daß bie Bürgerfhaft*) von Mitte Juli bis 
Ende des Jahres befland aus: 
19 Gelchrten, 
39 Kaufleuten, 
36 Gewerbtreibenten, 
26 Landleuten, 


120. 

Unter ven 36 zur Ergänzung Gewählten befinden 
fi 12, welche au ſchon bis zur Neuwahl ver Bür- 
gerfhaft angehörten, und welche deßhalb in ber unten 
folgenden Tabelle als ſtändige Mitglieder der Bür⸗ 
gerſchaft bezeichnet find, 

Die Bürgerfhaft bielt 10 Sigungen, von benen 2 
(28. März und 11. April) angefegt wurten in Folge 
ber Unvollzähjligfeit der auf den Nachmittag anberaum⸗ 
ten Fortfegungen. Bon dieſen 10 Sigungen fallen 4 
in die Zeit nad der Reumahl. 

Befucht war 
die 1. Sigung von 77 Mitgliedern 


2. ⸗ ⸗74 

3. ‚ ‚, 69 f) 

4. . 76 ’ bei 116 Mitgliedern. 
5. ⸗ 73 

6. ⸗ 67 ® 

7. ⸗ 01 ⸗ 

8. ‚ ‚ 83 ⸗ 

9. ⸗ 86 bei 120 Mitgliedern. 


10. 75 

Demnach war am ſchlechteſten beſucht bie lepte 
Sitzung der alten Bürgerſchaft, am beſten die erſte 
nach der Neuwahl. 


*) Nach ber Verſaſſungsurkunde vom 8. April 1848 waren 
die Stände folgentermaaben verireten 





Gelhrte - 2 2 = 2.“ 12 
Raufleue . » 2 2 2.80 
Krämer. 2 2 2022: 
Shewerbtreibente. » . . 40 
gantleue . 2... 16 

120 
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Ueber den Beſuch der Bürgerfhait Seitens ver 
einzelnen Mitglieder giebt folgende Tabelle Auskunft: 





| Bon ten Ber ben lin Bon dem im) 




















Rändigen Jufi ausge: | Iulieinge: 
Bu | TE ie Brain 
Magen.) ẽwenaena 14 Sıpungen.} 
keinmal..... 18 2 10 30 
einmal ..... 19 1 v 29 
zweimal .... 11 3 3 17 
dreimal... ... 9 2 l 12 
viermal... ... 12 2 I 15 
fünfmal... .. 5 2 — 7 
ſechsmal .... 7 8 — 15 
fiebenmal .... 7 — — 7 
adtmal. .... 2 — — 2 
neunmal .... 4 — — 4 








zehnmol —— — — 2 
Total, . | 96 20 24 149 

Es haben aljo von den 140 Perfonen, welche übers 
haupt im vorigen Jahre ber Bürgerfchaft angehört 
haben, 30 oder 21%, p@t. ale Sigungen, gu denen 
fie berufen waren, befucht. Von den im Zuli ausge 
treienen 20 Mitgliedern, die nicht wieder gewählt find, 
haben 8, alfo 40 pEt,, gar feine Sitzung beſucht und 
unter biefen haben 6 Mitglieder ſich mie entſchuldigt!! 
Desgleichen eins von ben Nändigen Mitgliedern, welches 
feiner Sigung beigerwohnt bat, »während von ven 
im Juli eingetretenen neuen (24) Mitglievern 10, 
alfo 41”, pyEt, an den Eigungen regelmäßig Theil 
genommen haben. Die Zahl ver ohne Entſchuldigung 
audgebliebenen Mitglieder überfteigt die Zahl der mit 
Entfhuldigung abmwefenden ganz bedeuten. So haben 
z. B. von ven 96 ftändigen Mitgliedern 24, alfo '/,, 
fih nie entfhuldigt, wenn fie gefehlt haben, von ben 
im Juli ausgetretenen 20 Mitglierern 10, alfo tie 
Hälfte! von den im Juli eingetretenen 24 dogegen 
nur 5, d. b. 20%, pGt. Ueberhaupt haben vie im 
Zuli eingetretenen Mitglieder die Sigungen am ſchlechte⸗ 
fien beſucht. 

In der Bürgerfhaft kamen zur Verhandlung: 
1) Senatsanträge 74, darunter ein geheimer, 
2) felbhändige Anträge der Mitglieder 6, darunter 

2 aus dem Jahre 1854, 
3) Geſuche an die Bürgerfhaft 7, - 

Ferner übergab der Senat 11 Abrechnungen, welche 


an den Bürgerausfchuß überwiefen wurden. Gommij- 
fionen wurden ermwählt 3, ale zu Eenatsdanträgen; Ins 
terpellationen geitellt 3, 

Die Bürgerſchaft fielte 2 Anträge beim Senate, 
einen betreffend die Erhebung der Wachgeldbeiträge, 
weldem der Senat beitrat, und einen, betreffend ven 
Abbruch der Holfleinthorihürme, welder eine Rüd- 
Außerung des Senates hervorrief, die lediglich zu den 
Alten genommen ward. 


IL Bürgerausihuß. 
Der Bürgerausſchuß beftand zu Anfang tes 
Zahres aus: 
3 Gelehrten, 
19 Kaufleuten, 
5 ©ewerbtreibenden, 
3 Sanpdleuten. 
Don tiefen traten im Juli aus: 
2 Gelehrte, 
9 Kaufleute, 
3 Gewerbtreibende, 
1 Landmann, 
und mwurben in ven Ausſchuß neu gewäßlt: 
4 Gelehrte, 
7 Kaufleute, 
3 Gewerbtreibende, 
1 Landmann, 
fo daß der Ausſchuß von Mitte Juli bis Ende des 
Jahres beftand aus: 
5 Gelehrten, 
17 Kaufleuten, 
5 Gewerbtreibenden, 
3 Landleuten. 
Im verflofienen Jahre waren angefagt 36 Sigungen, 
23 bis zur tbeilweifen Erneuerung der Mitglieder durch 
bie in der Bürgerjhaft vom 16, Zuli vorgenommenen 
Wahlen, Wegen Unvollzjähligfeit wurden die Anweſen⸗ 
den 3 mal (6. Juni, I. Auguſt, 19, December) wie: 
ber entlaffen. 
Der Beſuch der übrigen 33 Sigungen ſtellt ſich 
wie folgt: 
Beſucht waren von 
20 Mitgliedern 4 Eigungen, davon nach dem 16. Juli 4 
21 . 7 « ⸗ J 4 
22 ⸗ 2 ⸗ 


Transp. 18 8 
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Trandp. 18 8 
24 Mitgliedern 3Sitzungen, davon nach dem 16, Juli 1 
25 s 7 ⸗ ⸗ — ⸗ 2 


26 ⸗ 3 ⸗ 
27 . 2 # 
33 11 

Aus diefer Tabelle im Zufammenhalt mit bem Um⸗ 
ftande, daß von den 3. angejagten, wegen Unvollzähligs 
feit aber nicht gehaltenen Sipungen 2 auf die Zeit 
nad dem 16, Juli fallen, ergiebt ſich, daß der Beſuch 
nad der Ergänzung des Ausfchuffes ſchwächer war 
als vorher, indem die 4 Sitzungen, welche durch Beſuch 
von 20 Mitgliedern grade beſchlußfähig waren, alle in 
die zweite Hälfte des Jahres fallen, und von den von 
21 Mitglievern befuhten 7 Eitungen 4, aljo über 
die Hälfte, auf vie Zeit ber Ergänzung des Aus— 
fchuffes kommen. 

Ueber den Befuch des Ansfchuffes Seitens ver einzel» 
nen Mitgliever giebt folgende Tabelle Auskunft: 


Won den | Yon zen im|Bon den im 


Rönkigen Jull ausge: | Juli einge: 














Gefehlt haben * —— —— Total. 
en Eipungenp | ME pangen.), I Eipungen.) 

keinmal..... i 2 2 5 
einmal ...». — 2 t 3 
aweimal..... = l 3 4 
dreimal... . . 1 * 1 2 
viermal...» . 3 l 2 6 
fünſmal. .... 1} 2 l 4 
fehsmal . ... l — 2 3 
fiebenmal.. . . 2 — — 2 
adıtmal l 3 2 6 
neunmal . 2... — 2 — 2 
zehnmal.. 2 — — 2 
eilfmal ..... — —211 l 
dreizehbnmal.. .. l 2 _ 3 
vierzgehnmal...| 2 _ — 2 

Total 15 15 15 45 


Es hoben aljo von den 45 Perfonen, welche übers 
haupt im vorigen Jahre dem Ausſchuſſe angehört haben, 
nur 5, alfo nur der neunte Theil, alle Sigungen, au 
denen fie bernfen waren, beſucht — ein unter allen 
Umflänten trauriges Rejultat! 

Die Thätigfeit des Bürgerausſchuſſes im vorigen 
Zahre umfaßte: 





1) Senatsanträge 120, und zwar 
69, welche demnaͤchſt an die Bürgerjhaft ges 
richtet werben follten, und vorher zur gutacht⸗ 
lien Aeußerung des Bürgerausſchuſſes vers 
ſtellt wurden, barunter ein geheimer Antrag, und 
51, zu denen die Zuftimmung des Bürgeraus: 
ſchuſſes beantragt ward. 
2) Mittheilungen des Senates 4, und zwar 
a) wegen vermeintliher Berfafjungsverlegung 
Seitens des Bürgerausſchuſſes (18, April), 
b) wegen Minderertrags ter Iſraelsdorfer For⸗ 
ſten im Jahr 1853 (26. September), 

c) wegen Bermehrung ber Gonventualinnen bes 
St. Zohannisfloflerd (24. Detober), 

d) wegen Verkaufs der ſtädtiſchen Wohnungen 
in Moisling (21 November). 

Von biefen wurden a) und c) an eine Coms 
mijiion verwiefen, 

3) Der Bürgerfhaft vom Senate mitgetheilte und von 
jener an den Bürgerausfhuß verwiefene Abredinuns 
gen 11; davon wurben an eine Gommijfion vers 
miejen 7, nad erftattetem Bericht des Wortführers 
2, und ohne Bericht 2 erledigt, 

4) Inu der Bürgerjchaft geftellte Anträge und an bier 
jelbe gerichtete Geſuche, welde dem Bürgerauoſchuſſe 
überwiefen wurden; 13, on biefen wurben 8 obne 
Weiteres erledigt, 5 nad; vorbergegangener Com⸗ 
miffiondberathung, Keine Folge gegeben wurde 10, 

5) Wahlvorfhläge wurben dem Senale eingereicht 24, 
Wahlen getroffen 7, und zwar eines Vorſtehers 
des St. Annen Armen: und Werkhauſes, und ber 
6 Mitglieder der gemeinfamen Commiſſion zur Res 
viſion des ver Gentral-Armen- Deputation erteilten 
Regulativs. Außerdem wählte der Bürgerausihuß 
die Wahldezirfscommijfionen für die Neuwahlen zur 
Bürgerjbaft, und entwarf in Rachgehuug Des Ges 
fepes wiver den Mißbrauch ver Preſſe eine neue 
Geſchworenenliſte für zwei Jahre, 

6) Aus dem Jahre 1854 gingen 2 Sacheu auf tas 
Jahr 1855 über, 

Gommijfionen wurden gewählt 28, und zwar zur 
Berathung von Senatsanträgen 20, und zur Nachficht 
von Abrechnungen 3, Die übrigen 5 fielen auf von ter 
Bürgerjhaft überwiefene Anträge und Geſuche. 

Von Mitgliedern der Bürgerfhaft wurden 2 Inter 
pellationen gejtellt. 
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leber Predigten. 


I 


Nachdem tie in einem Arrifef in NM 50 biefer Blätter 
vom vorigen Jahre angeregte Reform unferes Predigt⸗ 
weſens von verſchiedener Seite, wie wir es gewünſcht 
hatten, von Geiftlichen wie von Kalten, beleuchtet und 
erörtert worden äft, fo ſcheint ed wohl am ter Zeit, 
einmal eine furge Reve Über das für und miber und 
Gefagte, die beflätigenden und ermweiternden, tie die 
einfhränfenden und widerlegenden, Bemerkungen anzus 
ftellen. Wir werben dabei Belegenheit finden, einzelne 
Puncte noch fdhärfer zu betonen und ausführlicher zu 
entwideln. Im Ganzen halten wir uns in feiner 
Meife bis jegt itgendwie gefchlagen. 

Leid hat es und gethan, daß troß unjerer auss 
trüflihen Warnung und Verwahrung tod von tem 
Berfaffer der Artikel „über unfern Gottesdienft” in 
unfern Worten eine fpecielle Beziehung, ein Takel 
gegen unfere Zuflände gewittere worden if. Wohl 
mag mander unfer Predigtwejen mit tem von und 
geſchilderten Ideale vergliben und einen großen Abs 
ftand gefunden haben; das war aber eine eberlegung, 
die wir grade dem Einzelnen überlajfen und nicht 
öffentlich ausſprechen wollten, und, wenn Jener das 
geihan, jo hat er jeinen Freunden feinen guten Dienft 
geleiftet. Uebrigens genügen ‚tie von dem Verfafler 
tes „nob Etwas über Predigten“ beigebradhten Ber 
lege, um zu zeigen, daß eben auch anberwärts, in 
Medlenburg, Preußen, ſelbſt Hannover, verjelbe Dans 
gel an religiöjer Bildung, dieſelbe Lücke in religiöjer 
Geſinnung im Bolfe empfunden wird, Deshalb mein- 
ten wir, unfer Bli reiche über die Grenzen unferes 
Staates weit hinaus, Ya, wir hätten die Sache hier 
gar nicht angeregt, wenn wir nicht recht wohl gewußt 
hätten, daß in manden Ginzelbeiten, wie 3. B. in 
Bezug auf Begabung und Durdbildung ver Geift- 
lichen, im Kirchenbeſuch von Seite der Bebildeten u. ſ. w. 
unfere Statt ſich vortheilbaft quszeichne, wenn wir 
nicht gehofft hätten, daß unfer Feiner Staat, wie in 
manden andern Dingen, jo auch im religiöſen Gebiete 
die Tüchtigkeit befüße, mit gutem Beifpiele voranzur 
gehn und die Kraft feines geiftigen Lebens zu offen⸗ 
baren. 

Unjer Ausgangspunct und die Borauöjegung uns 
ferer Betrachtungen war ber gegemmwärtige Verfall ber 
Predigt oder, wie ber Verfaſſer des Artifels „über den 


Gottesodienſt“ Fieber will, bed Gottesdienſtes. Wir 
fimmen vollkemmen mit ihm darin überein, daß auch 
bie ganze übrige Einrichtung des Eultus, außer der 
Predigt, ter eingreifendften Werbefferungen berürfe, 
wie dies auch in den obengenannten Ländern längſt 
anerfannt iR und der preußifche Oberkirchenrath 4. B. 
fib mit Ausarbeitung einer neuen Liturgie ſchon län« 
ger beſchäftigt. Sicerlid haben wir Proteftanten von 
dem ſiunlichen Elemente der Religion zu viel abge 
ftreift und vergeffen, dab der fhönfte Anhalt aud die 
ſchönſte Form will. Es müßte ohne Zweifel für Ins 
ſtaudhaltung, Reitauration, Ausſchmückung ver Kirchen 
viel mehr geſchehn: wir erinnern nur an vie näckten 
meißen, bei Sonnenjchein blendenden Wände, bie vers 
unzierenden Roccocotenfmäler und die Verſtümmlung 
der Pfeiler zum Beften ver Kirchſtühle; es müßte für 
audgezeichnetere Kirchenmuſik, ſowohl Orgelſpiel, als 
Chor⸗ und Gemeindegefang geſorgt werden, wobei ſich 
Refponforien auch nach unferer Meinung beſonders 
empfehlen; ed müßte das game Ritual des Gottes— 
tienfted miürbigeernfter, feierlicher, erhebenvder werben; 
ed müßten viele einzelne Mißbrauche getilgt werben, 
wie z. B. „daß man bei und vieler Orten an ben 
Wochentagen die Kirchen allen verſchließt und fie 
am Sonntage denen öffnet, die einen Plaß bezahlen 
fönnen, es jei deun, wer es nicht kann, fühle ſich fo 
erwärmt und gehoben, daß er anderthalb Etunten anf 
den falten Fliefen ſtehend, vergeſſe, Dad Anſehen ver 
Perfon, weldes nicht gilt vor Gott, wohl gilt vor 
Kircbenbehörten.” In allen dieſen Puncten it Wans 
belung und Beſſerung gewiß wünſchenswerth: ja für 
die Wieverberftelung eines finnlichsfböneren Cultus 
findet ſich in Den verſchiedenen proteftantifchen Kirchen⸗ 
einrichtungen ſchon Material genug, das nur geſammelt 
zu werben braudt, ohne daß wir nöthig hätten, dem 
Katholitismus irgend etwas zu entlehnen. Auch iſt 
eine Hinneigung und ein Abirren in deſſen Tänſchun⸗ 
gen nicht zu befürchten, fo lange nur die Predigt in 
gleicher Weife gehoben wird, Die Pretigt aber if 
und bleibe der Mittelpunct uufered Gottesdienſtes und 
von ihr, d. b. von innen heraus, muß eine wahre 
Hegeneration deſſelben beginnen, nicht von den Außen⸗ 
werfen ded Geremonield: fie ift die Haupterrungenſchaft 
ver Reformation auf gottesdienſtlichem Gebiete. Wenn 
daher jegt tie Kirchen leer und verödet fichen, wenn 
die Zahl ver Gläubigen abnimmt, wenn Secten und 
Spaltungen dagegen überband nehmen, im Verfall der 
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Predigt if vor allen Dingen der Grund zu ſuchen. 
Eie if die Schuß⸗ und Schirmburg unfered Blaubeng, 
der Hort ber reinen, unverfälſchten Lehre, fie if die 
Hauptwafle in der Hand unjerer Geiſtlichkeit. Daher 
muß ich bei meiner Behauptung bebarren, daß tem 
Verfall der Predigt bie vielfach anerkannten, traurigen 
religiöfen Zuftände ver Gegenwart bejonderd zugus 
fhreiben find. 

Nun bat zwar der Berfaffer des Auffages „über 
Predigten” in NE 3 biefer Blätter die Schuld auf bie 
Nachwehen des Nationalismus des vorigen Jahrhun⸗ 
deris geſchoben und ift geneigt, den Verfall des Pre— 
digtweſens überhaupt im Abrede gu flellen, indem er 
vielmehr feit 1817 einen bedeutenden Aufſchwung wahre 
nehmen zu fünnen meint, Allein es muß mit bemfels 
ben doch mur ziemlich Fläglich beftellt jein, wenn «6 
ihm in vierzig Jahren, d. b. in mehr ald einem Mens 
ſchenalter, während deſſen ſchon die zweite, ja dritte 
Generation von Geiftliden und Kirdyenbefuchern heran⸗ 
gewoch ſeu ift, dennoch nicht gelungen ift, auch nur dem 
mangelnden Kirchenbeſuch abzuhelfen. „An ihren 
Früchten ſollt ihr fie erkennen, it auch ein Sprud 





ber Bibel, und danach zu urtbeilen if der Baum noch 
nit gefund, wenn aud hoffentlich feine Wurzel uns 
verfehrt geblieben ift, Der Verfaſſer des „noch Etliches 
über Predigten“ bat fon hinreichend nachgewieſen, 
daß bie von Jenem bis zu den Befreiungdfriegen ge 
führte Geſchichte der Predigt für die Gegenwart Nichts 
bemweifen kann, da feitdem wieder ein mannigfadher 
Wedel in der Predigtweife ftattgefunten bat, deſſen 
Schilderung und noch viel intereffanter und wichtiger 
gewejen wäre, als die jener Älteren Zeiten, Gine gründ« 
lie Bergleibung übrigens bat ihre großen Schwie- 
tigfeiten, da man viel mehr das Ganze ind Auge zu 
faffen bat, als einzelne hervorragende Kanzelrebner, 
deren ed zu allen Zeiten gegeben hat. Wenn man 
aber auch ſelbſt feit dem Beginn unfered Jahrhunderts, 
dad im fo vielen Dingen fo rapide Fortfhritte gemacht 
hat, eine Verbefjerung bed Prebigtwefens würde wahr 
Iheinlih machen fünnen, jo wäre dies doch nur eine 
fehr almählihe und langjame Reform und es blicbe, 
im Bergleih mit den von und geftellten Forderungen, 
nod fo viel zu leiften übrig, daß man wohl von einem 
Verfalle ver Predigt reven könnte. 


RB ermifchtes. 


81. (Bortrait des fel. Director Jacob.) Die bald 
nad bem Tode vers Director Jacob angeregte Jder, ben Freun⸗ 
ben und Schülern deſſelben durch Veranftaltung eines lithe- 
grapbirten Portraits bed Vertwigten ein Audenlen zu bieten, 
ift feier bamald durch bie Schuld des tamit beauftragt geiwefe- 
nen Künſtlers nicht zur Ausführung gefommen. Neuerdings 
find wieder Ausſichten zur Realifirung diefer Iter vorhanden. 
Herr Riel bat, anf Veranlaflung eines Freundes Jacob's, 
fi der Mühe unterzogen, nach einem Heinen, in ben Icpten 
Lebensjahren tes Dabingeichiebenen aufgenommenen Daguerreotyp 
eine Photographie in vierfach vergrößerten Maaßſtabe anzufer⸗ 
tigen, Durch einige mit vielem Tarte angewandte Retouchen 
if es Herm Niel gelungen, tie etwas ſcharfen Züge des 
Daguerreotyps zu milbern, und baburd ein angenehm äbnlichrs 
und nichtsteftoweniger characteriſtiſches Bildniß Jacob’s ber 
zuſtellen. Daffelbe wird in ben nächſten Tagen an dem Echatt« 
fenfer des Herrn Kaibel zu Anſicht ausgelegt werten, und 
falls es allgemein anſpricht, einem bewährten Lühegrapben in 
Berlin übergeben werben. Wir find überzeugt, daß nad An⸗ 
ficht dieſes zur Vorlage für bie Lithographie beffimmten Bildes, 
fih noch Mande ver Zahl berer anfchliehen werben, melde da- 
mals ihren Wunſch mach einem Antdenlen an ben Berewigten 
tur Unterzeichnung bed Subſcriptlonsbogens zu erfennen ge 
geben haben. 

32. (Eomprimirt- eonfervirte Begetabilien.) In 
Beziehung auften, unter birfer Meberichrift eingegangenen Arlikel 


ber vorigen Nummer bf, BI. iſt ung tie Mittbeilung geworden ⸗ 
daß das, was bort als noch zu erfirchen hingeſtellt wurde, bereits 
zum Theil erreicht frei. Es foll ſich mämlich bie biefige Con« 
fersesfabrif von D. 9. Carltens ſchen feit längerer Zeit, 
neben der Fabrikation won hallbaren Speiſen in Deſen, aud 
mit ter Herftellung comprimirter Bemäfe u. m. d. a, brichäftigen, 
Diefen Befrebungen bat denn aud weder ber Etſelg noch bie 
Anerfennung eompetenter Autoritäten geſehlt. &s beißt näm— 
lich, daß vie genannte Fabrik ven in Arage ſteheuden Mrtifeln 
ſchon einen nicht unbebententen Abjag, vornehmlich nad Eng- 
land, zu verſchaffen gewußt bat, woſelbſt ſie wegen ter Sorg- 
famfeit ihrer Bereitung und ber Güte der Ingredientien vorzuge- 
weiſe gern zur Ausruſtung ber Audmwantererkbiffe, ſowie für bie 
Berproviantirung auf weiten Geereifen verwandt werben. Jeut 
Vorzüge baben aud auf ber Münchener Induſttieausſtellung tem 
biefigen Komprefien den Eieg über vie Franfiurter Fabtilate 
verlichen. 

Wenn aber ein Fabtikatione zweig, in weldem Lũbeck Ausgt⸗ 
zeichnetes leiftet, weber bem Bremer Danbeläblatte, welches doch 
bersorragenten inbuftriellen Unternehmungen Deutfchlants feine 
befondere Aufmerkſankeit zuwendet, noch bier am Plage im wel 
teren Kreiſen befannt geworben if, fo zeigt das, wie wenig Ge 
teicht tie hieſigen Geſchäftoleute, zu ihrem eignen Nachtheile, auf 
bie Veröffentlichung ihrer Leiftungen legen, tie doch weſentlich 
dazu beitragen würbe, ihren Fabrifaten eine größere Berbrei- 
tung und Annerfennung zu verſchaffrn. 
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Die Wahl 
des Obriſtlieutenants der Bürgergarbde. 





Am 28, vor. Mis. hat der Senat, an Stelle bed zum 
Hanſeatiſchen Minifterrefiventen am Königl. Dänifden 
Hofe ernannten Dr. Krüger, ben bisherigen Haupt 
mann im activen Bataillon der Bürgergarde, Dr. 
H. ©. Plitt zum Opriftlieutenant der Bürgergarde 
erwählt, 

Wir glauben diefem Schritte in mehrfacher Bes 
ziehung unfere Billigung mit verfagen zu Fönnen, 
Sn der That war die Situation unter den obwalten« 
den Umftänten feine leirhte. Nachdem nämlich in ven 
legten Jahren ſchon mande Stimmen gegen ben Forts 
beitand der Bürgergarde fi erhoben hatten, war durch 
die Neuerung ded Bürgerausſchuſſes bei Gelegenheit 
der Pröfentation zweier Gandibaten zu der erfedigten 
Stelle eined Chefs der Bürgergarde auch von officieller 
Seite die Frage über die Zwedmäßigfeit der Beibes 
haltung des Inſtituts angeregt worden, Da konnten 
denn die Meinungen wohl getheilt fein, ob nicht bis 
zur Erledigung jener Frage von der Wiederbeſetzung 
der Vacanz abzuftehen fei. Gewiß hat ber Senat das 
Richtigere ergriffen, indem er fih für eine Neuwahl 
entjchied, da es fi mit Sicherheit vorausſehen läßt, 
daß nad mwirfliher Eröffnung von Derathungen über 
den Fortbeftand der Vürgergarde, bei der Nothwendig⸗ 
feit einer alljeitigen Inbetrachtnahme der einſchlagen⸗ 


den Rückſichten, die Haupffrage febald noch nicht zum 
Abſchluſſe gelangen, geſchweige denn eine Einigung dar 
über erzielt werben wird, was an bie Etelle der Bür« 
gergarbe zu fegen ſei. Inzwiſchen hätte anderenfalls 
die Bürgergarde ihres Chefs entbehren müffen, deifen 
Bunctionen durch den Stabsmajor wegen feiner häufis 
gen Kränklichkeit und feiner anterweitigen Amtopflich— 
ten nur in ungenügenter Weife hätten wahrgenommen 
werden Fönnen. Nicht die Wiederbejegung, fondern bie 
Baranthaltung der Charge ded Commandeurs hätte 
für die Erifteng der Bürgergarde präjubicirlich werben 
können, da tie bisherige, nur rühmend anzuerfennente 
Haltung der Bürgergarde unter einem Provijorium 
würde geführbet, und dadurd die Beibehaltung ver 
Dürgergarbe, falls man ſich für viefelbe entſcheiden 
ſollte, nicht unweſentlich bürfte erſchwert worden fein. 

Nicht mindere Umſicht mochte «8 erfordern, dem 
abtretenden Chef, welcher fich durd feine bald erlangte 
tactiſche Sicherheit und fein angemefjenes Auftreten das 
Vertrauen der Gardiſten, turc fein lebhaftes Intereffe 
und tactvolle Ausübung feiner Bunctionen ſich die Ach— 
tung der Dfficiere gu erwerben gewußt hat, einen wür« 
digen Nachfolger zu ernennen. Es mußte dabei unter 
ben obwaltenden ſchwierigen Umfländen darauf an+ 
fommen, eine Perfönlichfeit an die Epige der Bürger: 
garbe zu berufen, welde im Stande ift, berfelben fos 
wohl nadı Außen, als den Mitgliedern gegenüber eine 
Achtung gebietende Etellung zu erhalten, welde zu dem 
Ente mit der nöthigen Kenntniß des Dienſtes Feige 
feit des Characters und eine richtige Einſicht in die Vers 
hältniffe unferer Bürgergarde verbindet, Diefe Erfors 
derniffe feinen num in der Perfon des Erwählten 
zufammen zu treffen. So bürfen wir denn die Leber 
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zeugung ausfprechen, daß biefe Ernennung zur allfeiti- 
gen Befriedigung ausgefallen fein wird, 

Sein Verhältniß zu den Mitgliedern würbe unferer 
Anfiht nad der Obriftlieutenant dadurch noch weſent⸗ 
lich befeigen und angenehmer geftalten Fönnen, wenn 
er ben ſchon häufiger audgejprohenen Wünſchen ge 
mäß bie Uebungen der Bürgergarde auf das Noth— 
wenbige, namentlich die Zeit derfelben, unter Hinweg⸗ 
fall ver langen Zwiſchenpauſe, thunlichſt befchränfen, 
und darauf hinwirfen würde, taß die Bürgergarbe nur 
in folden Fällen in Anfprud genommen werde, wo 
ihre Mitwirtung wirklich erforderlich iſt. Wir ſchließen 
diefe Zeilen in der Hoffnung, taß auch die Mitglieder 
der Bürgergarde ihrerſeits durdy ein freuntliches Ent: 
gegenfommen ihrem Chef feine oft müherollen und 
unangenehmen Bunctionen erleichtern, und daß felbit 
principiele Gegner ber Bürgergarde, welche fi in 
ihren Reihen befinden mögen, nicht durch Verbreitung 
von Mifvergnügen die ohnehin fehwierige Stellung des 
Dbrifilieutenants noch mehr erſchweren werben. 





Unfere Finanzen 





[Fortfegung.] 

Merfen wir von tiefem Gefihtöpunfte aus einen 
Blid auf unfere indirecten Steuern, fo muß zunädhft 
der geringe Ertrag des Eingangszolles in die Augen 
fpringen. Derſelbe if nad dem biesjährigen Budget 
auf nicht mehr ald 78,750 &, mithin auf noch nicht 
8 pCt. der Gefammteinnahme gefbägt worden, wäh— 
rend in andern Staaten bie Zölle, bei deren Anlegung 
freilich nicht allein finanzielle, fondern auch Rüdjichten 
auf den Schup ber heimifben Juduſtrie maaßgebend 
find, die hauptſächliche Ginnahmequelle des Staates 
bilden, Wollen wir auch nicht überfehen, daß bei Aufs 
fiellung diefer Butgetpofition den inzwiſchen eingetreter 
nen politiſchen Greigniffen feine Rechnung getragen 
werben kounte, fo türfte body wohl der bei ven meiften 
Artikeln nur pCt., bei manden gar nur pGt. 
betragende Gingangszoll einer Heinen Erhöhung, ber 
Gefammtertrag einer Eteigerung fähig fein. Man muß 
fi freilich darauf gefaßt maden, daß einem dahin— 
zielenden Vorſchlage Seitens des Kaufmaunoſtandes 
vielſache Bedenlen entgegengeſtellt werden. Man wird 
darauf hinweiſen, daß unſerem Handel eine möglichſt 
freie Bewegung und geringe Belaſtung erhalten bleiben 
müjfe, daß ein Aufſchlag auf Lie Preife ver Waaren 


unter den obmwaltenden Verhältniſſen ſchwer burdführ« 
bar fein und deßhalb der Kaufmann allein Die neue 
Laft zu tragen haben werde. Dagegen läßt ſich aber 
gewiß mit Recht geltend machen, daß die Steuererhöhung 
nur eine im Verhaͤltniß zum Werthe der Waaren fehr 
unbedeutende zu fein braudt, um für die Staatscafie 
ſchon ein erhebliches Rejultat zu erbringen, ine Zoll⸗ 
erhöhung um bis "/, pEt. des Facturawerthes fann 
nur einen kaum merflihen Aufſchlag auf die Waare 
zur Folge haben, welcher auf die hiefigen Abnehmer 
unbedenkllch fofort übergewälzt werben kann, und wenn 
allmählich angelegt, ven auswärtigen Käufer nicht bes 
flimmen wird, feine bisherige Bezugsquelle zu verlaffen, 
Würde denn auch wirfli ein geringer Theil der Zoll⸗ 
erböhung dem Kaufmanne zur Laft fallen, fo wird die⸗ 
fer Nachtheil andererfeits wieder aufgewogen durch bie 
in Folge einer Zollerhöbung zu ermöglibende Ermäßis 
gung feiner Ginfommenfteuer. Der Erwägung wirb 
aber wohl Niemand fid verfhließen fünnen, daß grade 
bie Berwendung für die Eijenbahn, fowie für die Cor⸗ 
rection der Trave und für bie Hafenbauten ed waren, 
weiche das Mißverhaͤltniß zwifiten den Ginnahmen und 
Ausgaben bed Staates herbeigeführt haben, Daß daher dies 
jenigen, welchen bie mit fo beveutenden Opfern erfauften 
Verfehrserleichterungen vornehmlih zu Gute fommen, 
bie Kaufleute, auch nur der Billigkeit gemäß am meiften 
zur Dedung ber dadurch erforderlich geworbenen Vers 
wendungen berbeigegogen werben, 

Wird man nun zugeben müflen, daß die Erhebung 
eines etwas höheren Zolles auf eingehende Waaren for 
wohl aus tem Geſichtspunkte einer vernünftigen Finanz⸗ 
politik fich empfiehlt, als auch durch Billigkeitorückſich— 
ten gegen die nicht unmittelbar vom Handel lebenden 
Stände geboten erfheint, fo muß die Durbführung 
diefer Maafregel im Einzelnen, und namentlich die 
Brage einer fachfundigen Prüfung vorbehalten bleiben: 
ob nicht von einer allgemeinen Steigerung des Zolls 
tarifes einzelne Gegenflände aufzunehmen und dafür 
andere Arlikel, die wie 3. B. Tabad nicht ſowohl zur 
Mieverausfuhr ald zum Conſum beflimmt find, ohne 
der Acciſe zu unterliegen, mit einer höheren Eingangss 
abgabe zu befteuern ſeien. 

Dem Grundfage, daß diejenigen Verkehrszweige 
vornehmlich zu den Bebürfniffen des Staates beitragen 
wmüffen, zu deren Förderung der Staat feine bedeutende 
Schuldenlaſt auf fi} genommen hat, ift denn auch eine 
practiſche Anerkennung Seltens ber gefehgebenden Ger 
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walten in dem mit Beginn biefed Jahres in Kraft ger 
tretenen Rath» und Bürgerfdluffe über die Erhöhung 
ber Austiefungdabgabe zu Theil geworben, welder und 
eine Vermehrung der regelmäßigen Einnahmen um ca. 
20,000 in Ausſicht ftellt. 

Nicht jo glücklich wie mit der Audtiefungsabgabe 
iſt ver Senat mit feinen Vorſchlägen wegen einer Res 
vifion ber Acciſegeſetzgebung geweſen. Sie beywedten 
die Negulirung der jehr im Argen liegenden Getränfe 
feuer, eine geeignetere Beſtimmung der Beſteurungs—⸗ 
maafftäbe, jowie die Erhöhung einiger Poſitionen des 
Yecijetarifed und dadurch eine nicht unerhebliche Bers 
befierung des Grtrages diefer Verbrauchoſteuer. Leider 
“erhob ter Bürgeransfhuß, weldem jene Borlagen 
im Sabre 1852 zur Begutachtung überwiefen wours 
den, gegen die mit ber größten Sorgfalt ausgearbeiter 
ten und mit ausführlichen Motiven verfehenen Anträge 
des Senates, infoweit fie die Erhebung der Getränfe 
feuer von den Importeuren anftatt wie bisher von ben 
Gonfumenten, und vie Erböhung einiger, vornehmlich 
auf die Ertragsfähigfeit der Eonfumtionsaceife berechne⸗ 
ten Tarifſähe betrafen, fo entſchiedene Bedenken, daß 
der Senat die ganze Vorlage, mit Mudnahme eines 
Nebenpunfted, an die Bürgerfhaft gu bringen nicht 
für gerathen hielt, Wir müſſen dieſes Rejultar um 
fo mehr bedauern, als dadurch bei ver Erhebung der 
Getränfefteuer ein Zuftand verewigt worden ift, welcher 
nicht wenig zur Demoralijation unferer Bevölkerung 
beiträgt. Es ift eine befannte Thatſache, daß Die 
jegige Erhebungsweife der Acciſe von Wein und 
Spirituofen nad; den Deslarationen ber Gonfumenten, 
und die Schwierigfeit einer Gontrole über die Wahr» 
heit der Angaben, Viele dazu veranlaßt, diefe Eteuer 
zu umgehen, ja daß Manche ſich nicht einmal fheuen, 
ed auszuſprechen, daß fie ihren Verbrauch geringer ans 
geben, ald er ſich in Wirklichleit herausftellt, Einen 
Beweis für die Larbeit ver Grundſätze, nach welchen, 
unter dem Erbieten zur Beeitigung, die Angaben ger 
macht zu werden pflegen, liefert das Factum, daß eine 
im Jahre 1837 vorgenommene genaue Revifion der 
Abonnements und Declarationen den Ertrag ber Ge— 
tränfefteuer von 5496 H auf das Doppelte fleigern 
fonnte, von welcher Höhe die Acciſe nah und nad 
wiederum um ein Erhebliches gefunfen if. Dazu 
fonmt noch, daß nad den jept gültigen Beftimmungen 
der Verbrauch von rectificirtem Spriet und der daraus 
hergeftellten Fabrikate, welchet in den letzten Jahr 





zehnten, und zwar zum Nachtheile ber biefigen Brannts 
meinfabrifation, einen bedeutenden Umfang gewon- 
nen hat, factiſch völlig unbeftenert it. Die verhält 
nißmäge Billigfeit und die Möglichkeit, bei ber beveus 
tenten Stärfe des Eprietd aus demfelben die gang- 
barften Schnapsforten auf das wohlfeüfte herzuſtellen, 
hat begreifliher Weife eine nicht genug zu beflagende 
Vermehrung der Gonfumtion von Spirituofen zur Bolge 
gehabt. 

Für die Ablehnung ber Anträge des Senates in 
Betreff der Erhebungsweije der Getränfeiteuer ſcheint 
andererjeitd allein die Rückſicht auf die hiefigen Weins 
händler maaßgebend gewefen zu fein. Da indeſſen 
von ihnen nicht geforbert ward, ben Betrag der Steuer 
für alle importirten Weine und Epirituofen fofort beim 
Eingange zu erlegen, wodurd ihnen allerdings ein 


‚überaus läftiged und den blühenden Handelsbettieb 


flörended Zindopfer und Nifico zugemuthet worden 
wäre, fondern nur ben Weinhändlern, welchen zugleich 
für Weine und Spirituoſen die Greditlagerberedhtigung 
zugeftanden werben follte, die Werantwortlichfeit für 
bie richtige Zahlung der Abgabe auferlegt ward, fo 
mar unjerd Erachtens fein Grund vorhanden, tie im 
Uebrigen zur Befeitigung aller Uebelſtaͤnde geeigneten 
und zum Bortheile ber Staatskaſſe dienenden Geſetzes⸗ 
vorfbläge wegen einer geringen Beläftigung der Wein« 
bändler zw verwerfen, vie fih auf eine elwas ums 
ſtändlichere Buchführung und eine Pflicht beſchränkt, 
welche anderen, mit accifepflichtigen Waaren bandeln« 
ben Kaufleuten in ähnlicher Weife fon feit langen 
Fahren obgelegen hat. 

Die vorgefhlagene Erhöhung der Mecife auf ein« 
zelne Berbrauchägegenftände, von der man fich nach ven 
vorgelegten Beredinungen einen erfledlihen Mebrertrag 
verſprechen durfte, wie auf Brodforn, Brenubolg, Stein⸗ 
fohlen, Hafer, Kalk und auf Getränfe, ward zum 
Theil, nadı Ausweis der betreffenden Protofolle, vom 
Bürgeraufchuffe nur mit fehr geringer Majorität, zum 
Theil wegen der Wahl eined unpractifhen Steuermaaß⸗ 
ftabed, und wohl nur zum feinen Theile aus prins 
cipiellen Gründen widerrathen. 

Wenn aber inzwijden die UWeberzeugung mehr 
Raum bat gewinnen müflen, daß man, an Stelle 
ber beinahe unerfhroinglih gewordenen Ginfommen- 
feuern, zu andern Cinnahmequellen feine Zuflucht 
nehmen müfje, und biefer Noshmwentigfeit gegenüber 
Bedenflichfeiten von geringerem Gewichte verftums 
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men müffen, wenn man enblich nidt wird fortläug- 
nen fönnen, daß grade mehrere Artikel, für melde 
eine Erhöhung der Accife beantragt ward, wie nament⸗ 
lich die Getränfe, ald Lurusgegenftände vorzugsweife 
zur Rärferen Beſteurung geeignet erfheinen, fo würde 
man ed nur wünjden fünnen, daß der Senat auf 
feine hiebevorigen Anträge wiederum zurüdfommen, und 
fie der Bürgerfhaft zur Beihlußnahme unterbreiten 
möge. 

Im Uebrigen die Zahl ber inbirecten Steuern au 
vermehren, deren neue Einführung allemal mit manchen 
Unzuträglichfeiten verbunden, deren Erhebung ein ver 
mehrtes Beamtenperfonal erforderlich machen dürfte, 
glauben mir nit empfehlen zu dürfen, es ſei denn, 
dog man ſich endlich zur Annahme ver Hundefleuer 
entfchlöffe, welde mir ebenfowohl aus finanziellen als 
aus ficherheitspolizeilichen Gründen befürworten möchten, 

(Bortfebung folgt.) 


Das Lootſenweſen. 





In der Preſſe ſowohl, als im Schooße der Bürger⸗ 
ſchaft find bereits vor längerer Zeit Anregen in Betreff 
bes Lootſenweſens laut geworben, ohne daß benfelben 
bisher Folge gegeben wäre. Um fo mehr glauben wir, 
daß es jept, bei Wiedereröffnung der Schiffahrt, zumal 
da man für den bevorftehenden Sommer einer ftärfes 
ren Frequenz unferes Hafens entgegenfehen barf, wohl 
an der Zeit fein möchte, biejenigen Punkte hervorzus 
heben, in Betreff deren der allgemeinen Meinung nad 
etwas gefhehen muß, 

Schon die Geftaltung der zur Handhabung des 
Lootſenweſens eingefegten Behörde erſcheint nicht als 
geeignet, den an bad Juſtitut zu ftellenden Anforderun⸗ 
gen eine ollfeitige Berüdfihtigung zu Theil werden zu 
loffen. Abweichend von ber Befegung aller mit dem 
Rootjendepartement auf einer Stufe ftehenden Verwal⸗ 
tungsöbehörben unſeres Freiftaated, wird das Lootſen⸗ 
weſen allein von einem Mitglieve bed Senates geleitet, 
Wenn wir dies ald einen Llebelftand bezeichnen müffen, 
fo fommt ed und babei nicht im Entfernteften in den 
Einn, den guten Willen und die Fähigfeit des gegen: 
wärtig an ber Spige des Lootſenweſens ftehenden, alls 
gemein gefhäpten Mannes in Frage zu ftellen; indeffen 
liegt doch wohl foviel flar zu Tage, daß nicht allein 
die Stellung eined von anderweitigen Wahrnehmungen 
und Arbeiten vielfach in Anfprucdy genommenen Dirls 


genten durch eine zahlreichere Beſehung der Behörde, 
durch Zugiebung bürgerliher Deputirten erleichtert, ſon⸗ 
bern daß auch durch eine Vertretung der beim Lootjen« 
weſen vornehmlich intereflirten Beruföflände, der Rheder 
und Eciffer — und auf biefe dürfte bei der Wahl der 
Deputirten befondere Rüdjicht genommen werben — 
für die Verwaltung des Lootſenweſens ein Edag von 
Sachkenntniß und Erfahrung gewonnen werben würde, 
Diefe Gründe haben auch feiner Zeit den Bürgerauds 
ſchuß bewogen, der Bürgerfhaft zu empfehlen, 
daß das Pootfenwefen, ven früheren AIntentionen 
gemäß, unter eine aus Mitgliedern bed Eenates 
und der Bürgerfhaft gebildete Verwaltung 
geftellt werde, 

In Nabgebung diefer Anrege hatte der Senat in 
ter darauf folgenden Sitzung ber Bürgerfhaft dem 
Principe nah mit der Verwaltung bed Lootſenweſens 
durch eine gemifchte Behörde ſich einverftanden erflärt. 
Diefe Erflärung ward om 13. Juni 1853 abgegeben. 
Inzwiſchen find nun drei Jahre verfloffen, in benen, 
foviel uns befannt, die Angelegenheit wicht weiter ger 
fördert worden iſt. So dürfte es denn nicht ungnge⸗ 
meffen fein, viefen Gegenftand mieder in Erinnerung 
zu dringen, zumal da grade zur erſprießlichen Erledi— 
gung ber noch zu beſprechenden Mängel des Lootjens 
weiens die Mitwirfung ſachkundiger Männer nur ers 
wünjcht fein fann, 

War ſchon von jeher der Mangel jeglicher Anftals 
ten und Apparate bemerkbar geworben, welde ed er 
möglichen, bei ftarfem Sturme den einfegelnden Sciffen, 
und im Kalle eines Schiffbruchs den geführdeten Men: 
fhenleben Hülfe zu leiften, fo warb es bei ber am 
31, Mai vorigen Jahres ſich ereignenten Etrandung 
des engliſchen Schiffes Maria Catharina Allen klar, 
daß es nicht verabläumt werben bürfe, für bie, wenn 
auch an unferer Küfte nit gar häufigen, doch immer- 
bin dann und wann vorfommenden Unglüdsfälle Vor⸗ 
fehrungen zu treffen. Handelt nit Lübeck unverants 
wortlic, wenn es feinem Hafen an Allem fehlen läßt, 
was zu einer wirffamen Hülfeleiftung in Etrandungs« 
fällen unentbehrlich ift, wenn es feine Lootfen nicht in 
den Stand ſeht, ohne eigne Lebensgefahr ihren guten 
Willen zur Rettung von Schiff und Mannfhaft gu be- 
thätigen? Müffen wir und nicht jhämen, wenn wir 
fehen, was andere Hafenorte, denen wir tod fonft nicht 
nachzuſtehen wünſchen, in dieſer Beziehung veranftalter 
haben? Um zu zeigen, was und noth thut, fei ed ge 
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ftaltet, eine Befanntmachung bed Lootjencommandeurs 
zu Pillau vom Jahre 1850 auszugsweiſe mitzutbeilen. 

Mir befigen, fagt ver Lootfencommandeur, zur Vers 
fiherung und zum Zrofte aller unferen Hafen bejuchen« 
den Schiffer vier tüchtige Nettungsboote, mit allen, auf 
wirffame und ſchleunige Hülisleiftung abamedenden, 
nur denkbaren Mitteln und tüchtigen ®eräthichaften 
verfeben. Diefe Boote find (an den näher bezeichneten 
Stationen) in dazu befonders erbauten Schuppen unters 
gebracht. Außerdem, fo fährt die Befanntmachung fort, 
it auf der Nehrung und in vem Schuppen am Ende 
ber Plantage ein Wurfgeihüß, fogenannter Rettungs⸗ 
mortier, um bamit Bomben, an welchen Leinen befeftigt 
find, über dad am Etrande liegende Schiff zu werfen, 
und auf diefe Weife eine Communication mit dem Schiffe 
berzuftellen, Unter Anführung des Lootſencommandeurs 
und mit 15 bis 18 unjerer beiten und mutbvollften 
jungen Seeleute bemannt, fann ein Nettungsboot in 
Zeit von 5 Minuten ind Waſſer gelafen, und auf dem 
MWege fein, dem verunglüdten Schiffe felbit bei dem 
bärteften Sturme fchleunige Hülfe und Beiftand zu 
bringen. 

Nah jener Bekanntmachung bat Pillau überbied 
vier Lootfenboote, von denen wei mit feitem Verdecke 
verfehben find, und es dadurd den Lootſen möglid) 
machen, ben anjegelnden Schiffen auch dann noch ents 
gegen zu geben, wenn offene Boote die See nit würs 
den halten können. — Aehnliche Anftalten find auch 
in Memel getroffen. 

Wie wirkſam bie erwähnten Rettungsvorfchruns 
gen zu werden vermögen, das erhellt aus dem Berichte 
der englifhen Board of trade vom 18, Februar 1856, 
wonad von dem bei Etrandungen an den Hüften Großs 
britanniend im Jahre 1855 geretteten 1388 Leuten, 
durch Mörferapparate und Beiftand mit Tauen vom 
Lande 399, durch Rettungsboote 251 Perfonen tem 
Tode entriffen find, 

Nachdem wir am dem Beifpiele anderer Häfen ge 
lernt, welche Maafregeln Tort zur Verhütung von Uns 
glüdsfälen zwedvienlih eingeführt find, müflen wir, 
unter Berüdfichtigung der Verhältniffe unferes Hafens, 
old das Minimum deſſen, was für die Vervollſtändi— 
gung unſeres Rootjen» Juventard geſchehen muß, «ein 
zwiefaches bezeichnen. Es muß einmal die Zahl ber 
jegigen, überdies alten und noch nach tem Syſteme 
des vorigen Jahrhunderts gebauten Lootſenboote mins 
deftend um ein Boot mit feitem Verdecke vermehrt were 


ten, und ed müffen ferner an ber Seite bed Priwalls, mo 
nach den biöherigen Erfahrungen die Mehrzahl der 
Etrandungsfälle vorgefommen ift, in einem fidheren 
Schuppen ein tüchtiges Rettungsboot nebſt Zubehör, 
und ein Mörferapparat, beides mit ven nöthigen Vor— 
richtungen zur Erleichterung bes Transportes berjelben, 
aufgehtellt werten. 

Auch unfere Hafenfignale laſſen mandes zu wüns 
ſchen übrig. Die im vorigen Jahre vom Lootſendepar⸗ 
tement veröffentlichten Beitimmungen über das Ginr 
fegeln in den Travemünder Hafen befagen in Dem letz⸗ 
ten Paragraphen, taß, wenn ein Schiff Nachts in den 
Hafen einlaufen will, ter Eciffer eine Laterne aufs 
biffen müſſe. Als Gegenfignal werte dann von ber 
Süder-Moole ein rorhed Licht gezeigt, Sei aber das 
Einbringen des Schiffes nicht thunlid, fo werte das 
rothe Licht micht zu fehen fein. An einem Signale 
für den Tag, um das Schiff zu benachrichtigen, daß 
entweber bie Lootſen nicht auslaufen können, oder 
bag dem Einſegeln des Schiffes anderweitige Hin— 
derniffe im Wege ſtehen, fehlt es aber gänzlich. In 
den preußifben Häfen befteht die Einrichtung, daß 
in ſolchen Fällen die Signalbaaken niedergelegt, d. b. 
daß ter obere Theil verfelben, welcher beweglich, in 
eine horizontale Lage gebradt wird, auf weldyes Zeis 
Ken die Schiffe bei hoher Etrafe vor Anfer geben, 
oder vom Hafen abhalten müfjen. Die Einrichtung zu 
diefem allgemein verftänblichen Eignale würde id) 
gewiß mit Leichtigkeit an ben neuen Baafen auf ter 
Eüder-Moole anbringen laffen. 

Einen großen Uebelitand müjfen wir endlich in dem 
Mangel an Revierlootfen erbliden, Allerdings ſteht 
ed ten Dampficiffen frei, einen der Travemünder Roots 
fen für vie Fahrt auf dem Revier zu benutzen, nicht fo 
den Segelſchiffen. Ob diefer Unterfchied auf einer fper 
tiellen Inſtruction der Footfen, oder nur auf einer Ges 
wohnheit beruht, haben wir mit in Grfabrung brins 
gen können, Wäre Legteres der Fall, jo würde freis 
lich eine ſolche Ufance ihre Entfchultigung in ter ges 
ringen Zahl der Lootſen finden, welche, va toch immer 
die Hälfte für Lie aus Eee kommenden Schiffe dispo— 
nibel gebalten werden muß, nicht ausreichen würte, 
um tie oft nit unbedeutende Zahl ver gleichzeitig auf⸗ 
fegelnden Schiffe zu bebienen, Unter diefen Umſtänden 
fpriht denn aud) unläugbar Manches für eine Bevor— 
zugung der Dampiſchiffe, da ihre ſchnellere Fahrt in 
tem engen und vielfach gewundenen Strome ganz be 
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ſonders eine des Fahrwaſſers genau funbige Führung 
erheiftt, Dennoch it es nicht zu verfennen, daß bie 
für tie Segelſchiffe beitehende Unmöglichkeit, Lootſen für 
pie Revierfobrt befommen zu können, nit nur bie Ber« 
anlafung zu Unglüdsfällen geben, fondern auch zu 
vielen Unzuträglichkeiten für die Segelſchiffe führen fann, 
Seit der Gorrection der Trave iſt die Dampfſchiffahrt 
auf dem Meviere bereitd eine ſehr lebendige gemworten, 
und fie verfpricht es in noch höherem rare zu wer: 
den, fobald die projectirten Dampfſchiffolinien in Wirk 
famfeit treten, und je mehr überall, wie erfahrunges 
mäßig, die Beförterung durch Dampfſchiffe eine größere 
Ausrehnung gewinnen wird, Gine Gollifion der Eegels 
ſchiffe mit Dampfſchiffen auf dem engen Fahrwoſſer ge 
hört daher nicht zu ven Unmöglichfeiten, zumal wenn 
die Erfteren einer fundigen Leitung entbehren müſſen. 
Davon auch abgefehen, werden nicht jelten Segelſchiffer, 
welche den hiefigen Hafen noch nicht, oder nicht häufle 
ger befucht haben, in Verlegenheit gerathen, wenn fie 
ohne Lootſen auffegeln follen. Manche benugen zwar 
den Schlepptampfer und Fünnen darauf rechnen, mit 
deſſen Hülfe ihr Ziel ungefährdet zu erreihen, Läuft 
aber, was im Sommer bei eintretiendem Norvoftwind 
häufig vorfommt, gleichzeitig eine beträchtliche Anzahl 
von Segelſchiffen ein, fo werben bie meiften auf bie 
Hülfe des einzigen Remorqueurd verzichten und ſich auf 
ibre Ergelfraft und ihr Glück verlaffen müſſen. Die 
vorſichtigen Schiffer ziehen es aber vor, lieber tie La— 
dungsempfänger nod Tage lang warten zu lafien, als 
bei dem Mangel an Nevierlootfen Schiff und Ladung 
noch auf dem Strome in Gefahr zu bringen. Und 
wenn einmal ein Unglüd fib auf der Trave ereignen 
follte, dann werden tie Schiffer den auswärtigen Affe: 
curadeuren gegenüber einen ſchwereren Etand haben, 
welde verlangen, daß das verſicherte Schiff fih in 
ſchwierigen Bahrwaflern eines Lootſen bediene. 

Die Anſtellung einiger Revierlootſen ſcheint uns 
baher zur Vermeidung diefer Unzuträglichkeiten und Ges 
fahren nicht nur überaus wünſchenswerth, ſondern auch 
in finanzieller Hinficht unbedenklich, va tie erforderlichen 
Mebrfoften gewiß durch bie für Benugung ver Keviers 
loorfen zu erhebenten Gebühren gedeckt würten. Selbſt 
einige pecuniaire Opfer für die als nothwendig erfanns 
ten Berbefferungen im Lootſenweſen dürfen wir nicht 
fheuen, wo es ſich um tie Sicherheit unferer Schiffe 
fahrt handelt, und fo lange die Ginnahmen Des Zoot 


fenwejend die Ausgaben deſſelben noh um ein Beben 
tendes überfteigen, Darım Hand an’d Werk, bamit 
wir nicht nötbig haben, nad eingetretenen Unglücks— 
fällen und über dad Verjäumte Vorwürfe zu machen, 


Kranfenbaus. 
Es heißt, daß die fehr ehrenwerthe Dame, welche jeit 
dem vorigen Zahre zum Segen des Kraufenhaujed als 
Dberin tbätig it, ihre Stellung und unfere Stabt zu 
verlajfen gedenft, Die Gründe, weldye für ihren Ente 
ſchluß angegeben werben, find ber Art, daß man zur 
Ehre der Kranfenhaud-Berwaltung annehmen muß, ed 
habe bier einmal wieder, wie bei fo manchen Zweigen 
ftäptifchen Regiments, eine Reihe von Factoren gewirkt, 
weldye, ſtatt ein gemeinſames Facit zu liefern, fich gegens 
feitig aufheben. Die Hauptarbeit der Oberin, nament- 
li die Pflege der männlichen Stranfen, concentrirt ſich 
Im fogenannten männlichen Flügel, Dahin alfo hat 
man auch ihr Zimmer — verlegt, follte man meinen — 
mit nichten! allerdings zu verlegen verfprocdhen. Dies 
fen ganzen Winter bhindurch hat die würdige Frau früh 
und ſpaͤt in allem Edyuee und Unwetter über den ges 
räumigen Hof zum männlichen Kranfenflügel vom weib- 
lien, wo man ihr ein Schlaf» und Wohnzimmer 
angewiefen bat, wandern müſſen. Jeder Mugenblid 
der Erholung, den fie fi im eignen Zimmer hat göns 
nen wollen, war mit der Gefahr einer Erfältung zum 
Schaden für Die Leitung des ganzen Haufes verfnüpft, 
Diefe aus der Localität erwarbfene Unzuträglichkeit follte 
zu Oſtern viefes Jahred befeitigt werden: ba aber nord 
immer feine Anftalten zu der fo mötbigen Beränberung 
gemadt werten, fo hat tie Dame, welche einerjeitö zu 
gewiſſenhaft if, um nicht einzufeben, daß fie nur mitten 
unter ihren Kranken vem Beruf ber vollen Pflege ger 
nügen könne — weöbalb fie auch bioher abgelehnt hat, 
ihre Inftruction zu unterſchteiben, bie fie zur Aufſicht 
bei Tag und Naht verpflidtet, — antrerfeitd aber 
nicht jung genug iſt, um fich ber Unbill unferes Hims 
meld tagtäglich ohne bedenkliche Folgen auszuſetzen, 
der Vorſteherſchaft ihre Abſicht angezeigt, bevor ein 
zweiter derartiger Winter bereinbricht, ſich anderdwo 
eine Wirkfamfeit zu gründen. Wir wiffen, daß der 
Vorſtand, der Infpector, die Herren Geiſtlichen, Aerzte, 
Kranke — furz Jedermann des Lobes über bie edle 
Grau voll find, Wir fönnen nicht annchmen, daß bie 
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Herren Borfteher unjerer Stadt die üble Nachrede 
fhaffen wollen, wir wüßten würbige Kräfte für einen 
würdigen Zwed heranzuziehen, fließen fie aber wieder 
aus, inbem wir ihnen die ganz einfahen Beringe 
nijje der 2ebenderifteny fo wenig nach den Porberuns 
gen des Anſtandes böten, daß felbft Die befcheidenften 
Gemürher ſich dadurch gefränft fühlten Wir können 
daher nur glauben, daß eine jener vielen unberechens 
baren Gombinationen von Bauwirrſal, deren Keim, 
fhon in der eriten Anlage des Krankenhauſes liegend, 
fih fort und fort, wie eine Hydra, erzeugt, zu dieſem 
neuen Mißverhältnig die Veranlaffung gegeben bat, 
Sollte die Dame fih aber gedulden, biß auf ver 
fafjungsmäßigem Wege vielleibt vom Vorſtand zum 
Senat, von da zur Gentral- Armenveputation durch 
Dürgerausihuß, Specialcommiſſion, Bürgerfchaft, Bau⸗ 
deputation ze. der fleine Baufehler befeitige würde — 
fo dürfte darüber ein zweiter Winter mindeſtens vers 
gangen fein. Dem Vorſtande ſollen daher die gegen 
woärtigen Zeilen nur den Weg bahnen für etwaige außers 
orventliche Maßregeln, die denn Doch, wenn irgendwo, 
bier am rechten Orte find, um jchleunigft Abhülfe zu 
fbaffen. Denn daß das Krankenhaus ſobald feine 
zweite Oberin erhalten wird, das weiß gejammter Bors 
ſtand beſſer, als Schreiber dieſes. 


Ueber Predigten. 





II. 


Der mehrfach gegen und erhobene Vorwurf, als hätten 
wir unjere, etwas flarfe, Behauptung eines Derfalles 
der Predigt, d. h. doch wohl eines den gefteigerten Ber 
dürfniffen und Anforderungen der Gegenwart nicht mehr 
entfprehenden Zuflantes des Predigtweſens, nicht bes 
wiefen oder auch nur zu beweijen verfucht, bat uns 
bödhlihft gewundert, ba unfer ganzer damaliger Artikel 
ſich damit befhäftigte, anzuzeigen, worin bie Predigten 
hinter gerechten und billigen Wünſchen zurüdblieben, 
wo fie baher noch auf einer niedrigen Stufe verharr- 
ten und zu höherer Vollfommenheit erhoben werben 
müßten. Wir dachten durdy diefen Nachweis am jchla« 
genbften die Mängel des Predigtweſens zu enthüllen 
und fo die einfache That ſprechen zu laffen ftatt lan— 
ger Deductionen, Dabei ift e8 für und eine höchſt 
gleihgültige Frage, ob irgend früher einmal over gar 


in nicht lange verfloffener Zeit das Verhältniß zwiſchen 
Predigt und allgemeiner Bildung ein richtigeres, ads 
äquateres, geweſen ſei — ed würde das nur eine Wort« 
flauberei fein, um den „Verfall“ zu verbäctigen — 
die Hauprfache it für und, daß bie Prebigt jept das 
nicht ift, was fie fein follte und könnte. Uebrigens 
zweifeln wir nicht, daß fie das einft in viel höherem 
Grade geweſen iſt. 

Der Geiſtliche fol nicht nur ein Verwalter ber 
Sacramente und ein Prediger zur Buße ſein, er iſt 
auch der einzige Lehrer der Menſchheit in den höchſten 
und heiligflen Dingen, im ganzen Gebiete der Religion- 
Und je mehr Gewicht jeht von der Geiſtlichkeit jelbft 
darauf gelegt wird, daß ihr Amt, das Amt des MWorts, 
bie Berfündigung bes heiligen Gvangeliums, von Chriſtus 
ſelbſt verordnet und daher eine göttliche Anftalt if, um 
fo mehr iſt auch ſtrenge darauf zu halten, daß das 
Gebot: „Oehet hin und Ichret!* in vollem Umfange 
andgeübt werde. Wir fleben vielleicht unter den Ger 
bildeten mit unferer Anficht nicht fo ijolirt da, wenn 
wir meinen, daß jener Befehl nicht fo ganz erfüllt 
wird, daß von Eeite der Geiftlichkeit im Allgemeinen 
zu wenig gefcbieht, um die chriſtliche Gemeinde mit dem 
Chriſtenthum befannt zu machen und in biefer Kennt— 
nis zu erhalten, Wefentlih hält man den Unterricht 
der Kinter bis zur Gonfirmation für genügend, und 
doch kann bis dahin Alled nur in den erftien und ein— 
fachſten Gruntzügen faßlich gemacht werben, doch haben 
bie Kinder kaum eine Ahnung von den großen Gegen— 
fügen Leben und Tod, Gefep und Guade, Unſchuld 
und Sünde, in denen fid das eigenthümlich chriſtliche 
Bewußrfein bewegt. Epäterhin hört auch ein fleißiger 
Kirchenbeſucher nur einzelne, aus dem Zuſammenhang 
losgetreunte, Stüde der Evangelien und Epiſteln ers 
flären und meiſt durch moralijchrerbauliche Betrachtun— 
gen erläutern, die ihm jein eigenes Gewiſſen laut genug 
fagt, Sollte va nicht mander fein, der einmal gerne 
eine zufammenhängende chriſtliche Eittenichre, eine ganze 
evangelifhe Geſchichte, eine volle Anſchauung unſerer 
proteſtantiſchen Dogmatif wünjdben mödte? Um nur 
eins hervorzuheben: Wie lange, tenft man, daß dus 
im Gonfirmationdunterricht Gelernte fen im Geräts 
niffe bleibt? wer weiß nicht, wie bald weſentliche Lücken 
der Kenntniß eintreten, Tie ed wenig Gelegenheit giebt 
auszufüllen! Sollte es nicht Biele geben, die ſpäter— 
hin wünſchten, eine ſolche, ihrem jegt gereifteren Bere 
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ftante, ihrer reicheren Erfahrung angepaßte furze Llebers 
ficht der ganzen chriftlichen Lehte wieder zu vernehmen? 
Iſt es va niht Amt und Pflicht des Geiſtlichen, dayı 
bie Hand zu bieten? Hätten wir doch nimmer erwartet, 
daß ein Beiftliher „auf genug mit Bequemlichkeit zu 
lefende Bücher“ hinweifen würde. Welcher Laie trifft 
ba fo leicht die richtige Wahl, woran dod Alles liegt? 
und wenn er den Rath des Geiltlichen zu Hülfe zieht, 
was giebt, alle andern Unzuträglichfeiten ungerechnet, 
die mühjame Leetüre für einen ſchwachen Abglanz ber 
herrlichen Lehre, im Vergleich zum lebendig eindringen» 
den und überzgengenden Wort! Wozu auch, frägt dann 
mancher Laie, ftubiren unjere Theologen Jahre lang 
mit großer Mühe alle Zweige chriftlicher Wiſſenſchaft, 
wenn ibre Gemeinden, in deren Erleuchtung fie doch 
den Beruf ihres Lebens finten, nachher fo wenig da⸗ 
von wieder empfangen? Wie jelten ift Einer im Stande, 
ein recht brauchbares und nühliches Buch zu fehreiben, 
und wie gar wenig von der Gelchrfamfeit und erruns 
genen tiefen Kenntniß durchblihzt die träge Maſſe der 
gewöhnlichen Predigten! Da fehren wir wieder und 
wieder zu unferer Behauptung zurück, daß «ine reiche 
lichere, mannigfaltigere, geiftigere Nahrung von ver 
Kanzel herab müfje geboten werden! Das Moralifiren 
ift der wahre Meberret der rationaliftiihen Epoche! 
Würde man doh mehr in Schleiermacher's Bußtapfen 
treten, der die Predigten mit fräftigerem, mächtigerem, 
durchgeiſtigtem Inhalte zu erfüllen ſuchte. Wohl wiſſen 
wir, daß Manche das thun, aber nicht alle, die «6 
fönnen, thun es, und nicht alle, bie es zu thun vers 
fuchen, fünnen eö! 

Die ganze Frage aber hat, nad unferm Ermeffen, 
noch eine fehr wichtige, practiſche Eeite, und das ift 
das Ernfefte, was wir zu jagen haben, Weil tie 
Meiften, auch der Gebilveteren, faft gar feine Gelegen« 
beit haben, auch nur annähernd eine wahre Anſchauung 
vom großen Ganzen bed Chriſtenthums zu erlangen, 
noch viel weniger von der eigentlichen Berentung und 
unterſcheidenden Wichtigkeit der confejlionellen Glaubens» 
fäge, jo iſt dad die Haupturſache ber fo allgemein 
beflagten Mattheit und Lauheit des Glaubens, ver 
mangelnden Energie religiöjer Geſinnung, ber indiffe⸗ 
renten Toleranz, der Bleichgültigkeit gegen Vie eigene 
Kirhe,. Wie ift an fo vielen Leuten, die gar feine 
Vorftellung vom eigentliden Weſen und ver gewaltir 


gen Erjbeinung des Chriſtenthum's haben, die Leichtig⸗ 
feit zu berwundern, oter gu tadeln, mit der ihr chriſt⸗ 
liher Glaube der elenden Sophiſtik over thörichten 
Prahlerei ver ungebildeten oder halbgebilveten Aufs 
Hlärer, Derbefferer oder Verdreher des Ghriftenthums 
nachgiebt und unterliegt? Sie dreh'n fi zum Lichte, 
woher au fein Strahl fomme. Wer ferner nicht ſeſt 
in der Kenntniß feiner Conſeſſion wurzelt und feinen 
Blauben an deren Grundlehren ſtets neu erfriſchen und 
beleben fann, wie fann man von dem fordern, er jolle 
ben raftlofen, eifrigen Bemühungen der Baptiften, oder 
Irpingianer oder reigemeindler auf die Dauer wider⸗ 
fichn? Der Mangel an chriſtlicher Bildung und Kennt: 
niß iſt die eigentliche Stärfe des Sectemwejend und 
öffuet ihm Thor und Riegel. Ja, ſelbſt dem Unglaus 
ben fann nur turd größere Verbreitung chriftlicher 
Kenntniß an’d Herz gegriffen werden, Nur wer in 
allgemeinen Umriffen die Geſchichte der hriftlichen Kirche 
fennt, wer die weltgefhichtlihe Bedeutung des Ehriften- 
thums wenigitend ahnt, und feine fchöpferiiche Kraft 
und geflältenne Allmacht einigermaßen durchſchaut, nur 
ber kann in ibm ein Höheres feſthalten, das über die’ 
Naturwiſſenſchaft und die materielle Welt hinausgeht. 
Es if dabei Nichts thörichter und fhäplicher, als vie 
äugflide Furcht, mit der fo viele Gläubige auf jede 
neue Entdeckung der Naturforſcher, jede neue Erfin— 
dung der Induſtrie hinbliden und in ihr etwas Anti— 
chriſtliches wittern und die guten Leute mit einer Beein⸗ 
traͤchtigung und Beengung des Chriſtenthums durch fie 
bange machen. Solche engherzigen Geifter kennen Die 
übergreifende Kraft und umfaffende Hoheit des Ehriftens 
thums nicht und berauben durch ihr Gejammer viele 
Andere ded Anblicks feiner Herrlichkeit. Laßt doch bie 
Wiffenfihaft Ihre Geſetze fuchen, laßt mit freudigem 
Herzen Inbuftrie und Verkehr das materielle Wohlfein 
der Menſchen verbeffern und fammelt ill in euch die 
höheren Schäge der Idee und theilt fie reichlih und 
verfhwenderifh aus, wenn ed Zeit if! Durch -Dike 
Größe der Gabe wird der Sieg erfochten! i 

Was wir nun feldft zur Verbefierung des Prebigtr 
weſens vorgeſchlagen hatten, lehnte ſich mohlichſeng 
an bad Beſſehende und Gegebene an und enthielt 
durchaus nicht fo Unerhörtes, wie es manchem erſchie⸗ 
nen iſt. Darüber werden wir und im nächſten Blatte 
rechtfertigen. 





Geprudt bei H. ©. Nabtgent. — Verlegt und rerigirt unter Verantwortlichkeit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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[Säinß.) 

In der Borauslicht, daß auch noch fernerhin bie 
Steuerfräfte der Staatdangehörigen in außerordentlicher 
Weiſe würden angeftrengt werden müffen, haben wir 
fon weiter oben bie Uebetrzeugung ausgeſprochen und 
aus allgemeinen von dem Weſen der verjchiedenen Der 


-fteurungsarten bergenommenen Gründen nachgewieſen, 


Bag dies zweckmaͤßiger und leichter durch eine Erhöhung 
ber indirecten Abgaben) gefhehen könne, als dadurch, 
daß man wieter und wieder gu einer Vermehrung ber 
directen Ginfommenfteuer feine Zufludyt nehme Ein 
Blick auf unfere jepige Steuergefeggebung und deren 
Refultare dürfte ed noch anſchaulicher machen, daß auf 
dem eingefiblagenen Wege unmöglid weiter fortgefährit- 
ten werben fann. 
Bekanntlich wird die birecte Steuer nod immer auf 
rund der Verordnung vom 2, April 1817 erhoben, 
deren Wirkſamkeit anfänglih nur für vie nächſten brei 
Jahre “Hereihnet, dann auf beflimmte kurze Friſten 
und endlich bi auf Weitered verlängert worben iſt. 
Diefelbe ft zehn Claſſen des fteuerpflichtigen Einkom— 
mend auf und beflimmt für jebe einen feiten Steuerſatz. 
Indem das Gefeg die Unterorinung eines jeden Steuer 
pflitigen unter die gegebenen Rubrifen Commiſſionen 


anheim giebt, welde in ben meiften Fällen ohne andere 
Anhaltspunkte, ald die des erſichtlichen Verbrauches 
in dem legten Jahre, die Eteuerfähigfeit des Einzelnen 
abzufhägen haben, fo find die Gränzen der Claſſen 
zur Geſtattung des nöthigen Epielraumes weit aus ein« 
ander gerüdt worden. Es fleigt daher die Steuerſcala 
in bedeutenden Sprüngen, welche überdies noch durch 
eine ftarfe geometriſche Progreffion ter Ecala vers 
größert werben. 

Die Mißgriffe dieſes Steuergefeges liegen auf flacher 
Hand, ald deren einen wir zunädhit vie eben herworger 
hobene Progreffion der Steuerfäge bezeichnen müſſen, 
Kann auch eine Gleichſtellung aller Staatsbürger ins 
foweit nicht gebilligt werten, daß einem Jeden, er fei 
orm ober reich, ein gleicher Tragetheil zu den Bedürfe 
niffen des Staates zugemuthet werde, weldyer dem Einen 
unerſchwinglich, dem Andern eine Bagatelle fein würde, fo 
fan andererfeitö nicht mehr verlangt werden, als daß ein , 
Jeder im Verhaͤltniſſe zu feinen Kräiten einen Bruchtheil 
feines Einfommens zu ven Staatslaften beiſteure. Als eine 
Ungerechtigkeit aber muß es bezeichnet werten, wenn man 
den, welcher durch Fleiß und Intelligenz zu einem höheren 
Wohljtante ſich hinaufgeſchwungen, einen größeren Theil 
feiner Einnahme zu Gunſten ded Gemeinweſens fich 
zu entziehen zwingt, als dem, weldyer es, vielleicht 
turd eignes Verſchulden, nicht foweit gebradt hat. 
Das heißt die Fleißigen und Sparjamen entmuthigen 
und ihnen die Mittel nehmen, für das gemeine Wohl 
zu wirfen und ben Bebürftigen zu helfen; das heißt 
ben einen Bürger zum Vortheile des anderen berauben, 
Das Princip der progreffiven Einfommenfleuer führt 
zum Gommunismus, wie bafjelbe denn auch von den 
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Anhängern des Pepteren zur Erreichung ihrer Zwede 
angepriefen worben iſt. So bat ber befannte Repus 
blifaner Guftav von Struwe in den Grundzügen 
feiner Staatswiffenihaft zur Nivelirung der Vermö— 
gensunterfhiede in feinem idealen Staate eine progrefs 
five Eiufommentare vorgefhlagen. Mit diefer Strumer 
ſchen Steuerfeala ſteht num die unfrige, wie dies eine 
Zufammenftellung beider in dem 17, Jahrgange df. BI. 
des Näheren nachweiſt, reichlich auf einer Linie, ja 
im Hinblid auf vie günftigen Nebenbefimmungen 
des Struwe'ſchen Entwurfes würde die Unnahme bed 
Letzteren von den hier hauptfählih zu dem Steuer 
ertrage contribuirenden höheren Glaffen noch ald eine 
Erleichterung begrüßt werben fünnen. Die ganz erorbis 
tante Belaftung der Befigenden bat auch ſchon Manche 
bewogen, ihr hiefiged Bürgerreht aufzugeben. Daß 
nicht noch Mehrere ihrem Beifpiele folgen, daß nidt 
die Nachteile unjerer Steuergefeggebung craſſer an 
bad Tageslicht getreten find, das hat feinen Grund 
theils in dem patriotifchen Sinne unferer Mitbürger, 
in ver Vorliebe für ihre Vatetſtadt, theild in dem Um— 
ſtande, daß die Praxis die Strenge bed Geſetzes nicht 
allemal zur Anwendung zu bringen ſich getraut: das 
befie Zeichen dafür, daß bie betrefiende Verordnung in 
ihren Gonfequenzen nicht durdführbar und einer Ab» 
Änderung dringend bebürftig if. Daher fann man 
denn aud, ald im Jahre 1840 für die Bebürfniffe des 
Militairweiens neue Einnahmequellen geſchaffen wers 
ben mußten, anflatt auf dem bisherigen Grunde fortzu- 
bauen, auf einen neuen Steuermodus, weldyer, neben 
der bisherigen direeten Steuer eingeführt, übertied eine 
Ausgleihung der abnormen Refultate der Verorduung 
vom 2, April 1817 bezwedte. Die Militairfteuer zeigt 
nur in ber zweiten dritten und vierten Gteuerclaffe 
eine allmählige Progreffion, während fie von fümmts 
lihen höheren Claſſen 2 pEt. des Einfommens for 
dert. Indeſſen war bie Einführung ber Militair 
feuer, mochten auch bei derfelben die fhlimmften Mißs 
flände ber ordentlichen Steuer vermieden fein, wiederum 
ein Schritt vorwärts auf der Bahn einer Bevorzugung 
des Syſtems ber directen Steuern, deren Berfolg uns 
feit dem Jahre 1848 die Ausſchreibung außerorbents 
licher Steuern gebracht hat, bis wir jet dabin gelangt 
find, außer ber birecten und Militair-Steuer noch Abgar 
ben bis zur Hälfte der directen und Militairfteuer 
zahlen zu müſſen. Welchet Nichtlübecker wird es wohl 


für glaublid halten, daß bier in dem gegenwärtigen 
Jahre von einem Ginfommen von 2000. 6} yGt,, 
von 4000 & 10 pGt., von 6000 beinahe 11 pGt,, 
von 10,000 gar 12 pt. allein an birecten Staats» 
abgaben haben gezahlt werben müffen? 

Würde vollends die Schlußbefimmung unferer Steuers 
feala „und darüber in gerechtem Berhältniffe” zur Ans 
wendung gebradht, fo würden Leute, welche eine jährs 
lide Einnahme von 25,000 bis 30,000 A haben, Ein 
Künftel derfelben dem Staate aufopfern müffen. Solche 
Ergebniffe follten mohl eine genügende Veranlaffung 
fein, ernftlih auf eine Revifion unferer Steuergeſeh⸗ 
gebung Bedacht zu nehmen. 

Die ſtarke Progreffion iſt aber nicht ber einzige 
Uebelftand unferer directen Steuer. Die geringe Zahl 
ber Rubriken mit weit aus einander liegenden Grängen 
und der damit zufammenhängende bedeutende Unterſchied 
zwiſchen ben Steueranfägen ver auf einander folgenden 
Claſſen bringt es mit fi, daß eine geringe Verände⸗ 
rung des Ginfommens, welche zuweilen für die Ver- 
fegung des Steuerpflichtigen in vie nächflliegende Glaffe 
entſcheidet, eine ganz unverhältnigmäßige Mehrung over 
Minderung der zu entrichtenden Steuer zur Folge hat. 
Wer 53. B. früher 5800.X einzunehmen hatte, zahlte 
200 directer Steuer; ſobald ſich aber fein Einkom— 
men auf 6200 hebt, wird er auf 320 .K Steuer ge 
fegt. Mit der Vermehrung der Einnahme um 400 .K 
ftebt eine Steuererböhung um 120 M gewiß nicht in 
billigem Verbältniffe, ja ed kann ber Fall ſich ereige 
nen, daß ber Betrag der Steuererhöhung den bes Zus 
wachſes an der Einnahme noch überfteigt. Es ſchwan⸗ 
fen daher die Procentjäge der Steuer in einer Weife, 
die weder mit ven Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit noch mit 
ben Grundgedanken unferer Stenergefepgebung in Ein⸗ 
flang zu bringen find. Eo jollen z. B. von einer Einnahme 
von 2000 .£ 2", pEt., von 2400 X nur 2, pEt., 
von 2500 X 3", pE&t., von 2800 bis 2900 noch 
nidt 3 pEt,, von 3000 & 4 pCt, von 3600 .K nur 
3’, pEt., von 4000 X 5 pEt., von 5000 4 pCt, 
von 5700 & nur 3’, pEt. gefleuert werden. Am aufs 
fallendſten ftellt fid das Mißverhaͤltniß im gegenwärtigen 
Jahre heraus, wo der Oefammtfteuerbetrag, mit Eins 
ſchluß der Militairs und der Ertra-Steuer, 4. B. von 
8000 .K über I1ypEt., von 9000 4 nur® pEt,, von 
10,000 .K aber 12 pGt. ausmacht. 

Das Bedenklichſte bei unferer ganzen biresten Steuer 
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müſſen wir aber in ber Unficherheit ihrer Grundlage 
erbliden. Die Schäpung ber Einnahmen geſchieht durch 
Eommijfionen, von benen z.B. bie für die Stadt zwar 
aus 17 verjchiedenen Berufsthätigfeiten angehörigen 
Dürgern beftebt, dennoch aber nicht die Gewähr bietet, 
daß bie Glieder derjelben mit ven Verhältniffen auch nur 
der Mehrzahl ihrer Mitbürger genau genug bekannt 
find, um das Einkommen von mehreren Taufend Steuer 
pflichtigen zutreffend fhägen au lönnen. Wie leicht 
wird es ſich dabei ereignen, daß die angeblide Kennt 
niß eined Mitgliedes von den Vermögenszuſtänden eines 
Stenerpflichtigen, nicht immer in Lebereinftimmung mit 
dem wahren Sadverhalte, für die Schätzung der gaur 
zen Commiſſion entſcheidend wird, wie leicht lönnen 
nicht Rückſichten auf Perſonen und Berufsftände, denen 
die Votanten nahe ftehen, deren Belaftung viefelben 
daher thunlichit abzuwenden wünfdhen müffen, das Ur— 
theil der Commiſſion trüben, ſelbſt obne daß die Beireffen- 
ben fich ber Ungehörigfeit ihrer Motive bewußt werben? 

Wie Fehr es übervied ver Natur der Sache nad 
den Steuercommiflionen an feiten Nnhaltöpunften ihrer 
Schaͤtzung fehlt, das fühlt die Verordnung ſelbſt, wenn 
fie vorſchreibt, daß man, in Ermanglung eines anderen 
zureichenden Maaßſtabes, (der doch wohl nur bei. Feſt⸗ 
beſoldeten vorhanden fein kaun) nach ver Lebensweiſe, 
dem Nufwande und dem wahrſcheinlichen Verbrauche 
der Steuerpflichtigen ſich richten ſolle. Daß dieſe Zeis 
chen trügen Fünnen, leitet wohl feinen Zweifel, indem 
bie täglibe Erfahrung Ichrt, daß Mande einen Auf« 
wand treiben, der mit ihrem regelmäßigen Einfommen 
nicht in Einklang zu bringen if, daß dagegen Viele bei 
Meitem mehr einzunehmen haben, als ihr jährlicher 
Verbrauch vermutben läßt. Ebenſowenig wird es einer 
weiteren Ausführung bedürfen, daß bad von Einigen 
geſcheute, von Andern mißbrauchte Mittel ber Recla- 
mationen nicht ausreicht, um die Unzuträglichkeiten und 
MWiltführlichleiten des jegigen Verfahrens bei ver Des 
fleurung auszugleichen, 

Die Betrachtung der Uebelſtände unferer Steuer 
gefeggebung weift num zugleich die Wege, welde eine 
Revifion derſelben einzuſchlagen hat, bie in dem Maaße 
unabweidbarer und vordringender erjcheint, als es nicht 
gelingen follte, auf andere Weife eine Erleichterung 
für bie der tirecten Ginfommenftener Lnterworfenen 
herbeizuführen. 

Zuvörberft muß die Grundlage ber directen Steuer 


eine andere werben, Der Berfaffer eined Auffages im 
16, Zahrgange df. Bl., welder bei ver Befprechung unferes 
Stewergefeged über baffelbe zu einem mit Dem unfrigen 
ähnlichen Urtheile gelangt, fchlägt ein Zwiefaches vor; eine 
befondere und zwar höhere Beiteurung der Einnahmen 
aus hypothelariſch belegten apitalien und eine Selbſt⸗ 
ſchätzung des Einfommend, Bei ver Morivirung bed 
eriteren Borjchlaged geht er davon aus, daß zu unters 
feiden fei zwijchen ber Einnahme aus der Arbeit und 
aud dem Beige von Capitalien, und bei diefen wieberum 
zwijchen ber Kapitalanlage in eignen Grundftüden, in 
Staatöpapieren und inpuftriellen Unternehmungen einers 
feits und in Pfandpöften andrerfeits, welche legtere ald 
eine fihere und mühelos erworbene Ginnahme gan 
bejonders zur Beſteurung geeignet ſei. Mit einer ſol⸗ 
hen Sonderung bed zu befteurenden Einfommens nad 
feinem Urjprunge fünnen wir uns indeſſen keineswegs 
einverftanden erflären. Iſt es nämlich aud richtig, 
daß der Erwerb durch Arbeit der verhälinißmäßig 
mübhfamfte, unſicherſte ift und dabei zugleich mit 
dem Alter abnimmt, fo wird eine Scheidung beffelben 
von dem durch Gapitalbenugung nicht durchführbar 
fein, da in den zahlreichften Fällen, 4. B. bei faft 
fämmtlichen Handwerfen, weldye ſowohl Arbeit ald Gas 
pital zu ihrem Betriebe erfordern, tie Gränze zwiſchen 
beiden Ermwerböquellen nicht fharf au ziehen if. Cine 
Prägravirung der einen Gapitalanlage vor ber ander 
ren erjheint vollends unzuläjfig, indem bie größere 
Sicherheit der Hypothelen reihlid aufgewogen wird 
dur die Höhe bes bei Actien und induftriellen 
Unternehmungen erzielten oder verhofften Gewinne, 
Gine Hypothefenfteuer würde häufig Solche treffen, 
weldye, zu eignem Grwerbe nicht fübig, von den Zins 
fen ihres Erjparten leben, unter allen Umſtänden aber 
bald auf die Hausd« und Grundbeſitzer übergewälgt 
werben, weldye überbicd hinreichend mit Abgaben bes 
lafter find. Iſt ferner die Anlage und der Umfag von 
Capitalien in induftriellen Unternehmungen mit Stem⸗ 
pelabgaben und anderen Staatslaften befhwert und für 
das Aerar nupbringend, fo laften aud auf ver Belt 
gung von Geldern in Grunbflüden nicht unbedeutende 
Sporteln. Weshalb man endlich zwiſchen dem Zind- 
gewinn von Staatöpapieren, bie doch auch meiſtens 
hypothelariſch verſichert find, und vem von Pfandpöſten 
unterjceiden will, ift nicht wohl einzujehen. Dem Vor⸗ 
ſchlage einer höheren Befteurung ber einen over ans 
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beren Art des Einfommensd und anzuſchließen, tragen 
wir daher um fo mehr Bebenfen, al& derſelbe ben Ans 
ftoß zu eben fe ſchwierigen als zweifelhaften Unter 
fuchungen geben würde, benen ein bedeutendes prakti⸗ 
ſches Refultat nicht entfprechen dürfte, 

Unbedingt fünnen wir dagegen dem zweiten Vor—⸗ 
ſchlage des Verfaffers beiftimmen, nämlich dem, der Ber 
flimmung des zu verfteuernden Einkommens die eigne 
Schätzung des Einzelnen zu Grunde zu legen. Daß 
der Zweck einer dem wahren Sachverhalte entfprechens 
den Feſtſtellung des Einfommens durch die eigne Ans 
gabe des zu Befteuernden beffer erreicht werben könne, 
als durch das Urtheil einer Commiffion, deren Mits 
glieder beſtenfalls nur eine oberflähliche, aus dem Hören⸗ 
fagen gefdböpfte Kenntniß der betreffenden Verhältniſſe 
beiwohnt, liegt Far zu Tage. Der Steuerpflichtige ift 
fogar der Einzige, welcher feine jährlichen Ginnahmen 
mit Sicherheit zu ſchähen vermag. Nur barüber fann 
man verſchiedener Meinung fein, ob aud alle Bürger 
Gewiffenhaftigfeit genug befigen, um ihre Angaben der 
Mahrheit gemäß zu maden. Hiefür, fo wie für vie 
möglichfte Geheimhaltung der Declarationen werben fols 
gende Modalitäten des Schäpungsverfahrens bie befte 
Garantie bieten. Den fänmtligen Bürgern wird, unter 
Erinnerung an den geleifteten Bürgereid, die Verpflich» 
tung auferlegt, der Steuerbehörde eine kurze Mufgabe 
ihrer nächftjährigen Einnahmen nad Maafgabe bes 
verfloffenen Jahres und unter Berüdfichtigung der mit 
MWahrfcheinlichkeit zu erwartenden Veränderungen, bas 
neben aber eine verfiegelte, nähere Darlegung ihrer 
Erwerbs+ und Bermögensverhältniffe, nebſt den Gründen 
einzureichen, welche etwa für eine Veränderung ber 
vorigjährigen Schägung maaßgebend gewefen find. Fins 
bet dann die Steuer-Commiſſion gegen die Angabe ber 
offenen Declaration Nichts einzumenven, fo wird danadı 
ber Steuerfag beflimmt. Auderenfalls geht die Ent- 
ſcheidung auf einen engeren Ausſchuß über, welcher, 
nur aus wenigen Perſonen befichend, auf die ſtrengſte 
Berfhwiegenheit beeidigt if. Diefer darf dann bie vers 
fiegelte Speeification der Angabe öffnen, fowie zur fer» 
neren Aufflärung eine perfönliche Vernehmung des Des 
claranten anordnen, und von bemfelben weitere Ber 
weiſe und ſelbſt die Beeidigung der Ausfagen fordern. 

Können nun durch das vorgefhlagene Verfahren, 
welches die Vorzüge der Selbftfhägung mit denen ber 
jetzt üblihen Beftimmung durch unbetheiligte Ver 


trauendperfonen vereinigt, die Einnahmen eines eben 
auf dad Genauſte feftgeftellt werben, fo kann die bie- 
berige Glajfification mit ihrer feften, im Berbältnifie 
zu den in eine Rubrik fallenden verfchienenen Einkom— 
men jedoch überaus ſchwankenden Steuerfcala und 
mit allen ihren oben bervorgehobenen Mißſtaͤnden fort 
fallen, und anftatt deifen einfach der Procentjap ber 
Rimmt werden, der von dem fteuerpflichtigen Einfoms 
men zu entrichten it, Würde man dann auch, aus 
Rückſtchten auf die ärmeren Bürger, nicht ſich entſchlie⸗ 
Ben fünnen, von der freilih dur die Gewohnheit 
minder brüdend gewordenen Progreffion ber Procents 
füge für bie größeren Ginfommen abzufleben, aber doch 
biefelbe in angemefjener Weife mildern, jo alauben wir, 
baß durch ein dergeftalt modificirted Steuergefep allen bils 
ligen Anforberungen ber Beſteuerten Genüge geleiftet fei. 

Voraudgejept, daß man bei der Revifion ver Einkom—⸗ 
menfteuer ben mittleren PBrocentfag der bisherigen Scala 
alsNorm annehmen würde, fo liegen auch feine Gründe zu 
ber Beforgniß vor, baß der Geſammtertrag ber Steuer 
in Zufunft ein geringerer fein werde, indem wohl anzu⸗ 
nehmen ift, daß bie durch eine Minderung ber Pror 
greffion herbeigeführten Einbußen ven Mebrbetrag nicht 
überfleigen werden, welcher durch Heranziehung des 
wirklichen, anftatt des fingirten, in ver Regel au niedrig 
gefhägten Einfommend erzielt werden bürfte. Wenn 
aber auch wider Erwarten ein Heiner Ausfall eintreten 
follte, fo würden wir damit die Abftellung der großen 
Mißſtände unferer Steuergefeggebung nicht für zu theuer 
erfauft halten, 

Schließlich fei es geftattet, noch mit einigen Worten 
einer hierher gehörigen Frage zu erwähnen, bie bereits 
mebrfad in der Bürgerfbaft zur Sprache gebracht, auf 
Veranlaſſung des Bürgerausſchuſſes vom Senate zur 
Berüdfihtigung bei dem Berichte über Revifton der 
Gteuerverhältniffe empfohlen worden ift: wir meinen 
bie Befteurung derer, welche, ohne Bürger des hiefigen 
Freiftaates zu fein, in feftem Lohne ſtehen. 

Itren wir nicht, fo beruht die bisherige Praris, 
nur wirkliche Bürger zur birecten Cinfommenfteuer here 
beiguzichen, lediglich auf einer eigenthämlichen Auslegung 
bes Abſ. 1. der Verordnung vom 2, April 1817. Wenn 
nämlich dort beftimmt wird, daß jeder Bürger und Eins 
wohner, fowie „überhaupt Alle und Jede in ber Stat, 
der Landwehr und dem Gebiete, denen ber Staat Schutz 
verleißt, oder Quellen zum Erwerbe öffnet, nad 
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Berbältniß ihres Einfommend oder Verbrauchs“ bie 
Steuer zu erlegen haben, fo ift nicht erſichtlich, wes⸗ 
halb außer ten Bürgern, und abgejeben von ven f.g. 
Ehupbürgern, nicht auch andere unter die Bezeich⸗ 
nung der Verordnung fallende, namentlih in feſtem 
Lohne ſtehende Perfonen nah Maaßgabe des Geſetzes 
contribuiten müffen. 

Aber auch ohne jene ausdrückliche Beſtimmung wür— 
den wir es für gerechtfertigt halten, wenn Nichtbürger, 
welche hieſelbſt ſich eines fiheren Verdienſtes erfreuen, 
welche die Anſtalten des Staates wie jeder Bürger 
denutzen und den Schutz deſſelben genießen, vor welchen 
die Bürger nichts Anderes als einige politiſche Rechte 
And die Befugniß, gewiſſe Gewerbe betreiben zu dürfen, 
wraushaben, mit: einem verhältnigmäßigen Beitrage zu 

Staatslaften herangezogen würden. 

Weshalb fordert man nicht wie in Hamburg von 
ben, Handlungscommis, weshalb nit von den circa 
4009 Dienfiboten, welche in Lübeck und Gebiet con- 
bitiotiren, und, bei freier Koft von ihrem Lohne wohl 
1 p&t. miſſen können, weshalb nicht von anderen Leu⸗ 
ten, welche hiejelbit ald Gchülfen in verſchiedenen Ge— 
fhälten und Fabriken, ald 2ebrer u. f. w, iht Brod 
verdienen, eine angemeffene Steuer? Wir find über- 
zeugt, daß deren Ertrag fid auf 8 bis 10,000 Mark 
dringen ließe, welde einige Erleichterung für die 
befhränfte Zahl der zur ordentlichen Steuer Gontris 
buirenden geftatten würde. 

Indem wir biemit die Betrachtung über unfere Bis 
nanzen vorläufig jchließen, fprechen wir vie Hoffnung 
aus, daß der vom Steuer» und Stempel⸗-Departement 
erforderte Bericht über die Revifion unferer Steuerge: 
fepgebung dem Senat und der Bürgerfhaft bald Ver— 
anlaffung geben möge, die Geſammtheit unferes Finanz: 
etatd ind Auge zu faſſen, und durch nachhaltige Maaß⸗ 
regeln ber regelmäßigen Wiederfehr des Deficits in 
unferem Budget vorzubeugen. 


Statiftifche Notizen 
über die Tbätigfeit des Volizeiamtes 
im Sabre 1855- 





I. Bolizei im Allgemeinen. 

1) Zufolge des Sirafregifters find mit Gefängniß« 
firafe oder Förperliher Züchtigung Gugendliche !Berjos 
nen) belegt oder zur Haft gebracht 596 Perfonen, und 
war: 


wegen erften Heinen Diebftahld . . . » » 96 
s Bunpbiebltahbl® - » 2 2 2 0. 2 


e Unterfblagung . » - 2 20 9 
» Gcdmindele . ee a er VE 
⸗Gehlereiii. 6464 
⸗Gorflvergehen. e.n 5 
⸗unerlaubten Fiſchenss. 1 
Trunkfälligkeit.. 82 
⸗Unfugs.. EEE | 
s  ungebührlichen vetragens ec bi 
.  Miperfeplichkeit - . . ee „u 
⸗naͤchtlichen Umberribens ne N u 7 
.» Ghlägeri .. . 7 | 
Thaͤtlichkeiten . . . FE | 
#  übertretener Stadtverweiſung ... 2 
heimlichen Aufenthalts _. ohne 
Erlaubuiß . » j —F 3 
⸗WVagabondirens . u a ER 
s  arbeitölofen Umbertreibeng . . x. 34 
. Serie. 2» u 40 
AÆuppeleee 3 
⸗Bettelns. 44 
s Üntlaufens aus dem Zwangsareit 
haufe ö 3 
Entlaufens aus dem Rettungehaufe . 2 
⸗ ⸗ ;» s Dianflte . . . 129 
. ⸗ von ben Eltern... 2 
» Cdulverfäumniß ter Kiuder 6 
e  Bergehend gegen bie Beuerortnung . 6 
⸗ dasEſſenbahn⸗Reglement 1 
⸗Ungehorſams gegen erlaffene Befehle . 2 
« MUebertretung eines Friedegebots I 
x  fredyen Pügend vor dem PBolizeiamte . 1 
»  Gigenmächtigfeit 1 
« SEimnlation . . » * 1 
⸗Nleichtſinnigen Säulvenniaden . —* 2 
»  Beherbergung eines Fremden ohne Ers 
laubniß — 1 
» Bülibung von — — 5 
Abweichens von der Reiſeroute. 5 
s  verbotener Geſellenverbindung . . » 6 
» Mangeld an Regitimationdpapieren 20 
s  Defertirend vom Sdife . ». ... 1 
«= Gelbfimorböverfuhd . 2... 3 





aufammen 596 


Außerdem wurden 12 Gelvftrafen, zum Betrage 
von 50 M 10, durch Gefängnißftrafe abgebüßt. 
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Wegen Mangels an Obdach in Schuparreft wur⸗ 
ben genommen und ohne Strafe wieder entlaffen: 44 


Berfonen. 
Dem St, Annen»Klofter wurden zugewieſen: 130 
Berjonen, 
2) Gelofirafen wurden in 254 Fällen erkannt, und 
zwar: 
wegen Unrechtiertigkeiten . . . 2 
.» Anfaufs geftoblener Sachen. . . . 1 
wiſſentlichen Ausgebens ia Geldes —1 
-FSHorſtvergehen .. 3 
⸗Zagdfrevel 2 
⸗VUebertretung ber Marftordnungen . . 5 
s unbefugten Hauftrend. . . . 2 
» unbefugten Borgens an ilitairperfonen 
und Schulfinder . . een 3 
«. Gemalttbhätigfeiten und Unfug . 443 
⸗undbefugten Schießens .. 2 
.»  Miverjeglichkeit und Ungebühr gegen Be 
hörden und Beamte . 10 
s Ungehorfam gegen erlaffene Befehle 1 
»  Bergehen gegen bie Baupolizei 10 
P ‚ ; » Wenerpolizel 14 
. s ‚ » Hafenpoligei . 6) 
. s 5 « Fuhrorbuungen . l 
⸗ ⸗ » Gijenbahnpoligi . 16 
‚ ⸗ -Gaſſenpolizei. 57 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗Fuhrpolizei.. 9 
⸗ ⸗ » MWegepolizei 10 
⸗ ⸗ ⸗ s MWeidepoligi . . 2 
’ , . + Srugpolgii .„ . 7 
« Hazarbfpielen in öffentlichen Zocalen . 6 
s unbefugten Ausipilnd . 2... 2 
s Vergehen gegen die Sonntagsorbnung l 


1l. 


Sicherheits- und Fremden» Polizei, 
Es wurden audgefertigt: 


1852. 1953. 1864. 1855. 
Paßkarten . 354, 400, 356, 400, 
Bile- ©... 473. 46%. 491. 501, 
Wanderbüder . 104. 120. 114, 125. 
Legitimationsfheine 310. 337. 351. 336, 
Zwangspäfie . m 17. 9 28. 
Heimathsſcheine 162, 203. 363. 337. 
Paßviſa au Hands 
werfögefellen . . 16,847. 17,319, 16,035. 11,944, 
Paßviſa an fonftige 
Reiſende . . 2801. 2638. 2746, 1991. 


1852. 1853. 
Attefte eg 
Art, 68, 96, 
Aufentbaltstarten an 
Fremte . : 662, 726, 
Erlaubnißſcheine m 
Einsu. Durdaügen 176, 176. 
Fremde wurden aus 
den Bafthöfen ger 
meldet . %,241. 20,573 
Wegen Bettelns wur: 
ben ausgewieſen 581. 287. 
Hieſige Bettler wurs 
ben angehalten . 19, 17. 
Aus der Stadt und 
dem Gebiet wurden 
ausgewiejen 84, 65, 
Ueber die Gränge 
trandportirt 12, 34, 
III. Gefindes Polizei, 


Gefindefarten wurden ertheilt 
an Dienftboten aus biefigem Staate 
der Fremde 

Dienftwechfel wurde gemeldet: 
von hiefigen Dienftboten 

s fremden . 

Am Schluffe des Jahres dlenten: 
1) in der Stadt 

a) männtide Perſonen: 

biefige 
frembe 

b) weiblidhe Perſonen: 

hiefige 
fremde 


⸗ ⸗ * 


zuſammen 2402. % 


2) in den Vorſtädten: 
a) männlide Perjonen: 
bieftge 
fremte . 
b) weibliche Perfonen: 
biefie - 2 2... 
freme . 2 +. 


aufammen 411, 


3) in ben ber Gefinbeorbnung unterwor- 
fenen Zandbezirfen: 


1854. 1868. 

93. 89, 
757. 718, 
153. 157. 


. 36,585. 30,293, 


230. 99 
31. 20, 
59, 4. 
62. 22. 

1854. 1858. 
823, 406, 
1172. 620, 
1066. 1277, 
087. 975, 
121, 124, 
195. 204, 
1066, 1116, 
1080, 1095, 
2539, 

1854. 1855 
sı. 97. 
89. 98, 
146. 128 
95, 119, 
437, 
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a) männliche Berfonen: 


bifie . © - .. 19. 195. 

fremde . 2 2... 2970, 278, 
b) weibliche Perfonen: 

bieige . » . » 237. 224. 


fremte . 2 2 20.978, 236. 


aufammen 976. 933, 
Die Gefammtzahl der der Geſinde— 
orbnung unterworfenen Dienftboten bes 
trug demnach: 
männliche Berfonen . . » . 947. 991. 
weibliche ⸗ a 2902, 2918, 


sufammen 3849. 3909. 
Uhter ihnen waren: 
\ biefie . . . 1842. 1884, 
\ fremde . . 2007. 2025. 
ad Dienen in biefiger Stadt und 


Sebik wurde unterfagt 2 2... 21. 20, 


Wi Gewerbss Polizei, 
Goncefftonen zu Bewerben wurben 


eriheilt an: 1854, 1855. 
Bader — 1, 
Hebammen... 2. — 
Zahnäͤrzt. 1. — 
Thieraärzte.. — — 
Schröpfer und Ravementjeger. . . 4 1, 
Trödler. 4 2. 
Blußihiffer 2 2 2 2 2 2. 
Ballafbötr . » > 2 2 2. 1, _ 
Gasfttr , .. m 1. 

1852, 1859, 1854. 1855. 


Einregiftrirt wurden als 
Sabrifarbeiter . . . 109, 214. 9. 79 
hiefelbit und in den Rand» 
bezirfen im Arbeit getre⸗ 
tene Handiwerfägefellen 
Eifenbahns, Waſſerbau⸗ u, 


1551. 1503, 1560, 1312. 


Gasanftalt-Arbeitr. . 554. 1125, 610, 161, 
Sonftige fremde Hand⸗Ar⸗ 

Deiben 0, 3: 0a: er sa 5. 47. 21 15. 
Das Flußfiffereramen bes 

fanden . 2» 2.0. — 2. 1, 1, 
Dienftbücher als Flußſchif⸗ 

fergehülfen erhielten . — — 4. F 


dabrikbücher an Kinder 
wurden audgegebn . 29. 36. 38 25, 


1854. 1855. 


1852. 1853, 185%. 1855. 
GErlaubnißfcheine zu Arbeis 

ten an Sonne und Feſt⸗ 

tagen wurben ertheilt „ 685, 
Erlaubni$ zur Ausipielung 

von Gewerbserzeugniſ⸗ 


fen erhielten. . » - 20. 21. 16 17, 


V. Markt» Polizei, 
1852. 1853, 1854, 1855, 
Pferde wurden auf die hieſt⸗ 
gen Pferdemärkte gebracht: 
zum Iften Marlt. . . . 
. 2ten Marlt. . .. 
.» Bien Marlt. . . 


877. 1163, 996. 


298. 293, 279, 222, 
193, 167. 147. 174, 
112. 73. 64, 96. 


VI. Krug und Bergnügungs- Polizei. 
1852. 1853. 1854. 1855. 
Kruggeredhtigfeiten wurden ertheilt: 


in der Statt. . ». ».:.. 13. — 3. 
erneuert: 
inter Statt . 2.22.93 18 8 27 
in den Borfätten . ... L.ı — 3 
Weinfchanfsconceffionen findertheilt: 
in der Statt. . 2 2 —— — 4, 
in den Borflätten . . 2... = — — 1. 


in den Landbezirtken.. — — — — 
Billardogerechtigkeiten wurden ertheilt: 

in ver Eott. . 2.2 = — 5 

Geübt wurden: 

in der Statt. . ». ».. 13. 14 14 16, 
in den Vorftädten. . .. L 1. 1. 1. 
Gaſtwirthsgerechtigleiten: 

in ber Stadt. — oo 3. 
Reſtaurateurgerechtſane. — — — 3 
Erlaubnißſcheine zu Muſiken, zum 

Auoſtehen bei Volfäfeften u. dgl. 

wurden ertheilt: 


für die Stadt . 400, 340, 335, 354, 


«es Borftäbe . . . . 627. 622, 643. 734, 
s» » Rantbaife . .„ „276. 246. 243, 232, 
VI. Bau-Polizei. 

1854, 1855. 
3 Duart, 


Grlaubnißicheine zu Bauten in der Siabt 
wurden ertheilt: 


zu Bauten der Elafe I. . » . . . 46. 12l. 
« . ⸗ I...... 82. 124. 


e 3 
⸗ ⸗ ⸗ IV. . .. 27. 203. 
⸗ ⸗ ⸗ — V. — 1. 
. 0. ” Mae 

Die an dad Eteners und Etempel-Deparie 
ment für bie Baus Grlaubniffe gezahlte 
Abgabe betrug . . . i 468. X 6104 


VII Beuers Bolizei, 


Es famen vor: 
in ber Stabt 
Beuerdbrünfe . 2 2 2 2 2 2. 
Beneraufläue - +» 2 + 0 ne ee. 
in den Borfäbten 
Beueröbrünle 2 2 2 2 2 2. 
in den Rantbezirfen 
Beueröbrünfte . 2 2 2 2 2 0. 
IX. Medizinal-Polizei. 
1853. 1854. 1858. 
Im Krankenhauſe befanden fih für 


Rechnung des Polizeiamtes am 
Schluſſe ded Jahred . 2 2.» 29. 38 50, 


Aufgenommen wurden, » 2 2... — 374. 519, 
und zwar: männliche Perfonen . . „ — 241. 353, 
meibliche 5 +. — 133. 166. 


hieſige * ... — 112 187, 
frendte + 2. 32. 332, 
1) Dienfboten. . 2 2 20. — 108, 139, 


1853. 185%. 1855. 
a) biefige: 


männlibe. ». ....—- 1, 15 

weiblihe . 2 22.83. 75. 
b) fremde: 

mänlide » 2» 2 0. 15. 18, 

mweiblihe . » 2 2 2. 37, 31 


3) Urbelr -. . - 2 ee 
biefie . 2 2: 2 2 22 
freme . 2: 2 2 2 2 — 

3) Handwerkögefelln. . 2 2 — 
bifige. 2 2200 
fremie . . 2 2 2 22 

4) Kehrline . 2. > 2 rm 
bifige. -. 222 —- 2 
frme . 2 2 2 2 — 

5) Sefahter . . 2 2 2 — 
bifige -. 2 2 22020 
ſfremde.. — 

6) ſonſtige Berfonen , . . 2. — 


bill. » 2 0 0 0. 30, 35, 
fremde. 2 2 2 0. 47. 40, 
Gaben... : een 9, 29. 


Geheilt entlaffen wurden . . r 356, 485, 
Im Entbindungsbaufe befanden fih am 

Schluffe des Zahıd . . ». .. 5.9 7. 
Aufgenommen wurden . 2.0. 34 28, 
Blatternfranfe wurden verpflegt in 

St. Annen. — 1413. 1. 





Vermiſchtes. 


33. (Kirchentag.) Die vor einiger Zeit in mehreren aud- 
märtigen Blättern gebrachte Nachricht, daß unfer Senat es ab- 
gelehnt babe, für ben bier im Herbit ſich verfammelnten allgemei- 
nen deutſchen evangelifchen Kirchentag eine ber fünf lutheriſchen 
Kirchen berzugeben, iR auch von ber Lübecktt Zeitung beitätigt 
torben, Der zunächft zu vermuthenbe, aber unter unferen Ber- 
hältmifen Tau glaublide Grund, daß man nämlich Anſtoß 
nähme, bie Intberifche angel bei diefer Gelegenbeit reformirten 
Beiftlichen zu öffnen, iſt zugleich, nach grünblicher Erfuntigung, 
entfchleben zurüdgemiefen worden. Es bleibt dann nod ein an⸗ 
deres Bebenken, das von vielen Seiten erhoben worben iſt und 
möglicher Weiſe bier entfchieben haben kann: ob es nämlich mit 
ber religlöfen Würbe und Bedeutung ber Kirchen, als Stätten 
tes Friedens, vereinbar fei, daß in ihnen Debatten über Hird- 
liche Angelegenheiten gepflogen würden? Wir erachten auch 
bies Debenfen für durchaus unbegründe, Sollten wir firenger 
und pbarifäifcher in viefer Beziehung fein wollen, als vie berühm« 
teten und erprobteften Geifllihen und chriſtlichen Borkämpfer 
unter ben Penfern und Mitgliebern des Sirchentages, bie Feinen 


Anftob baran genommen baben, daß beren erfle Verſammlung jiber 
ben Gräbern Luthers und Melanchthens in ter Schloßlirche zu 
Wittenberg Matifand? Haben wir nicht in ben bisberigen Ber- 
fammlungen bed Kirchentages genügende Sicherheit, daß Feine 
ärgerlichen und anftofigen Debatten zu erwarten find, daß im 
Gegentheil Alles zu gemeinfamer Erbauung mitwirkt? Unſere 
reformirte Gemeinde bat ich in biefer Beziehung ireter erwieſen, 
wenn fie ihre Kirche, was vielleicht zu weit ging, fogar rein 


weltlichen und politiſchen Verſammlungen öffnete, wie ven Ger⸗ 


maniften und unſeret Vürgerihaft, Iſt fie aber dadurch ent», 
weiht worben und erbaut man ſich weniger im ihr, als früher? 
Man bat auf vie Catharinenlircht als den geeignetften Ber- 
ſammlungsort hingewieſen, aber wie viel Koften, Umftänbe und 
Unbequemlichleiten würde das verurſachen und mie wenig würbe 
es der Würde jener großen Verſammlung entiprechen! Die 
Hauptlirche unferer Statt, die Marienfirde, muß jenen Män- 


"nern geöffnet werben, wenn ihre Zuſammenlunft unferer Stadt 


Ehre und freude bringen joll! Was dem enigegenfteht, ift nicht 
unüberwindlich. 
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Aus dem Berichte der Eoncertjection 
des Mufifvereins:Borfiandes über ibre 
Thätigfeit im Winter 1955. 





Der Goncertiection war von dem Mufifvereine die 
Aufgabe geftellt worden, im Laufe des Winters fieben 
Goneerte zu veranftalten, jedoch dem ©efangvereine, 
falls «3 von demjelben gewünſcht werten follte, zwei 
von tiefen Concerten zur Aufführung größerer Vocals 
compofitionen zu überlafien. Da ter Geſangverein nur 
einen Goncertabend ausſchließlich für ſich zur Auffüh— 
rung des Dratoriums, „die Schöpfung” von Haydn, 
in Anfpruch genommen bat, jo hatte tie Goncertiection 
demnach für das Arrangement von ſechs Coucerten 
zu forgen, 

Nachdem bie Goncertjection ſich zunächſt die Bildung 
des Orcheſters hatte angelegen fein laſſen und es ihr 
gelungen war, tafielbe in derſelben Etärfe (von 42 
Man) wie im vorigen Jahre berzuftellen, iſt diejelbe 
darauf bedacht gewefen, für den Bortrag von Eolor 
piegen geeignete Kräfte zu gewinnen, Die Gründe, 
welche im vorigen Winter gegen die Herbeiziehung 
fremder Künftler ſprachen, und von der Goncertfection 
in ihrem legten Berichte ausführlich vargelegt worten 
find, waren in viefem Winter in erhöhten Maaße vors 


banten, ta bie verbältnißmäßig geringe Betheiligung 
tes Publifumd au der Subfeription jede irgend thuns 
liche Einſchränkung ter Ausgaben zur Pflicht machte, 
Zwei Anträge Auswärtiger mußten daher abgelchnt 
werden, und hatte die Section nur die Freude, dem 
Publicum in der Perſon des fürfl. Ediwarzburg-Sons 
dershauſenſchen Kammermufilus, Herrn Carl Herrs 
mann, einen freilich nur beziehungsweiſe fremden Künfts 
ler vorführen zu Fönnen, Unter diefen Umſtänden ges 
reichte es der Goncertfection zur gan befonderen Freude, 
daß ihr von Seiten biefiger Künftler und Dilettanten 
fowie insbefondere von Eeiten der für diefen Winter 
beim Etadtiheater engagirten Hünftler, denen die vers 
ehrlidye Direction Des Theaters die Grlaubnig zur Mit: 
wirfung in unjern Concerten auf das bereitwilligfte er⸗ 
theilt hatte, ein überaus freundliches Entgegenfommen 
zu Theil wurde, wodurch vie Löjung der ihr geftellten 
Aufgabe weſentlich erleichtert worden ift, und erfüllt vie 
Goncertfection nur eine ihr obliegente Pflicht, wenn fie 
biemit nochmals ihren lebhafteſten Danf für diefe ihr im 
Laufe des Winterd gewortene bereitwillige Unterftügung 
öffentlich ausſpricht. 

Zu erwähnen ift ferner, taß in Gemäßheit des 
vom Vorſtande des Mulifvereind gefaßten Beſchluſſes 
das vierte Abonnementsconcert am 26, Sanuor 1856 
ber Borfeier Des, gleichzeitig in allen größeren Stäpten 
ſeſtlich begangenen hundertjährigen Geburtstages des 
unſterblichen Mozart gewiemet, und daher an jenem 
Abende in dem feitlich Decorirten Ebbe'ſchen Concerts 
faale nur Muſikſtücke feiner Compoſition zur Aufführ 
rung gebracht wurden, 

In den ſechs Koncerten tes Mufifvereind kamen 
zur Aufführung: 
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A. Inflrumentalcompofitionen, 
l. Duvertüren, 

a) 8. v. Beethoven, Duv. zum Egmont, 

b) 9. W, Mozart, Duv, zur Zauberflöte und zum 
Titus, 

c) EM. v. Weber, Ouv. zum Oberon, 

d) 8. Menpelsfohn » Bartholen, Meeresftille und 
glüdlihe Fahrt, fowie Ouv. zum Ruy Blas 
(bier neu). 

1. Sinfonien. 

a) 2. v. Beethoven, Sinfonia Eroica M 3, Sinfor 
nien in C moll und in A dur, 

b) Mozart, Sinfonien in Es dur und in D dur. 

c) Mendelsjohn, Sinfonie in A moll. 

1. Entreactee. 

a) 2. v. Beethoven, Entreactes zu Göthe's Egmont 
mit verbindendem Terte von Mofengeil, 

b) Mentelsjohn, 
Scherzo 
Notturno 
Hodyeitämarjc 

IV. Inſtrumentalſoli. 

a) für Violine, 

1) Doppelconcert für 2 Biolinen vom Gapell- 
meifter G. Herrmann, vorgetragen vom Compos 
niften und dem fürſtlich Sondershanfenfchen 
Kammermuſikus Carl Herrmann (neu). 

2) Fantafie von Leonard, vorgetragen vom fürft« 
lich Sonderohauſenſchen Kammermufifus Carl 
Herrmann. 

3) 2te8 Concert von Ferd. David, vorgetragen 
von H. Laudenbach. 

b) für Violine und Viola. 

Sinfonie concertante von W. A. Mozart, vor⸗ 

getragen von ben Herren Laudenbach und Bars 
telmann, 

c) für Glarinette. 

Sicilienne und Rondo von I. Müller, vorge 
tragen von H. Derlien. 
B. Bocalcompofitionen, 
I. für Chor mit Eoli, ‚ 

I) Eomala, tramatifhes Gedicht nah Oſſian, 
comp, von Gare, (nen). 

2) Recitativ und Finale des 1. Actes aus Titus, 
von W. A, Mozart. 

3) „Preis ver Gottheit” 

„Ob fürchterlich tofend“ 

4) „Der Sturm“ von Haydn. 


zum Eommernadtötraum, 


Hymnen 
von Mozart, 


Il. Vocalſoli. 


1) Arie „Al desio* aus Figaro's Hochzeit von 
Mozart, 

2) Scene und Arie „Wie nahte | aus dem Freis 
mir der Schlummer,“ ſchüßz v. C. M- 

3) Cavaline, „Und ob die Wolke“ \ v. Weber, 

4) Quartett „Bon aller Welt verlaffen,” aus 
Idomeneo von Mozart, 

5) Arie „Auf ftarfem Fittige” aus der Schöpfung 
von Haydn. 

6) Romanze aus Tell von Roffini. 

7) Gefänge zu Göthe's Egmont von Beethoven, 
8) Recitativ und Arie „Abſcheulicher, wo eilft 
Du hin?" aus Fidelio von Beethoven, 

9) Arie von Preyer. 

Im Laufe des Winters find folgende Werke ange 
(hofft und dem Wrdive des Mufifvereins einverleibt 
worden: 

1) N. W. Gabe, Nachklänge aus Dffian. 

2) Menvelsjohn- Bartholdy, Duvertüre zu Ruy 
Blas, 

3) Moyart, Sinfonie concertante für Bioline 
und Biolo, mit Begleitung des Orcheſters. 

4) Beethoven, Orcheſterſtimmen ber Entreactes 
zu Börhe'd Egmont. 





Bürgergarde. 





Der Volfsbote nimmt in feiner M 37 von einem Ar 
tifel dj. BU, über die Wahl des Dbriftlieutenante der 
Bürgergarde Beranlaffung, um fid darüber ausjufprer 
ben, was ber Bürgergarde, feiner Anfiht nad, noth 
thue; er will die Thätigfeit der Bürgergarte mebr 
als bisher in Anfprud genommen, fie zum regelmäßi- 
gen Wachdienſte herangezogen, und ihre Hebungen, au— 
ftatt diefeiben zu beichränfen, noch in ausgedehuterer 
Weife betrieben wiſſen. Mit dieſer Anfiche, fürchten 
wir, fteht der Bolföbote fo ziemlid allein ta, Minde— 
ſtens darf es als ein ungünftiges Zeichen für ihn an« 
gefehen werben, daß, fo viele Stimmen auch während 
ber legten Jahre in ver Bürgergarvenfrage laut ger 
worden find, noch feine für Einführung eines regelmäßis 
gen Wachdienſtes, feine für eine Erſchwetung bed Diens 
ſtes durch Vermehrung der Uebungen ſich ausgeipros 
chen hat. Ein unglückliches Zuſammentreffen iſt es 
ferner, daß an demſelben Tage, wo der Bolfsbote mit 
feinen rigorofen Vorſchlägen and Tageslicht trat, der 
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Senat, auf bie eine gänzlihe Beſeitigung der Bürger: 
garde abzweckende Aurege des Bürgerausfchufles, ſich 
dahin erklärte, wie er, nad ſorgfältiger Prüfung, ſich 
tavon überzeugt babe, daß die Bürgergarte nicht zu 
entbehren fei, daß aber vie Bewaffnungsveputation ber 
auftragt worden jei, tarüber, ob und in welcher Weife 
bie Grreihung ded der Bürgergarde in dem $ 1 ber 
Verordnung vom 21. Detober 1829 geilellten Zweckes 
für den einzelnen Bürger fi erleichtern laſſe, zu ber 
richten und eventuell gutachtliche Vorſchlaͤge entgegens 
zubringen. Danad gewinnt ed denn ven Anfchein, als 
wenn der Vollsbote bürgergarvenfreuntlicher gejonnen if, 
ald ſelbſt ver Senat, und es fann der Verfafler des in 
Bezug genommenen Artikels dj. Bi. dem Vollsboten 
nur Dank willen, wenn er von Lepterem nicht zu ben 
Freunden ver Bürgergarte in deſſen eminentem Einne 
gezählt wird, obwohl ver Verfaſſer ver Meinung if, 
deutlich genug es audgejprocden zu haben, daß er, uns 
ter der Moraudfegung einer zmedentiprechenden Ins 
ſtruction und Cinübung der Bürgergarte, keineswegs 
zu den Gegnern derjelben gehört. 

Dies über des Volföboten und unfere Etellung zu 
der Bürgergardenfrage im Allgemeinen vorausgejhidt, 
müflen wir zur Beleuchtung der Gegenbemerfungen 
und geflatten, den angegriffenen Worten einen kleinen 
Gommentar nadjfolgen zu laſſen. Wir fagten, es jei 
dahin zu wirfen, daß bie Dürgergarde nur in ſolchen 
Füllen in Anjpruc genommen werde, wo ibre Mit 
wirfung wirflid) erforderlib iR, Wir dachten dabei 
zunächft an vie in den legten Jahren häufigſte Ber: 
menbung der Truppe, an den Dienfl bei Heueraufläus 
fen. Man wird und zugeben müſſen, daß bie Rolle, 
weldye ver Bürgergarte dabei angewiefen iſt, eine wenig 
erbauliche genannt werden muß. Während die Löſch⸗ 
mannfdyoft, das Rettercorps, das Gontingent nad dem 
Schauplatze der Feuersbrunft eilt, um zu lööſchen und 
zu retten, und den Platz von Unbernfenen frei zu hal⸗ 
ten, müfjen über hundert Mann der Bürgergarve fid) 
in Uniform werfen, in die Börfe eilen, dort Stunden 
lang fliehen und warten — um eine oder höchſtens 
zwei Patrouillen in tie dem Feuer entlegenen Stadt 
theite abzufenden, welche dort die noch niemals geitörte 
Nuke aufrecht erhalten follen. Diefe Berwendung ber 
Bürgergarde if, mie dies jedes ihrer Mitglieder aus 
eigner Erfahrung genugfam weiß, für fie eine überaus, 
läftige, ohne aud nur ken geringften Nupen, ohne 
irgend eine Sicherheit für das Gemeinweſen zu gewähren 
Wir wollen nicht läugnen, daß grade bei Feueröbrün: 


ſten von größerer Bedeutung Bälle eintreten fünnen, 
wo man außer der Hülfe des regulären Militairs auch 
die der Bürgergarde in Anſpruch uchmen zu Fönnen 
wünjcden wird: für folde Fälle dürfte die Beftimmung 
genügen, daß die bei der Löſchung und Rettung nicht 
officiell betheiligten Mitglieder der Bürgergarde gehal⸗ 
ten find, fi auf dem Sammelplage einzufinven, jobald 
ber Generalmarfh der Bürgergarde geſchlagen wird, 
Die bisherige gänzlich zwedloſe Berwendung der Bür⸗ 
gergarbe ift es, welde ſchon viel böſes Blut umter 
ibren Mitgliedern gejegt bat, die zum Theil wohl nicht 
mit Ilnrecht der Anſicht find, daß fie in anderer Weiſe 
bei einem Brande fi nüglicher machen fönnten, ine 
Aenderung der begügliden Juſtructionen dürfte daher 
von der Bürgergarde mit Freuden begrüßt werben, 

Der Vollsbote räumt ferner ſelbſt ein, es fei ein 
fehr in der Sache begründeted Begehren, daß die Bürs 
gergarde nicht unnügen und überflüjiigen Dienft thur, 
und demnach dringt er darauf, daß fie regelmäßig die 
Wachen beziehe. Eine ummüpere und überflüffigere 
Verwendung ber Dürgergarde wüßten wir aber gar 
nicht ausfindig zu machen, ald die zur Befegung der 
Wachen, fo lange das regulaire Militair in der Stadt 
und zu diefem Zwede bisponible it. Für die Ausbildung 
der Bürgergarbiften genügt es vollfommen, wenn bie neu 
eingetretene Mannſchaft und die in eine neue Charge 
Aufgerüdten einmal die Wade beziehen, um in Bällen 
der Noth mit ihren Functionen einigermaaßen befannt 
zu fein. Der Bolfsbote bedenkt nicht, daß, wenn jeder 
Garpift jährlich vwier- bis fünfmal die Wachen beziehen 
follte, demjelben ebenfoviel volle Arbeitdtage genommen 
werden. Auſtatt den Eifer der Gardiſten für ven Dienft 
au beleben, würde eine ſolche Maaßregel ibm vielmehr 
Muße geben, darüber nachzudenken, was er in ber 
nuplo® auf der Wache vergeubeten Zeit in feinem Ger 
ſchaͤfte hätte vor fich bringen, und wie viel befler er 
das auf der Wache verzehrte Geld hätte verwenden 
fönnen, Man muß felbit einige Wachen mitgemacht 
haben, um zu beobachten, wie dem KHantwerfer und 
Arbeitdmanne die gezwungene Unthätigfeit ſchon mwähr 
rend eined Tages im Jahre läftig Fülle. Die Vers 
anlaffungen zu folden Neflerionen und tie Tage uns 
freiwilligen Feiernd ohne dringende Urſachen zu vers 
mehren, bieße ben guten Geift der Bürgergarde auf 
eine gefährliche Probe ftellen, 

Ihrer ganzen Natur, wie ihrer urfprüngliden Ber 
fimmung nad, hat vie Bürgergarde nur ausbhülfsweife 
und in außerorbentlihen Hällen wirfjam zu werden, 
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für weldye fie dann freilih auch unentbehrlih genannt 
werden kann. Dieſe ihre ausnahmameife Verwendung 
weift aber zugleich darauf bin, daß ed genügt, der Bürs 
gergarbe eine folde tactifche Ausbildung zu geben, daß 
fih diefelbe in Ordnung zu bewegen und von ihrer 
Waffe Gebraud zu machen verftche, und daß, foll ans 
ders dad Mittel tem Zweck entſprechen, hierauf nicht 
mehr Zeit und Mühe verwandt werden darf, ald gegen« 
wärtig, wo, wie allgemein anerfannt wird, die Bürger 
garde in ihren Gvolutionen und Griffen eine ziemliche 
Sicherheit an den Tag legt. Iſt aber die Einübung 
größerer Bataillonsmanoeuvres ohne allen practifden 
Nutzen, jo kann nach deren Fortfall die Uebungszeit 
füglich etwas verkürzt werden, und würte bie Ab— 
ftellung der dann vollents unnöthigen, langen Zwiſchen⸗ 
pauſe feinem Bedenken unterliegen. Schreiber dieſes, 
welcher feit mehreren Jahren Feine ber regelmäßigen 
Uebungen ter Bürgergarde verfäumte, hat wenigftens 
bei ten mehrftündigen, ohmehin durch Fürzere Pauſen 
zuweilen unterbrodenen GErercitien noch nicht das Bes 
bürfniß nad einer längeren Ruhe empfunten. Die 
meiten Gartiften, davon find wir überzeugt, würden 
bie Hauptpaufe gerne miffen, wenn fie dadurch eine 
Stunde für ihr Geſchäft gewinnen fönnten, Bei Weir 
tem mehr, ald dur eine Vermehrung ber Uebungen 
ber Bürgergarbe, würde aber durch eine beſſere Ein« 
übung der Ghargirten für vie Haltung und Verwend— 
barkeit berjelben erzielt werden, Wie beim regulairen 
Militair, fo kommt es auch bei der Bürgergarde haupt» 
fählidy darauf an, daß die Offiziere, indbefondere aber 
bie Unteroffiziere, ihren Dienft genau fennen. Ohne 
Sicherheit der Führung verliert die Truppe ihren Halt. 
Wird aber das Selbfivertrauen einmal durd) die beſſere 
Ausbildung der Chargirten und durch Vervollkomm⸗ 
nung der Bewaffnung gehoben ſein, dann wird die 
Bürgergarde auch ohne häufigen Wachdienſt und ohne 
tagelange Erercitien, wenn es darauf anfommt, ihre 
Beſtimmung zur Zufriedenheit erfüllen, 


De u et a 
Zehnter Bericht über die Verwaltung 
der Kinderpflege : Anftalt 
— 1855. — 


An ber Kinderpflege-Anftalt befanden ſich 
am I. Jan, 1855 ,. . * .. 800 Kinder, 
Hierzu wurden im Saufe des Yahres 


Transp. 300 Kinder, 








Transp. 300 Kinder, 
von ber Armen-Anftalt überwiefen 26 Knas 


ben und 20 Märchen . . 2 22. 4 


346 Kinder. 
1855 wurden ber Anftalt 7 Kinder 
mehr zugeführt, ald im Jahre 1854, 
Entlaffen wurden nah der Gonfirmation 
9 Knaben u. 12 Mädchen — 21 Kinder. 
Außerdem wurden der An⸗ 
alt durch die Behörben, bie 
fie überwiefen hatten, mit Zu⸗ 
filinmung des — ent⸗ 
nommen . .„ . 412 ⸗ 
ern 3» 
313 Kinder. 
Es farben 
unter einem Jahre alt: 
5 Knaben und 4 Mädchen = 9 Kinder, 
von 1 bis 5 Jahren: 
2 Knaben und 2 Mädchen — 4 + 
über 5 Jahre alt: Keing, 


13 » 
im Ganzen 5 Kinder mehr, 
als im Jahre 1854, 
Es verblieben demnach ult®, December 
in ber Anfall. . 2.2. » 300 Kinder. 


— 151 Sinaben und 149 ae: — 
Die monatliche Durchſchnitiszahl betrug 292 Kinder. 
Im Budget ward fie auf. . . 306 ⸗ 


angenommen, mithiun auf . 2... 14 Kinder 
mehr. 

Bon den Pflegeeltern mußten außer ten vor ber 
Gonfirmation emtlaffenen 12 Kindern, weldye den An« 
gehörigen derfelben zurüdgegeben wurten, noch weitere 
16 Kinder zurüdgenommen werben, und war: 
wegen forglojer Pflege von Seiten ver Pilegeeltern und 

Unfauberfeit in den Wohnungen, 

⸗ſchwerer Grkranfung ber Pflegeeltern, 

» Schmwädlicfeit ver Kinder, wodurch es ratbfam 

wurde, diefelben auf dem Lande unterzubringen, 

Zurüdgegeben wurden von den Pflegeeltern nad) vors 
bergegangener, vorjhriftsmäßiger Küntigung 31 Kins 
ber, deren Rüdgabe auch in dieſem Jahre zum bei Weir 
tem größten Theile die Theurung aller Lebensbedürf⸗ 
niffe veranlaßte. — Andere Urſachen waren: Erfranfung 
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ober das Abſterben ber Pflegeeltern, veränderte häuss 
liche Einrichtungen, Belähigung von Seiten der Ange— 
hörigen, vergangene Nahrung für Säuglinge oder üble 
Angewohnheiten ver Kinder. — Auch in dieſem Jahre 
mußte ein Knabe in Folge verübter verſchmitzter Dieber 
reien dem Rettungshauſe übergeben werden, Die von 
den Pflegeeltern zurüdgegebenen oder zurüdgenommenen 
größeren Kinder konnten meiltend anderweitig zwechk— 
mäßig wieder untergebracht werden; doch hielt es jehr 
ſchwer, die neu überwiefenen Eäuglinge nah Wunſch zu 
placiren, zumal bisher von der Anftalt für ſolche Kins 
ver ein geringeres Koftgelo gezahlt ward, als jegt andere 
Bebhörten zu zahlen ſich genöthigt fahen. 

Der Geſundheitszuſtand ſämmtlicher Kinder war 
im Allgemeinen fehr befriedigend. — Die Gefterbenen 
waren größtentheild ver Anftait in ſchwächlichem Zus 
ftante nicht lange vorher überwiefen worden. 

Von den in ter Anftalt ulı®, 1855 befindlichen Kin⸗ 
dern waren: 
auf vem Kinderbue . . 2 2“ 7 Kinder. 
im Stinderbospitale , . 6 + 
unter fpecielter Aufficht der Vorſieherſchaſi 

und des Inſpectors, in der Stadt . 112 = 
in den nächften Umgebungen der Statt x. 27 « 
unter fpecieller Aufficht der Herren Pfleger 

auf vem Lande, nämlich: 


des Herrn Berg, früher auf Buntekuh. 2 + 
e s  Waitor Buſſe in NRatefau , U « 
u. «» DederinfloWefenbrg 9» 
* Dr.Elfelo in Crummeſſe 13... » 
«» +  Üverd inter Vorſtadt Et. Ger 

iu. . 9. 


ber Herren PBaftor Dr. v. Grobheim und 
Neltermann Weftphal in Schlutup 2 

ded Herrn Bauervogt Kahts inDücheldtorf 3 » 

Drganift Kühl in der Vorſtadt 


⸗ ⸗ 


Er. Lorenz. 6 + 
» Herrn Dr. med. Levens in Moisling 17 — 
ber Herren Amtsverwalter Dr. Lüdert, 

Paflor Dr. Heller und Dr. med. 

Liebolet in Eravemünde . ... 12 . 
des Herrn Paſtor Pitt in Genin „. . 1 * 
des Herrn Paflor Eartori in Nufie . 12 =» 
in Shmwartu . » oe. cc 4 > 
im Rettungdhaufe » v2 2 


300 Kinder. 


Bon biefen 300 Kindern waren unter einem Jahre alt: 


9 Knaben und 5 Münden „—= 14 finder, 
von 1 bis 5 Jahren: 

34 Knaben und 34 Mädchen. — 68 + 
von 5 bis 10 Jahren: 

39 Anaben und 44 Mädchen. — 83 + 
von 10 bis 15 Jahren: 

69 Knaben und 66 Mätden.— 135 + 


"300 Kinder, 





Das von ver Anftalt vorgefhriebeene ſchulpflichtige 
Alter hatten 193 Kinder, — Diefe befanden fih am 
Schluffe bes Jahres in folgenden Schulen: 

Anaben. Mätchen. Kinder. 


Abrendbödf 
Bardhork . 
Gronsforde 
Grummefie. . 
Dundelövorf 
Benin 
St. Gertrud 
Orinau. . 
Harberge . . 
Himmeldborf . 
Hohenhorſt. 
St. Jürgen 
Krempeldvorf . 
Küdenig . 
Kühffen . 
St. Lorenz 
In Lübel: Knab. Mãdch. 
a) Armenſchulen. .17 10 
b) Schröderſche Frei⸗ 
ſchulen. 
c) Elementarſchulen. 
d) Privatſchulen. 


In der Schule zu 


nm ww un m hr ru 
-» um wu. nn nm >» un nn sw 
-»- wann nn N ne 


a eG u u u u u © 


# 


6 6 
4 
_ 5 





[54 
— 


In ver Schule zu Moisling . . 
- Rufe... 
„» s Mandtorf . 
⸗Ratekau. . . 
s»s  « Rebwijchfelet . 
s» # Rontedhagen , 
.» im Rettungshaufe, 
⸗ 
” 


ed — 


zu Schattin 

. Echönböfen, 

:s Edhwarau. .„ 6 
Trandp. 57 


159) 


ne un nnn « 
sun 


l 
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Transp. 51 49 106 
In der Schule zu Tehau . 


In Kübel ſelbſt it der Schulbefuh der Armen⸗ 

1 ſchulen unentgelblih und bürfen die Pfiegeeltern, wenn 
fie ihre Pileglinge, freilich nur mit Zufimmung der 

ı Vorfteber, in andere Schulen fhiden, keinen Anſpruch 

tl auf Erjag des von ihnen dann freiwillig zu zahlenden 

2 Schulgeldes machen. 

6 Der Confirmations⸗Unterricht wird ben in der Stadt 


und den Borfläpten befindlichen Kindern vom Inſpector 


u“ s s» Gr-Timmendorf 1 2 
Pr s» Klegimmendorf 1 
u. s s Travemünde 5 6 
.* s;s s Waldöfelte. 1 1 
.. .«  » Al» Wefenberg . 2 4 

99 94 193 


Bemerfungen 
zu den Einnahmen und Ausgaben, wie felbige fih zum — ſtellen. 


der Anſtalt ertheilt. 














Einnahmen. 
Zinſen. 
Von den im Burget als — — 
ten Zinſen 4490 18 


ſind in Abzug gebiac bie laut Beftimmung ei eins 


zelner Teftatoren zurückzuzahlenden 9582 — + 
4238 K 1 

Am November d. 3. fonnte wieder, freilich durch 

einen Vorſchuß von Ett. 100, eine Obli— 

gation Lüb, Staats: Anleihe von 1850 gefauft wer⸗ 

den, von 200 .P Pr. Ert. a 44 % pro Anno 

Zinfen, wofür ult, 1855 einglagen . 11448 

dagegen mußten an laufenden Zinſen, 

fo wie an Zinfen für geleiſteten Borfhuß — + 

gezahlt werben 

mithin famen . - -» Test 2ur4r 

mehr zur Gaffe, als veranfchlagt waren, | 
420858 | 


Ländereien» Ertrag . 

Da feine Wieververpadhtungen — ſo birb die —— 
dem Voranſchlage gleich. 

Grundhauern und ewige Renten. 
Grundhauern betragen jetzt feſiſtehend PR 
Erolge Renten liefern eine Brutto@innahme von 2301 Y us 
davon ab bie feffichenden Grgenleiftungen . . 304- 5 


1906 4 19 





# 
4238 





1906 





4 


l 


B B 
4240 | 5 
3051 | 1 

53 I — 
1906 11 








Boranfchlog. Einnahme, 


Leber 
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Tabelle über die Durchfchnittspreife der Cerealien und des Brodes 
im Sabre 1855. 
[Mitgetbeilt vom Bereine für Lübediihe Statifif.] 


Bür den Scheffel wurde bezahlt: 




































Monat, Waizen. | Noggen. Geiſte. | Erbfen. Futtererbſen. Dafer. Roggen, Buchwaizen. 
N 8 | 3 1% 8 
Januar 42 58 54 47 20 431 
Februar . . = 45 565 _ 341 22 a2! 
Min... 2 2% 45} 54 u 344 24 43} 
Aprii , . z 46 54 — 38 24 45% 
Mi... 47] 57} — 4 22 Kir 
17 50} 58 56 48 23 534 
17 —— 40 53 — 473 26 — 
Auguf. . . . . 52 62} = 48 30 51} 
September 50 821 _ 47 34 58 
Dietober . . 645 821 _ 51 38 55} 
November. . . . 05; 83, — 50} 38 60 
December... . 654 84 _ | 49% 38 60 

Im Durchſchnitt be REIFE] wa —— 

Jahre... 523 654 55 | 44} 23 | 4 











Waizenbrob Roggenbrod 


I 0 BEER | Dvalität. 


Ein Pfund 


2ter Dualität. ifter Qualität, | ater Qualität, ter Dualität, 





2B 10, & | 2B 8 


Foflete im Januar . — —— 113 4 38 51 4 IE 34 
⸗Febtuar. 3« 9. 3 Ir 2, 101 s 2, 85» ls» 3 
:s + Mün. 3: 8, 3 2» 2» 8» 2: 71.» ls 2, » 
.«» » Mpril, Ir 83 — 3% 29, ⸗ 2⸗ The 25 6% ls il vs 
» +» Mü. de 23» 3:8 . de —} : 2:W « ls 3.» 
» «Juni. 4 Ser 3: 101 « 35 Dar 2: 111. Ile ds 
=: Juli. 4» 43s 3 105, 3 2. 2: 1113 > ls 4 + 
Auguſt de 6 5 3, Ill » 3, 23, Be —l + Is 4. 
e sEmtumberl 4 Me | Ar Ms | 30 See | 3% She | be On 
ss « Dctbr.| 5 — + 4s 44 3, 9» 3, Ms 1, 7. 
se November | de Do | Ar Bo 3 10% * 3: 8 + ls, Ss 
»  » December | 5, 15» | d« 53 » 3, 112 — 3 9 u Is 9 » 

Durdjenitt | AB aa | 3B 104% | BETTER Eur Wr ErTe 


Vermiſchtes. 


34. (Karte des Lübeckiſchen Gebietes.) Es wäre ſehr 
wüũnſchenewerih, wenn eine neue Karte des Lübeckiſchen Gebietes 
ausgearbeitet würde. Abgeſehen davon, dahı bie alte vergriffen 
fein dürfte, bar ſich feit der Veröffentlichung derſelben, im Jahre 
1827 und 1834, fo Manches, befonters in ven Maffer- und 
Land · Wegen, geändert, daß neben tem jegt zum Theil ſchon er⸗ 
ſchienentn Hantbuche ber Lübeckiſchen Topegrapbie und Statiſtil 
eine genaue Karte des Lübeckiſchen Gebietes ſaſt unentbehrlich 
wird, Eollte nicht berielbe Mann, von dem bie erfte Brarbei- 
tung berührt, zu einer zweiten ſich bereit finden laffen, tie gerabe 
jet am beften unternommen und ausgeführt werden Fünnte? 


35. (Ein auswärtiged Urtbeil über die Lübecker 
Privatbank.) Das Premer Handelablatt vom 26, Npril läßt 
ſich über unfer Cietit-Inſtitul alfe vernehmen : 

Wie in biefen Plättern ſchon mitgetheilt wurde, if in Lubeck 
eine Lübeder Privatbank conerfienirt worden, welche feit Anfang 
tes Jahres an Sielle der bisherigen Privat. Dieconio- und 
Darlehnecaſſe trat, 

Der Abſchluß der Iegieren, günftig tele in allen Vorjahren, 
weit für 1856 einen Neingetwinn von 31,872 Marf Ert, auf 
das fleine Actiencapital von 232,000 Marl Ert,, von welchem 
erſt bie Hälfte einbegablt if, aus. Cie übergab am bie neue 
Lübeder Privarbanf Cit. Marl 882,173 Aueſtaͤnde, 

" 557,175 Wechſel, 
307,073 Caſſeubeſtaͤnde, 
3,62% Urenſilien ꝛc. 


Cit. Darf 1,359,095. 
und empfing dagegen von ihr 232 Netien & 500 Ert. Mark für 
bie Theilnehmer der bieherigen Anftalt und Die nöthigen Beträge 
zur Angleichung der laufenden Verbindlichkeiten. 

Es war anzunehmen, daß die neue Bank durch ihre Eine 
richtungen mebr ala bie alte ben anberwärte beftebenden ähnlichen 
Inſtituten ih anſchließe. Dies iſt aber keineswegs ter Fall, 
Das Capital ver neuen Bank ıit, wenn auch größer, wie bas 
ber alten, doch noch unbedeutend, nämlich 500,000 Darf im 
1000 Actien, was für eine ber erften Sanbelsttäbte un fo auf 
fälliger erfcheint, wenn man damit das Kapital ver Vanken in 
Drten wie Weimar, Sondershauſen, Gera und Meiningen tere 
gleicht. Da die Notenausgabe nit bas dreiſache bes eigenen 
Gapitales uͤberſchreiten darf, fo iſt fie auf ı4 Million Maıf bee 
fhränft, Die Noten lauten auf Thaler im 14 Thalerfuß mit 
Peifügung des Weribes in Marlen a 2 KH 88 pr. aß. 

Die Ihätigfeit ber Banf befihränft fih auf Dieconie-, 
Wechſel- und Waarenvorſchußgeſchäfte. 

Sonderbat iſt die Verwaltung organiſitt, indem bie vier 





aus den Actlonären gewählten Directoren nicht allein bie Stelle 
ber fonft übliben Berwaltungsrätbe oder Ausſchüſſe vertreten, 
fordern auch fo unmittelbar in ven Geſchäſtsgang eingreifen, 
daß ein vollziehender Director gar nicht vorbanten ift, ſondern 
ein erfter Buchhalter an deſſen Stelle fungirt, 

Die Zwefmäßigfeit biefer Einrichtung muß ſich erft erproben, 

Das Gepräge des Statute, im Gonzen genommen, ift bas 
ber höchſten Selieität, und vie liberal ſcheinende VBeſtimmung, 
daß nur ver vierte Tpeil des Banknotenumlaufs durch Caſſa 
repräſentirt zu fein braucht, beeinträchtigt dieſen Characher um 
fo meniger, als Seine Matbhematit und Proportion, fonbern 
nur tie Keuntniß und Vorſicht ver Peiter einer Bank tie Sihrr- 
beit verbürgen. 


36. (Leſefrucht.) Bei Belegenbeit ter Ihenerung aller 
Lebensmittel im leßtverfloſſenen Winter wurden von vielen Seiten 
Klagen laut, daß bie Höfer dem Heinen Manne tie nothwendig - 
fin Berürfnilfe dutch Yufläuferei fo febr veribenerten, inbem 
berfelbe gezwuugtn fei, tie Mleineren Oxantitäten, tie er brauche, 
ton den Hölern, als ten alleinigen Inhabern der Waare, gegen 
unverbältnifmäßig bobe Preife zu faufen ;tie Bortteile aber, welche 
auf der anteren Seite grabe die Höfer tem irbeiter bieten, bat 
man bei biefen Klagen nicht beachtet. Das Bremer Hantelshlatt 
2 198 hebt biefelben in einem Artifel über die Eriftenzmittel ver 
arbeitenden Claſſen in folgenter Weife, gewiß fehr richtig, hervor: 

„Welche unzähligen Dienfte leiſten vie Höfer, tie von ben 
zu Markt lemmenden Landleuten Butter, Gier, Gemüfe, von dem 
Müller tas Mehl in größeren Duantitäten faufen, um es in 
fleineren on die Conſumenten abzugeben — melde unzäbligen 
Dienfte leiten tiefe Höfer ven ärmeren Claſſen! Sie erfparm 
ibnen tie Räume zur Aufbewahrung von Verrärhen, fie theilen 
biejelben in tie Meinen Quanfitaten, melche ter Arbeiter in ber 
Regel nur Eaufen dann, fe bieten ihm niglih, ſtündlich die 
Nahrungsmittel, welche ver Marltiag wochentlich nur rine ober 
zweimal an einem Orte vereinigt, fie geben dem Nrbeiter Eretit 
bis zu feinem Lehutag, fie borgen ibm oit aud während ver 
Zeit, wo er nichts verdient, fir ſchützen ihn gegen tie Verluſte, 
welche das Verterben ver Mabrungsmittel mit ſich Bringt, und 
überlaffen ibm ven Gewinn, ber aus einem Nüdgange des 
Viarkipreifes ſich trgiebt, denn fie thun dieß Alles, obne ben 
Arbeiter zu binbern, ven ven Protucenten zu faufen, weun ibm 
dieß beliebt! Und mie gering muß der Mugen biefer Höfer im 
Verbaͤltniß ihrer Dienfte fein, denn mie felten bringt «8 ein 
Höfer auf ein paar Hundert Thaler Vermögen; wie beſteht er 
in ber Regel nur, intem er felbft tie vertorbenen Natrungemitiel 
verzebrt, tie ibm ver Arbeiter zurückweiſen ober tie Polizei con« 
figeiren würte?" 
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Kirdbentag. 


Was it ver Kirchentag ſowohl feiner Tendenz als 
feinen Leiſtungen nah? Diefe Frage liegt jept nahe, 
Zur Drientirung über ihn geben wir bier einen kurzen 
Abriß feiner Geſchichte. 

Als cd im Jahre 1848 ten ernſihaften Anſchein 
gewann, als ſollten in Deutſchland Staat und Kirche 
völlig auscinandergehen, als würde nun damit bie 
evangtliſche Kirche, die biöher im Etaate ihre Ord— 
nungen und ihr Negiment gehabt, ohne dieſe einer 
gänzlichen Anflöfung und Zerfplitterung preisgegeben, 
glaubten viele Männer, denen Die evangeliſche Kirche 
noch Eiwas war und jehr am Herzen lag, nicht rubig 
aufehen zu dürfen, zumal da eine allem Chriſtlichen 
feinplibe Macht gar regfam und zur allgemeinen Herrs 
ſchaft zu fommen ſchien. Verſchiedene Vorſchläge gin- 
gen von ihnen aus und wurden durch die Preſſe vers 
öffentlicht. Gemeinſame Berathungen wurden an vers 
ſchiedenen Orten angeſtellt, ſo auch auf einer Prediger⸗ 
Conferenz auf dem Sandhof bei Frankfurt a. M., an 
welder Geiſtliche und Nichtgeiſtliche theilnohmen. Hier 
trat der jeßige Director der Realſchule in Eiberfeld, 
damals Profeſſor in Wiedbaten, Philipp Wadernagel, 
nad; vorläufiger Berathung mit den Pfarrern Heller 
und Dr. Haupt, mit dem Vorſchlag hervor: Dan folle 
fofort eine Verfammlung aller Gläubigen durch ganz 











er. 


Deutſchland berufen, um einen großen evangeliſchen 
Blaubend: und Licbedbund zum Schutz und Truß 
gegen den in die Kirche einbrechenden Meltgeift zu 
Riften. — Kirchentag ward diefe Berfammlung genannt, 

Der Gefihtspunft Wadernageld war folgender: 

Es fei hohe Zeit nach fo langer Zerfahrenheit, in 
Gottes Namen etwas zu thun, daß Das firdlidhe Ber 
wußlſein tes Volkes geftärkt, den einzelnen gläubigen 
Bliedern der Kirche der ausgeſetzte verlorne Poſten, 
das Gefühl der Zujammengehörigfeit mit den Ganzen 
wiedergegeben werte, Zu bem Zwecke müffe ein gros 
Ber litchlicher Verein gegründet werten, der die gläus 
bigen Elemente in allen deutſchen Ländern, Vereine 
wie einzelne Berfonen, zuſammenſchließe und bie befens 
nende Kirche repräjentire. Begriff und Thatſache der 
Landeslirchen, ald welche vereinigen, was Gott getrenut 
wiſſen wolle, und trennen, wad nah Gottes Willen 
vereinigt fein folle, muͤſſe dutchbrochen, und der Begriff 
und die Thatſache einer das ganze deutſche Wolf ums 
faſſenden evangeliſchen Gonfeflionsfirde, als welde an 
jenen doppelten Schaden einer verberblichen Bereinigung 
und verderblihen Scheidung nicht leide, wieder ins 
Reben gerufen werben, 

Wadernageld Vorſchlag fand Anklang; viele Maͤn— 
ner von Namen und Bedeutung ergriffen ihn mit Eifer, 
Nach manchen ernfthaften Berathungen, nah Erwä— 
gung und Ueberwindung aller mögliden Bedenllich— 
feiten, fam es namentlich durch die Mitwirkung von 
dem Geheimen Oberregierungsrath Dr. v. Bethmann⸗ 
Hollweg und dem Oberconſiſtotialtath Profeffor Dr. 
Stahl tabin, daß am 28. Auguft 1848 im Namen 
von 42 hervorragenden Münnern jeden Etantes fols 
gende Einladung erſchien: 
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„Die Unlerzeichneten laben diejenigen Freunde der 
evangelifhen Kirche, geiftlihen uud nichtgeiſtlichen 
Standes, welche auf dem Grunde des evangelifchen Bes 
fenntnifjes ſtehen, biemit auf den 21. Sept. und vie 
folgenden Tage nach Wittenberg ein, um in einer vors 
läufigen freien Berfammlung die Berhältniffe ver evan⸗ 
geliſchen Kirche In der gegenwärtigen Zeitlage brüder- 
lich zu berathen.“ 

Unter einer gefteigerten allgemeinen politifhen Span« 
nung, die namentlich in Berlin recht drobend wurde 
(in Frankfurt a, M. war in biefen Tagen der Gtraßens 
fampf, mit Anerwalts und Lichnowelys Ermordung), 
fanden fib gegen 500 Männer am 20. Sept. in Wits 
tenberg zufammen. Durd eine Borberathung von den 
Herren v. Bethmann⸗Hollweg, Stahl, Dorner, Nitzſch, 
Sulius Müller, Krummader, Widyern u, a. ward bas 
Progamm der Berhantlungen näber beftimmt, und dann 
diefe am 21. Eept. begonnen. Der Ort der Verſamm⸗ 
lung war bie Wittenberger Schloßlirche, über ten Oräs 
bern Luthers, Melanchthons und der beiden Kurfürſten, 
durch deren Meisheit und Beftändigfeit das MWerf der 
Reformation getragen wurde, Die Rebnerbühne war 
der alte Katheder der ehemaligen Univerfität, geſchmückt 
mit Luthers Bruftbild und der Infchrift verbo solo — 
fide sola (allein durch das Wort — allein durch den 
Glauben). Die eigentlichen Eonferenzmitgliever waren 
im Schiff der Kirche, auf ben beiden Emporien ber 
Kirche aber faßen im gebrängten Reiben theilnehmende 
Männer und Frauen aller Etände Nod nie zuvor 
hatte die deutfche ewangelifche Kirche eine fo zahlreiche 
Berfammlung aus freier Bereinigung in ihrer Mitte 
gefehen. Die meilten waren Geiflihe, demnächſt bils 
beten Mitgliever des böheren und niederen Lehrftandes 
die Mehrzahl. Die theologifchen Univerfitäts-Fafultär 
ten fanden ſich glänzend vertreten; andere nicht geift: 
lihe Mitglieder waren etwa 30 aus allen Ständen, 
Juſtiz- und Verwaltungsbeamte, Dificiere, Gutsbe⸗ 
figer, Landwirthe, Kaufleute, Buchhändler u. f. w. Luther 
raner, Reformirte und Unirte reichten fib bier einan— 
ber brüberlih Die Hand, und faft jeber Theil Deutjcde 
lands war hier vertreten. 

Die Verfammlung wählte zu Präfidenten: die Her 
ren von Beihmann⸗Hollweg und Etabl, diefelben, die 
feitbem immer wieder gewählt find und bie ungeirrt 
durch politiſche Differenzen gemeinjam bioher ten Kits 
chentag geleitet haben. 

Nach dreitägiger tief eingehender und ernſter Bes 


rathung fam dad Werk zu Stande. Die Berfamm- 
lung zeichnete mit beflimmten Zügen das Bild und bie 
Geſtalt des beabfihtigten Bundes und ernannte zur 
Ausführung des Plans einen Ausfhuß, welder den 
Auftrag erhielt, fib an die legitimen SKirchenbehörben 
zu wenden, um auf georbnetem Wege bie Berufung 
einer amtlichen Verſammlung herbeizuführen, von ber 
die weiteren Schritte geſchehen follten, um den Bund 
ind Leben zu rufen. Gin Kirchenbund warb alfo bes 
ſchloſſen, nicht eine Bundeslirche, feine einheitliche Ges 
fanmtregierung ber ganzen deutſchen evangelifchen Kirche, 
was eine Union geworben wäre, fondern eine Gonför 
deration der ihre Selbfiftändigfeit behaltenden evange⸗ 
liſchen Kirchen; niht eine Verbrüderung rinzelner Gläu⸗ 
bigen, fondern eine Berbrüberung ber verſchiedenen 
Kirchen. Die Feftitellung der einzelnen Punfte, die als 
Refultat aus diefen Berathungen hervorgingen, waren 
folgende: 

1) Die evangelifhen Kirchengemeinſchaften Deutichs 
lands treten zu einem Kirchenbunde zuſammen. 

2) Der evangeliihe Kirchenbund ift nicht eine die 
confeffionellen Kirchen aufbebende Union, fondern 
eine kirchliche Gonföreration, 

3) Der evangelifche Kirhenbund umfaßt alle Kirchen- 
gemeinfcbaften, welde auf dem runde ber refors 
matorifhen Belenntniffe ftehen, nmamentlid bie 
Iutherifche, bie reformirte, Die unirte und bie Brü⸗ 
dergemeinde. Leber die Fähigkeit, dem Bunde beis 
auireten, entfcheidet jedoch bei eutſtehendem Zweifel 
nicht die eigne Berfiherung, fonvern ver Bund, 

4) Jede evangeliſche Kirchengemeinſchaft, welche zum 
Bunde gehört, bleibt in Bezug auf vie Anordnung 
ihres Verhältnifies zum Etaate, ihres Regimented 

‚ und ibrer innern Angelegenheiten in Lehre, Eultus 
und Verfaſſung ſelbſiſtändig. 

5) Die Aufgabe ded evangeliſchen Kirchenbundes iſt 
Pflege und Förderung aller gemeinſamen Inter⸗ 
eſſen der zu ihm gehörigen Kirchengemeinſchaften, 
inobeſondere: 

a) Darſtellung der weſentlichen Einheit der evange⸗ 
lifchen Kirche, Pflege ver Gemeinſchaft und des 
brüderlichen Sinnes; 

b) gemeinjames Zeugniß gegen das Unevangelifche; 

©) gegenfeitiger Rath und Beiftand; 

d) Bermittlungs: Amt bei Streitigfeiten zwiſchen 
Kirchengemeinſchaften, bie zum Bunde gehören; 





e) Förderung chriſtlich ſocialer Zwecke, Vereine und 
Anftalten, indbefonnere der innern Miſſion; 

f) Wahrung und Vertheidigung der Rechte und 
Greibeiten, welche den evangelijhen Kirchen— 
gemeinfhaften nad göttlichem und menſchlichem 
Rechte zufichen; 

g) Knüpfung und Feitbaltung des Bandes mit 
allen evangeliſchen Kirchen außer Deutſchland. 

6) Der Kirckenbund tritt ind Leben durch eine erfte 
mit Abgeordneten aller zu bemfelben gehörigen Kir« 
chengemeinſchaften befhidte evangelifhe Kirchen⸗ 
verfammlung Deutſchlands. Diefe wird fit als 
redtmäßige Kirbenverfammlung der evangelifchen 
Kirche conftitwiren durd bie von einem jeden Gliede 
derfelben abzugebende Erflärung, daß er mit ſeinem 
Glauben auf dem Grunde der reformatoriiden 
Bekenntniſſe fiche, und mur auf dieſem Grunde 
verhandeln wolle, 

7) Die gegenwärtige freiwillige Berfammlung ernennt 
einen Ausſchuß und beauftragt ibn zu der weiteren 
Förderung ihrer Zwecke. Diefer Aueſchuß bat im 
nächſten Jahre die Verfammlung um eben bieje 
Zeit, an eben dieſem Orte, in demſelben Character 
wieder zu berufen, falls bis dahin ver Kirchenbund 
nicht auf amtlichen Wege errichtet if. Er faun 
fie auch außerdem berufen, wenn er es erforder 
lich findet. 

Diefe fieben Punkte waren das Refultat der Der 
rathungen. Für den Auoſchuß wurde nod die nähere 
Beſtimmung getroffen, daß er ein zweifacher fein folle, 
ein engerer, beftehend aus 3 Männern, und ein weis 
terer, beitebend aus 40 Männern, ber engere, um tie 
eigentlibe Gejchäftsführung zu baben, ver weitere, um 
bei wictigeren Schritten zugezogen zu werben. Auch 
vereinigte man ſich dahin, daß man jedenfalls, felbit 
wenn aud der Kirchenbund auf amtlihem Wege er 
richtet würde, Doch wieder in Wittenberg zufammens 
kommen wolle. Nidyt ohne daß man ſich zu einer allge 
meinen Buße für die bisherige Schuld aller Glieder 
der evangeliſchen Kirche geeinigt hätte, trennte ſich bie 
Verſammlung. (Bortfepung ſolgt.) 





Die Wirkſamkeit des Brodvereius. 





Ob wohl im vergangenen Jahre der hohe Preis aller 
Lebensbebürfnifie, der-vielfach gehemmie Handelsverkehr, 
bie geſteigerten Steueranſprüche des Staates weſentlich 
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au das Auskommen der Bemittelten erſchwerten, jo 
bat ſich doch felten ver Wohlthätigkeitsſinn unjerer bies 
figen Bevölkerung in einer fo umfaffenden Weife thätig 
erwiefen, ald eben im vergangenen Winter. Reben 
den zahlreichen bei und ſchon beſtehenden Wohlihätige 
feitsanftalten, die im ihrer jegendreichen Wirfjamfeit 
ungeflört fortfuhren, wurben drei nene Vereine gegrüns 
det, um durch gewährte Erleichterung beim Ankauf von 
Lebensmitteln die Noth der Hülfsberürftigen zu lindern, 
Die bedeutenden Geltmittel, deren fie hierzu beburften, 
find ihnen ohne Schwierigkeit dargeboten, bereitwilig 
unterzogen ſich aud eine große Zabl hiefiger Bürger 
bei ihnen der mühevollſten Verwaltung. Vornehmlich 
ihrer Umfiht und ihrer Thätigfeit verbanft es unferer 
Staat, verbanfen ed unfere Armen, wenn ein ſchweres 
Jahr vorübergegangen, ohne nachhaltige Wunden ges 
ſchlagen zu haben. 

Bon diefen Vereinen hatte derjenige, welcher eine 
Pertheilung von Brobfarten bezwedte, bei weitem über 
die größten Gelvmittel zu verfügen, Nach dem vor und 
liegenden Rechenſchaftöberichte wurden nämlid) von 276 
Eupferibenten in monatlichen Naten zufammen 14,073, 
alfo von jevem Einzelnen durchſchnittlich faſt 20 4 ver 
beißen; außerdem gaben 93 Unterzeichner ein für alle 
mal 1737 4, fo daß der Verein im Ganzen über eine 
Eumme von 15,810 .E verfügen fonnte. Es wurden 
von ihm aber nur 11,661.K 9 $ für ven beabfichtigten 
Zwed verwandt, fo daß ed unnötbig war, einen Theil 
der gezeichneten Beiträge einzuziehen, und fogar von den 
eingezablten eine nicht unbeträchtlihe Eumme (1759 X 
2 5) zurüdgegeben werben fonnte, Mit dieſen Mitteln 
wurde ed möglich, im Januar 27,452 Karten A 38, 
im Februar 23,481 Karten à 2, und im März 24,075 
Karten gleichfalls a2 9 im Ganzen aljo 75,008 Btod⸗ 
farten audzıgeben. Da die Kornpreife im Aprilmenat 
in Bolge des abgefchloffenen Briedend bedeutend wichen, 
fo fonnte tie Thätigkeit des Vereins mit tem Aus— 
gange bed Märzmonats gejchloffen werten. Bergleichen 
wir mit biefen Nefultaten tiejenigen Ergebnifte, welche 
im Zahre 1854 erreicht warden, fo zeigt ſich, daß währ 
rend bie Zahl der Unterzeichner faft die naämliche ges 
blieben, im Jahre 1854 die verheißenen Beiträge ſich 
um circa 2500 5 höher belaufen haben, als im vers 
gangenen Winter; dagegen war. ber wirklich geleiftete 
Einſchuß im legten Jahre um 800 X größer, da im 
Jahre 1854 die Beiträge nur für 2: Germine eingezogen 
wurden. Wenn nun aud im Jahre 1854, wo waͤh⸗ 


renb 4 Monate Brodfarten à 2 PB ausgegeben wurben, 
im Ganzen 7000 Brodfarten mehr vertheilt wurden als 
im Jahre 1856, fo überflieg doch in dem legtern bie 
in jedem einzelnen Monate verbrauchte Zahl von Kar- 
ten, die früher audgegebenen bedeutend, 

1854 Januar 19,217 1856 Ranuar 27,452 

Februar 20,263 Februar 23,481 

Mär 21,347 März) 24,075 
ein ſicherer Beweis, daß die North und Bedrängniß größer, 
mithin die gewährte Hülfe um fo fegensreidher war. 

Auffallend it in beiden Abrechnungen nur bie Höhe 
ver Unkoſten, 1854 639.4 118, 1856 568.4 13. 
Daß bierbei Erfparungen möglich geweſen, erweift bie 
Aufzählung derjenigen Grgenftänbe, für welche fle ver— 
wandt wurden, 

Hoffentlich werden binnen Kurzem auch bie Ab: 
rehnungen des Vereins zur Anſchaffung billiger Kar— 
toffeln und des Vereins zur Etrichtung einer wohlfei- 
len Epeifeanftalt veröffentlicht, und und hierdurch eine 
Beſprechung derſelben in dieſen Blättern ermöglicht 
werden. 


Berm 


37. (Einladung zum Kirchentage in Lübeck 1856.) 
Nachdem im vorigen Jahre die beabjichtigte JZufammenkunft wegen 
ber Krankheits /Noſh, Die des Herrn Hand über die zum Orte 
ber Berfammlung beftimmte Stadt verhängt batte, nicht zur 
Ausführung gefommen, ift beſchloſſen worden, jo Bott will, ven 
achten beutfchen evangeliſchen Kirchentag, mit Ein- 
ſchluß bes Gongrefies für innere Mifflen, Dienftag, Mittwoch, 
Donnerftag und Freitag den 9.— 12. Septbr, d J. in Lübed 
zu halten. 

Als Gegenflänte der Derbantlung find fejtgefegt: 

I. An den beiben erften Tagen (Dienfag und Mittwoch ben 
9. und 10. Sept. d. J.), unter Reitung bed engeren 
und weiteren Ausfchuffes, 

nach vorgängiger Berichtserfiattung bed Präfviums über 
bie Geihäftshührung, 

1) Belebung evangelifcher Hirdhenzudt, 
eingeleitet wurd die Herren Confilterial-Ratb Dr. Sad 
aus Magteburg und Paſtoer Wölbling ans Natens- 
leben bei Ruppin; 

2) Dom Beruf zum Firdliden Lehramt, 
eingeleitet dutch den Herrn Seminar» Dirertor und Pro« 
feffor Dr. Schmieder ans Wittenberg; 

3) Wie von Seiten ber Kirche den Einflüffen 
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Gefellichaft zur Beförderung gemein 
müßiger Thätigfeit. 


Außerordentlihe Deliberationsverfammlung 
Dienftag, den 27. Mai, Nachmittags 3 Uhr, 


Gegenſtände der Berathung. 


1) Antrag des Bau Ausſchuſſes, für in ven Locali— 
täten ter Intuftries und Gewerd⸗Schulen vorzunchs 
mende Beränderungen Ert.& 333, zu bewilligen. 


2) Antrag des Baus Ausfhufles, Behufs Einrich— 
tung von Gas-Beleubtung in den Schulzimmern der 
Gewerbſchule Ert. M 470, zu bewilligen, 

3) Antrag der Vorficherjchaft der Geſellſchaft auf 
Bewilligung der goldenen Chren-Mevaille. 


iſchtes. 


bed neueren naturwiſſenſchaftlichen Materia- 
liemue auf das Voll zu begegnen ſei? 
eingeleitet durch die Herren Paſtor Dr. Fabri aus VBon- 
land bei Würzburg und Pakor Euen aus Cantreck in 
Pommern, 

IM. An den beiden andern Tagen (Donnerflag und Freitag ben 
11. u. 12. Sept, d. %.), unter Leitung bes Central 
Aueſchuſſes für die innere Miffion, 

nad zuvor erſtattetem Berichte, 
1) Der Dienft ver Frauen in ber evangelifhen Kirche; 
2) Die Jünglings ſache, in Berbinbung mit bem Der- 
bergeweſen, 
eingeleitet dutch den Herrn Prediger Hofmeier aus 
Berlin, 
Außerdem fol über folgende Gegenſtände iu Sperial- 

Eonferengen verhandelt werben: 

1) Ueber den Rampf witer bie Sünde ber Unzucht, 
geleitet durch den Herrn Paßor Helbring aus Hemmen; 

2) Ueber bie Entbaltiamfeitsfade, geleitet durch ben 
Herrn Oberbürgermeifter Piper aus Frankfurt a, d. D.3 

3) Heber Rettungebäufer, geleitet burd ben Herrn 
Geheimen Ober-Regierungeratb Stiehl aus Berlin; 
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4) Ueber bie Behandlung ber entlaffenen Sträflinge, 

mit befonderer Nüdhcht auf bie Gründung von Aſplenz 

5) Ueber tie Sonntagsbeiligung. 

Der Central-Aueſchuß ſelbſt wirb wie gewöhnlich 
mit feinen Agenten sc. zu einer beſonderen Conſerenz zuſam- 
menireten, 

Für bie angemeldete Gonferen; von Abgeordneten 
beutiher Bibelgefellichaften, fowie für bie Conferenz 
son Freunden ber Miffien unter Jfrael wird ein 
Loral bereit gehalten werben, ' 

Die Erofinungs-Prebigt am Porgen bes erſten 
Tages bält ter Perr Senior Dr. Lindenberg in Lübed. 
Die Abend-Predigten, melde an einem jeben ber vier 
Tage in trei Kirchen Rattfinden, find von zwölf Geiſtlichen ans 
verſchiedenen Landern übernommen. 

Alle edangeliſchen Chriſten, welche mit ihrem Glauben auf 
dem Grunde ber reſormatoriſchen Bekenntniſſe ſtehen 
und bie angeſtrebſe Confoöderation ber lutheriſchen, reformir- 
ten und unirten Kirche unſeres deutſchen Vaterlandes im Herzen 
tragen, beſonders and ſämmtliche Agenten, Correſpondenten und 
Freunde des Werks ber inneren Miffion, find biermit einge» 
laten, an der Verſammlung Theil zu nehmen. Die kirchlichen 
Gemeinfcbaiten, Bereine und Anftalten aber, melde tem Sirbei- 
tage ſich angeſchloſſen haben, finb freundlichſt gebeten, die Ver- 
handlung durch ſchriſtlich bevollmächtige Abgtort nete zu unter⸗ 
fügen, 

Zu den nölbigen Borbereitungen an Ort und Stelle bat 
ſich in Lübeck ein Loralcomite gebiltet, welches zugleich freumb- 
KR übernommen bat, für tie Beſchaffung von Logis nad 
Möglichkeit Sorge zu tragen. Diejenigen Bäfte, melde davon 
Gehrauch au machen wünſchen, wollen daher ihren Beſuch bei 
bemfelben unter ber Üdreffe des Deren Prediger Subi in Lübechk 
gefällig bis ſpäteſtens zum 8. Auguſt db, J. anmelden. 

Zonftige Zuſchriften und Geſuche in Sachen des Sirchen- 
tages biriben bereit in Empfang zu nehmen ter Secretair im 
engeren Ausſchuß, Legations-Rath Jordan hierſelbſt, Pots- 
damer Straße AR 112, und feweit fie ſpetiell bie innere Mife 
fion betreffen, ber Geeretair bed Central Ausihuffes, Dr- 
Diernapfi bierfelbft, Matthäi Kirchſtraße Ir 9. 

Falld etwa über noch andere Gegenſfände tie Veranftaltung 
son Speeial-Gonferengen gewünſcht werten follte, mür- 
den bie näberen Anträge nebſt Vorſchlägen von Referenten bis 
fpätehend zum 8, Unguft d. J. beiten genannten Serre- 
tairen erwartet werden. 


Derlin, ven 10. Mai 1856, 


Das vereinigte Präftpium 
bed engeren und weiteren Ausſchuſſes bes deutſchen evangeliſchen 
Kirchentaged und bes Lentral- Audfchuffes für tie innere 
Dilfien ter deutſchen evangelifchen Kirche. 
Dr.v, Bethmann-Hollweg. Dr. Stabl. Dr. v. Mübler, 


38. (Borlefungen über Bhrenologie.) Heine Wiffen- 
ſchaft bat Ach in ber neuern Zeit eines ſolchen Aufſchwungs zu 
erfreuen gebabt, als tie Naturlehte. Sobald ihre Bedeutung 
für das Leben erfaßt, haben ſich die küchtigſſen Männer bemüht, 


durch ſorgſame Fotſchungen das Dunkel zu erhellen, welches 
Jahrhunderte lang bie Wahrbeit den Pliden der Menſchen 
verbarg. Nicht allein vie Aräfte, welche das Weltall be— 
leben und durchweben, ſewie bie aufer ung liegenden Gbegen« 
fände, bildeten das Feld ihrer Tbätigfeit, fontern vor Allem 
verfuchten fie auch tie Natur bes Menfchen, anfcheinend fo ein- 
fach und doch ſo jchwirrig zu erſaſſen, genau zu ergründen, 
Noch lange iſt die Wahrbeit nicht gefunden, es iſt erſt der Weg, 
welcher zu ihr führt, geöffnet und theilweiſe geebnet. Daher 
bie Erfcheinumg, daß bat, was ber Eine verlündet, vom Andern 
eben fo beflimmt verworfen wird. Gin folder Streit herrſcht 
namentlich auch über die Frage, eb aus ber Kopfbiltung bes 
einzelnen Menfchen begrüutete Schlüſſe anf tie im ihm tbäti- 
gen Geiſteskräfte gezogen werben Fonnen. Die Lehre, von dem 
Wiener Arzt Dr. Ball zuerſt aufgeſtellt, hat im neuerer Zeit in 
bem Dr. Schebe, Privatdecent zu Heidelberg, ihren hauptfäch - 
lichſten Vertreter gefunden. Zur Verbreitung ſeiner Anſichten 
bat derſelbe nicht nur verſchiedene Werke gefchrieben, denen auch 
von feinen Bernern die Anerlennung nicht verſagt iſt, ſondern 
er bat auch fah in ganz Deutſchland ſchon tur öffenlice Vor⸗ 
träge für feine Lehre gemirft. Dem Vernehmen nad beabfichtigt 
derſelbe in nächſter Woche auch in unierer Stat Rorlefungen 
über Phrenologie zu halten, auf tie wir die Leſer dſ. BL, 
welche hierdutch Gelegenheit erbalten, ſich ein eigenes Urtheil 
über jene Lehre zu erwerben, auimerfiam machen wollen, 


39. (ZShierguälerei.) Während in andern Staͤdten, na- 
mentlich in Damburg, befontere Vereine zur Berbütung ver 
Thierquälerei nicht nur befteben, fondern ach in umfaſſender 
Weiſe wirfen, iſt es bei und lediglich ber Vrhörte überlaffen, 
die gegen Thiere begangene Ungebüht anizureden und zur 
Strafe zu ziehen, Hitrdurch wird ed die Pflicht eines jeren 
Birgris, auf ſolche Fälle binzumeifen, die bisber unbeachtet ge» 
blieben. In vieler Abſicht macht Einſender darauf aufmerffam, 
baß twicberhols denjenigen Pſerden, melde auf unferen Siemein- 
weiden ibr Farges Futter ſachen, von ben Pferdejungen bie Füße 
auf eine ſolche Weife zufammengefchnirt werden, daß fir nicht einmal 
im Stanbe find, ihre Hufe platt auf tie Erde zu fepen, ſondern 
gezwungen iwerben, nur mit der Spibe des Hufes aufzutreten, 
Diefe klägliche Lage beranlaüt bäufig ven roben Sinn der Bur« 
fchen, tas arme Thier durch Peitfbenbiche ſchnell vor ſich herzu- 
treiben, um ſich an bem traurigen Bilde zu freien, meldes daſ⸗ 
felbe auf ber Flucht barbieiet. Mir boffen, tah biefer Hinweis 
ber Bebörte genügt, um ihrerfeits Maßregeln zu ergreifen, durch 
welche jene Ungebübe nicht nur verhindert, ſondern zur nach- 
brüdlihen Strafe gezogen wird. 


40. (Kartoffelverein.) Da ber Preis ter Kartoffeln ge 
genwärtig ned; 32—40 ‚I per Scheffel beträgt, der Anlauf ber- 
felben alfo ben geringeren Ständen noch immer ſchwer fällt, fo 
verdient es eine öffentliche Anetlennung, daß ber Berein zur Pre 
ſchaffung bill’ger Kartoffeln feine Thätigkeit nicht eingeftellt bat, 
ſondern fortährt, Kartoffeln zu 26,3 an unbemittelte Bewohner 
biefiger Statt abzugeben, 
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Zehnter Bericht über die Berwaltung der Rinderpflege:-Unflalt. — 1855. — 
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— * Ueber Unter 
—— Einnahme. u en 
ı # 3 Ei BP EIBI EB 
Transp. 10148 13 [10151 | I 2! 4| — — 
Milde Gaben . . . 200000. | 3300 — F 3158 | 11 — — | 141115 
a) Die Gharfreitags»Goltecte n wor * Geranfälngt | | | 
auf 250 , erbrachte jedoch nur . 204.K13 8 | 
b) Die Bretterfamminng im den fünf Haupt 
firden war im Budget angenommen zu 
850 .F, lieferte indeß nur . 709» 84 | 
c) die Hausfammlung brachte fatt vreiſcias. | 
ter 1700 & nur 1012 +5 + 
d) der Erlös fänmtlicher öffentlichen. und Bris 
varbüchfen fiatt veranſchlagter 300 K nur 280 s»14j + 
e) anderweitige milde Gaben unter 100, an: 
genommen zu 200.5, brachten dagegen . Be 
3158 E18 | 
Eingegangene Koftgelber. a ES 700 — 200 | — — 
Bei der Anſtalt ſelbſt gingen ein: | 
von Müttern und Angehörigen der. Hinter. . 148 — | 
vom Landamte , A . 42. —ı | | 
vom Polizeiamt für ein ver Anfialt zugeiofefeneß | N ) 
N ee een en 4 
202, —$ | | 
Außerdem wurden woch in diefem Jahre überliefert: 
die durch dad Polizeiamt eincafs | 
firten Koſtgelder mit . . . 943.£139 
und burd Die Armenanftalt ers | 
hobene Ar. de 8, _. 
700 — PR | 
Sonftige Einnahmen, | 
a) Abgabe-von Tanz und Kunftausftellungen. .. 23300 |—ı} 22388 1 | — I 12) — 
Durch das Polizeiamt erhoben: ! | 
aus der Ent, 2. 2. 2. 15108 8$ 
ans den Borftäbten 108, 8» 
2288 1 — PB 
b) Abgabe vom Leibhaufe . — — 452 11452 1— 44 
Da ſeit mehren Jahren vom vLeihhauſe fein Anminis | 
ftrationdslleberfchuß ſich ergeben hatte und fomit: nichts von 
demſelben abgeliefert werben fonnte, and) für 1855 nicht 
mit einiger Beftimmtheit eine Ginnahme von’ jener Anftalt 
vorausfihilih war, jo ward felbige im Budget nicht aifge 
nommen. 
Transp. | 16248 16749 | 3 | 054] 5 | 153j15° 
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Voronſchlag. Einnahme. | a 
| | a & BIEIR\IE|A 
Transp. |16248 13 [16749 | 3 1654| 5 | 15315 
c) Beſondere Einnahmen . . ..:|- > 87 115 | 87115 | — = 
Als ſolche gingen ein: | | | 
einmalige Zinfen einer ſeit mehren Jahren | | 
umabgeforbert gebliebenen Rente . . . AT KISS | | | 
Ueberſchuß aus M. Wolterd Teſtament 20·—⸗ 
Erlõs aus zwei veräußerten, unbenutzt auf | 
vem Kinderhofe befindlich gewefenen eiſer⸗ | | 
nen Deien . 20: —s:| | | 
874 15 | 
Zufhuß von der Armen-Anftalt, - 19300 |— | 7731 | 71] — — 11508 81 
Der biesjährige Zufhuß wurde laut Budget | 1 | 
veranlagt zu, i 9300. — # 
beläuft ſich jedoch dur bie Mehr⸗ 
einnahme von.. 5368458 
und durch den Minberbetarf von . 980 » 31 | | 
auf. . 1568 = 8h- | 
weniger, mithin nur uf . .' +» 7731 & 78 | f 
[ 
25548 [13 |24568 | 94] 742| 4 1722| 71 
|Boranjblag | Ausgabe, Unter Ueber 
Yusgaben, 7 7 77 
®chalte . . » 5 1402 | — 1402 — 
Abminifrationstofen, | 
a) Anfpection, 
Infpeetionsreifen und Kinderfflt. 2 2 2 ne 2 u. 700 — 534 
b) Beföftigung des Dienfiperfonals 480 I— 630 | — 
Wegen ver feit längerer Zeit unausgefegt anhaltenden Theurung ! 
aller Lebensbedürfniſſe waren Vorficher genötbigt, eine befon- | | | " 
bere Vergütung zu bemwilligen, | | 
c) Diverfe Ausgaben. : 236 |13 | 241 
Bureaumiethe und Bureaufoften, ſewie „Fonflige, nicht auf ber | | | 
fondere Eonten zu buchende Fleinere Ausgaben. | | 
Koften der Gebäude ; 200 [> 1241 | 8| 75, 8 | — — 
Da nur die unvermeidlichſten Reparunten Rattfanden, fo blieb j | 
biefe Conto auch biedmal unter dem Voranſchlage. | | | 
Berpilegung (Kofgelder) . 15470 |— [14931 |14 |] 5385| 2, — — 
Obgleich BVorfteher für die auf dem Kinberhofe duͤrchſchnitt⸗ | 
lid verpflegten 5 (Rinder ebenfalls eine befondere Vergütung | 
Transp. |18548 |13 |17863 | 95] 835| 34] 150) — 








#» IB 4 
Tranop. 3 17863 | 94] 835) 31 150 — 
wegen Theurung zugeſtehen mußten, jo ſiellt dennoch dieſet 4. 1. 
Ausdgabepoften ſich dadurch günfig, daß anflatt veranſchlagter 


306 Kinder, I: 
wovon im Kinderhoopitale.. de 
301 Kinter, 
nurr. 292 Kinter, 
von Denen . 2 2 0 0 n 4 — 
im Sinderhoöpitale . 2 2 2 0. _ + 





mithin „ . 13 Kinter 
im Durchſchnitt weniger verpflegt wurden, ald im Budget ange 
nommen waren. Euer, 
Bekleidung 5 

Wenngleich die Ausitattung ber diesjährigen Er Gonfrmäns“ 
den eiwas höher zu ſiehen kam, ald im Budget veranfhlagt wer 
den, fo fonnte Dagegen die erfte Bekleidung für neu aufgenom: 
mene Pileglinge um fo viel billiger bejhafft werden. — Die 
Minterausgabe von 54 A 114 [5 bat ihren Grund Darin, dab 
anftatt veranfchlagter 50 neu aufzunchmenter Kinder nur 46 der 
Anſtalt überwicen wurden. 

Kranfe, , - 

Wie ſchon Gingangs ereihil, wär ie ver Geſundhei sjuftand 
fänntlicher Pileglinge der Anftalt ein fehr:günftiger, weshalb vieje 
Audgabepofition auch fo bebentend unter Dem Voranſchlage blieb. 

Nebiger Poften iſt verausgabt an Gehalt für Arzt und Wunds 
arzt, Honorar an auswärtige Aerzte, Medicamente, Kranfengelver, 
Zahlung an das Kinderhodpital (für 1 Aind- wenlgen, old veran⸗ 
ſchlagt), Beerdigungsloſten xt. sr 

Sonftige Ausgaben. 

a) Zahlung an die Tontine . . 
b) Agio auf verwechſelte, außer Cours "gefepte Tinte und 
— Meckenburger Schillinge, Sechölinge und Dreilinge 
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"lage 


Zahlung an Eulen ae 
Bejablte Schulgelver. . ——— 914.K134P 
Schulbücher, —— chichhei — 


Dinte ꝛxc. ... A 7953 10 Ip 122 Ei (SPS 


— jagter 150, heſuchten nur 138, Rinder, die were-hin 2. 
fbiedenen Laudſchulen, für mel m zu. ‚entrichten wat. cu 
) - rm 
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Creditanſtalt in Lübeck. 





Es ift eine fehr alte Erfahrung, daß alle neuen Er⸗ 
ſcheinungen im Leben bei ihtem erſten Auftreten auch 
Zwieſpalt der Meinungen hervorrufen, indem ber 
Werth oder Unwerth berjelben wejentlih durch den 
Erfolg betinge wird, und von Der Zufunft in ben 
meiften Fällen erft die endgültige Entſcheidung zu ers 
warten ficht. Bon vornherein allem Neuen opponiren 
zu wollen, blos weil es ſich noch nicht bewährt hat, 
wird indeß jegiger Zeit kaum noch Jemanden einfallen, 
nachdem wir fo mande Dinge, deren Gereihen Ans 
fangs von erfahrenen und einſichtigen Männern für 
unmöglich gebalten worden, dennoch fi) nit nur 
haben Bahn brechen, ſondern auch in ihren Folgen 
äußerft fegensreich haben wirken ſehen. Die jüngere 
Welt wird es ſchon jept faum glauben wollen, daß 
Dampfſchiffe und Eiſenbahnen von manden ſehr ein 
ſichtsvollen und praftifgen Männern Anfangs für 
ephemere GErfheinungen gehalten wurden, und daß 
man die Anlage fo bedeutender Gapitalien in Eiſen— 
bahnen gradezu ald einen unverantwortliden Schwin⸗ 


bel bezeichnete. Wie ſchwer grade wir dieſen Irrihum 
haben büßen müffen, ift befannt, und freuen Fönnen 
wir und, baß er nod überhaupt wieber gut zu 
maden war. Abermals tritt jept eine neue Erſchei— 
nung auf, die in ihren Bolgen für bad commercielle 
und induftrielle Leben ſchon jetzt ſchwet zu beurtheilen 
fein dürfte, und abermald hören wir erfahrene und 
fenntnißreihe Männer über Schwindel und Specus 
lationswuth Flagen, ohne daß die Veränderungen ges 
bührend gewürdigt werben, welche bieje Erjdeinung 
ſchon in fi felbit andeutet; wir meinen bie Grebits 
anftalten, welche in Deutſchland eine ungemein wichtige 
Rolle zu fpielen anfangen. Uns will es feinen, daß 
grade durch dieſe Anftalten fi die bisherigen Vers 
hältniffe ganz und gar geändert haben, und daß grade 
darin eine Bürgſchaft zu finden ſei, taß die Sadıe 
nicht ephemerer Natur if, fondern ſich zur großen 
Geltung bringen werte und in ihren Folgen von uns 
beredhenbarer Wirkfamfeit fei. Bisher ruhte die Geld- 
macht in ven Händen Einzelner, es war jo zu fagen 
eine monardifce, ja eine dejpotiihe Macht, und plötz⸗ 
lih fehen wir burd die Aſſociation dieſe Macht in 
eine rein republifanifhe umgejdaffen; wir glauben 
nicht genug Werth; auf biefe veränderte Verfügung über 
bie Gapitalien legen zu können, fie werden fortan nicht 
mehr den Zweden Ginzelner dienen, fie find durd bie 
rein republifanifch organifirten Geſellſchaften ein Ges 
meingut Deutjdlants geworben, und gewiß wirb man 
ben Gollegien ber einzelnen Vorſteherſchaften oder ven 
fogenannten Berwaltungsräthen ebenjo viel Einſicht 
bei ber Dispofition zutrauen Dürfen, ald man bisher 
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bei den einzelnen Gapitaliften gefunden hat. Daß die 
unglaublibe Vermehrung des Gapitald immer mehr 
zur Epeculation antreibt, wen fünnte das befremden; 
daß immer mehr aud gewagt werben wird, je mehr 
Gapital ſich prodneirt, liegt in der Natur ter Sache 
und die Zeit wird ſchwerlich je wiederlehren, wo ein 
Kaufmann Ad nicht anderd auf ein Geſchäft einließ, 
ald wenn er eine gute Zinfe ſchon mit ziemlicher 
Sicherheit vor fh liegen ſah. Daß die eine oder bie 
anbere ber jegt entftehenden großen Geſellſchaften durch 
verfehlte Operationen im Berlauf der Zeit zur Liquidation 
fünnte gedrängt werden, halten wir durchaus nicht für 
unmöglid, aber ed wird damit die Sache nicht wieder 
untergeben, vielmehr werben immer neue wieder bie 
abgehenten erfegen; was aber durch bieje Geſellſchaften 
wird ausgerichtet werden und ausgerichtet werben Eöns 
nen, bavon wird man fi jeht wohl nur ſchwache 
Borftellung machen, wir fehen varin eine große Um— 
wälzung aller induftriellen Berhältnijfe. 

Dennod würden wir die Sache überall bier nicht 
berührt haben, wenn mir nicht zu der prakliſchen Frage 
veranlaßt wären, ob es nidt für und gerathen fein 
würde, un biefer Bewegung ſchon jegt anzuſchließen, 
und die Vortbeile uns zu eigen zu machen, die aus 
ber Eriftenz einer ſolchen Creditanſtalt in Lübeck felbft 
für und ohne Zweifel hervorgehen würden, Wir mei: 
nen nicht, daß wir felbft vergleichen Geſellſchaft er- 
richten follten, wir wollen aud Seinen unter uns zu 
bereden fuchen, ſich dabei zu betheiligen, das bleibe 
jedem Einzelnen nad feiner individuellen Anſicht übers 
loffen, und ſchwebt vielmehr letigli vie Frage vor, 
ob, wenn ſich eine Eretitgefellichaft in Lübeck zu 
etabliren wünfcht, wir ja oder nein dazu fagen ſollen; 
denn man wird es begreiflic finden, daß bei entſchie⸗ 
dener Abneigung unſterſeits Niemand den Verſuch 
machen würde, fi und aufzudrängen. Unſerer An— 
fiht nach würden wir fie mit Freuden bei und aufr 
nehmen fönnen, und befonders, wenn eine allertings 
wejentliche Bedingung und bewilligt würde: daß 
wir durchaus feine Gewähr für ihr Gebeihen zu über 
nehmen haben, veriteht ſich von jelbit; ſodann aber 
dürfte man und fein Filial einer fchon beftchenben 
fremden Geſellſchaft anbieten wollen, ſondern wir 
würden eine gang unabhängige Geſellſchaft unter 
Lübeckiſcher Direltion wünfcben müſſen. In biefer 
Bedingung liegt der eigentliche Kern des Vortheild für 


und, und wie man auch über die Sache felbft im Alls 
gemeinen urtheilen mag, das glauben wir wird Jeder 
anerfennen müffen, baf bie Orte, wo eine ſolche Ges 
ſellſchaft beftcht, einen weſentlichen und je nach ihren 
Verhältniſſen ſeht bedeutenden Nutzen bavon ziehen; 
mit dieſer Bedingung aber möchten wir fragen, weldes 
die Nachtheile für Lübeck wären, in die es durch bie 
Aufnahme einer folden Ereditanftalt gerathen könnte. 
Hamburg und Bremen find in fi ſelbſt Gapitaliften 
und betürfen des fremden Capitals nicht, ihre etwanige 
Weigerung ſolche Juftitute bei ſich heimiſch werben 
zu fehen, fann daher für und nicht maaßgebend fein; 
Kübel aber bat in den legten Jahren fo großartige 
Anftrengungen gemacht, fih auf feinem Stanppunft 
zu erhalten, daß ihm leicht die Mittel fehlen Fönnten, 
nod Größeres zu leiften, wenn auch bie dringendfte 
Rothwentigfeit dazu für uns herantritt. Wer vermag 
und zu fagen, was wir in biefer Zeit des Treiben 
und Drängens, bei diefer von allen Seiten heran- 
ziehenden Gonfurrenz noch Alles werden thun müſſen, 
um und unjern Handel zu erhalten, den einzigen es 
bendquell unſers Staatd; werben wir immer bie Mittel 
vorrätbig haben, Einrichtungen, bie wir für unvermeid- 
li halten, ins Leben zu bringen? Wenn und daher 
jest Gapitalien geboten werten jollten, über welche 
wir felbft zu visponiren hätten, fo ſcheint die Vorſicht 
grade und. zu gebieten, dieſe nidt von der Hand 
zu weifen, wir würden uns jpäter, wo wir ‚bers 
felben dringend bedürfen, vielleicht vergebens darnach 
umfehen. Wir brauchen nur darauf hinzuweiſen, wie 
eine Zindverringerung unjerer legten Anleihe unfern 
Finanzen [don jegt zu Gute fommen würde, wir fehen 
in nicht ganz ferner Zeit ſchon die Verlängerung der 
Eifenbahn vor und, ja wir würden ohne Zweifel 
manche induftrielle Unternehmungen bei und ind Leben 
rufen fünnen, wenn die zu deren Errichtung nöthigen 
Mittel immer zu baben wären, fo daß die Gapitalien 
einer micht zu großen Geſellſchaft bei und gewiß nicht 
müflig bleiben würden, abgeſehen vavon, Daß tiefelbe 
fton der Reciprocität wegen auch an manchen inländie 
fen Unternehmungen würde Theil nehmen müſſen, 
falls fie ver Direktion vorcheilboft erfcheinen follten, 
Wir begnügen und, nur dieſe unfere nächften Intereſſen 
anzudeuten, da die Phantaſie hier einen wahrhaft un« 
begrenzten Spielraum bat, und glauben, daß der Bor: 
theil für uns nicht nur in der Ausführung ver Unter 
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nebmungen felbft, ſondern vorzüglih auch tarin zu 
fudyen iR, daß wir vie dazu nöthigen Geldmittel nicht 
mit theuren Provifionen und andern großen Opfern 
zu erfaufen baben würden. Die Geſellſchaft würde 
muthmaßlich fo disponiren, daß fie ihre Capitalien in 
ſolchen Anlagen fo lange beließe, bis neue Unterneh—⸗ 
mungen fie veronlaßten, die früheren wieder zu vers 
werthen, jo daß ein Leberfluß des Capitals und nicht 
drüdend fein würte und die neuerfiandene Banf auch 
feine Urſache hätte ſich ihres Geſchäfts wegen zu beuns 
ruhigen. Jedenfalls erfebeint und tie Sade ungemein, 
wichtig, weshalb wir Diefelbe bier anregen zu müſſen 
glauben, zumal die Wusführung nicht lange auf fich 
warten laffen vürfte, falls nicht eine entfchiedene Ab⸗ 
neigung Dagegen unter und vorthertſchen ſollte. 


Kirchentag. 


N. 


Belebung und Stärfung ber deutſchen evangelifchen 
Kirche durch eine Gonjöveration aller evangeliſchen 
Kirchengemeinfdaften au einem großen Kirchenbunde, 
der auf amtlichem Wege ind Leben treten follte, war 
aljo urfprünglich die Aufgabe, welche der Kirchentag 
ſich geftellt Hatte; eine Hufgabe, zu der man ſich ges 
drängt fah nicht nur durch bie drohende Auflöjung ber 
bisherigen Firdliben Dronungen, in der man die Ge— 
fahr jab, ed möchte die evangeliſche Kirche bid zur 
völligen Kraftlofigfeit in lauter Secten zerfplittert wers 
den; fondern auch durch das fidhtbare Unwachſen und 
Ueberhandnehmen eines gottlojen, allem, was Chriſten⸗ 
thum und Kirche beißt, feindlichen @eifted innerhalb 
der evangelifchen Kirche, eines Geiſtes, der eine fittliche 
Auflöfung und Entnervung des Volfes zur Folge haben, 
und jcließlich einer römijchen Kirche, die durch ihre 
größere Selbitftändigfeit und völlige Einheit ſtark ift, 
tie Beute leicht machen muß, 

Die gefürchtete gänzliche Auflöfung ber biöherigen 
firbligen Drönungen in ven beutfchen evangelifchen 
Ländern trat indeß bei der ſchnellen Reaction der Dinge 
nicht ein, bie drohend ſich erhebenden kirchenfeindlichen 
Bewegungen wurden allmählich niedergedrückt, und ſchon 
bierin lag ed, daß der beſchloſſene Verſuch, eine kirchen⸗ 
regimentlihe Gonföperation aller evangeliſchen Con⸗ 


feffionen auf amtlichem Wege ind Leben zu rufen, 
auf unbefiegbare Hinberniffe ftoßen mußte. 

Doch wurde von dem gewählten Ausfhuß alles Mög- 
lidye verfucht, den ihm gewordenen Auftrag ins Werf zu 
ſehen. Zunächſt wurden jünmtliche deutſche theologische 
Facultäten um ein Gutachten über das Vorhaben ans 
gegangen; nur eine aber, die Marburger, erklärte ſich 
unbedingt zuſtimmend, alle anderen wiverriethen we— 
nigftens für die nächſte Zukunft, oder ließen Die An« 
frage ohne Antwort, ine vertranlidie Anfrage unter 
der Hand bei verſchiedenen Kirchenregimentern hatte 
036 Ergebniß, daß zwar Die würtembergijche und einige 
rheiniſche Synoden ſich willig erwiejen, daß die andern 
aber alle vorläufig wenigftens noch nicht auf den Vor— 
ſchlag eingehen zu fünnen erklärten, vie meiften deds 
halb, weil zuvor die einzelnen Regimenter ſich erſt 
ſelbſt innerlicd zu orbnen hätten, bevor fie an eine 
organiſche Verbindung mit anderen Kirctenregimentern 
benfen fünnten. Alles, was bisher auf Anregung des 
Kirchentags unter ten evangeliſchen Kirdenregimentern 
zu Stande fam, war eine feitgelegte jährliche Confe⸗ 
ren; von Abgeoroneten der verſchiedenen Regierungen 
zu Gifenab, um das Gemeinfame Aller zu berathen, 
eine Gonferenz, die zwar dadurch in factijche Verbin— 
dung mit bem Kirdentag getreten iſt, daß fie einige 
von dem Kirbentag angeregte Fragen und Vorſchläge, 
wie die Gründung eines kirchlichen Gentralblatts zur 
Veröfientlihung aller Grlafie ver evangeliſchen Regie 
rungen, jowie ver Gonferenzverhantlungen und die Abs 
foffung eines allgemeinen deutjhen Geſangbuches, ber 
ftehend aus 150 Kernliedern, aufgenommen und ins 
Werk gefept bat, die aber fonft ald amtlich mit dem 
Kirchentag als einem freien Verein in feine organische 
Verbindung bat treten können. Der Kirchentag hat 
fih darauf befhränfen müffen, allen Regierungen jeded« 
mol feine jümmtlihen Verhandlungen getrudt einzus 
fenden, worauf denn auch von den meiften nicht nur 
freundliche und aufmunternde Ermiederungen, fondern 
aud von einigen Anregungen zu Verhandlungen über 
von ihnen vorgelegte Gegenftände erfolgt find, Den» 
noch bat ber Kirchentag fein eigeutliches Ziel nicht 
außer Acht gelaffen oder ganz aufgegeben. Nur vor« 
läufig hat er von ber Grreihung dieſer feiner Mufgabe 
abfiehen und ſich Darauf befchränfen müfjen, dad von 
ihm Bezweckte jo viel ald möglich anf dem Wege freier 
Bereinigung anzuſtreben. 
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So ift alfo aus der vom Kirchentag bezwedten Con—⸗ 
föberation bisher nichts weiter geworden als ein freier 
Verein, dem jeder angehören fann, der den Glauben 
am Ghriftum befennt, und zum Unterſchied von ber 
roömiſch⸗ latholiſchen Kirche einerjeits, und von allen 
modernen Verflüchtigungen bed ewangelifchen Glaubens 
anderjeitd fi, wie zu dem gemeinfamen Grundbekennt⸗ 
niß der Rutheraner, Neformirten und Unirten, zu dem 
augsburgifhen Bekenntniß wie zu feiner kirchlichen 
Fahne hält; ein Berein, der die Aufgabe bat, bei Ans 
erfennung der firdlichen Verſchiedenheiten in den Sons 
berconfeflionen als gottgeorpneter, diefe Verſchiedenheiten 
nicht zu verwiſchen oder aufzuheben, wol aber unter 
allen, die diefen angebören, das gemeinfame Band fefl- 
zubalten und den brüderlihen Sinn zu färfen, bie 
gemeinfamen kirchlichen Intereſſen zu berathen, inöbes 
fondere dem gemeinjamen Feinde gegenüber zufanmmens 
zubalten, und zu wachen, baß der fefte fittliche Boden 
unfered Volles nicht immer mehr von jenem Feinde unters 
wühlt und ausgehöhlt werde, daß dieſem vielmehr durch 
Förderung aller chriftlich-focialen Beftrebungen entgegen« 
getreten werde. Zur Röfung dieſer Aufgabe hat fich der 
Kirchentag jährlich immer wieder einmal verfammelt und 
hat mit allen evangelifhen Vereinen, weldye bie Hebung 
des chriftlichefirchliihen Lebens und die Abhülfe fittlicher 
North unferes Volkes zur Aufgabe haben, fi in Gors 
refpondenz und Verbindung geſetzt, auch ſich ſelbſt ger 
wilfermaaßen zum Gentral-Berein aller evangelifchen 
Vereine zu machen gejucht, hat auch nicht unterlaffen, 
das vorhandene geiltige Band mit den evangelifchen 
Vereinen und Behörden anderer Länder zur Dars 
ſtellung zu bringen und au beleben. Bon Frankreich, 
England, Amerifa pflegen die Abgeordneten ber vers 
ſchiedenſten Vereine und Behörden auf dem Kirchentag 
zu erſcheinen. 

Als fi der Kirhentag zum zweiten Male im 
Herbſt 1849 wieder zu Wittenberg verfammelte, fanden 
fidy über 600 Männer dazu ein; und troß der Wen—⸗ 
dung der Dinge, die den urfprünglichen Zwed befjelben 
fehr precär madıte, fand man Etwas in dem feftlis 
chen Beifammenfein jo Vieler zu einem und dem— 
felben ernften Zweck, was fi fühlbarer machte, denn 
das eigentlid; Bezwedte, noch fernliegende.. Man ber 
ſchloß, wieder zujammenzufommen; und zwar zum 
dritten Mal 1850 in Etuttgart, denn bie geiftige An— 
tegung und der fihtbare Segen, den eine ſolche Bers 


fammlung bem Orte ber Zufammenfunft bringen mußte, 
hatte biefe Stadt vermoct, den Kirchentag zu fi ein« 
zuladen. Und bier erfchienen über 2000 Mitglieder 
ju einer bisher noch unerbörten adttägigen Feſtſeier 
der ganzen Stadt. Den geiftig regjamen und für das 
Religiössvolfsfeiliche fhbon fehr empfängliben Schwa⸗ 
ben muß dieſe Feſtlichkeit fehr zugeſagt haben, denn 
fie haben nicht unterlaflen, noch öfterd wieder ben 
Kirchentag zu fi einzuladen. 

In Elberfeld das nädhfte Jahr 1851 war indeß 
bie Verfammlung nicht weniger zablreih und feſtlich, 
weniger allerdings in Bremen und Berlin 1852 und 
1853, In Branffurt a. M., wo zuleht eine Vers 
fammlung 1854 ſtattſand, zählte der Kirchentag an 
1400 anweſende Mitglieder. Nachdem nun die im 
vorigen Jahre nad Halle berufene Berfammlung der 
Cholera wegen nit bat flatifinten fönnen, wird fie, 
fo Gott will, in dieſem Jahre bier in Lübel und zwar 
ald vie achte ſtattfinden. Ob wir eben fo viel Gäſte 
ald Frankfurt a, M. oder Bremen zu erwarten haben, 
möchte fraglich jein, da bei der in unfern Nachbar— 
ländern (Holſtein etwa ausgenommen) gegemmärtig 
herrſchenden confeſſionellen lirchlichen Richtung fi das 
Bedenken und die Furcht eingeſchlichen, es möchte die 
bezweckte Conföderation der verſchiedenen Confeſſtonen 
doch am Ende auf eine Union derſelben hinausgehen, 
ein Bedenfen, weldes es dieſer Richtung zur Ges 
voiffensfahe macht, fi) am Kirchentage nicht zu bes 
theiligen. Doc dürfte für mande Mittels und Süd— 
deutſche grade Lübeck auch wieder recht viel Anzichens 
bes haben, 

Was wir indef von einer ſolchen Berjammlung 
zu erwarten haben, das wird fich vermuthen laffen, 
wenn wir auf bie bisherigen Arbeiten und 2eiftungen 
des Kirchentages zurüdjehen; hierüber denn im näch— 
ſten Blatte Einiges. 

(Bortfegung folgt.) 





Zur Beberzigung für alle Dienftberren. 





Die vernünftige Anficht, Daß «8 zweckmaͤßig fei, fein 
Mobiliar gegen Feuersgefahr zu verfihern, greift immer 
mehr Plap, und dürfte es wohl nur nod Wenige 
geben, melde ſich dadurch nicht vor Schaden zu ber 
wahren ſuchten. — Möchten doch dieſe Wenigen bald 
nachfolgen, damit au fie im Falle eines Brandes 


getroft wieber in die Zufunft bliden können! Allein 
ed giebt noch eine große Anzahl einzelner Leute, welche 
den Zroft, bei entftehenten Bränden das Ihrige vers 
fihert zu ſehen, nicht haben. Das find unter andern 
die Dienftboten, welche vermöge ihrer Stellung zur 
Herrichaft am allerwenigften Zeit haben, bei vergleichen 
Unglüdsjällen ihr beſcheidenes Eigenthum zu reiten, 
da fie verpflictet find, ibrer Hertſchaft gerade dann 
thätig und bülfreich beizuſtehen, wo ibnen felbit die 
größte Gefahr des Verluſtes droht, — Wohlhabende 
Herrſchaften können und werden ihren Dienftboten bie 
bei einem Brande gehabten Verlüſte vielleicht erjegen, 
allein viele find nicht vermögend genug oder auch nicht 
geneigt dazu, und fo iſt der arme Dienende größten: 
theild immer in Sorge um fein Feines Eigenthum, 
. während er der Familie feines Brovherrn das Theuerfte, 
Kinder, . Rranfe, Greife, Documente x. reiten bilft. 
Eeine .Dienftleute viejer Sorge zu entheben und fi 
für den Ball der Gefahr einer, von feinen bittern Ge« 
danken getrübten Hülfe zu erfreuen, ſollte ſich ein Jeder, 
welcher Dienftooten bält, angelegen fein laſſen, denn 
ed gereicht ihm mur zum Vortheile und iR ſehr billig 
zu erreichen, wenn er das Eigentbum berfelben zugleich 
mit feinem eigenen Mobiliar verſichett. — Ih will 
hoch greifen und das Figenthum eined Dienſtmädchens 
4. B. mit 250 Thlr,, die Prämie zu 2 pro mille ans 
ſchlagen, fo Foftet die Verſicherung jührlib für eine 
Perſon 15 Ngr. — Welche geringe Ausgabe dafür, 
einen armen Menſchen vor Berluft geſchützt, ſich felbft 
aber dafür jeiner freiwilligen unverdroſſenen Hülfe⸗ 
leitung verliert zu haben! — Im Augenblid ber Ger 
fahr und Roth werden oft wohl große Belohnungen ır. 
verjproden, melde aber dann ganz unnöthig werden, 
fobald fie nur als Entſchäͤdigung für Verlüſte gelten 
follen; tiefe leiſtet die betreffende Feuerverſicherungs— 
geſellſchaft. — Eine jede Dienſtherrſchaft hätte demnach 
nur auf der Anmeldung zur Feuerverſicherung ihres 
eigenen Mobiliars mit anzugeben „Eigenthum von? 
Dienftboten au? Thaler“ und wenige Groſchen Prämie 
mehr zu bezahlen. — Welden guten Einfluß auf die 
Dienenden diefe Fürforge des Brodberrn ausüben würde, 
will ih nur andeuten. Jeder würde gern bereit fein, 
in einen ſolchen gefidherten Dienft zu treten und ihn 
nur ungern wieder verlaffen. Gute Leute fettet man 
dadurch gewiß feiter an fein Haus! 
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Zehnter Bericht über die Verwaltung 
Der Kinderpflege:Unftalt. 
— 1855. — 





[Shluß] 


Die Befammteinnahme belief fib auf 16,837 # 2 B 
Der budgetmäßige Zuſchuß von ber 


Urmenanftalt 9300 1 — + 

26.1378 2 9 

Die Gefammtaudgabe dagegen nur .„ 24,508 +» 9, «+ 
mithin find weniger verausgabt als 

eingenommen . 2 2. 1,568 & 85, ß 


welche Summe laut Senats-Decrer vom 25, Novbr, 
1845 an die Armenanftalt zurückgezahlt wurte, 
Die Capital» Conto beirug am 
1, Januar 1855, . 151,337 & 2® 
Eie erhielt in dieſem Jahre einen 
Zuwads 
1) durch milde Gaben von 
100.K u.darüber, welche 
vorjdriftsmäßig zu Gas 
pital gelegt werten 600 — 
2) dur ein von St. An- 
nen auf Gonto ver Kin⸗ 
der⸗ Gelder mit uͤberwie⸗ 
ſenes Legat aus Un— 
dreas Schultz Teſta⸗ 
ment von 3021, 
welches laut Beſchluß 
der Vorſteher aus jener 
Conto ausgeſchieden 
wartt4 900 = — + 
und ſchließt demnady am 31. Dechr. 
1855 mit . . ‚ 152,237 4 28 


Diefe dem Gapitale zur 
gewachſenen .900 —ß 
find durch Hinzulegung ei⸗ 
ned Vorſchuſſes von . .100c —⸗ 


zum Ankauf von 400 zP 


Preußiih Courant = 1000 4 — ß Lũb. Staats⸗An⸗ 
leihe von 1850 verwendet worden. 


Das Sefammt:Eapital befteht BMANEET: aus folgen 
den Pöften: 


„108 


4 Diverfe (1. der große Klofterbof, 
Klofterhof, 3. die Ländereien, 


2. ber kleine 
4, die Inventarien), vor 


gerogn ai. 2... 44— 
Bei der Stadtcaſſe belegt . 143,333 + 2» 
In Grundftüden belegt 1,000 = — + 
Sn Obligationen Lüb. Staatd-Anleihe 

von 1850 2000 „F Pr. Ert., ange 

nommen zum Nominalwerth . 5,000 + — > 
Betriebs: Capital laut Senats⸗-Decret 

vom 13. März 1847. 3,000 s — » 


152,337 4 2 
wovon jedoch obiger — abzurech⸗ 


nen mit. 100⸗ — + 


152,237 52 8 


Bon der Gefammt-Ausgabe 24,508 #91 B 
find zur Ermittelung der Durchſchnitts— 
foften für jedes Kind abzuredhnen: 
1) Zahlung an bie Tontine 3000 55 
2) Agio-Verluſt auf ver 
wechſelte Daͤniſche und 
Meckl. Schillinge ıc. 
3) desgleichen auf diverſe 
Ausgaben gebucht, für 
angewechſelte 410 “P 
Pr. Ert. Lüb. Staats⸗ 
Anleihe⸗Obligationen. 
4) Wiedervergütete Koſt⸗ 
gelder: 
von der Vorſieherſchaſt 
erhoben... 262 K—P 
von der Ars 
menanftalt 
überliefert 438° —s 


157» 8; 


3is 4 


er ag 


292 Kinder ver: 





ed find demnach für 

audgabt. er “+ 20,607 5818 
mitbin durchſchnittlich par Koyf 70 M 9%, oder unter 
Hinzufügung der wiebervergüteten Koftgelter ca. 73 U 
ver Kopf. 

Die Zinfen von 8600 HK Legatengelvern find nad 
Vorſchrift ver Teftatoren, des fel. Johann Philipp 
Lion, des ſel. Franz Gottlieb Warnfe, ber je. 
Maria Agneta Danfwerp und eined Ungenannten, 
verwendet, 


Bon den 21 Gonfirmanven erhielten als Belohnung 
ihres Fleißes und Berragens: 
1) aus Lion's Legar 2 Knaben und 2 Märchen 
jeder 30 .&, nämlic: 
Johann Jochim Heinrich Behrens, 
Garl Heinrib Stave. 
Louiſe Maria Chriftine Bruſch. 
Maria Dorothea Margaretha Ramde. 


2) aus Warnke's Legat 2 Mnaben und 2 Märchen 
jeder 7.E SH, nämlich: 
Georg Garl Albredt Gaſau. 
Garl Wilhelm Ferdinand Zimmermann, 
Anna Sopbia Catharina Bever (Möller). 
Friederile Margaretha Wilhelmine PBeterfen. 


Die in dieſem Jahte confirmirten Kinder find fols 
gendermaßen untergebracht: 


Rnaben: 


Heinrih Behrens beim Kaufmanne Waadt in Wismar 
in tie Lehre, 

Wilhelm Bod beim Korbmacher Tietgens in Lübeck desgl. 

Carl Gajau beim Käthner Lürh in Crummeſſe in Dienft, 

Earl Möller beim Meſſerſchmied Probſt in Parchim in 
vie Lehre. 

Johann Veterſen beim Holländer Brinden in Vortade 
in Dienft, 

Garl Schmitt beim Krämer Riedel in Neuklofter in 
Medlenburg in Die Lehre, 

Carl Stave beim Schlachter Blank in Grönau desgl. 

Heinrih Voß beim Bauer Bartelmann in ®r. Sarau 
in Dienft, 

Earl Zimmermann beim Sattler Born in Parchim in 
bie Lehte. 


Möpken: 
Maria Bebnde beim Bauer Dorendorf in Crummeſſe 
in Dienft. 
Anna Bever (Möller) beim Kürſchner Höppener in 
Lübeck desgl. 
Louiſe Bruſch (verktüppelt und zum Dienen unfähig) iſt 
der Mutter auf den Wunſch derſelben zurückgegeben. 
Maria Carften beim Arbeiter Möller in Techau in Dienft, 
Emma Frahm beim Linirer Möller in Fübed desgl. 
Elije Hahn beim Krämer Möller in Lübeck desgl. 
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Catharina Mattbiefjen beim Gärtner Lück in der Vore 
ſtadt Er. Lorenz desgl. 

Margaretha Meyer beim Schlachter Vagt in Lübeck desgl. 

Srieterife Peterſen beim Arbeiter Johaunſen in der Bor 
ſtadt St. Lorenz desgl. 

Maris Ramcke beim Müller Siemsſen bei Travemünde 
bedgl. 

Friederile Sentz (Fürſtenau) beim Gutsbefiger Schröter 
auf Ringftentenhof desgl. 

Elife Springnig beim Holländer Rods auf Mönckhof 
beögl, 

Die Kindergelver find ver Scnats ⸗Verordnung vom 
26. Febr. 1848 gemäß verwaltet und die Zinfen der 
felben, wie in allen früberen Jahren, zufamnten mit dem 
Danfwerg’cen Legate, jpeciell zum Nutzen beſonders 
hülfsberürftiger, bereits entlafiener Kinter verwendet. 

Der Salto betrug am 1. Jan. 1855 5137 1019 

Hierzu famen im Laufe des Jahres 
burd die Sammlung zum Kinderfeſte, 

Zinfen des Lion'ſchen und Warnke'⸗— 


[ben Legatd.. . 2 2 2. 454» 14 


5501 212 8 





Dagegen wurden an verichiedene, bes 

reitd entlajfene Zöglinge ausbezahlt 
21; —f 

laut Vorſteherbeſchluß wurte 
ferner ein auf dieſer Gonto 
mit überwieſenes Legat von 
Andreas Schultz, betras 
gend 3002 — 5 
aus den Kindergeldern aus: 
geibieden , . 2... 





Bon dem zu Anfang biefed Jahres 
verbliebenen Gafiem Salto mwurten wie: 
berum 100 F Pr, Ert. Lüb. Staats: 
Anleibe von 1850 angekauft, angenoms 


men zum Nominalwertb . . . . 250 — 
Nach dem vorigjährigen Bericht waren 

in diefen Wertbpapieren bereits vorhan⸗ 

den 1800 .P Pr. Cr... . 2» — SW: —; 

und «8 verblieben ultimo December 1855 

baar in Caſſa. 2... 270, 12% 





macht wie vorftchenn . . 5020 & 125 


Leider bat die Anſtalt im tiefem Jahre durch den 
Tod des Hertn Gonfiltorial-Affeffors, Paſtor Burmefter 
in Grönau, einen Pfleger verloren, welder fih mit reger 
Bürjorge der feiner Obhut empfohlenen Zöglinge unſe⸗ 
rer Anftalt annahm, 

In Etelle des aus dem Worftcherfreife mit tem 
31, December verfaffungsmäßig ausgefbiedenen mits 
unterzeichneten Garl Bruhns ift Herr Johaun Garl 
William Freeſe wierer in den Borftand gewählt, 

Die unterzeichneten Borfteber fühlen ſich verpflich— 
tet, ſchließlich noch für die rege Tbeilnahme, melde 
insbefondere die Herreu Pfleger, fo wie alle Freunde 
diefer fo woblthätigen Anftalt derſelben auch im tiefem 
Jahre beroiefen haben, ihren aufrichtigften Danf auss 
zufprechen. 

Lübeck, den 31. Dechr. 1855, 

Die d. z. Vorfcher der Sinterpflege-Anttalt, 
Earl Bruhn. €. H. Faber. Ich. Hasfe. 
Gott“, Iandır, August Lanchhals, 





Gefellfcbaft zur Beförderung gemein 
nütziger Tbätigfeit. 


An ber außerordentlichen Deliberations Berfommlung 
am 27, vor. Mis. find ſolgente Beſchlüſſe gefaßt 
worden: 

I) Auf verleſenen Antray des Bau⸗Ausſchuſſes nebft 
Anlagen wurde für in ten Localuäten ter Antuftries 
und Gewerb Schulen votzunebmente Veränderungen bie 
Eumme von Ert. 343. bewitligt. 

2) In Folge verlefenen weiteren Antrages des Baur 
Ausſchuſſes nebit Anlagen wurte bebufs Eintichtung 
von Gas: Velenttung in den Localen ter Gewerbſchule 
die Summe von Gre & 360, und ur Heritellung der 
erfotderlichen Ventilation im derielben die Summe von 
Ert. M 42.8 ß bewilligt, wogegen der Antrag des Baur 
Ausſchuſſes auf Bewilligung von Eri A 67. 85 zum 
Ankaufe einer Gasſsuht abgelehnt wurde, 

3) Der Antrag ver Vorſteherſchaft ver Geſellſchaft 
auf Bewilligung ter goldenen Ehren» Wetaille wurte 
tinftimmig angenommen, 

Zum Mitgliede der Gejellicheft if aufgenommen 
worden Herr Dr. med, Robert Chriſtian Wer: 
tbold Avestallemanı, 
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Vermiſchtes. 


41. (Jagdgeſetz.) In Gemäßheit eines von ber Bürger 
ſchaft bei ber Berarbung bes Jagdgeſetzes gefaßten Beſchluſſes 
ift in jenes Geſehh eine merlwürdige Inconfequenz bineingeratben, 
auf bie wir bier um teswillen aufmerffam machen wollen, ba» 
mit man in ber Zukunft auch einem anſchtinend unmictigen Ans 
trage nicht ohne weiteres nachgebe, ihn vielmehr zuvor ſtets einer 
gründlichen Prüfung unterziehe. In Folge jenes Beſchluſſes hat ver 
zur Ausübung ber Jagd Berechtigte, welcher innerhalb ver geſchloſſe⸗ 
nen Zeit ein Reh erlegt, eine Geldbuße von 66 A zu erlegen, wäh- 
rend ein zur Jagd nicht Berechtigter, der ſich deſſelben Bergebend 
ſchuldig macht, nur mit einer Strafe von 20 & bis 50 H belegt 
Werben laun. 

42, (Moftoder Bank.) Nach dem Geſchäftsbericht be- 
trug im 6. Rechnungsjahr 1855 der rfammtumfag 24,847,635 aP 
248 7%, ſo tab der Bankfverlehr wiederum um ca.2 Dill, ge» 
gen das Vorjahr zugenommen hat, intem im Jabre 185% ſich 
ber Gefammtumjap auf ra. 22,900,000 B belief. Im Sabre 
1853 betrug derſelbe ca. 21,360,000 29%, im Jahre 1852 circa 
16,800,0002# und im Jahre 1851 ca. 9,600,00089. Dieraus 
folgt, daß fi ber Umfap im Berlauf von & Jahren faft ver⸗ 
dreifacht bat, 

Der Ueberfhuß, nach Berichtigung ter Zinſen bes Aetien- 
capltals in der Summe von 40,000 5 Cour., beträgt, jedoch vor« 
bebältlich ver genaueren Feſtſtellung durch die Resifion, 52,768 07 
18 10%, ein Reingewinn, welcher ebenfalls bisher noch nicht 
erreicht if, benm 1854 betrug berjelbe nur 25,821 26 8 2X, 
1853, dem bis dahin günftigften Jahre, 34,080 29 46 3 10X.- 

Die Banknoten-Girculation bat fih auch in dieſem Jahre 
beim Publikum beliebt gezeigt, es waren in bem erften Jahre 
nur ca. 10,170 29 pr. Tag in Taffe, im zweiten Halbjahr gar 
nur ca. 30005, An vielen Tagen war gar fein Borraib vor« 
handen. Im Ganzen kamen überhaupt 392,850 29 zur Einlö- 
fung ober vielmehr größtentbeils als Einzablungemittel bei der 
Eaffe vor, während eine Gefammtfummespon 388,950 7% tie- 
der ausgegeben wurde. 

Gewinn und Berluß-Gonto, 
umfafenb tas 6, Nechnungejahr v. 1. Jan, bis 31. Der. 1855, 
Debet. 

Für Zinfen auf 5000 Bankactien a a2? 40,000 — BF —A 
- auf Darlehngelter vergütete Zinfen 13,217 - 13. —« 
» Agio- und Comeverluſt . - 443 3le—«- 
. ananswärtige Hänfer vergütete Pro» 

sion, Gourtage ⁊tc. . 

- an bie Agentur Schwerin vergütete 

Proviſion. ne 

am biefelbe für ben Banknoltenver⸗ 

trieb vergütete Provifion . .» « » 

» an auswärtigehäufer dgl. vergütete 

Propifion . oo een. 15», 37. —. 

Fracht und Speeſen, Baarſendungen 

pr. auswärts beireffend1432·6 23: 9» 


Trandp, 61,713: 18 9A 


..* 


4,97 32 · — ⸗ 


1,8007. A, ou. 
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Tranep. 6,713 FA HA 

Für Fracht und Epefen, Baarfentungen 

pr. Schwerin beireffend . . + + 

- GEoursberichte, Brief- und Banfnoten- 

porto, telegtaphiſche Depeichen 
Reiſeſpeſen. +» 


276» Hd. — * 


306» 19 0 —. 
P} 5, 33 Bl —» 
- Abvocatur- und Notariatöfoflen . . 51» 20- 2- 
- Gehalte und Nemunerationen « . 5.040, — · —. 
» nferate, Diudſachen und Papier . 446 » 27 + 6* 
- Heizung, Beleuchtung, Inſtandhaltunz 
bes Lecals und bie fonfligen Nusgaben 486» 20» 6- 
Zur Ausgleihung als reiner Gewinn 52,768 « 
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Erebit. 
Mebertrag vom vorigen Nechnungsjahre ch Tr 
Meſtinmionen, venfelben betrefind . . 46-47, —. 
Für Zinfen von Lombarb» y 
Pländern ... 21901.° 63 2617 
ab: Rüdzinfen ob ult. 
Derrember . . + + 2827 - 40» 


Für Zinfen von Waaren- 
Sombard-Piäntern 5,687 16 4 
ab; Rüchzinſen ab ult. 


Deeembr » ı 0. 17, 5* 


8,530 « 11 - — + 
Für Zinfen von Distonlo · 
Wehfln » . » + +21,17089. 185 
ab; Rüdzinfen ab ult. 


Derembrr. . » . 3,187 - 21. 171982 - 4. —- 
Gür Zinfen und Courdgewinn von auswär« , 
tigen Wehen. . 2 20 00 nahe» 


» Binfen auf eigene Effeden, » » 
Binfen vom Hypotbefengeihält . 
- Binfen son den Conto -Gorreni-Gr- 
fobäften des Anlantee „ . « . » 11,777- 1e-. 
Zinfen von auswärtigen Häufen. . 306 + 38. — » 
Ceurogewinn auf eigene Efferten. . 16,707 » 120 —⸗ 
« Provifion vom Wanren-Lombarb-Be- 
1.11 er — 
« Provifion vom Gonto-Gorrent-Befchäft 
Prosifion bei in frembem Auftrag voll« 
führten Sefbäften . x 2 2.» 
- Prosifion wegen Aufbewahrung von 


. 19,346 - 36 - 10 » 
4,2720, .- 


802 » 6: — >» 
9 +2, — ⸗ 


1,3868 8-10 + 


Drpofiten . 4 15-39. — ⸗ 
aus dem Rechnungéjahre 1851 laut 

8109 ber Statuten verfallene 2 Divi⸗ 

benbeniheine a4 Bd. 2 2 2 0. — +. 32, —. 
* miebereingegangene jweifelhafte Forde ⸗ 

TUNgER = 2 en 436 +» 36 * 9» 


1211239 


— — — — — — — — — — — — — 0 0— — — — —— — 


Gebrudt bei H. ©. Nabigens. — Verlegt und rebigirt unter Verantwottlichteit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


26,460 dur 
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Kicchenag. IT. — Die Sefhäftssertbeilung im Senat, — 
Titerarifche Anzeige: Chaſot. Zur Weſchichte Friedrichs 
tes Großen und feiner Zeit, von Aurd von. Schlöger. 
Berlin 1856. — Aus dem Jahres-Berichte über bie Traven⸗ 

Eorrection pro 1855. — Bermiſchtes: Domtfirde, 
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Kirchentag. 


III. 


Es ſcheint nun einmal über die evangeliſche Kirche 
verhängt zu fein, daß fie es zu feiner amtlich geordne— 
ten, Äußerlid vargeftellten Ginheit, «6 fei ald Union, 
oder Gonföreratiir orer in welcher Borm es wollt 
bringe. Ihre Einheit bleibt dad unſichtbare Haupt, Chris 
ftus, und jein Geift. Iſt diefer Geift nur recht lebens 
dig in ten Glietern der Kirche, jo-fann fie id auch 
gerne den Hohn gefallen laſſen, mit dem bie römifche 
Kirche auf fie herabblidt, ald auf eine Kirche, die 
faum eine Kirche zu nennen fei, weil fie ohne irgend 
welche Einheit in Verfaſſung und gottesdienſtlichet Ord— 
nung in jo viele Theile auscinander gebe, ald Nativnalls 
täten, ald Laͤnder, ja zulept ald Individuen ihr ange 
bören; zur Zeit der Mpofteln, er Zeit ihrer größten 
Kraft, hat die Kirche jener Einheit gleichfalls entbehrt, 

Liegt aber weniger an ter äußern Einheit, mehr 
an der innern, der Ginheit in dem Geiſte, der in der 
Gebundenheit des Gewiſſens und Sinnes durch Chris 
flum die Freiheit iſt, ſo dürfte es wol kaum noch eine 
Frage ſein, tab zur Belebung und Erbauung ber Kirche 
es mehr austrage, wenn aus freiem Antriebe die leben⸗ 


digen Glieder ber Kirche zufammentreten, um bei aller 
äußeren Verſchiedenheit dennoch ihre innere Einheit in 
der Hauptſache zu defennen, ver brüderlichen Gemein 
ſchaft zu pflegen, ſich der gemeinfamen großen Aufgaben 
recht bewußt zu werden, neu angeregt und belebt an 
ihren Ort zurüdzufchren, um dann, ein jeber in fee 
ner, Stellung, mit erfrijchtem Geiſte zu wirken, wie «4 
die Verhältniffe mit fid dringen; als wenn von be 
verſchledenen Kirderigemeinfdaften amtlich Abgeordnet 
hingeſchict würden zu einem Kirchenbundestag, um 
bie Einheit der evangelifhen Kirche zu repröjentirem, 
/und die gemeinfamen Angelegenheiten wahrzunehmen, 
Letzteres würte der Fall geweſen fein, wenn die vere 
fbiedenen Kircenregimenter auf das ihnen vom Kits 
bentag Zugemuthete gingegangen wären; erſteres ift der 
Ball bei ver Berndt" Geſtaltung des Kirchentags 
zu einem freien Verein. Fragen wir nach den eis 
lungen dieſes Vereins, fo dürſen wir natürlich von 
vornherein nicht irgend welche Firdhliche Anorbnungen, 
oder neue ind Werk gefepte heilſame Ginrichtungen 
von ihm erwarten; denn dies ift Sache ber beſtehenden 
Kirchenregimenter, ein freier Berein hat hiezu Feine Macht. 
Alles was ein folder Verein fonnte, war ſich über die 
allgemeinen Firgliben Zeitfragen und Nothſtände bes 
rathen, gegenfeitig aufflären und die fo gewonnene 
gemeinfame Anfiht als ein Zeugniß von fp Vielen über, 
für oder witer eine kirchliche Angelegenheit befannt zu 
machen, höcdflend an tie betreffenden Behörden einzu 
fenden, und nur, falls vie Abhülfe eines lirchlichen, 
ſocialen firtlihen Nothſſandes auf dem Wege freier 
Bereinswirkfamfeit beſchafft werden lann, Hand ans 
Werl zu legen. Das hat denn nun auch der Kirchen 
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tog gelhan. Die eine Hälfte feiner Berathungen hat er 
den mehr kirchlichen Zeitfragen, bie andere Hälfte der 
fittliben forialen Noth des Volks und deren Abhülfe 
auf dem Mege freier Bereinigung zugewandt. In 
erfter Beziehung bat man fib, wie die Zeitumftände 
es mit fi brachten, in Wittenberg darüber berathen: 
wie die Kirche die Losſagung des Staates vom Chris 
ſtenthum zu beurtheilen, und wie fie fich bazu zu vers 
halten habe; wie die chriftlide Schule zu erhalten 
und wie die Gemeinte zu organifiren fei. Darauf im 
folgenten Jahre zu Etuttgart: über die Heilighaltung 
ded Sonntags; und, da bie ſchleswig-holſteiniſchen Geiſt ⸗ 
lien in eine fo ſchwierige politiſche Lage gerathen 
waren, über das Verhalten ber Ebriften, insbejondere 
ber ®eiftlichen, in Bezug auf bie politifchen Dinge; ferner 
über neue Gitesformeln; über die Angelegenheiten ber 
rheinpfälziihhen evangelifhen Kirdye, und über den rhyth⸗ 
miſchen Ehoralgefang. Hierauf In Elberfeld: über rift- 
lie Gymnaſialbildung; über Organifation von Synoten; 
über das kirchliche Amt im Berhältnig zur freien Vereins» 
thätigfeit, Zu Bremen im folgenden Jahre: über bie 
Einrichtung des Haupt-Gottestienftes in ber evangelis 
ſchen Kirche; über das Beichtwefen; über dad Verhalten 
der evangelifchen Kirche den römifchen Jefulten, Miffionen 
gegenüber, und über gemifchte Ehen. Darauf in Ber 
lin: über die Belenntnißfrage; über das Verhalten ver 
Kirche in Bezug auf Separatiomus und Sectirerei; über 
liturgiſche Gottesdienſte und über Kirchenvifitation und 
Reifepredigt, Endlich in Franffurt a. M.: über den 
rechten Gebrauch der Bibel in Kirche, Schule und Haug; 
über Eheſcheidung, und über Kinbertaufe. Died waren 
die Grgenftände, über die man ſich in ben erfien beiben 
dem ausſchliehlich Kirchlichen zugeiheilten Tagen in ten 
Plenarverfammlungen berieth. Da ver Redenden in 
tem Verhaͤltniß zu der Zahl der Berfammelten immer 
nur wenige fein fönnen, fo überzeugte man fih durch 
Abfimmen über die Zufimmung der übrigen Mitglie⸗ 
der, und publicirte, was ald Refultat der Lebereinftim- 
mung fi ergeben hatte, unter dem Namen von Ber 
fhlüffen des Kirchentags. Was dieſe fogenannten Bes 
fhlüfle des Kirchentags betrifft, fo müflen wir ung 
bier befchränfen, auf die gebrudten Verhandlungen felbft 
au verweifen, fo fehr auch ihre ausführlie Mittheilung 
geeignet fein würde, den Geiſt und die Richtung des 
Kirchentags zu characteriſiren. 

Die beiden legten Tage der Verſammlung waren 
von Anfang an der inneren Miflion gewitme. Wis 


cherns einbringlihe Schilderung der fittliben und jor 
clalen Nothftände unſers Bolfed, und feine überzeus 
gende Darlegung, daß dieſen Nothſtänden vorläufig 
noch nicht anders abgebolfen werden fünne als auf dem 
Wege der freien Bereinigung, veranlaßte ſchon ven ers 
fen Kirchentag zu dem Beibluß: zugleich einen allge 
meinen Gongreß für innere Miffion bilden zu wollen, 
Ein Eentralausfhuß von etwa 12 Männern ward 
gebildet, die Hauptleitung übernahm Wichern, mit ihm 
v. Bethmann⸗Hollweg; Drgan dieſes Eentralvereind 
wurden Wicherns fliegende Blätter, die gegenwärtig in 
10,000 Gremplaren verbreitet find. Diefer Ausſchuß 
fegte ſich alsbald mir Männern aller Gegenden, die ſich 
für die Sache mit Leben und mit der That intereſſir⸗ 
ten, an der Zahl 200, unter tem Namen von Agenten 
in Berührung, knüpfte Verbindungen mit fat 100 
chriſtlichen Vereinen, Prediger « Eonferenzen und Ber 
hörden an, die ſolche Arbeiten bereitö angefangen hatten, 
zur gegenfeitigen Etärfung und Hülfeleiftung mit Rath 
und That, ſuchte, wo feine Vereine beftanden, ſolche 
anzuregen, und alle vurd eine gegenfeitige organiſche 
Berbindung zu flärfen, Ein Secretait dieſes Congreſſes 
warb eigentd dazu angeftellt, feine ganze Kraft auf 
bie Förderung biefer Arbeit zu verwenden, Die Auf 
gabe und der Zwed der inneren Miffion ward dahin 
näber beflimmt: der geiftliben und leibliden Roth 
durch Berfündigung ded Evangeliums und turd brüs 
berlihde Handreichung der chriſtlichen Liebe zu Hülfe 
au fommen, und zwar dahin zu gehen und einzutreten, 
wo die georbneten Aemter ver evangeliſchen Kirche 
nicht binreichten. 

Die beiden legten Tage ber Kirchentagsverfamm: 
lung wurten dann dazu beflimmt, Berichte zu geben 
und Shilterungen der Nothſtände, ferner vie Sache 
ber inneren Miffion nicht nur möglichft vielfeitig anzu⸗ 
regen, jondern auch tahin weiter zu führen, daß dieſe 
Arbeiten allmählid Sache der Gemeinden und ber 
Kirche felbft würden. Außerdem aber fam bisher in ben 
Plenarverfammlungen zur Verhandlung: was ſich zur 
Beförverung der Haus⸗Gottesdienſte Ihun laſſe; wie Ar⸗ 
beiter für den Dienft ber inneren Miffion zu gewinnen 
feien; die Reifepretigt; vie chriſtliche Volkoſchule; Die 
chriſtliche Urmenpflege im Berbälmiß zur bürgerlichen 
Armenpflege; das Gefängnißweſen; tie Local Prefle; 
was zur Werbreitung chriſtlicher Erfenntniß unter den 
Gebildeten zu thun fei; Etweckung bes geiſtlichen Res 
bens unter ben Geiftlihen ſelbſt; die Prebigt bed Evan⸗ 
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geliumd unter den Armen; die Fürſorge für die confir 
mirte Jugend; die Förderung der Sonntagdfeier durch 
pofitive Mittel; die Maͤßigkeitoſache; das Gefellenleben; 
die lirchlichen Zuftände in großen Stätten; die evan— 
geliſchen Deutſchen in der Diasppra; Die Aufhebung 
ber Hajarbjpiele und des Lotto's, und bie deutſche evans 
geliſche Kirche in Norbamerifa in ihrem Verhältniß zur 
Mutterfirce. 

Died waren die Gegenſtände der Beratbungen für 
die Plenarverjammlungen der zwei legten Tage. 

Gegenftände aber, die Der Art waren, daß man 
fein allgemeines Intereſſe für fie glaubte beanjpruben 
au fönnen, wurden außerdem noch, mochten fie nun 
mehr kirchlichet Natur fein, over mehr ſich der inneren 
Miſſion unterorbnen, in bejonderen fogenannten Spes 
cialconferenzen vor und nach den Plenarverfommlungen 
in befonderen Rocalen verhantelt. Auch diefe alle aufs 
zuzählen, möchte bier zu weit führen; mur ein kurzes 
Wort bärüber, was denn bei allen viefen Berhandluns 
gen eigentiih herausgefommen, möge und noch im 
nächſten Blatte geftattet fein, [Sdluf folgt) 


Die Gefchbäftövertbeilung im Senate. 





Mir Hülfe des biesjährigen Staatöfalenderd und ber 
legten Rathöſetzung, fowie einer Reihe allmählich von 
und gefammelter Notizen, haben wir, nicht ohne Mühe, 
eine Ueberſicht über die gegenwärtige Vertheilung der 
öffentlihen Geſchaͤfte unter den Mitgliedern des Genas 
tes zu Etande gebracht, welche wir ven Lefern diejer 
Blätter um fo weniger vorenthalten wollen, als fie zu 
ernfien Betrachtungen über unfere inneren Zuflänve 
aufforbert, und daher für Jeden, ber feine Baterfladt 
liebt, von nicht geringem Intereſſe fein wird. Im We 
fentlichen glouben wir für die Richtigfeit unferer Mitthei⸗ 
fung einftehen zu lönnen. Gingelne Irrthümer fönnen 
indeß, bei ter Unzugänglichkeit mehrerer Quellen, aus 
welchen wir zu ſchöpfen wünfhten, und bei ber über 
die Fortdauer einiger (deshalb aud von uns nicht mit 
aufgeführten) gemeinjamen Gommiffionen hertſchenden 
Ungewißbeit, aller Eorgfalt ungeachtet ſich eingeſchli⸗ 
hen haben. Beſſer Unterrichtete bitten wir, dergleichen 
etrvalge Irrihümer zu berichtigen. 

Die orbentlihen amtlihen Wahrnehmungen find 
im Senate folgendermaßen vertheilt, 


I. Herr Bürgermeifter, Senator Noed if; 

1) Präfivent des Senats, 

2) Präfes ber Senatscommifiion für bie ausmärtis 
gen Angelegenheiten, 

3) Präfes ter Senatscommiſſion für Berfaffungs-Ans 
gelegenbeiten. 
Il. Herr Bürgermeiiter Dr. Frifter: 

1) Bräjes des Obergerichts, 

2). Präfes der Senatscommiffion für die inneren Ans 
gelegenheiten des Rathhauſes, 

3) Präjes ver Vorſteherſchaft ver St. Jacobi: flirche, 

4) Bröfes der Vorſteherſchaft des Et. Johannis— 
Jungfrauenſtifts und Clemens⸗Calands. 
III. Herr Bürgermeiſter Dr. Torkuhl: 

1) Praſes der Bergedorfer Viſitation, 

2) Praͤſes des Stadtamtes, 

3) Praͤſes der Senatscommiſſion für Juſtiz ⸗Ange⸗ 
legenheiten, 

4) Präfes der ſtädtiſchen Kirchhoſs- und Begräbniß⸗ 
Deputation, 

5) Präjed ver Vorſteherſchaft der St. Aegidien-Slirdye, 


6) Präjes der Vorſteherſchaft des Heil, Geift-Heofpitale. 


IV. Herr Syndicus Dr. Curtius: 


1) Mitglied des Obergerichts, 

2) Mitglied der Bergevorfer Bilitation, 

3) Bräjes ver Behörde für das Hanfeatifhe Haus 
in Antwerpen, 

4) Dirigent des Staatsarchivs, 

5) Präfes der Senatocommiſſion für firdlidhe Ange, 
legenheiten, 

6) Corteſpondent für die viplomatiiben und confu« 
lariſchen Berhältniffe zu Defterreidh, Preußen, Franfs 
reich und Belgien, 

7) Bräfes ver Schulveputation für das Gatharineum, 

8) Präjes des Schulcollegiums für vie mittleren und 
niederen Schulen, 


V. Herr Syndicus Dr. Elder: 


1) Mitglied des Obergerichts, 

2) Mitglied ver Senatscommijjion für die auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, 

3) Mitglied ver Senatscommiffion für Berfoffungs, 
Ungelegenbeiten, 

4) Mitglied der Senatscommijfion für Juſtiz⸗Ange⸗ 
legenheiten, 
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5) Präfed der Ernatscommiffion für Handlung und 
Schifffahrt, 

6) Praͤſes der Senatscommiſſion für die Münzver⸗ 
haͤltniſſe, 

7) Mitglied der Senatscommiſſion für Zoliverbältniffe, 

8) Mitglied der Senatscommiffton für Eiſenbahn⸗An⸗ 
gelegenheiten, 

9) Eorrefpondent in den Beziehungen zum beutfchen 
Bunde und für die biplomatifhen und confularis 
ſchen Berhältniffe zuMedlenburg, Rußland, Schwe⸗ 
den und Norwegen, Dänemark, Reapel und Sikis 
lien, dem Kirchenftaate, Sardinien und den übris 
gen Italieniſchen Staaten, zu Spanien, Portugal 
und Brafilien, zu der Urgentiniſchen Republik, 
Uruguay, Venezuela und den übrigen Freiſtaaten 
von Süd⸗Amerika, zu Guatemala und den übrie 
gen Freiftaaten von Mittel-Amerifa, fo wie zu 
ben Vereinigten Staaten von Nord: Amerika, 

10) Bundestagsgefandter, 

11) Präfes des Zoll und Neccifer Departements, 

12) Präfes der Berlehnten- Deputation, 

13) Präfes der Rednungs-Revifiond-Deputation, 

14) Praäſes der Eimenhorft-Wantsbeder Chauſſee-Ver⸗ 
mwaltung, 

15) Präfes der Vorſteherſchaft der St. Petri⸗Kirche. 


VL Herr Senator Müller: 


1) Mitglied der Bergeborfer Bifitation, 

2) Mitgliev ver Behörte für das Hanfeatiihe Haus 
in Antwerpen, 

3) Dirigent des Lootſenweſens, 

4) Mitgliev ver Senatscommiffton für die auswär: 
tigen YUngelegenbeiten, 

5) Mitglied der Senatscommiffion für bie inneren 
Angelegenheiten des Rathhauſes, 

6) Mitglied der Eenatscommiffion für Handlung und 
Schifffahrt, 

7) Mitglied der Senatscommiſſion für die Münzver⸗ 
bältniffe, 

8) Mitglied der Senatscommiſſion für Zolverhäftniffe, 

9) Mitglied der Senatscommiffion für Gifenbahns 
Angelegenheiten, 

10) Präfes der Senatscommiffion für Finanz. Angeles 
genheiten, 

11) Mitglied ver ſtaͤdtiſchen Kirchhofs und Begraͤb⸗ 
niß-Deputation, 


12) Präfes der Verwaltung ber Staatsanleihe von 
1850, i 

13) Mitglied der Elmenhorſt-Wandsbecker Chauſſee—⸗ 
verwaltung, 

14) Präfes der Vorſteherſchaft der St. Marien-Kirche, 

15) Mitglied der Vorſteherſchaft der St. Brigitten» 
Stiftung. 

Vol. Herr Senator Claudius: 

1) Präfes des Landanıtes, 

2) Mitglied der Senatscommiffion in Juſtiz⸗ Angele⸗ 
genheiten, 

3) Mitglied der Senatscommiſſion für kirchliche Unger 
legenheiten, 

4) Praͤſes des Finanzdepartements, 

5) Mitglied der Schulveputation für das Gatharineum, 

6) Mitglied der Verwaltung der Staatsanleihe von 
1850, 

7) Pröfes der Vorſteherſchaft der Dom⸗Kirche, 

8) Präfes der Vorſteherſchaft ter St, Brigittens 
Stiftung, 

9) Präfes ver Vorſteherſchaft der Wefterauer Stiftung. 


VIII. Here Senator Dr. Brehmer: 

1) Dirigent des BPoligeiamts, 

2) Eiſenbahn⸗Commiſſar, 

3) Präfes der ſtaͤdtiſchen Brandbehörbe, 

4) Mitglied der Senatscommiffion für die auswäaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, 

5) Mitglied der Senatscommiffton für Zolverhältniffe, 

6) Präfed der Senatscommiffton für Eifenbahn-Ans 
gelegenheiten, 

7) Mitglied ver Senatscommiſſton für Finanz Ange 
fegenheiten, 

8) Mitglied ver Senaterommiffion für Reorganifation 
bed Gerichtsweſens, 

9) Bräfes der Baudeputation, 

10) Mitglied der Vorfteberfbaft der Strafanftalten zu 
St. Annen, 

11) Pröfes der Gommiffton für Reform des Mühlen 
weſens, 

12) Mitglied der Vorſteherſchaft der Dom⸗Kirche, 

13) Mitglied der Vorſteherſchaft des St. Johannis⸗ 
Jungfrauenfifts und Clemens⸗Calands. 


IX. Herr Senator Tegtmeyer: 
1) Mitglied des Landamtes, 
2) Mitglied der Senatscommiifton für Handlung und 
Schifffahrt, 
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3) Mitglied der Senatscommiſſion für Finanz-Anges 
legenbeiten, 

4) Mitglied des Finanz Departements, 

5) Mitglied der Bemwafinungs,Deputation, 

6) Mitglied des Militair- Departements, 

7) Mitglied der Vorfteherfchaft der St. Marien- Kirche, 

8) Mitglied ter Vorſteherſchaft ver Weſterauer 
Stiſtung. 

X. Herr Senator Heyke: 

I) Mitglied des Obergerichts, 

2) Mitglied der Rechnungs: Revifions-Deputation, 

3) Mitglied der Baw-Deputation, 

4) Präfes ver Vorſteherſchaft ver Eclavenfafle, 

5) Präjes der Vorſteherſchaft der Navigationsjchule, 

6) Patron der Wofferfünfte, 

7) Mitglied ver Vorſteherſchaft ver Et. Jacobi⸗Kirche, 

8) Mitglied ver Vorſteherſchaft d. Heil, Geiſt⸗Hoſpitals, 

9) Mitglied ver Vorftcherfchaft der v. Brömbſen Ter 
ftamente. 


XI. Herr Senator Dittmer: 
1) Mitglied des Etadtamtes, 
2) Mitglied ded Wertegeridyts, 
3) Mitglied der Senatécommiſſion für die Müny 
verbältniffe, 
4) Mitglied der Senatscommiffion für Zolverhältniffe, 
5) Mitglied des Zoll» und Aceifer Departements, 
6) Mitglied der Eentral-Armen«Deputation, 
7) Pröfes der Vorfteherfchaft des Leihhauſes, 
8) Präfes der Vorſteherſchaft des Kranfenhaufes, 
9) Mitglied der Commiſſion für Reform des Mühlen 
weſens, 
10) Mitglied ver Vorſteherſchaft ver St, Aegibien ⸗Kirche. 
XII. Herr Senator Dr. Hach: 
1) Mitglied des Stadtamtes, 
2) Praͤſes des Wettegerichts, 


3) Mitglied ter Eenatscommijfton für Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheiten, 


4) Mitglied der Senatscommiſſion für Zufiz-Anger _ 


legenheiten, 

5) Mitglied ver Ecnattcommiffion für firdlihe Ans 
gelegenheiten, 

6) Präfes der Seuatscommiſſion für Reorganifation 
des Gerichtoweſens, 

7) Senatd-Gommifjar für bie bürgerfchaftlichen Ber 
hantlungen, 


8) Mitglied des Finanz Departements, 

9) Präfes der Eentrals Armen Deputation, 

10) Präfes der Vorfcherfhaft der Strafanftalten zu 
St. Annen, 

11) Patron des Irrenhauſes. 


XUL Herr Senator Efhenburg: 
1) Mitglied ver ſtädtiſchen Brandbehörde, 
2) Mitglied der Senatscommiffton für Zollverhältniſſe, 
3) Mitglied ded Steuer: und Etempel-Departements, 
4) Mitglied des Departements d. Räptifchen Braudeaſſe, 
5) Mitglied der Vorfteherfhaft der ſtädtiſchen Armen» 
anftalt, 
6) Präles der Vorftcherfhaft der Seeleute: Stellver ⸗ 
tretungscaffe, 
7) Mitglied der Vorfteherfhaft ver St. Petri⸗Kirche, 
8) Präfes ver Vorftcherfchaft der v. Brömbſen Teſta⸗ 
mente, 


XIV. Herr Senator Dr. Eurtius: 

1) Mitglied ver ſtädtiſchen Brandbehörde, 

2) Mitglievd der Senatscommiffion für die auswär« 
tigen Ungelegenbeiten, 

3) Mitglied der Senatocommiſſion für Verfaſſungs— 
Angelegenheiten, 

4) Mitgliev ver Senatscommilfion für Zollverhältniſſe, 

5) Mitglied ter Eenatdcommiffion für Eifenbahns 
Angelegenheiten, 

6) Gorrefpontent für die diplomatifhen und confulas 
ciſchen Verhältniffe zu Hamburg, Bremen, Han 
never, Oldenburg, Boiern, Würtemberg und 
Sachſen, zu ven Niederlanden, Großbritannien, 
Griebenland und ber Türkei, zu China und Merico, 

7) Vräfes ter Bewaffnungs-Deputation, 

8) Praͤſes des Militeir-Departements, 

9) Präfes tes Steuer und StempelsDepartements, 


XV. Herr Senator Dr. v. d, Hude: 

1) Mitglied des Dbergerichts, 

2) Mitglied der Senatdcommiffion für die ausmwärtis 
gen Angelegenheiten, 

3) Mitglied ver Senatscommiſſion für Verfaſſungs ⸗ 
Angelegenheiten, 

4) Mitglied der Senatscommiſſion für Juftiz Anger 
legenbeiten, 

5) Bräfes der Senatscommiffion für Zollverhltniſſe, 

6) Mitglied der Eenatscommifjion für Eiſenbahn⸗ 
Angelegenheiten, 
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7) Mitglied der Eentral-Armen-Deputation, 

8) Präfes des Departements der ftäptijchen Brantcaffe, 

9) Präfes ver Vorſteherſchaft der flädtifchen Armen: 
anftalt, 

10) Mitglied ver Borfteherfchaft der v. Brömbfen 
Teftamente. 


XVI. Herr Senator Haltermann: 


I) Mitglied ver Senatscommiſſion für Hantlung und 
Schifffahrt, 

2) Mitglied ver Senatscommiſſion für Zollverhaͤltniſſe, 

3) Mitglied ver Schuldeputation für dad Catharineum, 

4) Mitglied des Schulcollegiums für bie mittleren 
und niederen Schulen, 

5) Mitglien der Verlehnten-Deputation, 

6) Mitglied ned Finanz Departements, 

7) Präfes des Poſt⸗Departements. 


Neben dieſen ordentlihen Wahrnehmungen haben 
die Senatdmitglieber, insbefondere die dem Gelehrten⸗ 
ftande angehörigen, noch einer nicht unbeträchtlichen Menge 
außerorbdentliher Geſchäfte, wie z. B. Commiffionen 
für defondere Angelegenheiten, Miffionen, Relationen 
in Beſchwerdeſachen u. ſ. w., ſich zu unterziehen, 

Daß ſolchergeſtalt die Kräfte eines großen Theiles 
jener Herren mehr ald gebührend und billig, und nad 
allzu verfhiebenen Eeiten bin, in Anfprub genommen 
find, zeigt ib auf ven erſten Blick. Ob aber eine 
derartige Zerfplitterung und Weberlaftung ber Arbeit, 
kraft fo mancher bis jet noch rüfligen Mitglieder unjerer 
höchſten Regierungsbehörte auf die Länge dem Etaatd- 
intereffe förberlih fein -fann, — bie Beantwortung 
diefer Frage wollen wir ruhig dem Urtheil Sach— 
verſtaͤndiger überlaffen. 





Riterarifche Unzeige. 


Chafot. Zur Geſchichte Friedrichs des Großen und 
feiner Zeit, von Kurd von Schlözer. Berlin 1856, 





Dem durd feine früheren hiſtoriſchen Schriften, ins⸗ 
bejondere dur die Geſchichte der Hanfa und der 
beutihen Oſtſeeländer rühmlichſt befannten Berfafler 
verbanten wir von Neuem ein ebenfo lehrreiches als 


intereffanted Werl, Es ift vie Lebensgeſchichte eines 
Mannes, der dur fein nahes Freundihaftsverhältnig 
zu Sriedrich dem Großen und feine glänzende militairis 
ſche Laufbahn der Geſchichte Preußens; vurd die Stel 
lung, welde er während feiner jpäteren Jahre in uns 
ferer Sreiftadt eingenommen, und bie Vervienfte, die er 
in ben damaligen, friegerifch bewegten Zeiten um jeine 
neue Heimarh ſich erworben hat, zugleich ver Kocals 
gefhichte Lũbecks angehört. 

Noch leben in unferer Mitte Ältere Leute, die ſich 
aus ihren Jugendzeiten des Generals v. Chaſot als 
biefigen Stadtcommandanten jehr wohl zu erinnern 
wiffen, und ed fehlt an gablreihen Anecdoten nicht, 
welche ih auf das originelle Weſen und ben ercentris 
ſchen Gharafter dieſes Dffiziers beziehen, deſſen Name 
mit der Erinnerung an unfer vormaliged Stadtmilitair 
in naher Berbinvung ſteht. Gleichwohl maren bie 
früheren 2ebensfhidjale Ehaford wohl den meilten 
feiner Mitbürger unbefannt; in weiteren Rreifen wußte 
man eben nur, daß er vormals in ber preußifchen Ar- 
mee gedient und fid) der befonderen Freundſchaft feines 
Monarchen zu erfreuen gehabt hatte, deſſen Fürſprache 
nad) einer allgemein verbreiteten Annahme er vie Er: 
nennung zum Stabtcommanbanten in Lübedck verdanft 
haben follte, 

In der vorliegenden Schrift wirb und nun das 
reiche Lebenobild dieſes Mannes vollſtändig aufgerollt, 
zu deffen Heritellung tem Berfaffer nidyt allein bie 
preußijhen Staatsarchive und Die biefige Regiftratur, 
fondern aud die in ber Familie des Verftorbenen er 
haltenen Gorrefpondenzen und Aufzeichnungen zu Ges 
bote geitellt waren. 

Nah einer furzen einleitenden Nachricht über die 
Abftammung und erfie Jugend Chaſot's werben wir 
in die allgemeinen politifchen Berhältniffe tes Jahres 
1733, und den in Beranlaffung ver polnifchen Throns 
frage zwiſchen Defterreih und Franfreih ausgebrocer 
nen Krieg eingeführt, während beffen bie erfle Be 
fanntichaft Chaſot's mit Friedrid dem Großen, damals 
noch Kronpringen, im Lager des Prinzen Eugen ſtatt⸗ 
fand. Das folgende Kapitel enthält eine höchſt inter 
effante und anſchauliche Darftelung des Nheinsberger 
Hofes, wo Friedrich in der Umgebung feiner talent 
und geiftvollften Freunde, zu denen auch Ehafot gerech⸗ 
net wurde, bie glüdlichften Tage feiner Jugend ver 
lebte, zugleich aber durch ernfte politiſche und militair- 





wiſſentſchaftliche Stublen auf die, Seiner barrende, große 
Zufunft fidy vorbereitete. Wir lefen dann ferner, wie 
der Held diefer Biographie im erften und zweiten ſchle⸗ 
ſtſchen Kriege Thaten glängender Tapferkeit vollführte, 
bei Mollwig mit mutbiger Selbflaufopferung das Le 
ben bes Königs rettete, und bei Hobenfriebberg als 
einer ver Gommandeure bed Regiments Bayreuth Dra- 
goner die Entſcheidung der Schlacht herbeiführte; wie 
derſelbe Dann durch ein Duell, in weldem er feinen 
Gegner tödtete, das Mißfallen des Königs auf fib 
309, einige Jahre fpäter aber wieder mit einer wichti⸗ 
gen geheimen Miſſion an bie Medlenburgifhen Höfe 
beauftragt wurde, bis er tann im Jahre 1752 bei 
feinem vormaligen Freunte von neuem in ſchwere Un— 
guabe verfiel. 

Um dieje Zeit war «6, wo Chaſot feiner Gönnerin, 
der Herzogin Eophie Dorothea von Mecklenburg · Stre⸗ 
ig, nad dem nahegelegenen Schönberg folgte, dann 
aber, nach deren bald darauf erfolgtem Tode, ſich die 
Stadt Lüdeck zum Aufenthalt erwählte. Hier ward 
derſelbe im Sabre 1754 zum Bürger aufgenommen 
und fünf Jahre fpäter zum Stabtcommanvanten und 
Ehef der Garniſon erwählt. 

Mit ver Wirkjamfeit und den Erlebniffen Ehajor's 
in Diefer neuen Stellung befdäftigen ſich die legten 
Kapitel des vorliegenten Werkes. Nach einer einlei- 
tenden Schilderung der focialen Berbältaifie Lübeds 
um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wird in 
ihnen die biefige Stellung Ehofor's, feine Verheira⸗ 
thung mit Camilla Torelli, ver Tochter des berühmten 
Malers, fein Erwerb des Gutes Marly, feine höchſt 
verbienftliche Thätigkeit während der ruſſiſch⸗daͤniſchen 
Wirren, der es gelang, die Neutralität Fübeds inmits 
ten mannichfacher Bährlichkeiten und Zruppenzüge zu 
erhalten, endlih die Ausjühnung Ghajor’s mit Frie⸗ 
drih dem Großen und feine legte Reife nad Berlin 
erzäblt, 

Die ganze Darftelung gewährt ein überaus an« 
ziehendes und anſchauliches Bild jener Zeit, das ins⸗ 
befondere auch die hiefigen Leſer durch manche locale 
Beziehungen lebhaft intereffiren wird. In vie ger 
ſchichtliche Erzählung eingeflodyten find verfchiebene 
Epifoven von nicht geringerem JIntereſſe, eine Schilde⸗ 
zung ber Dpernvorftellungen und Goncerte unter 
Erievrih dem Großen, die Entführung der Tänzerin 
Barbarina — ein Thema, defien fi aud die neuere 
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Belletriftit mehrfach bemädtigt hat — die Beſchrei⸗ 
bung des im Sabre 1750 zu Berlin abgehaltenen 
großen Garroufels, endlich die, den befannten Wilden’ 
fhen Memoiren entnommene, höchſt ergögliche Reife 
zweier Lübecker Kaufleute nad Berlin und Potsdam 
im Sabre 1776, 

Die dem Werke beigegebenen Anmerkungen entr 
halten vie Angabe, daß Chaſot aus feiner einzigen 
Ehe nur zwei Söhne gehabt habe. Mündliche Tradi— 
tionen, deren Zuverläffigfeit indeß dahin geftellt bleiben 
mag, gebenfen außerdem noch einer Tochter. Won ihr 
erzähle man fih in Pübel, daß, als ter Aeronaut 
Blanchard zum erften Male der biefigen Bevölkerung 
das Schauſpiel einer Luftſchiffahrt bereiten wollte, das 
Fräulein die größte Luſt gezeigt und auch vom Water 
die Erlaubuiß dazu erbalten habe, ven Eriteren auf 
feiner kuͤhnen Reife zu begleiten, Als nun in Bolge 
defien eine große Zahl von Menſchen ſich verfammelt, 
fei plöglih der jungen Dame ter Murh entfallen. 
Da aber habe der General mit geladenem Niſtol vie 
Tochter dazu gezwungen, den fundgegebenen Bor: 
faß auszuführen und vied fei tenn auch in Wirklich 
feit geſchehn. 

Noch manches Andere ift befannt, was dazu dienen 
möchte, die eben nicht allzu ftrengen Lebensanſchauun⸗ 
gen Chafor'd zu charafterifiren.. Doch bat ver Ber 
faffer gewiß mit richtigem Tacte vermieten, aus ten 
Erlebniſſen feines Helden Dasjenige mitzutheilen, was 
weniger in bie Hiflorie, als in tie chronique scan- 
daleuse jener Zeit gehört. Unfere Epecialgefihichte 
des vorigen Zahrhunteris iſt durch dieſe vervienftlicye 
Arbeit in dankenswerther Weife bereibert worden. 

12. 


Hus dem Jahres: Berichte 
über die Traven: Eorrcection pro 1855. 





Dar Entwurf zur Regulirung der Trave v. 20. Sept. 
1848 erlangte zu Ende bes Sahred 1849 vie ver 
fafjungsmäßige Genehmigung, feine Ausführung ber 
gann im 3, 1850 und wurde im Wefentlichen im 3. 
1854, aljo in 5 Jahren, vollenvet, wogegen der Aue 
ſchlag eine 52 jährige Bauzeit vorfchrieb. Die Arbei⸗ 
ten wurden fo geleitet, vaß nah 2 Baujahren das 
Revier regelmäßig durch die großen Dampf» und Segel» 
ſchiffe befahren werben fonnte. 
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Die Ausführung iſt gang dem Entwurfe gefolgt, 
nur find zur Verftärfung ver Stromfraft und Erhals 
tung der Richtung und Tiefe des Fahrwaſſers noch 
erhebliche Faſchinenbauten, welche ſich bis unter Herren, 
wyl ausvehnen, hinzugetreten, 

Nicht vorausſichtliche Hinderniffe And den Urbeiten 
nur in ungünftigen Bodenarten, Pfahlwerken, Stein« 
riffen und tiefen Moddeſchichten entgegengetreten. Zu 
erwähnen find darunter: tie ftarfen Mauer-Funbamente 
unterbalb des Marſtalls, die Fundirungen ver abges 
grabenen Baflionen am Hafeneingange, vie Reſte des 
alten Theerlagers bei ver Struckfaͤhte, ein Piablwerf 
über ven Strom bei ber Einſiedelfähre, tie Schiffo— 
wrads und Scifjsanker in der Brandt's Garten gegens 
über abgegrabenen Wieje, der firenge, bis zur Kreide 
übergehende, mit Steinen gemengte Tbonboten bei ber 
Treivelhütte und dem Schwartauer Hole, tie Pfahl 
werfe, Steine u. Mauer-Reſte gegenüber ver Schwartau, 
Prähle, Steine und Wrads bei Dänifhburg, die Piahls 
werfe und breiten eingeworfenen Eteinvämme bei Durch⸗ 
bangerung des Stülper Hafens, ein in Thon lagerne 
des Steinriff aus bid 80 Gubiffuß großen Eteinen 
im Piablraf, Schiffswrads, Steine und Pfahlmerfe 
im Travemünder Hafen beim Kohlenhofe, alte Hölger 
und Anfer tief im jeften Boden der Plate; endlich die 
tiefen Moddeſchichten bei ver Herrenfähre, in welche 
bie Faſchinendaͤmme fih 35 Fuß einprüdten. 

Die Bauwerke, ver Durchſtich an der Herrenfähre, 
die Faſchinen und Erddäͤmme, die Ufervedungen ıc., 


bie Richtungen und Tiefen des Fahrwaſſers haben fid 
gut erhalten; auf ver Plate iſt bie beobachtete Anfans 
dung während ded Baues jährlib ", Million Eubik 
fuß geweien, die im Sommer 1854 dort bergeftellte 
Waflertiefe von 18 Fuß hat fih bisher erhalten, nur 
die Raͤnder des Fahrwaſſers zeigen eine Unſandung. 
Eine Deckung ver abbrüchigen Broviner Uier würde 
bie Letztere ſeht ermäßigen. 

Die Koſten der Regulirung geftalten ſich nad der 
vorgelegten Rechnung im Einzelnen, wie folgt. 

I. Der Durchſtich, mit jümmtliden Nebenans 
lagen, den Fafhinendämmen, Erddämmen, Ghauffiruns 
gen, ber Fähre mit Fährhaus und den interimiftifchen 
Einrichtungen, iR veranfchlagt auf. 245,000 4 — 
hat gefoflet — 234,612 +» 14» 


weniger 10,387 2ß 
Die Erjparnis ift durch Ermäßigung der Austiefungsr 
foften erzielt, die Faſchinenbaulen find ausgedebuter ger 
worden und haben einen Mehraufwand von ca, 3400 KH 


veranlaßt. 
Il. Die Uferabgrabungen waren veranfchlagt 





BB. 4 Su ne 12,000 K — B 
find ausgeführt für. . . . 11,542 + —}» 
weniger 457 5 151ß, 


welche durch geringere Mccorbfäge erübrigt wurden. 
(Schluß folgt.) 





Vermiſchtes. 


43. (Domkirde.) Sammtlicht Vorſteherſchaften ber hir- 
figen Airchen haben es ſich in neuerer Zeit angelegen fein laſſen, 
bie ihrer Sorgfalt anseriranten Gebäude nicht nur in baulihem 
Zußande zu erhalten, ſondern auch auf ihre Berfchönerung nach 
Kräften Bedacht zu nehmen. Um meiften war bierin bie Borfe- 
berfchaft der Domfische behindert, ba bie geringen Gelomited, 
Über welche fie zu verfügen hatte, nicht einmal hinteichten, um bie 
dringend ſten Reparaturen an ter Kirche und ben ze berfelben 
achörigen Previgerbäufern zu befireiten. Um fo mehr iſt 24 
baber anzuertenuen, vaß tie Verwaltungen einzelner in ber Kirche 
befinplicer Captllen die Summen bergegeben haben, melde er» 
forberlih find, um bie im Norben zwiichen ten Thürmen und 
ber Vorballe befintlihe Umfaſſungemauer nah und nad neu 


berzußtellen. Die Art und Meife, wie bierbei verfahren wird, 
verbient vollen Beifall. Uller Prunt wird woblbedacht vermie- 
ben, ba bie Mirche, ſo reich Im ihrem Innern, nah außen überall 
bie einfachften Formen zeigt. Demgemäg wird bie aufgeführte 
Maurer nur von zwedmäßig gruppirten Fenſtern, die in reinem 
getbifchen Spißbogenſtyl angelegt find, unterbroden. Das Banze 
gewährt einen freunlichen, tem Auge mobigefälligen Anblid 
und wird ſicher auch vor dem Urtbeil eines Kunſtoerſtändigen 
wohl befichen fünnen. Wir. erfüllen baber nur eine Pilicht, 
wenn wir allen venen, welche bie Bornahme jenes Baus anırg» 
ten und bie Ausführung deſſelben förberien, öffentlich unſern 
Dant ausfprecdhen. 
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Am vergangenen Mittwoch wurde in unſerer Stadt 
ein Feſt gefeiert, dad den Character eines rechten Freu⸗ 
denfeted trug. Es war der funfzigfte Jahrestag des 
Eintritted des allverehrten Bürgermeiſters Friſter in 
feine amtliche Wirkjamfeit. Er war am 11, Juni 1806 
zum Secretär bed Senates ermählt worden, und hatte 
feitvem bald in höherer, endlich in der höchſten Stels 
lung, die unfer Gemeinweſen zu gewähren vermag, feine 
Kräfte und feinen Eifer dem Wohle des Staates ges 
widmet. Er hatte faum feine amtliche Wirkfamfeit bes 
gonnen, als das ſawerſte Schidjal, dad eine Stadt 
betreffen fann, über Lübeck hereinbrach; Lübeck brauchte 
Männer, die fräftig genug waren, um bie Leiden, die 
ed zu befichen hatte, wenigftens etwas zu lindern, und 
ed fand fie, theild in Solchen, die nun ſchon gefchieden 
find, theild in Einzelnen noch Rebenten, Auch Friſter 
arbeitete mit ganzer Kraft dahin, von feiner Vaterftadt 
das Unglüd, fo viel nur irgend möglid war, abzuwen⸗ 
ven; bis endlich die Stadt zu gleicher Zeit Freiheit und 
Vaterland verlor, und ein Theil des großen franzöfl- 
fhen Kaiferreiches wurde. Auch in biefer Zeit ließ er 
den Muth nicht ſinken; er benußte feine mannigfachen 


und vieljeitigen Kenntniffe, um ven Bewohnern unferer 
Stadt die fo ſchwer laftende Fremdherrſchaft durch feine 
adminiftrative Wirkſamkeit nah Kräften leichter zu 
maden, und erwarb fi dadurch in reihem Maaße 
ben Dank der Einzelnen wie der Geſammtheit. Als 
die Stadt von ber franzöſiſchen Herrſchaft befreit wurde, 
trat Friſter in feine frühere Thätigfeit als Secretär 
bed Senates wieder ein, Am 9, April 1821 ward er 
zu Rathe erwählt und am 20. Nov. 1833 zur Bürs 
germeifterwürbe erhoben, Waren die eriten zehn Jahre 
feiner amtlichen Wirffamfeit eine Zeit ver Unruhe, die 
auch ihm in der mannigfachſten Weife aufregen mußte, 
fo floffen dagegen die übrigen Jahre feiner Amtsthätige 
keit ruhiger dahin, eine mehr gleihmäßige, geordnete 
Thätigfeit dringend. Das Jahr 1806 hatte die erften 
ſchrecklichen Kriegöbegebenheiten über Lübeck gebracht, 
in deren Berlauf Friſter's Thätigkeit mannigfach in 
UAnfprub genommen wurde, Das Jahr 1816 führte 
ihn noch einmal in wichtigen Gejhäften nach Paris, 
Seitdem wirkte er ausſchließlich für vie Stadt in den 
regelmäßigen Bunctionen, die feine Stellung ald Se 
eretär, Senator und Bürgermeifter ihm auflegten, Nur 
einmal follte er fi wieder in Scenen hineinverjept 
ſehen, die ihn vieleicht an die ſtürmiſchen Tage ver 
erftien Zeit erinnern mochten; bier that er, ohne Furcht 
vor bem aufgeregten Volfe, was fein Pflichtgefühl und 
die Liebe zur Stadt ihm eingaben. Wir unternehmen 
es nicht, hier die verfehiebenen Zweige der Regierungss 
thätigfeit aufzuzählen, in denen er wirfte; feit feiner 
Erhebung zur Bürgermeifterwürde bat er eine lange 
Zeit hindurch, wie auch jegt wieder, den Vorſitz im 
Obergericht geführt. 


210 


Bei ber großen Verehrung, der ber Zubilar durch 
feine gefammte Thätigfeit ſowohl, wie durch feine milde 
und edle MPerfönlicgkeit überall in unferer Stadt ſich 
erfreut, war eine allgemeine Theilnahme an dieſem 
Feſte wohl zu erwarten. So fanden fih denn auch 
von Morgens früb, wo Mufif und Gejang ihn ber 
grüßten, bis in den Nachmittag hinein in zahlreichen 
Schaaten Glückwünſchende in feinem Haufe jufammen, 
Der Senat und die Geſellſchaft zur Beiörderung ge 
meinnügiger Thätigfeit ließen ihm goldene Ehrendenk⸗ 
münzen überreiden; bie Alniverfität Göttingen, auf 
welcher der Zubilar promovirt, überfandte das ernenerte 
Doctordiplom; der Senat unferer Schweſterſtadt Ham⸗ 
burg hatte ein Glückwünſchungöſchteiben an ihn ges 
richtet, und es fehlte nicht an noch gar manchen ans 
bern Zeichen ter Theilnahme, die von Außen famen, 
Die Lehrer des Katharineums waren bem alten Brauche 
treu geblieben, durch eine Deputation in ihrem Ramen 
eine Schrift überreihen zu laffen, bie, vom Profeſſor 
Mantels verfaßt, den Titel führt: „Lübeck und Mars 
quard von Weſtenſee.“ Aber audy andere Schriften 
waren, ein Zeichen perfönlicher Huldigung der Ber 
faffer, ihm bedicirt worden. Bon diefen nimmt ein be 
fonderes Intereſſe in Anſpruch das Werk des Herrn 
Paſtor Klug: „Geſchichte Lübed's während der Vers 
einigung mit dem franzöfifhen Kaiferreiche 1811—13,* 
befjen erfte Abtheilung gebrudt vorliegt. Es hatten ferner 
Ihm debicirt Dr. Dittmer ein Werk über „Das Hufen- 
Areal und die Hufen Häuer in den Dörfern des Et. 
Johannis⸗Kloſters zu Lübeck, ein Beitrag zur deutfchen 
Rechtsgeſchichte;“ der Apotheker Dr. Geffden fein neus 
erſchienenes Werf: „Berfuh einer Pharmacopoea 
veterinaria germanica,“ fowie der Polizeiactuar Dr. 
D. Avc-Rallemant ein Schriften über Die geſchicht⸗ 
lihe Bebeutfamfeit der freien Städte für tie Entwick— 
lung der deutſchen Polizei, eigentlib nur die Eins 
leitung zu einem größeren Werfe des Verfaſſers, das 
nädftens erſcheinen wird. — Es ift annöthig zu bemers 
fen, daß alle Behörden unferer Statt entweder in 
corpore erjdiienen waren, um tem Jubilar ihre Glüd- 
wünfde tarzubringen, oder Deputationen zu diefem 
Zwede abgeorbnet hatten; der Senat felbit begab ſich 
nah dem Schluſſe jeiner gewöhnligen Sitzung in das 
Haus des Jubilare, 

. Am Nadmittage fand ein Feſtmahl im Saale der 
Schafferei flott, dem der gejammte Bürgerausichuß, for 


wie bie Spitzen ber Behörden und die Vertreter der auss 
wöärtigen Mächte beimohnten. Nach Beendigung des 
Mahles, das bie mannigfaltigften Neben, ernfte und 
heitre, würzten, war ber Jubilar gerne bereit, eine Fahrt 
durch die Stadt zu machen, um fid die inzwiſchen zur 
Ausführung gefommene feſtliche Illumination derſelben 
zu beſchauen. Ueberall warb ver würdige Greis auf 
feiner Rundfahrt von den freudigfien Zurufen ver be 
geifterten, zahlreich verfommelten Volksmenge cmpfan: 
gen. Die Illumination war im Uebrigen einfach, doch 
zeichnete fih das Haus auf der Ecke des Kohlenmarks 
teö, in dem Friſter geboren ift, Dur jein Trans» 
parent aus, Wir können nicht umbin hervorzuheben, 
daß die Friſche und Fröhlichkeit, Die den Jubilar an 
feinem Ehrentage auszeichnete, Allen die erwünfcte 
Bürgibaft dafür gab, daß er noch lange in rüftiger 
Thätigfeit der Stadt erhalten bleiben werte. 

Der Tag, in fo fhöner, anſprechender Weife ges 


“feiert, wird fiherlid den Bewohnern Lübels noch lange 


in der Erinnerung bleiben. Es hat aber ein folder 
Tag nicht blod die Bedeutung, bie zunädft in dem— 
felben gefunden wird, daß «ed nämlih ein Tag der 
Freude und der Ehre für Denjenigen ift, ter ſich 
nun einer funfzigjährigen Wirkfamfeit erfreut, und ein 
Tag der Freude für die Stadt, die gerade dieſen Mann 
funfßig Jahre bindurd ven ihrigen nennen durfte: es 
liegt noch eine tiefere Bedeutung darin. Solche Feite 
verfnüpfen die Gegenwart mit der Vergangenheit, fie 
lehren, daß man nicht blos in ter Öcgemmwart zu leben 
bat, und ſich einzig und allein gu beftrcben, den For— 
derungen, die dieſe an uns ftellt, zu genügen: fie weijen 
barauf hin, wie unjere Einrichtungen, tie bisweilen, 
vom theoretiihen Standpunfte aufgefaßt, eigenthümlich 
erfheinen fünnten, auf dem Boden der Vergangenheit 
wurzeln und von demfelben nicht ohne Weiteres loo—⸗ 
geriffen werden können. Somie die höchſte Ehre ven 
Männern aufbehalten ift, die, in antern, fernliegenden 
Zeiten zur Regierung unferer Stadt berufen, aus dieſer 
alten Zeit in Die neue, in der wir leben, herüber ges 
nommen haben den alten, treuen Sinn, und in dem— 
ſelben auch am Neuen mitarbeiten, anerfennend, daß 
die Beduͤrfniſſe der Zeiten wechjeln: fo follen wir übers 
haupt alles das ganz beſonders werthſchätzen, was in 
unfern Ginricbtungen aus alter Zeit überfommen ift, und 
doch neh nützlich und Gedeihen bringen? fortbeftebt, 
Aber auch an Lie Zufunft zu denken, mahnt ung 
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ber sfeftlibe Tag. Der Jubilar bat ſchon für Lübeck 
gewirft und gefirebt, ald es noch eine Stadt des heili— 
gen römifhben Reiches war. Streben wir, ſoviel 
an und ift, dahin, daß «8 wieder eine Stadt bed gros 
fen deutfhen Reiches werten möge! 





Sirdbentag. 
IV. 

Fragt man und jchließlih, was ift denn bei allen 
jenen Plenarverfommlungen und Epecialconferenzen, bei 
allen Berichten, Neferaten, Reden, Verhandlungen und 
Beſchlüſſen des Kirchentags eigentlich berausgefommen, 
was hat der Kirchentag genüht? ſo müſſen wir freilich 
geſtehen, daß uns die Beantwortung dieſer Frage einige 
Verlegenheit verurſacht, wenigſtens Solchen gegenüber, 
welche in die Augen fallende, ſichtbar nachweisbare 
Erfolge verlangen. Zwar wird es keiner in Abrede 
ſtellen wollen, Daß es etwas austragen mußte, wenn 
die hervorragentflier Männer der Wiffenfbaft und ber 
Praxis die größten in die nächte Praris einſchlagen⸗ 
den lirchlichen Zeitfragen wit Aufwand aller Kraft und 
allen Geiſtes für evangeliſch gefinnte Männer zur Klarr 
heit zu bringen bemüht waren und die Rejultate ihres 
Denkens, wie ihrer Erfahrung darlegten; aber wer 
will ed mehen, wie viel geiſtige Anregung und Ber 
ichrung, vie viel Motive und richtige Anleitung für 
die eigne Lebensaufgabe bie einzelnen Mitglieder mit 
nad Haufe nahmen; und bob müßte hierauf das 
Hauptgewidt gelegt werben, wenn vom practiſchen 
Rutzen einer Berfammlung die Rede fein ſoll, die ald ein 
freier Berein, wie ed ber Kirchentag ifl, zum unmittel⸗ 
baren Eingreifen in tie Proris feine Macht hat. Es 
ift freilich auf den Kirbentagen nicht bloß gerevet und 
beratben worden, es find auch Beſchlüſſe gefaßt und 
ausgeführt worden, die auf ein mittelbared Einwirken 
auf Das kirchliche Leben verfdiedener evangelifcher 
Londesfirhen hinzielten. Es bat ſich der Kirchentag 
durch jeinen Ausſchuß bei einzelnen Angelegenheiten an 
einzelne, bei allgemeinen an alle Kirchenregimenter bittend 
und fürbittend gewandt; fo 5. B. in der Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit an das oldenburgiſche, in Betreff des 
Gebrauchs von Coufeſſtonokatechismen an das lippe-det⸗ 
molvfhe und badenſche, um Abhülfe ver lirchlichen 
Norbftände in Schlesowig ⸗ Holſtein an das hier waltende 
dänische Kirchentegiment, und für die evangeliſchen 
Mörıyıer Madials an Florenz; an bie gefammien Me 





gierungen und das gefommte deutſche Volk hat derſelbe 
Anfpracben erlaffen für die Heiligbaltung des Sonntags, 
für die Gewiſſenéfreiheit beim Gebrauch neuer Eides⸗ 
formeln u. a.; doch in allem viefen hat ver Kirchentag 
fein größeres Recht beanfpruchen fünnen, al® das, was 
einem jeden Mitglied der Kirche ald Recht und Pflicht 
in firhliden Angelegenheiten zufteht, das bed Zeugs 
niſſes für die von ihm erfannte Wahrheit; hat auch 
auf feinen weiteren Erfolg gerechnet, ald ven, welchen 
ein ſolches Zeuguiß möglicher Weije haben Fan. Auf 
diefe Thaten des Kirchentags vürfen wir demnad au 
wenigften geben; heilfame Erfolge find jedenfalls von 
ihnen nicht fichtbar geworden, 

Mebr möchte das, was ber Kirchentag, als allge 
meiner Gongreß für innere Miffion, gethan hat, für 
bie, welde nun einmal den fidytbaren und greifbaren 
Nugen ſuchen, nad etwas ausfehen, Hier handelt es 
fi um die großen jocialen Fragen und bie aflgemeir 
nen fittlihen Notbftände der Gegenwart, um fragen 
und Yufgaben, an denen umfere Zeit ſich vielfach vers 
geblich abarbeitet, und von deren Löfung doch ter ger 
beihliche Fortbeſtand unſeres Volkes bedingt fein wird, 
Mus ed nicht ſchon als ein Gewinn betradjtet wer⸗ 
ben, wenn nur diefe Nothſtände zunächft aus unmittelr 
baren Lebens +» Aafhauungen und klaten ſlatiſtiſchen 
Ueberſichten aufgededt und im das rechte Licht geftellt 
werden, wie Died in den Berichten und Referaten auf 
ben Kirchentagen geſchieht? Iſt es nicht in der Ordnung, 
dad bie Kirche in allen denen, bie ein Amt oder auch 
nur innern Beruf dazu haben, von folden Rothftänden 
Notiz uebhme und ſich auf ihre Aufgabe bei der Ab⸗ 
hülfe dieſer Nothftände befiune? Welche Noth mache 
3. B. überall die Armenfrage! Daß ver Armuth nicht 
geholfen werde durch ein bloßes gutmüthiges und guts 
williges ungeorbnetcd Geben, daß tiefes die Armuth 
nur noch mehrt und das Uebel vergrößert, ift längft 
überall erkannt; daß es gilt die Ducllen der Armuth, 
bie tod zum großen Theil firtliher Natur find, zu 
verftopfen, daß in ber Negel mit der NAbbülfe äußerer 
Noch eine innere Aufhülfe zu verbinten, und daß man 
diefe innere Qufhülfe nit beim Etaate, bei einer 
büreaufratijhen Armenverwaltung fucben dürfe, hat bie 
Erfahrung längit beftätigt, Der Kirche find von Am 
fang ber die Armen indbefondere and Herz gelegt ger 
weſen. Bei ihr bat man bie Macht zu ſuchen, nicht 
nur bie Herzen zum freiwilligen Geben aus Liebe zu 
erweden, nicht nur zugleich auf das ſittliche Wohl 
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verhalten ber Armen einzuwirken, ſondern aud bie 
Perfönlichfeiten anzuregen, bie nicht nur die Weisheit, 
fondern au die Willigfeit haben, ſich einem Amte, 
das fo große Opfer und Selbftverleugnung fordert, 
wie dad Armenpfleger-Amt, zu unterziehen. Daß von 
der Kirche hier viel verfäumt iſt, daß ed durd ihre 
Schuld dahin gefommen, wo ed nun fteht, wird leicht 
eingeftanden; allein es fragt fich, was num zu thun ift 
bei ber beftehenden Armen: und Kirchenotdnung. Was 
unter den verfchiebenen gegebenen Berbältniffen zu thun 
fei, mit diefer Frage hat fi der Kirdyentag ernft und 
eingehend beſchäftigt. Man bat berichtet, was an ver 
ſchledenen Drten verfucht, was gelungen, und was 
mißlungen und berathen, wie man durch freie Bereinis 
gung eine Firdliche Armenpflege wieder anbahnen könne. 
Man ift den fittlihen Quellen der Armuth, der Trunfe 
fucht, der Epielfucht, der Unzucht nadgegangen, bat 
bie Mäßigkeitöfache au heben, die Untertrüdung der 
Hazarbfpiele und des Lotto zu befördern geſucht; iſt es 
bei dem Allen noch zu feinen großen Refultaten ge 
fommen, fo ift doch ein ernfted Streben auch ſchon etwas. 

Den Berbrechern gegenüber, ven jugendlichen, wie 
ben alten, ift, wie bei ben Armen, die Kirche gleich 
falls in Schuld. Die Polizei und die Gerichte fünnen 
die Verbrecher abftrafen und einfperren; aber bad macht 
fichtbar nicht immer beſſer, oft noch jchlehter. Woher 
fol die Hülfe fommen, wenn nicht von der hriftlichen 
Liebe, die in dem Verbrecher wenn aud einen vers 
lornen, doch immer noch einen Bruder erfennt und fid) 
getrieben fühlt, denſelben in geiftige Zucht und Fürs 
forge zu nehmen. Diefe Liebe zu weden il Sache ber 
Kirche, und der Kirchentag hat es deshalb feine Auf 
gabe fein laffen, das Intereffe für Rettungshänfer und 
für Berbefferung des Geſfängnißweſens anzuregen. 
130 Rettungshäufer fonnte Wichern in Frankfurt aufs 
zählen, die auf Anregung der innern Miſſton feit 1848 
entftanden feien. Bon der Noth in den Gefängniſſen 
gab derfelbe in Bremen, da er eben alle Oefängnifie 
in Preußen, dazu von ber Regierung aufgeforvert, bes 
ſucht hatte, ein anfdaulides Bild, Die äußere Ein« 
rihtung der Gefängniffe ift Sache des Staats, bie 
innere geiftige Verforgung muß anderswoher fommen, 
und Leute, welche hiezu Selbftverleugnung und Opfer: 
willigfeit, auch Geſchich haben, zu gewinnen und auss 
zubilden hat ſich der Gentralverein für innere Miſſion 
angelegen fein lafien. 

Einen bidher nur zu wenig beachteten fittenverbers 


benden Einfluß auf unfer Wolf übt eine unfittliche 
Bolks-Riteratur, namentlih auch eine ſchlechte Rocalprefie. 

Volksblätter bieten jest an der Stelle der verlafier 
nen Kirche einem fehr großen Theile unfers Bolfes 
feine einzige geiflige Nahrung, und welche Wahrung! 
Die gefuchteften und gelefenften Blätter tragen ja nur 
zu ſichtbar ihre frivole, irreligidje und unfittlihe Ten— 
denz zur Schau; und find, wo fie dies auch nicht thun, 
aus Klugheit ihre Echamlofigfeit verhüllend, oft nur 
um fo gefährliber durd ten feinen und geheimen uns 
fittlichen Kigel, mit dem fie ihre Leſer zu ködern fuchen, 
Hat der Staat nicht die Macht und den Muth, Bors 
dellwirthſchaften, die doch noch allgemein für unehrens 
haft gelten, zu unterbrüden: wie follte ınan ihm zumuthen 
können, eine Wirtbfhaft wie biefe ver Preſſe, die öffents 
lich nicht jenen unehrenhaften Charafter trägt, wenn fie 
auch biefelben Motive hat, und in ihren Wirfungen 
viel verderblicher ift, ald jene, zu bemmen und zu uns 
terbrüden, Die innere Mijfion bat den Kampf mit 
diefer Preffe aufgenommen, daher die Verbächtigungen, 
die Feindſchaft derfelben gegen Alles, bei dem nur der 
Name innere Miſſion laut wirb; fie bat fich die Sorge 
für gefunde Volfsliteratur (wir baben bier nicht etwa 
bie religiöfen Tractate im inne), für Einrichtung von 
guten Leihbibliothefen jehr angelegen fein laſſen. Sind 
auch die Anfänge und erften Verfuche noch Elein, fo ift 
um fo mehr auf diefem Gebiete zu rathen und zu thun 
übrig. Was bisher für das Gefellen« und Herberge- 
weſen angeftrebt ift, werden wir bier an Drt und 
Stelle hoffentlich felbft hören können. Ebenfalld wer 
den wir hier in dem Paſtor Heloring aus Hemmen, 
der eine fehr erfolgreiche Wirkfamfeit unter gefallenen 
Maͤdchen übt, einen warmen Vertreter der Magdalenen— 
ftifte, in benen bei uns wenig Erfreulides bisher zu 
Tage getreten if, finden. 

Bei allen diefen Beftrebungen, bei ver Pilege der 
Armen, ber Gefangenen, der Gefallenen, kommt «6 
vor allen auf dazu geeignete Perfönlicbfeiten an. Diefe 
zu gewinnen und heranzubilden hat fid der Kongreß 
für innere Miffton möglihft angelegen fein laſſen. Ein 
Ganbidaten-Gonpict von gegenwärtig 8 Ganpitaten iſt 
von ibm im Rauhen Haufe veranftaltet, als eine practis 
ſche Vorſchule für die größeren Aufgaben ver inneren 
Miffion; außerdem wird die Ausbildung von 50 juns 
gen Männern aus dem Laienftande zu Gefängniß— 
auffehern und Gefangenmwärtern, zu SKranfenpflegern, 
Armenpflegern, Herbergövätern, Vorſtehern von Rets 
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tungöbäufern u. f. w. in verſchiedenen Anftalten von 
ihm durch Hülfe freier Beiträge gefördert. 

Gin Werk tiefes Congreſſes ift e8 ferner, daß zu 
den evangelifchen GEifenbabnarbeitern, die an verſchiede⸗ 
nen Orten obne kirchliche Verforgung waren, ‘Prediger 
gefantt find; daß für tie Schaaren von unglüdlicen, 
zum Theil verwalften Kindern, die der Benvabrlofung 
wären preidgegeben gewejen, eine Schule zu Warſcho⸗ 
wig in Sclefien eingerichtet und bieher in gutem 
Bortgange erhalten ifl; ferner auch vie evangeliſche 
Schule in Gonftantinopel, die unter dem von bier dar 
hin geſandten Lehrer Deyer in erfreuliher Weile aufs 
blüht, und nod vieles Andere, wad man in ben ges 
drudten Berichten finden fann. So viel mag das Ans 
geführte andenten: geihan wird allerdings aud etwas 
von dem Kirchentag, doch fünnte alles Diefes auch 
ohne ſolche Kirchentagsverſammlungen ins Werk gejegt 
fein, und wäre es vielleicht fogar auchz wir wollen 
gar wenig Gewicht darauf legen. Das Hauptgewicht 
legen wir auf etwas ganz Anderes. Wie es eine Ent 
würtigung der Kirche und ihrer feſtlichen Feiern wäre, 
wenn man fie für eine Lehr und Zucht-Anftalt des 
Volkes erflären würde, wie die Kirche und jede ihrer 
Feiern ihren Zweck und ihren Nuten in fid felber hat; 
fo müflen auch Berfammlungen, wie bie eines Kirchen: 
tags, ihren Zmed und ibren Nupen bauprfählih in 
ſich feiber haben. Auf die Verfammlungen jelbft als 
ſolche, wie fie find und ſich geben, legen wir deshalb 
das Haupigewidt. Es if doch aub etwas, wenn jo 
viele Männer aud allen Gaucu unſers Vaterlandes, 
ſelbſt aus Frankreich, England und America, Männer, 
den verſchiedenſten ſich bisher meift, wenn nicht feind« 
lich, jo doc fremd gegemüberftehenden Verzweigungen 
unjerer evangeliſchen Kirche angebörig, und zwar Mäns 
ner, die vom Beilte ihrer Kirche lebendig durchdrungen, 
zum Theil ſelbſt recht eigentlich die Träger dieſes 
Geiftes find, und nicht nur Theologen von Den ver 
fibiedenften Richtungen, auch Staatsmänner, wie fonft 
Männer jeden Standes, wenn alle dieſe an einem Orte 
zuiammenfommen, um fib als Brüder die Hand zu 
reiben zum gemeinjamen Werke. Wenn fo Viele und 
fo Verſchiedene ſich alle beugen vor dem Einen Herrn, 
in dem allein fie alle ihr Heil zu haben und für bie 
Welt zu ſuchen mit Einem Munde befennen; wenn fie 
nicht nur über ihre fonftigen Gegenjüge ſich fönnen er 
heben, um in der Hauptſache ſich eins zu willen, wenn 
in ſolchem lebentigen perjönliben Verkeht einer an 
dem andern eine geiflturdbrungene Perſönlichleit freus 


big anerfennt, und fi auf das ihm bidher Fremde, 
Gegenfäglibe ald auf eine eigenthümliche Gabe des 
Bruders verfteben lernt; wenn überhaupt bie größte 
Mannigfaltigkeit in Einem und zwar in dem göttliden 
Geiſte ſich harmoniſch einige, da iſt nicht nur eine 
repräfentative Darftellung der Einheit unferer Kirche, 
ba ift mwenigftens ein Stüd von ber wahren allgemeis 
nen Kirche wirflid vorhanden. Es haben Manche, die 
recht innig an den fehliben Berfammlungen Antheil 
nahmen, von Augenbliden geredet, bie etwas in fid 
hatten von dem, was man erfüllten Lebenszweck nennen 
möchte, Augenblide, die jedenfalls für's ganze Leben 
nacdflingen, und etwas zurüdlaffen müſſen. Obne 
irgendwie angeregt und eririfcht zu fein, ift gewiß fein 
lebendig theilnehmendes Mitglied wieder heimyegangen, 
und was denn eine ſolche geiftliche Ausfaat für Früchte 
tragen fann bis in ganz andere Zeiten hinein, wer 
will, wer fann das berechnen! Es iſt Etwas um 
eine rechte Kirchentagsverſammlung und wird erft redıt 
etwas baraud, wenn bie ganze Bevölkerung ded Ortes, 
wo fie ſtattfindet, möglichſt irgendwie daran Antheil 
nimmt und mithineingezogen wird in die feitlid ger 
bobene Etimmung der Säfte; ver Verkehr mit dieſen, 
die vielen Abenppredigten machen vied möglich. Gelingt 
dies möglichft volftändig, jo haben wir einmal ein 
Bolfsfeft höherer Art, ein wirkliched Volköfeſt. Aber 
freitih ift bier, wenn irgendwo, e8 wahr: Wer bat, 
bem wird gegeben. Wen ter Sinn für alles Höhere 
erftorben und wer die Sache mit gemeinem, wenn 
nicht gar frivolem Einn betrachtet, wer engberzig den 
Geift von einer ibm ungewohnten Form nicht zu fcheis 
den weiß, und fib am dieſe flößt, oder megativ ger 
fimmt von vorn herein Alles critifirt, wer nicht hat, 
dem kann bier auch fogar von dem genommen werden, 
was er bat. Daß indeß unfer Lübeck uch Etwas 
babe, daß es in ter Aufnahme jeiner Gäfte nicht zus 
rüdftchen werde hinter ven Städten, die, weil fie hats 
ten, jo großen Eegen davon getragen haben, das dür⸗ 
fen wir uns zu ibm mit Zuverficht verfeben, Möge 
nur Lübeck Alle, die da fommen, aufnehmen im Namen 
bes Herrn, der zu feinen Jüngern geſprochen: wer euch 
aufnimmt, der nimmt mid auf; wer mid aufnimmt 
der nimmt den auf, der mid gejandt hat. Tie Er 
füllung deſſen, was in biefen Worten ald Verheißung 
liegt, wird für und der größte Segen jein, ten wir 
hoffen fönnen vom Kirdentag. 
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Erböbung der Hauptmannsgagen und 
Alterszulagen für die Dffiziere des 
biefigen Infanterie-Bataillons. 





In morgender Sipung der Bürgerſchaft wird der, auf 
Erhöhung der Hauptmanndgagen und Bewilligung von 
Alterszulagen für die hiefigen Offiziere gerichlete Ser 
natdantrag zur Verhandlung fommen. Die Zwedmär 
Bigfeit und Biligfeit jener Vorſchläge, welche in ber 
That nur das geringfte Maaß Desjenigen enthalten, 
was zur Befeitigung der auffälligten Mißverhältniſſe 
und Mängel des gegenwärtigen Gagenetats nothwen⸗ 
big erfibeint, ift bereits von Bürgerauoſchuſſe nad vore 
gängiger commiffarifber Prüfung anerfannt und bie 
Genehmigung derfelben demzufolge mit beveutenter Mas 
forität der Bürgerſchaft empfohlen worden. 

Juzwiſchen bat man aus den Öffentlichen Blättern 
erfehn, daß aud in Hamburg eine Erhöhung der Offi⸗ 
gierdgagen vom Senate beablichtigt wird, daß aber vie 
dortigen bürgerfhaftliben Gollegien — Dberalten und 
Sechziger — in der Vorberatbung ſich gegen die Ans 
nahme jener Anträge erklärt haben, — Um allen Mißr 
verftänpniffen in Diefer Hinficht vorzubeugen und insbe⸗ 
fontre der irrigen Annahme zu begegnen, ald ob in 
Hamburg dasjenige abgelehnt fei, was bier in Lübeck 
zur Annahme empfohlen it und nunmehr zur Mitger 
nehmigung ver Bürgerſchaft verſtellt wird, erlauben wir 
und in Rachfolgendem den Unterſchied zwiſchen ven dor⸗ 
tigen und ven biefigen Vorſchlägen mit wenigen Wors 
ten hervorzuheben. 

Was mon in Hamburg beabfihtigt, if nicht, wie 
ins vorliegenden Falle bei und, die Ausgleihung eins 
zeiner, beſonders empfindliber Webelftände in dem Bes 
folvungsetat ver Difiziere, fondern eine allgemeine, 
durchgehende Erhöhung fämmtlider Offiliersgagen 
ber Infanterie und Cavallerie vom Bataillonds-Gommans 
deur bis zum Secondelieutenant, einjcließlid der, den, 
felben im Range gleichſtehenden Militairbeamten, und 
zwar burdfhnittlich um 20 bis 30 Procent ihres bis⸗ 
berigen Betrages, wodurch für die dortige Staatscaſſe 
eine jährlihe Mehrbelaftung von ca. 18,000 ent⸗ 
ſtehn würde. Was aber hauptiächlicd jene Unträge 
von den hiefigen unterſcheidet, ift der bemerkenowerthe 
Umftand, daß die in Hamburg beſtehenden Gagen ſchon 
bisher bebeutend höher waren, als bie hiefigen, und 
daß dort eben jept eine noch weitere Erhöhung beantragt 
it, während tie hiefigen Gagen felbft bei vollftändiger 
Annahme der Senatdanträge mit einer einzigen Aus- 


nahme immer body noch weit unter tem jehigen 
Hamburger Bagenetat bleiben würden, — 

So beträgt Die Gage eined Secondelieutenants jept 
in Lübet monatlid 84 A und würde durd tie vor 
geſchlagenen Alterszulagen nad 5, 10 und 15 Jahren 
auf rejp. 92 K, WO K und 108 4 erhöht werten, 
während Diefelbe in Hamburg ſchon jegt 110 4 ber 
trägt und nach ben tortigen Vorſchläägen bis auf 125 A 
verbefjert werben ſoll. 

Ein Premierlieutenant bat in Hamburg jept 130 4 
zu bezichn und fol dort fünftigbin 150 4 monatlidy 
erhalten, während er im Lübeck jept nur 98 4 empfängt 
und bei Annahme ver Ecnatdanträge erit nad 15jäh⸗ 
rigem Dienfte zu einer Gage von 122 K monatliche 
aljo 8 „K weniger, wie ver gegenwärtige Sold in Ham, 
burg, gelangen kann. 

Für den Hauptmann zweiter Glaffe, deſſen Gagir 
zung in Hamburg bis jegt der hieſigen gleichſtaud, 
find dort 200 .&, bier dagegen nur 167 4 monatlich 
beantragt, weldye erft nach Löjährigem Hauptmannspienft 
bis auf 197 &, aber keinenfalls höher Heigen würten, 

Es hat endlih ein Hauptmann erfter Claſſe in 
Lübef jegt nur 196 pr. Monat einzunehmen und 
foll nad ven Senatdanträgen dieſe Gage auf 208 4 
erhöht, nad Ablauf von 15 Dienfjahren aber bid auf 
bödftens 238  gefteigert werten fönnen. Dagegen 
hat ein Hauptmann gleidien Ranges in Hamburg ſchon 
nad dem gegenwärtigen Grat eine Gage von 250 & 
und joll nad den dortigen Vorſchlägen fünftighin gar 
300 monatlich erhalten, — 

Ein flüchtiger Blid auf vieje Zufammenftellung 
zeigt fhon zur Genüge, wie weit die, in Hamburg zur 
Zeit beftehenden Gagenverbältnifie und die, dort zur 
Beſchlußnahme verftelltien Verbeſſerungsvorſchlääge über 
das bejbeidene Maaß der biefigen hinausgehn und wie 
unjere Dffigiere, wenn die vorliegenden Senatsanträge 
genehmigt werden, nod nicht einmal fo viel erhalten 
würben, ald bad, was man in Hamburg für ungenüs 
gend erfannt hat und baher dort noch beträchlich erhör 
hen will Daß das Verhaͤltniß der hiefigen Gagen, 
namentlich der Hauptmannsgagen, zu denen der Difir 
ziere in allen übrigen Staaten bed 10. Bundesarmee⸗ 
torps noch weit ungünftiger ift, finder ſich ſchon in 
einem früheren Berichte des Militair « Departements 
über die vorliegende Frage angedeutet und ausgeführt; 
jedermann aber weiß, daß, etwa mit alleiniger Aus—⸗ 
nahme ber Wohnungsmierhen, die gewöhnlichen Lebens⸗ 
bebürfuiffe in Lübed keineswegs biliger, ſondern ibeils 





weije vieeiht noch theurer find, als in Hamburg 
und in den meiften größeren Stätten tes nörblichen 
Deutſchland. 12. 


Der Dammagansthurm. 


Ston feit Monaten ift ver Zugang zu der oberflen 
PBlatıform des Dammansıhurms dem Publifum durch 
Latten vernagelt, und nur die Gallerie des Thurms 
barf man uoch beſuchen. Es liegt die Meinung nabe, 
der oberite Theil des allerdings jehr leichten Bauwerks 
fei vieleicht unficher geworven; jo vicl man ſich aber auch 
von der Gallerie aus umjche, man wird nirgends eine 
Löjung der Verbintungen eniveden, Auf Beiragen ers 
fuhren wir denn auch aus guter Quelle, daß nur das 
Geländer um die Plattform ſchadhaft und unfiher ges 
worden jei. Um dieſer äußerften Kleinigkeit willen 
aljo, die mit ein paar Schillingen, Dean Mark zu fagen 
würde zu viel fein, ausreichenn wiederherzuftellen wäre, 
if vem Publifum der Genuß ver herrlichſten Rundſicht, 
vie es hier weit und breit giebt, nun fon fo lange, 
und gerade während ber ſchönſten Jahreszeit, verjagt! 
Meine niemand, von der Gallerie jehe man ſchon Das 
Nämliche; nad mehreren Eeiten, namentlidy über bie 
Etat hinaus, und nach Genin zu, gewinnt der Blid 
von der Plattform aus noch jehr. Vermuthlich ift vie 
Sache an der entjdeidenden Stelle lediglich in Vers 
geflenbeit geratben, und ed wird nur einer Erinnerung 
betürfen, damit Abhülfe gefchafft werde. 

Es wäre aber wohl überhaupt der Mühe werth 
zu fragen, ob nicht Die Höhe, nachdem fie jept 5 Jahre 
beftanden, nachgerate im fich Beitigfeit genug erlangı 
hat, um flatt dieſes provijorijchen ein definitives Baur 
werf zu tragen. Nicht damit ein ſchöneres am vie 
Etelle des jegigen, freilih kaum auftändig ausſehen ⸗ 
den, trete, jagen wir tice, jontern weil fi bei einem 
definitiven Bau eine noch weit berrlidere Ausſicht wird 
gewinnen laſſen. Schon jegt ſieht in der Zeit, wenn 
die Bäume fahl ſind, ein ſcharfes Auge, auch ein mins 
der ſchatfes dutch ein Fernroht, das Waſſer in ver 
Fravemünder Bucht, jept allervings nur einen ſchma— 
len Streifen an der mediendurgijden Küfte; man wird 
aljo nicht fehr viel höher zu geben brauchen, um ben 
vollen Blif auf jene Bucht nicht nur, fondern auch 
auf tas offene Meer und auf die eins und ausgehende 
Swiffahrt zu gewinnen, Daß das überhaupt möglich 
iſt, davon kann ſich Jeder von unſern Kirchthütmen 
aus überzeugen, auf denen man ſchon in nicht ſehr ber 
trädtliger Höhe das Meer und die Schiffe auf dems 
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felben deutlich ſieht. Welchen Reiz aber dadurch die Aus⸗ 
fit gewönne, und welches Intereffe gerade für vie 
Beroohner einer Etabt, Deren ganzer MWohlftand, ja 
beren Exiſtenz auf dem Meer und feinen Schiffen 
beruht, ift auf den erſten Blick Mar. Die Höhe des 
jepigen Thurms beträgt etwa 30 Buß; wir find feit 
überzeugt, daß bei einer Höhe von 50, höchſtens 60 Fuß 
— tenn 20 bis 30 Fuß Höhe mehr trägt in unſern 
flachhügeligen Gegenten ſchon fehr viel aus — daß 
Gewünſchte erreicht wäre. Much nad andern Seiten 
würde bie Ausficht außerordentlich gewinnen; nament⸗ 
Hd wird Die ganze Gegend jenfeits ver Stadt weit 
mehr bervortreten, man wird die Stadt mehr als 
jegt mitten in ihrer Landſchaft jehen, und, was bejons 
ders reigend fein muß, man wird auch ven Lauf ber 
Wafenig wahrſcheinlich weithin verfolgen Fönnen. Welche 
Schönheiten fich fonft noch bie und da von ter größern 
Höhe aus aufſchließen werden, iſt ſchwer voraus zu 
fagen. Kurz, wir werden eine Rundſicht bifommen, 
die an mannigfaltigem Reis wahrfheinlid in ganz 
Norddeutſchland, bis nad ten Gebirgen bin, ihres 
Bleichen nicht bat. 

Und das werten wir burd einen Bau erreichen, 
der unmöglich fehr koftfpielig werden fann, wenn nur 
aller unnöthige Lurus vermieden wirt, Da die Höhe 
ſich aulegt in einen fehr fchmalen Raum zufpigt, fo 
wird fie vielleicht immer ungeeignet bleiben, eine jchr 
große Laft zu tragen, und fo wird ed wohl im Wejents 
liben cin Holzbau bleiben müſſen. Gins an ter bid« 
herigen Einrichtung müßte, ſcheint und, aud auf 
ben fFünftigen Bau übergehen, daß nämlich ſchon eine 
Sirede weit unter der höchſten Höhe des Thurmes 
um benfelben eine Gallerie läufı, va dieſe ſolchen Per 
fonen, die etwas zum Schwindel geneigt find — und 
deren giebt ed viele — einen paflenderen Etantpunft 
gewährt. Könnte dann noch ber Raum zunäcft unter 
der Plattform zu einem rundum mit Benftern umge 
benen Pocate eingerichtet werden, fo würde Das ten 
großen Bortheil bieten, daß man auch bei wintigem 
Meter — und ber Ftemde namentlih kann ſich ja 
das Wetter niht auswählen — ſich ter herrlichen 
Ausfiht mit Behagen erfreuen könnte. Der Haupt 
plag ter Ausſicht aber, nab dem auch die für den 
Thurm möthige Höhe bemeffen werden müpte, bliebe 
immer die mit einer Brüftung umgebene Plattform, 

Eoliten fih nun unter den gegenwärtigen Umftän- 
ben irgend Bedenfen finden, aus Staatsmitteln ein fol: 
ches Werk berzuftellen, fo zweifeln wir nicht, daß ſich 
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auch die Privatmittel barbieten werben, um biefer Stelle, 
die ſchon jegt ein Lieblingspunft nicht bloß bes hiefis 
gen Publikums, fondern aud der unfere Stadt befur 
henten Fremten ift, einen fo unvergleihlih erhöbten 
Reiz au verfchaffen, wenn ſich nur patriotifhe Mänr 
ner on die Spige ftellen, und bie Sache mit Eifer 
anfaffen und betreiben. Eofte es an Soldyen unter 
uns feblen? Von den Behörden würde man ficher jedes 
GEntgegenfommen erwarten bürfen, und der aus ber 
Anlage entfpringende Genuß würde die Darauf gewand⸗ 
ten Mühen und Koften reich belohnen, 34. 





Aus dem Yabres: Berichte 
über die Traven:Eorrection pro 1855. 
(Shin) 





IL Die Daggerungen, beredynet auf 
680,000. — # 
und für Bertiefung der Plate auf 
18 Bub uf » 2 2 2 en 25,00, — » 
überhaupt auf 705,000. — 
P ‚516,947 +» 1}: 
weniger 188,052 4 14} « 
Aus diefer Summe find indeß nod) 
zu beftreiten: 
Die Reparaturfoften des Dampf» 
baggerd Herkules; der Aufe und Umbau 
bed alten Eleinen Dampfbaggers nebft 
den fonftigen Reparaturen der Maſchi⸗ 
nen und Fahrzeuge, welde ca. 20,000.K 
beanjpruchen; ferner Zuſchuß 
zum Neubau des Ramms 
prahms, welcher die Beſeiti⸗ 
gung der Hinderniſſe im Fluß⸗ 
beite angeführt hat 


haben gefoftt . . .» 


12,000 ; 
32,000 « — ⸗ 


fo daß die Erfparniß ca. . + 156,00 k— ß 
beiragen wird, 

Diefe Erſparniß iR die Folge der Anfhaffung zweck⸗ 
mäßiger Maſchinen, ver jofortigen Verbeſſerung der alten 
Einriptungen, andauernder Beobachtung der Leiftungen, 
forgfamfter Benupung der Zeit, der Maſchinen- und 
Menſchenkräfte, Erfparniß an Material und accorbweifer 
Ausführung. Die jährliche Leitung ded neuen Dampf 
baggers hat von den vorausgefegten 6 Millionen auf 
105 Millionen Eubiffuß in weichem Boden gefteigert 
werben fönnen, 


Die Maſchinen und Fahrzeuge werben mit obigen 
20,000 in guten betriebsfäbigen Zuftand gefept, 

IV. Uferſchutz, Treivelitiege, Faſchinen— 
werfe ic. Die dafür verausgabte Summe von 30,000. K 
if durch bie jhon erwähnte nothwendige Vermehrung 
der Buhnenbauten um 726 # 13} 9 überfchritten. 

V. Grund: und Nugungsd:- Entfbärigungen, 
Veranfchlagt waren . A . 7,000. — ß 
verausgabt find . . 3231» 13» 

weniger 3,705 # 3# 
Die Entſchädigung für die zeitweife genupten Flächen 
ift mäßiger ausgefallen. 

vi Maſchinen, Gebäude, Beräthe Die 
Anſchlagsſumme betrug . . 272,00 K —ß 
die volftändige Ausführung koſtet. . 208,672 + 1» 

weniger 3,3278 15 
welche Grjparniß bei den Bau des Dampfidiffes Pfeil 
erreicht worten ift, 

Es folten: 

1) der Dampfbagger Herkules mit 

Prähmen, Böten und Inventar 169,983.5 1348 
2) das Dampfibiff Pfeil, 60 Piervefr. 45,166: 3, + 
3) zwei Handbagger-Maſchinen mit 

Fahrzeugen und Prähmen . 

4) zwanzig neue Scyuten . 
5) die Werbefferung ver alten Mas 
fbinen . ei 
6) Werfftätten, Schuppen, Geräthe, 
Baupläge 2 2 0 en a 9,825, 132 
wie oben 268,672 18 
VII Berjhiedene Ausgaben. Für Aufficht, 
Bureaufoften und unvorbhergefehene Ausgaben waren 
angefept . 4,000. — $ 
find gebraudt. ‚8624, 2° 
mehr 4,624 4 249 
was vorzugweife darin liegt, daß in Diefen Titel Alles 
das aufgenommen ift, was nicht mit Beftimmtheit einem 
andern untergeortnet werben fonnte, 
Ueberhaupt find von ven veranfchlagten 
1,275,000  — ß 
außgegeben . x 2. . 1,074,356 » 14 » 
weniger 200,043 4 28 

Werden nod zu ben Dampibaggern 
und dem Rammprahm . . . 32,000 « 


verwendet, fo bleibt die Erfparnig 168,643. 28 
oder ca. 33 pG&t. ver Baufumme. 





7,776» 15 » 
21,000» — s 


15,019« 5%r 


Gebrudt bei H. ©. Rabtgens, — Berlegt unb rerigirt unter Berantwortlichleit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Die nene Thür "der Marienfirche. 


& ift befannt, daß die Vorſteherſchaft der Mariens 
firde in erjreulicher Weiſe ſich vamit beſchäftigt, bie 
Kirche würdig in Stand.zu halten, und, wo es uötbig 
fein follte, herzuſtellen. Nachdem man früher. ſich mit 
der Nordſeile bejpäftigt, und. das Oſtende ausgebeſſert, 
iſt man. feit einiger Zeit zut Süpjeite übergegangen, 
wo allertingd noch viel zustbun übrig bleibt. Doch 
mit einem Stücke ift man, num bereits. feit einiger Zeit 
fertig geworten; das if vie Thür, Lie yon Südoſſen 
ber in bie Kirche und zwar zunäcdhft -in den Ghor« 
umgang führt, ji ae 

Bei diejer Thür it man von der an der Norpfeite 
eingefhlagenen Art und Weije abgegangen, bie Thüren 
in einer mit hotizontalem Abjchluß verſehenen Mauer 
anzubringen, und, ‚wie wir glauben, mit Recht. Wenn 
wir auch nicht der Anficht find, daß an gothiſchen Ger 
bäuden alle Horigontallinien vermieden ‚werden müſſen, 
fo ift doch nicht zu beftreiten, daß für eine im Spig« 
bogen gewölbte Thür und Borbafle ein: freifihtbares 











Giebeldach der natürlichſte und eben darum paflenbite 
Abſchluß iſt. Wollte man aber ein ſolches Giebeldach 
errichten, ſo war es nicht zu vermeiden, ben Rand deſ⸗ 
ſelben und bie Bekrönung nicht aus Ziegeln, ſondern 
aus Sandſtein zu machen; im Jutereſſe ver Haltbärfeit 
des Ganzen war: das nothwendig. Es iſt nientals ge— 
braͤuchlich geweſen, die Anwendung des Sandſteines 
aus dem Ziegelbau ganz und gar zu. verbannen; ſowie 
man auch nicht Jagen fann, daß das an -und für fid 
einen üblen Eindtuck mache. . Jedenfalls wird mit ber 
Zeit das. Aufiallende, wos für jeht etwa noch jene Zus 
fammenftellung haben: möchte, verſchwinden. 

Die Thür ſelbſt it ebenfalls ganz im Geiſte der mittels 
alterliben Architecint erfunden und ausgeführt. Man 
muß. bedenfen, zu welchem Zwecke fie dienen joll, ‚Sie 
führt nicht direet in Die Kirche hinein, ſondern zunächſt 
in eine Heine Worhalle, die erft. wierer turch eine /nene 
Thür mie ver Kirche ſelbſt in Verbindung ſteht. Aus 
dieſem runde wäre es nicht augeinefien geweien, wenn 
man ihr. fein Fenfter Hinzugefügt häue; bie Gintrittd« 
halle wäre alsdann, jobald die Thür fih wieder ger 
ſchloſſen, faſt gänzlich, dunkel odet doch nicht binreidyend 
hell geweſen. Da nun alſo die Aufgabe gegeben war, 
eine Thür mit einem Fenſter darüber anzubringen, jo 
it nicht wohl einzufeben, auf welche andere Weiſe fie 
hätte gelöft werten ſollen. Es iſt ſehr paſſend, daß 
das Fenſtet über Der Thür in der Anlage und Ver— 
bindung der Zwiſchenpfoſten die Wotive ber großen 
Kirhenfenfter wiederholt, und dabei iſt es ebenfalls 
durchaus angemefjen, wenn die eigentlihe Thür nicht 
horizontal; fondern, um Raum zu gewinnen, in einem 
gebrüdten. Bogen geichloffen it. Für alle dieſe Au— 
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ordnungen lafien fi Beifpiele aus mittelalterlichen 
Portalen anführen. 

Die Thür ſowie das ganze Portal find alſo durch⸗ 
aus im Geifte des Bauflils, den die Kirche repräfentirt, 
aufgebaut, Wollte man freilich von den durch die Ber 
hältniffe gegebenen Beringungen abſehen, fo ließe ſich 
vielerlei gegen das Bauwerk, vom Standpunkte des ſub⸗ 
feetiven Gefühle aus, bemerken. Wenn nämlid Por⸗ 
tale mit Benftern über der Thür allervings ganz zwed⸗ 
mäßig find, fo gewährt es ficherli doch einen weit ans 
genehmeren Anblid, wenn das Bogenfeld auf eine ans 
dere, ſelbſtſtaͤndigere Weife ausgefhmüdt iftz man Fönnte 
fogar fragen, ob nicht eine vorn ganz offene Vorhalle 
ohne Thür und ohne Fenſter darüber, nur von dem 
gothiſchen Spigbogen eingerahmt, eine viel beſſere Wirs 
Eung bervorgebradt haben würde, Freilich mag das 
für unfer Klima manderlei Unzuträglichfeiten mit ſich 
bringen, leinenfalls aber irgend welche unüberfleigliche 
Hindernifie. 

Bir erlauben uns endlich nod «ine Bemerkung, 
Die Ede, in ber die befprochene Thür ſteht, if eine in 
gewiſſer Beziehung fehr unglückliche. Sie wird naͤmlich 
auf der einen Seite durch eine Kapellenwand gebildet, 
die ſehr hoch und nur unvollfommen mit Fenftern vers 
fehen iR. So entfeht gerade bier dicht meben ver Thür 
eine ungeheure fahle Fläche, woburd das Fleine Portal, 
weil ed ja ſcheinbar mehr Raum Hätte einnehmen Fönnen, 
befonderd von Oſten gefehen, noch fleiner ausſicht, ale 
es wirflih if. In ber entſprechenden nördliben Ede 
der Kirche iR gerade bier ein Thurm, der eine fehr er 
wünfhte Mannigfaltigfeit in den Aublid des Gebäudes 
von biefer Seite bringt. 

Wir halten fonab das Portal allerdings für um« 
tabelhaft, besmweifeln aber, daß es ganz die Wirkung 
bhervorbringt, die es vlelleicht hervorbringen follte, 
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Gm Jahre 1812 umfaßte das frangöfifhe Kaiferreich 
Theile von Ztalien und Deutfchland, gang Holland und 


ganz Belgien, Lübel war eine franzöfifhe Stadt und 
Rom war es ebenfalls. Bei Gelegenheit der Taufe bes 
kaiferligen Bringen, als ale Maires der „guten Stäpte” 
Napoleon vorgeftellt wurden, freute es den Kaifer, wie er 
fih ausprüdte, „Lyon neben Lübeck“ zu feben. Um ſich 
raſch eine überfichtlihe Borftellung von den damaligen 
Berbältniffen zu verſchaffen, ift nichts belehrender, als ſich 
ein „Jahrbuch ver hanfeatifchen Departements, beſonders 
des Departements der Elbmündungen“ durchzuſehen, wie 
fie nad franzöftfhem Gebraude, aber in deutfcher 
Sprache, damals erfhienen. Man ficht daraus, mas 
zu jener Zeit im Wergleih mit jegt, wo unfer Staats⸗ 
falender genügt, für eine Maſſe von Sachen für ein Mits 
glied der großen Ration zu wiſſen nöthig waren. Da 
fteht, wie billig, die Genealogie der regierenden Fürſten⸗ 
bäufer nicht zulegt, fondern voran. Dann folgt eine vers 
gleichende Tabelle der Bevölferung der europäljhen Staa- 
ten, unter denen ſich aud einige mit ber eigenibüm« 
lichen Weberfchrift: „dieponible Staaten“ verfehene be« 
finden, Rad einigen andern ſtatiſtiſchen Ueberſichten 
fommen fodann Notizen über die Verwaltung des fran« 
zöſiſchen Reiches. Da finden wir die Großmwürbenträger, 
die Herren Eounetable, Erzkanzler, Erzſchahmeiſter ıc., 
dann bie verfhledenen Minifter, von benen uns fü» 
beder hauptfählih Se. Exc. Hr. Graf von Montalivet, 
Minifter des Innern, intereffirte; ferner vie Marfcälle, 
die Groß. Dfficiere der Krone vom Civilſtande und endlich 
die General-Gouvernöre einzelner Provinzen, Der Prinz 
von Gdmübl, unfer zu Hamburg reſidirender Gebieter, 
macht den Schluß. Es gab ſodaun, ganz wie num 
wieder, einen Senat, ein corps legislatif und einen 
Staatsrath, Doc wir wollen und aus dem Jahrbuche, 
unferm damaligen Staatöfalenber, vor Allem bas heraus» 
ſuchen, was darin über bie uns zunächſt vorgefeßten 
Behörden enthalten if. Die Spipen derfelben refivirs 
ten alle in Hamburg. Es waren, außer dem Prinzen 
von Edmühl, der Generaldirector der hoben Polizei, 
v’Aubignose, und der Praͤfect des Departements, be 
Gonind, den ein Präfecturrath umgab, ein Juſtiz⸗ 
eollegium in Verwaltungs Angelegenheiten. Daneben 
gab es aber noch einen Generals Departements: Rath, 
der ſich jährlich einmal, 14 Tage hindurch, verfammelte. 
Seine Gefäfte beſtanden in der Repartition. per Steuern 
unter bie Gemelndebezirke des Departements; tabei 
hatte er aber auch die Pflicht, Gutachten über den Zur 
fand und die Berürfniffe des Departements abzugeben, 
und diefelben dem Minifter des Innern einzufenden, Mit: 
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glieder dieſes Generalrathes waren aus unſerer Stadt 
Herr I. €. Coht und Herr J. Pleſſing, Municipal 
räthbe zu Lübeck. Zum Departement der Elbmündungen 
gebörte nun das Arrondifjement Lübeck, dem ein Unter 
präfeet, Herr de Flegny, vorftand, Diefem Unterprär 
fecten war gerade fo ein Arrondiffementsrarh beigegeben, 
wie dem ‘Bräfecten ver Departementsrath, und zu den⸗ 
felben Zweden, ver Steuervertheilung auf die einzelnen 
Drte und ber Berichterftattung. Hierzu gebörten aus 
Lübed die Herren J. N. Keuſch, C. H. Kindler, F. 
Roͤlting, F. H. Pauly, ©. F. Roeck und Th. Stolter⸗ 
ſoht. — An der Spige der Gemeinden ſtanden die Maire's, 
denen bie Aufſicht über bad Gemeindes und einen Theil 
des Staatdeigentbums in ihrem Bezirfe übertragen war; 
Adjuncten waren ihre Stellvertreter. 1812 war Dr. jur. 
C. A. Gürfhomw proviforifder Maire und bie Herren G. 
Meyerfied und C. H. Köppen Apjuncten in Lübeck. Dem 
Maire ftand ver Dunicipalrath zur Seite, welchem haupt⸗ 
fächlih die Berathung und Beſchlußfaſſung über das 
Budget der Gemeinde übertragen war. Auch dieſer ver» 
ſammelte ſich alle Jahre nur einmal 14 Tage hindurch. — 
Diefer Municipalrath beftand im Jabre 1812 aus 27 Mits 
gliedern, ven angefehenften Männern ver Stadt. Es 
waren: die Herren E, Blagınan fen, &t. H. Behnde, 
F. Nölting, PB. H. Tesdorpf, C. U. Dverbed, Dr., J. 
E. Gobt, €. H. Kindler, Dr., 3. ©. Grube, 3. F. 
Hand, Dr., 2, Menge, Dr., 3. Köhler, C. N. v. Evers, 
T. ©. Wunderlich, C. N. Earftens, Lic., 8, L. Meyers 
fie, 3. 9. Schetelig, ©. H. Behn, Dr., &. G. Müller, 
J. H. Gacdertz fen, 3. N. Stolterfoht, H. F. Rock, 
D. Stolterfoht, C. Gütſchow, 3. D. Rebvelien, 3. H. 
Epiller, I. H. Sievers, 3. 3. ‘Pleffing. Zu allen diefen 
Aemtern ernannte der Kaijer oder der Präfeet, — Die 
Berichtöverfaffung war jo geordnet, daß «8 für die hans 
ſealiſchen Departements in Hamburg einen kaiſerlichen 
Gerichtshof gab als oberfted Tribunal, der aus einem 
erſten Präficenten, 4 Rammerpröfiventen, 30 Rüthen 
(aus Lübeck Herr E. ©. Eurtius) und 6 Aupiteurs 
beftand, und dem ein General-Brocurator mit 8 Sub» 
ſtituten beigegeben war. Dann famen die verjchiedenen 
Tribunale erfter Inftanz, von denen ein aus 4 Richtern 
(außer dem Präfisenten die Herren: Kipp, Kindler, 
Kaupiſch, nebft den Suppleanten Herren Had, Over 
bed und Frifter) beflchendes jeinen Sig in Lübeck hatte, 
Ein Handelötribunal und ein Rath von Gewerbverſtaͤn⸗ 
digen fehlten auch in Kübel nicht. Friedensrichter gab 
«8 2, die Herren T. ®. Wunderlich und 2, Suhl. — 


Sehen wir num noch, welche Abgaben und als franzöfl« 
ſchen Bürgern auferlegt waren. Von directen Steuern 
batten wir zu bezahlen: die Grundfteuer, die Perfonal» 
und Mobiliarfteuer, die Thüren- und enftertare und bie 
Batentfteuer, Die indirecten Steuern waren: die Eins 
regifirirungsabgabe von Acten und Berträgen, der Stem⸗ 
pel, die Kanzleigebühren, vie Hopothefgebühren, die for 
genannten droits rdunis, veraltet von ber regie, die 
3. B. die Abgabe vom Weinverfauf, vom Bier, von ten 
Epielfarten u. ſ. w. einzog und allein das Recht hatte, 
Taback zu fabriziren und zu verfoufen. Hierzu kamen 
endlich die Zölle, 

Mir fügen zum Schluffe diefer Ueberſicht noch die 
Territorialeintheilung des Arrondiffements Lübel hinzu, 
Die Stadt Lübeck felbft bildete 2 Kantons, von denen 
der erſte Darien-Magdalenen- und Yacobis Quartier, 
der zweite Marien« und Iohannis- Duartier umfaßte, 
Außerdem gab ed den Landcanton Lübeck, den Canton 
Steinhorſt und die Cantons Rapeburg, Mölln, Lauens 
burg, Schwarzenbed und Neuhaus. 

So war alfo Lübel im Jahre 1812 flatt einer 
freien Reihöftadt, ftatt eines Hauptes der Hanfa, eine 
Faiferlidh franzöſiſche Stadt, freilich eine von den „gus 
ten Städten,“ und ed würde in damals erfdienenen 
Geograpbien etwa folgendermaßen bezeichnet worden 
fein; Stadt von 25,000 Cinwohnern, Hauptort eines 
Arrondiſſements im Departement der Elbmündungen, 
Eig eines Tribunald erfter Inſtanz und eines Handeld- 
gerichtes, Man ficht, dad nicht viel. Wie es dahin gefoms 
men iſt, daß Kühe dies wurde, das erzählt uns Paſtor 
Klug in feinem jo eben erſchienenen Bude, das den 
Gegenftand diefer Beipredung ausmacht, und wir hoffen, 
er werde und recht bald in dem zweiten Theile veffelben 
berichten, wie übe wieder eine freie Etabt wurde, 

Es ſcheint und, ald wenn bie Zeit für das Untere 
nehmen, die Geſchichte Lübeckd während der franzöfie 
ſchen Herrſchaft zu fchreiben, befonders günflig gewählt 
fei. Wir haben die Begebenheiten ſchon fo weit hinter 
und, daß es möglih ifl, sine ira et studio zu 
ſprechen, und andererfeits find wir moch nicht foweit von 
benfelben entfernt, daß es große Mühe machte, ber 
Quellen habhaft zu werden, die für manche Dinge 
noh im Gedaͤchtniß der betheiligten Perfönlichkeiten 
liegen fönıen. Bor einigen Jahren hatte die gemein 
nügige Geſellſchaft, wie Herr Paftor Klug aud in 
der Borrede feines Werkes bemerkt, einen Preis auf 
die befte Bearbeitung der Geſchichte jener Zeit gejegt; 
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doch Niemand trat in die Schranken, um ibn zu ger 
winnen; jene Zeit war ber Gegenwart noch zu nahe, 
Würde man aber längere Zeit warten, um dieie Ges, 
ſchichte zu ſchreiben, fo wäre zu fürchten, Daß gar manche 
Quellen wicht mehr zugänglich fein möchten. Eine Haupt- 
quelle, aus ter dies Werk geſchöpft ift, ift freilich anderer 
Art. Es find dies die Acten ver Lübeckiſchen Behörden jener 
Zeit, bie durch eine cigenthümliche Gunft des Schidjals 
ſich in Lübeck befinden. Die Acten derMairie und die Bros 
tocolle des Municipalrathes waren natürlich beim Abzug 
der Franzoſen biefelbft zurüdgeblieben, die Arrondiſſe⸗ 
mentdacten jetech und tie Protocolle u. ſ. w. des Senates 
von 19, März bis 3. Juni 1813 waren nach Hamburg 
geſchafft worten. Als nun zum zweiten Male und 
dauernd Lũbeck frei wurte, beauftragte der Eenat ben 
Dr. Binver in Hamburg, die legteren Papiere für Lũbeck 
zurüdzufordern und wo möglid auch bie Unterpräferturs 
acten und bie Lübeck betreffenden Acten der Präfectur fich 
ausliefern zu laſſen. Witer Erwarten leiftete ver Präs 
feet Bretenil an bemjelben Tage, an dem die franzöftide 
Regierung in Hamburg ibre Functionen niederlegte, 
diefem Gefuche Folge, und fo famen alle dieſe Papiere 
nach Lübeck. Man ſieht hieraus, wie ed dem Merfaffer 
an den authentiſchen Quellen bei ver Bearbeitung feines 
Werkes nicht gefehlt bat, und er verdient ven vollften 
Danf dafür, daß er fie jo trefflich benupte, 

Das Werf jelbit enthält in einer Einleitung eine 
Ueberſicht der Zuftände Lübeds vom Jahre 1803 bis zum 
Ende des Jahres 1810 (S. 1—12); in dem darauf 
folgenden erften Abjibnitte die Bereinigung Lübeds 
mit dem franzöſiſchen Kaiſerreiche und die in dieſer Bes 
ziehung getroffenen erften Verfügungen (S. 13—47); 
der zweite Abſchnitt (S,48-—-79) behandelt Die des 
finitive Otganijation; ver dritte (S. 79-110) vie 
weiteren Beranftaltungen, die bisherigen lübeckiſchen Zus 
ſtäude mit ver franzöſiſhen Geſetzgebung in Ginklang 
zu bringen; der vierte endlich die ferueren Begebens 
heiten bis zur erften Befreiung Lübeds durch die 
Ruſſen (5. 110-135). 

Das Bub iſt in einem forgfältigen, jedoch, wie ber 
Gegenſtand «8 erforderte, einfachen Style geſchrieben, 
und wir glauben ed ald ein Zeichen jowohl ter Der 
hertſchung des Stoffes durch ten Berfafler, als auch 
ter Sorgfalt, mit welcher er denſelben bearbeitet hat, her 
votheben zu bürfen, daß die vielen, in dieſem Theile 
nörhigen Schilderungen von Zuftänten, Ginrichtungen, 
Iuftitutionen, ter Anſchaulichkeit uud Tem Bortjchritte 


der Darftellung feinen Gintrag ihun. Es ift zu er 
warten, baß ber für ben zweiten Theil vorliegende 
Stoff, nachdem die abminiftrativen Verhältniſſe erletigt 
find, ein noch banfbarerer fein, und nod mehr Gelegen- 
beit zu anfpredenten Erzählungen, zu Edilverungen 
von denfwürbigen Auftritten u. ſ. w. geben werde. Daß 
der Verfaſſer aub ſolche Gegenſtände anzichend dar— 
zuſtellen wiſſen wird, dafür bürgt der vorliegende erſte 
Theil, aus Dem wir nun noch unſern Leſern einige 
Proben mittbeilen wollen, 

Wir wählen die auf Seite 28 und folg. erzählte 
erfte Ginfepung franzöfijcher Behörden in Lübeck: 

Die für vie banjeatifhen Departements ernannte 
Regierungscommiffion in Hamburg, welche ſich mit ver 
Anordnung ver proviforijhen Behörden für Lübeck bes 
fhäftigte, hatte ih von den Deputirten geeignete Per 
fonen aus dem biöberigen Eenate und der Bürgerſchaft 
für diefen Zwed aufgeben laffen. Am 15. Febr. fand 
ſich der durd ein faiferlidhed Decret vom 10, Jan. für 
das Departement ter Elbmündungen ernannte Präfect, 
Baron de Gonind-Dutrive, ein freundlicher, wohlwollens 
der und ter deutſchen Sprache fundiger Hollänter, in 
Lübed ein. Er hatte ſich ven feinem Range gebührenven 
Empfang für diesmal verbeten und nahm feine Woh—⸗ 
nung in dem dem Rathhauſe gegenüber befindlichen 
Haufe des Senator Had, weldyer ibm von Hamburg 
aus vorangereifet war. Zum naͤchſten Tage, Mor: 
gend 10 Uhr, ließ er ben Senat ſowie bie für bie 
proviforiihe Aominiftration Defignirten Bürger in das 
Audienzzimmer des Rathhauſes beſcheiden. Der Senat 
erſchien an diefem Tage gum legtenmale in feiner Amts⸗ 
tracıt, mit Allongeperüden, Mänteln und Beffchen; vie 
Bürger fanden ſich in einfacher jhwarzer Kleidung ein, 
Nachdem alle verfammelt waren, wurde dem Präfecten 
tavon Anzeige gemacht, worauf dieſer in feiner Prüs 
fecturfleivung *), begleitet von feinem Wirthe, ſich in 
das Rathhaus begab, mojelbit er an ber Thüre des 
Audienzzimmers von dem Bürgermeifter Teödorpf und 
dem Syndicus Gütfhow empfangen wurbe, Es wurde 
ihm ein Platz auf ver Bürgermeifterbanf angewiefen, 
Nach einer kurzen Unterhaltung mit den Bürgermeiftern 
trat er an ben Tiſch ter Secretaite, während tie Ans 


*) Die Präfertur-Sleivung beſtand in einem blauen, auf dem 
Kragen, den Taſchen und ben Auffchlägen mit Eilber 
gefidten Frade, weißer Wehe und weißen Beinfleivern, 
einer rotben Schärpe mit Gilberfranjen, einem Degen 
und einem framzöfiichen mit Silber borbirten Hut, 





wejenden fi in einen Halbfreis flellten. Gr öffnete 
eine Mappe, zog baraus mehrere Papiere bervor und 
verlad zuvörderſt eine Proclamation der Regierungs- 
tommiſſion, betreffend die Vereinigung ver Hanfeflädte 
mit dem franzöfiihen Reihe. Diefe Broclamation laus 
tete jolgentermaaßen: 

„Das SenatdsGonfult vom 10. December bat euer 
Schickſal entſchieden; es ift fünftig mit dem Olüde 
Nopoleond des Großen und feined Reiches vers 
einiget. 

„Sure Unabhängigfeit war blos eingebilvet; ber 
fleinfte Zufall, der den Frieden Europa's ftörte, ſetzte 
fie in Gefahr. 

„Um euren Handel zu erhalten, waret ihr übermäs 
figen Aufopferungen, die von der Habſucht gefordert 
wurden, unterworfen, 

„Died if das Gemälde der Vergangenheit; eine 
andere Zufunft öffnet fid für euch. 

„Der Wille nes Kaifers und bad Intereſſe des 
Eontinente, bei feinem Kampfe gegen die Alleinhänd- 
ler (Monopoleurs) der Welt, haben euch zu ven Wöls 
fern vereint, deren Glück und teren Ruhm Liefer große 
Monarch haft! Ihr werpet, gleich feinen alten Un— 
terthanen, jeiner Liebe und Eorgfalt theilhaftig werden. 
Den erften Beweis dieſer Belinnungen bat er euch bei 
ber Bereinigung mit dem großen Kaiſerreiche dadurch 
gegeben, Daß er die Eröffnung der Verbintungen ver 
Dftfee mit den Strömen Branfreihs befohlen hat. 

„Bewohner dieſer Gegenten! Laßt euer Handeld+ 
interefje mit dem enred neuen Vaterlandes fünftig vers 
einige fein, und eure großen Städte, unter denen Ham— 
burg den erſten Plap einnimmt, werden ihr Glück wie. 
der entftehen und wachſen jeben. 

„Die geringe Gntfernung von biefer Bereinis 
gung würde eure Ruhe und euer Vermögen in Gefahr 
fegen. 

„Der erſte Wunſch und bie erfte Pflicht der Re— 
gierungscommiffton wird es immer fein, euch Liebe zu 
dem großen Regenten einzuflößen, der euch regiert, 
und feine alten und neuen Untertbanen mit gleicher 
Liebe umfaffen wird, 

„Werft eure Blide auf tie mit dem alten Franfs 
reich vereinigten Departements, und ihr wertet überall 
Glüf und Inpuitrie, Liebe, Ergebenbeit und Erfennt: 
lichkeit ver Wölfer gegen ihren Megenten finden.’ 

„Werft eure Blicke auf die Reiben der frangöſiſchen 
Armee, ihr werdet tie Soldaten tiefer nenen Departes 
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ments an Rubm und Treue mit den alten Branzofen 
welteifern jehen. 

„Diefed Bemälte zeiger euch die Gewißheit einer 
glüdlihen Zukunft. Die euch fo vorzüglich audzeid- 
nende Achtung vor ber Erfüllung eurer Pflichten giebt 
der Regierungscommiffion die Hoffnung, daß fie ten 
Zwed ihrer chrenvollen Sendung leicht erreichen wird.” 

Unterz: Der Marjhall, Prinz von Edinühl. 
Kür ven General-Gouverneur: 
Der Aupiteur beim Staatörath, General⸗Secretait 
der Commiſſion 
Berit de Beauverger. 

Hierauf verlad der Prafect einen Beſchluüß ter 
Regierungscommifiton, durch welchen unter Bezugnahme 
auf das faiferliche Deeret vom 18, Dec, 1510 ange— 
ordnet war, daß die Berrihtungen der Senate ter 
Hanfettäpte refp. am 13. und 16. Febr. aufhören ſoll⸗ 
ten. Ihre Archive follten verfiegelt werden; vie Bür— 
germeifter, Syndici und Gecretaire, ſowie alle antern 
Öffentlichen Beamten oder Bewahrer fullten verbunten 
fein, die ſich auf die vorige Negierung beziehenden Re 
gifter, Urkunden und Papiere abzuliefern. Ferner ver 
lad der Präfect Berortnungen ver Regierungscom⸗ 
mijlion vom 12. Febr, über die für Lübeck vollzoges 
nen Ernennungen, Zuerft proclamirte er Die Mitglie— 
ber des zu erridtenden proviferijchen Ober Tribunale, 
Zum Präfiventen defielben war ernannt der biäherige 
Bürgermeifter Richerg, zu Richtern die bioberigen Se 
natoren Müller, Overbeck, vamald noch in Paris, Kinds 
ler, Grube, Wilden, Hab, Menge, Köbler und Wan: 
berli, zum kaiſerlichen Gommiffair ter bisherige Syn⸗ 
dieus Gurtiud und zum Secretair der bisherige Se 
natd-Gecretair Lembke. Diefed Ober: Tribunal follte bis 
zur definitiven Organijation des Gerichtsweſens an Die 
Stelle des bisherigen, aus ſämmtlichen Mitgliedern 
des Senates gebildeten Obergerichtes treten und nad) 
den zur Zeit in Lübeck gültigen Fotmen und Geſetzen 
enticheiden, jedech im Namen des Kaiſers und mit 
Berüchſichtigung der befonderen am 13, Febr. von ber 
Regierungscommiffton erlafienen Beftimmungen, Daun 
proclamirte er die Mitglieder ver proviſoriſchen Vers 
waltungsbehörten. Zum provijeriihen Maire war ber 
bisherige Bürgermeifter Teodorpf, zu deſſen Adjuncten 
der bisherige Syndieus Gürfbem ernannt. Der pros 
viſoriſche Municipalrath follte aus einer Anminiitrativ, 
und aus einer Finanzcommillton befichen, In bie erftere 
waren gewählt: der biäherige Bürgermeifter Linden: 


berg, welcher fpäterhin von Chaban zum Präfidenten 
biefer Commiſſion ernannt wurde, bie biöherigen Ses 
natoren Keuſch, Wildtfanck, Nölting, Tesdorpf, Over 
bei, Gobt und v. Evers, der bisherige Senatd-Serres 
tair Friſter, der bisherige Atchivat Binder und vie 
Bürger C. ©. Müller und 3. H. Garderg. Die Fir 
nangs Gommiffton jollte beſtehen aud dem bisherigen 
Senator Behnde, fpäter zum Präfiventen diefer Come 
mijftion ernannt, und den Bürgern H. 5. Roed, E. Güts 
how, 3. D. Retvelien, 3. 3. Bleffing, 3. H. Spiller, 
D. Stolterfoht, 3. N. Etolterfoht und C. Plagmann 
d. J. Letzteret war damals abweſend und lehnte als 
preußifdher Vice⸗Conſul das ihm übertragene Amt ab. 
Hierauf ließ der Präject den von der Regierungscom- 
mijfion vorgefehriebenen Eid, und zwar zuerſt von ben 
Mitgliedern des DbersTribunald, und alsdann von 
dem Maire, deſſen Adjuncten und dem Municipalrathe 
ablegen und inftallirte diefe Behörden, Der Eid laus 
tete aljo: 

„Ich ſchwöre vor Bott, dem Allmäctigen, Gehor⸗ 
fan und Treue dem Kaifer der Franzofen, Könige von 
Stalien, Protector des Rheindbundes, Vermittler des 
Schweizerbundes. Ih ſchwöre aud, daß ich ſtetswäh—⸗ 
rend fein Beſtes ſuchen und mich aus allen Kräjten 
jedem Uebel widerfegen werde, bad man gegen ihn 
vornehmen möchte, auch daß ich gegen ihn werer mit 
Worten noch mit Werfen irgend eine Urt feindlicher 
Handlung begehen werde, und daß, im Falle ich etwas 
erfahre, Das gegen fein Intereffe gerichtet ift, ich ſol⸗ 
ches getreulih der Commiſſion des Gouvernements 
mittheilen werde. So wahr mir Gott helfe und fein 
heiliged Wort,“ 

Darauf jprad ter Präfect zu den Berfammelten: 

„Meine Herren! Die Art, wie Sie die ehrenvollen 
Functionen erfüllt haben, womit Sie bisher befleivet 
waren, ift eine Bürgſchaft für ven Eifer, die Revlich« 
feit und bie Einfichten, welche Sie auf die Functionen 
übertragen, die das Gouvernement Ihnen anvertraut, 
Sie wünjden fehnlihft das Glück Ihrer Mitbürger, 
der Kaifer will das Glüd feiner Völker; Sie werden 
in eben biefer Gefinnung Ihre Wünfde und Ihre 
Pflibten vereinigen.“ 

Hiermit ſchloß der Präfeet diefen wichtigen Met. 
Bon einer Auflöfung der Bürgerfgaft und Entbindung 
der Bürger von ihrem dem Senate und der Stadt ges 
ſchwornen Eide war nicht die Rede. 

Der Präaͤftet begab ſich jept nad der Regiftratur 


und der Treſe, und vwerfiegelte dieſe Archive. Erſtere, 
weldye die erledigten Acten und die Privat Urfunden 
enthält, wurde inveffen bald nachher der Mairie übers 
lajjen, ba ibre Acten zur ferneren Verwaltung noth— 
wendig waren. Jedoch mußten auf Befehl des Prins 
zen von Gdmühl alle auf das lübedifche Gebiet fich 
beziehenden Karten einem Herrn Maiberbed abgeliefert 
werben. Letztere, welche fait alle älteren Urkunden 
auch Die Staatöverträge ıc. entbält, wurde erft im 
Sabre 1812 von dem Eiegel des Präfecten befreit, 
damit der Moire die Urkunden über Dad Eigenthums— 
recht der Stadt an ber Herrens, Travemünters und 
Moislinger: Fähre dem ®eneral Director der Brüden 
und Ghauffeen vorlegen fonnte. Dann empfing der 
Präfeet in feiner Wobnung ven Beſuch der bisherigen 
Senatdmitglieder und höheren Beamten, ſowie Depus 
tationen der Beiftlichfeit, der Lehrer der Cathariuen— 
ſchule und der Dificiere ver Garnijon, welche ih aller 
fammt feinem Wohlwollen empfahlen, Nachdem er 
fhon am Morgen vas Gatharineum, Die Etadtbiblior 
thek und bad heil, Geiſt-Hoſpital befucht batte, nahm 
er am Nachmittage einige Kirchen, das Waiſenhaus 
und das St. Annenssllofter in Augenſchein, wohnte 
dann einem von Dr. Had gegebenen Diner bei, zu 
weldem aud ein Mitglied ver verſchiedenen Deputar 
tionen gezogen war, und fehrie am folgenden Tage nad) 
Hamburg zurüd. 


II. 


W. Mantele, übel und Marquard von Weſtenſee. 
Urkundliche Beiträge zur Geſchichte des im Id, Jahr⸗ 
hundert etloſchenen Geſchlechts von Weſtenſee. Lübeck 
1856, v. Rohden'ſche Buchhandlung. 58 S. ind, 

Wir haben bisweilen fragen hören, in welcher Bes 

ziehung denn eigentlih das Studium ver Siegellunde 

auch für die Geſchichte von Wichtigkeit fein könute. 

Man meint 5 B., eine Unterjshrift genüge ja in einer 

Urfunte, um die Perſon binlängli zu begeichnen; wozu 

da noch das Eiegel? und auf ber andern Seite, was 

fol man mit bloßen Siegeln machen? Die vorliegende 

Schrift, die eine Abhandlung über eine adlige Familie 

enthält und welcher eine Zafel mit Abbildungen von 

Siegeln beigegeben if, fann außer dem fonftigen 

Interefie, das fie gewährt, auch unter andern dazu beis 

tragen, bie Zweifel über vie Nüglicpfeit des Studiums 

der Siegelfunde, die Jemandem auffloßen fönnten, zu 
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beben, Es findet ih 3. B. tie Unterfhrift: Marquard 
von Weſtenſee, in verſchiedenen Urfunten ungefähr in 
derjelben Zeitz; ein Uneingeweibter würte denken, «6 
fei derſelbe Mann; das Siegel aber zeigt alsbald, daß 
es verſchiedene Perſönlichleiten ſind. So lehren bie 
Siegel Vorſicht in ver hiftoriſchen Combination. 

Dieſe Vorſicht haben fie aber ganz beſonders ben 
Verfaſſer des vorliegenden Werkes gelehrt. Er gebört 
nicht zu den Gelehtlen, Die, weun ihnen irgend eine 
fleine Thatſache gegeben if, fie mit allem Möglichen 
in Verbindung bringen, und nun mit der größten Ber 
fimmtbeit Dinge behaupten, die nie anderdwo als in 
ihrem eigenen Kopfe eriftirt haben; er weiß fich zu bes 
ſcheiden, und einzugeftehen, wenn fi über eine Sache 
nichts mit Beftimmtbeit behaupten läßt Das ift um 
fo anerfennensmweriher, als er offenbar ein fehr glüd- 
lied Zalent für hiſtoriſche Gombinationen befigt. So 
iR 3. B. die Auseinanderfegung, die er über die Stamm« 
güter der Familie Weſtenſee giebt, fehr überzeugend, 
Nur in einer Beziehung Aimmen wir mit dem Ber 
foffer nicht überein, nämlib in Bezug auf den Titel, 
der lange nice fo viel verſpricht, ald die Schrift hält. 
Der Titel hätte lauten follen: Lübeck und die Mar 
quarbe von Weſtenſee, da offenbar der 1348 in Lübed 
vor Bericht gezogene und ber fpäter bei Lübeck ermors 
dere Marquard wicht diefelbe Perſon find, wie der 
Berfafler ſelbſt S. 30 wahrſcheinlich macht. 

Die Weſtenſee find ein rechtes Bild des unruhigen, 
fehteluftigen Adels. Selbſt ihren eigenen Herren und 
Befbügern, den holſteiniſchen Grafen, werben fie zulept 
unbequem, und biefe verbinden fi mit Lübeck, um den 
unrubigen Etamm zu untertrüden. Bor Allem ſcheint 
ober die Stadt ihnen gezürnt zu haben, wie denn Die 
Ermordung des Icpten Matquard eine Blutſchuld auf 
bie ganze Stadt geladen zu haben ſcheint. Die Ge» 
jbichte Diefer Ermordung und ihrer Kolgen ift über 
haupt ter interefjantefte Theil der ganzen Abhandlung, 
und ter Puallt aus der Geſchichte der Weftenfee, der 
bisher nochganz unbefannt war, da bie hierher geböris 
gen Actenſtüce fib nur im Lübelifhen Archiv befins 
ben, wo ver Berfafler der vorliegenden Abhandlung fie 
entbedte. 

Ueber dieſe letztere Begebenheit erzählt der Verfaffer 
folgendermaßen: 

„Rur ein Erwadhfener, Marquard, war noch am 
Leben. Mochte ed nun bie angeborne Unbändigkeit des 
Geſchlechts fein oder ein verbiffener Grol auf Lübeck 


ob der Behandlung im Jahre 1348, oder gab irgend 
ein Zufall die Beranlaffung, ließ Marquard fid) vielleicht 
wider geſchworne Urfehde auf ſtädtiſchem Gebiet be 
treffen — furgum, er warb unter erfchwerenden Ums 
Ränden in der Nähe Lübecks erfhlagen. Die Perſon 
des Thäters if fo wenig befannt, wie bie Art und 
Weiſe ober das Jahr ver Ermordung Bei Lübeck 
war es, denn die Leiche ward nad Lübeck gebracht, 
ein Unrecht mußte zu Grunde liegen, denn nirgends 
zeigt fib, daß der Rath erleichternde Umſtände zur 
Entſchuldigung des Todtſchlags anführt, Diener des 
Raths waren ed auch, da feinem einzelnen Bürger 
die Eühne oufgelaten wird, Nur einmal wird ein 
Hermann Tolner mitgenannt, dad mag aber eben ein 
Beamter fein.*) Eher wäre es nah den Beitimmuns 
gen ber Sühne denfbar, daß ein großer Theil der 
Buͤrgerſchaft Helfer oder Augenzeugen ver Ihat ger 
weſen find, 

„Um diefen Mord, weldyer die Thellnahme des gan« 
zen Rendsburger Adels, der Grafen und namentlidy des 
Könige Waldemar aufrief, bat man denn anfänglid 
mindeſtens einige Jahre in Feindſchaft gelebt und vers 
banbelt. 1352 geben die Lübeder dem König Waldemar 
einen Geleitsbrief, der in doppelter Faſſung aufbewahrt 
if, einmal ordnungsmäßig befiegelt, dann in volllän« 
bigerem Entwurf, fo daß es fheint, der König habe 
ben erflen von Rathmaͤnnern der Stadt ausgeftellten 
Brief ald ungenügend zurüdgefandt und ſich mit mehr 
Elaufeln von Bürgermeiftern, Rathmaͤnnern, Bürgern 
und ganzer Gemeinde freied Geleit verſprechen laffen. 
Bielleiht wollte ver König auf einem feiner wiederhols 
ten Kriegözüge nah Medlendurg über Lübeck reifen 
und dort aud eine Sühne wegen des Mordes anbahe 
nen, denn in bad Geleit werten beſonders Marquard 
Weſtenſee's Breunde, die Breide, aufgenommen, welche 
naher Vertreter der Familie find. Zu Stande fam 
eine Sühne aber erft 1354 am 22. Mai, nachdem der 
Rath einerſeits, Ritter Benedict von Ahlefeld der Jün⸗ 
gere, Hartwich Breide und Iwan von Tzepel (ein Wales 
torf) andrerfeits ald Freunde (und ohne Frage nächſte 
Berwandte) der zwei unmündigen Weftenfee, Marquard 
des Etſchlagenen Sohn, und Hartwig Buſchen Sohn 
und des Erſchlagenen Neffe, auf die vom König Wals 
bemar erwählten Schiedsrichter, Biſchof Bertram von 
Luũbeck, Ritter Eccard von Crumeſſe (einen Lauenbur⸗ 


*) Der Name erſchtint 1362 im Bürgerregifter des zwellen 
Rämmereibude. 


224 


ger) und Peter Dene, des Königs Amtmann, compror 
mittirt hatten. Dieſe entſcheiden: 

„Der ganze Rath und bundert Bürger follen ſich 
eidlich vom Todiſchlag fühnen. Man fell aufter Stelle, 
fo weit fie ſich nachwelſen läßt, wo man bie vor Lübeck 
gebrachte Leibe zuerſt miererfegte, ein wahrhaftig Kreuz 
erriditen zu Marquards Gedächtniß. Man toll ihm 
Meilen leſen laſſen nad Lübiſchem Brauch in allen 
Miarrfirden. Dan foll drei ewige Meflen nen fiften 
zu Reinfeld, zur Burg und bei ven Brancisfanern in 
Line; hätte das Schwierigfeiten, jo würden die Schieds⸗ 
richter etwas Intjprechentes vorſchlagen. Eie follen ihm 
einen Leichenſtein berrichten, Sie follen für feiner Seclen 
Heil einen Pilger ins gelobte Band fenden, nach Rom, 
nah San Jago de Gompoftella, nat Rodamadour in 
Querey, zu Unferer Frau in Aachen und nah Dberns 
firchen in der Grafſchaft Schanendurg. Eie follen ihm 
geiſtliche Brüderſchaft aller guten Werke in Klöftern der 
Bisıhümer Schwerin, Ratzeburg und Lübel erwerben. 
Sie follen Marquard Weſtenſee's Eohn nach Ehre und 
Gebühr in feinen Rechten ſchühen. Endlich follen fie 
1000 K Wehrgeid an Marquards Sohn bezahlen, 

„Es bevarf mohl kaum des Beweiſes, daß etwas 
Außherordeniliches geſchehn fein mußte, um die ſonſt jo 
zäben Stätter zu ‚folder Sühne und fo bedeutenden 
Koften zu vermögen. Schon das Wehrgeld iſt das 
Höhe, das nur für einen Rathmann oder einen Erlen 
vorfommt;*) eines einfachen Knappen Todtſchlag findet 
man in tiefen Zeiten, wie den eines gewöhnlichen Bürs« 
gers, mit 60, 80 K ab; für wei angejchene Bürs 
ger werben, wie oben angeführt, 700 .H verfprodien, 
Dreher aber ats Geldauslagen würde tie Stadt eine fo 
feierliche Erflärung wide nur des geſamten Raths, fon 
dern auch ter Gemelnde, öbgelehnt haben, wenn fie ſich 
nicht ſchuldig gewnße hätte. Und nun tie Etiftuns 
gen u, dgl. milten in ihrer Stadt! Die ewigen Meſſen 
in Lũübed ſcheinen nicht zu Stande gekommen zu ſein, 
wenigſtens fehlt das Zeugniß. Uebrigens beeilt ſich die 
Stadt, die einzelnen Stipnlationen der Sühne zu er⸗ 
füllen. Roch im Mai deſſelben Jahrs iſt die Brüder⸗ 
ſchaft ver Ratzeburger Kirche erworben, es ſolgen im 





*) Pb. Urk. B. U. 545. — Noodt, Beilr. 595 (freilich ein 


foäterer Fall v. J. 15n8). 


Juni gleiche Verleihungen von ben Prebigermönden 
und Franzisfanern in Wismar, den Nonnen zum heile 
gen Kreuz in Roftod, von den Klöſtern Doberan und 
Neucamp; endlich von ben fümtliben Dominifanern der 
Provinz Sadfen. Ueberall wird Biſchof Bertram, 
der mehrfach als ein verſöhnender und ausnleidenver 
Mann erfcheint, der Vermittler genannt. Auch ibren 
Pilger, einen Priefter Hermann Fuſor (Grapengheter) 
haben die Lübecker bald ansgefannt: über Obernkirchen 
wird er nad Machen gereift fein, von da nad Süb- 
franfreih, am 9, Juli 1355 if er in Galizien gewefen, 
am 27. September in Nom, von wo er fih ind ge 
lobte Land begeben haben mag.“ 

Diefer Pilger, der für bie ganze Stadt in fernen 
Findern Sübne erflcht, if eine recht dharacteriftifche 
Figur des Mittelalters. Wir müffen zum Schluß ben 
Wunſch ausſprechen, daß der Verfaffer uns recht bald 
wieder mit ähnlichen Früchten feiner mittelalterlichen 
Studien beſchenken möge. 


LU U 


Vermiſchtes. 


44. (Zur Erinnerung an den 11. Juni 1856.) Unſerm 
Berichte über die Nubelfeier tes Bürgermeifter Arifter haben wir 
noch binzuzufägen, was erft fpäter zu unferer Kunde gelangt ift, 
bafı der Senat von Bremen ein Glüdwunfchfhreiben überfanpte 
und auch ber Gtoßherzog von Heffen-Darmitabt in einem, durch 
ben bei biefiger Statt beglaubigten Großherzoglichen Conſul vem 
Aubilar bebäntigten, Schreiben feine Theilnahme an ber feltenen 
Freier aueſprach. 


45. (Der Holftein»Lanenburgifhe Tranſitzoll. — 
Separat-Abdrud der Berbandlungen üher denfelben in 
Öffentlichen Blättern.) Es iR gut, daß Pübedifcherfeite vie 
Frage noch nicht fallen gelaffen wirt, Auf bie von Lübe ausge. 
gangenen Darftellungen und Alagen haben aber däniſche Stim- 
men in Pamburgiſchen Blättern lich vernehmen laffen, und son Lübeck, 
Bremen und Hamburg aus Wiverlegung gefuntem, Dirfen Streit 
überfüchtlich vorzulegen, iſt ter Iweck gegenmwärtiger Broſchüre, 
von ber nur zu bedauern if, daß fie nicht Alles enmbalten konnte, 
Wir benfen bier daran, daß bie Hamburger Nachrichten, fomie 
bie Börfenballe vor Kurgem neue NAufläpe aus ber Feder jenes 
Kielers gebracht haben, im tenen der däniſche Standpunlt fort- 
während zu vertheitigen verſucht wird. Ohne Zweifel werten 
auch dirfe Artifel ihre Mirerlegung finden, und es möchte nicht 
unangemeffen fein, aledann ein zweites Heft in ber Art dee 
vorliegenden nachiolgen zu laffen, 


IL —— — — — —— 
Gebrackt bei H. B. Rahtgens. — Verlegt und rebigirt unter Verantwortlichltit der v. Rohden'ſchen Buchhantlung. 
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Die Wirkſamkeit 
der Wall-Anlagen-Commiſſion. 


Der Bürgerſchaft iſt in ihrer Verſammlung am 
17, März d. J. der Bericht, nebſt ſchließlichet Rech— 
nungsablage, vorgelegt worden, welchen tie Wall; 
Anlagen:Commifjion, nah Beendigung ihrer 
Wirtjamfeit, unterm 28, Dechr. v. 3. dem Eenate 
erftattet bat. 

Nachtem tad Ergebniß der Thätigkeit ver Com— 
miſſion nunmehr in der Ausführung vollſtändig vor— 
liegt, dürfte ein Rückblick auf Die geſammte umfangs 
reiche und verdienſtliche Wirkſamkeit und eine kurze 
Zuſammenſtellung tes Verfahrens ter Commiſſion bei 
Löfung ver ihr geftellten Aufgabe, wozu durch gefällige 
Mitiheilungen wir und in den Ziand, 'gejept jeben, 
wohl ein allgemeined Interejje in Anſpruch nehmen. 

Bekanntlich wurde, bei Gelegenheit der Verbands 
lungen in der Bürgerſchaft am 18. März 1850, wegen 
der in Verbindung mit der Gijenbahnanlage für Rech— 
nung des Staated auszuführenten Bauten, auf den 
vom Eenate genehmigten Antrag ter Bürgerjhaft ber 
Erlös, welder aus dem Verkaufe der auf ben an bie 


Eiſenbahngeſellſchaft abzutretenden Wallflächen gefällten 
Bäume erzielt werden würde, dazu beſtimmt, ange 
meſſene Baumpflanzungen auf ven von ter Eiſenbahn— 
anlage betroffenen Flächen und in den norbweftlichen 
Umgebungen der Etadt herzuftellen,. Nachdem für die 
Beftaltung ver Anlagen der Beirath des KH. Preufie 
ſchen Oeneral» Oartentirectord Lenne gewonnen, und 
von Diefem, mit lebhaften Inlereſſe ver an ihn erganes 
genen Aufforderung eutſprechend, nach angeftellter Bes 
fichtigung der Dertlichfeiten, ein umiafjender Plan für 
eine zwedmäßige Umgeftaltung und Bepflanzung ber 
Wälle, jo wie für Die Anlegung eines längs des neuen 
Hafens ih binziebenden Weges auf der Nontenfoppel 
entworfen war, wurte unterm 13. Novbr. 1550 die 
aus 2 Senatömitgliedern — Syndicus Dr. von der Hute 
und Senator Tegimeyer, für welden Griteren nad) 
feinem Ableben Senator Noeck eintrat, — und 4 bürs 
gerliben Deputirten — Senior Dr. Lindenberg, Hein, 
rich Behrens, Baubirector Scheffer, an deſſen Stelle 
fpäter Chr. Dan, Wilh. Riesland erwählt ward, und 
Chr. Ad. Nölting — gebilvete gemeinjame Commiſſion 
eingefegt, um die Neugeftaltung ber bezeichneten Ters 
rainflächen zur Ausführung zu bringen. Zur Benugung 
ward ver Gommijjion jener vom Gen. Garigutircstor 
Lenne bearbeitete Plon und Grundriö mitgetheilt, 
Im Verein mit der Cijenbahndirestion und mit Dem, 
wiederholt perfünlih bier amwejend geweisnen, Geu.⸗ 
artendirector Lenué war bie Commiſſion zunächſt ans 
gewandt, eine jenem Plane entjpredhente Geſtaltung 
ber hinſichtlich ihret Ertmaſſen veränderten Walltheile 
herbeizuführen und ſodann auf ten ganz oder theil- 
weife neugebiltefen Fläden und Höhen bie im Plane 
angedeutelen oder nach näherer Rüdjprade zwedmäßig 
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veränderten Anpflanzungen von Bäumen und Geſtraͤu⸗ 
hen zu beſchaffen. 

Im Frühjahr 1852 waren die bauptfärhlichfien 
Erbarbeiten an den Wallflächen durch die Eifenbahır 
direction fo weit geführt, daß zur Regulirung der plan« 
mäßigen Wege gefchritten und mit den Anpflanzungen 
begonnen werden konnte. Damit dabei bie nothwen⸗ 
dige unoudgefegte fachkundige Leitung und Beaufſichti⸗ 
gung gefichert werde, ward von dem Erbieten des 
Gen. sGartendirectord Lenne Gebrauch gemacht, einen 
zuverläffigen und in der Landſchaftogartenkunſt theorer 
tiſch und practiſch ausgebildeten Kunſtgärtner hieher 
zu ſenden. Im März 1852 übernahm der Kunſtgärt⸗ 
ner Sennholz dieſe nächſte Leitung ber Arbeiten. 

Mit Ausnahme der beiden an die Eifenbahngejfell» 
ſchaft überwiefenen Baftionen Rehbock und Scheune 
hatte die Fürſorge und Thätigfeit der Commiſſion auf 
die gefammte Wallftrede von der Brüde bei der Bar 
flion Bellevue bis oberhalb des Gifenbahnthores, alfo 
über die ſechs Baftionen, Theerhof, Fiddel, Dannes 
mandtburm, Holfteinthor, Kage und Commiß, — ferner 
auf die neu angelegten Wege unterhalb des von ber 
Eiſenbahnbrücke nah der Geniner Laandſtraße aufge 
fhütteten Eiſenbahndammes, endlich auf ven Weg am 
ande der Rodvenfoppel fich zu erftreden. Nah Been⸗ 
digung der für Rechnung ber Eiſenbahngeſellſchaft here 
geftelten Erbarbeiten auf und an ben Boftionen wur 
den die vorläufig angelegten Wege gehörig regulirt; 
die Kanten berjelben mit Grasſoden belegt; an bem 
fell hinabgehenden Böſchungen beim Durchſtich und 
beim Theerbofe, fo wie auf ver Höhe der Baftion 
Dannemansthurm Treppen mit gegen 300 Holzſtufen 
bergerichtet; bie neu aufgefdütteten Flächen und Ab⸗ 
hänge entweder mit Grasſoden gededt, ober beſaamet; 
theilweife, 3. B. oberhalb des Eifendbahmmhores, Erd⸗ 
anfhättungen, fo wie auf mehreren Baftionen Wege 
befferungen mit Grandfand und anderem Material vors 
genommen; am Rande ber Nodvenfoppel von ber 
Gvers’ihen Schiffebauſtelle bis in die Nähe der Koll 
mann» Echetelig’ihen Fabrif der zum Spaziergang ber 
fimmte neue Weg angelegt und vorläufig geordnet; 
endlid wurden auf ben vorgenannten ſechs Baflionen, 
fo wie an ven Abhängen derfelden, — auf dem Wieſen⸗ 
grunde neben dem Eifenbahndamme und neben bem 
vorderen Theile ded Weges auf der Robvenfoppel, bis zu 
der neugefaßten und in die Anlage hineingezogenen Quelle, 
Unpflangungen von Bäumen, Laub» und Nadelhölzern, 
und von Gefträucden der verfchiedenften Arten beſchafft. 


Die Lieferungen hiezu wurden theild and einer für 
Redinung der Commiſſion auf einem Stüde Padıt- 
kandes neben ber Tannenfoppel, vor dem Burgthore, 
eigendd angelegten, der Dbhut des Kirchhofsaufſehers 
Everd empfohlenen Baumſchule entnommen, theild aus 
den fläptifhen Hölzungen, aus ber Königl. Preuß. 
Landesbaumſchule bei Potsdam und aus hiefigen Kunfte 
gärtnereien angefauft, theild aus der Baumfdule ber 
Baudeputation verabfolgt. 

Bei den Bepflangungen wurde befonders zu erzielen 
gefucht, daß die kahlen Flächen und Abhänge baldmögs 
lichſt gebedt und begrünt werden mögten, um, fo weit 
erreichbar, noch der Gegenwart für die durch die Eiſen⸗ 
bahnanlage entzogenen fhattigen und anmuthigen Spar 
siergänge einen Erſatz barzubieten. Zugleid wurde 
durch vorzugsweiſe gewählte Verwendung der aus ums 
fern eigenen Forften zu erhaltenden Waldbäume die 
Rückſicht auf Erjparung mit derjenigen auf die das 
Gedeihen bebingende Beſchaffenheit des Bodens und 
der Oertlichleiten zu verbinden geſucht. 

Mußte freilib bie und da die Grasfonenbelegung 
und die Beſaamung erneuert, auch im erften Sommer 
durch wiederholted Bewäſſern dem Wachéthume nad 
geholfen werben, fo entfprad doch im Allgemeinen dad 
Gedeihen der Anlagen und Pflanzungen in feltener 
Weife den Erwartungen, wobei bie faft durchgängig 
überaus günftige Witterung zu Statten fam. 

Bei den Vorarbeiten zur Anlage ver Eifenbahn 
und des Bahnhofes waren die Wälle nit ihren darauf 
gepflangten Baumgängen von feltener Schönheit an 
mehren Stellen durdfihnitten und theilmeife zu wüften, 
toben Erdmaſſen umgeftaltet worten. Um für das 
durch jene Ummälzungen Zerflörte und Entzogene einen, 
wenn aud nur theilweiſe gleihfommenden Erſatz zu 
liefern, mußte dahin getrachtet werden, bie für das 
Eifeubahn» Unternehmen nuplofen Erbmaffen, welche 
nur mit großen — dem Staate erfparten — Koften 
hätten fortgefchafft werten Fünnen, für bie beabſichtigte 
neue Schöpfung angemeffen zu verwenden, zugleich aber 
auch mit derfelben die Bahnanlage in zwangloſe Ver 
bindung zu bringen — Es fam darauf an, durch 
Herftellung abwechſelnd geflalteter Spaziergänge in ums 
mittelbarer Nähe unferer Stadt den Bewohnern ders 
felben, vole den und befubenden Fremden, anmutbige 
GSelegenheit zum Ergehen in parfartigen Anlagen und 
zum Ueberſchauen zunächſt unferer Stadt mit ihrem 
jegt zwiefaben Hafen, ihren belebten Scifföwerften 
und Lagerpläßen, dann weiterhin ber umgebenden, 
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grünenden und blühenden Landfchaft zu gewähren. — 
Hiebei durfte nicht außer Acht gelaſſen werben, wie 
fehr bie älteren Baumgänge in Uebereinftimmung ftan« 
ben mit dem alterthümlichen, ernften Baucharafter uns 
frer Stadt, und empfahl es fi daher, von denfelben 
möglichit viel zu erhalten, um bie neuen Anlagen ven 
Reſten der früher vorhandenen anzupafien, das Neue 
mit dem Alten in erreichbaren Ginflang zu bringen. 
Bis zum Herbie 1853 waren, abgefehen von ven 
in den bergeftellten Anlagen erforderlichen Nachhülfen, 
bie Arbeiten auf der nortweflliden Seite der Stadt 
vollendet. Zur vollftändigen Durdführung des Planes 
erübrigte noch die Regulirung ber in unmittelbarer 
Nähe des Holflenthores und ded Bahnhofed belegenen 
Bläche des ehemaligen Pferdemarfted nebft dem daran 
grängenden, an ber Stabtfeite erhaltenen Lleberbleibfel 
des inneren Walles und des neu angelegten Weges 
am Rande der Roddenkoppel. Bon den dieſen Weg 
umgebenden Erbflächen und Abhängen hatte erſt ein 
feiner Theil mit Gruppen von Bäumen und Gefräu- 
hen befegt werben fönnen. Diefe Bepflanzungen war 
ren aber bid zum nörblihen Ende des Weges fortzus 
führen, Galt es bier nur, einen anmuthigen Spazier- 
gang mit unterhaltenden Bliden auf die gegenübers 
liegenden Wallıheile und auf den durch den Schiffahrtds 
verfehr belebten äußeren Hafen berzuftellen, fo erfors 
berten dagegen bie Fläche neben dem Holftenthor und 
der damit in Verbindung zu bringende Walltheil eine 
vorzüglich forgfältige Anordnung und Ausſchmückung. 
Diefen Theil des VBerfhönerungsplanes hatte der Gene 
tals®artendirector Lenue zu einer durch Sparſamkeits⸗ 
rüdfibten nicht allzuſehr zu beengenden Ausſtattung 
dringend empfohlen, indem nicht nur dorthin die Blide 
jedes in die Stadt und aus derfelben Kommenden zur 
naͤchſt fi richten würben, fondern aud angenommen 
werden fonnte, daß gerade in biefem Theile der un—⸗ 
mittelbar an dad Thor und an den Bahnhof gränzen- 
ben Anlagen die Bewohner Lübecks vorzugsweiſe fi 
ergehen würten. Die Ausführung diefer Arbeiten er⸗ 
litt indeß dadurch eine Berzögerung, daß die Eiſen⸗ 
bahngefelljchaft zu den von ihr übernommenen Staat 
bauten, namentlich für die Ausfüllung des neuen Tras 
vengeſtades an ber Etabtfrite ded größten Theiles ber 
in dem alten Wollförper beim Holftenthore befindlichen 
Erd» und Sandmaffen, fo wie des anſtoßenden Raus 
med auf bem vormaligen Pferbemarkisplape beburfte, 
um den aus bem erweiterten und vertieften Traven⸗ 
baffin zu Tage geförderten Aushub dorthin farren zu 


laſſen. Auch reihten bie ber Kommiffion zur Ber 
fügung ſtehenden Gelbmittel nicht bin, um auch diefen 
Theil des ihr übertragenen Werkes vollſtaͤndig zu bes 
ſchaffen. Dur Berftärfung biefer Mittel dazu in den 
Stand gefept, beendigte die Commiſſion im Frübjahre 
1854 zunächſt bie Bepflanzung ber Roddenkoppel. 
Nachdem inzwiſchen auch von der Eijenbahn:Direction 
die GErbarbeiten auf der MPferbemarkisflähe beſchafft 
waren, fonnte gehofft werben, fofern nicht anhaltendes 
Froſtwetter frühzeitig eintreten würde, bis gegen Ende 
jenes Jahres auch die Anpflangungen auf diefem Theile 
bes Planes zu vollenden. 

Bei der fomit bid zu diefem Zeitpunfte zu erwar⸗ 
tenden Beendigung ber Wirkſamkeit der Commiſſion 
empfahl «8 fi, rechtzeitig Fürſorge zu treffen, daß 
nicht durch das Zurüdtreten derſelben eine Unterbre⸗ 
chung in der Beaufſichtigung der hergeſtellten und 
ſorgſam unterhaltenen Anlagen eintrete, und daß die 
Erhaltung und weitere Fortbildung der lepteren in 
demſelben Geifte, in welchem fie gefchaffen wurden, 
wahrgenommen werde. Auf den Antrag der Gommifs 
fion wurde demnach vom 1. Zanuar 1855 ab bie 
Beauffihtigung ber neuen Anlagen und die Sorge für 
beren Grbaltung und Fortbildung der beifommenben 
Behörde, der Baudeputation, übertragen, Dabei mußte 
es in jeder Hinfiht am geeigneteflen erſcheinen, zu 
den vorgedachten Zwecken einen eigenen Beamten, und 
zwar in ber Perſon des durch feine in allen Bezie⸗ 
hungen beftiedigenden Leitungen bewährten Kunſt⸗ 
gärtnerd Sennholz, aud ferner einftweilen beizubehals 
ten, Dur verfaffungsmäßigen Beihluß ward bie 
Baubeputation ermädtigt, diefen Mann vorläufig für 
bas Jahr 1855 zu engagiren. Bevor jedoch der Kunſt⸗ 
gärtner Sennholz in bieje feine neue Stellung eintrat, 
ward berjelbe ber Hortjegung feiner erfolgreihen Wirk⸗ 
ſamkeit durd den Tod entriffen. In Folge bievon, 
und dba wegen bed zeitigen Gintritted des Winters bie 
Bepflanzung des legten Theiled der neuen Anlagen 
bis zum Frühjahr 1855 unausführbar geblieben war, 
erhielt die Baubeputation, unter Bewilligung der dazu 
benöthigten Geldmittel, die beantragte Ermächtigung, eine 
andere fachkundige PBerfünlichkeit zu gewinnen. Unter ver 
verfländigen-Reitung des von dem. General»Gartendireeter 
Lenne empfohlenen Aunftgärtnerd Wenpt ift vonder Baus 
beputation bie ſchließliche Orduung und Bepflanzung 
der Anlagen neben dem Holftenthorein einer ven gefamms 
ten Plan für bie neuen Schöpfungen anſprechend abrun, 
denden Weiſe bergeftellt worden. (Sqhluß folgt.) 
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Meteorologifche 
angefellt im Jahre 1855 auf 


(Mitgetbeilt von dem Vereine 
nn — — ——— 
Die mittlere Temperatur und die Tempe— 
ratur-Ertreme in Reaumur⸗Graden aus den 
täglihen maximis und minimis des Ther 
mometrographen. 













Auf O 9 Temperatur rebur 

eirte Barometerftänte nad 

den täglichen Beobadjtungen 
um 12 Uhr Mittags. 


Thermometerflände 
in Reaumurs» Graben nad 
den täglichen Beobachtungen 
um 12 Uhr Mittags, 
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— 1%03| + 590 I — 10% |— 2009; + 5°6 + 40 |— 778 | —15°0 


d. sten | db, a9ten d. sten | gu u. d. Z1ften | d. 10ten 
— 4°%45| + 2% | —10°1 — 5052| + 3°9 |— 0°8 | — 705 | —1907 
d. 26Ren | db. 19ten d. 26ften | d. 26flen | b. 10ten | v. 101m 
+ 1958| + 5% |— 2°3 |+ 0°49| + 5°8 | + 202 |— 0°8 | — 805 


d. Oten m. d, 3ten u. r d Yten, 12ten| p, 
BB 12ten ten ER u. Idten d. 12ien 


+ 6°771 +13%44| + 193 4 5078| +1401 | + 6°%4 | + 403 — 107 
b. ı6ten | b. Atem d. 178m | d. a6ten | d. Atem | db, 23flen 
+ 9°98| +17%4 | + 4% |+ 8611| +17°8 | + 8°4 | + 6°4 | — 005 
d. 22ften | d, alten b, 22ften | d.23ften | db, sten | db. Glen 
+15°47|) +21%5 | +10°3 | +12072] +22°7 ‚+13°0 | +12°2 | + 402 
b, a3ten | d. 22iten db, wuaten d. 1aten db. Qößten | db. 2uften 
+17°27| 419% | +11°4 |+15007| +22°8 | +14°7 | +1506 | + 81 
b. 14ien | db, 18ten db, 2ten | db. a5ten | d, 12tem | b, 3oflen 
+17°04| +20°7 | +13°5 |+13042| +20°7 | +1207 | +14°2 | + 5°8 
db. 3ten | db. 15ten d. Sten | db. 3ten | vd. 5m | dv. ge 
+13°18/ 417% | + 8% |+ 9066 +18°3 | + 9°7 | +10°2 | — 0°5 
&. Ofen u. d. g4ten db. Aſten d. Atem | b. 2öften | d. 26ften 
+10°581 +16°1 |+ 604 I+ 8070 +1601 |+ 903 | + 708 [x 205 


b, ten | b, 10ten e. Son u. d. Bten d.e. allen | Rp, 18ten 


+ 299) + 8%4 — 3% I 2026 + 99 | + 6°3 — 108 | — 596 
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Januar .... 341,57 | 326,95 
d. Ten | ©. aflen 
339,68 | 329,79 
b. 2ten | b, 14ten 
341,97 | 325,26 
d, 3ıflen | d. 1ltem 
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Bebruar „. . . | 335,16 











Min ..... 333,53 





April ..... | 336,38 








Müi...... [334,77 





Suni...... 336,54 












Juli . 42 335,27 





Auguft..... | 336,33 










September... . | 336,71 










Dttober .... | 332,77 





November... . | 337,45 






December . . . | 336,01 














+ 7°36 +21%5 | —10%9 | + 5054| +22°8 | +1407 | — 1005 | —1907 
d.13. Junild, 22. 8,2. Juli ld, 16. ar 22. Det.\d, 10. Febr, 














‚Kürs Jahr ... | 335,73 | 346,62 | 324,20 
d. 29. Dec. d. 10. April. 
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Beobachtungen, 
der Ravigationsgfuhule zu Lübed, 


für Lübediſche Statifif.) 
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Das Lübecker U BE Milde’s. 





En ABE in diefen Blättern! Was bedarf ed ber 
Morte über ein ABE? Dies ABC iſt aber fein 
gewöhnlidhes. Aus einem A BE follen Kinder leſen 
lernen; aber man lieſt nicht blos gefchriebene oder ger 
drudte Bücher, und in manden Dingen, die man wohl 
follte lefen, d. h. verftchen können, find aud gar viele 
Erwachſene noch Kinver, So hat man gar mancher⸗ 
lt ABE zur erften Belchrung in aflerlei Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefchrieben, damit diejenigen, vie ein joldes 1 BE 
gründlich durchgenommen, nachher in die Wiſſenſchaft 
felbit tiefer einpringen könnten, Dies ABC ift aber 
ein Lũbecker, d. h. es ſoll und Lüber kennen lehren, und 
unfere Stadt iſt das Buch, in dem wir mir Hülfe 
deſſelben lefen follen. Es wird hoffentlich Niemand mei« 
nen, weil er ein Rübeder fei, fenne er feine Statt und 
habe nicht erſt nöthig, fich darüber belehren zu laſſen. 
Es gebt mit alten bedeutenden Etädten, wie mit ber 
freien Natur: wer feine ganze Zeit in ihnen zubringt, 
fennt fie oft am wenigften. Und nun gar recht im 
eigentlihen Sinne in ihren Straßen und Denfmälern, 
Häufern und Thoren zu lefen, das beißt, ven in ihnen 
liegenden Einn herauszufinden: wie wenige verfteben 
vas! Deshalb laßt und dem Künftler danfbar fein, 
der und in dem großen Bude unferer Waterftabt lefen 
lehren will, und verſuchen wir unjererjeits ihm entge⸗ 
genzufommen und dad, was er in jeine Bilder hinein« 
gelegt, oder vielmehr durch fie aus der bunten Maſſe 
der Wirklichleit ausgerwählt, fo viel e8 moͤglich ift, in 
Worten auszudrüden, Zwar follte man nidt eher an- 
fangen zu lefen, als bis man das ganze Alphabet fennt; 
doch hier wird wohl eine Ausnahme geflattet fein, 


Armenhaus. 


Es geht mit dieſem erſten Bilde ſo, wie ſonſt wohl 
mit tem Buchſtaben A in einem Wörterbuche. Wie 
nämlid hier bisweilen diefer Buchſtabe einen größern 
Raum in Anſpruch nimmt, als irgend einer der andern 
24, fo enthält dies erfte Bild ſchon einen großen Theil 
von tem, was überhaupt in der alten Stadt Lübeck 
zu leſen il. Es zeigt ſich und ein niebriged, in runs 
dem Bogen geſchloſſenes Thor, aus dem eine alte Frau 
hervortritt, die fid mit ber einen Hand auf einen 
Krüdfod fügt und in der andern einen Topf trägt. 


Leber dem Thor find neben einander mehrere in Stein 
gehauene Wappen angebracht, und noch höher, von ber 
zinnenförmigen Bedachung eingeſchloſſen, ſehen wir in 
einer Heiner Niſche ein Erucifir. Dies ganze Portal, das 
zu einem ziemlich dunkeln Gange führt, ift auf beiden 
Seiten von Häufern umgeben. Dos Haus linfs zeigt 
im Erdgeſchoß ein großes, mit Blumentöpfen geſchmücktes 
Benfter, hinter welchem ein Mann fipt, ber zu leſen 
fheint. Kinder fpielen vor dem Fenfter. Wollte man 
nun wiffen, wo denn in Lübeck dies Armenbaus zu fin 
den jei, fo hätte man in ber MWahmftraße das Bortal 
mit den Wappen und dem Grucifir zu ſuchen; bie 
Nebenhäufer find vom Künftler erfunden; nad dem 
Fenfer mit Blumen würde man fi umfonft umjehen, 
Es it aber nicht ohne Grund gerade ein Armenhaus, 
oder follen wir nicht lieber den eigentliden Ausdruck 
gebrauchen, ein Armengang ald DBertreter bed erflen 
Buchſtabens gewählt worden. Es ift von jeher ber fhönfte 
Ruhm Lübecks gewefen, für die Armen reichlich geſorgt 
zu haben, und dies Bild zeigt und auch, im welcher 
Weiſe und in welchem Sinne Lübeck das that. Wer 
nur die Thür mit den Wappen darüber jähe, der möchte 
wohl glauben, die Piorte eines vornehmen Hauſes 
vor ſich zu haben, und wer nur das Grucifir, bie eines 
geiftlihen. Das war aber die Art und Weiſe, in wel« 
cher Lübeck für die Armen forgte; nicht der Staat, ſon⸗ 
dern reiche Familien bauten ihnen Häufer, vie fie mit 
ihren eigenen Wappen gierten; doch die Wappen übers 
ragt wieder das Grucifir, und Gottes Schuß vor Allem 
ift das Haus befohlen, Das Armenhaus ficht auch 
mitten unter den übrigen Häufern der Bürger, und 
der Mann hinter feinem Blumenfenfer freut fich fichers 
lich über die fpielenden armen Kinder und würde fid 
ſchwerlich fheuen, die arme alte Frau als feine Nach⸗ 
barin zu begrüßen. Aber wir wollen auch nicht bar 
gegen eifern, daß in der Wirklichkeit und im Bilde 
das Erucifir noch über ver Thür it, Es könnte noch 
an mehr Orten fein, ohne eine proteftantifhe Stabt 
zu verungieren, und wir freuen und, daß ed nod an 
zwei oder drei Drten über Thüren zu fehen if. — 
So flelt uns alfo der Buchſtabe A den milden, aus 
Religiofität hervorgegangenen Sinn der Bewohner Lü⸗—⸗ 
becks dar. 
Burgthor. 

Das Thor if von der Burgftraße aus gefeben. 

Es if um die Nachmittagszeit; eim Reiter kehrt von 
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feinem Spazierritte heim, und ein Kind wird in einem 
BWägeldien binausgefahren, um die frifche Luft zu ger 
nießen. Auf ver andern Seite der Straße verhandelt 
ein mit Vieh zur Stadt gefommener Randmann mit 
dem Mecifebeamten, Die Gebäude, die wir auf biefem 
Bilde vor und fehen, ſtehen noch jetzt gerade fo da, 
wie im 16. Jahrhundert; nur macht der durch dad Thor 
fahrende Frachtwagen deutlich, daß unferer nach Bequem- 
lichkeit firebenden Zeit die Definung zu Klein erfcheinen 
mußte, weshalb man denn daneben eine fleinere für Fußr 
gänger machte. Dies Bild zeigt, in wie mächtiger Weife 
unfere Borfahren ihre Stadt zu befeftigen wußten, und 
wie fie doch dabei auch das Schöne nicht außer Acht 
ließen; denn dad Thor ift, abgefehen von dem unpaffen- 
den Helme, wohl das fhönfte von unfern bürgerlichen 
Baumwerfen des Mittelalters, 


Dom, 


Für den Buchſtaben D ift ald Stellvertreter der 
Dom gewählt, und mit Recht ver nördliche Seitenein⸗ 
gang. Eine Schaar von Kindern, von zwei Behrern 
begleitet, verläßt gerade bie Kirche; wir dürfen anneh— 
men, daß «3 bie Waifenfinder find, in Geiftlicher 
und eine Frau mit einem Knaben entiernen fid nad 
der andern Seite. Der Eingang in die Domlirche, ven 
der Künftler auf biefem Bilde dargeftellt bat, ift wegen 
feines hohen Alters fehr interefjant, und es iſt nur zu 
bedauern, daß er fo fehr vernachläſſigt wird. Daffelbe 
Befühl hat man, wenn man durch die hier abgebildete 
Thür in die Kirche bineingeht und das ſchöngeſchmückte 
innere Portal erblidt, das ſelbſt in der vollftändigften 
Bernacläffigung und Verunzierung, die ed erfahren hat, 
noch einen großartigen Eindruck macht und als das 
fhönfte Portal Lübecks wohl eine Wiederherſtellung 
verdiente, Sollte diefes Blatt Milde's vielleicht zur 
Folge haben, daß man dieſem Eingang des Doms 
etwas mehr Aufmerffamfeit ſchenkte, jo hätte es feinen 
Zweck erreicht. 


Erfer. 


Mir hören in Lübeck viel Davon, daß es in Deutſch⸗ 
land Städte giebt, die reih an Erkern, dieſem ſchön⸗ 
fin Schmude des Haufes, find, und vergeffen gewöhn⸗ 
lid dabei, daß wir aud ſolche haben, Daher iſt «8 
gut, daß uns ber Künfller daran erinnert, denn ber 
Grfer ift ein echt deutſcher Bautheil, und eine fo alte 
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deutfhe Stadt wie Lübeck muß billigerweife doch noch 
ein Paar Illeberrefte diefer alten Häuferzierde befipen, 
Und va ift es von eigenthümlicher Bedeutung, daß, 
während vie wenigen Erker, vie fi noch an Privat 
häufern befinden, ganz unbedeutend find und feine 
befondere Beachtung verdienen, unjer Rathhaus, das 
Haus ver Stadt, noch ein paar jchönere Erfer bewahrt 
bat, von denen ver abgebildete der ſchönſte it. Man 
fiebt es diefem Erfer recht an, daß er einige Jahthun— 
derte fpäter ift, ald das Gebäude, dem er angehängt 
wurde. Wie mächtig und einfach find nicht die Pfei— 
ler und der Bogen, der fih unter ihm wölbt, und wie 
zierlich iſt er felbft mit Schnigwerf verziert! Auf dies 
fem Blatte hat fih ver Maler wie auf dem eriien Bilve 
in ven Nebenftüden von der Wirllichkeit entfernt, und 
diedmal fo, daß er zugleich gezeigt bat, wie dieſe Ger 
genflände eigentlich ausfeben follten. Das ift tie Form, 
die Die oberen Fenſter des Rathhauſes baben ſollten; 
fo müßten die Schaufenfter der Goldſchmiede ausjeben, 
wenn beide in Uebereinftimmung fländen mit dem ges 
fammten Character des Gebäudes, 


Querſtraße. 


Es iſt nicht ſo gat leicht, zu ſagen, welche Stra— 
ßen eigentlich in Lübeck Querſtraßen ſind. Einige 
Hauptſtraßen geben von Nord nah Süd, andere von 
Oſt nah Welt; nad der Himmelsrihtung läßt ſich's 
alfo nicht entſcheiden. Dan kann auch nicht fagen, 
daß alle Straßen außer ver Breiten» und Königsftraße, 
die mit der Trave und der Wakenitz parallel laufen, 
Duerftrafien feien. Nein, vie eigentlichen uerfiraßen 
find nur in ber Nähe der Trave, und nur dort ift ein 
rechter Gegenfag zwiſchen Haupiftraßen und Querfira- 
Gen vorhanden. In den Haupifiraßen wohnen die ber 
Deutenderen, wohlhabenden Leute (wir reden natürlich 
nur von dem urjprüngligen Zufand), wie z. B. die 
Kaufleute, die Krämer, bie Brauer; diefe Straßen ges 
ben nad der Trave zu; Querſtraßen verbinden fie, 
und da wohnen die feinen Leute: Träger, Höfer, 
Eleine Handwerfer und andere. Die Haupiftraßen'wer 
den von denen bewohnt, die mehr oder weniger Dem 
Hondelsftande angehören, die Querftraßen von folden, 
die von den Kaufleuten leben, Die Querftraße, tie 
der Künftler und vargeftellt hat, befipt aber ftattliche 
Giebelhäufer, und wir würden zweifeln fönnen, ob denn 
das auch wirfli eine Duerfiraße fei, wenn nicht das 
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eine Haus ein deutliches Zeichen einer folhen ausge 
ſtedt hätte: eine Stange mit trodnender Waͤſche. Wo 
follen wir nun tie Querftraße ſuchen? Sollten alle 
Kennzeichen zufammentreffen, fo fänden wir fie nicht; 
find wir indeß mit den beiden großen Giebelhäuſern 
und der rechts aur Trave binunterführenden Straße 
zufrieden, fo wollen wir annehmen, daß der Künftler 
an den Kolf gedacht habe. 


Trave, 


Died. lebte Bild ift nicht minder vortrefflih als 
die andern. Gebr eigenthümlich und gut gewählt zeigt 
ſich jchon fein ganzer Ton, zumal wenn man es mit bem 
vorigen vergleicht. Auf dem uerftraßenbilve ſcharfe 
Lichter und dunkle Schatten; man glaubt, in einer engen, 
fühlen Gaſſe au fein; auf dem Travenbilde dagegen 
ſieht man, wie die Nachmittagsſonne über dem Wafler 
fteht und eine ſchwüle Hitze verbreitet. Es macht in 
gewiffer Weife einen ähnlichen Eindruck, wie manche 
holländifche Gemälde, Ganalbilver mit Sonnenbeleuch⸗ 
tung. Man erkennt auf unferm Blatte leicht bie Becker⸗ 
grube und den blauen Thurm; deun in früherer 


Zeit mußte Lübeck ebenfo gefbügt fein, wie es uoch 
jegt alle größeren rheinischen Städte find: «8 lief eine 
Mauer an dem Fluſſe entlang, und zu dieſem Syſtem 
von Befeſtigungen gehörte auch der blaue Thurm. Daß 
der Künftler diesmal ein Bauwerk gls Hauptftüd 
feines Bildes angebracht hat, das nicht mehr eriftirt, 
wer möchte das tadeln! Liegt doch überhaupt in ber 
Vergangenheit der größte Reiz Lübecks. 
Erwaͤhnen wir endlich nod das 


Titelbild, 


dad tie Plorte des Marftalls mit ihren nierlichen 
Figuren varftellt, fo haben wir eine Lleberficht über 
dad, was und ber Künftler diesmal geboten. Wie es 
heißt, werden ſchon 6 neue Bilder in Münden radirtz 
ſchon die 6 erften bereditigen zu ter Grwartung, daß 
das ganze Werf, au von feinem Stoffe abgefehen, zu 
ben bedeutenpften Leitungen der Gegenwart auf dieſem 
Gebiete gehören wird. Möchte ed ſich in Lübed bald 
in den Händen Aller, Großer wie Kleiner, befinden 
und den Erfolg haben, ven es haben jollte, Die Liebe 
zur alten Vaterſtadt zu weden und zu fördern! 


Bermifchtes. 


46. (Dr, Ave⸗Lall emant, bie gefhichtliche Bedbeutfam- 
keit der freien Ztädte für die Entwidlung der deutſchen 
Polizei.) Der Verfaſſer vieles Heinen Schriftchens ſcheint vie 
Abſicht zu haben, Das Publikum burd einen Auszug aus ber 
Einleitung eines größeren Werkes auf dieſes felbft beaierig zu 
marken. Das Schriften enthält nämlich mandserlei ſeht an- 
fprecbente Gedanken, geiſtreiche Apergus über verichievene Punkte 
der Sefchichte des Mittelalters, ohne body eigentlich von ber Des 
deutſamleit ter freien Stätte für tie Polizei mehr als blohe 
Andentungen zu geben, Wenn man nun dicſe Blätter mit tem 
lebhaften Verlangen auster Hand legt, von dem wohlunterrichte · 
ten Berfaffer über biefen Gegenſtand ausführlich belehrt zu were 
ben, fo fann mannicht umbin zu hoffen, daß das Werk felbit, deſſen 
baldiges Erſchtinen wir wünſchen, und auch in biejer Beziehung 
recht viel bieten möge, 

47. (Bauliches.) Da durch bie Travenbauten ein Theil 
ber am Travenufer febenden Häufer gefallen if, um neuen Ge⸗ 
bäuten Plag zu maden, fo barf man erwarten, daß in nicht 
gar ferner Zeit das Travengeſſade in der Näbe ber Holfien- 
brüde einen recht ſreuutlichen Unblid gewähren wird, Mit dem 


Wirberaufbau und der Ausbeſſerung einzelner Häufer if denn 
auch ſchen angefangen worden. Wir bedauern bierbei nur, daß 
ed dem jetzigen Befiper bes früher Richter'ſchen Wohnbauſes 
nicht möglich geweſen ift, das Haus mit ter Strafe ind Niveau 
zu bringen; man wird in Zukunft, mie früber, ein wenig 
binunterfteigen müſſen, um in dies Haus zu gelangen. Uebri—⸗ 
gend ift dies Daus durch fein hohes Dad recht für einen Irep- 
pengiebel präbeftinirt, und es iſt fehr zu bedauern, taß es ibn 
auch jegt nicht befommen bat. Das babe rote, tie horizontal 
abfhliefende Faxade überragende Dach macht nicht gerare einen 
bejonters fehönen Eindruck. Bon fonfigen Bauten ift uns an 
ber Trave der Rehder'ſche Speicher aufgrfallen, deſſen Neuban 
ſchon ziemlich vorgerückt if, Wir freuen uns aufrichtig, zu 
feben, daß die Vorberfeite tefelben in einer Weiſe angelegt iſt, 
bie, wenn das Ganze erft vollendet iſt, einen fehr angenehmen 
Eindruck zu machen verfpricht, und find um fo begieriger barauf, 
in welcher Weiſe das daneben aufjuführende Wohnhaus, das 
jebr breit zu werden fcheint, verziert werden wirb, um micht 
binter dem Spticher zurädzufteben. Auf Zreppengiebel werben 
wir auch wohl bei viejen Gebäuden verzichten müſſen. 
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Die neue Ereditanſtalt. 





& ift eine befannte Tharfache, daß gewiſſe Unternchs 
mungen, die Dort, wo ſie zuer angefangen wurden, 
von nicht unbebeutenden Erfolgen begleitet waren, jehr 
bald More werten, und tab man alddann überall 
wetteifert, fie bei fi einzuführen, mag num ein wirfs 
üches Verürfnig vorbanten fein, over nicht. Es iſt 
aber auch ganz natürlich, daß, wer in ſolchem Falle 
ſich etwas ruhiger zeige, wer erft eine Heine Zeit ver: 
flreichen laſſen möchte, um Bortbeile und Nachtheile des 
Borgefblagenen an feinem Geiſte vorübergehen zu laffen, 
ten Worwurf auf jich ziehen wirt, ald habe er für die 
wirklich bedeutenden Tagesfragen fein Intereffe, Wer 
raſch mit Urtheil und Beiftimmung beider Hand ift, 
wird allertings mit mehr Wohlgefallen angehört, ale 
wer na längerem Abwarten ed unternimmt, eine vor 
Uebereilung warnente Stimme hören zu laſſen. Sprechen 
wir tropdem unjere Anficht über die vorgejchlagene neue 
Grevitanftalt aus. 

Die Greditanftalten find weſentlich dreierlei Art. 
Sie können nämlih: 1) ven Zwed haben, die Diss 
contirung von Handelseffecten und Eröffnung von 
Gontorouranten zu bewerfitelligen; fie können 2) bie 


Herbeifgaffung von Geld für größere, namentlih 
induftrielle und commercielle Unternehmungen aller Art 
fib zum Ziele fegen; fie Fünnen endlich 3) einfach auf 
Börfenjpeculation gerichtet fein, und ibre Capitalien 
hauptſächlich hierauf und nur ſcheinbar noch auf andere 
Sachen verwenden, Es verfteht ſich wohl von felbft, 
daß der dritte der genannten Zwede ein an und für 
ſich nicht zu billigender it, und daß, wenn aud in 
Paris Herr Mires, unter dem Namen eines Banquiers 
Amail, eine Bank gründen fonnte, die feinen andern 
Zwed bat, als mit ihrem Capital möglichft glückliche 
Haufe und Baiſſe⸗Speculationen zu machen, dies doch 
Sachen find, die für und wenig pafien. Es frägt ſich 
alfo nur, ob die neuzugründente Gretitanftalt dem erflen 
oder dem zweiten Zwecke dienen will, und ob alstann 
ihre Dienfte erforderlib und wünſchenswerth find, 
Was nun dad Discontogefhäft anbelangt, fo haben 
wir zu tiefem Behufe bereits eine Banf, von der nur 
zweierlei möglich ift, daß fie nämlich dem vorbantenen 
Berürfniffe ſchon genügt, oter noch nicht, Thut fie 
das Gritere, jo iſt Concurtenz wenigſtens überflüffig; 
thut fie es micht, jo ift eine Ausdehnung ihrer Oejchäfte 
nöthigeuſalls burd Vermehrung ihres Gruntcapitals 
leicht herbeizuführen. Es bleibt fomit nur ter zweite 
Fall übrig, daß nämlich vie neue Grevitanftalt zum 
Hauptzmwed babe, induftriee Unternchmungen größerer 
Art zu ermögliden und das font nicht fo leicht zur 
Verfügung ftehende Geld berbeizufbaflen. Das if 
an und für fih ein ganz guter Zwei; es frägt 
ſich nur, ob unfer Plog dazu geeignet ift, ihn bier zu 
verfolgen, Wir bezweifeln das durchaus. Wenn Frank 
reich einen credit mobilier befommen bat, fo waren in 
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Branfreih aud unendlich viele großartige intuftrielle 
Unternehmungen auszuführen und find es nod, zu 
beren Herflellung es fonft vielleiht an diopodiblem 
Oelde gefehlt haben würde. Ebenfo it es mit Defler 
rei, wo man hundert nüglihe Dinge berzäblen fünnte, 
die noch gu ſchaffen find und zu deren Ausführung viel 
Geldperjörderlih if; benſo mit Spanien. Preußen 
und Belgien aber haben die Segnungen folder credits 
mobiliers von fi gewiefen; offenbar, weil fie für die 
nüglihen Unternebmungen auch ohnedies ſich Geld zu 
verfhaffen wiſſen. Wir werben nun freilich belehrt, 


daß, wenn Preußen und Belgien jegt feine eredits 


mobiliers haben wollten, das daher füme, daß jie 
ſchon ähnliche Inſtitute befäßen, die feit längerer Zeit 
fungirten, und da wird denn vor Allem auf Preußens 
Eeehandlung aufmerffam gemadt. Man ſchließt alfo 
folgentermaßen: Es if das Beiſplel Frankreichs, 
Defterreih® u. ſ. w. zu befolgen, nicht das Belgiens 
und Preußens, die nicht aus Abneigung gegen Inftitute 
von ter Art des vorgefchlagenen fie abgelehnt haben, 


fonvern weil fie fie [bon befigen. Lübeck aber ift nicht, 


im Falle dieſet beiden Länder, es befigt noch fein ſolches 
Inſtitutz ed muß aljo die dargebotene Gelegenheit bes 
nußen und eind ſchaffen. — Hat man denn bei Diefer 


Schlußfolge ganz und gar den Unterjdied vergeſſen, 


der zwifchen zwei Staaten eriftirt, wie Yübed und Bel— 
gien, von denen ver erfte faſt ausſchließlich Handels— 
ftaat, der zweite fait ausſchließlich Induſtrieſtaat ift, 
und glaubt man tenn, daß fo ohne weiteres das, was 
für ven einen gilt, auch für den antern gut ſei? In 
Belgien find Gijenbahnen fort uud fort noch zu bauen, 
ed giebt eine Maſſe Induftriezweige, Die audgebeutet zu 
werden verdienen, mehr ald es jetzt geichieht; mit einem 
Worte, Belgien, der induftrielite Staat des europäi- 
ſchen Gontinents, fann wohl eine Ereditanftalt von 50 
Millionen France für die Hebung der nationalen Ins 
duftrie brauchen, aber Lübeck? Es könnte vernünftiger 
Weiſe das Capital einer ſolchen Caſſe nur zur Hebung 
ded Handels angewandt werden. Wir find aber ver 
Anfiht, daß es hiezu nicht eines fo großartigen Ins 
Ritures bedarf, wie die in Ausſicht geftellie Eretitonftält 
mit auswärtigen Gapitalien. Wer bier im Rufe eines 
umfidtigen und ſoliden Geſchaͤftsmannes flcht, ver findet 
auch bei hiefigen Gapitaliften Gretit, zumal wenn er 
denjelben fo theuer, erfaufen will, wie ihn das Gredit; 


inftitut, will daſſelbe anders feinen Vortbeil finden und, 
fein Riftco deden, nicht anders zu gewähren im Stande 


jein wird. Oder will man etwa Lübeck zu einer Fabrik⸗ 
ſtadt künſtlich Hinaufigrauben? Es ſcheint beinahe fo, 
da großartige Fabrikanlagen von der neuen Anſtalt 
als Tine Hauptfolge und eine Hauptfrucht ermartet 
werden, Wir zweileln fehr varan, daß vas Lübed 
Segen bringen würde. Bis jegt haben größere Fabriken 
noch wenig Glüd im Lübel gemacht, und wir find dar 
durch von einer großen Plage der modernen Gultur, 
dem ‘Proletariat, verfbont geblieben. Es Fan nicht 
unfer Wille fein, von einer Creditgeſellſchaft, die am 
Ende in Berlegenbeit gerathen möchte, welde reelle 
und folide Unternehmungen fie nod machen follte, uns 
Babrifen importiren zu laffen, nad denen wir fein 
Verlangen tragen und die bier feinen rechten Boden 
finden. Wir glauben ſonach, daß unjer Handel aud 
die großartigften Unternehmungen ohne die neue Credit⸗ 
anftalt würde durchführen fönnen, jobald fie fib eins 
mal ald Bedürfniß erwiejen haben, und daß unjere 
Induſtrie fib überhaupt erit lebensjähiger gezeigt 
baden ‚muß, ehe daran zu denfen fein wird, fie auf 
eine Derartige, für jegt nur künſtliche Weiſe zu heben, 

Es bleiben nun noch einzelne größere Unter: 
nehmungen übrig, von denen man behaupten fünnte, 
daß fie ſich mit Hülfe einer biefigen Creditanſtalt leichter 
durdfübren ließen. Doch aud das it keineswegs 
fiber. So fagt man, daß fie vie Gonverlirung ter 
Staatsanleihe erleitern würde. Iſt Das auch wahr? 
Das Geld iſt jehzt geſucht, der Disconto hoch; wollte 
man jetzt convettiren, jo wäre erſteus ſicher, daß ſehr 
Viele von dem Anerdieten Gebrauch machen würden, 
ihr Geld ausgezahlt zu belommen, vie bereit liegende 
Summe müßte oljo fehr groß fein, und zweitens würde 
jelbft eine Tübefifche Creditanſtalt aud nur gegen hohe 
Zinſen und Vroviſion ihr Geld berleiben. Wollte man 
aber andere Zeiten abwarten, fo würte eben jede andere 
Eretitanftalt gewiß zu ebenfo günftigen Bedingungen 
mir unjerem Staate abjbliehen, wie vie Lübeder. 

Ein zweites Unternehmen, von dem daſſelbe gilt, 
was über die Gonvertlrung ver Anleihe gefagt ift, 
dürfte die Elbüberbrüdung bei Lauenburg fein. Was aber 
das Geſchäft anbelangt, auf welches in Den Statuten 
der neuen Creditanſtalt ſelbſt gtoßes Gewicht geltgt 
worden iſt, die Secaſſecuranz, jo darf man nicht vers 
geſſen, daß auch die neue Anſtalt ſchwerlich andere 
Verſicherungen als die bigher bei und vorgekommenen, 
vB. auf Norkjees oder Ofrfeefahrten bezügtiche, belom⸗ 
men würde, fd daß au befürdten flänte, daß fie feine 
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beſſeren Geſchaͤfte machte, als bie bioher am hiefigen 
Plage beſtandenen Aſſecurauzgeſellſchaften. 

Das Reſultat hiervon if folgendes: Ein dauern⸗ 
des Bedürfniß für Lübeck, ſeigen Handel und feine 
Induſtrie if eine ſolche Erevitbanf ſicherlich nicht; einen 
vorübergehenden Nupen dagegen könnte fie wiels 
leicht gewähren; doch iſt Das noch großen Zweijeln 
unterworfen. 

Sehen wir nun aber aud die Kehrfeite ver Münze, 
d. h. vie Nachtheile, die die Grüntung der Greditbanf 
mir fi) führen würde. Diefe beftehen zunächſt in der 
Veberhäufung unſetes Platzes mit Papleren, vie für 
ihn mehr eine Saft als ein Vortheil ſein würden, da 
die Papiere der Privatbank genügen dürften. Und 
nun bedenke man Folgendes. Es ſoll ver Anſtalt ges 
ftattet fein, imverzinslihe Noten zu einem ten wirf 
lihen Bankfonds mindeftend um bad Doppelte über 
fteigenten Betrage auszugeben. Die Banf hat ven 
Vortheil, mit dem dadurch geichaffenen Capital, welches 
fie unverzinslih zur Benugung erhält, arbeiten und 
bedeutente Zinjen mahben zu fünnen. Diefer reine 
Avance, der fi auf mehr als 100,000 K und varüber 
jährlich belaufen Ffann, fommt nur zu zwei Fünfzehntel 
ven Lübecker Wctionairen, zu dreizehn Fünfzehntel 
aber ven Leipiiger Begründern zu Gute, 

Dad iſt überhaupt das Schlimmſte bei der vorger 
fblagenen Gretitanftalt: Wortheile, die hieſigen Bürs 
gern und Kaufleuten zu Theil werden jollten, werben 
Auswärtigen zu Theil. Wie eifrig hat nicht vie Bürs 
gerjhaft tarauf gejehen, daß die Vorteile ter Privat: 
bank nur Hiefigen zu Gute fommen jollten; und nun 
will man eine Erebitanftalt gründen, in welcher Lübed 
für 2- und Leipzig für 13 Fünfzehntel Antheil hat! 
Man weiß, mie die beabjihrigte Gründung einer Com⸗ 
monbite der Braunſchweiger Banf in Bremen in 
biefer Stadt einen heftigen Stutm erregt, und tie 
Bremer dazu gebradjt bat, zur Gründung einer eigenen 
Bank zu fhreiten; und das war noch eine gewähns 
libe Discontobanf, nicht eine jener Erenitbanfen moder⸗ 
nen Schnitis, von denen felbft ihre Vertheidiger fügen, 
daß fie ſich erft erproben follen, und daß manche fallen 
werden, bid man ſehen wire, welde ſtehen können, 
Und wer bat dann dad Bad zu bezablen, wenn in 
Folge einer Criſis die bier in Lübeck audgegebenen uud 
im Umlauf befindliden Noten wicht eingelöft werden 
fünnen? Eben vie Lübeder, vie beftenfalla von "Tem 
reinen Gewinne des Gretitinftitutes nur ein bomöopas 
thifhes Portiöndhen zu erwarten haben, 


Der eine Nachtheil iſt aljo, daß durch bie beab—⸗ 
fibtigte Creditanſtalt dem Lübedifben Handel unb ber 
Lũbeckiſchen Indufirie Steuern auferlegt werden zum 
Vortheil Fremder, von denen man wicht weiß, wie 
bald es ihnen, nad) reallſirtem Gewinn, gelingen wird, 
ih aus der Sabe zu ziehen, tie dann In irgend 
welche, möglicherweije gar feine Garantie mehr bietende 
Hände übergeben wirdz-der zweite iR Die Einführung 
des jo verderblihen Börfenfpield aud in unferer Etadt. 
Dies ift ein Punkt, dem wir nur anzudeuten brauchen, 
und von deſſen Bedeutung Jeder, der die Zuftände gar 
mancher Länder fennt, überzeugt fein wird, 

Menn nun fo das Bebürfniß einer neuen Credit⸗ 
anftalt jehr ptoblemotiſch, die Vortheile für Lübek ger 
ring, die Nachheile dagegen deutlich und unſchwet zu 
erkennen ſind, ſo fünnen wir wenigſtens zu feinem 
andern Schluffe fommen, ald daß für jegt das Aner» 
bieten der Leipziger Herren abzuweiſen ſei. Mögen 
fie tamit zufrieten fein, in Gotha ein Filiale gegründet 
zu haben, und ihnen nicht die Ehre werben, aud einen 
Lübecker credit mobilier ihre Schöpfung zu nennen. 





Die Wirffamfeit 
der Wall: Unlagen: Eommiffion. 





[Säluß)] 

Ueber die der Commiſſton zur Verfügung überwier 
fenen ®eltmittel ergiebt die abgelegte Schlußrechnung 
das Folgente: 

Gingenommen wurde: 

Bon der Wegebaubeputation, Ertrag 
ter im Jahre 1851 am Malle ger 
fäliten Bäume . —TF . 13,600 & 14 6 

besgleiben zweier im Januar 1852 
gefällten Bäume 

Bon ter Baudeputation, Gera der 
von April bis December 1852 ge 
fällten Bäume . 

desgleichen Ertrag einer Auction; von 
Bäumen und Buſch am 27, * 
nuar 1853 . 

desgleihen Ertrag einer Auction | von 

Bäumen und Buſch am 14, April 

und 18, Mai 1853 . . 2... 
desgleichen Ertrag einer Auction von 

Bäumen am 2, Februar 1854 381» 14» 


Transp, 15,860 138 


2.412 » 


1,1740 9- 


259 « 10 « 


440, 6 — 
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Tranop. 15,860 8 14R 
desgleichen Ertrag eimer Auction von 
Bäumen im Derember 1854 . 
Ertrag des durd den Kunftgärtner 

Sennbolz und ven Schachtmeiſſer 
Scheel verkauften Holaed ,.. » 
Binfen auf angefaufte Obligationen ber 
Oſtgothiſchen Anleihe 1050 & 14P 
Gonrd-Berluft auf 
biejelben . 


Vergütung von der EijendahnsDirection 
für Ervarbeiten ander Rodven- Koppel 
Deögleiden für die von dem Kunſt⸗ 
gärtner Sennholz geführte Ober 


257» 10 » 


gi. 1r 


— — 1,050 » 42 


Br 


Ttansp. 18,099 & 134B 


Dagegen wurden verausgabt: 


Trandp. 18,099 K 1348 
aufſicht über die zum Bahnhofe ge 


hörigen Wallanlagen. . . » 2330, — + 
Bon der Stadt Caſſe zufolge Senats⸗ 

Dectetes vom 4 Januar 1854 baar 

empfangen ! na ne 2500 ss —: s 
Bon der Hahen-Mündiener Feuerver- 

ſichetungs⸗Geſellſchaft, als Geſchenk 62: 8%* 


Vom PolizelsAmte, Sırafgelder für 
Beſchaͤdigungen der Wallanlagen . 2, — * 
Bon. 4, Jörß für die Grasnutzung 
vom Holſteinthor bis zum Eifen- 
babnthore » 2 2 0. ee 50, — + 


— 


20,964 1. 346 


Reiſekoſten des Gattenbau⸗ Conducteurs Meyerund des Kunſtgaͤrtners Sennholz, 


hieſiger Aufenthalt des Garten⸗Directots Lenné u. ſ.w. 
nzte Baumfdule . 


Ausgaben für die auf dem Heiligengeiffelde angepfla 
Für Erd» und PflangArbeiten. 2 20m“ 
+ Bäume, Gehträuche und Eämereien , . » 


ab: Vergütung von der Gifenbahn-Direction für an diefelbe 


abgegebene Gefträuce, laut Rechnung 


479 4 
. 1241 +, —+ 
>... + M,483 124 
 . 47564518 


a) für die Bahnhöfe in Napeburg und Mölln 153.8 3R 
b) für die Baftionen Rehbock und Scheune 1384, — + 





Gehalt und Auslagen des Kunſtgärtners Sennholz .. 


Grtra-Remuneration an denfelben 
Diverfe Ausgaben 2 nenne 


Der verbliebene Gaffenfalto von 





1537 +3 — 

m 3219; 24 

ven. 34966 
I Nasa vl er 20: ⸗ 
PO er Er 593,5 + 





20,759 + 13% + 
WE SR 


iſt durch Beſchluß des Senates und ber Bürgerſchaſt vom 17. März d. Jo. der Refervecafje überwiefen worden. 
an ale en nn an ea rn 


Der Commiffion wird das Zeugniß micht verfagt 
werden, daß «8 ihr gelungen ſei, vie ihr geftellte Auf» 
gabe in einer den Abfihten und Erwartungen entjpres 
enden Weiſe zu löjen. Gern fchließen wir und Dem 
von der Gommifion in ihrem Schlußberichte ausge, 
ſprochenen Wunde und dem Ausorude ver Hoffnung 
an, „daß die mit verdienftvollem Beitathe und ja: 
funbiger Leitung. bergeftellten Anlagen, unter verjibös 
nernder Fortbildung und forgfamer Pflege, Heimiſchen 
und Fremden noch lange genußreiche Freuden gewähr 
ren werben.” 


Literariſches. 
fr. Erome, Dr. ver Rechte, der däniſche Tranſitzoll 
im VBerbältniß zu den Städten Lübed und Ham- 
burg und zum Welthandel. Kübel. Fr. Asiens 
feldi. 1856. 8. 





Hugo Grotius ſchrieb vor mehr als 200 Jahren in 
feinem bahnbrechenden Werke über das Recht des Krieges 


und ded Friedens diefe Worte: 


„Nicht allein für Perfonen, fondern auch für Waa— 
ren muß ein freier Durdbgang verflattet werben, 
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Denn Niemand bat ein Recht Darauf, ten freien 
Handelöverfchr eines Volks mir einem andern von 

ibm örtlich getrennten. Volke zu verbinvern.: Das 
vielmehr ein ſolcher geftattet werte, liegt im In— 
tereffe der menſchlichen Geſellſchaft. Auch gereicht 
derſelbe feinem zum Schaden, denn wenn gleid) 
dadurch Jemandem ein geboffter, aber nicht ſchul⸗ 
tiger Gewinn entgehen fünnte, fo barf Died doch 
feinedmegs einem. Schaden gleich geachtet werden,” 
Dad, was im ficbsebnten Jahrhundert das Berlangen, 
ber Wunſch eined Theoretikers war, iſt im neungehns 
ten in einigen ändern Europa’d zur Thatſache ge 
worden, England, Franfreih, Die Riederlande haben 
feine Tranfitzölle mehr, und über Traniitzölle, Die noch 
befteben, wie wie fchmeizerijhen, bie vom. Zollvereine 
erhobenen, wirt von verſchiedenen Seiten geflagt, Die 
fen Zeitpunft nun, in welchem, wie man erwarten 
follte, beftebende Tranfitzölle abgeſchafft over herabge⸗ 
‚jegt werben müßten, hat Dänemark benugt, um einen 
neuen Tranfitzoll auf einer Straße einzuführen, die 
früher von jetem Durdgangszolle frei war. Was 
war aber für biefen Staat die Beranlaffung, tie Hans 
belöftraße zwiſchen Hamburg und Lübel mit einer 
folben Abgabe zu belaften? Ginfab, mie Tas von 
däniſcher Seite felbR auogeſprochen it, Die Befürchtung, 
ed möchte diefer Weg, wenn er frei wäre, tem mit 
Abgaben belafteten Wege durch ven Sund zu viel von 
dem durch denjelben paſſitenden, dem dänischen Staate 
fo einträglichen Verfehre entzieben, Um das zu vers 
bindern, wurden auch dem Laudverkehte über ven Nord» 
und Ditjee trennenden Iſthmus drückende Laſten auf: 
erlegt. Lübeck erhob zwar gegen tiefe Willfür Eins 
fprache, ſah ſich aber aus antern Grünten gemötbigt, 
auf einen Wergleichb einzugeben, in welchem ee anf 
18 Jahre den Tranfitgoll anerfannte; aber nur unter 
der Beringung, daß bei erfter. paſſender Gelegenheit 
auf eine Wilterung vefjelben Beradıt genommen werte. 
Dazu wäre ſchon Gelegenheit gerwwefen; aber es geſchah 
nicht, Es war desbalb Lübecks Pflicht, gegenwärtig, wo 
über tie Aufbebung des Suudzolls verhandelt wird, das 
Wort zu ergreifen und bie NAufbebung over Herabiegung 
aud des Trauſitzolles mir Eutſchietenheit zu fordern, 
In welcher. Weije dad von Staatswegen geideben 
ift, tarüber vermögen wir natürlich nichts zu jagen; 
an ben befreundeten Handelditand aller Länder bar ſich 
aber ein Girculair unferer Handeldfommer gewandt, 
das große Verbreitung und vertienten Anflaug gefuns 
ven bat; und an dad gefammte Publikum wendet ſich 


jegt der Verfaffer der vorliegenden Schrift, ein Mann, 
der Durch jeine früberen Mrbeiten, bejonderd über Tas 
das Seerecht im Stiege, bewieſen bat, daß er mir Ge 
genfländen biefer Art vertraut ift, 

‚Diefe Schrift bettachtet ihren Gegenſtand von den 
verfbiedeniten Seiten und kann deshalb mit Recht eine 
erfhöpfende genannt werden. Es kaun nicht unfere 
Abſicht fein, bier genauer in ihren Inhalt einzugehen, 
der. bei allen Leſern dieſer Blätter ald befanut vor« 
auögejegt werben darfz wir mödten nur nod aus: 


„fpreden, daß wir. und den in dieſer Schrift ausge: 


iprochenen Anfichten vollfommen anſchließen. Wir find 
and nicht der Anſicht, wie das von Einzeluen ans 


‚genommen zw werden ſcheint, ald fei der Ton bieweilen 


zu ſcharf gegen Dänemark. Es it gewiß ridriz, daß 


eine publiziſtiſche Darſtellung rubig gehalten fein muß, 


und jedenfalls darf ver Verfaſſer einer ſolchen nicht Die 
Adſicht verratben, bitter zu fein. Wie aber, wenn, wie 
im vorliegenden Falle, es eben bie einfache Darlegung ter 
Thatſachen ift, Die die Bitrerfeit enthält; wenn es feiner 
Zufäge und Grflärungen bedarf, um dad Gefühl ter. 
jelben im Lejer zu erregen? Dann wäre der Vorwurf 
deowegen gemacht, daß überhaupt Die Thatſachen mit: 
getheilt find. — Beſonders intereſſant iſt in dieſer Ber 
ziehung Tas, was vom Verfaſſer über die Art und 
Weiſe mitgetbeilt wire, wie bie däniſche Regierung 
ten von ibr im Eiſeubahnvertrag 1847 übernommenen 
Verpflichtungen nachgelommen ift. Es heißt hierüber 
S. 32 ff. jo: 

„Es ift bereits oben angeführt, mit wie ſchweren 
Opfern tie Stadt Lübeck ih im Jahr 1847 vie Eiſen⸗ 
babnconcejfien von Dänemark erfauft bat, Echen wir 
jegt zu, wie Dünemarf jeinerfeitd das in dieſem Pers 
trage Zugeſicherte gebalten bat. Es beſtanden dieſe 
däniſchen Zugeſtändniffe in den folgenden drei Puncten: 

1) daß überbanpt eine Lüũbecliſche Actiengeſellſchaft 
zum Bau einer Eiſenbahn durch Lauenburg conceſſio— 
nirt und zugelaſſen werde. (Att. 1. des Vertrags vom 
23. Juni 1847,) 

Noch im aegenmärtigen Augenblick glaubt die där 


niſche Negierung tie rechtliche Grifteng und tas Gta« 


tur der übe: Büchener Eiſenbahn-Geſellſchaft in Frage 
ftellen zu dürfen, worurd tie Geſellſchaft ſich zu ihrem 
höchſten Nachtheile bebindert ſieht, ihre Actien auszus 
geben und an vie Börſe zu bringen. Deren Stelle 
müffen vielmehr immer noch Interimequitungen verires 
ten, gegen welche auf die Metien 90", eingtzahlt fint. 

Zwar ift nun die Geſellſchaſt bereitd unterm 18. 


Februar 1850 Eeitend ter Statthalteridaft des Her 
zogthume Lauenburg als Corporation anerfannt und 
ihr eine förmliche Beftätigung ihres Statuts ertheilt 
worten. Allein die däniſche Regierung weigert ſich 
formal der Anerkennung dieſer Maaßregel, als einer 
unverbintliben Hantlung einer angeblich illegitimen 
Zwiſchenherrſchaft, — eine Weigerung, melde mit der 
befanntlih völlig bundes rechtlichen Entitehung dieſer 
Behörde“), wie andererſeits mit Allen, was über tiefe 
Mraterie in Deutſchland gelehrt wird und bisher prac⸗ 
tiſch Rechtens war, im entſchiedenſten Widerſpruche 
fteht**). 

Unter mehreren realen Prätenfionen, weiche bie tä- 
nifche Regierung mittelit jenes formalen Anftantes 
durchzuſetzen gebenft, befteht dem Bernehmen nad vie 
bauprfählihfte darin, daß man bie bereits früher der 
lübeder Geſellſchaft auferlegte Verpflichtung, ohne Ge 
nehmigung der daäniſchen Negierung ihre Tarife nicht 
zu erhöhen, nun aub nob dahin ausdehnen will, 
tag die Geſellſchaft ohne ſolchen Conſens ihre Tarife 
auch nicht ermäßigen türfe, — ein Zugeftändniß, wel« 
des in ter That nichts anderes beißen würte, ale 
fi gebunden einer Regierung überliefern, welche das 
„ausländiſche“ Lübeck zu feinen Freunden zu zählen 
bislang noch Feinerlei Urſache gehabt hat. 

Inzwiſchen läßt aljo vie Erfülung tiefes erften 
bänifchen Verſprechens noch fehr viel zu wünſchen übrig, 


*) Bol. ven Beſchluß ber deutſchen Bundesverſammluug vom 
16. Junk 1838 (Zigung 63), bie Einfegung einer inte 
simififchen Verwaltung bes Herzogtbums Lauenburg beir., 
fowie das lönigl. bänifche Patent vom 8. Januar 1B51, 
worin et austrüdlid beißt: „Anmitten ver Erfchätterungen 
und ber Aufregung ber Gemülher, welche bie verfloffenen 
Jahte bezrichnete, bat in Unferem Herzogthum Lauenburg 
vie öffentlihe Ortnung feine gewaltjame Störungen 
erlitten, die Befinnungen ter Ergebenheit und ver Treue 
für ven Yanteabern find wicht verläugnet worden”, 

=) Bol W, Pfeiffer: Inmiefern find Regierungsbantlun- 
gen eines Zwiſchenherrſchers für ven rechtmäßigen Negen- 
ten verbindlich? 1818. 

Derf,: Das Recht ver Rriegserobrrung in Bezug auf * 
Staaterapitalien, Caſſel 1823. (wofelbit p. VIII. bie 
XIV. ber Vorrede bie ältere Literatur über tie allge» 
meine Frage.) 

Jordan: Allgemeines Staatercht, Marburg 1828. 
p. 316 f. 

Zo epfle Conſtit. Stantöredt. Heivelb. 1831. 8. 50, 

Zachariä: Teutſches Staats u. Buntrsrect, Böttin- 
gen 1841. Sr. |, p. 202 I. 

Heffter: Böllerredht, $. 185. dgl. $. 49. 


— 


2) „Sowie die Anſchließung und Einmündung der 
Büchen-Lübeder Bahn“ beißt es im Eifenbahn-Bertrage 
von 1847 Art, 2,, „an vie Hamburg Berliner Bahn 
in Gemäßheit des Staatövertrags vom 8. November 
1841 Allerhöchſt zugeſtanden werden wir und vie 
Anlegung einer Gijenbahn bid zu der Stapı Lauenburg 
an ber Elbe bereits Allerhöchſt verfügt worden iſt, jo 
wollen S. M. ter König ferner in Llebereinftimmung 
mit der Königl. Hannoverfhen Regierung tie Vers 
bindung der Stätte Lauenburg und Lüneburg mittelſt 
erleichterten lLlebergangs über den Elbſtrom und Ans 
lage einer Eiſendahn bis Lüneburg bereitwillig unters 
fügen und fördern,* 

Diefe Königlich däniſcher Seit vertragsmäßig zu: 
gefiberte „bereitwillige linterftügung und För— 
derung“ bat bislang darin beftanten, daß die Rönigl. 
daͤniſche Megierung das vor länger ald zwei Jahren 
lũbeckiſcher Seits, nadvem alle Vorarbeiten biezu von 
der lübeder Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vollendet waren, an 
fie gerichtete Geſuch, mit. ver F. hannoverſchen Regie 
rung über die Art und Weile des Uebergangs über 
den. Elbſtrom in Verhanblung zu treten, gänzlich wie 
beantwortet gelaffen bat. Auch die fpäter Seitens 
der hannoverfhen Regierung bei der daͤniſchen Regies 
rung in gleihem Sinne geſchehenen Schritte find bis» 
lang ganz erfolglos geblieben, 

Ein Blif auf vie Karte zeigt, daß ber Llebergang 
über die Elbe für Lübel, wie inobeſoudere für die Lü— 
bed: Büchener Bahn von ter Äußerften Wichtigfeit ift. 
Die leptere Bahn gewinnt erft tur ihre Fortjegung 
über tie Elbe, durch ihren Anſchluß an das Eifenbahns 
ſyſtem des weltlichen Deutſchlands ihre eigentliche Wid+ 
tigfeit und natürliche Bedeutung, indem fie tie tirecteite 
Ausmündung dieſes ganzen Bahnſyſtems in vie Ditjce 
fein würte, 

Wie bedeutend der Verkehr Lübecks über Pauenburg 
und Lüneburg ſchon jegt trog bed ganz mangelhaften 
Elbübergangs und trog der fehlenden Gifenbabnverbin« 
dung mit Lüneburg iR, erhellt daraus, daß von ven 
ca. 750,000 Zollcentnern, welde die Lübeck Büchenet 
Eifendbahn im Jahre 1855 aus Lüber befördert bat, 
ca. 525,000 ihren Weg nad Hamburg genommen has 
ben, etwa 135,000 Zollcentner jevoh nad Kauenburg 
und über bie Elbe gegangen find. 

Die zugeſicherte däniſche Unterftüpung follte übris 
gend nur in dem ganz pajfiven Gefchebenlaffen ver 
Arbeiten beftchen, va bi6 Lauenburg die Bahn eriftirt 
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und felbfiverfländlih Behufs der Fortſetzung bis Lüne- 
burg und bed Brüdenbaus eine pecuniäre Förderung 
von bänifcher Seite weder beanfprucht wirt, noch zu 
erwarten fteht. j 

Bisher bat fomit dieſe Seitens ver däniſchen Re— 
gierung zugeſicherte „bereitwillige Unterflügung und 
Förderung“ dieſet wichtigen Angelegenheit fi, ins 
Deutſche überſetzt, nur als eine hbartnädige Ber- 
ſchleppung und Vereitelung terjelben erwieſen.“ 

Den dritten Punkt übergeben wir, um nicht zu 
weitlöuftig über Diefen Gegenftand "au werden, und 
fragen nun, ob es nicht, einem ſolchen Verfahren‘ ver 
däniſchen Regierung gegenüber, erlaubt it, mit Ent 
ſchiedenheit auszufprechen, im welder Beziebung man 
ſich bedrückt füble, und tie Hülfe aller befreundeten 
Regierungen anzurufen, 

Nur über einen Punkt möchten wir une bier no 
erflären. Es ift vielleicht in dem Crome'ſchen Bude 
nice Deutlich genug bervorgeboben, welches für den 
Augewblid der rechtliche Etantpunft Lübeck's in ver 
ganzen Sache if. Es ift gewiß richtig, Daß Durd Die 
Einführung des däniſchen Tranſitzolles ver rechtliche 
Anſpruch Lübech's auf Tranfitofreibeit in Holſtein md 
Lauenburg nicht im Mindeften geſchwächt iſtz aber man 
darf nicht vergeflen, daß für 18 Jahre Lübeck auf vie 
Verfolgung feined Rechtes verzichtet bat. Cine Auf 
bebung des Tranfitzolled ift überhaupt in tem be 


48. (Zum Lübeler Kirdentage.) Nnter ven auf bem 
tiegjährigen Airchentage zu verbanbelnten Fragen verbient fol 
gente eine befondere Yufmerffanifeit: „Wir von Seiten ber 
Kirche den Einflüffen des neueren nalurwiſſenſchaftlichen Mate» 
rialiemus auftas Volf zu begegnen fit" — Befanntlid find 
bie neuen Propbeten tiefer nicht neuen Lehre, wir Feucrbach, 
Kt, Bogt, Moleſchott, Biichner, Czolbe und andre gleichgefinnte 
fogenannte Naturſorſcher, Außen geſchäftig, um in weittren 
Streifen ihren ſenſualiſtiſchen Ideen Eingang zu verſchaffen, und 
turch populär gehaltene, gefällig cingefieideie Bücher, Zeitichtif⸗ 
ten u. f. w. das Evangelium bes Fleiſches und ber mechaniſchen 
Wellanſchauung zu verbreiten, Mer ſich nun im Boraus über 
Inbalt, Bereutung und bisherige Enwickelung vieler Febre nä- 
ber zu underrichten wünſcht, tem ſei eine ohnlaͤngſt rrfdirnene 
irtfflicht Schrift, und zwar deſſelben Mannes, empfohlen, wel⸗ 
er auf dem bevorſtehenden Hirdentage bie Diecuſſion jener 
Frage einleiten wird: „De. F. Fadrt Piiefe gegen den Mate- 
rialiemus (Stangart, Lieſching. 1856), 230: Griten, mit dem 
Motto: Es liegt Alles daran, in welchem Principe ver Menſch 


Bermifchtes. 


treffenten Verttage nit in Ausſicht geſtellt, ſondern 
nur eine Modificirung der Tarife, beſonders im Falle, 
daß veraͤnt erte Werfehröverbältnifie eine ſolche wünſchens⸗ 
werth machten. Lübeck kann alſo mit vollem Rechte, 
wie es ſcheint, ſelbſt im Falle einer gänzlichen Ablöſung 
bed Sundzolles, einſtweilen nur eine Herobjegung 
des Tranfitzolles fordern; fordern, fagen wir, denn 
ver Billigfeit gemäß wäre allerdings in folden alle 
tie gänzlihe Auſhebung deffelben, allein wer möchte 
billige Rückſichten von Dänemark erwarten? Es lag 
uns baran, Diefen einen Punkt befonders hervorzuber 
ben, um allen Vorwürfen, als ginge man von Lübeck 
in ſeinen Auſprüchen zu weit, zu begegnen, 

Wir haben tiesmal am Schluſſe dieſer Anzeige 
nicht nörhig, ten jonft wohl geziemenden Wunſch aus- 
zuiprechen, ed möge Das Buch eine recht weite Ber 
dreitung finden, und eben fo weit dringen, wie das 
Gircnlair der Hantelsfanmer, als deſſen Erläuterung 
es betrasbtet werden fan; wir willen, daß in ver fürs 
zen Zeit, die feit feinem Erſcheinen verfloffen ift, es 
nicht blos im deutſchen Waterlante, fondern amb im 
Auslante Verbreitung gefunden kat, und es ift ung 
nur noch der Wunſch übrig gelaflen, daß ter verdiente 
Lohn des Verfaſſers datin beftchen möge, redıt bald 
u ſehen, daß endlich Die Feſſeln gefallen find, deren 
fbärliher Einfluß auf ven lübeckiſchen Handel und 
deren Ilngerechtigfeit er fo berett auseinander gefegt, 


ehr, denn nach diefem bittet ſich fein ganzes tbeoretifches mie 
prafifches Verbalten.“ In ruhiger, auch ben Wirerfacher aner- 
fententer, Darſtellung, babei- einer ebenfo geiſtreichtn als ver- 
fäntlihen Sprade, gewährt ter Verf. eine auſchaulicht Ueber» 
fiebt über ten ganzen Stand der Sache und Die wichtigsten Er« 
fcheinungen dieſer Pitteratur, welche, fo widerſpruchsvoll und 
buntſcheckig fie übrigens if, tas Gemeinſame hat, tab in ihr 
das Srobfinnliche ala tas allein Wirkliche, alles Ueberſinnlicht 
aber, innerhalb wie anberbalb res Menſchen, als null und nice 
tig proflamirt wird. Man lift in dem Buche authentiſche Und 
ſprücht Tiefer merenifteh Weisheit, wie inlgente: „das Denken 
iſt nur der Morbbebelf Für die finmtiche Wahrnehmungs je na ; 
ber tiefer, je beſſerz der Menſch iſt dae allerſiunlichſte Weſeu“ 
Cein op, mit welchem ſich tie Philoſophie des groſſen Haufens 
nad Wielegenbeit zur Pbilsfopbie der eutieſſellen Beſſialilat voll - 
enben mai); „end Denfen uno Wollen ift mır ins Phoepho- 


rexiren ber anf cinander wirfenten Gebimapparate, das Yamufti- 


frin eine durch den Bau tes Gehirnes bevingte Diualitätz" 
„Adam iſt rin dem Affentepus mäberitchenter Schiefzähnet gemwe- 
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fen,” a. dgl. m, Die eigentliche Aufgabe bes Dr. Fabri ik 
aber, nachzuweiſen: daß jene Lehre keineewegs Reſultat ver Na- 
turſorſchung an jich fei (ter berüßmte Ehemifer Yicbig bat fie 
fürzlicb für Aberglauben, ihre prätentiofen Priefter aber kurzweg 
für Dilettanten erflärt), daß fe nichts weiter jei old eine Irüge- 
riſche Verknüpfung einiger Thatfachen mit gewiffen, auferbalb 
ber naturwiſſenſchaftlichen Beobachtung gewonnenen, principiellen 
Vorqusſthamgen (Voruriheilen), daß das ſenfualiſtiſche Denken 
auf einem Erlenntnißprincipe beruhe, welches nichte weniger als 
wiſſenſchaftlich iſt, vielmehr zum wiſſenſchaflichen Obſturantis⸗ 
mus führe, taf gerade in tem confequenten Eenjnalismus Alles 
fi in ein undurchdringliches moſtiſchee Dunkel, ein unbegreif- 
liches Spiel von Pbhänomonen, auflöle, tah bie bei jo Vielen 
deut zu Tage bis zur Idioſhutraſie gejteigerte Gottesflucht ſich 
in ben willfürlichiten une fabelhafteſten Hrpotheſen räche, daß 
es fig hier nicht um den Gegenſatz von Wiffen und Glauben, 
welche überall keinen Gegenſaß bilven, fontern ben von Wahr- 
beit und Qrrtbum, son Cultur und Barbarei, von religiöfem 
und irreligiöſem Miffen, bantle. — Wir zweifeln nicht, vaf 
Jeder, ver das Zabriiche Buch aufmerlſam gelefen, mit erhöh - 
tem Intereſſe und Verſtanduiß ten Discufionen des Kitchen- 
tages folgen wird, welche intdeſſen, wie ſich won ſelbſt verſteht, 
nicht bie theoretiſche, ſondern bie praktiſche Seite ver Sache ins 
Auge faſſen werden. 


40. (Creditbanken.) Inter dieſer Ueberſchrift finden wir 
in dem „Ergängunge-Gonseriationdleriron® von Steger, und 
zwar in bem legten Peite deſſelben, einen Artilel, aus dem wit 
um jo mehr einiges mittheilen zu Dürfen glauben, als tie Rich- 
tigfelt zer darin enthaltenen Unseinanderfegungen guch vonbem 
etwas unentichievenen Vertbeidiger bes leipgig-lübeder Projertes 
in ter Montags. und Dienſtagenummer der Yübeder Zeitung 
duich ſtillſchweigende Aroptirung derſelben anerkannt if. Ges 
beißt bier unter Anterm folgendenbermaßen s 

„Die neuen, tem franzejijhen Credit mobiler nachgeabmten 
Geſellſchaften von Capitaliſten, vie bald mit Prophezeiungen einer 
glängenten Zukunft begrüßt, bald mit ven düſterſten Vemctlungen 
in bie Ratenorie ver Schwinbelrien verwieſen werben, feßen ſich 
ein Ziel, bas von jenem ver Banken und ver bisherigen Hetieite 
vereine verſchieden if, wern quch ein Theil ver Geſchaſte, welche 
fie machen wollen, mit tem Wirfungslnis ber Banfen, ein an« 
derer Theil mit jenem ter früheren Acticnvereine zuſammenfällt. 
Der Gruntunterichieb zwiſchen ihnen und jenen beiten Öruppen 
son Unternehmungen ift in kurzen Worten jolgenter. Line Bank 
fragt bei ihren Geld» und Veibgeihäften mit nad dem Zwede, 
zu dem ber geldſuchende Geſchaſtemanu ihr Darlehn verwenden 
will. Sie erfuntigt fi nach feinem perfonlichen Nuf and Fauf 
männifchen Grebit, und fe nachdem biefer ein guter over jcpleche 
ter if, giebt oder vermeigert fie ihr Belt, Bei dem Sinsgange 
bes Sefchäfts, für das von ibr eine Summe entnommen wird, 
ÄR fie gar nicht betheiligt. Sceitert das Geſchäft, jo wird fie 
davon fo wenig nachtheilig berührt, als ihre Zinfen feige 
wenn daſſelbe einen bedeutenden Gewinn abwirft. Wine Aus 


nahme bilbet bloß ter Fall, baf ber geldſuchende Kaufmanır 
burch fein Unternehmen zu Grunde gerichtet, d. h. zablungs- 
unfähig wirt. Damm wird auch fie ein Verluſt treffen, wenn 
fie nicht für anderweitige Dedung gelorat, 3. B. Wechſelbürg- 
ſchaft ober gute Indoſſamentt ſich verſchafft bat. 

„Die bisherigen Actiengeſellſchaften ſind im Megentheil mit 
einem beitimmten Unternebmen gam und gar verbunden. Mag 
es jich num um die Ausbeutung von Borenfhägen, um bie An- 
lage und ben Betrieb einer Fabrik, um cine Eiſenbahn over einen 
Kanal handeln, immer iſt es bie Metiengefellichaft, melde allen 
Gcwinn zieht und allen Verluft trägt. Ein Actienunternehmen 
iſolirt (ich bis zu einem gemiffen rate, während eine Banf ter 
Abhängigfeit von den allgemeinen Hanteld- und Verkehreverhält⸗ 
niſſen ſich nie ganz entziehen fan, Es ift ter Fall benfbar und 
mebr als einmal vorgekommen, daß eine Artiengeſellſchaft in Jei⸗ 
ten ver Notb vorireflliche Geſchäfte gemant hat, Eine Hungersnetb 
kann einer beſtimmten Eifenbahn große Transporte zuiähren, ein 
Krieg auch ſelche Fabriken beben, vie fih nicht unmittelbar mit 
ber Anfertigung von Kriegsbedürfniſſen beſchä tigen. Auf ver 
andern Zelte bevarf cine Bank in Danteldfriien und bei Notb- 
ſtaͤnden ter größten Borfiht, wenn jie nicht in ven Strudel hin⸗ 
eingezogen werden und in ibm untergehen will, In ſolchen Zei- 
ten ſteigern ich tie Anierberungen an fi. Sie foll beifen und 
reiten, und man ſchilt fie ſelbſtſüchtig, weun fie durch Beſchranu— 
fung tes Credjts dem Uebel Schranfen zu fegen ſucht. Diefe 
Erfabrung bat namentlich vie Leipziger Bauf gemacht, ter noch 
bei jeder erzgebirgiichen Kataſtrophe zugemutbet worcen ift, ſtür⸗ 
genden Gefchäften eine Stüpe unterzuſchieben, und bie jelbft 
längſt geitürzt fein würde, wenn fie nur Die Hälfte viefer Zu⸗ 
mutbungen erfüllt bütte, 

„Die Erfahrung, daß der geiftige Utheber eines gewinnteichen 
Unternehmens bei ven Gapitaliften auf Zweite und Bebenten 
ftößt, empfiehlt die Trecitbanten, Dieſe wollen nicht, wie bie 
Banken, Beld ehne eigene Betbeiligung am einem beftimmten 
eſchäft bingeben, ſie wollen eben je wenig, wie die Herien- 
pereine, mit einem großen Unternehmen, une wur mit biejem, 
itentifch fein, ſondern fie wellen ein Unternehmen mad vom an» 
bern berwerrufen oder ferdern, um, wenn fie ihre Schöriung 
vollendet haben, ſich von ihr loszumachen und cite neue Arbeit 
terjelber Art zu beginnen. Sie wercen Projrete zu Fabrik 
anlagen, Bergwerken, Eiiensahnen prüfen, bie als gut erlaunten 
in die Dane nehmen uno als ıfle Unternehmer over ala Vers 
meittler ver Actienzeichnungen ver durch ihren Nuf gesedien und 
durch ibre Capitalmacht geforderten Uuterschmungen tem Spe- 
eulationsgeifte den Capitalmarli eroffnen. Iht Lohn Für dieſe 
Thatigkeit ſoll in dem Cours odet Provifiensgewinn beſtehen, 
ben fie von ihrem eigenen Capital erzielen. Bei den Nctien- 
vereinten prüfte jeder Capitaliſt, che ex fi vurch den Aalauf von 
Action tem Unternehmen anſchloß, ob daſſelbe Garantien biete, 
bei ten Grevitbanfen verlangen bie Unternehmer im voraus von 
allen Beitretenden ein Bertrauensvotum, das für alle Zeiten 
gültig if. Ihnen iſt es überlaffen, vie Gefchäfte zu beſtimmen, 
welche fir mit dem ihnen anvertrauten Gelde machen wollen.“ 
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Bedeutung des holſtein⸗lauenburgiſchen 
Tranfitzolls für den Welthandel, 





Den Leſern diefer Blätter iſt aus den Zeitungen bes 
fannt, daß das Unterhaus des englifhen Parlaments 
unlängit eine Epecialcommittee ernaunt hat, um bie 
Frage wegen Aufbebung oder Ablöfung des Sundyolles 
u, w, d. a. in nähere Erwägung zu ziehn. Won dies 
fer, zum größten Theile aus bervorragenden Mitglies 
bern ter Freihantelöpartei beflehenten Committee if 
bereitd eine große Anzahl englijder, mit den nordiſchen 
Handeldverbältniffen beſonders vertrauter Kaufleute vers 
nommen worden, Die in vielfacher Beziehung inter 
effanten Erklärungen der Lepteren beziehen fich indeß 
nicht allein auf die nächflliegente Frage des Sundzolles, 
fondern es iſt aud) in mehreren berjelben auf bie für 
und fo wichtige Frage einer gleichzeitigen Aufbebung 
ded Rauenburgifhen Ttanſitzolles Bezug genommen, 
welche ebenfalls ſchon vor längerer Zeit im Parlamente 
zur Sprade gebradt worden iſt. — 

Daß man fih aber nicht nur dort, fondern auch 
in der englijhen Preffe mit der Tranfitzolifrage ber 
f&äftigt und der Aufhebung dieſes Zolles lebhaft das 
Wort redet, erfehn wir mit Freuden aus ber legten 


Nummer des Economift, des bedeutendfien Organes 
der englifhen Freihändler, defjen Etimme in handels⸗ 
politiſchen Kragen ſchon feit geraumer Zeit in und 
außerhalb Englands als eine fehr gewichtige mit Recht 
betrachtet wird. 

In einem Reitartifel diefer Blätter, mit der Webers 
färift: „Der Sundzoll und eins feiner Anhängſel,“ 
den wir, nachdem einige Auszüge aus demfelben bereits 
durch andere Blätter mitgetbeilt find, hier jeinem Haupts 
inhalte nach wiedergeben, beißt es, nad einigen ein» 
leitenden allgemeinen Bemerkungen über die unnatürs 
lichen Hemmniffe des Handelsverkehrs durch Ueberlas 
ftung deffelden mit fiscaliſchen Abgaben, folgendermaßen: 

„In Europa find jept tie meiſten Wafferzölle abger 
löft oder außer Gebrauch gefommen, und endlich, madıs 
dem man fib Jahrhunderte lang venfelben gefügt bat, 
auch vie Euntzölle ald unerträglib erfannt worden. 
Man it im Begriff, Maßregeln zu ergreifen, um von 
ihnen befreit zu werben, Aber wenn Landzölle auf dem 
engen Iſthmus, den der Handel überfchreiten muß, an ihre 
Stelle treten, wenn jept die Eifenbahn einer fiscalis 
ſchen Ausbentung unterliegen foll, ebenfo wie ehedem 
die Landſtraße und die Schiffahrt — fo wirb der 
Handel bei einem ſolchen Wechſel nicht viel gewinnen, 
Es find daher die Zölle, dutch welche Dänemark ben 
Verkehr zwiſchen vem ſütweſtlichen und norböftlicen 
Europa auf dem ſchmalen Lanbrüden, der zwiſchen 
Hamburg und Lübeck die Gewäſſer der Nordfee von 
dem baltifhen Meere trennt, fo ſchwer beeinträchtigt, 
zum ®egenflante ber Unterfuhung gemacht abfeiten 
jener Gommittee, welche unter dem Borfige des Herrn 
Villiers Nachforſchungen in Betreff tes Sundzolls ans 
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zuftelfen bat. Diefe beiten Hanfeftätte hatten in früs 
beren Zeiten einen Theil ihrer Handelsgröße der Yage 
zu verdanfen, melde fie auf beiten Seiten des Iſthmus 
einnehmen, Sept aber, da die Dampfſchiffahrt wenig: 
ſtens im Sommer die Verbiutung beider Meere durch 
das Kattegat und den Sund erleichtert bat — obwohl 
deßungeachtet dieſe Woſſerſtraße immer noch große 
Schwietigkeiten und Gefahren darbietet — würde es 
ein offenbarer Scaudal fein, wenn Dänemarf nad 
wie vor im Stande bliebe, den Güterverfehr zwiſchen 
Hamburg und Lübeck mit Abgaben au belasten, einem 
Verkehr, ver, je mehr ter Hantel zwifcben ven äußerften 
Entpunften Guropa’s zunimmt, namentlid im Herbit 
md Frühjahr wichtiger und umfangreidier werden kann, 
wie je zuvor. Diefe Zölle gebören zu ten legten, noch 
beitebenden Beifpielen des Verſuchs, den Handel Dur 
fiscaliſche Auflagen zu bemmen over in eine beftimmte 
Richtung hineinzuzwängen. Rachſtehender Brief enthält 
eine wohlgelungene Darflelung dieſer Verhältniſſe.“ 


An den Herausgeber bed Economiſt! 


„Da bie Enntzollirage gegenwärtig in Erwägung 
gezogen wird, jo bürfte es jegt am ber Zeit fein, duf 
eine äͤhnliche Abgabe aufmerfjam zu machen, welde 
abfeiten Dänemarks von denjenigen Waaren erhoben 
wird, die auf dem Lantıwege durch Holitein und Lauen— 
burg, insbejondere auf dem Wege zwijchen Hamburg 
und Lübeck tranfitiren, Diefer Tranſitzoll ſteht in fo 
naber Beziehung zum Sundzoll, zu deſſen Schutz er 
urjprünglid eingeführt wurde, daß, wenn ber eine auf: 
gehoben wird, der andere ebenfalls nicht länger ge« 
duldet werben kann. 

„Die Straße zwiſchen Hamburg und Lübeck hat von 
jeber die Berentung eined der vornehmlichſten Ber 
kehrswege zwiſchen vem Weiten und Norden gehabt, 
Indem fie vie ſchmale Landzunge überjbreitet, welde 
die Norpjee von dem baltifchen Meere trennt, jtellt fie 
die kürzeſte und ficherfte Verbindung zwiſchen beiten 
Gewäftern ber und erſpart die lange und gefahrwolle 
Reife dutch das KHattegat und den Sund. Bis auf 
die neueften Zeiten war diefer Weg, melcer durd einige 
Gebietätheile der däniſchen Monarbie führt, in Folge 
alter Verträge gänzlih vom Zoll befreit, biltete aber 
von jeher einen Gegenftand der Giferfucht Dänemarks, 
ba er mit der Mofferftraße durch den Sund concur⸗ 
rirte und ben Ertrag der dort erhobenen Zölle vers 
minderte. 


„Aus diefem Grunde hielt Dänemark die Strafen 
zwiſchen Hamburg und Lübel Jahrhunderte lang in 
dem erbärmlicditen Zuftande, und als es fich aulept ber 
Anlage beflerer Wege nicht mehr entziehn fonnte, trug 
ed Sorge, ven Verkehr auf dieſer Linie zu hemmen, indem 
ed zur Ausgleichung für bie Sundzölle auf vie bis 
dahin freie Ranpftraße eine Abgabe legte. — So ward 
im Jahre 1830 ver jegige Tranſitzoll in Holftein und 
Lauenburg errichtet, welcher fih auf 5 ß holſt. Cous 
rant pr. Gentner mit 6 MProcent Nebenfporteln beläuft. 
Da es für Dünemarf wicbtig war, den guten Willen 
Rußlands für dieſe Dlaßregel zu gewinnen, fo wur— 
den gewiſſe Artifel, hauptſächlich die Stapelgüter Ruffir 
fen Urjprungs, von jener Abgabe erimirt. Alle 
anderen Waaren, welche zwifcben Hamburg und Lübeck 
tranfitiren, haben viefelbe zu bezablen, und dieſe Ber 
laftung iſt fo jchmer, daß jegt, da beide Stätte turd 
eine Eiſendahn mit einanter verbunden find, ver Bes 
trag des Zolled die Koſten tes Eiſenbahntransporles 
anf dieſer Strecke überfteigt. 

„Durch dieſen Tranſitzoll find in der That bie 
Euntzölle auf dad Land übertragen, aber ohne das 
mindeſte Aequivalent, Bei den Sundzöllen trägt Düs 
nemarf doch zum wenigſten Die Koſten für Leuchthürme 
und andere Koften zum Beften ver Schiffahrt; aber 
als Entſchädigung für den Tranſitzoll, ter auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Hamburg und Lübeck erhoben wirt, 
leiſtet Dünemarf auch nicht den geringiien Gegendienft. 
Diefe Eiſenbahn, einſchließlich ter auf däniſchem Terrir 
torium befinpliben Strede, iſt ganz und gar auf Kor 
ften Lübecks gebaut. Daß aber ver wirflide Zweck 
des Tranfitzolled nur eben ter war, den Suntzoll zu 
fhügen, it daraus erfibtlich, daß nur derjenige Theil 
des Verkehts, welcher ſich zwiſchen beiden Meeren ber 
wegt, demſelben unterworfen wurde, während der 
Waarenverfebr zwiſchen Hamburg und Preußen, wel⸗ 
ber daſſelde vänifdhe Gebiet pafiirt, nur den fünften 
Theil jener Abgaben zu tragen hat. 

„Da ſomit der Tranfitzell augenſcheinlich auch von 
Dänemark als ein Subſtitut für vie Sundzölle betrach⸗ 
tet wird, jollte man ihn unter feinen Umftänden fort 
beſtehn laffen, wenn lehterer aufgehoben wird, Schon 
jegt im höchſten Grade nachtheilig für den gefammten 
Berfehr, der feinen Weg über Hamburg und Kübel 
nimmt, ba die Eiſenbahnfracht zwiſchen biefen beiten 
Städten durch ihn mehr ald verdoppelt wird, würde 
er geradezu unerträglich werten, wenn er nach erfolge 
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ter Befreiung der Suntpaflage nod länger aufrecht 
erhalten werden follte. Der Handel aller Länber, 
indbefondre Englants, iſt Doppelt dabei intereifirt, daß 
nicht Die Befreiung bed einen Haudeldweges zum Hin 
derniß für den anderen werte. So wird, nachdem 
entlih die Schiffahrt durh den Eund von dem biähes 
rigen Zoll entbunden worden, der Handel einen ſchwe⸗ 
ten Nawıbeil erleiven, wenn nicht der Landweg wis 
jhen Hamburg und Lübeck gleichzeitig jeine Freiheit 
erhält, Für den Güterverjand ift Diefe, zu allen Zeis 
ten bebeutente Route befonderd wichtig während des 
Herbſtes und Frühlings, wenn die Schiffahrt dur 
den Sund ſchwierig und gefährlid wird, Hamburg 
und Lübeck waren von jeher vie hauptſächlichſten Märkte, 
auf denen die Nordiſchen Länder ſich mit transatlan— 
tiſchen Producten und Britiſchen Manufacturen vers 
forgten, — Faſt ein Driuheil des gefammten jdwes 
diſchen Importd nimmt feinen Weg über Lübeck, und 
der finnijhe Handel wird ebenfalls in feiner größten 
Ausdehnung turd; Zübe betrieben. Hamburg ſowohl 
als Lübeck bieten überdied dem Handel die größten 
Grleidyterungen dar durd ihre zablreihen Dampfſchiffs— 
linien nach allen Theilen des Nordens. Es würde 
daher höchſt unrecht fein, biefen Weg noch fernerhin 
mittelft Aufrechthaltung des Tranſitzolls verſchließen zu 
laſſen, der in der That nichts auders iſt, als der 
Sundzoll in anderer Geſtalt. Soll Dänemark jept 
große Summen jür bie Ablöfung der Sundzölle erhal 
ten, fo mögen fremde Staaten mit Recht begehren, 
daß der ganze Handel durch Dünemarf nicht nur zu 
Waſſer, ſondern aud zu Lande frei von bedrückenden 
Tranſitzöllen werde, Die Aufhebung der Eundzülle 
allein wäre eine höchſt unvollfommene Maßregel, wenn 
nicht zuglei tie Freiheit des gefammten Zwiſchenver⸗ 
fehrö zwijden ver Nord» und Diftfee erwirkt wird. 
Um tiefen Zwed zu erreichen, muß auf Bejeitigung 
der Ttanſitzöle als einer natürlichen und norhmwendis 
gen Gonjequenz ver Ablöfung ver Sundzölle beitanden 
werten!” 12 





Der Bericht der Sandelsfammer 
für 1855 

iſt eudlich in der Berfammlung der Kaufmannſchaft am 

1, Zuli erſtattet worden, nachdem eine früher angejepte 

unvollzählig geblieben war, Da der Bericht aub im 

diefem Jahre nicht durch den Drud veröffentlidt wor⸗ 

den ift, fo müſſen wir und darauf beichränfen, aus 


bemfelben mitzutbeilen, was uns von tem mündlichen 
Vortrage erinnerlidh geblieben ift, 

Der Bericht verbreitete ſich zumächit über die Frage, 
ob cine Beröffentlichung ber alljährlich der Kaufmanns 
ſchaft vorzulegenden Mitsheilungen durch den Drud zweck⸗ 
dienlich fei, eine Frage, die durch die Kanimannsordnung 
nicht entjdhieben werde, Allerdings pflege man in ans 
beren monardifchen Staaten, namentlich in Preußen, die 
Berichte der Handelsfommern, welche alljährlich ver Res 
gierung erflattet würden, zur Kenntniß des Publifums zu 
bringen, Hiefür jei wohl ver Wunſch maaßgebend, bie 
in den Berichten des Handelsſtandes einzelner Orte nies 
bergelegten Anregen und Defiverien in weiteren Kreiſen 
befannt zu machen, damit ſich die Hanteldgremien ans 
derer Provinzen über diefelbe ausfpredien und eine all⸗ 
gemeine Meinung ded Landes über die Zweckmäßigkeit 
ber Vorſchlaͤge ſich berausſtelle. Dieſe Gründe feien 
hier, bei der nahen Beziehung zwiſchen Regierung und 
Handelsſtand, nicht zutreffend. Man lönne ferner glaus 
ben, daß der Jahresbericht der Hanveldfammer der Ort 
fei, fi) über tie Beprüdungen des Handels Seitens 
der auswärtigen Regierungen auszulafien, und daß 
durch Veröffentlichung jener auf die allgemeine Meinung 
des Auslandes, ald auf eine zwingente Kraft zur Bes 
feitigung ver Uebelſtände, einzuwirfen jei., Dies fünne 
jedod durch andere Mittel une eigene Schriften kräftiger 
und zu geeigneterer Zeit geſchehen, als bei Gelegenheit 
des einmaligen Jahresberichtes. 

Ueberdies ſpreche gegen Die Beröffentlihung des Ber 
richtes, daß die Verhandlungen zwiſchen dem Senate 
und der Handeldfammer, welche ver Bericht zu erwähnen 
habe, wegen ihrer oft vertraulichen Natur, zur ausführ 
lichen Mittheilung in einer dem Drude zu übergeben« 
den Schrift ſich nicht eignen würden. Bor allem jei es 
aber der Mangel ausreichender ſtatiſtiſcher Materialien 
über die Ein⸗ und indbejondere über die Husfuhr, welchet 
bie für einen zu veröffentlichenden Bericht wünſchens— 
werthe Ausführlichfeit und erſchöpfende Darlegung über 
die Bewegungen des hieſigen Haudels theild erſchwere, 
theils unmöglich madıe, 

Wenn aus diefen Gründen bie Handeldfammer von 
der Beröffentlihung eines ausführlicdgen Berichtes über 
die Ab- und Zunahme des Lübeckiſchen Handels und 
deren Urſachen abftehen zu müflen glaubte, jo verbieß 
diefelbe doch eine gedruckte Zufammenflellung der von ihr 
veranlaßten flatiftifchen Ermitielungen über die Wagren⸗ 
einfuhr während des verfloflenen Jahree, und bes 
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fhränfte fi daher im mündlich erflatteten Ber icht 
auf einige allgemeine Bemerkungen zu der verheißenen 
Statiſtik und auf Mittheilungen über die Wirkſamkeit 
ber Handeldfammer. 

Aus denfelben it Nachſtehendes hervorzuheben: 

Das Refultat der Ermittelung über den Umfang 
des biefigen Handelöverfchres konnte im Ganzen, un 
geachtet des durch den Krieg geflörten Verfehres mit 
Rupland und Finnland, als ein günftiges bezeichnet 
werten, namentlich in Betreff des Propre⸗ und Plage 
geihäftes, wie das aus ter Steigerung der Zollintras 
ben, weldye nicht allein gegen das Jahr 1854 einen 
beveutenten, jondern auch im Vergleich zu den Wors 
jahren einen wicht unerheblichen Zuwachs erbalten 
haben, beögleichen aus der Zunahme des Güterverkehrs 
auf ter Eiſenbahn erſichtlich if, 

Die Dampfftiffahrtsverbinpung mit den Ditjechäfen, 
welche zwar turd das Aufhören der Fahrten des königl. 
dänifhen Poſtdampfſchiffes Efirner nad Copenhagen 
eine Verminderung erleiden zu ſollen ſchien, ift nicht 
nur durh ben Eintritt Des Privatvampijhiffes Kattes 
gat in jene Fahrt, welche überdies bis Gorbenburg 
ausgedehnt ift, im ihrem früheren Beftande erhalten, 
fondern durch Das Hingufommen des Scraubenſchiffes 
Earl Johan, welches auf Stodholm und Norrföping 
in Bahrt gefegt ward, nod vermehrt worden, Kür 
den Scleppvienft auf dem Revier if durch An— 
ſchaffung des eifernen Travendampfſchiffes Courier in 
andreihender Weife geforgt, zumal wenn der Novgorod 
nad Vollendung ter Reparatur deffelben wieder feine 
Fahrten aufnehmen kann. 

Sovann gedenft der Bericht der Erhöhung der Aus— 
tiefungdabgabe und ihrer Austebnung auf die Dampfs 
ſchiffe, welche von der Handelsfammer im Hinblid auf 
bie zur Gorrection der Trave vom Staate verwandten ers 
heblichen Koften und die finanzielle Lage des Staates 
befürwortet werden mußte, 

Anlangend tie obſchwebenden Verhandlungen über 
die Ablöjung des Sundzolles ward darauf bingeroiefen, 
dog die Handeldfammer in dem von ihr erforderten Gut⸗ 
achten ſich zwar für die Aufhebung viefer dem freien 
Seeverfchr Fübeds beläftigenden Abgabe ausgeſprochen, 
jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß zugleich der 
mit dem Sundzolle in enger Verbindung ſtehende Lauen⸗ 
burgiſche Tranfizol für den Waarenverfehr auf der 
Lübeck⸗Büchener Eiſenbahn aufgehoben oder doch ber 


beutenb ermäßigt werde. Nachdem es ben vereinten 
Anftrengungen des Senates, ter Handeldfammer und 
einzelner Kaufleute, ſowie der Preſſe gelungen fei, den 
gerechten Anforderungen Lübecks im In ⸗ und Auslande 
Anerkennung und thätige Unterflügung zu verfchaffen, 
fei Orund zu ver Hoffnung vorbanden, mit dem Weg 
fall des Sundzolls auch eine Aufhebung oder doch 
mindeſtens eine erhebliche Ermäßigung auch ded Tran« 
fitzolls zu erreichen. 

Daneben ſeien die von der Däniſchen Regierung ver⸗ 
tragswitrig und zum Nachtheile des Lübeckiſchen Hans 
dels dem Tranfit über Kiel gewährten Begünftigungen 
von minderer Bedeutung, wenn e8 gelingen würde, die 
Route dur Lauenburg von ihren Feſſeln zu befreien, 
Indefien fei auch diefe Angelegenheit der Aufmerkſam⸗ 
feit der Handeldfammer nicht entgangen. 

Berner theilt der Bericht mit, daß auch eine Ver: 
befierung des Stednigcanald, der einzigen zollfreien 
Verbindung Lübecks mit der Elbe, welche auch neben 
ber Lübeck-Büchener Eifenbahn für den Transport 
ſchwerer Güter von Wichtigfeit bleibe, betreffenden Orts 
in Anrege gebracht fei. 

Nach Erwähnung der im vorigen Jahre begründer 
ten Privatbank, deren Statuten von der Handelskammer 
geprüft worden, wird mehrerer unter Mitwirkung der 
legteren vom Senate erlaffener Verordnungen ermähnt, 
tie der in Betreff ves Mrafens und Umſtechens von Def 
und Thran, desgleichen über das Gigarren-Kabrifweien. 

Don der Handeldfammer unmittelbar find aus— 
gegangen: der Bau eines Wagrenſchuppens und bie 
Anfhaffung einer Kornwaage, ſowie die Anftellung 
eines dritten Kornmaklers und eines Schiffsclarirers, 
während fie die Wieverbefegung der erletigten Stelle eines 
Rigaer Prahmſchreibers zur Zeit noch beanflandet hat, 

Ueber ein Arbeitöregulativ und eine Tare des Arbeitds 
lohnes für die Träger und über eine Revifion der Zoll 
ordnung find von Der Hanveldfammer Gutachten ers 
fordert worden, fo daß eine Regelung dieſer Verhält⸗ 
niffe in Ausſiot ſtehen dürfte, 

Der Vergleich wegen Uebernahme des Kalklöſch- 
plapes ift, nachdem er von der Kaufmannſchoft genehmigt 
worden war, in Kraft getreten, 

Endlib macht der Beriht über das Refultat 
mehrerer wegen unbefugten KHandelöbetriebed anger 
Arengter Klagen vie nötbigen Mittheilungen. 

Werfen wir einen Blid zurüd auf den Inhalt des 
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vorgetrogenen Berichtes, fo iſt im Vergleich zu dem im 
roraufgegangenen Jahre erftatteten ein Fortſchritt und 
das Streben nicht au verfennen, bie in der Kauſmanns— 
ordnung vorgezeirbnete Aufgabe volftändiger als bie: 
ber zu erfüllen. Dennoch, glauben wir, iſt das ge 
ftellte Ziel noch nicht erreicht, Eine genügende Dar: 
ftellung ter Abnahme und Zunahme des biefigen 
Handelds und Eciffahridverfehreds und deren Gründe 
iR nur möglich auf Grund ftatiftifcher Notizen, ſo⸗ 
wohl über Die Ausfuhr als über die Einfuhr ver 
Woaren und die Bewegungen ver Schiffahrt, Die 
Zujammenftelung über die Waareneiufuhr iſt zwar 
verheißen; follte es indeſſen nicht aud möglich jein, ſelbſt 
bei tem Mangel einer zollamtlichen Gontrole, ſich über 
die Ausfuhr mindeſtens annäbernd zutteffende Kunde 
zu verjboffen? Es müßte dies zu erreichen fein 
durch Benupung der Aufgaben, welche von den Kauf 
leuten ver Gütererpedition ver Eiſenbahn und ven 
Schiffsmaklern über bie auf dem Schienenwege und 
zu Schiff verfantten Waaren gemacht werden. Dieje 
Notizen könnten dann vervolitändigt werben Durd die 
in ten Beitimimungsländern (wie in Schweden und 
Hamburg) veröffentlichten Zufammenftelungen über bie 
Einfuhren von Kübel. Würden Die bergeftalt gewonnes 
nen Notizen auch noch manche Lücken aufzuweiſen haben, 
jo würden fie doch ſchon in manchen Richtungen ges 
nügende, in manchen doch immerhin ſchätzenswerthe 
und im Laufe der Zeit vielleicht zu vervollitändigende 
Anhaltspunkte für einen allgemeinen Ueberblick über ven 
biefigen Handel gewäbren. 

Eovann muß ed wünſchenswerth erjcheinen, daß 
bie vorbandenen ftatiftifchen Tabellen, wenn auch nur 
vorläufig die über die Einfuhr, von Fundiger Hand über 
arbeitet und aud für Diejenigen genießbar und frucht⸗ 
bringend gemacht werden, welche entweder nicht bie 
Zeit oder die Befähigung baben, aus den gegebenen 
Zablen, die Echlußfolgerungen zu ziehen. Sollen ftatis 
ftiihe Arbeiten wirflih Nutzen ſchaffen, fo muß ter 
Darftellung der Thatſachen au eine Auseinanderfegung 
der Utſahen angereiht werten, aus denen jene, fo wie 
fie vorliegen, ſich geftaltet haben, 

Gaͤnzlich vermigt wird eine Zufammenftellung ver 
Schiffahrtsbewegungen unfered Hafens, fowie eine Nach⸗ 
richt über den Zuftand ver biefigen Rhederei. Ein Eins 
gehen auf ven lepteren Gegenſtand würde um fo danfs 
barer begrüßt werten, ald grade Darüber und nament⸗ 
lich über die Gründe, welche die Rhederei Lübedks nicht 


zum rechten Flor fommen laffen, viele irrige Vorftelluns 
gen obzuwalten ſcheinen. 

Würde der Bericht ver Handelöfammer dieſe und 
andere für ten Hantel intereſſante Gegenſtände in den 
Kreis feiner näheren Erwägung ziehen, fo dürſte bie 
Veröffentlichung des Berichtes von ſolchem Nutzen wer 
den, daß antererfeitd die Dagegen erhobenen Bedenken, 
beren Schlüſſigkeit zu prüfen wir uns für ein andered 
Mat vorbehalten, nit ind Gewicht fallen würden, 


Je öfter ſich Die Kunſtausſtellung wiederholt, deſto 
leichter wird ed Denen, welche die große Mühmaltung 
ber Aufitellung übernommen haben, richtige Dispofition 
zu treffen, weil frühere Erfahrungen und eingeübte 
Hilfskräfte dad Werk fürtern; für den aber, ber 
durch paſſende Befpretung der Leiſtungen feinen Danf 
dem Verein jagen mödte, wird ſolches von Jahr 
zu Zahr ſchwerer — ja es fünnte überflüfitg feinen, 
Dies zu thun, weil Die wiederholten Bemühungen unjred 
Kunftvereind und die Opfer, weldie unjre Kunftfreunde 
den Publikum nun ſchon 17 Jahre binturb gewidmet 
haben, anfangen ihre Frucht zu tragen; d. h. weil dad ges 
fammte Publikum nicht blos einen weit lebentigern Kunſt⸗ 
finn al& früher offenbart, fontern auch wirklich ein fehr 
richtige und felbfttäntiges Urtheil ſich au bilden verftcht, 

Gedenkt man nun tes Goctheſchen Wortes: 

Wer fertig iſt, dem iſt nichts vecht zu machen, 

Der Werbende wird immer banfbar fein, 
fo ift es etwas gewagt, ein im Urtheil geübtes Publi— 
kum zu einer Kunſtſchau einzuladen, und daſſelbe öffent 
lich zu fragen, ob Died und jenes Bild, weiched unjre 
Aufmerkjamfeit beſonders anzog, auch auf Antere einen 
hervorragenden Eindruck make. Indeß boffen mir auf 
Nachſicht und beffere Befprebung, ald den vorliegend 
dargebotenen Rundgang. Wellen Leben der Einjamfeit 
geweiht ift, ver ſucht Menſchen auf, wer in ter Statt 
arbeitet, erholt ih in ver Natur, und umgefchrt. In 
biejer Weiſe erlaube man uns Die häübſche Ausftellung 
au durchwandern. 

Im Innern irgend einer Stadtanſicht gern zu weis 
len, fonnten wir und Dur fein antred Bild tier 
mal bewogen finten, al8 tur das Hamburger Blod- 
haus, deſſen lebenvolles Echiffdgerränge im Hafen eine 
ſchwierige Aufgabe für ven Künfler ift, die, wie und 
fhien, tüchtig gelöfet il. Die Menge hinter einanter 
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fi fernenden Schiffe, teren Maftenreihtbum und Taus 
werf naturwahr perſpectiviſch wiederzugeben, möchte nicht 
leicht einem Maler jo gut gelingen, wie tem Hamburger 
Mecklenburg in M 397, 

Lieber wenden wir und zu den Juterieuts vom Etall 
durd die Bauernitube, das Prunfgemad; bis zur Kirchen⸗ 
perfpeetive. — In ſolchen Bildern if Arditectur und 
Mobiliar Hauptſache, Staffage in der Negel Nebenſache. 

Wenn es aber wie in 515 u. 777 gelingt, Alles in 
vollfommene Harmonie zu bringen, fo wedı das Bild 
eine behagliche Stimmung, welche in ver Aufgabe folder 
Gemälte liegt. 

Da belaufhe man einen Krieger, der jein Roß ber 
forgt bat. Es iſt Abend. Warm ftrablt die Sonne in 
den Etall, ver wadre Hufar ſiht auf einem Strohbund 
und unterhält ſich wit dem vor ihm ſtehenden unjduls 
digen Kinde, welches ihm den Schnurrbart ftreicht und 
nun, nachdem es Vertrauen gefaßt, der naiven Fragen 
und Antworten fein Ende finden fann, Selbit das 
Roß findet Behagen an dem Paar und wendet feinen 
Kopf aus dem Dumfel des fühlen Etalled der traus 
lien Gruppe zu. Welche Einfachheit und Harmonie 
in Farbe, Anordnung und Beleuchtung! 

Aber fo wie ein Muftfftüf, wenn von einfacher 
ergreifenter Melodie, Mh tem Ohre unverlierbar eins 
prägt, fo prägt folb Bild ſich ein, weil Harmonie im 
Ganzen ift, Der Moler foll nicht abconterfeien und 
nur naturwahr abllatjihen und typen, fondern aus ber 
Natur das weglafien, was den harmonifben Eindruck 
ſtört — Dagegen alled zutbun, was den Eindruck einer 
Situation verflärkt: heißer Tag — kühler Stall; erniter 
Krieger — liebliches Kind; friedliber Abend — graufer 
Beruf; Abendglut — Stallvunfel; maleriſche Unord— 
nung — behagliche Ruhe. Welche Harmonie fo vieler 
Gegenſaͤtze! 

Zwei Interieurs führen und in Landwohnungen. 
Das eine, ſchon gefauft, A 607, ſcheint und eben fo 
fleinlih und peinlich andgeführt, wie in anderer Art 
N 608, Beide Bilder aber ſchienen und biefer geiſti— 
gen Zuthat zu entbehren, durch melde Naturgegen 
fände, trog ter jorgfamften Behandlung, danerndes 
Antereffe werden. 

Eine fehr ſchwierige Mufgabe löfet das Juterieur 
M 739, ein mit der vollſten Pracht ausdecorirter Sa; 
lon. Alles glänzt, Der Maler entwidelte eine unglaub- 
liche Meiſterſchaft des Vortrags. Vom beſchatteten Mar 
mor bed Tiſches links bis zum goldenen Roccocoſtuhl 
rechts, wie blendend iſt va jedes, auch das geringſte Des 


tail behandelt! Trog des Reichthums feine Ueberladung, 
troh Des Glanzes die täuſchendſte Perſpective. Und wie 
der Künſtler feiner Farben Wirkung zu berechnen vers 
ſtand, gebt Daraus hervor, daß ber goldverzierte Stuhl 
4 B. eben jo echt Gold zu fein ſcheiut, wie tie goldne 
Rabhmeinfaffung. Tritt man näher, jo überzeugt man 
id, daß nur die meilterbafte Behandlung ver gelben 
Farbe foldhen Effect hervorruft, Wie ſchade aber, taß 
in biefem königlichen Prunkgemach nicht irgend eine 
bedeutſame Perjon weilt, nicht irgend eine hiftoriſch 
bedeutſame Handlung ſich ereignet! Hieher 4. B. eine 
Figur wie Teichs „Ferdinand,“ der Egmonl's Hinrich⸗ 
tung zuſchaut; hieher eine von den bedeutſamen Cha— 
rafteren, au welchen der franzöſiſche Hof zweier bereits 
untergetauchter Jahrhunderte jo reich iſt — und nichts 
würde dann den Beſchauer ftören; während jetzt der 
nichtöfagendfte Perüdenträger einer Gorjeitvame Artigs 
feiten auftiſcht! — Wirklich ſchade ift diefe Staffage 
für das ausgezeichnete Interieur, 

Wenn in Diefem Bilve Farbenpradt und Glanz die 
Bollentung des Interieurs zeigen, jo ſollen Kitchen⸗ 
anlihten dur meiſterhaft ausgeführte Verſpectivzeich⸗ 
nung und zartejte Quftperjpective den Eindruck ver 
Größe und red Ethabenen wohlthuend bervorzaubern, 
Ju dieſet Beziehung bleibt uns die Kunftausitellung 
unvergeßlich, in welder eine Nürnberger Kirche (Lorenz⸗ 
dom) die Hauptwand zierte. — Gin Kronleuchter hing 
im Borbergrunbe jo wohlberedbnet angebract, vaß man 
glauben mochte, er ſchwebe en miniature wirflid frei 
berab. Diedmal finten wir weniger Bilder, tie tas 
ſchwierige Feld folder Architectut behandeln. u 115, 
„% 116, von van Elven, und M 391, von Masviens, 
leiten jehr Bedeutendes. Der zäheſte niederländiiche 
Fleiß bat kein Stribelhen und Püuktchen vergeflen, das 
effectvollite Roth ftrablt durch die fernften Feniter hervor 
und trop dem thut dieſe jubtile Zeihnung und wirke 
ſame Farbengebung dem Eonnenglanz, ver fräftig durch 
bie ungefehenen Seitenfenfter fällt, feinen Eintrag. — 
Und tritt man näher — dieſe Fühnen ‘PBerfpectivlinien, 
die fat fteilredht aus der Höhe des Bildes dem Horir 
zont zulanfen und doch wagrechte Lage zu haben feinen, 
Nun endlid die Abtönung der Schatten von Bogen zu 
Bogen, von Pfeiler zu Pfeiler. Es wölben ſich die 
Grade der Dede jo täufhend, Irog der fräftig grüuen 
Barbung, womit fie verziert iR. — An dieſe Kirchen» 
Perfpeetiven fließt ſich auch die unfered Landmannes 
Stöljner. Et voluisse juvat! Cine der allerfhwierig« 
ſten Aufgaben hat der Künftler fi gejegt. Unſrer 
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Marienfirde Inneres bat er darzuſtellen aufs fleibigſte 
fit bemüht, Bisher verjuchte Aehnliches nur Ein 
Fremder! Das Innere der Iacobifirhe, vom jeitwärts 
ſtehenden Taufſtein aus gezeichnet. — Die Schwierig⸗ 
keiten ſteigern ſich durch zwei Umftänte, Die widerlich 
falkweißen Wände und Decken in unſern Kirchen tödten 
alles Farbenſpiel — bie geringe Breite des Hauptſchiffe 
läßt bei der geringſten Abweichung von ſolchem BVerhält⸗ 
niſſe dad Ganze verfehlt erſcheinen. Dazu fommt, daß ber 
Einheimiſche Aehnlichkeit, ver Künſtler ein Bild verlangt — 
und, beides vereint, Das Allerfchiwerfte if. — Der 
Künftler iſt ih defjen wohl bewußt gewefen, und bat 
ed zu vermeiden geſtrebt. Das kalte Weiß bat er ges 
dämpft, und der arcbitectonijchen Auffaſſung der Seiten 
perjpectivlinien glaubte er durch Abweichung von ber 
Regel feinen Gintrag zu thun. Nun aber gebt, vers 
muthlich weil ibm bie Zeit mangelte, durch Yafuren 
warme Schatten in Dad Bild zu bringen, der Hintere 
grund nicht genug vom Borvergrunde 108, jo daß und 
bie Tiefe vom Chort bis zur Eängercapelle nidt er 
reicht ſoien. Möchte Herr Stölzner ſich dur tiejen 
erſten Verſuch indeß nicht abjchreden laffen! Löſet er 
bie fchwierige Aufgabe, fo fünnen wir und zu einem 
fo Schwieriges leiltenden Künſtler in unjerer Stadt 
Blüf wünjden. Wenn die Anficht eines Laien nicht 
vermeffen ſcheint, jo möchten wir etwa Kolgendes rathen: 
Bei frübefter Morgenbeleudtung oder bei warmer Abend- 
beleuchtung liegt ein magiſcher Schein auf ter falten 
Tünde des Originals. Aletann treten die Pieiler dem 


Beſchauer wnendli viel weiter zurück, weil ibre For⸗ 
men durch die grelle Beleuchtung der Staubtheilchen 
gerämpft erſcheinen. Ein fo aufgefaßted Bild würde 
Effect madıen, ohne umwahr zu erfibeinen, ſelbſt wenn 
wir foR wie, wie und beim Muſikfeſte Die Gelegenheit 
ward, dad Sebäute in folder Erlenbtuug gefebn bäte 
ten. — Gine fehr danfbare Aufgabe wäre auch Das 
Chor der Domfirde, von ter Seite, von welcher es in 
den Tiſchbeinſchen Denfmälern aufgenommen ift. Wenn 
umjere Gef. z. Beförd. gem, Thätigfeit ven Gegenftand 
zur Preisaufgabe machte! Es eriftirt ja ein Meier 
ftipenbium für Künftler! 

Bon den reigenten winterlichen Kloftergängen, welche 
ter Halberftänter Moler Haflenpflug zu einer eignen Uns 
terabeheilung des Interienrd geitaltete, fehen wir dies 
Mal nur ein Stüd in a 658 ausgeführt. 

Der bunte Schlitten in demſelben harmonitt durch— 
aus nicht mit der Farbeneinbeit, tie nothwentiges Er— 
forderniß folder Bilder it, Es türfen nur die fräfe 
tig braunen Töne Des uralten Mauerwerks in allen 
Nüancen mit dem zartbläuliben Teint tes frifchen 
Schnees in Gegenſatz treten, deſſen Beleuchtung durch 
Abend» oder Morgenſonne gelblich auftritt, um die tief— 
ſtille Ruhe der Zurückgezogenheit darzuſſellen. Jede 
dritte Farbe, ſowohl der Schein einer Lampe, die in 
Mondbeleuchtungen fo wirkſam iſt, als bunte Gewan⸗ 
dung fören, ſtatt als Contraſt den Effect zu erhöhen. 

(Seitiekung folgt.) 
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Das Vogelſchießen auf dem Bürger: 
ſchützenhofe. 


Einen gar eigenibümlichen Eindruck macht es, wenn 
man in den Anzeigen eine polizeiliche Bekanntmachung, 
welde für alle Sciefübungen außerhalb des Schügen« 
hofes die vorforglichften Sicherheitömaßregeln vorſchreibt, 


in venfelden Tagen zu lejen befommt, au welden auf 
dem Schuͤtzenhofe felbit Die lebensgefährlichſten Schieß— 
übungen unbebinvert ftatrfinden. Denn was iſt es 
anderd, wenn, wie alljährlid;, fo noch im der letzten⸗ 
Woche, bei dem Echüpenfefte ver Gewerke und Junun 
gen mit Büdfen nad einem an hoher Stange befeftig« 
ten Bogel geſchoſſen wird. Da eine Vorrichtung zum 
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Anffangen der Kugeln nit angebradt if, und vielleicht 
nicht angebracht werben kann, jo fallen die den Vogel 
nicht treffenden Kugeln, von den Geſchoſſen des ſchwerſten 
Kalibers in eine Höhe von 1000 bis 2000 Fuß ges 
fchleudert, mit mäcbtiger, im Ballen zunehmender Ger 
ſchwindigkeit, und mit folder Kraft zur Erbe, daß ein 
davon betroffener Menfch unfehlbar zum Tode verwundet 
werden muß. Bei dem wechjelnten Stantpunfte ber 
Schützen und der verjhierenen Tragfäbigfeit ver Büch⸗ 
fen läßt ſich natürlich ver Plog nicht beflimmen, auf 
weldem die Kugeln zur Erde fommen. So wirb denn 
bie ganze Gegend binter dem Bürgeridügenhofe in 
weitem Umfreife, in weldem ſich mehrere bewohnte 
Häufer und vielbenugte Gärten befinden, während der 
Schießtage zu einem Terrain, deſſen Betreten mit Lebens⸗ 
gefahr verbunden iſt, ohne daß deſſen Abfperrung möge 
lib wäre. Wenn man bisher, namentlich in den legten 
Jahren, von Fällen ſchwerer Befhäpigung durch nieder 
fallende Kugeln_nichtd gehört hat, jo iſt das nur ber 
großen Vorſicht der Anwohner und einer gnärigen 
Vorfebung zu danken. Dennod iſt es vorgelommen 
daß tie Kugeln mit Gepraffel durd tie Ziegeldächer 
gefblagen, und man erzählt ſich, daß dem Geiſilichen 
der benachbarten Kirche, ald er im Garten fein Abends 
effen harmlos verzehrt, durch eine fallende Kugel die 
Schüſſel mit Erbbeeren aus der Hand geriffen fei. 
Gefaährlicher noch werden bie von der Gifenplatte, 
auf weldyer der Vogel ruht, abprallenden Schüſſe, ins 
dem die zurüdfpringenden Kugeln nicht allein über tie 
Zufbauer einen faujenden Bleiregen ausgießen, fontern 
auch, weit über den Echügenhof binausfliegend, vie be 
lebte Chauſſee unfiher maden, Die ſchwere Verlegung 
eines Knaben dur eine abprallende Kugel zeigt, daß 
es nicht leere Befürchtungen find, welde wir in Betreff 
der Gefährlichkeit des Vogelſchießens geäußert haben. 
Eines noch dazu zweifelhaften Bergnügend wegen dürfen 
nicht Menſchenleben aufs Spiel gefegt werten. Wir 
zweifeln daher nicht, daß vie Sicherheitsbehörde von 
dem jüngften Unglüdsfalle Beranlaffung nehmen werte, 
die gerügten Uebelſtaͤnde abzuftellen, d. h. das biöher 
übliche Vogel ſchleßen mit Büchſen zu unterfagen, 
Bei dieſer Gelegenheit drängt ſich die Frage auf, 
ob das ganze Feſt, mindeſtens in feiner bisherigen Ge⸗ 
flalt, noch zeitgemäß fei. Darüber fteht und freilidy 
feine Beurtheilung zu, ob das Felt, wie es biöher 
gefeiert worven, den Theilnehmern ein wahres Ber: 


gnügen biete, das fie nur ungern aufgeben möchten, 
Indeſſen wil es und bevünfen, daß, wenn wirflid, wie 
es beißt, gewiſſe Mitglieder der Jnnungen zur Theils 
nahme gezwungen werden müflen, und tie freiwillige 
Berbeiligung im Berbältniß zur großen Zahl ver Ger 
werbtreibenden, Brauer und Schiffer eine jehr geringe 
it — daß das Fer wenig innere Lebenskraft befige, 
Es ift aber audy ganz begreiflib, daß vie bedeutenden 
Koiten, welche anf jeden Schügen fallen, tie Zeitver« 
fäumniß und die Furdt vor der mit erheblichen Auss 
gaben verfnüpften Ehre des Königwerdens die Meiften 
von der Betheiligung zurüdfcreden. Es fdeint demnach, 
daß das ganze Fe nur durch gewiſſe Vorurtheile und 
Standedrüdfihten aufrecht erhalten werde. Ueber vie 
Beibehaltung des Fogeljbießend und die damit vers 
bundenen Mahlzeiten und Tanzbeluftigungen zu ent 
fbeiren, ift freilih lediglich Sache der betreffenten Ins 
nungen, Gine andere und zwar zur Gognition der Behörs 
den ſtehende Frage if es aber, ob aud fernerhin durch 
Geftattung des ganzen Yahrmarfttröveld, des Aufſchla— 
gend von Verkaufs- und Epiel-Buren, ver Zulaffung 
von Garoufjeld und wandernten KHünftlern, ter Private 
vergnügung ter Charakter eined fogenannten Bolksfeites 
belaffen werden folle. In legter Zeit ift nun bie Zahl der 
Öffentlichen Feſte jo vermehrt worden, das Rückichten 
auf ten Wohlftand und die Eittlichfeit der Bevölferung 
es wünfchenswersh machen, die Menge der Volkoluſtbar⸗ 
feiten durch Aufbebung derjenigen zu beſchränken, weldye 
ihre Zeit offenbar überlebt haben. 








Vermiſchtes. 





50. (Hundeſteuer.) Die in ben legten Jahren wiederholt 
in unfern Gegenden vorgelommene Erfheinung von Tollwuth bei 
den Hunten, bie vielfachen Befdhärigungen, welche Menſchen und 
Thiere von ihnen zu erleiben gehabt, und bie beftimmte Feftſtellung 
von Fällen, in denen jene furdibare Aranfbeit auch auf andere 
Thiere übertragen iſt, fordert unſere Behörden tringend auf, 
darauf Bedacht zu fein, für die Zufunft vie Gefahr, wenn aud 
nicht gänzlich zu befeitigen, fo tod weſentlich zu mindern, Ein 
fräftiges Wittel biergu bietet bie Einführung einer Hundeſteutt. 
Zwar hat fih vie Bürgerfchait, als jene Steuer ihr früher zur 
Genehmigung vorgelegt war, gegen biefelbe ausgefprechen; 
die Diajorität war aber eine fo geringe, theilweiſt mebl fünft- 
lich gebildett, dab ſich faft mit Beſtimmtheit vorausſagen läßt, 
taf, follte von Meuem ver Erlaß einer Huntefteuer beantragt 
werben, nur von einzelnen Wenigen gegen bielelbe Oppofition 
erhoben werben wird. 


Seprudt bei H. G. Rabigens. — BVerlegt und rebigirt unter Verantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Die Mevilion der Forfitare. 


Fin der Bürgerjhaftsigung von 5. Nov. v. J. wurde 
von Seiten des Senates eine Nevifion ver hier beitchens 
den Forittare zur Vorlage gebradt. Da bei der Ber 
rathuug von mehreren Seiten einzelne wichtige Beſtim— 
mungen derſelben als unzwechmäßig und Dem Gemein— 
wohl ſchaͤtlich dargeitellt wurten, fo verwies die Bür— 
gerihaft, welche in ihrer Geſammtheit nicht im Stande 
war, über jenen Gegenſtand cin ſachgemäßes Urtheil 
abıugeben, die Vorlage an eine Commiſſion zur Prü— 
fung und Berichterſtatung. Bon Diefer wurde Darauf 
aufmerfjam gemacht, daß die in Vorſchlag gebrachte 
Meflungsweife, welbe auf Beſtimmung des unten 
Durchmeſſers beruhte, eine ungenaue fei, fowie daß bie 
beantragte Erhöhung einiger Poſitlonen eine Etriges 
rung ver Holpreife im Allgemeinen berverrufen werde, 
Auf Grund tiefes Berichts ward ter Antrag des Ser 
nates in der Bürgerjbaftsfigung vom 17. ‘Dec. v. 3. 
verworſen, zugleich aber die Vorlegung einer Meßvor— 
ſchrift und einer Tare beantragt, worin Die Claſſifici⸗ 
rung der einzelnen Bänme nach teren mittleren Durch⸗ 
mefjer in Verbintung mit ihrer Länge beſtimmt ſei. 
Das Finangdepartement, welches zur gutachtlichen Er— 
flärung bierüber aufgefotdert wurde, erflärte ſich auf 
Grund eines vom Forſtinſpector Witthauer erftatter 


ten Berichts für die Beibehaltung des von ihr aufges 
ftellten Principe. Dieſer Anficht trat auch der Senat 
bei, und jo wird in ber morgenden Berfammlung die 
reviditte Forfitare in ihrer urfprüngliden Form von 
Neuem zur Berathung fommen, Da das ausführliche 
Gutachten des Forſtinſpectors diesmal mit zum Abdruck 
gelangt iſt, ſo wird es auch denen, welchen Der eigent⸗ 
liche Gegenſtand fern liegt, möglich, ſich ein zutreffen« 
tes Urtheil zu verſchaffen. Da derſelbe zugleich mehrere 
Bunfte berührt, welche von allgemeinem Intereſſe find, 
jo geftatten wir und einen furzgen Auszug aus demſel⸗ 
ben den Leſern diefer Blätter vorzulegen, 

Die Meſſung ver Bäume flüge ſich darauf, daß 
die Grundform verfelben der mathematiſche Kegel ift, 
er befigt aber nicht tie reine Geſtalt deſſelben, fondern 
fein Inhalt hat einen bald größeren, bald fleineren 
Ueberſchuß über ven Inhalt Des reinen Kegeld, deohalb 
it die Berediuungsweile des lepteren nicht unmittelbar 
zutreffend für tie Berechnung ver Bäume. Für dieſe 
wird vom Rorftinjpector eine Beitimmung nad dem 
unsern Durchmeſſer, von ter Commiſſion der Bürgers 
ſchaft nach tem mittlern Durchmeſſer in Vorſchlag ger 
brabt, An mehreren Beijpielen wird nun nachge— 
wiejen, daß das erftere Verfahren viel genauere Ergeb: 
nifie bervorbringt;z auf die mathematifchen Kormeln, 
durd welche Died Dargethan wird, wollen wir bier nicht 
weiter eingeben, 

Dem Vormwurfe, die Bafis dieſes Verfahrens, Der 
untere Durchmeſſer, fei gänzlich undeftimmt, da feine 
Annahme nur anf Willführ berube, wird durch fol 
gente Auseinanterjegung begegnet, 

Der untere Durchmeſſer eines Baumes wird näm— 
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lich da gemefien, wo die regelmäßige Form bes 
Baumſchaftes nad unten zu anfängt, Sf der Baum 
ſchaft noch gar nicht oder unmittelbar vom Wurzelftod 
getrennt, fo ift der untere Durchmeffer da, two bie vom 
MWurzeltod etwa aufwärts laufenden Störungen ber 
regelmäßigen Form des Baumſchaftes ſich verlieren; iſt 
er höher hinauf getrennt, fo it ver Durchmeſſer ber 
Trennungsflähe in der Regel zugleich der untere Durchr 
meffer. So wenig beim mittleren Durchmeſſer eine 
zufällig vorhandene Verdicung des Stammes, ein foges 
nannter Wulf, ein überwadjener Aſt oder der Aus— 
läufer eines Aftes mitgemefjen werden dürfen, ebenfos 
wenig dürfen felbitverftändlid beim untern Durchmeſſet 
die Ausläufer des Wurzelftodes oder fonftige Störun: 
gen ber regelmäßigen Borm des Baumſchaftes mitges 
meflen werten, — Der untere Durchmeſſer im forſt⸗ 
wirtbichaftlihen Sinne des Wortes ift diefemnad nicht 
um ein Haar breit willfürlider ald jeder anbere. 

Zugleih wird nocd darauf hingewieſen, daß zur 
Beflimmung des Alters der einzelnen Bäume bie Er— 
mittlung des untern Durchmeſſets von höchſter Ber 
beutung ift, denn da man das Alter ver Bäume von 
Außen nicht erkennen fann, wohl aber bie Bäume mit 
dem Alter flärfer und dicker werben, fo nimmt man 
bie Stärke, die Dide der Stämme, als corresponbirend 
mit ihrem Alter an, Hierbei muß aber der Theil des 
Stammes berüdfihtigt werden, welcher ſchon beim 
Beginn des Wadsthums vorhanden war; man erhält 
diefen bei der Annahme ded untern Durchmeſſers; die 
möglihft genaue Beſtimmung bed Alters ift aber des— 
bald von Wichtigkeit, weil, in Folge des größern Rifico 
und des langfamern Wachsthums beim ältern Holze, 
der Werth deſſelben mit feinem Alter ftets fteigt, Da 
febließlih noch hervorgehoben wird, daß Die bisherige 
Meßweiſe, trop ihres 23jährigen Beſtehens, niemals 
zu gegründeten Beſchwerden Veranlaffung gegeben hat, 
fowie daß fie in meuerer Zeit noch im Fürſtenthum 
Eutin und Fürſtenthum Rapeburg eingeführt fei, fo 
dürfte die in Vorſchlag gebrachte Beibehaltung berjel« 
ben fih ſicher empfeblen. 

Der zweite Vorwurf, welden der Commiſſions— 
bericht gegen bie revidirte Tare erhoben hat, ftüßte 
fih darauf, daß die Unfüge der Taxe viel zu hoch ger 
griffen feien, Um das Unrichtige diefer Anſicht nachzu—⸗ 
weifen, läßı fih das Gutachten in eine betaillirte 
Schilderung der einzelnen Preisbefimmungen ein. Es 
wirb nachgewiefen, daß bei Eichenholz die in den lehten 


Jahren abgehaltenen Auctionen beveutenb höhere Mreife 
ergeben hätten, als in der Tare angenommen ſelen. 
Der Anfag von 16 Ecdillingen pr. Kubfß. Eichenholz 
über 16 300 unteren Durchmefjer, fo führt jened Gut: 
achten fort, erjcheint daher nad biefen Auctions: Refuls 
taten als ein fehr mäßiger, aumal ber Käufer nad 
der Forfttare nur fehlerfreied Holz verlangt und gleich» 
zeitig das ganze Nifico, daß ver Stamm beim Fällen 
zerbricht oder micht völlig geſund ausjällt, der Forfts 
caſſe aufbürdet. Nicht zu gedenken, daß es einen gar 
bedeutenden Ausfall in unferer Forfteinnahme verans 
laffen und eine große Unbilligfeit gegen unfere Haupt- 
Nutzholzconſumenten, unfere Sciffbauer, fein würde, 
wollte man bei biefen Thatſachen aus unfern hau» 
baren Eichenftänden die beften Stämme zu 12ß pr. 
Kbkf an Speculanten, vwielleiht zum Wiederverkauf 
ind Ausland unter der Hand, verfaufen unb jenen in 
ben öffentlihen Wuctionen den übrigbleibenden Aus- 
ſchuß anbieten. 

In Bezug auf Buchen und Nadelholz wird barges 
than, daß die in Anfag gebradten Preife faft gleiche 
Höhe hielten mit den bei den Auctionen fih für Brenns 
holz ergebenden Preiſen, während doch bie ftärferen 
Bucenftämme, welche vorzugsweiſe nad ber Tare als 
Nupholz gekauft werben, immer mehr abnehmen und 
abnehmen müffen, da fie im Alter zu fehr ven Dim 
und den Knubben ausgefegt find; beshalb Fann nur 
ein hoher Preis den Forftmann dazu verleiten, geeignes 
ten Ortes einzelne befonders ſchöne Stämme ein höheres 
Alter erreichen und fie nicht mit dem 6Oſten oder 8Often 
Jahre ald Brennholz ſchlagen zu laffen. Beim Navels 
holz wird die Erhöhung dadurch gerechtfertigt, daß bei 
feiner andern Holzart der Maffenverluft im Alter ein 
gleich großer it, denn in Navelmaldungen pflegen die 
Beftände ſchon im 50ſten Jahre durch Abſterben ein⸗ 
zelner Stämme bedeutend gelichtet zu werden. 

Die Erhöhung ter Tare ſichert daher zunächſt das 
Intereſſe der überwiegenden Mehrzahl, ver Brenubolzs 
confumenten, gegenüber dem Interefje einer ſehr Fleinen 
Minderzahl, der Nugbolzconfumenten, indem bierdurd) 
das Unerhörte geſchieht, daß man zu weit wohljeilerem 
Brennholz gelangt, wenn mon fi daſſelbe ald Nup« 
holz, ald wenn man es fi ald Brennholz kauft. 

Diefelbe ſchützt aber auch die Interefien der Nups 
holz verbraudienden Gewerbe. Denn ald eine noth— 
wendige Bolge des Umftandes, daß die Nupholzpreife 
bis zu den Brennholgpreifen oder gar unter diefelben 
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beruntergeben, würde in Zufunft gar fein Nupholz 
mehr erzogen werben. Wie man ſeit dem Steigen der 
Brennholzpreife und dem immer mehr zunehmenden Mans 
gel au Brennholz gewiß aus guten Gründen faft in 
allen Privat und felbft in unjeren Stiftungs-Forſten, ja 
fogar in den benadhbarten Entin'ſchen und Medlienburg- 
Strelitz'ſhen Staatsjorften zu Betrieböweiſen übergegan- 
gangen ift, bei denen die Erziehung der möglich großen 
Maffe von Brennftoff die Hauptaufgabe, die Erziehung 
von Nutzholz nur Nebenſache ift, nämlich zur Schlagholy 
wirthſchaft, fo wird man unvermeidlich über furg oder lang 
auch unjere mit großen Opfern erzogenen Eichen und 
anderen Nupholzbeftände in Schlagholz umwandeln müjr 
fen, wozu man fon vor einigen 20 Jahren ven Anfang 
gemacht hatte, wenn das Nutzholz nicht beffer, fondern 
fogar ſchlechter als Brennholz bezahlt wird. Es wäre ja 
faum eine verfehrtere Forſtwirthſchaft denkbar, als wenn 
man niedrigere Preiſe und Berluft an Waffe bei weit 
ausſehender Kealifirung höheren Preifen ohne Verluſt 
bei ungleich früberer Realifirung vorziehen, kaum eine 
ungerechtere Verwaltung bed Gemeinde, oder Staats⸗ 
Gutes möglich, ald wenn man von einem Erzeugniffe 
die befle Dualität wohlfeiler, ald den Abfall oder Aus 
ſchuß, verfaufen wollte, 

Enplih wird nod darauf hingewiefen, daß bie 
Forſttaxe in den benahbarten Ländern, obmohl dort 
bad Brennholz bedeutend billiger it, als bei und — 
in Eutin um 50 pGt., im Fürſtenthum Rapeburg um 
70 p&t, — durchweg viel höhere Anfäge enthält, als 
der bei und in Vorſchlag gebrachte Tarif. 

Die von der Commiſſion anfgeftellte Befürchtung, 
daß durch die beantragte Erhöhung einiger ‘Bofitionen 
unferer Forfttare eine Steigerung der Holgpreife im 
Allgemeinen hervorgerufen wird, verfudt ber Bericht 
durch folgende Museinanderfegung zu bejeitigen. 

Es wird nur ein Zehntheil der Lübeckiſchen Holz 
confumtion und den Lübeckiſchen Forſten entnommen, 
Nun wird aber faum ein Zehntheil des Ertrags ber 
Lũbeckiſchen Forſten nad der Forfitare verkauft, fer 
ner kommt wohl nicht mehr als höchſtens ein Zehntheil 
des aus den Lübeckiſchen Forften nad der Forſttaxe 
verfauften Holjes nad Lübel. Endlich wird bei weis 
tem nicht ein Zehniheil ded aus dem Lübedijben For⸗ 
fien nad) der Forfttare nach Lübed verkauften Holzes 
dur die vorgefälagene Erhöhung einzelner Pofitionen 
der Forfttare getroffen. Mithin kann die ganze Erhör 
bung hoͤchſtens auf Ein Zehntauſendtheil der Lübecliſchen 


Holzconfumtion influiren. Daß dadurch ein irgend 
bemerfbared allgemeines Steigen der Holzpreife und 
unferm Gemeinmefen irgend ein Nachtheil herbeigeführt 
werden fönne, wird in ver That wohl kaum behauptet 
werben mögen, viel weniger nachgewieſen werben fönnen, 
zumal da das bei weiten meifte Holz ſowohl bei und als 
bei unfern Nachbarn in öffentlichen Auctionen verkauft 
wird. Diejen Auctionen werden allerdings aud Zaren, 
fogenannte Licitationstaren, zum Grunde gelegt, allein 
biefe, auf bloßen inbivinuellen Anfichten ber einzelnen 
Revierverwalter, wie boch bie zu verfaufenden Forſt⸗ 
producte in ber bevorftehenden Auction bezahlt werden 
dürften, beruhend, haben mit ver eigentlichen orfttare 
nicht dad mindefte gemein. Nach ver eigentlichen Forfttare 
iR aus den Forften unferer Rahbarftaaten wohl faum 
ein einziger Kubikſuß Holy nad Lübeck verkauft, ſchon 
aus dem Grunde nicht, weil die Nupholztare für bie 
Dbjecte, deren Ausfuhr ind Ausland geftattet if, z. B. 
Buchen Schiffsliele aus den Eutin'ſchen Foriten, bort 
viel höher ald bie hiefige felbit nad deren Erhöhung 
ift, der ungleidh größern Transportfoften von dorther 
nicht zu gedenken. Sonſt ift in den meiſten umnferer 
Nahbarftaaten aller Holyverfauf nach der Forfitare 
ind Ausland verboten, Die Forfttare mag alſo dort 
fo niedrig oder jo hoch fein, wie fie wolle, beides if 
ohne allen Einfluß für unfere Holzconjumtion. 

Wir find überzeugt, daß diefe Entwidlung, wie fie 
den Senat zu einem Beharren bei feinen Anſichten 
veranlaßte, fo die Bürgerfchaft im ihrer morgenden 
Sitzung bewegen wird, allerdings gegen den Vorſchlag 
ihrer Gommiffion, ver revivirten Forfttare nachträglich 
ihre Zuflimmung zu eriheilen. 


Die eifte unferer Kunftausftellungen. 





Bortfegung 

Degleiten wir num die Maler alfo in die freie Natur, 
Die Mondfheinbilder, Nachtbilder und Seeftüde fommen 
fparfamer vor. Ihre Zeit ſcheint vorüber. Nicht in fo 
fern, daß man fi müde gefehen hätte, ober daß ſolche 
@trüde fünftlerifh werthlos wären, aber weil ſolche 
Bilder ihrer Natur nad einfacher find, fo erſchöpft ſich 
die Mannigfaltigfeit ver Auffoffung leichter. Die Technik 
eines Verreyt in den nächtlichen Halbſchatten und Licht 
effeften, die Gewandtheit fo vieler Niederländer, Winter 
und See barzuftellen, läßt ſchwer eine ganz neue Er 
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findung in diefer Richtung auftaudyen, Allerdings haben 
uns die Mondbeleuchtungen von van Schendel, Baade, 
Hilgerd und Tand durch die Stille over Niedlichkeit ans 
geſprochen. Aber fo ergreifend, wie M 20 und M 317, 
wirfen felten Bilder diefer Art, Nicht ſowohl das größere 
Format ſichert tem Künftler ven Eindruck, fondern bie 
geiftige Auffafiung und wohlberechnete einbeitliche Durch⸗ 
führung eines Grundgevanfend, Auf dem Einen ber 
beiden Bilder ſehen wir Nachts den hohlen Seegang 
an einer flippenreihen Felfenfüfte branden, An einem 
geftrandeten Schiffe bricht der weiße Giſcht im Mond⸗ 
liht. Schwarze Wolfen jagen zerriffen am Himmel bin. 
Nur der Mond blidt ruhig hindurch, mag fein Licht 
weißlich oder röthlich in ihren Rändern ſich breden, in 
der MWellentiefe glänzt fein eigenthümlich falbes Licht 
wieder. Der Horizont des Bildes ift niedrig gehalten, und 
in den weiten Himmel blidt man tief hinein, als fähe 
man eine Wolfenjhicht hinter der andern vorüberzichen, 
Das andre Bild von E. Kofen in Hannover zeigt 
eine lalte Winternacht. Wir fiehen vor einem Jäger 
hauſe im Wale, Das Hirfhgeweih an feiner Spige 
bezeichnet den Bewohner, der in dieſem Momente viels 
leicht jein Leben aushaucht. Denn durch das Fenſter 
fällt rother Lichtſchein eines Krankenzimmers auf den 
Schnee und zeigt einen Ehorfnaben mit dem Gloͤcklein 
und einen Franzisfaner mit der Monftranz auf das 
Haus zueilend, Durch des Fenfters Scheiben ficht man 
im Zimmer eine weibliche Figur, dad Untlig verhüllend, 
Der warme rorhe Wiederſchein auf dem Schnee, das 
bleiche Mondlicht, welches geiſterhaft hinter dem Haufe 
fi) hebt, der an die Bäume gepeltſchte Schnee, das 
grünliche Eis am gefrornen Brunnen machen fröfteln, — 
und gegenüber die warme Milde des herbeieilenden 
Gottesmannes, dem bie Nacht nicht zu kalt ſchien, ber 
Weg nicht zu einfam, um eine Seele zu erquiden, vie 
aus der irtifchen Falten Nacht beruhigt entweichen möchte, 
Der rorbe Lichtſchein aus warmem Zimmer ladet ein; — 
aber und erſchredt das drinnen wohnende herbe Geſchick. 
Es ift ein ergreifendes Bild; ermit flimmend durch 
feine Erzählung und feflelnd durd feinen Vortrag. 
Bei dieſer Gelegenheit Fönnen wir einen Seitenblid 
auf Krankenbilver und nicht verfagen, an denen unfre 
biesmalige Ausfellung nicht arm iſt. Wir halten 
ſolche Darftellung für eine Verirrung des Geſchmacks. 
Bon Jugend auf nämlich find wir gewohnt, den ſterben⸗ 
den Ehriftus in mandperlei Situationen fünftlerifh aufs 
gefaßt zu fehen, dazu die Leidenden, an denen Wunder 


heilungen geiheben. Die religiöje Tendenz folder Bils 
der bat unfer fünftleriiches Gefühl befangen gemacht, 
So gerechtfertigt dieſes Leiden und diefe Hülfe vom relis 
giöfen und fittlichen Stanppunfte aus erſcheint, fo wenig 
fann Died vom Gefidtspunfte der Kunft aus geſchehen. 
Die modernen Darftelungen diefer Gegenſtaͤnde jagen ven 
Proteitanten ober der modernen Welt vermuthlic aus Dies 
fem Grunde nicht zu. Eine Darftellung, die dem Katbolis 
fen vielleicht natürlich war, ift es nicht dem proteflantis 
ſchen Künftler. Das Elegiſche eines folben Moments, 
welches für ſprachliche Darftellungen fid eignet, möchte 
der Maler auch ausprüden, — aber für feine Kunſt 
eignet fid} der Inhalt nicht, — und darum wendet man 
mit unbefriebigten Erwartungen von allen folden Bil 
dern fib ab, felbft wenn ſtatt der religiöjen Figuren 
Perfonen aus der Gegenwart leidend, krank und ſter⸗ 
bend uns nahe treten. Es fehlt das verfühnende fünfte 
leriſche Element, um ein herbes Ereigniß wohlthuend zu 
mildern, das erregte Mitleid zu beruhigen. In Kokens 
Landſchafto⸗Bilde dagegen iſt ber Tod ſymboliſch ges 
zeichnet. ine heilige Waldes» Etile verlangt Ernſt, 
nächtliched Dunkel deutet auf das Geheimnißvolle, ber 
ſich erbebende Mond auf vollendete Erhebung beifen, 
den wir beweint wiſſen von treupflegenvder Liebe. — 
Gebrochenes Auge, farblofe Wange, ſchlaffe Muskeln, 
unfhöne Geſtalt, fraftlofe Haltung ins Gebiet der 
Schönheit zu verjegen, fehlen der Malerei die Mittel 
gan, und gar. 

Dod zurück zur Landſchaft! 

Das Landſchaftliche iſt dies Mal in einem ganz 
neuen Genre aufgetreten. Tüchtige Maler wagen ſich 
in @ebiete, die hart an bie Grenze der Runfleiftung 
ftreifen, und zu deren fünftlerifher Ausführung vollendete 
Meifter gehören, Wie man ven Muth des Equilibriften 
bewundert, der mit Sicherheit und Graie die ſchwierig ⸗ 
ſten Bewegungen ausführt, aber body trog der Bewun⸗ 
derung fi fremd fühlt, jo muß man den Landſchafts⸗ 
maler bervunbern, ber nicht das Imponirende einer an 
ſich reichen Natur, fonvern das Großartige einer armen 
Natur vorzutragen im Stande il. Drei Bilder möch⸗ 
ten wir im diefer Beziehung vergleihen: Me 214, 
N 216 und AR 525. 

Alle drei haben bedeutende Dimenfionen. Aus dem 
landſchaftlichen Genre treten fie in bie landſchaftliche 
Hiftorienmalerei, wie effing zuerſt mit feinem Kloſter⸗ 
firhhof und feiner Urvaldeihe die Bahn zu brechen 
gewagt hat, — Treten wir zuerft vor das Bild von 
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Rotfiaen in Brüſſel. Sonnenaufgang; Haides 
gegen? Das Bild muß ſonnenbeleuchtet fein, wenn 
ed wirken fol. Aber tann-frappirt ed den, ver früh 
Morgens die Haide durchwandert hatte, Der bartblaue 
Himmel, ber vor dem Morgenlicht ſich firäubt, wird 
fein falted Blau erft dann verlieren, wenn die Sonne 
über die Nebelfbicht, die auf ver monotonen Ebene dem 
bürren Krant fpärliche Erquidung bot, gefiegt haben wirt, 
Wie ver Beruine, jeder Bequemlichkeit baar, von einer 
faum zubereiteten Handvoll Durrab Irog ver bärteften 
Trapazen lebenslang gefund bleibt, jo nährt fih vas 
Hoidefraut von diefem kümmerlichen Nebelhauch ver 
Erde, ver träge fi bebt, wenn die Sonne ihn durch— 
wärmt bat. — Der Moment des Fröftelnd unmittelbar 
vor Eonnenaufgang ift im Bilde gewählt; der erfte wärs 
mende Strahl erreicht einen Hirten, der mechaniſch ihm 
ſich zumendet, während die Heerde das gligernde Benters 
gras mit feinen Perlentropien eifrig abrupit, Hunger 
und Durft zugleich dadurch befrietigend. Bor zwanzig 
Jahren noch begann folde Haide eine Kleine Halb 
flunde von der Statt beim legten Wirthöhaus vor 
dem Müblenthor und vehnte fi zur Plage der tamalis 
gen Pferde und Reifenden bid Sarau als Die gefürchtete 
Grönauer Haite bin. Hatten die ſchmalen Felgen ber 
Fradtwagen die Narbe des Haidefrauts in einer Epur 
foweit durchſchnitten, daß die matten Pferdegerippe Das 
Fuhrwerk nicht mehr förtern fonnten, jo wählte man 
eine neue Trade; und fo entftanten in ſolchen üden 
Haiden Wege von Viertelſtundenbreite, ven einfamen 
Wanderer mit’ fteter Furcht erfüllend, daß ihr Gewirre 
ihn feinem Ziel ganz entrüden könne. — Einzelne Birs 
fens und Wachholderbüſche, die aus Mangel an kräf— 
tigem Untergrund im Sande zu Bäumen nicht erflarfen 
fünnen, ſtehen wie Wächter vereinfamt, Die anfgemühls 
ten Santıwege bieten das einzige Zeichen, daß auch durch 
diefe Wüfle des Bildes die Straße zu bewölferten Län- 
dern führe Wenn man ein Jahrhundert nah und 
ſolches Bild bejhaut, wird man da nicht lädeln, daß 
wir auf fo kümmerlichen Wegen fubrwerfen mochten? 

Der nordiſchen Wüſte tritt vie afrikaniſche in ber 
Ebene von Theben von Herrenburger an die Seite. 
Ein gewaltiges Bild in Dimenfion und Auffaſſung. 
Es ſcheint den unmittelbaren Abruf der Natur wie 
derzugeben. Welöblöde Tiegen meben «einer Schlucht 
zerſtreut, eine Auböhe berauf zieht eine Karavane. als 
bes Licht erhellt die Wüfle, verem Antlig dunkel gebräunt 
iſt, wie der auf ihr lebende Menſch. Greli und doch 
matt ftiehle ſich ein Lichtihein aus dem heißen Wolfen: 


himmel auf vie weite Erte, ald fuche das Licht ein 
Labfal für feinen Durſt. Es findet die einfamen Neifen: 
ben auf ihren treuen Thieren. Die langgesogenen Schats 
ten geben dem Bilde etwas Weifterhaftes, Es tritt einer 
der Riefengeifter aus Tauſend und Einer Nadıt vor 
unjre Phantaſie, die in der Wüſte wohnen und nicht 
von der Erde ſich aufzujhrmingen vermögen. 

Ganz andern Einprud macht das ebenfall® große 
Landſchaftsbild MM 214. Anſicht von Norwegen 
von Hendrifs. Es ift der Blid auf einen flillen Fjord, 
Der graue Ton, der norwegifche Anfichten fo eigen« 
thũmlich dyaracterifirt, ift hier nicht unangenehm über 
das Ganze verbreitet. Auch biefer Maler läßt ein ges 
brodhen falbes Tageslicht, ähnlich wie im Wuͤſtenbilde, 
nur beteutend weißer, zwiſchen reihbewölften Himmel 
fi durchſtehlen. Glänzend davon erleuchtet ficht man 
ben ganzen Fjord von fernen Felſen umraudet. Den 
Vorgrund bildet ein Hochland mit mannigfaltiigem Ger 
feld und Gebüſch. Grauer Granit, faftiges Moos, 
trodnes Gros, röthliche Haide, ſchillernde Birken, 
dunfle Tannen. ine höchſt anzichende Darftellung! 

[Schluß folgt.) 

Übrechnung über die Verwaltung 

der ftädtifchen Brand : Affefuranz : Kaffe 
im Sabre 1855. 





An Brandfofjen: Beiträgen (Prämien) a $ pro Mille 

wurden außdgefchrieben (59 KH 85 mehr 
ala 1854) — 

davon blieben rückſtäͤndig. 

mithin gingen baar ein (39 MI4 ß mehr 
BEI E 5. 26 

Ferner gingen ein: 

an Umfchrijts« und !Bolicengebühren 
(106 .K 2P mehr ala 1854), . 

an Zinfen ver belegten Kapitalien 
(223. F 15 5 mehr als 1854). . 11,098 > Ile 

durch Bergütung bereitd abgeſchriebener 
göfhfolen. . » 2 2... __ Ws de 

Gefammt:Einnabme 19,364. 28 
Ausgaben, 
Für Brandſchäden 


aus dem Sabre 1853; 
Häufer in.der Olodengießer- 


6,496 4158 
186 s — » 


6,310 158 


905. Ar 


Transp. 18,364. 29 
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Zransp. 18,304 K 2 PB 
firaße M 234, 235 und 
230, legted Drittheil . . 8,563. 8 
aus dem Jahre 1855: 
Haus in der Hunbftraße 
#112. . 79.K13B 
HausinderBeder- 
grube „#119 187 « 2% 
Hausa.d.Mauer 
beim Mühlen- 
thor M 736 2636. 410 
Nebenſchaͤden teſp. 
44688u. 440 
Haus in der 
Holſtenſtraße 
M 174. 


Be: 8: 


. 129, üs 
30414 76 
an bie Taratoren 20 8» 
3070,15» 
11,634.& 7ß 
an Löfhfoflen - . . . 217s Br 
an Koften der Reform⸗ 
berathungen, mit Gins 
ſchluß der aus den Jah⸗ 
ren 1849—52 rüditän» 


digen,. » 298 , 131: 
an Berluft auf Medlenburs 
ger Schillinge 73+12 


an Verwaltungdfoften, . 1,875, 94⸗ 


GefammtsAusgabe 14,100: 2, 


wodurch fib ein a in der 
Verwaltung von. . » - 2 204 — 
herausſtellt. 

Die Vermehrung ter PBrämien»Einnahme erklärt 
fi daraus, daß, wie die untenſtehende Ueberſicht ergiebt, 
tie Gefammt-BVerfiherungsfumme zugenommen hat, 

Die Mehr-Einnabme an Zinfen ift dadurch ent 
ftanden, daß, wiewohl einerfeits durch bie im Jahre 1854 
eingezogenen Kapitalien 360 I, und in Folge der im 
Jahre 1855 vom Finanz: Departement zurüdgezablten 
7000 4 Jahr Zinfen mit 105 .K, alfo zuſammen 
465 .H ausgefallen find, doch andererfeitd von zwei 
zu Weihnadht 1855 gefündigten und ausgezahlten Jo» 
bannis, Pöhten außerorbentliher Weije 4 Jahr Zinfen 
mit 245 A, und dur Zinserhöhung diverfer Pfand—⸗ 
pöfe 443 .& 15 ß, alfo zufammen 685 & 15 ß mehr, 


als 1854, eingegangen find, Die demnad im Ganzen 
mit 223 15 B mehr eingenommenen Zinfen find jedoch 
dadurch vollftändig aufgermogen, daß, zufolge des am 
14, Mai vor. 3. gefaßten Rath» und Bürgerfchluffes, 
aus der Brandfafle die zum Neubau ded Eprigenhaufes 
benöthigten Gelder entnommen werben follten, daß fi 
das Departement bis zu dem Cingange ver zu dem 
Zweck gefündigten Kapitalien zu temporären Anleihen 
gemüffigt fab, und daß an Zinfen für diefe vie unter 
die Verwaltungsfoften in Ausgabe gebrachten 294 .K 14 
gezablt werben mußten, 

Die bei den Umſchrifts- und Policengebühren 
erwacjene Mehr-Ginnahme ift weniger einem vergrößer« 
ten Geichäftsumfange zuzuſchteiben — denn an den bis— 
ber erhobenen Umſchrifis- und Rolicengebübren find nur 
9 #10 $ mehr, als 1854, eingegangen — als ben 
Veränderungen, welche ſich mit der tur das Abfterben 
bes P. M. Grohs erledigten Brandfaffenfhreiber- Stelle 
erreihen ließen, Der verflorbene Grohs hatte nämlich 
fowohl von Seiten des Steuer, und Stempel: Departes 
ments, ald von Seiten des Departements der Brands 
Affefuranz- Kaffe für feine verſchiedenen Mühmwaltungen 
befondere Zahlungen und Emolumente bezogen. Bon 
biefem Departement empfing berjelbe 

für die Buchführung bei der Brandkaſſe 800 4 
und außerdem als Sporteln einen Theil 


den Policengebühren mit circa. „150.8 950 4 


für die Buchführung bei der Nachtwache und 
den Feuerlöſchungsanſtalten. . » 
als Infpeftor der Gafjenerieuchtung . 
für vie Buchführung bei Erhebung 
ver Leuchten» und Pflafterfteuer 800 K 
und ald Vergütung für 2 Schreiber 600 » 


. ID ⸗ 
. 1000 + 


1400 » 
zufammen „ . 3750. K 


Nachdem dur Erribtung der Gasanflalt das Ins 
fpektorat über die Gaſſen⸗Erleuchtung wegfällig gewor⸗ 
ben war, ward mit dem Steuer, und Stempel Depars 
tement vereinbart, in Stelle des biöherigen einen Des 
amten gemeinfhaftlid zwei Beamte mit feiten Gchals 
ten anzuftellen, nämlich einen Steuer und Brandfafjen. 
ſchreiber mit einem feſten Gehalte von 2000 und 
1000 A Vergütung für dad Büreau und Haltung 
zweier Schreiber, fo wie einen Gehülfen mit einem 
feften Gehalte von 1000 A, und von ben darnach im 
Ganzen erforberliden 4000 K jebem ber beiden Des 
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partements die Hälfte zur Laſt zu bringen. Zu ben 
nad tiefem Arrangement auf Dad Departement ter 
Brandkaſſe fallenten 2000 K tragen, wie bisher, bie 
Brandkaſſe 800 I, die Kaſſe für die Beuerlöfbanftals 
ten und Nachtwache 400 .K und die Leuchten und 
Pflaſtergeld⸗Kaſſe 800 4 bei. Auf dieſe Weiſe iſt eine 
nicht unerhebliche Verſtärkung ver Arbeilskraft und 
dennoch zugleich eine Etſparung gewonnen, nämlich 
für die Leuchten: und Pflaſtergeld-Kaſſe durch Wegfall 
ber bis dahin für zwei Schreiber vergüteten 600 .K, 
und für die Brantfafie dadurch, daß der Antheil, wel: 
der tem Schreiber früher an ven Gebühren zugebilligt 
war, fünftig in die Kaffe flieht. Diefer Antbeil betrug 
1855 für das Halbjahr vom 1. Juli bid Ente Des 
tember 96 E88, 

Unter ten Ausgaben treten bie Brandſchäden 
wiederum mit der bedeutenden Summe von 11,634.47 8 
hervor, was ſich indeß daraus erflärt, daß auf die 
burd den Brand ver Platzmann'ſchen Delfabrif im 
Jahre 1853 entftandenen Totalfhäten anno ein Reft 
mit 8563 8 B zu berichtigen war. Aus dem Jahre 
1855 find fo wenig wie aus dem Jahre 1854 Brand» 
ſchäden zu liqwiviren geblieben. — Die Löſchkoſten 
fommen in ber Übrehnung der Brandfafle zum legs 
ten Male vor, weil am 14. Mai 1855 ein Rath— 
und Bürgerihluß dahin gefaßt ift, daß fünftig bie 
bei Brantfällen, mögen dieſe in ver Stadt ober 
in den Vorftäbten fi ereignen, für die ſtädtiſchen 
Löſchanſtalten erwachſenden Löſchkoſten — nicht wie 
biöber aud ter Brandfaffe, ſondern — aus ter für 
diefe Anftolten beflimmten Kaffe zu beftreiten find. 
Darnab mußten im Jahre 1855 zwar bie vor dem 
Beſchluſſe erwachſenen Löſchkoſten noch der Brantfafie 
in Audgabe gebracht werden, wogegen tie nachher 
entflandenen der Kaffe für vie Löſchanſtalten, wie de 
ten Abrechnung ergiebt, zur Laſt gebradt find. — Die 
Berwaltungsfoften haben 1855 1875 & 91 9, 
mithin 130 & 24 Bmehr, ald 1854, betragen. Bringt 
man von jener Summe jedoch die bereitd oben befpros 
denen, außerordentliher Weile gezablten Zinfen mit 
204 Ki 14 in Abzug, fo ftellen fib die Verwal—⸗ 
tungsfoften für 1855 auf 1580 & 114 ß, alfo um 
164 M 11} ß niebriger, ald 1854, Die Urfache bier 
fer Erfparung liegt darin, daß das Departement in 
dem allerdings biäher ſtets beobachteten Verfahren, nad 
weldhen die Koſten der Protocolführung der Brand» 
laſſe allein aufgebürdet find, eine ungebörige Prägrar 


vation biefer Kaffe nicht verfennen zu können geglaubt 
und daher den Beihluß gefaßt hat, für die Zufunft 
diefe Koften auf die verfchiedenen Iuflitute in der 
Weiſe zu vertheilen, wie fi dies in jedem Jahre nad 
der für den einzelnen Geſchäftszweig erforderten Thä- 
tigfeit ungefähr als angemeffen herausſtellen würde, 
Darnach find für das Jahr 1855 von den im Gan— 
zen auf 358 K 7 P fi belaufenden Koften ver Pros 
tofollführung 120 „K der Brandfaffe, 120 } ver Gad- 
anftalt, 50 A ver Leuchten und Wflaftergelv» Kaffe, 
und ver Reft mit 68 #7 P der Kafle für bie Beuer- 
löjhanftalten und Rachtwache zugetbeilt, 
Das Vermögen ber Brand-Afjecu: 
ranz-Kafle betrug Ende 1854 . . 344,079 1 —3ß 
Rechnet man biezu: 
die Ginnahme im Jahre 
1855 mit . . . 
die Rüdfände aus dem 
Sabre 1855... 186: — + 
zujammen 18,550. 28 
und zwar nad Abzug 
der Nusgaben im Jahre 
1855 mit. 14,100.428 
ber als inerigibel 
getilgten Rück⸗ 
ftände aus dem 
325% 


18,364. K 28 


Sabre 1853 mit 14,13% 7 


fo ftellt ih ein Zumads heraus von 4417: 11» 





und demnad Ende 1855 ein Kapitalr 
vermögen von . 
bejtehend in 
belegten SKapitalien . 
dem Kaflem Salto . 
Rüdflänten aus 
bemJahrel854 68 40 
1855 186, — + 


348,496. K 113B 


323,801. 4 9 0 
24,350, 93» 


8 ⸗ 


254-,çj0⸗ 

348,106.E 1130 
Der auch diefed Mal verbliebene ungewöhnlich hohe 
Kaijfen» Saldo if erit im Weihnacht» Termin 1855 
erwachſen, — theild dadurd, daß in Folge von Kün— 
digungen mehr Gelder, ald erwartet war, eingingen, 
theils daturd, daß zum Neubau des Sprigenhanfes, 
wie bei der Abrechnung über die Berwaltung ber 
Seuerlöfganftalten weiter ausgeführt ift, 4000 K wer 
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niger, ald berechnet worden, erforderlich waren, — und 
zum größten Theile bereitd in ben eriten Monaten des 
laufenden Jahres durch Belegung wieter nugbar gemacht. 

Ende 1854 waren in der Brand⸗Aſſecuranz-Kaſſe 
verfichert: 


4812 Häufer und Wohnungen für 25,636,051 4 
8 : find new eingetreten mit 119,800 « 

Auf 32 Hänfer warb vie Ber 
fiherung erböhet um. 145,440 s 


4820 Häufer und Wohnungen. . . 25,001,291.K 
Dagegen fine 
5 Häufer ausgetreten (Davon 3 wegen 
Abbruchs) mit ,„ „ 43,550.8 
Bei 2 Häufern ward bie 
Nerfiberung erniedri⸗ 
get um . 8010: 
51,560 » 








25,849,731. 8 


bleiben mithin 
4815 Häufer und Wohnungen für . 
Ende 1855 verfichert. 





Der 
Holſtein Lauenburgiſche Tranfit-Zoll. 


Es ift unlängft auf tie Artikel hingewieſen worten, 
in welchen die Engliſchen Blätter, ver Economiſt unt 
Daily News, die Trauſitzollftage zu Gunften des freien 
Verkehrs befproden haben. Wir freuen und aud) 
davon Het nehmen zu fünnen, daß die Deutſche Preſſe 
dem Gegenftande ihre volle Aufmerkſamkeit zuwendet. 
Dad Preußiſche Wochenblatt, welches befanntlih vom 
Standpunkt ver Bethmann-Hollweg'ichen Partei alle 
bedentenderen Tagesfragen mit gründlicher und ſach— 
fundiger Feder behandelt, bringt in feinen neueſten 
Nummern einen Auffag über den Holjtein-Lauenburgi- 
ſchen Tranſitzoll. Bei der Ausführlickeit tes Artifels, 
deſſen Nachleſen wir allen für die Lebendirage des 
Lübecliſchen Handels ſich Interefirenden empfehlen, 
müffen wir und varauf beſchtänken bier den Gaug 
deſſelben anzudeuten. 

Im Eingange bedauert das Preuß. Wochenblatt, 
daß die Zwiſtigleiten der beiden freien Städte mit ber 
Krone Dänemark wegen Belegung der biöher zollfreien 
Etraßen durch Holitein mit einem Durdgangszolle 
nicht ſchon einige Jahre früher zum Austrage vor den 
Buntestag gelangt feien, da im Jahre 1832 im Schooße 


der Bundedverfommlung Verhandlungen ftattgefunven 
haben, welde den Anſprüchen ver Städte entſchieden 
günflig waren. Es hatte nämlich Damals in ver 
29, Eipung die Hannoverſche Geſandtſchaft einen An- 
trag, betreffend bie Etleichterung und Belörberung des 
Tranftıhandeld und des Verkehrs in Deutjchland, ger 
ftellt, und war babei von der fünigl. Sächſiſchen und 
ter Hamburgiſchen Geſandtſchaft auf das Febkaftefte 
unterftügt worben. In dem Bortrage ber Lepteren ift 
namentlich Bezug genommen worden auf vie am 14. März 
1815 in neun Artikeln verabrereten Orundjäge, welche 
vollftändigen Schutz gewähren 
1) gegen jede Ueberſchreitung Des status quo in Ers 
hebung altbergebradyter Durchgangszölle, deren Er— 
mäßigung im allgemeinen Intereſſe zugeſagt wird; 
2) gegen eine jede Beſchraͤnkung des freien Handels⸗ 
weged durch die Zollconttolle des von bemfelben 
durchſchnittenen Staates, fofern ihre Nothwendig— 
feit zur Berbütung des Schleichhandels nicht darge 
than wird, 

Da ſich überdies die betreffenden Geſandtſchaften 
nicht nur gegen eine dem Verkehr ungünftige Veräu— 
derung bed beſtehenden Zuſtandes ausgejprocen, ſon— 
dern aud einer umfajlenteren Befreiung der Handelo— 
wege auf das Entſchiedenſte dad Wort geredet batten, 
fo läßt ſich danach abnehmen, welche Beurtbeilung das 
mals das daͤniſche Verjahren gefunden baden würte. 

Im weiteren Berfolge bed Aufjages wird die Unrecht⸗ 
mäßigfeit ver däniſchen Maaßregeln aus den älteren 
Etaatövertägen und Vergleichen nachgewieſen, und for 
banı Die enge Zufammengebörigfeit des Holitein-Lauens 
burgiſchen Tranfitzolled mit dem Sundzolle auseinanter: 
gefegt. Werde nun der Letztere aufgehoben, je jei es 
eine Pflicht der däuiſchen Regierung, ihre in tem 
Staatövertrage von 1840 gegebenen Zufagen zu er 
füllen, tie fih zwar dem Wortlaute nad nur auf ein 
„in Erwägung zieben“ befbränkten, dem Zinne nach 
aber eine fofortige factiſche Grleihterung ter Zollaufe 
lage involsirten. Sollten vie freien Städte aud bei 
ben jept obſchwebenden Verhaudlungen nicht zum Ziele 
fommen, fo jei ihnen doch der Echup des Bundes nach 
dem Wblaufe der Convention von 1840 geficert, 

Wenn nur die deutsche und ausländiſche Preſſe in 
biöberiger Weife forsfährt, Die öffentlihe Meinung 
aufklären, jo zweifeln wir nicht, daß der Drud ver 
Letzteren, fei ed unmittelbar, ſei es durch die Vermitt⸗ 
lung der Regierungen fortwirkend, von Erfolg fein werde, 
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Unbefugter Sanbelöverfebr. 





Deu Mitgliebern der Kaufmanuſchaft fteht das, früher 
der Krämercompagnie eignende ausſchließliche Recht zu, 
alle Artikel, deren Anfertigung und Verkauf nicht den 
zünftigen Gewerfen vorbehalten ift, zußbeziehen und in 
offenen Läden flüdweije zu verkaufen, 

Die Berechtigten gegen bie Goncurrenz Unbefugter 
in Schuß zu nehmen, hat ſich denn auch unjere Legis— 


latur um jo mehr angelegen fein laſſen, als die/ 


Billigkeit gebot, jede Derinträhtigung von denen fern 
zu halten, welde durch Erwerbung des Bürgerrected, 
tur den Gintritt in die betreffende Corporation und 
Uebernabme der daraud erwadhjenen brüdenden Laſten 
die Befugniß zum Handelsbetriebe theuer genug erfauft 
haben, Daraus find vie firengen Verortnungen von 
1818 und 1819 hervorgangen, durch welche allen Frems 
den, und namentlich ben derzeit in ber, Stadt nicht ger 
littenen Juden, jeder virecter Handelöverfehr, ſowohl 
en detail als en gros, bei harter Strafe und unter 
Androhung der Gonfiscation ihrer Waaren verboten 
wird, nad welden es zugleich biefigen, Bürgern bei 
Verluft ihrer bürgerliben Nahrung und bei jdarfer 
Geldbuße unterfagt IR, dem, Hanbelöverfehr Fremter, 


es ſei denn im Wege des eigentlichen Commiſſionshan⸗ 
dels, Vorſchub zu leiften, Diefe Geſetze ſtehen, infofern 
fie nit dur Aufnahme von Juden zu Bürgern und 
Kaufleuten biejer Stadt eine Movification erlitten haben, 
noch immer in unverminderter Geltung. 

Nichtsdeſtoweniger geſchieht es taytäglich, daß aus⸗ 
waͤrtige Handeloleute nicht nur des Namens einheimi⸗ 
ſcher Kaufleute ſich bedienen, und in deren Laͤden ihre 
eigenen Waaren ausverkaufen, ſondern auch als Reiſende 
mit großen Kaſten voll angeblicher Proben hierher kom⸗ 
men und bie unter dieſem Vorwande eingebrachten 
Waaren in ihren Übjteigequartieren oder baufirend 
abjegen, 

Bor allen aber findet ein lebhafter Verkehr flatt 
nyſſchen Unbefugten und den im hieſigen Hafen liegenden 
Schiffen. Selten verfehen ſich die Handelsleute mit 


Hauſirſcheinen, noch jeltener beſchraͤnken fie ihren Haudel 


anf die freigegebenen Artikel. Zudem iſt es cine befannte 
Thatſache, dan bicfige Hantwerker in offenen Lären 
Gegenſtänude verfaufen, weldye nicht aus ihrer Werks 
ſtaͤtte hervorgegangen, fondern fertig aus Fabrifen bes 
zogen find, 

Bei dem Umfange, in weldem foldy unerlaubter 
Handel, und zwar nicht felten gang unverhohlen, ber 
trieben wird, fann es nicht ausbleibeu, daß ver Ers 
werb biefiger Kaufleute, indbefondere ver Detailliiten, 
nidt unerbeblih geſchmälert wird, indem ibre Kuns 
den theils durch die Auftringlichfeit ver Haufirer und 
bie unverfhämten Anpreijungen billiger aber um befto 
ſchlechterer Waare verleitet, theils tur die Nähe der 
Laͤden und Werkftätten der Handwerker und perjönlide 
Berbinbungen mit lepteren bewogen werben, von ben 
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Unbefugten das gu Faufen, was fie anderenfalld aus ben 
Zögern biefiger Kaufleute entnommen haben mwürten. 
Die Urſachen dieſes je länger je mehr um fi greis 
fenden Unmefens liegen nun offenbar in der mangels 
haften Ausführung der beftehenden Geſetze und in dem 
Unzureichenden der jegt geübten Controle. Obwohl 
nämlid durch die WVerorbnung vom 2. December 1818 
und durch ihre Infiructionen alle bei der Handlung 
und Schiffahrt angeflellten Dificianten, Verlehnten und 
conceffionirten Arbeiter zur Anzeige der ihnen zur Runde 
fommenden Webertretungen verpflichtet find, jo haben 
biefelben dennoch, wie Das bei dem geringen Inter⸗ 
efie an jener Wahrnehmung und bei ihrer anters 
weitigen Beſchaͤftigung leicht begreiflihb if, ſich der 
Sache wenig ober gar nicht angenommen. Nachdem 
nün vor einigen Jahren das Amt des Travenvoigts 
eingezogen worten, und Die an beiten Stelle getres 
tenen Beamten von allen, mit ber eigentlichen Hafens 
polizei nicht in unmittelbarem Zufammenbange fiehen- 
den Bunctionen entbunden find, if durch die in ber 
Verordnung Genannten eine Abhülfe vollends nicht zu 
erwarten. Die Beauffihtigung des Hantelöverfehres 
lag daher auch früher tbarfächlich allein in ven Hänr 
den ber Bifitatoren der Krämercompagnie, welche, eigens 
zur Ueberwachung des unbefugten Handelsbetriebes 
und zur Auftechterhaltung der dagegen erlaſſenen Geſetze 
angeſtellt und beeidigt, bei gutem Willen vollauf zu 
thun hatten, dem immer von Neuem aufwuchernden 
Unweſen zu ſteuern. Der legte Viſitator ber Krämer 
comgnie, welder nach Gonflituirung ter Kaufmannjdaft 
zum Boten berfelben erwählt wurde, ift num zwar gleich 
falls angemwiefen, ein wadfames Auge auf den uners 
laubten Hanvelöverfehr zu haben, indeſſen bei feiner 
jegigen gefbäftlihen Stellung nidt im Stande, bie 
Dbliegenheiten ald Viſitator genügend zu erfüllen, 
Einem Beamten, weldyer jederzeit zur Dispofition des 
Präfidenten und bes Büreau's der Hanveldfammer 
fiehen muß, welcher öfters tagelang mit dem Anſagen 
von Verfammlungen und dem Ausbringen von Drud- 
fhriften beſchäͤſtigt ift, weldem außer feinen regelmäßis 
gen Functionen noch mannigfabe Wahrnehmungen für 
die Verwaltung ver den Krämerbrüdern refervirten Ber 
neficien u. ſ. w. obliegen, dem fann «8 nicht zugemuthet 
werden, zu verſchiedenen Tageszeiten bie wichtigſten 
Drte, namentlich den Hafen, in feinem ganzen jeßt ers 
weiterten Umfange zu begeben, und mit voller Muße 
den zuweilen mit verftedter Echlaubeit ausgeführten 


Umgebungen ver Gefege nachzuſpüren. Das nimmt 
die volle Zeit eined Mannes in Anſpruch, das fordert 
feine ungetheilte Aufmerffamfeit. Sol ter Beamte nur 
annähernd Alles das tbun, was tie Inſtruttion des 
Bifitatord verlangt, fo kann er feine antermeitigen 
Botenbienfte verfehen, 

Iſt daher eine genügende Gontrole nur nah Ans 
ftellung eined eigenen Beamten zu erwarten, fo bürfen 
die großen Dieufte, welche ein Soldier bei umſichtiger 
Ausführung feiner Plibten dem Handelsitande zu 
leiften vermag, durch eim angemeſſenes Honorar aus 
der gut dbotirten Gaffe ter Kaufmannſchaft nicht als 
zu ibeuer erfauft erſcheinen. 

Eine noch fo forgfame Gontrole fann aber ihren 
Zwed, den unerlaubten Handelöverfehr zu unterbrüden, 
nur dann wirffam erfüllen, wenn Vorſorge getroffen 
ift, die Gontravenienten nicht allein au entdecken, fons 
bern auch unverzüglich zur Berantivortung und Ber 
Rrafung au ziehen. Es müſſen daher die Befuguiſſe 
ded Gontrolebeamten über die bisher dem Billtator in 
feiner Inftruction gegogenen Gränzen hinaus erweitert 
werden. Nach dieſer ift nämlich ver Bifitator an— 
gewiejen, wo ein Ergreifen des Schuldigen auf frifcher 
That erforderlich erfdeint, wie Das namentlidy bei ſrem⸗ 
den Handeldleuten und zur Berficherung des leicht zu 
entfernenden Gorpus delicti häufig vorkommt, erft bie 
Wettefnechte herbeizurufen. So viel liegt indeſſen wohl 
auf flaher Hand, daß ter Schuldige und Schuldbewußte 
nicht fo lange warten wird, bis ein Stadtamtöbote over 
Poligeiviener, oder wer font an bie Stelle ver nicht 
mehr eriftirenden Wettediener getreten ift, Ierbeigeholt 
werben fann. Die Beamten müffen in ben meiften 
Fällen das leere Nachſehen haben. Daher wird fon, 
um dem Beamten das durchaus erforderlide Anjehen 
zu verfhaffen, dem Bifitater die Befugniß beizulegen 
fein, in dringenten Fällen jofort vie vorläufigen Siche- 
tungsmaaßregeln zu ergreifen. Ueberbaupt muß vie 
Etellung des Bifitators fich der eines öffentlichen Bes 
amten nähern, auf deffen einfache, auf feinen Dienjteid 
gemachte Anzeige bie betreffende Behörde ſofort das 
Nöthige zu verfügen bat, namentlich wenn es fih um 
bie Verlegung beſtehendet Verordnungen oder um bie 
Beeinträchtigung unbeftrittener ®erechtfame handelt, 

Die Wirffamfeit ver Maadregeln gegen ben uns 
erlaubten Handelöverfehr würde endlich noch dadurch 
wefentlich gehoben werden fönnen, wenn bie Ertbeilung 
ber Hanfirfheine und die Beauffihtung des Haufir 
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weſens dem Polizeiamte wiederum abgenommen und 
tem Stadtamte als der zur Aufrechterhaltung ter ause 
ſchließlichen faufmännifhen Gerechtſame berufenen Bes 
hörte überwiejen würde. 

Hofien wir, daß die Hanteldfammer baldmöglichſt 
bie nöthigen Schritte ıhun werte, um ten gefährdeten 
Intereſſen des Handelöftandes einen fräftigeren Schug, 
als biöher, zu Theil werden zu laſſen. 








Abrechnung über die Verwaltung 
der Fenerlöfchanitalten und der Macht: 
wache im Jahre 1855. 


Die Abrechnungen diefer beiten Infitute haben durch 
die am 14, Mai vor. I. gefaßten Rath» und Bürger 
jlüffe in mehreren Beziehungen eine wejentlihe Aen⸗ 
derung erlitten. 

Durdy den an dem erwähnten Tage wegen Reor⸗ 
ganifation des hieſigen Rachtwächter weſens und 
wegen Dotirung der bafür und für vie Feuerlöſchan— 
ftalten beftimmten Kaffe gefaßten Rath» und Bürgers 
ſchluß wurde nämlich zuvörderſt die Verwaltung des 
Nachtwaächterweſens vom 1, Juli deſſ. 3. an tem Des 
partement abgenommen und dem Polizelamte übertra« 
gen, und tie Wirffamfeit ded Departements von ber 
Zeit an darauf befhnänft, daß es aus dem Ertrage 
der dutch Die Verotdnung vom 17, Auguft 1814 zur 
Erhaltung der Feuerlöfbanftalten und der Nachtwache 
angeortneien und nach wie vor von ihm zu erheben« 
ben Abgabe tes ! pro Mille tem Polizeiamte jährlich 
die Eumme von 8600 „K in Uuartalraten praenu- 
merando auszukehten habe. 

Diefe Beitimmung ift mit tem 1. Juli vor, J. ins 
Leben getreten. Die Abrehnung enthält demnach eins 
mal die Koften der noch von dem Departement jelbft 
in tem erften Halbjahr geführten Verwaltung und 
fotann die an das Polizelamt für vie Verwaltung im 
zweiten Halbjahre gezahlten 4300 4. 

Dur obigen Rath» und Bürgerſchluß wurde fers 
ner, um zur Beftreitung der fünftig für die Fenerlöſch— 
anftalten und Nachtwache erforberliden Mehrfoften, jo 
wie zur Anfammlung eines Betriebsfapitald tie Mit 
tel zu gewinnen, eine beffere Dotirung der jenen Zwecken 
dienenden Kaffe beliebt, und zwar 

1) durch die Zahlung einer Summe von 3000 K 
für das Zahr 1855 aus der Staatékaſſe, für die nächften 
Jahre aber aus der Kaſſe der Bewafinungd-Deputation; 


2) vurd ein um Johannis jeden Jahres — zu— 
erſt Johannis 1856 — zu erhebendes 4 pro Mille 
des Taratums der in den Vorſtädten belegenen Gebäude; 

3) durch Ausédehnung der Erhebung des 4 pro 
Mille auf die bisher in ter Verordnung vom 17. Aur 
guft 1844 erimirten Kirchen und antere einer Taration 
nicht wohl fähige Gebäude innerhalb ter Stadt mit 
Beihränfung des für dieſe Gebäude zu verflenernten 
Marimumd auf 100,000 ; 

4) durd die Beſtimmung, daß dad z pro mille 
bei Häufern, welde bei einer andern Geſellſchaſt ganz 
verjichert oder nachverſichert find, nicht von Dem bei 
der Brandfaffe verzeidineten Taxatum, fondern von 
der Summe, zu welder fie bei ver andern Geſellſchaft 
allein ober bei ter ſtädtiſchen Brantfaffe und ber 
andern Gefellfchaft verfichert find, erhoben werden ſoll; 

5) endlich durch eine zufünftig — zuerſt für das 
Quartal von Johannis bis Micaelid 1855 — von 
denjenigen Miethern, deren jährlibe Miethe 150 K 
und mehr beträgt, zu entrichtende Abgabe. 

Auch dieſen Beftimmungen — mit Ausnahme der 
erfi Johannis 1856 zur Ausführung kommenden unter 
2) — ift vollftändig nacdhgefommen,. Die Beftimmung 
unter 3) bat eine Mebhr-@innahme von ca. 500.K, tie 
unter 4) von8—000.X und bie unter 5) von 12—1300.& 
pro anno erbracht, 

Durd den am 14. Moi 1855 wegen Neubau eir 
ned allgemeinen Sprigenhaufes gefaßten Ratle und 
Bütgerſchluß iſt endlich mir Mehrerem feitgeitellt: 

„Zum Zwed der Verzinſung und allmähligen 

„Tilgung der zu tem Neubau eines Spritzenhauſes 

„anzuleibenten 60000 wird tie tur die Ber: 

„orenung vom 17, Auguſt 1814 eingeführte Abgabe 

„ded } pro mille von Ditern ticjed Jahres on bis 

„anf Weiteres um } pro Mille, alſo auf $ pro 

„Mille, erhöbet, und iſt nad folder Erhöhung aus 

„dem Grtrage Diefer Abgabe jührlih tie Eumme 

„von 3800 H abzufepen und lediglich zut Verzin⸗ 

„jung und Umortijation jener Anleihe zu verwenden,” 

Das Departement muß gefteben, daß es dieſer Ber 
fimmung nicht in allen Theilen entſprochen bat. Zwar ift 
in Gemäßbeit der Vorſchrift fofort mit Erhebung der 
erhöhten Abgabe verfahren worden, allein, ta vermuths 
lich bei jenem Beſchluſſe überfehen war, daß bie Abs 
gabe nicht post-, fontern praenumerando erhoben 
wird, fo mußte die Verlegenheit eintreten, daß zu der 
-Zeit, ald bie erhöhte Abgabe bereits eingegangen war, 


260 


überall noch feine Anleihe eriftirte, zu deren Berzins 
fung und Amortifation die Erhöhung dienen follte, 
Unter ſolchen Umftänden dürfte es gerecifertigt fein, 
wenn das Departement die im Jahre 1855 eingegan- 
gene erhöhte Abgabe zum Bau ded Eprigenhaufes 
felbt verwandte und dagegen um den Betrag derfelben 
bie zu dem Zwechk beabſichtigte Anleihe ermäßigte. Das 
Departement bat fi aber aud noch im einer zweiten 
Beziehung eine Abweihung von dem Wortlaute je 
ned Beſchluſſes geſtattet. Nach biefem wäre von bem 
Ertroge der Abgabe nad ihrer Erhöhung grade bie 
Summe von 3800 .K und nicht mehr abzujegen ger 
wefen, Bei Feftellung dieſer Summe war indeß offen 
bar nur derjenige ungefähre Ertrag maaßgebend gewes 
fen, weldyen die Abgabe zu der Zeit, ald tie Vorſchläge 
zu jenem Beſchluſſe verfaßt wurden, erbrachte. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſem wurden aber bie oben unter 3) und 4) 
bervorgehobenen beiden Beichlüffe gefaßt, in Folge de» 
ren ter Ertrag der gefammten Abgabe gegen früher 
eine erhebliche Zunahme erfahren und bie Erhöhung fi 
ftatt auf ca. 3800 „X auf über 4000 „K belaufen hat. Das 
Departement hat nun, von ber Anficht ausgehend, daß 
ber Sinn jenes Beſchluſſes dahin gehe, nur das mi- 
nimum ber in jedem Jahre jedenfalls abzuſetzenden 
Summe auf 3800 4 feitzuftellen, fein Bedenken ges 
tragen, nicht bioß die auf das F eingegangene Summe 
volftändig abzufegen, fondern auch von vderfelben 
4000 E zum Neubau des Eprigenhaufes zu verwenr 
den, und hält «8 für durchaus richtiger und dem Zweche 
entfpechender, daß in ähnlicher Weije aud für tie Zur 
funft verfahren werde. Eollte dies Verfahren indeß 
wider Erwarten die höhere Genehmigung nicht finden, 
fo wird fid) eine nachträgliche Umänderung ter Abs 
rechnungen ohne Echwierigfeit beſchaffen laffen. 

An Beiträgen der Haudeigenthümer wurden 
1855 — nad Abzug ded für ven Eprigenhaus-Til« 
gungsjonds abzufegenden } pro Mille — ausgejchrieben 
1483 K 6 WB mehr, als 1854, nämlich 10,866 4 6ß 
davon blieben rüdftäntig . » » » . 508: 3. 
gingen mithin baar ein. . + 1635 a 
an Beiträgen ter Miether für das 

Halbjahr vom 1. Juli bis zum 
31. December. .. . 687, 4 
davon wurben erlaffen over 


blieben rüdftändig . » 48, 2 « 639: 2 


Transp. 16,997.5 58 


Zransp. 16,997 5ß 
Ferner gingen ein: 


an Rüdftänden aus den Jahren 1853 


und 1854 . . a 339+ 4» 
» Zahlung aus ber Staatstaffe ... 300: — ⸗ 
« Grlös aus altem Material 77:10» 
s Drbuungäfrafen. . » . » 230: — ⸗ 
» Zinfen von ter Brandfafe . 2er 4s 


Sefammt-Einnahme 20,6705 7® 
Die Aus gabe betrug dagegen:: — 
1) für die Feuerlöſchanſtalten 
an Gehalten des Brand» 
corps . 43634 68 
für Befleivung ber Feuers 
leute, 
» Beipannungd.Eprigen 
und Waflerwagen 
" Koften ver Brand» 
wade ,„ . . .1720s, 6» 
s Miethe und Koften 
der Eprigenlofale 1190» — + 
Unterhaltung der Löſch⸗ 
geräthe u. w. d. 0. 2281 12}+ 10,342. 8 618 
2) für Löſchkoſten . . 183 + 3hr 
3) für die Nachtwache 
im erften Halbjahre. . 4356.4 348 
" zweiten Halbjahre . 4300 + — + 


4) für Berwaltungsfoften mit Ein: 
fhluß von auf Medlenburger Schil— 
linge verlorenen 175 &. 1,155 + 74⸗ 

Gefammt-Ausgabe 20,337.& 448 
Diefe Summe von obiger Einnahme 

abgerechnet, ftellt ſich — während 1854 

ein Deficit mit 1756. K 44 8 erwuchs — 

der Gaffen-Galdo ul, 1855 auf 
Hierzu gerechnet: 

die Nüditände ver Beiträge 
aus dem Jahre 1854 mit 1304 AB 
aus tem Jahre 1855: 

abfeiten der Hands 
eigner mit . .508H 38 

abfeitender Miether 30 +-10« 

und die rüdfländigen Or d⸗ 
nungsftrafen mit . 10+:— + 


ergiebt fi für ul. 1855 in Be — 


trieböfapital von . ._1,012.4 38 


2358-14» 


548: — > 


8,656 « 31r 





333.4 248 


538,13» 


679s 1e 
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Nach den oben vorausgefcicdten Bemerfungen und 
nad dem, was bereit6 bei ber Brantcaffe gejagt if, 
bedarf die Mbrehnung nur weniger Erläuterungen, 

Die Koften für die Sprigenlofale haben 772.K 
mehr, ald 1854, beiragen. Dies bat feinen Grund 
theils darin gehabt, daß nad dem Abbruch ded Spritzen⸗ 
hauſes im alten Schrangen für die zeitweilige Mietbe 
eines Stallgebaͤudes 90 4 beyahlt werden mußten, thells 
darin, daß für das neue Spritzenhaus an Zuſchrifts— 
und Verpfändungsfoften 107 #28, jo wie an Affe: 
furangprämie während des Baues und für 5 Jahre 
182 #5 ßß gu entrichten waren, endli darin, daß 
tiverfe Koflen durd Bewachung, Heizung ı. des neuen 
Eprigenhaufes, bevor, während und nachdem «6 ber 
zogen war, erwuchſen. 

Die Löſchkoſten fommen in Liefer Abrechnung, 
wie ſchon bei der Brandkaſſe bemerkt ift, zum erften 
Male vor. Es dürfte nicht umintereffant fein, zu ers 
wähnen, daß vie im vorigen Jahre nach dem Beſchluſſe 
vom 14. Mai erwachſenen Löfcbloften lediglich durch 
Generaufläufe in den Vorſtädten herbeigeführt find, 

Die Berwaltungsfoften fint, abgefehen von dem 
Verluſt auf Medlenburger Schillinge, gegen 1854 um 
etwas vermehrt, Dies erflärt ſich vorzugsweiſe Daraus, 
daß dieſer Kaffe, wie bereits bei der Brandkaſſe here 
vorgehoben, ein Theil von den Koflen ter Ptolokoll⸗ 
führung zugewiefen ift, fo wie daraus, daß deu Kaſ⸗ 
firern wegen der durch Erhöhung der Abgaben ver— 
größerten Mühwaltung eine Grtras-Bergütung nicht zu 
verſagen war. 

Die Separat-Abrehnung über tie Kaffe des 
ES prigenhbaussTilgungsfonts ergiebt, daß an dem 
für biejelbe beftimmten ! pro Mille 
ausgefibrieben wurten . 
wovon rudftändig blieben. . . . 


‚4216 X 108 


mithin baar eingingen . 


Hiervon find nad den oben gegebenen Ausführungen 
zum Neubau des Epripenbaufes verwendet 4000 4, 
‚und in Kafla verblieben 89 9. 

Die Abrechnung über den Neubau did Spritzen⸗ 
baufes wird in nächſter Zeit, fobald tie noch rüdtän- 
digen Malerarbeiten vollenvet find, eingereicht werden, 


Die elfte unferer Kunſtausſtellungen. 





1S84tus.] 

Die Ausſtellung iſt leiter zu Entel Einige der 
fchönften Bilder erichienen noch zuletzt. Dieſer fraft- 
volle Verteyt, 685, Morten Müller, N 425, und 
Eteuerwald, gegenüber jenem flauen (tiefer triviale 
Nusorud bezeichnet Das blaue Dämmermontlidt am 
pafjenditen) N 292, von Kielmann, muß, wie fo viel 
anteres Vortreffliche, unbeſprochen bleiben, 

Unter ven Veduten zeigen drei die Juſel Helgo— 
land, Obgleich eine der Anfichten von dem ausge, 
zeichneten Morgenſtern, fo wird fie unfered Erachtens 
bob durch Hoguets M 758 übertroffen, Nätbfelbaft, 
mit welden Mitteln ver rothe Vorphyrfels, ven meißen 
Kalfavern durchſetzen, Im feiner Verwitterung fo naturs 
treu dargeſtellt iſ. Der Pinſel ſcheint feine Geltung 
verloren zu haben; das bröckelnde Geſtein ſelbſt ſcheint 
aufgetragen zu ſein! — Siewerts Holſtenthot in Lübeck, 
KR 6ll, iſt leiter im Charakter verfehltz ließ und daher 
falt. Der Gedanke, «8 ald Winterbild aufzufaffen, war 
jonft vollfommen recht. Dazu eignet es ſich eben jo 
ſehr, wie vie Ditfeite der Marienkirche zum Winter 
mondſcheinbild. — Ginge es nicht, daß der Kunſtver⸗ 
ein, Alterthumsverein oder Die gemeinützige Geſellſchaft 
einen Preis ausſetzte für die beſte Auffaſſung irgend 
einer hieſigen Anſicht, die Wahl des Gegenſtandes ent⸗ 
weder ſelbſt übernehmend oder dem Darſtellenden über 
laſſend? — 

Von ven ſchönen Blumenſtücken nennen wir nur 
Adriana von Haanens Blumen, Wild und Jagd» 
geräthe, Ad 176, deſſen Erinnerung bleibend fein wirt, 

Das Viehſtück wor wieder dur vortrefflibe Leiſtun⸗ 
gen vertreten. Pferde, Etiere, von meilterbafter Hanp 
gemalt, Intereſſant war es, daß drei Künftler fi 
ten Meifter Reinecke erwählt batten. Dffenbar if 
biefer Held eine der intereſſanteſten poetiſchen Figuren 
der Thierwelt. Aber richtig ift Die Bemerkung eines 
feinen Kennerd: der Maler müſſe in der Dimenfion 
folder Thierſtücke Maaß balten! Ein Fuchs in Lebens—⸗ 
größe wird größtentheild Fuchobalg; eine Gans bleibt 
immer Gans. Der Menjch allein gevoinnt in lebend« 
großer Dorftellung, weil der ganze Körper, namentlich 
dad ganze Geſicht, mitfpricht, nicht Dies das Auge! 

Über eine Thiergruppe kann ein anziehendes Ganze 
bilden. Und foldes ift Die Fuchsfamilie M 535, von 
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Fr. Rückart. Wäre flatt des Godiknechtſchen Bildes 
diefes hier „Mutterglüd* benannt gewefen, wir hätten 
ben Titel für dafjelbe paftender gefunden, als für jenes. 
Das fluge Auge ver Füchſin, Die mit ven Jungen 
fpielt, blinzelt. Der Mund feitlib ein wenig geöffnet, 
fo vaß er in jedem Augenblide zufbnappen fann, um 
das eine ihrer jpielenten Jungen, welches gerade am 
Halje in den wolligen Balg ſich einbeißen möchte, mit 
abmwehrenver gleicher Münze zu bedienen, Behaglich 
liegt vie Alte auf dem Rüden, dieſes Reiben und Reden 
auf der Erde thut ihr wohl. Der Hunger iſt befriedigt. 
Sie hatte eine Taube ergattert und en famille vers 
zehrt. An ber einen Feder fait das mit den „SKralls 
augen“ und zugewantie Füchschen. Dies Kigeln des 
Kererbarted im Gaumen verurſacht das WMusfelipiel. 
Die Fangluſt, die in ter vom leifen Windhauch bes 
wegten Fever die fünftige Beute ſich vorſtellt, ſpticht 
ſich in ven gefpreisten Pfoten und in den weit geöffnes 
ten Augen aus. Weiterhin üben die beiden andern 
Füchslein am abgebiffenen Flügel ihr ſcharfes Gebip, 
Dem Spreigen und Schließen der Federn verleiht die 
Phantafie das Leben des Geflügels, das vorher bie 
Geſchmacksnerven reizte, So dahlen fie behaglich mit 
einauder, befriedigt und fiber ſich fühlend; eine Familien⸗ 
fcene aus der Tbiermelt, jorgfam der Natur abgelauſcht, 
geiſtvoll aufgefaßt und mit Künftterficherheit wiederge⸗ 
geben! Ein Bild, veflen behaglich komiſche Wirkung 
man ftetd germ wieder auf ſich wirfen läßt. — 

Dem Lübecker Kunftverein bleibt in ver Wahl beim 
Ankauf ſtets Die Nachlefe, nachdem Hannover, Bremen und 
Hamburg das Befte ausgeſucht haben, Aehnlich gebt es 
dem, der vie reiibe Vorführung in dieſem Blatte zu 
beiprechen veranlaßt fi fühle. Manches bedeutende 
Bild übergingen wir, weil wir micht blos in Hamburs 
ger Blättern, fontern auch im biefigen Lübecker Boten 
eine jo richtige Würdigung und eingehende Beſprechung 
lafen, daß nochmalige Hervorhebung unangemeffen ge 
wefen wäre, 

Der Kunftverein lieferte aber eine neue Probe, wie 
Bereutendes ſich leiften läßt, wenn Städte und Bürger 
für edeln Zroed ſich vereinen! — Als Lübeck noch ijolirt 
ftand mit feiner Kunftansftellung (vor etwa 30 Jahren 
in vem Gdhaufe ver Braunſtraße) ba fehlte vie vers 
einte Kraft, Ausftellungen regelmäßig zu wiederholen. 
Wie würde jene — bie erfte in Deutfchland überhaupt! 
— unbedeutend erfcheinen, wenn fie mit ber jegigen in 
Parallele träte! Welchen Aufihiwung aber bat bie 


Sache genommen! Welchen Anhalt gewährt tiefer 
unfer Verein ven Künitlern; welche Areute den Ber 
ſchauern! Möge der lebendige Antheil der Actionäre, 
der Eifer des Gomite nicht erfalten, jondern in den 
vollfommnern Leiſtungen, ven zablreichern Zufendungen, 
dem gefteigerten Befuch, ven in allen Kreifen lebhaften 
Unterbaltungen den wohlverdienten Danf erfennen, ven 
das ganze Publifum für bie großen Mühwaltungen veu 
betheiligten Herren ſchuldig in! 





Stadt: Ebeater. 





U bereinſtimmend mit dem umlaufenden Getüchte brin— 
gen hieſige Blätter die Nachricht, daß die Herren, welche 
während ver verflofienen beiten Jahre tie Direction 
des Stadt⸗Theaters geführt hatten, ihren Entſchluß zu 
erkennen gegeben haben, in dem bevorſtehenden Winter 
bie Leitung unferer Bühne nicht wieder zu übernehmen, 
Bewahrtheitet ſich dieſe Mittheilung, fo find die Mo— 
tive des gefaßten Entſchluſſes unſchwer zu errathen, 
Schon vor zwei Jahren, ald es zuerſt den vereinten 
Bemühungen des früheren Unternehmers und tes Kapell— 
meifterd Herrmann gelang, dem Publikum eine gute 
Dper vorzuführen, wurten tie Ausgaben durd tie Eins 
nahınen nicht gededt, jo daß bie gezeichneten Garantie 
Actien mit einer, wenn audy nur geringen Quote im 
Unfpruch genommen twerden mußten. Das finanzielle 
Reſultat ver legten Saiſon war bei gleich befriedigen: 
der Befegung der Dper ein nod weniger günftiges, 
Man war gegwungen, über Die Hälfte dee Neriens 
betrages einzuziehen. Nach jelben Vorgängen fürchtet 
wohl die bisherige Direction, daß es ibr nicht zum Dritten 
Mal glüden werde, die nörhige Anzahl von Action zur 
Sicherung des Unternehmens zuſammenzubringen. Sie 
wird den Muth verloren haben, bei nut geringem 
eigenem Vortheile vie großen Mühen der Bühnen— 
leitung abermals zu übernehmen, für welche die thats 
ſächliche Anerkennung des Plublicums durch häufigen 
und ausreichenden Beſuch des Theaters bisher ausge— 
blieben iſt. Kann man ed daher der bisherigen Direction 
nicht gerade verargen, daß fie den gemachten Grfabruns 
gen nicht no unangenehmere hinzufügen will, jo iR doch 
ihr Entſchluß tief zu beklagen: denn es wird baburd 
die Ausſicht auf eine erträglide Dper und ein gutes 
Schauſpiel jo gut wie gänzli geftört, 

Die Geſchichte unferes Stadt» Theaters während der 
legten Decennien zeigt nämlih zut Genüge, daß «8 
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nur ein mit den biefigen BVerhältniffen und Geſchmads— 
ribtungen vertrauter Mann, daß es nur ein Director 
von dem guten Ruf und ver Solivität bed Herrn 
Engel vermocht hat, die Bühre auf dem Stantpunfte 
zu erhalten, welder einer Etart von Lübecks ins 
wohnerzabl und Bedeutung entipridt, währene bie von 
Zeit zu Zeit anfgetauchten jremten Unternehmer bier 
volftändiges Fiasco gemacht haben. Wird fi baber 
überhaupt ein Auswärtiger, es jei denn ein zweiter 
Sacje, finden, welder vie Direcrion unferer Bühne zu 
übernehmen fih entjcplöffe, fo werten wir von vornes 
berein die Hoffnung auf durchſtehends gewügende Reiituns 
gen aufgeben müſſen. Das Wabhrſcheinlichſte bei ver 
augenblidlihen Sachlage ift, daß das Stadt⸗Theater 
gänzlich geſchloſſen bleiben wird. Für viefen Hall iſt freis 
li die Ausficht eröffnet, daß tie Beſiherin des Sommerr 
theaterd im Tivoli ihre Truppe beijammen behalten und 
mwährend des Winters fortipielen laffen werde, 

Bei der Beſchränktheit ver Bühneneinrichtungen, der 
Decorationen und Maſchinerien des Tivoli Theaters 
und bei den geringen nur für eine Eommerbühne auds 
reichenden Kräften der Truppe, wird man indeffen über 
bie Aufführung Eleiner Schaufpiele und Vandevilles nicht 
hinausfommen, und es fann daher viefe Ginridytung 
nur ald ein Nothbehelf, nit aber ald Erſatz für Lie 
Vorftellungen im Etart-Theater gelten, 

Unter diefen Umftänten mug ver Wunſch, daß das 
Stadt⸗Theater auch im fünftigen Winter unter der Lei— 
tung der bisherigen Dirigenten fortbeftche, um fo brin. 
gender ausgeſprochen werben, ald es ſich nidt allein 
um tie Befrierigung einiger biefigen Theaterfreunde, 
fondern um allgemeinere Interefien handelt. Lübeck 
bat ſich der Gunſt zu erfreuen, Daß «6 von manchen 
woblbabenten Fremden zum Aufenthaltsotte gewählt 
wirt, welde hier ihre Nenten verzehren, Daneben aber 
auch etwas Vergnügen zu haben wünſchen. Die 
Stadt würde unzweifelhaft viele ihrer Gäſte verlieren, 
wenn denfelben vie Gelegenheit genommen wird, fich 
einige Abende in ter Woche an guten, mufifalifden 
und dramotiſchen Worftelungen zu ergögen, Wollen 
wir ferner auch den eigentlich bildenten Einfluß unſe— 
rer Bühnenleiftungen nicht allzu jehr betonen, fo wird 
man doch nicht läugnen fünnen, taß ein gutes Thea: 
ter für olle Erwachſene eine angemeffenere und edlere 
Unterhaltung darbietet, ald ter Beſuch von Wirths⸗ 
bäufern und das hier mehr und mehr Ueberhand neh: 
mente Kartenfpiel. Auch diejenigen, welche nicht zu 


den regelmäßigen Befuchern des Theaters gehören, fons 
dern nur dann und warn das Bedürfuiß fühlen, ſich 
im Schaufpielhaufe von den Berufägefhäften bed Ta: 
ges zu erholen, würden eine Unterbrebung ter DBors 
ſtellungen lebhaft bedauern. 

Sollten nun alle tiefe nicht auch zu einem fleinen 
Dpfer bereit fein und am einer Actienzeihnung, welche 
das Unternebmen zu ſichern beſtimmt iſt, ſich betbeili- 
gen? Freilich mag Einer oder der Andere, der in den 
beiden früheren Jahren auf feine mehreren Actien eine 
bebeutente Einbuße erlitten bar, nicht fehr geneigt jein, 
jäbrlid ein gleich großes Niftco zu laufen, Dennod 
Dürfte ed nicht ſchwer jein, Die Ernenerung ter vorige 
jährigen Zeichnungen in ibrer Mehrzahl herbeizuführen 
und die audfallenten Unterfbriften durch neue zu ers 
fegen, jegt, wo die Gefahr einer gänzlihen Schließung 
des Theater drohend bevorſteht. Es würte gewiß 
gelingen, wenn eine Anzahl angeſehener Männer zus 
fammenträte, und wenn jeber berfelben in feiner Bes 
fanntjaft, und zwar in weiteren Sreifen ald es bis— 
ber geſchehen, fib um die Sammlung einer möglichſt 
großen und vie vorausſichtlich erferderliche Summe 
überfteigenden Zahl von Actien bemühte, Deren Rifico 
ſich notürlih in dem Maaße verringert, ald die Menge 
der Unterzeichner zunimmt, 

Iſt bierrurc volle Sicherheit vafür geboten, daß 
das Theaterunternebmen nicht nur ohne Verluſt für 
die Directoren zu Etante zu bringen ift, jontern oudy 
taß ten Unternehmern ein verhälmigmäßiges Honor 
ror für ihre Mühwaltung nicht entftehen wirt, dann, 
tavon fine wir überzeugt, türften oud bie Herren, 
welche biöher die Leitung unſeres Etarı-Theaters ges 
führt haben, nicht anftchen, fib ten Müben und Un 
annebmlichfeiten ver Direction wiederum zu unterziehen. 

Unter tiefer Vorausfegung wird Jever, der es ver 
mag und fid für tie Sache interejirt, gerne das Eeir 
nige tbun, zumal da bie Preije der Plaͤtze, wie fie ein« 
mal turd langjährigen Gebrauch jeftftchen, ten Beſuch 
tes Theaters felbit zu einem fo billigen Vergnügen 
machen, wie «8 onterwo unter gleiden Berbältnigen 
dicht geboten wird, Die Vergleihung ver Bühnenlei— 
lungen größerer Städte und die Einſicht der unläug- 
baren großen Mängel unferd Theatergebäutes türfen 
aber, fo lange beftimmte Ausfichten auf einen befieren 
Zufand nicht vorhanden find, nicht der Grund fein, 
dad Grreidibare von ter Hand zu weiſen und durch 
Mangel an Theilnahme verfümmern zu laffen. 
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Der, wie gezeigt, vor der Hand einzige Weg, in 
dem bevorfiehbenten Minter wieder die gewohnten 
Theatervorficlungen ind Reben treten zu feben, muß: 
ober unverzüglich eingefchlagen werten, wenn es nicht 
zu fpät werben fol, aud die nöthigen artiſtiſchen 
Kräfte zu gewinnen, 


Abrechnung der Brauner: Wafferfunit am 
Burgtbore vom Jabre 1855- 


Nochdem das Yabr 1855 einige außerordentliche 
Bauten für die Brauer: Wafterfunft am Burgthor mit 
ſich führte, verfehlen vie Unterzeichneten nicht, ben reip. 
Intereſſenten dieſer Waſſerkunſt ven nachſtehenden Aus— 
zug ber diesjährigen Rechnung hiedurch mitzutheilen. 
Einnahme. 

Caſſenſaldo von 13303.. 488 383 
Angelichene Hypothekengeldet . . . 2800: — + 
Eingegangene. Beiträge von Rehanten 

für 1851 ... . 
Eingegangene Beiträge für 1855 


. Sr 6a 
2174.c6 Ts 


5506 E —ß 


Ausgabe. 


Zurüdgezahlte Hypotbefengelver . . . OK —# 
Bezahlte Zinfen . 2 2 2 729⸗ 6% 
Feſtſtehende Ausgaben, als: 
Gehalte des Waſſerſchließers u. Eajfirers, 
Pacht, Grundhauer, Brantcafiengeld 
und PBflafterflieurr . . . . 537 » 
Koften für Legung neuer gußelf, 
Röhren im Aunftboigarten. . 663 — » 


Koften für Verlegung einiger 
gußeif. Röhren in der Beder» 
grube . .. Pe 1.7 Dr —⸗ 


Reparaturen und Reinigung von Soͤden 
und Pumpen, nebft Unterhaltung ver 


Gebäude und Magazine u. f.w,. „124: —⸗ 
Protocolle , Druchſachen, Stempe lab · 
gabe u. ſ. w.. . 433- Ad 
Caſſenſaldo auf ultimo December 1855 113» 10«+ 
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Lübeck, Juli 1856, — 
Die Vorſteher. 





Vermiſchtes. 


51. (Aufforderung zu Geldbeitraͤgen für die Vor 
bereitung des Kirchentages.) In ver am 22. März 1856 
im Namen des Vocal» Eomitcs zur Vorbereitung des achten 
deutſch » esangeliihen NAirchentages erlaffenen Aufforderung if 
ſchon baranf hingewieſen, taß, um für den bevorftchenden Sir» 
chtutag alle nörbigen Vorbereitungen treffen, und vie nach bem 
Borgange anderer Stäbte bienliben Einrichtungen maden zu 
fönnen, außer tem freundlichen Entgegenfommen zer Bebörben 
wie ber Privaten auch Selomittel erforberlich jein würden. 

Das Yoral-Lomite erkennt es mit aufrihtigem Dante, tie 
febr die freumbliche DVereitwilligfeit der Mubürger dazu beigetra« 
gen bat, bis dahin tie nicht geringen Schtoierigfeiten, bie mit 
diefer Sache verbunden waren, zu überwinden. Namentlich if 
das Local · Comite durch bie Menge ber Wohnungen, welde frei- 
willig dargeboten wurten, in die angenehme Lage verjebt, reiht 
vitlen Aremben ein freies Logis verſchaffen zu fonnen. 

Uber aus ten Vorbereitungen für den Kirchentag erwachien 
nicht unesbebliche Koſten, welche vorzüglich kurd bie Einridtung 
bes Verſammlungslocales in der St. Catharinenlirche fo wie 
durch antere unvermeibliche Vorkehrungen fo anfehnlic werben, 
daß ſich das Local ⸗Comite genörhigt febt, die Hulfe ter Mitbür- 
ger daſüt in Anſpruch zu nehmen. 


Wir begen die Ueberzengung, daß Manchen, die mit freudi- 
ger Erwartung dem außerorventlihen Ereigniß entgegenjehen, 
namentlich benen, weldgen die Beichaffenbeit ihrer Wohnung bie 
Nufnabnıe von Gäſten verbietet, dadurch eine erwünſchte Gele- 
genheit geboten wird, ibre Theilnahme an biefer wichtigen An« 
gelegenheit der evangel. Stircpe zu bethätigen. 

Es werden in ter nächſten Zeit einige Mitglieder des Loral- 
Somites, dir ſich Dazu freiwillig erboten babım, in ven verſchit · 
denen Duartieren ber Stadt Subferiptionsbögen in Umlauf ſthen, 
und um Geldbeittäge zu bitten ich erlauben, 

Wenn wir aud boffen, von den wohlbabenten Bewohnetn 
dieſer Stadt durch größere Zeichnungen erfieut zu werden, fo 
erlären wir doch auch, daß wir für jeden Heineren Beitrag febr 
banfbar fein werden, und fügen binzu, baß mir mit größefter 
Sorgfalt wie bisher fo auch fernerbin darauf Bedacht nehmen 
werden, jede unmüge Musgabe zu vermeiden, 


Lübed d. 22. Juli 1856, 


Das Loral-Gomite 
zur Dorbrreitung tes achten deutſch · 
ewangelifchen Kirchentages. 





Webrudt bei P. ©. Rabtgens. — Berlegt und rebigirt unter Derantwortlichleit ver v. Rohden' ſchen Buchhandlung. 
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Die Arbeitskräfte des Senats. 





Nic felten hört man bie Frage, woran liegt es, daß 
die ſchon vor mehreren Jahren aus dem Schooße der 
Berathungscommijfionen hervorgegangenen Entwürfe 
einer Gerichtsordnung, eines Strafgefegbuches, der Eivils 
und Griminalproceßortuung, woran, daß die Kirchen: 
gemeindeorönung noch immer nicht zur endlichen Beſchluß⸗ 
uahme vorgelegt werben köunen? Niemand weiß eine 
andere Antwort zu geben, ald die, daß .ed dem Senate 
an Zeit und Arbeitsfräften feblen müſſe, die Berathung 
der Entwürfe nah Wunſch zu fördern, 

Iſt dieſe Antwort in der That begründet, fo barf 
die Erwägung nicht länger binausgefiboben werben, 
ob nicht Schritte zu thun feien, eine Ausgleihung des 
Misverhältniffes herbeizuführen, welches zwiſchen ber 
Geſchaͤftolaſt des Senated und den Mitteln zur. Bes 
wältigung derfelben flattfindet. 

Als im Jahre 1854 bei Feflftellung des Grund⸗ 
faged der Trennung ber Juſtiz von ber Udminiſtration 
und bei ber Umgeftaltung mehrerer Berwaltungsbehör« 
den, in dem Wunſche, die finanziellen Erſorderniſſe 
unferer Etaatöverwaltung thunlichſt zu befhränfen, der 
Beſchluß gefaßt ward, daß Fünftighin der Senat aus 
vierzehn Mitgliedern beftchen follte, von denen acht 


dem Gelehrienftande angehören, da ging man von ber 
Vorausſehung aus, dab «6 den damals mod; zahlreichern 
Mitgliedern des Rathes gelingen werde, die obſchwe⸗ 
benden oder in Musficht fiehenden größeren Reform 
arbeiten zum baldigen Abſchluſſe zu bringen, daß aber 
fpäterhin, nachdem die Rechtöpflege dem Scenate gänzs 
li abgenommen und die Berwaltung, in ihrem neuen 
Organismus heimifch geworden fein werde, ber normale 
Perjonalbeftann ausreichen werde, ven ordentlichen Ges 
fhäften vorzufommen. Bon ven damals im Amte 
lebenden einundzwanzig Mitgliedern ließ ſich indeſſen 
bald darauf eines in ven Ruheſtand verſetzen, während 
andere zwei von der Befuguiß zum Austritte Gebrauch 
machten, und ein viertes dur den. Tod nicht lange 
hernach feinem umfaugreichen Wirfungsfreife entriffen 
ward. Bei ber ſo verminderten Arbeitskraft. lafteten 
die Menge der Gefhäfte um fo fhwerer auf dem Ges 
nate, ald die Functionen des Dbergerihtd und bed 
Wettegerichts fortdauernd und ohne Ausſicht auf eine 
baldige Aenderung des jegigen Zuftandes von Mitglie⸗ 
dern ded Senats wahrgenommen werden mußten, ald 
zu ben bereitd in Angriff genommenen Reformen noch 
Rets neue Drganifationd- und Umgeftaltungspläne hiuzu⸗ 
traten, als endlich die Thätigfeit der Verwaltungs⸗ 
behörten, anftatt abzunehmen, von Jahr zu Jahr au 
Umfang gewann, Dies veranlaßte den Eenot, bei dem 
Abfterben des Syndicus v. d. Hude im Jahre 1853 
an bie Bürgerſchaft den Antrag zur Mitgenehmigung 
zu verftellen, daß ausnahmsweiſe der erledigte Plag 
wieberbefegt werde, Nachdem ber Bürgeraudihuß ben 
Antrag zur Annahme empfohlen hatte, lehnte die 
Bũrgerſchaft die beantragte Neuwahl mit einer ge» 
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fingen Mojorität ab, obwohl fie dur ihren Gegen 
antrag zu erfennen gab, daß fie eine Vermehrung der 
Arbeitskräfte ded Senated, wenn auch auf einem anderen 
old tem vorgefclagenen Wege, für wünjherswerih 
erachte. 

Exitpem haben ſiſch die DVerhältniffe Feineswegs 
günftiger geſtaltet. Allerdingé find vermöge ber doppelt 
angejpannten Thätigfeit der Eenatsmitglieder einige 
feit längerer Zeit angebahnte Reformen zum Abſchluſſe 
gediehen, während andere erſt theilweiſe ins Leben ges 


treten find. Aber noch immer barren bie umfongreihften 
und tiefeingreifenden Reugehaltumgsvorichlägeibrer ende 


lichen Feſtſtellung und ihrer mit vielen Echwierigfeiten 
verfnüpften Durchfutzrung Andere von wicht minderer 
Wichtigkeit, wie bie Steuerreform, follen erft in Uns 
griff genommen werben, Nicht minder nimmt bie Ber 
handlung mit auswärtigen Regierungen über Gegen» 
fände von vordringender Wichtigkeit zeitweilig die volle 
Aufmerkſamkeit des Genates in Anſpruch. Es beginnt 
jeht ein neuer Unternehmungdgeiit ſich gu regen, deſſen 
Schöpfungen von umferer höchſten Regierungsbebörde 
theils zu beauffichtigen, theils, ſofern fie auf dem Felde 
der Intuftrie erwachſen, mit den Anforderungen bes 
Staates und der zünitigen Privilegien in Einflang zu 
bringen find. 
Sachen, welche von dem Plenum zu erledigen find, 


im fleten Wachsıhume begriffen, fo daß ſchon feir läns 


gerer Zeit die wöchentlichen Rarhöfigungen um eine 
vermehrt werden miuften, 

Außerdem find wech bie einzelnen Senatsmitglieter 
durch den’ Vorfig in den Departements und ten Bes 
börden, fowie bei den Communalanſtalten, durch das 
Dbergericht und Wettegericht, endlich Durd die Theils 
nahme an’ fperiellen Commiſſionen des Eenated und 
durch Melationen u, w. d. 0, vollanf- und bis zum 
Uebermaaße beichäftige. Wer biäher daran geymelfelt 
haben follte, dem dürfte das durch die unlängft in diejen 
Blaͤttern zuſammengeſlellte Ueberſicht der den einzelnen 
Senatdmitgliedern zugewleſenen Fanetionen zur Ans 
ſchauung gefommen fein, Muß ſchon Jeder, welder 
einmal einem Departement old bürgerlider Deputirter 
angehört bat, bie Hederzeugung gewonnen haben, daß vie 
Beit umd die Arbeit, welche derPräſes dem ihm unters 
gegebenen Verwaltungs weige gu widmen genöthigt if, 
feine geringe ſei, jo’ wird «8 feiner weiteren Ans⸗ 
führung bebürfei, daß die Mitgliedſchaft und!ver Bor 
fig in ſechs Bis acht Verwaltungsbehörbeh ber’ Arbeitd 


Daneben ift die Zahl ver laufenden 


fraft eined Mannes faum zugemnthet werden kann, bie 
bei Der Bielfältigfeit der verfbiedenen Branchen in bes 
denklicher MWeife zerfplittert wird. Die Geſchäftsüber⸗ 
häufung des Senats wird um fo fühlbarer, als vie Zahl 
der Secretaire, die in den Echwefterfläbten zu größeren 
Ausgrbeitungen” und Berichterfattungen mitverwandt 
werben, die aber hier durch bie Protofolliührung in den 
Eigungen des Senates und des Dbergerichted, und 
dur Die Kanzleigefhäfte ausſchließlich in Anſpruch ges 
nommen find, eine fo bejchränfte ift, vaß auch von 
diefer Seite eine Erleihterung unmöglich erfheint. 

"Wenn ed trop alledem dem Senate gelungen ifl, 
nicht nur einige bedeutendere Neformarbeiten zum Abs 

Ichtuſſe zu Bringen, fondern auch in ben laufenden 
Sachen feine erhebliche Reftantenmenge anwachſen zu 
lafien, fo ift das einnral dem glüdlihen Umſtande beir 
zumeffen, daß feit längerer Zeit feined der Senatömit⸗ 
glieder durch anhaltende Kränflidkeit in feinen Functio⸗ 
nen behindert worden if. Vor allem aber ift es an« 
zuerfennen, daß Männer an ver Spige unfered Gemein⸗ 
weiens ftehen, welche mit ber größten Aufopferung 
ihre volle und angeftrengte ——— den Staats» 
gejhäften widmen. - 

Daß aber bei ber — Anfrengung bi 
Energie erlahmen muß, liegt auf der Han, und wi 
voraus zu fehen, daß, wenn man gar zu einer Heran« 
ziehung friſcher Kräfte nicht cher ſchreiten will, als vie 
Reduction der verfaffungsmäßigen Mitgliederzahl bie 
zur verfaffungsmäßigen Norm Durchgeführt fein wird, 
der Senat, welcher jept ſchon eine Anzahl betagter, ob« 
fon zur Zeit noch rüfliger Männer in feiner Mitte 
zählt, bald nicht mehr im Stande jein wire, ten An—⸗ 
forderungen zu genügen. f 

Die Einhaltung ver Beflimmung des 5 I nnferer 
Verfaſſung ifl wenigſtens vorläufig, und wir färdten 
felbft in der Zukunft, nicht durchführbar. 

Dürfen wir und nun aber aud nit verhehlen, 
daß man ſchon jept an die Äußerfte Gränze angelangt 
iR, wo der Perſonalbeſtand des Senates nicht mehr 
zur Bewältigung der Geſchäftslaſt ansreicdt, wo eine 
doch nicht undenlbare Gventuchität genügt, das Mao 
der Unmöglichfeit voll zu maden, da follte man doch 
nicht zögern, ein im Berhältniffe zum Zwecke der Ver 
wendung mwahrlid nicht erhebliches Dpfer' zu bringen, 
am dur Vermehrung der Mrbeitäfräfte ded Senates 
bie allerfeits ermünjdyte Bollendung der angebahnten 
Meformen und eine Erleichterung Ber jept überbürdeten 
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Rathsmit glieder herbeiführen zu können. Die Neuwahl 
eined dem Gelehrtenjtande angehörenden Senators, mag 
man nun biejelbe als eine ausnahmsweiſe bezeichnen, 
ober mag man zuvor den Ratbs und Bürgerjhluß vom 
29. Dec. 1851 ausdrũdlich modificiren, darf im’ Biitereffe 
unfered Gehreinwefens nit länger beanftahdet werden. 








Erflärung 
gegen eine angebliche Berichtigung. 





Die „Broteftantifchen Monarsblätter für innere Zeit 
geſchichte“ enthalten im MaicHeite d. J. wdolgendes⸗ 
Thatſchliche Berichtigung 

In einem, „Regungen des confeſſionellen Separa⸗ 
tiömus in Lübeck“ überjshriebeuen Aufſatze des Januar 
bheits- der Proteſtantiſchen Monatsblätter -ift die Ber 
hanptung ausgefproden: „wenn man, ‚vernimmt, wie 
gegen Einräumung einer biefigen Kirche zur 
Abhaltung des Kirdientages als gegen ine 
Bmweihbung Proteft eingelegt ward" — — 
Der Unterzeichnete ſieht ſich in den Stand, gefeht, 
zu erflären, daß weder bei dem Kirchenregimente, noch 
bei irgend einer, geiftlihen oder weltlichen ‚Behörde jo 
wenig von einem Geiſtlichen als von einem Gemeinde, 
gliebe der lutheriſchen Kirche gegen vie Ginräumung 
einer Kirche zur Nbhaltung des Kirchentages ein !Proteft 
eingelegt ift, die obige Behauptung daher. alles, Gruns 
Des _eutbehrt. 

„Süped den I. April 1856, 

Dr. 3. &. Lindenberg, 
, Sentor tes Minffleriums.” 

Die Angabe,’ welche im obigen Artikel ihre Bes 
richtigung erhalten foll; finder fi im der vom Herdus⸗ 
geber der Proteffantifhen Momatsblätter in einem Aus⸗ 
zuge mitgeteilten hier erſchlenenen Schrift: „Cht Wort 
über den Streit der Gonfeffiönen.” e. 12-13. Jedet 
Nachdenfende, welcher bie Etelle in ihrem Zuſammen⸗ 
hange lieft, erfennf fofort, daß Kort nur von einem Proteft 
des einen futherifchen Geiſtlichen die Rede il, * 
ultra⸗luthetiſche Beſtrebungen die ganze Meine Schtift 
veranlaßt haben; jeder‘ Aufrihtige muß befennen zu 
wiflen, daß biefer Eine ſich gegen die Ginräumung 
feiner Kirche zu den Berhamblungen des Kirchentages 
ſeht entſchieden erklärt: bat, Es darf dich als etwas 
hieſelbſt Notoriſches bejeichnet werben: Dem Verfaſſer 
jener Schrift wenigſtens kam es aus fo guter Duelle 
zu, daß er unmöglich daran zweifeln Fonnte, 


tbatjächliche Berichtigung”. enthält. aljo nur 
inſofern Wahrheit, als ſie den Aubdruck „Proteft” wicht 
in: den Sprachgebrauche des gemeinen Lebens, ſondern 
in dem. formell⸗furiſtiſchen Sinne nimmt; als ſei er bei 
ainer Behörde eimgelegt. Dbi Das! gefchehm, datauf 
kam ed aber. dem Verfaſſer jener Schrift ‚ganz und gar 
nicht an; fonderminur auf den Nachweis einer nltras 
confeſſionellen Richtung, und jene angeblich berichtigte 
Angabe würde ſelbſt dann nicht als „alles Grundes“ 
autbehrend bezeichnet. werden dũtfen, wenn der Wider⸗ 
fpruch des Geiſtlichen gegen die Ginräumung feiner 
‚Kirche zu dem gedachten. Zuvede zwar ungusgeſprochen 
‚geblieben, aber nach der, befannten Befinmung. Defielben bei 
allen Kundigen — und zu dieſen gehört vor Allen 
‚Herr Senior Dr. Lindenberg — ald ein ficber zu ber 
forgender ohne Weiteres voraudgejept worden wäre, 
was doch jedenfalls nicht wohl geleugnet werben fann. 


Abrechnung 
über die Berwaltung der Gaflen-Erleuch- 
tungs:Raffe im. Sabre 1853. . 


vw. d 





Nadhdem mit Ende des Jahres, 1854 die eigentliche 
Verwaltung der Gaflı jen-Grleucdhtung auf die Gasanftalt 
übergegangen if, beichränft id, wie bereits im ‚legten 
Berichte bemerkt worden, . die "Fhätigfeit des Departes 
ments — abgejehen von deffen Stelluug als pronijorie 
ſchet Vorſtand der Gadanftalt — auf tie Verwaltung 
der Gaffen-Erleiptungs- Kaffe, d. h. einerſeits auf die 
Erhebung des Leuchtengeldes und ver’ fonft ter Er— 
leuchtungds Kaffe gugewieferten Gelder, andrerfeit® auf die 
Auszahlung der für die Öffentliche Beleuchtung an "die 
Gasanftakt zu zahlenden, durch den Ratk« und, Bürgers 
ſchluß vom 20, Bebruar 1854 ‚auf 25,000 & firitten 
jährliben Summe. 

Die Doration ver Etleuchtungs ⸗ Kaſſe bat in zwie⸗ 
fadyer Beziehung eine weſentliche Aenderung erlitten, 
Durd ven vorerwähnten wegen: Errichtung der Gnd« 
anftalt und durch ben nachträglih am 12, März 4855 
gefaßten Rath» und Bürgerſchluß iſt nämlid einmal 
befimmt worden, daß für das Jahr 1855 und bie fols 
genden Jahre die Anfäge zur Leuchtenſteuer, wie fie 
durch die am 30. April 1852 publicirte Verordnung 
geregelt find, um ein Viertheil, und demgemäß auch 
der dur Rath- und Bürgerfchluß vom 21. November 
1853 vorläufig auf 4300 geſetzie jährliche Beitrag 
bed Staats zur Erleuchtung der Öffemlihen Pläpe auf 
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5400 .K erhöhet werben follten. Sodann ift durch ben 
Rath⸗ und Bürgerfhluß vom 14. Mai 1855 die Ber 
änderung, welche für die Erhebung ber zur Unterhaltung 
der Feuerlöſchanſtalten und der Nachtwache be 
flimmten Abgabe beliebt und in dem über dieſe Anftal- 
ten gegebenen Berichte unter 4 hervorgehoben iR, auch 
‚auf die Erhebung der Leuchten» und Pflafterfteuer 
ausgedehnt. Durch Ausführung diefer beiden Beſchlüſſe 
ift der bisherige Ertrag der Leuchtenſteuer nicht blos 
um ein Biertheil, fondern überbies um gegen 800 .K 
geftiegen. 

Das ausgefhriebene Leuchtengeld betrug mit Ein 
ſchluß der für die Staatdgebäude zu leiftenden Zahlung 
im Sabre 1854 17,353 ni 9P, im Jahre 1855 das 
gegen . R . . 22,481. 9 ß 
Davon wurden: 

. an Unvermögenve erlaffen 641 KH 8 PB 
old Rüdftand vorgetragen 659 « 7 + 1,300.» 15 » 

es gingen mithin an Beitragen baar ein 21,180 4.10 B 
(gegen-16,302 K 12 im Jahre 1854,) 

Ferner gingen ein: 

vom Finanz Departement für die en 
pähter . . . 420 — + 
von bemfelben ber Beitrag de6 "Etan 
les für Beleuchtung der Öffentlichen 
Pläpe, des Travengeſtades und ber 


Stadtmauer mit, 5,400, — + 
an Rüditänden aus dem 

Jahre 1853 ‚170% 238 
aus dem Jahre 1854. „ 471» —4r Hs 3% 


aus dem Berfauf von Delfäffern . . 51» 12» 
on Zinfen von der Brandfafe. . . 43» 12° 


Gefammt-Einnabme 27,737 4 5R 
Dagegen find ausgegeben: 
für Zahlungen an bie 
Basanfalt . 25,000 4 — 8 
für temporäre Erleuch⸗ 
tung einer auf die Gas⸗ 
anſtalt nicht überge- 
gangenen Dellaterne 
an Verwaltungsékoſten, 
mit Einſchluß von auf 


Traney. 35,010.4 3P 27,737 4 5® 


10, 3 = 


Zransp. 25,010 X 3B 27,737 85 B 
Mediend, Schillinge 
verlorenen 210. . 1,645 « 14⸗ 26,655 » 44 
mithin ergiebt fi ein Ueberfhuß in 
der Verwaltung von. 2... . 1,082 4. —4R 


Die Hälfte der ſtets mit der Pflaflerungsfaffe ger 
meinfcbaftli zu tragenden Berwaltungsfoften bat, 
nah Abzug jenes außerordentlichen Berlufes auf 
Medienburger Schilinge, nur 1435 X 14 P, mithin 
115 M 534 PB meniger als 1854, betragen. Daß bie 
Erfparung nad ten Bemerkungen zur Branbfaffen- 
Abrechnung ſich nicht noch höher geftellt hat, erflärt 
ih zum Theil daraus, daß die mit der Stelle des 
Branbfaffenfhreiberd vorgenommenen Beränderungen 
erft im Juli 1855 in's eben getreten find, theils bars 
aus, daß auch den KRaffirern des Leuchten» und Pflafter- 
geldes für außerörbentlide Bemühungen ein Gratial 
zugebifligt ward, theild endlich daraus, Daß zum erften 
Mate tiefer Kaffe ein Theil der biöher der Brandkaſſe 
allein aufgebürdeten Koften der Protofolführung über 
tiefen if. 

Ente 1854 betrug das aus der früheren Ber 
waltung der Gaſſen⸗Erleuchtung übrig gebliebene Ber 


iriebsfapital , . 9,016.8 948 
und nach Abzug ter verfauften Del⸗ 

faͤſſer, welche Ende 1854 ie 

waren uf . .» .» Br —ı 


8,991 4 94 
Rechnet man hierzu 


den Ueberſchuß der Berwaltung im Jahre 
1855 mit. . 2.» 

und die Rüdftände aus Dem "Sehe 
1854 mit... . 62.8 88 

u. die aus dem. 1855 mit 659 +, 7 ⸗ 


1,082, — ⸗ 


721° 15 


fo ſtellt ſich das Betrieböfapital ulı?. 
1855 auf... .. 
beftehend in einem Kaffen Ealto von 
10,073 K 10 ß 
in Rüdftänten . 721 + 1ihs 
zufammen 10,795 4 94 R 
Von bdiefer Summe werden ca. 80005 zu der 
bevorfiehenden meuen Toration faͤmmilicher : Häufer 


verwandt werben, fo daß alsdann mur ca. 2000 X 
übrig bleiben, 


. 10,795 .& 978 
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Abrechnung über die im Sabre 1855 
erbobene Pflaſterſteuer. 


Aus tie Pflaſterſteuer bat in Folge ber bereits ers 
mwähnten, durch den Rath: und Bürgerfhlng v. 14. Mai 
1855 eingeführten Veränderung bei der Erhebung einen 
Mebhr-Ertrag von 4—500 4 erbracht. 
Es wurden an Pflaſtergeld ausgeſchrieben 
1854 16,171 5 ß, 1855 dagegen . 16,607 K 13 8 
‚Hiervon find 
an Unvermögende erlaffen 442 4 2B 
als Rüdftand vorgetragen 488» 7 « 





90.9; 
mithin baar eingegangen . . +, 156775 48 
(470 #3 PB mehr, als 1854.) . 
An Rüdflänten find eingegangen 
aus dem Sabre 1853 161. K 6,ß ‚ 
1854436 + 4 ⸗ 597 » 101 


Gefammt»-Einnabme 16,274. M 141B 

Die Hebungsfoften betrugen, wie beim 

Leuchtengelde . 1435.& 13B 
auf Medlend. Scillinge 

wurden verloren . 122-8 + 


# ’ ⸗ 


1,557» 9,s 


Der Rein-Ertrag war mithin 2. . 14,175 5R 
melde ter Baudeputation ausgefehrt find, 

An Rüdftänden wurden 
getilgt aus dem Jahre 1853 72 KH —4P; dagegen 
vorgetragen aus dem Jahre 1854 56.55 
1855 488 » 57» 


. . 544.8 120, 


# ⸗ ⸗ 


puſammen 


Das allgemeine Schienfeft. 





Das algemeine Schiehfeſt if auch in diefem Jahre 
mit fletig wadfender Theilnahme und gefteigerter Pracht 
begangen worden. Wer feine biedmalige Ausrüfung 
und feinen Berlauf genauer beobadtet und verfolgt 
bat, der wird geftehn müflen, daß durch bie Uebung, 
die Meifterinn in allen Künften, allmählich eine nicht 
unbedeutende Gejhidlichkeit und Gewandiheit in An⸗ 
ordnung ter Aeußerlichleiten des Feſtes errungen wor⸗ 
den iſt: wir rechnen dazu die Verbreitung und Ber 
theilung ber: Einladungen, bad Arrangement ter Frem⸗ 
denaufnahme und des Feitzuge, die Unsfbmüdung des 
Feſiplatzes vor bem Burgibore, die Einridtung ber 


Schiehfänte, die Auswahl und Leitung ber Bergnü- 
gungen. Wenn man das Schießſeſt in den erflen 
Jahren feines Eniſtehns und feiner Eutwidiung mit 
aͤhnlichen Feſten im fürlichen Deutſchland verglich, jo 
mußte man fib über die zu Tage treiende Echwer: 
fälligfeit und Unbehülflichkeit unſeres bequemen, nord+ 
teutjhen Gharacterd wundern und über unfere geringe 
Anlage, Schönbeitsfinn mit Zmedmäßigfeit zu verbin« 
ben, betrübt fein: damals verftand man hier in Wahrs 
heit faum ein hübſches und zwedmäßiged Zelt aufzu⸗ 
fhlagen und anſprechend mit Laub und Litern zu zie⸗ 
ren, faum eine Ausſtellung, auch nur in einer Kram⸗ 
bude, bequem und anmuthig zu gruppiren, der man« 
gelhaften Einribtung der Volkoſpiele und Tänze nicht 
zu gebenfen, Dies it unläugbar in vieler Beziehung 
befier geworben; man wirb fi des Urtheils nicht er⸗ 
wehren fönnen, taß bie ganze Feier ſchon einen erfreu⸗ 
lihen und erbeiternven Ginpruf macht und daß das 
Eomite mit Befriedigung auf feine Leiſtungen zurück⸗ 
fehn und den mohlverbienten Danf_ber !Breffe einernd» 
ten fann. Gin Haupttheil tes Bervienftes freilich 
fälle auf das Publicam ſelbſt zurüd, das durch feine 
Rube und Dronungsliebe zum guten Oelingen des 
Feſtes weientlich beigetragen bat. Es iR dies eine ter 
erquidlibhten Seiten unferes neu fih entwidelnten 
Volkslebene, dab aud das Vergnügen noch mit cinem 
gewiſſen gleihmäßigen Ernft und einer Art feifer und 
ſtiller Gemüthlichkeit betrieben wird, die unferm etwas 
ungefchliffenen und allzu bedachtſamen, doch fittlidien 
Gharacter alle Ehre mabt. Davon zeugt die bei ver⸗ 
bälmismäßig geringer poligeilider Auffiht nur Fleine 
Zahl von Störungen, Balgereien, böswilligen Aeuße⸗ 
zungen bed Uebermuths oder Berbredyen, vie zur öffent⸗ 
lien Kunde gefommen find und vie fi fonk wie 
ein verderbliber Schatten an den Glanz der Bolfsfefte 
anbeften. Rod find die Ausfhmweifungen im Ganzen 
mäßig, fo fehr unläugbar die Verführungen dazu ger 
wadjen find; aud war von dem Kagenjammer, ter 
folden Jubeltagen zu folgen pflegt und dem Feſt⸗Orte 
nachher einen um fo triſteren Anſtrich gewährt, bei 
und noch wenig zu bemerfen, 

Eine andere Frage aber iſt bie, ob es fo bleiben 
wird? und, menn bie Frequenz und der Umfang tes 
Feſtes noch wie bisher von Jahr zu Jahr fteigen und 
fib erweitern folten, fo if tiefe Frage mit allem Ernſt 
ind Auge zu faflen, fonft möchte ihre Nichtberückſichti⸗ 
gung unverfebend der Herrlidfeit ein trauriged Ente 
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bereiten, Die Urtheile über das Feſt fun bei ben hö⸗— 
deren und gebildeteren Ständen nocd immer ſehr ver» 
ſchleden, und ein bedenfliches Zeichen ift «6, daß das 
Fe, wie es an Gunſt bei den unteren Schichten ber 
Besölkerung entfihieden gewonnen‘ Kat, bei jenen mehr 
und mehr Inrifferenz und Mißgunſt zu finden. fcheint, 
Seine: Thellmehmer und Beſucher aus. ver wohlhaben⸗ 
deren Gtafje unſerer 'Bewötlferung waren diedmal nicht 
fehr zjablreib, währeno eine förmliche Leberfluthung 
unferer Stavt::turd' die von allen Eeiten berbeiftrö- 
menden Bauetn ftaitfond md. die Öffentlichen Plätze, 
zum Theil die: Errapen, dicht gedrängt voll von länds 
lichem Fuhrwerke ſtanden, das fein Unterfommen mehr 
hätte finden Fürnen, Kentit man nun unſer Laudvoll 
näher und betrachtet es in feinem Benehmen, jo ficht man, 
daß die oben gelöbte Ruhe und Ernſthaftigkeit größten« 
theils noch in befangener: Blödigfeit und Scheu vor 
deni ungernohnten Wlittertteiben ihren Grund hat und 
in einer Schwerfälbigfeit, die nicht leicht aufzuftören 
iſt follte aber erſt durch eine Reihe Jahre bas Feſt 
auf dieſe Eharäctere fortgerirft haben, fo wird wahr⸗ 
ſcheinlich die rauhe Schale zerſpringen, die froftige 
Hille jcmeljen; und weun⸗ einmal jene einengenden 
Zeſſeln gerriffen At und das Blut in Wallung gekom⸗ 
men if, die Luſt um fo: mächtiger überfhäumen und 
dem Fefte leicht einen ganz andern Ausdruck geben, 
Es würben vieleicht manche der eingewurzelten Vor⸗ 
urthelle ver Bauern ſchwinden, fie wũrden beweglicher, 
freler, munteret werben, aber gewiß nicht zur Vermeh⸗ 
rung ihres ſimlaren und religiöſen Gehalts. Wir 
müffen daher dem Urtheile ernfter und gewichtiger Maͤn⸗ 
ner beiftlinmen, wenn ſie vor einer übermäßigen Ente 
widlung ·dieſes Schiehfeſtes in feiner bisherigen Geſtalt, 
als: weſentlich bedenklich, ja verderblich, warnen. 

Worln Alegt abet mun die eigentliche Utſache? Im 
der Abweſenheit alles höheren Intereſſes bei der gan⸗ 
zen Luſtbarkeit! Wiher dem ‘Ehrgeiz ver Unternehmer 
verleilst fein geiſtiger MRirtelpumet dem efte feinen’ in⸗ 
nern Gehalt: es if eine Vergnügung rein um des 
Bergnügens willen, Zuerſt im Jahre 1848: geftiert, eine 
Errungenſchaft jener von großen’ Heiftigen Strömungen 
bewegten Zeit, hat es längft feine vamalige Bedeutung 
Verloren, friüpft ſich nicht einmal, wie die meiſten ame 
bern Feſte, an irgend eine bervörragende  Begebenheit, 
eine Erinnerung, einen Scherz — es iſt ein bloßes 
Schießfeſt. Tas Schießen aber Ift bei uns Norddent⸗ 
ſchen keine natlonale Bolksluflbarkeit, wie bei Schwei⸗ 


jernö oder TyrolernAnde wird 2b aud bei und nie 
werden. Dad Weſentliche babei ift füt uns nur bas 
Berpuffen des Pulvers, der Rnalleffect, ver auch ohne 
Kugeln erzielt werden fünnte, wie es bei den nord⸗ 
americanifchen Judelfeſten meiſt der Fall if. Auch 
faun von einem ernſten Zweck der Vorbildung zu Krieg 
oder Jagd, von irgend. einer begeifternden Erinnerung 
an vaterlaͤndiſche Heldenthaten nicht die Rede fein: 
tur einige geübte Schügen mird feine Schlacht, viel 
weniger ein Krieg entjbieden, und das Hecht der Zagd 
ift dem Bolfe überall fhon wieder genommen. Soll 
beun do mit Kugeln geſchoſſen werden, fo zichen wir 
das in NE 28 dieſer Blätter angegriffene Vogelſchießen 
auf dem Bürgerfhügenbofe, trob ber damit verbunde⸗ 
nen geringen Gefahr, dem Scheibenſchießen, das bei 
den trefflichften Einridtungen and) nit ohne Gefahr 
bleibt, unbedingt vor, : Jenes hat in feiner hundert 
jährigen Tradition, in feinen -alten, eigenthümllichen 
Formen und Gebräuden immer noch mehr Reiz, als 
das gänzlich müdhterne Zielen nad) dem Briden. Die 
bei jenem gerügten Mißbraͤuche aber, wie dad Breffen 
zur Theilnahme, die bedeutenden Koften und der Zeitvers 
luft, find bei dem allgemeinen Schiehfeſte auch ſchon 
mehr oder minder eingetreten: ebenfo Die bem ganzen 
Einn eines Wettjhießens widetſprechende Unfitte, daß 
Giner tem Andern ‚feinen Schuß. übertragen kaun, wos 
dur dann aud Diesmal das lächerliche Refultat er⸗ 
zielt iſt, daß der * nic itof ten. . Königejguß 
gethan hat. — ⸗ 

In richtiger Würdigung bed "hier erpieienen Wan 
geld einer lebendigeren Gemeinfamfeit haben denn auch 
die Leiter des Schießfeſtes demſelben durch gemichtigere 
und ernſtere Leiſtungen einen würdigeren Hintergrund 
zu geben ſich bemüht, und'bicfe Teiver IE ſeht geſchei⸗ 
terten Beitrebungen find vor Allem mit Danf anzuer 
kennen, Bejonderd find Turn und Geſangproductie⸗ 
nen beabfichtigt worden, beite zu ten ſchönſten und 
teinften Meußerungen des Bulfölebend. gehörig und vors 
jüglihe Bindemittel ‚der verſchiedenen Stände: es hat 
ſich aber gezeigt, daß fie für das Fer in feiner jegigen 
Form noch zu gut ud. Wer will «8 den Turneru 
oder Sängern verargen, mern fie ihre edle Kun mid 
zur Seite ver nordifchen Herculeffe und Seiltänger,'der 
Affen und Hunde, ver Tiroler und Harfeniſtinnen aus⸗ 
üben wollten? Möge das Gomite ſich dadurch nicht 
abſchredin laffen, im naͤchſten Jahre vurd Reform des 
Weftes um fo Fräftiger für ihre Aufnahme zu wirten, 


». 


- 
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Diedmal iR ed denn gezwungen geblieben, bie rein 
materiellen und felbit gemeinen. Seiten der Nolfdlufr 
barkeit auf seine, auch ſchon anderfiwo getabelte, wir 
bermärtige. Weije zu begen und au begünftligen, Bei 
Aufnobme ter Dreborgein, und Harfen, ber- Blinden 
und BVerftümmelten, ver Rattenfänger und Bänkeljäns 
ger (mit ihren Morbbildern) müßte das Comité ſich 


eine gewiſſe Genfur vorbehalten, bie aber offenbar, dies ⸗ 
mal gar nicht oder doch höchſt ungenügend’ geübt war, 


Mer nit aus Eigennuß, aus einem jelbfijüchtigen 
Hafben nad Bolfsgunft, ſondern aus wahrer Liebe 
zum Bolt und in ver wohlgemeinten Abſicht, es zu 
bilden, ihm Vergnügungen tarbietet, ter follte es ſich zur 
Gewilenspflicht machen, ‚die Neigung ber roberen Stände 
zum Häßtiben und Gfelbaften nicht zu beförtern = fonft 
find Verderbniß und Schande die Folge Es möchte 
auch eine andere Tugend unferes Wolfes dadurch abs 
geflumpft und gefnidt werwen: die Wohlthätigkeit. 
Mißbrauch der Güte bat immer Hartberzigfeit zur 
Folge. Wir haben mit VBermunterung und nicht obıre 
Rührung gefebn, wie gutmüthig im Gangen unjere 
Mitbürger fih gegen die Gaukler und Gauner zeigten; 
ja wir haben der Lepteren welche beobachtet, bie ſich 
in zehn Minuten 2 bis 3 ſammelten, nachdem fir 
faum fünf Minuten ihre elente Mufif ausgeübt hatten, 
Sn Laändern, wo bergleihen Betteleieu gewöhnlid. find, 


‚wäre eine ſolche freigebigfeit unerbört, und wenn uns 


fere Gegend nicht Das Paradies des verworfenften Be 
finteld werten foll, fo tft eine Beidhränfung im biefer 
Beziehung nöthig. Was aber den Jodlern und Ta— 
fhhenipielern anheimfällt, wird unferer eigenen Armens 
anftait entzogen, die trog des mildihätigen Einnes, ten 


ich fo eben an unferm Volke rühmte, in einer zu trau« 


rigen Page if, ald daß man ihr unnügerweife irgend 
etwas ranben dürfte. Im ähnlicher Weiſe betrachten 
wir auch die Verloofung nur als einen Norbbebeif, 
Amüfement irgend einer Art zu ſchaffen und bie wach— 
fenden Koften. des Feſtes zu decken: «8 bafter allem 
Lottoſpiel immer der Makel an, Thoren Geld Ciei es 
on wenig) and ter Taſche zu ziehm, und wir boffen, 
daß es bei wirklicher Veredlung des Feſtes fallen wird, 

Ueberhaupt machte das große Feſt diefed Jahr gar zu 
fehr ven Eintrud, als jei größtmöglicfter Geldumſatz 
die Seele deffelben, und fo lange ed nid durch irgend 
eine begeiſtetnde Tendenz einen höheren Gehalt befonmt, 
find wir auf's Meuferfle dagegen, daß, wie es in A 28 
diefer Blätter angeteutet iR, Das Vogelſchießen auf dem 


Schützenhofe oder irgend ein anderes alt hergebrachtes 
Feſt als überlebt dem einzig zeitgemäßen Schießfeſte 
aufgeopfert werte. Denn in jeiner jegigen Geſtalt ift 
es ein nur zu treues Abbild der materiellen Zeitrich« 
tung und würde zu ‚dem leeren, Abgrunde werden, in 
den bie legten Reſte unferes alten wahrhaften Volker 
lebens rettungslos untergingen. 


Mufiteorps der Bürgergarbe. 





— 


Mir hatten gehofft, daß das Etreben, ver Bürger: 
garte, melde nun einmal als unentbehrlich zum Schuge 
unfered® Gemeinwejend erachtet worben iſt, eine. wed⸗ 
möäßigere Ausrüftung und Geftaltung zu geben, auch 
nicht ohne Einfluß auf das Mufifcorps bleiben werde. 
Es war dazu um fo mehr Grund vorhanden, als die 
Mängel veffelben nicht nur in öffentlichen Blättern 
mehrfach ‚gerügt, ſondern noch häufiger von allen Be 
treffenden lebhaft empfunden worden find, 

Vielleicht, daß eine Reorganijation des Mufifcorps 
bereitd an maaßgebenter Etelle in Erwägung gejogen 
worden ift, und daß man mit der Musführung des 
Planed nur jo lange zu zögern für geratbener hält, 
bi6 die Aenderungen in der Ausrüſtung der Mannfdaft 
vollenter fin. Da indeffen bisher noch nichts davon 
lautbar geworten ift, fo möchten wir tie Sache aber 
mals in Auregung bringen, indem wir auf einen Vor⸗ 
ſchlag zurüdfommen, deſſen Zwetmäßigfeit je einleuch ⸗ 
tend iſt, dah man glauben muß, er ſei in den ſechs 
Jahren, ſeitdem er and Tageslicht getreten, tiererum 
gänzlib. im Vergeffenheit gerathen. 

Dem Vernehmen nach ift im dem Budget der Bürr 
gergaste für das Muſilcorpo die Summe von 2000 4 
ausgefetzt. Damit wird ein Zanitfcharenmufifcorps 
unterhalten, beſtehend aus mehr als 30 Mann, 
welches einerjeitd für ein Bataillon von ca. 400 Mann 
nad allem milltairiſchen Gebrauche zu zahlreich und 
bennoch fo wenig wirffam ift, daß bei der gewöhnlid en 
Marfberdnung nicht die Hälfte der Mannſchaft etwas 
von feinen Proructionen hören, mithin auch tem Tucıe 
dejjelben nicht folgen kann. Diefelben und fogar bei Weis 
iem beffere Dienſte leiftet aber eine winder zahlreiche 
Blechmuſik, mie db davon Jeder zu überzeugen wer 
mag, ber einem Exercitium des Contingentes beiwohnt, 
an deſſen Spitze ein nut aus zehn Spiellenten beſtehen⸗ 
des Muſikcorps marſchitt und durch die Kraft feiner 
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präcifen Aufführungen den Geift des ganzen Bataillons 
belebt, Würde man nun auch für tie Dürgergarde 
aus unferen Mufitern zwölf der tüchtigften und rüftig« 
Ren Horniften auswählen und zu jeinem Muſikcorps 
vereinigen, und Jedem ein, gewiß reihlih bemeſſenes, 
Gehalt von durchſchnittlich 100 4 jährlich zubilligen, 


fo würbe baburch ein Doppelted gewonnen. Das Bupget 
ber Bürgergarte wird nit unerbeblid; entlaftet, und «6 
läßt fich, va bei einem jolden Gehalte tie Abhaltung 
genügender Proben verlangt werden fann, ein Muſik⸗ 
torps herftellen, weiches allen Anforderungen vollfläns 
big entfprict. 





Bermifchtes. 


52. (Hundeſteuer.) Zu wieberbolten Malen if in biefen 
Dlöttern bie Frage über Einführung einer Hunbefteuer vom volls- 
wirtbfchaftlichen und polizeilichen Stantpunfie aus beleuchtet und 
befürwortet worden. Wir fünnen uns nicht verfagen, aud ein 


mal ben Bertreter ber gegentbeiligen Anſicht reden zu laſſen. 


Der brannte W. 9. Riehl befämpft in feinem in manden Thri- 
len fehr beberzigendmwerthen und die volle Friſche ber unmittel- 
baren Ratur- und Pebendanfhauung athmenden Buche „die 
Familie“ die Hundefteuern durch folgende mehr gemüthvolle als 
ſchlagende Debuction: 

„Es iſt ein wunderbares Geheimniß der Menfchennatur, daß 
ber Mensch nicht fröhlich leben laun, er babe deun eine andere 
Iebende Eerle, und wär’ es bloß ein Hund, Die er meiftere. 
Gegenüber unferem Hunde find wir mie allwaltende Götter, 
ſchickſalſpinnende Dämonen. Darum vertraut ber ächte Hund 
blind feinem Herrn. (Was freilich ein Hund im flillen Sinne 
benft, wenn er die ſrevliche Haud bes Herem ledt, bie ibn mal- 
trätirt, das bat uns bisher noch feiner gefagt,) Darum finden 
wir in der Genoſſenſchaft der Thiere eine Ergänzung, bie uns 
fein menschlicher Umgang bieten fan, Das Haussieh fol im 
DHausregiment unfer attgeborenes Gelüften zum aufgeflärten Des- 
potiemus auf feinen Rüden nehmen, und es ift noch lange nicht 
menfchenunmärkig, wenn tie armen Leute ihr Geflügel im ber 
Wobnftube herbergen, Der Beitelmann if zufrieden, weil er 
feinen Hund als feinen legten Anecht betrachten lann, und ber 
Hunb dankt ihm dafür, Indem er feines Zuchtmeiſters letzter 
Freund wird, Der robe Materialiamus unfrrer Zeit, der bie 
Eriften, bloß nad tem Eſſen und Trinfen abmift, fagt freilich, 
es fei eine Eünte, ‚wenn man erbetiches Brod auch mod mit 
einem Hunde ibeile. Es flebet aber geichrieben: der Menſch lebt 
nicht vom Brod allein, und ich möchte es nicht auf mein Ges 
teiffen nehmen, auf dem Mege der Beſſcurung ben armen Mann 
babin zu bringen, daß er feinen Iegten Freund und Hansgenoffen 
zum Schinber führt. 

„Teeibt ihre dem Pauem feine Hühner unb Gänſe, Hunte 
und Katzen aus ber Stube, fo zerflort ihr feine Häuslichkeit, 
Man laffe jeven nicht nur nach feiner Façon ſelig werben, fon- 
bern auch ſchon auf Erten möglichft nach feiner Hagen glüdlich 
fein, Zu einem „ganzen Hauſe“ gehört auch ein Hund, 
und ben alten Jungiern muß ver Mops, grabe wie beim Beltel- 
mann, bas gamze übrige Haus erfegen. Der Fanaliemus, mit 
weldem gegenwärtig jo Mancher, der gas nicht recht weiß, was 


eigentlich ein Hund ift, für bie Vertilgung ber Hunde durch hohe 
Steuern eifert, zeigt aber auch, wie ſeht die Idee des „ganzen 
Haufes" fich verbunfelt bat. Denn grade darin bewäbrt ih fo 
recht Die läuternde und veredelude Kraſt bes hauegenoſſenſchaft- 
lichen Lebens, daß daſſelbe ſelbſt der im feinen Arris gegogenen 
Tbierwelt eine höhere Weibe, daß es felbf tem Verhältuiß bes 
Menfchen zum Thier eine humane Deutung giebt. 

„Das iſt derfelbe Hund, ber Dausgenoffe, ben wir auf mittel- 
altrigen Grabfteinen zu Büßen des Hausvaters und ter Daus- 
mutter ansgehauen freben. Für Mohamebs Hündlein if ein 
Platz im tärhifchen Himmel refervirt, und in bem frommen Mittel» 
alter burfte der Hund — nicht bloß ber feinerne, fontern auch 
ber lebendige — die Familie in die Kirche begleiten, Es wurde 
den Leuten wohl bänslicher im der Kirche, wenn“ während bes 
Gebetes der Hund zw ihren Füßen lag. Heut zu Tage ver 
bietet die Polizei num gar bas Mitnehmen ber Hunte in's Wirtbe- 
haus, So ſteuert unfere ganze Zeit ver eigenfüchtigen Vereinge- 
lung zu, ber Bereingelung ſelbſt zwiſchen Menſch uno Hund,“ 


58. (Aus Lübeds Vergangenbeit.) Bir entnehmen 
der kürzlich von Fahne herausgegebenen lübeckiſchen Ehromif 
Gonharde von Hocvel den nachſolgenden Beitrag zur Eitten« 
geſchichte des ſechzehnten Jabrbunderis, 

„di begaff sick dat Frederik de Ander in Dennemarcken 
mit etliken Perden vor Mullen 1662 gekamen vnd wolde 
aldar benachten; be hedde ock hi sick den Bischop van 
Lubeck. Dusse Bischop sampt enem Ridder quemen vor 
Mollen vnd begerden dat de Konig mochte bebarbargei wer- 
den, geven vele goden Words, laveden sick vor Giseler 
inthostellen, averst idt mochte alles nicht helpen. De Bor- 
germester van Mollen was so stalllick, dat be nicht ens 
van Dische, dar he iho Bruthlacht salh, wolde upslaen und 
enn Aniwerdt geven und leıh dem Konig anseggen; he 
mochte Iheen wor he wulde, dor were nene Harbarge von 
em. Also moste de Konig van der up de Avugi oa Oideschlo 
riden. Sodaen Ernst (Plumpheit und Unvornunft mach ick 
woll seggen ) hedde Je Borgermester van Lubeck deme 
Konig nicht ertoget; aversi de Herren van Labeek hebben 
den Borgermester Iho Mollen ingelecht und dachten se 1ho 
straffen, und hebben eren Protonolarium an de Konig ge- 
schicket und ere Unschuld erklereih, dat sodann Plumpbeit 
ane eron Weihen und Gehete eme erloget si.** 





Sebrudt bei H. ©. Nabigens. — Verlegt und rebigirt unter Berantmortlickeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Weber die Firchlichen Mechte des Senates. 


ir gedenken im Folgenden ein Capitel über dieſen 
Punct aus einer, fo viel wir wiſſen, bisher noch nicht 
veröffentlichten Schriff des Lübecker Bürgermeiſters Jos 
hannes Marquard: De statu Regiminis Lubecensis 
oder „Von der Verfaſſung des Lübedifhen Regimentes“ 
mitzutbeilen. Johannes Marquard, old Rechtsgelehrter 
und Staatsmann ausgezeichnet, farb am 11. Auguſt 
1668, nachtem er eine Reibe von Jahren mit großem 
Gifer die höchſte Würde in unferer Stabt befleider hatte, 
Außer mehreren Hleineren Echriften verfaßte er auch die 
vorerwähnte, im Jahte 1658, in der er eine kurze und 
klare Schilderung der Entftebung, Entwidlung und des 
damaligen Zuftandes des lübſchen Staatsweſens giebt 
und fi als firengen Vorfechter der fhon vielfach ars 
gegriffenen und angetafteten Dberberrlicfeit und Rechte 
des Senats zu erfennen giebt. Beſonders tritt dies here 
vor in dem Gapitel über die kirchlichen Rechte des 
Eenatd, wo er einen wefentlid andern Stand- und 
Geſichtspuntt einnimmt, ald «8 jeht gewöhnlich von 
den Wortführern in biefer Frage geſchieht. Eine Bor 
führung feiner Anfichten mag daher nicht ohne Intereffe 
fein, zumal in einem Augenblide, wo ber Senat viel 
leicht im Begriff Rebt, einen nicht unbedeutenden Theil 
der ihm bier zugejprochenen Rechte, fo weit er fie ſich 
bis jept bewahrt hat, fahren zu laffen, fei es zu Guns 
ften ber Gemeine oder der Geiſtlichkeit. Marquard, 





wie aus feinen eigenen unten folgenden halb deutſchen, 
halb lateinifhen Morten erhellt, giebt dem Senate, und 
zwar dem Senate allein und ausſchließlich, die volle 
geiſtliche und Firlide Oberherrlickeit in allen Bers 
bältniffen und Beziehungen; er madyt ihn zur Quelle 
aller geiftlihen Macht und Gerichtöbarfeit, die er nur 
freiwillig übertragen bat und daher auch wieder zurück⸗ 
siehn kann, ja jogar die Seelforge wird von ihm bem 
Predigtamt nur committirt. Auch präfivirt im Cons 
fiftorium oder geiftlihen Bericht cin Syndicus oder Se 
nator im Namen bed Senats, und unter des Eenats 
Siegel werben deſſen Entſcheide ausgefertigt. Gegründet 
ift dieſe geiſtliche Allmacht des Senats juriſtiſch auf die 
Uebertragung der biöherigen biſchöflichen Rechte auf die 
Reichsſtände im Paſſauer Vertrag, im Augsburger Re 
ligiongfrieden, enblib noch entſchiedener im weftphälis 
fen Ftieden. Da nun in Lübeck ver Senat allein 
ven Reihöftand repräfentirte, fo fielen ihm jene Rechte 
ganz zu. Verſtärkt wird aber jene factiihe Begrün« 
dung burd die damals gewöhnliche Theorie der Ju— 
riften, .jene Rechte ferien überhaupt von den Bifchöfen 
nur uſurpirt geweſen und ber weltlichen Obrigkeit, als 
rechtmäßigem Befiger, nad jahrhundertelanger Entfrems 
bung nun wieder zurüdgeftellt. Endlich wird nicht er 
mangelt, nad evangeliſch⸗heologiſchet Weife, auch auf 
das Wort Gottes, den Gebrauch ver älteften Kirche 
und der Neformatoren Meinung jelbft zurüdzugehn, um 
vie kitchliche Macht der Obrigkeit zu begründen. Wir 
finden daher die ſonſt oft einfeitig ausgeführten, breis 
fachen Begrüntungen bier geſchidt vereinigt und zur 
gegeufeitigen Unterftügung benugt. Doc laffen wir 
Marquard ſelbſt reden: 
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„Das geifllihe Gericht anlangend, iſt oben gedacht, 
daß, gleichwie tiefe eingezogene Lübedifhe Regierung 
den Senat, das Concil und den Magiftrat ort 
dergleihen in Betracht der vielfältigen Geſchäfte und 
Zuftand faum in Europa zu finden, alfo felbige dem» 
zufolge Mad vem Paſſauer Vertrag und der in dem⸗ 
ſelden verfügten Aufhedung ber bisherigen Firdlichen 
Gerichtöbarfeit, nach Erempel aller andern evangelifchen 
Stänve, etwan vor 104 Jahren ein fonderbar geiflliches 
Gericht angeordnet, in deſſen erfter Inflanz alle Ehe 
und andere vor den geiftlihen Richterſtuhl gehörende 
Soden erörtert und gefchlichtet werben. In diefem Ger 
richt präfivirt im Namen E. E. Raths einer der Herrn 
Syndici over Senatoren, dem aud vier Mitglieder aus 
bem Schooße des Senats nebft dem Secretät adjungirt 
werden. Aus der Geiftlichkeit find Beifiger dieſes Ger 
richts ver Herr Superintendent fammt ben andern 
5 Boftoren, Alle Prozeffe und Schriften werben barin 
unter des Raths Eiegel ausgefertigt, alle Bedrohungen, 
Inhibitionen und Strafbefhelre gehen bei Strafe de 
Naths, alle Beihränfung (coercitio) und GErecution 
ftehet allein in diefem Confiftorialgericht beim Rathe und 
beffen Willfür (arbitrio). Juſonderheit bleiben dem⸗ 
felden die axiomata juris episcopalis allein refervirt, 
von vemfelben werben die Appellationen entgegengenom«+ 
men und erörtert, auch bei burd das menfhlihe Recht 
(jus humanum) verbotenen Graden ohne des Minie 
ſterium's Zuthun dispenfirt; Dann wie fraft oberwähn« 
ten Paſſauiſchen Vertrags, Reiheverfaffung und Ins 
ſtrument ded allgemeinen Friedens, das Kirchentegiment 
oder jas episcopale ber weltlichen Obrigkeit und den 
Ständen des Reichs jo vollfommen abgetreten und übers 
geben, allermaßen ed die Biſchöfe zuvor im Papſtthum 
gehabt und fi anmaßen lönnen. Worzu dann gehören: 

1) Die Axiomata ober Zeichen der Oberberrlichkeit, 
die man reſervirt nennt, als die Appellation, die Löſung 
vom Eide und dergleichen. 

2) Alles, was zur Macht und zum Recht des Stan» 
des, zum Diöcefangefeg und zur Jurisdiction gehörig, 
deren Ausübung dem Gonfiftorium anbefohlen. 

Alfo if es au im dieſer guten Stadt Lübeck bei 
E. E. Rath und dero Antecefjoren im Regiment, welche 
da vermöge der Gewohnheit des Römiſchen Reihe 
und bewährter Rechtögelehrter Meinungen allein ven 
Reihöftand repräfentiren, alle Zeit Herfommen gewefen, 
daß derfelbe allein das höchſte und allgemeine Recht 


bes Kirchenregimentes, gleich andern höheren Reichs— 
ftänden, mit voller Madıt, wie ed zuvor der Bifchof 
von Lübel gehabt, ſich beigelegt bat. Die Ausübung 
vefielben aber haben fie auf gewiffe Maaß anderen 
übertragen, immer und überall aber mit Vorbehalt des 
obrigfeitlidyen Rechts (salvo tamen semper et ubique 
jure magistratas). Zum Beifpiel haben fie aus dem 
Standesreht (ex jure ordinis) dem Prebigtamt bie 
Seelforge oder die Macht, öffentlich das Wort Gottes 
zu lehren und die Sacramente zu verwalten, unter Bors 
beholt jedoch der Inſpection, committirt. 

Das Recht der Berufung und Wahl ver Diener 
ber Kirche und ber Lehrer ber öffentlihen Schule bes 
treffend, bat es mit dem erſten dieſe Bewandtniß: 
E. E. Rath ordiniret in Kraft des bifhöflihen Rechts 
aus allen dreien Etänven gewiffe Perſonen, tie bei 
einer jegliben Hauptfirde, wann eine Etelle vaciret, 
eine andere tüchtige Perfon zum Predigtamt erwählen 
mögen, und wenn im Berlaufe der Wahl ſelbſt oder 
außerhalb deffen etwas vorfält, das den Depntirten 
nicht committirt ober jonften einer außerordentlichen Fürs 
forge bebürfte, ſolches muß allegeiten an E. E. Rath, 
als Dbern, gebracht und defien Ausſchlag darüber ers 
martet werden. Die Lehrer der öffentlichen Schule wer 
den vom Magiftrate mit Beiftimmung (cum consensu) 
des Euperintendenten und Rectors erwählt. 

Und ob zwar an andern Dertern zu allen Kirchen⸗ 
händeln alle drei Stände gebörig, fo hat dahin wieder 
der Magiftrat allhier fidh ſolches vorbehalten, maßen 
dann ber Genat in allen äußern Territorien, außer ber 
Landwehr, als in den Vierlanden, Nuffe, Balentorf, 
Breitenfelde ıc, die Prediger allein ermwählet, mit Bor« 
behalt der Drpination durchs Minifterium; Allhie aber 
in der Stadt fowohl, ald außer derjelben vor den Thos 
ten, fo Filial von unferen Kirchherren, mit Beiftimmung 
der Kirche und des Presbyteriums, deſſen Tochter fie 
iR, erwählet; auch das Minifterium underhält und dem⸗ 
felben Befolvung verordnet, vermebret und reichen läßt, 
ingleichen, wann widtige Urſachen da, ohne Zuthun 
bed Presbyterinms, als welches vom Senat verordnet, 
die Prediger vom Umte fuspendirt und removirt, 

So gehöret auch dem Eenat Alles, was auf das 
Dideefangefep begründet werten fann, als va ift ka— 
noniſcher Gehorſam, Unterwürfigfeit und Ehrfurdt. 
Daher wird E. E. Rath von den Berfonen bed Mini« 
ſterium's der Eid der Treue und ſchuldigen Unterwürs 
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figfeit geleiftet, weldhes fonften anderswo allen breien 
Ständen geſchehen muß, wann Diefelben gleihmäßig alle 
drei an dem bifhöfliben Rechte theilhaben. 

Ferners, wie der Bijchof zuvor einen Stellvertreter 
(Vicarium) oder Präpofltum zu ordnen pfleger, alfo 
feget auch E. E. Rath einen Superintendenten, ber 
neben den Zugehörigen aus dem Minifterium tie Ere 
wählten eraminirt, orbinirt, einführt, aucd mit Des 
Raths adjungirten Berienten bie Vifitationen und 
was deme anbängig, in dero Gebieten verrichtet, jedoch 
aljo, daß er die Mängel, fo einige gefunden werden, 
E. E. Rath hinderbringe und von bemjelben fernere 
Berjebung nud Ordinanz erwarte, 

Ingleihen gehörei auch anbero vie Verwaltung und 
Berwentung ver Kirchengüter, welche je und alle Wege 
bei dem Rathe geſtanden und anno fieber, obgleich 
berjelbe hierzu auch Eiliche aus der Bürgerſchaft, umb 
bejjerer Erpetition halben, erwählet, und ven deputir⸗ 
ten Rathsperſonen bei allen Kirchen und vornehmften 
Sotteshäufern adjungirt, wie auch der geiſtliche Stand, 
old der ohue das mit ihrem Dificio genug beläftiger, 
billig damit verjchonet bleibet, 

Nun it noch übrig das Geſetz ver Jurisdiction oder 
bad geifllide Gericht, davon oben ſchon Meldung ger 
heben, und alle Theologen und Rechtsgelehrte Dafür 
halten, tafjelbe jei vem Magiftrate nicht ſowohl vers 
liehen (datum), old wieberzurüdgegeben (restitutum), 
in defjeu Kraft E. E. Rath und dero Vorfahren das 
Gonfiftorium zum Unhören und Aburtheilen ver Eher 
ſachen, wie vorher erwähner, geordnet, In andern 
Saden und Fällen, die zu dieſer Art der geilllichen 
Jurisdiction gehören, bat es feine gewilie Ordnung, 
fondern, jo etwos vorfällt, dad zu ded Ehrwürdigen 
Minifterii Dfficio gehören mag, gebraudt man ſich 
billig ibreds Rathss und ihrer Beiftimmung oder com: 
miltiret ihnen neben den Deputirten des Raths vie 
Verrichtungen, inmaßen nod vor Jahren, Da man wegen 
der heimlichen Schleicher und Phantaſten zu thun gehabt, 
geihehu iſt. Under ven Etüden aber, fo ſich E. E. Ruth 
bei der Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit, alle 
mal nach Gottes Wort und ver erften Kirchen Ger 
brauch, auch aller evangelijchen Theologen und Juriſten 
Meinung nad referpirt und vorbehalten haben, iR auch 
dad Recht, die geziemenden gotteodienſtlichen Gebraͤuche 
uud Feietlichleiten (rilus et ceremonias in ecclesia 
decentes) feftzujegen und darüber notbwendige Bes 
fimmungen und Orbnung zu maden: Als von Ber 


löbniffen, Hochzeiten, Kiubtaufen, Begräbniffen, und 
wer mit Glockengelaͤut fol begraben werben, worin vor 
Jahren fih dad Minifterium in etwas gefperret, des— 
gleichen wie die Glocken zu Raths⸗ und Bürger: Ber 
jammlung, zur Wahl, zu Sturm, zu Feuersanzeigung 
und anderen Dingen mehr; ja vor kieſem in biefer 
Stadt zu Schandgloden, deren eine noch im Nieder» 
gerihte vorhanden, und wann man bie Miffethäter 
binausgeführet, auf derofelben Verordnung gebtauchet 
ober auch gar abgejcafft werben follen. 

Es gebraucht aber E. E. Rath bei diefem Puncte 
billig Die Moderation: Wann enwas in gleichgültigen 
Außentingen (adiaphoris) oter Geremonien foll ger 
ändert werben, fie gerne E. Ehrwürtigen Minifterium’s 
Meinung darüber hören und vernehmen und aljo wie 
eine von Gott rechtmäßig verordnete Obrigkeit mit dem 
Minifterio und Bürgern Alles in guter Ordnung ers 
hält und einen Jeden bei bemfelben, was ihm von Gott 
und Rehtöwegen gebührt, unterflüget und ſchützet.“ 


Der Bericht der Armenanftalt 
für Das Jahr 1855. 





I. 


Mir müffen bei Belegenheit dieſes Berichtes noch ein 
mal die Aufmerfjamkeit unjerer Leſer auf den Zuftand 
der Armenanftalt binlenfen. So viel au dies Thema 
ſchon beſprochen if, es ift zu wichtig, ald daß nicht 
eine immer neue Anrege nolhwendig wäre Mehr als 
alle Beweisführungen und alle Klagen ſpricht das am 
Schluſſe des Berichtes einfach hingeftellte Refultat, daß 
fib das Vermögen der Armenanftalt im Jahre 1853 
um 12,448.& 44, im Jahre 1854 _# um 2310.K 
11 ß, im Jahre 1855 wieder um 9511 23ß, inner 
halb vreier Jahre alſo um über 24,000 .& verringert 
bat. Eine ſolche Capitalabnahme ift höchſt traurig und 
um fo bedenklicher, va ſich bis jeht Feine Ausficht ges 
zeigt hat, ihr irgendwie Einhalt thun zu fünnen. Das 
Budget des Jahres 1856 wenigſtens wird wohl, wie 
aus verſchiedenen Stellen des Berichtes hervorzugehn 
fbeint, ein faft größeres Deficit liefern, als das letzt⸗ 
jährige. Dabei fällt vie große Vermehrung ber Aus— 
gabe hauptſächlich auf die wirfliden Unterftügungen, 
während vie Berwaltungsfoften (Gehalle, eigentliche 
Berwaltungsfoften und Koften der Gebäude) indgefammt 
nur 3653 £ 14 5 betragen, alfo auf ein Minimum 
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reducirt find. Ueberall leuchtet auch aus dem forgs 
fältig und gut gearbeiteten Berichte das anerfennend+ 
werthe Beſtteben nad GErfparniffen und Vermehrung 
der Ginfünfte in faſt allen einzelnen Zweigen ber Bers 
waltung hervor. Die Hauptverminderung ter Eins 
nahme aber liegt auf einem Gebiete, wo dad Armen» 
collegium trog aller Bemühungen ver Ginzelnen im 
Ganzen mit dem beiten Willen Nichts ändern fann, 
nämlid in den freiwilligen Unterſtüßungen, vor Allem 
in den Wohenfammlungen. Schon an fit geringer 
veranſchlagt, haben fie doc wieder unter ber Erwar- 
tung wenig eingebracht, nämlid 5664 # 124 ß, aljo 
361 8 835 weniger ald im Jahre 1854, ſchon fait 
1000 .K weniger ald 1850, wo fie noch 6605 X 12, ß 
betrugen. Auf das ftetige jahrweije Sinken dieſer Eins 
nahmequelle it ſchon einmal in viefen Blättern binges 
wiefen und Gründe und Vorſchlääge mannigfach erörtert 
worden: eine Abhülfe ift noch nicht gefunden. Das 
Weſentliche ift zunächft, daß dieſe Abnahme conflatirt 
ift und burd die Vreſſe zum öffentlihen Bemußtjein 
fommt, damit tie Meiften wiffen, daß an ihnen mit 
die Schuld liegt, wenn jene mit fo großer Mühe ge 
fammelten Gaben fo wenig lohnen, Keine andere Bers 
minderung ver Einnahme hat eine jo vielfältige Schuld 
zum Grunde, trifft einen fo großen Theil unferer Ber 
völferung, uud es muß zur Faren Ueberzeugung gebracht 
werben, daß, was nicht freiwillig gegeben wird, über 
furz wangsweiſe wird geliefert werben müſſen: denn 
drobend fleht im Hintergrunte ſchon die Armenſteuer. 
Bis jept iſt, wie der Bericht fagt, die Hoffnung, die 
ſich an feine erfte Abfaffung 1850 fnüpfte, eine regel» 
mäßige öffentliche Berichterftattung werbe dazu beitras 
gen, ven Ertrag der Wochenſammlungen zu erhöhn, 
bitter getäufdt worden und grade das Gegentheil einges 
treten: dennoch ift eine ſolche Beröffentlihung viel werth. 

Ein zweiter Hauptpunft des Deficits ift feit mehreren 
Jahren das Arbeitshaud geweſen. Im Jahre 1854 
hatte bafjelbe aus der Hauptcafie einen Zuſchuß von 
3758 # 6} erfordert und an ben Arbeiten einen 
Verluſt von nahe 1000 X ergeben. In Folge diefes 
ungünftigen Reſultates war denn aud Die Gection 
beauftragt worten, darüber zu berichten, ob und auf 
welche Weife ſich der bedeutende Verluſt bei den Arbeis 
ten, wenn nicht vermeiden, doch vermintern laffe, und 
ob, falls dies nicht erreicht werden lönne, ein Eins 
gehen des Arbeitähaufes, wenigftend vom finanziellen 
Etandpunfte aus, gerechtfertigt erſcheine. Der hierüber 


abgeftaitete Bericht fpricht ſich erfreuliber Weiſe, nach⸗ 
dem er bie Urfachen ded Ausfalls und tie Ausfichten 
auf Beſſerung febarffinnig und eingehend erörtert hat, 
kräftig für die Fortdauer des Arbeitshaufes aus. Wir 
halten es bei dem großen Intereſſe diefer Frage für 
dad Publicum der Mühe werth, den Bericht bier zu 
wiederholen. 

„Die Section hat ihre Prüfungen damit begonnen, 
daß fie in Folge Protocol » Ausjuges des Armen- 
Gollegiumsd vom 18, Sept. a. p. im Herbft vorigen 
Jahres das bisher nur bei Echluß des Jahres und 
nur durch die Beamten aufgenommene Inventarium 
ihrer 2agervorräthe unter fpecieller Auffiht und Mit 
wirfung ihrer Sections-Ditglieder bat aufnehmen und 
tariren laſſen. Es erfchien dies nothwendig, um eine 
richtige Bafis der vorzunehmenven Unterſuchungen zu 
haben, da zunächſt durch Krankheit und Tod des zweis 
ten Beamten Rohtberg Unorbnungen und Berwirruns 
gen theild vorlagen, theild gefürchtet wurden, melde 
ergründet und befeitigt werben mußten, che eine neue 
Ordnung mit Erfolg einzuführen und zu erhalten war. 
Obgleich mande Borräthe bei diefer Inventur niedriger 
tarirt werden mußten, als mozu fie bisher angejept 
waren, fo hat fi dennoch fein ſchlechtes Refultat 
berausgeflellt, und die Befürdtungen der Section, daß 
ein richtiges und genaues Inventarlum vermehrte Vers 
lüfte and Tageslicht dringen würde, hat fi als unger 
gründet erwiefen. Im Gegentheil geftaltet die als zur 
verläffig anzunehmende Abrechnung des Jahres 1855 
fi) bedeutend beifer, als vie des Jahres 1854, Die 
Section glaubt dies mit als eine Folge ihrer verboppel« 
ten Auffiht, die fie namentlih dann bat eintreten 
laffen, als ihr das ungünftige Refultat des Jahres 
1854 befannt wurte, fo wie der aus demſelben Grunde 
gejhärften Aufmerkſamkeit des Infpectors und ver ihm 
burd den immer mehr Erfahrung gewinnenden Gehülfen 
Arnold gewährten Aſſiſtenz zuſchreiben zu dürfen. 

„Während die Brbeiten im Jahre 1854 einen Ber 
[uf von Ct. 965. 24ß ergaben, arbeiteten wir 1855 
nur mit einem Verluft von 433 # 10 und erfparten 
außerdem on Betrichäfoften gegen 1854 Ct. M 354. 
12} 9, fo daß das Arbeitshaus im Jahre 1855, mit 
Einfhluß einer außerorbentliben Einnahme für einen 
überflüffig gewordenen verfauften fupfernen Keffel, und 
unter Anrehnung eincd zum Nachtheil der Bilance von 
1854 in biefer ftattgefundenen Errors von 144 85 ß, 
ber nun der Bilance von 1855 zu Oute fommt (ed 
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war vergefjen einige Debitored aufzuführen), im Gans 
zen nur Ct. 2615. 8 PB gegen den Budget-Anſchlag 
von Ct.A 3180 erfoberte, wogegen im Jahre 1854 
&t.# 3758. 64 B für daſſelbe von der Gafjen-Section 
erhoben wurden. 

„Bei Bergleihung der verſchiedenen Jahresrechnun⸗ 
gen mit einander findet man einen bebeutenten Unter 
ſchied in dem Refultate, welches die einzelnen Arbeiten 
geliefert haben, indem bei einigen Arbeiten der Berluft 
nod im Zunehmen begriffen war, während bei antern 
das eine Zahr Berluf, das andere Gewinn gab, 

„So lieferten z. B. 

1854 1855 
Diverfe Arbeiten Berluft 229.K104ß, Gewinn 125.4133ß8 
LeiftensArbeit . 28,144» D 69: 15h» 
Haar:Arbeit ⸗ 5⸗c64⸗ 113⸗ 74⸗ 
Wollenwebereii » 343, 6 » Berluft 745, 11h» 

„Dieſes Mißverbältnig erklärt ſich vorzugsweiſe das 
dur, daß der gezahlte Arbeitslohn den betreffenden 
Gonten nicht allemal richtig zur Laſt gebradt ift, fon- 
dern daß biebei Verwechslungen einer Eonto mit ber 
andern flattgefunden haben. 

„Wollenweberei 3. B. giebt erfahbrungsmäßig 
Verluſt. Daß verielbe aber im vorigen Jahre fo ber 
deutend vermehrt if, hat zunächft feinen Grund darin, 
daß mande ungeſchickte Arbeiter, weldye früher bei 
der Burtem-Arbeit angeftelt waren, weil dieſe im 
vorigen Sabre faf gar nicht betrieben wurde, bei 
ber Wollenweberei untergebracht werten mußten. Der 
diefen Arbeitern über ihr Bertienft gezahlte Lohn if 
demnach 1855 der Wollenmweberei zur Laſt gefallen, 
während er früher bie Gurten⸗Arbeit belaftetee Dem 
ungeachtet würde der Verluſt auf Wollenweberei ſich 
im vorigen Jahre nicht als jo bedeutend herausgeflellt 
haben, wenn nicht vermuthlich mandye Ausgaben, welche 
eigentlich auf andere mit Gewinn aufgeführte Gonten, 
3. B. auf die mit Wollenweberei in engem Zuſammen⸗ 
bang fehende, mit Gewinn aufgeführte Hanrarbeit, ger 
börten, itrthümlichet Weife ter Wollenmeberei zur Laft 
gebradt wären. 

„Diefem Uebelftande wird nie ganz abzuhelfen fein. 
An und für fi ift es fehr fahwierig, den Lohn von 
oft über 100 Urdeilern täglich auf die verfchiedenen 
Berriebdjweige richtig zu buchen. Es lommt aber hinzu, 
daß die wenigften Individuen einer feften Arbeit zus 
gewiefen find, fondern oft an einem und demſelben 
Toge zu verjhiedenen Arbeiten verwandt weıben. Gine 


genaue Gontrole ter Notirungen des Inſpectors bier 
über würde daher gewiß die Anftellung eines eigenen 
Auffeherd bedürfen. Obgleich es unangenehm if, auf 
biefe Weife einer richtigen Ueberſicht über das Refultat 
der einzelnen Arbeiten zu entbehren, fo bleibt doch im 
Ganzen dad Refultat dafelbe, da der einen Gonto zu 
Gute fümmt, was ber andern irrthümlich zur Laſt ge 
bradt wird, 

„Rur bei einer Gonto ift eine ſolche Verwechslung 
nicht wohl möglich, nämlich bei der Epinn- Arbeit, da 
die Epinnerinnen größtentheild außerhalb des Arbeits 
hauſes bejhäftigt werden und an einem beftimmten Tage 
in der Woche ihren Lohn erhalten, worüber beſonders 
Bud geführt wird. Die Epinn-Arbeit muß immer Ger 
winn geben, weil bad Garn derfelben über ven foftenden 
Preis durch die Lotterie verwerthet wird. Wenn dennoch 
tie 1855 einen Gewinn von 198 .K 15} 6 liefernde 
EpinnsArbeit 1854 einen Berluft von Et.K 101.12 
erbrachte, jo hat dies, angeftellten Nadforfibungen zus 
folge, nachſtehenden Grund: 

„als in ben legten Tagen bed Jahres 1853 die 
Rotterie gezogen ward, war nur ber Fleinere Theil der 
Garn⸗Gewinne vorräthig. Die fehlenden Garne wur« 
den erfi im Anfang des Jahres 1854 gefponnen und 
den Gewinnern ausgeliefert. Der hierfür gezahlte Spinn« 
lobn fiel nun tem Sabre 1854 zur Laſt, während er 
ins Jahr 1853 gehörte. Diefed Vorganges gefhicht 
nur teshalb hier Erwähnung, weil grate er mit bem 
oben aus ber Bilance pro 1854 hervorgehobenen Jrrs 
ıhum von Gt..K 144. 5 B zu dem ausnabmemeife um. 
günftigen Refultat viefer Bilance nicht unweſentlich bei« 
getragen und die Zweifel, ob die ganze Anftalt bei jo 
großem Verluſte halıbar fei, mit hervorgerufen bat. 

„Der in den legten Jahren beveutenter gewortene 
Berluft auf Holzarbeiten if hauptſächlich vurd die 
Arbeiten hervorgerufen, welche nicht beflellt waren, jon« 
dern aus Mangel an zeitweiliger Beſchäftigung der Ars 
beiter für'd Lager zum Verkauf angefertigt wurven. Nur 
wenige diefer Babdrifate find und waren mit Avance 
oder ohne Berluft zu realijiren. Um dieſen Verluſt zu 
vermeiden, hat die Section dem Inſpectot unterſagt, 
ohne ihre fpeciele Genchmigung für jeden einzelnen 
Fall, Holzarbeiten fürs Lager anfertigen zu laſſen. Wür⸗ 
den wir in Die Nothwentigfeit verfegt, aus Mangel au 
Aufträgen unfere Holzarbeiter entlaffen zu müffen, fo 
wäre dies ſchlimm für vie Arbeiter, die außer Beſchäf⸗ 
tigung lämen, und nicht minder ſchlimm für die Ans 


Ralt, ter es zu einer andern Zeit an Kräften fehlen 
könnte, bie erhaltenen Aufträge audjuführen, und bie 
dadurch in Defahr käme, ihre feften Abnehmer zu vers 
lieren. Glüdlicherweife find wir feit dem GErlaß obiger 
Anordnung (jeit vorigem Herbit) noch nicht in ber Vers 
legenheit gewejen, unfre Holzarbeiter aus Mangel an 
Beichäftigung entlaffen zu müſſen. Sollte diefer Fall 
eintreten, was allerdings zu fürdten ficht, fo müſſen 
wir boffen, daß unfere Beftellgeber, mit Rüdficht auf 
die vorliegenden Berhältniffe, und eine billige Nachſicht 
bei langfamerer Andführung ihrer Aufträge angedeihen 
laffen werden, 

„So viel Acht erfahrungsgemäß feft, daß eigentliche 
Fabrif-Arbeiten, ald Wollenweberei, Ourtenarbeit, Stroh⸗ 
flechten, Wergtedenflebten ı. (im Gegenfog zu Ar 
beiten, welde feine erlernte Wertigkeit erfodern, als; 
Holztleinmachen, Koffejortiren, Senfmahlen, Kreiveitos 
sen 10.) für nnd immer Verluſt geben werden, Uns 
fere Pfleglinge find, mit wenigen Musnahmen, phyſiſch 
oter geiflig zu ſchwach, um irgend eine Babrif-Urbeit 
mit Erfolg noch erlernen zu lönneu. Sie arbeiten in 
der Regel für und mit Schaden. Diejenigen Perſonen, 
welche aber eine erlernte Fertigkeit in die Anſtalt mit- 
bringen, find Tangenichtfe, Faulenzer oder tem Trunke 
ergeben, die aus biefen Gründen nicht leiften fünnen 
und wollen, und deßhalb, trog ihrer Kenntniſſe, jomeit 
herunter gelommen find, daß fie ihre Zuflucht zu und 
nehmen müſſen, um zu erifliren. Auch dieſe Perſonen 
verdienen in der Regel ihren Lohn nicht. Sie [baden 
überdies durch das ſchlechte Beifpiel, welches fie geben, 
und fie find die Urſache, weßhalb e8 an dem bei jeder 
Kabrikthätigkeit unentbehtlichen Hand in Hand Arbei⸗ 
ten in umferer Anftalt häufig fehlt. 

„Was haben wir aber für Mittel in Händen, unſte 
Arbeiter zu zwingen, mehr zu leiſten, als fie leiften 
ſelbſt wenn fie fräftiger und fähiger wären? Soll 
ihnen ein Thell ibred Lohnes als Strafe entzogen und 
fie nur nad) ihrem Verdienſt bezahlt werten, fo bleibt 
‘ihnen fo gut wie nichts, und fie fommen nidyt wieder, 
denn unfre Auſtalt ift eine freimillige. Entläßt man 
die Faulenzer, weil fie nicht zu beſſern find, fo bleibt 
unfere Anftalt leer. Die barten Urtheile des Publi— 
cums über Nuplofigfeit und Unzwedmäßigfeit ded Ars 
beitähaufes finten neue Nahrung, und das Arbeitdhaus 
wird wirklich überflüflig, wenn es feine Arbeiter mehr 
bat, weil dieſe durch eine bei und micht angebradhte 
Strenge abgefhredt worden find. Und überflüffig und 


ungwerfmäßig erſcheint das Arbeitshaus wahrlid nicht, 
wenn man auf bie allerdings unvollfemmenen, aber 
keineswegs unerheblichen Reſultate deſſelben binblidt, 
zumal die Anſtalt nach ber legten Abrehnung und nad 
den gegebenen Grläuterungen über die Urſachen des 
großen Verlufies in ter Abrechnung des vorbergehen« 
ben Jahres feine übermäßige Opfer erbeifcht, 
„Das Arbeitshaus bat 1855 im Ganzen 115 Maͤn— 
ner und 70 Frauen Beihäftigung gewährt, 
Diefe verdienten . . . . 5385 K 108 
Außerdem erhielten die nit ein 
gejeichneten Mitglieder des Männer: 


Mrbeitshaufes Lohn 323er —⸗ 
und wurde an die Epinnerinnen 
außer dem Haufe Spinnlohn . 1191» 4» 


in Allem 6899 K 14 ß 
gezahlt. 

Dies Verhältnis iſt ſich in den vorhergehenden 
Jahren ziemlich glei geblieben, ſo daß man den jährlich 
zu zahlenden Lohn Ted Arbeitshauſes auf ca. 7000 X 
annehmen kann. 

„Dhne alle Dpfer find folde Reſultate allerdings 
nicht zu erzielen, vielmehr wirb ſich bei ven Arbeiten 
wohl immer ein Berluft herausitellen; allein nad ven 
au den Abrechnungen der beiden legten Jahre gegebe- 
nen Erläuterungen darf wohl wit Gewißheit augenom⸗ 
men werden, daß das, was das Arbeitshaug ter Ars 
men:Anitalt an Ealair ter Beamten und fänmtliden 
Berriebsfoften incl. Urbeitöverluft jährlich foiten wird, 
durchſchnittlich eine Summe von 3000 4 nicht über 
ſchreiten mödhte, 

„Ein foldes Dpier ficht mir ven Refultaten des Are 
beitöhaujes durchaus nit in Mißverhältniß, wenn man 
das, was ähnliche Zuftitute, . B. unfer St, Unnen⸗ 
fiofter, foften, in Vergleich giebt. 

„Nach der Abrechnung bes Jahres 1854 haben bie 
Arbeiter im Et. Annenflofter bei im Durchſchniti täge 
lich unterhaltenen 183 Perſonen allervings eine Gins 
nahme von 3042 # 13 9 erbradt. Dieje Einnahme 
iR aber nur ‚dadurch möglich geworden, daß aus ber 


ſelben fein Solair an Beamte zu zahlen war, daß feine 


befondere Betriebskoſten beitritten werden mußten, und 
haupiſaͤchlich dadurch, daß die Zwangs ⸗ Arbeiter feinen 
Lohn erhielten. Würde man von den im Durchſchnitt 
täglich unterhaltenen 183 Perſonen etwa 83 Perſonen 


als arbeitsunfähig und ald zu ber Haujed«Defonomie 
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erforberlid in Abzug bringen und für die verbleibenben 
100 Perfonen nur für 300 Wrbeitötage einen Durch⸗ 
fonittslohn von nur 4 B per Tag (im Arbeitshaufe 
betrug derfeibe 1855 5 WB 9,01%) in Rechnung brins 
gen, jo entflände allein für Arbeitslohn eine Ausgabe 
von 7500 A, worurd obige Einnahme von ca. 3000 .K 
in ein Deflcit von 4500 8 verwandelt würde, Es ift 
demnab ein durchaus zufriedenſtellendes Refultat zu 
nennen, wenn das Arbeitshans jährlich einen Lohn von 
ea. 7000 „X zu zahlen vermag und doch, mit Einfluß 
aller Gehalte und Verwaltungskoſten, nur einen Zus 
fhuß von ca. 3000 KH erfobert. 

„Worin aber befländen die Folgen, wenn das Urs 
beitöhaus einginge? 

„Die wenigften Pfleglinge deſſelben wären wohl im 
Stante, ſich alsdann auf ihre eigne Hand das zu ver 
dienen, was fie im Arbeitshaufe erhalten. Die nächſte 
Folge würde alfo bie fein, daß die Armen-Anftalt durch 
Unterftügung an Gpeife, Geld und Brod anshelfen 
müßte, und wir halten uns zu der Annahme berechtigt, 
daß die erfoderlihe Mushülfe die Opfer, melde die 
Armen⸗Anſtalt jept dem Arbeitöhaufe zu bringen hat, 
bei weitem überfleigen würde, 

„Biel nachtheiliger; al® der hierburd in Ausſicht 
ſtehende pefuniäre Verluſt, wäre aber der moralifde 
Einfluß, welchen das Nicht: Borbandenfein unfers Ar⸗ 
Beitöhaufes ausüben würde, 

„Das Arbeitshaus iſt der Schlußflein unſeres Ar 
menmwefen®. 

„Die Urmen-Anftolt gewährt den Kranken, Gier 
ben und Arbeitsunfähigen Lebensunterhalt, ven 
Arbeirsfähigen zunächſt Arbeit und nur Unter 
Rügung, wenn der Ertrag der Arbeit zum Lebensun« 
terhalt unzureichend if. 

„Die Entihuldigung, daß Unterflügung nur befhalb 
geſucht werben müfle, weil feine Arbeit vorhanden jet, 
cxiftirt nicht, fo lange wir ein freiwilliges Arbeitsbaus 
befigen, in welches die Mrbeitäbebürftigen verwieſen 
werben fönnen, 

„Ohne vafjelbe bat jeter Faulenzer ein Aurecht, 
von der ArmenAnftalt unterhalten zu werten, weil er 
vorgiebt, feine Arbeit finden zu Fönnen, und man ihm 
von Seiten der Armen-Anfalt feine nachzuweiſen vermag, 

„Von den 115 männlichen und 70 weiblichen Pfleg⸗ 
lingen des Arbeitohauſes wurden 

74 Männer, 
30 Frauen 


von der Armen:Anftalt nur durch Gewährung von 
Arbeit im WArbeitshaufe, anderweitig gar nicht unter 
fügt. Bon tiefen ift eiwa ver vierte, vielleidıt ber 
dritte Theil abzurechnen, welche nur 2— 4 PB per 
Tag verdienten und verſuchsweiſe in die Anftalt gefom- 
men find, diefelbe aber nad fürzerer Zeit wieder ver 
laffen haben, weil fie zu faul oder zu ungefdidt was 
ren, um etwas zu verdienen. Sie fommen nicht weis 
ter in Betracht, da fie, wie oben bemerft, feine einge 
zeichnete Arme find, und werden fie ihren Unterhalt fo 
fange durch Betteln und vielleicht Stehlen ſuchen, bis 
fie dem Zmwangs: Arbeitshaufe oder gar dem Zuchthauſe 
anheim: fallen, 

„Die übrigen detrachten ſich auch nicht als Pflegr 
Iinge der Armen-Anſtalt, fie find ihrer Meinung nad 
ganz freie Leute, bie für ihre Arbeit bezahlt werden. 

„Wir haben einzelne Arbeiter (Weber uns Holzar⸗ 
beiter), weiche 14— 16 14 per Tag verdienen, mehrere, 
bie es auf 8—12 PB per Tag bringen, während die 
größere Zahl durchſchnittlich 5— 7 ſs verdienen, 

Einzelne arbeiten Das ganze Jahr hindurch in ber 
Anftalt, und finden in verfelben ihren Lebensunterhalt 
ganz, andere arbeiten im Sommer auf dem Felde, und 
nehmen ihre Zuflucht im Winter zu uns, nod andere 
fommen nur ab und zu, wenn ihnen andere lobmendere 
Beihäftigung mangelt. 

„Der Verdienſt der Frauen iſt durchſchnitilich 24 6 P 
per Tag, immer noch geuug, wenn man ihre Leiſtun⸗ 
gen in Betracht zieht. 

„Was würde aus allen biefen Perfonen werden, 
wenn das Arbeitshaus zu beftehen aufhörte? 

„Sie würden anderweitig Unterftügung von ber 
Armen ⸗ Anſtalt beanipruchen müffen und bald das Ar 
beiten ganz aufgeben, weil fie ed am bequemften finden, 
aur von Unterſtüthzung zu leben. 

„Die übrigen im Arbeitshauſe arbeitenden 

41 Männer, 

40 Frauen 
werben von der Armen- Anftalı zeitweilig oder durch— 
ſtehend mit Speife, Geld und Brod unterftügt. Nament« 
lich die oben angeführten 41 Männer find der ſchwaͤchſte 
und ungefhidtefte Theil unferer Arbeiter, tie größtens 
theild nur 2& 4 ß per Tag vertienen fönnen. Dieſe zweite 
Glajje Arbeiter, welche außer Arbeit auch noch anders 
meitig von der Armen-Anftalt unterftügt werten, würs 
ten dieſer beim Eingehen des Arbeitshaufes ganz zur 
Lan fallen. Ihr Wirken if nit groß, ta fie theil— 
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weiſe über Verdienſt bezahle werden. Das Princip 
aber it wichtig, daß fie nad) Kräften arbeiten müffen, 
um nicht ganz und gar umfonft gefüttert zu werben, 

„Die Eection glaubt in Vorſtehendem vargelegt zu 
haben, baß die Erhaltung des Arbeitöbaufrs nicht fo 
foftfpielig ift, ald es nach der Mbrehnung von 1854 
geihienen bat. Cie ift ferner der Unfiht, daß aus 
den in allen Zahreöberichten dargelegten Gründen Opfer 
beim Betrieb des Arbeitshaufes nicht zu vermeiden find; 
fie ift aber aud der feften UÜeberzeugung, daß dieſe 
Dpfer durd den Nupen, welden das Arbeitöhaus 
ftiftet, bepeutend überwogen werden. 

„Die Section bat ven rebliben Willen, vem Ars 
beitähaufe ihre Kroft und Aufmerkfamfeit auch ferner 
und wo möglih mit verboppeltem Gifer gu widmen; 
fie rechnet aber auf Nachſicht mit ven Mängeln ber ihr 
anvertraueten Anftalt, zumal da, wo folde mit den zu 
Gebote ſtehenden Mitteln nicht zu vermeiten find, 

„Das Arbeitshaus fann und darf nicht aufhören, 
fo lange es auf dem jegigen Standpunct, welden zu 
verbeflern do immer noch Hoffnung vorhanden if, 
erhalten werten Fann.“ 

Es hat denn auch umjer Bericht für 1855 ſchon 
ein etwas günfligered Nefultat aufzuweiſen. Der Zus 
ſchuß aus der Hauptcaffe bat nur 2615 & 8 # betra- 
gen, der Berluft bei 11 diverſen Arbeitszweigen zwar 
1147 M 23 P, dagegen der Gewinn 713 4 83 8, 
fo daß gegen ven Burgetanfblag eine Erfparniß von 
564 A 8 P erzielt ware. 

Zum Gegenſtande öffentlicher Defprebung in tiefen 
Blättern if in dieſem Jahre auch vie Kinperpfleger 
anftalt geworden, Leider lief die Discuffion zulegt in 
Perfönlichfeiten aus und das Publicum ift am Schlimm- 
flen dabei weggefommen, indem ed der Antwort auf tie 
in I 11 wiederholten und ausführlider begründeten 
Bormwürfe und Anklagen verluftig gegangen if. Wir 
müffen gefteh'n, daß wir dies für ein einigermaßen rüd: 
ſichtsloſes Verfahren halten, denn bei dem allgemeinen 
Antereffe, weldhes tie Verhandlung erregt hatte, war 
es nur ein für Wenige möglicher Ausweg, zum Präfes 
ober zu einem feiner abgedienten Gollegen fi zu verfügen 
und von ibnen mündliche Aufflärungen zu erbitten, 
Grade eine öffentlide Rechenſchaft wurde gewünſcht 
und hätte auch gewiß geleiſtet werden können. Mütter: 
weile haben wir zu unferer Freude aus dem Bericht 


der Kinderpflegeanftalt, ver in M 20—22 viefer Blät« 
ter mitgetheilt ift, erfehn, vaß im Jahre 1855 eine ber 
beutende Erſparniß erzielt ift, indem ftatt der im Budget 
veranſchlagten 9300 K nur 7731 .K 74 5 erforderlich 
geweſen find, fo daß die Armenanjtalt nicht allein die 
vom Boligeiamte eincafiirten und felbft erhobenen Koſt⸗ 
gelver zum Betrage von 438 K einbehalten konnte, 
fondern fogar auf bie bubgetmäßig gezahlte Summe 
1130.& 84 9 von ter Kinverpflegeanftalt zurüd empfing. 
Berner erfahren wir aus dem Bericht ver Armenanflalt, 
daß eine Berathung über die Verhältnifie jener Anftalt 
wirflid begonnen, aber nod nicht beendigt ift, und daß 
man ſich bei viefer Berathung bald von der Noth— 
wendigfeit überzeugt habe, eine Reviſion jämmtlicher 
in ter Pflege beſindlicher Kiunder vorangehn zu laſſen. 
Die Vorarbeiten zu diefer, die Verhaͤltniſſe von mehr 
als 300 Familien und zum Theil in der Kerne lebens 
ben Perſonen ergreifenden Reviſion haben aber mehrere 
Monate in Anfpruh genommen, fo dab fie erft fertig 
wurden, wie ber Winter ſchon beranrüdte und vie Re 
vifion ſelbſt, die, wenn fie wirkjam fein foll, gerecht 
und conjequent durchgeführt werden muß, mit Anfang 
des Winters, überbied in Vorausſicht einer bevorftehen« 
ven ſchweren Theurungsjeit, anzugreifen, aus nahe 
liegenden Gründen nit geratben erjbeinen mußte, Es 
wird jebod in dem Bericht verſprochen, dafür Sorge 
zu tragen, daß bie Revifion in nädfler Zeit wieder 
aufgenommen werde (fie wird es aljo jept wohl fein) 
und, wenn irgend möglich, vor Eintritt des Winters 
ihr Ende erreiche. 

Einiges Jutereffe nimmt auch vielleicht ver Bericht 
über die Speifeanftalt in Anſpruch, infofern er zeigt, 
wie jehr in diefem theuren Winter das Bedürfniß nad 
guter Nahrung bei der ärmeren Glafje geſtiegen war 
und wie daher die wohlthätige Epeifeanftalt trog ihrer 
furgen Dauer ein großer Segen und faſt eine Noth— 
mendigfeit gewefen if. Denn vom November auf den 
December 1855 batte fi die Anzahl der geforderten 
Portionen mehr als verboppelt und war von 5568 auf 
12,911 gefiegen, eine feit lange nicht erreichte Zahl. 
Der Durchſchnittspreis der gewöhnlichen Portion Ars 
menfpeife ift übrigens 1855 noch etwas niedriger ge, 
vorfen, ald 1854, fo daß der eigentlide Verbrauch den 
Voranſchlag nur um O13 KH 44 B überfliegen bat. Der 
Zuſchuß aus der Haupfcaffe betrug 6484 .& 2,8. 
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Die und: und Tranfitzollfrage. 











Ger foll ein Jeder üben lernen, Geduld müſſen 
die Völfer zeigen, wenn fie ihre Winjche erfüllt ſehn 
wollen, Geduld bedarf vor Allem der Diplomat, Schon 
an fi nehmen internationale Verhandlungen meilt 
einen langjamen Gang und ermüden burch bie eins 
tönige Breite, mit der jede ber freitenden Partheien 
auf dem ihr eigentbümlichen Standpunkte beharrt und 
weichend Schritt für Schritt ftreitig madt. Aber wer 
kann alle die Ausflüchte ahnen, die dem Gegner noch 
offen ſtehn, tie unvermutbeten Hinderniffe berechnen, 
die plöpfid, fi) erheben, vie Krümmen und Biegungen 
ermeflen, bie ven graden Wen vom Ziele ablenfen und 
verdrehen! Kleinen Etaaten if ed nicht möglich, ben 
verwidelten Knoten durch Einen Hieb zu löjen und 
durch Gewalt zu erzwingen, was Befonnenbeit und 
Berebiamfeit nicht erbitten fonnten; große und mächtige 
Staaten laffen den günftigen Augenblid nur zu oft 
in Unentſchiedenheit und Schwäche vorübergehu oder 
find zu bequem, eine energijche That au wagen. So 
fpleppen ſich manche wichtige Fragen ber internationa« 
ten Politik von Jahrzehnt zu Jahrzehnt und Jahrhuns 
dert zu Jahrhundertt fort und fiheinen beitimmt, Die 
Geduld der Berbeiligten anf die Anßerfte Probe zu 
fiellen, ja zu erfhöpfen. Zu diefen Bragen gehört Fort 
dauer, Befeitigung oder Umwandlung bed Sundzolles. 


Wie oft und gründlich ift dies angeregt und erörtert 
mworben, wie viel Noten und Zeitungsartifel find bins 
und bergeflogen, wie viel Streitſchriften und gelehtte 
Werke in die Welt gefandt, wie viel ift darüber gerebet, 
gerieben, geflucht und gebetet — und es ift, als ob 
Alles ins Wafler des Sundes ſelbſt gefchrieben fet, 
denn faft fpurlos ift es vorübergegogen und immer 
wieder von vorne fängt die Unterfuhung und Vers 
handlung an. Wergebens find Stände und Völker in 
Bewegung gefept und die Welt mit Sriegsgetöfe erfüllt 
worten, immer bat fih der Sturm wieder gelegt, ift 
das Geſchtei verhallt und die Capitaine und Kaufleute 
haben ſich begnügen müſſen, im Stillen zu grollen und 
zu proteftiren, wenn tie Schiffe aufgehalten und ber 
Gefahr preisgegeben, die Waaren verfpätet und vers 
theuert wurden. Während Freiheit und Sicherheit bed 
Handeld faft allgemeines Panier der Regierungen ges 
worden find, haben bie Oſtſeeſtaaten tiefe läftige, 
drückende Beſchränkung und Beengung ihres Intereſſes 
wicht abheben und ihre Hafenſtädte von einer Feſſel 
befreien fünnen, Die von Jahr zu Jahr drüdender wird, 
Nicht die Heinfte Rolle in der Sundzollfrage hat feit 
Zahrhunderten Lübeck gejpielt, und wenn cd ih allmäh— 
lih gewöhnt hat, ven Drud des Eundzolles felbft ohne 
übermäßige Anftrengung zu tragen, fo iſt doch auch im 
diefen Blättern die ſchwete Laſt tes Tranfitzolles hin« 
reihend gewürdigt und feine enge Verbintung mit dem 
Sundzoll nachgewieſen worden, deſſen nothwendige Er— 
gänzung er abgiebt. Schien nun eine Zeitlang dieſe 
Frage, von mandıer Seite neu angeregt, wieder einmal 
ihrer Loͤſung näher gerüdt zu fein, fo ift fie leider 
augenblidlid wieder in einer höchſt unerquidlichen Lage 
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und geeignet, die Beforgniß einzuflößen, daß man noch 
lange auf ihre Beendigung warten fünne. 

Einmal nämlid hat die Commiſſion des engliſchen 
Parlaments ihren gründlichen und reihhaltigen Bericht, 
der fonft zu umferer Freude jene beiden Zölle unter 
dem richtigen, gemeinſamen Geftchtspunfte zufammens 
faßt, ſo fpät vollendet und abgeliefert, daß bei der ers 
folgten rafchen Auflöjung bed Parlaments vie Verhand⸗ 
lung in dieſer Seffion nicht mehr hat beginnen fönnen 
und nothgebrungen bis zur nächften vertagt ift. Zweitens 
aber bat die englifhe Regierung, trog Der großen Er⸗ 
mäßigung ber geforderten Summe, den von der bäni» 
fen Regierung ihr entgegengebrachten und ſchon ziem« 
lih allgemein von den Dftfeeftaaten gebilligten Bors 
fhlag einer Gapitalifirung des Sundzolles, wie es 
fcheint, entſchieden abgelehnt, und es if mehr als 
zweifelhaft, ob ver diefem Plan gleichfalls günftige 
Bericht der Commiſſion fie in ihrer Anficht erfchüttern 
wird, Sie hat nämlid in Anregung gebracht, ob es 
nicht beſſer fei, anflatt im Sunde jelbft an den Häfen 
und Landungsplägen bei Abfahrt und Ankunft der 
Schiffe ven Zoll zu erheben und fo nur feine Form, 
nicht jein Weſen zu verändern, Die Times haben hier 
bei als Vorbiid auf die ruſſiſche Compagnie hingewieſen, 
den Plan felbft aber verworfen. 

Die Vortheile, die der von der engliſchen Regie 
rung gemadjte Vorſchlag den Dftjeeftaaten bringen kann, 
find einleuchtend. Schon ver Bericht der Parlaments« 
commiſſion bat energiſch auf die großen Nachtheile 
bingewiefen, die die jegige Localität der Zollerhebung 
für die Zollzahlenven bat, Der Aufenthalt ver Schiffe 
auf der Rhede von Hellingör, die fih überdies keines— 
wegs durch große Sicherheit auszeichnet, Dauert oft 
mehrere Wochen, ja Monate, und befonters den Dampfs 
ſchiffen wird dadurd ein empfindlicher Verluſt zugefügt; 
die Waaren, ſcheinbar gleich belaftet, unterliegen doch 
in der That einer ſehr fhmwanfenten, unregelmäßigen 
und oft ungerechten Befteuerung, fo daß manche flatt 
1 p&t. weniger, viele mehr bezahlen und eine gewiſſe 
Begünftigung, bejonders rufitjcher Artifel, nicht geläugs 
net werben fannz tie Willfür und Beftechlichfeit der 
Behörten, der Drud und bie Pladerei der Beamten 
enblih find durch eine große Anzahl von jener Com— 
mijfion verhörter Zeugen binreihend an's Tageslicht 
gebradht worben, um ferner geläugnet werden zu 
fünnen: einige ver betheiligten Kaufleute berechneten 
bie wahre Laft des Sundzolles auf das Dreifache der 


nominell angegebenen Eumme. Dirfe nit mehr zu 
duldenden Mißbräuche, denen fein Verdienſt däniſchet 
Selts durch Berbefjerung der gefährliden Paſſage, durch 
beſondere Fürforge für die Sicherheit und ſchnelle Abs 
fertigung der Schiffe gegenüberftcht, find allerbings 
meiſt an die Dertlichfeit gebunden und auf ihre Mb» 
ihaffung, die für die Engländer zunächſt das Wichtigſte 
ift, bat vie Regierung bei ihrem Vorſchlage befonders 
Rüdüicht genommen. Der Aufenthalt im Sunde würde 
wegfallen, ebenſo Ehifane und Willkür der Helfingörer 
Beamten, in feinen eigenen Häfen würde jeder Staat 
die Erhebung des Zolles unmittelbar vor Augen baben 
und firenge überwachen fünnen. Wie legtere geſchehen 
fol, varüber bat noch nichts Beſtimmtes verlauter und 
es ift ein mehrfacher Ausweg möglid; jedenfalls aber 
fan unmöglid die Abſicht fein, daß Dänemark oder 
welder Staat fpäter von ihm den Zoll erbt, in allen 
Dftfechäfen befondere Zollhäuſer mit vollem Beamtens 
perfonal jol einrichten Dürfen, eine für es ſelbſt viel 
zu foftipielige Sache, noch könnte eine bejchränfte Anz 
zahl von Häfen feitgejegt werten, nad denen bie ben 
Sund pafjirenden Schiffe gebn müßten; vielmehr müßte 
eine Reihe befonverer gütliher Verträge zwiſchen Dänes 
marf und den einzelnen betheiligten Staaten, beſonders 
den Dftfeemächten, dieſe Angelegenheit regeln. Wir 
lönnen daher in dieſem Antrage feine arge Hinterlift 
des engliſchen oder gar ruſſiſchen Gabinetres jehn, Däne⸗ 
marf in übermäßige Koften zu ftürzen und au ruiniren, 
im Gegentheil bringt der Vorſchlag den Dänen einen 
großen Gewinn. Mit der Verlegung nämlich würte 
dem Zoll ver ihm jept fo nachtheilige Schein mittels 
alterlicher Seeräuberei, der ibm immer noch in Den 
Augen ber fremden Staaten anbaftet, ſchwinden und 
wahrſcheinlich auch fein gehäffiger Name, ver allmählich 
in den Dbren der Menſchen einen böfen Klang ger 
wonnen bat, Durch feine Ummwantlung würde ber 
Zoll bald in die Reihe der gewöhnlichen Hafenabgar 
ben ⁊c. zurüdtreten. 

Dagegen vervient hervorgehoben au werden, mit 
wie großen Bevenflibfeiten und Nachtheilen dieſer Vor⸗ 
fblag für mande ver Ditfechtaaten und befonvers für 
Lũbeck verfnüpft if. Es iſt eigentlihb nur ein flugs 
gewählter Ausweg, Dünemarf alle Vortheile ded Sund⸗ 
zols zu wahren, ja viellelcht zu vermehren, ibm aber 
ben äußern, anflößigen Schein abzuftreifen und das 
Gefchrei über ihn verftummen zu machen. Er joll unter 
einem andern Namen verewigt werben und fo, daß den 


283 


Hleineren Staaten alle Verſuche, ihm abzuſchiuteln, faſt 
unmöglidy. bleiben. Denn während die größeren Mächte 
in Einzelverhandlungen fi immer beſſet ſtehn, als in 
Collettivverhandlungen, fo ſtehn die kleineren fib um 
fo ſchlechter, und vieljährige Erfahrungen haben und 
Lübedero gezeigt, daß wie darin Dänemark gegenüber 
wenig errungen baben, daß wir wahrſcheinlich noch 
weniger erringen werben. Laſtet erſt einmal der um⸗ 
gewandelte Zoll auf unferm Handel, ſchwerlich möchte 
er anders als durch eingu glüdlichen Zufall getilgt wer« 
ken. Hoffen wir wicht zu jehr auf die Eympathie ber 
Broßmähbte, Die allgemeine Stimmung in Englan, 
das nun einmal in dieſer Frage die wichtigſie Rolle 
übernommen bot, ſcheint Daͤnemark noch durchaus güns 
fig; das vereinzelte Auftreten ‚bebeutenber Männer in 
Wreſſe und Parlament gegen jenen Drud des freien 
Handels darf und nicht zu ſanguiniſchen Hoffnungen 
verleiten. Wir haben noch immer beftätigt gefunden, 
dab wenn wir in Deutſchland vergebens über bie 
Unterbindung unjerer Verkehrsadern, ‚die geiahrpolle 
Beengung unfered Diminutivftaated durch das größere 
Dänemark Elagten, die Dänen in England ein um fo 
geneigteres und bereitwiligered® Ohr fanden, wenn fie 
fit) durch das große Deutſchlaund bedroht und ein- 
geſchüchtert ſchilderten. England fpielt. die großmüthige 
Beſchützerrolle Daͤnemarls mit bejomderer Freude, und 
noch kürzlich verlicherten die Times, der mächtige engr 
liſche Bulldog werde nie feine übermäßige Stärfe dazu 
benugen, dem däniſchen Dachshund bie magern Knochen 
zu entreißen, durch die er allein jein Leben friftet. Für 
das eugliſche Gabineit, das hier die Meinung des Bolfed 
theilt, lommt noch der politifhe Beftiimmungsgrund hin⸗ 
zu, daß es ein flarfed und reiches Dänemark unter 
engliſchem Protectorate wünjbt, theild um Ruslands 
Einfluß und Ausfichten im Weften der Oſtſee zu hemmen 
und zu brechen, theild das Aufkommen einer deutſchen 
Seemacht zu verhindern, Diefer politiihen Rothwendig⸗ 
Seit wird die Regierung, wie fie oft geihan, ihre freis 
bänblerifchen Grunpfäge gern einmal zum Dpfer brins 
gen und jelbft bebeutendere, materielle Interefien, als 
bis jept uachgewitſen worden find. Daher hoffen wir 
von jener Seite nicht zu viel, Bon Rorbamerifa if 
nah den Erfahrungen des letzten Jahres Richts zu 
boffen, Franfreih und Rußland aber müßten burd außer: 
ordentlich geſchickte Beweisführungen bewogen werben, 
‚wenn fie ein jo lebhaftes Interefie an ver Frage nehmen 
follten, daß fie entſcheidend eingriffen. Gegen wohls 


wollende, günfliglautende Ueußerungen ift Däuemarf, 
allmaͤhlich gepanzert worden. Was bleibt und aber, 
als zu hoffen und zu barren, feinen Moment bas Ganze 
der Werhältniffe aus den Mugen au verlieren. und zut 
rechten Zeit immer wieber mit den alten Wünſchen und 
Borderungen neugerüftet hervorgntreten.- Iſt auch viel 
umjonft, einmal glüdt’ö vielleicht doch! 

Bejonderer Beachtung ift aber noch werih, worauf 
auch die Times binmelfen, daß ber Sundzoll in feiner 
umgellalteten Form wahrſcheinlich beſtimmt ift, einem 
fleigenden, und zwar fehr raſch ſteigenden Ertrag zu 
liefern. Durch jene Umgeftaltung nämlich und im Fall 
Rußland jeine Berfprebungen hält, würde ber Berfehr 
mächtig und in großem Maaße zunehmen und in Folge 
deffen, dem proportionell, die Ginfünfte Dänemarks aus 
ben neuen Hafenzöllen wachſen. Was kann Däut- 
marf Beſſeres wünfcden und wie viel leiter wird es 
dann eime Herabſetzung der Zölle verhindern können! 
Freilich deuten die Times an, daß auch bei einer Capi⸗ 
talifirung bed Sundzolls mit der Zunahme des Verkehrs 
das Gapital vergrößert werden fünne oder müſſe; das 
aber :ift eine Maßregel, die wohl wenige ald möglich 
gedacht haben und die auch ſchwerlich von vielen ver 
betheiligten Staaten anerfaunt werten möchte Für 
und würde eine folde Ausſicht alles Jutereſſe für Die 
Gopitalifirung grabesu aufheben, denn, da fie und ohne 
dies ſchwer werten würde und nit grabe befonbere 
Vottheile bietet, fo Aellte fie Dod die Hoffnung in 
Ausſicht, die jährlide Eumme für immer zu firiren, 
alſo ein weitered Steigen zu verbüten, ja vielleicht 
durch eine ſinkende Mente das Game allmäblich zu 
amortifiten. Schwindet diefe Ausſicht gang, fo fünnen 
wir und nur für Beibehaltung der jegigen Erhebungs- 
weiſe audipredien. ”" 

Wenn ferner bänifche Blätter fhon bei dem Bes 
richt der Barlomentscommifften gejubelt haben, daß 
aus den Wünſchen ter Hanfeftänte nah Ubſchoffung 
des Tranfitzolles Nichts werden würde, weil er billiger» 
weife auch mit abgelöj’t werden müfje,, woran doch nicht 
gut ga denfen fei, fo fommt bei den Vorſchlage Der 
englifhen Regierung, der den Sundzoll nur unter ans 
derm Namen legalifiren will, der Tranſitzoll gar nicht 
mehr in Betracht, und ed findet ſich danach faum ein 
Vorwand mehr zu feiner Eruiedrigung, Wir fünnen 
aber nicht umhin, bier von Neuem die Aufhebung bes 
Tranfitzolls als eine Bebensjrage für uns hinzuftellen, 
indem wir auf bie außerordentliche Thätigkeit hinweifen, 
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bie für die Flensburger und Fönninger Dampfſchiff⸗ 
fahrtöverbindung zu ®unften der ſchleswigſchen Eiſen⸗ 
bahn an den Tag gelegt wird. Fährt die bänifche Res 
gierung fort, diefen Weg zu begünftigen, fo kann er für 
die von Rußland und Preußen nah England und 
weiter beftimmten Güter eine ſehr gefährlide Con⸗ 
eurrenz mit unferm Scienenwege maden, wie es bie 
feelänbifhe Gifenbahn und die Linie Korfoer-Kiel ſchon 
für manche nordiſchen Producte und für ven Berfonens 
verkehr thut. Wir werden daher alle Phaſen ver meis 
tern Gntwidlung diefer Frage im Wuge behalten und 
tarüber berichten. 





Weber 


Die Eigenſchaften, weile in einem Steuerſyſtem vom 
wirthſchaftlichen Etantpunft aus zu erftreben find, bat 
Adam Smith in vier Grundregeln oder Grundſähen 
aufammen gefaßt, die man als claſſiſch bezeihnen Fann, 
indem bie fpäteren Schriftſteller ihnen allgemein beige» 
ſtimmt haben. 

„I. Die Unterthanen jedes Staats müſſen zur Uns 
terſtüzung der Regierung, fo genau als möglid, nad 
dem Verhaͤltniß ihrer Bähigteit, d. h. noch Verhältniß 
der Ginfünfte, welde ein jeder unter dem Schutze des 
Staats genießt, beitragen. In der Beobachtung oder 
Vernachläſſigung biefer Grundregel beftcht, wad man 
die Gleihmäßigfeit oder Ungleihmäßigkeit ver Beſteue⸗ 
zung nennt. 

„2. Die Steuer, welche jeber Einzelne zu entrichten 
bat, muß nicht willfürlich, fondern feft beflimme fein, 
Die Zeit der Zahlung, die Art und Weiſe verjelben, 
und die Eumme, weldye entrichtet werben foll, alles 
vieß muß dem Eteuerpflichtigen ſelbſt, ſowie jeder ans 
deren Perſon, klat und veutlic fein. Wo dieß nicht 
der Fall ift, da ſteht jeder Steuerpflichtige mehr oder 
weniger in ver Gewalt der Steuereinnehmer, Die ents 
weder, wenn fie ihm nicht wohlwollen, ihn färfer bes 
laften, oder durch die Drohung einer ſolchen Belaftung 
von ihm Geſchenke over ſonſtige Nebengefälle erprefien 
fönnen. Die Unbeftimmtbeit ver Befteuerung beförtert 
vie Beftechlichfeit und Unverfhämtheit einer Clafſe von 
Menden, die fbon an fich, jelbft va, wo fie fih von 
biefen Fehlern frei hält, unpopulär if. Der Umſtand, 
daß Jever genau weiß, was er zu bezahlen bat, ift im 
Eteuerwefen fo wichtig, daß, wie id) nach ber Erfahs 
rung aller Nationen glauben möchte, ſelbſt ein fehr 
beträchtlicher Brad von Ungleigmäßigfeit 


Steuern. 





lange nicht ein fo großes Uebel if, als ein 
ſehr geringer Grad von Unbeftimmtbeit. 

„3. Jede Steuer muß zu der Zeit und in der Weiſe 
erhoben werben, wann und wie ed dem Steuerpflich⸗ 
tigen wahrſche inlich am leichteften fällt, fie zu bezahlen, 
So wird eine von der Grunde oder Haus Rente er« 
bobene Eteuer, melde zu derfelben Zeit fällig ift, wenn 
diefe Grund» oder Haus: Renten besahlt zu werben pfles 
gen, grabe zu der Zeit erhoben, bie dem Steuerpflich ⸗ 
tigen am beften paſſen dürfte, oder wo er dod aller 
Wahrſcheinlichkeit nah Geld in Händen haben wird, 
um die Auflage bezahlen zu können. Verbrauchsſteuern 
von Luxuswaaren werden am Ende alle von dem Con⸗ 
fumenten, und zwar meiftend auf eine ihm ganz bes 
queme Weiſe bezahlt; er entrichtet fie bei Kleinem, fo 
oft er dieſe Waaren zu faufen Veranlaffung hat. Da 
es überdieß in feiner freien Wahl fteht, zu faufen oder 
nicht, fo ift es feine eigene Schuld, wenn ihm die Ente 
richtung folder Steuern jemals fehr läftig werben follte, 

„4. Jede Steuer joll jo eingerichtet fein, daß fie aus 
der Taſche der Steuerpflichtigen möglibft wenig über 
die Summe hinaus, melde fie dem Staatsſchah eins 
bringt, nimmt und berfelben dauernd entzieht. Es kann 
eine Steuer auf viererlei Art biergegen verftoßen: Er 
ſtens fann vie Erbebung eine große Zahl von Beam⸗ 
ten erfordern, deren Befoldung ven größeren Theil des 
Ertrages der Steuer hinwegnimmt, und beren Spors 
teln die Unterthanen mit einer neuen Laft befchweren, 
Zweitens kann dur die Steuer ein Theil der Arbeit 
und ded Gapitald des Gemeinweſens von einer pros 
ductiveren Anwendung zu einer minder ergiebigen ges 
lenft werden. Drittens fann fie tur die Konfisca« 
tionen und andere Strafen, welchen diejenigen verfallen, 
die den mißlingenden Verſuch machen, ver Steuer zu 
entgehen, bieje häufig zu Grunde richten, woburd zus 
glei der Rugen, den das Publifum aus der Anwen⸗ 
dung ihres Gapitald hatte, verloren geht, ine uns 
vernünftig angelegte Steuer bietet die größte Ber» 
ſuchung zum Schmuggeln, Viertens fann fie den Uns 
terthanen burd häufiges Vilitiren und verhaßte Nach⸗ 
fuhungen von Seiten der Steuereinnehmer vielen 
erger, Mühe und Bedrückung verurfahen. Hierzu 
fönnte man noch hinzufügen, daß reftrictive Anorpnun« 
gen, denen Handel und Manufacturen oft unterwors 
fen werden, um Steuerumgebungen zu verhüten, nicht 
allein an fi läftig und foitfpielig find, fondern oft 
auch der Bervollfommnung der Verfahrens unüberfteige 
liche Hinderniffe in den Weg legen.” 
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Es möchte wohl eine Prüfung an der Zeit fein, 
wie weit diefe Orundfäge in unfern Steuern beobach⸗ 
tet find und mie weit fie auf unjere Berhältniffe ans 
gewendet werten dürfen. Klar ift, daß wir in Erfül— 
lung der zweiten Forderung nod weit zurüd find 
und daß eine Revifion unſeres Steuermwefens bier von 
dem fegensreihften Einfluſſe fein fönnte. ber auch 
im dritten Punct der Erhebung ver Steuer find gewiß 
große Berbefjerungen möglich und iſt mandes alte Un—⸗ 
welen zu tilgen. Der erfte und vierte Punct bedürfen 
einer befonders gründlichen Unterfuhung und mödten 
einer gewiffen Einfhränfung unterworfen werden müffen. 





Der Bericht der Armenanftalt 
für das Jahr 1855. 





I. 


Mir heben noch aus dieſem Berichte, ald des all« 
gemeineren Juterefjed wertb, das heraus, was über vie 
Schulen gejagt if: 

„Die Redinungsverbältniffe der beiden Armenjdulen 
haben fi im Jahre 1855 ungünftiger geftellt, als je 
zuvor, Für die Mädchenſchule waren nämlich im 
Voranſchlag nur 2498 M ausgeſetzt, Dagegen find 
2748 & 7,8 verbraucht, nämlid: 


an Gehalten . . ITTTE 88 

» Koften ver Gebäude mit Einſchluß 
der Zinſen 659 » 12%» 
für Feurung und Erleuchtung Ve Ar 
s Koftlen des Schulfeſtes 50: — ⸗ 
an diverſen Unkoſten 15115 + 
2748 4 738 


„Ebenſo waren für die Knabenſchule nur 2805 4 
ausgeſetzt, dagegen erfoderlich 2943 & 24 6, nämlich: 


an Schalten. . . i 1911 4 — 

Koſten ver Gebäude mit Einfhluß 
ver infen . 2 2 200 Bl}: 
für Beurung und Erleuhtung . . 140, — + 
s tvod Shulfl . ». 2 2... 73e 4⸗ 
an diverfen Unfoflen . ». 2»... 181,14, 
2943 4 24ß 


„Zur Rechtfertigung biefer beveutenden Ueberſchrei⸗ 
tungen bemerft die Section Folgentes: 

„Schon vor ben I. Detober 1854 — ald dem für 
bie günftigeren Bedingungen geftelten Termin — war 
für beide Schulen eine Gaslichteinrichtung beftellt, welche 


im Anfang bed Jahres 1855 zur Ausführung fam und 
für die Maͤdchenſchule eine außerorbentlibe Ausgabe von 
159 KH 1149 und für die Knobenfhule von 184.47, 
aljo zufammen von 344 M 24 herbeiführte. Zu biefer 
Anlage wäre «8 jedenfalls nicht gefommen, wenn wir 
nit zur Zeit der Beftellung den Ueberſchuß des Rech⸗ 
nungsabjhluffes vom 3. 1853 mit 218 M 31 # vor 
Nugen gebabt hätten. Nah tiefem günftigen Refultate 
waren wir zu der Erwartung berechtigt, daß aud bie 
folgenden Jahre einen einigermaaßen entfprecdenden 
Ueberſchuß liefern und durch diefen, mit ber bereits er⸗ 
fparten Summe zufjammengenommen, mehr denn hin» 
reichende Mittel zur Dedung jener außerordentlichen 
Ausgaben bieten würden. In diefer Erwartung mußten 
wir uns fpäter leider getäufcht fehen. Schon die Ab- 
rechnung des Jahres 1854 ergab zufolge des legten 
Berichtes ein Deficit von 87 # 10 und, wie aus 
ber vorliegenden Abrechnung zu erjehen if, haben auch 
im Jahre 1855 die ausgefegten 5300 nicht einmal 
ausgereiht, um vie fonfligen Bedürfniſſe der beiden 
Stulen au deen. Died hat zum Theil nur außer 
orbentliche und vorübergehende Gründe gehabt, Der 
bei der Mäpdyenfchule angeftellten erften Lehretin wurde 
nämlib an tem Tage, an welchem fie ihre der Schule 
gewidmete verdienftvolle 25juͤhrige Wirkjamfeit feierte, 
ein bei Aufmahung Des Voranſchlags unberüdfichtigt 
gebliebenes Geſchenk gemacht. Ferner wurte durch bie 
Reparaturen, welde ver in der Mädchenſchule aus 
gebrobene Schwamm notbiwendig machte und welde 
in dem legten Berichte irrthümlich als bereits vollendet 
aufgeführt waren, annody eine Auegabe von 266 5 2 
veranlaßt. Zum Theil bat aber ver für die Schulen 
erfoberlich gemwejene größere Aufwanp auch Urfaden 
gebabt, welche ald bleibend zu betramiten find und bei 
Aufmabung des Budgets nit vorausinjehen waren. 
Dabin gebören die erſt im vorigen Jahre beſchloſſene 
Erhöhung der Gemeindeabgaben, fo wie der Umftanp, 
daß mir den bisherigen Anfägen für Feurung bei den 
mebr und mehr fteigenden Preiſen des Feutungs— 
materials, namentlib in den geräumigeren Zimmern 
der Knabenſchule, nicht länger ausınreichen if. Wenn 
trog dem Allem für beive Armenfbulen zufammen nidyt 
mehr, als 391.K 10%, durch die veranfdlagten 5300 .& 
ungededt blieben, jo bat dies jeinen Grund zum Theil 
in den Grjparniffen gehabt, welche ib bei ven „ver 
ſchiedenen Unkoſten“ erreichen ließen, zum Theil darin, 
daß, wie jdon zum Burger für 1856 berichtet iſt, bie 
Abnahme in ver Zahl ver die Armenſchule beſuchenden 
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Mädchen die Johannis vorigen Jahres erfolgte Ent 
lafjung der zweiten Gehülftn möglich gemacht bat. Aus 
welchen Mitteln aber follte jenes Deficit gededt wers 
den? Der Ueberihuß des Jahtes 1853 betrug mit 
Einfluß ver von ver Sparcaffe erhobenen Zinfen nur 

227 $ 108 

Davon ging ab: 

der Borjchuß ter Bermaltung für 1855 mit 87 + 10» 


verblieben zur Verfügung nur HMO A — 8 
„Die darnach nod fehlenden 251 10 hofften 
wir bei der Berwaltung im laufenden Jahre erübrigen 
zu können, Ob uns dies gelungen wäre, möchte fehr 
zweifelhaft jein. Unter folden Umſtänden mußte es 
und jehr erwünfcdt fein, daß ber Armenanftalt von 
Seiten der verehrlichen Vorſteherſchaft ver Weiterauer 
Stiftung ein Geſchenk von 400 K zu Theil wurde, 
welches zunächft für pen Bebarf ver Armenfchulen und, 
fo weit vafür nicht erfoderlih, zu Feurung für bie 
Armen beflimmt war. Dadurch find wir in den Stand 
gefept, jenes Deficit vollſtändig zu decken und die Vers 
waltung bed Jahres 1856 obne Schulden zu beginnen,“ 
«Die fonftigen Verbältniffe ver Schulen anlangenp, 
fo befauden fih in der Mädchenſchule Ende 1854 
138 Maͤdchen, 
im Laufe des Jahres 1855 wurben aufs 
genommen 2 2 2: 2 000.0 0  * 
zufammen 164 Maͤdchen. 
„Davon gingen ab: 
in Folge der Gonfirmation 21 Maͤdchen, 
turd Aufnahme ins Wai⸗ 
fenbaus „ . „ 2 Pr 
» Aufnahme in bie 
Kinderpflegeanflalt 1 
#  lUlebertritt in andere 
Edulen „ . . A ‚ 
⸗Autreten eines Diens 
ſtes. 
vr Mnftelung in Far 
briten „. . .. 1 fi 
s Guntlaffungg. ». .»6 —« 33 ’ 


fo daß Ente 1855 131 Mäpden 
in der Schule verblieben. 

„Das Betragen der Schülerinnen mar im Gans 
zen zu loben, auch hat es die Mehrzahl an Fleiß nicht 
fehlen laffen. einer muß die Klage über Unreinlich— 
feit mander Schülerin wiederholt werden. Schul⸗ 
verfäumniffe find auf längere Zeit nur dba eins 
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‚getreten, wo fie durch Krankheit verurſacht wurden. 
Au gröberem Material für die Handarbeit leidet bie 
Schule noch immer Mangel, 
„In der Knabenfdule befanden ſich Ende 1854 
162 Knaben, 
im Laufe des Jahres 1855 wurden auf 
gENOmmER. » » = m 00 0. 89 ⸗ 


zuſammen 201 Knaben. 
„Davon gingen ab: 

nach der Confitmation. „17 Kinder, 
durch Anſtellung in Fabrifen 

u, bei Hantwerkern 16— 
⸗Uleberttitt in andere 

Ehulm. . ..6 « 
» Nuinahme ins Mais 

jenbaus . . .. 983 # 
Aufnahme ind Met 

tungebaus ... » 2 = 
‘» Aufnahme in die Kin⸗ 

verpflegeanftalt. „ 1 . 


.» ten To ...:..9% 1: + 


fo vaß Ende 1855 154 Knaben 
in der Schule verblieben, 

„Mit dem Betragen, dem Fleiße und den Fort⸗ 
[dritten ver Mehrzahl ver Schüler ift ver Lehrer fehr 
aufrieden, Der Schulbefudh war mit wenigen Aus— 
nahmen, bie größtentheild durch Kraukheit veranlaft 
wurden, regelmäßig.” 





Kiterarifche Anzeige. 


Die Herren und Freiherren von Hövel nebft Geneas 
logieen der Familien, aus denen fie ihre Frauen ges 
nommen, Bon U, Fahne. Dritter Band: Gott: 
bard V. von Hövel, Ehronif und Hintertreibung eines 
Schandgedichts. Cöln 1856, bei 3. M, Heberle 
(H. Lemperp), Folio, Zweiter Band: Urkunden 
buch mit Siegeln, Notariats» und Waſſerzelchen und 
einer Autographentafel. Ebendſ. 1856, Fol. Der 
erfte Band, die Familiengeſchichte enthalten, it unter 
der Preſſe. 





Wieder ein umfangreiches und theures Werk bes Herrn 
Sahne, defjen Rührigfeit und große Arbeitfamfeit für 
weitphälifch»genealogifche Forſchungen, die unfere Ges 
ſchichte vielfach berühren, wir fon einmal gefdilvert 
haben! Die Hövel gehörten zu den angefehnflen Ges 
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ſchlechtern, die aus ihrer Stammheimalh Weltphalen 
einen Zweig in unſere Gegenden entſaudten, und ihre 
Familie blübte bier fo auf, daß fie die höchſten Würs 
ven und Aemter unfered Freiſtaates erflommen, Wie 
fehr fie ſich bier heimiſch fühlten und an dem Wohl 
und Wehe der Stadt Theil nahmen, beweiſ't vor Allem 
die hier zuerſt veröffentlichte Chronik bed Bürgermeifters 
Gotthard von Hövel, die von 1550 bis 1600 reicht. 
Das Manufeript derſelben befindet ſich in unferer Stadte 


bibliothek und ift ein Folioband, der auf ver erften Seite. 


mit der Bemerlung von der Hand Gotthard's beginnt: 
„Diffe mine vortefneffe more nad dem finne nicht nach 
dem Budftabe vorlefen und verſtande (n) (werden), den ich 
alles ilich modt p. memoria vortefent aber nicht nach⸗ 
gelefen, ven ich anterd gu hun gehabt und mi billich 
enenfern follen uth bevendlichen orſachen.“ Einige 
Blätter weiter fteht: Memorial over Vortzeichniß p. 
memorıa Ootiharden van Hovelen, Burgermeifters, 
Superat veritas, und auf dem mädflen Blatt: Hir 
fanget an dat Werte behl, 

Dad Verf war offenbar als eine Fortfegung zum 
befannten Reimar Kod beflimmt und ter erfte Theil 
der vorliegenden Ehronif, nämlich von 1550 bie 1565, 
it wahrfheinlih nur eine (hinterlaſſene) Arbeit von 
Kod, weldye von Hövel geordnet und der Nachwelt zu 
erhalten gefucht hat, ter andere Theil ſteht aber ale 
felbftfändige Arbeit des Legteren da, Uebrigens iſt auch 
fie nur theilweiſe von Hövel's eigener Hand gejcries 
ben: von 1564 bis 1589 find nur die Jahreszablen 
von jeiner Hand zu erfennen, fpäter aber feit 1594 if 
tas Ganze von ibr flüchtig, mitunter höchſt unleferlich 
und — wie ſich auf den erflen Blick ergiebt — jahr⸗ 
weije gefihrieben, Bon welder Wichtigkeit [bon an ſich 
die Memoiren eines fo hochgeſtellten nnd bedeutenden 
Mannes für die ganze Zeitgefhichte, vor Ullem ober 
für vie nortifhen Verhältniffe und unferer Statt Schid: 
fale fein müſſen, faun man leicht einſehn. Dazu kömmt 
aber, daß in dieſe Zeit der Dreikronen-Krieg fällt, Der 
bad legte Aufraffen lübjcher Kraft enthält und den 
ganzen Norden erſchütterte; dann aber folgt die ber 
ſonders durch engliſche Klugheit und Hinterliſt beför— 
derte allmähliche Auflöſung ver Hanja und bie ver— 
geblichen, aber rühmlichen Anfirengungen Lübecks, vie 
and einander ſtrebenden Elemente zuſammen zu halten. 
Entlih war Gotthatd von Hövel als ältefter und prä« 
fitirender Bürgermeilter im Rache das Haupt der alten, 
ſttreug⸗atiſtocratiſchen Parthei und hielt mit Leidenſchaft 
und Eifer, ja mit Gigenfinn an ven alten Privilegien 


des Senated feit, die gegen Ende des Jahthunderts 
durch die Unruhen gefährpet wurden, aus benen ber 
Meceh von 1605 hervorging. Um beitigfien wüthete 
ber Zwift damals über die Formel bed Bürgereided, 
indem die aufrührerifbe Bürgerfhaft behauptete: Yu 
vorigen Zeiten fei der Eid von jedwedem, der das Bürs 
gerreht babe gewinnen wollen, dahin gejhworen, daß 
er E. E. Rath und viefer Stadt treu, bold und ge 
borfam jein wollez“ während der Senat auf Tilgung 
des und befland uud die Hulvigung für feine Autorität 
allein in Anfprudy nahm, Bei ven ſtürmiſchen Raths— 
figungen, wo feine Collegen ſchwankten und zitterten, 
während im Audienzzimmer, in ber Hörfammer, auf 
dem langen Haufe Das Bolf auf Eutſcheid wartete, 
lärmte und drohete, benahm ſich Gotthard ruhig und 
fett und wid feinen Augenblid von feiner Würde, 
Sein Wort und fein Blick ſchüchterten ſelbſt vie fühns 
ſten der MWortführer ein und hielten den muthigen 
Widerſtand des Senats aufrecht. Er felbft bar uns 
einen Theil dieſer Unruhen noch jblicht und gründlich ers 
zählt und feine fehr ausführlichen Schilverungen ver Jahre 
1594 — 1600 find eine Hauptquelle für dieſe wichtige 
Periode unferer Staatsentwidlung. Daß er als heftiger 
und ftarrer Gegner der Neuerungen ein Hauptziel der 
Verläumbungen und des Spoutes der Volfsführer wurde 
und ein großer Haß gegen feine Perfönlichfeit mehr und 
mehr vie von ihm fo geringjbägig behandelte Bürger: 
ſchaft erfüllte, läge ſich denken. Ja ed erfihiem ein 
bitired und hartes Pasquill auf ihn, das er einer 
ausjübrlihen und mit zahlreiden, wichtigen Actenſtücken 
grüntlid ausgerüfteten Wirerlegung für werth hielt, 
Diefe von Herrn Fahne auch abgrorudıe Schrift führt 
den Titel; „Nothmwendige, auch beftentige und wahr« 
baltige Hintertreibung eines chrenrürigen Schandgedich⸗ 
tes, jo cin verwogener Ehrenfrenfer, von dem feit anno 
1599 bero erregen Aufftasdt zu Lübeck, gang in allem 
verferter weije, wie foldyer teufliſchen Galumnianten 
und Meunchler Art und Gigenjdart iſt, au jonverlicher 
ditlamation vieler ehrlicher und redlicher Leute Dafelbit 
compiliret und zuſammengefaſſet, zumabi auch höhniſchet 
weije bin und wirder, allbie und in ten benachbarten 
Städten umter Die Leute geichoben und ausgeſprengt. 
Gotthard von Höveln, Bürgermeilter ver Kayſerlichen, 
Frenen und des H. Reichs Stadt Lübeck. P. F'. Veri- 
tas premiter, non opprimitur. Anno 1606.“ Man 
fiebt, daß ver gelehrte und ftolje Bürgermeifter ed da— 
mals nicht unter jeiner Mürte hielt, einem anonymen 
Paequillanten öffentlich zu antworten und dieſe Wnte 
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wort ift nicht unmäßig und mit vielen lateiniſchen Broden, 
als Proben feiner Kenntniſſe, geihmüd. Werthvoll 
find vie beigefügten Documente und Urkunten. — Als 
der Eenat in den Hauptpunften der Vürgerſchaft end» 
lich doch madgegeben, ruhte Gotthard micht, bis ein 
faiferlihe8 Poenalmandat 1603 Alles für nichtig ers 
Härte; er war barüber fo erfreut, daß er es in feinem 
Hanfe an Tafeln aufhängen lieb. Doch fam es nie zur 
völligen Ausfübrung und beförderte nur den Vergleich, 

Wir haben im Anfange das Werf ein theures 
genannt, weil der britte Band 5, der weite 6 «P for 
flet, legterer in Prachtausgabe fogar 12 F. Gin fols 


der Preis ift natürlich ber Verbreitung des Werfs 
nicht günfiig und hat die Jugänglicfeit der Chronik 
wenig vermebrt, benn fie wird nur im wenigen Händen 
fein. Doch ift immer ſchon etwas erreicht, wenn nur 
jede größere Bibliothek fie befigt. Der Abdruck ift mög⸗ 
lihft genau; leider bat der Verſaſſet feinen ‘Plan, ein 
wiſſenſchaftliches Gloſſarium für Die nicht feltenen, eigens 
thümliben niederdeutſchen Ausprüde beizufügen, aufs 
gegeben, und fo ift wieder eine Belegenbeit vorüberges 
gangen, etwas für bie fo ſehr vernadjläjfigte, platt 
deutſche Sprache zu thun, 





Vermiſchtes. 


54. (Portrait des fel. Director Jacob.) Es iſt in 
birfen Tagen das Portrait des fel. Dirertor Jacob in einer 
Lichographie erfchienen, tie in Berlin nad einer Photographie 
Niel’s angefertigt morben if. Das Bild befriedigt alle Un- 
fprüche, die man an daſſelbe machen lann, volllommenz; und 
wenn man in bemfelben eine entichievene Aebnlichkeit mit dem 
dargeſtellten Manne findet, fo ift tabei micht zu vergeffen, daß 
es ſelbſt, und daß aud die Photographie nicht nach dem Leben 
gemacht find, Es if aber auch ter Unterſchied zwiſchen ter 
Photograpbie und dem vorliegenden Bilde nit unbebeutend, 
und man fiebt daraus, daß es oft denlenden Künftlern gelingen 
kann, ein Geũcht, das ihnen unbefannt war, nad mangelhaften 
Borlagen gut darzuſtellen. Die Größe des Bildes macht 18 
geeignet, im einen Nahmen gefaßt und im Zimmer aufgehängt 
zu werben; und es unterfcheitet fi; überbies von dem vor ber 
Biograpbie Jacob's von Dir. Elaffen befindlichen daturch, 
daß die Geñchtezüge, vie in bieirm kleineren, jrtocdh febr äbn- 
lichen Bilde ſchon ven Stempel ter Krankheit der Irkten Zeit 
tragen, in dem neu erfhienenen einen weit milderen Kbaralter 
haben, unb fo einen Eindruck bervorbringen, der gar Manchen 
mehr befriedigen wird. 


55. (Harbenbarmonie) Der Geſchmad in Auswabl 
und Zuſammenſtellung ter Karben iſt fehr verfchieden und doch 
giebt es gewiſſe feſtſichende, auf vie Naturgefege begrüntete, Re- 
gen, beren Uebertretung das feingebilvete Auge verlegt. Dan 
bat bei Coleritung gıoßer Räume in Kleidung une Pup an« 
gelangen, mehr und meht Werth auf die Beobachtung jener Me 
gelm zu degen und bei vem allgemeinen ntereffe ter Frage und 
ber Unfiherbeit dee Urtheile bei fo vielen mag es nicht übel ane« 
gebracht fein, bier ein paar jener Gelege anzugeben, Was z. B. 
bie Verbindungen der Haupifarben mit Weiß betrifft, ſo ger 
innen fie durch dieſe Zulammenftelung alle, aber bie Anerdnun⸗ 
gen, bie man treffen Tann, fine nicht alle gleich angenehm für das 
Auge. Die Höhe des Barketones übt bier einen großen Einfluß 
ans. In der Rangotdnung in Bezug anf tie Schönheit, welche 
bie Farben neben Weiß einnehmen, ſteht obenan Hellblau, dann 
Rofa, Dunkfelgelb, Lichtgrün, Violet und zulegt Orange, Dun 
Telblau und Dunfelroth ſtehen in einem zu fiarken Gontraft bes 
Tones gegen Weiß, als daß ibre Vereinigung einen ebenfo an- 
genehmen Eindruck bewirken fönne, als dir ihrer belleren Töne. 


Doffelbe gilt von Dunlelgrün und Dumnfelviolet, Aus tem ent- 
gegengelegten Grunde, meil Gelb zu ven bellen Farben gebört, 
muß man ben mittleren ober höchſten Ton von Gelb nehmen, 
um bie fhönfe Wirfung zu erzielen. Der Bereinigung von 
Orange und Weiß fann man den Borwurf machen, daß fie zu 
ſeht glänge, doch werden viele fie wohl dem Weiß und Wiolet 
vorziehn. — Mehnlich iR es bei ben Zuſammenſtellungen ber 
Farben mit Schwarz. Schwarz ift bei und bie Farbe ter 
Zrauer und bied ber Grund, daß man unterläßt, tieje Farbe 
in vielen Fällen anzumwenten, wo ſie eine beſondtre Wirkung 
bereorbringen würde. Cie vereinigt ſich nicht allein mit ten 
bunfeln Barben febr gut, mit denen fie analoge Harmoniten 
bildet, ſondern auch mit heilen und glänzenden Farben, wo bie 
Eontrafte einen ganz andern Einbrud gewähren. Bon ven 
tunfeln Farben pafıt am Beſten Blau zum Schwarz, nächſtdem 
Tiotetz die hellen Farben rangiren in Bezug auf die Schön- 
beit ber Zufammenftellung im folgenser Orpnung: North oder 
Nofa, Orange, Gelb und zulehzt Grün. Gelb muß beſondere 
glänzend und intenfis jein, va Schwarz ihm bebeutenb Abbruch 
that, — Durd vie Nachbarſchaft des Grau gewinner alle 
Farben an Neinbeit und Glanz, bed ift vie Wirkung bier durch- 
aus nicht der ähnlich, melde Wei bervorbringt. Erau bildet 
mit ten bunfelflen Farben, mie Blau und Violet und mit ben 
bunfeln Tönen im Allgemeinen analoge Harmonicen, mit ben 
von Natur glänzenden Farben, wie Neib, Orange, Gelb und 
ben hellen Tönen von Brün, jedoch Gontraftbarmonieen. Zteifchen 
Weib und biefen briven Aarbenarten bemerft man tiefen Unter 
fehied nicht, obgleich Weiß zu ben dunkeln Karben in einem 
größern Contraſt Rebt, als zu ben leuchtenden. — Ueberall da, 
wo zwei Farben ſchlecht mit eimanter ſſimmen amd eine Mer- 
befferung tur Zwilchenidieben von Weiß, Schwarz over Grau 
erzielt werden foll, ift die Höbe bes Farbenſones und das Ver 
böltnif ber dunkeln zu dem leuchtenden befonvers zu beachten. 
In Bezug auf Erferes ift zu bemerken, tab die Wirkung des 
Weiß bei Roth und Drange um fo weniger vortheiibaft if, je 
böber ber Zon biefer Farben liegt, Befonbers in der Anorb- 
nung Weiß, Rotb, Drange, Weiß ift die Wirkung bes Weißen 
zu bar, Schwatz im Gegentbeil ſimmt fehr gut zu allen 
Normaltönen derfelben Farben, d. h, zu den böcfien Tönen 
ohne Beimiſchung von Schwarz. Grau paßt bier weniger gut 
ale Schwarz, aber doch beſſer ale Weiß. 


Medruct bei P. G. Rabigene. — Verlegt und redigitt unter Verantwortlichteit der ©. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Die Profeſſurenwahlen am Gymnafium. 











Wenn man es vermeidet, in öffentlichen Blättern Gegen⸗ 
fände over Verhältniſſe zu beſprechen, die mit beſtimm⸗ 
ten, allgemein befannten Perfönlidyfeiten in Verbindung 
fichen, jo bot das eine sehr einfache und natürliche 
Urſache. Es fommt das nicht daber, als fürchtete man, 
man fünnte von Jemanden erwas Nachtbeiliged jagen 
und fo diefem felbt und Anderen mit Recht Anſtoß 
geben; «6 if die Scheu, Angelegenbeiten des Privat 
lebend zum Gegenſtande öffentliber Berhantlung zu 
machen, die fih in jener Weiſe äußert, Es werten 
beshalb gewichtige Gründe vorliegen müjlen, wenn man 
fih dennoch dazu entjchließen fol, dieſe Scheu zu über: 
winden, Sollte aber nit in dem Falle ein hinreichen— 
des Motiv dazu vorhanden fein, wenn vie Ueberzeugung 
nicht zurüdgeträngt werden faun, daß ein Unredt 
geſchehen ift, und zwar nicht aus unbegrüudeter Abs 
neigung oder Berfennung, die nur gerade in dem einen 
Galle ſich gezeigt hätte, fondern aus Veranlaſſungen, 
bie gar leicht ſich öfter noch geltend machen Fönuten ? 
Die Thatſachen, von denen wir ſprechen wollen, ſind 
allerdings ſchon vor einiger Zeit geſchehen, aber gerade 
das giebt vielleihe Gewähr dafür, dab fie hier nicht 
vom Standpunkte Der Reivenjchaft aufgefaßt werden, 
Als in diefem Jahre der dritte ‘Brofeffor an unferm 
Gatharineum flarb, wurde eine Profefjur vacant, an 


deren Befegung in der naäͤchſtfolgenden Zeit zu benfen 
war. Gin neuer Profeſſot mußte jedenfalls gewählt 
werden, und ed fonnte nur bie Frage entſtehen, ob 
demfelben bie dritte Profejfur, die der Weritorbene 
gehabt, mit dem für dieſe beflimmten Gehalte, oter 
eine der noc übrigen, fei es nun tie vierte oder bie 
fünfte, gegeben werben follte, in welchem Falle natürlich 
ein Aufrüden Statt zu finden hatte, Man entſchloß 
fib vazu, einen vertienten Mann aud ber Mitte ber 
Dberlehrer zum Profeſſor zu erheben, ihm jedoch nicht 
die dritte Profefiur zu übertragen, tie ſchon vorber an 
ben bisherigen vierten Profeſſor gegeben worden war. 
Zept konnte es fich nur noch darum hanteln, ob ber 
NReugewähite vierter oder fünfter Profejjor werten jollte; 
man entſchied ſich daſür, ibn zum vierten zu machen. 
Die Folge viefer Cinrihtung war, taß der fünfte 
Profefior feine bisherige Stellung in unveränderter 
Weife beibehielt, und weder in Bezug auf Das Gehalt, 
noch in Bezug auf die Wohnung einer Erhöhung over 
Verbeſſerung iheilhaftig wurte, Und doch fonnte man 
vorausjchen und mußte aufs Lebhaftefte wünfhen, daß 
in recht langer Zeit feine Gelegenheit wierer vorfommen 
möchte, Perfonalveränderungen und mithin Beförderuns 
gen an der Eule vorzunehmen, Zur felben Zeit 
erfuhren, was aus andern Veranlaffungen möglich 
war, fänmtlide Oberlehrer, mit Ausnahme des erften, 
zum Theil beträchtliche Verbefferungen in ihrem Ge— 
halte. Der fünfte Proſeſſor aber, der fo allein unbe: 
rüdfibtigt blieb, if nicht nur der ältefte und zuerft 
angeftellte jümmtliher Lehrer Ted Gatharineums, er 
wird auch von. der Stadt ald eine der hauptſächlichſten 
Zierden der Schule betrachtet, und feine fonftige Thaͤtig⸗ 
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feit macht ihn feit lange zu einem der auogezeichnetſten Glie⸗ 
der unjered Freiſtaates. Weshalb hat man nun, möchten 
wir fragen, diefen Mann allein unberückſichtigt gelaffen, 
da alle andern, die überhaupt aufrüden fonnten, aufs 
rüdten? Der fünfte PBrofeffor fonnte fo gut der vierte 
werten, wie man den fechsten Oberlchrer zum fünften 
maden fonnte; aber jener, deſſen vor einem Biertels 
jahrhundert erfolgten Eintritt in feine fo ſegensreich ger 
worbene Rehreribätigfeit vor zwei Jahren ein großer 
Freundeskteis feierte, blieb was er war, während 
diefer, der faum feit einem Bierteljahre angeftellt war, 
ſich alsbald befördert ſah. 

Dies Verfahren mußte freilich dem fünften Pro— 
feſſor zeigen, daß die Nichtbeförderung Fein Urtheil 
über jeine Thätigkeit enthalten ſollte. Denn jo wie 
die Beförderung des ſechoten Oberlehrers Feine Aner⸗ 
lennung ſeiner — ja faum begonnenen — amtlichen 
Thatigkeit fein konnte, fo war offenbar die Nichtbeför⸗ 
derung des fünften Profefford auch nicht ald ein Tadel 
feiner langjährigen Wirkjamfeit zu verfiehen, Woher 
denn nun aber biefer eigenthümliche Gegenſatz zwiſchen 
ver Nichtbeförderung des Einen und ver Beförderung 
des Andern, welche letztere doch zu beweilen fdeint, 
daß das Nufrüden Regel fein fol? Es if allerdings 
ein Umftand zu berüdfichtigen, ver für einen Nugen« 
blick Echwierigfeiten machen fonnte. Die vierte Pros 
feſſut iſt für jegt beträchtlich ſchlechter dotirt, als vie 
ihr folgende fünfte, da 1000 X für ben in Dresden 
wellenden Profeffor Adermann abgesogen werden. So 
hätte man freilidy dem fünften Profeffor nicht vie vierte 
Profeffjur übertragen fönnen, vhne ihn an Gehalt 
ſchlechtet zu flellen. Das war unmöglid. War tenn 
aber das einzige Mittel, was nod übrig blieb, das 
nun ergriffene, ihn einfach auf jeinem Plage zu laflen, 
und Andere über ihm zu fegen? Schwerlich. Wir 
wollen hier einen Ausweg andeuten, der nach der An⸗ 
fit gar Mancher mit jolden Ungelegenbeiten Ders 
tranter hätte ergriffen werden fünnen, und von dem 
allerdingd zu verwundern ift, daß man ihm nicht ers 
griffen hat. Der Beihluß ded Senats und der Bürs 
gerſchaft, die vierte ‘Brofefjur einftweilen um 1000 $ 
zu kürzen, binderte, fie dem fünften Profeffor zu übers 
tragen, Da hätte denn ber Senat bei ber Bürger 
haft beantragen können, mitzugenehmigen, daß vie 
Kürzung von jept ab nidt mehr von dem Gehalte 
des vierten, fondern von bem bed fünften ‘Profefiors 
fatıfinden folle, jo wie, baß bie jepige Wohnung des 


fünften Proſeſſors von nun an dem vierten zugetbeilt 
werde, da es billig jei, daß mit dem geringeren Gehalte 
aud die geringere Wohnung verbunden ift. Die Bürs 
gerſchaft hätte mit Freuden eine neue Gelegenheit ers 
griffen, einem allgemein verehrten Manne eine verdieute 
Anerfennung zu verſchaffen; ter fünfte Profeffor wäre 
vierter geworden, und ber neu ernannte hätte ſich mit 
der fünften Profeifur begnügen müflen Wir find mit 
Abſicht in die Details dieſes Planes, den wir nöthigens 
falls gegen alle Ginwürfe veriheivigen würden, nicht 
eingegangen, um dad, was geſchehen iſt, und das, was 
hätte gefhehen können, einfach binzuftellen.*) Warum 
it denn nun, da vorauszuſetzen iſt, daß die Schul—⸗ 
deputation gegen die Beförterung des fünften Pros 
feſſors an und für ſich nichts gehabt haben würde, 
von derfelben wicht dieſer einfache Ausweg dem Senate 
vorgejchlagen worden, ein Ausweg, der ſich denen, die 
die Sache mit Interefle für den fünften PBrofefjor übers 
legten, alsbald dargeboten hat? Es darf fiherlich 
vorausgefept werten, daß bie Deputation ein gleiches 
Intereſſe für alle unter ihrer Verwaltung ftehenden 
Lehrer hat, oder vielmehr ein um fo größeres für Die 
jenigen, bie vielleicht noch verbienter find, Wir ſcheuen 
und nicht, das, was wir fürten Grund feldher Zurüds 
fegung halten, bier auszuſprechen. Es ſcheint, als 
wenn in unfrer Republik es nicht immer genügt, eine 
einfache und ſelbſtverſtändliche Anerkennung zu verdies 
nen, um fie durch die fpeziell vorgejegte Behörde zu erlans 
gen; es fcheint, ald ob «8 bisweilen noch ald dazu 
nothwendig beiraditet werde, daß man jelber jeine 
MWünfhe in diefer Beziehung auseinanderfege, nöthigen⸗ 
falls jeine eigenen Verdienſte ans Licht zu ſtellen vers 
ſtehe und fi dieſe oder jene Perſönlichkeiten geneigt 
zu machen wife, um etwas zu erlangen, was Einem 
ohnedies zu Theil werben follte. Man mißverftehe 


*) Wir wollen und nur noch eine Bemerkung erlauben, Der 
vierte Profeffor bat 3600 X (einftweilen 2600), der fünfte 
3300 #; falls nun, mach bem oben gemachten Vorſchlage, 
bie 1000 H dem fünften Profeffor abgezogen worden mä- 
sen, würde derſelbe nur 2400 K bezogen haben; vielleicht 
zu wenig. Dem bätte fo abgeholfen merken können, tab 
ber vierte Profeffor 200, der fünfte 800 K abzugeben ge» 
babt hätten; fo würde bie Einnahme bes vierten einft- 
weilen 3400 & (ieht bie des fünften) und bie bes fünften 
einftweilen 26800 # (iept bie bes vierten) geweſen fein. 
Diefer Ausweg hätte es möglich gemacht, ten jebigen 
fünften Profeffor zum vierien, mit einfhweiliger Belaſſung 
feines Gehaltes, zu erheben. 
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uns nicht. Wir haften ed für fehr angemeilen, daß 
jüngere Leute, vie irgend ein Amt, irgend eine Belör- 
dernng wünſchen, Darum bitten, und alle Diejenigen, 
in deren Hänven die Gewährung ihrer Wünſche liegt, 
darum erſuchen, da bei ihnen felten das Verdienſt jo 
eclatant hervortritt, daß fie nicht durch eine gewiſſe 
Mühe, die fie ſich in Diefer Beziehung geben, zu zeigen 
nöthig hätten, wie fehr ihnen an der Erfüllung ihrer 
Wünſche liegt; aber eben jo fehr, wie wir ein ſolches 
Verfahren bei jüngeren Peuten recht und angemeſſen 
finden, eben fo recht und eben fo angemeſſen finden 
wir dad Üntgegengejegte bei Vlelteren, deren Bers 
dienſt bekannt ift, und Die nichts Meued, Außer 
ordentliches erwarten, jondern einfach, nicht zurüdgejegt 
zu werben, wo mon alle Antern berüdfichtig, Wer 
da rubig den Erfolg ermarter, auf die Gclabr hin, für 
ten Mangel an Rührigfeit, ven er bier bewieſen, durch 
Zurüdjegung geitraft zu werben, hat, wie und ſcheinen 
will, nicht anders ald im durchaus würdiger Weife 
gehandelt. Richts ift ſchlimmer, old den Gebraud 
einreißen zu laflen, daß ter am meiſten befommt, der 
am beften und am dringenditen zu bitten veritebt, und 
der nichts, Der es für unpaſſend gehalten hat, jelbit 
auf feine Bervienite binzuweifen, um dad Verdiente zu 
erlangen. Hoffen wir, daß ed in biefer Beziehung 
wieder anderd bei und werde, Im vorliegenden Falle 
aber ift leider fein anderer Grund als eben dieſer für 
das, was vorgefallen, aufjefinden, und eben, weil nur 
dies und nicht Verlennung Ted Verbienited ber Grund 
ver Zurüdjegung jein fonnte, haben wir die Sache 
einer Öffentliben Beiprebung unterworfen, deren ſie 
im Intereſſe des Beiroffenen nicht bedurfte, 





lieber Zilgung von Staatsfchulden. 


Da in Folge unferer übermäßigen Staatsjhuld außers 
ortentlihe Mafregeln der Beiteurung ſchon ergriffen 
find und noch wichtigere von Jahr zu Jahr erwartet 
werben, ja vielleicht eine allgemeine Steuerreforn in 
Ausſicht ftebt, fo mag es für Mande intereifant jein, 
etwas über Tilgung von Staatsſchulden von einem 
der größten Nationalöconomen, tem Engländer John 
Stuarı Mil, zu hören. Zwar läßt ſich Die fpecielle 
Beziehung feiner Worte auf Großbritannien nicht vers 
fennen, doch enthalten fie aud) für und Wichtiged und 
Lehrreiches. 

„Wenn eine Regierung id), weislih oder nicht, 


mit einer Staatoſchuld belaftet bat, fragt ed ſich, ob 
es rathſam ſei, Sihritte zur Tilgung derfelben zu thun, 
ober nicht, Im Princip faun man dieſe Frage nur 
bejaben. 

„Mau bat zweierlei Art vorgefblagen, um bie 
Staatéſchuld zu tilgen: entweder auf Ginmal, durch 
eine allgemeine Beijteuer, oder allmalig, durch Leber 
ſchüſſe der Staardeinnahmen über die Ausgaben, Das 
erte Mittel würte unftreitig das befte fein, wenn es 
ausführbar wäre; und ed wäre ausführbor, wenn es 
ſich in gerediter Weiſe durch ausfhliegtihe Beſteuctung 
des Eigenthums bewerkſtelligen ließe. Trüge das 
Eigenthum allein vie ganze Zinſenzahlung ver Schuld, 
jo fünnte «8, mit großem Bortbeil für ſich, dieſelbe 
abbezahlen. Dies wäre nur die Uebergabe des Stamm» 
fapitald an den Öläuliger, dem tod ſchon geſehlich 
ber jübrlibe Ertrag deſſelben gehört; es füme dem 
Balle ganz gleich, wo ein Örundeigenibümer einen Theil 
feined Landguts verfauft, um den Reit von einer Hy— 
porbef zu befreien. Allein wir brauchen es wohl 
faum zu erwähnen, bad Eigenthum zahlt nicht vie 
ganze Berzinſung ver Staatsſchuld, und könnte auch 
mit Recht nicht Dazu angehalten werden, dieſelbe zu 
zablen, Ginige bebaupten freilih, dich müſſe geſchehen, 
und fügen fi dabei auf den ſophiſtiſchen Grund, die 
gegenwärtige Generation fei nur verpflichtet, die Schul⸗ 
den ihrer Vorgänger zu bezahlen, jo weit vie von ihnen 
überfommene Habe reide, und nicht aus dem Eritage 
ihrer eigenen Grwerbtbärigfeit, Hat aber Niemand 
etwas vou ben jrüberen Öenerationen befommen, als 
bie, welde ihr Gigentbum ererbt baben? Iſt denn 
etwa der ganze Unterſchied der Etde, wie fie jept iſt, 
mit ihren urbar gemachten Feldern und Verbeſſerungen, 
mit ibren Straßen und Kanälen, mit ihren Stätten 
und Fabtilen, und ber Erde, wie fie war, als das 
erſte menſchliche Weſen fie betrat, nur denen aflein 
von Nupen, bie Eigner des Grundes und Borens ges 
nannt werten? Iſt das dur Die Arbeit und Ent— 
balsjamfeit früberer Generationen gejammelte Kapital 
Niemandem von Nugen, ald nur denen, Die in einen 
Theil davon durch gejepliched Erbrecht ſucceditt find? 
Und haben wir nicht eine Menge von Keuutuiſſen, 
jowehl ter Wiſſenſchaft ald der Erfahrung, dank ver 
Klugheit und Dem Fleiß derer, die vor uns waren, 
ererbt, und find nicht Die Vortheile hiervon das Ger 
fammtvermögen Adler? Diejenigen, welche geborene 
Eigenthümer des Bodens find, haben neben dieſen all 
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gemeinen Bortheilen noch ein befonderes Erbrecht, und 
diefer Unterſchied muß mit Recht bei der Beſteuerung 
berüdlichtigt werden. Wir dürfen annehmen, daß das 
allgemeine Finanz Epitem des Landes dieſem Grund⸗ 
füge Rechnung trägt, und id habe als ein nach meiner 
Meinung dazu geeigneted Mittel, beträchtlihe Steuern 
von Erbſchaften und Vermächtniſſen in Vorſchlag ges 
bracht. Man erfläre beflimmt und offen, was das 
Eigenthum dem Staate, und biefer jenem ſchulde, und 
beftimme datnach tie Einrichtungen des Staatd; aber 
man darf nicht Principien, die man in der Theorie 
zugiebt, gleichzeitig mit umgewandter Hand tödtlidy vers 
legen. In vemfelben Verbältniß, wie es recht ift, daß 
das Eigenthum zu den allgemeinen Staatsausgaben 
beitrage, möge es auch, nicht mehr und nicht minder, 
zu der Zinjenzahlung oder Tilgung der Staarsfhuld 
herangezogen werden. 

„Hiermit fällt jeder Plan einer Tilgung der Schuld 
durch allgemeine Beftenerung des Gemeinweſens in 
fi zuſammen. Begüterte Leute würden ihren Beitrag 
durch Aufopferung eined Vermögenstheils leiften fünnen, 
und dadurch in ihrem Ginfommen nicht geſchmälert 
werben; aber wenn tbiejenigen, welche fein Vermögen, 
fondern nur ein Ginfommen baben, durd eine ein⸗ 
malige Zahlung das Mequivalent der jährlichen durch 
die Steuern für die Zinfenzablung von ihnen erhober 
nen Beiträge entrichten jollten, jo würden fie genötbigt 
fein, eine Privatichuld zum Betrage ihres Antbeild an 
der öffentlihen Schuld einzugehen, von ver fie jedoch 
bei der ungenügenten Sicherheit, die fie meiftend nur 
gewähren fünnen, weit höhere Zinfen würven zahlen 
müffen, als jegt für ihren Anteil vurd den Staat bes 
zahlt werben, Ueberdieß hat eine Geſammtſchuld, bie 
durch Steuern verzindt wird, den großen Vortheil vor 
einer ebenjo großen, auf viele Individuen vertbeilten 
Schuld, daß fie in ihrer Wirfung einer gegemjeitigen 
Beriherung der Kontribuirenden gleihfommt. Ver— 
mindert fib das Vermögen des Einen, fo vermindern 
fid feine Steuern; verliert er Alles, jo hören fie ganz 
auf, und fein Theil der Echuld wird auf die folventen 
Mitglieder ded Gemeinweſens übertragen. Würde ihm 
die Schuld ald eine Privatverbinplichfeit auferlegt, fo 
würbe er verpflichtet bleiben, audy nachdem er feinen 
Pfennig Vermögen mehr hat. 

„Wo der Etaat Eigenthum beigt an Ländereien 
ober jonft, und feine triftigen Gründe des öffentlichen 
Wohle vorhanden find, fie ihm zur Dispofition zu ers 


halten, follten dieje, foweit fie reichen, zur Tilgung ber 
Staatoſchulden verwendet werben, Jeder zufällige Ger 
winn ober unermwartele Erwerb muß natürlich biefelbe 
Beſtimmung erhalten. Hierüber hinaus liegt das ein« 
zige redhtmäßige und ausführbare Mittel der Abtras 
gung oder Verringerung einer Staatsſchuld in dem 
Veberfhuß der Einnahme, 

„Jedoch iſt es nicht unter allen Umſtänden rath« 
fan, einen Ueberihuß der Ginnahme für Schuldentil⸗ 
gung zu verwenden. So beiteht ver Vortheil ver Ab⸗ 
tragung von Großbritanniens Staatsſchuld darin, daß 
fie das Land von der jchlimmeren Hälfte feiner jepigen 
Steuermafje befreien würde. Aber von biefer jchlim« 
meren Hälfte müffen doch einige Theile ſchlimmer als 
andere fein, und von biefen befreiet zu werden, würbe 
verhältnigmäßig ein größerer Gewinn fein, als von 
ben übrigen frei zu fommen, Wenn tas Aufgeben des 
Ueberſchuſſes der Einnahme es und möglich macht, eine 
Steuer zu erlafjen, jo müffen wir betenfen, daß die 
fhlimmfte aller Steuern diejenige ift, welche wir zu 
Bunften einer einftmaligen Abſchaffung von weniger 
ſchlimmen Steuern aufrecht erhalten, In einem ante, 
das an Wohlftand fortjhreitet und wo bie zunehmen⸗ 
den Staatdeinnahmen «6 möglih maden, von Zeit zu 
Zeit die läftigften Theile ver Beſteuerung abzujdaffen, 
glaube ich, daß, fo lange noch tadelnswerthe Auflagen 
beftehen, der Ueberſchuß ver Einnahme beffer angewen⸗ 
det wird, um ſolche Steuern zu bejeitigen, als um bie 
Schuld zu liquiviren. In dem gegenwärtigen Zuftanve 
(Englands halte it es daber für eine richtige Politik, 
fobald ein Ueberſchuß anſcheinend dauernder Art vor 
handen ift, venfelben zu benugen, um Steuern abzu⸗ 
ſchaffen, vorausgefept, daß hierbei richtig gewählt werde. 
Selbſt wo nur noch Steuern übrig find, bie nicht uns 
geeignet feinen, einen bleibenden Plag in einem Steuer 
ſyſtem einzunehmen, ift es rathſam, dieſelbe Politik zu 
befolgen und verſuchoweiſe Steuerreductionen vorzu⸗ 
nehmen, bis man den Weg ausfindet, auf dem ein be— 
ſtimmter Staatöbedarf mit wenigſter Bedrückung ber 
Steuerpflichtigen erhoben werden fann. Hiernach aber 
müßte ein fi etwa nocd aus weiterer Bermebrung der 
Steuererträge ergebender Ueberſchuß, nach meiner Meir 
nung, nicht erlaffen werden, jontern zur Tilgung ver 
Staatsſchuld dienen. Eventuell könute es rathſam fein, 
ben ganzen Ertrag beftimmter Steuern für diefen Zwed 
auszufegen, weil, wenn der bazu beſtimmte Bonds ab» 
geſondert gehalten und nicht mit ver Geſammteiunahme 
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des Staats wermijcht wird, eine größere Eicherheit vor« 
banden ift, vaß man bei der Liquicatien wirklich bes 
barren wolle. Wahrſcheinlich würden fih vie Erb» 
fhaftt- und Vermächtnißftenern zu dieſem Zwede be 
fonderö eignen, indem Steuern, bie wie dieſe vom Kapi-⸗ 
tal entrichtet werten, paſſender zur Zurädzahlung von 
Kopital, ald zur Beitreitung laufender Ausgaben vers 
wendet werden. Wenn ein folcher abgefonterter Til 
gungsfonns gebildet ift, fönnte ein Ueberſchuß, ver ſich 
etwa noch durch die Vermehrung des Ertraged anderer 
Steuern und burd bie Erjparung an Zinfen von dem 
abgetragenen Theile der Schuld ergeben follte, zu 
weiteren Berminderungen in der Beitenerung benutzt 
werten, 

„Man bat behauptet, dab das Vorhandenſein einer 
mäßigen Staatsſchuld wünſchenswerth und fat unent- 
bebrlich fei, al Belegung für die Erfparniffe der ärmes 
ren und unerfahrenen Theile ded Gemeinweſens. Es 
läßt ſich nice leugnen, daß eine Sıaatsjhulo für die 
jen Zweck ſich befonderd gut eignet; aber, abgefehen 
davon, daß die Fortſchritte ver Erwerbthätigfeit allmälig 
andere eben fo ſichere und mühelofe Arten der Belegung 
bieten werben (4. B. die Actien und Obligationen 
großer öffentlichet Geſellſchaften), beiteht der einzige 
wahre Borzug einer Belegung in den öffentlichen Fonds 
in der National» Garantie, und biefe fünnte auch in 
anderer Weiſe, ald durch eine mit zwangsweiſer Bes 
fteuerung verbundene Staatdichuld geleiftet werben, 
Gin diefem Zweck entiprebenves Mittel würde eine 
nationale Depofitor und Disfonto-Banf mit Zweigan— 
ftalten im ganzen Lande fein; diefe fünnte anvertrauete 
Gelder in Empfang nehmen, und entweder nadı einem 
beftimmten Zindfuß feſt anlegen, oder nach den Umfläns 
den variirende Zinjen gewähren, wie bei den auf Actien 
gegründeten Banfen gefibiebt; der Ziusfuß müßte felbft- 
verftändlich, im Verbältniß an der größeren Sicherheit 
der Belegung bei einer folden Regierungsanſtalt, 
niedriger fein, ald wie ihn Privatleute bei ihren Ans 
leihen geben. Die Unfoften der Anitalt würben ber 
ftritten werben fünnen durch die Differenz zwiſchen ven 
von ihr gewährten Zinfen, und andererjeitd demjenigen 
Zinfenbetrage, ben fie erlangen würde von bem Aus— 
leihen ihrer Depoftten gegen kaufmänniſche Wechfel, 
Hypotheken und andere Sicherheiten. Es fichen weder 
in der Theorie, noch auch, wie idy glaube, in ter Auds 
führung, einer ſolchen Anftalt, vie dazu beftimmt wäre, 
eine eben fo gute Belegung zu bieten, ald jetzt in ben 
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öffentlichen Fonds geboten wirt, unüberfleiglide Gründe 
entgegen. Man würde ben Stoar zu einer großen 
Berfiherungsanftalt maden, um den Theil des Ger 
meinwefend, der von den Zinfen ſeines Gigentbums 
lebt, gegen die Gefahr zu fichern, feine Habe durch den 
Banferott derer zu verlieren, Denen er dieſelbe ſonſt an« 
zuvertrauen genöthigt fein könnte,“ 





Gottbard VII. von Sövel und die 
Stadt Lübed. 


Mir haben im vorigen Blatte bei Gelegenheit der 
Anzeige von Herrn Fahne's Ausgabe der Hövel'ſchen 
Ehronif einige intereffante Momente aud dem Leben des 
Berfaffers derſelben, des Bürgermeifterd Gottbard V. 
von Hövel, mitgetheilt. Kaum minder anziehent und be« 
deutend iſt die Perſönlichkeit ſeines Vetters Gotthare VIEL. 
von Hövel, der gleichfalls in unſerer Statt tie Bürs 
germeifterwürbde befleidet hat. Wie jener in den Uns 
ruben vor dem Receß von 1605, jo war diefer in Deu 
nicht minder ftürmifcden Bewegungen vor dem Caſſa— 
receh von 1665 eins der Häupter ver alten, ſtreng⸗ 
ariftoeratiichen Parthei: auf eine höchſt merkwürdige 
Weiſe miederbolt ſich fo faft ver gleiche Verlauf ter 
Sache. Wieder hält unter Hövel's Leitung der Senat 
auf's Äußerfte an feinen ‘Privilegien fet und wird dabei 
von ter Junfers und Kaufleute-Compagnie unterftügt, 
während die Memter, anfangs ſchwankend, ſich endlich 
mit ganzer Kraft auf die Seite der übrigen Bürger, 
ſchaft ſtellten; wieder werten von den am faijerlichen 
Hof noch mwoblangefehenen und hochgeſchätzten Vatriciern 
kaiſerliche Poenalmandate ausgewirft und wieder baben 
dieſe nicht den gemünfdten Erfolg, ſondern erbittern 
die Bürger gegen ibre Urbeber jo ſehr, daß fie fi 
dem Halle durch freiwillige Verbannung entzichn müffen 
und der eingefchüchterte Senat endlich die Hand zum 
Frieden bietet. Es follte aber diesmal nicht ohne ſchweren 
Verluſt für unſere Start abgehn. Da nämlich die 
empörten Zünfte mehrere Mate bewaffnet auf tie ums 
liegenden adligen Güter geyogen waren und tor bie 
größten Gewaltrhätigfeiten verübt hatten: fie zerſchlu— 
gen alle Braugerätbe, vernichteten die Malz: und Hopfen—⸗ 
vorräthe und verſchütteten das Bier, zerbradien bie 
Mebftühle und zerriffen und confiscirten bie Leinwand, 
verbarben alle Hanbwerfäzeuge und bauften, wie Raub» 
banden: fo entſchloſſen ſich die Fräftigften und energiſche— 
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fien der Befiger kurz und gut, und fiellten, da weder 
die Statt noch der Kaiſer fie ſchützen fonnte oder wollte, 
fi} und ihre Landgüter unter den Schutz ter Dänen, 
Diefe griffen gierig zu, machten gefbidt alte Rechts— 
titel geltend und troß einer ſchlagenden Widerlegung 
durch den Senat und trog Bitten und Drobungen, 
behaupteten fie ich in ihrer nenen Errungenjcaft. So 
famen tamald Meusling (von Hövel's Gut), Stodeld 
dorf, Steinrade, Mori, Niendorf, Rede, Eckhorſt von 
Lübeck ab und and Herzogthum Holen. Durch Dies 
fen unpatriotiſchen Act braden Die Lancherren, Die zum 
Theil eine rerbte Junkerhertſchaft auf ibren Gütern ges 
führt au haben ſcheinen, natürlidy für immer mit ihrer 
Baterftadt, und in gerechter Entrüftung traten ihnen 
Rath und Bürgerſchaft jetzt einmüthig entgegen. Wir 
feben vie härteften und bitterftien Beſchuldigungen beiders 
feitö erhoben und die Leitenſchaft ungebemmt walten: 
zugleich liefert dad Ereigniß einen neuen Beitrag zur 
Ohumact des kaiſerlichen Regiments und ver Schwäche 
der deutſchen Regierungsgewalt. Wind ber interefianr 
tefien Actenftüde aus tiefem Proceß iſt die „Salvationds 
und Abdicationöſchtift“ des Bürgermeiftere Gotthatd 
von Hövel an den Rath au Lübeck vom 26. März 
1669, die Herr Fahne dem dritten Dante feines Werks 
auch beigefügt bat und die wir bier, bei der Selien— 
beit jenes Werks, zum allgemeinen Nugen und zur 
Freude derjenigen, die ſich für unjere alten Inſtänte 
intereifiren, mittbeilen wollen, Sie lautet folgenter 
maden: 
Evle, Beſte, Großachtbare und Hodigelahrte, 

Hoch⸗ und Wohlmeije, Hochgeehtte Herren, 

Ew. Hodr und MWohlweisheiten it erinnerlich, Daß 
ich den 30, Juli A. 1666, alfo bald nach meiner Wie⸗ 
derfunft vom Schwalbarbiihen Sanerbrunnen, Bedenk 
getragen, die Direction im Rath zu continuiren, va dad 
Regiment in meinem Abwefen in ſolchen ſchlechten 
Stand gerarhen, daß es meinem Ermeſſen nach unmög— 
lich ohne Ihre Kaijerl, Majeſtät Zuthun redreſſirt wers 
ben lönnte. Und daß ich prorogationem termini 
gebeten und erhalten, bis allethöchſtgetachter Kaiſerl. 
Majeftät ich, wie mein Amt, Eid und Gewiſſen erfor— 
derten, ben verkehrten Zuſtand allerunterthänigft entdeckt 
hätte, und es aljo wieder gefaflet würte, wie ed Ih⸗ 
rer Kaiſerlichen Maveftät resp. des Reichs Securität und 
Ehre, auch biefer Stadt Nup und Beſtes erforderten. 

Nun hab ich Damit nicht geenlet, jondern anderthalb 
Jahr eingehalten, in Hoffnung ed würde das Unwe— 


fen taedio sui endlich aufhören, undt ein jeglidyer fi 
feiner Schuldigkeit und geleifteten Evdes erinnern, fich 
für Gott fürdten undt in feinen Gränzen halten, daß 
ed der MWeitläuftigfeit und Unfoften nidt bebürfte. 

Als ich aber mit fonverbarem Leidweſen erfahren 
müflen, daß den bürgerliden Goncorbaten von Ao. 
1416, Lübiichen Statuten und darob neleifteten Eyden, 
als des biefigen Negiments Grunpfeften, directe zuwi⸗ 
ber, des Raths Hoheit, Macht, Freyheit und der Etadt 
alte Gemobnbeit vndt Gerechtigkeit von Tagen zu Zar 
gen gemindert, gehindert und verändert, der ‘Parteven 
Ufſatz, Verbindung unt Gelübde, wire obgevadıte Con⸗ 
cordaten, Statuten und Kaiſerl. Special hochverpönte 
Mandata vom 2. Mai und 31. Dctbr. 1664 vergrör 
Gert worden; dabel ich nicht Jünger ftill figen fönnen, 
noch follen, fondern tem Publico und meinem Baters 
lante zum Beſten vie Mühe und Unfoften daran vers 
wendet, daß Ihre Kaiſerl. Majeftät per mandatarium 
meum davon mund» und ſchrijtliche Nachrichtung er 
langet, die ich mit des Raths Schriften, jo in öffent 
lidyen Truck gekommen, verificierer; dabei ich lediglich 
Ihro Kaiſerl. Mojeftär anheimb geitellet, ob und wels 
bergeftalt viejelbe dad Regiment wieter faſſen wollte 
oder nicht, 

Shro Kaiſerl. Majeſtät und die hochpreidliche jo- 
wol Reichshof: ald geheime Räthe haben hoch ufge⸗ 
böret, vaß das Unweſen in der Stadt Fübel noch con« 
tinuirte, da die Diedfalld angeortnete Kayßerl. Com: 
million ui Ihro Kurfürſtl. Durchlaucht au Brantens 
burg darmit declinitet worden, daß Ao. 1665 im Nas 
men des Raths Echreiben abgegangen, barin Ihro 
Kaiferl. Majeſtät und Kurfürſtl. Durdlaucdt verjichert 
worden, bag man in Lübeck von feiner Unrube wüſte, 
fondern daß alles in gutem Etand wäre, dab auch 
einem jegliben gleich und recht wieberführe und mies 
mand deswegen zu klagen hätte, Daß ed alfo der anges 
orbneten Commiſſion ganz nit bebürfte, 

Welbe Schreiben jo wenig ib, pro tempore Di- 
rector, gejeben, ald zu Rath verlefen und placitiret 
worden, nichts deſto weniger aber, nefario ausu, pe- 
jori exemplo et plus quam pernicioso eventu, 
erpebieret worden; beögleichen atrocia in tempore 
delieta mehr vorgangen, jo, suspensa hactenus in- 
quisitionis commissione, bis dato nicht geftrafet 
worten, 

Darauf die unrubigen Leute und ihre Leitbamels 
ein Herz gefaßet, ed hineingewaget und das Regiment 
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immer mehr und mehr angegriffen; darüber Gin Rath 
bei Ihrer Kaiferl, Mojeftät nicht lagen türfen, damit 
fie nit suo ipsins indicio ſalsi convinciret würden. 

Ihro Kaijerl, Majeflät haben nichts deſto weniger 
meine reblibe Intention gu Gonfervirung des uralten 
wohlgefaßeten Regiments alleruntertbänigfte Devotion 
gegen Ahro Katjerl. Majeftät und ſchuldige Anzeige 
allergnaͤdigſt auf und angenommen und durch zweien 
Reichohof ⸗Raͤthen meinem Mandatario zum Beſcheid 
ertheilen lasſen, daß Sie dem nothleidenden Regiment fi 
anzunehmen allergnädigft refolviret undt au dem Ende 
eine anderwärtige Commiſſion auf Ihre Kurfürftl. Durch» 
laucht zu Brandenburg angeortnet und deroſelben Herrn 
Rudolph Auguſtum Herzog gu Braunſchweig Weolien« 
büttel allergnädigſt atjungieret, Die dann aud die Ihr 
rigen dazu jubrelegiret, 

Mas bei folder Commiſſion oder vielmehr Subtes 
legation vorgangen, ift fabtfundig, und was biefelbe 
für Nutzen gefcbaffet, legt der neue Receß vom 7. Jar 
nuarii jungſthin an den Tag; darin die Grunttfeſte, 
fo in ven Goncordaten von Ao. 1416, Lübiihen Sta- 
tuten und barob geleifteten Eiden gefaſſet, Dabei vie 
Stadt prittalbhundert Jahr floriret, ohne einige Noth, 
weniger erhebliche Urfache übern baufen geworfen und 
ſolche Neuerung eingeführer, daß bie fürnembften Col- 
legia, jo allegeit im Gehotſam beftändig geblieben, und 
bißhero reipublicae Seminaria gewefen, dawider pro« 
teftiret und ſolche rationes für ſich haben, tie bei Jh» 
rer Kaiferl. Majeftät ohne allen Zweifel groß Rach— 
denfen geben werben; berohalben ter jehige Zuftandt 
des hiefigen Regiments post vulneratam causam 
weit ſchlechter, als ich denjelben bei meiner Wieder 
funft für mich gefunden, undt alſo ter Kaiferlichen 
Verordnung annoch unterworfen bleibet, bis dieſelbe 
refolviret, ob es bei ten alten vom Kaiſer Divo Si- 
gismundo confirmirten Goncordaten, Luͤbiſchen Etos 
tuten und darob geleifteten Eyden, over bei dem neuen 
Receß verbleiben ſolle. 

Inmittelſt iſt die Securität und Sicherheit, welche 
den Rathsperfonen, vie Ihren Eyd uno Gewiſſen uns 
verlegt behalten wollen, in ten Contordaten zugelegt, 
aufgebeben, entgegen in cura populari gejeget. Dar« 
auf tanıı erfolget, daß, rupto civilis societatis vin- 
eulo, die Obrigfeit, ja die Kaiferl, Majeftät felbft, der 
ten protectoria und Pornalsmandata sive cum sive 
sine clausulis emanata, bie Kaiſerl. rescripta undt 


declarationes, and Hitis pendentiae, weniger al& 
nichts geachtet worben, Die incommunicabilia magi- 
stratus iura gemein gemadher, ein Gontominat und 
zweifpaltige Regierung eingeführet, die Juſtiz ald ein 
Bandt alles frierlihen Wolitannes untt darob geleiftete 
Eyte, maxime in observatione edictorum et inter- 
dietorum tot constitutionibus imperateriis, Ponti- 
ficum decretis, et imperii recessibus confirmato- 
rum, damit die possessores praesertim aliquot cen- 
tum annorum praescriptione muniti, gefchüget undt 
die frevelmütige impetitores et invasores im Zaum 
gebalten werden müflen, aus ben Augen geſezet, das 
Schwerktt ver färfeften Portey in die Hänte gegeben, 
in Gottes Ordnung gegriffen, unbt bie das Negiment 
im alten wobtgefaffeten Standt beidtehalten wollen und 
ihr Vaterlandt vom Untergang zu erreiten ſich mehr 
als andere angelegen ſeyn laſſen, beneivet, verläumbet 
und verfofget, die fh in Ihren ofliciis getreu, ehr⸗ 
und reblib verhalten, fampt ihren Unterthanen und 
Angehörigen, ausgeraubet, in ipso iustitio magno 
geplündert und verjaget, mit Proccffen, fo uf offenbar 
ren und aus des Raths Kämmereibuch befannten salva 
venia Pautlügen fundiret, nullo attento inris ordine 
erogitirt, befchimpft und atrocissime injurirt; Ja als 
banniti imperii et vilissima mancipia aller Rech— 
ten und freibeiten unfähig gehalten worden, venen 
auch feine Treu noch Glauben zu leiften nöthig. 

Wie dann Ein Rath, nachdem Derfelbe den 23, 
Januarii jepigen Jahres per impossibilia et absurda 
appaifire und begfitiget, bey Ehr und Treu mit Hand 
und Siegel fi reciproce gegen mid) verobligiret, ein 
Temperament zu finden, damit ich friedlich ſeyn könnte, 
nicht allein nichts davon gehalten, fondern zu verſchie ⸗ 
denen Mablen tawiter gehandelt, indem Sie turd 
ihre Deputirte den Öten und 1Sten Februarii den Fre— 
velmütigen dad Wort geredet und afllicto mehr al- 
flictiones anmuthen türfen, item ba ein Rath pro 
evitandis poenis in mandatis vom 20, Aprilis und 
5. Novembrid Ao. 1608 expressis nur per Nota- 
rium et testes anjagen laffen, wieder In ven Rath zu 
fommen, ih auch, weil ih dem fucum vermerfet, den 
3. Februarii jüngftbin mid tabinerfläret, ten folgen⸗ 
den Donnerstag nach Pichtmeflen, war der Ste eius- 
dem, auf die Cancelley, wenn ich more maiorum 
undt wie styli dazu gefordert wurde, einzufinten, erſt⸗ 
lid} ten folennen Tag ſuependieret und es endlich das 


bin gerichtet, daß terjenige wieder ins Wort getreten, 
deme ed nicht zufommt, undt dütfen noch ſolche Eluſion 
pro paritione in aula venditiren. O tempora! 
o mores! 

Solche unziembliche Proceduren und nie erbörte 
Unbilligfeiten hatt in die Länge Gott im Himmel nicht 
mehr anfehen untt ertragen können, jondern bat furz 
barauf wieder meine Sinne undt Gedanken einen anr 
bern Ort gezeiget, Ta ih mein Pfuudt in Sicherheit, 
mit Nefpect und Ehren undt mit geringer Mühe, ohne 
Haß, Mißgunſt, Neivt und Verfolgung anlegen, und 
daneben meine Frei- und Gerechtigkeit ungeſchmälert 
behalten undt uff meine posteros transjeriren, auch 
zu Reparirung meines jo vielfältig erlittenen Schimpis 
und Schadens eventualiter gelangen kann; welchen 
göttliben Beruf ib nicht ausſchlagen können, follen 
nod wollen, Iſt eines. Und weil Die Herren Kur— 
und Fürftl, Subtelegirte aus Römiſch-Kaiſerl. Maja 
fät Macht und Gewalt mir meine von 3% Jahren 
uachftändige Gompeteuzgeiver juerfandt, Ein Rath mir 
au ultro allezeit die Verheißung getban, daß ſelbe 
folgen jolle, out Ao. 1667 Johannis 50V Rihlt. dars 
auff bezahlet, jo bitte ich, mir nunmehro dieſelben abs 
folgen zu laffen, in Erwägung, daß mir untt ven Meis 
nigen damit wenig gebienet, weil ich bereitö tem Pu- 
blico zum Beften jo viel verunfofter, als ſolches mag 
austragen, woruff ich eine zuverläjlige Grflärung ger 
wärtig bin; und empfele diejelbe tem gnaͤdigen Schutz 
Gottes, ſtets verbleibeudt 

26, Martii 1669, Ew. Hoc: und Wohlweisheiten 
Hoch- und Wohlgeboren 
Dienftwilliger 
Gotthard von Höveln. 


(Denen Erlen, Briten, Oroß- 
achtbaren Doch- und Wohlge- 
lahrten, Hoch · und Wohlweiſen 
Herten, Burgermeiſtere und 
Nath ber Kaiſerlichen und des 
heiligen Reichs freien Stadt 
Lübed, meinen großgänftigen 
Herren.) 

Das mitgetheilte Schriftſtück iſt in mander Be: 
ziehung höchſt beachtenswerth. Es offenbart und ten 
ganzen, altererbten Stolz der patriciſchen Geſchlechter 
und den Hochmuth, mit dem fie auf die nieteren Stände 
berabjahn, und ver faum geringer war, als der tes 
Areld in den Fürſtenthümern. Es zeigt und aber auch, 
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für wie wohlbegründet fie ibre Macht in ver freien 
Reichsſtadt hielten, wie fie fih wohl bewußt waren, 
Zahrhunderte lang durch ihr firenged und fühned Res 
giment die Angelegenheiten der Stadt gut und glänzend 
gelenft zu haben, wie «8 ihnen daher eine tiefe Herab⸗ 
würdigung und ald bie Haupturfadhe des Sinkens und 
Herablommens der Stadt erjhien, daß mehr und mehr 
tie ganze Bürgerfhaft an ver Regelung der Staatds 
verhältniffe tbeilnahm, tie alten Privilegien antaſtete 
und zerrig und gar wohl die entjcheitende Stimme 
verlangte. Durd den tapiern und zähen Widerſtand 
ter PBatricier gegen dieſe neu auffeimenden Glemente 
wird uniere Staatdgeichibte zu einer ber intereſſauteſten 
der mittleren Zeit, und wir fünnen mit Stolz auf jene 
unfere alten Nvelsfamilien zurüdjehn, von Denen noch 
fo mande Erinnerungen unjere Stadt ſchmücken. Daß 


“aber auch fie zulegt vertarben, vereinzelten, untergingen, 


ift nur das allgemeine Schidjal der reichsſtädtiſchen 
Geſchlechter gewejen. Um die oben geſchilderte Zeit ber 
gann jene Entartung ſchon, wie ver Schluß des Schreir 
bend, bejonders in Vergleich mit ber unpatriotijcdhen 
That der Löſung des Bürgereides, offenbart. 








Vermiſchtes. 


56. (Domtirche.) Es iſt ſehr lobenswerth, daß an ber 
Domkirche Bauten vorgenommen werden, da das Gebäude ſich 
in manchen Theilen in einem wirllich traurigen Zuſtande be 
ſindetz ed wäre aber nicht minder wünſchenewerth, daß tie 
Unfücht barüber Jemandem anverraut würde, ber eimas meht 
von der mittelalterlihen Aunſt verſtände. Es dürjte nicht ge» 
ſtattet fein, getbifche Stirchenfenfter mit Sproffenturrf zu ver 
zieren, das aus Holz (oder Eifen?) gemadt und mit [diwarzer 
Farbe bemalt if. Das poßt für Fenfter eines Fabrikgebäudes, 
aber nicht jür Fenſtet einer alten, ſchönen Kirche. Bon bem 
Maafwerk, welches ven oberen Theil wer Fenſter ausfüllt, and 
ohne den allergeringften Grund ſehr fpäten und leineswegs 
nahabmungswerihen Muſtern entlehnt if, wagen wir nicht 
mweitlänfiger zu rebrn; übrigens hätte ein beliebiges altes Aircen- 
fenfter im dieſet Beziehung old Vorbild dienen lönnen. Es wäre 
wahrlich an ver Zeit, vaß ver Staat einen Konjersalor ter Alter» 
ibümer und mittelalterligen Gebäude bei und ermennte, dem 
zugfrich bie Pflicht obläge, Reparaturen an unfern Kirchen u. ſ. w. 
zu beaufichtigen, damit fie vor Entſtellungen bewahrt bleiben, 
wie bie if, über die wir bier geiprochen haben. 


— — — ——— ——— ——— ——— — 
Gedruckt bei H. ©. Rabtgene, — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlichteit ver v. Nobren’icen Buchhandlung. 
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Gottbard VIII. von Hövel und die 
Stadt Lübeck. 


* Machtrag.) 

Dur Ergänzung und Berichtigung des im vorigen 
Blatte über den Streit Gotthard's von Hövel mit der 
Stadt Lübeck Miügerheilten und zu feiner Ghrenreitung 
ift bier nadzubelen, daß er, ebe er jein Salsationds 
und Abtifarionsjhreiben au Den Senat richtete, ven 
gehäffigen Schrin ver Löſung des Unterthaneneites 
und ver Leberlieferung feines lübſchen Gutes Meids 
ling in tänijde Hänte rüdwärts gerban hatte. Wäh- 
rend namlich jened Ecreiben dem März 1669 ange 
bört, jo befigen wir eine Irfunte vom Januar deffels 
ben Jahres, in welcher er bie lübſche Oberboheit über 
fein Gut nad den Vorſchlägen ver zur Schlichtung 
biefer Angelegeubeit ernannten faiferlihen Commiſſton 
anerkennt. Dieje Urfunde, im Original erhalten, laus 
tet fo: 

„Demnad in puncto exemptionis et juris ter- 
ritorialis zwiſchen Ginem Grb, Nah und mir Gntes 
benannten Irrungen entitanden: Als erfläre Ih mich 
hiemit ver mich und meine successores am Gute 
Moisling, daß Ich mich zu der Etats Lübeck wegen 
tes Guts Meidling befenne, daß daſſelbe unter ver 
Stadt Dberbotmäßigfiit gehöre, Ich auch deöwegen 
alle onera publica nad wie vor abjtatten und ben 
Concordaten, Recessen und Statuten ver Stadt 
‚Xübed nadleben wolle: Ohne Gefehrde. 











Urfunvlich habe id dieſes mit eigener Hand unters 
fhrieben und mit meinem gewöhnlichen Pitſchafft vers 
fiegel. So geſchehen zu Lübeck den 23, Januarii Anno 
1669, 

Die Keyſerl. 9. H. Subdelegirte finden gut und 
Ihrer Keyſerliche Majeftät in Handen habenden In- 
struction und Befehling zu Liefer guten Statt Tran- 
quillirung gemäß, daß ver Hr. Bürgermeifter von 
Höveln obgefegtermaßen gegen E. E. hochweiſen Rath 
ſich erfläre und ſehen gerne, daß bie Mißverſtände dere 
gehalt bingelegt und abgethan werten, getrauen ſich 
auch gar wol, joldied gegen Ihre Keyſerliche Majeftät 
vollfommlidh zu verantworten. 

Datum d. 23. Januar 1669, 

D. Örote, Joachim Friedrich Eöhlenn. 

In respect Ihrer Keyſerlichen Majeftät und Guts 
befinden auch Verantwortung ber Hochanſchnlichen H. H. 
Subdelegirten habe ich dieſes eigenhaͤndig unterfbrieben. 

Gotthard von Höveln.“ 

Died Actenſtück erflärt uns, wie Gotthatd noch 
einen Verjühnungdverfuhb wagen fonnte und vor Als 
lem, wie er an die beleitigte Statt noch gar einen 
Entjdärigungsanfprad machen konnte. Sein Wirers 
ruf und Vroteſt ward übrigens von ter däniſchen Re— 
gierung wicht anerfannt, denn Chriſtian V. ließ ven 
30. Sept. 1670 ein Halbjahr nach feiner Thronbefteis 
gung auch Gottharden ald Herrn von Moisling ber 
fehlen: fid feines Guts balber einzig und allein am 
den König von Dünemarf als Herzog von Holitein zu 
halten, denjelben aid einzige, reditmäßige, hohe, landes— 
fürflihe Dbrigfeit anzuerfennen und Niemand anders, 
wer ver oter bie wären, pro domino territoriali des⸗ 
jelben zu agnosciren u. ſ. w. Iſt's aber nidıt um fo 
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ſchllmmer, wenn Gotthard am Schluſſe feines Schrei— 
bens droht, von Neuem ver däniſchen Schugberrlichfeit 
fi zu übergeben oder eigentlidd anfüntigt ed ſchon 
geihan zu haben? Denn was kann es anders heißen, 
wenn er fagt, Gott habe ibm einen Drt gezeigt, wo 
er fein Pfund in Sicherheit bringen fönne u. f. w.? 
In dieſem Sinne bält das nicht minder ſchatfe Ants 
wortjchreiben ded Senats die Abdicationöſchrift für 
einen Bruch des Widerrufs und macht dem einftigen 
Bürgermeifter zum ſchlimmſten Vorwurf, daß er fi 
in fremder Herren Dienſte und Beftallung eingelaflen; 
übrigens behandelt ed die Forderung des Shjährigen 
Honorars als eigentlihe Veranlaffung des Schreibens 
und weilt fie natürlich ab. Es würde zu weit führen, 
dos ganze Actenſtück bier abjudruden, da ed die Wider—⸗ 
legung im Ginzelnen durchführt und ziemlich ausführ- 
lich if; der Vollftändigfeit wegen aber und um vie 
andere Patthei auch zu hören, mögen bier einige Haupt⸗ 
ftellen folgen: 

„Gin Edler, Hoch- und Wohlweiſer Rath des heili» 
gen Reichs Stadt Lübeck giebt dem Herrn Bürger 
meifter Gotthard von Hövelen auf bie am 27. Martij 
jüngftbin per Notarium Johann Heflen eingelieferte 
vermeintliche fchriftlibe Nemuneration feiner Gonfulars 
flelle und angehängte Prätenfion eines nachſtändigen 
3ljährigen Honorarij diefen Bejbeid: daß Ihme nicht 
gebühret habe, inuito senatu und ehe Gr feines Eydes, 
welchen er diefer Stadt einmahl ald ein Bürger, das 
nah als ein Senator und Gonful, leiblih zu Gott 
geihworen und respectiue die Tage feines Lebens zu 
halten angelobet, legitime fidy entlebiget, ſich in fremb⸗ 
der Herren Dienfte und Beitallung einzulafien, noch 
weniger in biefer vermeinter Remuneration ſolche Dinge 
E. E. Rath zu imputiren, vie demſelben verkleinerlich, 
irrig und unerweislich, oder, da deren etwas vorgan— 
gen, Er ſelbſten entweder ſolches angeſtellt und diri— 
giret oder von andern extra senatum geſchehen, wel⸗ 
ches senatui unverantwortlih von ihm imputiret wird. 

Dann fo viel das erfte betrifft, erinnert Er fich, 
daß in Kraft ſeynes geleiiteten Bürger-Eydes ihme ger 
büre, biefer Stadt treu, bold und gehorjamb die Tage 
ſeynes Lebens zu verbleiben, auch ta er etwas hörete, 
fo wieder den Rath und tiefe Staot feyn möchte, daß 
Gr joldes je und allegeit wolle getreulih anmelden, 
geltalt Er folden Eidte die Tage feines Lebens zu bals 
ten dem allerhöchſten Gott, welcher mit dergleichen in- 
ramentis fid) wahrlich nicht fpotten läffet, leiblich ges 
lobet und gejhworen hatt, Wie er aber biefen Eidt 


binfünftig werde halten fönnen, nachdem Er eines vor 
nehmen hohen benachbarten ‘Botentaten, welder mit 
diefer guten Stadt verſchiedene Rechtſawebende Jrruns 
gen batt, Dienfte wirflih angetreten; wie Er auch 
höchſtgeſagtem Herrn nützliche Dienfte ohne Abbruch 
feines geleiſten Eides werde leiſten fönnen, ſonderlich 
da öfters im ſolchen consilio, desfen membrum Er 
dem Verlaut nad zu werden gevendet, dergleichen 
wider diefe Stadt und deren Einwohner sive directe 
sive oblique laufende Sachen vorfommen, dad wird 
hm fein Gewilfen bei mehrerem Nacfinnen jonder 
Zweifel genugfam entdecken. Und ob er gleich fagen 
wollte, Er wäre nur zur Juſtiz beftellet, hätte auch 
alle vergleichen wider die Stadt Lübeck und veren Eins 
wobner vorfommende Sachen bei feiner Beftalung aus— 
trüdlich ercipiret und fi vorbehalten, darinnen weder 
facto noch consilio zu concurriren, jo feyn dennoch 
diefed bloße unverantwortlihe, auch in Anjehung fole 
cher Dienfte unpracticirlibe praetextus. 

Gleiche Bewantinuß bat es mit feinem Raths/ und 
Gonfular» Eidt, varinnen er dieſer Etatt Nutzen und 
Beſtes nad) feinem höchſten Verftand und Bermögen 
zu fördern und fortzujegen, auch der Statt Heimlichkei⸗ 
ten bis in fein Grab zu verfchweigen angelobet bat, 
Ueberdas wollen die gemeine befchriebene Kaiſerliche 
Rechte, fonderlih aber diefer Stadt Lübeck beſchworene 
Statuta austrüdlih, daß fein Gonjul oder Senator 
fit feined Amtes entſchlagen oder verzeihen fünne, es 
gefhehe van mit Wilfen und Willen eined gefambten 
Ehrb. Rahts; wie ihm davon der textus iuris Lub. 
Tit. 1. Art. 6 und was Dnus. Mevius auf befagten 
Articulum were gefchrieben, zuvorhin gnugſam wird 
befannt ſeyn. 

Ohne iſt zwar nicht, daß Er diefe nächſtverwichene 
Jahre ſolche Gonfularftelle, wegen ver Streitigkeiten, 
fo Er mit egliben Zünften vdiefer Stadt von wegen 
feines Gutes Moißling und ded Brauens zum feilen 
Kauf auch der Handwerker daſelbſten, gehabt, wirk⸗ 
lichen nicht bekleidet habe; Er bat aber gleich von Ans 
fang citra mandatum senatus ſich e curia, unter 
dem Vorwandt einer vorhabenden Saurbrunnen: Kur, 
ultro abfentiret und als er wieder zu Haus gefoms 
men, fein Amt zu verwalten von felbften Bedenken ges 
habt, alfo ven modum quiescendi, ab exercitio of- 
fieij consularis usque ad finem litis seu compo- 
sitionem amicabilem ultro und von felbften eligiret. 
Sa mad noch mehr if, hatt er bamit, daß er den mo- 
nitis et praeceptis senatus wegen ded Brauens zum 
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feilen Kauf und wegen der Hanbwerfer nit pariren, 
noch in dem allergeringften fi ad exemplum feiner 
Vorfahren in die Zeit ſchicken wollen, populum gleid« 
ſamb wider fid gereigel; hernacher auch mit feiner 
eigenwilligen Wbfentirung bemfelben deu Weg gewier 
fen, daß fie pendente lite ihn im Rathhaufe bei den 
eonsiliis publicis nicht haben oder wiffen wollen. 
Senatus hingegen bat alle Mittel und Wege zu güts 
Hier Abhelfung dieſer Beſchwerlichkeiten zu ſuchen 
nicht ermangelt, auch zu verſchiedenen Malen ihm ſolche 
honorabiles conditiones durch ber Ihrigen treu eifrige 
Bemühung vortragen laoſen, bie wol vorbin feinem 
feines Gleichen gewilliget oder widerfahren wären. Er 
felbften hatt diefelbe zu zweyen verfdiedenen Malen 
mündlich beliebet; hernacher aber unverantwortlich rer 
vociret und abgeſchlagen. Endlich hatt Er am 23, 
nähft verſchienenen Janvarij unter feiner eigenen Hand 
fi) jhriftliben ohne einig Bebing erfläret, daß Er 
nun und binführo für fid und jeine Nadfommen wer 
gen ded Guts Meufling zu diefer Stadt Ober- und 
Bortmäßigfeit ſich befennen, die onera publica nad) 
als vor davon ohmmweigerlich abtragen, und der Stadt 
publicis concordatis, statutis et recessibus in als 
lem nadyfommen undt geleben wolle. Dagegen Sena- 
tus ihm einen Reverd gegeben, daß fie in ollen übris 
gen, worinnen Er fonften et extra haec concordata, 
staluta et recessus wegen bed Brauend und ber 
Handwerker befhweret zu feyn annoch erachten möchte, 
ein billigmäßiged temperamentum nach allen ihren 
Kräften und Vermögen fuchen wolten; hatt auch dies 
jen feinen Revers jo weit bereitd avimpliret, indem es 
dahin gebrabt, daß Er, ver Herr Bürgermeilter, fo 
viel jein und feiner angehörigen Bauern Nothourft 
betrifft, vaß Brauen wie imgleichen bie jept daſelbſt ans 
wejende Handwerfer zu fein und derſelben nouurft bes 
halten möge; und weiln Er fürgiebt, daß bei ver ger 
Hagten Zerftörung ber Brauereien und Hautiwerfer das 
felbften einiger excessus von eplidben, jo ohne Befehl 
des Raths ausgelaufen, begangen und ihme Deswegen 
Schaden geſchehen jey, hat Senatus ihm auch hierin 
bad zugejagte temperamentum genießen lasjen und 
ſolche Dfierte veswegen gethan, dag Er ſich darüber 
nicht zu befhweren hat. Er aber hatt hingegen, was 
mit feiner eigenen Handſchrift irrevocabiliter zugejaget, 
zu halten ſich verweigert; tarbeneben im dieſet feiner 
vermeinten Abdicationsſchrift zu fein jelbft eigener Ber: 
Hleinerung gefepet, ob hätte Er einen Rath impossibilia 
et absurda promittiret., Als abermald Senatus per 


suos deputatos ihm beſchicket und felbige in puncto 
bed Brauens und der Handwerker einige von ihm fo 
eben nicht improbirte Vorfchläge gethan, darauf fie mit 
der Bürgerfchaft in fernere Gonferengien zu treten bei 
fi} entſchloſſen, auch deſſen a Senatu ausprüdlich 
Befehl hatten, hat er abermal turd feinen Tochter⸗ 
mann felbige® bed anderen Tages revociret; alſo Daß 
feither dann ferner feine Troctaten haben pflegen fönnen, 
fondern allein an dem bie ganze Handlung erfipen ges 
blieben, Daß Er prout virum constantem decet, dad» 
ienige halte und in effectu präftire was er von Rechts⸗ 
wegen ſchuldig, was die ven Herren Commissarijs von 
Kaiſerl. Majeftät ertheilte Inftruction in ihrem Buch— 
ſtab mit ſich geführet und wad Er mit Hand und 
Mundt felbften ohn einig Beding verjproden hat; wos 
von ihn fein anderwärtige, von den Herren Eubvelegir 
ten gerühmte, Dazu dieſer Eubfeription vorhergangene 
und burch felbige abolirte declaratio befreien oder ent⸗ 
binden, noch auch Diefe neu angenommene vermeinte Bes 
ftallung losmachen kann; wie der Musgang zu feiner 
Zeit geben wird. 

Belangend das andere, fo if irrig, daß das Re— 
giment bei währender feiner Saurbrunnensfur und in 
damaligen feinem Abweſen in einen ſolchen ſchlechten 
Zuftandt gerathen, daß er deswegen die Direction im 
Rathe zu continuiren Bevenfend getragen; beun ber 
Stand fey gut oder ſchlecht geweſen, fo bat er ſelbſten 
für feiner Abreife ihn alfo helfen einrichten. Er ſelbſten 
batt der Bürgerſchaft die Cassa übergeben und iſt alles 
übrige ipso dirigente erpebiret. Inwittelſt wird accepr 
tiret, daß er felbiten befenuet, wie er Äh ultro feiner 
Antsverwaltung entzogen und felbiged post reditum 
wieder anzutreten Bedenkens getragen, che und bevor 
dad Regiment von Kaiferl. Majeftät in beöferen Stand 
geftellet und, wie Er ſchreibet, wäre rebreöfiret wors 
den; woraus abjunchmen, baß der ‚Herr Bürgermeifter 
feiner ſelbſt müſſe ganz vergedfen haben, wenn er an 
Kaijerliben Hof und anderer Orten senatum et eives 
contradictorie bejhulviget, ob hätten viefelbe Ihn 
a cousulari funetione biöhero abgehalten, wie auch 
in dieſer feiner Abvicationsfchrift ($. Was bei folder 
Gommijlion), ob hätte Senatus ihn an der Direction 
behindett und nicht ihme, fondern einem anderen das 
Wort vertranet, deme es nicht gebübrete; ſonderlich ba, 
feiner Meinung nad, dieſe Redreſſirung von Kaiſerl. 
Majeftät noch nicht gefrbehen ſeyn, fondern nod in 
pendenti ſtehen foll, ob die alte von Kaiſer Sigis- 
mnndo confirmirte oder Diefe von jegiger Kaljerl,. Da, 
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jehät Herren Commissarii aufgerihtete und beliebte 
neulidfte Concordata und recessus in dieſer Stadt 
binfüro follen gelten. Er muß auch feiner felbften ver: 
gedien haben, wenn Er Senatum in biefer feiner Schrift 
(8. „wie dann ein Raht“) culpiret, daß den Donnerd+ 
tag nad Lichtmeß ihn nice auf die Banpelel, wie 
moris et styli, mit gefordert; denn welder nicht ehen⸗ 
der fommen will, bis Kaiferl. Moajeftät das Negiment 
nad feinem Kopf repreffiret hat, was ſoll man den— 
felben ehenver rufen? Zudem der von ſich jelbften weg⸗ 
gehet, dem geböret von ſich felbiten wierer zu kommen, 
und fern Die ordinari Rathstage in ver Wochen fo 
oft gehalten, ta einem Jeden, der dazu gehöret, die 
Thür offen ftehet und ein jedweder unberufen zu er 
ſcheinen ſchuldig if; wobei Er auch ſich einfinden und 
nit auf der Kantzelei, ſondern in loco ordinario 
und an ben Ort feine Function wieder hätte antreten 
follen, wo er felbige vorbin beferiret gehabt. 





Fichte und die Kenacr Studenten 1709, 





Vor ungefähr 50 Jahren war die Univerſität Jena 
eine der erſten, vielleicht die erſte Deutſchlands. Seit 
der Zeit, daß Schiller an ihr aufgetreten war, um vor 
einer zahlreich zuſammengeſtrömten Zuhörerſchaar ſeine 
Vorträge über Weltgeſchichte au halten, hatte es ihr 
nicht an bedeutenden Männern gefeblt, die vie lern« 
begterige Jugend anzuziehen wußten. Der kirchlichen 
Orthodoxie gebörten freilih ihre Coryphaͤen nicht an, 
ihr hauptfächlichfter Ruhm berubte auf der Philoſophie. 
In Zena ift des großen Kant Lehre zuerft durch Reins 
bold popularifirt worden; Jena hat darauf Fichte's 
und Schelling's glänzende Anfänge geliehen. Freilich 
war e3 zu erwarten, daß eine Univerjität, für die ein 
Fürfl wie Karl Auguſt und ein Minifter wie Göthe 
forgten, feinen Mangel an Talenten hatte; wenn man 
fie nur herbeizuziehen verftand, waren fie in Deutſch— 
land tamals wohl gu finden. Eo jammelte ih denn 
auch in Jena eine große Studentenſchaar, und ein 
nicht geringes Gontingent Dazu lieferten unfere Hanje- 
ftäpte. Eine Epifode aus diefer Zeit wollen wir hier 
mittheilen. Eie it in einer Heinen, Bürgermeifter Smidt 
in Bremen bebicirten Schrift des Geh. Kirchenrathe 
Hafe, Jenaiſches Fichte » Büchlein betitelt, enthalten, 
Fichte, der freifinnige Philoſoph, der Demofrat, ver 
in feinem Buche über bie franzöfifche Revolution aus 
Rouſſeau'ſchen Grundfügen das Recht der Revolution 
nachgewieſen hatte, ward 1794 an die Univerfität Jena 


berufen. Göthe nannte diefe Berufung ein Werf ber 
Verwegenheit, und allerdingd verfloß auch nicht viel 
Zeit, bis Fichte in beftige Streitigfeiten verwidelt 
wurde. Der erfle Angriff auf ibn geſchah, als er zu 
feinen Vorlefungen die Zeit von 9— 10 Uhr am 
Sonntag Morgen gewählt hatte. Es war das ges 
ſchehen, weil er in ver Woce viele Studenten nit 
um ſich feben fonute, die durch ibre Fachcollegien vers 
hindert wurden, ihn zu beſuchen. Man legte ihm das 
aber, troß feines lebhaften Widerſpruchs, als ein Zeis 
hen von tadeluswerther Neligionsveradbtung aus, und 
er fah ſich gemöthigt, das Kollegium auf 3 — 4 Uhr 
am Sonntag Nadımittag zu verlegen, Bei dieſer Ger 
legenbeit hatte ſich ſchon die Liebe der Studenten zu 
bem berebten, wegen feines eveln Characterd allgemein 
verehrten Fichte durch mehrere anonyme, am ſchwarzen 
Brette angeheftete Zettel gezeigt (25. Nov. 1794), von 
denen der erfte Folgendes enthält: „Es joll, ihr feid 
alle, vielleicht alle mit eigenen Augen, Zeugen, es fol 
durch einen Machtſpruch ein Mann, der blos für Recht 
und Wahrheit fpridt und lebt, ven ſchönſten Theil 
feines hoben Berufes aufgeben — und wir jollten 
rubig und bebenflih über die hochweiſen Abſichten 
räthjelnd nad Haufe geben?” u. f. w., und gulept; 
„Wer nun Muth und Liebe genug für Recht und 
Wahrheit im unverborbenen Herzen trägt, wer Die gute 
Sache nicht zu verlaffen edel genug ift, der finde fich 
heute Dienftag den 25. Nachm. um 4 Uhr auf dem 
Markte ein, mo eine ruhige Berathſchlagung friedlich 
gefinnter Menfchen am wenigiten auffallen kann.“ Die 
Verfammelten, die geglaubt hatten, «8 handle fih um 
ein Verbot der Borlefungen Fichte's, gingen rubig 
aus einander, fobald fie Ten wahren Thatbeſtand ers 
fuhren, 

Vier Jahre nachher verfündigte ein churſächſiſches 
Refeript die Gonfiscation eined Heftes des von Fichte 
und feinem Gollegen Nietbammer berausgegebenen phis 
loſophiſchen Journald wegen arbeiftifher Aeußerungen. 
Zugleid wurde ver Weimarijhe Hof aufgefordert, ger 
gen vie beiden Profeſſoren einzufcreiten. Anſtoß hatte 
befonters ein Artikel Forberg's in Saalfeld: „Ent 
widelung des Begriffs der Religion“ gegeben, ver mit 
den febr bevenfliden Fragen ſchloß: „Iſt ein Bor?“ 
Es ift und bleibt ungewiß. „Kann ein Alheiſt Reli— 
gion haben? Allerdings.” Fichte hatte dieſen Artikel 
zwar aufgenommen, aber ausdrücklich gemißbiligt und 
feine Meinung über dieſen Gegenſtand auseinander 
geſetzt, wonach ed das Allergewifieite ift, daß ein Bott 
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fei, doch brauche man unter Gott nichts Anderes als 
die moraliibe Weltorenung zu verftchen. — Fichte 
appellirte mit großer Beredfamfeit wegen diefer Anflage 
des Arheismus an das Publikum. Er nannte jeine 
Gegner die Abgöttifchen und erklärte, man wünfce, daß 
fortan nur die für fertig erklärte Wahrheit auswendig 
gelernt werben ſolle, „dann ſtehen die Throne feh, die 
Altäre wanfen nicht, und fein Heller geht an den 
Stolgebübren verloren,” An das Minifterium richtete 
er eine Berantwortungsjbrift, Nun hatte Karl Auguft 
die Abficht, Churſachſen durch eine Ermahnung Fichte's 
zu befjerer Borſicht in feinen Aeußerungen zu beſchwich— 
tigen; das Gerücht machte baraus, er fole einen ſtat⸗ 
fen Verweis erhalten. Fichte, feſt entjchloffen, feine 
Demüthigung zu dulden, erklärte in einem Briefe an 
ben Geheimenrath Voigt, einen öffentlidien Verweis 
nicht dulden zu wollen, ſondern in viejem Kalle jeine 
Dimiffion zu nehmen. Er flellte in Audit, taß auch 
Anvere fib dieſem Schritte anſchließen würden, Am 
29. März 1799 ward Fichte der Verweis, freilich in 
ſeht milder Form, ertheilt, und zu gleicher Zeit tie 
eventuell erbetene Dimiffton bewilligt, So war Fichte 
benn feines Amtes entlaffen, gegen fein eigenes Gr 
warten, gegen feinen Wunſch, da ter Verweis nicht 
der Art war, daß er bie in jenem Briefe in Ausficht 
geftellte Dimifiion noch wirflicy felbft zu nehmen beabs 
ſichtigt hätte; er war entlaffen, nachdem mod) furz zus 
vor der Bectionscatalog die von ihm im Sommer 1799 
zu haltenden Borlefungen verfüntigt harte, Diefe Nach— 
richt, die fich unter den auch in den Ferien zurüds 
gebliebenen Studenten verbreitete, erregte große Nieders 
geſchlagenheit. Raſch ward eine Petition an den Her— 
zog entworfen, folgenden Inhalts: 

„Dem gnädigſten Schutze und der väterliden Fürs 
forge Ew. H. D. vervanft die Univerfuät Jena ben 
größten Theil ihres blühenten Ruhms und Wohl— 
ſtandes. Sie erhielt durch Höchſtderſelben eigenen thä⸗ 
tigen Eifer für die wahre Ausbildung und Veredlung 
der bier Etupirenden Lehrer, um die bald die berühm— 
teften Afademieen fie beneiven mußten. Der Profeſſor 
Fichte, ein Mann, deſſen große Bervienfte um vie Phis 
loſophie jeder Freund ver Wahrheit anerkennt, ver einft 
der Stolz unferes Jahrhunverts fein wird, erböbte vors 
züglich ven Glanz viefer Univerfität, an bie man ihn 
rief, Wir alle verehren und lieben in ihm einen Lehrer, 
defien Führung wir und mit ganzer Zuveriht anver« 
trauen türfen. Sein mweitverbreiteter Ruf zog aud in 
diefen Tagen noch eine beträchtliche Anzahl Studirende 


nad) Jena und die für dad nächſte halbe Jahr in tem 
Pectionscatalog verfprochenen Borlefungen tiefes Leh⸗ 
rers beflimmten bei jo vielen unter und allein unfer 
Hierbleiben. 

„Gin allgemein ſich verbreitendes Gerücht von einer 
dem Ptofeſſor Fichte zuerfannten Dimiffion läßt uns 
fürdten, ibn au verlieren. Allein fein Verluſt wäre 
für uns unerſetzlich. Wir find denn in unferer fichern 
Hoffnung auf den fernern Unterribt dieſes Lehrers — 
in den im Lectiond: Catalog öffentlib und gegebenen 
Berjprehungen — getäuſcht, wir verlieren mit ihm 
einen Hauptzweck united Hierſeins. 

„So leidet durch feine Entfernung die ganze Afar 
demie, fo liegt nun insbeſondere alles an dem Hier: 
bleiben dieſes Manned, und wir fommen im feiten 
Vertrauen auf Ew. D. gnädigſten Schutz mit ver uns 
tertbänigen Bitte, und die Erhaltung dieſes geſchätzten 
Lehrers zu fibern und ihm die Fortſetzung feiner Bors 
lefungen, aud in dem mächiten halben Jahre ſchon, 
aufzugeben, weil darauf einmal unfer Studienplan ge 
nau berechnet ift. 

„Wir werben in Erhörung biefer Bitte mit ber 
aufritigften Dankbarkeit ein zu verehrendes Merkmal 
fürftlier Huld und väterliher Fürſorge erfennen, bie 
wir in den treuften Gefinnungen und mit innigfter Er» 
gebenheit verhatren 

Jena, den 20, April 1799, 

Durchlauchtigſter Gnädigſtet Fürft und Herr 
E. H. D. 
unterthänigſte.“ 

Die Anzahl der Unterſchriften beträgt 202, Wir 
führen von denjelben nur die von Lübeckern an, wobei 
wir uns nicht enthalten fünnen, Haſe's Worte anzu⸗ 
führen; „Nicht viele werten ihre Unterjchrift aus ſchö— 
ner Jugendzeit nad 57 Jahren noch leſen, aber ein 
zweites und brittes Geſchlecht würde ſich freuen, bed 
Vaters oder Großvaters Name an guter Stätte in 
diefer Studentenſchaat zu finden,” 

Der Lübeder find vier: 

J. B. Bermebren, 
J. G. A. v. Brokes, 
Oſtetmayer, und 

B. H. Friſter. 

Noch einmal im J. 1800 bat eine Anzahl Stu— 
denten um Fichte's Wieveranftellung. Vergebens. Fichte 
mußte Jena verlaffen; er ging nach Berlin, wo Frie⸗ 
drich Wilhelm ihm ten Aufenthalt mit den Worten 
geftattete: „IM Fichte ein fo ruhiger Bürger, wie aus 


302 


allem berborgeht, und fo entfernt von gefährlichen Ver ⸗ 
bindungen: fo fann ihm der Aufenthalt in Meinen 
Staaten rubig geftattet werden. Iſt ed wahr, daß er 
mit dem lieben Gott in Feindſeligkeiten begriffen ift: 
jo mag dies der liebe Gott mit ihm abmaden; mir 
thut das nichts.“ Schwerlich ſpräche man heutzutage 
dort noch ebenſo. Und doch ward Fichte bald eine 
Hauptzierde der jungen Berliner Univerſität, einer ber 
eifrigften Beförderer ver Freiheitöfriege; er batte dad 
Gluͤck, feine Hoffnungen noch in Erfüllung geben zu fehen. 

Heulutage werten Dorenten vom Lehrſtuhl ent 
fernt, vie ſich weit weniger gegen das Gbriftenthum 
vergangen haden als Fichte; mödte das Geſchlecht ver 
Studenten, die in ähnlichem Palle ähnlich wie bie 
262 Jenaer aufzutreten wagen, nicht ausgeflorben fein 
und nicht ausflerben. Freilich fehlt es und jegt an 
fo bebeutenden ®eiftern, wie Fichte und manche feiner 
Vorgänger und Zeitgenoffien waren. Um jo weniger 
aber jollte man, wie jegt gar Manche thun, auf jene 
Zeit verächtlich herabſehen, und einige Zeilen aus ber 
Vorrede des mehrfab angeführten Büchleins beberzigen, 
bie den Schluß dieſes Aufſatzes bilden mögen: 

„Dan follte doch in beutjchen Landen, und unter 
benen, bie noch Achtung vor dem Geiſt und ver Wiffen 
ſchaft haben, diefe fromme Impietät nicht auffommen 
lafien, welche hoffäbrtig auf eine Zeit und Dertlichfeit 
berabiicht, die zwar nicht beftimmt, ein Vorbild chriſt⸗ 
lide Blanbensinnigkeit abzugeben, tod in ihrer Weiſe 
auch goltbegnadigt war, und beren Werfe, für immer 
unferem Bolfe ein Ruhm, ein gemeinfames Band und 
aus jedem nationalen Werfalle eine Erbebung fein 
werden.“ 


PP EUREN VEREINE — — — —— 


Ueber das Verhältniß der innern Miſſion 
zur Uffociafion. 
Wir haben Wins in Diefen Blättern ſchon mehrſach 
zu Bertheirigern der Aſſociation aufgeworfen, ihre große 
volfswirthicaftlibe und moraliſche Bedeutung nachge⸗ 
wieſen, ihre Nothwendigkeit auch für und behauptet 
und verſprochen, von Zeit zu Zeit immer wieder auf 
diefen Gegenſtand zurüdzufommen und iha von neuer 
Seite aus zu beleuchten. Da’ «iner der wichtigſten 
PBünfte für die Afforiation ihre Verbindung mit der 
innern Miſſion if und dieſe auf dem bevorſtehenden 
Kirchentage tin Hauptthema der Grörterungen bilden 
und hoffentlich auch unter uns neues Leben gewinnen 


wird, fo mag es zur Vorbereitung über biefen Gegen⸗ 
fand nicht unlieb fein, einige der gewichtigen Worte zu 
vernehmen, die der größte Kenner und roftlofe Arbeiter 
in diefem Fade, V. 9. Huber, auf tem Kirdentag 
zu Frankfurt über das Berhältniß der Innern Mifjion 
zur Affociation geſprochen hat. Wir fegen vabei nad 
ven früheren Grörterungen in biefen Blättern das 
MWefen der Affociation ald befannt voraus: 

„Zunächſt num bedarf ed an dieſem Drt feiner weitern 
Ausführung darüber, dab die Affociation der innern 
Miſſion zu einer wirflid gefunden Entwidlung gar 
nit entbehren kann, An diefem Drt find wir alle 
darüber einig, daß nur eine ſolche Entwidlung eine 
geſunde fein fan, bie vom Geifte des Chriſtenthums 
durchdrungen die Früchte des im der Liebe thätigen 
Glaubens aufweiſt. Diefen Geiſt allen Organen und 
Entwidelungen des Volfslebens mitzuteilen iſt Beruf 
der riftliben Kirde. Dos Drgan, die Thätigfeit 
der Kirche, von welchem in unfern Tagen hauptjäcde 
lich dieſe Vermittlung auf dem Gebiet ausgeht, wovon 
hier die Rede ift, bezeichnen wir mit dem Ausdruck 
innere Miflion, weil die Haupturſache der forialen 
Krankheit des Pauperismus, welder” vie Aſſociation 
als vorbanendes Heilmittel entgegentreten fol, in dem 
Abfall vom EChriſteuthum, tr einem Nüdfall in ein 
Heidenthum zu erkennen schlimmer ald das Heiden⸗ 
thum, dem die Äußere Miſſton ibre Arbeit zuwendet. 

„In dieſem Sinne wird jede wirflid erfprich« 
lite Unterſtüßung, welche die fogenannten arbeiten« 
den Klaſſen von Seiten der beiigenden und gebilpeten 
Stände zur Bildung von Aſſociationen erhalten, nad 
Charakter, Weien und Geift ver innern Miffion ange 
hören — auch ohne alle formale, äußere, bewußte 
und anerfannte Beriehung zu dem, was man im engern 
Sinn vie Bewegung und Gemeinſchaft der innern 
Miſſton nennen mag. Daffelbe gilt von allen ben 
Elementen des bälisbebürjtigen  Proletariats, welde 
noch als das Salz in jenen: von Faͤulniß bedrohten 
Maren gelten können, und von deren Mitwirkung 
hauptfaͤchlid die ‚Heilung. und: Nettung der Maſſen, 
dad Gedeihen ber Affociation abhängen wird. 

„Bewußt oder unbereußt,; anerfammt oder ſtillſchwei⸗ 
gend tritt jeder große Arbeitögeber, jeder ariftofratifhe 
Verein, der ſich zur ®rünbiing xiner Uſſociation bildet, 
ſoftrn überhaupt der wahre Beruf micht fehlt, in den 
Dienſt der Innern Mijfion und zan den Früchten wer⸗ 
den wir ſie erlennen.“ 
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„Um fo mehr dann werben aber tie ſchon vor 
bandenen, anerfannten, bewußten Organe ber innern 
Miſfſion vem Berürfniß der Affociation nach einer folden 
Leitung und Bermittlung zu entſprechen geeignet fein 
und tie Bürgicaften geben, ohne weldye bier fein 
Gedeihen möglic. 

„Aber, wird man mir vielleicht entgegnen, wenn 
auch Die Vortbeile, welche bie Aſſociation von der innern 
Milton erwartet, nicht zu verfennen find, fo folgt 
daraus noch nit, Daß dieſe den Beruf oder gar bie 
Pflicht babe, ſich auf ſolche Beziehungen einzulaffen, 
fofern nicht auch auf ihrer Seite betentende Bortheile 
in Ausſicht fteben.” 

„Mir ſcheint nun zwar fchon In der Thatfache, daß 
die Affociation ver innern Miſſion nicht entbehren fann, 
auch eine entjprechente Pflicht der letztern hinreichend 
begrüntet, Dover wie wollte fie es verantworten, wenn 
durch ihre bewußte, abfichtlide Verſäumniß irgend ein 
gutes, löbliched, nöthiges Werk unterbliebe, verfümmerte 
oder gar durch Mißbrauch in das Gegentheil verfehrt 
würde? Wieviel weniger darf fie denn ſich der Fürs 
derung einer fo bebeutenden und jo wohlthätigen Sache 
entziehen, wie die Aſſociation. 

„Aber vas if nicht Alles, fondern die innere Miffton 
bebarf ver Afiociation eben fo ſeht als umgekehrt, Die 
Affociation bietet der innern Miſſion wo nidt das 
einzige, doch das wirfjamfte Mittel, ihren Einfluß auch 
auf das biefjeits ver Grängen ber eigentlichen Armuth 
liegende Gebiet des Pauperismus auszudehnen, worauf 
die Aſſocialion hauptſächlich angewieſen. Died Gebiet 
bevarf aber einer ſolchen Einwirkung mindeftend ebenfo 
fehr als das jenfeitige, wenngleich das materielle Elend 
und bie jchreiendften, wibrigfien Eymptome ber fitt« 
lichen und religiöfen Verwilderung fehlen. Ja, eben 
die verbältnigmäßig günftigere, äußere Stellung, bie 
geringere, materielle Hülfsberürftigfeit erſchwert vie 
Zugänglichkeit für beilfjame Cinwirfung auf religiöfe 
und fittlihe Kranfheitdzuftände, die ſchon an ſich durch 
eine falſche Sicherheit und die Selbftgeredhtigfeit einer 
leidlichen, äußern Ebrbarfeit fo ſchwer zugänglid find, 
Einige Stufen tiefer, wo man es mit bandgreiflider 
Verwilderung und Elend zu- then bat, bereitet das 
Almoſen oft dem flrafenten, beiebrenden, tröftenden, 
erbauenden Wort den Weg, und dieſes findet nicht 
felten neben und in der gröbern Sünde auch das 
lebendigere Berürfnig der Erlöjung. Auf jenen höheren 
Etufen darf Das Almofen nicht geduldet werden und 


fallen jo manche andre Liebeöbienfte weg Welches 
materielle Bebifel (wenn der Ausorud erlaubt ift) bleibt 
nun bier der innern Miſſion, die doch eincd folden 
nicht wohl entbehren faun, mag fie ed nun geſtehen 
oder nicht? 

„Died Behifel bietet ihr eben die Afjociation dar in 
der Vermittlung, die fie zwiſchen ver Produktion und 
Eonfumtion der Rebensbepürfnifie übernimmt, wodurch 
fie gleihjam mit allen den Punkten des Alltagslebens 
in eine täglide gewohnbeitsmäßige Berührung fommt, 
die eben bei der Beiriedigung jener Bedütfniſſe betheiligt 
find, Wer aber erwägt, welder pofitiv und negativ 
verberbliche Einfluß fich über das ganze tägliche, bäuse 
liche Reben verbreiten muß, wenn jene Vermittlung durch 
rohe, wnreine, gottlofe oder doch völlig gleickgültige, 
unbedingt ſelbſtſuchtige Hänte geht, wie dies gegens 
wärtig mit ſehr feltenen Ausnahmen bei Stämern, 
Kellerwirtben, Wobhnungsvermiethern u. ſ. w. der Fall 
ift, ver wirb damit ſchon den Maaßſtab haben für die 
wohlthätige Veränderung, die daraus hervorgehn würde, 
wo bie reinen und reinigenden Hände der innern Miffion 
diefe Vermittlung übernähmen*). 

„Erwägt man ferner, melde Möglichkeiten ber chrifts 
lihen Einwirkung und heilſamer Zucht in der ganzen 
Ordnung ded gemeinfamen Lebens der Afjociation, 
in ihren gefelligen Beziehungen, in ihren mannigfachen 
Erbauungss und Bildungsmitteln liegen, die auf feinem 
andern Wege, unter feinerlei anvern Berbältniffen, in 
feiner andern Drganijation in folder Häufigkeit und 
Wirkſamkeit zu finden, fo wird ed wohl feines meitern 
Beweifes bevürfen, daß die innere Mijfton ein weites 
und recht eigentlich zur Aufnahme ihres guten Saamens 
beitellted Feld verfäumen würte, wenn fie bie Affociation 
von ihren Beitrebungen ausſchlöſſe. Dabei darf man 
nicht vergeflen, daß es ſich Feinesweges blos um Steis 
gerung, Vermehrung und Befriedigung der Berürfniffe, 


*) Ich verberge mir gar nit, daß nicht fehr viele jener 
„Bermittler" dadurch überflüflig werben würden; aber ich 
geftehe auch offen, taß ich neun Zehntel dieſet Induſtriellen 
für wahre Organe und Probufte ver foriafen, ſittlichen, 
religiöien und politiſchen Aranfbeit halte und je eber je 
lieber nach Amerifa fpebiren möchte. Uebrigens würde 
eine bebeutende Veränderung, welche nur durch eine allge» 
weinere Berbreitung ber Kfferistionen möglid wäre, ſo 
allmäbtig eintreten, daß Jeder Zeit hätte, fi vorzuſehen · 
Endlich aber ift nicht einzuſehen, weshalb dieſe Intuftrie 
ein Monopol gegen das Prineip ber freien Goncurrenz 
verbimt, das fie ausbeutet. 
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oder gar eigentlicher Genüffe handelt, fontern auch eben 
fo fehr um Beſchränkung oder Entfagung. Co würde 
3. B. die Ausſchließung eigentlicher Spirituofen, bedenk⸗ 
liber Spiele und Tänge u. vergl. ſich in der Affociation 
von felbft verftehen. 

„Dagegen kann ich nicht umhin es bier ausdrücklich 
bervorzubeben, daß ich es für eine Pflicht und Auf— 
gabe ter innern Miſſion halte, geradezu das Berüriniß 
geroiffer Genüffe und Freuden zu erweden, von denen 
eine böbere, würbigere Pebenshaltung ſehr weſentlich 
abbängt und wohin namentlich z. B. Alles gebört, 
was den wahren Schönheitsfinn weden, entwideln und 
nähren fann, „Mas lieblid it“ bat feine volle Bes 
rechtigung im wriſtlichen Bolfdleben und wird auch von 
fonft aufrichtigen Ebriften viel zu gering angeſchlagen 
— don der Reinlichfeit anzufangen, welche das enge 
liſche Eprihwort nicht mit Unrecht nächſt ver Gott 
feligfeit achtet. Gine gewiſſe Art von Bedürfnißloſig- 
feit Liegt oft im dem Wefen und ift bie Urſache und 
Folge der tiefften und unbeilbarften Robheit und Vers 
funfenheit, 

„Es it aber noch ein ganz fpecielles, praftiides 
Intereſſe, welches die innere Miffion dazu drängen 
follte, die Wffociation und mamentlid deren baufiche 
Thätigfeit überall, wo es die Umſtaͤnde geftatten, in 
ihre Thätigfeit aufzunehmen. Nicht nur, daß bie innere 
Miſſion die fittlicde Bedeutung einer Reform ver Woh⸗ 
nungsverhältniffe für die untern Klaſſen nicht überfehn 
darf, ſondern fie leidet jelbit nit wenig unter dem 
Mangel zwedmäßiger baulicher Cinribtungen, einer 
würdigen und eutſprechenden architektoniſchen Darftels 
lung und aller Vortheile einer Domicilirung und Lofalis 
firung. Diefe Vortheile find ihr fo fremo, daß jogar 
das bewußte Bedürfniß fehlt, weil deren große fittliche, 
geiftige und materielle Bereutung im Allgemeinen nicht 
begriffen und anerfannt werten. Die Befrieigung 
diefed Bedürfniſſes wütte ſich nun fehr leide an bie 
baulide Thätigfeit der Aflociation Fnüpfen. Und zwar 
geht dies aus einer unzweifelhaften Erfahrung bervor. 

„Den Mierbern einer Baugeſellſchaſt, namentlich wenn 
fie zugleich Afjociatton im weitern Einne ift, können 
noch immer febr große Vottheile im Vergleich mit ven 
gewoͤhnlichen Miethsverhaltniſſen geboten werten, aud) 
wenn die Miethe fo geftellt wird, vaß fie einen Lebers 
fduß von einigen Procent über vie Zinfen tes Baus 
fopitald (Aktienfapitals) gewährt. 


„Rebmen wir nun an, daß ein Parochial oder fon« 
ftiger Verein für innere Mijfion fih als Baugeſell⸗ 
fhaft, oder — wollen wir lieber in der Grinnerung 
an ältere Inſtitute ſagen — ald Baubütte conſtituirt. 
Sie führe eine Gruppe von Wohnungen nebit ben für 
die gemeinfamen Zwede einer Affociation erforderlichen 
Baulichfeiten anf, Sie verbindet diefe foweit es mögs 
lich mit denjenigen Lokalitäten, welche die innere Miffion 
felbft bei ibrer vollen paroibialen Entwidlung nicht wohl 
entbehren fann: ald Diafonatswohnung, Schulen und 
Lehrerwohnung, Arbeitslofal, Geſchäftslokal, Raum für 
Berfjammlungen mander Art, Herberge und was fonft 
zu den Bedürfniſſen eines fogenannten Jünglingövercins 
gehört.) Ein Theil jenes Ueberſchuſſes des Mierhe: 
beiraged über die Zinfen des Baufopirald ter Aſſocia— 
tion zu der Miethe gejblagen, welche ver Verein obner 
bin für die ibm unentbehrlichen Lofalitäten zu zahlen 
pflegt und wolür er meiltens fo ſchlecht wie möglich 
verforgt wird, würde binreiben, um bie Zinfen des Baus 
fapitald zu deden, welches nöthig jein würde, um alle 
diefe Berürfniffe in der gwedmäßigften Weiſe, mit viel 
geringern Koften in dem eigenen Gedinge und unabs 
bängig von jetem fremven Einfluß zu befriedigen. 

„Würde dann diefe Bauhütte die werfchiedenen Zweige 
der Affociation audy über ven Kreis ihrer Miethsleute 
hinaus entwickeln und in demfelben Maaße vie Einflüffe 
der innern Miſſion ausdehnen, jo bliche jeuer Kreis bei 
geeigneter Auswahl doch immer ber thätigere Kern ver 
Aſſociation und eine Pflanzſchule für Arbeiter ver innern 
Miſſion — gleichſam die Beſatzung der ſeſten Burg, 
weiche Die innere Miſſion auf tiefe Weiſe mitten in Fein« 
bed Sand erbauen würte, Wer möchte aber im Ernft zwei⸗ 
feln, daß die Wirkjamkeit der innern Miſſton, geftügt auf 
folde Grundiagen und auf eine durch tie Afjeciatiou ges 
bunbene, greifbare und geftaltungsfähige Mafie, gar jebr 
viel ausgedehnter, nacbbaltiger und frucbtbarer fein würde, 
ald fie «8 gegenwärtig fein kann, wo Die Vereine für 
innere Miſſion leider nur zu oft gleichſam in ver Luft 
fiehen und im Flugſande wühlen.“ 


*) Bei ver Aufzählung dieſer Thätigleiten un Organe laf 
ih ganz dahin geftellt, weiche davon dem litchlichen Leben 
im engen und gleichſam officiellen Zinn angebören und 
welche ver freien Bereinsthätigkeit, die ich mir jedeemal, 
fofern fie eine chriftliche, auch immer mit einem organiſchen 
Anſchluß am tie Kirche venke. 
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Eonvertirung der Staatsanleibe. 








Es verlautet, daß unferm Staate Anerbietungen ger 
macht find, tie Gonvertirung ber Staatsanleihe bes 
treffend. So wünſchenswerth es nun ſicherlich fein 
würde, wenn ber Lübedijhe Staat ſtatt 44 pEt. nur 
4 pCt. zu zahlen bätte, fo ſehr veritcht es ſich doch 
auch wieder von jelbit, daß und zunächſt nichts brängt, 
und daß wir und die Beringungen rubig überlegen 
fönnen, bevor wir fie eingeben. Wenn wir nun recht 
berichtet find, ginge der von einer Berliner Geſellſchaft 
gemachte Vorſchlag dahin, das Geld zur Gonvertirung 
gegen 3 pCt. Provifion von der Gefammtjumme zur 
Berfügung zu flellen. Es wird nun ſchwerlich anger 
nommen werben fünnen, daß mehr ald die Hälfte des 
GBapitald zurüdgefordert werden wird; die Hälfte wird 
ohne Zweifel dem Staate ohne Weiteres zu 4 pCt. 
gelofjen werden, Für dieſen, höchſt wahrſcheinlichen 
Fall wäre alſo das benöthigte Capital mit 6 pt. 
Provifion erfauft worden, oder mit andern Worten, 
ed würden in ben eriten ſechs Jahren noch mie bisher 
44 pGt. Zinfen gezahlt werten müſſen. Somit wäre 
eine augenblidliche Erleichterung für unſere Stadt durch⸗ 
aus nicht erzielt, 

Doch die Höhe der Provifion if nicht der Punkt, 


auf den es befonderd und vor Allem ankommt. Es 
fommt auf die Bedingungen der Anleihe an. Bis jept 
if die Bedingung die geweſen, daß Alles, was an 
Zinfen erjpart wird, aur Amortifation der Anleihe mit 
benugt werbe, wodurch allerdings die Abtragung ber 
Anleihe bepeutend beſchleunigt, zugleich aber das gegen⸗ 
wärtige Geſchlecht zu Bunften des fommenden außers 
ordentlich belaftet wird, Denn bavon ſcheint man nun 
doch, feitvem jo hohe Ertrafteuern gesahlt werben müffen, 
allgemein zurüdgefommen zu fein, unfre Rage blos 
beshalb eine glüdlihe zu mennen, weil im einer bes 
flimmten Reihe von Jahren vorausfihtlih die große 
Schuldenlaſt abgetragen fein wird. Es fommt alfo 
vor Allem darauf an, daß die neue Anleihe, die Con» 
vertirungsanleibe, nicht wieder auf die Bedingung abge 
fdloffen werte, daß alle Zinserfparniß zur Amortifie 
rung des Gapitald verwendet werden müſſe. Es wäre 
vielleicht richtig, feſtzuſethen, daß nur die Hälfte ver 
jeveomaligen Zinserjparniß in dieſer Weife angewandt 
werde; jo würbe doch auch Das gegenwärtige Geſchlecht 
einen Gewinn von einer Gapitalverringerung ziehen, 
die ed ja Durch eigene Dpfer bewirft, 

Neben dieſem Hauptgefihtspunft bliebe natürlidy 
nod immer der Berrag der Provifion zu berüdiichtis 
gen; denn eine Erſparniß in biefer Beriehung wäre 
jedenfalls auch der Beachtung werth. Und da bürfte 
es ſich wohl empfeblen, mit der Cinwilligung in den 
Vorſchlag fo lange zurüdiubalten, bis auch noch andere 
Geſellſchaften Zeit gehabt hätten, in ähnlicher Weiſe 
hervorzutreten, was fiberlih nicht ausbleiben würde, 
Eine Eoncurreng würde bei der großen Maſſe von Credit⸗ 
anftalten, die nun erifliren und Die doch am Ende alle 
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Geſchäͤfte mahen wollen, nicht auöbleiben, und eine 
ſolche könnte und nur vortheilhaft fein, 

Möge man daher fi mit der Enıjheidung über 
den gemadıten Vorſchlag nicht übereilen. 


Dei der Berathbung des von Paſtor v. Großheim 
geftelten Antrags einer Reorganifation der Küſterſchulen 
auf tem Lande bat der Bürgerausiduß an den Senat 
tad Anjucen gerichtet, berfelbe wolle dafür Sorge tra« 
gen, daß die jhon vor zwei Jahren genehmigte Res 
form des gefammten Landſchulweſens nunmehr endlich 
ind eben trete, Wie fehr der Bürgerausſchuß durch 
diejen feinen Beſchluß ven Wünſchen unferer Yand« 
ſchullehrer entſprochen hat, erweiſt die nachfolgende, uns 
zugegaugene Zuſchrift: 


„Am Mittwoch ven 25. Juni d. 3. verſammelten ſich 


ſammtliche Lübedifhe Landſchullehrer zu St. Lotenz, 
um eine Angelegenheit zu berathen, die in ihrer aller 
Jutereſſe lag. 

„Bor zwei Jahren waren nämlich, wie bekannt, durch 
Senat und Bürgerſchluß die Einfünfte der Lübeckiſchen 
Landſchullehrer feitgeiegt, oder wenigftens ein Marimum 
und Minimum beftimmt und dem Landamte aufgegeben, 
nad ſolchem Beſchluſſe fofort die Schulftellen zu regeln, 

„Daß dies eine Arbeit fei, die mit großen Schwierig⸗ 
feiten verbunden, mußte Jedermann erfennen; daß fie 
aber nothwendig und ſchleunigſt geſchehen müfle, um bie 
North, im der ſich der ganze Stand befand, zu heben, 
war der Wunſch aller derer, vie fib für die Schule 
interejlirten; daß in zwei ganzen Jahren durch— 
aud nichts geſchehen, verſehzte Daher bei jener Ver— 
jammlungsalle Berheiligten in einen wohl zu deutenden 
Mißmuth, der nod dadurch vermehrt wurte, daß feit 
jenem Beſchluß mehrere Schulen neu bejegt wurten, 
ohne daß ver Gehalt der Lehrer im Mindeſten verän« 
dert wurbe, 

„Gleichwohl erfannten Ale, daß es den Herren des 
Landamtes hober Ernſt fei, die traurige Lage ter Land— 
ſchullehtet zu beifern; daß es ihnen aber nur an Zeit 
fehle, tiefen Borfag auszuführen. Gleichwohl zwang 
die lang anhaltente Theurung tie Landſchullehrer, auf 
geſetzlichem Wege Schritte zu thun, daß doch endlich 
bie ihnen gemährte Hoffnung fih erfülle, So beſchloß 
man denn, vorerfi mit einer Eupplif an das Landamt 
zu gehen, worin allet Obige auegefproden und bie 


Bitte angefügt war, doch das, was man zu verlangen 
ein Recht habe, zu gewähren. 

„Bergeblih warteten die Enpplicanten auf Antwort, 
und fo begab ſich am 28. Aug. im Auftrage feiner Bollegen 
ein Landſchullehter zu einem der Herren des Landamtes 
und fragte an, ob es gerathen jei, dad vie Lubeckiſchen 
Landſchullehrer Ach in dieſer Sache mit einer Gingabe 
an ben Senat wenveten. Der Herr Scnator erwieberte; 
das möchten die Lübeckiſchen Landſchullebhrer nicht thun; 
zugleich verfpradh er auf Die berzlichite, bündig fte 
Weiſe, ſich Hülfe ſuchen zu wollen, tamit dieſe Sache 
baldigſt erledigt werde. 

„Am obigen Verſammlungstage blickte man in man— 
ches Geſicht, auf das ter Mangel mit ſcharfen Zügen 
fi ausgeprägt batte, in manches Auge, das troſtlos 
in die Zukunft fab, hörte manche bittere Klage; möge 
daher das Wort, welded nun den Bittenden gewors 
ben, und das aus einem Munde hervorgegangen, dem 
fie bereitwillig Glauben ſchenken, die Verwirklichung 
ihrer Hoffnung ibnen baldigit, baldigſt bringen, 
audb bald in Erfüllung geben.” R. 





Yiiociation und innere Mtiffion, 


In der Hoffnung, daß der nun ſo nahe bevorſteheude 
Kirchentag ſich der Aſſociation in ihrer Verbindung mit 
der Innern Million annehmen werde, laffen wir heute 
ven Schluß des das vorige Mal begonnenen Bortrages 
von Huber über dieſen Gegenſtand folgen, in welchem 
er gerade Die Mitglieder des Kirchentages zur Thätige 
feit in Diefer Beziehung auffortert, 

„Hat die Kirche Lie Barbarei der Bölferrwanderung 
und ver Auflöſung ver alten Welt überwunven, jo ge 
ſchah es nicht ohne materielle Grundlagen und Eins 
richtungen und Einwirkungen — nicht ohne Statior 
nen, wie fie tem Bedürfniß, der Noth uud Gefahr 
jener Zeit angemeſſen waren, Auch vie äußere Miſſion 
befümpft das Heidenthum von ihren Stationen aus, 
Warum fol denn mit auch die innere Miſſion ihre 
wohlgeordneten und verjebenen Stationen haben? 
Wie jollte fie ihrer auf die Länge entbehren können? 

„3a — ih muß ausdrücklich darauf zurüdfommen, 
weil ih weiß, Daß in viefer Beriehung auch innerhalb 
ber Innern Mijfion manderlei Borurtheile hertſchen — 
die Kirde darf nicht mur, fontern fie muß dieſes 
Mittel zur Löjung ihrer Aufgabe in der Oegenwart und 
für die Zufunft anwenden, ſoweit es tie Umſtaͤnde in 
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gegebenen DVerbältnifien irgend erlauben over fordern. 
Die Bevenfen, welche aus religiöfen Gründen dagegen 
erhoben werden mögen, gehn entweder and einem Mißr 
verſtaͤnduiß oder Nidtverſtändniß des Weſens der Aſſo— 
ciation und ber Rechte und Pflichten evangeliſcher Frei⸗ 
heit, over endlich aus blos individuellen und geradezu 
in Fleiſch und Blut regierenden Abneigungen bervor, 
Unp wenn aub z B. tie Scheu vor Allen, was mit 
tem verrufenen Induſtrialismus zujammenhängt — wo 
von Kapital nnd Zinjen die Rede it — wo fcheinbar 
ein gewiſſer geſchaͤftlicher, materieller Gharafter vor 
berricht, feine individuelle Berechtigung bat und oft aus 
wirklicher Tiefe, Innigfeit und Zartheit bed religiöjen 
Gefuͤhls orer ver angebornen Natur bervorgebt, fo iR 
doch eben jo oft bloße Weichlichkeit and Beſchränktheit 
dabei im Spiel, Nimmermebr aber liegt darin ein Recht, 
Andern, ober gar ber Kirche felbft, fo enge Gränzen 
ihrer Thaͤtigkeit vorzufhreiben, und irgend ein wirk⸗ 
ſames und nicht an fich verwerfliches oder nuwürdiges 
Mittel zum Siege über die Welt zu verſchließen. 

„Ih kann nicht umbin, zur Beftätigung meiner 
Auffaſſung des Rechts und ver Pflicht der Kirche mid; 
auf eine Erfahrung zu berufen, die ih noch vor wenig 
Moden wiederholt gemadt babe Mehr venn einmal 
babe ich aus dem Munte englifdter Cooperatoren (wie fie 
fib nennen) vie Worte gehört: „Ya, wenn Die Klrche 
fih ver Sache annehmen wellte — fie lönnte Die Welt 
bewegen!” Es waren meiſt Arbeiter — felbft der Kirche, 
wohl gar dem Chriſtenthum mehr oter weniger entfrem- 
bet, aber nicht ohne Sehnſucht nach göttlichen Dingen, 
jetenfolls aber tüchtige ehrenhafte Männer, welche ſich 
mehr over weniger bewußt find, mie ſchwer bie cooper 
rative Bewegung an dem Mangel eines pofitis chrift- 
lichen Elements krankt, ver im Allgemeinen leider gar 
nidıt zn läugnen if. 

„Diefen Erimmen aus dem Volk begegnen aber mebr 
und mehr and gewitige Erimmen aus Der Kirde, und 
zwar gerate aus den Kreiſen berfeiben, welche ſpecieller 
ven lirchlichen Charakter ver chriſtlichen Wierergeburt 
vertreten, welche beite in England nicht weniger Rorh 
thun old bei und, Profeſſor Maurice, Das geiflige 
Haupt ver cooperativen Bewegung, iſt einer ver gelehrtes 
fien, frömmſten, geiftreichfien und geachtetſten Theologen 
Englands, obgleid ed ihm biäber nidt gelungen, jener 
Bewegung als ſolcher einen poſitiv chriſtlichen Charakter 
zu geben, Auch an andern profiifchen Verſuchen, tie 
Afioriation in die hriftlihrconfervativen und kirchlichen 


Beflrebungen zur Löjung ver joclalen Ftage aufjur 
nehmen, fehlt es dort nicht. 

„Nah alle vem nun und auch bei ter günfligften 
Borausiegung hinſichtlich der Wirfung der biäberigen 
Erörterung auf das Urtheil der geehrten Anmefenden 
über Aſſociation nnd teten Verhältniß zur innern Mifs 
fion, bleibt natürlih immer voch die Frage zu beante 
mworten: wie foll das im Allgemeinen als wünſchens⸗ 
werth und möthig Anerfannte in einzelnen Fällen wirk 
lich audgeführt werden? Wie fünnen umd follen alfo 
nomentlid; Bereine für innere Mijfton es anfangen, um 
ſich als Bauhütten zu «onflitwiren and ſolche Dinge 
auszuführen, wie üb fie ihmen zumutbe? 

„Alle äußern materiellen Schöpfuugen fordern, unter 
Gottes Ergen, zwei umerlüßlihe Beringungen: bie 
techten Leute und Geld.*) Eigentlich füllt aber vie 
weite mit der erften zuſammen; deun die rechten Teute 
müſſen eben auch Geld zu ſchaffen verftehn, Mie dem 
auch fei, die innere Miffion muß bie rechten Leute zu 
jedem nöthigen Werk ftellen, wenn fie nicht an ihrem 
eigenen Beruf verzweifeln fol. Und wenn vie Aſſo— 
eiarion bedeuteude Kräfte in Anſpruch nehmen würde, 
fo würve fie auch die beſte Pflanzſchule für tüchtige Ars 
beiter fein, wie ich jehon einmal bemerft habe. Ueberdies 
giebt es gar mandye, namentlih adminiſtrative Kräfte, 
weiche in ter innern Mifften biöher brady liegen und 
deren Träger (meiit dem Gelehrten- oder Beamtenftand 
angehörig) beim beiten Willen bisher zu feiner erjprieß« 
lichen Thärigkeit der Setlſorge oder Armen» und Kran— 
fenpflege ze. kamen, die aber in der Mijociation eine jehe 
angemejjene Verwendung finden würden. 

„Was aber vie Geldmittel betrifft, jo fan Niemand 
im Ernſt behaupten, kaß «3 daran überhaupt feblt, fo 
lange noch alle Jahre Hunderttaufente zu 4 °%, in 
Gijenbahnen und ähnlichen Unternehmungen angelegt 
werden. Es fommt alfo nur Darauf an, einen Theil 
tiefer Quellen auf unfer Gebiet zu lenfen, Das ift 
Sache des Wollend, welches wieter von dem Wiſſen, 
der Erkenntniß und Ueberzeugung betingt wird, Es 
fommt alſo darauf an, biejenigen, welchen wir zur 


*) Ein Drines will ich nur bier mit zwei Worten andeuten; 
zmwedmäßig förberliche Betheiligung chriſtlicher Obrig« 
keit zur Geſetzgebung, Aufficht und Unterfigung man- 
der Urt, wobei auch Geltvotſchüſſe nicht ausgeſchloſſen. 
In dieſem Sinne auf einflußreiche Perfontifelten zu wir⸗ 
fen, wird eine Danbtaufgebe ver Propaganda für bie 
Aſſociation fein — aber freilich much tie fdwierigfte ! 
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muthen, ſich mit Actien bei unferer Bauhütte u, f. w. 
zu betheiligen, davon zu überzeugen, daß fie Lies ohne 
Schaten für ib — d. h. mit eben fo viel Procenten 
als bei einer Eiſenbahn — und zu merflihem Nugen 
des Nächſten und des Gemeinweſens thun fönnen, und 
dann in ihnen den guten Willen und Entſchluß ber 
vorzurufen, died wirklich zu tbun. Können wir babei 
bie hriftliche Liebe im engern Sinn vorausſetzen oder‘ 
werden — deſto beſſer! 

„Und das ſollte wirklich gar nicht möglich ſein — 
bei einer gewiſſen Anzahl unter der großen, die äußer—⸗ 
lich dazu befähigt wären? — Eine ſolche Unmöglich— 
feit fann ich a priori nicht fehen, und Niemand bat 
ein Recht fie als vorhanden anzunehmen, fo lange nicht 
viele und eifrige Verſuche eben von dem rechten Leuten 
gemacht worten find. An folden Verſuchen fehlt «6 
aber, wenigſtens von Geiten der innern Miffton, ganz 
und gar. Bon andern Geiten find fie gemacht wors 
den, und zwar in manchen Fällen nicht ohne Erfolg. 
Was aber von folden geſchehen if, die der Welt ans 
gehören und aud bier nur im Sinn der Welt gebans 
belt haben, das follte von Denen gar nidyt zu erwar« 
ten fein, vie nicht nach ver Welt und dem Fleiſch, fon« 
dern nach dem Geift zu leben ſich wenigftens bemühen 
und vorgeben? Oder fehlt es etwa darunter ober in 
der innern Miffton felb ganz an folden, bie zu ben 
mit zeitlichen Gütern nicht fpärlid bedachten Kreijen 
gehören? 

„In der That aber iR nicht einzufehn, wie die in« 
nere Miffion Andere überzeugen und bewegen foll, jo 
lange fie ſelbſt nit blod im Allgemeinen überzeugt, 
fondern wirftid mit voller Ginfiht über das Weſen 
der Ajiociation ausgerüftet if. Grabe varan aber, oder 
aud nur an ber Vorbedingung eines gewiſſen Inter— 
efles für die Sache bat ed biäber ber innern Miffion 
in ihren Bertretern fo jehr gefehlt, daß ich, ohne irgend 
Jemanden zu nahe zu treten, wohl annehmen varf: uns 
ter den geebrten Anweſenden bürfte faum einer fein, 
ber einer irgend näheren Befanntihaft mit der Sache 
fi rühmen möchte, Unter diefen Umftänten fann das 
einzige praftifche Refultat der bier hoffentlich gegebenen 
allgemeinen Anregung barin befteben, daß menigftend 
einige der Herren den Entſchluß faßten, ſich des Weitern 
gründlich über tie Sache zu informiren, fie nicht wie 
bisher gänzli zu ignoriren. Auf dieſem Wege allein 
fönnte eine genügende Vorbereitung für die Propaganta 
und NAgitation innerhalb und außerhalb der innern 


Miffion erlangt werden, von deren Erfolg dann das 
Meitere und namentli die Möglichkeit praftifcher los 
faler Ausführung abhängen würde. — 

„Eine ſolche vorbereitende Thätigfeit des Einzelnen 
an fi felbft und vie von deren Fruchtbatkeit in Ers 
fenntnif und Ueberzeugung betingte Einwirfung auf 
Andere kann aber allerdings gar wohl Aufgabe eines 
Bereins fein. Ein folder fönnte feine Mitglieder 
eben durch Gemeinſchaft und Miltheilung in jenen Ber 
firebungen und (daß ich ed geradezu ausfpreche) in 
Studien über Afforiation weſentlich fördern. 

„Die Aufforderung zur Gründung eines ſolchen 
Bereind dürfte daher den angemeſſenſten Schluß biefes 
Vortrags bilden, womit ich leider die den Epecialconfes 
renzen zugemeffene Zeit fo fehr in Anfpruch genommen 
babe, daß von einer weitern Verhandlung jegt faum 
mehr die Rede fein fann, obgleich ich jegt und jederzeit 
bereit bin, jede nähere Auskunft zu geben, die man von 
mir fordern möchte.“ 


Milde, Lübecker A. B. €, 
Zweites Heft. 





Das zweite Heft biefed intereflanten und mwerthvollen 
Werkes, das fo eben erſchienen ift, lonnte nicht geleges 
ner fommen, als gerade jegt, wo ter Kirchentag bes 
voriteht. Eo ift ſicher, daß gar Viele der alsdann bier 
anmwefenden Fremden gern eine Erinnerung an unfere 
Stadt in einem Bilde mitnehmen werden, und dazu 
iR nichts paſſender als das Lübeder A. B. C., von 
weldem nur zu betauern iſt, daß es noch nicht voll 
endet baliegt. Das zweite Heft, das fo eben von 
Münden bier angelangt ift, enthält wieder ſechs Bil« 
der, mit denen wir ſchon im Voraus vas Publikum 
befannt machen möchten. 


Orönau 


repräfentirt den Buchſtaben &. Das Bild ift eine 
fleine laͤndliche Idylle, die ſich mitten zwiſchen bie 
Straßenſcenen und Stadtanfichten auf die angenehmfte 
Weife verirrt bat, Es ift befannt, daß Lübeck in Grös 
nau ein Siechenhaus und eine Fleine Gapelle bat; vie 
legtere bat Milde dargeſtellt. Die Gapelle ift von 
Bäumen umgeben, fie felbft iſt anſpruchslos gebaut und 
nur mit einem einfachen Glodenthurme geziert. Den 
Kirchhof umgiebt eine von Feldſteinen aufgethürmte 
und mit Gras bewachſene niedrige Dauer, wie fie in 


309 


den Dörfern unferer Gegend Rirdhöje und Gehöite 
ju umgeben pflegt; im Vordergrunde führt der Weg 
vorbei. Der Weg felbft iſt zwar frei; aber doch ficht man, 
daß ein Wogen berannabt und bald bei ver Kapelle 
vorbsijahren wird. Denn ſchon ift ver Hund an ben 
MWeg gelaufen, um den erwarteten Wagen mit feinem 
Gebelle zu begrüßen; ſchon bat ſich aber auch ver alte 
Bewohner ver Heinen Hütte, die am Rante bes Kirch⸗ 
hofes liegt, berausbegeben und fteht mit einer an einem 
langen Stabe befeftigten Büchſe ba, um von dem vors 
überfahrenden Wagen den gewohnten Tribut der Dlilos 
tbätigfeit zu befommen. Gin anderer Alter, ficher ein 
Pilegling des Siechenhauſes, figt auf der Banf und 
unterhält fich, eine Pfeife rauchend, mit einem neben 
ibm ftehenden Bauern, ver auf den herannabenten Was 
gen deutet. Recht ein Bild aus ver alten Zeit, wo 
man noch die Wagen anbielt, um von ten reiceren 
Benugern verjelben eine Feine Gabe zu verlangen, 
Man hält fie auch noch an, aber zum Zwecke ber 
Wegebeſſerung; ob man ſich aber nicht lieber anhalten 
ließ, wo es galt eine milde Gabe zu jpenden, als jegt, 
wo es immer ſcheinen will, ald müßten die Wege eigent- 
lich ganz frei fein? 

Den Buchſtaben H vertritt, wie das recht und bils 
lig war, bie 


Holftenbrüde. 


Grade vor und liegt der Drũmmerſche Speicher und 
zu unfrer Rechten feige und fenft ſich die alte Brüde, 
Gin Frahtwagen mit vier Pferden int auf ihr nicht 
vergefien, und wir müſſen dem Zeichner Dank willen, 
daß er ihn ſchon auf die Höhe der Brüde gebracht hat, 
denn er ſcheint ſchwer zu fein und fönnte den vier 
Pierden viele Noth machen. Das Holftentbor, das 
vielbefprochene, ift hinter der Brüde nur jo eben mit 
feinen obern Stodwerken und ben Thürmen zu ers 
bliden; es verftedt fid hinter dem großen Saftanieıs 
baum, ald ob «6 ſich in feinem Witer nicht mehr zu 
zeigen wagte. Jenfeitd der Brüde bliden die Segel 
einiger Schiffe herüber, tie wahrſcheinlich fo eben ans 
gelegt haben, um unter der Linde ibre Kalfladung zu 
löjhen. Auf dem Bluffe find zwei Matrofen im Ber 
griff, mit einem Boote unter dem Haupibogen ber 
Brüde hindurchzuſahren. Eo bat uns denn der Buch— 
Rabe H die Brüde gezeigt und das Thor verfiedt. 
Sollte ver Künftler wirflih die Abficht haben, uns auf 
biefen Blättern vom Holftentbor nicht mehr zu zeigen? 


Laternen. 

Es iſt die Jahreszeit ſchon wieder herbeigelom⸗ 
men, wo die Kinder ihre Laternen umhertragen und 
dazu ihr „Sonne, Mond und Sterne“ fingen; fo wer« 
den wir Denn aud auf vem Bilde gern dieſe Scene 
dargeftellt feben. Es find Laternen aller Art, vie 
va berumgetragen werten von Knaben und Mäps 
den. Gin großer Knabe trägt eine gewaltige Stod- 
taterne, Die beinahe fo viel Licht zu verbreiten jcheint, 
ald in ver legten Zeit Die Straßenlaternen; ein Eleined 
Mädchen daneben trägt zwar einen leuchtenden Kürbis, 
fann ſich aber doch nicht enthalten, die große Laterne 
ibred Begleiterd berwundernd zu betrachten. An Pas 
pierlaternen endlich fehlt ed auch nicht. Aber wo füllt 
Diefe Scene vor? An ver Trave, außerhalb ver Mauer, 
die uns durch zwei Thore in eine Straße bliden läßt, 
an deren Hintergrund fih bie Marienfirhe aufthürmt. 
Es wird aljo wohl die Alfftraße fein; bod hat auch bier 
der Künstler mit ver ihm geftatteren Freiheit gefaltet 
und und eine Straße gegeben, wie fie ſich genau fo 
nicht vorfindet. Alnfre Straßen, die von ber Trave in 
die Stadt hinauffübren, find ſchmäler und fteigen flei« 
ler in die Höhe. Wir wollen übrigens hoffen, daß 
fein Fremder, der das Bild „Laternen“ ficht und nur 
Kinderlaternen bemerft, auf den Gedanken komme, als 
feien diefe die einzige Beleuchtung unfrer Herbftabende 
gewejen, 

Das vierte Bild zeigt dem 


Marft, 
von ber Eütjeite her aufgenommen, Wir bliden bei 
ten Säulen des Schrangens vorbei und haben die Seite 
des Rathhauſes vor uns, unter welcher der Eingang 
in die Börfe it. Nichts, was für den Marftverfehr 
chatacteriſtiſch ift, ſcheint unangereutet geblieben zu fein, 
Die Hübnerfäufer, vie Mehlhändlet, vie Gemüjefrauen, 
alle find da, nur bie Fiſchftauen haben wir nicht recht 
herausfinden fünnen; die Schlachter find wenigftend 
durch einen großen Hunb vertreten, 
Für den Buchſtaben N Täht ich ein 


Nachtwächtet 
mit Spieß und Horn bewaffnet ſehen. Da ber Nacht 
waͤchter felbt eine Antiquität geworben, fo war es 
ganz paſſend, daß der Künftler ihn in eine Umgebung 
brachte, die ebenfalls, wenn man ſich fo auddrücken 
fann, antiquirt geworden it. Er gebt nämlid vor 
ter Heinen Pforte vorbei, tie in früherer Zeit von 
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Welten ber auf den Domfirdhof führte, und vie ein 
Liebling ver Künftler zu fein ſcheintz wenigſtens fahen 
wir vor einigen Jabren eine, freilib anders aufgefaßte 
Darftellung verjelben auf der Kunftausftellung, Dort 
war’d Tag und Kinder fpielten auf den Stufen; bier 
it Nahe und die Menſchheit nur tur zwei Nachts 
woͤchter vertreten. 

Den Markt zeigt und auch das legte Bild, das 
tiedmal erjhienen it, aber Den Markt zu einer ganz 
beſonders ſchönen Zeit, nämlich ben 


Weihbnahtsmarft, 


Mir befinden und unter ven Arkaden ver Börfe und 
fehen in das Treiben des Marftes hinein. Die riefi- 
gen Kuchenbäderbuden, vie Hauptzierde des Weihnachts⸗ 
marfied, find gleib vorne zu jehen, und weiterhin bräugt 
fib das Publilum zu andern fdönen Sachen. Eo 
weit es vor ben hoben Buden möglich iſt, zeigt und 
der Hintergrund bie Theile des Rathhauſes, bie auf 
dem erfien Morfibilte verdeckt blieben, 

Das find die ſechs Vilder, die Milde und biedmal 
gegeben bat; fie fliehen ven eriten an Werth nicht nach, 
Wäre ed erlaubt, in das Lob aub ein wenig Kritif 
zu miſchen, jo möchten wir glauben, ald wenn Die Dars 
ftellung die verſchiedenen Arien des Lichtes nicht immer 
ganz deutlih unterjdieven bätte, fo daß ed bisweilen 
ſchwer würde, zu fügen, welde Belenchiung denn eigent⸗ 
lich herrſche. Eo it uns 3. D. ver Urſprung ter auf 
tem Bilte „Laternen“ berrjchenten Beleuchtung nict 
ganz Far geworben, und ter egenjag zwiſchen der 
Dunfelheit des Vordergrundes und ter Helle des Hin« 
tergrundes ſcheint uud zu groß zu fein. Mag es id 
nun aber wit folben Ausftellungen verhalten, wie «8 
will, es it gewiß, daß Diele Bilder einen reiben Schatz 
von einfaher poetiſchet Auffaſſung ver Wirklichkeit ents 
halten und bejonterd Den eigenthümlichen Character 
Lübecks mit auegezeichneter Irene darſtellen. 





EChriſtian IH. von Dänemark 
und die Lübecker. 


Es iſt vor Kurzem mit dem dritten Bande das Merf 
von Waig über Wullenwever beentigt worden, Mir 
werden nädftend über den Inhalt tiefes Iepten Ban— 
des Bericht erftatten, Der den Ausgang Wullenwevers 
darfellt, und theilen heute, beſonders um ven ter Art und 
Weiſe ver Darfielung und dem Eile des Buches eine 


Borftellung zu geben, den Schluß des zweiten Bantes 
mit, der das Scheitern der lübedifhen Unternehmung 
im Norden erzählt, 

„Gbriftian III. bat jeiner Eeits alles getban für 
eine günftige Entfbeitung auf Bühnen. Johann Ranpau 
befchligte bier eine Macht die den Gegnern wenigftend 
gewachſen war. Der Plan Hoyas ibn im Lager vor 
Aſſens anzugreifen warb verrathen; und fofort rüdte 
er den heramzichenden Scharen entgegen. ine halbe 
Meile von der Eradt, am Däbfenberge, am 11. Juni 
gegen Abend zwiſchen fünf und ſechs Uhr, da fie vom 
Marſch ermüret waren, faben fte fit plöplih angegtif⸗ 
fen, Anfangs fuhren ſie Schng hinter einer Wagen 
burg die fie ſolugen, Dann gereijt durch einige Schüſſe 
aus ſchwerem Gefbüg, brachen fie hervor, „wüthend, 
jagt ein Bericht, wie ein wildes Schwein.“ Uber fie 
wurden tapfer empfangen und nach furzem Kampf volls 
ftäntig geſchlagen. Der Graf von Hoya, ver den Ber 
febl geführt, warb eritochen in dem Augenblick va er 
ſich ergeben wollte; auch ein Graf von Teklenburg war 
unter ben Torten; Guſtav Trolle, einſt nuter Chri— 
ftian II. Erzbiſchoj in Upfala, zuleht Biſchof in Open 
fee, ward jhwerverwundet gefangen; einer der erften 
Begleiter Chtiſtopho, Reimer vom Wolde, Denedict von 
der Wiſch und andere Deutſche vom Adel fielen gleiche 
falls in bie Gewalt ver Sieger, bie außerdem alles 
Geſchũtz und über 400 Wagen gewonnen batten. Herr 
zog Albrecht, der in der Sclacht nit auweſend war 
— er verfichert daß er von dem Angriff abgerathen 
babe — ging eilig nah Eeeland zurück. Dahin rettete 
fich aud tie Beſatzung und bie ganze männliche Bes 
völferung von Aſſens. Schon am nächſten Tage ber 
jegte Rantzau die Statt, wenige Tage fpäter Svend⸗ 
borg. Beide wurden ten Truppen zur Plünvderung 
übergeben, ebenjo Faaborg und Odenſee. In furzger 
Zeit war Die ganze Infel unterworfen, wo barte Stra 
fen beſonders über bie verhängt murten die Ehriitian III. 
abtrünnig geworten waren, 

„Der Zieg den der Holſteiniſche Rinet mit Deut 
ſchen gegen Deutſche erfämpit hatte entſchied das Schid: 
fal der Anfel und war von großem Einfluß anf Den 
ganzen weiteren Berlauf des Krieges. 

„Und im venfelben Tagen wurden bebeutende Bors 
theile zur See erfochten. Der Plan die Schwediſchen 
und Mreußijhen Schiffe mit denen zu vereinigen bie 
Ehrifttan in Zütland nnd auf Mljen ausrüften ließ, 
war, jobalo das Fahrwaſſer der Oſtſee offen geworben, 
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zur Ausführung gebracht: an 30 Ergel ſtarf fammelten 
fte #6 unter Gotblant, Ein paar Holländiſche Schiffe, 
die mau Dur den Sund gelafien batte, wurten an- 
gehalten und mußten die Flotte werftärken. Den Ober 
befebi hatte Peter Efram, ein Räte von Geburt, ber 
fi ſchon bei vem Kriege gegen Ebriitian IT. in Nor 
wegen ausgezeichnet hatte, einer jener fiegberübmten Hel- 
ten zur See an denen Dünemarfd Geſchichte rei iſt. 

„Bis dabin hatten Die Städte anf ver Ditjee vas 
entſchiedeuſte Uebergewicht gehabt, Über ſei es taf 
man ſich in falſcher Sicherheit wiegte oder daß Die ein— 
getretene Erſchlaffung auch bier altes lähmte: man batte 
wenig gethan um daſſelbe zu behaupten. Nicht mehr 
ald zwölf Schiffe brachte man zuſammen um der feind⸗ 
lichen Flotte zu begegnen, darunter nur ſechs der Wendi⸗— 
ſchen Städte, nur zwei Lübecks, vier Däniſche und zwei 
die man den Holländern im Sund genommen. Vier 
große und mehrere kleine Fahrzeuge lagen außerdem 
vor Aſſens. Dene waren ber vereinigten Macht der 
Geguer nicht gewachſen, und wichen nad einem uns 
günfligen Gefecht bei Bornholm vurd den Sund nad 
Helfingör zurüd, in der Hoffnung fi bier mit ven 
andern zu vereinigen, “Aber auf Berlangen des Grafen 
von Hoya waren Diefe im Belt geblieben. Wullenwever 
erfannte auch in ver Ferne wohl worauf ed anfam. 
„Die Schiffe, fchreibt er, müſſen zuſammen, oder wir 
leiden Echaden, was Gott verbüten will.“ Über bie 
Warnung fam zu jpät. Efram fuhr mit feiner Flotte 
vor Travemünde vorbei nad Fühnen, und griff bier 
die feintliben Schiffe an welde ſich nah Tem Ball 
von Aſſens nad Eventborg gewantt hatten, Juni 16, 
Faſt ohne Kampf wurden neun erobert, darunter Drei 
größere, eind zerflört. Die Niederlage war fo volls 
Räntig dad man geglaubt hat fie nur durch Verrath 
erflären zu lönnen. Der Chroniſt Stralſunts, ter 
jbon auf Fühnen taran venft, bebauptet zürnend: tie 
Lübeder ließen ſich ihre Schiffe nehmen und jchoffen 
nicht ein Loth. Auch ver Lübecker Reimer Hod erzählt, 
bis auf einen hätten alle Hauptlente ſammt ter Bes 
fagung die Schiffe verlaffen und fie jo teu Feinden 
überliefert. Wullenwever rügt wiederholt die Berfüums 
nis und Die Untreue vie ihnen ven größten Scharen 
bereitet. Die Ecdultigen wurden teshalb fpäter zur 
Verantwortung gezogen. Aber ver Schaten ließ fid 
damit am wenigiten wieder gut marben. Auch auf ber 
See hatten jegt Ghriftian und feine Verbündeten die 


Uebermacht. Der Infel Bangeland, des Schloſſes Korför 
auf Errland bemächtigten fie ſich. 

„Der Kampf um Dänemark näberte fid der Ent 
ſcheidung. Da Chriſtian IM. bald torauf nad Bühnen 
fan, ward ibm — Juli 3 — bier, wie früher von 
dem Adel, jeht auch von Etätten und Bauern gehuls 
dig. Nur auf Seeland und in einem fleinen Theil 
von Schonen behaupteten fib noch bie Gegner. 

„Wohl rafiie man fib nah ten erlittenen Ders 
luften noch einmal zu einigen Anftzengungen auf. Dem 
Meflenburger Herzog bewilligre jeine Nitterfchaft eben 
jegt eine Unterftügung. Lübeck, wo unlängit Wullen⸗ 
ivever aud Dänemark wieter angefommen, hatte noch 
vor der Kunde von den Greigniffen in Düncmarf bes 
ſchloſſen ein vier. bis fünf neue Kriegsſchiffe auszuſen⸗ 
den; ald tie Unglücksbotſchaft bier und in ven Nachbar⸗ 
Räcten einlief, regte fie menigitens tie Gemüther ger 
waltig auf. Wlbrett und Ehriftepb, welche die Roth 
jegt auch für den Augenblid enger verbunden hatte — 
biejer gab Ausſicht den Herzog aufs Schloß zu laffen 
— trängten und trieben aufs äußerſte. Gerne hätte 
Albrecht ven Wullenwever wieder und Didenkorp dazu 
in Dänemarf gejeben. Doch waren fie auch daheim 
nötbig. Wullenwever meinte auch jegt nicht ganz vers 
zweifeln zu follen: aufgeben wollte er tie Sade nicht, 
„Eollten E. F. G. mit Schanden davon fheiden, das 
der Allmaͤchtige gnätig abwende, das würde uns allen 
zu ewigem Schimpf gereichen.” Auch Albrecht meint, 
vie Gejſahr fei wenigſtens nicht jo groß daß er das 
Land zu verlaffen habe, Ein Abgeſandter Roſtocks Hand 
von Hervorten ſchreibt: „Wollen wir hinfort bleiben 
tie wir jo lange ber gewefen find, wollen wir behalten 
was wir an Areibeit gebabt haben, fo müfjen wir fie 
befhirmen mit unferer Macht und Gewalt; aus Gna— 
den oter Gunſt erbalter Ihr fie nun nicht.“ Mit 
neuen Anftrengungen bofite man auch jeßt noch dem 
Chriſtian III. ven Sieg beftreiten, ſich wenigſtens günftige 
Bedingungen eined Friedens erfümpfen zu fünnen, 

„aber tie Kräfte über Die man zu verfügen batte 
reichten doch keineswegs ans, und immer mehr mußte 
man auf fremde Hülfe rechnen. 

„Im Bertrauen ouf tie eigene Macht und bie ber 
verbünteten Städte hatte Lübeck das Unternehmen be: 
gonnen. Aber bald harte dieſe ſich unzureichend gegeigt, 
und man war genöthigt worten, andere Öewalten in das 
Intereſſe zu ziehen, Bei einigen iſt es gar nicht gelungen, 
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bei anderen hat ed wenigſtens nur geringen Erfolg ges 
habt. Viele auf deren Unterflügung man geredynet 
batte bielten zurüd oder nahmen felbft eine feindliche 
Stellung ein. Die Mehrzahl der Hanfeftänte war mit 
Lübecks Verfahren entf&hicden unzufrieden. Neue Hülfe, 
vole man fie brauchte, war jegt nur dann zu erlangen 
wenn man auf Beitrebungen und Borberungen einging 
die den Intereſſen Lübeds oder doch der eine Zeitlang 
herrſchenden Partei fremd, vielleicht fogar feindlich waren, 

„Und in der Stadt felbit haben ſich die Berhält- 
nifje wejentlich geändert. Die jegt die Regierung führ« 
ten waren bem Krieg zum Theil eifrig entgegen, ben 
Verbindungen abhold in Denen man ftand, der ganzen 
Bewegung abgeneigt die and) zu biefer Unternehmung 
geführt hatte. Denn gewiß urtbeilten die nicht falſch 
welche meinten: „wäre der inwenbige Krieg nicht ger 
wefen, wäre es zu biefer Fehde nicht gediehen.“ Nun 
ftand fortwährend der Gang der inneren und äußeren 


Angelegenheiten in nabem Aufammenbang mit einander. 
Hatte Wullenwever vielleicht dort nachgegeben, in eine 
Herftellung der alten Verhältniſſe gewilligt, um nad 
außen bin, in Dänemarf, mit um fo mehr Nachdruck 
feine fühnen Pläne verfolgen zu können, fo hatte vas 
zu nicht geführt. Gr mar nicht durchgedrungen, ger 
täuſcht in allen feinen Erwartungen, beſiegt auf allen 
Gebieten, Was Lübel unter feiner Leitung erftrebt 
hatte, das zu erreiben war jept in Mabrbeit unmögs 
lid. Wulenwever felbit, jo boffnungsreih er immer 
war, hat andere Wege und andere Ziele ind Auge 
faſſen müſſen. 

„Nur darum handelte es ſich noch, ob man einen 
friedlichen Austrag finden und vabei einigermaßen Ehre 
und Bortbeil ſichern werde, oder ob mit anderen Ver 
bünveten, in anderen Auterciien ald früher das bes 
gonnene Werk fortgeführt werten ſolle.“ 


Vermiſchtes. 


57. (Pauli. Der Lübeckiſche Verein zur Beför⸗ 
derung der evangelifhen Miffionen unter den Heiden. 
Lübech 1856, 24 ©. in 8. 


Eine vortreffliche Meine Schrift eines Verfaffers, ber, wie 
Wenige, im Stande war, ton ber Milfionsfache in compelenter 
MWeife zu fprechen. Sie behandelt die Vergangenbeit und bie 
Gegenwart des lübecliſchen VBereins, deſſen hervorſtechender Cha- 
rafter gerade ber geweſen iſt, auf bie Conſeſſivn, ob lutheriſch 
ober reformirt, nichts zu geben, jonbern einzig und allein das 
götlihe Wort ſelbſt als Norm des Glaubens anzuerfennen, 
Das ift mit großer Entſchiedenheit von ter Zeit jeiner Ghrün- 
bung an feftgehalten werten, fo jedoch, daß, wie aus ver Pauli'- 
ſchen Darftellung ſelbſt hervorgeht, nah und nach das lutberifche 
Element in ten Vordergrund getreten iſt, und bie jebe Einfeitig- 
keit abmweifenden Austrüde des Vorltanzes immer ſchwächert ge- 
worten find, bis denn endlich im Jahre 1850 Mitglieder bes 
Dorktandes felbit gegen tie Worte ihres eigenen Vertreters prote- 
flirten, vie doch nur im treuften Anſchluſſe an ten bergebrachten 
Geiſt des Bereins gelprocden waren, Es ift Far, ber ſtreug 
eonfeiionelle Beil, ter gegenwärtig fo Mande erfaht, vrobt 
auch den Pübedifhen Miſſioneverein zu ergreifen, und mie «0 
überhaupt zu geben pflegt, daß ber einmal herrſchenden Richtung 
unfchwer Widerſtand geleiſtet wird, und aller Widerſtand baufig 
vergeblich ift: fo, Türdien wir, Wird ed audı mit tem lübedi- 
fen Vereine für Miſſion zuleht dahin Fommen, daß er ſich ter 
Leipziger Befellichaft zuwendet, bie die Heiten nicht zu Chriſten 
machen will, wenn viefelben nicht Lutheramer fein follen. Das 
Widerſtreben des Verfaſſers der vorliegenden Schrift wird ſchwer- 
lich viel helfen; deſto ehrenvoller aber ift es. 

Als Probe der Darftellung feßen wir einiges aus bem 
Schluſſe ber Heinen Echrift hierher : 

„Die unmittelbaren Leiter ber Leipziger Miſſion gebören 


einer beftimmten, febr ertremen Partei an, bie, vollfommen bie 
Unmöglichleit anerfennent, bie Maſſen für fireng confeflionee 
Brömmigfeit zu gewinnen, bereits jetzt theilweife Hrundſätze aus. 
fpricht, vie Luther aufs Entſchiedenſte verdammt haben würde. 
Denn viele Grundſätzt geben — kaum follte man ed glauben — 
auf nichtd weniger binaus, als daß e# bei der lirchlichen Wirk⸗ 
famfeit in ter Heimath einer wirklichen Belehrung ver Seelen 
zu dem Herrn, einer wirklichen Erneuerung der Herzen gar 
nicht bebürie, dieſe vielmehr durch bie Tteue gegen tas 
firliche Belenntniß und tie dieſem enliprechenten Cultue- 
und Verfoffungsformen vollig erfept werde; tab bie Kirche ber 
Gegenwart überhaupt nur die Aufgabe babe ver Ausbilbung 
bes Amts, db. b. ber Hierarchie; daß auc bei ber Heit enmiſſion 
bie son allen Miſſionegeſellſchaften bisher befolgte Methode, auf 
die Befchrung einzeiner Seelen binzumirfen, von geringem Wertbe 
fei, die veutich-lutberiiche Miſſſon dagegen tie allein mabre Mif- 
fin genannt werten fonne, weil fie die Mationen befchte, 
Und zwar wirb, um bieh zu erreichen, beteins im Wefentlichen 
dasjenige Verlabren als das allein richtige bezeichnet, welches 
torlland bie Jeſuiten mit dem Erfolge geubt baben, daß tauiend 
und aber kaufen Heiten durch tie Taufe ver chriftlichen Kirche 
einverleibt wurben, bie in ibrem Weſen Heiden geblirben ſind, 
und ner ten Namen Ebriften führen. 

„Fern ſei es zwar, beftimmt behaupten zu wollen, tab bie 
Leiter ver nenen lutheriſchen Miſſſon ſchon jegt dieſen Grund- 
fügen bultigen, Allein manche in viel geleſenen lutheriſchen 
Mifionsblättern vorlommente Aeußerungen über vie Nationen- 
Velrbrung, fo wie bie im ber lepten biefigen Gonferenz der Mif- 
fionsfreunze von einem Holſteiniſchen Geiftlien zum Befremden 
aller Anweſenden gemadten Eröffnungen über bie Taufpraris 
der Leipziger Miſſion und die neue Epoche in ber Geſchichte ver 
Heidenbelehrung, vie in ihrem Erfolge zu erwarten ſtehe, beuten 
unvertennbar auf äbnlibe Tendenzen bin.* 
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IJubalt: 
Senatorenwahl, — Convertirung ber Staatsanleihe, — Der 
Kirchentag und bie Kirchenzucht. — Afsle, 





Senatorenwabhl. 





Da die Wahl eines Senatorsd nahe bevorfteht, fo ſcheint 
es und nicht unpaffend, vie in dieſet Hinſicht gelten« 
den Beflimmungen der Berfaffung unferes Freiftaates 
in biefen Blättern mitzutheilen, 

Die hierher gehörigen Paragraphen der Verfaſſungs⸗ 
urfunde, nach den Beſchluſſe vom 29. Decbr, 1851, 
lauten: folgendermaßen: 

$ 4 Wenn zur Wahl eines Mitgliedes des Er 
nates zu jchreiten iſt, ruft der Senat die Bürgerfchaft 
($ 28.) zufammen. Nad Eröffnung der Verſammlung 
zeigt ver Senat derfelben durch Gommiffarien an, wie 
viele von feinen Mitgliedern zur Vornahme der Wahl 
ſich eingefunven haben, und fordert die Bürgerſchaft 
auf, eine gleib große Anzahl aus den in ihrer Vers 
fammlung Erſchienenen zu Wahlbürgern zu ermwählen, 
Die Wablbürger werben von den Commiſſatien in ven 
Rathsfaal geführt, bie Bürgerſchaft jelbft wird entlaffen, 

8 5. Die Mitgliever des Senates und tie Wahl« 
bürger treten darauf zu einer Mablverfammlung zus 
fammen und leiften, nachdem der im Eenate den Vors 
fig führende Bürgermeifter ($ 22.) die das Verfahren 
bei ver Wahl beftimmenden Vorſchriften der Berfafs 
fungsurfunde verlejen hat, folgenden Eid: 

Ich ſchwöre und gelobe zu Gott, daß ich bei ber 
jegt vorzunehmenten Wahl eines Mitgliedes des 
Senates die beſtehenden Vorſchriften genau befolgen, 


über Alles, was in ven Mahlfammern ober unter 
den Obmännuern*) gefproden werben wird, das 
ſtrengſte Stillfchweigen beobadten und nur Demje⸗ 
nigen meine Stimme geben will, weldyer nach meie 
ner Üeberzeugung ber Würdigſte if, So wahr mir 
Gott helfe! 

Der im Eenate den Barfig führende Bürgermeilter 
liefet diefe Eidesformel vor und alle Anweſende fpres. 
hen die Worte: ich fchmöre es! 

$ 6. Sodann werden Drei Wabltommern durch 
das Loos gebildet, in der Art, daß zuerft unter bie 
Mitglieder Ded Senates und hierauf unter die Wahl⸗ 
bürger Yooje ausgetbeilt werden, von denen jedesmal 
zwei mit der Nummer J., zwei mit der Nummer Il., 
zwei mit der Nummer BEI, begeichnet, die übrigen aber 
unbezeihner find. 

$ 7. Jede diefer, fomit aus awei Mitgliedern des 
Senated und zwei Wahlbürgern gebildeten, Wahls 
fammern begiebt fi in das für fie beitimmte Wahl» 
zimmer. Die in dem Rathsſaale zurüdbleibenden Ges 
natsmitglieber und Wahlbürger erwählen burd das 
Loos aus ihrer Mitte zwei Mitglieder des Seuates 
und zwei Wahlbürger zur Entgegennahme und Aufzeicy 
nung ber Stimmzettel bei einer etwanigen allgemeinen 
Wahl. ($$ 13, 14.) 

$ 8. Die Mitglieder der Wahlfammern dürfen 
bis zur Beendigung ihres Wahlgeſchäftes nicht leiſe 
mit Jemanden reden, aud nicht das Wahlzimmer vers 
loffen. Bon feiner Wahlfammer und von feinem Mite 
gliede derjelben darf an eine andere Wahlfammer ober 
an ein Mitglied ver andern Wahlfammern, auch nicht 


*) Bergl. $ 14. 
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an die im Rathsſaale Zurüdgebliebenen, und eben fo 
wenig von diefen an jene, irgend eine Mittheilung 
erfolgen, 

5 9, In jeder Wahlfammer führt das feinem Amte 
nad ältefte Mitglied ded Senates ben Borfig. 

Die Wahlhanplung wird damit eröffnet, daß die 
Mitglieder ver Wahlfammer einzeln diejenigen Bürger 
nennen, welche fie zur Beſehung des erledigten Amtes 
vorzugdweife für geeignet halten, 

In keiner Wahlkammer varf ein in ihr felbft ſihen⸗ 
der Wahlbürger genannt, Mitglieder der andern Wahls 
fammern können dagegen in Vorſchlag gebracht werven. 

$ 10. Nachdem hierauf tie von dem Vorſitzenden 
angefertigte Lifte ſaͤnmtlicher genannten Perfonen durch 
Ausiheiden ver nad den Beftimmungen der Verfaſſungs— 
Urfunde nicht Wählbaren berichtigt iR, fordert der Vor⸗ 
figende die Mitglieder der Wahlfammer zu einer freis 
mütbigen Beiprebung über alle Diejenigen auf, deren 
Namen auf der Lifte geblieben find, 

$ 11. Nach -beendigter Umfprade wird zur Wahl 
des von der Kammer Vorjuſchlagenden gefhritten, in⸗ 
dem jeded Mitglied derfelben den Namen Desjenigen 
aufichreibt, welden ed unter den auf der Wahllifte 
Gebliebenen für den Würbigften hält. Sind wenigftend 
drei Stimmen für eine und diefelbe Perfon abgegeben, 
fo ift diefe von der Wahlfammer vorzufblagen; wird 
dagegen eine ſolche Stimmenmehrheit nicht fofort ers 
reicht, fo ift über Diejenigen, für welche die meiften 
Stimmen fih entfhieden haben, aufs Neue abzuftim« 
men und damit, unter jebesmaliger Weglaffung Der 
jenigen, welche vie wenigften Stimmen erhalten haben, 
fo lange fortwufahren, bis wenigftend brei Stimmen 
fih für eine Berfon ergeben. 

g 12, Sollte bei diefem Wahlverfahren ih Stim— 
mengleihheit berausgehtellt haben und dieſe durch eine 
wiederholte Umftimmung nicht gehoben fein, fo wird 
aus der Mitte ver Wahlfammer durch das Roos ein 
Dbmann ernannt, welcher zu entſcheiden hat, wer aus 
den in Frage ftchenden zwei oder mehren Perſonen 
durch die Wahlfammer vorzuſchlagen ift, 

8 13, Sobald eine Wahlkammer ihr Geſchäft bes 
endigt hat, läßt fie tem im Senate den Vorſitz führ 
renden Bürgermeljter davon Anzeige machen. Nachdem 
Diefe Anzeige von allen drei Wahlfammern erfolgt ift, 
werden die Mitglieder fämmtlicher Wahlkammern aufs 
gefordert, fib wieder in ven Rathsſaal zu begeben, 
Der Vorſitzende jever Wahlfammer nennt ſodann den 


von diefer Vorgefchlogenen. Haben faͤmmtliche Wohl⸗ 
fammern diefelbe Perſon in Vorſchlag gebracht, fo 
erflärt der im Senate den Borfig führende Bürgermeis 
fter diefe fofert als zum Mitglieve des Eenated er« 
wähle Sind aber zwei ober brei verſchiedene 
Perfonen vorgeftlagen, fo ift tur die Wahlverfamm- 
lung einer der Vorgeſchlagenen, nach unberingter Stims 
menmehrbeit, durch geheime Abftimmung mittelft Stimm⸗ 
zettel, zu wählen, ohne daß eine weitere Beſprechung 
über die in Vorſchlag gebraten Perfonen ftattfindet. 

8 14. Wenn unter drei Borgefchlagenen die Stim⸗ 
men ſich dergeftalt vertheilen, daß feiner berjelben die 
Mehrheit aller abgegebenen Stimmen erhält und fomit 
die Wahl noch nicht für vollzogen erflärt werben fann, 
fo wird, falls nicht etwa alle drei eine gleiche Anzahl 
von Stimmen erbalten haben follten, die Wahl unter 
Weglaffung Desjenigen, auf welden bie wenigften 
Stimmen gefallen find, fortgejept. 

Soflten aub dann die Stimmen zwiſchen beide 
Perſonen ſich gleich vertheilen, fo wird, ebenfo wie in 
dem Falle, wenn fich bei der erften Wahl unter zwei 
oder drei Vorgefhlagenen Stimmengleichheit für jeden 
ergiebt, zuvörderſt verſucht, durch eine Wiederholung 
der Mbftimmung die Stimmengleichheit zu befeitigen; 
mißlingt aber diefer Verſuch, fo werben aus fämmtlichen 
Theilnehmern an der Wahlbandlung fünf Obmänner 
ausgeloofet, welche in ein befonderes Zimmer treten und 
dort nach Stimmenmehrheit über einen derjenigen Bors 
geihlagenen, auf welche eine gleiche Stimmenzabl ger 
fallen ift, fi zu vereinigen haben. Der von ihnen 
Benannte wird forann durd den im Senate ten Vor— 
fig führenden Bürgermeifter für gewählt erflärt. 

Mürde einer der Wahlbürger felbft unter den von 
der Wahlfammer Vorgeſchlagenen oder unter benjeni« 
gen ſich befinden, weldhe nach wieverholtem Wahlver« 
ſuche gleich viele Stimmen erhalten haben, jo fann er 
zwar in jenem Falle an ver Wahl felbft und in dieſem 
an der Ausloofung der Obmänner Theil nehmen, aber 
nit zum Obmann audgeloofet werben. 





Eonvertirung der Staatsanleibe. 





Unter diefer Ueberfbrift bat in Me36 tiefer Blätter 
in Beranlaffung der unferm Staate, dem Bernehmen 
nad, gemachten Anerbietungen zur Gonvertirung der 
Staatdanleihe von 4} auf 4 pGCt. ein Einſender ſich 
zu dem Rathe veranlaßt gejehen, daß auch noch anderen 
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Geſellſchaſten Zeit gelaffen werben möge, mit ähnlichen 


Vorfblägen hervorzutreten, was fiherlih nicht aus⸗ 


bleiben würde, Als Gründe werben angeführt, erſtens 
die Höhe der Provifion von 3 pEt. der au convertiren« 
den Gefammtjumme, und zweitens das Wünſchenswerthe 
einer veränderten Feſtſetzung der Bedingungen für bie 
Anleihe zur Erleichterung ver außerordentliden- Laſten, 
welche die gegenwärtige Generation zum Vortheil ber 
fommenden zu tragen habe, wenn, nad ven beftehen« 
den Bedingungen, das ganze Zinjenerfparniß zur Amor 
tifation des Anleibe-Bapitald verwendet werben müſſe. 
Nach ver Anficht des Einfenders wäre nämlich feitzu« 
fegen, daß nur Lie Hälfte von der Eumme, welde 
jährlich an Zinfen erfpart wird, zum Gapitalabtrag 
bienen, die zweite Hälfte dagegen zur Verminderung 
des Steuerdrucks einbehalten werben folle, 

Offenbar ift dem Verfaſſer die Sache, um welde 
es ſich handelt, völlig unflar, denn er verwechjelt zwei 
ganz verſchiedene Dinge, von denen doch nur das eine 
in Frage ſteht. Wie fehr es num aud gegen unier 


Princip fireitet, daß Sahen, deren Zufammenbhang und 


MWefen nicht genügend befannt fine, vor ber Zeit durch 
die Preſſe beiproden werden, fo wollen wir es uns 
in diefem Falle doch nicht verfagen, dem Berfaffer zur 
Berichtigung feiner Anſicht das Nöthige in aller Kürze 
zu erwiedern, 

Man convertirt eine Anleihe, indem man den Zinds 
fuß reducirt. Died kann rechtlicher Weiſe nur dadurch 
geicheben, daß der Staat, als Debitor, von dem vorbes 
haltenen Rechte der Kündigung ober Auslooſung Ge—⸗ 
brauch macht und den Staatsyläubigern für den Ball, 
daß dieſelben ſich die Beichränfung ded Zinsfußes nicht 
gefallen laffen wollen, die Rüdzahlung ded Capitals 
zum vollen Nominalwerthe am Berfalltage geleiftet 
werden muß. Die Inhaber von Staatöverfchreibuns 
gen behalten danach die freie Wahl, ob fie die reducirte 
Zinſe acceptiren, oder den Betrag des Nominolcapitals 
ausbezahlt erhalten wollen. Bon einer willfürliden 
Abänderung der einmal feftgejegten Bedingungen und 
ber für deren Erfüllung gewährten Siderheit kaun 
hiernach bei Gonvertirung einer Staatsanleibe felbfiver« 
flänplich ebenfomwenig die Rede fein, als dem Piand- 
fhulpner das Recht zufiehen fann, zum Nachtheil 
feiner Pfandgläubiger die Hypothek zu verringern oder 
die Motalitäten des Echultverhältniffes, für deren 
firicte Erfüllung eben die Berpfändung geſchehen if, 
nach einfeitigem Belieben in irgend einer Weiſe zu 
verändern, 


Anders ſteht die Sache, wenn der Staat in ber 
Lage wäre, bie urfprünglihe Anleihe durch Greirung 
einer neuen Anleihe zu amortifiren. Dann ſteht nichts 
entgegen, daß bie Beringungen, auf welde bin ber- 
Staat abzuſchließen im Stande jein möchte, auf beliebis 
ger Baſis in der dem Staate vortbeilbafteten Weiſe 
feitgefegt werben. Nur darf man in ſolchem Falle 
auch nicht vergefien, daß die Bedingungen, unter benen 
eine neue Anleihe übernommen wird, ebenfowohl auf 
Seiten der Darleiber in. das freie Belieben berfelben 
geitellt bleiben und, je nad den Umſtänden, auch für 
dieſe vielleicht günfliger, vielleiht minder vortheilhaft 
ausfallen werben, 

Wenn ber Herr Einfenter am Schluſſe noch dar⸗ 
auf hinweiſt, wie bei der großen Maffe von Credit⸗ 
Anfalten, die doch am Ende alle Geſchäfte machen 
mwollten, eine Goncurrenz nicht ausbleiben türfte, fo 
darf angenommen werden, daß bergleihen Suflituten, 
die jept freilih wie Pilge aus der Erbe aufjdießen 
und zum Theil vielleicht nur eine höchſt zweifelhafte 
Gewähr ihres foliden Beftchens zu bieten geeignet 
fein mögen, dennoch, vielleicht mit geringer Ausnahme, 
Männer vorftehen, die mit den Intereſſen und Gefchäfs 
ten ſolcher Banken vollfommen vertraut find und bie 
mwahrlid am wenigften geneigt fein werben, fich auf 
wagliche Geſchaͤfte diefer Art in's Blaue hinein und, 
fo zu fagen, pour la gloire einzulaffen. 

Der Herr Einfender meint zwar, es werde ſchwer⸗ 
ih angenommen werben fönnen, daß mehr als bie 
Hälfte des Capitals zurücgeforvert werten follte; bie 
Hälfte werde ohne Zweifel dem Etaate ohne Weiteres 
zu 4 pGt. gelaffen werden. Wenn er im Stande wäre, 
für dieſe feine Annahme irgend eine hinlänglihe Gar 
rontie zu bieten, jo möchte ed immerhin in Frage kom⸗ 
men, ob das Riſiko bei Gonvertirung der Staatsan- 
leihe nicht für eine noch geringere ald bie, dem Ver⸗ 
nehmen nad, ausbebungene Provifion von 3 pEt. 
ber zu comverlirenden Summe übernommen werden 
fönnte, Da in Diefer Beziehung aber jede Sidyerheit 
fehlt, jo will e8 und doch vermefjen erjcheinen, wenn 
der Herr Einſender eine jo mäßige Provifion, wie fie 
gefordert jein fell, fo ohne Weiteres zu hoch findet, 
Nach unferer feſten Ueberzeugung wird ein billigeres 
Angebot unter feinen Umftänden erwartet werden füns 
nen, ed möchte denn von Solchen ausgeben, vie ihre 
Sache auf Nichts geftellt haben, womit aber dem Staate 
wegen der ihnen fehlenden Solidität am wenigften ges 
bient fein kann. 
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Der Kirchentag und die Kirchenzucht. 





Dar Kirchentag hat den großen Borzug, durch feine 
Discuffionen zum Nacvenfen über mancherlei Gegen⸗ 
fände anzuregen, bie von hoher Widptigfeit find, und 
fonft vielleigt nicht einer fo gründlichen Betrachtung 
unterworfen werden würden. Er veranlaft Diejenigen, 
die an ihm Theil genommen, ſich mit ihren Gebanfen 
wieder und wieder dem zugumenben, was fie dort vers 
nommen, ed noch einmal an ihrer Seele vorübergehen 
zu laffen, und fi zu fragen, was benn nun durch 
jene Discuffionen erreicht it, und was noch zu thun 
übrig bleibt, Wenn wir nun fo auf den jegt hinter 
uns liegenden Kirdentag zurückblicken, fo haften unfre 
Blicke vor Allem auf der Verhandlung bes erften Tas 
ges, die einen der widtigften Gegenftänve betraf, bie 
überhaupt zur Berathung kamen. 

Es iſt ſchon ein eigenthũmliches Zeichen der Zeit, daß 
die Frage von ver Kirchenzucht überhaupt auf dem Kirchen⸗ 
tage vorgenommen, und ferner, daß ſie an die Spitze der 
geſammten Verhandlungen geſtellt wurdez ber Kirchen⸗ 
tag iſt dadurch auf dem Wege fortgeſchritten, den er 
im vorvorigen Jahre eingeſchlagen, ald er in Ehefachen 
die Geiftlichen dem Staate felbfitändiger gegenüberftels 
len umd fie von der Moͤglichkeit, zu Amtsverrichtungen 
gezwungen zu werden, bie ihnen widerftreben, befreien 
wollte. Es foll die Kirde dem Staate als eine gleich⸗ 
ja höherberechtigte Geſellſchaft zut Seite fichen, und 
wern fie das fol, muß allerdings, wie ver Staat feine 
Zucht, feine Disciplin befigt, jo au vie Kirche bie 
ihrige haben, und felbitftäntig ausüben. Es ift gewiß, 
daß gerade hierburd die chriftiiche Kirche und die chriſt⸗ 
lie Gemeinde ber Menfchbeit große Dienfte teiften 
fünnten. Der Staat verfolgt und beftraft nur dasjes 
nige, was feiner eigenen Erifteny hindernd in den Weg 
tritt, ihn fümmert nur die That, nit die Oefinnung, 
und wie wenige unter den Thaten, Die böje gu nennen 
find, fallen doch in den Bereich des Geſetzes und were 
den von demſelben geahndet. Wir baden allerdings 
die Polizei, teren Bereih ein jehr großer if, und 
gar viele von den Gegenftänden mit umfaßt, bie in 
das Gebiet der Kirchenzucht follen würden; allein mehs 
tere Hinderniſſe ftellen ſich einer gedeihlichen Wirkſam⸗ 
feit der Polizei in dieſer Hinſicht entgegen. Dahin ge 
hört der Umftand, daß ihre Tbätigfeit ftets mehr oder 
weniger eine mit unfreundlihen Augen angefehene ifl, 
wie denn der Begriff bes Polizeilichen immer etwas Miß⸗ 


liebiges enthält, fowie ber andere, daß fie bei den ges 
ringeren Vergehen, die hauptfächlich gu ihrem Wirkungs⸗ 
freife gehören, ihrer eigenen Ratur nad nur da em 
fegreiten fann, wo das Bergehen eben erft begangen ifl, 
nit aber, wo ſchon laͤngere Zeit feit dem Begehen des⸗ 
felden verflofien if. Was nun gar biefenigen Hand⸗ 
lungen betrifft, bie offenbar aus böfer Abſicht bervom 
gegangen find, ohne jedoch an und für fi firafbar zu 
fein, fo hört da die Macht ver Polizei volftändig auf, 
und fie ermeij’t fich al unzureichend, So fleht es denn 
entſchieden feit, daß ein Berürfnig vorhanden ift, auf 
andere Weife das zu erfegen und zu vervollftändigen; 
was die Gerichte und die Polizei unerfüllt laffen und 
unerfüllt laffen müſſen. Wie leidyt ficht man nicht ein, 
daß gar viele Handlungen gegen den Geiſt der zehn 
Gebote fein können, ohne dod unter irgend ein Geſehz 
zu fallen, und wie wünſchenswerth wäre es da, au 
für folde Handlungen ein Tribunal zu haben, pas über 
fie richtete, und das durch jeine Einwirkung vergleichen 
Sachen immer jeltener mahte? Wo aber vie Wirk 
famfeit bed Staated als unzureichend aufhört, warum 
follte va nicht die der Kirche eintreten? Wir find 
Ghriften, warum follte denn das Ghriftenchum nur in 
unfer Herz eindringen und nicht auch alle Einrichtuns 
gen unſeres Lebens fo viel wie möglich erfüllen? Bon 
diefem Geſichtspunkt aus halten wir die Kirchenzucht 
für etwas fehr Gutes und Wünſchenowerthes, und theilen 
leineowegs bie Anficht eined preußiſchen Minifters vom 
Sabre 1848, der die Kirchenzucht burd bie Polizei 
überflüjfig gemacht glaubte. In welcher Weiſe aber, 
gegen wen, und von wem foll fie geübt werben? 

Man mus fi) zunächft Mar machen, weldie Hands 
lungen Gegenſtand eines züchtigenden Verfahrens von 
Seiten ver Kirche fein follen? 

Hier ftehen ſich zwei Anfichten, die auf dem Kir⸗ 
chentage fih allerdings entgegen getreten find, aber kei⸗ 
neswegs mit ganz Harem Bewußtfein des Unterſchiedes, 
entgegen. Ich möchte die eine die allgemein chriftliche, 
die andere die fireng comfeffionelle nennen, Die eine 
will alled dasjenige der Kirchenzucht unterwerfen, was 
ein chriſtliches Bewußtſein verlegt, während vie andere 
bie Kirchenzucht dazu gebrauchen möchte, um über bie 
Aufredhthaltung der confeflionellen Unterſchiede zu wachen. 
Was fol durch tie Kirchenzucht gehemmt oder geahn⸗ 
det werden; nur wenn Jemand feine Familie mißhane 
delt, ſich vielleicht allerlei Laftern bingiebt, und in felr 
nem Leben ein öffentlihes Nergerniß ift, ohne ſich des 
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halb von ben Äußerlihen Gebräaͤuchen ver Neligiöfität 
loszuſagen, oter etwa auch, wenn Jemand rechtſchaffen 
lebt, ober bie Kirche und das Abenpmäahl micht beſucht, 
längere Zeit vielleicht nicht befwcht, auch ſonſt keine Zei⸗ 
hen eines religiöfen Sinnes von ſich giebt und ſich fo 
ald einen gegen die Gonfeffion, der er angehört, durch⸗ 
aus Gleichgültigen beweifi? Wenn überhaupt etwas 
nad der Kirchenzucht kommen, wenn fie nicht blos ein 
leeres, müßiges Mort fein fol, fo ift «8 bie erfte, und 
nur die erfte Weife, bie die richtige iſt, und angewen⸗ 
bet werben muß, 

Kur fie if geeignet, Chriſtenthum und Religiöfität 
zu befördern, die zweite würde fie höchſtens vernichten 
fönnen — wenn fie nicht etwa von einer Hierarchie 
angewandt würde. Die Kirchenzucht Iegterer Art ift 
gerade die der katholischen Kirche eigenthümliche, Die vor 
Allem auf die confeflionellen Unterfhiede, auf die Rein« 
beit und Normalität des Glaubens hält, Die evange⸗ 
liſche Kirchenzucht foll anerkennen, daß man in mans 
ben Dingen in feinem Glauben von den ſymboliſchen 
Büchern abweiden, aud vieleicht gar mit geringem 
Bleiße die religiöfen Geremonien mitmachen, und doch 
ein frommer, evangelifcher Ehrift fein könne. Die al 
lein ſeligmachende Kirche hat volltommen Rebt, wenn 
fie jedwede Abweichung von ihrer Lehre mit Ausſchlie⸗ 
fung aus ihrer Gemeinfchaft beftraftz welche Kirche 
ſich aber nicht als die allein ſeligmachtude hinftellt, 
fondern, ſlillſchweigends wenigftens, möglichen Jerihum 
äugefteht, die darf nicht fo ſcharf und barfıh gegen Je— 
ben, der in etwas von ihr abweicht, auftreten, daß fie 
ihn ſogleich, wie einen Verbrecher, ausſchlöſſe. Man 
fagt vielleicht dagegen, wer fib ſtillſchweigends jelber 
ausſchließt, wird doch auch öffentlich ausgeichloffen wer⸗ 
den dürfen. Mein, denn die öffentliche Ausſchließung 
iſt zugleich eine Öffentliche Kränkung. — Es bleiben 
alfo ald Solche, die einer evangelifben Kirchenzucht 
unterworfen fein fönnen, nur Solche übrig, die dur 
ihr Leben jo großed Aergerniß geben, daß öffentlicher 
Anſtoß vorhanden if, Solche dagegen, die, ſcheinbar 
einer Gonfejlion angebörig, doch gegen fie ſich indiffe— 
rent verhalten, find fein Dbject für eine evangeliſche 
Kirchenzucht; Arafen kann und wi man fie nicht, fie 
jedoch auszjufchließen, wäre ‚entweder überflüjfig oder 
anſtoͤßig. Wie aber, wenn fie fit} den Geiſtlichen vors 
ftellen, um Handlungen zu verriten, Die nur ein Chriſt 
verriten fann, wie 3. B. Taufzeugen zu fein? Darf 


nicht ba ber Geiſtliche fie zurückweiſen, wenn er glaubt, 
daß fle dazu nicht hinreihend Ehriften feien? Wein, 
wenn fie fi ihm gegenüber als Chriſten zu befennen 
bereit find. Denn es fteht dem Geiftlichen nicht zu, in 
das Herz ſchauen zu wollen, was Gott allein vermag, 
uad über eined Menden innere Geſinnungen ju richten, 

Es zeigt Äh fomit, daß die Kirchenzucht ſich allein 
auf anitößigen Lebenswandel, andgefprocdene VBerachr 
tung der chriflichen Religion dur Wort oder Werf, 
Unebrerbietigfeit, befonders wiederholte, gegen ten Cub⸗ 
tus und ähnliche Dinge zu richten bat, und befonders 
dadurch nüglid wirfen fann, daß fie die Haltung der 
sehn Gebote beffer überwacht, ald es das Geſetz zu 
thun vermag. 

Es entficht aber fogleidh die zweite Frage: wer foll 
die Kirdyenaucht Über und handhaben, der Geiſtliche 
oder die Gemeinde? Den erfteren vorziehen, und biefe 
auoſchließen, hieße nichts anderes, als ein Stüd der 
fatholifchen Hierardie einführen, das freilich Manchem 
erwünjcdt fein mag. Der Geiſtliche if Diener des 
göttlichen Wortes, er iR nicht Richter über die Ger 
meinde, und am allerwenigfien fann er Fraft feines 
Amtes Bott ald Richter und König aller Menſchen 
vertreten. Das wäre bie reinfte katholiſche Hierarchie 
ja eine noch fchlimmere, weil fein Papft va wäre, um 
nöthigenfalls vie ihm Untergebenen turd feine oberfte 
Autorität zu mäßigen. Es muß alfo vie Gemeinde 
felbft das Richteramt ausüben, am beten durch Wertrer 
ter, unter benen auch der Beiftliche fein fann und fein 
muß, aber nit ald über den Andern ſtehend, wenn 
ibm nicht, wie etwa dem Calvin, feine eigene Perſön—⸗ 
lichfeit ein von jedem Amte unabhängiges hohes Ans 
fehen verfchafft. 

Und hierbei wird man ſich wieder vor einem Feh⸗ 
ler zu hüten haben, Es it in der Discufion auf dem 
Kircbentage von einem Redner die Behauptung aufge 
ftellt worden, ein ſolches Tribunal, das die Mitglieder 
der Gemeinde vor ſich zöge und fie warnte und tadelte, 
könne badurd gebilvet nerven, daß der Geiſtliche zwei 
oder drei fromme Männer zu Hülfe nähme, und mit 
hnen zufammen bie erforderlichen Schritte thäte, warte 
ermahnte, mit Worten ftrafte u. f. w, Das würde ein 
gar wenig heilbringendes, nit nur höchſt bedenkliches, 
jondern fogar jhädliches Verfahren fein. Da wäre es 
noch beffer, der Geiſtliche finge ollein an, ‚Kirdenzucht 
au üben; der hat doch noch wenigftend ben Beruf ver 
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Seelforge und barf deshalb überall um Zutritt und um 
eine Unterredung bitten; aber die andern frommen Män— 
ner, wer bat denn die dazu beftellt, Richter zu fein im 


Dingen, die fie nur erft dutch Hörenſagen ver 


nommen, aber nicht ſelbſt erfahren haben. Was 
wäre die Folge davon? Unter ven niedern Ständen 
fönnte folb ein WVerfabren vielleiht einen Augenblid 
Erfolg haben, würbe aber. bald allen Eindrud verlieren, 
wenn bie niedern Etänte fühen, daß man es auf Die 
höheren nicht anzuwenden wagte, Und das würde 
man nicht wagen, denn es würte mißlingen, Die Ges 
richte würden ſchwerlich anoronen, daß man feine Thür 
denen öffnen müffe, vie ſich fo jelbft zu Richtern bins 
geftellt, umd ohne den Schuldigen gehört zu haben, 
würden fie doch ſchwerlich es unternebmen ihn zu vers 
dammen, Der follte auch bier das Verfahren in con- 
tumaciam Etatt finden? Es würde eben nit ſchwer 
werden, ſolche unberuiene Richter an der Ausübung ihres 
feldtgewählten Amtes auf lange Zeit hin zu verhindern, 
Da if’s viel deſſer, wenn der Paſtor ermahnt, ſchilt, 
zürnt; nur Öffentlich richten fann er nicht allein. Wir 
können auch das nicht billigen, wad einer der Reduer 
in jener Diecuffion von fi felb erzählte. Er babe 
erfahren, daß ein Mann feinen Vater geſchlagen; er 
geht zu ihm mit Zeugen, und als biefer ſich ibm fort: 
während entzieht, läßt er ihm fogen, er würde, wenn 
er nicht am andern Morgen um 9 Uhr zu ihm käme, 
es Öffentlich von der Kanzel erzäblen und feinen Namen 
nennen. Die Furcht brachte ven Mann dazu, binzus 
gehen umd die Vorwürfe entgegenzunebmen; und er 
wurde von der Kanzel nicht genannt. Der Paſtor hätte 
ihn nennen müffen, Öffentlich, ohne vorher tamit, wie 
mit einer Schande, zu droben; denn Jedermann ficht 
ein, daß nur Furcht vor Schande, feine Sinnes— 
änverung ihn trieb, zum Paſtor zu geben, und daß aljo 
der Paftor wenig Grund hatte, ihm tie Strafe des 
Öffentlichen Nennens von ver Kanzel zu erfparen. Das 
follte keine Gemeine zugeben, dab ein Paſtot damit 
droht, Jemanden äffentlih von ter Kanzel gu nennen, 
um ihn fo dazu zu bringen, fib vor ihm zu demüthi⸗ 
gen, nicht aud reuigem Herzen, fondern aus Furcht. 
Wohin fol das führen? Für Zehn, die das Mittel, 
wenn's einmal erlaubt ift, gut gebrauden, werben an— 
dere Zehn va fein, vie ſich in deſſen Anwendung ver: 
feben, und mehr Unheil und Schaden damit anrichten, 
als Jene Gutes. 


Wenn aljo Kirchenzucht geübt werben foll, was 
fehr wünſchenswerth ift, fo darf fie nicht vom Geiſtli— 
hen allein, am allerıwenigften durch einige Wenige aus 
ber Gemeinde, die fich entweber felbit dazu hingeftellt, 
oder uur vom @eiftlichen berbeigezogen find, ausgeübt 
werben, ſondern einzig und allein durch Männer, bie 
die Gemeinde dazu erwählt bat. Diefe aber müſſen 
nad beftem Wiſſen und Gewiſſen richten, nicht nad) 
geichriebenen, ihnen von oben her aufgelegten Gefegen. 
Sie müflen den einzelnen Fall berüdfichtigen, ver ger 
rade bier, wo nit von an und für ſich fchweren, ges 
feglih ftrafbaren Thatſachen vie Rede if, häufig fo 
eigenthünmlicher Art fein kann, daß Feine allgemeine Bors 
ſchrift ihn richtig treffen würde; fie müffen Richter erfter 
und lehter Inſtanz fein, und nicht irgend eine obere Bes 
hörte den Spruch modificiren fönnen; fie werden von 
felbft mehr dabin ſehen, zu befiern, als blos abzuſchrecken, 
und bäufig Milde, felten die ganze Etrenge üben. 

Hier aber tritt ein wichtiges Bedenken ein, das 
aud einer der Redner des Kirchentages unter Anfühs 
rung einer Etelle aus einer lutheriſchen Schrift gel 
tend machte: in wie weit ed nämlich rathſam fei, 
auch wohl überhaupt möglich, eine Kirchenzucht eins 
und burdzuführen unter Menfchen, die fie nicht freie 
willig und freudig auf fi genommen. Er las vor, 
wie Luther jagt, er wünide, ed möchte ſich eine 
fleine Gemeinde bilden, wo Jeder feinen Namen ein 
zeichnete, und ſich jo verpflichtete, einen frommen, gots 
teöfürdtigen Lebenswandel zu führen. Da unterwürfe 
fih Jeder freiwillig der Genfur, wenn fie ihn träfe, 
und befjerte fich jo mit den Andern zuſammen. Das iſt's 
eben. Das macht die wahre, die eigentliche Schwierige 
fett. So ſieht man auch ein, wie alle Die ſchönklin— 
genden Vergleihungen nicht pafien, wenn Giner jagt: 
Hat doch jedes Caſino, ja jede Räuberbande ibre Zucht, 
und die hriftlidhe Kirche, Die hriftliche Gemeinde follte 
feine haben? In einem Gofino bin ich, weil ic alle 
Artikel unterfchrieben babe, und dieſe Mrtifel hetrefien 
fpecielle, leicht zu beurtbeilende Saden; aber Chriſten 
find die meiften Menſchen zunächſt durch bie Macht der 
Gewohnheit, und was nun gar bie criſtlichen Con— 
feffionen betrifft, jo iſt es allbefannt, daß, feit die Res 
formatoren dahin find, Die freie Wahl thatfählich nicht 
mehr geübt wird. Willſt du nun mich, ver ich nicht, 
mit der Möglichfeit, auch nein zu fagen, ſondern höch— 
ftens, weil id die lutheriſche Lehre beſſer fennen lernte 
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ald alle andern, lutheriſcher Ehrift wurde, wilft bu 
aun mid bebandeln wie einen, ber aus freier Wahl 
alle Eehren der Kirche und alle Borjchriften und Ge— 
bräude der einzelnen Gemeinde unterjchrieben hat? 
Ich werde ed mir gerne gefallen laffen, wenn Die neus 
belebte Kirchenzucht mich zu einem befieren. Menfchen, 
zu einem beſſern Chriſten machen will; follte fie es aber 
darauf abgefehen haben, mic; zu einem firengeren lutherie 
fen Ghriften zu machen, jo würde ic, zwar bebauernp, 
daß ed dahin gelommen, doch lieber ausſcheiden, und 
für mid, auf meine Weife Gott als Ehrift, wenn auch 
nit ald Qutheraner dienen. Dod davon wird ja nicht 
die Rede fein; es wird nichts weiter beabfidtigt wer 
ben, ald durch die Kirchenzucht das chriſtliche Leben zu 
fördern, Selbſt bier bleibt nun noch der Zweifel übrig, 
ob man Recht daran thun würde, Die neue Behörde, 
die nach dem Dbigen zum Riten in ber Gemeinde 
nöthig wäre, einer Gemeinde zwangsweiſe aufzulegen, 
ob nicht die freie Beiftimmung des Einzelnen erforbers 
lid} oder wünſchenswerth fein mödte, und ob es fich 
nit deshalb, wenigſtens als Uebergangszuſtand, empfeh⸗ 
len möchte, das zu verjuchen, was Luther vorgefhlagen, 
felbft freilib nicht durdizuführen vermochte. Es bilde 
ſich, unter Anführung des Geiſtlichen, ein fleiner Kreis 
von Leuten, die ſich verpflichten, ihr Leben, ſoweit «6 
befannt wird, der Genfur der Uebrigen zu unterwerfen, 
ſich gegenfeitig au belehren, und Strafen gern, wenn fie 
verdient find, binzunehmen, ohne deshalb Haß zu cm» 
pfinden. Wenn biefer Kreid durch fein Leben und Wirs 
fen beweif’t, daß er ed gut meint, und feine Mitglier 
der in ibm beffere Menſchen werden, dann werden fi 
bald mehr und mehr Gute an ihm anfchließen und 
endlich vielleiht Das eine allgemeine Eintichtung wet« 
den, was anfangs Prwatſache war, 

So find wir denn unſrerſeite, wenn nit wörtlid 
zu vemfelben, fo dod im Wejentlihen zu einem ent 
ſprechenden Reſultate gefommen, wie cd ber Kirchentag 
feldit in feinen Thejen gewonnen bat. 

Es iſt darnach die Einführung einer Kirchenzucht 
an und für ſich wünſchenewerth; doch darf fie ſich 
nicht auf die Inpifferenten, innerlib Andgefdiievenen ers 
fireden, fie muß ferner von ber Gemeinde ausgehen 
und in ihr endigen, fie muß entlich durch die Gemeinde, 
d, h. durch Vertreter terjelben, ausgeübt werden, unter 
denen ſich der Geiſtliche derfelben befinten wird, 8 
it aber wünjcensiwertb, dag ter Einführung der neus 
belebten Kirchenzucht aller Eharacter des Zwanges ger 


nommen, und fie deshalb wo möglich erft in kleineren 
Kreifen verfudht, und Dann auf größere übertragen ıwerpe: 

Der Vertreter der von und befämpften, auch im 
Kirchentage felbit unterlegenen Anſicht it Stahl, die 
adoptirten Thefen rühren von Sad her und wurden 
von Nitzſch vertheidigt, während der zweite Referent, 
Wölbling, fi über vie Thefen fo äußerte, vaß man 
jab, er erwarte und wünjde, daß man zu feinem Schluffe 
füme. Daß man deunoch au einer Eutſcheidung ges 
langte, rührte vor Allem vavon ber, daß Diejenigen, vie 
die Anſicht Wölbling's theilten, verfäumten, einen ihre 
Anſicht ausdrückenden Antrag zu ftellen, vielleicht aber eben 
fo fehr von der Gewandtheit des !Bräfiventen v. Beth⸗ 
mann» Hollweg. Dhne ihn wirden vie Thefen jhwers 
lid angenommen fein. Trog aller böfligen Worte 
hatte ſich doch ein großer, tiefer Gegenfag unter ven 
Rednern gezeigt. Nitzſch und Sad wollten tie Kir 
chenzucht mit weſentlich localer Bedeulung, unter Zur 
ziehung der Gemeinde, obne Anwendung auf die notoriſch 
Invifferenten; Stahl erflärte ſich entſchieden gegen 
diefe drei Punkte. Es war und daber höchſt überrafdhend, 
im Refumd aus v. Bethmann⸗Hollweg's Munde zu 
vernehmen, daß bis auf feine Nebenjachen, durch Wegs 
laſſung einiger Worte und durch Umwandlung einiger 
Phraſen eine Faſſung gewonnen fei, mit der, nad) ihren 
früheren Weußerungen, alle Repner übereinftimmten, 
Vergebens erhob ſich Stahl, um gegen die allzu bes 
reitwillig voraudgefegte Uebereinftiinmung von feiner 
Erite wenigftend zu proteftiren; er fonnte den Präfls 
benten nicht unterbreihen, und Die Berjammlung ſtimmte 
unter dem Eindrucke der Verfiherungen bes Praſiden⸗ 
ten, Daß dieſe Berfiberungen durchaus irrige gewe⸗ 
jen waren, zeigte der Eifer, mit welchem Stahl bei 
feinem wichtigſten Puulte auf Oegenprobe antrug, die 
freilich nicht zu feinen Gunften ausfiel. Wir entbals 
ten und jedes Urtheils über das Verfahren des Brälls 
deuten, glauben jedoch, daß die Arı une Weije, wie bie 
Annahme der Thejen zu Stande gefommen if, den 
moraliſchen Eindruck nit veriiärfen fann, ven ſie an 
und für fih zu machen geeignet ift. 


Ainle. 





Es datf als bekannt vorausgeſeht werben, Daß auf 
beim in vergangener Woche bier abgehaltenen Kirchene 
tage au tie Gründung von Aſylen für eutlaſſene 
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Sträflinge der Gegenfland einer Spreeialconferenz ger 
weſen ift. Leider nur einer, während wir aus ben 
Verhandlungen bed Berliner Kirchentaged vom Jahre 
1853 erfehen, daß dieſem Gegenftande zwei Eonferen« 
jen gewidmet worden find, 

Die Frage ift im Weſentlichen auch nicht ald durch 
die Gonferenz geförvert zu betradten, Bon Berichten 
über ſchon beitehende Afyle — ein Mann aus Königs« 
berg berichtete außerdem noch über einen dort beitehen« 
den Berein — kamen nur ſolche über das zu Roman 
in Pommern und das zu Lintorf bei Duisburg vor; 
and beide Inftitute find nicht im eigentibften Sinne 
Afyle zu nennen, da die erflere Anftalt mehr eine Fort 
fegung des Zuchthauſes iſt, umd bie zweite auch andere 
Berfonen gegen Bezahlung einer geringfügigen Penflon 
aufnimmt. So wurden von eigentlichen Aſylen und 
ihrem Erfolge gar feine Nachrichten vorgelegt, und vie 
Conferenz war mehr dadurch intereffant, daß über den 
Sinn, in welchem entlaffene Sträflinge behandelt wer⸗ 
den follten, geſptochen wurde. 

Eomit dürfte ed immer noch von Intereſſe fein, 
wenn auch in weitern Streifen einiges von dem verbreis 
tet würde, was im ben in jener Gonferenz vertheilten 
Schriften enthalten if. Es heißt in einem Bortrage 
von Dr. Widern unter Anbern: 

„Wußervem aber thut die Errichtung von Zus 
fluchtsſtätten oder Aſylen für biefe Unglüdlichen 
in großem Maße Noth. Es wird immer eine nicht 
geringe Zahl von beftraften Männern geben, für bie 
ohne ſolche Zwifchenglieder weder von der Obrigkeit, 
noch von der Kirche, noch von den freien Geſellſchaſten 
fo, wie es jein foll, geforgt werden kann, und bie 
ohne folche erfte Zufluchtoſtätte von dem Wiederbeginn 
ihrer Freiheit an ber Rüdjälligfeit preisgegeben bleiben, 
Aber noch größer ald für männliche Entlaffene ift Died 
Berürfniß für die weiblichen Entlaflenen. Ich glaube, 
daß darüber fait alle Erfahrungen einig find, Die 
Anfänge mit folgen Anftalten find aud an manden 
Stellen gemacht, 3. B. om Rhein, in Holftein, in 
Mürtemberg, an andern Etellen find dergleihen In— 
ftitute im Entſtehen begriffen, 3. ®. Pommern, Diefe 
Anfänge find freilich nod gar ſchwach, aber je void» 
tiger fie find, deſto ernfter und treuer müffen fie gepflegt 
werben, 


Eine der größten Schwierigkeiten bei Gründung 
biefer Ajyle pflegt bie Erlangung der dazu gehörigen 
Geldmittel zu fein; denn gerade zu biefem Zwed pfles 
gen fi wenige willige Herzen und Hände zu finden, 
Wenn aber irgendwo, jo wird hier der Staat um feine 
Hülfe anzugeben fein; jo unmöglich feine Unterſtühung 
on manden Stellen zu erlangen jein mag, jo ſehr if 
fie an andern Stellen eruftlih und ſtels aufs Neue 
nachzuſuchen, um fo mehr, ald ed nicht jchwer fein fann, 
die Behörden zu überzeugen, wie jehr ver Zweck ber 
Stiftung folder Zuflugtsflätten dem Staate felbit zu 
Bute kommt.“ 

In einem anderen Bortrage erflärt ſich derfelbe über 
biefen Gegenſtaud folgendermaßen: 

„Die erften Schupvereine in Deutſchland traten ſeit 
1827 bervorz; der in Berlin für die Mark Branten- 
burg ſteht biß heute Irop feiner Vereinzelung beharrlich 
feh; in der Provinz Sachſen, irren wir nicht, aud im 
der Provinz Pommern, it noch gar feiner, in Scler 
fien erit feit kutzer Zeit ein folder zu Staude gefomr 
men; Dagegen bat der feit 1827 in Rheinland und 
Werpbalen und feit 1831 in Würtemberg gefiftete 
viele Zweigvereine gebilver; ſeit 1834 if Naffau, ſelt 
1636 das Königreib Sachſen und ber Kreis Inſter⸗ 
burg, von 1838—1842 find Bremen, Hamburg, Hans 
nover, Rübel, Divenburg, Helfen — und fpäter noch 
mehrere Länder gefolgt. In andern Ländern, wie z. B. 
Schleswig, Holitein,*) Lauenburg, Medlenburg, find 
ale Bemühungen bid tabin fruchtloo geblieben, um 
eine lebendige Theilnabme für die ver Hülfe jo bepürfr 
tigen Züchtlinge, die ald Entlafene zugleib Verlaſſene 
find, zu etwechen. In Holftein haben Männer wie 
der Gefaͤngnißgeiſtliche Gleiß in Glüdftant — in Med« 
lenburg bat ter Verein für innere Miflion beſonders 
tur Profehor Krabbe und unter Mitwirkung der 
allen dieſen Beftrebungen entgegenfommenten Gefäng- 
nißdirectionen — es an deßfallſigen Anftrengungen 
nicht feblen laffen, Und audy ba, wo dieſe Vereine 
befteben, bebürfen dieſelben meiſteutheils einer völligen 
Neubelebung; fait durbgebents werten für fie neue 
Mittel und Wege notbwendig, um im ihnen wirkliche 
Zuflubtöftätten für Die Schüglinge zu bereiten,” 


*) Mit Audnabme einer Gefelfchaft in Pinneberg und einer 
andern in Preep. 





Serrudt bei H. ©. Rahtgens. — Verlegt und revigirt unter Veranttworklicleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Zuhalt: 

Zur Begrüfung. — Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnüpiger 
Ihätigfeit, I. Bericht bes Dereins für Lübeckiſche Geſchichte 
und Alteripumsfunbe vom Jahre 1855. IM. Eifter Zahres- 
bericht über den Fortgang der Turnanſtalt im Jahre 1885. 
IV. Bericht über die Verwaltung ber Bibliotbef im Jahre 
1855, Außerordentliche Deliberationsverfammlung. 





Zur Begrünung. 


An 18, Sept. it Herr Aug. Ferd. Siemoſen zum 
Senator gewählt worden, Der Gewählte, noch bie 
zu diefem Jahre Afjocie ver Firma Bruhnds & Sohn, 
war aus dieſer Stellung ausgeſchieden und batte fid 
nad Hamburg übergefievelt, ohne jedoch jein biefiges 
Bürgerrecht aufzugeben. Schon feit geraumer Zeit 
batte er ſich lebhaft an den öffentlichen Angelegenheiten 
betbeiligt und ald Mitglien der Bürgerfhait, der Hans 
beldfammer, des Eiſenbahnausſchuſſes, ſowie anderer 
Berwaltungsbehörden feine Neigung und feine Befähir 
gung zu einer jolden Tbätigfeit bewieſen. 

68 verleibt narürlih ver Umſtand, daß der Ge 
wählte feinen Wohnfig nicht in Fübe hatte, ver Wahl 
eine noch größere Bedeutung, als fie ſonſt ſchon gehabt 
haben würde, Der Werth, ven man auf den Beſitz 
eined Mannes legt, muß groß fein, wenn er dazu treibt, 
ihn gerade daun aufzufuchen, wenn er ſelbſt fich feiner 
Baterftadt zu entziehen ſcheint. Es iſt aber zu gleicher 
Zeit dieſe Wahl ein gutes Zeugniß für ven Sinn, in 
weldhem fie zu Stande gefommen if. Man foll fo 
wählen, daß man feine anderen Rückſichten nimmt, als 


auf das Wohl des Staated umd den Nugen, der dem⸗ 
felben durch den Gewählten in Ausſicht flieht, So if 
in diefem Kalle gewählt worden. Es find feine äußere 
Rüdfihten genommen worden, feine Nebenrückſichten, 
wie fie fonft bei Wahlen in großen und kleinen Staa— 
ten nur zu leicht verfommen; man bat nur daran ges 
dacht, den zu wählen, von dem man fid für dad Ges 
meinwohl den größten Nupen verſprach. 

Es ift hierbei auch das nicht zu vergefien, daß 
unter den jepigen Verhältniſſen jeve andere Wahl, als 
eine auf das Verdienſt und die Tüchtigfeit des Gewähl⸗ 
ten begründete, nicht etwa ein geringer, verzeihlicher, 
fondern einer ver größten Fehlet geweſen wäre, vie 
die Wählenden hätten begehen Fönnen. Es iſt befannt, 
dag Die Anzahl der Rathömitgliever faum ausreicht, 
um alled bad zu beihaffen, was an Arbeiten von 
ihnen verlangt wird; und es ift dadurch Flar, daß von 
jedem Einzelnen ein nocd größeres Maaß der Thäs 
tigfeit verlangt wird, als vielleibt unter andern Lim- 
Räuden, und daß man deshalb alle Urſache hat, eben 
nur den Tüchtigften zu ermwählen. Daß das Diesmal 
möglih gewejen if, verbanfen wir natürlid auch der 
Art und Weife des Wahlverfahrend, die, wad man 
aub an und für ſich über diefelbe jagen mag, ſich doch 
in viefem Falle old müplich bewährt hat. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß dem Gewähls 
ten, bem nad menſchlichem Ermeſſen nod eine längere 
Thätigfeit. bevorftebt, dieſelbe wirklich zu Theil werden, 
und er noc lange Zeit fegensreich für feine Baterftadt 
wirfen möge. 
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Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Tbätigfeit. 


Berichte über den Fortgang der von der 
Gejellfhaft ausgegangenen Znftitute. 
1. 

Bricht ded Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und 
Altertbumsfunde vom Jahre 1855. 





Indem wir in dem gegenwärtigen Berichte zunächſt 
die Ihätigfeit der einzelnen Sectionen des Vereins Dar 
zulegen und beebren, fo ift zwar: 3 

1) Die im vorigen Berichte ausgeſprochene Hoff 
nung, daß die Section für Herausgabe des Lübeckiſchen 
Urkundenbuchs die des zweiten Theild im verfloflenen 
Sabre vollenden werde, wegen mander eingetretener 
Unterbrechungen des Druds nicht in Erfüllung gegan— 
gen. Judeſſen bat dieſe Verzögerung den Gewinn ges 
bracht, daß nicht wenige in dem hiefigen Staatsarchive 
inzwiſchen neu aufgefundene Documente, befonderd aber 
eine große Zahl zu London im Archive des Tomer ent 
Dedter und und zugänglicd gewordener Lübeckiſchen Ur: 
funden nun dem Werke zu Gute Formen können. 

2) Dagegen ift die im vorigen Berichte ald nahe 
bevorftichenb angefündigte Erfbeinung des erften Hef— 
td der Zeitjhrift des Vereins im verflofienen 
Jahre erfolgt, und die für dieſes Unternehmen beftes 
bende Section nunmehr mit ber Vorbereitung beſchäf— 
tigt, dem erften Hefte bald ein zweite folgen zu laffen. 

3) Für die ſchon im legten Berichte im Allgemeis 
nen beſprochene Herausgabe eines von dem Urfundens 
buche ganz unabhängigen Siegelwerkes iſt eine 
eigene Section confitwirt, und diefer iſt es gelungen, 
die Arbeit jo weit zu fördern, daß der Drud des erſten 
Heftes ded unter dem Titel: Siegel des Mittels 
alter8 aud den Archiven ber Stadt Lübeck — 
erſcheinenden Werkes zu Ende des verflöfienen Jahres 
beinahe vollendet war. 

Die Schwierigkeit, einen Verleger dafür zu finden, 
bat den Verein bewogen, den Berlag biefes erften Hefe 
tes felbft zü übernehmen und brei Viertel der Grein» 
plare zu einem die Gefammtunfoften decenden Preiſe 
einer hiefigen Buchhandlung in Commiffion zu geben, 
und es ſteht zu hoffen, daß ber Debit die allerdings 
nicht unbedeutenden Koften nach und nach wieder ein- 
bringen wird, Hinfihtlid des Plans ded Werks er 


lauben wir uns auf bie Vorrede zu dem inzwiſchen ber 
verehrlichen Geſellſchaft überreichten erften Hefte Bezug 
gu nehmen, 

4) Die von der Section für Ausgrabungen ger 
leiteten Arbeiten zu Alt-Lübeck find im Eommer bes 
Jahres 1855 am mehreren Tagen in ver Nähe des 
ſüdweſtlichen Theiled des Burgwalles fortgefegt wor⸗ 
den. Letzteret ift an einer Etelle bis auf den Urboten 
durchgraben worden, jetod der Durchſchnitt wieder aus⸗ 
gejüllt worden, nachdem man fid} von ber innern Be: 
ibaffenheit veffelben überzeugt hatte. Der Kern tes 
Malles befteht bier aus gelber Erde, weldye an beiden 
Seiten und oben von ziemlich beteutenden ſchwarzen 
Erdmaſſen umgeben ift. Einzelne Gebäude fheinen hart 
an dem Malle geftanden zu haben, indem in ven jchwars 
zen Erdmaſſen, welde ſich an den inuern Theil des 
Wales anlagern, Ueberrefte von Lehmdielen und Feuer: 
ſtelen, fowie Kohlen- und Aſchenlager vorgefunden 
wurden. Die zu Tage gelommenen Beräthe, ald: Mejs 
fer, Sporen, Pieilfpigen, Fenfterhafen, Nägel, Heine 
bronzene Hafen ac. ıc., ferner die Topfſcherben, Schleif⸗ 
fteine, Pfriemen, Epinvelfteine, Kammbeite find den 
früher gefundenen mehr ober weniger ähnlich; auch 
find außer einer goldenen Natel und einer bisher noch 
nicht vorgefommenen Blei» Maffe noch einige Wenvene 
Pienninge gefunden worden, fowie ein zweited Exem⸗ 
plar einer den Münztennern bisher unbefannten, bereits 
in den N, Lüb. Bl. 1852 ©. 308 befhriebenen Eils 
bermünze. Auch find wiederum einige FeuerfleinMefs 
jer vorgefommen, wie fie fonft in der Regel nur in 
den Hünengräbern fib finden, vielleicht ein Beweis, 
daß diefe Mefjer ale Echabemeffer länger, ald man ger 
wöhnlich glaubt, im Gebtauche geweſen find, 

Eine Beſchreibung der biöberigen Refultate der Aus- 
grabungen zu Alt⸗Lübeck beabfidhtigt der Verein in dem 
zweiten Hefte feiner Zeitfchrift mitzutheilen, 

Bon den für dieſe Ausgrabungen von ber vechrl. 
Geſellſchaft bewilligten 300 4 ift zu Diefen Arbeiten der 
jm vorigen Jahre verbliebene Saldo von 70.5 12 
volftäntig verwendet worben und zu Fortführung ber 
Ausgrabungen der Berein mit eigrien Mitteln außer 
Stande. Gleichwohl ift einerfeits Gtund da zu der 
Erwartung, daß fortgefepte Nachforſchungen noch zu in⸗ 
tereffanten Refultaten führen wetden; anderfeits ſchien 
ed dem Vereine wünſchenswerth, nit nur die entdeck⸗ 
ten und zu Tage gelegten Grundmauern der älteften 
Kirche Wagriens Fünftigen Geſchlechtern zut Anſchauung 
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zu erhalten, fondern überhaupt ben Platz ver uralten 
ſlaviſchen Burg und fpäteren Refidenz der Könige des 
Slavenreihs für immer von ver Verpaditung ber fpg. 
Knochenhauerwieſe erimirt zu ſehen. Er bat ſich das 
ber mit einer Dabin gerichteten Vorſtellung an den 
Hohen Senat gewendet, welcher auch ſicherem Verneh⸗ 
men nad, wie zu erwarten fand, bereitwillig Darauf 
eingegangen ift, jo daß jept nur noch Verhandlungen 
mit dem Binanzs Departement wegen genauer Beftim- 
mung des zu erimirenden Terrains obſchweben, 

Was ſodann die Thätigfeit des Vereins in feiner 
Gefammtbeit betrifft, ſoweit fie nicht als mitwirfend 
zu den Beitrebungen der einzelnen Sectionen biäher er 
wähnt worden, fo hat der Verein im Laufe des vorigen 
Jahres durd ben Angriff, welder auf das alte Hol⸗ 
fienthor unternommen worden ift, abermals ſich verqu⸗ 
laßt gefeben, zu deſſen Vertheidiguug aufjwreten und 
fi bei dem Hohen Senat für vie Erhaltung biejes 
merkwürdigen Denfmals ver alten Wehrhaftigkeit unſe⸗ 
rer Stapt zu vermenben, 

Auf die Bermebrung feiner Sammlung yon Schrif⸗ 
ten, namentlich Die neuere Geſchichte unferer Stadt be 
treffend, hat der Verein nad wie vor Bebadt genome 
men. Ebenſo bat feine Bibliorbef durch Die Zuſendun— 
gen abjeiten ver auswärtigen Geſchichts ⸗ und Alterihums⸗ 
vereine, deren Kreid ſich auch im letzten Dahre wies 
derum erweitert bat, fo wie durch Geſchenle feiner auge 
wöärtigen correfpondirenten Mitglieder eine nicht uners 
hebliche Vermehrung erfahren. 

Der Perſonalſtand des Vereind hat ſich durch 
den Austritt des Herrn Waflerbau-Directors Müller 
aus der Geſellſchaft um ein Mitglied vermindert. 

Mas endlich die Geldverhältniſſe des Vereins bes 
trifft, ſo haben die Ausgaben im verfloſſenen Jahre vie 
bedeutende Summe von 692 .# 129 erreicht, jo baß 
unferer Gafie nur ein Salto von 142.5 855 verblig« 
ben iſt. Die Ausgaben find allerdings haupfſächlich 
burd die Herausgabe des Siegelwerks veranjaßt, find 
alfo na tem oben Bemerften nicht als Definifipe zu 
betrachten, Allein auch das Urfundendud und die Zeit 
ſchrift jegen ung in erbebliche Koften, indem theils Die 
der ihnen beigegebenen Lithegrapbien von und getragen 
werzen, theild von ber Buchhandlung, welde bieje hej⸗ 
deu Werke, ohne Honorar zu zablen, in Verlag genoms 
men bat, wicht jo viele Freieremplare haben bedungen 
werden fönnen, ald erjorverlich find, um unjeren Ver⸗ 
pflichtungen gegen die im Berhältnifie gegenfritigen Schrif⸗ 


ten-Austaufches mit und ſtehenden ſich immer mehrens 
ben auswärtigen Vereine und gegen unſte correfpan« 
birenden Mitglieder zu gemügen. Indeffen glauben wir 
und der Deforgnifi nicht hingeben zu dürfen, daß auch 
nur eine unjrer Unternehmungen wegen mangelnber 
Gelpfräfte in Stoden geratben werde. Auch fonft farge 
Eltern pflegen es gegen ſtrebſame fleißige Kinder nicht 
zu fein. Um fo mehr leben wir ver Hofinung, bie 
verehrlihe Muttergeſellſchaft, welche ſich gegen uns bis⸗ 
ber fo liberal erwieſen bat, werde uns auch fünftig 
nicht fliefmütterlih behanveln, ſondern, wenn die Förs 
dexung unſertr Urbeiten es grheifchen follte, geneigt fein, 
und entweder durch Vermehrung Der regelmäßigen Uns 
terfiügung oder durch außerorbentliche Bewilligung un 
ter die Arme zu greifen, Und in dieſer Hoffnung ger 
benfen wir einftweilen in unjeren Arbeiten getroft forte 
aufchreiten. 


Bericht ter Section 
für tie Sammlung und Erhaltung Lübeckiſcher Kunfts 
Alterthümer, vom Jahre 1855, 





Fan Zanfe des Jahres 1855 wurde der in dem legten 
Zahrberichte erwähnte Plan, ein Berzeichniß ver ger 
fammelten Kunftalterthümer zum Drud zu beför⸗ 
bern, in Ausführung gebradt. Gin Abdruck dieſes 
BVerzeihnified, welches foiort nach feinem Erſcheinen 
dem Oefammt-Bereine für Lübediihe Geſchichte und 
Alterthumsfunde bereits mitgetheilt worden if, ergeht 
biebei, Es umfaßt ſchon 139 Nummern, mit beiges 
fügter kurzer Beisbreibung ver Gegenſtäude, und wirb 
von Zeit zu Zeit fortgejept werben. Abdrücke zum Preiſe 
von 6 Schilingen find auf dem Ebore ver Kathari⸗ 
nenfirche, jowie in den biefigen Buchhandlungen zum 
Verkaufe niedergelegt. 

Außer den in dieſes Verzeichnis unter den Num— 
mern 134 bi6 139 ſchon aufgenommenen Gegenftäns 
den erhielt die Sammlung im vorigen Jahre noch folgende; 

N 140, Gine gußeiferne Dien: Platte, 
mit flachem Basrelicf bedeckt, Judith und Holofers 
nes barftellend, und mit ver Jabrzahl 1572 verfehen 
(vergl, Lübeder Bote für Stadt und Sand, 1855 „u 29), 
Die Platte wurde an einem Kücheuheerde im Stadt— 
poitbaufe, dem vormaligen Schonenfahrer⸗Schütting, 
aufgefunden, und mit Genehmigung ber Baus Deputa« 
tiog am tie Sammlung abgeliefert. 
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Kk 141, Ein Delgemälde, angeblib das Ber 
gräbniß einer Domina des St. Johannisé— 
Jungfrauen»Klofters varftellend, Das Bild bat 
zwar feinen bedeutenden Kunftwerth, erregt aber des 
Begenftanded und ber Darftellung wegen Intereſſe. 
Es flammt etwa aus vem Anfange des 18. Jahrhun— 
derts. Der Kaufmann GE, A. Nölting jdhenfte ed ver 
Sammlung. 

M 142. Einen vieredigen Ziegelftein, vers 
siert mit einem Delpbin, auf welchem ein Genius 
reitet. 

NM 143. Gin Bilafter- Kapital, mit Blätterr 
werf, aus Eichenholz geſchnitt. 

Beide Stüfe wurden bei'm Umbou des Haufes 
KR 201 in der Bedergrube, Erſteres in einem Darrens 
Ehornftein, aufgefunden und von Dem Hauseigner, 
Höfer Waad, ver Eammlung überlaffen. 

An Reftaurationen ift im vorigen Jahre nur 
Weniged vorgenommen. Die beiden im Verzeichniſſe 
unter M 137 und I 138 aufgeführten Bilder find 
hergeiellt und mit einfachen Rahmen verfeben, 

Die drei unter N5 128 angegebenen Holzfiguren 
find vom Kalfüberzuge gereinigt und möglihft genau 
nach der darunter befindlichen alten Farbe neu übers 
malt worden, nachdem die nöthigften Herftellungen durch 
einen Bildſchnitzer befhafft worden waren. 

Die Sammlung ift im vorigen Sommer 48mal dem 
Publifum geöffnet gewejen, Cie wurde von 357 Pers 
fonen, 35 mehr ald 1854, bejucht. 

Die Einnahme betrug, mit Inbegriff ded aus dem 
Jahre 1854 erübrigten Saldo's von I31 114, 
335 # 54 ß, die Ausgaben erforderten 241.4 128, 
und verblieb demnach ein Gaffenbeftand von 93 91 6. 
Die für den Drud ded Verzeichniſſes (1000 Erem- 
plare) verausgabten 142.8 7 B werden durch den Er, 
168 aus dem Berfaufe allmälig wieder zur Caſſe kommen, 


Berzeihnig der vom Berein für Lübeckiſche Geſchichte 
und Alterthumsfunde im Jahre 1855 
erworbenen Schriften. 





1) Bon der Schleswig- Holftein-fauenburg’s 
ſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte: 
a) Urkundenſammlung, Band III. Heft 1. 
b) Nordalbiugiſche Studien, Band VI. Heft 1 
und 2, 
2) Bom Hiftorifhen Berein von und für Obers 


baiern: Oberbairiſches Archiv, Band XIV. Heft 
2 u. 3, Band XV. Heft I, 16r. Jahresbericht, 

3) Bom Berein für Heſſiſche Geſchichte und Landess 
kunde: Zeitihrift, Band VI. Heft 3 u. 4. 

4) Bon der Geſchichts⸗ und Alterthumsforſchenden Gr 
ſellſchaft des Oſterlandes: Mittheilungen, Band 
IV. Heft 1. 

5) Bom Beichichtd und Alterthums: Vereine zu Gafiel, 
Darmftadt, Franffurt a M., Mainz und 
Wiesbaden: Periodiſche Blätter, Jahrgang 1854, 
M 4, 

6) Bom biftorifhen Verein für bad Großherzogthum 
Heſſen: Urfunvenbud, Heft 3. 

7) Bom Berein für Hamburgifche Geſchichte: Zeit 
fhrift, Neue Bolge, Band I. Heft 1. 

8) Bon der Gefelfhaft für Bommer’fche Geſchichte 
und Altertbumsfunte: Baltifhe Studien, Band 
XV. Heſt 2. 

9) Vom hiftoriihen Verein für Rafjau: 

a) Annalen des Vereins, Band IV. Heft 3. 
b) Periodiſche Blätter, 5 u. 6, 
c) Bär, Die Abtei Eberbach, Band I. Heft 4, 

10) Bom biftorifden Bereine für Niederfahfen: 

a) Zeitſchrift, Jahrgang 1851, 28. Doppeiheft. 
Jahrgang 1852, I, u. 2, Doppelheft. 
b) Urkundenbuch, Heft 3. 

11) Bom biftorifhen Bereine für Steyermarf: Mit 
theilungen, 5. Heft. 

12) Bon der Geſellſchaft für vaterländifhe Alterthü⸗ 
mer zu Züri: Mitiheilungen, Band IX. 2, Ab» 
theilung. 

13) Bom Alterthums⸗Vereine zu Lüneburg: 

a) Alterthümer von Lüneburg, M VL—IX. 
b) Bericht, M 2 u. 3, 
c) Neujahrs⸗ und Faſtnachts⸗Blatt, 1855. 

14) Bon der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wis 
ſenſchaften: Neues Raufigifhes Magazin, Band 
XXX. Heft 3, 4 u. 5. 

15) Bom biftorifchen Verein für Krain: Mittheiluns 
gen, 9, Jahrgang. 

16) Bom Vereine für Osnabrücdc'ſche Geſchichte: 
Mittheilungen, Band 1—4. 

17) Anzeigen für Kunde der Deutfhen Borzeit, Organ 
tes Germaniſchen Mufeums, fowie auch deſſen 
Archiv. 

18) Vom Kreisgerichtsrath Seibertz, in Arnsberg; 
Urlundenbuch für Weftphälifche Geſchichte, Bo, ILL 
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19) Bom Ardhivar Mooyer, in Minden, deſſen: 

a) Verzeichniß der Deutjchen Biſchöſe vom Jahre 
800 an, 

b) Zeitſchrift für Kunft und Wiſſenſchaft des 
Krieges, Jahrgang 1854, Heft 5 u. 6. 

20) Bom Profefior Wais, in Göttingen, deſſen: Lür 
bet unter Jürgen Wullenweber, Band I. 

21) Bom Ardivar Dr. Wattenbach, in Breslau: eine 
Abjchrift aus dem Wolfenbütteler Archive, die Ber 
fegung der Mönde nad Eismar betreffend. 

22) Vom Herm de Boud, in Hamburg, befien: bie 
Begräbnißtafel mit dem die Sadpfeife fpielenven 
Ejel aus der ehemaligen Domfirdie in Hamburg. 

23) Bom Paſtor Dr. Geffden, in Hamburg, deſſen: 
Katehismus des 15. Jahrhunderts, und vie fater 
chetiſchen Hauptftüde in dieſet Zeit bis auf Luther. 


III. 
Eliter Jahresbericht 
über den Fortgang der Turnanitalt im Jahre 1855, 





Dar Vorſtand ver Zurnanftalt hat in feinem vorjähris 
gen Berichte die Hoffnung ausgeiproden, Daß er ſchon 
in dem verflofienen Sommer mit feinen ‘Plänen für 
eine Reugeftaltung des Turnens werde bervortreten 
können. Diefe Hoffnung ift au zum Theil in Er 
füllung gegangen, und zum erften Male nad längerer 
Zeit fann der Vorfiand mit einiger Befriedigung auf 
feine Wirfjamfeit zurüdbliden, wenn er ih auch nicht 
verhehlt, daß er noch weit von dem vorgeftedten Ziele 
entfernt if, Diefed Ziel ift Fein anderes, als eine 
Aufnahme des Turnens in den Unterridtsplan ſämmt⸗ 
licher Schulen berbeiuführen; und fann ber Vorftand 
es auch nicht als feine Aufgabe betrachten, Directe, 
dahin zielende Anträge an die oberfie Schulbehörde 
und an die Vorſteher der Privatſchulen au richten, fo 
hält er fi doch verpflichtet, immer wieder es öffent 
lich auszufpredhen, daß er eine Verbindung des Zurs 
nend mit dem Schulunterrichte für unumgänglich noth⸗ 
wendig erachtet, wenn das Turnen überhaupt die fegend« 
reihe Wirfung auf die fürperlihe und geiftige Aus» 
bildung unferer Jugend haben fol, welche es, nad 
den in anderen Etaaten gemachten Erfahrungen, wirf 
lich bat. Bis jenes Ziel erreicht if, wird das Streben 
des Vorſtandes dahin gerichtet fein, dad Turnen in 
folder Weife fortzuführen, daß feine Aufnahme in den 


Schulunterricht vorbereitet und möglichR erleichtert werde, 
In diefem Sinne bat denn auch in tem verfloffenen 
Sabre der Borftand zu wirken verſucht und, wie er 
glaubt, nicht ohne Erfolg. 

Eine der hauptſächlichſten Schwierigfeiten, melde 
die Einführung des Turnens in die Schule fand, lag 
bisher darin, daß dazu eine Menge von Apparaten 
erforderlid) war, welche mit dem dazu nötbigen Raume 
wohl nur wenige Schulen berzuftellen vermochten. Auch 
bedurfte der Lehrer bei ver biäherigen älteren Methope 
der Beihülfe von ſchon geübteren Vorturnern, vie mit 
aufopfernder Liebe fid) dem undanfbaren Geſchaͤfle unters 
ziehen mußten, die weniger Geübten zu unterweifen, 
und deren Eifer nicht jelten an der hartnädigen Unluſt 
der Turner, über welche fie nicht die nöthige Autorität 
bejaßen, fheiterte, Dieſe Schwierigfeiten und naments 
li die zulegt erwähnte waren nur mit der biöherigen 
Methode des Unterrichtd, oder dem Jahn'ſchen Turnen 
verbunden; die von A. Spieß, in Darmſtadt, Vorftcher 
der Central⸗Turnſchule und Afleffor bei'm Ober-Dtudien« 
rath daſelbſt, eingeführte Methode, welche mit Recht 
den Namen des Schulturnens trägt, vermeidet dieſel ⸗ 
ben. Durch die glänzenden Erfolge, welche durch das 
Schulturnen an vielen Orten, namentlich in Caſſel, 
Darmſtadt, Frankfurt, Oldenburg, Dreoden u. a. er 
reicht find, nicht minder durch den Bericht ihres Mit— 
vorftehers, des Hru. Director Breier, welcher daſſelbe 
aus eigener Erfahrung fannte, von feiner Zweckmaͤßig⸗ 
feit überzeugt, beſchloß der Vorſtand, die Einführung 
ber neuen Methode wenigftens vorzubereiten, Zunächſt 
wurde, nachdem ber Turnanftalt durch tie Liberalität 
der verehtlichen Gejelfhalt zu diefem Zwede 200 M 
bewilligt waren, ber tüchtige und gewandte Turnlehrert 
Schmahl nah Darmftadt gefandt, wo er fih durch 
längeren Aufenthalt und felbftthätige Theilnahme in der 
unter der perfönliden Zeitung von Spieß flehenden 
Gentralturnfbule mit den Gigenthümlichfeiten jener 
Methode vollfommen befannt madte und bie beften 
Zengniffe feiner Befähigung zurücbrachte. 

Epieß verwirft freilihd das Turnen an ben Ups 
paraten nicht, aber er vereinfacht ed und geftattet es 
in feinem ganzen Umfange nur bei ben geübteren Tur⸗ 
nern, Außerdem aber wentet er eine Menge von reis 
und Ordnungsübungen an, welde in jedem Raume 
von einiger Ausdehnung vorgenommen werden fünnen 
und durch welche eine langfame allmählige Ausbildung 
der Kräite des Körpers und der einzelnen Glieder ber 


zweckt wird. Dadurch, daß er alle Schüler zu gleicher 
Zeit diefelben Webungen maden läßt, erhält er fie in 
fleter förperlicher Beſchäftigung; er verlangt von jedem 
Einzelnen Nachdenken und die gefhärfteite Aufmerkjams 
feit, bejtäftigt fo aub ven Geift und belebt dadurch 
dad Intereſſe am Turnen. 

Da nun nad ber neuen Methode bie Zurner alle 
zugleich dieſelben Uebungen machen, jo it «8 natürlich 
notbwendig, daß die Schaar derſelben nicht ju groß 
fei, damit ver Turnlehrer fie ayd gehörig überfehen 
fönne, Es mußte daher, befonters da fih im Eommer 
eine ungewöhnlich große Anzabl ven Turnern, nament- 
lich aud den Privatſchulen, gemeldet hatte, eine Theis 
lung vorgenommen werben. Daß biefe Theilung nad 
den Schulen gejbab, war fo notürlich und Rimmte jo 
fehr mit den Wünſchen ber Lebrer überein, daß der 
Vorſtand einzelne Etimmen, die fi Dagegen erhoben, 
nicht beachten au dürfen glaubte, Die Furnübungen 
wurden nun im folde Stunpen verlegt, wie fie den 
einzelnen Schulen am beften paßten, und der Zurns 
lehrer fonnte in ber Beauffibtigung durch einen Lehrer 
der Schule unterftügt werden, wie dies denn aub bei 
den Privatſchulen wirklich geſchah. Diefe Scheitung 
war indeſſen noch nit genügend. In ten einzelnen 
Schulen waren die Knaben von fo verſchiedener Größe 
und förperliber Ausbildung, daß wieder die größeren 
von den feineren getrennt werben mußten, bamit alle 
Schüler einer Zurnabsheilung auch biefelbe Uebung 
mitzumachen im Stande wären. Die fleineren Turner 
hielten ihre Uebungen in dem Locale binter der Catha⸗ 
rinensslirde Mittagd nach beendeter Schulgeit ab, jo 
daß auch bie früher bier und da erhobenen Klagen über 
die zu fpäte Heimkehr ber Kleinen vom Turnplage ihre 
Erledigung fanden. Mit diefen wurten nun bie Lebun« 
gen ganz nad) ber neuen Methode gehalten, während 
die größeren, namentlich die Turner aus dem Gatharis 
neum, fortfuhren, in der biöherigen Meife zu turwenz 
doch wird aud bei diefen ein allmähliger Uebergang 
zur neuen Methode herbeigeführt werben. 

Den eigentliben Umfbwung hatte der Vorſtand 
von der Hicherfunft bed Begründer und eiltigen Ber 
förberers des Schulturnend A. Spieß erwartet, Lieber 
all, wo er aufgetreten war, war ed ihm gelungen, das 
Intereſſe am Schulturnen auf das lebendigfte zu Reis 
gern, von ber Notbwendigfeit der Einführung deſſelben 
zu überzeugen und für baffelbe bie Lehrer und bas Pus 
blifum wahrhaft zu begeiftern. Die Erfolge, welde er 
erzielte, waren überrafchend ‚groß und mußten ſelbſt von 
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denen anerkannt werben, welde feiner Methode, jei es 
weil dem Turnen überhaupt, fei ed aus Vorliebe für 
das Jahn'ſche Turnen, abgeneigt waren. Auch bier 
würde Spieß dad Intereſſe für dad Turnen befonders 
ba gewedt haben, wo ed zum Theil noch fehlt, und 
wo ed doch rebt eigentlich vorhanden fein jollte: im 
Tehrerftande, Er würde an Beifpielen gezeigt baben, 
daß ed nicht erforberlich int, felbft ein geübter Zurner 
nad den älteren Begriffen zu fein, um nach jeiner 
Methode viele Uebungen nicht allein ausführen, fonvern 
auch leiten zu föunen, jo daß felbit Männer in reiferen 
Jahren in verhältnißmäßig Furzer Zeit dazu befähigt 
werben fönnen. Leider konnte bie Hoffnung, welde | 
ber Borfland auf Spießens Hieherfommen gefegt, nicht » 
in Erfüllung geben: förperlihe Leiden, benen er im 
Anfange biejed Jahres erlag, verhinderten ihn, die feinem 
Freunde, dem Hrn. Director Breier, gemachte Zufage, 
während des Sommers einige Wochen bier verweilen 
zu wollen, zu halten, und zu früb ift er feiner ſegens— 
reihen Wirffomfeit und dem Leben entriffen! Mußte 
der Vorſtand aljo darauf verzichten, dad unferm Tur« 
nen durch das perjönliche Erſcheinen des Meifters der 
neuen Zurnfunft ein raſcher Aufſchwung gegeben werte, 
jo will er doch die Heffuung nicht verlieren, daß es 
ihm gelingen werde, wenn auch nur langſam, das Ziel 
zu erreichen; an brbarrlider Ausdauer in feinem Sire⸗ 
ben ſoll es ibm nicht fehlen. Mödte er recht eifrig 
barin von Eltern, Lehrern und Allen, denen das Wohl 
ber Jugend am Herjen liegt, unterftlügt werden! — 

Die Zabl der Turner betrug im verflofienen Som⸗ 
mer 229, ergab alfe gegen das verflofiene Jahr einen 
Zuwachs von 63 Turnern. Grireuliher nod, als bie 
Zunahme der Zahl, wor 6 tem Vorſtand, vie größere 
Luſt und Ausdauer der Turner zu bemerken, Während 
in den Irpten Jahren jehr über den unregelmäßigen 
Beſuch der Uebungen geflagt wurde, ver namentlich ger 
gen dad Ende des Halbjahrs immer ſpärlichet wurde, 
war in biefem Sommer bis zum Schluſſe ver Uebuns 
gen die Theiluahme anhaltend und regelmäßig, fo daß 
bei Dielen das Berfäumen einer Übung gar nicht 
vorfam. 

Während des Winters fanf die Zahl der Turner 
„auf 67 herab, doch turnten dieſe regelmäßig und mit 
Luſt. IR uun nicht zu werfennen, daß diejenigen grö⸗ 
Beren Mugen vom Turnen baben müflen, welche bie 
Uebungen au während des Winters, wo ohnehin 
ſchon weniger Gelegenheit zu förperliher Bewegung ſich 
darbietet, fortjegen, ald bie Turner, welche nur im 


Eommer an ben Uebungen Theil nehmen, jo glaubte 
ber Roritand die Urfachen aufſuchen zu müfien, welche bie 
alljährliite beträchtliche Abnahme der Zahl ver Turner 
während des Minterd veranlaßten. Er erfannte fie in 
dem Kunftande, daß bisher nur das Focal an den Tar 
gesftunden zu benugen war und daß es bei firenger 
Kälte nicht erwärmt werben fonnte, Miele Schüler bar 
ben aber gerade an den Mittwochs: und Eonnabends- 
Nacmittagen theild in der Schule, theild im Hauſe 
Unterricht, jo daß fie trop bes beften Willens am Tur⸗ 
hen verhindert werben. Andere wurden wohl aud 
durch die Eltern jurüdgebalten, welche fürdteten, daß 


— durch das Turmen in dem falten, ſelbſt vor Zugluft 


nicht gefhüsten Rocale Nachtheile für vie Geſundheit 
der Kinder berworgeben könnten, Der Borfland benngte 
daher den günitigen Stand ver Cafſe in biefem Jahre, 
um dieſem lange ſchon gefühlten Webelftande abzuhels 
fen. Er erbielt von ber verehrlihen Echuldeputation 
tie Erlaubniß zur Ausführung der nöthigen Ginrichr 
tungen und ließ das Kocal dicht und heizbar machen, 
fo daß «6 jept, wie die Erfahrung diefes Winterd ber 
wiefen, felbjt bei ziemlich flarfer Kälte genügend er- 
wärmt werten fann. Freilich verurfachte dieſe Einrichs 
tung, größtentheild durch Das eigenmächtige Verfahren 
ded mit der Ausſührung des Baus beauftragten Maus 
termeifterd, unverhältnißmäßig große Koften, allein es 
fieht zu beffen, Daß der erzielte Nugen vie gebrachten 
Dpfer reichlich aufmwiegen wird, Auch für die Etleuch— 
tung des Locals wurde Eorge getragen, indem von 
einem Mitgliede des Vorſtandes bereitwillig die nöthige 
Anzahl Lampen zur Verfügung geftellt wurde, Hoffen 
wir denn, dab im fünftigen Winter die Zabl der Turs 
ner biefelbe bleiben werde, wie im Sommer, va ed nun 
möglid fein wird, auch die Abenbflunden mit zu den 
Uebungen zu benupen, 

Das Local der Anftalt wurde während des Wins 
terd in den Morgenftunven von der Mannſchaft des 
biefigen Infonterie-Bataillond benupt, wofür vie übliche 
Vergütung vom Militair- Departement gewährt wurde; 
aud an erwachſenen Turnern bat fib ein Zunchmen 
gezeigt, fo daß eine Theilung nöthig wurde. Cine Abs 
teilung turnte wöchentlich an zwei Nadmittagen, bie 
andere am zwei Abenden nach geſchloſſener Geſchäfts⸗ 
zeit, alle mit tegem Eifer und gutem Erfolge. Leider 
haben ſich füngere Lehrer am biefen Uebunzen nicht bes 


theiligt, hoffenilich nut deswegen wohl, weil fie durch 


Berufsgeſchaͤfte verhindert waren. 
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Auch in Kreiſen, welche außerhalb des Bereiches 
der Thaͤtigkeit der Turnanſtalt liegen, hat ſich eine 
lebendigere Theilnahme für das Turnen bemerfbar ge⸗ 
macht. Im Waiſenhauſe wurde während des Sommers 
eifrig geturnt und machten die Knaben bei beim regen 
Eifer und der großen Luft, melde fie für das Turnen 
begen, fehr bemerfenswerthe Kortichritte. Auch im zwei 
unferer höheren Töchterſchulen, fowie in einigen Kami- 
lienfreifen hat da® Turnen Gingang gefunden, und fo 
find denn die auf die Ausbiltung des Turnlehrers vers 
mwantten Koften nicht blos tem Inſtitute ber Geſell⸗ 
jchaft zu Gute gefommen, fondern dem ganzen Gemein— 
wejen, 

Möchte die Ueberzeugung von dem Nugen, ja von ber 
Nothwendigkeit des Turnens doch in immer weiteren Krei⸗ 
fen Platz greifen und möchten dem Beiſpiele der einzelnen 
Schulen doch bald alle nachfolgen! Körperliche Anftrens 
gung, Aufmerffamfeit und Nachdenken wird bei'm Turnen 
mit Erholung und Vergnügen auf jo zweckmäßige Weife 
verbunden, daß nach jedesmaliger Uebungsſtunde Körper 
und Geift ſich erfrifdt und gefräftigt fühlen werden, 
und fehr bald werden Lehrer und Lehrerinnen es wahrs 
nehmen, daß diejenigen Schüler und Ecdülerinnen, 
welche am Turnen Theil nehmen, die größte Luft zum 
Lernen, bie lebbaftefte Theilnahme, die geſchärfteſte Auf: 
merkſamkeit mitbringen werden; nnd haben fie fi erft 
davon überzeugt, jo wird und muß fid die Zeit zum 
Turnen fon finden laffen. 

Die Caſſen-⸗Rechnung der Turnanftalt weiſ't für das 
Jahr 1855, mit Einſchluß von 100 vom Turnverein, 
50 K vom Militair-Departement und 200 .K, welde 
zum Aufenthalt ded Turnlehrerd in Darmftadt bewilligt 
waren, eine Gefammt s Einnahme von 1709 }. 51 
nach. Die Ausgabe beläuft fi auf 1561 .& 4 P, wor 
von für tie Heizbarmachung des Locals 340 12 P. 
Der Caſſen⸗Saldo beträgt alfo 148 K 14. 

Aus dem Borftande ſchied turnusmäßig Herr E. ©. 
P. Stooß aus und wurde am feine Etelle Herr Rehrer 
W, Deede wieder gewählt. 


IV. 
Bericht über die Verwaltung ber Bibliothef 
im Sahre 1855. 


— mann 


Die Verwaltung der Bibliothet if aud im verfloffe, 
nen Jahre nach denfelben Grundſätzen beforgt worden» 
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welche der vorigjährige Bericht vargelegt har. Schon 
diefer Bericht liefert den Beweis, daß Die Vorſteher 
bie Dlängel, welche ih aus der eigentbümlichen Stellung 
der Geſellſchaftsbibliothek ergeben, jebr wohl erfennen. 
Anprerfeits aber giebt er au in der Aufdedung ber 
UÜebelftände die Gründe an, weshalb ohne ganz radicale 
Abänderungen in einem Umfange, wie fie fi die Bors 
fteber ver Bibliothel kaum vorzufblagen erlauben dür— 
fen, an eine Beſeitigung dieſer Mängel ſchwerlich zu 
denfen ift, So lange bei ver Anſchaffung von Bücern, 
wie jept, rein willenfcaftliche Bücher einerjeitd, andrer⸗ 
feitö bloße Tageserſcheinungen ausgefhloffen find, und 
nebenher für die einzelnen Inſtitute der Geſellſchaft mir 
einfdLlagenten Kachwerfen, um eldzerfplitterung zu 
vermeiden, nur ſchwach geforgt werden fann: fo lange 
muß bie Benutzung der Bibliorhef eine verhältwißmäßig 
geringe bleiben. Eo lange es ter Bibliothek an einem 
feften Regulativ über Die Dauer der Ausleihung fehlt, 
werben gerade bie Bücher, welche mit Rüchſicht auf 


Bırürfnid und Nachfrage angefhafft find, von ben - 


Wenigſten gelejen werten fünnen. So lunge die Ger 
ſellſdaft fein eigentlidyed Leſezimmer befigt, wird bie 
Auslenung von Büchern zwar eine zeitweilige größere 
Anziebungsfraft ausüben, im Weſentlichen aber dem 
Lefeberürfniß ver Geſellſchaft nidıt genügen, Uebrigens 
find die Bibliothefare gern bereit, im nächſten Winter 
auf einem eigenen Tiſche ver Geſellſchaſt das zulept 
Angefcbaffte auszubreiten, Auch in kurzen Mittbeiluns 
gen auf eim und Das andere Werf aufmerfjam zu 
machen, erbieten fie ſich jederzeit, und würde «8 chen 
in dieſem Winter dazu gefommen jein, wenn nicht bie 
Abende fammtlid mit Borlejungen bejegt geweſen wären, 
Ueber antere laut gewortene Wünjhe, 3. B. bie Ans 
ſchaffung von Kartenwerfen u. dgl., teren Benupung 
unter den jegigen Umſtänden doch auch eine faft illu— 
forifhe wäre, müffen die Vorſteher ſich ein weilere® 
Urtheil vorbehalten bis zur Erledigung der leitenden, 
Verwaltungs-Grundſätze. Diefe legtern im Laufe des 
Sommers eingehend zu beratben, haben die Vorftcher, 
außer andern Beranlaffungen, aud darum beſchloſſen, 
weil der fibon im vorjährigen Berichte erwähnte Neu— 
brud, refp. Umgeftaltung des Catalogs jegt zur Frage 
fommt. Auf das Reſultat tiefer Berarhungen erlauben 
fie fi die Gejellihaft zu vermeifen. Daffelbe foll 
zugleich mit einer furzen Efigge über bie ganze bie- 


berige Wirkfamfeit ver Bibliothek feit ihrem Beftehen 
im nädften Winter ter Geſellſchaft vorgelegt werden, 
welde dann beſchließen mag, ob fie wejentliche Ver⸗ 
änderungen mit ihrem Anftitute treffen will, Vorläu— 
fig hielten ſich vie Bibliotheklare nicht befugt, ohne 
vorhergehende grünblihe Grörterung in ihrem Kreiſe 
an den Formen ver Bibliothek zu rütteln, da fie ſich 
überzeugt halten, Daß ohne Menderung der Organijation 
der Gefellfbait ſelber eine Umgeftaltung der Bibliothek 
faum beſchafft werden lann. 

Mas nad der berfümmlichen Weife zur Erleichtes 
rung der Benuhung von Seiten bed Vorſtandes ger 
ſchehen fann, das zu vermitteln find natürlich die Vor—⸗ 
fteher fiet® bereit. Die neuangefhafften Bücher follen 
baldigft publicirt werben. Zur WUusleibung derſelben 
während des Sommerd werben die Vorſteher nicht 
bloß im Locale der Bibliolthek alle 14 Tage bereit 
fein, fondern auch fonft gern perjönlih zu andern 
Zeiten dieſelbe beſchaffen. 

Die Zahl der ausgeliehenen Bücher beträgt 300. 
Die Caſſenrechnung ergiebt ein Saldo von 10 K15ß. 
Aus der Verwaltung iſt Herr Prediger P. R. H. 
Carſtens ausgeſchieden und dutch Herrn Prediger 
A. F. Lütge erſetzt worden. 


Dienſtag d. 23. Sept, 1856, Nachmittags 3 Uhr: 
Außerordentliche Deliberations-Verſammlung 
ver Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnütziger 
Thätigfeit, 





Gegenftände der Beratbung: 


1) Antrag der Borftcherjhaft der Geſellſchaft auf Bes 
willigung eines jähbrliben Zuſchuſſes von Et..K 600 
für die näcften drei Jahre behufd fernerer Er 
haltung der Taubſtummenanſtalt. 

2) Antrag des Vorſtandes der Bibliothet auf Bewil⸗ 
ligung von bis zu 30.P Pr, Ert. behufs Eubr 
fription auf ein Gremplar von Dr. Heinrid 
Barth’ Reiſewerk. 

3) Antrag der Section für die Sammlung lübeckiſchet 
Kunftaltertbümer auf eine Gelobewilligung zum Ans 
faufe von 20 lübeckiſchen Portraitbildern. 





Gepruds bei 9. G. Rabigene. — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlicleit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Wiünfce für den Handel Lübecks. 


Sn tiefen Tagen ift die Eiſenbahn zwiſchen Münden 
und Gajjel eröffnet worden. Es ift dies eine Thatſache 
von der größten Wichtigkeit, ganz beſonders für Kübel, 
Eo in jegt eine Eiſenbahnlinie fertig geworden, die von 
Baſel ununterbroben bid Lüneburg und Harburg führt, 
und von dem ſüdweſtlichen Deutſhland nad dem inners 
ſten Winfel ber Ditjee binftrebt, Nur eine Linterbres 
chung it vorbanten, zwiſchen Lüneburg und Lauenburg; 
wäre aud tiefe Eirede mit einer Eiſenbahn verjeben, 
fo ftände dem ungehinverten Eifenbahnverfehr zwiſchen 
Fübel und Baſel nichts im Mege Es fan nicht 
genug wiederbolt werten, daß erit, wenn Tiefe Gijen« 
bahn gewonnen if, Lübeck in vie Etelung wieder ein» 
getreten jein wird, die ed im früherer Zeit in geograpbis 
ſchet Beziebung batte. Die Unterbredung einer Eiſen⸗ 
bahn in unferer Zeit ift von derſelben Bedeutung, wie 
die Unterbredung einer gewöhnlichen Lantitraße vor 
fünfzig Jahren, Bald taber die Bemühungen Lübede, 
den fäftigen vänifhen Tranſitzoll in Holftein uud Lauen⸗ 


burg vermindert zu jehen, Erfolg haben follten, jo wäre 
damit immer noch nicht das größte Hinderniß der Ents 
widelung des lübeckiſchen Handeld nad dieſer Seite bin 
gehoben, und «4 wäre zu wünjden, daß man tiefelbe 
Thätigfeit, die man für die Erreibung des eben genanns 
ten Zwedes entfaltet hat, auch dahin anwendete, Die 
Eiſenbahn zwiſchen Lüneburg nnd Lauenburg zu Stande 
zu bringen. 

Wenn wir fo eben auf die Bereutung diefer Eifens 
bahnverbinvung für den Verkehr mit dem Südweſten 
Deutſchlands hingewieſen baben, fo ift dies natürlich 
nicht der einzige Nutzen, der aus derſelben ermadjen 
würte, Es fommt der Berfehr mit Wefts@uropa hinzu, 
der natürlich theilweiſe au Schiffe oter doch wenigftens 
über Hamburg betrieben wird, theilweife jedoch auch den 
Landweg einjblägt. Wen ift nicht tie außerordentliche 
Bereutung ber ftanzöſiſchen Nordbahn, ver belgiſchen 
Bahnen und ver Gölns Mindener Bahn befannt? Die 
:Berjonen und bie Waaren, die dieſe Bahnen, bejonders 
bie legtere, befördern, fönnen ald von dreifacher Ber 
ſtimmung betrachtet werden, Sie werden nämlich ent 
weder nab Hamburg beitimmt fein, oter nach Berlin 
für den Diten Deutſchlands, over endlich nad tem 
Norden Europa’s, fei ed nun Dünemarf, Schweden oder 
Rußland. Diejen Theil des Verkehres jener Bahnen 
wäre naturgemäß Lübeck berufen zu vermitteln, Lübeck 
liegt an dem Punkte, in welcden eine vom Weften nach 
dem Norten Europa’d gezogene Linie zuerft das Meer 
berührt, feine Verbindungen mit den nordiſchen Plägen 
erleichtern ibm ven Handel mit denſelben beteutend; 
alled dies zujammengenommen würde bewirlen, daß die 
nad; dem Norven beftimmten Waaren vorzugsweiſe den 
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Weg über Lübeck einfblagen würden, wenn nicht uns 
glücklicherweiſe jene Gifenbahnftrede fehlte. 

Es wird freilib noch etwas binzufommen müffen. 
Lũbeck muß überhaupt etwas mehr in der Weife auftreten, 
wie ed das bei Gelegenheit des Tranſitzolles gethau 
bat. Es muB mehr Lebendzeihen von ſich geben, als 
ed biöher zu thun pflegte. Das fann in den verſchie— 
deniten Beziehungen geſchehen, und in einigen iſt ſchon 
ein höchft lobenswersher Anfang gemacht worden. Wir 
meinen bier bie von der Handeldfammer herausgege— 
bene und von teren Büreau ausgearbeitete ftatiftifche 
Ueberficht über ven Handel Lübecks im Jahre 1855. 
Es muß überhaupt Alles, was in Lübeck für den Han- 
del und zu feiner Erleichterung geſchieht, bekannter, all» 
gemeiner verbreitet werden. Gar zu Viele denken, daß, 
je weniger von Luͤbeck geredet wird, man es deſto mehr 
ald in blühendem Zuftande befindlich vorausfetze; bie 
Soche verhält ih vielmehr umgekehrt; ein Handels: 
plag, von dem gar zu wenig Öffentlich die Rede ift, 
wird leicht gang vergeffen und bleibt unbeachtet. Im 
Allgemeinen fieht Lübeck no in dem Rufe einer etwas 
zurüdgefommenen Handelöftadt; wenn erft diefer Glaube 
verſchwunden jein wird, wird auch Lübeck ſelbſt mehr 
und mehr aufblüben. Man kann in allen ausländi- 
ſchen Blättern von den Vortheilen lefen, bie Stettin für 
nach Rußland Reiſende gewährt; Lübeck verläßt ſich 
darauf, daß feine Verbindungen befannt find, annoncirt 
auswärtig nichts und verliert viel durch ein foldes 
Verfahren. Das iſt nur ein Beifpiel, das aber, wie 
wir benfen, die Sache, auf die es anfommt, far machen 
wird: größere Rührigkeit in jeder Beziehung. Gin gur 
ter Anfang iſt im der legten Zeit, auch gerade von der 
Hanvelsfammer, gemadıt; möge man auf viefelbe Weiſe 
in recht vielen Beziehungen fortfahren! 








Gejellichaft zur Beförderung gemeins 
nußiger Thätigfeit. 





Y, 
Bericht des Vereins für Lübedifbe Statiſtik über 
feine Thätigfeit im Jahre 1855. 


Su feinem vorigen Bericht drüdte ter Verein für Lü— 
bedijche Statiftif Die Hoffnung aus, daß es möglich 
fein würde, im Laufe des Jahres 1855 den Drud des 
erften Bandes von ber neuen Bearbeitung der Behrens’, 


fhen Topographie und Etatifiif zu Etante zu bringen, 
und «6 gereicht ihm zur Freude, jegt anzeigen zu föns« 
nen, daß dieſe Hoffnung, wenn aud in etwas bes 
fhränfterer Weije, in Erfüllung gegangen ift. Es ers 
wies fi nämlich bei näherer Üeberlegung als zweck⸗ 
mäßig, von der GEintbeilung des Merfes im zwei 
Bände für ten Zwed ver neuen Bearbeitung zu ab« 
Arahiren und es ftatt teilen in drei Abtheilungen 
heraus zugeben. 

Die erfte dieſer Abtheilungen, welche die Topographie 
und außerdem bie gange Statiſtik von Bergedorf ent— 
hält, iſt erſchienen, und ver Verein ficht es ald eine 
übernommene Verpflibtung an, bie beiden antern in 
möglihft kutzen Zwifhenräumen nachfolgen zu loflen. 
Un ber zweiten wird bereit gearbeitet, und ihre Vollen⸗ 
dung wird um fo eifriger geförvert werden, da bis zum 
Erſcheinen ber dritten Abtheilung vorausfichtlih noch 
längere Zeit wird verfließen müſſen. 

Im Uebrigen bat ver Verein ſich im verflofienen Jahre 
dur mancherlei Umftänte in feiner Thäligkeit behindert 
gejehen, jo daß es nicht möglich gewejen ift, in den Ars 
beiten regelmäßig wie bisher fortzufchreiten, Zum größten 
Theile waren dieſe Umftände glüdliber Weiſe vorüber: 
gebenver Art und vaber werten ſich hoffentlich Die meiften 
ber unterbliebenen Arbeiten noch nachholen laſſen. Nur 
eine muß als verloren angefehen werden, nämlich vie 
meteorologifde Tabelle für das Jahr 1854, Die 
Beobachtungen find von dem verſtorbenen Navigationds 
lehrer Franck bis zur Mitte des Octobermonatd mit ger 
wohnter Sorgfalt und Genauigfeit angeftellt und nieters 
neibrieben, wurden aber dann durch feinen Tod unter 
brochen und die Ausarbeitung der Tabelle iſt dadurch 
unmöglich geweſen. Der Verein ift bemüht gewefen, 
Eorge zu tragen, daß wenigſtens nur die Tabelle für 
bad eine Jahr ausfalle, und es ibm wieder möglich 
werde, Die meteorologifbe Tabelle zu liefern, iſt ober 
bis jegt nicht im Etante, ein beftimmtes Refultat feiner 
Bemühungen in ſichere Ausficht ftellen zu lönnen. 

Als fertig gewortene und herausgegebene Tabellen 
find zu nennen: die über den Wafferftand der Trave, 
über die Bewegung der Bevölkerung, über die Preije 
der Gerealien, ver Kartoffeln und des Brodes — im 
Jahre 1854, über den Berbraud der der Gonfumtionss 
Accife unterworfenen Gegenftänte in den Jahren 1852 
bis 1854, endlich eine vergleibende Ueberſicht ver auf 
der Navigationdihule in den Jahren 1840 bis 1851 
angeftellten meteorologifhen Beobachtungen, 





Eine Einladung, bie dem Bereine zuging, an dem 
sweiten allgemeinen ſtatiſtiſchen Congreß, welter im 
September des vorigen Jahres ald Kortfegung des 
Brüfieler Congreſſes im Jahte 1852 gehalten wurde, 
durch einen Abgeoroneten Theil zu nehmen, mußte aus 
nabeliegenten Gründen abgelehnt werten; tod fand ſich 
eine Gelegenheit, die bisher heransdgegebenen Tabellen 
dort übergeben zu lafien. Es war dem Verein ſehr 
mwillfommen, daß Gin Hober Senat ihm ven von Dr. 
Aber in Hamburg demſelben erftatteten Bericht ab- 
ſchriftlich mittheilte, aus welchem mande nügliche und 
auch auf die hieſigen Verhältniſſe anmwendbare Anrege, 
namentlich in Bezug auf die Ginrihtung der Populas 
"tionstabellen, entnommen werden fonnte, 

Die Verbindungen nah Außen find auftecht erbal 
ten und durch Verabredung eined Schriften⸗Austauſches 
mit der in Etodholm vor Kurzem gebildeten Tabellen» 
Commijſion erweitert worden; ber Verein ift dadurch 
in Beſitz einer ziemlich bedeutenden Dienge von ftatiftie 
fhen Zufammenftellungen über ſchwediſche Berbältnifje 
gefommen. Außerdem fanpte die Gentral- Gommijfion 
in Brüfjel die zweite Abtheilung des jedhdten Bandes 
ihres Bulletins, 

Herr Baudirector Müller ift in Folge feines Aus— 
ſcheidens aus ber Geſellſchaft auch aus dem Verein 
ausgetreten, 

Die Rechnung ergiebt bauprfählih in Folge ter 
diesmal ungewöhnlich geringen Drudfoften einen Ealvo 
von 55 & 6ß, ver übrigend um jo willfommner iſt, 
ba eine boffentlid im Dem gegenwärtigen Jahre audzu- 
führende Volkszählung ohne Zweifel erhöhte Ausgaben 
zur Bolge haben wire. 


VI. 

Bericht über die Wirkſamkeit der Reitungsanſtalt für 
im Waſſer Berunglüdte im Jahre 1855, 
Jhrer Verpflichtung, über tie Wirkſamkeit der Rettungs— 
anſtalt für im Waſſer Verunglückte während des Jahr 
red 1855 Bericht zu erſtatten, bechren ſich Vorſtehet 

derfelben mit Nachfolgendem zu entjprechen. 

Die Summe ver an Prämien für angemeldete 
Reitungsfälle geleifteten Zahlungen bat tie beträcht- 
liche Höhe von 256 X erreicht, ungeachtet folder Ret⸗ 
tungsfälle felbft nur zwölf geweien find. Bon dieſen 
haben fünf auf der Trave bei der Etats, vier auf ber 
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Wackitz, einer auf dem Müblenteich, zwei bei Traver 
münde fi zugetragen. 

Wie ver verehrliben Geſellſchaft aus den betrefs 
fenten Anträgen der Vorſteher ver Nettungsanftalt be» 
reitd befannt iſt, hat vornehmlich ber eine Liefer beiden 
legteren Fälle zu jenen ungewöhnlichen Verwendungen 
Veranlaffung gegeben: die am 31. Mai v, Is, flatt- 
gebabte Strantung des Norwegiſchen Schiffes Maren 
Catharina, indem ven bei ver Erretiung der Manns 
ſchaft, mit feltener Aufopierung und eigener Lebensge⸗ 
fahr, thätig geweſenen Perſonen die Summe von 18048 
verabteicht ward, woneben von der Vorſteherſchaft ver 
verehrlichen Geſellſhaft auf Antrag ter Rettungsauſtalt 
die doppelte ſilberne Denkmünze ter Geſellſchaſt bewil- 
ligt worden ift, 

Die hiedurch berbeigeführten Mehrverwendungen 
haben durch Die von der verehrlihen Geſellſchaft in ihrer 
Berfammlung vom 18. Decbr. v. Is. zur Danfver 
pfliditung der Vorſtehet ter Nettungsanftalt geſchehene 
Nachbewilligung von 160 X Dedung gefunden, 

Die von der jomit für vas Jahr 1855 auf 460 K 
fib belaufenten Einnahme im Uebrigen beftrittenen Aus— 
gaben ter Rettungdanitalt ergeben Äh aus ber über 
reichten Rechnungsablage und teren Belegen, 

Für tie Unterhaltung ber Rettungswerfs 
jeuge it aud im verflofienen Jahre bie erforderliche 
Sorge getragen. 

Kür einen in den Nettungslocalen burd die 
auf Dftern v. Js. erfolgte Kündigung eines derfelben 
entftandenen Ausfall bat erft vor Kurzem ein GErjag 
gefunden werten fünnen. Gin neues Local ift dadurch 
gewonnen, daß im neuen Fährhauſe bei ver Matsjähre 
einige Yocaliräten gegen billige Miethe von der Ber 
hörde zur Verfügung der Rettungsanftalt geſtellt find- 
Die Erwerbung nod eines Rettungslocales an der 
Travenfeite ter Statt bleibt aber immer noch ein Ber 
bürfniß; ein ſolches auszumitteln bat aller Bemübuns 
gen ungeachtet auch bisher nod nicht gelingen wollen, 
Zum Theil dürften Vorurtheile hindetlich mitwirken, 
theilweife may Die bisher in Lie Mietbcontracte aufges 
nommene Beſtimmung, nad welder Die ver Nettungss 
anftalt eingeräumten Localitäten tem regelmäßigen 
Gebraud ber Bermietber entzogen fein follen, unbe 
quem erſchienen fein. Mir Rücſicht bierauf, vorzugs« 
weije aber im Interefie ber Wiederbelebung von Wer« 
unglüdten, damit zur Winterozeit in vorfommenven Fäls 
fen ein erwärmtes Local fogleih zur Hand fei, wird 
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jene befhränfenre Beſtimmung jett nicht mehr in Ans 
wendung gebracht. 

Die für das Travengeſtade beſtimmten Rettungd« 
werfjeuge und Tafeln, welde diefelben, fo wie vie dort 
vorhandenen Locale nachmeijen, find zum größeften 
Theile an den dafür auderfehenen Plägen angebracht 
worden. Morfteber find aber, auch nach dort vollendes 
ter Aufftellung, nod nicht im Etande, den wiederholt 
in Ausficht geftellten und erforderlichen, ſämmtliche 
vorhantenen orale und Rettungs: Apparate nahwel: 
fenden berictigten Abdruck ver Anweiſung zur Rettung 
und Wiederbelebung Berunglüdter beſchaffen zu laffen, 
weil der inzwifdhen vorgenommene Abbruch ter Etat: 
mauer on ber Wadnig auch auf dieſer Seite ber 
Stadt für die Rettungsanftalt Aenderungen in den bis— 
berigen Ginribtungen notbwentig madıt. 

Aus dem Kreiſe der Vorſteher ſcheidet nad dem 
Zurnus Dr. E. Th. Dverbed aus. 


Auszug 
aus dem Protocolle über angemeldete Rettungefälle und 
eribeilte Brämien. 40. 1855. 


NW, 


Am 15. Januar, Mittags, war ein Knabe, angefellt 
in der Tabadsfabrif des Herrn Nofe, unterhalb der 
Peterägrube auf dem Eife eingebroden, Der Arbeitd- 
mann Johann Heinrih Kagel, von feiner Woh: 
nung im Reinfeld des Weged längs der Trave fom: 
mend und ven großen Zufammenlauf von Menden 
am Geſtade gewahrend, eilt hinzu und begiebt ſich, fo 
wie er ven Knaben im Strome zwiſchen dem Eiſe treis 
bend erblickt, über ein nad dem unterhalb ver MPeterd« 
grube befindlihen Steg gelegtes Brett, auf den Steg, 
und gelangt von dert durch einen rafdyen Eprung über 
das etwa Il Fuß breite offene Waſſer hinweg auf das 
Eid, Da er wegen der geringen Stärke des Eiſes 
fi nidt weit an Dad auf der anderen Eeite beijelben 
befindliche offene Warjer, in weldem der Verunglüdte 
getrieben, hinwagen fonnte, zieht er feine Jade aus, 
um dieſe dem Menſchen zur Hülfe binzureiben. Da 
biefer aber feine Kraft mehr befeflen, fte zu erfaljen, 
wird dem Kagel, auf feine Aufforverung, vom Ger 
flate eine Leiter über das Eis hingeſchoben und ihm 
eine Latte hingeworfen. Auf die Leiter ſich niederle— 


gend, macht er ven Verſuch, bie Latte dem Menſchen 
unter den Arm durchzuſtecen. Nach vergebliden an- 
verweitigen Verſuchen, welde wie jener fehlgefhlagen, 
weil ver Verunglüdte ſchon gan; „verflamt” gemejen, 
gelingt es vem Kagel endlich, die Latte Demjelben zwi⸗ 
ſchen die Beine zu bringen, vie Leiter näher zu ihm 
binzufdieben und ibn mit ver linfen Hand zu erfaſſen, 
indem er mit der rechten ſich ſelbſt an ver Reiter hält, 
Da nun der Berunglüdte jofert an feine, des Kagel, 
linfe Hand ſich feit angeflammert, er, Kagel, aber 
die rechte nicht babe von der Leiter loslafien türfen, 
fo ift er augenblidlid; rathlos geweſen, weil Niemand 
fonft Hülfe leiftete, bis er, mitfammt dem von ibm 
Grreiteten, durch einen Hafen auf dad Eis gezogen 
worden, wovon er ſelbſt nicht deutlich mehr ſich erin« 
nert, wie dies ſich zugetragen habe. 

Da der Kagel durd Geiftesgegenwart und ruhige 
Befonnenheit, in eigener Lebensgefahr, bei dieſem Rets 
tungsfal fih ausgezeichnet, fo it ihm als ‘Prämie die 
Summe von 12. 81 bewilligt worden. 

2, 

Am 18. Januar brad ein Steinhauer, Namens 
Höfer, indem er von der Bedergrube ber zum Bahn» 
bofe über das Eis feinen Weg nimmt, auf diefem ein, 
Die anf der Banftelle des Meiſters Steffen beſchäf—⸗ 
tigten Schiffsgimmerleute eiten, dies gewahrend, ſogleich 
mit Leitern und Brettern von dorther zu Hülfe, und 
ziehen ben Perunglüdten mittelft eines ibm bingewore 
fenen Taues auf das Eis, worauf derfelbe zur Start 
ſich zurüd begiebt. Hauptfäclic bei dieſem Rettungs— 
fall ıhätig waren der Werkmann Jochim Kröger 
und der Lehrling Peter Hecht, welcher letzteret dabei 
ins Waſſer fiel, indeß anf der Leiter zu ſitzen fam. 

Den Errettern wurde 10 4 bewilligt, wovon Hecht 
28 89 für ſich behielt. 

MX 3. 

Am 2, April, Morgens etwa um 7 Uhr, brach ein 
in der Schwefelholzfabrik vor dem Hürterthor bejdäf- 
tigter Snabe, Namens Siemöfen, von der Hund: 
firaßenpforte aus über das Eis dorthin feinen Meg 
nehmend, ungefähr 150 Schritte vom ante entfernt, 
ein, Auf feinen Hülferuf eilt ver gerate mit Abſpülen 
von Leder in ter Wackuitz beicäftigte Arbeitemann 
Georg Weitendorf zu der in der Nähe befindlichen 
Rettungsleiter und bringt diefelbe mit Hülle des here 
zufommenten Felowebeld Niemann auf das Eis, In 
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Verein mit dem gleidfols gefommenen Arbeitdmann 
Hinr. Böfe macht er ſich, die Leiter vor ſich binjdie: 
bend, beide mit Rettungshalen verfeben, zur Stelle, wo 
fie ven Knaben fon „verflamt* finden. Weitenvorf 
reicht ihm ben Bügelbafen bin, an weldem ter Knabe 
eben noch fich feitbalten fann, während Böſe mit dem 
anderen Hafen hinten in das Zeug des Knaben faßt. Co 
wird derſelbe auf das Eis gezogen und von Böfe über 
bafjelde zum Lande zurüdgeführt, während Weitenvorf 
die Rettungswerkjeuge zurädidafft. 

Den Rettern find zujammen 10 4 bewilligt worven, 

NA, 

Am 27, April, Nachmittags 3 Uhr, fährt ver als 
Hausknecht bei dem Kaufmann Ehönrod dienende 
Heinrich Lenſchau mir einem Wagen, Holz zu boien, 
am Travengeftane entlang, ald er unterhalb der Depe⸗ 
nau bei dem Stege des Weinhäntlers Schmitt Etwas 
im Waffer treiben bemerft, als welde® er alebald ein 
anf dem Rüden liegendes Kind erfennt. Sogleich bins 
zueilend, water er, mit einem der Wähle, an welden 
Das Holz aufgeſtellt gewejen, verjehen, bid über bie 
Knie in's Waſſer, ſchiebt den Pfahl unter den Rüden 
des Kindes und giebt ed fo zu ſich beran. Nadırem 
er dann bafjelbe, ven Jjährigen Sohn deo Arbeitsman— 
ned Höppner, auf das Eteg gebradht und das Kind 
nad einigem Schütteln, wobei ibm viel Wafler aus 
dem Munde geflofjen ei, ſich erbolt gehabt, babe er es 
nach Haufe gebracht. 

Lenſchau erhielt 54 ald Prämie, 

M 5. 

Aın 7. Mai, Nachmittags, ſteht der Ausioder bei 
der Malzmühle Jacob Bernbare Matth. Zadhau 
mit den Urbeitsleuten Bandholz und Hermann auf 
tem Müblendamm im Gejpräd begriffen, ais von ver 
Seite des Walles ber ein fremder Handwerkogeſelle ges 
gungen fommt, und in den Müblenteih ſich ſtützt. 
Die drei kaufen fofert mit einer großen Harfe verjer 
hen hinzu, und verſuchen es, Diefelbe über das Brücken⸗ 
geländer dem Menſchen hinreichent, auf Dieje Weile ihn, 
wiewohl vergeblich, herauszuziehen. Es wird barauf 
eine Leiter von der Fellenmaner ind Waller geitellt, 
auf welder Hormann binabfleigt. Won bier aus ges 
lingt es ihnen, ten Geſellen mit Hülfe ver Harfe, 
weldhe vie anderen beiden von ter Brüde binreichen, 
auf's Trodne zu ſchaffen. Na gefcbehener Anzeige 
auf dem Polizeiamt it ver Fremde einftweilen auf dem 
Marſtall untergebracht worten, 


Den drei Leuten wurden zufammen 6 als Oratis 
fieation und etwanige Entjbärigung für bie Abnutzung 
ihrer Kleidungdftüde verabreicht, 

N 6, 

Am Eonntag ten 22, Moi vernimmt der Sohn 
des Domfiiderd Seebe, Jobann Garl Seebe, als 
er mit feinem Vater eben, Nadımittagsd 5} Uhr, von 
der Arbeit nach Haufe gekommen ift und geräte beim 
Auskleiden befbäftigt ift, von ver Trave her ein Hülis- 
geſchrei. Er eilt fo wie er ift, im Ulnterjade, Hemd 
und Hofe und in Pantoffeln, auf tie Straße und ges 
wahrt, daß etwa 18 bis 20 Fuß vom Beftade wiſchen 
zwei Flubſchiffen ein Anabe aus dem Wajler bervor 
taucht und wieder unterſinkt. Serbe ſpringt ſogleich 
vom Geſtade ind Wafjer und ſchwimmt zu dem Kna— 
ben, erfaßt ihn und bringt ibn ſchwimmend aus Ge— 
ſtade. Es war der Sohn des Bleichers Haaje, mel 
cher von feinem Vater zur Statt gejchidt war, und um 
ih Ten Wen abzaufürzen mir einem Boote nad ben 
Flußſchifſen berüber gefahren und von einem Der legter 
ten, über weldes er gegangen, ins Waller geftürzt war, 

Seebe empfing 5 4 als Belohnung. 

MT, 

Am 31, Mai ftrandete vor Travemünde Dad Nor 
wegiſche Schiff Maren Gatharino, Capt. Blir. Nur 
mit der größten Aufopferung der bei ten angeflellten 
Rettungsverſuchen thätig gewefenen Perſonen und mit 
eigener Lebensgeſaht derſelben gelang «6, die Mannſchaft 
des Schiffes vor dem Ilntergange zu retten, 

Den bei dem erſten Rettungsunternehmen thätig 
geweſenen Kifbern von Travemünde, Muuß jun. und 
Klatt, wurden jetem 30 E, dem Fiſchet Böbs und 
dem Fijcherfnett Zi jedem 25 &; denjenigen, welche 
tas zweite Mal Hülfe gelciftet, tem Capt. Kühnaft 
und dem Arbeitsmann Schröder, jedem 15 4, ben 4 
Lootſen Rofiew, Kröger, Frahm und Jenſſen zu— 
jammen 30 E; endlich tem Fiſcherältetmann Jardau 
und tem Fiſcher Muuß fen. in Anerfennung ihrer 
vertienitlicben Mitwirkung jedem 5 # — im Ganzen 
180 & an ‘Brämien zuerfannt, 

Für ten Footfencommandenr Stabi beantragten 
Porfteber der Rettungtanftalt bei ter Vorſteherſchaft 
ver Geſellſchaft zut Beförderung gemeinnügiger Tbätin: 
feit die Bewilligung ter doppelten fülbernen Denk 
münze, welchem Antrage durch Beſchluß ber Geſell— 
ſchaftovorſteher vom 2, Juli d. Is. entſptochen wor 
den iſt. 
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Der Capt. Kühnaſt uns die Lootſen baben über 
bie ibnen bemwilligten Prämien au Gunſten ver Armen 
in Travemünte verfügt. 


MS. 

Am 17, Juni, Mittags, fuhr ver Bortefenille-Arbeir 
ter Frievrih Emil Brodmann aus Magdeburg 
mit 2 jungen Peuten, tem Sohn des Buchhaltets bei 
Kaibel, Maak, und tem Sohn ver Malerwiltwe 
Magius, in einem Eegelboote auf der Wadnip, als 
er ein Boot, welches ibm mehrere Male vorbeigefahr 
ren, umſchlagen ſieht. Er fuhr fo ſchuell wie möglich 
zur Stelle, indeß wird jein Boot von dem plötzlich ſich 
erbebenten Winde fo raſch vorwärts getrieben, daß ber 
eine ſeit Dem Einfen des anderen Booted fdrwims 
mente Vaſſagier von jeinem Boote übergefabren wird, 
wad er augenblidlich gar nidt gewahr wird, fondern dem 
anderen Paſſagiet des verunglüdten Bootes ein Ruder, 
mit der Wufforterung es anzufafien, hinreicht. Doch 
diefer erfaßt es nicht, fondern geht vor feinen Augen 
unter, Inzwiſchen fommt ver Andere, ein Lohgerber 
bei tem Meifter Voigt, wieder in die Höhe und ruft 
um Hülfe. Raſch zu dieſem binfahrend, erfaßt er ibn, 
ohne ihn in das jehr Feine Boot hineinzichen zu kön— 
nen, und wird jo mit dem Menſchen, ver halb leblos 
mit balbem Leibe über Waller von ihm gehalten wird, 
in etwa 3 Minuten, unter dem lauten Geſchrei ter 
mit im Boote befindlichen Kuaben, vor dem Winde aus 
Land getrieben. Wegen des ſchweren Eioßwindes habe 
er nicht zurücdjahren können, ohnehin jei von dem ans 
deren Ehwimmer feine Spur mehr zu erbliden geweſen. 

Dem Brodmann warten, in Anerlennung jeines 
Muthes und feiner Bejonnenheit, 7.& SB als Prämie 
verabreicht. 

og, 

Am Freitag ven 13. Juli zog der Arbeitömann 
Johann Jochim Schnoor, beim Branutmweiuhrens 
ner Roepet in Arbeit ſtehend, bei der zweiten Hürs 
tertborbrüde einen vom Ufer ins Waſſer geſtürzten und 
bei ten Mühlen treibenden 5 bis 6 Jahre alten Kna— 
ben, Tochterkind einer Wittwe Rapemader, aus tem 
Waſſer, indem er vom Bollwerk bineiniprang und Den 
Knaben jofort erfaßt und ans Land brachte. Schnoot 
war bei den aufgeltellien Holz beſchäftigt, als er dem 
Hülferuf vernahm, und warf ſich, obwohl jehr in Echweiß, 
ohme Verzug zur Nettung des Anaben ind Waller, 

Gr empfing 54 als Belohnung. 


M 10, 

Am 28. Auguſt, Vormittags, ftürzte der feine Sohn 
bes Iſtaeliten Philipp aus Kübel beim Angeln von 
der unter ber dem Gaſthofe des Wirthes Cordes in 
Travemünde gegenüber belegenen Anlegebrüde befindlis 
hen Steinbrüde in die Trave und warb vom Strome 
fortgetrieben, Der I4jährige Sohn des Wirtbes und 
Glaſers zu Travemünde, A. J. H. Lindemann, Jo— 
hannes Lindemann, den Vorfall gewahr werdend, 
eilt fofort im vollen Laufe, über bie Barriere fpringend, 
zur Stelle fpringt mit feiner Kleidung, wiewohl ohne 
Jade, ind Waller und jbwimmt zu dem im Etrome 
treibenden Knaben bin, erfaßt venfelben von binten in 
der Kleidung und ſchwimmt mit demfelben zum Lance 
zurüd, wofelbit ver Knabe von dem Gaſtwirth Cordes 
entgegengenommen wird, 

Dem Lindemann find 7H 8B als Belohnung 
verabreicht worten, 

Mil. 

Am 2. November, Morgens, fiel das Dienſimäbchen 
des Schlachters Peterſen beim Waſſerholen von dem 
dem Stege beim Küterhauſe in die Wadnig. 

Der Burſche Jochim Voß, bei Vollert auf der 
Horft bei dem erften Fiſcherbuden, 16 Jabre alt, auf 
dem Ahmhofe befhäftigt, Fiſche aus ven Kalten zu neb- 
men, führt in feinem Kabne, worin er ſich befindet, zur 
Stelle, erfaßt dad Mädchen beim Arm, zieht daſſelbe 
in den Kahn und führt es an Das Pant. 

Dem Vo find als Entſchädigung für die Durch— 
näfung jeiner Kleider und für tie geleitete Hülfe 24 
8 5 bewilligt worden. 

M 12. 

Am 2, December, Morgens, fiel eine ſchon body 
bejahrte Arau, Rumend Sell, bei tem Braunimweins 
breuner Weftfebling auf dem Saale wohnhaft, vom 
Stege unterbalb ver Efiengrube in tie Trave, 

Der Eohn tes Domfiſchers Seebe, Job. Carl 
Nicolaus Seebe, welder gerade zum Haufe beraud« 
tritt, wird Durch das Geſchtei der Frou anfmerfjam auf 
den Borfalt, und eilt, old er Die im Wafler Liegente 
bemerft, jogleib auf ten Steg, kniet auf demſelben nies 
der und erfaßt bie Frau, indem er ſich mit ver rechten 
Hand an einem nabeftehenden Pfahl feſthält, mir ber 
linfen, zieht auf dieſe Weife die ſchon Beſinnungsloſe 
zu ſich beran und auf's Trodene, 

Dem Erretter wurden 54 bewilligt, 
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vH. 
PFeridt der Vorfieher der Knuſt- und Raturaliens 
fammlung über das Verwaltungsjahr 1855, 


Die Vorfteber ſprechen ber verehrlichen Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Tbätigkeit zunächſt ihren 
Danf aus für die in ver Deliberationsverjammiung am 
27. Wär 1855 bewilligten Gelder zur Herftellung von 
Schränken, um die Mineralien und Gondylien zweck⸗ 
mäßiger ordnen zu können. Sie find auch ſogleich and 
Merk gefbritten; drei Echränfe für Minetalien find 
bereitd aufgeftellt und die vorbantenen oryftognofis 
ſchen Gegenftände nach dem Blume'ſchen Eyftem von 
Sterling, Häder und Dr. Brehmer in dieſelben 
eingeoronet, 

Kür vie Conchylien find vorläufig vier mit Glas— 
vedeln verfehene Schaukaſten beſchafft worden, weil do: 
durch für das ſchauluſtige Publikum ein längit gefühl» 
ted Berüriniß zunächſt befriedigt werden mußte, Es 
find tarın von jeder Gattung einige Species nad fir 
ftematiſcher Otdnung aufgeſtellt, und es ift fernerhin 
nicht mehr nöthig, beim Vorzeigen ter Conchylien ſämmt⸗ 
lite Schubladen aufzuziehn, wodurch, namentlich da die 
Schubladen ver alten Schtänke ſchlecht liefen, ein Durchs 
einanderrütteln und eine Beſchädigung fat ungusbleiblich 
war. Die Schränke, worin vie übrige Sammlung Piag 
finden fol, find noch nicht vollender, va im der jorgfäls 
tigen Austrocknung des Holzes, um den bleibenden 
Werth der Schränke zu erböhn, ein gewichtiger Grund 
vorlag, ten jonft verläßlichen Tiſchler nicht zu drängen. 
Durch Unkauf wurde tiefer Theil der Sammlung er 
weitert. 

Hinſichtlich ver Võögelſammlung haben wir die rende 
gehabt zu fchen, daß die gegenwärtige Aufftelung dem 
Zwede einer befieren Ceuſervitung und leichteren le— 
berficht genügender wie früher entſptach. Ihre Ber 
mehrung durch höchſt intereffante Geſcheuke und Ans 
fünfe füllt weſentliche Rüden aus, 

Milde batim Verlauf des Sommers die Schmetter⸗ 
linge, welde aus feiner Sammlung in bie der Geſellſchaft 
übergegangen waren, zu Den vorhandenen eingtordnel, jo 
wie diejenigen, welche Herr 3. Behrens jun. und 
Her Quellmann freundlihit geibenft haben, Ra— 
mentlich bildet Das Geſchenk des Herrn Bebrens einen 
wertvollen Beitrag für unfere Sammlung, da es Thiere 
aus Gegenden enthält, die in derfelben noch gar nicht 


vertreten waren und welche, durch ihre große Aehnlich⸗ 
feit mit denen der europäifchen Fauna und tod fpecis 
fiſche Verſchiedenheit von denfelben, vielfached Inter 
eſſe bieten. 

Einer befonteren Erwähnung verdient noch ein Ge— 
fhent von Herin Zac. Behrens, nämlib ein ine 
firuftives Stück von ter Borke ter californifchen Ries 
jentanne, der Wellingtonia gigantea Forbes, nebft 
Früchten und einer Probe tes Laubed, Das etwa 15 
ZoU vide Eremplar giebt einen Begriff von ver Aus— 
dehnung des Etamımes, der bei mauchen Bäumen einen 
Durchmeſſer von 40 Fuß und eine Höhe von nahezu 
400 Fuß erreicht, 

An ter Sammlung von Thierffeletten hat Milde 
noch Gelegenbeit fortgearbeitet. Zwei Schränke find 
jetzt faſt ganz mit benfelben augefült. Die fleinen 
brafitianiiden Säugethiere, ein vorjaͤhriges Geſchenk 
von Herrn Geueral⸗Conſul Lallemant in Rio ve Ja— 
neiro, And alle aufgeſtellt, und es geht das Streben 
dahin, nach und nach mindeſtens tie Nepräfentanten ber 
Gattungen einbeimijcher Rüdgratthiere hinzuzufügen. 

Die Eommlung wurde auch dieſes Jahr wie ber 
tömmlich an 18 Eonntagen ted Sommers dem Pur 
blicum geöffnet, 

Die Geſchenke, worurd die Sammlung vermehrt 
wurde, nennt das nachfolgende Verzeichnib. 


Verzeichuiß ter Geſchenke vom Sabre 1855, 





Ein Biefferirefier, von Hermn Dr. Brehmer. 

Eirca 30 Städ braſilianiſcher Schmetterlinge, die unfrer 
Sammlung fehlten, von Herrn Quellmann. 

51 Species in 107 Gremplaren californifher Schmet⸗ 
terlinge, von Herrn Jac. Behrens. 

Gin Eid Borfe der Riejentanne aus Californien, ver 
Wellingtonia gigantea Forbes, nebft einem Zweig 
mit Laub une 5 Stück Zapfen veffelben Baumes, 
von Herrn Jac. Behrens. 

Die Schale eines Schiltigels — Scutella — aus Cali— 
fornien, von Herrn Jac, Behrens. 

Eine Eidesbje ebendaber, von Heren Jac, Behrens, 

Gine Fledermaus, Plecotus Barbatellus, von Frau 
Prof. Mrantels, E 

Tas Ei eines Aligators aus Norbamerifa, von Herrn 
Rojenberg. 
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Diverfe Meine Gruflaceen verſchiedener Länder, von 
Herrn C. 3. Milde, 

Ausguß des Gehörganges eines Kalbes, angefertigt 
von Dr. Matth. Glaupius, von Hettn C. J. 
Milde. 

3 Stück Fröſche und Eidechſen aus Neuholland, von 
Herrn C. 3. Milde, 

Ein Kufut und eine Kornweihe, von Hrn, Febrer Petri, 

Ein Falco palumbarius, von Hrn. Oberföriter Haug. 

Gin Anas bernicla, von Hrn. Oberförfter Haug, 

Gin Falco nisus, von Hrn. Oberförfter Haug. 

Ein Picus viridis, von Hrn. Dberförfter Haug. 

Ein Calidris einerea, von Herrn Garitens, 

Sn ter außerorbentlien Deliberationd: Berfammlung 

am 23, vi. Mts. find folgende Beſchlüſſe gefaßt worten: 

1) Zur ferneren Grbaltung ber Zaubftummenanftalt ber 
willigte vie Geſellſchaft einen jährlihen Zufbuß von 
Gt. & 609. für vie nächſten drei Jahre unter ber 
Borausfegung, daß die neue Vorſteherſchaft viefer 


Anftalt aljährlich über ihre Verwaltung an vie Ges 
felfhaft berichten und auch terjelben Rechnung 
ablegen werde. 

Zugleich wurde zum dritten Mitglieve ber neuen 
Borfteberfhoft ver Taubftummenanflalt neben dem 
Herrn Senator Nölting und dem Herrn Predis 
ger Beder Herr Dr. med. R. Ch. B. Avé— 
Lallemant ermäßlt. 

2) Auf verlefenen Antrag von Eeiten des Vorſtandes 
ver Bibliotbef wurden demfelben die erforterlichen 
Mittel zur Subfeription auf ein Gremplar von 
Dr. Heinrid Barth's Reiſewerk auferorventlis 
her Weife bemilligt. 

3) In Folge verlefenen Antrags der Section für bie 
Sammlung lübedfijcher Kunſtalterthümer wurde zum 
Anfaufe von 20 Portraitbildern aus der altlübedi« 
ſchen Köhlerſchen Kamilie für tie gebachte Samms 
lung die Summe von ECt. A 1000, zabibar zur 
Hälfte im Jahre 1857 und zur anteren Hälfte im 
Jahre 1858, bewilligt. 


Vermiſchtes. 


58. (Eifenbabnbibliotbefen.) Schon ver langetet Zeit 
batten in England umd Fraukteich ſpeeulative Buchhändler ven 
Gedanken gefaft, Bücher fpeciell für den Zweck herauszugeben⸗ 
auf Erſendahnen, Dampſſchiffen m. ſ. w. geleſen zu werden, 
Das mußten naturlich Buchtr von bequemem Format, geringem 
Umfang und woblftilen Preiſen ſein. Dieſe Sammlungen ums» 
faßten bald eine große Anzahl von Werfen, theils leichteren In— 
balts, wie Romane und anderes biejer Art, theils mehr wilfen- 
ſchaftlichen Inhalts, wie geſchichtliche Schilderungen, Reiſebe - 
fchreibungen und detgleichen. Der Beifall, ven ſolche Unterneh 
mungen im Auslande ſich errungen, und bie guten Geſchäfte, 
die die Unternehmer damit gemabt, haben entlich auch deutſche 
Buchhändler bewogen, Achnliches zu verſuchen. Und gleichſam 
als gelte es die verlorne Zeit wieder einzuholen, haben ſich brei 
Leipziger Firmen zugfeih auf Dielen Geſchäſtezweig gewerien: 
Weber, Ford und Predhaus. Belönters thätig haben fich übri« 
gens die beiten lehltien gezeigt, und ſich fo im wie Aufgabe, wie 
es Scheint, getheilt, daß Lord mehr novelliftiiche, bifteriiche over 
geograpbiſche Schrifien allgemeineren Inbalts feiner Eifenbahn - 
biblietbef einverleibt hat, während es Brodbaus vor Allen dar- 
aufanfommt, tem Neifrnten in den verſchiedenen Ibeilen Deutfche 
lands Bücher in bie Pand zu geben, tie ihn über die Gegenden, 
die er durcreif't, in angenehmer Weife belehren, ohne eigemilich 
MReiſchant bücher nah Tärefers Art zu fein. So bieten benn 
beide Sammlungen gar manderlei Intereffantes dar, und nur 


eins iſt bei ber Sache zu beflagen, daß nämlich es ben Reifen. 
ben an ben meiften Orten fo wenig bequem gemacht iſt, ſolche 
Bücher zu kaufen. 

Es iſt nämlich in ten wenigſten Fällen zu erwarten, daß 
man, um berartige Einkäufe zu maden, ih in einen Buchladen 
begeben wird ; das Betürſniß ter Vertüre auf Meifen if meiſtens 
ein nicht lange Zeit vorausgeſehenes, fonbern vielmehr ein augen« 
biidlich entſtehendes. Man wird meiſtens das Haus oder das 
Hotel ſchen verlaffen haben, ehe man daran denkt, fib mit 
Vertüre fir Die Reiſe zur verſehen; man wird auch vielleicht ben 
Weg nad einer Buhbantlung ſcheuen; während, wenn im Sta. 
Koenszimmer ver Eıfenbahn eine Auswahl terartiger Bücher vor- 
banten wäre, Mancher dort eind oder das Andere erwerben 
würde. So iſ's übrigens auch in Englane und Frankreich ein 
gerichtet, und in Deutſchland verdiente ein Feldes Verfahren 
Nahabmung Anfänge find auch ſchon gemacht; jo baben wir 
in dem Wartefaal zu Damburg einen Schranf mit ſolchen, leider 
nur ſchlecht ausgewählten und im geringer Zabl vorhandenen 
Büchern eiblidt. Wir möchten nun dazu ermuntern, daß auch 
bier ein unternehmendet Buchbändler etwas Achnliches verſuchte. 
Mer eine gute Auswabl paſſender Büchet im Wartefaal der 
Eiſenbabhn auſſiellte, wütde, nad unfrer Anſicht, feine Rechnung 
babei ſindenz ſindet fie dech ter Vuchhändlet Englands und 
Franfreichs. 
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Die Geldnorb. 








Der Mangel an baarem Gelde, bejonders in ven Läns 
dern, teren Hauptzablmittel das Silber bildet, iſt eine 
Erſcheinung, welche gegenwärtig Die allgemeine Aufs 
merkſamkeit auf Das Lebhafteſte in Anſpruch nimmt, und 
zwar nicht mit Ungrund, weil fie ſich in allen Lebens— 
verbhältmiijen und allen Kreiſen unangenehm rühlbar 
madıt, außer bei der geringen Zabl derjenigen, welce 
baare Gapitalien in ibren Kaſten baben und ſich ſomun— 
zelnd die Hände reiben, wenn fle gegen volle Sicher 
beit 6 bis 7 pCt. von ihrem Gelde machen können. 
Denn nicht nur für den Kaufmann ift es eine ſchwere 
Zeit,.va er ten Gretit, und jei ed aub nur auf wenige 
Monate, tur den hohen Diſconto erfaufen, auch mans 
her Hauebefiger, der durch perjönlihe Sicherheit wie 
tur jein Gruntſtück vie beſte Garantie für das in 
legtereim belegte Gapital bietet, ſah bier mir Mißbehagen 
amı Votabend bed Termines den Kanzleiboten über 
feine Schwelle ſchreiten, weil er tie Möglichkeit nicht 
einſah, wenn überall, doch nur zu erhöhter Zinje einen 
Grjag für das demnächſt auszuzahlende Gapıtal zu er 
langen; ver Mangel an flingendem Gelde läßt ſich jogar 


fben im Kleinverfehre fpüren, Wie bier, fteht es aber 
fait in allen civilifirten Ländern, am ſchlimmſten vielleicht 
in unferer Nahbarftadt Hamburg, Mit einem Worte, 
wir befinden -und in einer Geltklemme, wie wir jie 
feit lange, und feit dem Jahre 1825 faum- in gleicher 
Stärfe und in Ähnlihem Umfange erlebt haben, in 
einer Geld Krife, die um jo auffallenver it, ald weder 
außerordentliche politifche Zeitläufte, noch eine durch 
zahlreiche Falliſſements herbeigeführte Erſchütterung des 
allgemeinen Vertrauens, Die früher vorlommenden Urs 
jaben ähnlicher Zuftänte, eine Grllärung am die Hand 
geben. 

Da iind denn die vollswirthſchaftlichen Herren 
Diagnofifer ſchnell bei ver Hand, des Dinges Grund 
und Urſache zu veuten. Der Eine meint, es fei die nad 
dem Kriege neuerwachte kaufmänniſche Speculation, ein 
Anderer, es fei der intuftrielle Unternebmungsgeift, der 
alles Hlüffige Gapital in feinen Zauberfreis banne, ber 
Dritte [wort gar Darauf, in der jüngft entſtandenen 
Grevit:Banf liege die Wurzel tes Uebels. 

Wir möchten und denen anjhließen, die ta glaus 
ben, taß alle jene Herren nicht auf dem rechten Wege 
find, obwohl nicht zu verkennen ift, daß die erfigenann» 
ten beiden Factoren nicht gan, wenn auch nur von 
geringem Kinflufje geblieben find. Keineswegs genür 
gen fie aber zur alleinigen Erklärung. 

Daß im Großen und. Ganzen die commercielle Be— 
wegung bedeutend zugenommen’ hat, — und nur eine 
allgemeine Steigerung Fönnte bei ver Solidarität aller 
Geldmaͤrkte die allerorts beinahe gleiche Theurung des 
Geldes herbeiführen — muß bezweifelt werden, Mag 
aud die Definung der Ruſſiſchen Seegränze die Hatt- 
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delsihätigfeit einiger Gegenden etwas reger gemadt 
haben, was, wenn es wirflih in bedeutender Maaße 
ber Fall fein follte, auch in unferer Stadt ſtäcker ver 
fpürt worven wäre, fo ift dagegen der Waarenverfebr 
in andern Ländern, namentlih in Frankreich, beträchts 
lich unter bie Linie binabgefunfen, welche derfelbe während 
des legten Sriegsjahres erreiht hatte, Ob nicht auch 
Preußens und Schwedens Handelsbilanz ein ähnliches 
ungünftiges Refultat aufjuwelfen bat, wird bei ber 
dort langfamer arbeitenden Gtatiftif erſt nad dem 
Schluſſe diefes Jahres and Licht treten. Daß vollends 
der während bed Krieges enorm gefteigerte Waaren« 
zug vom Weiten nad dem mittelländiſchen Drient feit 
dem Patiſer Frieden nadgelaffen, ift mit Sicherheit 
anzunehmen, Eo bedarf der große Einfluß der Wieder 
herſtellung ver freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
dem Oſten und Welten auf den Handel und bed letzte⸗ 
ren auf dem gegenwärtigen Zuſtand tes Geldmarktes 
noch des Nacmeifed; ebenjo aber auch ber ber angebs 
lichen Neubelebung der Inpuftrie. 

Vielleicht mögen fi einige müffige Gapitalien mehr 
ald bisher der Fabrifation und ber Einrichtung neuer 
Berkehrswege zugewandt haben. Bleibt aber nicht Das 
bafür verausgabte Geld zum großen Theile im Lande, 
wenn auch von einer Hand in bie andere übergebend? 
Werden nit die mehr ausgeführten Producte gegen 
größere Baarfendungen ausgetauſcht? Man weiſ't wohl 
auf die großartige Koalition von Geldkräften bin, welche 
dazu dienen fol, Rußland mir einem Gijenbabnneg zu 
beglüden. Noch aber find vie Urbeiten nicht in Angriff 
genommen, und die erſt nah und nad erforderlichen 
Millionen brauchen dem Marfte noch nicht entzogen 
au werden, 

Mit Unrecht werben endlich die allerdings zahlreich 
aus dem Boden wachſenden Credit- und Discontos 
Banfen als Urheberinnen der Galamität angeklagt. 
Weil fie ed find, in deren Gaffen vor den Augen ber 
Leute bedeutende, nur nach Millionen zu rechnende 
Summen hbineinfließen, meint man, fie wären es aud, 
die dad Geld tem Umlauſe entzögen. Diejenigen, melde 
fo urtheilen, dürfen ſich auf bie Autorität eines Preußi- 
ſchen Handeldwinifterd berufen, welder, das Geſuch ver 
Berliner Kaufmannſchaft um ein Darlcehn aus Staats⸗ 
mitteln an Die Preußiſche Banf zur Erleichterung der 
gegenwärtigen Geldllemme ablehnend, dem ins Weite 
gehenden Speculariondgeifte, wobei er offenbar die Ban⸗ 
fen im Auge bat, Die Schuld ter Kriſis beimißt und 


tarin von der N. Preuß. Zeitung bereitwillig bes 
fräftigt wird. 

Den Leuten wäre beizupfliten, wenn tie Banfen 
die bedeutenden Einfhüile in ihre Gewölbe einſchlöſſen, 
oder zu Fabrifunternehmungen hergäben, in denen das 
Geld Jahre lang, ohne Früchte zu tragen, brad läge. 
ber nur wenige Credit⸗Juſtitute, und zwar in Süd- und 
Mittelveutichland, jowie einzelne in Frankreich, betheilis 
gen fib bei induftrielen Unternehmungen, ftellen es 
fi daneben aber, wie bie große Anzahl ver Nord: 
deutſchen, Britifben und Nordiſchen Banfen, zur YAufe 
gabe, dem Handel ihre gejammelten Gapitalien zu Ger 
bote zu flellen, und fie dem großen Geldmarkte zuzu⸗ 
führen, Namentlich gilt das von den Geld-Inftituten 
unferer Gegend, von der Preußiſchen Banf, wie von 
den Hanjeftävtijchen Inſtituten. Ja, wir wagen «6 zu 
behaupten, daß es mur ihrer Hülfe und ter Macht 
ihrer concentrirten Gapitalien zu tanfen it, wenn die 
Gelvcalamität, welche fh auf einen anderen Urfprung 
zurüdjühren läßt, nit größere Dimenfionen aunimmt 
und indbefonpere für den Handelsſtand nicht drückender 
wird. Denn nur der Anziehungskraft ver Banfen it es 
gelungen, viele, wenn audy nicht lahm, doch feR liegende 
kleine Gapitalien aus ihrem Werfte zu loden und in 
größere Ströme zu vereinigen, welche jegt dem mageren 
Gelvmarfte neue Nahrung zuführen, 

Der wahre Grund des Geld: und namentlich des 
Silbermangels liegt, wie das durch neuere ftatiftifche 
Erhebungen überzeugend dargethan worten ift, darin, 
daß die Haupthandelsmächte England, Franfreib und 
die Vereinigten Staaten ihre ganz bedeutenden Bezüge 
von Thee, Eeide u. ſ. w. aus China und Indien, aus 
Ländern, weldye bei weitem mehr Producte ausführen, 
als Europälſche Fabrifate importiren, mit baaren Gelde 
und zwar hauptſächlich, wenn nicht faſt ausſchließlich, 
mit Silber bezahlen müſſen. Ginen Beleg dafür bie 
tet, dab Franfreib nad amtlihen Berichten in dem 
erſten Semefter dieſes Jahres an die 20 Millionen 
Rrancd in Eilber verfandt, daß England in nicht viel 
längerer Zeit aus einem Hafen über 4 Milionen £ 
Eilber nab dem Drient erportirt bat. Wenn in Läns 
dern, wo bas Eilder ſchon längere Zeit aufgehört hat, 
das Hanprzahlungsmittel zu fein, ſolche Abzüge ſtatt⸗ 
finden, da muß der Grfop aus den Gegenden herbeis 
aeichafft werden, wo das Silber noch einen feftitehens 
den, micht Der gefteigerten Nachfrage folgenden Werth 
bat. Da muß denn Deutſchland herhalten und feine 


barten Thaler einſchmelzen laffen, bis es ſich genöthigt 
ſieht, um ſich nicht ganz von baarem Gelde zu entblös 
fen, tem Abfluß duch eiue außergemöhnlihe?Steiges 
zung bed Discontod eim Hinderniß in den Weg zu les 
gen, und den Befigern baarer Münze einen Anreiz zu 
geben, Diejelbe, Hart ind Ausland zu ſenden, dem knap⸗ 
pen Geldmarkte des Inlandes zuzuwenden. 

Je mißlicher aber dieſes Palliatwmittel für ben 
Einzelnen iſt, und je leichter die Galamität bei ber 
Fortvauer over Wiederholung der urfahlichen Umftände 
fih perpetuiren oder wieberfehren kann, um fo noth« 
mendiger wird es, dem Uebel an dies Wurzel zu geben, 
die immer ınbaltbarere Silberwährung aufzugeben, und 
das Gold, deſſen geiteigerte Zufuhr dem Mangel an 
Girculationsmitteln vorbeugt, als geſetzliches Werthzei⸗ 
chen auch in Deutichland allgemein einzuführen, 





Uniere Thburmubrenm. 





Mande fleine Leiden, tie zuweilen aber doch aud 
recht bedeutend werben fönnen, werben durch den vers 
ſchiedenen Gang unjerer Thurmuhren berbeigeführt, 
Es it wirflih höchſt fatal, wenn man in ver Mitte 
der Stadt wohnt und fib nah vem Schlage der Uhr 
zu St. Marien richtet, aber am Burgthor findet, daß 
die Leute bier fhon 7--8 Minuten voraus jind. So 
war es vor beiläufig drei Moden. Jetzt iſt die Diffes 
ten; weniger groß, trei Minuten, aber immer doch noch 
bedeutend genug, um recht unangenehm zu wirfen, 
Denken wir uns nur in bie Lage eined Eolvaten, ber 
ſich nad ver Domubr richten ſoll und vielleibt am Burg« 
tbor wohnt, oder in die eines Privaslehrers, vefien Zeit 
nad der Minute eingerheile iſt; auch für alle Beamte 
der Eiſenbahn und für Kaufleute ift dieſe Ungleich⸗ 
mäßigfeit ftörend genug, um fie wünſchen zu laffen, bier 
möge baltigit eine Aeuderung eintreten. Dieſe wird aber 
ſchwerlich erreicht, wenn die Regulirung ver Thurm⸗ 
uhren einem fremten Uhrmachergehülfen übertragen wird, 
ber jeden Nugenblid Lübeck verlajien fann, und dann 
die eben erworbenen Kenntniffe wieder mitnimmt. Cs 
fheint und viel gerathener, einem jungen, ſtrebſamen 
Manne das Geſchaͤſt für alle Thurmuhren zu übertras 
gen; es würde jedenfalls genügentere Sicherheit ges 
währen, bejonberd wenn feine Verpflidtungen genau 
feftgeftellt würden. Mehrere Beamte. 


Der gegenwärtige Geldmangel. 


Mir Erftaunen ift überall vermerkt worben, welche ber 
beutende Summen in neufler Zeit bei ter Begründung 
einzelner Banfen angemeldet, ja ſchon als Angelo eins 
gezahlt find. Wer fünnte hieraus anf eine Fülle baa« 
ten Geldes fließen, tejien Inhaber wegen fehlendet 
Nachfrage und wegen Mangel einer ſicheren und ges 
winnbringenden Anlage jede fid ihnen bieru barbie 
tende Ausficht auf das begierigfte zu benupen beſtrebt 
jeien. Und tod ift ed eine unumfößlihe Gewißheit, 
dad im gegenwärtigen Augenblid fein Artifel jo bes 
gebrt ift, und die Grlangung feined mit jo großen 
Opfern erfauft wird wie eben baates Geld, Im kauf⸗ 
männijher Beziehung zeigt fich dieſes auf's deutlichſte 
im boben Disconto, der überall herrſcht. Leber die 
Urfachen, welche dieſes bewirken, ſpricht fid) das Bre—⸗ 
mer Handelsblatt in feiner jüngft erſchienenen Nums 
mer in folgender Weife aus. 

„Als in der legten Hälfte des vorigen Jahres ver 
Disconto an den großen europäifhen Börfenplägen all 
gemein ftetig in bie Höhe ging, ſuchte man vie Urjabe 
davon ziemlich übereintimmend in der Ginwirfung des 
Krieges, der einmal fo unverhältnißmäßig viel Geld 
foftete und andrerjets vie Production der am meiften 
produzirenden Länder nicht ftörte, ſondern fteigerte, Mit 
dem Frieden, meinte man, würden normalere Verhält⸗ 
wife für den Discont eintreten. Nun ift Frieden; faum 
daß die paar Ediffe, die im Namen des bonapartiflis 
ihen Liberalismus, jo ſchein's, den König Ferdinaud 
von Neapel zum Liberalismus befehren ſollen, Die ſpiegel⸗ 
glatte Fläche etwas turbiren, und doch ſteht der Discont 
böber ald je. Bon allen Seiten kommen in den Icp» 
ten Tagen die Beforgniß erregenden Nachrichten, In 
Amfterdam iſt eine Steigerung von 4 auf 44, in Brüffel 
(für fremde Wechſel) von 4 auf 5 eingetreten; Die preu⸗ 
Bijhe Bank in Berlin hat ihren Marimaljag von 6%, 
anzunehmen beſchloſſen, tie diterreihiiche Nationalbank 
it von den altgewohnten 4 auf 5°, die Braunfchweis 
ger von 5 auf 6%, geiliegen; in Hamburg ficht ber 
Discont nahe an 7, bier bei und auf 6°, und ſchwarz⸗ 
ſichtige Leute meinen, dies bevenflihe Wahsthum fei 
nod nicht zu Ende, 

„Was bebeuter die allgemeine Steigerung des Dies 
conts? Wollen vie europäijden Geldmärkte mit dieſer 
ihrer Haltung, wie zu Kriegezeiten, etwa ben Parifer 
Frieden ironifiren, fo naͤmlich, daß er eigentlich Fein 
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rechter, friebe fei? Mber die europäiſchen Geldmärfte 
find zum Scherz viel zu ernfthaft, um gar mit dem 
Disconto zu ſcherzen! 

„Der Discont ſteht hoch, d. b. baar Geld für den kauf⸗ 
männijden Verkehr auf kurze Zeit ift theuer. Die Nach— 
frage nach Geld überwiegt alfo dad Angebot, Liegt bad 
nun daran, daß jene ungewöhnlich ftarf oder daran, 
dab dieſe ungewöhnlich jhwah it? — Die Anläſſe 
der Discontiteigerung erflären das an fi nod nicht. 
Wenn, wie von Berlin berichtet wird, Der Metalivor: 
rath der preußiſchen Banf in zehn Tagen ſich um eine 
Million verringert und ihr Vorrath an Didcontor 


wechſeln in diefer Zeit auf 50 Millionen fib gehoben. 


hat, jo ift das wohl Grund genug für die Banf, ven 
Abfluß ihrer Baarvorräthe zu erſchweren, aber es giebt 
nod feine Antwort auf bie enticheinende Borfrage, wie 
wir fie eben geftellt haben. 

„Man fönnte fi verfucht fühlen, ven Grund der 
in Reve fichenten Erſcheinung lediglich in einer un— 
verhaͤltnißmãßig gefleigerten Rachfrage nach Geld zu 
ſuchen. Nach dem reihen Bankſegen des jüngſt ver— 
floſſenen Sommers ſcheint es kaum möglich, daß Geld 
an ſich rar ſein ſolle. Ueberall iſt ja das blanke Silber 
aus Käften und Truhen hervorgelockt, überall find bie 
großen Mejervoird der Banfen und jonftigen Credit⸗ 
anftalten vor unjern Dbren geſpeiſt mit ven Flingen« 
den Gewäflern, und eben erit gefüllt jollen fie ſchon 
nicht mehr ausreichen, Die Übzugscanäle au verforgen? 
Da wird es doch mohl nur an den Abzunscanälen 
liegen, die mehr verlangen und rafcheres Gefälle haben 
als früher. Das iſt wohl richtig. Mit der Beteiligung 
an den Geltinftituten ift auch vie Luft zu intuftriellen 
Unterachmungen gewachſen; ver Unternebmungsgeift iſt 
gewedt, auf das lebhaftefie angeregt, und bedarf zu 
feiner Rabrung mehr als fonft — und von Diefem 
Stantpunfte aus thut man fehr unrecht, die Steiger 
rung bed Disconts ald eine Galamität anzujehen; das 
ift fie an fidh eben fo wenig wie ein bober Zinsfuß. 
Aber es ſcheint Doch, ald ob die Steigerung der Nach⸗ 
frage nicht ausreiche, bie Steigerung bed Disconte ganz 
zu erklären. Nach den übereinftimmenden Andeutungen, 
die von verfchiedenen Plägen fommen, ift nicht daran 
zu zweifeln, dab das Silber in Ganälen, die erft auf 
weitem Umwege wieder in die Girculation bineinleiten, 
in verftärftem Strome abziebt, nach dem Orient wahrs 
fbeinlich, wohin man die Silberfirömung diefes Jahres 
auf 80 Millionen Thlr. ſchätzt. Endlich aber ift on 


legter, wenn auch nicht unbebeutendfter Stelle gewiß 
der Umftand zu berüdfichtigen, daß auf Die Zeit, wo 
die Realifirung von Spielgewinnften (fo tarf man 
wohl jagen) mit heißem Eifer betrieben wurde, mit 
Nothwendigkeit eine Zeit der Abſpannung, ter ruhiger 
ten Berehnung, ver Ängftlihen Abwägung von Riſico 
und Gewinn folgen mußte, und daß nunmehr das Gar 
pital ſich etwas ſcheu zurüdhält, während der Handel 
noch munter in gewinnverſprechende Kernen ftrebt. 

„Soviel ald Beitrag zur Beantwortung einer Frage, 
bie jegt Die Handelswelt jo ſehr beſchäftigt, daß ein 
Verſuch wohl geftatter ift, wenn auch nicht verfannt 
wird, daß vollen Aufſchluß erft das Ende ver gegens 
wärtigen Wandlung bringen fann, Wit aller Beitimmts 
heit indeß darf ſchon jept nach der negativen Seite hin 
denen entgegengetreten werben, Die, mit mehr Gemüth 
ald Einfiht dem status quo ante ergeben, auch nun 
wieder in beu neugeſchaffenen Banfen und ähnlichen 
Geldinftituten ven Unglücksboden jehen, aus dem ver 
Discont fo mächtig in die Höbe geſchoſſen ſei. Seit 
wann find Banfen denn Burgverließe, in denen Gros 
ten unter Schloß und Riegel gefeflelt liegen?“ 

An Vebereinftimmung mit der in Diefem Artifel aus— 
geiprocbenen Anfiht bat man audy bei uns vie Ber 
gründung der beiden bier gegenwärtig beftehenden Ban 
fen mit Freuden begrüßt, weil durch die großen ihnen 
zu Gebote ftehenden Geltmittel dem Handelsverkehre 
unferer Stadt ein umfangreicherer Gredit und hierdurch 
vie Möglichkeit, ih vom Auslande freier und felbft- 
ftändiger au bewegen und in weiteren Kreijen gu wir: 
fen, gereährt worden ift. Keinen oder doch nur einen 
ſeht geringen Einfluß werden unfere Banfen aber dar: 
auf ausüben, daß unfern Grundbefigern vie zur Er— 
langung und Erhaltung ihres liegenden Gigenthums 
nöthigen Gelder mit der mämlihen Leichtigkeit zuflie- 
gen, ald in frühern Jahren. Leider mehren ſich fort 
und fort die Klagen über die Echwierigfeiten, welche 
ed macht, Geld ſelbſt für ſichere Pfandpoſten zu erhals 
ten. Die Gründe find theild allgemeinerer Natur, inr 
dem fie in dem Gingangs dieſes Artikels berührten 
Mangel des baoren Geldes beruhen, theils fügen fie 
fib auf einigen Gigenthümlicfeiten unjerer Verhält⸗ 
niffe. Früher war es bei uns etwos Unerhörtes, fein 
Geld in Etaatspapieren anzulegen; feit aber uniere 
Staardanleihe gemacht und einer Öelvanlage in terfels 
ben bei hohem Zinefuß gar manche Vergünftigungen 
eingeräumt fine, wurde ein großer Theil des flüſſig 
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gewortenen Geldes in ihr angelegt, Bon Jahr zu Jahr 
mehrt ſich der Betrag dieſet Summen. Auch andere 
Anleihen, wie die zu Begründung der Gasanftalt, find 
lediglich am biefigen Drte convertirt. Auch die Dblis 
gationen andmwärtiger Anleihen, vor Allem ſchwediſche, 
haben in neufter Zeit in größerm Umfang bei uns wils 
lige Nehmer gefunten. Hierzu fommt noch, vaß bie 
Einzahlungen für unfere Banken zu einem großen Theile 
von folben Leuten ausgegangen ift, welche biöber ger 
wohnt waren, ihre Gelder in hiefigen Piantpöften zu 
belegen. Es ift daher fein Wunder, wenn jept fo ſchwer 
Gelder auf Grundſtücke erlangt werden können; daß in 
nächſtet Zeit die Verhältniſſe ſich günftiger geftalten, 
möchte jchmerlich zu erwarten fein. Wünſchenswerth 
wäre es daber, wenn unjere Stiftungen und vor Als 
lem die Spar» und Anleihekaſſe ibre im Audlande ber 
legten Gelder einzögen, um Diefelben zu Belegungen in 
hiefigen Grundeigenthümern anzumenven. 








Gefellichaft zur Beförderung gemeins 
nütziger Tbätigfeit. 


Berichte über ven Bortgang der von der 
Gefellihaft ausgegangenen Inſtitute. 
VI. 


Sieben und Vierzigfter Beribt über das Schullehrer— 
Seminar für das Jahr 1855. 





Maren fänımtlihe Lehrer ihre Unterrichtsgegenſtände 
beenvigt hatten, wurbe zu Dftern der elite, im Jahre 
1852 begonnene Lehrcurfus geſchloſſen. Er wurde mit 
11 Zöglingen angefangen, von denen jedoch zwei bald 
wieder austraten, um nah Hamburg zu geben, ein drits 
ter ſchon während der Dauer des Gurfus als zweiter 
Lehrer am Waifenhaufe angeftellt ward. Da außer 
ben act aus dieſem Lehrcurſus bervorgegangenen noch 
adır Ältere, im Ganzen alfo ſechszehn nicht an öffente 
lien Schulen fer angeftellte oder zum Halten eigener 
Privatſchulen ermäcdtigte Seminariften in unferer Etadt 
vorbanden find, fo vürfte, wenn man dieſen Geſichto— 
punkt ins Auge faßt, die Eröffnung eines neuen Gur« 
ſus not für geraume Zeit beanftandet werden müflen, 
da es noch fehr dahin ſteht, ob manche der Nipiranten 
für das Schüulfach jemals das Ziel ihrer Wünſche wer« 
den erreihen fünnen," Auf der antern Seite aber if 


dem Berürfniffe an Lehrkräften für die höhern und nies 
dern Schulen noch keineswegs genügt, fo daß dadurch 
nicht allein das Honorar für Hülfsunterriht ſich au 
einer für die Lehrer ter Volfejchulen jehr prüden, 
den Höhe gefteigert har, fontern auch mehrere der letz⸗ 
teren ſich genöthigt gefehen haben, zur Gewinnung eines 
Gebülien in das Ausland ihre Blide zu richten. Es 
iſt died ein Mißverhältni, vas nur dann ſich ausglei« 
chen fann, wenn einerjeitd die längft vorbereitete Ver⸗ 
befjerung des Dienfteinfommens ter Landſchullehrer zur 
Ausführung fommt, andrerfeits on allen zahlreicher ber 
fuchten nietern Knabenſchulen ein Gehülfe oder zweir 
ter Lehrer mit einem feſten Gehalte angeftellt wird, 
Eton im Jahre 1845 hat der Vorftand des Seminars 
geglaubt, dieſe beiden Berürfnifie für unfer Schulweſen 
bei dem Hohen Senate zur Sprache bringen zu müfe 
fen, und bedauert ed ſehr, daß zur Abhülfe derſelben 
bis dahin noch nichts hat geſchehen können, Unter den 
obwalteuden Umſtänden wird nichts anderes übrig blei« 
ben, als etwa nad Verlauf eines Jahres auf die Er—⸗ 
öffnung des 12%® Lehrcurſus Bedacht zu nehmen. 


IX. 
Acht und funfzigiter Bericht 
ber Vorfteher ver Inpuftriejchule, das Jahr 1855 
betreffenn, 


Der gegenwärtige Bericht bat vor Allem ver weſent⸗ 
lichen Reform zu gedenfen, welde im verfloffenen Jahre 
mit der Schule vorgenommen ift. Schon ſeit längerer 
Zeit war es ald äußerſt wünſchenswerth erfannt wore 
den, daß die Anftalt in einer mehr übereinitimmenten 
und fräftigen Weife geleitet werde. Man glaubte dieſes 
dadurch erzielen zu dürfen, daß man einem Manne, und 
zwar dem erflen Lehrer die Dberauffiht übertrüge, daß 
man ferner die Hülfsichrerfielle, welche ohnehin nicht 
mehr bejegt war, gänzlid aufhöbe, und fämmtlichen 
Unterricht, abgefehen von dem in den KHantarbeiten, 
bem einen Lehrer übergäbe, und daß man endlich die 
bisher von ber Oberaufjeherin beforgten Geſchäfte bins 
fihılid der Annahme, Ausführung und Wblieferung 
der Arbeiten ver Kran des Lehrerd anvertrauete. Ins 
deffen vermochte ter Vorftand mit feinen hierauf ger 
richteten Münden nicht eher berworzutreten, als er 
nicht zuvor die Perfonen, welchen er bie eben erwähnten 
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Functionen zu übertragen gedachte, hiezu auch völlig 
geeignet befunden zu haben glaubte. Als mun zu Ente 
des Jahres 1854 ver Vortſtand zu feiner Freude vie 
feRe Ueberzeugung gewonnen hatte, daß er dem Lehrer 
Kräuter mit voller Zuverficht die Reitung der Schule 
würbe übertragen fünnen, wandte er ſich wit feinen 
Plänen an die Vorſieherſchaft ver Geſellſchaft. Dieje 
bat darauf mit dankbar anerfanntem Intereffe fofort 
den Gegenſtand ihrer Berathung unterworfen, und fepte 
fodann nadı wiederholten Verbantlungen mit Dem unters 
zeichneten Vorftante anf den Wunſch des lepteren zur 
Berothung über deſſen Anträge eine außerortentliche 
Deliberationd-Berfanmlung auf den 13. Febr. vor. J. 
an, In diefer wurde den Wünſchen ver Vorfteher ber 
Induſttieſchule gemäß beſchloſſen, 
einmal: vie Stelle einer Oberaufſeherin wird aufs 
gehoben, und ein Wartegeld von jährlich 250 .& 
an die gegenwärtige Oberaufjeberin bis zu deren 
anderweitiger Verjorgung gewährt; 
ferner: die bisher von ber Dberauffeherin wahr 
genommenen Bunctionen binfihtlidh der Annahme, 
Ausführung und Ablieferung der Arbeiten, ſowie 
die Ertheilung von Unterricht in den Handarbeiten, 
wird an bie Frau Des Lehrers übertragen; 
ferner: das Jahresgehalt Des Lehrers uud feiner 
Ehefrau wird auf 850 feſtgeſtellt, neben freier 
Wohnung in den Kocalitäten der Inpuftriejchnle, 
zu welben Behufe eine Erböbung des jährlichen 
Zuſchuſſes aus der Caſſe der Geſellſchaft um 
Gri..& 215. bewilligt wurde. 
Endlich bemilligte bie Geſellſchaft annech zur Defung 
des feit Jahren ſchon vorhandenen, drückenden 
Deficits ver Schule und ber zur Ergänzung bed 
Schulinventars erforberliben Ausgaben eine ein» 
molige außerordentliche Beihülfe von 1000 4. 
Durb diefe Beſchlüſſe wurde ver Vorftand befähigt, 
ſchon zu Dftern vorigen Jabred die gewünſchte neue 
Einrichtung ind Leben treten zu laſſen, abgefehen daven, 
daß mit Nüdficht auf ein derzeitiges Unwohlſein ver Ehe— 
frau Kräuter vie bisherige Oberauffeberin, Madame 
Sudau, annod) bis Johannis die Functionen binfichts 
lich der Handarbeiten und den Unterricht in lepteren 
fortfegte. Johannis aber verließ Madame Sudau bie 
feit einer langen Reihe von Jahren mit Treue und 
Aufopferung von ihr geleitete Anitalt, deren Vorſteher 
ihr nochmals beim Abſchiede in Gegenwart ter Schü— 
ferinnen ihre volle Anerfennung ausipradien, Nachdem 


hierauf die Schuljimmer und bie zur Wohnung für ven 
Lehrer beftimmten Localitäten, legtere foweit zunächſt 
tbunlich, reftaurirt worden waren, zogen vie Eheleute 
Kräuter in vie Schule ein; am 17. Juli wurte bie 
Ehefrau Kräuter in angemefjener Weije in ihr neues 
Ant eingeführt, und feittem bat die Leitung und bie 
Beauffictigung der Eule in der gewünſchten Weiſe 
ihren ungeftörten Fortgang genommen, 

Darf nun ver Borfland nad dem freilich kaum erik 
jährigen Beitehen ver neuen Eintichtungen bereits 
ein Urtheil über biefelben fich erlauben, jo gebt ſolches 
dahin, daß ſeine an jene geknüpften Hoffnungen in jeder 
Meije fi zu erfüllen fibeinen. Indeſſen muß er zur 
Abgabe einer fiberen Beurtbeilung eine ſpätere Zeit 
abwarten, und geftatter fi jegt nur bie Bemerkung 
beizufügen, Daß er nah ben gemadten Erfahrungen 
auch in der Ehefrau des Lehrers eine Perjönlichfeit ges 
wonnen zu baben glaubt, welche dem ibr angewiefenen 
Berufe in jeter Beziehung gewachſen if. Möge bie 
allem Anſceine nad glüdlid begonnene Reform ſich 
jederzeit ald eine heiljame bewähren! 

Was außerdem bie Verwaltung der Schule betrifft, 
fo ift Folgendes zu erwähnen: : 

Am Schiuffe des Jahres 1854 > tie Zahl 


der Schülerinnen . . . a Er 
Bon dieſen wurden confirmirt . .. 18 
ef... — 4 — 
und ging zur Armenſchule über .1 20 
78 


Dagegen wurden aufgenommen: 
Men - 2 ann 


Midalid > 2 nen. 2 
fo daß am Schluſſe des Jahres 1855 
die Zahl ver Schülerinnen auf. . 100 


fich belief. 

Der Uebergang ter einen Schülerin in bie Armens 
fhule wurde durch die Verhältniſſe bed Kindes, zugleich 
aber durdy einen Irrehum des betreffenden Herm rs 
menpflegerd veranlaßt. Das Kind mußte, weil vie 
Eltern farben, von ber Armenanflalt untergebracht wers 
den, und der Herr Armenpfleger, in der irrigen Meinung, 
daß in der Impuftriefchule ein Schulgeld bezahlt werte, 
überwiesd vafjelbe au zugleib ver Armenſchule. Die 
Vorfteberfchaft erhielt hievon erft Kunde, nachdem foldyes 
bereitd geſchehen war; fie hat übrigend dafür Sorge 


getragen, daß aus tem getachten Irethume fünftig feine 
Schülerinnen aus der Anflalt genommen werten, 

Mit aufrichtiger Freude bemerken die Vorſteher noch 
zu der vorftehenden Tabelle, daß im vorigen Jahre aus 
der Induſtrieſchule fein Kind zurüfgenommen wurde, 
um es in einer hiefigen Kabrif arbeiten zu laſſen. Es 
wurde zwar wiederholt tie tarauf binzielende Abficht 
von einigen Eltern ausgeſprochen, inbeflen vermochten 
BVorficher durch angemeſſene Vorfiellungen die Aus— 
führung diefer Abſicht zu binbern, 

Fleiß und Betragen ver Schülerinnen waren im 
Allgemeinen burbaus zu loben, Die am 23. März 
durh Herrn Kräuter gehaltene Prüfung der Gons 
firmandinnen gab einen erfreulichen Beweis von deren 
gutem Verſtändniſſe des Erlernten. Die Entlaffung ver 
Gonfirmirten fand am 4, Mai Statt; viejelben traten, 
dis auf eine, ſaͤmmtlich fofort in Dienft, 

Im verfloffenen Jahre konnte ven abgegangenen 
Schülerinnen das Geldgeſchenk noch nicht wohl anders 
denn nad ver bisher übliden Berechnung verabreicht 
werben; mit dem laufenten Jahre wird bierin aber vie 
Aenterung eintreten, daß Die Größe des Geichenfes an 
bie einzelne Schülerin nicht mehr nadı Der Menge der 
von ihr abgelieferten Arbeiten, jondern abgejehen bie 
von nach ihrer Aufführung und ihrem Fleiße im Alls 
gemeinen von der Vorſteherſchaft nach deren beftem 
Ermefien beitimmt werten wird. Mir Rüdiicht hier 
auf find denn auch die bis Dftern vorigen Jahres für 
die einzelnen Schülerinnen geführten Verdienſt-Conten 
nicht weiter fortgefegt worden, es wird vielmehr ſeit⸗ 
dem über bie den Kindern qutzufcreibenden Gelder nur 
eine Öeneral:Gonto geführt, 

Das Schulfeſt wurte in gewöhnlider Weije am 
1. Auguft begangen, und am 25. Scptember fand auch 
in ver Juduſtrieſchule eine angemefiene Gedaͤchtniüfeier 
bed Augsburger Religionsiriedens Statt. Um Weihnacht 
enblid wurden die Schülerinnen, wie in den Drei vor 
bergehenden Jahren fo au im tem verflofienen, zu 
einer gemeinjbaftlicen Beier verſammelt; dieſe letztere 
Keierlichkeit hat fih abermals als eine für dad Ges 
mülh der Kinder wahrhaft moblihätige bemiefen. 

Die Berwaltungsredinung, über weldhe die mit den 
Belegen überreichten Rebnungsbücer das Nähere er 
geben, ftellte fib im verflofienen Jahre gegen frühere 
als eine von bedeutend erheblicherem Umfange. 

Mit Einfluß ver oberwähnten, von ber Geſellſchaft 
bevoilligten 1000 %, und des ſchon für das Berwaltungss 
jahr 1855 erhobenen erhöhten Zuſchuſſes von 975.K, und 


des Solto's vom Jahre 1854 mit 124 KT BO“, 
betrug bie Gefammt-Einnahme . 23814 229 
Ausgegeben wurden mit Einfluß des 
zurüderftatteten Borfchuifes von 
0 B 
an Behalten 1109: 8 + 
und an fonftigen Aomis 
nitrationsfoften.. . 503 + 23% 2012 » 10,» 
fo daß fih Ente 1855 ein Saldo von 368. 84 
in ber Gofje befand, 

Laut der Bilanz vermehrte fih das Gapital der 
Unftalt um Et. M 707. 7 53 leptered beträgt demnach 
jegt Et..E 4081. 38 3. 

Mit den Seitens der Geſellſchaft bewilligten 1000. 
find nicht nur ale Vorſchüſſe zurüdgezablt worden, ſon⸗ 
bern es bat aub nob am Schluſſe des Jahres der 
oberwähnte Ealdo von Et. # 368. 8B 3.& erzielt wer⸗ 
den fünnen. Freilich ſtellt fid in der Bilanz das Gut: 
haben der Kinver auf Gt. # 487. 58, es ift alfo ſchein⸗ 
bar noch eim Deficit von Et. K 118, 128 9&. Diefe 
Eumme ift aber nur zum geringften Theile Dem vers 
flofienen Jahre zur Laſt zu redınen, und richtiger auf 
eine Reihe fommenver Jahre mit zu vertheilen. Es 
war nämlidy unerläßlich, alle die kleinen Reparaturen, 
welde ſchon jeit langer Zeit Dringend gewünſcht wur« 
ten, wegen Mangels an ven nöthigen Geltmitteln aber 
unterbleiben mußten, insbejondere Malen von Bänken 
und Tiſchen, Ausbeſſeru und Malen der Schränfe, fo» 
wie ferner mehrere aus demjelben Grunde unterbliebene 
Anihafungen an neuen Tafeln, Leſebüchern, Landkar⸗ 
ten ıc. x. im verflofienen Jahre bei Gelegenheit ver 
Reparatur des Schullocals fofort mit vorzunehmen, 
Die hieraus erwachſenen Koften, welde jenes Deficit 
verurfachten, mußten natürlich ſämmtlich ſchon im voris 
gen Jahre berichtigt werden; die, fraglibe Ausgabe 
wird aber der Schule für viele Jahre zu Gute fom« 
men, und es wird baher die verwandte Summe, zumal 
ba bie aus den Handarbeiten erwachfenden Einnahmen, 
welche in den legten Jahren in fletem Abnehmen ber 
griffen waren, fich wieber zu berg feinen, bald wier 
der eingeholt fein. 

Im verfloſſenen Jahre wurden für Mrbeiten ver 
Schülerinnen an Räharbeit, 224% 25 


an Etridarbeit . u * le 
zufammen 352.5 3% 


eingenommen. 
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In ber Vorſteherſchaft ift im verfleifenen Jahre 
fein Wechſel eingerreten, Mir Rückſicht auf vie noch 
nicht vollenteten Verhandlungen wegen ver Umgeital 
tung der Schule erjdiien ed wünſchenswerth, daß ver 
Kreis der Vorfteher unverändert bliebe, und jo ftellten 
diefelben unter dem 5, Februar vor. Is. einen dahin 
gehenden Antrag an bie Vorſteherſchaft ter Geſellſchaft, 
welder von biefer genehmigt wurte, 


X. 
Bericht über die Gejangelafte für das Jahr 1855, 


Der Unterriht in ver Gefangelaffe erlitt im vorigen 
Jahre dadurch eine bedeutende Unterbrebung, daß bie 
Zahl ter in den Schulen ſich findenten Lehrlinge bis 
auf wenige zuſammenſchmolz, deren Stimmen noch dazu 
im Mebergange begriffen waren, fo daß fie zur Zeit 
nicht fingen durften. Da zu Dftern d. Js. ein nicht 
unbedeutender Zuwachs an jüngeren Lehrlingen zu ers 


warten fieht, jo bat der Vorſtand beſchloſſen, den Uns 
terricht, und zwar wie früher, unter Leitung des Ges 
fanglebrers Herrn Schmidt wieter zu eröffnen, und 
auch denjenigen früheren Schülern, welde ſeitdem ihre 
Lehrzeit beendet haben, den Zutritt zu geitatten, Dem 
Geiangvereine wurten vorjbrifismäßig Ct. 100 aus⸗ 
gekehrt, und dafür allen zum Gintritte in denjelben 
fi meidenden Semingriſten umnentgeltlihe Aufnahme 
gewährt, 

Einen von der Borfteberjchaft ver Marienkirche auds 
gegangenen Vorſchlag, Die Geſangclaſſe in näher feſtzu— 
ſetzender Weiſe mit dem für jene Kirche erridieten Sän— 
gerchor zu verbinden, glaubten die Vorſteher wenigſtens 
zur Zeit noch ablehnen zu müfjen, weil dadurch der 
von der Geſellſchaft beabſichtigte Zwed, in allen hieſi⸗ 
gen Schulen durch Hülfe der Öefangelofje einen bejr 
jern Unterribt im Geſange anzubabnen und Luft und 
Liebe zu vemjelben zu erwecken, wenig Dürfte gefördert 
werden, 





Vermiſchtes. 


59. (Aus Luͤhecks Vergangenheit.) Man hört bei 
und fo ot über die ſchweren Zeiten, über vie hoben Preife aller 
Lebeneberürinifie Hagen und im Vergleich bierzu die Vergan⸗ 
genbeit preifen, in denen der Haushalt mit viel geringeren Mit- 
tel zu führen gemeien. Inwiewweit man hierzu berechtigt, möchte 
ver nachfolgende Auszug aus einem in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts geführten Dausbaltungebud einer angefebenen Lü- 
beder Frau ergeben. 

Damals koſtete 1% Ochſenfſſeiſch I a4 4, 1 ® Stalbileiid, 
4,2, 1% Hammelleih 3,5, 12 Schweinefltiſch 24,85—3 3, 
1% gepodeltes Fleiſch 11,4. 1 Sprd a, 1% geräucherter 
Shinfen 5/5, 1% geräucerte Wettwurft 8/5, 4 Paar Hübner 
12/5, 3 Ente 127%, 1 Band ı K 12,8, 1 Kalctkutſchet Hahn ı X 
13,54, 1 Reb 1a & 8%, 1 paar Rebleulen 4%, ı Dirkb- 
Rüden 138, ı Hofe 2835, 1 Rebhuhn 13,5, 100 Stüd 
Auften 28 118, 1 BR Vache 7), 18 Butler 5-6, ı Scheie 
fel Startoffeln, vie damals noch wenig verzehrt wurden, va im 
ganzen Jahre nur ein Scheffel eingelommen wart, 1273, 1 CR 
weiße Bohnen 1 E, 1 Rab Meine Rüben 38, ı Schvd Stebi- 
köpie ı &, ı Tonne Wurzeln 7,5, 1 1% türfifche Bohnen 20,3, 
1 Bıb Zwiebeln 75, 18 Spargel 7 5, 1 Tonne Aepfel 14,5 
2E, 18 Diefer 44 2, ı Loth Reifen Pieter 5,4, 1 Loth Dins- 
Fatblume 6,5, 1 ® Meg - Zuder 8], 1% Ganbis 119, 18 
ſchwarzer Thee 28 35, 12 grüner Thee 6 E, 1% Caffe 1375, 
1 Faß Schiffebiet 4 KB 5, ı Haft Salz 8A, 1 %B Peiersbur- 
ger Lichter 44, 3 Faden Hol; 15 A—is F, 8 Faden Holz Hein 
zut machtn koſtett nur 12 8148. Die Dienftmäpcen belamen 30 K 
Lohn uns A Trinlgeld zu Weihnachten. Für bie Zubereitung 
eines Feiffens empfing ein Aoch a8. Der Aufwärter belam 3 £. 


Im Beginn bes Winters murden ſedesmal beventende Wen- 
gen Fleiſch und Fiſche eingenenmen. Unſer Hausftant, der dem 
Anfcheine nach nur für 8 Profenen zu ſotgen hatte, bedurſie zu 
jener Zeit 16 VE Schweinelleiich, 120 #7 Dammelfleiih, 300 & 
Ochſenfleiſch, 35® Klippfiſch, 70% Ztedfd. 

Ton der Ueppigkeit, die bei ten damaligen Geſellſchaften 
hertſchte, möge noch ſolgendes Verzeichniß ver ſämmitlichen Le- 
bensmittel, welche für eine Somauſerei anaeibafft wurden, Auf- 
ſchluß geben. Die Dausiran bedurite 1 Hirſch⸗Rücken, 2 Hafen, 
6 Kalelutiſche Kühner, 7 Paar Lauben, 17% Ochienflajb, 16% 
galbfleiſch, z Paar Hühner, 3 Schinken, 3% Zped, 100 Stüd 
Auflern, für ı 8 4,8 Eier, für 28 4% Dorſch, ri na 
Arebſe, für 8,3 Srabben, 2° Hirſchbotn, 2 Loth Trüffeln, 1 
Loth Murcheln, SM Diebl, für 115 Heine Würfe, für 2H 4,8 
Coniect. Dei den billigen Preiſen foftete aber vie Zubereitung 
des ganzen Mittagseſſens, das nach Dbigem aus 6 bie 7 berichten 
beitanten zu haben fcheint, nur 7a 1270, Der Verbrauch an 
Mein it bierbei ſedoch nicht mitgerechnet. 

Antereffant ift es aud aus fenem Bude zu erfeben, im mele 
dem Umfange in jener Zeit eigengemachtes Leinen angeſchafft 
wurde, von unferer Dausiran alljährlich durchſchnittlich zwiſchen 
200 und 300 Ellen, um dann als höchſter Schah in arofen Rel⸗ 
len in ihren Truhen und Schränken aufbewahrt zu werden. 


van orten 
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Gutachtlicher Bericht 


betreffend 


die Revifion des Plans der Spar- und Anleihe-Hafe. 
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M. Dftern k. 3. läuft der Zeitraum, für welchen der Fortbeitand der Spar: und Anleihe: 
Kaffe von der Gefellfhaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigkeit, und auf deren Antrag 
vom Senate, wiederum genehmigt gewefen, abermals ab. Früheren Vorgängen gemäß, hat 
darum die Vorfteherfchaft der Geſellſchaft ſchon jekt dad Zufammentreten einer, zur Hälfte 
aus Voritehern der Sparkaffe (— den unterzeichneten Director Klügmann, I. 9. Harms, 
H. Erasmi und Dr. Prieſs —), zur anderen Hälfte aus fonftigen Geſellſchafts-Mitglie— 
dern (— den unterzeichneten Senator Nölting, Senator Dr. Hach, Richter Dr. Hal: 
termann und H. H. Rethwiſch —) gebildeten Gommiffion veranlaßt, damit durch diefe die 
etwa nöthige Revifion des biäherigen Plans der Sparkaffe gemeinfam vorberathen werde. Nach— 
dem die Unterzeichneten in mehreren Zufammenfünften mit diefer Aufgabe fich befhäftigt haben, 
legen fie das Ergebniß ihrer Befprehungen in den nachfolgenden gutadhtlihen Bemerkungen 
vor, welde fie wiederum, wie dies früher zweckmäßig befunden it, an die einzelnen Para: 
grapben des Plans anzureiben fih geftatten. — Nuch bei der diesmaligen Prüfung baben 
fih mande Fragen, welche ſchon bei früheren Revifionen erörtert find, neuerdings zur 
Beratbung dargeboten; die Commiſſion wird jedoch diefelben bier in fo weit unberührt 
laffen, als fih dabei nicht etwa neue Gefihtöpunfte, z. B. aus den veränderten Zeit: 
verbältnifen, ergeben. 


Zum $. 1. des Plans, 

Die Hier zuerft bervortretende Frage: ob überhaupt die Sparfafje fort: 
befteben folle? bejaht fi von felbft, da es eine Unmdglichfeit fein würde, eine Anſtalt 
eingehen zu laffen und zu liquidiren, die für das Publicum gleichjam unentbehrlic geworden ift 
und faſt anderthalb Millionen Mark an Pfandgeldern in fädtiihen Grunditüden belegt hat. 

Eher läßt fih zweifeln, ob das Fortbeftehen des Inſtituts wieder nur für eine 
beftimmte Reibe von Jahren vorzufihlagen fei, oder nicht vielmehr eine Prolongation 
ohne zum Voraus feftgefegte Zeitgränge fi empfehle? Die Sparkaffe iſt ein Inſtitut der 
Gefellfhaft, deren eigener Fortbeſtand nicht in Zweifel gezogen wird; fie iſt im ſich felbit 
ein gemeinnübiges, für feinen bloß vorübergehenden Zweck gebildetes Inftitut: warum fol 
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beffen Dauer befchränfter fein, als die der Gefellfhaft? Anderer Seit? wäre, wie ſich 
dermalen die Geldverhältniffe zu gneitalten fcheinen, denfbar, daß, würde abermals ein 
beftimmter Zeitraum für den Fortbeitand feitgefegt, icon innerhalb ſolches Zeitraums 
dem Intereffe der Gefellfchaft entfpräce, die Kaffe nicht länger fortbeitehen zu laffen, oder 
boch das pecuniäre Verhältniß des Inſtituts zur Geſellſchaft anders, ald in dem erneuerten 
Plane gefcheben mag, zu geftalten. Würde dann nicht für das Eine oder das Andere ein 
Hinderniß im jener Vorausbeſtimmung liegen? Indeß glauben die Unterzeichneten doch, 
für die Prolongation auf beftimmte Zeit fich ausfprechen zu müffen. Theils ift damit 
der natürlihe Anlaß zu einer, von Zeit zu Zeit nöthigen oder doch wünſchenswerthen, 
Revifion des Plan! und aller dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe gegeben; theils 
dürfte eine Menderung in der Stellung des Inſtituts der Geſellſchaft gegenüber, falls fie 
eintreten fol, grade umgefchrt mit geringeren Schwierigkeiten dann verbunden fein, 
wenn biefes Verhältnif in bisheriger Weife nur für eine fefte Zeit den Gläubigern zugefagt 
gewefen ift, mit deren Ablauf die Aenderung ohne Ungerechtigkeit und Auffchen eintreten 
kann; theild möchte wohl für eine der Zeit nad un begränzte Fortdauer des Inſtituts auf 
die höhere Genehmigung Faum zu hoffen fein. Ueberdies halten die Unterzeidneten nicht 
dafür, als Fünne der Beſchluß, die Kaffe auf beitimmte Jahre noch fortbeftehen zu laffen, 
für die Gefellichaft dergeftalt bindend fein, daß es unthunlich würde, auch innerhalb folder 
Zeitraums dad Inftitut, falld hiezu wider alled Erwarten eine genügende Veranlaſſung ſich 
ergäbe, eingehen zu laffen. Denn, die Sparkaffe hat nur denen gegenüber, melde ihre 
Gläubiger ſchon find, Verpflichtungen; diefe Pflichten aber kann fie eintretenden Falles 
durch Benukung ihrer Kündigungsbefugniß löfen; — bingegen kann Niemand, der erft 
fünftig einmal bei ibr belegen möchte, aus dem Gefellfchaftsbeichluffe ein Recht darauf 
berleiten, daß die Sparfaffe auf fo lange, als fie prolongirt wird, auch bereit fei, fein 
Geld zu nehmen. 

Wird der Fortbeitand ded Inſtituts nur für beftimmte Zeit befchloffen, fo fragt 
fih weiter: auf wie viele Jahre? Ob nun gleich in der Commiſſion, im Intereffe größerer 
Stabilität eine Prolongation auf zwanzig Jahre zum Vorſchlage gefommen ift, fo giebt 
fie doch anheim, es bei einer Prolongation auf die nächſten zehn Jahre, alfo bis Ditern 
1867, bewenden zu laffen. Dies ift die jest fohon üblich gewordene Friſt; ed dürfte aber 
auch die Rüdficht darauf, daß unverkennbar die Geldverbältniffe dermalen in einer Krifis 
fi befinden, oder einer folden doch entgegengeben, deren Rüdwirfung auf die Sparkaſſe 
fi) nicht vorher bemeifen läßt, von einer Verlängerung jener herkömmlichen Frift abratben, 
damit nicht für eine etwanige Aenderung in ben Beziehungen zwiſchen der Sparfaffe und 
der Gefelfchaft, wozu das Intereſſe der einen oder ber anderen auffordern fünnte, die 
Hände zu lange gebunden feien. 


Zum $. 2. des Plans. 

Die hierzu fhon früher aufgeworfene Frage: ob für die von der Sparfaffe anzu— 
nehmenden Summen ein Marimum zu beflimmen fei? glauben die Unterzeihneten, wie 
jebt die Verhältniffe liegen, vollends ganz entſchieden verneinen zu müffen. Rad den 
Erfahrungen der letzten Jahre if, zumal wenn der biäherige niedrige Zindfuß der Sparkaſſe 
beibehalten würde, gewiß nicht zu beforgen, dab ihr mehr Gelb als fie bequem möchte 
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unterbringen fönnen, zugebract werben follte. Räher könnte, fofern ihren Gläubigern 
die Möglichkeit einer Capital-Erhebung obne vorgängige Kündigung verbleibt, die Beforgniß 
liegen, daß mehr Geld abgefordert werden möchte, als ihr bequem it. Die Rückſicht 
auf diefe Möglichkeit zwingt zum Bereithalten eines bedeutenden Gaffenvorratbd, und zu 
deffen Ergänzung werden felbit größere Summen, die auf einmal gebracht werben, nicht 
felten willkommen fein. Wie leicht obnebin jede Beitimmung eineds Summen: Marimums 
zu umgeben jei, it fehon bei den früheren Mevifionen des Plans gezeigt. 

Zur Anrege Fam in der Commilfion: ob nicht den Sparkaſſen-Vorſtehern aus: 
drüdlid die Befugniß zu geben fei, zugebrachte größere Summen, 3. B. von 1000 & 
und darüber, zurückzuweiſen, falls nicht der Bringer fi verpflicte, diefelbe auf eine 
längere Zeit (weiche in dem einzelnen Falle zu vereinbaren und in der Obligation zu 
bemerken wäre) der Kaffe in Händen zu laffen? Es ift nämlich in neuerer Zeit vorgefommen, 
daß größere Beträge binnen ganz kurzer Zeit, ohne vorherige Kündigung, wieder abgefordert 
worden jind, jo daß anfcheinend die Sparkaſſe nur berrubßt wurde, um das Riſico des Baars 
vorrathes, gegen eine mäßige Depofitionsgebühr gleihfam, dem Bringer abzunehmen. Die 
Aufnahme einer Beitimmung ded angeregten Inhaltes empfiehlt fi indes ſchon darum nicht, 
da fie dem feiten Gredite der Anftalt ſchaden könnte; auch eriheint fie ald überflüffig, da 
fchen bei den früheren Revifionen ded Planes deffen $. 2. dahin ausgelegt worden it, daß 
derjelbe die Boriteber der Kaffe nicht verpflichtet, Alles, was ihnen gebracht werde, aud) 
anzunchmen, am wenigiten aber Summen von fo großem Belaufe, daß fie ald „erübrigt” 
nit füglich zu betraditen feien. Können aber Eummen der Art ganz abgemwielen werden, 
fo veriteht fih die Befugnis, ihre Annahme nur unter gewiffen Glaufeln zu bewilligen, als 
ein Minus von felbit. 

Daß übrigens, falld eine Marimalgränge beliebt würde, dieſe wenigſtens eine 
allgemeine, allen Perfonen gegemüber geltende, würde fein müffen, darüber hat die Com— 
mifflen feinen Zweifel. Schon der Geſchäftsdrang an den Termintagen würde unthunlich 
machen, die perſönlichen Werbältniffe des Ginzelnen, welcher Geld zur Kaffe bringt, genauer 
zu erforfhen, um danach die Annahme des Geldes zu bemwilligen oder abzulehnen. Wo 
wäre auch das Prinzip für die Aufitellung perfönlicer Kategorien in diefer Beziehung? 
und wie leicht wäre diefe zu umgehen, felbit wenn man fi auf eine verſchiedene Behandlung 
bloß der einbeimifchen und der auswärtigen Bringer befhränfen mollte! 

Ob die bisherige Beftimmung: daß nicht unter fünf Marf, und nur Beträge, 
die fib in 5 Marf zerlegen laffen, anzunehmen feien, beibehalten werden folle ? 
it abhängig von dem Beſchluſſe, welcher zu $. 4. über den von der Sparkaffe zu gewährenden 
Zinsfuß gefaßt werden mag. Wird lebterer erhöht, fo ift eine Annahme von Beträgen auch) 
unter 5 > möglid. Jumer wird indeh darauf Rüdficht zu nehmen fein, daß die Berech— 
nungsart eine leichte fei; und in diefer Beziehung ift die biöberige Beftimmung bed Planes 
freilich fehr bequem. 


Zum $. 3. des Plans. 
In den erſten Abſatz diefes $. ift bei der letzten Revifion des Plans durch Geſell— 
ſchaftsbeſchluß aufgenommen worden: daß die Obligationen „nicht auf Inhaber, ſon— 
dern allemal auf Namen” audsuftellen fein. In der Commiffion haben ſich mehrere 
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Stimmen dafür ausgeſprochen, daß diefe, ein ausdrückliches Verbot aller Ausftellung von 
Obligationen au porteur enthaltende Beſtimmung mieder aufgehoben werde. Hierfür ift 
zunäcft auf die feit 1846 eingetretene große Nenderung in der Denfart und Gemöhnung 
des biefigen Publicums hingewieſen: früher habe man Werthpapiere auf Inhaber für unfidher 
gehalten und deren Beliß geſcheut; jett, nachdem die biefige Staatdanleihe von 1850 und 
die Anleihe zur Errichtung der Sasanftalt an fie gewöhnt hätten, finde man fie eben fo 
erwünfcht als bequem; dad Publicum werte deshalb nichts damider einwenden, wenn aud 
die Sparfaffe ihren Obligationen jene für den Gebrauch pahlichere Form gebe. Sodann 
ward, zum Beweife, daß die Natur einer Sparfaffe mit einer folhen Umgeftaltung nicht 
unverträglich fei, angeführt, wie die franzöfifchen und belgifhen Sparkaſſen alle ihre 
Verpflibtungsacten lediglich auf Inhaber ftellten. Endlich wurde abermals geltend gemacht, 
daß die Kaffe, wenn fie bloß den Inhaber, der die DObligation vorlege, ald zur Gelder: 
hebung legitimirt betrachten dürfe und müſſe, alle Schwierigkeiten und Gefahren vermeide, 
welche aus der, im entgegengefeßten Falle unerläßlihen, Pflicht der Vorfteherfchaft hervor: 
gingen, die Berechtigung deifen, welcher Geld von der Kaffe erheben wolle, zu folder 
Erhebung genau zu unterfuchen: eine Verpflichtung, melde bei einigermaßen lebhaften 
Geſchäfte der Kaffe in genügender und völlig fihernder Weife Faum erfüllt werben fönne. 
Man folle, ward endlich gefagt, mindeftens doch die Zuläffigkeit einer Ausitellung von 
au porteur-Obligationen ausfpreden, damit den etwa geäußerten Wünſchen ber Gläubiger 
entfproden werden könne. Vielleicht laſſe ih, um nicht etwa ſ. g. fleine Leute durch 
Inhaber: Obligationen in Gefahr zu bringen, auch der Summe nad eine Gränze ziehen, 
bis zu welcher bin die Obligationen auf Ramen geftellt fein müßten, während darüber 
hinaus au porteur ausgefertigt werden dürfe. Die Bertheidiger diefer Anfichten fanden es 
weder dem Zeitgeifte entfprechend, noch irgendwie in den Statuten der Sparfaffe liegend, 
daß diefe Anftalt gleihfam eine Bevormundung für ihre Gläubiger übernehmen dürfe oder 
folle. Ein folder vormundfchaftliher Schutz zur Bewahrung des Erfparten, mittelit einer 
Erſchwerung in der Diöpofition, fei ohnehin nicht mehr durchzuführen, feitbem üfanzmäßig 
ein Jeder in jeder Verſammlung der Vorſteher fein Geld ohne voraufgegangene Kündigung 
wieder abfordern fünne. Diefer Argumente ungeachtet hat fi indef die Mehrheit der Com— 
miffion dafür entfchieden, die underänderte Beibehaltung des eriten Abſatzes des $. 3., folge: 
weife die gänzliche Unftatthaftigfeit einer Ausftellung von Sparfaffen » Obligationen au 
porteur, zu empfehlen. Die Majorität nämlih, hält ed — was zunächſt den legten der 
angeführten Gründe betrifft — allerdings für angemeffen, daß die Sparfaffe ihre gemein 
nüsige Wirkung, fo weit ed ſich thun läßt, auch darauf erfirede, von ihren Gläubigern 
— als welche, der ganzen Idee des Inftituts zufolge, vorzugsmweife ärmere, unerfahrene 
Leute gedacht find, deren ganzes Vermögen vielleicht in dem der Kaffe Hingegebenen befteht — 
die Gefahr abzuwenden, daß fie durch eigenen Leichtfinn oder durch fremde Unrechtfertigfeit 
augenblidlih und unmiederbringlid um ihr mühfam Erübrigted fommen. Lautet die Obli— 
gation auf den Namen eines beilimmten Gläubigerd, ſtatt deffen nur ein „getreuer 
Inhaber” erheben darf, fo hindert fehon die Rothwendigfeit einer Empfangsbefheinigung, 
dad Erforderniß einer Geffion, einer Erblegitimation u. f. w. die Möglichfeit eined Miß— 
brauches durch ungetreue Vormünder, vereitelt die Hoffnung aus unrechtfertiger Unterfchlagung 
oder Aneignung der Obligation Vortheil ziehen zu können, und beugt ber Verfhleuderung 
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des Erſparten, in einem vielleicht unbewadhten Mugenblide, vor. Diefe Sicherungen aus 
der Hand zu geben, dazu liegt in der Schwierigkeit, die Legitimation in den Geſchäfts— 
terminen zu erörtern und feftiuftellen, um fo weniger ein genügendes Motiv, ald die jebt 
bald 40jährige Erfahrung gelehrt hat, daß jene Schwierigkeit fi löfen läßt; und, liefe 
felbft in einem einzelnen Falle die Kaffe biebei Gefahr, fo würde died weniger ind Gewicht 
fallen, als die Gefahr, der grade diejenige Klaffe von Perfonen, auf welche die Sparkfaffe 
vorzugsweiſe berechnet it, bloß geftellt würde, wenn auch diefe Anftalt ihnen auf Inbaber 
lautende Papiere in die Hand gäbe. Wer foldhe Papiere um deswillen vorzieht, meil fie 
eine jederzeitige Dispofition ohne vorgängige Ceſſions- oder Legitimationd-Weiterung zulaffen, 
und wer die Leichtigkeit, womit auch die Sparfaffe wöchentlich zurückzuzahlen bereit ift, für 
genügend nicht erachtet: der fucht die Kaffe wenigftend nicht deshalb, um fein Erſpartes ſich 
au fichern, was doch der Zweck der Kaffe if. — Freilih, würde wirklich die Liebhaberei 
für Papiere au porteur in dem von der Minderheit der Commiffion angenommenen Maafe 
immer allgemeiner, fo fünnte died auf den Umſatz bei der Sparfaffe, und folgeweife auf die 
Einnahme der Gefellfhaft, mindernd einwirken: die Moajorität der Commiffion würde aber 
felbit dies für einen Eleineren Nachtheil eradhten, als die eben angedeutete andere Gefahr. 
Ganz befonders fommt indeh ferner in Betracht die, ſchon bei der legten Revifion anges 
deutete, Schwierigkeit, von Seiten der Sparfaffe ihren Gläubigern zu Fündigen, falld diefe 
Gläubiger Inhaber von nicht auf Namen lautenden Obligationen, alfo unbefannt find; 
die Kündigung würde nicht anders ald durch Edictalen gefchehen können, welde indeß der 
Sparfaffe, als einem nicht eigentlich Öffentlihen Inftitute, Faum zugeſtanden werden mödten. 
Endlich wird es, fo lange niht ein Mortificationdgefes auch in Bezug auf Sparfaffen- 
Obligationen eriftirt, nicht bloß bedenflid, fondern ganz unthunlich fein, legtere au porteur 
zu ftellen. 

Die Prüfung ded Formulare der Obligation wird bier noch ausgeſetzt, weil einige, 
erft weiterhin zu befprechende Punfte dabei noch in Frage fommen. 

In dem legten Sabe diefed $. wäre vielleicht der Ausdrud: „die Stempel: Abgabe 
wird von der Spar: und Anleihe= Kaffe getragen“ angemeffener, als der biäherige: „wird 
von der Spars und Anleihe: Kaffe beitritten.” Auch mag barauf binbedeutet werden, 
daß, bei der gänzlihen Unthunlichkeit einer Stempelung aller einzelnen Sinzubelegungen, 
ein Antrag auf die fernere Bewilligung einer Anerfional» Abmahung der Stempelabgabe 
unerläßlich wird. 


Zum $. 4. des Plans. 

Hier bot ſich auerft abermald die Frage dar: foll die Sparfaffe auch ferner das 
ihr gebrachte Geld nur mit 2%, % verzinfen? Diefer Zindfuß kann ald nicht mehr 
angemeffen erfcheinen, wenn man berüffichtigt, daß im Allgemeinen der Zinsfuß fleigt, und 
wenn dem gegenüber die Größe des Gewinns, melden die Kaffe jährlich macht, ind Auge 
gefaßt wird. Zupöderft war nun die Kommiffion darüber einig, daß, folle eine Zinserhöhung 
ftattfinden, die zunächft mögliche, die fein würde: ftatt 2%, 9, den Gläubigen 37% % 
(.5.3# 24 von 100% ftatt 28 8,0) zu geben. Alles, was dazwifchen liegt, läßt ſich 
fo bequem nicht theilen wie das Geſchäft es verlangt, würde auch bei Fleineren Summen zu 
Bruhrehnungen führen, welche fi nicht bezahlen laffen. Diefe eventuell nöthige Stei— 
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gerung der Zinfe um volle 3, %, wäre aber eine fehr bedeutende; ihre Rückwirkung auf 
das pecuniäre Intereſſe der Geſellſchaft würde ih in bobem Grade füblbar machen. An 
Activ » Zinfen wird die Eparkaffe, bleiben die für ihre Belegungen gegebenen Vorſchriften 
fo beengend wie bisher, mehr ald 3”, %, in der Negel nicht einnehmen ; davon würden für 
fie, fo weit ihre eigentlihe Schuld in Frage it, wenn fie ihren Gläubigern 3%, %, vers 
gütet, nur %, %, übrig bleiben, und von diefem Fleinen Residuo wären noch die Verwals 
tungsfoften abzuziehen, bevor bei diefen Zinfen von einem Reingewinne, woran die 
Geſellſchaft theilnähme, die Rede fein Fönnte; Ja! es wäre nicht unmöglich, daß hierbei 
ein folder überhaupt nicht übrig bliebe, falld nämlich die Kaffe felbit genöthigt geweſen 
wäre, Geld aufzunehmen und mit böberen Procenten zu verzinfen. Run geben zwar jenem 
etwa übrig bleibenden Gewinne noch hinzu die Zinfen des Mefervefonds, jo weit Diefer 
zinsbar bat gemacht werden fünnen, und ferner der aus dem Zinfendecort bei Rüdzablungen 
ohne Kündigung fich ergebende Gewinn, indem der f. g. Heberfhuß der Sparkaſſe au 
dies beides begreift. Immer jedoch würde ſich der Sefammtbetrag des jährliden Ueberſchuſſes, 
wollte man die Zinfe für die Gläubiger der Kaffe auf 3%, %, erböben, in ſehr bedeutenden 
Maaße vermindern. Dem Interefe der Gefellihaft kann dies nicht entfprecden ; eine 
Berüfihtigung diefes Intereffes iſt aber um fo gewiſſer gerechtfertigt, da der urſprüngliche 
und eigentliche Zwed der Sparkaſſe keineswegs verlangt, dab fie ihren Gläubigern eine dem 
fonftigen Zinsfuße entipredende Zinfe vergüte. Die Sparkaſſe fol „Die Gelegenheit zur 
„ficheren und zinsbaren Belegung des durch Eriparung oder Erwerb Grübrigten“ 
gewähren. Sie iſt aljo darauf berechnet, daß ihr Fleine Summen gebradt werden. Für 
ſolche erfüllt fie ihren Zwed ſchon bei niedriger Zinſe; die Sicherheit der Unterbringung if 
dabei mehr wertb, als ein Pleines Plus an Zinfen; und gerade bei Eleinen Beträgen it aud 
bie niedrige Sparkaſſen-Zinſe um deswillen ichon Gewinn, weil für die Zinsbarmachung 
von bdergleihen unbedeutenden Gapitalien eine andere Gelegenheit, wenigſtens eine gleich 
fihere, überhaupt nicht vorhanden it. Wer diefe von der Sparkaffe gebotene Gelegenheit 
nicht benugen will, weil ihm 2%, %, au wenig find, ber bedarf dieſer Kaffe eben nicht; 
und es fann nicht die Aufgabe des Inftituts fein, durch eine Steigerung feines Zinsfußes 
auf eine Erweiterung ded Umfanges feiner Geſchäfte hinzuarbeiten und zu dem Mißbrauche 
anzureigen, daß man der Kaffe größere Summen nur zutrage, um die Mühe und das Rifico 
des DBelegens von fih ab auf die Vorfteher zu wälzen. Kommt nun zu diefen Gründen 
hinzu, daß es gerade jetzt nicht geraten ericheint, an einer feit 40 Jahren dem Publicum 
bekannten und gewohnten Beftimmung zu rühren und für eine längere Reibe von Jabren 
eine Aenderuug zu treffen, von welder man nicht voraus wien kann, ob fie nicht im 
Laufe diefer Zeit laͤſtige Wirfungen haben mag: fo bat die Gommiffion Fein Bedenken, 
einftimmig für die fernere Beibehaltung des bisherigen Zinsfußes von nur 2%, %, fi 
auszufprehen. Sie kann vollends nicht eınpfehlen, in der Berzinfung irgendwie einen Unter: 
fhied zu machen und etwa für Summen bis zu einem gewiſſen Belaufe, oder auch gewiſſen 
Klaffen von Gläubigern, ausnahmsweiſe eine höhere Zinje zu bewilligen. Gollifionen 
wären dann eben jo leicht, ald es unmöglich fein würde, rückichtlich der perſönlichen 
Berbältniffe diejenige Inquifition durchzuführen, welche durch eine ſolche Unterfheidung 
den Voritehern zur Pflicht gemacht würde ! 
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Wird nun der Anſicht der Commiſſion binfichtlich des Zinsfußes beigetreten, fo 
erledigt fi damit die zum $. 2. noch vorbehaltene Frage nah dem Minimum der 
annehmbaren Summe von felbit, indem dieſes dann auf 54 wird geftellt bleiben 
müfen; und es werden auch ferner nur ſolche Summen, die ih in 5% zerlegen laffen, 
angenommen werden fünnen. 

Der, bei den früheren Revifionen als fih von felbit veritchend angenommenen, 
Befugniß der Morfteber, größere Summen zurüdzumeifen, falls man nicht einen noch 
geringeren Zinsfuß ald von 2, % fih gefallen laffe, wird vollens jebt feine Erwähnung 
zu thun fein, da bie Geldverhältniffe der Art find, dab zu weniger ald 2", %, pro anno 
fchmwerlich jemand größere Summen der Kaffe übergeben wird, während ihr nicht felten 
erwünfcht fein dürfte, ihr augenblickliches Geldbedürfniß mit einem fo geringen Opfer, wie 
die volle planmäßige Zinfe it, befriedigen zu fünnen. 

Außerdem gab 8. 4. zu zwei Fleinen Redartionsbemerfungen Anlaß, welche angeführt 
werden mögen, obwohl die Commiffton Nenderungsvorfchläge nicht daran Fnüpfen will, 
Es erfchien nämlich 

a) der Ausdruck: „die angeliehenen Summen” ungenau, fofern er diejenigen 
Gelder bezeichnen fol, welche der Kaffe zu gebracht ſind. Derfelbe Ausdruck fommt auch in 
&. 10. wieder vor, welcher die Vorfchriften enthält, wie zu belegen ſei; auch dort ift er 
ungenau, in fo fern diefe Vorſchriften unbegmweifelt auch für die Belegung derjenigen Gelder 
welche den Refervefonds bilden, maßgebend fein follen. Und es fcheint der Ausdruck vollens 
darum nicht mehr zu paffen, da die Bücher der Sparfaffe zeigen, daß „angeliehene Gelder“ 
auch wohl im eigentlihen Sinne des Wortes vorgefommen find, indem die Kaffe zeitweilige 
wirkliche Anleihen gemacht bat, 3. ®. um bei einem unter ber Erwartung gebliebenen 
Quartalzufluſſe doeh für alle Rückforderungen gerüftet zu fein. Da jedoch ber fragliche 
Ausdrud von je her in dem Plane geftanden hat, fo fünnte geſucht erfcheinen, wollte man 
etwa im 8. 4. fagen: „die dargeliehenen Summen”, und im 8. 10. bloß: „Die Gelder 
bürfen ... :c.”, unter Weaftreihung des Wortes „angeliehenen “. 

b) Wenn es heißt: „die Zinszahlung gefibieht in den gemwöhnliden Quartals 
Terminen“, fo iſt auch dies in fo fern nicht genau, als befanntlih fhon in mehreren 
Sitzungen vor dem Eintritte des Quartals felbft, umd eben fo länger als vier Wochen 
nad bemfelben, die Zinfe bezahlt wird, fo daß allerdings die gewöhnlichen Quartals 
termine fehr erweitert find. Doch ericheint eine Menderung ald unnöthig, weil fih jener 
Ausdruck auch fo deuten läßt: „um Diftern, um Johannis“ u. f. f. 


Zum $. 5. des Wlans. 

Daß eine ſechsmonatlhiche Kündigungsfriitt ala die Megel beibehalten werden 
müffe, fagt ſich fo lange von felbit, ald nicht der Kaffe freifteht, ihre Kapitalien in jeder= 
zeit ſchnell realifirbaren Effecten anzulegen, fo lange mithin fie felbit der 6 Monate vegel: 
mäßig bedarf, um ihre Activa flüffle zu machen. Es gab darum diefer $. nur zu den 
nachfolgenden Fragen Anlaß: 

1) Bann muß die Kündigung gefhehen? — Der Plan verpflichtet A) 
die Gläubiger ber Kaffe, fpäteftend in der lebten regelmäßigen Worfteher: Situng vor 
Ablauf des Quartald, hingegen B) die Kaffe, ihrer Seits fpäteitens acht Tage vor Ablauf 
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des Quartald zu kündigen. Diefe Vorfchrift für die Kaffe kann unbebenflih beibehalten 
werden; Kündigungen der Art, den Gläubigern ber Kaffe gegenüber, werden ohnehin 
immer feltener vorfommen. Hingegen fimmt die Vorfchrift unter A) nicht zu ber jebigen 
Prarid, melde in allen regelmäßigen Quartal: Sikungen, aud in denen, welche nad 
Ablauf des hiefelbft fonft üblihen Quartaltermins gehalten werden, fofern fie nur ald dazu 
von den Vorſtehern mitgerechnet Öffentlich angezeigt gewefen, Kündigungen von Seiten ber 
Gläubiger noch zuläßt. Died, den Statuten allerdings nicht entſprechende, Verfahren fagt 
bem Intereffe der Kaffe zu. Wollte man eine Kündigung als verfpätet zurüdweifen, fo 
würde man damit vielleicht nur eine Nüdforderung ohne Kündigung berbeiführen, melde 
nicht wohl abgelehnt werden fünnte. Auch dem Intereffe der Gläubiger ift mit der Erwei— 
terung der Kündigungsfrift gedient, nicht bloß überhaupt, fondern auch in fo fern, als 
Mancher während der bi zur Fälligkeit noch verlaufenden Zeit vielleicht ein Stebenlaffen 
feines Geldes noch befchlieht, welches er ohne Kündigung erheben würde, falld man feine 
Kündigung nicht mehr zulaffen wollte. Endlich liegt es im Imtereffe der Sparkaſſen— 
Voriteher, nicht an einem Tage, an weldem obnebin ein großer Geſchäftsandrang zu fein 
pflegt, auch noch eine außergemöhnlihe Menge von Kündigungen entgegennehmen zu follen. 
Die Commiffion will nun zwar nicht vorfhlagen, die bier fraglichen Worte des $. 5. zu 
ändern, zumal da fi der Ausdruck: „vor Ablauf des Quartals” am Ende aud fo 
interpretiren läßt: „vor Ablauf desjenigen Zeitraums”, welden die Vorfteber ald das 
Quartal bildend angefündigt haben. Indeß bält fie für nicht unangemeffen, wenn durch 
einen Protofolls Auszug die Sparfaffen» Worfteber förmlich ermächtigt würden, in diefem 
Sinne jenen Ausdrud ded Plans zu verſtehen und anzuwenden. 

2) Wie foll ed mit der Rückzahlung obne vorgängige Kündigung 
gebalten werden? — Diefe Frage zerlegt fih in zwei andere: a) foll überhaupt eine 
Rüdforderung ohne Kündigung zuläffig fein? — und b) wenn bied, unter welden Bedin— 
gungen? — Der biäberige Plan „überläßt” es den Vorftehern, „wenn die Umftände 
ed geftatten“, auch ohne Kündigung zur Rückzahlung „ſich au verfteben“, beftimmt 
aber für ſolchen Fall den Decort der Zinfen eines Vierteljahrs. Bekanntlich ift nun 
aber in der Prarid die Bewilligung fofortiger Rüdzablung gegen jenen Abzug durdaus zur 
Regel geworben, während die Statuten fie ald eine Ausnahme: Begünftigung bingeftellt 
gehabt. Theils hat man durch jene Bereitwilligfeit den Credit ber Kaffe heben, theild auch 
ihr pecuniäred Intereffe fördern wollen, indem ber Decort ihr Gewinn bringt. Wird man 
jebt wieder umfehren und die jebige Regel wieder zur Ausnahme mahen fönnen, obne 
dem Gredite der Anjtalt empfindlich zu fhaden? Verkennen läßt fih aber doch nicht, daß 
bei einer regelmäßigen fofortigen Rüdzablung auf das erſte Begehren jede Sicherheit der 
Dispofition verloren gebt. Wenn irgendwo eine leichte Gelegenheit zu vortheilhafterer 
Unterbringung fi darbietet, wenn alfo Geld Werth bat: dann grade wird ed der Kaffe 
abgefordert, ohne ihr in gleihem Maaße wieder zugebracht zu werden. Für ſolche Fälle 
des Andranges it ein fehr anfehnlicher Kaffenvorratb zu halten, der Leine Zinfen trägt; 
genügt derfelbe nicht, weil man 3. B. größeren Zufluß erwartet gehabt ald gefommen ift, 
fo iſt die Kaffe in der Berlegenheit, von ihren Activis ſchnell realifiren zu müffen, wozu 
ſelbſt bei ihren vortrefflihen Medlenburgifchen Güterpöften nicht immer ein Käufer augens 
blicklich zur Hand ift, oder fie muß zu zeitweiligen Anleihen fehreiten, melde theild dem 
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Gredite der Kaffe unguträglid fein können, theild nur zu ungünjligen Bedingungen abzus 
fhliegen find, mwodurd der Gewinn, den der Decort vierteljähriger planmäßiger Zinfen 
bringt, wieder hinweggeht. Aus diefen Gründen liegt, zumal da mit fchneller Wieder: 
Abforderung kaum erſt gebrachten Geldes wohl auch Mißbrauch getrieben wird, die Frage 
nahe: ob nicht richtiger fei, die facultative Möglichkeit, welche der zweite Sab des $. 5. 
giebt, gänzlich aufjubeben? Völlig aufgehoben müßte fie werden: font Fönnten die Vor: 
fteher in die Lage kommen, zu Anfang einer Situng die Rüdzablung zu bewilligen, gegen 
dad Ende der Sitzung aber fie ablehnen zu müfen, weil fi inzwiſchen die „Umſtände“ der 
Kaffe fo geändert hätten, daß fie die Bewilligung nicht mebr „geitatteten”. Cine Ungleichheit 
des Verfahrens thut niemals gut; man kann nicht dem Einen etwas abſchlagen, was dem 
Andern zugeitanden gewefen, oder denfelben Gläubiger heute fo, morgen anders behandeln; 
felbit in der etwa verfchiedenen Größe der zurückbegehrten Summe würde bierfür eine dem 
Gläubiger genügende Rechtfertigung kaum liegen. — Dennoch hat ſich die Majerität der 
Commiſſion nicht entſchließen fünnen, dem Vorfchlage, daß die zweite Hälfte des $. 5. 
geitrichen werde, beizuftimmen. Die Aufhebung der den Gläubigern bisher geboten gewe— 
fenen Erleichterung würde eine auffallende, und darum dem Gredite der Sparfaffe nicht 
förderlihe Maßregel fein; fie würde manden Gläubiger gradezu benachtheiligen, da doch 
wirflich dringende Umftände jemand nöthigen fünnen, fein angefammeltes Erſparniß plötzlich 
zu erheben und zu disponiren; endlich bat das bisherige Verfahren, wäre daffelbe auch 
zuweilen unbequem gewefen, doc immer noch einen Gewinn für die Sparfaffe und für die 
Geſellſchaft erbracht, melden ohne zwingende Roth ſchwinden zu laffen, ebenfalld nicht 
geratben erſcheint. Die Commiſſion iſt jedoch allerdings der Meinung, daß, falld der 
Anſicht ihrer Majorität beigeftimmt wird, dann auf indirectem Wege dem Ueberhand— 
nebmen der Rüdforderungen ohne Kündigung wird entgegengetreten werden müffen, damit 
die Dispofition der Kaffe weniger ungewiß werde. Wie fehr jenes Ueberhandnehmen ftatt= 
gefunden bat, lehrt nachitebende Vergleichung: 

1851. wurden zurüdgezablt ohne Kündigung # 331,675. —, nad Kündigung 
# 81,380. — 

1852. wurden zurüdgezablt ohne Kündigung X 358,590. —, nad Kündigung 
* # 141,60. — 

1853. wurden zurüdgezahlt ohne Kündigung Z 24,405. —, nad Kündigung 
" 3 856,80. — 

1854. wurden zurüdgezahlt ohne Kündigung # 258,510. —, nad Kündigung 
N 2 100,140. — 

1855. wurden zurüdgezahlt ohne Kündigung # 248,765. —, nad Kündigung 
a x 71785. — 
N  Diefem Mifverhältniffe muß dadurch abgeholfen werden, daß man ein ftärferes 
Motiv giebt, lieber den regelmäßigen Weg der Kündigung zu beſchreiten. Hierzu, glaubt 
die Magerität der Commiffion, würde Thon anreizen, wenn die ältere Beſtimmung wieder 
bergeitellt. würde, welde bei einer Nüdzablung ohne vorgängige Kündigung dem abfors 
dernden Glaubiger eine halbjährige Zinſe decortirte. Sie findet in diefem erhöhten Decorte 
nur eine biligg MAusgleihung für die Nothwendigkeit, einen großen Kaffenvorratb zinfenlos 
bereit zu halten, und für die etwanigen Nachtheile, weldie aus zeitweiligen Ausbülfs: 

' 2 
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Anleihen für die Kaffe erwachfen. Sie meint aber auch, daß die Gläubiger der Anftalt 
über die vorgefchlagene Aenderung des bisherigen Plans fi mit Grund nicht befchweren 
fonnen. Halbjährige Kündigung ift ja doch flatutenmähig die Regel, und, wo bied ber 
Fall, kann nirgends fonft der Gläubiger fein Geld fofort erlangen ohne fi den Abzug 
ſechsmonatlicher Zinfe gefallen zu laffen. Den Statuten nad hat der Gläubiger nicht einmal 
ein Recht, die fofortige Nüdzablung zu verlangen, falld er die Zinfe eined Quartals 
verlieren will; fondern, felbit nadı dem Buchſtaben ded Plans, ift ed ganz in die Hand 
der Borfteher gegeben, ob fie zu folder Bewilligung fih verftehen wollen oder nicht? So 
foll es, nad der Meinung der Commiffion, verbleiben; die Möglichfeit, das Geld fofort 
zurück zu empfangen, fol nicht völlig abgefhnitten fein; nur die Bedingungen für bie 
Bewilligung follen weniger günftig geitellt werden, weil dad Intereffe der Kaffe dies in ber 
That verlangt. Demnach fchlägt die Commiſſion vor, die Schlußworte des 8.5. fo zu fallen: 
„in welchem Falle fi der Darleiber den Abzug der Zinfen eines halben Jahres 
„gefallen laffen muß.” 


Zum $. 6. des Plans 
kömmt das pecuniäre Verhältnis der Gefellichaft in doppelter Beziehung in Frage: zunächſt 
binfichtlich des, mie der Plan fagt, „der Gefellfhaft durch diefe von ihr errichtete 
Anftalt erworbenen Vermögens“; dann binfichtlich des „künftig aus der jährlichen 
Bilanz ſich ergebenden reinen Verwaltungs-Ueberſchuſſes.“ 

Ienes ſchon „erworbene“ Vermögen gehört unbedenklich der Geſellſchaft; indeß, 
den bisherigen SparfaffenGläubigern gegenüber, nicht andere ald mit der bisher ſtatu— 
tenmäßig darauf rubenden Pfandverpflichtung. Diefe hindert nun einftweilen das Heraus— 
ziehen jenes ſ. g. Refervefonds unbezweifelt; d. b. auf fo lange, bis ben bisherigen Gläus 
bigern hat gefündigt werden können fofern fie mit der verminderten Sicherheit etwa nicht 
aufrieden wären, und bis demnächſt die Auszahlung an die Nichtzufriedenen erfolgt iſt; 
oder, auf fo lange, bis nad geſchehener Bekanntmachung der beabfihtigten Aenderung, 
unter der Aufforderung an die Gläubiger, daß fie zu fündigen bätten falld fie derfelben 
nicht zuftimmten, die hierfür anberaumte Frift verlaufen und die innerhalb derfelben erfolgten 
Kündigungen durch Rüdzablung befeitigt wären. Aber, auch abgefehen von ſolchem uner— 
läßlichen Transitorio in Bezug auf die bisherigen Gläubiger der Kaffe halten die Unter— 
zeichneten dafür, dab ein vollſtändiges Hinwegnehmen des Reſervefonds niemals 
thunlich ſei. Man wird unter feinen Umftänden die Sicherheit der Anftalt auf die von ihr 
belegten Gapitalien mit gänzlichem Ausfhluß des von ihr erworbenen Vermögens 
befhränfen dürfen; dies wäre, mögen die Eapitalien noch fo vorſchriftsmäßig und gut belegt 
fein, eine genügende Sicherheit nicht. Ueberdies ftedt in dem Guthaben des Capttal⸗ 
Conto's auch der baare Kaffenvorratb, deffen die Anftalt zu ihrem Betriebe niemals entbehren 
kann. Demnach wird unter allen Umftänden mindeftens ein Theil des f. a. Reſerve— 
fonds bei der Anstalt gelaffen werden und zur Eicherheit der Gläubiger auch fernee dienen 
müffen. 

Von diefen Gedanfen ausgehend, hat die Commiſſion ſich gefragt: ob ein beitimmtes 
Verhältniß zwiſchen Refervefonds und Gefammtfchuld fi ermitteln laffe, welches jener 
nicht zu überfehreiten brauche, um dieſe unter allen Umftänden vollfommen ſicher zu ftellen? 
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Wäre dies zu ermitteln, jo mürde die Gefellihaft den died Erforberniß überſchreitenden 
Theil des erworbenen Vermögens unbedenklich berausziehen dürfen. Die Commiffion bat 
indeß ein ſolches Berhältniß nicht zu finden gewußt. Procentmweife läßt ed fih nicht 
beitimmen. Wovon follte der Procentſatz berechnet werden? Bon ber Totalfumme ber 
Passiva bei Abſchluß der Bilanz? Dann Fönnte es durch die hiernach am Schluffe 
des Jahres gefchehene Wegnahme dahin fommen, dag vielleiht fhon im näditen Quartale 
die ſtatutenmäßig vorgefchriebenen Sicherheitd: Procente nicht vorhanden wären. Wollte 
man aber den Procentfab nach dem Ergebniffe jedes einzelnen Termind berechnen, fo 
gäbe died ein unzuläfliges fteted Schwanfen. Die Hauptfrage bliebe jedoch immer: wie 
viele Procente der Gefammtichuld find denn zu deren völlig unzmweifelbafter Sicherung 
nöthig? und diefe Frage läßt fi, zumal bei der vorhandenen oder bevorftehenden Krifis 
der Geldverhältniffe, wirflich nicht beantworten. Ihres Refervefonds wird nämlich die Kaffe 
dann grade bedürfen, wenn fie irgendwie einmal genöthigt wird, ob auch nit alle, doch 
einen ſehr großen Theil ihrer belegten Gapitalien gleichzeitig einzuziehen. Mögen nun 
immerbin diefe Gapitalien jedes einzeln völlig ficher iteben, ihre allgemeine, oder doch zum 
größeren Theile befchaffte, Kündigung würde zur Folge haben, daß die Schuldner der Kaffe 
wieder ihren eigenen Pfandfchuldnern fündigen müßten, um zurüdzahlen zu können: — 
denn, bei einer ſolchen Gventualität läßt fih nicht erwarten, daß unbisponirte Gelder 
genug, und für jeden Schuldner der Kaffe erreichbar, vorhanden wären, um die gefündigten 
Pöſte fofort wieder zu erſetzen. Bedenft man nun, daß die Sparfaffe in ftädtifchen Grund: 
ftüden allein faft 1Y, Millionen Marf Pfandgelder beißt, fo läßt fi die Größe des 
angedeuteten Rückſchlags, die Zahl der notbwendig werdenden Pfandproceffe, der Betrag der 
ausbleibenden Rüdzablungen, fo wenig zum Voraus ermeffen, daß ſich nicht fagen läßt, 
wie viele Procente der Gefammtfchuld mehr, als deren eigener Belauf, vorhanden fein 
müfen, um allen G@ventualitäten und möglichen Ausfällen gewachfen zu bleiben. Die 
völlige, durchaus unzmweifelhafte Sicherheit der Kaffe muß aber unbedingt die erſte Rückſicht 
bleiben; und dieſe Rüdficht läßt ed nicht als rathſam erfcheinen, die Größe des Reſerve— 
fonds procentweife zu beftimmen. 

Hierfür wäre es eigentlich nur eine andere Form, mollte man befchließen, den 
Nefervefonds in feiner Größe auf irgend eine abgerundete Summe au firiren. 
Am Schluffe des Jahres 1855 betrug derſelbe ſchon 246,183 # 4%, 2. Befchlöffe man nun 
4 B., über 250,000 4 hinaus ihn nit anwachſen zu laffen, d. b. von der Zeit an, mo er 
diefen Belauf (mas ſchon 1857 der Fall fein dürfte) erreicht haben werde, von dem jährlichen 
Ueberjchuffe nichts mehr dem Sicherheits « Eapitale der Anſtalt binzuzufchreiben, fondern 
diefen Ueberfhuß ganz ur Dispofition ber Gefellfchaft zu ftellen: fo würde die Frage immer 
diefelbe fein, ob jene 250,000 & als accefforifche Sicherheit für alle Fälle ausreichen 
werden? ob man an den 13%*%,, welde damit für die zu Ende 1855 vorhanden gemefene 
Geſammtſchuld von (rund gerechnet) 1,800,000 & als Reſerve geboten wären, genug habe? 
Wer kann dies mit zweifellofer Gemwißheit jagen? Bloßer Wahrfcheinlichkeit, einer bloßen 
Annahme, in diefer Hinficht zu vertrauen, dürfte aber doch bedenklich fein. 

Freilich ließe ſich gleichſam ein Mittelweg denfen. Man könnte von dem, zu einer 
fo anfehnlihen Höhe fhon angewachfenen, erworbenen Vermögen, indem man daffelbe 
übrigens, wie bisher, aud ferner den Gläubigern der Kaffe zur Sicherheit dienen und 
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in ſtatutenmäßiger Weiſe fih vermehren ließe, einen gemiffen Theil für die Geſellſchaft 
aleihfam abfeten, d. b. diefen Theil ald eine Schuld der Kaffe betrachten, welche diefe an 
die Gefellfchaft, etwa mit 3, %, jährlich zu verzinfen hätte, welche indeh dem Gapitale 
nach die Geſellſchaft nicht einziehen dürfte, fo lange noch Werpflidtungen den Sparkaſſen— 
gläubigern gegenüber eriftirten. Beiſpielsweiſe mögen etwa 150,000 & als eine folchergeftalt 
abgefehte Summe genannt werden! Davon betrüge die 31, procentige Zinfe jährlich 
5250 F; diefe wären dann der Gefellihaft mindeſtens jährlich gefichert, abgefeben von 
dem Antbeile, welchen fie überdies an dem ſich ergebenden Verwaltungs-Aeberſchuſſe der 
Anftalt nehmen könnte. Und grade eine derartige Sicherung, und die hieraus hervorgehende 
Möglichkeit für die Gefellichaft, ein feſtes Budget zu machen, fünnte in deren moblvers 
ftandenem Intereffe liegen, da es den obfchmebenden Geldverhältniffen nach nicht unmwahrs 
ſcheinlich iſt, daß der jährliche Neberichuß der Sparkaffe, mithin die Dividende der Geſellſchaft, 
berabgeben werde. Jene Zindeinnahme hätte die Gefellichaft überdies rein; die Verwal: 
tungsfoften der Sparfaffe u. w. d. a. würden erft zum Abzuge fommen, nachdem jene 
Zinsvergütung ſchon in Ausgabe geitellt worden. Nimmt man nun 3. ®. den Abſchluß des 
Jahres 1855 vor Mugen, fo würde fih für die Gefellfchaft, wäre ſchon damals jener Mit: 
telmeg getroffen geweſen, folgendes pecuniäre Refultat ergeben haben: 


Der reine Ueberſchuß des Jahres betrug. . 2 2 2.0. ER, 1, RB 
derfelbe würde fh um die an die Geſellſchaft zu zahlende Zinfe. . 0 50." 
gemindert, alfo nur no betragen haben... . 2 1743. 141, 2 
Hiervon hätte die Gefellihaft befommen . «+»... = # 870. 15,, 
GEinfchlieglih ber obigen Zinfen mit ... „U. — ⸗ 
hätte fie alfo einzunehmen gehabt...» . .» » een 0n. xX 138,56. 15/, 
während fie, dem Abfchluffe zufolge, nur. - ».. . ....... 111,331. 15 
alſo weniger .. . 24625. —. R 


wirklich empfangen hat. 
Hieraus ergiebt ſich, daß, ſo lange Umſatz und Gewinn der Kaffe nicht herabgehen, obiger 
Mittelweg das peeuniäre Intereſſe der Geſellſchaft beffer ſtellen würde, als dies bei dem bis— 
berigen Verfahren der Fall iſt; während überdies die Gefellfchaft, fogar wenn einmal ein Wer: 
waltungsjahr wegen befonderer unglücklicher Verhältniſſe (da ja, früheren Beſchlüſſen gemäß, 
alle Verlüſte auch die Dividende der Gefellfchaft treffen) aar feine, oder nur eine ganz 
geringe Dividende für fie übrig laffen follte, mindeftend doch die Zinfe des für fie abgeſetzten 
Capitals rein und gewiß empfangen würde. Diefer, nicht zu verfennenden, Vortheile des 
Vorfchlages ungeachtet, möchte indeß die Commiſſion ihn nicht befürworten. Was zunächft 
die Erzielung einer größeren Einnahme von der Kaffe betrifft, jo erſcheint dad aus jener 
Mafregel vielleicht hervorgehende Plus doch nicht erheblih genug, um deswegen in dem 
bisher ftatutenmäßigen Verhältniffe der Gefellfchaft zur Kaffe eine Menderung zu treffen, 
welche dem Eredite der Anftalt ſchaden umd die chrenmwerthe Stellung der Geſellſchaft beeins 
trächtigen könnte. In febterer Beziehung wird man leicht unangemeffen finden, daß bie 
Gefellichaft, deren Budget ſchon bisher günftig genug fei um eine Vermehrung ihrer 
disponiblen Mittel nicht als Bedürfniß erfheinen zu laffen, für ſich mehr noch als feither 
beziehen wolle, während fie den Sparkaſſen-Gläubigern eine zeitgemäße Erhöhung der Zinfe 
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verſage. Mander würde von der Gefellihaft erwarten, daß fie vielmehr, damit eine 
Zinserhöhung zugeitanden werden fünne, die bisherige Quote der ihr zufließenden Dividende 
niedriger ſtelle. Und die Unterzeichneten theilen die Anſicht, daß fehon die jegt gewöhnliche 
Sahreseinnahme der Geſellſchaft diefe vollaus in den Stand fege, allen ihren bisherigen 
Ausgaben zu genügen. Na! im eigenen Intereffe der Geſellſchaft halten fie nicht einmal 
für unbebentlich, eine wefentlihe Vermehrung ihrer jährlich verfügbaren Mittel oder ihres 
undisponirten Bapitald zu erſtreben, weil nur zu leicht das Vorhandenſein fo bereiter 
Mittel größere Projecte von vielleicht zweifelbafter Nützlichkeit hervorruft und, grade weil 
peruniäre Schwierigfeiten nicht zu überwinden find, der Berwirflihung zuführt! — Will 
man aber, abgefehben von der durch die in Anrege gefommene Maßregel möglichen Erhöhung 
der jährlichen Einnahme der Gefellfhaft, einen Theil des erworbenen Vermögens bloß um 
deswillen abfeßen und verzinfen laffen, damit die Gefelljchaft eine limitirte Hebung wenigſtens 
fiber und rein von der Sparfaffe beziebe, To liegt dem Vorſchlage eine Beforgnig zum 
Grunde, welde die Majorität der Commiffion nicht theilt: daß nämlich die Dividende der 
Gefelifchaft bei der bisherigen Art ihrer Berechnung einmal ganz wegfallen oder doh unter 
denjenigen Belauf berabfinfen fünne, melden die Zinfe für eine Summe, die etwa bie 
Hälfte des jebt vorhandenen Meferpefonds ergriffe, bilden würde. Um died Nefultat berbeis 
zuführen, müßte Ach aber der Umſatz der Kaffe über alled Erwarten mindern, oder müßten 
fo anſehnliche Verlüſte eingetreten fein, wie fie bei diefer geregelten Verwaltung Faum zu 
fürchten find; und, im legten Kalle würde doch nur die Dividende eines einzelnen Jahres 
in Frage ftchen, deren Ausfall zur Zeit, da dad Budget der Geſellſchaft aufgemacht wird, 
dabei fhon würde berüdfichtigt werden fünnen. 

Die Majorität der Commiffton erflärt fih demnach dafür: den Refervefonds ganz 
in feinem bisherigen Verhältniffe zur Kaffe zu belaffen, und aud Fünftig die Hälfte 
des jährlichen reinen Weberfchuffes ibm zuzuſchlagen. Denn, etwa günftiger für bie 
Gejellfhaft den Verwaltungsüberfhuß zu tbeilen, hat wohl diefelben Gründe gegen fich, 
welche jenen anderen, auf Vermehrung abzweckenden, Vorſchlag widerratben haben, 

Während jomit vorgefchlagen wird, den $. 6. übrigens unverändert wieder 
aufzunehmen, würde nur der Belauf des erworbenen Vermögens ald „nach der Bilanz Ende 
1855 * die Summe von 246,000 X betragend, aufzuführen fein. Hierzu nämlich wären die 
wirflih vorhanden gewefenen 245,183 & 44, 8 abzurunden, indem über dad Fleine Plus 
von 13 & 41, 2 ähnlich wie früber, disponirt würde. 


Zum $. 7. des Plans 
mag nur bemerkt werden, daß neben dem Buchbalter jegt ein f. g. „Schreiber * angeitellt 
ift, welcher den früher gewünfchten zweiten oder Hülfs: Buchhalter — beffen die Kaffe faum 
entbehren fann — repräfentitt. 


Zum $. 8. des Plans. 

Im Allgemeinen gilt rüdfichtlih der Wertheilung der Worftebergefchäfte und ber 
Beſchlußfaſſungen noch jebt die unterm 31. März 1831 von den Vorſtehern getroffene, damals 
der Gefellfchaft vorgelegte „Webereinfunft über den Geſchäftsgang“, welche jedem neu 
eintretenden Vorſteher zur Unterfchrift vorgelegt wird. 
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Zum $. 9. des Plans. 


Den Vorfchlag, dem Worte „Donnerjtags” beizufügen: „(die Feſttage jedoch 
ausgenommen)” bat die Geſellſchaft früher fhon als überflüffig abgelehnt. Gbenfo mag 
über den Ausdruf „Rüdzahlung der Capitalien“ binweggegangen werden, da bier offenbar 
nur die Gapitalien gemeint fein können, welde die Kaffe zurüdzahlt. Hingegen muß die 
Eommiffion zu der bisherigen Beltimmung: 


„bie Gelder werden...., nebit den Documenten der Anftalt, in eifernen Gelbladen, 
„zu welhen zwei Vorſteher und der Buchhalter die Sclüffel baben, 
„vderwahrlich niedergelegt “ 


bemerfen, daß died der neueren Praxis nicht entipricht. Jetzt pflegt der älteite Vorfteber 
allein die Schlüffel zu den größeren Geldladen zu haben; der Buchhalter hat zu diefen 
keinen Schlüſſel; wohl aber bat er allein den Schlüffel zur f. a. „Fleinen Kaffe”, nämlich 
zu der ihm angewiefenen Geldlade, worin regelmäßig nur ſoviel, wie feine Gaution dedt, 
alfo nicht über 10,000 &, fein darf. Die Unterzeichneten halten Letzteres für zweckmäßig 
und unbedenklich: der Buchhalter muß, wie das Geihäft einmal iſt, einen Dispofitionsfonds 
baben; er ift für benfelben allein verantwortlich und hat ihn defhalb allein unter Verfchluß ; 
wird nur die Rückſicht auf feine Cautionsſumme beachtet, fo ift dabei auch Feine Gefahr. 
Dies jetzt Praftifche wird aber in den Plan als das Ordnungsmäßige geradezu aufnehmen 
fein! — Nicht ganz fo fteht ed um das, was rüdfichtlih der Vorſteher-Geldlade gebräuchlich 
geworben ift. Diefe Praxis felbit erklärt fi freilich leicht. Der ältefte Vorfteher bat die 
eigentlichen Kaſſa-Verhältniſſe zu dirigiren ; insbefondere ift e8 feine Sache, am Ende jeder 
Sitzung, wenn meiltend die übrigen Vorſteher ſchon das Local verlaffen haben weil ihr 
Spezialgefchäft beendigt it, das Kaſſa-Conto ded Tages, die oft zeitraubende Abrechnung 
und Ausgleihung mit dem Buchhalter zu reguliren; erſt dann zeigt fih, ob der Buchhalter 
in feine Fleine Kaffe Zufhuß haben oder daraus abliefern muß? Das Vertrauen der übrigen 
Vorſteher bat num dies Gefchäft des Geld-Wegſetzens oder Herausgebens, und darum auch 
bie Ladenfchlüffel, allmälig ihrem äfteften Gollegen allein überlaffen. Dem bisherigen Plane 
ift aber dies jedenfalld zuwider; danach follen die Echlüffel bei awei Vorſtehern fein. Es 
fragt fich darum: ob richtiger fei, die Prarid wieder dem Plane gemäß zu geftalten, oder 
den Plan mit der Praris in Einflang zu feben? Die Unterzeichneten hegen nun zwar nicht 
im Entfernteften die Beforgniß, daß ein Mißbrauch der Schlüffel in der Hand nur eines 
Vorſtehers ftattfinden Fünnte oder werde; dennoch tragen fie Bedenken, die jebige Praris 
ausdrüdlih durch den Plan zu fanctioniren, da wohl nicht leicht bei bedeutenderen Verwal— 
tungen fremder Kaffen planmäßig die Ladenfchlüffel nur in Eine Hand gelegt find, Sie 
ſchlagen deshalb für den fraglichen Sab des $. 9. folgende Faffung vor: 


„die angeliebenen Gelder werden, fo weit fie noch nicht wieder untergebradt worden 
„oder in die ſ. g. Kleine Kaffe des Buchhalterd abgefebt werden, nebit den Documenten 
„der Anjtalt, in eifernen Geldladen, zu welchen zwei Vorfteher die Schlüffel haben, 
„verwahrlich niedergelegt. Die f. g. Meine Kaffe. des Buchhalterd darf nie mehr 
„enthalten, ald durch feine Kaution gedeckt ift, und wird in einer eifernen Geldlade 
„verwahrt, zu mwelder er allein die Schlüffel hat. “ 
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Zum $. 10. des Wlans. 


Schon oben zu $. 4. ift angedeutet, daß die im $. 10. gegebenen Vorſchriften für 
die Belegung auch auf das Unterbringen der zum Refervefonds gehörigen Gelder Anwendung 
zu finden haben; daß alfo die eriten Worte diefed $. 10.: „die angeliehenen Gelder” 
wie an fih ungenau, fo auch nicht vollftandig genug fein dürften, es fei denn, daß man 
etwa das erworbene Vermögen ald von der Geſellſchaft der Kaffe „angeliehen” hat 
bezeichnen wollen. 

Was bie für die Belegung gegebenen Regeln felbit betrifft, fo hat fih in der 
Commiſſion zupörberit die Anficht allgemein ausgefprocden, daß die früher gefühlte Noth— 
wendigfeit, für das zufließende Geld neue Abzugdfanäle zu eröffnen, bei den jetzt veränderten 
Gelbverhältniffen nicht weiter vorliege. Die Geſammtſchuld der Kaffe ift zu Ende 1855 um 
faft 100,000 & Fleiner geweien, ald zu Ende 1851; in den Jahren 1852— 1855 find 
95,275 £ mehr abgeholt ald neu zugeführt. Darum fommt ed wenigftend darauf wohl nicht 
an, die Ausnahmen von ber Regel, daß nur gegen Realfiherung zu belegen fei, irgend 
mehr zu erweitern, ald etwa die veränderten Verbältniffe nothwendig maden. * Aber auch 
innerhalb der Regel, glaubt die Commiſſion, die bisher planmäßigen Beſchränkungen 
beibehalten zu follen. 


Wenn der Plan „Grunditüfe biefiger Stadt — „ſtädtiſche Grundſtücke“ — 
Belegungen „in der Stadt” — entgegenitellt den „Grundftüden deren Gebietes” und 
den Belegungen „aufdem Lande”, und wenn für bie legteren „der erweisliche Grunds 
werth der Ländereien“ als normirender Maßſtab der Sicherheit vorgefchrieben ift: fo ergiebt 
fib hieraus ein Ausſchluß der Grunditüde in den Vorftädten um fo mehr von felbft, 
ald diefe meiftens eine kaum bedeutende Landflähe haben, aucd ihre Gebäude „in der 
biefigen öffentliben Brandfaffe“, worunter die jtädtifhe Brandaffecuranz: Kaffe gemeint ift, 
nicht verfichert find. Mehrere der Unterzeicdneten find nun allerdings der Anficht geweſen, 
daß diefer Ausſchluß der vorſtädtiſchen Grundftüde jetzt, nachdem die Borftädte in allen 
abminiftrativen Beziehungen immer mehr an die Stadt herangezogen jeien und würden, 
faum noch gerecht fei, zumal da auch die Vorftädter manches Geld an die Kaffe brächten 
und mande ihrer Gebäude, felbit wenn etwa nur mit einem Garten verfehen, ganz gute 
Hypotheken böten. Die Majorität der Commiffion möchte es aber doch bei dem bisherigen 
Ausfchluffe bewenden laffen; hauptſächlich deshalb, weil fie die Controle ſowohl hinſichtlich 
des Werthed der vporftädtifchen Gebäude, ald binfichtlih ihrer fortdauernden genügenden 
Aſſecuranz für ſchwierig, auch die Grundverbältniffe in den Borftädten für zu wenig Far 
und gefichert hält. Für die Werth: und Affecuranz = Eontrole würde ein befonderes Regulativ 
jedenfalld nöthig werden, deifen Entwurf freilib fon i. 3. 1846 von den Sparkaſſen⸗ 
Vorſtehern erwartet, bisher aber nicht vorgelegt worden ift. Gin ſolches jegt zu entwerfen, 
dazu dürfte jedoch kaum eine genügende Beranlaffung vorliegen, da fih in den Borjtädten 
das Bedürfniß, P andpdite von der Sparfaffe zu empfangen, bisher wenig geäußert bat. 

Früberen Beihlüffen zufolge hat die Sparfaffe auch in Travemünder Grund: 
ftüfe nicht zu belegen. Der Grund liegt ebenfalls in den Gontreole: Schwierigfeiten für 
die hiefige Vorfteberfhaft. Much bei diefem Ausſchluſſe möchte die Commiffion «3 belaffen 
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zumal da jet Travemünde feine eigene Sparfaffe bat, melde, mit allen Ortäverbältniffen 
befannt, dem dortigen allenfalfigen Bedürfniſſe ſchon abhelfen kann. 

Von der früher genehmigten Auslegung, welde unter das „Gebiet“ auch 
die Vierlande begreift, bat die Sparfaffe bisher faum Gelegenheit gehabt, Gebrauch zu 
machen. 

In ſtädtiſche Grunditüde fol aud dann belegt werden dürfen, wenn fie gleich 
nicht bei der ſtädtiſchen Brandaſſecuranz-Kaſſe, fondern „bei einer anderen, als folide 
befannten Affecuranz = Compagnie” verficert find; dann jedoch (wie es freilich ſehr allgemein 
heißt): „unter geeigneten Controle-Maßregeln“. Bisher ift die Gontrole in 
folhen Fällen fo geübt, daß die Sparkaſſe eine Verfiherung des Haufes auf eine Reibe 
von Jahren ala zum Woraus abgefhloffen Ah bat nachweiſen laffen, den Ablaufstermin fich 
bemerft und feiner Zeit die Vorlegung neuer Police verlangt bat. Dies Verfahren ift 
gewählt, weil die jährliche Worzeigung einer Prämien: Quitung, etwa bei Berichtigung der 
Pfandzinfen, zu läftig befunden if. Run it freilich nicht zu verfennen, daß bei dem 
üblihen Modus die Gontrole vielleiht einmal überjeben werden mag. Doc aber fcheint es 
angemeffener, den Vorſtehern nur die allgemeine Borfchrift einer „geeigneten“ Gontrofe 
zu laffen, als fie in diefer Beziehung etwa an ein beftimmtes Regulativ zu binden, welches 
möglicherweife fie beengt, ohne doc alle Fälle zu treffen. 

In der Stadt foll, ferner, nur belegt werden „bis zu einem Drittheile des 
für die biefige Brandfaffe geltenden tarirten Werthed der Häufer”. Hierbei macht in 
Zufunft der Umitand, daß nicht alle ftädtifchen Häuſer bei dieſer Brandfaffe auch 
verſichert find, feine Schwierigkeit weiter, da jedenfalld alle von ihr tarirt fein werden. 
Die für diefe allgemeine, jebt in der Musführung begriffene, Taration jüngft genehmigten 
Grundfüge machen aber nicht unmahrfcheinlich, daß der tarirte Werth vieler Häufer deffen 
biäher angegebenen Belauf nicht unmefentlih überfteigen werde. Es ift darum in der 
Eommiffion zur Frage gefommen: ob vielleicht für die Belegungen der Sparkaffe die zuläffige 
Gränze befhränfter zu ziehen, etwa von Y, auf 4, des tarirten Werthes herabzuſetzen 
fei? Beifpieldweife ward angeführt, daß neuerdings ein Grundſtück zu 44,000 & tarirt 
worden, was gleichzeitig zu nur 17,000 & verkauft fei, bei welchem alſo ’,, des Tarwertbes 
faft den gefammten Kaufpreid ausgefüllt hätte. Die Commiſſion erklärt ſich jedoch für die 
Beibehaltung der bisherigen Beſtimmung. Wollte die Sparkaffe ihr Limitum berabfegen, fo 
würden darin die vormundfchaftlihen und ähnlichen Verwaltungen bald nachfolaen; der Real: 
eredit, welden die neuen Werthtaren zu heben gerignet find, würde gedrüdt werden. Und 
dies allerdings ohne Noth! Denn, aus der bisherigen Vorfchrift hat Fein Hauseigner ein 
Recht erworben, von der Sparkaffe zu verlangen, daß fie ihm bis zu "/%, des Brandfaffen: 
Taxatums Geld in fein Haus wirklich gebe; fondern es ift ausdrüdlich hinzugefügt, dat die 
Vorſteher eine „angemeffene Berüffihtigung der Lage der Häufer, deren Eigner, baulichen 
„ Befchaffenheit und, nad Umftänden, des lebten Kaufpreiſes“ eintreten laffen follen. Sie 
fonnen alfo aud innerhalb des eriten Drittbeild des Tarats ein Geldgefuh ablehnen, und 
zwar ohne daß fie zur Angabe des rundes genöthigt find. Es gebt übrigens allemal der 
Bewilligung eined nachgeſuchten Pfandpoftens eine Befichtigung des ſtädtiſchen Haufes, worin 
er belegt werden foll, durch mehrere Vorſteher der Sparkaſſe vorher, und nie entſcheidet 
das Zutreffen des fRatutenmäßigen Limitums allein und ohne Weiteres. 
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Bei den Belegungen auf dem Lande kann ein ähnliches Bedenken ebenfalls 
Rattfinden. Sie follen bewilligt werden dürfen „bi® zur Hälfte ded erweisliden 
Grundwerthes“. Welcher Grundwerth iſt aber der ermeislihe? In neueren Zeiten bat 
fih der Pacht: und Verkaufswerth ded Lanpbefites fait bis zur Schwindelei gefteigert ! 
Die früher angeregte Idee, daß fih die Sparfaffe vorweg ein fachverftändiged Gutachten 
über die Bonität aller Grundſtücke unſers Gebietes geben laffen folle, ift nicht ausgeführt 
worden, ift auch für die Ausführung zu ſchwierig und foftbar, und vieleicht jeht nicht 
einmal unbedenflih, da es fein fönnte, daß die Sachverftändigen den jetzt üblichen hohen 
Maßſtab bei ihrem Gutachten anlegen mollten. Es fehlt und an der Grundlage eines 
f. 9. Steuerwerthed! Die Vorfteber der Sparfaffe haben nun aber von jeher eine nur 
enge Grenze des für eine Tonne Landes innerhalb unfers Gebieted anzunehmenden Werthes 
fih gezogen, ganz allgemein, d. h. obne befondere Rückſicht auf die Güte des 
Bodens; handeln fie nur, unbefümmert um die zeitweiligen Gonjuncturen, ferner dem gemäß, 
fo ift bei der planmäßigen Befugniß auch für die Zukunft eine Gefahr nicht zu beforgen. 
Hat doch auch hier der Plan binzugefügt: „unter gleicher Berüdfichtigung ſowohl der perſön— 
lihen Berhältniffe der Anleihſuchenden, als auch deren Wirtbichaft, des Beftandes ihres 
Inventariums, und der baulichen Befchaffenheit und Verfiherung ihrer Gebäude”. 

Zu den ausnahmsweiſe geitatteten Belegungen (beziehungsweife außerhalb 
biefiger Stadt und deren Gebietes, oder ohne Realficherheit) iſt fhon oben gefagt, daß bie 
Commiffion eine Vermehrung diefer Ausnahmen nicht für erforderlich, darum denn auch 
nicht für empfehlenswerthb hält. Die beiden planmäßigen Ausnahmen geben jedoch zu 
folgenden befonderen Bemerkungen Anlaß: 

Zu 1. Da die NY,-Baluta nicht mehr eritirt, fondern in Courant = Thaler, 
d. h. in Thaler nach dem 14 F-Fuße, reducirt worden iſt, fo wird in dem neuen Plane die 
Beitimmung: daß höchitens bis zu 3000 ,F N 2%, per Hufe belegt werden dürfe, abzuändern 
fein. Nun ift freilih jene Gränze, vollens bei dem derzeitigen Werthe Mecklenburgiſcher 
Zandgüter, fehr eng gezogen; die Gommiffion findet indeh Feine Veranlaffung, diefelbe weiter 
binausjuriden, als daß fie vorfhlägt, zu fegen: „bis zu 10,000 F Medl. Courant 
per Hufe”. — Die im Plane weiter enthaltene Beſchränkung diefer Belegungen: 

„indeh im Ganzen zufammengenommen nicht mehr ald 25%, des Adminiftrationsfonds 

„der Epar= und Anleihe: Kaffe“ 
leidet freilih an der Unflarheit, daß nicht genau erfichtlich ift, mad unter „Adminiitras 
tionsfonds“ verftanden worden? Die Vorverhandlungen feheinen jedoch die Annahme zu 
rechtfertigen, daß hierunter die Geſammt-Activa der Anftalt, oder doch mindeſtens das 
Total ihrer belegten Gelder, gemeint find. Man verfiche den Ausdruck nun in 
jener oder. in diefer Weife, fo zeigt fih, da die Gefammtfumme der in Medlenburgifchen 
Gütern belegten Gelder der Sparkaſſe au Ende ded Jahrs 1855 nicht einmal volle 226,000 & 
betrug, daß die erlaubte Gränze von 25%, für eine noch mehr ald doppelt fo ftarfe derartige 
Belegung Spielraum laffen würde. So wünfhenswertb nun auch, aus manden Gründen, 
gefunden werden mag, daß mehr Sparkaffen: Gapitalien als biöher, fo belegt würden, fo 
int doch bis jeht feine Weranlaffung da, die einmal gezogene Schranke zu erweitern, obwohl 
anderer Seitd die früher geäußerte Beſorgniß, daß ohne diefelbe zu vieles Geld nad 
auswärts fließen möchte, wohl nicht begründet it. — Wenn übrigens der Plan verlangt, 

B} 
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daß die Güter „ein der Hypotheken-Ordnung von 1819 gemäß eingerichtetes 
Hypothekenbuch haben“ müßten, fo wird, da fpäterbin jene Ordnung geändert, wenigftend 
mit Rarhträgen verſehen ift, auch im Laufe der ferneren 10 Jahre nocd weiter geändert, 
d. h. vorausſichtlich verbeifert werden Fann, ſich empfehlen, eine allgemeinere Faſſung an bie 
Stelle zu feben, etwa: „ein der beitebenden Hppothefen= Ordnung gemäß eingerichtetes 
Hypothekenbuch“. 


Zu 2. Die Privat-Disconto-Kaſſe, welche, vielleicht als ein zuerſt bon der 
Geſellſchaft angeregtes und geordnetes Inſtitut, unter die zuläſſigen Ausnahmen geſtellt 
worden, iſt bekanntlich in Liquidation begriffen; an ihren Platz iſt mit erweitertem Plane 
die Lübecker Privatbank getreten: ſoll ſie dies auch hier unter den Ausnahmen? Die 
Commiſſion würde hierbei fein Bedenken finden, da fie dem neuen Inſtitute nicht weniger 
Vertrauen ſchenkt, als dem alten. Es ift jedoch weiter gefragt: ob nicht etwa beigefügt 
werden könne: „und andere ähnliche Inſtitute“? Man dachte 3. B. an die Kübel: 
Bücener Eiſenbahn-Geſellſchaft, an die biefige Deutfche Lebens = Verfiherungs = Gefellichaft 
u. dgl. Die Gommiffion würde vorübergehende Anleiben aus der Sparkaſſe auch an diefe 
SInftitute, ſelbſt ohne beitimmte Realhypothek, nicht für gefährdet halten. Cie bat fi 
jedoh gegen jenen Zufaß entichieden, weil eine Vermehrung der Ausnahmen Fein Bedürfniß 
ift, und weil der Ausdrud: ähnliche Inftitute „zu vag fein würde”, um nicht eine wills 
Fürliche, vielleicht nicht in allen Fällen dem Intereſſe der Sparkaſſe entſprechende Deutung 
zusulaffen. — Daß grade die Kaufleutes-Wafferfunft zu dem Vorzuge gelangt ift, 
unter den Ausnahmen zu ftehen, bat darin feinen Grund, daß eine derartige Anleihe, welche 
von den Voritehern gemacht gewefen, von der Geſellſchaft 1833 ratihabirt worden ift, man 
aber dann bei der 1836 vorgenommenen Revifion ded Planes angemeffen fand, diefe Zulaffung 
ausdrüdlich im Plane felbft anzuerkennen. Die Commiffion möchte jedoch vorfchlagen, diefe, 
ald vereinzelt jebt auffallende Ausnahme wegzuſtreichen. Mit demfelben, und vielleicht 
befferem, Rechte würde man z. B. auch die Gasanftalt, welche einen noch mehr communalen 
Eharafter hat, nambaft maden fünnen. 


Zum $. 11. Die zweijährige Prüfung „aller P andpoften“ wird zwar regel: 
mäßig vorgenommen, jedoch nur in der — von der Gefellfchaft in ihrer Deliberations- 
verfammlung vom 24. November 1846 gut geheißenen Befchränfung auf die Pfandpöfte in 
ſtädtiſchen Grunditüden. Dies ſcheint auch um fo mehr wenigſtens jebt zu genügen, da 
die in Banditellen und Gütern planmäßig untergebrabten Gapitalien unter den dermaligen 
Gonjuncturen an Sicherheit eher gewinnen als verlieren werden. Indeß wird doch richtiger 
fein, jene Beihränfung nur gleihfam ald Initruction oder Ermächtigung für die Voriteber 
beizubehalten, nicht aber in den Plan felbit aufzunehmen. 


Zum $. 12. iſt nichts zu bemerfen. 


Muh 8. 13. des Wlans wird unverändert beibehalten werden Eönnen. Die 
beftebende Inftruction der Reviforen hat zu feinem Aenderungs= oder Zuſatz-Vorſchlage 
in der Commiſſion Anlaß gegeben ; fie hat fich feitber nicht nur als praftiih, fondern auch 
ald ausreichend erwiesen. 
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Auf den Grund der vorftchenden Grörterungen hat die Commiſſion zu einigen 
Abänderungs » Vorfhlägen in Bezug auf dem bisherigen Plan der Sparfaffe ich bewogen 
finden müffen. Sie bat diefelben, da ihrer nicht viele find, im das hieneben angelegte 
Gremplar des Planes, um die Weberficht zu erleichtern, eingetragen und verftellt fie nunmehr 
zu befferem Ermeffen. 


Die Anlage Lit. A. des revidirten Planes wird felbitverftändlich das zu erwartende 
neue Beftätigungs = Deeret des hohen Senates bilden. 


Zu dem als Anlage Lit. B. angebefteten Formulare einer Sparfaffen » Obligation 
ergeben ſich noch folgende Bemerfungen. Zunächſt wird die fhon am 22. Februar 1848 
von der Gefellfchaft beſchloſſene, demnächſt aud vom Senate gebilligte, Zulafung, daf die 
Obligationen fatt auf „Grob Eourt. Mark“ auch ausgeftellt werden dürften auf „Mark 
in Thalern nah dem Vierzehn Thalerfuß zu 40 Schilling“ nunmehr unbe: 
denklih für die Zufunft zur Vorfrift und Regel gemacht werden dürfen und, nad dem 
dermaligen Zuftande des biefigen Münzmefens, werden müffen. — Ferner fcheint der Ausdruck: 
„mit 2%, Procent Intereffe zu verzinfen“ einen Pleonasmus zu enthalten; das Wort 
„Intereſſe“ Tann wegbleiben, oder beffer noch duch „fürs Jahr” erfebt werden. — 
Statt des Wortes: (getreuen) „@inhaber” wäre „Inhaber“ wohl gebräuchlicher. — 
Endlich wird felbitvertändlib am Schluſſe der Obligation das Datum der neuen Revifion 
des Planes eingefüllt werden müſſen. — Ein dieſen Bemerkungen gemäß abgeändertes 
Formular (Lit. B.) liegt ebenfalls bierneben, 


Lübeck den 1. September 1856. 
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"Die fogen. v. Brömbfen Teftamente. 





Unter den Wahlvorihlägen, welche in der lebten 
Eipung ded Bürgerausſchuſſes laut Protokoll deſſel⸗ 
ben an ten Senat gebradyt worven find, befinden fich 
zwei, welde eine Ergänzung der Vorſteherſchaft ber 
fogenannten v. Brömbjen Teftamente bezweden. Es 
ſcheint aljo, vaß man von Seiten ded Senats und der 
Bürgerfhaft vor ter Hand noch an feine Veränderung 
in der Berwaltung jener Stiftung benft. Diefes erinnert 
ben Einſender daran, daß nach längerer Verhandlung 
zwiſchen Senat und Bürgerſchaft unterm 22, April 1846 
ein in folgender Weife formulirter Beſchluß gefaßt wor⸗ 
ben iſt. 

„Borerfi auf die Dauer der nädften ſechs 
Jabre ift «8 mit der Verwaltung der jept noch 
unter den fog. von Brömbſen'ſchen Teftamenten be 
griffenen vier Etiftungen, naͤmlich Ilhorn's Armen- 
haus, Garftens Armengang, Krufen Armengang und 
Mulich's Teftament, in nachſtehender Weife zu halten: 

I) Die Zahl der Vorſteher ift auf ſechs, näm- 
lich drtei Mitglieder Eines Hochedlen Raths und 


drei Mitglieder der Ehrliebenden Bürgerſchaft, zu 
vermindern, und dabei ſowohl für die Letzteren die 
bisherige Reihenfolge der bürgerlichen Eollegien, als 
aud für die Gewaͤhlten die fedhsjährige Dauer ihrer 
Verwaltung beizubehalten. Demnad treten mit Ende 
des laufenden Rechnungsjahrs drei Mitgliever des 
Senats und bie drei erflen bürgerlichen Borfteher, 
weide aldvann ihre Verwaltung beendigt haben 
werden, ab, ohne daß hinfihtlic ihrer eine Ergän, 
sung vorgenommen wird; ſowohl Gin Hochedler 
Rath, ald aud die Ehrliebende Bürgerfchaft werden 
bei den Fünftigen Vorſteherwahlen thunlichſt darauf 
Rüdfiht nehmen, daß beiderſeits wenigſtens eines 
ihrer Mitglieder beim Armencollegium auch bei dies 
fer Vorſteherſchaft Mitglied jei; 

2) die Verwaltung ift fofort in jeder Beriehung 
gemeinſchaftlich von allen Vorftehern zu führen und 
find insbeſondere die Pläge und Gaben nicht mehr 
von den einzelnen Vorſtehern, fondern nad gemein« 
ſamem Beſchluſſe von der gejammten Vorſteherſchaft 
zu verleihen, wobei dieſelde denjenigen Perjonen, 
welde deshalb von der Armenanitalt empfohlen wer 
den, vorzugsweiſe Berüdfihtigung zu gewähren bat; 

3) die Vorſteherſchaft hat ſich bei der Verwal— 
tung genau an die Vorſchriſten der Stifter zu bal« 
ten, und bie jährlichen Adminiſtrationoüberſchuſſe ver 
Armenanftalt auszufehren.* 

Nah dem JZabalt dieſes Beſchluſſes unterliegt es 
feinem Zweifel, dab man damals nicht beabfichtigte, 
weder eine definitive Ginrihrung zu treffen, noch die 
Verhaͤliniſſe der Stiftung in einer ſolchen Weiſe zu 
regeln, daß diefelben, wenn Feine Aenderung beliebt wer⸗ 
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ten würde, auch nad Ablauf des Zeitraums von jedıs 
Jahren fortbeftehen jollten; man hat vielmehr nur eine 
vorübergehende Verfügung erlaffen wollen, auf daß, 
nachdem Die ſechs Jahre vergangen, durch neue Bes 


ſchlußſaſſung eine definitive Geſtaltung getroffen würte. | 


aber hat man Fon Zellraum werflichen laſſen, 
d utgfung in er Berwalung'zu bejchließen,, 


Trotzdem 
ob eje Rt nt 
und hat au feitvem an feine Reform gedacht. Und 
tod wäre eine ſolche, wenn fie in der Weife geichäbe, 
wie dieſes bei den Verhandlungen im Jahre 1846 von 
der Bürgerjbaft beabiihtigt wurde, im höchſten Maße 
wünſchenswerth. Es jollte nämlic, jo wurde von ber 
Buͤrgerſchaſt vorgefiblagen, Die jeparate Verwaltung ver 


>. Brömbſe'ſchen Zeftamente aufgeboben und dieſelben 


der Armenanitalt untergeorönet werten, auf daß dieſe 
die Mittel jener Stiftungen für vie allgemeine Armen» 
verforgung benuge. Wäre eine derartige Verfügung 
getroffen, ‘jo würte die Armenanflalt, ver allerdings eine 
größere Anzahl Hülfsbebürftiger zur Unterftügung an« 
heimfallen würde, fiber im Etande gewefen fein, ibr 
jährliches Deficit nicht unweſentlich zu mintern. Auf 
daß ihr dieſes im der Zufunit gelinge, haben wir und 
geftattet, an die vor zehn Jahren gehegten Abſichten zu 
erinnern und eine Umgeſtaltung der Verwaltung bei 
den v. Brömbſe'ſchen Teſtamenten von Neuem in Uns 
rege zu bringen. 





Meminiscenzen vom Lübecker Kirchentag. 


Mehrere Wochen find verfloflen, ſeitdem ſich in unferer 
Statt Die Sendboren zum achten evangeliſchen Kirden« 
tage vereinigten. Die fait fieberhafte Erregung, in mels 
ber ſich zu jener Zeit ein großer Theil unferer Ber 
völferung befand, bat Ab nad und nad berubigr. 
Der Reis der Reuheit, die Wirkung ver Perſönlichkeit 
it verwiſcht, geblieben aber it bie Etinnernng an die 
träftigen Worte, durch welche die begabten Netner zur 
Förderung chriſtlichet Zwecke aufforderten, gar Wiele 
fühlen ſich noch jegt durch dieſelben aufs lebhafteite 
erregt und werden, jo oft fib eine Gelegenheit dazu 
bietet, ſichet zeigen, wie bereit- fie And, im evangeliſchen 
Einne zu wirfen, Brut nnd Segen hat daher jene 
Vereinigung bei und in Fälle zurüdgelaffen. Ob aber 
auch ver viedmalige Kirchentag auf vie gefammte deutſche 
evangelifdie Kitche den Einfinß ausgeübt hat, mie in 
früheren Jahren, möchte größern Zweifeln unterliegen. 
Eine der auffallendften Eigenthümlichkeiten veffelben wär 


£ 


Fi 


die Erjbeinung, daß viele der bedeutintften Theologen, 
welche ſich eingefunven, nicht allein Die fich Darbietende 


Gelegenheit benugten, fontern ſich Die Gelegenheit felbft 
"oft abſichtlich bereiteten, um auszufprechen, wie notbs 


wendig es für die griſtliche Kirche fei, daß Qurheraner 


und Reformirke einttaͤchligen Sinnes wirlien und ſchaff⸗ 
te, uin aemeinizm de Uuglauben zu ertotzeg, ein 


wahres criſtliches Leben in der Gemeinde zu erwecken. 
Solche Worte wurten ſtets mit Begeifterung aufgenom« 
men und madıten ten Kirchentag foit zu einem Ver— 
bruderungsjeſte beiter Kirdren. Werfen wir aber einen 
Blick auf die allgemelne deutſche evangeliſche Kirche, 
ſo ſehen wir, daß in den Ländern, wo der lutheriſche 


BGlaube vodrherrſct Tas Elreben vorhanden iſt, ihn in 


ver höchſten Ercluſivität zu erhalten, und Alle, die an— 
dern kirchlichen Lehren anbangen oder ſich mit der ers 
iremen Richtung mitt befreunden können, zu verfepern 
und zu. verfolgen.. Wir bemerken, daß Gefaht vrobt, 
ed möchte bort, wo Die Union bisher ſegensteich wirfte, 
diefe geiprengt werden und die. bid dahin vereinigten Kir— 
chen wieder zerfallen. Ueberall find die Anzeichen fommen⸗ 
den Streitd; ja ſogar in unjerm Gemeinweſen hat man 
Verſuche gemacht, Die fo lange beitandene kirchliche Eins 
tracht zu foren. Wenn aljo, aus dieſem Geſichtspunkt 
beirachtet, der Nutzen des Kirchentags nur ein geringe 
fügiger genannt werten fann, fo hat er doch, wie alle 
größeren Berfammlungen, vie in ben legten Jahren 
bier ftattfanten, wefenttih dazu beigetragen, ten Ruf 
Lübecks im deutſchen Valerlande zu mehren und zu ers 
böhen. Mit ten nachfolgenden Worten verberrlicht ein 
Referent im Bolfsblatt für Stadt und Land unfte 


Vaterſtadt: 


„Und nun Dies herrliche liebe Lübeck! — auch ohne 
Klrchentag würde ich mich freuen einmal wieder va ges 
weſen zu fein, Dieje Perle am deutſchen Oſtſeeſtrande 
noch beut, wenn es and nicht mehr die Stapt iſt, die, 
den Reigen ter dentſchen Städte führend, mit ihren 
auf der Fleinen aber tiefen Trave gebauten Florren und 
den Armen ihrer fireitbaren Bürger ganz Nordland im 
Zaume bielt (zwei Könige ab: und dem Dritten eins 
fepte, wie vin Röher Spruch, wenn ich mid recht ent⸗ 
finne, noch heute verkündet) und die Themſeſtadt, vie 
jegt die Welt behertſcht, obgewaltig bedrohte. Iſts auf 
der einen Seite eine wehmütbige Erinnerung, wenn 
man bedenft, was die Stadt einft war, und wie fie 
von 100,000. Einwohnern nun auf ein Vierthell berabs 
geſunken iſt: fo lohnen doch ſelbſt wie Ueberbleibſel frür 
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berer Blüthe dem Kunſt- und Alterrhumdfreunte noch 
reihlib.*) Ich weg nicht, ob meine nieterdeutſche 
Sympathie mic täuſcht, ich möchte Lubeck ſelbſt vor 
Nürnberg den Vorzug geben, es in dieſet Beziehung 
no heute Die eriie Start Deutſchlande nennen 
— mit den jtönen farbigen Baditeinbauten feiner Kir: 
hen und öffentlichen Gebäude, feinem Marftplag und 
Säuleugängen, feinen alten Gtebetbäufern, mit der Fülle 
von Kunſtwerken in Schnitzwerk, in Bronceguß, in Eteins 
megemirbeit, in Wand- und Glas: und Tafelmalereien; 
jelbft Die unjbeinbarften Winkel bergen noch folche Nefte 
und Zeugniffe alten Kunſtſinnes und Reichthums, und 
was mir mehr ift: alter Ebrenbaftigfeit, friſchen Hu— 
more und tiefer ergreifenter Ginfalt une Innigkeit, 
Das Wunderbare Dabei ift, daß Dieje ganze Kuuſtwelt 
namenlos ift — ſeis, daß dieſe norddeutſchen Künſt ⸗ 
fer een fo beſcheiden waren, wie die Verfaſſer jo mans 
her vſtlichen Erbauungsſchrifien des Mittelalters, tes 
ren Namen man .ja ebenfalls heute noch vergeblich 
nadjrürt, oder Daß — anders ala im Franfen- und 
im weſtlichen Nieverland, wo wenigſtens noch eine ges 
lehrte Pflege fortvanerte, — eine Epoche gaͤnzlicher Bers 
nacläfigung der Kunft dazwiſchen gefommen iſt, in 
der mın felbit ihre Geſchichte völlig vergaß, Seit Dem 
alten Jemling (von dem man das wunderſchöne Bild 
im Don, faſt das einzige benannte, zeigt) it der neueſte 
Dverled, der feine Vaterftadt mit zweien feiner wuns 
verliebihen frommen Bilder gefhmüdt hat, faft der 
erfte Nume, der wieder aufſtößt. Die wenigen halben 
Stunde, die mir von Den Berfammlungen und dem 
brüderliben Beifammenfein übrig blieben, habe. ich venn 
auch (vie Du aus dieſem unmillfürlichen Ueberflichen 
des Mindes fließen wirft) redlich benugt, um wer 
nigftems einen Kuck über alle ‘tiefe Herrlichkeiten zu 
werfen Nimm ferner Dazu, wenn Du den ganzen Ein— 
drud er Stadt haben willit, bie liebliche Außenjeite: 
die fogfam gepflegten Spaziergänge auf ten ebemalis 
gen bhen Wätten, tie Umgebungen von Hafer und 
Baurſchlag und Wieſen — don wenn man in’ 
Lauciburgiſche kommt, geht dieſe Gegend an — nad 
dem etwas trodenen und einfürmigen Charakter ter 
Altmark, Priegnig und Medienburgg — mir flogen 
an dem freuntlich gelegenen Mölln, wo Gulenjpiegeld 
Vlege geftanden haden fell und neben dem Kirhthurm 

*) Auch vie uralte Beriaflung beſtand noch bis 1847, mo 


fie — kutz vor den Etürmen des tollen Jahres — fried - 
lid einer gemäfigt-mobernen Plab gemacht bat. 


fein Grabftein gezeigt wird, vorüber; der große Rape« 
burget Eee blidte und blinfte abwechſelnd dutch Die 
Lantjbait; fein breiter Abfluß, tie Wafenig, vereinigt 
ſich bei Lübeck mit ‚ver Trave, und umgicht in Ber 
bintung mit, Biefer Die Statt ringsum mit einem Zur 
ſammenhang von Flußbenuen, Armen und Zeichen. 
Endlich macht auch die große, geräumige und tod 
wohlerhaltene Statt ſelbſt, mit ihren bteiten Straßen 
und Mäphaltsrotsoirs, mit dem eleganten. Abputz ihrer 
alterrbümliiben Haͤuſer, und dem ganzen Anſirich von 
altererbiem Reichthum, einen weirliden Gintrnd; das 
Auge wenigftend ſieht nichts von Verfall, und mir 
fam ſie gerade in dieſer Hinficht in ten. 12 Jahren, 
feit ich fie zuerſt gefehen, zu ihrem Bortheile verändert 
vor. Maleriſcher war e6 freilid, ald man über ben 
Spißbogen der alten Holitenbrüde und durch tie bop- 
pelten oltertbümliben Shore mit. ihren Thürmen ia 
Die. freie Reichsſtadt einfuhr, ald man jegt etwas diſpa⸗ 
rat.auf der Eijenbabn hereingerutſcht fümmt, deren 
Schuppen und Schienengewirte und „Bahuheis-Eiml* 
mand ſchöner Reft von dieſer Seite zum Opfer gefal- 
Iea ift und noch. ferner zum Opfer fallen zu follen 
ſcheint. Aber. am Verkehr fol bie Statt, wie man ſich 
benfen fan, jehr Dadurch gewonnen haben und wieder 
im Aufſchwunge begriffen jein. Nun Gott fegne fir, 
die gute alte Stadt — auch für Die vielfältige Gaft- 
freunt ſchaſt, die fie an und allen gethau hat!“ 








Gefeli ſchaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Tbatigteit. 


Berichte über den Fortgang der von ber 
Geſellſchaft audgegangenen Inſtitute. 
XI. 


Zwei und zwanzigfter Jahresbericht der erſten Klein— 
Kinverjdule über rad Jahr 1855. 
ie Vorficher der erften Klein-Kinderſchule haben vie 
Freude, über den Fortgang des ihnen auvertrauten Ins 
flitutes im Ganzen nur Grfreuliched berichten zu dür— 
fen. Zwar bat ſich tie im depten Jahresberichte auds 
geſprochene Beſotgniß, daß tie gewöhnliten Einnah— 
men zur Dedung ter Ausgabe nicht ausreichen würs 
den, als eine begründete erwiejen; aber nachdem vie 
verehtliche Geſellſchaft in der Deliberationsperſammlung 
om 18. December auf ihren Autrag, für das laufende 
Zabr 250 M nadzubewilligen und für bie folgenten 
fünf Jahre Die gleihe Smume ter Schule ald außer 
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ordentliche Beihülfe zu gewähren, auf's freundlichſte 
eingegangen ift, dürfen ſich die Vorſteher der Hoffnung 
hingeben, bei möglichfter Sparfamfeit die Finanzen der 
Schule in geregeltem Zuftande erhalten und in der 
jaͤhrlichen Auslofung der Actien fortfahren zu fönnen, 
Doc fol damit nicht gejagt werden, daß die Schule 
binfort der befonderen Unterflügung nicht mehr bebürfe; 
eö wird vielmehr Dabei ausdrücklich vorausgeſetzt, daß 
auch fernerhin die bisher ihr zugeflofienen reihen Lies 
beödgaben nicht ausbleiben werden. Selbſt wenn bie 
Lebensmittel wieter auf bie früheren Preiſe zurüd« 
gehen follten, würde doch Die Schule durd die ſeſt⸗ 
ftehenden Ginnahmen nicht erhalten werden fünnen. 
Es ift darum auf das dringendſte zu wünfhen, daß 
nit nur Die wohlihätigen Hausfrauen, die einen re 
gelmäßigen Beitrag zur Erhaltung der Schule leiſten, 
der Anftalt ihre freundliche Gewogenheit bewahren, 
jondern auch andere Wohlthäter durch freiwillige Ges 
ſchenke ihr zu Hülfe fommen. Schr erwünſcht wäre 
es au, wenn bei frohen Gelegenheiten wohlhabende 
Bamilien ſich veranlaßt fühlen möchten, den Kindern 
durch außerordentlihe Speiſungen eine Freute und der 
Schule eine Erleichterung zu gewähren. In viefem 
Sabre wurde die Schule zu verjdiedenen Malen in 
foldyer Weife bevadt, wofür den Wohlthätern und im 
Befondern der unbefannten Woblthäterin, vie auch für 
die nädften Jahre am nämlihen Tage eine gleiche 
Speifung in Ausſicht gefellt hat, den herzlichſten Dant 
aus zuſprechen wohl am Drte if. 
Am Schluſſe des Jahres 1854 betrug tie Anzahl 
der die Schule befucbenten Kinder 131. 
Zu biefen find Hinzugefommen: 
1) zu Ditern 4 Knab., 3 Maͤdch. 
2) u Wide 4.5 — 
3) außerter Zeit 22 — 9 . 
30 Knab. 17 Maͤdch. —47. 
Dagegen ſind: 
) in andere Schu⸗ 
len übergegangen: 
a) uOfen . » 4 — 
b) zu Midadis 6 + 
2) geftorden.. .— ⸗ . 
3) in's Kinder⸗ 
hoſpital gekommen 2 =» — + 
4) außer der Zeit 
von den Gltern 


Tranep. 19 Knab. 8 Mäpd, 


Tranop. 19 Knab. 8 Maͤdch. 
entnommen ober 
ausgefhloffen . 9 « 10 
28 Knab. 18 Maͤdch —46. 
Es überſteigt demnach die Zahl der Aufs 
genommenen bie der Entlofienen. . . 2»... 1 
und betrug die Gefammtzahl ult. Dechr. 1855  . 132. 


Der Schulbeſuch wurde im Winter durch Majern 
und andere Kinderfranfheiten vielfach geſtört. Im Jar 
nuar und Februar fanf vie Zahl ver Kinder an einzelnen 
Tagen bi6 unter 30, doch bob fie ih mir Beginn des 
Frühlings von Woche zu Woche wieder, bis fie im 
Herbſte eine ſolche Höhe erreichte, daß an bie verehr⸗ 
liche Epeijeanftalt ein Geſuch gerichtet werben mußte, 
ftatt der bisher bewilligten 38 Portionen nah Bevarf 
bis zu 42 in Anjprud nehmen zu dürfen. ®erne bes 
nugen die Vorftcher viefe Gelegenheit, für bie große 
Bereitwilligfeit, mit der die Bitte alsbald gewährt ift, 
ihre Dankbarkeit zu begeugen, 

Das Beiragen ber Kinder war durchgehents ers 
freulih. Die gute Pflege und freundliche Bebamlung, 
bie fie erfahren, madıt ihnen ben Aufenthalt n der 
Säule lieb; ihr freimüthiges und zutrauliches Weſen 
wird davon Jeden überzeugen, der die Anftalı durch 
einen Beſuch beehren mag. Daß dennoch mmdmal 
Eonflicte mit Eltern vorkommen, fann nicht befiemden; 
bo hat nur in Einem Falle ein Kind aus der Schule 
ausgefchloffen werben müffen, weil die Mutter, Die den 
Lehrer auf's gröbfte beleivigt hatte, ſich nicht dqu ver 
ſtehen wollte, bei dem mortführenten Vorſteſer um 
Berzeibung zu bitten. Die übrigen oben all „von 
den Eltern entnommen oder ausgeſchloſſen“ Bzeiänes 
ten find meiftens ohne alle Anzeige weggeblieten und 
nad längerem unentfbultigten Fehlen aus der Matrir 
fel geftrichen. 

Die Beihäftigungen der Kinder find viefelbn ger 
blieben, Als Probe ihres Wleißes iſt zu erwibnen, 
bad in dieſem Jahre 585 Ellen Band gewebt, 25 Paar 
Strümpfe gefiridt und 140 24 Loth Eeide geupft 
mwurben, 

Die Ausgaben betrugen: 

1) für Beföfligung: 
(Außer den von der Epeijeonftalt gelieferten Portionen) 
An Fleiſch (3924 ® DOcfenfleifb un 3028 Han 
melfleifd.) . . 20815ß 


Trausp. 220.515 8 
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Transp. 220.515 ß 


An Brov (285 Erid,) «199: — +» 
:» Wild. . . . ‚194: 3r+ 
"5 Reis (6528) . . 102» 5% 
.„ Grüße (OR) . . . 46» de 
s Kortoffeln WSAN.2458.) 169 My- 
» Erbjen, Wurzeln, Kraut, 18+ 4⸗ 
. Eii... ve. 38 9° 
⸗Butter ee a 
» Diver...» . 20⸗ 24» 
9 438 


2) für Haushaltungsgegenftände: 
An Beuerung. » 2... Wi — PR 
# Woͤſche .oe.e er 4 166 6» 
.iEcile. . 2 2. . 46⸗ 44⸗ 
⸗Hausgeroͤthe. . 13-15,» 


280» 9: 
3) für Schale . 2... . 760. — + 
4) das Schulhaus: 
An Binen ... 
Feuerverſicherung 
Leuchten» und Pflaſtergeld 
Bafrgb . .. . 
nothwendigen Reparaturen 85« 8x 


. 215 K— PB 
15, lör* 
9: 15» 
3 —ı 


wu. %* 


329s 6» 
5) Mbtragung der Actienſchuld: 
a) 1 angefaufte Actie. A1KI5B 
b) 4 ausgelofte Actien 200 — » 
241,15 
6) Diverfe Ausgaben, ald: Weihs 
nachtobeſcherung, Topfſchlagen x. 
7) Zur Dedung des vorigjährigen Der 
En . 
Die Ausgabe betrug demnah . 
Dagegen wurde eingenommen: 
1) An Beiträgen mohl« 
tbätiger Hausfrauen. 707 8# 
2) Wochengelder der Kin⸗ 
Dr . . . 479; 5 
3) Von der Geſell⸗ 
ſchaft der jähr— 
liche Beitrag . 450.8 
außerordentlicher 
Beitrag . . 250 » 


64, 133» 


89, 1% 
. .2758% 2B 





700. — : 
Tranep. 1886. 51330 27585 25 


Transp. 1886 41313 2708 4 2 B 
4) Grtragder Braumiethe 190, — ⸗ 
5) GabenausSterbehäufern505 + — + 
6) Außerordentl. Gefhyenfe 150 + — + 


im Ganzen 2731 + 134» 


Es fließt alfo die Rechnung mit einem 
Defiit von . 2 2 2 264 48 


Derfjelbe wird jevob durch den höhern Werth ber 
vorbantenen Vorrätbe reihlih gedeckt, denn während 
ult. Decbr. 1854 nur für 55 # 6 lagerten, betrug 
der Werth des Lagers ult. Decbr, 1855 120.8 118. 

Eine Bergleibung dieſer Rechnung mit ter vor 
jährigen ergiebt, daß die Ausgabe fib um ca. 150. 
vermindert hat, Bei der anhaltenten Theuerung würbe 
dies Reſultat nicht erzielt worden fein, wenn nicht ber 
Schulbeſuch während des Winters ein fo geringer ger 
wejen wäre. Aus verjelben Urſache erflärt ſich's auch, 
daß trog ter erlangten Bergünftigung tod weniger Vor⸗ 
tionen als früher von ver Speifeanftalt in Empfang 
genommen find, In der Einnahme ſtellt fi ver Ers 
rag ber Koftgelver um etwa 50 HK geringer, um eben 
foviel find auch die außerordentlihen Geſchenke zurüd- 
geblieben, während aus Sterbeljäujern 205 4 mehr 
eingefanbt worden find. Die ganze Abrechnung aber 
zeigt, wie fehr die Schule des von der Geſellſchaft ber 
willigten Zuſchuſſes bevurfte und in den naͤchſten Jah: 
ten bedürfen wird. 

Aus dem Kreife ver Vorfeher ift Her 9. 8. 
Warnde orbnungsmäßig ausgetreten und Herr ©. 4, 
Bon von ter Befellfhait zum Mitvorfteher erwählt. 


XII. 
Siebenzehnter Bericht über die zweite Klein⸗Kinderſchule 
für das Jahr 1855, 





Die Anzahl ver die Schule beſuchenden Kinder betrug 
zu Anfang des Jahres: 
Knaben, Mätchen, 
54 44, im Ganzen 98 Kinder. 
Davon ſchieden aus 14 Me 3. 
40 23, im Banzen 63 Kinder, 
Es traten neu ein 18 25, ; 48 = 


Gegenwärt. Beſtand 58 48, im Ganzen 106 Kinder. 
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- Die Gefammtaudgabe ter Verwaltung 
betrug — —— 166641345 
(89 & 55 weniger als 1854.) 
Davon famen auf 
1) vie Haushaltung . 751.&1318 
Fleiſch. 1521258 
Brov . 105s 7% 
Kartoffeln 152 «14 s 
Wurzeln . bs 45 
Graupenu.Öräpes) »— + 
Goloniatwaaren 54 + 14}r 
Wild, Butter ie, 145 6 + 
Diverfe kleine 
Andgaben Us ds 
751 4 133 
2) Gehalte. Jude —⸗ 
3) Feuerung: 
2 Faden Buchen⸗ 
bo . . bh 
2 Faden Birfen- 
Wu ... 
tv M. Torf . 
Koften . . » 


23. —: 
rs 
18» Ar 
159s 4⸗ 
4) Zingzablung . . A —⸗ 
5) Unterhaltung des Hauſes 
und Haufesahgaben. . 8l+14s 
6) Zum Inventar... . 60: ls 
7) Zum Shulbevarf . 3+ 13: 
Dagegen belief ich die Cinnahme: 
1) Beitrag der Geſellſchaft 450— 
2) Wochengelder ver Kinder. 304 + 13r 
3) Gejdenle. » 0... Hei 
4) Aus Teamenten . 30· —⸗ 
Einnahme 1359-132 >» 
Verluſt 307.5— 18 
Die auch in tiefem Jahre anbaltente, ja fih noch 
Reigernde ungewöhnliche Theurung aller Lebensmittel 
bat auch diesmol eine Erhöhung ter Pofltionen für 
vie Haushaltung herbeigeführt, und nur die andauernte, 
durch reichliche Gaben und Geſchenke fi manifeftirende, 
freuntlidge Zuneigung unfrer Mitbürger für eine Ans 


ftalt, teren fegendreibe Bedentung für unjer ganzes 
Gemeinwejen immer unverfennbarer hervortritt, hat es 
neben tem Beitrage der Geſellſchaft möglid gemacht, 
tie Schule, ohne die gänzlibe Auflöfang ihres Referves 
fonds, vurd die legten ıbeuren Jabre hindurch zu füh— 
ren, Geſchwunden find vamit nun aber die Eriparıns 
gen früberer Jahre fait gänzlich, und da nicht immer 
oder auch nur mit einiger. Sirberbeit auf. jo reichlich 
eingebende Gaben, wie in Diefem oder dem vorbergchen« 
ten Yabre und wurden, gu rechnen fit: jo wird tie 
Frage nad der Herbeiihafung der Mittel für des 
fernere Kortbeitehen ver Eule auch in vem Kreife ver 
Geſellſchaft einer ernftlihen Berathung zu unterzichen 
fein, Die Vorſteberſchaft glaubt oder um fo zuverſicht⸗ 
licher eine fteundliche Berüdjictigung der von ihr evens 
tuell an vie Geſellſchaft zu ſtellenden Anträge erwarten 
zu bürfen, ald es tasd erſte Mal fein würde, daß ber 
zweiten Kleinkinderfhule eine außerordentliche Beihülfe 
{mährend ver 17jährigen Dauer ihres Beſtehens) von 
Seiten der gemeinnügigen Geſellſchait zu Theil wer- 
den würde, 

Aus ver Innern Geſchichte unfret Anſtalt ift nur 
zu berichten, daß um Michaelis d. J. da die Zahl ver 
Kinter über 100° gefliegen war, wiederum eine Ges 
hülfin der Auffeberin, in ihrer dazu von ihr vorger 
ſchlagenen Tochter, vorläufig ernannt wurde, eine Maße 
regel, bie ſich bißher nur als zweckmäßig erwieſen hat, 
wenn fie allerdings auch eine Vermehrung ber Yusgas 
ben wieder berbeiführte. 

Bon ver wohlfeiten Epeifeanftalt erbielten wir auch 
in tiefem Jahte 4750 Portionen an 163 Tagen. Da 
vad Herbeiholen dieſes Effend oft zu nicht yeringen 
Uebelſtänden Anlaß gegeben hatte, indem nur fehr ftarfe 
und fräftige Dienſtmädchen im Stante waren, ‚Die bes 
nöthigten Bortionen auf. einmal herjutragen: jo wurde 
darin die Aenderung getroffen, Daß die Herbeiſchaffung 
von Seiten des freiwilligen Arbeitshauſes gegen eine 
Entſchädigung von IF täglich übernommen ift, und 
zwar von zwei Männern, welche das Gjien in einem 
geſchloſſenen Gejäße tragen, beſchafft wird. 

Aus dem Kreije ver Borficher iſt gejdieten Herr 
Senior Dr. Lintenberg, Dagegen ift nah ter Wahl 
der Geſellſchaft wieder eingetreten Herr 8. Bluhme. 


El 


XIII. 
Bericht über die Thätigkeit des Gewerb⸗Ausſchuſſes 
im Rabre 1855. 


I. Die technifche Section des Gewerbausſchuſſes 
bat zunächſt weitere Mittheilungen zu maden über tie 
von hieſigen Gewerbtreibenden in Paris ansgeftellten 
Gegenftänte, weldıe laut vorigiäbrigen Berichts beſtan— 
den aus baltbaren Speijen von D. H. Garfteng, aus 
Krollhaaren in drei Eortimenten von &: 8. Bebn und 
aus einem geograpbiiden Atlas in Prachteinband von 
C. €. 3. Heinrig. 

Mit Genehmigung ver verehrliden Vorſteherſchaft 
ter Geſellſchaft hat Herr C. Stoofs, welder nad) viel» 
jähriger, von und banfbar anerfannter Wirffamfeit 
in der Section im vorigen Dabre aus terjelben ger 
ſchieden iſt, bie bereits von ibm übernommene Befors 
gung ter auf die Parifer Austellung bezüglichen Ges 
jbäfte zu Ente geführte. Deſſen Mittheilung zufolge 
IN vie Beförderung genannter Gegenftände durch das 
Hamburger Hantlungsbaus Mathies nad Paris und 
auf bier zurück auf Koften ter Section geſchehen, jo 
auch bie Decoration im Ausitelungsgebäude. Das 
freundlihe Anerbieten des Herrn Dr. Geffcken, Se 
cretaits ter hanſeatiſchen Geſellſchaft in Paris, in tier 
fer Angelegenbeit unfer Intereffe wahrmuchmen, war 
vom Hohen Eenate angenommen und dem Gewerb— 
ausſchuſſe Die Benutzung anheimgeftellt, Von dem 
Herrn Dr. Geffcken wurten und verſchiedene für die 
Ausftelung wichtige Formulare eingefendet und von 
und benugt. Ad Commissaires mercantiles iuns 
girten für Kübel Die während der Ausfiellungszeit in 
Paris etablitien Herren Mathies & Co. Bon den 
ausgeſtellten Gegenftänten wurte tafelbft werfauft ber 
Atlas von E. C. J. Heinrip für den eingeſetzten 
Preis von 100 Fred. Die nit verfauften Conſerven 
und die Krollbaare find im —— 1556 hier wirder 
angefommen. 

Nah ten bisherigen Eifobtungen und nach ſorg⸗ 
fältiger Würdigung aller. bier in Betracht fommenten 
Verhältniſſe bar Die Sertion Die Ueberzeuguug gewan- 
nen, tab ohne Aufwendung jehr bedeutender Mittel 
alle Bemühungen zur Förterung ter Gewerbsthätig 
feit bier nicht von jonderlichem Erfolge fein werden, 
da ter größeren Kolten wegen ed bisber unterbleiben 
mußte, neuerſuudene praltiſch hier noch nicht befannte 





Gegenitänte der Inbuftrie anzuſchaffen, um hiefigen 
Gemwerbtreibenden als Mufter zu dienen und die Ans 
fertigung derſelben zu erleichtern. Es muß daher er 
wartet werben, daß auch fünftig, wie es früber bier 
nicht ſelten gefjbab, die Anregung von einzelnen Ger 
werbtreibenden felbit wieder ausgeben werde, oter daß 
ſich unter ibnen freie Vereine bilten, die fi tie Wer 
vollfommnung ihres Bades zur Wufgabe machen, mos 
bei alevann tie Eection ſich jederzeit gern förternd bes 
theiligen wird. Inzwiſchen wird fie fortfahren, auf dem 
ihr angewiejenen Gebiete nad Kräften thärig zu fein; 
namentlich hofft fie künftig, indem fie neue Erfindun— 
gen und Verbefferungen mittelft biefiger Blätter gemein, 
fundig macht, nah mehreren Richtungen bin nuhlich 
werden zu fünnen, 

Da über tie erwachſenen Koften der Pariſet Aus— 
ftellung, namentlid über ben von und zu tragenden, 
die Decoration des Ausftellungsgebäuded betreffenden 
Antheil ungeachter wiederholtet Anforderungen bislang 
feine Abrechnung aus Hamburg iu erhalten war, fo 
wird darüber erit im nächſten Jahre berichtet werden 
können. Die fonftigen Heinen Ausgaben konnten durch 
den in Caſſa befindlichen Saldo beflritten werten, fo 
daß in diefem Jahre feine Gelderhebung aus der Ger 
ſellſchaftscaſſe erforverlih war. Zur Ginnabme famen 
au dem Saldo vom vorigen Sabre: vol 60 K.11 ß 
durch den WVerfauf von 7.Gremplaren der Brofchüre 
über die Eonftruction ver Maaßwerfe 8 £ 12, va 
gegen wurten ausgegeben 20.525, und verbleibt dem⸗ 
nad der Caſſe nod ein Saldo von IHK 5P. 

Hl. Die commercielle Section bat, ihre Thätigfeit 
faſt ausſchließlich auf die Verwaltung ter Gewerbs— 
Niederlage beidränft. Die Reſultate der Atminiſtra— 
tion find im Folgenden zuſammengeſtellt: 

' Der Wer des Lagers war am I. Januar: 

19,299 4 58 

Gingeliefert wurden im Taufe des 

Jahres: 

von 9 Tijhlern . für 5654. SB 
» 3 Etuhlmadern « 1449» — 
4 Slempnern, ,» Sl» 8° 

» 1 Epiegelmader: 372, 12 

» 1 Zapeier .„ « 155 — + 
s» Ikadirer. . » 80, As 
« 1 fHorbmader » Mr —⸗ 


Trandp. 9225 k — B 19,299 h 5 PB 


⸗ 


5 
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Transp. 9225 .K — ß 19,299 4 5 ß 
von 1 Buhbinder. für 3 8: 
s 1 Bedenfchlägr» 75, 4° 
von 22 Diverfen für. » 2 2. . 9303,12» 
28,603 & IB 
162 X 12 mehr ald im Jahre 1854, 
Berfauft wurden: 
für 13 Zifpler. . für 44711 4 89 
s 3 Etublmader +» 1834 > 12» 
»s 3 Klempner e 366» 8e 
» 1 Epiegelmader » 2892 85 
» 1 Bedenjhläger » Gls 5» 
«» 2 Tapgiere. » 1266, — ⸗ 
» 3 Bürftenmader» 21» 12» 
« 1 Korbmader. » ld, —⸗ 
» 4 Meflerfhmien + Ds —⸗ 
» 1 2adirer ‚ 3s 8 
ür 29 Diverje für 8830 — 
1723 4 mehr als im 
Yabre 1854. 
Zurüdgenommen wurden 
für . 2.2.2... 178, — ⸗ 
und im Preife ermäßigt 321 + — + 
10,929 K — 8 
verblieb ver Werth bed Ragerd am 
Sahresihlufe -. © 2 2. 


2) Berausgabt wurben im Laufe des 


Jahres: 
a) Gehalt des Auffeherd 480 HE — PB 
b) Feuerverſicherungs · 





17,674 8 18 





prämie. . . 0.90, Ro 

c) Drudtoften . » . 66+ Ir 

d) kleine Ausgaben. . 33» 4 
374 18 


Eingenommen: 
a) Ginlieferungsabgabe 1 %, 92.K 158 
b) Verfaufsabgabe 2%, 1775 2r 
c) Abgabe von den vor Ab⸗ 
lauf eines Jahres zurüd» 
genommenen Gegenftäns 


vn... ee | De 1-7 
d) Ziafen von yurücgen, Bor: 
ſchüſſen a 3 %, 121. 9# 


Transp. 1214 9B 2828 537% 1P 


Transp. 121 K 9282 KR 537K 18 
dgl. von d. Spar⸗ 
u, Anleihe · Caſſe 
2% I: Per 
196« 9s 
— — 418⸗- 9 
ergiebt ſich auch diesmal bei der Verwal» 
tung ein Berluf von 


3) Die ausftehenden Vorſchüſſe an Hand⸗ 
werfer betrugen am I, Januar 1855 54734 9ß 
und neue Vorſchüſſe im Laufe des Jahres 1155 » — ⸗ 
zufammen 6628 K 9B 

Vorſchũſſe wurden — jum Bes 


58 8B 





laufe von. . .1219s 9% 
5409 4 —R 

bazu: 
die Anleihe von F. D. Kraufe von .„ 600: — «+ 


bei der Spar⸗ und — belegte 3000 » — ⸗ 


der Gaffem Salto. ‚1732 8» 
oa 4 88 
ab: 
die aus dem Gewinn ber Gewerbe 
Niederlage entnommene Kraufe’fde 
Anleibe von. . +» 2 20. 600. — + 


ergiebt ult. Decbr. 1855 einen Gapital- 
Beftand von. » » 2... .10,11& 88 


Der Eapital-Beftand war ult. Dec. 1854 10,041 K 5ß 
aus ber Geſellſchafts »- Caſſe wurden 
ber Eection zu Dedung des Der 
fiit8 . 2 0 20.20. 158808 
und an Gopital nod . —ı 25 
zuſammen 


vergütet und dadurch das Capital auf 
die Summe von . 102004 —ß 
erhöht. 

Das Gapital beträgt nach der vorfte- 
henden — ult. Decbr. 1855 
171 RR ... . 114ls 8r 


und verſtellt — die Section an 
die Geſellſchaft den Untrag, das 
diesjährige Deflcit von . . 
aus ihren Mitteln zu vergüten. 


158 +: 11» 











384 86 


Gedruckt bei H. ©. Rabıgens. — Berlegt und rebigirt unter Derantwortlickeit ver v. Rohden'ſchen Buch haudlung. 


1836, Octbr. 19. 


N: 42. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 





Sweiundz;wanzigster Jahrgang. 





inhalt: 


Die Stapteaffenrehnung für das Jahr 1855. — Unfere Anleihe 
von 1850. — Berwaltung des Krankenhauſes im Jahre 
1855. — Lübels Ruſ. — Geſellſchaft zur Beförberung 
gemeinnäßiger Tbätigkeir, AV, Fünizehmter Jahresbericht 
über die Verwaltung der Scemannscaſſe im Nabre 1955. 











Die Stadtcafjenrebnung 
für das Jahr 1855. 





Bei ver Aufmabung des Burgers für das Jahr 1855 
drängten fih Senat und Vüuͤrgerſchaft bie ſchlimmſten 
Beſorgniſſe auf. Mon war auf ein Deficit gefaßt, das 
nur durch übermäßige Anftrengung der Steuerfräfte 
und durch völlige Erihöpfung der vorhandenen Neferver 
cafie gebedt werden könne. Diefen Befürdtungen gegen« 
über erſcheinen die erzielten Ergebniffe erfreulich, ta ſich 
das veranjhlagte Deficit trogtem, daß für unvorhers 
gefehene Laften und Ausgaben 45,344 14.9 nach⸗ 
bewilligt werden mußten, gegen den Voranſchlag um 
11,702. & 13 8 gemindert hat, Bewirft ift dieſes fo: 
wohl durch gefteigerte Ginnahmen, old auch durch Er: 
fparungen in den veranjhlagten Ausgaben. 
Die Einnahme dee Jahres 1355 
war im Budger abgefhägt zu. 942,032 & 10 B 
Eie blieb in 10 Rofitionen unter 


tem Anſchlage mit . 16,915. 8, 
935,117 8 18 

überflieg venfelben dagegen in 26 
anderen Pofitionen um . 49,884 + 15 + 


975,002 4 —ıB 


Der Ausfall in den Einnahmen if hauptſachlich 
und faſt allein der Conſumtionsacciſe auiufchreiben, bie 
anftatt veranjchlagter 125,100 nur 113,632 .K 8,8 
erbrachte, alfo mit 11,467 .K 73 ß zurüdblieb, Es ift 
biejes Ergebniß wohl: vornämlic eine Folge der im 
vorigen Jahre vorhandenen Theurung, tie für einige 
der wichtigſten accijebaren Gegenftände fogar eine Et⸗ 
mäßigung ver Abgabe veranlaßte. Doch möchte in 
diejem Umftande wohl nit der alleinige Grund zu 
finden fein, denn in ven legten Jahren hat fi eine 
fortwährende Abnahme jener GEinnahmequelle ergeben. 
Da die Acciſe einen der Hauptpoften unferer Staatds 
einnahme bildet, unfer Burger einen fteten Ausfall aber 
nicht ertragen fann, fo wird das Verüriniß nad einer 
Reorganifarion unferer Accife immer dringender, und es 
etſcheint als eine Nothwendigkeit, die hierüber fhon 
feit längern Jahren eröffneten Verhandlungen endlich 
zu einem Abſchluß zu bringen, Auch ver Ertrag tes 
Mahlgeldes blieb, gleichfalls wohl in Folge der Theu⸗ 
zung, um 2753 4 uuter dem Voranſchlage. 

Der Ueberſchuß von 49,854 K 15 B ward vor 
nämlid bei folgenten Pofitionen erielt: 


Bergedorf . 2.2.0. 568K 11 5 
Zufällige Einnahmen . 5449» 13» 
Sl... % A 3216» 15 — 
Stadtpoften . Fuer 4741» 154⸗ 
Pacht von Pändereien, 4452 + 15 « 
Miethe von Ragerplägen 4187 « l}« 
Stempel:Abgaben . 3984, 7: 
Steuer aus den Vorftänten 

und Lanpbezirfen 2839. 12 « 
Gewerbliche Abgaben , 2745: 3 %+ 
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Gutsberrlibe Abgaben . 2006: Tr 
Miethe von Gebaͤuden. „ 189: 9» 
Berkaufs-Abgabe . . . 1342», Te 
Maagegeld . . 1246. 2% 





Die Ausgabe des Jahres 1855 
war veranſchlagt zu . . 1,096,004 K 2 ® 
Eie blieb in 22 Anbrifen unter 


dem Anſchlage mit . 24,077: 11» 


"10719866 78 


Eie ging in andern Bofitionen 
über den Anfchlag um . 


Die Gefammtousgabe des Jahres 
1855 betrug vemnah . . . 1,117,270. 848 
Unter den zuerft genannten Erjparnifjen von 
24,077 M 118 find die bedeutendften: 
Wofjerbau. . . 12,344 5 154B 
Beitrag zu den Bundeöfoften 3,024 + 2 » 
Wegebau 1,498 » 12⸗ 
Allgemeine Ausgaben ber 
Baudeputotion . 
Zuſchuß zur Entſchädigung 


463441. Ile 





1,269 » 114 


des Präbendiften . . 1,120, 1% 
Entjbädigung an Mitglies 
der ded Domcapiteld. 6837 —} + 


Die unvorbergefebenen Ausgaben betrugen: 
an Nadbemilligungen . 385398 148 
an unmittelbaren Belaftungen 6,805, — + 
5348 148 
Unter diefen find als die erheblichſten anzuführen: 
Militairverwaltung 81834 SR 
Polize iamt 17222 =» 71⸗ 
Agioverluft auf Medlenburger 


Etiline » +“ 4676 «13 + 
Santbau . . 4277 18 + 
Kranfenhund > 2 00. 36» Gr 
Diplomatiſche Sendungen 3527 »14 = 
Brantaffecurangcafie » 3000 ⸗— =» 


Die Geſammtausgabe betrug demnach 1, 117,270. 838 
Die Gefammteinnabme . » » » 975,002 :—L + 
Es verblieb aljo ein Deficit von. 142,208. K 81 
Daſſelbe ift in Gemäßheit eines Er 

natdveereis vom 18. Dec. 1854 


getedt: 
Transp. 142,265. 84# 


Transp. 142,268 4 849 
durch eine außerordentlihe Steuer, 

betragend oo. 98,735 798 
durch den Zuſchuß aus der Refervecafie 43,530 + 14⸗ 

112,268 818 

Dig rückſtaͤndige Einnahme betrug am 31. Dee. 1855 
28,453.8 3,8, die rüditäntige Ausgabe 30,597 4 84. 
An Rüdjtänden vom Jahre 1553 und früher gingen 
ein 401 M 5 f, aus tem Sabre 1854 13,445 6 38. 
An den rüditändigen Ausgaben für 1853 und früher 
wurten erfpart 19.4 35, an denen des Jahres 1854 
2648 9%. An ver rüdjtändigen Ginnahme von 1853 
und feühern Jahren wurten verloren 3804 4 ß, var 
gegen wurde von ben rüditändigen Ginnabmen von 
1854 ein Mehrertrag von 2593 .& 1 erzielt, 

Die Rejerve für Berlüfte betrug zu Ende 1854 
38,268 £ 119. Rechnet man von diefer Eumme ven 
Berluft an der rüdftändigen Einnahme ab mit 380 4 
und legt die mehr eingegangenen 2503 K IP uns den 
Minderbevarf an ten rüdfäntigen Ausgaben mit 
45 8 129 hinzu, fo beträgt die Reſerveconto am 
Schluß des Jahres 1855 40,527 K 4 ß. 

Der baare Gaffenjaldo, welcher ultimo 1854 
63,264 .K 65 betrug, hat fih im Laufe des Jahres 
auf 42,671. 8 9 PB geminvert, 








Unſere Unleibe von 1850. 





Fur Erzielung einer billigeren Zinfe dieſer Anleihe 
dürfte ſich vielleicht folgender Vorſchlag eignen, um fo 
mehr, da er bei dem Mangel an Eilbergelo ver Ueber 
flutbung von fremdem Jntereffe tienendem ‘Bapiergelde 
entgegentritt, 

Unjere Staardfbule von 1850 beträgt circa drei 
Millionen preuß. Thaler, und ftatt der jegt dafür zu 
zablennen 45 Procent Zinfe wünſcht man jolde auf 
4 Vrocent berab zu fepen und beabfichtigt eine Con: 
vertirung, welde 3. Procent Proviſion, aljo ein Opfer 
von circa 9,000 Thalern folten würde. 

Schon vor Jahren courfirten in Et. Betersburg feine, 
zinstragende Banfnoten; würde nun unfer Etaat, dem 
aͤhnlich, nur für eine Million 3 Procent Zinjen tra« 
gende Heine Noten von 10, 20, 40 und 80 Thalern 
preuß. Gourant oter von 25, 50, 100 und 200 Marf 
anf derjelben Baſis der Sicherheit, wie fe die Anleihe 
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felbft gewährt, ausgeben und für den ausgegebenen 
Betrag einen ähnlichen Berrag von Obligationen ter 
Anleihe einlöfen, fo würde der Zinſenunterſchied von 
14 Procent für diefe eine Million Lie Zinjenlait für 
die ganze Anleihe von drei Millionen von 4} Procent 
auf 4 Vrocent ermäßigen. Mag nun auch vie Anier 
tigung ver Roten etwas mehr wie bie bei einer Bons 
vertirung auch neu angufertigenden Obligationen Foften, 
fo würde man tor von den ald Provifion zu opferns 
ven circa 90000 Thalern noch ein Bedeutendes ers 
fparen. Diefe Noten würden Dann durch Die Zinfe 
von 3 Procent für jete 10 Thaler preuß, Bour, oder 
25 Mark mit jedem Monat I Schill. oder I Egr. an 
Werth gewinnen und mit einer ihren Größen entjpres 
chenden Scala dieſet Zinfen zu verjeben jein. Die 
Zinfenzablung müßte am Ente des Jahres gejdeben 
und in Der Grmangelung von Goupons durch Abftem- 
pelung bezeichnet werten. Durch dieſen Umſtand würte 
etwa alle 25 Jahre ein Umtauſch ber alten Noten ges 
gen neue nothwendig werden, welde Nothwendigkeit 
dann aber auch zugleich jeigen würde, wie viele Noten 
wirflib noch circuliren und wie viele durch Zufällig« 
feiten verloren gegangen. 

Das Vertrauen zu diefen Noten läßt ih vom Pur 
blifum wohl um jo mehr erwarten, da ihre Sicherheit, 
identifch der jepigen Anleihe, eine pupillariſche ift und 
daher wohl nicht geringer wie Die Sicherheit jonft cir— 
eulirender Noten zu ſchätzen jein würte; ihre Zinstras 
gung würde aber ihrem Umlauf um fo fürterlicher fein, 
da fie ein Mittel bieten, den in jedem Geſchäͤft und 
felbft beim *Brivatmanne nothwendigen, tidponiblen 
Gajjenvorrarh, zu einem fortwährend zinstragenden zu 
machen. Würde man nun vie Auszahlung ber Zinjen 
diefer Noten nicht blos auf Lübeck beſchränken, fondern 
auch etwa auf Hamburg und Berlin ausvchnen, jo 
ließe ſich vielleicht bald nicht nur eine Million, jontern 
ber ganze Beirag der betreffenten Anleihe in folden 
Noten in Umlauf fipen, und fo für deren Gejammts 
belauf von 3,200,000 Thlr. preuß. Cout. bie Zinje auf 
3 Procent ermäßigen, wodurch der Staat jährlich 
48,000 Thlr. preuß. Gour. over 120,000 Marf erfpas 
ren würde, welches bei unjerer hohen Eteuer gewiß 
febr willfommen wäre, 


Berwaltung des Krankenhauſes 
im Sabre 1855. 


Einnahme. 
Zinſen-Conto. 
Zinſen von belegten Geh 
dem ... 
tavon ab: 
für Vergütung vorüberges 
hend angelichener Gelter 


45 K12f 


874 83⸗ 








4084 AB 
Conto für Zuſchüſſe aus anderen 
Stiftungen. 
Zuſchuß von der Segebetgs ⸗Stiftung. 2000,—⸗ 
Grundhauer- und Legaten-⸗Conto. 
Bom Vodenhof überges 
gangene Gruntbauerr „. 124— PB 
Legat aus Werlhofs-Teſta⸗ 
ment . Br br — + 
i8.—⸗ 
Milde Gaben-Conto. 
Ertrag der Hausſammlung 1496 Iß 
⸗Hausbuͤchſen id: 1» 
Geſchenke aus Trauerhäus 
fm . 2 2» 2.2.2. MR0s— ⸗ 
— 1734, 14 


Koſtgeld⸗-Conto. 
Es wurden erhoben: 
Bon der Armenanfalt „ 24174 108 
verſchiedenen Etiftuns 
gen und Wohlihätig- 


feitsanftalten... .„ 93 10 
s dbem Volizeiamte. 7384. 0r 
* bem Lontamte „ „ 750s I1r 
., tem Amte Traves 

münte., 2. 2 ...% 283: 4s 
s ter Sasanflalt . 2» 12% 


« ter Bauteputation , 6» 3 
» dem Miilitairpepartes 

mit 2 2 rs 
s berGijenbahnbirection 255 + 12» 
*  verichievenen Couſu⸗ 

lan 2. 2 2 2... 40%: 0 
s ben Slranfencafien ber 

Gefellen und Fabrik 

arbeiter. . . ‚3509 Il» 
s #rivatfranfen: 


Transp. 178015 115 4160.451B 
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Trangp. 17801.8 118 4160.8 516 


a-# 75 pr. Tog 208 28 
a- Ile» “ 1576s 7⸗ 
a-,13+ ” s 326, 10» 
als— ss, ss a 
als ds= » 903:1%s 
a2 Ss + Bir 
3483 + 15+ 


Für die Entbindungsanftalt 
wurben erhoben: 

Vom Polizeiamte 1566 E—B 
s Sanvamte . 100 — ⸗ 


1666, — + 
22951+10s 


Diverje Einnahmen-Conto. 
Befondere Vergütung vom 
Volizeiamte für einen Pas 
tienten, der in einem ab⸗ 
gefonderten Zimmer von 
einem eigenen Wächter 
überwacht werben mußte 
Vergütung vom Polizei⸗ 
amte für einen im Jahre 
1354 verpflegten Batien« 
ten, beifen Ueberweiſung 
bis dahin in Unterhand⸗ 
lung geftanden 
Beitrag der Armenanfalt 
zum Unterhalt eines aus 
genfranfen Maͤdchens 
Beitrag zum Unterhalt eines 
geiftesfranfen rauen» 
iimmerd . 2 2 0. 
Vergütung für Leichenbe— 
fleidungen . . 78: 4⸗ 
Erlös aus verkauften Anos 
dien, Drang, Gemüfeab- 
fall, Lumpen, Bias ıc. . 


36. 4— 


15» 5 + 


178:— ⸗ 


Zuſchuß⸗-Conto. 
An der Stadteaſſe ward erhoben: 
Der für 1855 bemilligte 


Zuſchuß . 7000... —B 


308 + 


8; 


Trandp. 7000.K —ß 27420.% 718 


Transp. 7000.K —ß 27420. 735 


Ferner a Conto der beſon⸗ 
deren Bewilligung zur 
Gasbeleubtungsanlage 1746,10 » 
Die zur Ausgleichung ber 
Rebuungvonl855nad- 
traͤglich bewilligten. . 30966 6 


12713,— 4 





40133. 8ß 


Ausgabe, 

BehaltesGonto . 4830. E 6 ß 
Weihnachtsgeſchenke und 
außerorbentlihe Be: 
willigungen an bie 
Haushälterin, Auiſe⸗ 
berin im weiblichen 
Flügel, Wärter und 
Märterinnen, Haus 
gelinde ıc., ſowie Aus» 
gaben an Hülfswärte 
rinnen u, Hülfsmwofih: 
frauen für erfranfte 
MWärterinnen und bie 


erfranfte Waffrau sc. 563-3 » 
Küchen⸗Conto. 
Vorrätheam 1,Jan.d.J, 8184 4 8 
Laut Caſſabuch find vers 
audgabt, . 20782, —} + 
216008 4,0 
Vorrärhe am Et lufietes 
Jahres, . . +. W7+ 1 
Beuerungs+Gonteo. 
Vorrätbe aml.Zan.d.g. 7375 8 
Laut Caſſabuch find ver 
ausgabt. 5061» 5 = 
5798,13 8 
Vorräthe am Schluſſe des 
Jahres . lHlä4: — + 
Beleuchtungs«Conto. 
Votraͤthe am l. Jan.d. J. MEILPB 


54024 9 


19923 : 3}r 


464413 » 


Transp. 90 X 11 8 29970.% 948 
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Trandp, 90 11 8 29970.5 918 
Laut Caſſabu h find ver: 


außsgabtt . . . . 1310, ds 
1400615 9 
Rorrätheam Schluſſe des 
Jahres . A 17, — . 
= 1383:15 + 
Waͤſche⸗Conto. 
Borräthe am 1. Jan.d.JF. 67H 8 
Laut Caſſabuch find vers 
ausgabt. 440 11⸗ 
5084 38 
Vorrätbe am Schluſſe des 
Jahtes... 36» Te 
471,12» 
Apothefen-Eonto. 
Laut Caſſabuch find verausgabt . 1825 7» 
Bau⸗Conto. 
Laut Caſſabuch find ver⸗ 
audgabt . . . 9TTE158 
und für vie Gasbeleuch⸗ 
tungsanlage . .‚ 1746, 10 s 
— — 27245 9: 
Anventarium»-Conto, 
Laut Caſſabuch find veransgabt . . 2703, 7» 
Diverfe Ausgaben: Gonte, 
Für Protocolführung in den Sihungen 
ver Vorſteherſchaft, Eopialien, Infes 
rate, Wflecuranzprämien, Rafiren, 
Schornfteinfegen, Bartenarbeit, Fuht⸗ 
lohn, Porto, Taufgebühr, Coutsver⸗ 
luſt beim Ankaufe von Obligationen, 
an Leichenbellei⸗ 
dungen ic.it.. . . . 1053 » 33 + 12 
40133 4 BR 


Im eigentliben Kranfenhauje war am 1. Jar 
nuor 1855 der Merfonal: Befland: 
männl. weibl. Total. 
an Kranfen . » 2» 22.2.5. 85. 
Im Laufe des Jahres 1555 
find außer ven Hauſeskranken 
aufgenommen worden . . . . 906, 243. 1149, 


961, 273. 1234. 


männl. weibl, Total, 


Transp. 961. 273, 1234, 
Davon find 
männl. weibl. Total. 
entloffen: 855. 201. 1056, 
in das Siechen⸗ 
haus ũbertra⸗ 
gen . . — 4. 4. 
in das Bodens 
local übertrar 
gen... 0 lJ. 1, 
geftorben . . 54. 28. 82, 
17177909, 234. 1143. 
Es find demnach auf 1856 über 
gegangen . . . . 52, 39. 9. 


Das — — ſtellte ſich im vorigen 
Jahre, wenn man die gefammten 82 Verſtorbenen über 
die verpflegten Kranken verrbeilt, nicht ganz fo günftig 
wie in ven legten Jahren, nämlich auf 6,64s von 100; 
im Jahre 1854 war «6 ungewöhnlich günflig 4,610 
von 100; im Sabre 1853: 5,144 von 100, Zieht man 
aber die 15 an ter Cholera Verftorbenen, und ferner 
tie in den erfien Etunden, vor Ablauf von 48 Etuns 
den, nad) der Aufnahme Berftorbenen, gleichfalls 15 an 
ver Zahl, ab, fo betrug die Mortalität nur ca. 4 pEt, 

Der höchſte Verſonalbeſtand an Kranfen war am 
30, April mit 128 Perfonen, ver niebrigfie von 72 
Perjonen fiel auf ven 12, Auguft,. und der tägliche 
Durchſchnut war 102,435 Kranfe. Im Jahre 1854 
waren im Durchſchnitt täglid nur 90,3 Kranfe, im 
Jahre 1853 nur 84 Kranfe in ver Anftalt, 

Die Zahl ver wirklihen Berpflegungstage für bie 
1234 Kranfen belief fib auf 37,291, zu melden in 
deſſen in Folge der bei Kräpefuren vorgejchriebenen Bes 
rechnung noch weitere 98 Tage binzufamen, fo daß ib 
die Zahi der berechneten Verpflegungstage auf 37,389 
flellte. Im Jahre 1854 betritg die Zabl der lepteren 
nur 33,123, war aljo gegen vie von 1855 um 4266 
geringer. 

Die durchſchnittliche Dauer ver Krankheit des ein 
zelnen Kranfen betrug 304 Tage. Da indefien auf die 
961 männliben Kranken 24,613 Tage und uuf Die 
273 weibliben Kranken 12,776 Tage kamen, jo ergiebt 
fib vie durchſauittliche Dauet ver Krankheit bei ven 
erfteren zu 253 Tagen, und bei den legteren zu 46} 
Tagen, Im Jahre 1854 war die durchſchnittliche Dauer 
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der Krankheit des einzelnen Kranken 303 Tage, berjes 
nigen von 1855 alfo faft gleich. 
Bon den Kranken kamen: 
157 Perſonen auf eigene Koften, 


86 ‚ von der Armenantalt, 
6 s « Eriftungen und Wohlthätigfeitss 
anftalten, 

554 s vom Moligeiamte, 

22 ⸗ ⸗·Landamte. 
Amie Travemũnde. 
von ber Baudeputation. 
s s» » Gasanflalt. 


* + Gifenbahntirection, 
D vom Militairtepartement, 
s: von Gonfulaten. 
den KHranfeucaffen ver Geſellen und 
Babrifarbeiter. 

Auf Koftgelver-Eonto gingen ein 21,285 .& 105, 
welche, wie folgt, nach den. verſchiedenen Anfägen bes 
rechnet wurden: 


— 
vr 
BT — — — 


0 
— 


12 s 


24359 Verpflegungstage a- 4 78 .. 106574 18 
8281 . a- + hs, 5005 + 3+ 
402 . aA-»13s ,„. 326; 10; 
3570 D ale —ır ,„. 35W + — + 
723 . als ds... BI; 12: 
54 ⸗ u2 ⸗ 8⸗ 133⸗—⸗ 
37,389 Berpflegungstage . x » « 21,285} Nioß 


In ber Entbindungsanſtalt befanden ſich: 
beim Beginn des Yahred . 10 Brauenzimmer, 
von welden bereits 8 entbunden 

waren, 
Zu diejen famen im Laufe des Jah: 


red hinzu. . 29 . 








39 Frauenzimmer. 


Davon wurden wieder entlaffen 31, 
und it georben, . .». . . 1. 
32 Brauenzimmer, 





jo daß am Schluffe des Jahres . ‚3: Frauenzimmer 
in ber Anftalt verblieben, von melden 3 bereitö. ent 
bunden waren, 

Zu den aud dem Jahre 1854 herübergenommenen 
8 Kindern, 6 Knaben und 2 Mädchen, kamen hinzu 
26 Kinder, nämlib 15 Knaben und II Mädchen, von 
welden jevod 2 Mäpden tobt geboren wurden und 
1 Knabe nah 14 Tagen ftarb. 


Die 39 Frauenzimmer wurden an 1666 Tagen ver: 
pflegt, und die eingenonmenen Koftgelder beteugen, IE 
ver Tag, 1666 4. ne 

Im Ganzen, wurden demnach verpflegt: 


Perieumt. ae Brigkraunabiaare, 
a) im eigentliben Kranfenhaufe 1234 37389 
b) in der Embindungsanftalt . 39 1666 
Tor . 1273 3055 


Da nun die Arminiftration des Kranfenhaufes 
38386 .# 14 B (von tem Gefammsfoftenbetrage von 
40133 & 81 find nämlich die 1746 4 10 betragen⸗ 
den Koften ter Gasbeleuchtungs-Gurichtung abzurech— 
nen) gefoftet bat, jo haben vie Berpflegungsfoiten des 
einzelnen Kranfen per Tag im Durchſchnitte 15,:20ß 
betragen, welche über die einzelnen Konten wie folgt 
ſich  vertheilen, naͤmlich: 


auf Gehalte . 2,.13 Schillinge. 





» Rüde 8,162 ⸗ 
» Fenrung . hao2 ı = 
* Beleuchtung 0,567 . 
⸗ Waͤſche V,103 ⸗ 
Apotheke — 
SON 2 V,aoı « 
« nventarium l,ıos . 
s Diverjes . 0,135 x 
15,226 Schillinge. 


Die finanziellen Reſultate ter Verwaltung 
bed Kranfenhaufes im Jahre 1855 find folgente: 

Nah dem Boranfhlage war die Ginnabme auf 
22,350 &, die Audgabe auf 29,350 und ver zur 
Ausgleibung ver Einnahme umd Ausgabe aus der 
Staatscaſſe erforverlihe Zufhuß auf 7000 X geſchaͤtzt 
worden. 

Nah der vorliegenden Abrechnung hat bie wirkliche 
Einnahme, abgejeben von dem Zuſchuſſe aus der Staats« 
cafie, betragen 27,420 .& 749, die wirkliche Ausgabe 
38,386. 14ß, und es war außer den gedachten 7000.& 
noch ein meiterer Zuſchuß von 3066 K 64 5 erforder 
li, Rechnet man indefien zu biefer Einnahme und 
Ausgabe die Koften für die Einrihtung der Gaslicht⸗ 
Anlage in der Unftalt, über welche unten Näheres ges 
fagt werden wird, mit 1746 10 hinzu, fo fteflt 
fi die vorigjäbrige Gefammteinnahme auf 24,167 # 
13 9, und bie Gejammtausgabe auf 40,133 .& 81, 

Wie das Deficit entftand, ergiebt fi aus folgen« 
der Zujammenftellung: 
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Bei der Einnahme lieferten über den Anjalag: 
1) die Zinjen belegter Gelber sh AR 
2) tie Koitgelter . .„ 470410» 
3) Die milden Gaben und die 
Hausſammmlung. 
4) tie diverſen Einnahmen. 
5) der fernere Zuſchuß aus 
der Staardcafe . . 3966 + 6% 


134 = ds 
226. 8* 


90368 148 
Bei ver Ausgabe famen über den Anſchlag: 


I) vie Gehalte⸗Conto um . 1028 9 PB 
2) tie Küden-Gonto . 6423 + 3]+ 
3) die BenerungdsGonto .„ 114413 » 


4) vie Beleuchtungs -Conto 58315 + 
5) tie BawGonto 177.15 » 
6) tie Inventarium-Eonto. M0U3« 7 + 
7) vie diverfen Ausgaben „ 503 +12: 
8) vie Apotheken: Gonto 225: 7% 
91655 28 
unter dem Anjiblage blieb bei 
der Ausgabe Dagegen: 
9) vie Waͤſche-Conto um 128, A > 
ergiebt eine Mehrausgabe von gleichfalls 9036 K 14% 

Zur Erläuterung diefer Abweihungen vom Bors 
anſchlage ift zunächft im Allgemeinen Folgendes zu 
bemerken: 

Tie Frequenz des Kranfenhanfes ift abermals gegen 
tas Jahr zuvor in einem unerwarteten Maaße größer 
gewejen. Die durchſchnittliche Zahl der Kranfen war 
im verflojfenen Jahre, wie bereitd angeführt, 102,4 
täglich, gegen 90,5 im Jahre 1854. Dieje ſehr bedeu⸗ 
tende Steigerung des täglichen Kranfenbeftanves mußte 
natürlib eine Ueberſchreitung aller mit der Frequenz 
im Zulammenhang ftehenden Ansgabe-Poſitionen vers 
anlaffen, da der Voranſchlag nur nach dem Kranfens 
beftande von 1854 aufgemacht worten war und nicht 
füglich nad einem höheren Beftande aufgemadıt wer⸗ 
ven fonnte, weil ſchon in jenem Jahre die tägliche 
Zabl der Kranken gegen früher fehr beveurend lich ver- 
mebrt hatte, 

Wenn aber trogdem für das verflofiene Jahr ein 
nur gegen 350 K größerer Zuſchuß aus der Staats- 
caffe tenn für das Jahr 1854 erforderlich wurde, fo 
hat ſolches in Folgendem feinen Grund, 

Mir ver Zabl ver Verpflegungstage ftieg felbit« 


verftändlich die Ginnabme an Koſtgeld. Dieje Mehrr 
einnabme würde aber nimmer bie Mebrausgaben jo 
weit, wie geſchehen, haben decken fönnen, wenn nicht 
ſeht erfreulicher Weiſe in's Beſondere auch tie Zahl 
derjenigen Verpflegungstage größet geweſen wäre, für 
welche ein Koſtgeld von 1 .K und ıfomit ungefähr der 
Koftenpreis, welcher fib im vorigen Jahre auf durch⸗ 
ſchnitilich 15,726 Schill. per Tag fiellte, und ferner auch 
die Zahl derjenigen Berpflegungstage, für welche ein noch 
höberes Koſtgeld erhoben wurde. Die Zahl der lepteren 
war im verflojlenen Jahre im eigentlichen Kranfenbaufe 
777 mit Gt..X 1038, 12, gegen 316 mit Et. #612. 4 
im Jahre 1854; und die Zahl der Tage, für welche 
1 .& gezahlt wurbe, war 1855 im eigentliben Ktranfen« 
hauſe um 1356 größer denn im Jahre 1854. 

Dagegen war freilich andererſeits auch Die Zahl der 
nur zu 7 und II Schillingen berechneten Verpflegungs— 
tage ſeht beträchtlich, und zwar um ca. 2500 größer 
denn im Jahre 1854, und die Zahl der Verpflegungs: 
tage in der Entbintungsanitalt, welche mindeftens mit 
je 14 vergütet werden, war im verflojfenen Jahre 
um 575 geringer, wodurch denn bei der durchſchnitt⸗ 
liben Berebnung aller Tage nothwendig wiederum ein 
Ausfall entſtehen mußte. Indeſſen glicen fib die Mehr⸗ 
ausgaben und die Mehreinnahmen für tie größere An- 
zabl der Verpflegungstage doch bis auf ein Geringes aus, 
und da überdies die ungefähr feftfiehenden Verwaltungé— 
foften, über eine größere Anzahl Tage vertheilt, für ven 
einzelnen Tag ſich verringerten, jo flellte ſich ſchließlich 
das Refultat heraus, daß nur 344. — mehr als 
im Jahre 1854 aus der Staatscaffe erforderlich wur« 
den, und daß für den einzelnen Verpflegungdtag ein 
Zuſchuß von nur 4,92 Schill. gegen 4,36 Still. 
im Jahre 1854, michin ein um O,aa4 Schill. geringer 
rer Zuſchuß motbwendig war. Die burdyichnittliche 
tägliche Einnahme an Koftgeld war 9,41 Schill., die 
durchſchnittliche Geſammteinnahme Il,ass Still, und 
der tägliche Koftendetrag 15,72: Eill.; mitbin blieb 
das Koftgeld durchſchnittlich um 6,51 Schill, und Die 
durchichnittliche GeſammtEinnahme um 4,492 Schill. 
unter dem Betrage der täglien Berpflegungsfoften.— 

Dieſes Refultar darf bei ver anhaltend gebliebenen, 
tbeilweife fogar noch geftiegenen Theuerung jedenfalls 
ein ſeht befriedigendesd genannt werden. 

Echluß folgt.) 
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Lübecks Muf. 


Labeck hat noch gar viel zu thun, bis es ſich überall 
wieber in Ehre und Anſehen gebradt hat. Völlige 
Fgnoranten beſchuldigen «8, eine verfallene Stadt mit 
unbedeutendem Handel zu fein, und es wird wohl noch 
einer geraumen Zeit bebürfen, um dieſen Irrtbum gründ— 
li audzurotten. Aber wie urtbeilen die über Lübeck, 
die fonit genau über tie Verhältniſſe vefjelben unters 
richtet find? Es ift in dieſer Deziebung nicht uninters 
effant, ben Lübeck betreffenden Artifel in ver neneften 
Auflage von Ritter'd geographiſchem Lerikon zu lejen, 
wo nach gang tüdhtigen ftatifiifhben Nachtichten zur 
Characteriſirung Lübecks angeführt wirt, daß feine Kauf: 
leute für alles Großartige ten Einn verloren baben, 
und daß daſelbſt eine Bequemlichkeit hertſcht, Die es 
zu nichts Bedeutendem kommen läßt. 

Es kann nur nüglich fein, wenn man von Zeit zu 
Zeit fremde Urtbeile an fid) vorübergeben läßt; mögen 
fie immerhin ungerecht fein, fo find fie doch niemals 
ganz unbegründet, Das Urtheil des Publikums weift 
ſtets nad, vor welden Fehlern man ſich beſonders zu 
hüten hat. 

Thun wir deshalb, was in unfern Kräften ftebt, 
damit foldhe Urtbeile allmählich aus der deutſchen Prefie 
verſchwinden; iſt unfer Ruf erſt in Der goland ein 
guter, fo wird er es auch im Auslande werden. 








Gefellfchaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Thätigkeit. 


Berichte über den Fortgang der von ber 
Geſellſchaäft ausdgegangenen Inftitute. 
XIV. 

Füufzehnter Jahresbeticht 
über die Verwaltung der Sceemanndcafie 
im Sabre 1855, 





Die Wirkjamfeit ver Seemannscaſſe bat fi im vers 
gangenen Jahre im Wejentliben auf die Unterflügung 
alteroſchwacher und durch Unglüdsfälle betroffener Ser 
leute, fowie darauf beſchtänkt, vurd einen Der wieder« 


bergeftellten Stellvertretungscaſſe für Seeleute zugeſag⸗ 
ten Beitrag die Befreiung junger Seeleute vom Milir 
tairdienfte zu fördern. Für den erfigedahten Zweck 
murben 691 .& verwandt, darunter 100 & wiederum, 
wie üblib, für Mierbezablungen, und 489 K für bie 
Mannfbaften der verunglüdten biefigen Schiffe Zobann 
Heinrib, Gapt. Lunau, Sophia Friederifa, Gapirain 
Ebriftianfen, und Johann Andreas, Gapt. Schrein; 
der Seeleuteltellvertretungscaffe ward Dagegen ein Beir 
trag von 300 4 ausgezahlt. 

Der Unterricht in ver Seemannöſchule ift leiter 
fbon in ten legten Jahren, wie aus ben Yabreöberichs 
ten erjichtlib, von fo geringem Griolge begleitet gewe— 
jen, daß die Vorfieber ſich in dieſem Winter auf ten 
einmütbigen Rath ver Lehrer entſchließen mußten, ganz 
auf denfelben zu verzidten, zumal auch die nad Auf- 
bebung der Blofade inmitten des Winters neu belcbte 
Schiffahtt die ſonſt in dieſet Zeit feiernden Mattoſen 
beſchaftigte. Bei ver in dieſem Jahre bevorftchenten 
Revifion der Etatuten wird zugleich die Frage einer 
nähern Prüfung zu unterzieben jein, eb auf biejen Tbeil 
der Thätizfeit ver Seemannscoſſe für die Folge vers 
zichtet werten fell ober ob für ten Unterricht, etwa 
durd eine nähere Verbindung mit der Ravigationdfhule, 
ein neuer Halt gewonnen werden fünne? 

Die Abrechnung für 1855 ergiebt incl. des Saldo's 
von 412 & 14% vom vorigen Jahre eine Einnahme 
von 1583 .& 14, wozu wieberum zwei Brivaritiftuns 
gen den willfommenen Beitrag von 150 4 lieferten, 
während in Beranlajjung von Familienereigniſſen zwei 
Geſchenke von zujammen 150 & mit Danf von ter 
Vorſteherſchaft entgegengenommen wurden. In tem 
Gapitalvermögen der Seemannscaſſe hat feinerlei Vers 
änderung flattgefunden, wesbalb diedmal vie übliche 
Uebericht über den Vermögendbeftand fortgelafien wers 
den fonute, 

Dem Kreife der Vorſteherſchaft traten durch Mahl 
ver Geſellſchaft noch im vorigen Jahre die Herren Jos 
bann Martb. Leop. Siemsjen und Capt. Gasp. 
Nicol. Heitmann bei; in tiefem Jahre ift ſtatuten⸗ 
mäßig Herr Senator Georg Chriftian Tegtmeyer 
ausgefchieden, auch an deſſen Stelle bereitd Herr Chriſt. 
Adolph Nölting zum Mitvorſtehet wiederum ers 
wählt worden, 





Gedrucht bei H. ©. Kabıgens, — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlichleit ber v. Rohden'ſchen Buchantlung. 
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Die Eredit- und Berfiberungsbanf 
in Lübeck. 


Es it noch im Gedächtniß Aller, welh ein Iebhafter 
Streit jomobl in ver Preſſe ald aud im größeren 
Publikum entbrannte, als von Seiten ver Leipziger Eres 
ditbanf um die Begrüntung einer Filiolanitalt in bie» 
figer Stadt nachgeſucht wurde; tie vielfachen Detenfen, 
welche man gegen eine Gewährung vorbradte, wur 
den alle turd einen Hinweis auf Die Bortbeile, welde 
für unjern Handel und biereurd für unjer gefammtes 
Staarsiwehl aus dem Herbeifließen ‘ver ons dem Aus— 
lande verbeißenen Millionen erwadhfen würden, aurüd» 
gewiefen. Gine ähnlibe Erwägung bat dazumal ent- 
ſchieden vie unerwartet ſchnelle Zuſtimmung unferer 
Handelekammer und unjers Senated bewirft, Seit— 
dem haben vie Ginzablungen zu ter auf Grund jener 
Beflätigung eröffneten hieſigen Gredits und Verſiche⸗ 
rungsbanf lange bewirft fein müflen, wenigftens find 
diejenigen unfrer Mitbürger, welche fi durch Zeich⸗ 
nung von Aftien an jemem Unternehmen beibeiligt har 
ben, aufgefordert worden, bid Ende vorigen Monats 
den nörhigen Einſchuß zu leiſten. Da furz darauf vie 
Bank ihre Gejhäfte eröffnete, von dieſem Tage an 


alfo der Zinsgenuß für die Aktionaire begann, fo durfte 
man voraudjegen, daß bis zu jenem Zeitpunfte auch 
die Leipziger Banf die auf ihre Aktien fallenden Gels 
der eingezablt hätte. Im dieſer Vermutbung bat man 
fih jedoch anfdeinend getäufht. Zwar weiß Niemand 
ouferbalb der Direction Beſtimmtes mitzutbeilen, ein 
ever fann aber verſchiedene Umſtände anführen, melde 
nicht vorhanden jein würden, wenn bie Banf über ihr 
gefammtes Capital verfügen könnte. Eo find, fo weit 
befannt, bisher noch feine größere Ilnternebmungen in's 
Werk gelegt und bierdurd bedeutende Gapitalien abs 
forbirt, und Doc ſoll bisweilen in ter Caſſe eine jolde 
Ebbe berrjben, daß ſich vie Bank oft außer Stande 
ficht, ihre dargebotene gute Wechſel von nicht allzu 
großem Betrage zu didcontiren. Died hat eine Miß— 
ftimmung unter Allen, weldhe mit ver Bank Geſchäfte 


machen wollen, hervorgerufen, und zugleib bei ben 


Aftionairen ein ſolches Mißtrauen erzeugt, daß fie trotz 
tes hohen Disconto's und des hierdurch für vie Banf 
erzeugten Gewinns froh find, wenn fie ihre Aftien mit 
einer Heinen Einbuße abgeben fünnen. Hierin find die 
erſten Anfänge einer Erifis vorbanten, Es ift Dem» 
nach Pflicht unſers Senates, daß er frait des ihm zu: 
ftehenten Oberaufſichtsrechts fih von dem wirklichen 
Sachverhalt überzeugt und ſich namentlid darüber Ges 
wiäheit verfbafft, ob von der Leipziger Banf ihren 
Berpflidiungen nachgekommen iſt. Sollte das Letztere 
bisher nicht geſchehen fein, dann iſt die Direction un⸗ 
ferer Bank anzuhalten, auf jegliche ibr zu Gebote ſte— 
hende Weiſe ihre Rechte gegen die Leipziger Bank gel⸗ 
tend zu machen. Schonung möchte bier nicht am Orte 
fein, da nicht freundfhaftlide Gefinnung gegen unjere 


hiefige Handelöwelt, ſondern lediglich die Hoffnung, 
die übernommenen Üctien jobald als möglich au hohem 
Eourje verwerthen zu fünnen, die Leipziger zur Begrün- 
dung unferer Bank veranlaßte, 

Die hieſige Erevitbanf wird es tem Verfaſſer nicht 
verargen fünnen, daß er diefe Angelegenheit in einem 
öffentlichen Blatte zur Sprache gebracht, denn das 
Wohl gar vieler hiefiger Bürger ift augenblicklich eng 
mit dem Beſtande der Banf verknüpft. 


Zur FTranfitfrage. 





Scon mehrfach iſt in dieſen Blättern auf die warme 
Theilnahme hingewieſen, deren wir uns bei unſerm 
Kampfe gegen den däniſchen Tranſitzoll in unfrer Schwer 
ſterſtadt Bremen zu erfreuen haben, Das dort erſchei⸗ 
nende Handelsblatt hat wiederholt für und eine Lanze 
eingelegt, und fährt auch jegt noch fort, für die Freie 
heit unferer Berfehröwege wader zu ſtreiten. Wir bies 
ten bierfür unfern Brudergruß und glauben im Namen 
fümmtlicher biefiger Bürger den aufrichtigften Danf 
hinzufügen zu fünnen; verfelbe iR um jo inniger, va 
man erfennt, Daß nicht die eigenen Intereſſen, fondern 
die alte Sreundfhaft, welche ſeit Jahrhunderten beide 
Erädte verbunten, jene Betheiligung hervorgerufen. 
Wir unfrerjeit6 werden daher aud nicht ablaffen, auf 
vie im Bremer Handelsblatt erſcheinenden Artikel aufe 
merfjam zu machen, und verjuchen, durch fie den ojt 
vielleiht finfenden Muth wieder zu erfrifden und zu 
neuen Anſtrengungen anzufpornen, 

Kürzlich verbreitete fi durch die Zeitungen die ans 
fheinend begründete Nachricht, dad däuiſche Cabinet 
habe feine Geneigtheit erklärt, ven holftein »lauenburgis 
ſchen Tranſitzoll von 5 Schilling pr. OUR auf einen 
Schilling berabzufepen. 

Hierüber läßt ſich gedachtes Dlatt in nachfolgender 
Weife vernehmen: 

„Bedeutſam ift die Nachricht von tem däniſchen 
Plane der Zollermäßigung beim Tranfit um 80 °,. 
Wie weit find wir in Deutſchland beruntergefommen, 
daß jo etwas mit unverhohlener Freude ald ein Triumph 
angeftaunt wire! Wie unbeilbar aud find wir mit Ber: 
trauen gejchlagen, daß man meint, Damit werde man 
aufrieden jein dürfen, mit einem folhen Minimum fei 
ja die Sache erledigt! 

„Jene Zollermäßigung ift eine Conceſſion Dänes 
marks, das if feine Frage, und in einer Beziehung iſt 


« 
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die Nachricht nicht unerfreulich. Inſofern nämlidı, als 
fie den Beweis liefert, Da5 man in Kopenhagen das 
Mefier an ver Kehle fühle; Denn nicht ohne die brin« 
gendſte Norh läßt fich Diefe däniſche Politik auch nur 
zu einem Scatten von Conceſſion berbei. Aber damit 
ift auch zu Ende, worüber man ſich freuen darf in 
Deutſchland. Die Gefahr jenes Conceſſionsvorſchlages 
ift nad unferm Gefühl gröger, ald was er an guter 
Ausſicht eröffnet. inmal bietet jever Vermittlungs: 
vorjhlag ven ſchwach und nachgiebig geftimmten Ger 
mütbern einen willfommenen Vorwand, ven Hader abs 
zufcließen, mit dem „Möglichen“ ſich zu tröften, unter 
Anerkennung des freundlichen Gutgegenfommens dem 
Gegner fih zu fügen. Das, fürdten wir, hat Dänes 
mark, weldes feine Leute Fennt, auch jept im Auge, 
und in die beute noch einige Ecaar feiner Gegner 
benft es mit diejer Conceſſion den erflen offenen Zwier 
fpalt zu bringen, Zweitens aber und hauptſächlich: 
der eine Schilling Tranfitzol, den Dänemarf weiter 
erheben will, giebt ibm für alle Zeiten Gelegenheit, 
tem hamburg⸗lübechiſchen Laudhandel Meirerungen und 
Scerereien zu maden; aus dem einen Schilling wird 
es einen Hafen drehen, an dem ed von Neuem ſchwere 
Laften dem Landhandel aufbürde. Wir warnen vor 
dem Schilling; vor einem Piennig würden wir wars 
nen, Nicht eine Frage des Maßes iſt ed, um tie es 
ſich für den betreffenden Verkehr banvelt, jondern eine 
Frage des Princips, und jede Breibeit des Tranſit⸗ 
handels auf dem bolftein-Jauenburgifden Wege, die nicht 
eine Bollfreibeit if, iſt nichts als trügeriſcher Schein, 

„Darum büte fi, wer ed mit dem deutſchen Hans 
del gut meint, vor der dänijchen Scheinconceſſien. Wer 
aber in diefer Frage mit zu entjibeiten berufen ift, der 
halte ih an das, was ver Dänische Vorſchlag zu unferm 
wahrhaften Beften verräth, an das darin enthaltene 
Geftänpnib, daß Dänemarf den allfeitigen Drud zu 
fühlen beginnt und fi in Noch weiß, Den Drud zu 
verftärfen, die Noth zu Meigern — das ift patriotifche 
Aufgabe, das politiſches Thun! Auch find wir ja nicht 
fo kühn, deutſche Staatdinänner zur Durchſetzung eines 
deutſchen Rechtsanſpruches ohne fremde Hülfe aufzufor⸗ 
bern; nur nicht durch voreilige Nachgiebigkeit gegen 
Dänemark jollen fie und die Frucht verderben, welche 
die rüdfichtelofe Tüchrigkeit der nordamerifanifhen Pos 
litif auch für und zur Reife zu bringen verjprüht, Daß 
dieje norbamerifanifhe Politik nit von dem einmal 
betretenen Wege abläßt, hat fie ja erft in der neueſten 
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Zeit wieder bewiefen, indem fie, wie es beißt, auch den 
Sundzoll an der Elbe, den Stater Zoll, auis Korn 
und bie Erletigung befielben bei Hannover in Angriff 
genommen hat, * 





Literariſches. 


Gerold, erfter Biſchof von Lübeck und bie 
Kirche zu Ratekau. Bon J. €. Buſſe. 


Fur Feier des fiebenhundertjährigen Beftchens ver in 
unjerer unmittelbaren Näbe gelegenen Ratefauer Kirde 
bat deren VPaſtor ein feines Schriftchen verfaßt, in 
weldhem er die Greignifie, welde ver Begründung jener 
Kirche vorangingen und fie begleiteten, ſowie die Schid- 
fale, melde fie ſeitdem erfahren, in einfacher ſchmuck⸗ 
lofer Weiſe ſchildert. Da dieſelbe durch die ehemalige Ger 
meinjamfeit des Biſchofsſihes eng mit unferm Lübeck vers 
fnüpit war, fo erhalten wir zugleich eine kurzgefaßte Ge 
jbichte der lirchlichen Verhältniſſe in den erften Zeiten nach 
der Gründung unferer Stadt. Vor Allem wird auf die 
Bedeutſamkeit des Biſchofs Gerold hingewieſen. Diefer, 
aus vornehmer Familie flammend und im den Willen: 
ſchaften wohl erfahren, widmet ich voll Glaubendeifer 
dem geiftliben Stande, Vom Braunfhweiger Fürften- 
hauſe zum Biſchof in Wagrien ernannt, pilgert er, um 
den Widerſtand des ihm vorgelegten Erzbifhoid au ber 
feitigen, nadı Rom, und wird bier auf die Verwendung 
Heinrichs des Löwen zum Biſchofe geweiht. In feinen 
Sprengel zurüdgefebrt, ordnet er mir Geſchick Die firch« 
liben Zuitände tefielben, vie beitebenden Kirchen wer 
den gebeflert, an verſchiedenen Orten neue Kapellen 
angelegt und die Geiftlichfeit zum Kampfe gegen das 
überall noch wuchernde Heidenthum anfgemuntert, 
Gerold ſelbſt benutzt jede Gelegenheit, die ſich ihm dat⸗ 
bietet, das Evangelium zu verkünden. Am Dreifönigs« 
marfttage predigt er im Lübeck zum Wolfe und belehrt 
dur feine beretten Worte ven ehemaligen Fürſten 
Alt» Lübeds Pribislav. Zu Artlenburg muß er frei 
lid der höhnenden Rede Niclots weiten, aber er läßt 
fich bierturd nicht entmutbigen. Es gelingt ibm, durch die 
Vermittlung des Braunfchweiger Herzogs für jein Bis— 
thum 300 Hufen Landes zu erlangen. Hierdurch aller 
geitliben Sorgen enthoben, gründet er ſich in Eutin 
einen eigenen Bilhofsiig. Bon bier ſendet er feine 
Miſſſonaire aus und läßt durch fie überall die heiligen 


Haine niederbrennen, die Götterbilver zertrümmern. Es 
gelingt ibm, dem Glauben immer mehr Boden zu ger 
winnen, jein Bistkum weiter und weiter auszudeh— 
nen. Da berarf er denn eined Wohnſitzes, der durch 
jeinen Stanz auch dem Bisthum Glanz verleibt, Aus 
ſchwachen Unfängen bat ſich Lübech zur eriten Hans 
deloſtadt an ter Ditjee erhoben, denn bier vereinigen 
fib vie Bewohner des fernen Nortend und Die aus 
dem Eüden kommenden Kaufleute, um gegenfeitig ihre 
Waaren auszutauſchen; bier muß daher auch der Biſchof 
feinen Sig erhalten. Herzog Heinrich gebt gerne auf 
dieſe Münfche ein, der Erzbiſchof feiber erjcheint und 
führt Gerold in die für ihm erbaute Kapelle ein, Nach 
langem mühſamen Streben jab er alio endlich im Alter 
feine Pläne erfüllt, Der chriſtliche Glaube hatte gegen 
das Heidenthum obgeftegt, das Bischum war für lange 
Zeiten gefeſtigt. Aber nod einmal will er vor feinem 
Tore alles, was er gefhafft und gewirkt, mit eigenen 
Augen prüfen; obgleid hoch betagt, beſchließt er tod, 
eine Rundteiſe var feinen Sprengel zu machen, Auf 
ihr ftirbe er zu Bofau, umringt von feinen Freunden 
und Kampfgenofien, 

Alle dieſe Begebenheiten bat der Berfaffer mit flaren 
einfaden Worten dargeſtellt. An ver Wärme jeiner 
Schilderung erfennt man das hohe Intereſſe, weldes 
dad eben eined Mannes, der mit ſolchem Gifer ges 
wirft, jo Großes geſchaffen bat, in ibm erwedt bat. 
Hierdurch wird fid auch der Leſer vielfach belebt und 
angeregt fühlen, deshalb find wir auch überzeugt, daß 
Mlle, welche jeine Schrift in vie Hand nehmen, bei 
derjelben mit Befriedigung verweilen werden. Gerne 
werden dieſelben auch fhließlih einer vom Ratekauer 
Paftot Schroedter verfaßten Schilderung der Ereigniffe, 
welde fi nady der unglüdliben Schlacht bei Lübeck 
in feinem Kirchdorſe ereijneten, ihre Aufmerfamfeit 
zuwenden. Sie gewährt ein lebhaftes Bild ver 
Schreckniſſe, die damals den Wohlitaud unferer Ger 
genden für längere Zeiten vernichteten und wird wohl 
bei einem großen Theil der älteren Bewohner unjerer 
Stadt die Frinnerung an ähnliche Yeiden, vie fie felber 
erlitten, wieder wach rufen. Möge fte daher auch in 
diefen Blättern eine Stelle finden. 

Gedachtet Paftor berichtet in folgender Weiſe 
pag. 55: 

„Den 5. Rov. Nachts etwa um 12 Uhr ward’s 
im Dorje fehr unrubig und an Paſtors Hausthüre ger 
Hlopit. Es ließ nämlich der Bauervogt fagen, daß wir 
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unfern Knecht ſchicken möchten, über die preußiſche Eins 
quartierung zu ſprechen. Antwort: Wir wären bes 
fanntlich däniſch und neutral, und würden feinen Knecht 
fbiden. Ein preußifher Hufar klopfte an, über bie 
Einquartierung von 6 Dffizieren mit ihrem Gefolge zu 
reden. Antwort: Wir wären vänijch und neutral, und 
nähmen feine fremde Einquartierung an, Antwort: Es 
wäre Krieg, und wenn wir nidt mit Gutem wollten, 
fo follten wir ftatt 6 Offiliere 50 Gemeine haben ıc. 
Er jprengte die Haustbüre, die nur verriegelt war, — 
Mir blieben dabei, daß Die Kirche und vie Kirchen: 
bäufer dänifd, das Dorf aber Eutinifd wäre u. ſ. w. 
Endlich aber ward er gefälliger, ſtimmte berab, legte 
ed auf’d Bitten, und fagte, daß man nur ein paar 
Stunden ſich erquiden und dann weiter nad Holland 
geben würbe, — Unwort: Wenn man «6 als eine 
Gefälligfeit anjehen wollte, jo wollten wir fie auf ein 
paar Stunden aufnehmen. Er ging weiter. Er nannte 
ſich Deutſchmann. Nun wurden ſchnell die Knechte und 
Mägde gewedt, vie Zimmer gebeijt und das ganze 
Haus in Thätigkeit geſetzt; Weinfpeifen, Ochſenbraten 
(wir hatten eben geſchlachtet) für die Offiziere 1, Milch, 
Fleiſch, Grüge, Kartoffeln ıc. für die übrige Euite. Die 
Hinterdiele, dad neue Gebäude, der Kubftall, weil die 
Kühe bei der günftigen Witterung noch im Felde waren, 
wurden für bie Pferde geräumt. Morgens um 4 Uhr 
fam der Mojor Gold mit einem Gefolge von 50 Per 
den an, müde und matt, hungerig und burftig ıc. Es 
warb Kaffe getrunfen, die Pferde wurden placirt und 
gefüttert. Man fpeifere und begab fid) zur Rube, die 
Dffigiere in Betten, die Andern auf Streu bei ven 
Pferden. Als man erwacdte, wurde Kaffe getrunfen, 
und man beratbichlagte, was zu thun wäre. Man 
hörte ein beitändiged Kanoniren. Es wurden Ra— 
trouillen audgefiellt. Das ganze Dorf war angefüllt 
mit Pferden und Mannſchaften, an die 1200, wie man 
fagte; man wollte nad Eutin. Gerüchte erfhollen, daß 
die Franzoſen ſchon im Lübel wären. Zwei Difiziere 
ritten nad übel, Erfundigungen einzuziehen, famen 
aber nicht wieter zurüd, Es hieß, vaß ſie in ber 
Schlacht geblieben wären. Einer nannte ih Baffewig. 
Zu Mittag wurde gegeflen, Kaffe getrunfen, und plöge 
lich brachen fie alle auf, den Weg nad Eutin. Sie 
wußten aber felbft nicht, wohin; denn vie Gonfufion 
der Dffiziere und die Ermüdung ter Truppen war zu 
groß (ſie waren auf der Flucht und die Franzojen bins 
ter ihnen drein). Kaum waren fie weg, jo flieg Ge- 


neral Blücher entfräftet vom Pferde. Es war icon 
finfter. Er trat in's Zimmer und warf fi in den 
Lebnftubl. Es ward angezeigt, daß Major Gold jo eben 
unfer Haus und dad Dorf verlaffen bätte, worüber er 
fehr ungebalten war, Halt machen ließ, und bald fam 
ein Difizier mit der Nachricht, daß Halt gemacht wäre 
und man fi auf dem Rückzuge befände. Die Abſicht 
des Generald war, annoch den Frangojen eine Schladıt 
zu liefern, Der Major Golv fam nun mit feinem 
ganzen Regimente wieder zurüd, Welch eine Menge 
umgaben und in biefer Nacht vom Donnerftag auf den 
Freitag! Wir hatten über 200 Pferde und Hufaren, 
außer den Difigieren, Der Organift, der die vorige 
Racht einen Rittmeifter Belling, 2 Difiziere und 25 Hu- 
faren gehabt hatte, befam nun an tie 50. Jede Woh« 
nung im Dorje war angefüllt. Das Dorf war mit 
8000 Preußen befegt, und rings herum rechnete man 
12,000, und im Riefebufb und auf dem Sandfelde bis 
nah Pansdorf hin an die 36,000 Franzoſen, welche 
immer den Preußen auf dem Fuß gefolgt waren, durch 
Schwartau, nach der blutigen und ſchrecklichen Schlacht 
in Lübel. Menſchen und Bich famen alle hungerig 
und durſtig aus der Schlacht und abgemattet vom 
Marjbe in und um Ratefau zufammen und verlang- 
ten Befriedigung, Man gab gerne hin, was man nur 
aufbringen fonnte, Die Kirche ward nit verſchont, 
jonvern erbrochen, um mit den Pferden unter Dach zu 
foınmen, obwohl dennoch die mehrften tie Naht über 
unter freiem Himmel zubringen mußten. Die Kirche 
aufzufhließen warb verweigert, und jo ward Gewalt 
gebraucht wider bie bringenoften Borftellungen. Es 
ward Kriegstath gehalten, und man hörte hernach bie 
Difigiere unter einander jagen, wie der General ſich 
erflärt hätte, daß es zur Schlacht geben müfle, und 
er eher fein Grab bier finden wolle, als fi ergeben. 
Der Herzog von Braunfchweig: Dels wärmte fi in 
der Kühe am Feuer und fügte: „Sie werden es ge 
hört haben, was für ein Schidjal auf Sie wartet. 
Die Dänen wollen uns nicht durchlaſſen zur Flucht,“ 
Er ging weg, und nachdem er gegefien hatte, legte er 
fih zu den andern auf Streu, Zwei Offiziere von 
frangöfifher Seite erjhienen und trugen die Gapitulas 
tion an. Die Antwort mar, der General hätte ſich jur 
Ruhe begeben und würde ſich zu feiner Gapitulation 
entſchließen. Es ward ermwiebert, ob «8 denn gerathen 
wäre, jo viel unſchuldig Blut zu vergießen, und wo fie 
denn bin wollten, ba fie ja von allen Seiten umzingelt 
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wären, Antwort: Das müßte die Zeit lebren. Eo hatten 
die Franzoſen Die Preußen in übel auch eingeſchloſſen, 
denn fie waren ous Medlenburg in's Burgtbor und 
aus dem Lauenburgiſchen in's Mühlentbor zugleich ein« 
gedrungen, und den Preußen wor nur das Holftenthor 
zur Flucht offen geblieben, Dazu kam die Geſchwindig—⸗ 
feit ver Franzofen, die den Preußen feine Zeit ließen 
fib auszuruhen, welches letztere wohl mögen in Lübeck 
zur Abficht gehabt haben, in der Meinung, daß jene 
noch weit binter ihnen zurück wären. 

„In dem Augenblif ward gerufen: Feuer! und 
man glaubte ein Haus in Flammen zu ſehen. Allein 
ed war das Wachtfeuer, welches man fogar in Schön— 
wolte bat jehen fünnen. Die Vorſehung bat über uns 
und unjeren ftrohenen Dächern gewacht; auch wurden 
fie von einem ſanften Regen befeuchtet. Auf dem 
Kirchhofe war an 18 Stellen Wachtfeuer. Im den 
Ställen, ven Scheunen, und jo allenthalben, ging man 
mit brennenden Lichtern. Thore, Heden, Pfoſten, alles 
ward gefammelt zum feuer, um Dabei zu kochen und 
zu braten. UAuch nod bei Tage ward Pulver in's 
Feuer geworfen. Da wir und gegen ven Winter gut 
verproviantirt hatten, alles fihafften, was fie verlang« 
ten, und ſolches willig bergaben für Menſchen und 
Bieh, für Vornehme und Geringere, und es an fchnels 
ler und burtiger Bedienung nicht fehlen ließen, fo ber 
gab man ſich ein paar Etunten zur Ruhe auf Etroh 
in den Zimmern, droben und unten, in den Gtällen 
auf ver bloßen Erde, auf dem großen Plake und wo 
fie zufamen. Schwebten mir jegt in der größten Furcht 
und Angft, jo war und Tod Die Hülfe Gottes nahe, 
Der die Herzen der Großen lenfet wie Waflerbäche, 
lenfte auch das Herz bed Generals. Der Mann, wel‘ 
der nicht in Medienburg, nit in Lübeck, nicht vor 
ein paar Stunden zu einer Gapitulation ſich entfclier 
Ben fonnte, ward beim Erwachen dahin geneigt, daß 
er ſogleich hinſchickte und vie Gapitulation anbieten ließ, 
old man ſchon im Begriff war, die Yunten an bie Ka— 
nonen zu legen, die auf Natefau gerichtet waren, Die 
Gapitulation felbft ging num vor ib, Auf Befehl des 
Generald wart die große Etube gejäubert u. ſ. w. 
Den franzöſiſchen Generälen wurde eine Bedeckung ent« 
gegengejandt, und fie wurten mit allen Ehrenbejeuguns 
gen empfangen. Die Thüre ward verjhlofien, Ware 
davor, und Niemantem ward ein Zutritt verftattet. In 
14 Stunden war alles vorbei und bie franzöſtſchen 


Generäle fegten fib wieder zu Pferde. Nun erfiballe 
ten überall vie Stimmen: Es ift vorbei, wir haben 
capitwlirt. Mehrere freuten ſich umnferntbalben, und 
einer unter den Dffizieren ſagte zu mir: Es iſt heute 
ein wichtiger Tag für Sie in ver Geſchichte. Die Urs 
theile freugten fib Durd einander, Ginige waren's zus 
frieben, antre murrten, zerbraden Flinten und Ediwers 
ter und warfen fie von ib u. few. Wichtig ift es 
mir und unvergeßlicb, daß ber General in einer Un— 
terhaltung mit ihm zu mir fagte: Ib capitulirte 
Ihrenthalben und Ihres Dorfes wegen, wel— 
ched ich mit Lobpreifungen ver görtlihen Vorjehung und 
mit gejiemenber Dankſagung gegen ibn erwieberte. 
Eſſen und Trinfen ward nict vergeſſen. Es mußte 
alles Mögliibe in der Eile berbeigejbafft werten. Das 
Zeihen zum Abmarjb ward mit der Trommel gegeben. 
Der Zug ging in geböriger Ordnung vor fib, Viele 
deerirten u. f. w. Der General blieb mit feinem 
Eohne, ald jeinem Arjutanten, annoch zu Mittag, und 
nab Tiſche begaben fie ſich unter franzöſiſchet Bedeckung 
nad Stodelövorf zu dem General Ewald, feinem als 
ten Freunde, wie er ihn nannte. Der Nachmittag ging 
hin mit verſchiedenen Beſuchen franzöſiſchet Difiziere 
und Hufaren, die ſich zum Theil jpeifen ließen, zum 
Theil einige Bouteillen Wein und Brod forderten, 
Servictten zum Einpaden verlangten und dann weiter 
titten. Abends um 7 Uhr ließ Drganift fragen, ob 
wir mod Ginguartierung hätten. Antwort: Mein, fie 
find Alle weg. Im dem nämlihen Yugenblid aber 
famen 2 franzöſiſche Generäle, Tillig, der vie Kapitur 
lation mit unterjchrieben hatte, und Watticb, und ıneb- 
rere Difiziere mit ihrem Negimente. Es waren an bie 
8 Difisiere, und unfer Haus und unfer Dorf waren 
wieder mit Hujaren angefüllt, Es half nichts, daß 
wir fagten, wir wären däniſch, und die Preußen bät« 
ten alles aufgezehrt. Man verlangte Nadhtquartier. 
Eie bejegten das Haus und das Dorf mit Ungeftüm. 
Es mußte für Menfchen und Pferde, an ver Zahl 100, 
in unferem Haufe angeſchafft werben, und fo auch ver- 
hälmigmäßig im Dorf. Man verlangte audı reine 
Wäſche, Eſſen u, ſ. w., und fo ging’s die Nacht durch. 
Die Unfbidlichfeit der Leute war groß; weil indeſſen 
zu Allem Anftalt gemacht wurde, fo ward's in unjerm 
Haufe ruhig. Das Betrübteſte war die ſchreckliche 
Plünderung im Dorfe; der Organiſt kam und zeigte 
an, daß man ihm Alles geraubt, und nachdem er Al— 
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les hergegeben, Louisd'ors mit Prügel verlangt, die 
Kirben-Beräthe genommen, Meubled zerjblagen, in 
die Kirche gebrochen, den Gotteskaſten geleeret u. |. w. 
Ich ging zu ten Generälen und Offizieren und that 
die dringendſten WVorftellungen, beſonders, daß man 
nicht in Reindes Lante, fondern in einem neutralen Ge 
biete wäre. Man hörte es mit vieler Gleichgültigkeit 
an, bis ich endlich einen Difizier bewegte, daß er vom 
Tiſche aufſtand une mit dem Organiften ging. ber 
tie Plünderer hatten ſich ſchon entfernt, Der Organift 
bat, daß wir ihm und jeine Frau aufnehmen mögten, 
und er hat an tie 14 Tage bei und logirt, bis er nad 
und nad wieder fein Haus logible gemacht bat. Die 
Kirche und das Dorf waren erleuchtet, und Jammer 
und Wehllagen anf ver Etrafe und in den Mohnune 
gen; Denn ed warb nicht mur geraubt, ſondern auch 
Gewalt ausgeübt, daß man zum Flüchten genötbiget 
ward und die Mobnungen verlaffen mußte. Gine über 
alte Beichreibung fchredensvolle Nacht, vom 7. bis 
zum 8. November, in einem neutralen Gebiete! Mors 
gend um 6 Uhr war Kaffe beftellt und um 10 Uhr 
Frübftüd; gebratene Hühner und dergleichen. Die 
Hufaren befamen aud Kaffe, Butter, Brod und Wein, 
der noch übrig war, Die Dffigiere verlangten immer 
feine Weine m. ſ. w. Nad vielem Hin« und Her: 
geben und Grfunbigungen ver Wege fehten fie ihren 
Marſch weiter fort, um 2 Uhr u. f. w.“ 

Berwaltung des Krankenhanfes 

im Dabre 1855. 
[Aertfegung.] 





In Bezug auf die einzelnen, vom Budget abweichen⸗ 

ben Bofitionen ift Folgendes zu bemerfen: 
l. Zur Einnabme. 

Ad I, Die Zinfeneinnahme flieg theils durch Vers 
mehrung des Gopitals, theils durch höhere Zinſe anf 
495 # 12 5. Da invefien für Verzinfung vorüberges 
bend gemachter Anleihen 87 & 8P wiederum veraus- 
gabt werben mußten, fo find ver betreffenden Conto 
nur 408.8 88 zu Gute gefommen. 

Ad 2, Die Koftgelver- Gonto ergiebt die bereits 
wiederholt erwähnte Mehreinnahme von J7O1 .& 10. 

Ad 3. Die Mile Gaben + Gonto erhielt durch 
mehre fleinere Schenkungen unter 100 4 ein plus von 


134 &£ 14. Der Ertrag ber Hausfammlung fiel 
leider abermals geringer aus, nämlich wur zu 1496 M 
—ıß, gegen 1576 4 12 W im Jahre 1854; vie Ge 
ſchenke unter 100 & betrugen indefjen 220 &, und vie 
Hausbücfen braten 18.& 1, jo vaß ſchließlich jene 
Mehreinnahme über die veranfclagten 1600.% fi ergab. 
Ad 4, Die diverfe Einnahmen-Conto ergab ein 
plus von 226 X SP. Diejes entſtand tbeild dadurch, 
daß ber Beitrag der Armenanftale zur Unterbaltung 
eines auch noch im vorigen Jahre im Kranfenhaufe 
verbliebenen angenfranfen Mädchens zum Betrage von 
78 4, wie richtiger erſchien, auf dieſe Konto, ftatt, wie 
1854 geſchah, auf die Koſtgeld-Conto gebucht wurde; 
theild dadurch, daß mehre unvorbergejehene Einnahmen 
eingingen, nämlich vom Polizeiamte eine befonvere Ber: 
gütung für einen abyefondert überwadten Patienten; 
ferner von einem etwas geiſtesſchwachen Brauenzimmer, 
welches früher im KAranfenbauje verpflegt und jpäter 
unter der Verpflichtung, ter Anftalt nah Kräiten zu 
dienen, auf feinen Wunſch dort behalten wurte, ein 
Beitrag von 8 # 12 5 aus dieſem Frauenzimmer zus 
ftändigen Teftamentengelvern, und eine größere Gin» 
nahme an Vergütung für Leichenbekleidungen; endlich 
nocd eine Vergütung von 15 2 5% für einen im Jahre 
1854 verpflegten Batienten, bei welchem anfangs ameifel- 
bait war, von welcher Behörde für ihn zu zablen jei, 
und für welchen erft nabträglih im Jahre 1855 vom 
Polizelamte dad Koftgelo berichtigt wurde, 


HM. Zur Ausgabe. 


Ad I, Die Ueberſchreitung der Gehalte-Conto um 
102 E U # erfolgte theils vurd Die nothwendige Ans 
fielung von Hülfswärterinnen und Hüliswajdirauen, 
jene für erfranfre Märterinnen und die erfranfte Heb— 
omme, Dieje für die Neinigung ber durch bie geiteigerre 
Frequenz vermehrten Wöfche, theild durch einige Grtras 
bewilligungen, welche durch tie in folge ter vermehrs 
ten Zahl der Kranfen bebeutend vergrößerte Müh— 
waltung für das verhältnismäßig nur geringe Wärters 
und Hausperfonal gerechtfertigt erfbienen. Betreffend 
ind Befondere das im verfloffenen Jahre wieberbolte 
Geſchenk an bie Haushälterin, jo geftattet ſich vie Bor: 
ſteherſchaft anf ihre deofallſige Erläuterung in dem Bes 
richte über bie Berwaltung im Jahre 1854 zu ver 
weiſen, und betreffend tie Extrabewilligung von 50 4 
an ten Maſchiniſten, fo fand fich die Vorſteherſchaft zu 


diejer theils durch das verhältnigmäßig nicht große Ges 
halt deſſelben — er bezieht 45 # per Monat, und er 
hält weder Speiſe und Trank noch Weihnachtsgeſchenke 
oder ſonftige Emolumente, — theils dadurch veranlaßt, 
daß der jetzige Maſchiniſt Röhr neben der eigentlichen 
Handhabung und Iuftondbaltung der Dampfmaſchine 
eine Menge feiner Ürbeiten in Holy und Metall, jo 
weit es jeine Zeit und bie vorhandenen Ginrichtungen 
nur geftatten, ausführt, und hiedurch ver Auftalt viel- 
fache Heine Ausgaben erjpart, 

Ad 2, Die Mebrausgabe auf der Kücdhen-Gonto um 
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bei bei 
77 Perfonen täglich. 
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Diefe Ueberſchreitung ded Budgets wird einer weiter 
ren Erläuterung nicht bedürfen. 

Ad 3. Die allertingd bedeutende Mehrausgabe 
von 1144 K 13 6 auf der ſchon ſtark botirten Gonto 
für Feuerung iſt dur die fortwährend geftiegenen 
Preife des Holjed und der Eteinfohlen entftanten: 
ungefähr daſſelbe Quantum wie früher hat um fo viel 
theurer bezahlt werden müſſen. 

Ad 4. Auch für die Beleuchtungs-Conto ift der 
gefiegene Preis des Materiald, nämlich des Dels, wor 
mit in den erften 9 Monaten des Jahres tie Anſtalt 
annod erleuchtet wurde, ald Hauptgrund der Burget 
Ueberfhreitung anzuführen, Kür das legte Quartal 
trat die Gasbeleuchtung ein, bei weldher wegen einiger 
erſt nad und nad bejeitigter fleiner Mängel ver Ans 
lage, dann aber aud wegen mangelnder Erfahrung in 
ter Hanchabung wohl nicht ganz das normale Vers 
brauhsquantum innegebalten worden it. Wie weit 
ſich bei nunmehr geregelten Zuſtänden ein vortheilhafe 
te8 oder nachtheiliges finanzielles Verhältni der neuen 
Beleuhtungsart im Vergleich zu der alten Oelbeleuch⸗ 


89 Perfonen täglich, | 84 Perjonen täglich. 


| 





5423 4 31 5 if hauptſächlich eine Kolge ver größeren 
Frequenz der Anftalt (4266 Berpflegungstage mehr als 
im Jahre 1854), daneben aber audy der im verfloffenen 
Jahre leider nicht gewichenen, ja zum Theil noch ges 
fteigerten Theuerung ber baupfählihiten Bedürfniſſe. 
Da eine überfibtlihe Zufammenitellung über das Ver: 
haͤltniß des Berarfs an ven Hauptnabrungsmitteln wähs 
rend der eriten 5 Zabre feit tem Beſtehen des Kranken⸗ 
baujed nicht ohne Interefie fein vürjte, fo ift viejelbe 
bier beigefügt. 


1853 
bei bei 


102,43 Peri. täglich. 


bri 
90,5 Perf. täglich, 
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tung ergeben wird, fann nur durch längere Erfahrung 
feſtgeſtellt werben, 

Ad 5, Die Gonto für Bau und Mafcinenreparatur 
mar für das Jahr 1854 nur mit 800 4 für die laufen« 
ten Fleineren Ausbefjerungen botirt. Inzwiſchen wurde 
die Heritellung von zwei gemauerten Schornfteinen an 
Stelle von unhaltbar gewordenen Eiſenblech und Zink 
röhren dringend mothwentig Man hoffte auch die 
Koſten biefür mit den ausgeworfenen 800 4 beftreiten 
zu fünnen; fpäter fanden fi aber noch mande uns 
umgänglicye Reparaturen, und fo hat auf diefer Gonto 
ſchließlich eine Ueberſchteitung von 177 & 15 ß flatt« 
gefunpen, 

Berreffend die auf diefer Konto verzeichnete Aus— 
gabe von 1746 HK 10 P für die Gasbeleuhtungsanlage, 
fo wird ſolche unten abgefondert erläutert werten, 

Ad 6. Die Mehrausgabe auf der Jnventarium: 
Gonto von 1003 & 7 5 ift zum vorwiegenden Theile 
dur die bei ver fo ſeht gefliegenen Frequenz ver Ans 
ftalt nothwendig gewordenen Anfhaffung von zehn neuen 
Beriftellen nebit vollftäntiger Einrichtung und zugehörls 
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gen Servanten, Etüblen ıc. ıc. veranlaßt worden. fer: 
ner bat ter Verbraud von Kleidungsſtücken und Bett: 
waͤſche turch ten anhaltend erhöhten Kranken-Beſtand 
undermeidlicher Reife verbältniimäßig ſich ſteigern müfs 
jen. Endlich ward die Anſchaffung des erforderlichen 
Mobiliard für die neue Dberin notbwendig. Die frübere 
Dberin hatte aus eigener Neigung mit ver ibr fehr 
befreundeten Haushälterin zufammengewohnt, und war 
Daher für fie jene Aufbaffung nicht erforderlich geweſen. 

Bei Beiprebung ter Mebraudgabe auf ver Ins 
ventatium Conto darf übrigens no tarauf hingewieſen 
werden, daß tie Vorſteherſchaft, wie in ven früheren 
Jahren, jo auch in dem zunächſt verfloflenen darauf 
bedacht war, der vurd Rath und Bürgerfibaft getrofie- 
nen Beftimmung nachzulommen, nach welder die Zins 
fen des Gapitals ver Segebergs-Stiſtung nit ſowohl 
zu den nothwendigſten Berürfnifien des Krankenhauſes 
ald vielmehr im Allgemeinen jur möglichiten Verbeſſe— 
rung bed Inftiturd, namentlih in Beziehung auf die 
Krankenpflege verwendet werden follen, und daß bie 
Vorſteherſchaft dieje ihre Abſicht, abgefeben von vers 
ſchiedenen anderen auf Berbefierung der Krankenpflege 
abzielenten Maßregelm, befonders durch thunlichite Ber 
mebrung ter Krolibaar: Matragen, Anſchaffung von 
Deden und möglichſte Completirung des Inventare über 
haupt zu erreichen fuchte, daher aber au eine bedeu— 
tende Nusgabe auf dieſet Conto nicht ſcheuen Durfte, 

Ad 7. Behufs Erklärung der Ueberſchteitung ver 
tiverfe Ausgaben: Gonto um 503 A 12, P it varauf 
binzumeijen, Daß, wie in dem Voranſchlage für das 
laufende Jahr näher erörtert worten, ber Anſatz für 
biefe Conto ftetd zu niedrig gegriffen war. Im Butget 
pro 1855 waren nur 550 .& für viefe Conto auds 
geworfen, welche Summe nimmer ausreichen fonnte, 
da bie als feitftehenn zu betrachtenden Ausgaben auf 
biefer Conto jton auf 700 — 800 4 ſich belaufen. 
Es iſt Daher dieſe Conto im Buoget pro 1856 aud 
bereit3 auf 800. erhöht worden. Die weitere Ueber—⸗ 
fhreitung iſt dutch unvorbergejehene Ausgaben vers 
anlaft, wie für contractsmäßige Vergütung von Reiſe— 
foften an die Dberin und 2 Diaconiffiunen, an Gourss 
verluft bei Anfauf von Obligationen, Courtage bei 
einer Anleihe ıc. x. 

Ad 8. Die Ueberfchreitung ver Apoihefens Konto 


um 225 # TP iſt lediglich der größeren Frequenz ber 
Anſtalt zuzuſchreiben. 

Ad 9. Auf ver Waͤſche⸗Conto find nach der Admi⸗ 
ſtrations ⸗Rechnung 128 £ AP gegen den Voranſchlag 
erfpart worden. Dabei int aber nicht au überjehen, daß 
auf Diefe Konto das Gehalt ver Waſchftau und bie 
Ausgoben für die Hülfswafchfrauen nicht mit auf 
genommen find, fonvern daß folde Ausgaben auf die 
Gebalte-Eonto gebucht find. Wenn nun auch Lepteres 
faum anders tbunlich erſcheint, jo darf doch nicht vers 
geflen werten, daß, wenn man bie II0.K für die Waſch⸗ 
frau und die 51 &3 PB für vie Hüliswajhirauen auf die 
Waͤſche⸗Conto bräcte, auf diejer nit eine Erſparung, 
fontern eine Ueberſchteitung des Budgets für dad ver 
floffene Jahr ſich ergeben würbe. 

EEchluß folgt.) 





Gefellfichaft zur Beförderung gemeins 
nüßiger Tbätigfeit. 


Berichte über den Kortgang der von ber 
Geſellſchhaft ansgegangenen Anititute, 
XV. 

Bericht 
der Vorſteher des Ausſchuſſes für den freien Schwimm— 
unterricht über das Jahr 1855, 


Die Dieldungen der Knaben waren für dieſes Jahr 
wieder zahlreicher ald für das vorhergebente, Es bat- 
ten ſich nämlich 87 gemelvet, gegen 69 im Jabre 1854, 
Nah ten bisher befolgten Grundfägen, daß Alter, gute 
Zeugniſſe der Lehrer, etwaige ärztliche Verordnungen Den 
Vorzug geben follten, wurden aus biejer Zahl 55 aus— 
gewählt, welche untertie Ehwimmlebrervertbeilt wurden. 

Außerdem batten üb 16 Märchen gemelter, welche 
Herrn Schröder zugewiefen wurten, 

Wie gewöhnlid genofien nod 10 Knaben aus dem 
Waiſenhauſe, 10 aus ver KinverpflegeAnftalt und die 
Zöglinge der Taubitummen-Anftolt den Unterricht, 

Das Wetter und ver Geſundheitszuſtand der Stadt 
begünftijgten in viefem Jahre das Baten, jo vaß ber 
Unterricht fleißig beſucht werden fonute und bie Korts 
fhritte rajb waren, 

Ueber das Betragen ter Kinder ift feine Klage ges 
führt worden. 





SGerrudt bei H. G. Rabigens. — Verlegt und redigitt unter Verantwortlichleit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Uene 
Sübeckische Blätter. 


Zweiundzwanzigster Iahrgang. 





Inbalt: 


eg — Die Erebil- und 1 Crlarung um 

— Binfe und Wünſche Bar bie — und 

5345 der Cholera» Epidemieen In — Lite 

rariiched, Bühnenfpirle von Gotthelf — — Ge⸗ 

ſCUſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigleit. — 
Bermifdtes: Zur Eonntagsfeier. 


Guftav: Adolfs: Verein. 





Mir erfehen aus den Lübedifhen Anzeigen, daß am 
heutigen Tage, ald am Erinnerungsſeſte der Reforma⸗ 
tion, der biefige Guſtav⸗Adolfs⸗Verein feine Öffentliche 
Yahresfeier zu halten gevenft. Im gleicher Weije, wie 
ed ſchon zwei Jahre hindurd unter immer lebendigerer 
Fheilnahme unferer Bevölkerung geſchehen ift, wird heute 
Abend um ſechs Uhr ein Gottesvienft in der Pettilitche 
ſtattfinden, welder aus Predigt, Bericht und Schluß⸗ 
gebet beftehen fol, und zum Zwede hat, dad Weien 
des großen Vereins zur Unterftügung bebrängter Protes 
Kanten in feinen Abfichten, Nothftänden und Lichtjeiten 
unfern Mitbürgern aufs Reue vor die Augen zu führen, 
„Lafjet und Gutes chun an Jedermann, allermeift aber 
an ded Glaubens Genoſſen.“ Diejer Wahlſpruch des 
Vereins bevarf immer neuer und aber neuer Beberjis 
gung, wenn man hört, wie fi von allen Geiten die 
Bepürfniffe zerftreuter Proteftanten mehren, und mas 
die katholiſche Kirche aufbietet, um die unter ihr auf 
gegangenen Keime evangeliſchen Lebens zu erfiden. 
Beſonders wird heute Abend, fo vernehmen wir, der 
Norhruf Ungarnd unter und laut werden, dem man 
mit feinen evangelifhen Gymnaſien die legte Stütze 
des reformatorifchen Belenntniſſes zu entreißen droht, 
Als ein warmer Fürjprecdher für den Verein, dem er 


feit langen Jahren ald Mitleiter angehört, wird aber 
heute bei uns Herr Paftor Dr. Geffden aus Ham 
burg erjcheinen, um, was er aus feiner Anmwefenheit 
auf der legten Generalverfammlung des Guſtav⸗Adolfs⸗ 
Bereind zu Bremen an unmittelbaren Ginprüden ges 
mwonnen bat, aud und in lebendigfter Mittheilung zus 
fließen zu laſſen. Danfen wir ihm vie Freundlichkeit, 
die er jeit Jahren ald unfer Vertreter auf den General 
verfammlungen unſerm Zofalverein in jo hobem Grave 
erwiefen bat, durch einen recht zahlreichen Beſuch der 
heutigen Berfammlung, und würdigen wir feine auf⸗ 
opfernde Liebe für die Sache der bedrängten Glaubens» 
brüder dadurch, daß wir jeder an feinem Theil ihm 
mit thätiger Hülfe beifpringen. 


Die Eredit- und WVerficherungsbant 
in Zübed. 








Der unter gleicher Ueberſchriſt in der vorigen Nummer 
diejer Blätter enthaltene Aufjag bat vielfad, dem Bers 
nehmen nah audh von Seiten ver Direftion, eine 
falfye Deutung erfahren, Der Berfaffer deſſelben hält 
es daher für feine Pflicht, feine Meinung genauer zu 
präcifiren. 

Mit Freuden bat derfelbe die Begründung ber 
Bank begrüßt; ed fehlte nämlich in unjerer Hanbelds 
welt ein Gentralpunft, welder größere Unternehmuns 
gen anregen und beleben, und zugleich den hiefigen 
Kaufleuten für ihre Geſchäfte eine farfe Stüge dar 
leihen fonnte, Ginen foldien ſchien die meugegrün« 
dete Bank darzubieten, Die an die Spige berjelben 
tretenden Direktoren lieferten die Gewähr, daß bie 
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Handelsverhaͤltniſſe richtig erfannt und wohl benupt 
würben, und ſicherten zugleih gegen die Gefahr, daß 
fih die Banf in Spekulationen, denen nur der Schſpin⸗ 
bei zur Grundlage dient, einlafjen werde, während man 
dem verwaltenden Direktor das Vertrauen ſchenkte, vie 


Schranken für die fünftige Thätigfeit würden nicht. 


zu enge göflact werden. Die Bank hat ihre Mirk- 
famfeit”erft ſeit Purzer Zeit Und noch vazır. in befchränf 
ter Weife begonnen, und doch verfihern alle diejenigen, 
welden ed vergönnt gewejen ift, in die Berbältniffe 
genauere Ginblide zu thun, daß die bereit erzielten 
Refultate Außer günftige geweſen, ſowie daß für die 
Zufunft höchſt erfreuliche Erfolge in ficherer Ausficht 
fliehen, Die Nentabitträr des Tinternehmens dürfte 
baber für's erfte nidyt in Zweifel gezogen werben kön— 
nen. Es würde unredt jein, wenn man’ nicht ein- 
räumte, daß dieſe Ergebniffe größtenteils ver Thätig- 
feit und Unfidt der Direftion zu danken find, Dens 
noch aber fünnen wir diefelbe nicht von allen Wor- 
würfen freiſprechen. Wir ſcheuen uns nicht, dieſe 
offen darzulegen, da mir. und bewußt find, daß nicht, 
wie vielleibt bei frahern Angriffen, vie Berfon, fondern 
lebiglich die Sache es ifl, die ung zum Schreiben drängt. 

Die Direktion umhüllt ſich, wie wir dieſes In Lübeck 
leider nur zu oft gewohnt find, mit einem tiefen Schleier 
bed Geheimnijies, fle lädt nur ſolche Umſtände im das 
Publifum dringen, die geeignet ſind, auf ſie ſelbſt und 
auf ihre Unternehmungen ein nachibeiliges Richt zu wer ⸗ 
fen. Wenn ein foldes Verfahren ſchon au und für 
ſich nicht gerechtfertigt werben kann, fo iſt daſſelbe ge- 
wiß um fo bevenfliher, fo oft eine ungünflige Stim- 
mung, wie biefed in Bezug Auf die Grevitbanf auch 
von Seiten der Direktion nicht beftritten werben kann, 
fhon vorhanden if; Denn tritt man berfelben nicht 
entgegen, fo wächſt fie fortwährend und ift wohl im 
Stande, den Credit zu ſchmälern, eine Erifis herbei zu 
führen, Wir ‚verlangen zwar feinedwegs, daß fofort 
in oͤffentlichen Blättern Rechtfertigungen erlaffen wer⸗ 
ben, ed giebt aber hunderte von Ganälen, durch welche 
man unter der Hand Nachrichten verbreiten, Mittheis 
lungen in Umlauf fegen fann; Daß man dieſes verab« 
fäumt bat, ja fogar auf freundliche Anfragen jede Aus 
funft als unnöthig verweigert, dies erfcheint ums 
tadelnswerth. 

Ob von Seiten der Direftion für die Bedürfniſſe 
bed hiefigen Plages biäher zu wenig Sorge getragen, 
wollen wir nicht weiter erörtern, da diefer Umftand, 


⸗ 


wenn wirklich vorhanden, in ber Zufunft fidher geho⸗ 
ben werden wird. Dagegen können wir und einer 


Beſprechung des Verhaͤltniſſes zu der Leipziger Bank 
nicht entziehen. 


Es iſt gewiß, daß von der letzteren 
der volle Betrag der von ihr übernommenen Wftien 
noch nicht eingezahlt wurde. Iſt dieſes in Folge einer 
Vettintacung geſchehen, fo bat bie Dizeftion Unrecht 
gehabt, hiervon ihre übrigen Aktionäre nicht in Kennt 
niß zu fegen und nicht auch dieſen das Recht auf 
Terminzablungen einzuräumen. ine Zinsentſchädigung, 
die von den Peipgigern hierfür etwa angeboten, fann nicht 
ald genuͤgendes Aequidalent betrachtet werden, da der hohe 
Disfonto und anderweitige Unternehmungen einen weit 
größeren Gewlun verburgen, mithin die Püheder, mit 
deren Geld jegt größtentheild allein gearbeitet wird, 
gegen Die Leipziger in Nachtheil verfegt werben. Hat 
aber vie Leipziger Banf, wie wir annehmen, aus Saum« 
feligfeit oder wegen eigener Gelvverlegenheit ihren 
Verpflichtungen nicht genügt, fo fonnte und mußte un« 
jere Bank dringend auf eine Erfüllung derſelben befle- 
ben, und im Nothfall fogar den Leipgigern den Stuhl 
vor die Thür fepen. Denn diefe find, nicht die Herren, 
fondern Verpflichtete der Bank. Wir Lübeder haben 
und lange genug gebüdt und 'gebudt, fo daß man 
im Auslande gewohnt if, und über die Achſel anzufehen 
und unfere Stadt ald verarmt und hetabgekommen zu 
verachten. Und doch exiſtiren in Deutſchland wenige 
Städte, in denen der allgemeine Wohlſtand fo verbreitet, 
Noth und Blend fo gering find, in denen ein fo geſunder 
Sinn unter der gefammten Bevölkerung herrſcht und fo 
viele Buͤrgſchaſten für einen balvigen rafchen Aufſchwung 
vorhanden find, als in unſerm Lübeck. Fangen wir 
baram endlich an, ſtolz auf mufere Vaterſtadt zu fein, 
und laſſen wir diefen unjern Stolz getroft das Ausland 
fühlen, Möge hierin Die Direktion ver Bank vorangehen! 





Winke und Wünfche 
für die Erklärung und Berfämpfung 
der Cholera⸗Epidemieen in Lübeck. 


L. 
Bald iR ein Bierteljabrhundert verfloffen, feittem ums» 
fer Lübeck zuetſft von der Cholera heimgeſucht wurde. 
Nach längerer Verfbonung trat die verhängnißvalle 
Krankheit im Jahre 1848 wieder in größerer Ausdeh⸗ 
nung bier auf und ſeildem bat fie faft alljährlich, bald 
mehr, bald minder heftig ſich gezeigt, 
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Diefe Regelmäßigfeit in der Wiederfehr der Krank⸗ 
beit, namentlich aber ver Umſtand, daß biejelbe, wie in 
dieſem Jahre, bier in exteuſiv, wie intenfiv böberem 
Grade aufgetreten it, während in ver Ilmgegend nur 
bie und da ein vereingelter Fall, im übrigen Norden 
von Dentſchland aber far keine Spur ſich zeigte, And 
zu auffollente Erſcheinungen, ald daß nicht Jever, dem 
die unter dem Uebel nad allen Richtungen hin jo 
ſchwer leidende Vaterſtadt theuer if, ſich gebrungen 
ſuͤhlen müßte, die Gründe dieſer Erſcheinungen zu er⸗ 
ſorſchen und auf Mittel und Wege zur Abbülfe zu finnen, 

Leider ift aber in diefer Beziehung bisher jo wenig 
geſchehen, vaß wir nicht einmal eine hiſtoriſch ⸗ſtatiſtiſche 
Ueberfiht über den Verlauf der Epidemieen befigen. 
Während ber Dauer derfelben vermied man forgfältig 
deren Öffentliche Beipredung und nad dem Wufhören 
der Seuche ſchlug man ein Kreuz hinter berjelben, ver 
gab das Leiden, wie das Kind ber Ruthe vergißt, legte 
bie Hände in den Schooß und wiegte ih unbefümmert 
in der Hoffnung, daß die Plage nit oder bo ſobald 
nicht wieberfehren werde, — So ift ein Jahr nach dem 
auberen verflofien, ohne daß etwas Gruftliches geſche⸗ 
ben wäre, fo wenig zur Löfung des Nätbjels, als zur 
Verhütung und Belämpfung der je öfter und länger, 
defto unbeilvoller wirkenden Plage, — Wahrlich, fein 
erfreulihes Zeugniß für unjere fanitätspoligeiliden Zur 
flände, vielmehr ein Zeichen des Mangeld an hinreir 
chender geiftiger Rührigfeit und Strebjamfeit, an thä⸗ 
tiger Sorge für das Gemeinwohl, namentlih auf Sei, 
ten Derer, die durch Wiſſenſchaft, Erfahrung over amt« 
lihe Stellung vorzugsweife berufen find, zu prüfen, zu 
beraiben und zu raten! Wenn dieſe ſchweigen, wo 
fie reten follten, oder wenn fie nur dann und Da rede 
ten, wann und wo fie oft beſſet geihan hätten, zu 
ſchweigen, aber zu bandein: jo mag es einem Laien 
nachgeſehen werben, wenn er, getrieben von dem unge 
heuren GErnf der Sache, dad Wort nimmt, nicht um 
diefelbe technifch zu beleuchten oder gar wiſſenſchaftlich 
zu erfcöpfen, fondern nur, um anzuregen und die Bahn 
zu drechen für eine Kundigeren vorbehaltene grünpliche 
Grörterung und Prüfung einer vaterſtädtiſchen Ange 
kegenheit, die tiefer als irgend eine andere nicht bloß 
in das Gemeimwohl, fondern auch in dad Wohl und 
Wehe des Einzelnen, in das Familienleben einſchneidet. 

Niemand wird in Abrede fielen, daß Lübeck im 
Mügemeinen einer gefunden Lage und Bauart ſich 
erfreut, Die Stadt liegt auf einem ber frijden Luft 


überod Zugang gewährenden Hügel, fie if, regelmäßig 
gebaut, von meiſteus breiten Straßen durchſchnitten, 
von dem Blagen fumpfiger Umgegend nad den Folgen 
des NAustrists von Gewäſſern verſchont. Durch theil⸗ 
weiſe Abtragung ber Wälle, durch Austiefung und Ber- 
breiterung der Gewaſſer, dur Regulirung von Vlägen 
und Straßen, burd zahlteiche Reubauten in faſt allen 
Staditheilen, insbeſondere auch durch die Abtragung 
der Etabtmanern iſt feit einem Jahrzehnd unftreitig 
fehr Vieles geſchehen zur Vermehrung der Luftigkeit 
und Reinlichfeit, Freilich find die vielen tiefen Häus 
fer, mit feuchten Dielen und faltgründigen fogenannten 
Flügeln verjeben, ebenjowohl ein Uebelſtand, als der 
Mangel an Unterfellerung ber Häufer in manden Stras 
Ben und namentlich die Alnfitte unferer Vorfahren, die 
Parterre- Wohnungen oft unter dad Niveau der Etraße 
ober ded Hofes zu legen, — freilich bleibt im Bezie⸗ 
bung auf den Zuflond zahlreicher Wohnungen der är—⸗ 
meren Glafje, namentlich in den fogenannten Gängen, 
noch Vieles zu wünfden übrig; allein im Vergleiche 
mit anderen, zumal den von fbmugigen Ganälen, (wie 
+ B. in Hamburg den Fletben zur Ebbezeit) durch⸗ 
ſchnittenen und mit Kellerwohnungen überfülten Städ⸗ 
sen ift Lübeck immer noch im Vorzuge, und es läßt fi 
aus tem Borhanbenfein einer Anzahl ſchlechter Bars 
terrer, Gang und Kellerwohnungen auf eine befonbere 
Dispofition hiefiger Stadt für die Cholera gewiß um 
fo weniger fließen, al® die Kranfheit fi keineswegs 
votzugsweiſe auf die von jenen Wohnungen befepten 
Staditheile geworfen, fondern auch, namentlich im bier 
fem Jahre, in anerfannt gefunden Gegenden und Häus 
fern ver Stadt mandie Opfer gefordert hat. 

Die durch zahlreiche Dampfſchiffsverbindungen mit 
dem Norbeu, insbefondere mit dem bäufig und andau—⸗ 
ernd inficitten Rußland, vermehrte Zugänglichkeit Lür 
beds für Einfchleppung der Cholera erflärt wohl 
das öftere Erſcheinen vereinzelter Kranfheitsfälle, wie 
foldye in den Gaſthäuſern und auf Schiffen vorzukom⸗ 
men pflegten, aber nicht die Ausbreitung der Krauk⸗ 
heit. Bei der fo fehr erleichterten Communication ers 
treiben die mit den Dampfihiffen anfommenden und 
meiftend nur furzge Zeit hier verweilenden Reiſenden in 
wenigen Stunden andere Drte und Gegenden, ohne 
daß durch fie vie Krankheit dorthin verſchleppt würde, 
Auch find ja in gedachter Beziehung andere Oftfechäs 
fen, wie namenttid Stettin, mit Qübed in gleicher Lage, 
und doch hat man dort entweder gar nicht ober tod 
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nur felten die Erfahrung gemacht, daß in Folge ein- 
zelner eingefchleppter Fälle eine Epivemie zum Aus- 
brudye gefommen wäre. In Stodholm, wo befannts 
lich nod im Laufe biefed Sommers mehrere mit ben 
Dampfſchiffen von Lübeck eingetroffene Ftemde aldbald 
nad) ihrer Anfunft an der Cholera verfiorben find, ift 
biefen Fällen eine Epidemie nicht gefolgt. 

Die Lebensweife der Lübeder ift im Allgemeinen 
gewiß eine mäßige und geregelte. Freilich fommen ges 
rade in ber Höhe ded Sommers, alfo in der erfahrungd« 
mäßig für die Ausbreitung der Krankheit gefäbrlichften 
Zeit, nämlich während des allgemeinen Schießfeſtes, 
Ertravaganzen aller Art vor; allein vergleichen findet 
ſich ander6wo noch weit häufiger, [hlimmer und aus⸗ 
gebehnter. Niemandem, außer etwa gewiſſen Eiferern, 
die an eine unmittelbare Züchtigung und Vergeltung 
bed Himmels für die Schießfeſtſünden glauben und für 
melde, weil fie in der Cholera nur eine Zuchtruthe 
Gottes erbliden, jeder Verſuch, die Ausbreitung ber 

anfheit zu erflären, eben fo überflüflig iR, als für 
die reinen Fataliften, — Niemandem wird es ernſtlich 
einfallen, die Schuld der regelmäßigen Wieberfehr der 
Gholera (obſchon diefe Wiederkehr auffallender Weiſe 
eben fo wie das Schießfet von dem fündenreiben Jahre 
1848 vatirt!) auf die Conto des allgemeinen Scheis 
benſchießens zu ſchreiben oder gar ein allzu häufiges 
Tivoli» und Lahswehr-Bergnügen, weil es am ſeuch⸗ 
ten Wodnig- resp. Travenufer und mit hin und wie 
der ſchlechtem Biere genoffen wird, mit dem Entfichen 
oder der Verbreitung der Krankheit in Verbindung au 
bringen. Unmäßigfeit im Genuſſe geiſtiger Getränfe 
fommt hier nicht mehr ald anderswo vor; öffentlicher 
Scandal in Folge von Truntenheit ift im Lübeck eine 
Seltenheit, und darf man den Aeußerungen Solcher, 
die mit den unteren Volksſchichten in bäufigere Berühs 
rung fommen, vertrauen, fo ift bie Zahl der eigentli« 
hen Säufer hier eher im Abnehmen, ald im Zuneh« 
men. Daß legtere, wie man bisher anzunehmen ges 
wohnt war, dem Ungriffe Seitens der Krankheit beſon⸗ 
ders erponirt feien, ift übrigens, den Refultaten neues 
rer ſtatiſtiſcher Unterfuchungen zufolge, mehr ald zwei⸗ 
felhaft geworben, und bier in Xübed giebt ed dafür 
jedenfalls noch gar mande unangefochtene lebende 
Beijpiele! 

Auch die Nahrungsmittel find bier im Allge 
meinen — jedod mit Ausnahme des Trinkwaſſers und 


des Biers, worauf wir fpäter gurüdfommen werben — 
gewiß micht fehlechter und ungefünder, old am anderen 
Orten, Die Zubereitung des Brodes, fowohl bes 
Weiß⸗ ald des Schmwarsbrobed, Fleht zwar hinter ders 
jenigen in vielen anderen und ſelbſt Fleineren Städten 
leider noch weit zurüd, und es dürfte hierin erft nach 
Einführung von Dampfmüblen und mit den genugfam 
angeregten Aenderungen der Brobtare, jo wie überhaupt 
mit einer vermehrten Gontrole des Bädereibetriebes 
Wandel gefhafft werben fünnen, allein, daß unfer Brod 
— es fei denn, daß das kleiige Schwarzbrod in ſeht 
frifchem Zuſtande genoſſen würde, wo es dann gewiß 
ſchädlicher if, als dad im Innern von Deutſchland übs 
lihe Schwarzbrod — ber Geſundheit ſchäblich fet, iſt 
noch nie behauptet worden. Dafür, daß Fleiſch-⸗ und 
Fettwaaren nur in gefundem Zuftande zum Conſum ges 
langen, ift durch geeignete polizeiliche Vorkehrungen ger 
forgt. Die Fiſche fommen flat in frifhem Zuſtande 
zu Markt. Bei dem Anfaufe und Genuffe der übrigen 
Rahrungsmittel, namentlid; ded Gemüfes und ber Kar- 
toffeln, pflegt bier allerfeits mit befonderer Sorgfalt 
und Auswahl verfahren zu werden, und gegen die Gin« 
führung unreifen Dbfles befichen Polizeiverbote, die, 
fo viel befannt, mit eben ter Etrenge, wie überhaupt 
die Marftpolizci, gehandhabt werden. 

Die Ernährung der unterften Bolfsclafie it in Lür 
bed unftreitig beifer, ald in vielen anderen Gegenden. 
Nicht nur, daß Fälle des Hungers oder der Beichrän- 
fung auf lümmerliche Sutrogate der gewöhnlichen Nah⸗ 
rungsmittel, wie fie anderdwo in Zeiten der Theurung 
leiver fo häufig vorkommen und Kranfheiten aller Art 
im Gefolge haben, bei und zu ben größten Geltenhei« 
ten gehören mögen, fondern es wird auch für die Ber 
forgung der Armen und ber unteren Bolfsclaffe über 
haupt mit gefunber uno nahrhafter Koft in großer Aus—⸗ 
dehnung geforgt, theild durch die „mohlfeile Speifes 
anſtalt,“ theils durch zahlreiche Stiftungen und Vereine, 
theild endlich durch bie namentlid in biefem Punkte 
fehr zugänglide PrivarWohlthätigkeit. Die nicht dank⸗ 
bar genug anzuerfennenden Bemühungen der erft in 
neuefter Zeit ind Leben getretenen Bereine zur Herbeis 
fhaffung guter und mohlfeiler Kartoffeln für Unbemit- 
telte, fo wie zur Herftellung einer kräftigen Suppen⸗ 
foft zeugen aufs Glänzendſte von jener Sorge, und wenn 
die Armenanftalt in diefem Jahre ſchon nad den erften 
Anzeichen des Ausbruchs einer EholerarEpidemie die für 
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Jedermann fäufliben Euppen ihrer Epeifeanflalt, obne 
jeglibe Erhöhung des Preiſes, täglich mit Fleiſch durch⸗ 
kochen ließ, jo ift für bie beflere Ernährung ter unter 
ſten Vollöclaſſe und für Abwehr und Bekämpfung ber 
Krankheit nach diefer Richtung hin bier gewiß alles 
Mögliche geſchehen. 

Aus den Flimatifben und Witterungsver- 
hältniffen Lübecks läht fi ein Moment der Dispo—⸗ 
fition für vie Krankheit wohl kaum herleiten. Jene 
Berhältniffe pflegen im Allgemeinen bier normaler Art 
und mit denen anderer Städte Norddeutſchlauds ziem⸗ 
lich übereinflimmend zu jein. Die mehrere Zugluft und 
die iharfen Nordwinde, über melde fremde wohl zu 
flogen pflegen, feinen einer Reinigung der Atmoiphäre 
nur förderlich fein zu fönnen, und die Erfahrung bat 
gelehrt, daß wir fomohl bei naffem und faltem, als bei 
trodenem und heißem Wetter von ber Krankheit heim⸗ 
gefucht find, gleichwie die Meinung, als ob der Man« 
get an Gewitter-Ausbrüden mit der Krankheit in Zur 
fammenbang fiehe, ſich, namentlich im verflofienen Som⸗ 
mer, als irrig berausgeitellt hat. 

Da irgend ein Berrieb over Geſchäft, daß die 
Bearbeitung ſchaͤdlicher Eubftanzen oder dergleichen ben 
Ausbruch und die Verbreitung ber Cholera in Lübeck 
befördere, iſt gewiß nicht anzunehmen. Es fehlt zu 
einer folden Annahme an jeglichen Anhaltspunften um 
fo mehr, als tie Krankheit weber beſtimmte Volksclaſ⸗ 
fen, noch aud die mit beftimmten Geſchäften fid Bes 
faffenden beſonders zahlreich ergriffen bat; fo 3. B. hat 
ſich Died nicht gezeigt bei den zahlreichen Fiſchetn in 
Stabt und Gebiet oder bei ven auf Flußfciffen und 
Baggern befhäftigten Arbeitern, obgleich dieſe fämmt: 
lich oft Tag und Nacht auf dem Waſſer verfehren und 
man fietd geneigt ift, den Berfchr an und auf bem 
Waſſer und die Dabei vielfältig gebotene Gelegenheit 
zu Grfältungen für beſonders ſchädlich zu halten. NAufr 
fallend dagegen if die, freilich erft in tiefem Jahre 
bervorgetretene Erfcheinung, daß fo ſehr viele Eholeras 
fälle bei den Gärtnern und mit Gartenarbeit Beſchäf⸗— 
tigten vorfamen, eine Erfcheinung, die wohl faum aus 
der Befafiung jener Leute mit dem Transport des Un— 
rathd aus der Statt zu erflären fein bürfte, jedenfalls 
aber vie forgfamfte Beachtung verdient und zu näherer 
Unterfuhung auffordert. — 

Der Mangel an großen Fabrifen, in denen burd 
die Zahl der in Kleinen Räumen vereinigten Arbeiter 


oder durch die Beſchaͤftigung mit fchäplichen Robfloffen 
und Subſtanzen bie Luft verpeflet wird, ift rüdfichtlich 
des Geſundheitszuſtandes und des Schutzes gegen bie 
Heerde anftedenvder Kranfheiten unbedingt als ein Bor 
zug Lübecks zu betrachten, 

Daß Furcht vor der Krankheit, Angft und 
Sorge, fo wie überhaupt Gemüthsaffectionen, zur Vers 
breitung ver Cholera weſentlich beitragen, iſt anerkannt, 
Bielleiht wirken dieſe Factoren bier mehr, ald am« 
derswo, und ed wird deshalb in diefer Richtung gewiß 
Manches geſchehen fünnen und müflen, zumal, da fich 
in diefem Sabre gezeigt bat, daß wir trog ber häufi« 
gen Wiederkehr des unbeimlichen Gaſtes uns feines: 
wegs an deſſen Erfbeinung zu geröhnen vermögen, 
wie died in anderen Stätten ber Fall fein fol. Dar« 
über, ob es gerathen ift, die Krankheit amılih und 
Öffentlich gänzlich zu ignoriren, ‚oder ob «6 fih empfiehlt, 
von jeglicher Gcheimbaltung abzuftehen, vielmehr ſogat 
täglidy die Zahl der Erfranfungs- und Toresjälle zu 
publiciren, iſt man fehr getheilter Meinung. Die Brage 
iſt nicht feidyt zu beantworten. Das Richtige wird erft, 
nach angeftellten Verſuchen, durch bie Erfahrung fi 
bewaͤhren. Wir find geneigt, und vorläufig für vie legte 
der vorerwähnten Meinungen, für vie volle Publi« 
cität, zu erflären, Sevenfalls jcheint und aber das 
myſtiſche Halbvunfel verkehrt, womit die Sache theils 
von den Behörven, theild von Privaten biöher behan— 
belt if. Dbgleib amtliche Liſten über Erfranfungss 
und Toredfälle geführt und, dem Vernehmen nad, res 
gelmäßig im Senate vorgelegt wurden, hielt die Sani⸗ 
tätsbehörde doch nicht bloß mit jegliben Mittheilungen 
über den Stand der Kranfheit zurüd, jondern fudhte 
auch jede öffentliche Befprecbung derfelben, fo weit thun⸗ 
lich, zu verhindern, Dadurch ift faljchen VBoraudfeguns 
gen, Webertreibungen und Mißverſtändniſſen aller Art 
der weitefte Spielraum eröffnet und während ber Dauer 
der Epidemieen der Verkehr Lübeds, insbeſondere mit 
der Nachbarſchaft, vielfältig geflört und. aufs Empfind« 
lichſte beeinträhtigt worten. Halbe Maaßregeln und 
Inconſequenzen verläugnen in dergleihen Dingen, wo 
ed auf das Urtheif der öffentlihen Meinung anfommt, 
niemals ihre ſchädliche Wirfung. 

In den Bereich diefer Maafregeln und jenes my— 
fliihen Halbvunfeld gehört auch der bei Todesanzeigen 
über an ver Cholera Berflorbene üblich gewordene 
Ausdruck „nach kurzer Krankheit,” Worte des Schreckens, 
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eben fo nichts» als vielfagenp, um bderentwillen Maus 
der Monate lang die ſonſt jo unſchuldigen Lübedi« 
ſchen Anzeigen wie vie Peſt gemieden hat! — 

Zur Befeitigung oder Verminderung der Furcht vor 
der Cholera fünnen die Behörben anders, als mittelft 
Beiörderung möglicdfter Publicität über ben Etaud der 
Krankheit und etwa auch mitielft geeigneter Vorkeh—⸗ 
rungen, um den Gindrud des Kranfentransports und 
ber zablreihen Beerdigungen thunlichſt zu vermindern 
(Berlegung ter Beerbigungsgeit in die erften Frühſtun⸗ 
ben) — wenig thun, deſto mehr vie Privaten, und 
zwar durch Vereinigung und Beiſpiel. Sie mögen ſich 
verbinden zu thuulichiter Erhaltung ihrer gewohnten 
Lebensweife, zu angemeffener Bedeutung und Belehrung 
ihrer Kinder und Dienftboten, vor Allem aber mögen 
fie davon abſtehen, zur Zeit der Eholera-Epidemie ihre 
Kinder aus den Schulen zu nehmen, eine Unfitte, bie 
mehr, ald irgend etwas Anderes, ber Furcht vor ber 
Cholera Nahrung giebt und wefentlich beiträgt zur Vers 
breitung falfcher Gerüchte nach Außen über die Nuss 
dehnung ber Krankheit. 

Ueber Mangel an ärztlicher Hülfe und an 
Gelegenheit zur Verpflegung für Erfranfte kann. in 
Lübeck gewiß nicht geflagt werben, Unjeren Aerzten 
gebührt dad Zeugniß, daß fie während ver biäherigen 
Gpidemieen ihrem dann doppelt ſchweren Berufe mit 
aller Treue und Willfährigkeit ſich gewidmet und bie 
Kranken aus allen Ständen mit ber größten Selbfl- 
aufopferung bebandelt haben. Das Kranfenverpfle 
gungswefen der Armenanftalı iR in mufterhafter Ord⸗ 
nung und bie Polizei forget auch für den elemdeften 
Bettler, wenn derſelbe von der Krankheit befallen wird, 
Der anderswo ſchon vorgefommene Fall, daß ein Chor 
lerofranfer ohne Hülfe und aͤrztliche Behandlung ges 
laſſen worden, ift in Lübeck undenkbar. 

Aus dem Vorftehenden, fo flüchtig ed auch hinge⸗ 
worfen und fo unvollländig es fein mag, dürfte fi 
ſchon hinlänglih ergeben, daß bie wahren und eigent- 
lichen Urſachen ber auffallenden Erſcheinung einer öftes 
ren Wiederfehr und flärferen Verbreitung ber Cholera 
in Lübe nit in den bisher angebeuteten, ſondern in 
anderen Jufländen, Ginridtungen und Verhältniſſen 
liegen müfjen, die ver Stadt Lübeck eigenthümlich 
find, Deren Erforfhung anzubahnen und zugleich auf 
Mittel und Wege zur Abhülfe hinzuweiſen, ift unfere 
fernere Aufgabe, 
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Der vorliegende Band enthält zwei Bühnenfpiele, ein 
Drama und eine Oper. Das erfte ift in jeder Beier, 
bung das Jutereflantere, und von feinem Erfolge wird 
der des ganzen Bändbens abhängen. Es ift außer 
dem am beften geeignet, von ber Art des Talente des 
Berfaffers eine Borftellung zu geben, und fo glauben 
wir denn entfhulvigt zu fein, wenn wir und in biefer 
Beurtbeilung auf dad Drama beſchraͤnken. 

Den Inhalt deſſelben fpricht eine Zeile des ihm 
vorangeftellten Motto's aus, Der Dichter kämpft für 
das „Königthum, das Heldenfraft gebaut,“ und bat 
die Gründung dieſes Königthums dur Karl Martel, 
den lleberwinder ber Sachſen und ver Mraber, in ſei⸗ 
nem Drama geſchildert. Es ift alſo ein hiſtoriſches 
Drama, das aber zu gleicher Zeit der Ausorud einer ber 
flimmten Tendenz ift und eine ſchatrf abgegränzte poli⸗ 
tifhe Anſicht vertritt. Der Dichter ſelbſt nennt ſich 
einen Etreiter „für ſolchen Glauben, folhen Thron.“ 
Diefer vorweg ausgeſprochene Zwed zeigt, daß. wir «6 
mit einem Dichter zu thun haben, ber feinen Stoff völ⸗ 
lig beherrſcht und, weis entfernt, bloß ein anmuthig abr 
gerundetes Bild liefern zu wollen, zu gleicher Zeit auch 
für eine ihm werthe Ueberzeugung ‘Propaganda zu 
machen befirebt ift; er giebt aber auch dem Beurtheiler 
bad Recht, nicht blos nad der Abrundung des Gans 
zen und der Wahrheit des Einzelnen zu fragen, jondern 
auch die Hebereinftimmung des Gedichtes mit dem Zwvede, 
ben ed verfolgen fol, einer Prüfung zu unterwerfen. 

Hier fann man nun vor Allem die Frage nicht 
umgehen: entipriht dad Drama ber Geſchichte? Man 
fiebt bald, daß, wenn Karl Martel gleich nach ver Schlacht 
bei Boitiers ftirbt, und Pipin von dem fiegreihen Heere 
noch anf dem Schlachtfelde zum König ausgerufen wird, 
die Geſchichte verlaffen if. Das kann aber noch feis 
nen Tadel begründen, da z. B. Schiller in feiner Jungfrau 
von Drleand die hiſtoriſche Wahrheit wit weniger 
verlegt hat, und überhaupt allgemein zugeſtanden ift, 
daß, wenn nur bie poetifhe Wahrheit unverlegt bleibt, 
Berflöße gegen die hiftorifche auch im hiſtoriſchen Dras 
men nicht unbedingt verwerflich find. Aehnlich läßt 
fi ein zweiter Einwurf beantworten, Der hiſtoriſche 
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Karl Martel ift keineswegs ein fo unelgennüßiger, wahr⸗ 
haft frommer, tiefer Character, wie ihn der Dichter ges 
fbilvert bat. Er war ein durch aus früftiger Staatsmann, 
der nicht den mindeflen Refvert vor Dem hergebrachten 
Königtyume hatte, und, was das wichtigſte iſt, ſo wenig 
fromm mar, daß er die geiftlichen Aemtet wie polls 
tiſche behandelte, und fie meiſtens an Eolvaten vergab, 
mas von einer praftifhen, allem Höhern abgeneigten 
Ledensrichtung Zeugniß ablegt. Auch bier kann der 
Dichter ein großes Beifpiel m feiner Vertheldigung arte 
führen: ven Egmont Göthe's, der mit dem bifterifchen 
wenig Mehnlichfeit bat; und nur bie eine Ftage bliebe 
übrig, ob es paſſend war, zur Berberrlibung des glau⸗ 
bensftarfen Heldenkönigthums einen Helden zu währ 
len, ter von ber Tiefe des chriftlichen Glaubens nicht 
eben viel ahnte. 

Gehen wir jedoch zum Etüde ſelbſt über: fo ift 
dad gewiß als ein guter Griff tes Dichters zu begeich« 
nen, daß er den Helden micht felbft zum Könige wer 
den, fonvern nur das Königthum in feiner Familie begrüns 
den läßt, Doc ift die Nothwendigkeit diefer Erhöhung 
in dem vom Dichter gewollten Sinne nicht genug mo+ 
tivitt. Als Pipin das Königthum augetragen wird, 
trifft ihn die Nachricht unvorbereitet; er zaudert, und 
wird erſt durd ven Biſchof beſtimmt, die Krone anzus 
nehmen; fo ſcheint alſo der Biſchof es zu fein, der bie 
Entſcheidung bringt, und das Königthum baut ſich auf 
auf Fundamenten, die dem Dichter felbft als böfe er 
fheinen. Hiermit hängt «8 innig zufammen, wenn 
überhaupt im Berlauf des Stüdes Karl nicht fo fehr 
bie Hauptperſon ift, daß fih an ihn fait ausſchließlich 
das Antereffe fefielte. Gar mande andere Perjönlich- 
feiten interefiren uns eben fo ſehr: Childerich mit ſei⸗ 
nem eigenthümlich unglüdliben Schichſal, die ſchöne 
Bertbrada, der wie mit einem Zauberjchlage bad Ger 
heimniß ihred Herzens Mar wird, und außer den Ans 
dern beſonders ter Biſchof mit feiner unüberwindlichen 
Klugheit, Er knüpft fortwährend neue Fäden an, wenn 
die alten reißen, und wo er zu unterliegen ſcheint, fiegt 
er. Wenn mir eben fo deutlich, wie diefe Käufe, die 
Bewegung in den Geiftlern an Kraft gewinnen fähen, 
die dem Etamme Karls den Königsthron überliefert, ſo 
wäre alles gut; aber das iſt nicht der Fall. Es hät 
ten gleich zu Anfang Heer und Volk ſich äußern müfr 
fen, daß uur der Kräftige König fein fönne; wir hät« 
ten dann den Wibermillen des Bolfs und des Heeres 
gegen alle von den Prieitern aufgebrungene Bürflen 


vernehmen müffen; wir hätten enblich fehen müflen, wie 
alle Prieftercombinationen an ter Macht ter Berhält 
niffe, nit an zufälligen Mordthaten fcheitern, dann 
wäre Har geworben, daf dies Königthum von Helven« 
froft gebaut if; fo fann man immer noch fragen: hat 
nicht vielleicht der glüdliche Zufall oder Priefterliit das 
Werk gethan? 

Wenn wir jedoch von ben unlengbaren Maͤngeln 
abiehen, die die Compoſition des Ganzen zeigt, und 
bie fib in dem einen Punfte concentriren, daß Karl 
Martel zu wenig als ber wirlliche Held des Stüdes 
bingeftellt it, woraus folgt, daß das Intereffe ſich zer⸗ 
fplittert, — wenn wir biervon abjehen, und nnd zum 
Einzelnen wenden, fo ift da außerordentlich viel Schönes 
zu finden. Wir wollen einiges davon hervorzubsben ver 
juchen, jedoch auch bier die noch vorhandenen Mängel 
nicht verſchweigen. 

Es ift in dem Drama eine große Mannigfaltigfeit 
von zum Theil recht glüdlih angelegten Gharacteren 
enthalten. Es intereffirt ver edle. Saracene (der übris 
gend ven Chriften wirflid) beſchämt, und uns eher eine 
Tendenz wie bei Nathan dem Weiſen, ald die wirklich 
vorhandene des Dichters vermutben ließe), es ergögt 
der Schenf Hildebald, auch für Pipin fühlen wir lebr 
bafte Theilmahme; vor Allem aber ſcheint uns ver Cha 
racter des Childerich von einem ſehr glüdlichen Talente 
bes Verfaſſers Zeugnig abzulegen. Es war eine jhwere 
Aufgabe, den legten Eprofien eines entarteten Königs« 
geſchlechtes darzuftellen und auch ihm eine poetiſche 
Eeite abzugewinnen, Und nicht nur das ift dem Dich« 
ter gelungen; er zeigt ihn uns fogar als achtungswerth, 
wenn auch von unglüdlicen Berhältniffen nievergebrüdt, 
Sein Wahnfinn iſt gut morivirt und durchaus nicht 
übertrieben dargeſtellt. Bon ver Rolle, die der Biſchof 
im Stüde fpielt, haben wir ſchon vorher Gelegenheit 
gehabt zu ſprechen; er führt fie fo gut durch, daß jo 
gar das Hanptintereffe in bedenflicher Weife darunter 
leidet. 

Sollten wir nun noch einige Worte vom Character 
Karl Martels ſelbſt jagen, fo möchten wir an das er 
innern, was wir vorhin über fein Verhältniß zum 
hiſtoriſchen Karl bemerften, und nur das hinzufügen, 
daß jeine Uneigennügigfeit nicht mur, fondern auch feine 
Gemürhstiefe und fein Sinn für Betradtungen ihn 
bisweilen etwas weiter führen, als eigentlih wohl 
einem Kriegshelden, zumal des frühften Mittelalters, 
geſtallet fein möchte Zum Beweis hierfür wollen wir 
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die Auseinanderfegung Karl Marteld (S. 75.76.) an« 
führen, weshalb Liebe zum Lande und Liebe zum Könige 
daſſelbe ſei. Wenn er fagt: 

Wo wir ein Ganzes als ein Eines fühlen 

Und biefem ganz Vereinten unfre Neigung, 

Ihm Wunſch und Hoffen, Sorge und Beſtreben, 

hm jede Araft von unferm Daſein leib'n, 

Da ftellt es unferm Herzen gegenüber 

Sich immer als perfönlih bar; denn nur 

Perſonliches vermögen wir zu lieben. 

Ja, ſelbſt bie Lieb’ zu Bott, fie blieb’ und nur 

Ein leeres Wort, empfänden wir ihm nicht 

Als ein perfönlich und verbundnes Weſen. 

Und, wie in Gott die ganze Welt, fo fchmebt, 

Was biefes Land — umfhlicht — 

Dem Herzen doch als Einiges nur vor, 

Und dieſer Einheit fiptbarlicer Träger 

IR uns des Königs unverleplih Haupt. 
fo iA das recht ſchön gedacht und gefprodhen, wenn 
mwir es ald Glaubensbekenntniß des Dichters auffaſſen, 
und wir wollen uns hüten, durch Einwürfe feinen 
Glauben an die Naturnorhmwendigfeit des Königthums 
zu erfhüttern; aber was viefe Worte im Munde Karl 
Martels bedeuten follen, ift ſchwer einzufehen. Sie 
find ausfcließlih aus dem Geifte des 19. Jahrhunderts 
geiproden, und wir zweifeln überhaupt daran, daß eine 
ſolche Fäbigfeit ver Abftraction in einem Heldenharacter 
alten Schlages Play finde. 

Der Dichter hat überhaupt dem Beifte ein zu großes 
Feld eingeräumt, und das Gebiet des Gefühls bisweilen 
mehr als billig begrängt. Die Abſchiedsſcene zwiſchen Ber⸗ 
thrada und Pipin geht zulegt in ein fortgefegtes Wort⸗ 
fpiel über ven Begriff ver Freiheit über, Mag Shafespeare 
ähnliche Stellen darbieten, fo if’ doch gewiß beſſer, 
der Natur als Shafespeare zu folgen. 

Die Sprade ift durchgängig höchſt edel und zus 
gleich durhaus fließend. Härten find und nirgends, 
an einzelnen Stellen aber Debnungen aufgeftoßen, und 
Manches hätte ſich concifer fafen laffen. Das Drama 
bietet Stellen von großer Beredjamfeit und großem 
Schwunge, andere, die in höchſt feiner und geiftreicher 
Weiſe ſcherzen. Hierher rechnen wir die Auseinander 
fegung über die verſchiedenen Weinforten und “ihre 
Kräfte, während uns allerdings gar Mandyes von dem, 
was der Schenk fonft äußert, gezwungen erjibeint. 

Das Stück zeigt ih, wenn wir fehließlih unſer 
Urtheil zufammenfaffen bürfen, als Ganzes von zweifel- 
haftem Werth, doch immerhin manden Producten ges 
rübmter Dichter; unfrer Zeit gewahfen; im Einzelnen 


dagegen ift außerorbentlidh viel Anziehendes vorhanden, 
Dürften wir dem Verfaſſer einen Rath für die Zukunft 
geben, jo wäre es der, zunächft ven Plan des Ganzen 
eines Drama's forgfältiger auszuarbeiten und das Gegen⸗ 
einanderftreben der treibenden Kräite befier nach Urſache 
und Wirkung abzumefjen, ſodann aber zu verjuchen, 
objectiver zu fein und feinen Helden nidt allzuviel 
Modernes in den Mund zu legen. Vielleicht wäre es 
gut, wenn er,. flatt in den Wortſpielen ſhakespegariſch 
jein zu wollen, die Vollsſcenen jenes Meifters flubirte 
und, wie er, Profa mit Berfen abwechſeln ließe; an 
Lebendigkeit und Wahrheit würden feine Etüde dadurch 
gewinnen, 


Gejellicbaft zur Befürderung gemein, 
nüßiger Thätigkeit. 





Die Geſellſchaft wird die Feier ihres Etiftungstages 


‚in diefem Jahre am Mitimob den 5. November im 


Ebbe’ihen Locale begeben. Der Vortrag des allgemeis 
nen Jahresberichts wird präcije 6 Uhr feinen Anfang 
nehmen, 








Vermiſchtes. 


60. (Zur Sonntagsfeier.) In den älteren Abdrücken 
unferes lübfchen Heinen Statehiomus findet ſich unter den Erläu- 
terungen zum britten Gebot folgende Brose und Antwort: „Beht 
das Gebot (der Sabbathieier) in bielem (dem jüdiſchen) Sinne 
noch die Ehriften an?" — „Nein, vie ifraelitifpe Sabbatbieier 
iſt gänzlih aufgehoben, mie der Apoſtel (Kol. 2, 16) ſpricht: 
„„Laffet euch Niemand Gewiſſen machen über Feitrtage oder Neu⸗ 
monde oder Sabbathe!"" — Diefe, vie 7ufte Arage, ift im neue» 
zen Abdruckt von 1849 getilgt und flatt deſſen bie folgende 
ayfte Frage und Antwort zugefügt: „Mas befagt demnach 
bie Ermabnung Kol. 2, 16. 17?" — „Sie erinnert und eim- 
dringlich: daß wir und nicht die bloße Nube und gottesvienft- 
liche Fr an Sonn- und Feſttagen ald Merkmale ächter From 
migfeit anrechnen follten ; mweift uns aber eben fo nachdrücklich 
an, dieſe Tage in evangelifcher —* nah dem Wort und 
Borbild unferes Herin Jeſu Chrifti, zum wahren Heil und Se— 

en unferer Selbſt und Andrer zu verwenden.” — Ber biele 
Palbungevolt, ben innern Widerſpruch verbüllende Umdeutun 

mit jener fräftigen, funzen Erflärung vergleicht und außerdem ſi 

überzeugen will, wie ber {home Zulammenbang bes urfprünglis 
chen Terted durch Die Neuerung zerriffen it, ber wird geflehn, 
dab bier einmal wieder mit Johann Ballbern verbeffert # ie 
aber fommt es, daß eine fo weſentliche, in ven praffifcden 
Bolgen fo wichtige Umänverung unſeres Dauptbuches für reli« 
niöfe Kinderlehte fillihmweigendb vorgenommen if. Das 
vorgeiegte billigende Genatsverret und bie vertretende Erflärum 

bes Minifterii beziehn ſich wur auf bie älteren Abdrüde. J 

bie Aenderung im neueren Aborud nun obne Wiffen Beiver vor- 
denommen oder bat man fie wirklich für fo geringfügig er- 
achtet, daß man geglaubt hat, I. übergehn zu fünnen? Soll 
ung tie Sabbatböteier auf ähnliche Weile eingeibmuggelt wer 
ben, wie man ums die Obrenbeichte als beillam und nüßzlich 
angepriefen bat, fo ift es Roth varaui aufmerffam zu machen, 
um bem noch bei Zeiten vorbeugen zu lönnen. 
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Die Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigkeit und ihre Juſtitute. 





Ja tem, NE 40 dieſet Blätter beigelegten, gutacht⸗ 
lien Bericht, betreffend die Revifion des Planes ver 
Spar: und Anleihefaffe der gemeinnügigen Geſellſchaft, 
finder ſich auf ©. 13 folgenver Paſſus: „Uno bie 
Unterzeihneten tbeilen die Ansicht, das ſchon vie jeht 
gewöhnliche Jahreseinnahme ver Geſellſchaft dieſe volls 
auf in den Stand fege, allen ihren bisherigen Aus— 
gaben zu genügen. Ja! im eigenen Jutereife ver Ger 
ſellſchaft halten fie nicht einmal für unbedenklich, eine 
weſentliche Vermehrung ber jübrlib verfügbaren Mittel 
oter ihres unpisponirten Capitals zu erftreben, weil 
nur zu leicht das Vorhandenſein jo bereiter Mittel 
größere Projecte von vielleicht zweifelbafter Nüglichkeit 
bervorruft und, grade weil pecuniäre Echwierigfeiten 
nicht gu überwinden find, der Verwirklichung zuführt.“ 

Der erite tiefer Sätze ift ofſendar ſchlecht ausge 
drückt: tenn taß die Jahredeinnabme ten bisherigen 
Ausgaben genügt, iit feiner Anjicht unterworfen, jons 
tern eine Thatſache, die der flüchtigſte Blick in's 
Burget ver Gejelljbaft außer Zweifel ftellt. Daher 
fann vie Meinung etwa nur jein, daß die gewöhnlide 
Fahresrevenüe ter Geſellſchaft binreihe, die von ihr 
bisher begründeten Inſtitute genügend zu unterftügen 
und vie Erreihung der von ihr bisher erfirebten Zwecke 
zu ſichetn. Diefe confervative Anjbauung der Ver 
bältniffe liegt auch dem zweiten, längeren, deutlicheren 
Sage zu Grunde und giebt ibm jeinen gewichtigen 
Rückhalt, jonft wäre er nichts, ald ein unmotivirter 
und unvervienter Ausfall gegen die ftrebfamere und 
feit einiger Zeit rührig thätige Minorität ver Geſell⸗ 


ſchaft. Wir geben daher getroft über die etwas ver« 
lepende Form dieſes Tadeld weg und wenden und uns 
mittelbar zur Würdigung jener oben aufgeftellten Ans 
ſicht, va mit ibrer Wiverlegung der Grund des Ans 
griffes ſelbſt ſchwindet. 

Zi jene Anſicht eine haltbate und woblbegründete? 
Entſpricht ein fo Rationäred Feſthalten an dem biähes 
rigen Budget den Grunbfägen ber zu reger Thätigfeit 
geftifteten Geſellſchaft, ihren jührlib anwachſenden 
Mitteln, den Berpflibtungen, welche die Art und Weife 
der Gewinnung derjelben ibr auferlegt? — Wir glaus 
ben dad nie und nimmer! Einige Andeutungen müſſen 
zur Befräftigung genügen. 

Was die von der Geſellſchaft begründeten Inſtitute 
betrifft, jo find fie allerdings in fehr verjchiedener Lage, 
Unfere Gefellibaft verdanft, wie vie meilten ihrer 
Schweſtern, Urjprung und Bereutung den humanen 
Beftrebungen der rationalififhen Zeitrihtung des 
vorigen Jahrhunderts und in der erften Epoche ihrer 
Eriftenz ift Died Princip Die eigentlich treibende Kraft 
in ihr gewejen. Daher trägt aud tie eriie Genera« 
tion der Inſtitute, mit Denen ſie fih umgeben bat, im 
Allgemeinen das characteriſtiſche Siegel jener Richtung. 
Wie nun Diefelbe in vielen Dingen das Gute wollte 
und bad Rechte traf, fo haben ſich mande jener Zus 
ftirute gu dauernder Blüthe entfalter, ja find, wo 
die erfte Schöpfung die Hauptſache war, faft felbfl- 
ftäncig weiter gediehn, fo dab fie fid ver mütterlichen 
Leitung der Geſellſchaſt entwachſen glauben und nicht 
mit allzugroßer Aengſtlichkeit follten zurüdgebalten wer 
ten. Eo ficht es z.B. mit dem Schullchrer-Ceminar. 
Ein und das andere Juftitut mag auch im feiner ur 
fprüngliben oder wenig veränverten Form für unfere 
Zeitverhäliniffe anpafjend geblieben fein und für ein 
ſolches hat vie Beihränfung der Gaben auf das eben 
genügende Maß feine gute Berecbtigung. Dagegen 
aber find offenbar nicht wenige ber Inſtitute in ihrer 
anererbten Form veraltet und bedürfen einer ſchöpferi— 
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ſchen Neugeſtaltung oder wenigſtens einer kraͤftigen Gr⸗ 
weiterung ihres Zweckes und Verſtärkung ihrer Mittel, 
wie ter Gewerbséausſchuß, die meiſten Schulen und 
das Noturoliencabinet: an lepterem gedenfen wir es 
nächſtens ausführlicher nachzuweiſen. Hier aljo thäte 
ein energifhes Gingreifen mit ausreichenden Mitteln 
North, wenn ver langfam vegetirenne Fortſchritt nicht 
in gänzliben Stillſtand übergehn fol. Der Muth, 
folde Hülfsleiftung größerer Art vorzuſchlagen und 
Öffentlich zu vertheidigen, wird ſich aber nur finden, 
mern bie Ausſicht auf bedeutendere visponible Mite 
tel den bejceitenen Wunſch unterfügt, Die gün— 
fligfte Oelegenbeit, ſolche frei zu machen, bietet num 
allerdings die Möglichkeit, den ganzen Verwaltungs: 
überfhuß der Eparkaffe der Bejellfchaftseinnahme zu⸗ 
zuſchlagen und mir vertreten daher dieſen Vorſchlag 
mit voller Freutigfeit und Zuverſicht. Doch bietet ſich 
au noch eine andere Einnahmequelle dar, wenn man 
fie zu eröffnen wagen wollte, Es giebt nämlich ſchließ⸗ 
lich auch Eine Claſſe deſonders humaner Inſtitute, die 
theils ihren Zwed erfüllt, theils ſich unpractifc gezeigt 
hat und daher eingezogen werben jollte. Hierher rechnen 
wir z.B. die Taubftummenanftalt und ven Verein zur 
Bürforge für entlaßne Sträflinge Grftere war fon 
in voller Auflöfung begriffen und if aus Gigenfinn 
unter jehr bevenflihen Umitänden wiederbergeftellt wor: 
den, wie Jeder, der biefe Kriſis genauer fennen lernen 
will, leicht finden kann. Daß die Fürſorge für entlaßne 
Sträflinge aber gänzlid der Privatwohlthätigkeit übers 
laflen werden müſſe, dazu haben Lie legten ärgerlichen 
Gonflicte den entſcheidenden Winf gegeben, 

So bietet ſich aljo ſchon innerhalb der bisher beob⸗ 
adteren Grängen ein weites Feld jegendreiher Thätig- 
feit dar: will jevod die Geſellſchaft fid zu ber groß— 
artig fühnen Wirfjamteit, zu ber fie urfprünglih ange 
legt und mit ter fie begonnen ward, wieder aufſchwin⸗ 
gen; will fie in der That den ſchweren Berpflichtuns 
gen, welche dad Anvenfen und Die Vermächtniſſe ihrer 
Etifter, die Größe ıhrer Gapitalien, der glängente Grat 
ihrer Finanzen, in einer Zeit allgemeiner Beprängniß, 
ihr auferlegen, nachfommen; will fie dem erbleichenven 
Schimmer der Gemeinnügigfeit in ihrem Namen neu 
ſtrahlenden Glanz verleiben: jo ſchaffe fie eine den jegis 
gen veränderten Zeitverhältmiffen angemeſſene neue Ge⸗ 
neration von Inftituten und beginne frifch eine zweite 
Epoche ihres Dafeind! Die jepige Zeirftrömung ift 
nicht mehr die rationaliftifde, jonvern tie mates 
rialiftifche: nur wenn fie dieſer begeiftert ſich bin 


giebt umd ihrer ſich Fräftig zu bemächtigen ſucht, kann fie 
Großes in ver Gegenwart leiften und ibre ehrenvolle 
Ausnahmsftellung fi bewahren, Es gilt, behanpten 
wir, die Schöpfung einer Reihe von wichtigen Moftal 
ten für das materielle Wohl ter unteren und mittle⸗ 
ren Glajjen zu unternehmen, um fo eine gefidyerte Grund 
lage zu gewinnen, auf ber vie religiös-fittlichen und 
bumanen Beftrebungen jpäter vielleicht einmal mit größer 
rem Erfolg wieder aufgenommen werden fönnen, Die 
Nothwendigkeit, wenigftens Erwünſchbarkeit folder ges 
meinnügigen Inftitute zur DBermehrung und Hebung 
des mareriellen Wohlbefindens bat ſich im legteren 
Jahren auch ſchon fonft mehrfach geltend gemacht und 
fogar die einzelnen Zielpuncte, auf welche ſich diefe 
neue Thätigfeit der Geſellſchaft zu richten hätte, find 
theils in Vorlefungen und Anträgen, tbeil® in diefen 
Blättern aufgewieien und bargelegt worten: es fommt 
nur dorauf an, bie zerftreuten Züge in Gin Bild zus 
jammenzufaflen, Die gefonderten Organe von einem 
Mittelpuncte aus conftruirend zu begreifen, Die Kürze 
des zugemeßnen Raumes bejhränft uns für das Hols 
gende auf das Nothwendigſte. 

Drei der Grundbedingungen materiellen Wohlfeins 
find Nahrung, Wohnung, Geld: für alledrei iſt man— 
gelhaft geforgt und follte beffer gejorgt fin — fann aud) 
und muß befjer geforgt werden! So baben wir zuerft im 
vorigen Winter vie Errichtung einer wohlfellen Speiſean⸗ 
ftalt befürwortet und es ift Dem energijchen und furchtloſen 
Eifer unferer Meinungsvertreter geglüdt, vie Angelegens 
beit zur öffentliben Verhandlung zu bringen. Freilich 
hat tie halbe Maßregel einer beſchränkten Unterftügung 
von Eeite der Geſellſchaft vie Anftalt nur in’s Dajein 
rufen, aber nicht erhalten können. Daraus auf ihre 
Ungmedmäßigfeit und tie Unmöglichfeit ibrer Dauer 
fließen zu wollen, ift mindeſtens voreilig. Der nädıfte 
firenge Winter wird ibre fegendreihe Wirkſamkeit, find 
wir feft überzeugt, mur zu frijch in's Gedaͤchtniß zurück⸗ 
rufen und bad Gerede von „zweifelhafter Nützlichkeit“ 
verftummen matten, Das Bedürfniß nad einer durch 
maſſenhafte Beſchaffung und Kochung billiger berzus 
ftelenden Fräftigen Epeife wird fih mit dem anbaltene 
den Einfen des Gelvwerthes von Jahr zu Jahr wieder⸗ 
holen und auf eine oter Die andere Weife Beirierigung 
finden, Verſäumt aber bie Geſellſchaft ihre Pflicht, fo 
werben Private fi ver Sache bemächtigen. — Schla— 
gender noch ift die Unthätigkeit ver Geſellſchaft gegens 
über der Wohnungsfrage. Der jbon vor längerer 
Zeit von einem Mitgliete gehaltene Vortrag über Arbei- 


terwobnungen hat zwar zur Ernennung einer Goms 
miffion geführt, doch gebt das anjdeinend ſichere Ge— 
rücht, daß fie fidh niemals zufammengefunden bat: einen 
Bericht wenigften® bat fie nicht erftattet. Daher haben 
unfere Blätter in mehrfachen Artikeln im bald verfloffer 
nen Jahre ven Begenftand neu angeregt und auf bie 
Baugejellihaiten anderer Städte old practiſch nachzuah ⸗ 
mende Mufter bingewiefen: eine Ausführung über die 
Erbärmlichkeit unferer Gangwohnungen war dabei fait 
überflüflig. — Den vritten Punct, den des Geldes, 
anbetreffend, haben wir jowohl vie Wichtigkeit ftets 
bereiter, Heiner Summen baaren Geldes für tie Hand» 
werfer und ärmeren Leute nachgewieſen und dringend 
hervorgehoben, ald aud in ven Aufjügen über Aſſociation 
die durch glängende Thatſachen beftätigte Beftiedigung 
jenes Bevürfniffes dur die Darlehns kafſen aus 
einandergelegt, Wir find ſeitdem durch zahlreiche neue 
Daten von der Ueberzeugung ihrer Zwedmäßigfeit, ja 
Unentbehrlickeit nur noch mehr vurdtrungen worden. 
— Die bei jener Gelegenheit angefblagene Saite ber 
Ajjociation reiht aber in ihren Wirfungen nod viel 
weiter: wir verweilen nur darauf, wie fie den Hands 
werfern das Mittel bietet, ale Stoffe und Geräth- 
fhaften beffer und billiger zu befommen, fo wie ben 
Verfauf der Fabrikate zu erleichtern, fo daß die gemeins 
nügigen Rolgen :verfelden außerordentlich fegensreich 
fein fönnten. Als Stifterin folder Afiociationen würde 
daher vie Geſellſchaft vem Ideal ihrer Wirffamfeit um 
ein Großes näher rüden, 

Doc ift Died Alles zu fühn und weit audfehend 
und mag es ald unmöglib und unpractiſch geſcholten 
werden, jo wollen wir einen andern nabeliegenden Vor⸗ 
flag maden, der wenigflend den Vorwurf der Uns 
ausführbarkeit nicht verdient, Die Zahl ver in den legs 
ten Jahrzehnten fowohl in ven verjhiedenen Gewerken 
als in der Deconomie der Hausbaltung gemahten nüß- 
lien, feinen und großen Erfindungen und Entdeckun⸗ 
gen ift febr bedeutend und bunverte derjelben find fidher 
lid weder im unſere alten @iebelhäujer, nod in tie 
enge Werkſtatt unferer Handmwerfer eingedrungen. es 
der weiß, wie fern wir bem großen Strom ber Indu— 
firie liegen, wie mißtrauifch bei und noch jebe Neues 
rung aufgenommen wird, wie viel Mühe es foftet, fie 
in Kopf und Zopf heimiſch zu maden: ta wäre «6 
wohl eine gemeinnüßige, unferer Geſellſchaft würbige 
Aufgabe, fib tiefer Mühe zu unterziehn, Aber noch 
hundert andere folder Erfindungen fhlummern in ven 
Dingen des alltäglichen Lebens verborgen und harren 
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bed erwedenden Genies oder Jufalls, und im dieſer Ber 
ziehung iſt es bei uns noch ſchlechter beftellt; hier wäre 
eine ermunternde, ſchirmende, unterftügende Hand nod) 
wünfhenswerther: auch tiefe fann bie Geſellſchaft bier 
ten, Und die Mittel? wird man fragen, Sie liegen 
nahe genug: audgebreitete Correſpondenz mit andern 
Geſellſchaften, die dieſe Zwecke ausſchließlich oder vor 
züglich verfolgen, Veröffentlichung der neuen oder bier 
unbefanaten Erfindungen, Ausfegung von Preiſen für 
die beite Darſtellung der umfangreicheren unter ihnen 
und Bertheilung ver Preisjchriften, Beitimmung größer 
rer Preiſe für neue Entvedungen over die Verfolgung 
begonnener, aber unterbrocener, Auſtellung großartige 
rer Verſuche — lauter Thätigkeiten, bie wohl angeregt 
und bin und wieder gewedt, aber längft eingefdyla« 
fen und anfgegeben find, 

Unjere Anſicht tritt alfo dem engberzigen Sparen 
fbarf entgegen und glaubt barin dem urfprünglich in 
ber Geſellſchaft heimifhen Geiſte getreu zu fein, Ein 
rafcber Umjag der Mittel it von erfolgreiher Wirk⸗ 
famfeit ungertrennlih: das Legen von Zins auf Zins 
und Anhäufen von Gapitalien lähmt die energiſche 
Thatfraft und bringt den Strom des Gegend in’s 
Etoden. Das Sparen für eine ungewifie Zufunft ift 
grade bei den Gorporationen für gemeinnügige Zwecke 
Außerit bevenflich: Die Erfahrung zeigt warnend, daß 
die fo gebanfenlod zufammengefbarrten Gapitalien une 
erwartet bier ein Raub unrubiger Zeit, dort ein Opfer 
des Berrugs geworden find, fo Daß mit ihnen aud der 
ganze fünitig beabſichtigte Nugen verloren gegangen ift. 
Daher ift ein raftlofer Wechſel das Pefie. Die Ger 
genwart muß fehgehalten und der Nupen für fie ges 
ſichert werten: was Gutes geſchehn ift, ift ver Unge⸗ 
wißbeit ter Ausführung entriffen. Berenfe man noch 
bie Berantwortung, die man dadurch auf ſich geladen 
bat, daß ter größte Theil der Einnahmen durch das 
Geld der Ärmeren Leute gewonnen wird. Dieje be 
dürfen aber am meiften raſcher Vergeltung. Und nur 
wer wagt, gewinnt! Die Gefeljhait muß am Ente 
auch einmal wieder Inſtitute zweifelhafter Nentabilitär 
verfucben, wie es in ihrem Beginne faft alle waren. 
Sie muß dabei bedenfen, daß ihre Macht nit auf 
der augenblidlichen Habe allein beruht, jontern auf dem 
gemeinmügigen Sinne ber ganzen Bürgerjehaft. Iſt «6 
tod dahin gefommen, daß fie Ach foft zu ſchämen hat, 
wenn ihr einmal Jemand wieder ein Legat machen 
wollte, da fie nicht einmal mehr vie vorhandenen Mit 
tel zu beuuhen weiß, Werliert fie einmal auf edle und 
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aufopfernde Weiſe einen Theil ihres Beſitzes, jo fann 
fie auch wierer auf bedeutende Hülfe Einzelner rech— 
nen: unter den jepigen Verbältniffen ift dieſe ſchöne 
Wechſelwirkung gänzlich geftört. Man ſcheue fih auch 
nicht, einmal eine alte Beitrebung fallen zu laflen und 
eine neue zu beginnen! Mit dem Abweijen neuer Ziele 
ift das änglichfte Haften an den alten natürlich genug 
verfettet: man fürdhtet die Entlaubung der reihen Krone 
und tie beginnende Verödung der Altersſchwäche. Wir 
halten den ſchöpfetiſchen Trieb noch nicht für jo ohn« 
mächtig. Sterben auch Ältere Zweige ab ober ents 
wideln ſich als Sprößlinge zu ſelbſtſtändigem Leben, 
ver gejunde Stamm treibt einen neuen Schuß von 
Aeften nad allen Seiten und erjegt bie abgeftorbenen 
Glieder durch friſch geftaltere, in denen ein nicht mine 
der heilfräftiger Lebensſaft cireulirr: Möge unſere 
Geſellſchaſt dieſem geſunden Baume gleichen! 





Winke und Wünſche 
für die Erklärung und Bekämpfung 
der Cholera⸗Epidemieen in Lübeck. 





Bei Ermittlung der muthmaaßliben localen Urſa— 
chen der Empfänglichleit kübecks für die Cholera find 
uns namentlich folgende Momente entgegengetreten: 
1) Die Mangelhaftigkeit der Goſſen und Ab⸗ 
zugskanäle auf den Straßen, ſowie in den 
Häujern und deren Höfen. 

In diefer Beziehung bat Lübeck jehr viele tadelnd« 
werthe Eigenthümlichkeiten aufzuweiſen, meiſtens die 
Folgen langiaͤhriger Vernacläſſigung und ſchlechter, 
ſtüdweiſer und planloſer Ausführung der Etraßenpflas 
fterung, die befanntlih früher ven Hauseigenthümern 
oblag und überlaffen war. Auf einer Menge von Hös 
fen der Wohngebäute befinden ſich noch beutiges Tages 
die ſ. g. Söde, d. h. mehr oder weniger tiefe, wit 
Sonnen oder beſtenfalls mit Steinen ausgeſetzte Gru⸗ 
ben, in welchen aller flüffige Unrath gefammelt wirt, 
um entweder zeitweilig ausgetragen oter mittelit einer, 
meiftentbeild unter ven Hausdielen belegenen Goſſe ven 
auf der Strafe befindlichen j.g. Rinnfteinen zugeführt 
zu werten, Jene Söde ſowobl, als diefe Goſſen, welche 
legtere felten ven gehörigen Fol haben, woch feltener 
mit reinem Waffer durchſpült werten und häufig aud 
die Abflüſſe mehrerer Nachbarhäufer (in Folge von Ser⸗ 
vituten) aufnehmen müffen, verbreiten auf den Höfen 


und in den Häufern die übelften Gerüde*) und ver- 
peiten die Luft, was bei der Enge mander Höfe und 
ver Tiefe ver meiften Häufer voppelt nachtheilig eins 
wirken muß. Diejem Uebelitande wirt, weil er mit 
der Bauart unferer Häufer zufammenbängt, ſehr jhwer 
und jedenfalld nur jehr allmählich abzuhelſen fein, je⸗ 
doch wird auf vermehrte Eorgfalt bei Reinigung ber 
Söde und Goſſen und in Fällen ned Neubau's oder 
der Repararır auf verbeſſerte Einrichtungen mit aller 
Strenge gebalten werden fünnen und müſſen. 
Weniger unmittelbar [bädlich wirft zwar vie Man« 
gelhaftigkeit ver Abzugsfanäle auf den Straßen, 
allein auch Diefe bedürfen der Berbefierung auf das 
dringendfte, Die alten, in ven von ver Neupflafterung 
noch nicht ergriffenen Straßen neben der Fahrbahn lier 
genden tiefen Rinnfteine find meiftend gänzlich verfallen 
und zu Gümpfen geworden; auf mandıen Straßen 
(man benfe nur an tie berüdhtigte Markttwiete obers 
halb ver Braunftraße!) erhaliren die Rinnfteine forte 
Dauernd die abjhenlichften Gerüche, und auch bie neuer 
ren in der Fahrbahn liegenden ſ. g. Knipprinnfteine 
erweifen ficb, wenn der Abflüſſe in unterirdiiche Abe 
zugsfanäle (Ziele) entbebrend (wie z. B. in der Hür« 
ftraße, in welchet in viefem Jabre auffallend viele Chor 
lerafälle vorfamen), als ungenügend. 
Nur durch eine umfaflenne Anlage von Eielen fann 
durchgteifend geholfen werden. Bei ‚ver nad zwei 
(Waſſer⸗) Seiten bin abſchüſfigen Lage der Etadt muß 
eine folde Anlage, in Verbindung mit einer Durds 
wäjjerung der Eiele, hier bei weitem weniger ſchwietig 
und foitjpielig fein, ald anderswo, und wenn, wie mir 
hoffen und vringend wünfden wollen, ber Plan, mit 
telft einer Anleibe die Mittel zu rajcher Nenpflaiterung 
der ganzen Stadt aufzubringen, bald zur Vorlage und 
näheren Prüfung fommen follte, wird es ſich empfeh⸗ 
len, Dabei vorzugsweiſe auch Die vermehrte und ver« 
befierte Anlage von Eielen zu berüdfichtigen. Die dar« 
auf zu verwendenden Mebrfoften fünnen gegen ven un— 
berebenbaren Gewinn für den Geſundheitszuſtand un« 
jerer Stadt gar nidt in Betracht fommen. 
2) Die Berjumpfung einzelner Sratttbeile 
in Folge Waſſerandranges zu den Fundamen⸗ 
ten und Kellern ver Wohnhäuſer. 

Diefe neuerdings mehr zu Tage getretene und ber 





*) Charabteriſtiſch iſt die Anwendung, bie bavon in mane 
hen angefebenen Häuſern gemacht wirt, Wenn tie Boffe 
anfängt, recht arg zu finfen, pflegt ber Hausherr zu far 
gen: „Die Goſſe ftinft, es giebt Regen," 


achtere Erſcheinung ift jehr ernfter Art, nicht bloß für 
die betreffenden Hausbefiger, fondern auch für den Ge— 
funtbeitszuftand ter Stadt im Allgemeinen, Die Ein« 
wirkung ber Bodenberhältniſſe des Bangrundes ver 
Stätte auf deren mehrere oter mintere Empfänglich- 
feit für Cholera⸗Epidemieen ift neuerdings Gegenſtand 
der umfaffendfien fatfunrigen Unterfubungen gemors 
den, Die in diefer Beziehung zu Tage gefürderten, 
höchſt überraſchenden Reſultate finden ſich namentlich 
in einer für Jedermang verſtändlichen Weiſe dargelegt 
und erörtert in der anerfannt höchſt bedeutenden Schrift 
des Dr. Bertenfofer, Proſeſſors Der mediciniſchen 
Chemie an der Münchener Univerittät: „Unterſuchungen 
und Beobabtungen über bie Berbreitungsart der Chor 
lera, nebit Berradtungen über Maafregeln, derſelben 
Einhalt zu thun.“ (Münden 1855). Diefer Schrift⸗ 
fteller erblidt vie Utſache ter Verbreitung ver Cholera 
wejentlib in der Bodenbeſchaffenheit (Baugrund ter 
Häufer) und dem Verkehr der Meuſchen, und geht fo 
weit, dabei ald vas alleinige Metium ter Verbreitung 
ven Harn und Koth der Menſchen zu bezeichnen, 
indem er behauptet und durch zahlreiche aus gründ« 
lichen, während ver Dauer von Cholera⸗Epidemicen in 
zehn Städten und Otiſchaften Baierns angeftellten 
Unterjudungen bergeleitete Beijpiele erläutert, daß durch 
tie Verweſung und Zerfegung jener menſchlichen Ans- 
mwurfitoffe im Boten das Cholera⸗Miasma entfiche. 
Er ftellt ven Sag auf (S. 197, 221, 258): „vaß 
Felſen grund der Häufer vas Entiteben einer Orts⸗ 
epidemie ausſchließe, ift eine Thatſache, melde 
ohne Ausnahme durchgeht.“ Höchſt merfwürtig und 
überzeugend zufammengeftellt find die Gründe, aus wels 
hen Profefior Pettenkofer (S. IM7T—I16) ver Sıratt 
Würzburg wegen der dortigen Borenbefhaffenheit und 
Abrrittöverbältnifie völlige Immunität in fünftigen 
Choleras&pivemieen zuſichert. Gr geht jo weit, S. 109 
zu jagen: „Mir iſt bis jept fein Ott befannt gewors 
ten, weldyer von ter Gholera epidemiſch ergriffen wor« 
den wäre, fo weit verfelbe auf Felſen liegt, obmohl 
Eholerafranfe häufig an folde Orte gelangt und dort 
geftorben fine. Nach meiner Anſicht fann Würzburg 
feine Thore gaftireunnlich den Eboleraflüctlingen öffnen, 
ohne beforgen zu müſſen, eine Epidemie unter ihre Bes 
wohner zu bringen. Es fünnen Grfranfungen von Eins 
heimifchen in Häufern vorfommen, in denen fid eine 
gewanderte Gbolerafranfe befinden, namentlich in Folge 
mangelhafter Sorgfalt in Behantlung der Auswurfd- 
ftoffe und der Wäjche dieſer Kranfen, — aber bie Kranke 
heit wird in Würzburg nie zur Epidemie werden." — 
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Sind dieſe Erfahrungsiäge auch nur halbwegs rich« 
tig, jo läßt fib ermeſſen, wie nachtheilig ein durchwäſ⸗ 
ferter oder gar verfumpfrer Grund und Boren wirken 
muß, und wenn wir gleich leider den Felſengtund uns 
nicht zu verſchaffen vermögen, fo liegt und doch tie 
Aufgabe nahe, deſto angelegentliber den Urſachen des 
erwähnten Zuftandes nadyufpüren und auf Abhülfe 
Bedacht zu nehmen, 

Der Grund ter unter 2) genannten biefigen Er- 
ſcheinung it aber noch keineswegs binlänglich ermittelt. 
Sollte fie aus dem Auttange des Waflerd aus der 
böher ald das Riveaı der Trave liegenden Wade: 
nip erflärt werben müffen, fo würde ber auch aus ans 
teren Rückſichten empfehlenswertbe, mit einer dringend 
erforderliden Reform unferes veralteten und deshalb 
unverbältnigmäßig foftipieligen Müblenwefens zu« 
ſammenhängende Plan, die Wackenitz bis auf ein gewiſſes 
Maaß abzulaſſen, einen neuen, dringenden Etügpunft 
gewinnen*). Sollte fie aber — wie die in einigen Stadt 
theilen angeftellien, wohl nod nicht beendigten Unter 
ſuchungen au ergeben feinen, — ter Bernadläffie 
gung von Wafferleitungen zugufchreiben fein, fo 
würde gehofft werten türfen, daß von ſolchem Unfuge 
der betreffenden Aominiftrationen Veranlaſſung genom— 
men würde, das Uebel thunlichft auf teren Koſten zu 
bejeitigen und wo möglicy tie ganze wichtige Waſſer— 
leitungsangelegenheit ten Privargelellfhaften ab» und 
ftaatsjeitig in Die Hand zu nehmen. Was immer jur 
thunlichſten Beireiung des Grundes und Borend gan— 
zer Stadttheile von unterirdiſchem Waſſerandrange möge 
geſchehen fönnen, auch bier würde die oben erwähnte 
baltige Ausführung des ‘Plans einer rafhen Neupflaſte⸗ 
rung ber ganzen Statt um jo mehr zu Hülfe fommen, 
ols tie fraglien Etapriheile meiftend noch von ber 
Nenpflafterung unberührt geblieben find, und als bie 
Gelegenheit geboren wäre, tie Koſten möglichſtet Troden« 
legung jener Stadtthelle (etwa vurd Drainage) in 
den Anleibeplan gleib mit aufzunehmen. Man ers 
ſchrecke nicht vor dem Belauf dieſer Koſten. Die Eum- 
men, weiche jest für tas Auspumpen bed Waflerd aus 
den Keltern der in jenen Etatıtheilen belegenen Häu— 
jer ausgegeben werden (man fagt 3. B., daß das Leih— 
haus vafür nahe an 300 .K jährlich verausgabe), find 

*) Wie mit dem Zunthmen ber Erhebung eines Ortes über 

den nächſten Waferfpiegel die Intenfität ber Cholera ab- 
nimmt, davon bat London ein fehr inſtructives Beifpiel 
aeliefert, indem bie Sterblichfeit mit der Höhe über ber 
Themfe in regelmäßiger, mebr als arithmetifcher Progrri- 
fien abnahm. (Report on Ihe morlality of Cholera in 
the years 148 and 1849; London 1852.) 
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fo bedeutend, daß damit ſchon ein ſehr betraͤchtlicher 
Theil des Anlagekapitals zu verzinſen ſein würde. Und 
wie gern würten Die Beſiher jener Häuſet noch weit 
mebr zahlen, wenn leptere von ber Plage und dem uns 
berecbenbaren Schaden der unterirdiſchen Waflerdnoth 
befreit würden! — 

3) Der Mangel on gutem Trinfmajier, 

Diefer Uebelſtand vertient gewiß vie alergrößte 
Beachtung. Unſere Stadt zählt nur gar wenige Bruns 
nen mit gutem Duellwafier; tie Mebrzabl ver lepter 
en liegt im Bereiche von Privatgruntitüden, iſt alfo 
dem Bublicum im Allgemeinen nicht zugänglid; bie 
Zabl der öffentlichen Brunnen mit Queliwafler bürfte 
fib auf 6 reduciren, alle übrigen auf den Straßen und 
Plägen belegenen Brunnen und ‘Pumpen werben gleichs 
wie die Woafferbehältnifje in ten Privothäuſern mit 
Flußwaſſer verforgt, nämlid aus der Wadenig, welche, 
ein Ausfluß des Ratzeburger See's, ſchon vor ihrem 
Eintritt in den Bereich der Stadt den Gharacter eines 
mehr oder weniger fagnirenden Gewällers annimmt, 
woran größteniheild die Abtämmung beim Hürtertbore 
und am Mübleuthore, zum Zwed Des dortigen Müh— 
lenbetriebes, Schuld if. Win ſolches Gewöäffer kann 
unmöglich gutes Trinkwaſſer liefern, Etwägt man nun 
gar, daß eben dieſes Gewäfler, bevor es vie j. g. Wajr 
jerfünfte (d. i. die Müblenwerke, welde das ſ. g- 
Kunftwofler in vie Röbren treiben) verjorgt, allen aus 
den Strafen des nordöſtlichen Staditheils abfliefenden 
Unratb in Ab aufnimmt, daß Gerber, Leimfieder und 
andere Gewerke varin und daran ihr Weſen treiben, ja 
daß die fläctifchen Schlachthäuſer den Saugeröhren ver 
MWafferfünfte, ungeachtet der in tiefer Beziehung vor 
einigen Jahren vorgenommenen VBeränterung, Immer 
nody febr nahe liegen: jo wird es erflärli, wenn das 
Wadenige oder f. g. Kunfiwaffer ald Trinkwaſſer für 
Viele ungenießbar ift und wenn wir in eben Tiejem 
Wafler, vas foft durchgängig zum Kochen benupt wird, 
gerateju gejagt, eine der weſentlich mitmirfenden Urs 
ſachen der Empfänglichleit Lübecks für die Cholera er 
fennen zu müjlen glauben. Died um fo mebr, als dad 
an ſich ſchlechte Kunſtwaſſer durch die Art und Weiſe 
feiner Behaudlung, d. h. feiner Zuführung zu ven Pums 
ven und Häujern, noch verſchlechtert witd. Zwar bat 
man ſchon feit mehreren Jahren angefangen, tie böl« 
zernen Waſſerleitungsröhren mit gußeifernen zu vertaus 
fen, allein diefe Berbefierung fehreitet nur jehr lang⸗ 
fam fort und viele Straßen ver Etatt find noch jept 
mit Nöbren von Holz verfeben. Wer bei den, zum 
großen Rachtheile für das Straßenpflafter, leiver fehr 


bäufig vorkommenden Reparaturen dieſer Röhren von 
deren Zuftande, von der Art und Weife ihrer Zuſam— 
menfügung ſich überzeugt, wer mit und gejeben hat, 
wie oft nicht bloß jene Röhren, jondern namentlich auch 
die Pumpen und Söde (welde legtere, meiltens, z. B. 
in ber Hürftraße, unmittelbar an und unter ben Knipp⸗ 
tinufteinen hiegend, tem Gintringen ber Abflüſſe aus 
ten Häufern und von ten Straßen jo fehr erponirt 
find!) gänzlich verfault und verſchlammt find, ter wird 
und Recht geben, daß hier ernftlihe und grüntlice Ab⸗ 
bülfe dringend nöthig iſt. Die Klagen über vie Schlech⸗ 
tigkeit des Kunſtwaſſers find denn auch von Jahr zu 
Jahr lauter und allgemeiner geworben, und wenn man 
dazu noch erwägt, wie große Summen für die Ber 
forgung der Häufer mit foldem Waſſer geordert wers 
den, weldes Markten und Zeilfben, welde Will 
fürlidfeiten dabei vorfalen, wie die Longjamfeit 
und Ungefibidibeit, womit vie NRöhrenlegungsarbeiten 
der Waſſerkünſtler betrieben werten, faſt ſptichwört⸗ 
lih geworden ift: jo iſt ed wunbegreiflib, wie man 
dieſes Waſſerkunſt- Unweſen jo lange bar dulden, 
wie es bat geſchehen fünnen, daß nicht längit im 
Wege poligeiliher Oberaufſicht ernfibaft eingegrifien ift. 
Allerdings stehen bier privative und zünjtige Rechte 
entgegen. Wllein, wenn in neuerer Zeit, um des Hanr 
dels und der Berfehrsinterefien willen, fo mander Bocks⸗ 
beutel und veralteter Zunitzwang hat über Bord gewors 
fen werden fünnen und müſſen, jo wird man vor der 
Aufgabe nicht zurüchzuſchrecen brauchen, um ter Les 
beno⸗ und Sejunpbeitsintereffen willen mindeſtens das 
Trinlwaſſer, dieſes erfte und natürlichſte Lebensbebürfs 
nig, vom Zumftzwange zu befreien! Se rajiber, je ener⸗ 
giiber die Staatsgewalt hier einſchreitet, deſto mebr 
wird fie auf den Beiſtand und ten Dank ver großen 
Mehrtzahl unjered Bublicums rechnen Fonnen, und wir 
glauben nicht zu irren, daß die verbältnißmäßig wenis 
gen bei tem kläglichen status quo Betheiligten fi 
zu einem billigen Arrangement um jo bereitwilliger fin« 
den lafjen werden, je mehr fie ſchon jegt von ter Un— 
balıbarfeit dieſet Zuftännde überzeugt find und fürdten 
müfen, daß ibnen, wie man zu fügen pflegt, die Sache 
bald über ben Kopf wadiel — 

Bei ber, unjeres Erachtens, vordringenden Wichtige 
feit gerade dieſes Punktes glauben wir bier eine furze 
Hinweifung auf die namentlih in England gemachten 
Erfahrungen und vie Aeußerungen einiger ald Autori— 
töten geltender Schrütfteller einſchalten zu müſſen. 

Neben dem bekannten, von ber engliſchen Regies 
tung veranſtalteten Werke „Report on the mortality 


of cholera in England, 1848-1849,” enthält höchſt 
beachteuswerthe, durch Schilderung zahlreicher Bälle, 
durch Tabellen, Karten w. f. mw. veranfbaulicte Res 
fultate von Unterfubungen über die Verbreitung 
der Cholera durch das Metium des Waſſers 
bie ſeht empfehlenswertbe Echrift ded Dr. John Enow: 
„Ueber tie Verbreitungsweife der Chelera (Lonten 
1855), überjegt von Dr. Ußmann ( Dnevlinburg 
1856).* Dort beißt es (E. 54) u. A.: „Ich kenne 
feinen Kal, in welchem vie Cholera allgemein über 
eine Stadt oder Umgegend, über alle Claſſen ber Com⸗ 
müne verbreitet ward, in dem nicht der Benuß 
des Waſſers das Medium ibrer Berbreitung 
gewejen wäre, Dede Cholera⸗Epidemie Lontons ftand 
in genauem Berbältniß zu ver Beichaffenheit ver Waſſer⸗ 
jpeifung, welche ihre verſchiedenen Theile verforgte, ledig⸗ 
li modificirt tur die Armuth, vie Menſchenüber⸗ 
bänfung und ten Mangel an Reinlichkeit, welder 
beides begleitet* — und S. 92: „alle die Erätte, von 
denen mir befannt iſt, daß fie ſich einer faft vollftän« 
digen Berfbonung von ver Cholera zu erfreuen hats 
ten, befigen eine von jeder Möglichkeit einer Verunreini— 
gung gänzlich freie Wafferfpeifung. Birmingham, Bath, 
Gheltenbam und eicefter find ver Cholera in jeder 
Epidemie faft gänzlich entgangen.“ 

In diefem Bude werden die überrafhenden Erfolge 
mifrojfopiiber Unterfuhungen ver verſchiedenen Trink⸗ 
waſſerſotten, jo wie ver in der Waflerfpeifung vers 
ſchiedener Diftricte Lontons feit dem Jahre 1849 vor 
genommenen wichtigen Menverungen detaillirt geidils 
dert (gleiche Erfolge jollen in Moscau erzielt fein) 
und ſchließlich (S. 126 fi.) ſehr beachtungswerthe 
„Magßregeln zur Verhütung ver Cholera“ aufgezählt, 

Profeſſor Pettenkofer, in ter oben angejogenen 
Schrift (S. 61), behauptet zwar: „daß im Trink— 
waſſer fein urjählihed Moment für die Choleta 
geſucht werden fünne, allein, intem er feinen Beweis 
hiefür fat allein (S. 200) von ten in Münden 
(wo nad jeinem eigenen Anführen (5. 6) „durch⸗ 
ſchnittlich vVotzügliches Duellwaffer* fi finder) ger 
machten Erfahrungen bernimmt, fügt er bin: „Damit 
will ich aber nicht ausgeiproden haben, daß es bei 
einer Eboleras@pidemie gleichgültig ift, ob tie Bevölke⸗ 
rung guted oder jhlebted Waſſer zu trinken babe — 
im Gegentheile halte ih jhlecbres Wafler immer und 
ebenfo ververblich, als ſchlechte Nahrung anderer Art.” 

Die dringend erforterlibe Reform des hiefigen 
Waſſerkunſtweſens oder vielmehr die Ausführung eines 
neuen Plans zur Berforgung der Statt mit gutem 


aus 


Trinkwafſer ſteht, aus nahe liegenden Gtünden, ſachlich 
in engſtem Zuſammenhange mit dem Plane einer durch⸗ 
greifenten Neupflafterung ter Eratt. Diejer Plan und 
defien möglichſt beſchleunigte Realifirung gewinnen des⸗ 
balb auch im dieſer Beziehung eine erhöhte Bedeutung, 
md bei dem ungebeueren Ernit ver Sade, um melde 
es fich handelt, ſcheuen wir nicht ven Vorwurf allın 
großer Kühnbeit, wenn wir bier die zuverſichtliche Er⸗ 
wartung ausſprechen: 

8 werde der Plan einer befhleunigten Reus 
pflaferung der Stadt zugleich mit dem Plan 
ver Trodenlegung verfumpfter Stadttheile 
und mit dem Plane ver Verforgung der Stadt 
mit gutem Trinfwaffer aufgenommen und 
mittelft einer für vie Erreibung diefer drei eng 
zufammenhängenden hodwictigen Zwede beſtimm⸗ 
ten Gefammt-Anleibe raſch zur Ausführung 
gebrasbt werten. (Schluß folgt.) 


Berwaltung des Kranfenbaufes 
im Sabre 1855. 
Schluß) 


Das Gapital ter Anftalt bar fih im verfloffenen 
Jahre in fehr erfreuliber Weile um 900 4 vurd 
Schenkungen vermehrt und belief fih am Schluſſe 1855 
auf Gr. & 16,197.8 119. 

Der anſcheinend große Gafjen-Salto von 5661. A 35 
ift in Adnliher Weife wie bei den früheren Abrechnun⸗ 
gen entſtanden. Es mußte wiederum für die Dedung 
aller Ausgaben bis zum 31. December v. 3. geforgt 
werten, während vie Einnahmen des Weihnachtstetmins 
und die zur Dedung des Verwaltungsdeficits bewilligte 
Summe erft lange nad dem 1, Januar d. 38, zur 
Gaffe kam, tiefe Ginnahmen aber noch unter dem 
31, December v. Is. zu buchen waren. 

Endlich iſt noch der im vie Verwaltungsredinung 
aufgenommenen, aber fpeciell bewilligten Ausgabe für 
die Gaslichteinrichtung zu gedenken. Die Mangelhaftig- 
feit ver früheren Oelbeleuchtung, welche überdies mit 
vieler Mübmaltung und bei ven gefteinerten Delpreifen 
in ven fegteren Jahren auch mit großen Koften verbun- 
den war, veranlaßte den lebhaften Wunſch, das Kranken⸗ 
haus mittelft Gas zu erleuchten. Es wurden deshalb wie» 
verholte Erkundigungen von mehreren bereits jeit Jahren 
mit Gasbeleuchtung verfehenen Krankenhäuſern einges 
zogen, in's Befondere von der Charite in Berlin und 
tem Allgemeinen Sranfenhaufe zu Hamburg. Diefe 
fprachen ſich übereinflimmend für die Erleuchtung durch 
Bas aus, weil Diefelbe einerfeitd durchaus feinen ſchäd⸗ 
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lichen Einfluß auf die Kranken audübe, andererſeits 
aber wegen ibrer Reinlichfeit, gleibmäßigen Helligkeit, 
leichten und ſchuellen Behandlung und aud wegen ihrer 
MWobljeilbeit fib empfeble Nach viefen Ermittlungen 
wandte fid) die Vorfteberfhait bebufs Erlangung eines 
Koftenanjblayed am die betreffende biefige Behörde und 
erhielt varauf einen Anſchlag, welder, mit Einſchluß 
der Ausgaben jür einen Gabzaͤhler von 50 .P Pr. Er. 
und für 2 Loternen am Eingange von 52.P Pr. Er, 
die Summe von 842 .F Pr. Gr. over 2105 4 Lüb. Gt, 
nachwies. Da eine jolde Summe den Gapitalien der 
Anitalt nice füglih fonnte entnommen werden, wandte 
fi vie Vorſteherſchaft unter dem 5. Juni v. ‘8. mit 
dem Antrage auf Bewilligung derſelben an den Hoben 
Senat, weldyer varauf unter dem 16, vejjelben Vionate 
nach erfolgter mirbewilligenter Erflärung des Bürgers 
ausſchuſſes das Finanz: Departement beauftragte, an bie 
Vorſtehetſchaft des Kranfenhaufes zu ven Koften ber 
Heritelung einer Gaslihteinrihtung in der Anftalt bie 
Summe von 2105 &, foweit erforberlich und Rechnungs⸗ 
ablage vorbehaͤltlich, verabfolgen zu laſſen. Nun wurde 
die Anlage ſchleunigſt im Angriff genommen und Deren 
Herftelung mit daufenswerther Anftrengung jo gefürs 
dert, daß ſchon am AN. September die Gaslichteinrich⸗ 
tung in Gebrauch genommen werden fonnte, Die ſelbe 
verbreitet ſich, abgeſehen von ven Wohnlocalen ver Beam- 
ten und Angeſtellten, ſowie Dem Waſchhauſe, turd Die 
ganze Auſtalt. Für die Wohnlocale ſchienen die feſt⸗ 
fiehenden Gaslichtet nicht vaſſend, und bie Fortführung 
ver Anlage bis in das Woſchhaus unterblieb wegen 
der großen Mangelbaftigfeit dieſes Gebäudes, welche 
eine baltige Ermeuerung bejjelben unvermeidlich machen 
wird. Dagegen iſt aber auch Die bewilligie Summe 
nit vollftändig erhoben werten, vielmehr find noch 
358 8.65 vieponibel geblieben, welbe nad) dem Vors 
anjchlage völlig ausreichen werten, um demnaͤchſt auch 
in dem Wajthaufe eine Gaslichteintichtung berzuftellen. 
Daß im vorigen Jahre mittelſt ter Gasanlage nod 
feine Erſparung erreicht if, tarf mit Rüdfiht auf die 
oben bei Beiprebung der Mebrausgabe auf der Ber 
leuctungs· Conto angeführten Gtünde nicht beftemden; 
es wird erſt einer längeren Erfahrung bedütfen, um 
über das finanzielle Reſultat tiefer neuen Eintid tung 
ein Urtheil fällen zu lönnen. 

Aus dem Berichte des dirigitenden Arztes iſt ale 
von allgemeinerem Jutereſſe anzuführen, daß im Jahre 
1855 249 größere und fleinere Operationen im Kran 
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fenbaufe gemacht worben find, Dieſe Zab! übertrifft 
tie aus allen früheren Jahren fehr beveutend; in den 
beiden vorhergehenden Jahren 1853 und 1854 wurden 
nur refp. 121 und 116 Operationen gemacht. 

In ver Vorſteherſchaft find im verflofienen Jahre zwei 
YHenderungen eingetreten, In Stelle des Prediger Bang 
iR vom Senate mittelſt Decrets vom 5. Novbr. v. Js. 
ter gegenwärtig jüngfe Prediger an ter Domkirche 
PR. H. Earitens zum Geiſtlichen am Kranfenhaufe 
und Mitglied der Vorfteberjbajt wieder ernannt wors 
den, und in Etelle des auf fein Anjuchen entlaſſenen 
PM. H. Glajfe it Fr. W. H. Claſſe zum Mit 
vörfleher wiederum ermähblt worden. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß die über ein 
Zahr lang erledigt geweſene Stelle einer Oberfranfens 
wärterin endlich wiederum bat befegt werben lönnen. 
Die neue Oberin, die verwittwete Juftigräthin Rein— 
bold aus Hannover, deren Thärigfeit ſich bisher 
ſehr erfprießlih für das Wohl ver Anftalt bewiejen 
bot, trat am I, November v. 98. in jene Stelle ein. 





Gefellſchaft zur Veiörderung gemein, 
nütziger Tbätigfeit. 





Sit tem Schluſſe ver Winters Berfammlungen find 
ver Geſellſchaft ald Mitglieder beigerreten, außer dem 
Hrn. Dr. med. Robert Ehriftian Bertboto Ave» 
Lallemant, die Herren: Simon Joach. Heinr. 
Hill, Kaufmann; Dr. Franz Ehrift. Reuter, Ober 
lebrer; Hans Gouaro Hinr. Thiel, Novigariond- 
lehrer; Dr. jur. Dtto Dirtmer, Aovocat, und Hein— 
rich Chriſtian Julius Koch, Kaufmann. 








Um Dienftage ven IL. d. Miso. wird die erfte regel⸗ 
mäßige Winterverfommlung der Geſellſchaft Hatıfinden. 

In viefer Berfjommlung werden vie Wahlen eines 
neuen fungirenden Dirertord der Geſellſchaft in Stelle 
des Hrn. Oberappellationsrathd Dr. DOppenbeimer, 
ferner eines dem Gelehrteuſtande angebörigen Vorſtehers 
der Geſellſchaft an Stelle Des ausſcheidenden Hrn. Ober- 
appellationsrach® Dr. Yaspeyres, und eines Mitglieves 
des Ausſchuſſes für Die Aufnahme neuer Mitglieder an 
Stelle des ftatutenmäßig zum Erſatzmann aufrüden- 
ten Heren Paul Friede Carl Roje vorgenommen 
werden. 

Soedaun wird Herr Dberlebrer Dr. Sr. Eh. 
Reuter einen Vortrag halten, betitelt: „Ueber das 
Planetenſyſt em.“ 


Wenrudt bei H. G. Rabtaene. — Berlegt und redigitt unter Berantwortlichleit ver v. Rodden' ſchen Buchhandlung. 
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Sieben und fechzigiter Jahresbericht 
der Gejellichaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Thätigfeit in Lübeck, 


vorgetragen am 6. Novbr. 1856. 





Wenn Ihnen, meine geehrten Herren, ber burd bie 
Verfaſſungs⸗Puncte vorgefchriedene allgemeine Jahres⸗ 
bericht über die legtjährige Wirkſamleit unferer Geſell⸗ 
ſchaft heute nicht von dem derzeitigen Herrn Director, 
fondern von mir, als dem verfajjungsmäßigen Stel+ 
vertreter deſſelben, erftattet wirn, jo bebaure ich hiebei 
eben fowohl die Beranlafjung, welde den Herrn 
DA Rath Dr. Dpvenbeimer ſchon ſeit mehreren 
Monaten von bier entfernt hat und nod länger fern 
halten wird, ald ih Ihre gütige Nachſicht dafür anr 
ſprechen muß, daß ich in der furzen Frif, feitvem mir 
diefe Arbeit zugefallen it, bei reichlichet jonftiger Bes 
fhäftigung, die gewünſchte Sorgfalt auf die Abfafjung 
nicht habe verwenden fünnen. Bei meiner Zufammens 
fielung deſſen, was jeit dem legten allgemeinen Jah⸗ 
teöberichte von unſerer Geſellſchaft geleitet over in 
derjelben vorgegangen ift, dem ſchon üblich gemworber 
nen Gange midy anſchließend, lenfe ich zuerſt Ihren 
Rüdblid auf 

die Schulen unjerer Geſellſchaft, und zwar zus 
nächſt auf die beiden Kleinfinderjhulen. 

Die erfte verfelben ward am 1. Januar 1855 
von 131, am Edluffe des Jahre von 132 Kindern 
befuht. Bon den meu aufgenommenen 47 waren 31 
außerhalb des Diterns oder Michaelis⸗Termins einger 
treten; die gewährte Erlaubniß, zu jeder Zeit Kinder 
aufnehmen zu lafien, ift alfo viel benugt, Bon ben 
46 Kindern, welde ausjdieden, find 22 in andere 
Schulen übergegangen, 3 geftorben, 18 entweder ohne 


alle Unzeige weggeblieben oder wegen längeren unents 
ſchuldigten Fehlens geſtrichen, 1 aber ausgefchloffen, weil 
die Mutter ihr beleivigenves Betragen gegen ben Lehrer 
dem Vorfteher nicht hatte abbitten wollen. Im Winter 
wurde der Schulbefuh durch berrihende Kinderkrank⸗ 
heiten ſehr geftört, fo vaß an einzelnen Tagen vie Zahl 
der Anmefenden auf 30 herabfanf. Das Betragen der 
Kinder war erfreulich; als Zeugniß ihres Fleißes vient, 
daß fie 585 Ellen Band gewebt, 25 Paar Strümpfe 
geftridt und 14 8 24 Loth Seide gezupft haben. Die 
Geldverbältniffe ver Schule haben ſich dadurd gebeffert, 
daß die Geſellſchaft für 1855 derjeiben 250 HK nad» 
bewilligt, für die näcftfolgenden fünf Jahre aber ihren 
Beitrag von 450.5 auf 700 4 erböht hat. Die feft- 
ftehenden Einnahmen find indeß noch immer nidyt von 
ber Bedeutung, daß die Schule nicht auc ferner der 
Liebesgaben jehr bedürfte. Daufbar iit es darum au ers 
fennen, daß insbejondere aud die Gejchenfe aus Eterbe- 
bäufern fi gemebrt haben. An milden Gaben find im 
Ganzen 1362 & 8 ß eingegangen, darunter 707 ES ß 
von wohlthätigen Hausfrauen, Die Wochengelder lieferten 
479 45;,P. Ungeachtet die Geſammteinnahme 2731.K 
13,9 betrug, ergab ſich doch ein Deficit von 26.4415, 
welches freilih dur den Mehrwerth vorhandener Bor: 
räthe ſich deckte. Die Actieuſchuld ift durch Anfauf einer 
und durch Ausloojung von vier Actien abermals um 250.& 
vermindert. Die Armenanftalt hatte auf Anſuchen der 
Vorficher die frühere Bewilligung aus der Speifeanftalt 
bis zu 42 Portionen täglich erhöht; es find jebody, 
weil im Winter die Schule nur wenig bejucht geweſen, 
nicht einmal fo viele Portionen, wie früher, benupt, — 
An Stelle des verfafjungsmäßig ausgeſchiedenen Hra. 
Georg Bartholom. Kayſer ift Her Friedrich 
Auguf Zieg in den Vorſtand eingetreten, 
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Die für die füblihe Hälfte der Stadt beflimmte 
weite Kleinfinderfhule hat ihren Bericht über das 
Jahr 1854, deffen Ausbleiben im legten allgemeinen 
Jahresberichte angezeigt wurde, nunmehr gleidygeitig mit 
dem über 1855 erftattet. Aus beiden geht hervor, wie 
jehr bie Eintichtung viefer zweiten Schule ein Bedürfniß 
gewejen. Seit dem December 1853 iſt bie Zahl ber 
fie benugenden Kinder von 88 bis zu 108, womit das 
Jahr 1855 fchloß, geftiegen. Der fowohl bei der Auf- 
feherin, als rüdfichtlih des Lehrers eingetreten Ber: 
ſonenwechſel ift, wie ed ſcheint, ohne nachtheilige 
Wirkung geblieben; die Vorfteher haben jedoch die vor- 
läufige Anftellung noch einer Gehülfin für nöthig er: 
fannt, feitvem bie Zahl ver Kinder über 100 hinaus— 
geht. Weniger günftig haben fi die finanziellen Ver⸗ 
bältnijje der Schule geftaltet. Im beiden Jahren bat 
ſich ein beveutendes Deficit ergeben, für 1854 mit 
368.5 54 ß, für 1855 mit 307 K—ıB. Freilich ift 
baffelbe im Jahre 1854 vorzugsweiſe durch eine ums 
erlaͤßliche gänzliche Reftaurirung des größeren Schul⸗ 
zimmers entftanden, wodurch jetzt ein freunpliches und 
für eine noch größere Schülerzahl ausreihendes Local 
gewonnen if. Es haben jedoch zur Dedung des 
Deficits fowohl vie Eriparniffe früherer Jahre ver: 
wendet, ald ein vorhanden gemefener Refervefonds, über 
defien Entftehung und Beftand der Vorſteherſchaft der 
Gejellfchaft jegt zuerſt einige, der Vervollſtändigung 
freilih noch bedürfende Mittheilungen gemacht find, 
ftarf angegriffen werben müſſen. Der Vorftand ver 
Schule hat einen umftändlideren Bericht über die ges 
fammten Berhältnifie der Schule zu der Rednungs- 
ablage für 1856 verbeißen, aber ſchon jept darauf bins 
gedeutet, daß demnächſt Anträge an die Geſellſchaft auf 
außerordentliche Beihülfen würden geftellt werden müffen, 
auf deren Bewilligung die Schule um jo mehr hoffe, 
da fie während ihres ſchon 17jährigen Beftebens zum 
erftien Male darum nachſuchen werde, — Die Wochen— 
gelder der Kinder haben i. 3. 1855 304.4 13, Gr 
ſchenke und Legate 605 .K zur Gaffe gebracht. Von ver 
Speifeanitalt find 4750 Portionen geliefert. — Durch 
die Wahl der Geſellſchaft ift an Stelle des Hrn. Er 
niord Dr. Lindenberg Hr. Friedrich Bluhme in 
ven Kreis der Vorſteher eingetreten, 

In der Induftriefchule für dürftige Mädchen 
find die, ſchon im legten Jahreöberichte angedeuteten, 
wefentlihen Reformen, welchen vie Geſellſchaft in 
ihrer außerordentlihen Deliberationsverfammlung vom 


13. Bebruar vor. Is. zugeftimmt gehabt, mit Oſtern 
1855 in’d Leben getreten. Die Stelle eined Hülfs- 
lebrers, jbon jeit längerer Zeit unbefegt, iſt danach gänzs 
lich aufgehoben, Mit Ausſchluß des Unterricted in den 
Handarbeiten, ift jegt einem Lehrer, dem Herrn Kräuter, 
der gefammte Unterricht übertragen. Die früher von ver 
Dberaufieherin beforgeen Wahrnehmungen hinſichtlich 
ver Annahme, Ausführung und Ablieferung der Are 
beiten, ſowie ven Interricht in den Handarbeiten, hat 
die Ehefrau dieſes Lehrers übernommen, in welder 
tie Vorficher eine für jolden Wirkungsfreis durch— 
and genfgende Perſönlichkelt gewonnen haben, Das 
Gehalt if, neben freier Wohnung in ven Localis 
täten der Echule, auf 850 feſtgeſtellt: eine Er 
böbnng, welche dadurch möglich geworven ift, daß die 
Geſellſchaft ihren jährliben Beitrag von 760 K auf 
975 4 vermehrt hat. Außerdem bat diefelbe in außer 
ordentliher Weife 1000 4 bewilligt, um tbeild das 
vorbanden gewefene Deftcit zu veden, theils das Schuls 
inventar zu ergänzen. Der bis zum Ende des Jahres 
1855 reihende Bericht der Vorſteher hofft, daß die an 
bie neuen Einrichtungen gefnüpften Erwartungen ſich 
erfüllen werben; doch iſt ein ficheres Lirtheil über den 
Erfolg, va die Reformen erſt feit *, Jahren beftanden, 
noch nicht gewonnen, Die Zabl ver Schülerinnen if 
nur von 98 auf 100 geftiegen; von viejen iſt jedoch 
tiedmal feine aus ter Schule entnommen, am in eine 
Fabrik anf Arbeit geſchickt zu werben, Fleiß und Ber 
tragen werden im Allgemeinen gelobt. Die gemeinfame 
Weibnachtfeier wirkte wohltbärig auf das Gemüth der 
Kinder; einen beilfamen Ginfluß verjprab man ſich 
auch davon, daß das biöberige Arbeiten ver Kinder für 
ihren Bervienft jept wirklich abgeſchafft if. Den auf 
Dftern entlaffenen Schülerinnen ift zwar nod der bis» 
berigen Berehnungsmelje gemäß ihr Geldgeſchenk ver 
abreicht; dann aber find bie Verdienftconten der eingels 
nen Kinder geſchloſſen und ift ftatt deren ein Generals 
conto für die den Kindern gutzuſchreibenden Gelder 
angelegt. Aus viefem werden Fünftig, noch freiem Er: 
meſſen der Vorfteber, Die ven zu entlaffenten Echülerins 
nen zu gewährenden Geldgeſchenke entnommen, deren 
Größte nicht nad der Menge der von jeder Einzelnen 
gelieferten Arbeiten, ſondern lediglich nad ihrem allge⸗ 
meinen Fleiße und nach ihrer Aufführung ſich beftimmt, 
— Das Gapital der Induſtrieſchule bat ſich gebeflert; 
es betrug am Schluffe des Jahres 4081 4 3R 3 
Insdefonvere war auch die Einnahme aus den Arbeiten 
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der Schülerinnen, welche in den legt vorangegangenen 
Sahren in fteter Abnahme geweien, wieder bis zur 
Summe von 382 3 5 geftiegen. — Während des 
Jahrs 1855 bat, weil vie Reformen noch nicht beendigt 
waren, in ver Vorſteherſchaft der Schule ein Wechſel 
nicht ftattgefunden; erft zu Anfang bed laufenden Jahres 
in on Stelle tes Hm. Paſtors Zieg Hr. Prediger 
Beder in ben Vorſtand eingetreten. 

Die Gewerbſchule, beiwelder das Schuljahr von 
Micaelid zu Michaelis läuft, wird fünftig über ihre Tbär 
tigfeit jedesmal nur bis Michaelis berichten, während ihre 
Rechnung auc ferner bis zu Ende des Kalenderjahres 
fortgeführt werben wird. Was nun die Schulthätigkeit 
betrifft, fo hat ſchon ver legte bier erftattete Jahres 
bericht rüdfichtlid des Schuljahres von Michaelis I8°%,, 
basjenige vorweg genommen, was über den Schulbeſuch 
und vie Leitungen der Schüler, fowie über bie bei ber 
Schule eingerretene Beränderung in der Perſon des 
Lehrers mitzutbeilen jein möchte. — Die Rechnungs 
verhältnifie angebend ift zu bemerken, daß zufolge Ge⸗ 
ſellſchafisbeſchluſſes vom 27, Mär 1855 von dem der 
Schule zufliehenden 3100.K an deren Hauptcafile 2700.& 
ſtott der früheren 2600 .&, an die Nebencafie hingegen 
nur 300 ſtatt früherer 400 X zu überweifen waren. 
Auch diefe Einrichtung indeß bat ein Defteit von 
83.5548 bei ver Hauptcaffe nicht verbindert, obgleich 
in tem Duortale von Micaelid bis Weihnacht jogar 
19 Schüler Das vierteljährlibe Schulgeld bezahlt haben, 
— In den Vorſtand find für den ausgeſchiedenen Hru. 
Herm. Sriedr. Siemsſen und den aus der Gejell⸗ 
ſchaft ausgetretenen Herrn Bautirector Müller vie 
Herren Joh. Hasje und Heint. Wiende wieder 
gewählt. 

Der Turnanftalt waren im vorigen Winter 200 4 
als auferordentliher Beitrag bewilligt, Diefe find be 
nupt worden, um ben Turnlehrer Schmahl nad 
Darmftadt reifen zu laffen, wo berfelbe ſich mit Der 
Spieß'ſchen Turnmetbode praftifch befannt gemacht hat, 
Die Vorſteher berichten, daß auch in Kreifen, welde 
außerhalb des Bereiches ver Thätigfeit ver Turnanftalt 
felbft liegen, sine lebendigere Theilnahme für das Tur⸗ 
nen fib bemerflih gemacht bat; daß daſſelbe fogar im 
zwei höhere Töchterſchulen, und jelbft in einige Familien⸗ 
freije, Cingang gefunden, mithin Die auf tie Aus— 
bildung bed Lebrerd gemachte Verwendung nicht bloß 
dem Inſtitute der Geſellſchaft, fondern dem Gemein⸗ 
weien überhaupt zu Gute gefommen ik. Die Zabl 


der Turner betrug im Sommer 229, 63 mehr als im 
Sabre vorher; im Winter nahmen zwar nur 67 an 
ben Uebungen Theil, doch wird für ven bevorfichenden 
Winter auf eine größere Zahl gehofft, da Einrich⸗ 
tungen getroffen find, weldhe eine Erwärmung des 
Winterlocals und deſſen Benupung auch bei Abend 
möglid maden. Hierdurd ift cine Ausésgabe von 
340 M 125 veranlagt; dennodp fließt Die Rechnung 
mit einem Saldo von 148 # 1,8. — Aus dem 
Vorftande it Hr. Carl Gottfr. Philipp Stoojs 
im Turnus ausgetreten und durch ben Hrn, Lehrer 
Wilh. Deede wieder erfegt. 

Dei dem Ausſchuſſe für deu freien Schwimm— 
unterricht baden fib 87 Knaben gemeldet gehabt, 
18 mehr als im 9. 1854. Davon wurten 55 zuge: 
loffen, bei deren Auswahl das Alter, gute Zeugniffe 
der Lehrer, ätztliche Empfehlungen und vie Rückſicht 
auf den Fünftigen Beruf geleitet haben. Außerdem 
wurde 16 angemeldeten Mädchen ver freie Linterricht 
bewilligt; und, wie üblich, ift verjelbe auch 10 Knaben 
aud dem Waifenbaujfe, 10 Knaben aus der Kinder⸗ 
pflege-Anhalt und den Pfleglingen der Taubſtummen⸗ 
Anftalt zu Theil geworden. Beſuch, Fortſchritie und 
BDetragen aller Schüler werben gelobt, 

In Berug auf die Taubllummen-Anftalt theilte 
ber legte allgemeine Jahresbericht mit, daß die Gejell- 
ſchaft beſchloſſen gehabt, überall nicht länger als für 
das Jahr 1855 Dderjelben eine Beihülfe noch zu ges 
währen, weil unter den damals obwaltenden Umftänr 
den ter Foribefiand einer eigenen Taubſtummen⸗Anſtalt 
in Lübeck nicht augemeſſen erfhienen, Was ſeitdem bins 
ſichtlich dieſer Anftalt verhandelt, befblofien und geordnet 
worden ifl, wird, wenn ed gleib dem laufenden Jahre 
angehört, hier verweggenommen werten bürfen. Um 
Dftern bi. Re, hatten nämlich die beiden, nad des 
Hın. Hornung Zope noch übrigen Vorſteher ber 
Anſtalt Hohem Senate erflärt, daß mit Ditern di. 38, 
biejelbe eingehen werde und um Verfügung gebeten, 
wem ihr Grundſtück und ibre fonftigen Activa abaus 
liefern fein? Der Senat batte daun Gommiffarien 
ernannt, um mit der Vorſteherſchait ter Geſellſchaft 
in Verbandlung zu treten, damit wo möglich die Ans 
Halt ferner noch erhalten werde. Hierauf arrangirte 
ſich die Vorſteherſchaft mit nem Lehrer Haaſe einftimeis 
len dahin, Daß derſelbe gegen ein vierteljähriged Honos 
rar von 425 X ven Unterricht in einer gewiſſen Stuns 
denzahl, jowie den teligiöſen Verkehr mit den erwachſe⸗ 
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nen FTaubftummen, noch bid Michaelis df. Is. fortiur 
fegen übernahm. Inſwiſchen ergab fib, daß bei er 
höhetem Zufhufle aus der Gaffe der Gefellfchaft zu 
einem Kortbeftehen der Anftalt für nody drei Fahre die 
vorhandenen Mittel audreihen würten. Unter Mit 
wirfung der Senatdcommiffarien warb deshalb georb- 
net, daß eine völlig neue Borfteherfchaft für viejelbe 
zu bilden, der Geſellſchaft aber eine größere Mitwirs 
fung bei der Anſtalt dadurch zu ſichern fei, daß ein 
von der Geſellſchaft ernannted Mitglied in den Bor: 
ftand eintrete. Unerwartet zerſchlugen ſich nun zwar 
bie ferneren Verhandlungen mit dem bisherigen Lehrer 
Hrn. Haafe dur deſſen Erflärung: man möge auf 
ihn bei dem etwanigen Fortbeſtehen ver Anſtalt feine 
Rüdfiht weiter nehmen. Nachdem jedoch die Herren 
Senator Nölting und Previger Beder, auf Beran« 
lafjung der Senatscommiffarien und ber Gejellihafts- 
vorfteher, ſich bereit erflärt hatten, die, durch den ins 
zwiſchen erfolgten Tod des Hrn. Kindt und den ers 
Härten Rüdtritt de Hrn. Senior Lindenberg ganz 
erlepigte, Borfteberfchaft der Anftalt, neben einem aus 
der Geſellſchaft beizuordnenden Dritten, zu bilden, und 
es benjelben gelungen war, einen anderen tüchtigen 
Taubſtummenlehter zu gewinnen, hat befanntlidy Die 
Geſellſchaft, in ihrer am 23. Sept. vf. Js. gehaltenen 
aufßerordentlihen Deliberationsverfamminng, zur ferner 
zen Erhaltung der Taubftummen-Anftalt für vie nächften 
drei von Micaelid dj. 38. an zu rechnenden Jahre 
einen jährlihen Zuſchuß von 600 K unter der Bor 
audjegung bewilligt, daß die neue Vorfteherfchaft jährs 
lid über vie Anftalt an die Gefellfchaft berichte und 
derjelben ihre Rechnung ablege. Zugleih ift Hr. Dr. 
med, Robert Ehrift. Berthold Avé-Lallemant 
zum britten Vorſtands⸗Mitgliede etwählt worden. Möge 
denn nun die Anftalt, deren Beſtehen jomit bis Michaelis 
1859 als gefichert erſcheint, aus ihrer neu georbneten 
Berbintung mit unfrer Geſellſchaft, wenigſtens inner: 
halb dieſes Zeitraums, ein neues, Fräftigeres Leben 
gewinnen! 

Das Schyullehbrer-Seminar hat den im 3. 1852 
eröffneten eljten Lehrcurſus Dftern 1855 geſchloſſen. 
Wenn gleib aus bemfelben 8 neue Seminariften zu 
den bereitd vorhandenen 8 Älteren hinzugefommen, fo 
ift doch, nah Meinung ver SeminarsBorfteber, dem 
Berürfniffe an Lehrkräften für Die höheren, wie für 
die niederen Schulen damit keineswegs ſchon genügt, 
Das Honorar für Hülfsunterriht hat fi vielmehr 


bis zu einer für die Lehrer der Vollsſchulen drückenden 
Höhe gefteigert; mande haben ihre Gehülfen fogar 
aus ber Fremde berbeizichen müſſen. Unter dieſen 
Umſtänden wird nach Verlauf etwa eines Jahres auf 
die Eröffnung eines zwölften Lehrcurſus Bedacht ges 
nommen werben, — Das Capital ded Seminars iſt 
um 500%, nämlich auf 20,000 _K, vermehrt; die Rech⸗ 
nung fließt mit einem Gafjenbebalte von 131 91B, 

An ver Gefangclaffe hat nur während des erften 
Quartals des verfloſſenen Jahres Unterricht ertbeilt 
werben fönnen, weil in den Schulen nur wenige Lehr⸗ 
linge vorhanden und deren Stimmen überdied meiſtens 
im Uebergange begriffen waren. Auf Oſtern des laus 
fenden Jahres follte indeß, unter Zeitung des Belang» 
lehrers Hrn, Shmipt, ber Unterricht wieder beginnen, 
da ein nicht unbedeutendet Zuwachs an jüngeren Lehrern 
dann erwartet wurde. Mie früher, haben aud im J. 
1855 durch Bermittlung der ®efangelaffe die Semis 
nariften an ben Uebungen des Geſangvereins, weldem 
die dafür feitgefegten 100 KR gezahlt find, Theil ger 
nommen. Die im vorjährigen Genetalberichte in Aus— 
ſicht geftellte veränderte Ginrichtung des Inſtituts ift 
noch nicht fo weit vorbereitet geweſen, daß besfalfige 
Anträge ſchon hätten eingereicht werden fünnen. Den 
von der Vorſteherſchaft der Marienfirde gemachten 
Vorſchlag, die Gefangelaffe mit dem für jene Kirche 
errichteten Saͤngerchore in näher feitzuftellender MWeife 
au verbinden, haben die Vorſtehet ver Geſangelafſe 
wenigftend zur Zeit noch abgelehnt, weil, ihrer Anficht 
nad, dadurch derjenige Zweck, welden die Geſellſchaft 
beabjihtigt habe, daß nämlich in allen biefigen Schulen 
ein befierer Unterricht im Gefange durch die Gefang- 
claſſe angebahnt werden möge, nur wenig gefördert 
würde, — Die Rebnung fließt mit einem Saldo 
von 247 4, bei einer feften Einnahme von nur 300 M. 
Wenn nun für den eigentlihen Geſangunterricht nur 
36 A veraudgabt worden find, für die jährlihe Be— 
willigung von 300 .K aus ver Gafje der Geſellſchaft 
aber die nähere Beſtimmung getroffen gewejen ift, daß 
von diefem Betrage 200 zur Henorirung des Ges 
fanglehrers und 100 4 zu ver Zahlung an ven Geſang⸗ 
verein verwendet werben follten, jo haben Vorſteher 
der Geſellſchaft dafür gehalten, daß von den erſtgedach⸗ 
ten 200.& an die Caſſe der Geſellſchaft für diejenis 
gen drei Quartale, worin ein Gejangunterridt überall 
nicht ertheilt worten, 150 .& jurüdzuerftatten jeien; 
diefed Verlangen hat jedoch feine Erledigung zur Zeit 
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noch nit gefunden. — An Stelle des ausgeſchiedenen 
Hrn. Aleris Hasſe ih Hr. Conrad Oanslandt 
in den Boritand wieder eingetreten. 

Ueber die von der Seemannscaſſe gegründete Sees 
mannsfchule erwähnte ſchon der legte Jahresbericht, 
daß tie Borfteher ver Seemanndcafje den Fortbeftand 
diejer Schule überhaupt in Frage geftellt hätten. Nach— 
dem nun auch im legten Winter, weil ſchon jeit mehre⸗ 
ren Jahren ver Erfolg nur gering gewejen, und weil 
ſich nad Aufhebung ver Blodade die Schiffahrt in ber 
fonft dem Unterrichte gewidmeten Zeit neu belebte, die 
BVorfteber auf die Eröffnung des Unterrichtes überhaupt 
verzichtet haben, fo wird bei der im gegenwärtigen 
Sabre bevorftehenden Reviſion ver Statuten der See⸗ 
mannscafje wohl aud über die Scemannsſchule ein 
definitiver Beſchluß zu faflen fein; wobei dann auch 
Berüdfihtigung finden wird, ob etwa, und in welder 
Weiſe, diejelbe in nähere Verbindung mit ber Navi: 
gationsſchule zu fegen jein möchte? 

Um bier gleib die Seemannscajfe anzuſchließen, 
hebe ich hervor, daß tiefelbe an die, durch Rath und 
Bürgerſchluß wiederbergeitelte, Stellvertretungscaffe für 
Seeleute einen Beitrag von 300 4 wieder gezahlt hat, 
um die Befreiung junger Seeleute vom Militairvienfte 
zu befördern. Zur Unterftügung altersſchwacher ober 
von Unglüdsfällen betroffener Seeleute find 691 4 
verausgabt; davon 489 4 für die Mannfbaiten breier 
verunglüdter biefiger Schiffe. Un außerordentlichen 
Gaben empfing vie Caſſe 280 X, aljo 120 4 weniger 
als im. 1854; dennoch, und ver größeren Ausgaben 
ungeachtet, if ein Saldo mit 498 _K 10 verblieben, 
was fib aus der fhon zu 891 4 gefliegenen Zinjen« 
Einnahme erklaͤrt. — Statutenmäßig it Hr. Senator 
Tegtmeyer aus dem Vorftande ausgetreten, an deſſen 
Stelle Hr. Chriſtian Adolph Nölting wiederge 
wählt ift. 

Wenden wir und jegt zu denjenigen Inftituten uns 
jrer Geſellſchaft, welche entweder die Belehrung ihrer 
Mitglieder felbit bezwecken over allgemeinere miflen: 
ſchaftliche Aufgaben zu fördern bemübt find, jo iſt dar⸗ 
unter das Ältefte 

unjre Bibliothek, an welcher ſchon feit 1789 ges 
fammelt wird, Der Bericht ihrer Vorſteher bebt wieder 
hervor, daß die Bücherſammlung, weil fie rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werfe und bloße Tageserfbeinungen aus⸗ 
ſchließe, aber audy für die einzelnen Inſtitute mit eigents 
lien Fachwerken, fehlender Geldmittel halber, nur ums 


zureihend ſorgen könne, allerdings mangelhaft jei; daß 
ferner vie grade begehrten Büder nur on Wenige 
verliehen werten fönnten, weil fein Regulativ bee 
flimme, wie lange jemand ein Buch behalten dürfe, 
und daß auch das Fehlen eines Leſezimmers, wo bie 
neuen Bücher ausgelegt werten fünnten, eine auss 
gebehntere Benugung ver Bibliotbef hindere. Es wird 
jedod gehofft, daß ſchon im bevorfichenden Winter das 
Refultat derjenigen Berathungen, welche die Bibliothekare 
im Laufe dieſes Sommers über vie als leitend aufzuftels 
lenden Grundſätze für tie fünftige Verwaltung dieſes 
Inſtituts beabjichtigt haben und wozu ſchon ber erforder« 
lihe Neudruck des Catalogs die Beranlaffung darbot, 
der Geſellſchaft werde vorgelegt werben können. — Die 
Zahl ver im %. 1855 ausgelichenen Bücher betrug 300, 
Die Rebnung fließt mit einem Saldo von 10 15 . 
— An Stelle tes Hrn. Prediger Garftend, welder 
turnusmäßig ausgeſchieden, ift Hr. Prediger Fütge in 
den Vorftand wieder eingetreten, 

Unfre Kunft» und Raturalienfammlung bat 
wiederum einen mwertbvollen Zuwachs durch Geſchenke 
erhalten, unter welden indbejondere die von Herrn 
ac. Behrens gefbentten 107 Exemplare californis 
fer Schmetterlinge eine Bereicherung find, Die Bors 
ſteher haben jegt die vorhankenen Mineralien und Con— 
chilien in die neuen Scränfe ſyſtematiſch eingeordnet; 
aub an ber Eammlung von Thierjfeletten ift forte 
gearbeitet. Die jepige Aufftellung ver Bögel hat ſich 
für deren beſſere Erhaltung, wie für die leichtere Ueber⸗ 
ficht, als zwedmäßig bewährt, An 18 Sonntagen ift 
bie Eammlung dem Publicum geöffnet geweſen. — 
Aus dem Vorſtande hat verfaffungsmäßig Hr. Carl 
Julius Milde austreten müſſen; vie Gefellfchaft hat 
ibm dur die Wahl des Hrn. Prof. Evers erſetzt, wel⸗ 
her [bon früher um Dies Inſtitut ſich verdient gemacht. 

Der Verein für Lübedifhe Geſchichte und 
Altertbumsfunde bat in feinen verſchiedenen Sectio- 
nen auch im verflofienen Jahre feine Arbeiten rüftig 
fortgejegt. Die für die Herausgabe des Lübeckiſchen 
Urkundenbuchs gebildete Section bat freilich nit, wie 
fie gehofft, ven Drud bes zweiten Theils dieſes Werfes 
vollenden können; dieſe Berzögerung bat fie indeß in 
den Etand gejegt, eine große Zahl Lũbeckiſcher Urkun« 
den, welche im Archive des Towers zu London entvedt 
find, noch mit zu benußen, Bon der Section für vie 
Herausgabe einer Zeitjchrijt des Vereins ift deren erſtes 
Heft im verfloffenen Jahre vollendet und ausgegeben, 
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auch ein zweited Heft [don vorbereitet worden; letzteres 
fol Mittheilungen über vie bisherigen Rejultate ver, 
mit Eifer fortgefegten und turd intereffante Eatdechun⸗ 
gen belohnten, Ausgrabungen zu Alt-Zühet enthalten. 
Der Platz dieſes alten Lübeds if, in Folge einer Vor⸗ 
ftellung ted Bereins an den Hohen Senat, von ber 
Verpachtung ber Knochenhauerwieſe, wozu er gehört, 
ausgeſchloſſen worden. — Wine neugebildete bejondere 
Section batte das erſte — ſeitdem bon ausgegebene — 
Heft eines im Selbfiverlage des Vereins, unter dem 
Titel: „Siegel des Meittelalierd aus Den Ardiven der 
Stadt Lübech,“ zu edirenden Werkes im Drude faft 
vollendet, — Die Eection für die Sammlung und Er 
haltung Lübedifcher KRunftalteribümer bat das Berzeich- 
niß der von ihr gejammelten Gegenflänte zum Drud 
befördert. Außer ten darin ſchon aufgeführten Gegen« 
ſtaͤnden find nody mehrere weribvolle Beiträge an Die 
Sammlung gelangt. Die Reparaturen an verfhiedenen 
Kunfigegenftänden find fortgefegt. Die Sammlung if 
im vorigen Sommer 48 mul dem Publicum geöffnet 
gewejen und, da 357 Perfonen dies benupt haben, jo 
ift der Beſuch ftärfer geweien, ald im Jahre zuvor. 
Vorjhriitsmäßig bat diefe Section feparat abgerechnet; 
am Schluſſe tes Jahres verblieb ihr ein Caſſenbeſtand 
mit 93.5918. — Die Bibliothef des Vereins iſt nicht 
unbereutend vermehrt worden, Seiner Aufgabe ent 
fprechent, bat derſelbe, tur eine ſchriftliche Worftellung 
an den Senat, auch für Die Erhaltung der alten Hols 
ftenthortbürne ſich bemüht. — Aus der Zahl feiner Mit 
gliever id Hr. Baubirector Müller, in Folge jeines 
Austrittes aus der Geſellſchaft, ausgeſchieden. 

Der Berein für Lübeckiſche Statiſtik hat wäh— 
rend des vorigen Jahres Dazu mitgewirkt, daß Die erite 
Abrheilung einer neuen Bearbeitung der Behrens ſchen 
Topographie und Statiſtik von Lübeck in den Drud 
bat gegeben werden fönnen. Auch bar derfelbe beenvigt 
und herausgegeben: Tabellen über den Mafferftand der 
Trave, über die Bewegung ber Bevölkerung, über 
die Preiſe der Gerealien, der Kartoffeln und des Bros 
des im J. 1854, jowie über den Verbrauch ter ber 
Gonjumtionsaccije unterworfenen Gegenſtäude in der 
Zeit von 1852— 1854, eudlich eine vergleichende Ueber» 
ſicht ter von 1840— 1851 auf der biefigen Navigation» 
ſchule angeflellten meteorologiſchen Beobachtungen. Lei 
der bat der Tod des Lehrers Hru. Frand letztere für 
1854 uunterbrochen. — Die an den Verein ergangene 
Einladung, den weiten allgemeinen ſtatiſtiſchen Congreß, 


welcher im September 1855 in Bruͤſſel gehalten iſt, zu 
beichiden, bat zwar nicht angenommen werden fünnenz 
der Verein bat jedoch Gelegenheit gefunden, vie bisher 
von ihm publicirten Tabellen dem Gongreffe übergeben 
du laffen; auch hat der Senar einen Ihm erflatteten 
Bericht über die Gongreßverbandlungen dem Vereint 
adſchriftlich mitgetheilt, woburd eine Benupung der in 
Brüffel gewonnenen Rejultate auch für vie hiefigen 
ftasiftiichen Arbeiten jdbon möglich geworden if. — 
Die Abrehnung des Vereins ſchließt mit einem Saldo 
von 55 #6. — Ausgeſchieden ift auch bier Herr 
Bautirector Müller, 

Uuter denjenigen Inflituten, welche einen mehr uus 
mittelbaren Einfluß auf die Berbältnifie in der bürger- 
lihen Geſellſchaft üben, ift 

bie Spar- und Unleih-Waffe, jeit 1817 in 
MWirkfamfeit, nicht allein das älteite, fondern aub das 
wichtigſte. Im Jahre 1855 jind verjelben neu gebracht 
354,265. 8, nur 92504 mehr ald im. 1854, aber 
nod 2230. & weniger als im 3. 1853. In 695 Bör 
ten unter 25 .K wurden 8425 .& (995 & mehr als 
im 3. 1824) ver Gaffe zugeführt, Von ver Gejammts 
fumme ter meuen Belegungen kommen 61,985 K 
(5,595.& weniger ald im 3. 1854) auf die Einlagen 
von Dienftberen; davon 31,375 .E in 826 Pölten 
unter 100 . Diesmal iſt wieder im Ofterntermine 
bad weilte Geld ſowobl gebracht ald gehoben, wie, mit 
Ausnahme von 1854, überhaupt früher vie Kegel ger 
weſen. Im Ganjen jind der Caſſe wieder abgeforvert 
356,120 .%, alfo 1855 .K mehr, als ihr gebracht find, 
aber 42,620 X weniger als im 3. 1854. Bon jener 
Gejammifunme find 249,235 ohne vorherige Küns 
digung zurüdgezahlt, etwa 12,000 & mehr als im 3, 
1854, jo daß erſichtlich die ſtatutenmäßig vorgeſchrie⸗ 
bene halbjährige Küntigung immer mebr zur Ausnabme 
wird, UAm Schluffe des Jahres ſchuldigte die Anſtalt 
für bei ihr belegte Gelter an Capital einen Totale 
belauf von 1,799,805 (tie oben gedachten 1855 .K 
weniger, als ult. 1854) und an unabgefortert geblie« 
benen Zinfen 14,704.5 25. Außerdem ſchuldigte fie aus 
gemadhter temporärer Anleihe, nachdem ſchon 60,000 „K 
auf Darlehen Konto zurüdgezahlt worden, noch 20,000. 
Dieje AnleiberBerhältnifie, herbeigeführt durch vie bes 
deutenden Rüdforverungen obne Kündigung, baben 
vorzugsweiſe es bewirkt, daß fib Die Metiva ter Caſſe 
um 51,461 AM 14} D gegen dos Jahr 1854 verrin« 
gert haben, nämlich bis zu 2,080,752 A 64ß. Bon 
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den belegt geweſenen Activpoͤſten waren 30,200 ein⸗ 
gegangen, von welchen nur 3,800 HK wieder belegt 
wurden, jo taß im Ganzen 2,021,122 .& 11 belegt 
geblieben find; nämlich: 
in ſtädtiſchen Grunpftüden . 1,456,335 E — ß 
in Lübecliſchen Landſtellen. 326,380⸗ — + 
bei Kirchen und milden Stiftungen 12,520 - — » 
in Medlenburgijben Landgütetn 225,887 » 11 « 
Der Reit der Activa beftand in 2406 & 154 ß anf 
Eonto der Kochſchen Wohnungen, in 2294 4 6% für 
‚noch ausftehente Zinfen und in einem Gafjendehalte 
von 54,958 & 6 B. Das Reſerve⸗Capital, welches 
nad dem legten Berichte 234,851 .K 5 B betragen hatte, 
hat ſich, durch Hinzulegung ver einen Hälfte des Jah⸗ 
res·Ueberſchuſſes mit 11,331 4 154 8, auf 246,183 X 
44 $ vermehrt. — Da mit Dftern 1857 abermals vie 
zehnjähtige Periode abgelaufen fein wird, für welde 
bie Fortvauer ver Spar und Anleib-Eafie genehmigt 


geroefen, jo haben vie Vorfteher ver Geſellſchaft fon 


im Sommer des laufenden Jahrs tie Vorberathung 
einer Revilton der Etaruten dieſer Anftalt veranlaßtz 
das Refultat derjelben wird der Geſellſchaft binnen 
Kurzem zur Beſchlußnahme vorgelegt werden. — Mit 
dem Ente des Jahres 1855 hat turnusmäßig Herr 
Dr. Heinrid Guſtav Plitt den Vorſtand ver Spar⸗ 
cafje verlafien, welcher nur die Wahl des Hrn, Dr. 
Joach. Ludolph Albrecht Prieſs wieder ergänst 
worden iſt; auch iR als Reviſor Hr, P. H. Tes— 
dorpf an Stelle des Hrn. 8. Chr. Johannéſen 
eingetreten, 

Am Gemerbausjhuffe bat vie techniſche 
Section auf ihre Koften die von drei Hieſigen für vie 
Pariſer Induftrie-Ausftellung beftimmt geweſenen Gegens 
ftände nach Paris beförtert, auch dafür die Decoration im 
Austellungspalafte befbafft, während im Lebrigen ter 
Sceretär der hanſeatiſchen Reſidentur in Yaris, Herr 
Dr. Seifden, die Wahrnehmung der biefigen Interefien 
hiebei übernahm. Bon den bingefcbidten Geyenftän» 
ven iſt ver vom hiefinen Buchbindermeiſtet Heinrig 
gebundene Atlas für 100 Ares, verkauft worden; vie 
übrigen Sadıen fine aurüdgefommen, Leider fpricht 
die Section ald ihre Ueberzeugung aus, daß ohne Anf⸗ 
wendung jehr bedeutender Mittel ihre Bemühungen, die 
biefige Gewerbthaͤtigkeit zu förtern, nad Lage der bier 
figen gewerblichen Berbältnifie, obne weientliben Er⸗ 
folg bleiben würden, Gern hätte fie durch Anfbaffung 
neu erfundener, praltiſch bier noch unbefannter, Etzeug⸗ 


niffe der Inbuftrie den biefigen Gewerbtreibenden Mur 
fter geliefert; der Koſten wegen hat fie jevoch bievon 
abfteben müffen. Eie hofft inveh, wenigftens dadurch, 
daß fe neue Erfindungen oder Berbefferungen mittelft 
biefiger Blätter gemeinfundig mache, künftig mac meh« 
reren Richtungen bin zu nüßen. Auch im 9. 1855 
vonrden bie von der Geſellſchaft jährlid bewilligten 
300 .K nicht erhoben, va die Ausgaben aus dem vorige 
jährigen Gaffenfaldo und durch ven Verkauf von 7 rem: 
plaren der Schrift über die Gonftruction ver Maaß— 
werfe gedeckt werten fonnten, abgefehen freilih von 
ten durch die Eentung nach Maris erwachſenen Kos 
ſten, worüber dem Ausſchuſſe die Abrechnung noch nicht 
zugefommen war. — Die commercielle Section hat 
berichtet, daß zu dem am 1, Januar 1855 vorhanden 
geweſenen Werthe der GewerbsNiederlage (19,200 4 
5 5) von 22 Gewerbtreibenden für 9303 A 12 8 bins 
zugeliefert worden, von dem fomit fich ergebenden Ger 
jammtwerthe von 28,603 & IB aber am Schiufle des 
Jahre noch für 17,674 KH 1 PB auf dem Lager vers 
blieben fei. Es find nämlib von den vorhanden ges 
vorfenen Gegenſtaͤnden für 8830 4 verkauft, für 1778 4 
zurüdgenommen, und 321 .K find auf frühere ‘Preis 
anfäge abgeſchlagen. Der Verkauf hat 1723 .K mehr 
realifirt, ald im 3. 1854, Die Vorſchüſſe an Hand» 
werfer, om 1. Januar 1855 betragend 5473 .K 9 ®, 
ftiegen nur um 1155 }, minverten fidy aber wieber 
durd Rüdzahlungen um 1210 4 9, fo daß am 31. 
December nur 5,409 .& an Vorſchüſſen noch zu Bude 
ſtanden. Die Ausgaben ver Niererlage find um 58 
8 ß größer geweien, als ihre Ginnahmen. Das zu 
Ende des Jahre 1854 vorhantene Gapital von 10,041 4 
55 ih, durch Geſellſchaftobeſchluß, unter Dedung des 
damaligen Deficits, auf volle 10,200 .K abgerundet, 
Durch obiged neue Deficit von 58 .K SP ift eine aber 
malige Gapitalminterung eingetreten, deren Erfag aus 
den Mitteln der Befelfchaft ver Ausſchuß beantragt 
hat, — Etatt des Hm. Georg Heinr. Brunswig 
it Hr. Dr. Fr. Grube in den Ausſchuß wieder 
gewählt. 

Die Rettungsankalt für im Waſſer Ber- 
unglüdte bat 256.4 an Belohnungen verausgabt, 
obgleich nur 12 Rettungsfäle zur Anzeige gefommen, 
Den Anlaß zu einer fo ungewöhnlih hoben Berwen« 
dung, welde eine Nachbewilligung von 160.5 auf ver 
Caſſe der Geſellſchaft nörhig machte, gab vorzüglid) die 
am 31. Mai 1855 in der ſ. g. Kunfel flattgehabte 
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Strandung eines Norwegiſchen Schiffes, indem für vie, 
mit jeltener Nichtachtung eigener Lebensgefahr unter 
nommene Rettung ber Mannfchaft dieſes Schiffs an 
die dabei thätig Geweſenen 180.5 gezahlt find; wor 
neben ihrem Führer, auf den Antrag ter Vorftcher ber 
Rettungsanftalt, die doppelte filberne Denfmünge unfrer 
Geſellſchaft bewillige if. Für die Unterbaltung ver 
Rettungswerkzeuge ift Die nörhige Sorge getragen; doch 
war es noch immer nicht gelungen, ein zweites Ret⸗ 
tungdlocal an ter Trovenfeite zu gewinnen; und ein 
berichtigter, alle vorhandenen Rettungslocale und Aufs 
bewahrungsorte für tie Apparate nachweiſender, Abs 
drud der „Anweijung zur Rettung und Wiederbelebung 
Berunglüdter“ mußte noch unterbleiben, weil der Abs 
brud ter Stadtmauer an ver Walenig mande Wende 
rungen in den biöherigen Einrichtungen wieder nöthig 
machte. — Für ten ausſcheidenden Herm Sectetait 
Dr. Dverbed ift Hr. Dr. Th. Havemann in bie 
Borfteherihaft eingetreten. 

Der Berein zur Fürjorge für entlaffene 
Strafgefangene und fitılib Berwahrlojete 
bat feine verdienflliche, aber fhwierige Aufgabe auch 
im vorigen Jahre mit bisheriger Treue verfolgt, unges 
achtet leider feine pecuniären Kräfte fih mindern, An 
früheren EStrafgefangenen waren 12 aus dem Jahre 
1854 berübergenommen; 6 neue famen hinzu; von Dies 
fen 18 jdhied 1 aus der Pflege aus ald ver Hülfe 
nicht mehr bebürftig, 1 ward als unverbeſſerlich aufges 
geben, I flarb und 2 wanterten aus; in ver Pflege 
verblieben alfo 13. Die Zahl ver ald Vermwahrlojete 
bezeichneten Pfleglinge, welche ſich im Yaufe des Jahrs 
um 1, nämlich auf 14, vermehrt gehabt, war am 
Schluſſe veffelben 9, indem 4 aus ver Pflege entlaſſen 
worden, weil fie ihrer nicht mehr beturjten, 1 Pfleg⸗ 
ling aber batte aufgegeben werden müflen, — Von dem 
Rejernefonds des Vereins mußten wieder 250 K eine 
gezogen werben, worurd er bis zu 500 4 gemindert 
if. Um jo mehr ift zu wünfden, daß vie, von dem 
Vorſtande des Vereind zu Anfang des laufenden Jah— 
red ergangene Aufforderung, neue Beiträge zu zeichnen, 
einen Erfolg gehabt haben möge, welder ven Berein 
in den Stand fept, feine fegensreihe Wirkjamfeit uns 
geibwädt fortzuführen! — 

Man bat, meine Herren, unfern Inftituten und 
Ausihüffen, über deren Thätigfeit und Schichſale ich 
Ihnen jegt berichtet habe, vorgeworfen, das ihr Beſte⸗ 
ben gewiffermaßen ver ferneren Productivität unfrer Ge 


ſellſchaft im Wege fei, daß fie deren Thätigfeit zu fehr 
auf wenige Mitglieder befhränften, die Geſellſchaft im 
Ganzen aber in den Hintergrund treten ließen; man 
begnüge ſich, das ſchon Geſchaffene durch Einzelne er 
balten zu laſſen, während «8 doch zugleih darauf ans 
fomme, in allen Mitgliedern den Geift auf das, was 
zu thun noch übrig fei, zu richten. Mögen nun Aeu— 
Berungen diejer Art immerhin etwas Wahres enthalten, 
injofern ed richtig iſt, daß die Geſellſchaft vor jeder eine 
feitigen Genügfamfeit mit dem bereitd Geſchaffenen ſich 
büten muß und daß eine allgemeinere Betbeiligung an 
ihrem Wirken allerdings zu wünfden wäre, fo finden doch 
alle Anregen, welche zu neuen zeitgemäßen Schöpfuns 
gen führen können, nad wie vor in unferm Kreiſe die 
bereitwilligfte eingebente Erwägung; einer Productivis 
tät aber, welche nicht aus einem wirklich gefühlten Bes 
dürfniſſe hervorgeht, oder nicht innerhalb ver Aufgabe 
der Geſellſchaft bleibt, würde nicht ohne Gefahr nach⸗ 
gegeben werben; und, wieviel auch die Geſellſchaft als 
ſolche in's Leben rufen mag, ausgeführt, gepflegt und 
erhalten fann ed doch nur durch Einzelne werben, Des 
ren turnusmäßige Ergänzung übrigens bald dieſem, 
bald jenem Mitgliede vie Möglichkeit perfönlicher Ber 
theiligung eröffnet, Laffen &ie und darım, meine Her« 
ren, dasjenige, was unjre Inflitute und Ausſchüſſe leis 
fien und find, eben fo wenig überibägen, als zu ges 
ring achten, vielmehr den in denjelben thätig gewejenen 
Mitgliedern unferes Vereins aufrihtig für ihre Ber 
mübung danfen! 

Mit Bezug auf Den eben angereuteten Tadel mag 
bier angeführt werben, daß, als zu Ende vorigen Jahr 
red die Errichtung einer wohlfeilen Speifeanftalt bies 
felbft, nah dem Mufter ver Egeſtorff'ſchen in Hans 
nover, beantragt worden war, nad) forgfältigiter Bes 
rathung zwar abgelehnt wurde, Seitens der Geſellſchaft 
felbit, eine ſolche Anftalt bier zu gründen und fortus 
führen; daß jedod bereitwillig die Vorſteherſchaft ers 
mächtige wurde, bis zu 3000 zur Beförderung 
einer biefigen Anftalt jener Art zu verwenden, und 
daß demnädft 2000 4 aus der Geſellſchaftscaſſe dems 
jenigen Vereine, welder die Einrichtung der Anitalt 
unternahm, verabfolgt worden find. Auch dem Vers 
eine zur Beförderung des Seidenbaues ift die Gejell- 
haft gern mit einer außerordentiden Unterftügung 
von 350 4, außer den ſchon bewilligt geweſenen 300 4, 
für feine Zwede behülflih gewefen. — 

Bliden wir entlid auf die äußeren Berhältniffe 
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unferer Gefellfhaft, fo gab ber letzte allgemeine Jah⸗ 
reöbericht Die Zahl ihrer ordentlichen Mitglieder zu 343 
an; biejelbe beträgt heute 337, Durd den Tod find 11 
Mitglieder aus unjerm Kreife geſchieden; bejonderer 
Gründe halber ausgetreten find 6; feit der legten Stifs 
tungöfeier neu aufgenommen find Il, Als geſtorben 
habe ich zu nennen; Herrn Hans Detlev Friedr. 
Asſchenfeldt, welder ald Vorſtehet und bei vielen 
unfrer Inſtitute fi verdient gemacht bat; die Herren 
Diof Bergh und Garl Boldemann; die Herren 
Eenator Daniel Heinr. Heyfe, Joh. Andr. Hors 
nung und Franz Friedr, Kindt, derer rei Namen 
im Mitglieververzeichnifie eine Reihe von befleideten 
Aemtern neben ſich haben; die Herren Rathöchirurgus 
Johann Heiner. Koch, Brof. Heinr. Wilh. Earl 
Moſche, Johann Georg Niederegger, Infpector 
Dan. Chriſt. Geo. Diedr. Wellmig und Major 
Heinr. Ehrift. Wiepfing. — Unter den neu auf 
genommenen Mitgliedern nenne ich bier diejenigen, 
welche erft feit dem Schluſſe unfrer Winterverfamm: 
lungen eingetreten find, nämlib vie Herren: Dr. med. 
Robert Chriſtian Berthold Ave»Lallemant; 
Simon Joach Heinr Hill, Kaufmann; Dr. Franz 
Ehrift. Reuter, Oberlehrer; Hans Eduard Hinr. 
Thiel, Ravigationdlehrer; Dr. jur. Dtto Dittmer, 
Advocat; Heinrih Ehriftian Julius Koh, Kauf 
mann. Wir heißen viefe Herren freundlichſt willfommen, 

Die Winterverfammlungen ver Geſellſchaft haben re» 
gelmäßig flattgefunden und theilnehmenden Beſuches fi 
erfreut. Auch gegen die Art, wie die Geſellſchaft in dies 
fen Berfammlungen ſich beihäftige, insbefondere gegen bie 
Form der darin gehaltenen Vorträge und die hierdurch 
bewirkte Paſſivitaͤt der Zuhörer, find in den Reuen Lür 
bedifhen Blättern Bemerfungen gemadt, welche der 
Beachtung werth find, obwohl es ſchwer fein dürfte, 
das gewünfchte regere Leben an die Stelle der bishe⸗ 
rigen Grwöhnung zu fegen. Jedenfalls aber find wir 
benjenigen Herren unfern Danf ſchuldig, welche im 
legten Winter durd ihre intereffanten Borträge uns 
angeregt, belehrt und unterhalten haben. Herr Ober 
lehrer Dr. Holm jiilverte und Paris, wie es im 2. 
1855 ſich dargeflellt; Hr. O.⸗A.⸗Rath Dr. Oppen« 
beimer theilte ung ſeht willfommene Betrachtungen über 
einige Punkte des Lübijhen Erb: und Familienrechtes 
mit; Hr. Dr. Erome las über das Recht der Blok⸗ 
fabe und die Handhabung deſſelben im orientalifchen 
Kriege; Hr. Paftor Klug entwidelte die Berdienfle des 


achtungswerthen Earl v. Billers um Lübed; Herr 
Dr. W. Brebmer machte die fhon erwähnten Bors 
ſchläge zur Errichtung einer wohlfeilen Speifeanftalt 
biefeldft nad) dem Mufter der Egeſtorff'ſchen in Hans 
nover; Hr. Lehrer Claus erläuterte die Theorie des 
gleichzeitigen Telegraphirens nad; beiden entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen hin auf demſelben Leitungsdrathe und 
veranſchaulichte fie praktiſch durch Grperimente; Herr 
Lehrer WB. Deecke führte und einige Refultate vor, 
melde fih aus der Sprachforſchung für die Geſchichte 
ergeben; Hr. Glauffen, Secretair der Handelskam⸗ 
mer, fprad über die Handelöpolitif Älterer und neuerer 
Zeit; Herr Oberlehrer Sartori äußerte ſich über das 
gegenfeitige Verhaͤliniß der Theologie und der Natur 
wiſſenſchaften; Hr. Hauptmann v. Bülpingslöwen 
fnüpfte an eine Schilderung unſers Landgebieted Ges 
danfen und Borjcläge, wie durch ſyſtematiſche Waſſer⸗ 
ableitungen deffen Gultur und Eteuerfrait erhöht wer 
ben fönnten und welde Borarbeiten und Hülfen hiezu 
nöthig fein; Hr. DM Rath Dr. Laopeyres lenfie 
die Aufmerffamfeit ver Geſellſchaft auf dad Germa— 
nifhe Mufeum in Rürnderg, weldes einen Beweis 
liefert, wie die anhaltende Begeifterung für eine praf 
tifch mögliche Idee durch alle Hinderniſſe hindurch dies 
ſelbe ſchließlich doch zut Ausführung bringt; Hr. Prer 
diger Lütge, endlich, hielt einen Vortrag über den 
Deuiſchen evangelijchen Kirchentag. 

Zum Schluſſe habe ich Ihnen noch eine Ueberſicht 
unfrer Caſſenverhaͤltuiſſe zu geben und einiger Perſo— 
nal⸗Veraͤnderungen zu gedenken. 

Die Cafſenrechnung des Jahres 1855, revidirt 
und richtig befunden von den Herren M. Brattfiröm 
und Chriſt. Erasmi (welcher Legtere an Stelle des 
Hra. Diedr. Theodor Lange hiezu erwählt worden 
ift), weifet eine Gefammt-Einnabme von 29,627 4 
5 B nad, worin jedod die an j. g. abgeſetzten Gel⸗ 
dern und an Gaflenbeitand aus dem Jahre 1854 here 
übergenommenen 8,999 K 8 ß, fowie ein an bie Gr 
ſellſchaft zurüdgezahlter Pfandpoſten von 3000 mit 
enthalten find, Die eigentliche Jahres-Einnahme hat 
demnach nur in 17,627 K 13 B befanden; nämlich in: 
4146 4 Beiträgen der Mitglieder, I131.& Zinfen und 
Dividenden, 440 H Miethgeldern, 21 X 119 aus ver 
fauften alten Sachen, und 11,889 .K 2 halbem Ber- 
waltungs-lleberfbuffe ver Spar- und AnleiheEafie vom 
Sahre 1854. Die Gefammt-Ausgabe hat beitragen 
26,105 4 10, fo daß ein Saldo verblieb mit 3521. 
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11, son welchem indeß vorſchriftsmaͤßig bie Hälfte, 
old zur Belegung beſtimmt, den wieder abzujegenden, 
in die Einnahme pro 1856 vorzitragenden Geldern 
binzuzufchreiben und nur vie andere Hälfte mit 1760 4 
134 B old disponibler Caſſenſaldo zu transportiren iſt. 
Zieht man von der obigen Gefammtaudgabe die aus 
früherer Zeit no wieder abzuſetzenden Belder (moruns 
ter immer noch 1000 .X für den Berein zur Beförde 
rung bed Baues einer Kirhhofscapelie aufgeführt fine) 
mit 3183 & 14 ab, fo find 22,921 K 128 vispor 
nirt worden. Hievon find verwendet für Schulen und 
Unterribt 8275 F, für allgemeinere wiflenfbaftliche 
Zwecke 2720 4, für andere gemeinnügige Zwedte 1335, 
für ven Grundbefig und das Mobiliar der Geſellſchaft 
3522 # 7 (worin jedoch 1000 .K für vie Gaslicht⸗ 
Einribtung, 480 .K für einen feuerfeften Schrank und 
240 X für die Helgung und Erleuchtung des Verſamm⸗ 
lungszimmers einbegriffen find); an Reijeflipendien find 
verausgabt 700 KH; die Vermwaltungsfoften, den Boten 
und die Stiftungsfeier einſchließlich, haben betragen 
1000 .& 15; eine Benfion ift mit 125.4 guahlt; 
endlich if eine Obligationenfhuld von 3000 .K an die 
Spar: und Anleiher-Bafie abgetragen und zu einer. neuen 
Belegung find 2243 K 6P verwendet, Ungeachtet err 
höhter Anſprüche an unfre Caſſe haben fib demnach 
deren Berhältniffe günftig gefaltet, Wie weit dies in 
gleibem Maabe dauernd der Fall fein werde, hängt 
indeß erfichtlih von dem Belaufe teffen ab, was bie 
Eparcafie an die Gefellihafrscaffe künftig wird abger 
ben fönnen oder follen, und dürfte bei ver Ungewißr 
beit hierüber einige Vorſicht bei der Diepofition über 
die Mittel ver Geſellſchaft eher vielleicht ſich empfeh ⸗ 
len, als den zuweilen laut werdenden Tadel verdlenen. 

An PBerfonalten ift gu bemerken, daß in den Bor 
fand ver Geſellſchaſt an Stelle des Herrn Joh. Pet. 
Ehrift. Lüders Hr. Heinr. Andt. Joad. Uhm— 
fetter eingetreten it; Hr. Dr. Friedt. Johs. Lud⸗ 
wig Müller ift zum protofollführenden Secretär er 
wählt und in Folge davon Hr. Dr. Phil. Wilhelm 
Bleffing, der vorlegte protofollführende Eecretär, and» 
geſchieden. Die Reihe des Austritts trifft nunmehr 
Hrn. DM -Rarh Dr. Laspeyres, welder, wie ſchon 
der legte Jahresbericht mittheilte, einem von den Vor⸗ 
ſtehern getroffenen Arrangement gemäß, zu ihrem Danfe 


ein Jahr länger, als die Berfaffungdpunfte verlangen, 
in ihrem Kreife verblieben if. — In den Auoſchuß für 
die Aufnahme neuer Mitglieder, in welchem ſtatt des 
ausgeſchiedenen Hrn. Joh. Carl Ernft Mag Herr 
Bet. Hinr. Tesporpf zum Erfagmanne aufrädte, 
Mm Hr. Chriſt. Zul. Albr. v. Borried meu gemählt. 
Der Bauausihuß, welchen Hr. Vorſtehet Lüders und 
Hr. Bantirector Müller verlaflen hatten, ft aus dem 
Vorftanne durch Hru. Ahmfetter, und aus der Ger 
ſellſchaft durch Hrn. Baudirector Benda wieder er 
gaͤnjt. Reben dem Kran, Director der Geſellſchaft und - 
dem älteſten Vorſtehet ift dem Hrn. Joh. Heinrich 
Adolf Sterly die Mimerwaltung ber für tie Er 
teihterung der Communication in unferen Straßen noch 
vorhandenen Mittel — teren Ermeiterung allerdings 
zu wünſchen wäre — übertragen. 

Unjre Beziehungen zu auswärtigen, ähnliche Zwecke 
verfolgenden Geſellſchaften find auch im verfloffenen 
Jahre aufrecht erhalten und gefördert; der correfpon« 
dirende Seeretär Hr. Dr.. Holm hat hierüber am 
4. März d. 36. einen, mannigfady anregenden, Bericht 
in unferm Kreife erftattet. 

Im Juni d. 36. bat die Geſellſchaft die Freude 
gehabt, dem Hra. Bürgermeifter Dr. Friſtet, welchet 
in früheren Jahren ald Secretär und Vorftcher auch 
um fie fi verdient gemacht hat, bei Gelegenheit feines 
SMVjährigen Amisjubiläums, ald Zeichen ihrer Anerken⸗ 
nung feines jegensreiben Wirkens für die Vaterſtadt, 
ihre goldene Ehren-Denfmünge überreihen zu dürfen. 

Indem ih hiermit meinen Jahresbericht ſchließe, 
meine ‚Herren, wünſche ich unjrer Gefelljchaft für alles 
Bute, was fie bereits fo mannigfach wirft, ein ferneres 
fröhliches Gedeihen, für Alles aber, was innerhalb der 
ihr vorgegeichneten Sphäre nad außen bin zu thun noch 
übrig fein mag, oder was im ihr felbft einer größeren 
Belebung empfänglic fein möchte, den richtigen Anftoß, 
die nöthige Begeifterung neben ruhiger Prüfung, zur 
Ausführung vemnähft eine jedes Hinderniß beſtegende 
Krafı und hinreichende Mittel, vor Ullem aber ven 
Segen von oben! 


H. ®. Hat, Dr, 


als Stellvertreter des p. 1. Direrlors 
d. ef, . Bel. gem. Thät. 
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Das neue Eiſenbahnprojeet. 











Dem Senate liegt, dem Bernehmen nad, ein von 
einer fühnen Geſellſchaft beigifher Capitaliſten neu ges 
bildeted, großartiges Gijenbabnproject vor zur unmittels 
baren Verbindung Belgiend mit ven drei Hanſeſtädten. 
Antwerpen, mächtigen banfeatijchen Antenfend, wie 
nod das ungeheure Viereck des hanſeatiſchen Hauſes 
dajelbft, am günfligften Buncte des Hafens gelegen 
und von den drei Strafen rue de Lubec, rue de 
Hambourg, rue de Br&me umgeben, bezeugt, ſoll 
der eine Eudpunct der Bahn jein: von dort joll fie 
zum Rheinübergange nach Emmerich geleitet werden, 
weiter über bie Ems bei Rheina, tem Knoteupuncte 
der weſtphaͤliſch⸗ oſtfrieſiſchen Bahnen, oder bei Lingen, von 
dort nach Bremen mit Weberbrüdung ver Weſer, nad 
Hamburg mit Leberbrüdung ver Elbe und endlich 
direct nach Lübeck over eigentlib nah Travemünde, 
Died Project kann im Ganzen nur mit großer 
Freude begrüßt werten, Es zeigt, daß Die Augen des 
Auslanded wicder mehr auf das vergeilene, ftille Lübeck 
und feine Weltlage bingelenft find und ermuntert uns 
au dem Glauben feitzubalten, daß unter den Conjunctus 
ten ber Jetztzeit Die auch von und vielfach und zuver⸗ 
fihtlih verfodhtene Ueberzeugung von der möglichen 
Berentung unferer Stadt für ven Welthandel, fo. fehr 


fie auch mitunter verſpottet if, keineswegs unbegründet ı 


ſei. Lübeck ift durch feine Lage nod immer zur coms 
mercielen Beherrſchung der Dftfee beflimmt: im inners 
ften Südweſtwinkel verjelben gelegen, zieht ed am na— 
türlibften fämmtlihe Fäden ver Sciffabrtslinien von 
allen Häfen des Binnenmeeres in die Travemündung 
zufammen. Es liegt vor allen Dingen ven großen 
ruſſiſchen Handelöplägen und ver neuen Hauptfladt des 
ruſſiſchen Reiches diametral gegenüber und bildet das 
gtographiſch vorbeitimmte Ziel für den von borther 
nad ben Weiten gerichteten Strom ver Reijenden und 
Waaren. Gbenjo iſt es umgelehrt das erſchaffene 
Ceuttum, von dem radienartig die von Weiten ber aufs 
geltapelte Guͤtermaſſe und vie Fremdenmenge an bie 
verfhietenen Handeldftädte der Oſtſee vertheilt werden 
fönnen.. Hierauf beruhte ebenjoviel, wie auf dem Vers 
fehr aus dem innern Deutjchland, im Mittelalter vie 
natürlich gegebene Grundlage für die impofante Macht, 
die durch ven unternehmenden Geift unfrer Borfahren 
Lübeck ald Haupt der Hanſa entfaltet. Auch fpäter 
bat jeder groß gedachte Verfuch zur Wiederberftellung 
des alten Glauzes auf Diefe jolide Baſis ſich geftügt. 
Wir wollen nur daran erinnern, welches Gewicht ver 
größte Staatsmann der Neuzeit, ver Kaifer Napoleon, 
auf Lübeck legte, wie er, nicht etwa aus ſchwärmeri⸗ 
her Verehrung für unjrer Stadt leuchtende Vorzeit, 
fonbern in Marer Erkenntniß ihrer gegenwärtigen Ber 
deutung, fie feinem Reiche, unbeirrt durch alles gegen- 
wirfende Fleben, einverleibte, um von bort aus das 
große Ziel der Beherrihung ver Ditjee zu erreichen, 
Sie follte der erite mwoblgezielte Griff der Löwenklaue 
fein, zum weitern fühneren Sprunge nad Oſten. Na— 
poleon nun fannte die Eijenbahnen nod nicht, wohl 
aber entwarf er, ben damals befanuten Mitteln ent⸗ 
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forechend, den gleihbedeutenden Plan, die drei Hanfe 
ftädte unter einander durch einen großen ſchiffbaren Canal 
zu verbinden und bie vereinigten Einfuhrproduete ber 
Trave-, Eld» und Wefermündung weiter nad Auf 
nahme ver Emslinie, von dem zu einem großartigen 
Kriegshafen beftimmten Emden her, dur eine Waſſer⸗ 
ftraße mit Belgien und Frankreich zu verbinden. Auch für 
den umgefehrten Weg, für Die Ausfuhr ver franzöſiſch⸗ 
fpanifchen Producte nach dem Norden, ſollte diejer Canal 
die Hauptverfehrdader werden. Dieselbe Ziel erftrebt 
nun auf noch vollfommnere Weife das neue Gifenbahns 
project: außerdem daß ed an alle großen Grinnerun: 
gen unferer Vorzeit anfmüpft, ift es auch von ber 
evidenteften practijchen Rüplichkeit. Man redynet, nach 
ben neuften außerordentliben Anſtrengungen der ruffis 
fhen Regierung für Hebung der inneren Communica« 
tionen und ber Broductionsfähigfeit des ungeheuren 
Reiches, für die Folgezeit auf einen gewaltig vermehrs 
ten Abfluß des inneren Reichthums durch bie nordiſchen 
Häfen und andrerfeit8 auf ein nicht minder wachſen⸗ 
des Bedütfniß nach den Producten Weftenropa's. Ges 
lingt es uns, wozu die Gelegenheit ſich darbietet, bie 
Hauptmafje diefer neuen Weltgüter hierher zu lenken, 
uns zum Stapelplage, wenn aud nur des birecten 
künftigen Verkehrs zwiſchen St. Beteröburg und Paris 
zu erheben, fo haben wir unendlich viel gewonnen, 
Laſſen wir aber die fühnen Unternehmer des Projectes 
ſich nach Kiel oder Roſtock menden, fo haben wir uns 
jelbft für lange Zeit vom wirfliden Welthantel ands 
gefhloffen und und unberehenbaren Schaden zugefügt, 
den wir und nie werben verzeihen können. Alle kleine 
lichen Bedenken müfjen diefem großen Intereſſe gegen» 
über ſchweigen: noch einmal ftelt und das günftige 
Schichſal frei, nachzuholen, was gegen den heftigften 
Kampf unferer Blätter vor zwanzig Jahren verfäumt 
it: weißen wir auch diesmal die dargebotene Hand zu⸗ 
rüd, wer weiß, wann und ob fie überhaupt je fi 
wieder ergreifen läßt. 


Gedanfen 
aus dem lübecker Maturalienfabinet. 








Nach mehrjähriger Abweſenheit damit befhäftigt, die 
reihen Schäge unfrer altem trefflichen, leider noch fo 
vielfach verfannten Stabt Lübeck einmal wiederum aufs 
zuſuchen, führte mic der Weg aud in die Sammlung 
naturbiforifcher Gegenflände, das Raturalienfabinet, 


Ich will nur von vorneherein geftchen, va das Nas 
turalienfabinet nicht gerade zu den gemöhnliden Se— 
benswürbigfeiten Fübeds gehört, daß es bier ein ganz 
befonderes Intereſſe war, welches mid beflimmte, auch 
dorthin meine Schritte zu lenfen, nämlich: einmal ein 
wiſſenſchaftliches, zweitens ein patriotifched. Ein pas 
triotifches, Indem ich bier ein Inſtitut kennen lernen jollte, 
dad weber die freigebige Hand eincd geifivollen, für 
Bildung und BWiffenfbaft empfängliben Fürften, noch 
bie oberſte Behörde einer Stadt ind Reben gerufen, 
fondern das feinen Urfprung, fein Beflchen einer Ges 
ſellſchaft von Privatmännern verdankt, tie ben geifligen 
Mittelpumet des Stoatöbürgerlebend eimer freien Stabt 
in fi einſchließt, — ein wiſſenſchaftliches, indem ic, 
überhaupt ein Breund aller Arten naturbiftorifcher 
Sammlungen, von deren Nupen überzeugt, einen Ber 
fu verfelben nicht gerne verfäume und insbefondere 
ben Werth von Lofal-Sammlungen zu ſchähzen gewohnt 
bin, die ein Licht über die Natur der Länderfiriche, die 
zu ihnen beifteuerten, verbreiten. 

Bon verfbievenen Eeiten dazu aufgefordert, einige 
Gedanken, die der Beſuch des Inſtitutes in mir rege ges 
macht, zufammenzufaffen und auszufprechen, unterziche 
ich mid) diefer angenehmen Aufgabe mit Vergnügen, in 
der fillen Hoffnung, durch ein offenes Wort ein neues 
no lebendigeres Interefie für daſſelbe zu ermeden, 
Der Standpunct, von dem aus dies geſchieht, fol ein 
rein wiffenfhaftlicher fein, was id ven Leſer ein» für 
allemal feſt zu halten bitte. Es fallen unter ſolchen 
Umftäönden natürlich alle weitjchweifigen Lobeserhebuns 
gen ald unnüg und nicht zur Sache gehörig weg, ein 
ausgefprodener Tadel aber wird zur Anfmunterung, 
während ein Hinmweid auf nothwendige Berbefierungen 
und Reuerungen ſchon in ſich felbft gerechtfertigt er⸗ 
ſcheint. Und nun zur Gate. 

Ein jeder Mann der Wiſſenſchaft iR von der Ue⸗ 
berzeugung durchdrungen, daß es nur brei Arten nas 
turhiftorifcher Sammlungen geben fann, die, erhoben 
über Guriofitäten-Commlungen, von einem unbebingten 
Werth für die Wiſſenſchaft find; erftens: allgemeine, 
umfaffende, zweitend: fogenannte Typen-Sammlungen, 
brittend: lofole. Die allgemeine vereint die Naturförs 
per aller Länder, aller Zonen in ſich, die Typen ⸗Samm⸗ 
lung zeigt die Haupt» und characterififchen Fotmen der 
Raturförper, die lofale ift eine allgemeine, aber befchränft 
auf eine beftimmte, bald enger, bald weiter begränzte 
Gegend. — Mit den beiden lepteren, die man gewöhn⸗ 
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lich zu verſchmelzen pflegt, wenigftens ftets follte, has 
ben wir es bier zunächſt zu thun, ta das Hervorrufen 
einer folben Sammlung nur ver leitende Getanfe bei 
Anlage ded hiejigen Naturalienfabinettes gemwejen fein 
faun, und daher zu unterjuchen, wie weit Died biejept 
gelungen iſt. 

Ges ift gewöhnlih Eitte, bei Beiprebung eines Ger 
genflandes erſt am Schluſſe deſſelben das Ganze noch 
einmal in wenig Worten zuſammenzufaſſen; — ich liebe 
dies aus mancherlei dem fein Fühlenden gewiß leicht 
erfennbaren Gründen nicht und jege daher tie „Alles 
enthaltenden Worte” voran: Bon wiſſenſchaftlichem 
Standpuncte aus betrachtet ift der Geſammt-Eiudruck, 
den das Naturalienfabinet macht, ein noch unbeiriebis 
gender; im Ginzelnen bietet «8 viel Schöned und ent 
hält, wos das Widhtigfte ift, unläugbar eine Grund⸗ 
lage, die es wohl werth ift, Daß auf ihr mit rüftiger 
Kraft weitergebaut werde. — Der Beweis?! — Ih 
werde mich bemühen ihn zu liefern, bitte nur mir zu 
folgen und nicht zu ermüben. Aufgebaut joll werden 
und nicht zerftört, anf das Mangelbafte hingewieſen, 
aber auch zum Schluſſe der Weg bezeichnet werden, ber 
zu betreten it, um bie vorhantenen Lücken auszufüllen. 

Mir baben zunächſt die Wirbel- oder Knochenthiere 
vor und, und zwar als erite Klaſſe derfelben tie Eäuger 
tbiere, Was das Naturalienfabiner an Säugethieren 
befigt, beſchraͤnkt fich, abgefeben von ven drei oder vier 
taum erwähnendwertben ausgeſtopften, auf eine zwar 
fleine, indeſſen doch fehr zu beachtende Eammlung von 
ſauber präparirten ganzen Sceletten und Ecäteln, 
Freilich ſieht bier Alles noch fehr bunt und wie durch 
Zufall zujammen gemwürfelt aus; ein beftimmter Plan 
in der Anlage ift nicht zu erfennen, weder find die in 
biefiger Gegend verfommenden mit Vorliebe behandelt, 
noch finden ſich die allgemeinen Hauptiormen vertreten, 
felbft eine ganze Reihe der befauntelen Thiere, mit 
denen der Menſch jaft täglichen Umgang pflegt, vie 
ihm dienen, bie ihn ernähren, ſuchen wir bier vergebens. 
Die Anlage einer brauchbaren Eäugethiers Sammlung 
ift, das geſtehe ich gerne ein, ſtets mit großen Schwies 
rigkeiten verbunden; indeſſen ſoll einmal «ine ſolche 
eriftiren, fo muß fie auch der Art fein, daß fie uns 
einen Leberblid über die ftufenmweife vom Fiſch ⸗Säuge⸗ 
thier bis zum Menſchen ftetd vollfommener entwädelten 
Formen verſchafft. Eine Scelett» Sammlung ift von 
größerem Nugen und Intereffe, wie eine von andges 
ſtopften Thieren. Geſtatten ein zu bejhränfter Raum 


oder andere Umflände feine von vollftändigen Scelet— 
ten, jo wäre ed wünſchenswerth, auf eine möglichſt cha⸗ 
racteriftiiche wenigftens von Schaͤdeln zu fehen, die ges 
wiß bei noch fo befchränften Mitteln nicht außer dem 
Bereiche der Möglichkeit liegt. Nur ein Plan, ein bes 
flimmter Plan muß fih in Allem, wad Sammlung hei— 
Gen und als ſolche von Wertb jein foll, ausipreden, 
fonft ift e8 nichts damit. — Die Sammlung der zwei⸗ 
ten Thierklaffe, ver Vögel, gehört zu den brillantelten 
des Kabinettes. Wir finden hier nicht allein Reprär 
fentanten faft aller Haupttupen in gut und dauerhaft 
ausgeftopiten Eremplaren, ſondern auch von unfrer Ges 
gend angebörigen eine ſolche Anzahl, daß nicht jo gar 
viel mehr zu ergänzen fein möchte, Auch eine Gier 
Sammlung findet ſich vor, doc fehlt es an Neſtern zu 
diefen. Un der Aufftellung ift bier, wie aud bei ben 
Eäugethier-Sceletten, zu bemerfen, daß bei ber gegen- 
wärtigen leider alle Weberficht feblt; vie Schränfe find 
zu body, der zwar fleine, aber doch nad einigen Abän« 
derungen genügende Raum Fünnte beſſer benugt wer⸗ 
den*). — Bir fommen zu ven Reptilien, von deren 
erfter Ordnung, den Scilpfröten, fib eine alte, aber in 
der That bedeutende Sammlung dem Auge darbietetz 
«8 wird nicht allzuviel nachzuholen jein, Die Eidech— 
fen und Nadtbäuter fönnten felbft aus hiefiger Gegend 
noch durch mande neue Formen eine Ergänzung ers 
fahren, während die zwijden ihnen ftebenden Schlan« 
gen wieder in etwas reicherer Zahl vorhanden find. — 
Die Sammlung der Fiſche enthält eine qute Grunde 
lage zu einer Typen-Sammlung; was aus biefigen Ge 
wäflern fi vorfintet, iſt indeß kaum der Rede werth; 
wie leicht ließe ſich dieſer Mangel erjegen! 

Die Gtliedertbiere. Unter den Infecten« Sammluns 
gen findet ſich von Käfern Einiges, von Halbflüglern, 
Zweiflüglern, Nepflüglern, Gradflüglern, Aderflüglern 
eigentlih gar nichts, von den Schmetterlingen hinge 
gen zwei fehr refpectable Sammlungen vor, eine von 
einheimifben, eine von ausländifchen. Beide gehören 
zu den beiten und am fauberfien behandelten bes Kar 
binettes. An der ausländiſchen fehlt noch vie Beſtim— 
mung der Arten, — Bon Spinnenthieren babe ich 
nichts wahrgenommen. — Die Kruftentbiere find durch 
manche recht hübſche und characteriftijche Arten vertres 
ten, wiewohl aub bier noch viel einzureihen bleibt. — 
Würmer find nicht vorhanden, 
®) Auf einen Vorſchlag zu zweckmãhigeret Einrichtung bes Gan · 

zen bürften wir vielleicht ein andermal zurückkommen. 
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Bauch⸗ oder Schleimthiere. In der Schalthieren⸗ 
Sammlung haben mir wieder einen bedeutenden und 
teiben Schaf des Kabinetted vor und, an bem wohl 
Taum etwas audzufegen wäre. — Die Strahlthiere, 
zwar einige Hauptformen in guten Eremplaren zeigen, 
ließen fib durch fleißiges Sammeln an unjern Küften 
wohl noch mehren, — Don PBolnpen finden fich ebens 
fall8 nur einige wenige gewöhnliche Formen, — 

Wir fehen, bliden wir nody einmal zurüd, es iſt 
noch viel zu thun, vem Ganzen eine foldye Beftalt, einen 
folden Inhalt zu geben, daß es nüge, den Freund ber 
Natur, den Wißbegierigen erfreue und befriedige. — 

Der zweite Theil des Kabinetted birgt ein Herba— 
rium der lübiſchen Flora, eine fleine Holzjammlung ıc. 
Das Herbarium enthält in höchſt ſauber aufgelegten 
GEremplaren die phanerogamen Gewädfe der Umgebung 
Lübeds, die Karren, Mooſe und einige Algen ver Oſt⸗ 
fee. Bon einer Pilg-, einer Flechten⸗ Sammlung und 
den hier ziemlich zahlreich vertretenen Süßwafjer-Algen 
habe ich nichts gejehen. Gin altes Herbarium, weldes 
fih neben dem eben erwähnten Haupt-Herbarium vors 
fand und aus gäuzlich unbrauchbaren, ſchon bis zu völr 
liger Unfenntlichfeit verunftalteten Gremplaren befteht, 
dürfte wohl am zweckmäßigſten fortgeihafft werben, 
Was ih im Allgemeinen über Sammlungen getrodnes 
ter Pflangen zu fagen babe, fo bin ich der Meinung, 
daß hier eine rein lofale ganz und gar genügt, tie 
dann von pflangengeograpbifchem Intereſſe if. Zu 
Formſtudien it ein Herbarium allein nicht empfehlens- 
werth. Sie fünnen mit wirklichem Erfolge nur an 
den lebenden Pflanzen felbft gemacht werden, und wo 
diefe fehlen, find felbft gäte Abbildungen getrodneten 
Eremplaren noch vorzuzieben, 

Mir fommen zum dritten und legten Theile des 
Naturalienfabinettes, zur geognoftifhen und mineralo- 
giſchen Sammlung, von denen ich bisher nur lehtere 
näher anzuſehen Gelegenheit hatte, daher nicht weiß, 
ob erflere in würdiger Weiſe eriflirt over, wie ib von 
Hörenjagen habe, nur in fehr befhränkter. — Die Mir 
neralien-Saommlung entbält jehr viel Schönes, leidet 
aber unter zwei durchaus abjuändernden Berfehrtbeis 
ten; Erſtens fehlt faſt alles Neuere, zweitens findet 
fib in ihr fo erftaunlich viel Unbraudbares und Lies 
berflüfiges, daß in mandyen Abtheilungen das Gute 
unter dem Schlechten zu verſchwinden droht. Bon einer 
ganzen Neihe der gewöhnliciten Sachen find nur fo 
erbärmliche Fleine Gremplare vorhanden, wie fie in einer 


öffentliben Sammlung einmal nit vorkommen bür- 
fen. Hier muß mit Geſchick und Sachkenntniß aufge 
räumt werben, Verbindungen müſſen angelnüpft wer— 
den, das noch Fehlende zu erjegen, Die Einrichtung 
der Schränke ift gut. — 

Wir glaubten am Schluſſe unferer Wanderung zu 
fein, die drei Neihe der Natur lagen hinter und, aber 
bie und da fielen dem fpähenden Auge noch gebeimniß- 
volle, verſchloſſene, theild undurchſichtige, theild durch⸗ 
fihtige, im Innern phantaſtiſch aufgeſchmückte Schränfe 
auf, Wir irren uns nicht; eine Guriofitätens, zart aus⸗ 
gebrüdt eine Art Kunft-Sammlung im Naturalienfa- 
binet, — Es dürfte nur von Bortbeil fein, wenn fid 
für dergleichen ein anderer Platz ausfindig machen ließe, 
oder — Mir fällt bier eine Geſchichte ein: In einer 
andern Stadt befand ſich ver Borftand einer öffentlis 
den Sammlung in einer ähnlichen Berlegenheit. Ein 
luftiger Bruder, Kenner der menſchlichen Schwächen 
und ihnen vertrauend, machte den Vorſchlag, das Eur 
riofttätensKabinet, für das fib augenblidlih fein Platz 
finden wollte, vorläufig zum Beften einer andern Samm⸗ 
lung öffentlich zu verfteigern, Es geſchah, eine Reihe 
von Jahren vergingen, vie herrlihen Sachen, bie fo. 
Diele mit Schmerz batten ſcheiden feben, waren ver 
geſſen. Da plötzlich fiel aus der Hinterlaffenjcaft 
eines alten Heren einem Bereine für Kunft eine ans 
ſehnliche Sammlung von allerlei wunderbaren Gegen, 
ftänden zu, Sie wurde audgeftellt, Leute famen und 
beſahen fie. Bald fing fie an ſich zu mehren, ein Je 
ber juchte und wollte ein Scherflein zu ihr beitragen, 
und fiehe va, faum waren noch einige Jabre verflof« 
fen, jo gab's wieder ein neues Öffentliched Guriofitäten- 
Kabinet, in dem ſich micht nur Alles wiederfand, was 
das alte gehabt, jondern nod viel, viel Neues aufers 
dem, — (Bortfepung folgt.) 


Winke und Wünfche 
für die Erflärung und Befämpfung 
der Cholera⸗Epidemieen in Lübeck. 


III. 

Zu den localen Urſachen ver Empfänglichkeit Lübecks 
für ein epidemiſches Auftreten der Cholera rechnen 
wir ferner: 

4) Die Mangelbaftigfeit de gewöhnlidden braus 
nen f. g. Stadt-Biers. 

Nähft dem Waſſer ift dad Bier, namentlich für bie 
untere Bolföklafje, ein unentbehrliches tägliches Lebens ⸗ 
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bevürfnig. Da nun dasjenige Bier, welches bier in 
Lübeck dieſer Klaſſe, allen Arbeitern, Dienftboten u. ſ. w,, 
geboten wird, nämlid das f. g. braune Statt-Bier, der 
Siadi Lüdbeck völlig eigenthümlich iſt — denn in 
ter ganzen Welt finder man anne 1856 nicht mehr 
vergleichen j. g. Bier und wohl nirgentwo würde ber 
gemeine Mann es ſich noch bieten lafien — fo liegt 
tie Frage wahrlich ſeht nahe, ob nicht dieſes abjonder« 
liche, aber um ver lieben Gewohnheit willen nod immer 
viel genofiene Getränf von wejentlibem Einfluſſe fein 
fönne auf Entitehung oder Doc Verbreitung einer Kranfs 
beit, welche namentlib die unteren Volkoklaſſen ftarf 
heimzuſuchen pflegt? Wir müſſen ed ven Aerzten über 
lafjen, dieſe Frage näher zu prüfen. Steht die Cholera 
zu einer Affection ded Magens in irgend einer näheren 
Beziehung, jo will es uns jcheinen, als ob ein Getränf, 
welches, aus nichts Weiterem, ald aus einem ungefodr 
sten, räucerigen Malzaufgujfe beftehend, von den 
Arbeitern fannenweije übergejhludt (um nicht zu jagen: 
getrunfen) wird, und welches dabei jo äußerft wenig 
nabrhaft ift, ven Magen fälten und bei einiger ‘Prü- 
diepofition verderben muß. Dieſe Annahme finder 
im tem richtigen Gefühl oder Gejbmad und in der 
Eitte des gemeinen Mannes jelbit die befte Beftätigung. 
Derfelbe pflegt nämlich den Genuß jenes abſcheulichen 
Gebräu’s unſchädlich zu machen durch ſofortigen Nadır 
guß eined Schnapjes, gleichſam ald unerläßlicen Gegens 
gifted. — Auch bat man ja ſchon vielfältig, und zwar 
grate während der Dauer der Eholera-Epivemieen, ans 
dermweitige ‘Bräfervative angewandt, 5. B. Durchkochung 
jenes braunen Bierd mit Zuder und Ingwer. 

Ob und wie, obne eine [dom vielfach und vielfeitig 
geforderte durchgreiiente Reform unſeres Brau— 
wejens*), bier zu helfen ift, viefe Frage müflen wir 
anderweitiger Erörterung überlafen und uns bier damit 
begnügen, auf den ganzen Ernft dieſes Gegenftandes 
hinzuweiſen. Hängt das Zuftandefommen einer Res 
form des Braumejends mebr oder weniger nur von ben 
Interefien der wenigen Brauhaus +» Inhaber und ber 
Kapitaliften ab, welche Pfanppöfte in dieſen Häujern 
und Gerechtigkeiten befigen, fo ift es waährlich ein 
Jammer, dab der gemeine Mann, ganze Generationen 
bindurd, darunter leiden und gleihjam das Bad ber 
zahlen fol! — 


*) In 88 des biefigen „Bolfsboten," vom 1. Nov. d. J. 
findet ſich eine beachtensmerthe Anrege biefes Gegenſtandes. 


5) Die Mangelbaftigfeit der biefigen Abtritte 
Einrichtungen und des MWerfabrens bei Kort: 
ſchaffung des Untaths aus denſelben. 

Prof. Pettenkofer nennt die Abtritte „die Heerde 
(Infectionsheerde) der Cholera“ und weiſt durch eine 
Menge ver ſchlagendſten, anf den ſorgſamſten mediciniſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Beobachtungen und Unterſuchungen berubens 
den Beiſpiele nad, wie durch mangelhafte Anlage und Ein» 
richtung der Abtritte, Schwind« oder Düngaruben u. |. w. 
die Cholera verbreitet und epivemifch geworden it. Der 
von ihm aufgeftellte Erfahrungsfag, daß an bewohnten 
Stellen, deren loderes und feuchted Erdreich mehr von 
verweſenden Ererementenftoffen imprägnirt war, ſich die 
Epidemie mit größerer Intenfität zeigte, ald an Stellen 
von entgegengejegter Beſchaffenheit, hat id ungweifelbaft 
aucd hier in Diefem Jahre bewährt durch Die Erſchei— 
nung zahlreichet Erfranfungsfälle an jolden Drten (inds 
befondere vor den Thoren), wo dergleihen Stoffe 
in größeren Maffen abgelagert zu werben pflegen, und 
ed erjcheint deshalb dringend geboten, in dieſer Ber 
ziebung durch Desinfection, Wenderung und Verlegung 
ter Ablagerungdftellen u. [.w. vorbeugende Maaß— 
regeln zu treffen. Dergleihen Maaßregein find jedoch 
zeitig, jedenfalls und jpäteftend ſchon bei ven erſten 
Anzeichen ver Cholera zu treffen, wenn fie von Erfolg 
fein jollen. Mit Recht bemerkt Prof, Bettenfofer, 
wie Vieles oft Damit verfänmt worden ifl, daß man die 
Eholera in ihren Anfängen am einzelnen Orten fehr 
häufig überjehen und den Ausbruch der Krankheit in der 
Regel zu fpät vom eriten asphyltiſchen Falle an vatirt hat, 

Was nun insbefondere Die biefigen Abtritt +«Ein« 
richtungen betrifft, jo bilden die ſ. g. Eimer (Kübel) 
Einribtungen Die Regel, die Latrinen (Dünggruben‘) 
oder Cloaken die Ausnahme, Leptere fheinen die mins 
der gefährlichen zu fein, namentlich wenn fie fo angelegt 
find, daß ihr Inhalt, fo weit er in das umgebende 
lodere Erdreich ausfidert, den Wohnhäufern nicht zu« 
zieht. Die ſ. g. water-closets finden ſich nur in gar 
wenigen Häufern Lübecks. 

Ueber ven Zuftand der fraglichen Eintichtungen in 
ten Gang: und anteren Wohnungen der ärmeren Klaſſe 
fehlt uns die Kenntniß. Gewiß wird bier jehr Vieles 
zu Ändern und zu befjern fein, Wir müſſen, nad unferer 
Erfahrung, und begnügen, auf den bidberigen Mangel 
on Desinfection jener Krankheitsheerde und auf bie 
Mängel und Nachtheile des Verfahrens bei Fortſchaf⸗ 
fung des Untaths aus denjelben hinzuweiſen. 
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Prof, Bertenfofer ſchildert die großen Erfolge der 
Desinfection (wozu er hauptfählih Eifenvitriol*) 
empfiehlt) und fagt S. 222: „weld großes Wort märe 
es, wenn man eine Dedinfection für eine ganze 
größere Stadt ausfpredhen wollte! Es wird diefes 
nur gelingen, entweder wenn bie einzelnen Bewohner 
ſelbſt aus Leberzeugung die Sache verricteten, was 
allgemein nicht zu erwarten ſteht, oder wenn die Des— 
infection bis in's Kleinſte auf Koſten ver Bewohner 
durch eine von ter Polizei organiſitte und ſtreng über« 
wachte Truppe zwangsweiſe ausgeführt wirt.” 

Dr. Wimmer zu Landshut fließt feinen eben 
eitirten intereffanten Bericht mit folgenden Worten: 

„Ohne mib nun mit den Contagioniften und Antis 
contagioniften in einen Streit einzulaffen und obne Tas 
Entſtehen und vie Verbreitung der Cholera kosmiſch⸗ 
lunariſch⸗ planetorijb + eleftros magnetifhen Strömungen 
zuſchreiben zu wollen, dürften vie von mir eruirten 
Facta jedenfalls beweijen, vaß 

1} die von Prof. Dr. Pettenkofer ausgeſprochene 
Anficht über den Infectionsheerd der Cholera als 
unbeftreitbare Thatſache feftitebt, daß 

2) Ehlor-Räumerungen für ven Fall, ald man das 
Weſen der Cholera in ber Quft verbreitet wiſſen 
will, ohne Wirfung auf legteres find, und 

3) daß endlich der Eifenvitriol ein vollfommen zweck⸗ 
entiprechendes Desinfectiond, Mittel der Adtritte und 

Düngftätten, diefer CholerasHeerve, bleibt.“ 

Das Verfahren bei Reinigung und Ausleerung 
der Mbtritte u. ſ. w. ift bier in übel ein höchſt 
mangelhafte® und menig over gar nicht beaufſichtig— 
ted. Die eigentlichen Etoafen (Miftgruben, Latrinen) 
werben bier zwar in ber Regel bei Nachtzeit aus— 
genommen. Dagegen wird die bei weitem größehe 
Mehrzahl der Abtritte zwei Mal wöhentih in ber 
Weiſe gereinigt, daß vie Gafjenfehribtpähter den in 
In Beziehung auf verſchiedene Epivemieen fagt Prof. 

Pertenfofer S.226: „Es ift in allen Häufern, deren 
Abtritte und Düngerfiitten mit Eifenvitriollöfung gebörig 
begoffen werten find, ebe fih ein Krankheitsfall unter 
den Bewohnern zeigte, wo alſo die Deeinfetion pro» 
phylaktifch angewendet wurde, Niemand an ber Cholera 
erfrantt,* unb in dem bort abgebrudten Berichte des 
Dr. Wimmer über die in Panpobut angeftellten Inter 
fuchungen beißt es: „In allen Fällen, in melden Eifen- 
vitriol als Desinfectiond- Mittel der Mbtritte und Dünger 
fätten angewendet wurde, {ft von biejem Augenblide an 
ein neuer Cholera - Erfranfungsfall nicht mehr wahr- 
genommen.” 


Eimern auibewahrten Koth unverdeckt durch die Häufer 
auf tie Gaſſe tragen und dort auf die offen vor den 
Hausthüren ſtehenden, oft jehr undichten Wagen jdüte 
ten. Dies gefbieht des Morgens, im Sommer zwiſchen 
6 und 8 Uhr, im Winter zwiſchen 7 und 9 Uhr, oft 
noch jpäter, aljo zu einer Zeit, wo der oft nüchterne 
Magen dem Efel am meiften erponirt und vie Wir 
fung mephytiſcher Dünfte jedenfals am ſchäbdlichſten iſt. 
Selten vor 9 Uhr iR die Stadt von biefen Wagen, 
deren Spuren bisweilen nod viele Stunten nadber 
bemerflih bleiben, geiäubert. 

Auch diefes Unweſen fommt nur noch in wenigen 
anderen Stätten, vielleist nirgends in folder Auss 
tebnung vor, weil man fait überall vie Einrichtung 
der unterirbifben Abtrittsgruben (Latrinen) bat. Troß 
aller Polizeiverbote giebt es zu vielfältigen Klagen und 
Beſchwerden Anlaß. Um fo mehr wird es in einer 
für die Cholera ohnehin empfängliden Stadt zu den 
localen Urſachen der Entfiehung oder doch mehreren 
Verbreitung der Krankheit zu rechnen und auf deſſen 
Abftellung oder bob thunlichfte Verminterung alles 
Ernſtes Bedacht zu nehmen fein, 

Gewiß liegen auch bier große Schwierigkeiten in 
den beftehenven Einrichtungen der Käufer, im ven Ger 
braͤuchen und Gewohnheiten ihrer Bewohner. Wllein 
nad und nad würden auch jene mangelhaften Ein— 
richtungen ſich Ändern und verbeſſern laffen und jedens 
falls ftebt, bei ernftliben Willen ver Behörde, nichts 
im Wege, um die ganze Abtrittsfeinigung im 
die Nacht» oder früheſte Morgenzeit zu vers 
legen. So ſchwierig Died auf den erften Blick erſchei⸗ 
nen mag, fo lehrt doch Das Beifpiel anderer Städte, daß 
ed vollfommen ausführbar it, In Bremen nament- 
lich iſt durch eine polizeiliche Bekanntmachung vom 
28. Dechr. 1854 die Abführung des Unrathbd und 
überhaupt die ganze Gafjenreinigung für alle Jahres« 
zeiten auf die Etunden von 11 Uhr Abends bis 
5 Uhr Morgens verlegt, und wir hören, daß biefe 
Maafregel, obſchon rückſichtlich der Dertlichfeit in Bres 
men ſchwieriger, als bier, durdzuführen, nicht nur mit 
voller Strenge und dem beften Erfolge gehandhabt wird, 
fondern auch des ungetheilten Beifall des Pus 
blicums fid erfreut. 

6) Der Mangel an geböriger Anweifung und Ans 
leitung des Publicums in Betreff des Diätes 
tifhen Berhaltend und mander Vor— 
fihtsmaaßregelm während der Cholerazeit. 
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In dieſer Beziehung iſt hier bisher wenig oder 
gar nichtg geſchehen, während in andern Stätten die 
Publication und Austheilung kurzer und faßlicher ges 
drudter Anweiſungen fib ald äußert nüglid bewährt 
hat. Es fommt biebei nicht auf Die Menge von Regeln 
und Vorfchriften, fondern nur auf furge Warnung und 
einfache Belehrung an, und es zeigt ſich auch bier, wie 
uurichtig es ift, die Sache ber Deffentlichfeit und ber 
Beiprebung in den öffentliben Blättern zu entziehen, 
Durd offene Hinmeifung auf folde Fälle, ba Leute 
durch offenbare und grobe Diätfehler (4. B. durch un« 
mäßigen Genuß von Obſt, folten Trunk bei erhitztem 
Körper u. dgl.) fi erweislich die Krankheit zugezogen 
haben, würde Mander, ver gedanfenlod in den Tag 
bineintebt, zur Borficht vermodt werden. Die Vers 
nabläfjigung von Diarrhöen foll, nad anerfann« 
ter Erfahrung, am Meiften zur Entſtehung und Bers 
breitung der Krankheit beitragen. Warum wird dies 
nicht öffentlib, unter geeigneter Warnung, befannt ger 
macht? Eltern, Dienſtherrſchaften und Vorgeſetzte wären 
aufzufordern und zu verpflichten, ihre Kinder, Dienfiboten 
und Untergebenen in verfhärfte Obhut zu nehmen, ihnen 
3. B. den Genuß unreifen Obſtes oder des Obſtes über 
haupt während der Dauer einer Epivemie zu unters 
fügen. Dergleiben Borfehrungen werden zwar oft 
ihren Zmwed verfeblen, aber dennoch nützlich wirken, 
Sa, wenn und während der diesjährigen Epidemie von 
glaubwürtigen Leuten mitgetheilt wurde, daß ihre Dienſt⸗ 
boten fih aus Furcht vor dem Krankenhauſe ver 
abredet hatten, iegliche Erfranfung an Durchfall u. dgl. 
vor ibren Herrſchaften bis aufs Aeußerſte zu verbeims 
lien, fo dürfte Grund genug vorliegen, gegen ein 
ſolches, die Hertſchaften, wie die Dienftboten ſelbſt den 
größten Ungelegenbeiten und Gefahren ausfegendes, uns 
verantwortlihes Berfahren mit geeigneter öffentlicher 
Verwarnung, ja nach Umftänten fogar mit ſcharfer 
polizeiliber Ahndung einzufhreiten. — 

In der bier bezeichneten Richtung kann auch durch 
Beijpiel und im Wege der Privat: Afforiation außer 
orbentlih nmüplid gewirkt werden, In England bes 
fimpft man die Gholera vorzugsweiſe prophylaktiſch. 
Die Städte werden in thunlichſt Feine Diftricte ges 
theilt, jedem fteht ein Arzt vor, der jo viele Bürger 
unter fi bat, daß jebem Gingelnen etwa 6 Käufer 
zufallen; diefe hat er täglich bed Morgens zu befuchen 
und jeden Bewohner zu befragen, ob er Durdfall ıc. 
bat. So wie er dies findet, giebt er etwas Opium 


tinftur und meldet es dem Arzte, Diejed Verfahren — 
die Engländer find befanntli fehr praftijcher Art — 
bat vieles für fih und verdient gewiß Nachahmung. 

Nob wichtiger, ald die Anweiſung und Belehrung 
ded Publicumd im Allgemeinen, ſcheinen ſanitäts— 
polizeilige Anorbnungen und Anmweifungen für 
bie Merzte, Kranfenwärter und Hausgenoffen 
der Eholerafranfen zu fein. Wir willen nicht, ob in 
diefer Beziehung bier etwas Beftimmted gefcheben ift. 
Es würde dahin, den beiten Schriften über die Ber 
breitung der Cholera zufolge, namentlid die Vorſchrift 
größter Vorfiht in Behandlung der Wäſche von 
Gholerafranfen, jo wie Anweifung der Aerzte gehören, 
mit unerbittliber Strenge auf die fofortige Des» 
inficirung aller Ercremente der Gholerafranten 
zu halten, 

In diefen, wie in anderen angeregten Beziehungen 
iR ein ernftliheres, tharfräftiged Eingreifen ver Sanir 
tätöbehörde bringend zu wünſchen. Wir verfennen 
wahrlich nicht die großen Schwierigfeiten, mit welchen 
biejelbe, namentlich unter bier gegebenen und nicht fo 
leicht zu ändernden eigenthümlihen Verhältniſſen, zu 
fümpien bat; allein wir glauben aud im vollen Ein» 
Hange mit der Stimme des Publicums zu fein, wenn 
wir vie Behauptung aufftellen, daß jene Behörve, je 
mebr Thätigfeit, Umfiht und Aufmerlſamfeit fie ents 
widelt, je energiſcher fie, vorbeugend, abwehrend und 
firafend, einfchreitet, defto zuverfichtlicher auf den Bei⸗ 
fal und den Beiftand der großen Mehrzahl unferer 
Einwohner rechnen kann. Bedarf die Behörde, wie es 
und unzweifelhaft ſcheint, einer Berftärfung ihrer 
Kräfte und einer Vermehrung ihrer Mittel, jo 
werben dazu Senat und Bürgerfhaft, in Rüdfiht auf 
die hiebei in Frage kommenden höchſten Intereffen des 
Gemeinwohls, gewiß aufs Bereitwiligfte die Hand bie: 
ten, fobalp nur erft einmal Anträge geflellt fein 
werden. Prof. Bettenfofer ſchließt feine oft citirte 
Schrift (S. 303) mit folgenden beherzigungswerthen 
Worten: „Wenn es bie Regierungen für ihre vor 
nehmfte Aufgabe halten, über Befig und Eigenthum 
ihrer Angehörigen mit aller Strenge zu waden, jo 
fönnen fie nicht gleichgültig bleiben für das theuerſte 
But, für die Geſundheit ihrer Völker, Jede Eins 
richtung, welde Krankheiten verhindert, hebt ten na: 
tionalen Wohlſtand chen fo, als fie vie Streitfraft eines 
Heeres vermehrt, und nicht minder bäufig, als Kriegs— 
beere dur Krankheit Verlüſte und Niederlagen erlei« 


ben, untergräbt und vernichtet Kranfbeit ben Moblitand 
von ganzen Familien. Alle Anitrengungen, ven Nas 
tional⸗ Wohlftand zu beben, werben theilweife wieder 
vergeblih gemadt werden, wenn die Gefundheitd- 
pflege mit den übrigen Fortichritten nicht auch 
gleihen Schritt halt. So bat ven Bewohnern der 
Stadt Münden die legte Cholera⸗Epidemie weit mehr 
Schaden zugefügt, ald ihnen die IntuftrieAusitellung 
[während welcher, im Jabr 1854, befanntlih die Che: 
lera in Münden baufte] ſelbſt im günſtigſten Falle 
Nugen gebracht hätte.” — 


Indem wir uns auf bie vorflehenten Andeutungen 
und Bemerkungen beidränfen, hoffen wir, au im Rüd« 
blide auf das, was wir tadeln over ald Unweſen und 
Mißbrauch bezeichnen mußten, auf eine vorurtheilsfreie 
und freundliche Aufnahme, Sollte die nähere und zus 
mal die ſachkundige Prüfung, welche wir, die ganze 
hodwidtige Frage vor dad Forum ber Deffentlichfeit 
ziehend, vor Allem zu veronlaffen wünſchen, ergeben, 
daß wir in einzelnen Annahmen und geirrt baben, in 
Befürchtungen zu weit gegangen find, jo würben mir 
ſchon darin einen Gewinn und ben Zwed unjerer Une 


rege theilweiſe erreicht finden. Denn nichts ift trauris 


ger und verderblicher, ald — wie Prof, Bertenfofer 
(S. 52) fagt — „der Zuftand der Unentſchiedenbeit, 
der alle Widerſprüche neben einander haujen läßt; aus 
ihm entpringe Rath» und Tharlofigkeit im Gans 
zen, und bie Willfür und fFreibeuterei des Ginzelnen, 
— Man foll darnach fireben, wo möglihd nur Eine 
Anſicht haben zu lönnen.“ — 

Scließlich aber möchten wir noch zwei beitimmte 
Münfbe binzufügen und der geneigten Berüdfichtigung 
unjerer Mitbürger empfehlen. 

Der erfte Wunf gebt dahin, daß tie Geſellſchaft 
zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit 
der von und vertretenen Sache ſich weiter annehmen 
möge, und zwar zunächſt etwa durch Auslobung 
eines angemejjenen Preijes für Die beite prafs 
sifhe Schrift über Die localen Urjaden der Entſte— 
hung und Fortpflanzung der Cholera in Tübed, fo wie 
über die Mittel und Wege zur Befeifigung diefer Urs 
ſachen. Das eine folhe Mitwirfung in einer der wid 
tigen und vordringendſten Fragen des Gemeinmobld 
fo recht eigentlid den Zweden jener Geſellſchaft ent⸗ 


fpricht,*) bedarf wohl faum ver Erörterung, und wir 
fürdten auch nicht, daß unſer Wunſch, weil er nicht 
in der üblichen Form eines befonderen Antrags vors 
getragen if, deshalb unbeachtet bleiben werde, 

Unjer zweiter Wunſch endlich ift an unfere jur 
Förverung alles Guten und Gemeinnügigen ftetdö ber 
reitwilligen Mitbürger im Allgemeinen und zwar das 
bin gerichtet, daß auch in Beziehung auf die Gholera- 
Ungelegenbeit, ähnlich, wie in Zeiten der Noth und 
Berrängnig zu anderen Jweden, ver Affociationdr 
geift fih bewähren möge durh Gründung eines 
vaterſtädtiſchen Vereins, der es fi zur Aufgabe 
ftellte, zur Grforjbung und Bekämpfung des Uebels 
mitzuwirken, namentlic aber bei dem Gintritte und wah⸗ 
tend der Dauer deſſelben den Aerzten und Behörden an 
bie Hand zu geben und turd Belchrung und Beljpiel, 
durb Kath und That zu nügen und zu belien, — 

*) Wenn der Berf. eines über nene Zielpunfte ter Geſell⸗ 
ſchaft zur Beiörberung gemeimmügiger Thätigleit ſich aus- 
brtitenden Nuflapes in No. 35 dieſ. BI. ſagt: „drei 
Grundbedingungen materiellen Wohlfeins find Nahrung, 
Nrchnung, Gele" — fo begreifen wir nicht, wie er ver» 
seiten fonnte, der Gefuntheit zu gedenken; diefe iſt 
befanntlih für Seln nicht zu haben, Mabrung und 
Wohnung ſehr wohl. — Wir zweifeln übrigens nicht, 
im Eintange mit jenem Verſaſſer zu fein, wenn wir vor 
Allem vie Sefundbeitsirage (melde mehr ober wer 
niger die Nabrungs- und Wohnungesfrage in ſich ſchließt 
und wahrlich and die Geldfrage fehr nahe berührt) der 
gemeinnägigen Sefellfehaft zur Aufnahme empfehlen, 


Gefellich. 3. Befürd. gemeinnüg. Thätigk. 


Zum Vorftcher der Geſellſchaſt it Herr Dr. jur. 
Theot. Behn erwählt worden. 

Zum Mirglieve des Ausſchuſſes für Die Aufnahme 
neuer Mitglieder it Herr Carl Bruhns ermwählt, 

Als neues Mitglied der Geſellichaft iſt aufgenom⸗ 
men Herr Apotheker Leonhard Martin Friedrich 
Eduard Gottſchalk. 

In der nächſten Verſammlung am 16, d. Mis. 
wird Herr Obetlehter Dr. Holm einen Vortrag hal— 
ten, betitelt: „Bemerfungen und Wünſche in Betreff 
ver Lübefifben Kunſtalterthümer.“ 

In derjelben Berfammlung wird die Nachwahl eines 
fungirenden Directors der Geſellſchaft ſtaufinden. Bei 
der Vorwahl haben vie Herren Paſtor Klug, Ober 
appellationsrath Dr. Laspeyres und Dr. jur. Th. 
Behn die meiften Stimmen erbalten. 
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Die Nevifion * Plans der Ei und 
——— Caſſe. 


Es Rebt in der nächſten Zeit der Gefellibaft zur Ber 
förterung gemeinnügiger Thätigfeit eine wichtige Ber 
handlung bevor: die über die Etatuten ver ihr anger 
börigen Spar: und Anleihe Caſſe. Es muß dieſe Ber 
rathung bald erfolgen, da noch im tiefem Jahre dem 
Eenate bie von ber Geſellſchaft beſchloſſenen neuen 
Statuten vorwulegen find, . 

Die nächſte Grundlage für eine Beiprehung Dies 
ſes Gegenſtandes bildet der N 40 diefer Blätter bei— 
gelegte gutachtliche Bericht, die Reviſton des Planes 
diefer Gaffe betreffend. Wir geftchen offen, daß wir 
nicht wünſchen, daß die Geſellſchaft alle Ergebnifie ties 
ſes Berichtes adoptiren möge. Eie find in ven Haupts 
puncten durdaus conferwativer Art, während es doch 
nicht zweifelhaft fein fann, daß einzelne, höchſt wide 
tige Beſſimmungen bed bisherigen Planes einer Mentes 
rung betürfen. 

Der Name des Inſtitutes wäre, einer vor einiger 
Zeit in diefen Blättern gemachten Anrege zufolge, wohl 
nit unpaffend dahin abzuändern: Spar- und Anleihes 
Caſſe der Gefellftaft zur Beförderung gemeinnügiger 
Thätigfeit. Die Gefellichaft, die vie jo nügliche Kaffe 
gegründet, bat wohl dad Recht, fie die Ihrige zu nen 


nen, und Durch einen ſolchen Zuſat nicht erwa die Caſſe 
zu ehren, ſondern vielmebr an dem Anſehen, worin die⸗ 
jelbe beim Publikum ſteht, jelbit theilzunehmen. 

$ 1 und $ 2 des Planes geben zu feinen Bemer— 
fungen Veranlaffung, wie aud tie Commiſſtion fie uns 
verändert gelaften hat. $ 3 Dagegen enthält die Der 
ſtimmung, daß die Obligationen der Sparcaſſe nicht 
auf Inhaber, fondern allemal auf Namen auszjuftellen 
feien, und ruft fo die Frage hervor, ob denn Diefe Anı« 
ordnung jetzt noch zwedmäßig ſei. Die Commiſſion 
felbft, wie fich aus ihrem Berichte ergiebt, it in diefer 
Beziehung in ibren Anfichten gerbeilt gewejen, und eine 
Minderheit bat ſich für tie Obligationen au porteur, 
ober vielmehr Dafür audgefprochen, daß die Obligatior 
nen nah dem Wunſche der Gläubiger entwerer auf 
Namen oder au porteur follen geftellt werden fönnen, 
Bei den meiften auswärtigen Sparcaſſen ift das letz⸗ 
tere Verfahren das gebräuchlicherez ein Umftand, der 
indeß vor Allem darin feinen Grflärungsgrund finden 
wird, daß in größeren Staaten und befonders in grö« 
feren Städten eine genügende Pegitimation, welche bei der 
Ausftelung auf Namen erforderlich ift, nur mit großer 
Schwierigkeit und bedeutendem Zeitverluft gu beſchaf⸗ 
fen fein würde, Diefe Gründe find aber bei und nicht 
vorhanden, und es würde deshalb das Beifpiel aus, 
wärtiger Gaffen nicht ohne Meitered für und zwingende 
Kraft haben. Es würde ja aber auch nur das vers 
langt werten, daß eine Ausftellung au porteur mög« 
lich und geftatret fei; und Die Gründe, die dies müne 
fhenswerth machen, liegen, wie von der Minorität ber 
Gommiffton bervorgeboben if, darin, daß man ſich über: 
haupt mehr bei uns mit den au porteur ausgeftellten 
Bapieren befreundet bat, und fie gerne ſieht. Doch 
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taun dies offenbar noch fein zmwingender Grund fein, 
da die Vorliebe des Geldgejbäfte madenden Bublifums 
für Papiere au porteur für eine Sparcaſſe — tie zur 
nächſt nicht für diefen Theil des Publikums beflimmt 
it — von geringer Bedeutung fein wird, wenn nicht 
noch der andere Umftand hinzufäme, daß auf der hier 
figen Sparcaſſe bei der Auszahlung von bei ihr ange 
legten Geldern eine fo große Genauigkeit beobadhtet 
wird, daß, wenn eine andere Perjon als die im Bude 
ald Gläubiger bezeichnete fib zur Empfangnahme des 
Geldes melvet, viele Formalitäten zu erfüllen find, beren 
Erfüllung nicht immer leibt if. So kann es fid bier 
weilen ereignen, daß Sole, bie das größte Inlereſſe 
babei haben, Geld von ber Sparcafje ausgezahlt zu er: 
halten, und von denen die Vorftehber aud gerne ans 
nehmen, daß fie zur Empfangnabme berechtigt fein müs 
gen, doch deshalb das Geld micht befommen fünnen, 
weil fie nicht gehörig legitimirt find, Solche Schwie— 
zigfeiten, Geld von der Eparcaffe zurüdgezahlt zu befom« 
men, die bei einer gewilfenhaften Berwoltung von Seis 
ten der Vorfteher nicht zu vermeiten. find, laffen «#6 
allerdings ald wünjdenswerth erfdeinen, daß eine 
Ausftellung auf Inhaber geftattet fein möchte. Und 
doch möchten fib aud gegen dieſe Begründung noch 
Zweifel erheben laſſen. Alle Schwierigfeiten, die ſich 
in der eben bezeichneten Weije erhoben haben, würs 
den nur bann ald weggeſchafft zu betrachten fein, 
wenn alle Eparcofienbücer auf Inhaber ausgeftellt 
wären, denn fonit wäre die Wahrſcheinlichkeit immer 
noch eben fo groß, daß bie Eumme, deren Auszahs 
"fung gerade gewünſcht wird, auf Namen lautete, 
Mit andern Worten: man müßte vorber willen, 
ob man eine Auszahlung in außerorbentlihen Fällen, 
an einen Andern, brauchen wird, um von der geger 
benen Möglichfeit, au portenr die Anweiſung ſchrei⸗ 
ben zu laffen, Nugen zu ziehen; oder vielmehr; man 
würde vorfihtigerweife immer au porteur ſchrei— 
ben lajjen müſſen, um fletd fiber zu fein, fein Geld 
au burd Andere wwieverbefommen zu können; wovon 
alfo bie Folge wäre, daß die Ausitelungen auf Namen 
ganz verfdwinden würden, was bob aud wieder 
nicht gewänjdt wird. Wir find deshalb immer noch 
in. diefem Falle dafür, es beim Wlten zu laffen, und 
odeptiren die Anfichten der Majorität der Commiſſion, 
wonad gerade baburd dem Theile des Publikums, für 
den die Gajfe beſtimmt ift, ein beſo nderer Dienft ger 
leiftet wird, daß ihm das in der Sparcaffe belegte Capi⸗ 


tal zu einem recht feften, nicht fo feicht zu veräußern⸗ 
ben Eigenthum gemadt wird. Ginen andern Grund, 
ben man wohl gegen Obligationen au porteur gel» 
tenb gemacht hat, daß fie nämlich ven Aermeren allzu⸗ 
leicht geftohlen werben oder fonft abhanden Fommen 
fönaten, vermögen wir nicht als triftig anzuerfennen. 

$ 4 des Planes enthaͤlt ven höchſt wichtigen Punkt 
von ber Höhe des Zinsfußes, der für die dargeliegenen 
Gelder zur Anwendung fommen fol, Die Gommiflton 
fdlägt vor, es bei 2”, °%, zu belaffen, und ver Grund, 
aus welchem «ine Erhöhung auf 3", %, abgelehnt 
wird, ift vor Allem der, dab aldvann die Einnahmen 
der Geſellſchaft fih in allzu bevenfliber Weiſe vers 
mindern würden. Leider ift feine Berechnung beige 
fügt, die body jebr wünſchenswerth, wir mödten fagen, 
unumgänglih nothwendig wäre Denn wenn in Folge 
folder Zinserhöhung der Ueberſchuß ſich . B. um die 
Hälfte vermindern würde, fo wäre eine ſolche Ber 
minderung immer noch erträglich, falls alsdann berjelbe 
nur ganz on die Geſellſchaft ausgekehrt wütde. Der 
Gommiffionsbericht fagt aber nur, daß er fih in ſehr 
bedeutendem Maße vermindern würde, was eben» 
fowobl um *,, um %,, um °%,, kurz alles Mögliche 
beißen fann, Wir möchten daher das dringenpfte Ger 
ſuch fielen, ed möye von dem Vertheidigern des bis— 
berigen Zindfußed in der Deliberationsverjammlung 
eine etwad genauere Angabe gemacht werben über 
das Duantum der Berminderung des Ueberſchuſſes, 
wibrigenfalls wir ihnen nicht viel Ausficht laſſen fönnen, 
den bisherigen Zuftann zu retten. Wüßten fie es freis 
ih wahrſcheinlich zu maden, daß mehr als vie Hälfte 
ded bisherigen Ueberſchuſſes ſchwinden würde, fo ers 
forderte es das Intereſſe der Geſellſchaft, bei 2%, %, 
zu bleiben, denn ber jährlide Beitrag der Sparcafie, 
ungefähr in feiner jegigen Höhe, ift bekanntlich zum 
Bortbeftehen ver Geſellſchaft unentbehrlib. Wenn man 
bierbei vielleicht geltenp madyen wollte, daß ja die Zins 
fen des Rejervefonds der Geſellſchaft geſichert wären, 
fo ift ver Ausdruck des Commiſſionsberichtes nicht zu 
überjehen: „joweit Liefer zinsbar har gemadt 
werden fünnen.” Die Gabe fheint uns alſo jo 
zu fleben, daß, falls eine folbe übermäßige Verminder 
zung bed Ueberſchuſſes als Folge ver Zinserböhung 
wahrſcheinlich gemacht wird, 2", °%, auch ferner bleir 
ben, falld dagegen dies nicht nachgewiefen wird, 3°, %,, 
von einem großen Theil der Berfammlung wenigftens, 
eifrig werden verfochten werden; im klarſten Intereffe 
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der ärmeren Volksclaſſen, denen eine foldhe Zinders 
böhung jedenfalls zur größten Befriedigung gereichen 
würde. Es fommt hinzu, daß faft alle befanuten 
Caſſen, befonders in unferer Umgegend, einen höhern 
Zinsfuß adoptirt haben. (Bortfepung folgt.) 


Unfer Brauweſen. 


Unter diefem Titel ift in M 88 des Lub. Volfsboten 
ein Thema aufs Neue zur Sprache gebracht, welches 
feit geraumer Zeit das Nachdenken vielfach beſchäftigt, 
und von Zeit zu Zeit Öffentliche Befprehungen verans 
laßt hat, bis jegt aber immer noch feiner zäben Unbe— 
fiegbarfeit wegen wieder hat aufgegeben werten müſſen; 
wir meinen die Reform unſers Braumejend. Ver— 
gebens iſt auf tie eintringlicfte Weije vie völlige 
Unbaltdarkeit dieſes Inſtitutes hervorgehoben; verges 
bens vie unverantwortlide Beeinträchtigung Des ganzen 
Publitums, vergebens die entſchiedene Gefährdung bed 
Beſitzthums Bieler nachgewieſen, vergebend eine ganze 
Reihe von Palliativen in Borfhlag und refp. in Ans 
wendung gebradt; wir find nod immer auf dem alten 
Fleck, oder vielmehr, wir gehen dem unausbleiblichen 
Verfal mit raſchen Schritten entgegen. Mit vollfoms 
mener Begründung flellt der Verf. des oben erwähnten 
Auffatzes neben andern Kragen auch tie auf: „in die 
„übermäßig hohe Preisbeftimmung ded Biered ferner zu 
„verantworten? — Wir waren bei dem bevorfichen« 
den Mortinitermine auf den bis Maitag 1857 in Kraft 
tretenden Bierjag gefpannt, und hofften, daß ungeachtet 
des augenblidlid allerdings ziemlich hohen Preifes ver 
Gerſte doch einige Berüdfichtigung öffentlich ausgeſpro⸗ 
chener mohlbegründeter Wünjbe Etatt finden werde; 
allein diefe Hoffnung ift getäuſcht worden, der Bier 
fag ift abermals für 6 Monate auf 14 4 geftellt, und 
fomit die Horterbebung einer Ertrafteuer von 2—3.H 
pr. Fab von demjenigen ohnehin nicht beneidensmerthen 
Theile des Publikums, welder das Stattbier confus 
mirt, zu Gunſten der Inhaber ver Braugetechtigkeiten 
genehmigt. 

Es leuchtet ohne Weitered ein, wie and der mehr 
erwaͤhnte Auffag richtig bemerkt, daß das wefentlichfte 
Henmniß einer zeitgemäßen Reform des Braumefend 
in diefen jogenannten Braugerechtigfeiten liegt, und wird 
Deshalb eine gemaue Prüfung des eigentlihen Weſens 
derfelden vor Allem geeignet fein, eine Verbeſſerung ver 
fraglichen Zuftände anzubahnen. — Unſer altes Etabts 


reht macht den Betrieb verfhiedener Gewerbe, zu ber 
nen auch bie Brauerei gezählt if, ſoweit die dabei zu 
benugende Koralität in Frage fommt, abhängig von ber 
Einwilligung ber Nachbaren; eine ſolche wurde wahrs 
ſcheinlich in ven meiften Bällen durd eine je nad Um⸗— 
ftänven willkührlich vereinbarte Abfindungsfumme ges 
mwonnen, und nachdem auf dieſem Wege alle Berheiligte 
befriedigt waren, wurde das Geſchehene mittelft einer 
Note im Stadtbuche bleibend fanctionirt, fo daß alfo 
fpätere Käufer eines folden nunmehr zu einem Braus 
baufe gewordenen Grundſtückes die nachbarliche &enchs 
migung als einen integrirenden Theil ihres neuen Bes 
figtbumes mit überfamen, bie fpäteren Käufer eines der 
Nadıbarhäufer aber das auf vemjelben haftende paifive 
Servitut ſtillſchweigend anerfannten, Somit it alfo 
das, was wir eine Braugerechtigfeit nennen, eigentlich 
nichts weiter, ald ber für ein beitimmtes Haus zu 
irgend einer früheren Zeit von den betreffenden Rach— 
baren dutch Geld oder fonftige Gegenleiftung gewon⸗ 
nene Gonjens, die Brauerei betreiben zu dürfen. Wenn 
außerdem ver Einkauf in die Branerzunft zur Bevins 
gung gemadt wurde, fo ift das eine Sache für fid, 
die hier gar nicht weiter in Frage fommen fann, infos 
fern fie ein rein perſönliches Berhältniß betrifft. 
Wenn die Brauerzunfe feit längerer Zeit die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt hat, es dürfe ein neu eintretendes Mite 
glied nur eins der bereits vorhandenen Brauhäufer er- 
werben, nicht aber in einem neuen Haufe durch mad)» 
barliben Conſens ſich eine neue Braugerechtigkeit ders 
ſchaffen, fo ift vied eine reine Willkür, und entbehrt 
jeder redstlichen Begründung; das wohlgemeinte Motiv, 
der Emwertbung ver Braugerechtigfeiten möglichft ent⸗ 
gegen zu wirken, ift freilich nicht ſower zu finden, aber 
nicht jedes beliebige Mosio ift ein Rechtsgtund. Ebenfo 
tft die Uebertragung einer Braugerechtigkeit von einem 
Haufe auf ein anderes in ſich jeldft gang undenkbar, 
denn ohne die Einwilligung der Nadıbaren des zwei⸗ 
ten Haufed wird tod wohl fhmerlich die Uebertragung 
am Stadtbuche vorgenommen werden fünnen, mit der 
Einwilligung ift e8 ja aber gar feine Uebertragung 
mehr, fondern die Greirung einer neuen Gerechtſame. 
Wie viel oder wenig nun urfprünglic für die Erlans 
gung der nabbarliten Ginmwiligung gezahlt worden 
fein tag, iſt wohl ſchwer nachzuweiſen; allein das 
kommt auch gar nidt in Betracht; eben fo wenig kann 
für uns irgendwie maßgebend fein, zu welchem Preiſe 
du diefer oder jener Zeit ein Brauhaus verkauft wor⸗ 
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ben ift, und wie bob man babei den Geldwerth der 
Braugerebtigkeit in Anſchlag gebradt bat; für uns 
fann nur das Eine in Frage fommen: „Was ift eine 
Braugerechtigkeit jegt wertb?" Das tie Rechtsgültig— 
feit dieſes Berhältniſſes im Allgemeinen außer allem 
Zweifel fteht, braucht wohl faum noch befonters here 
vorgeboben zu werten, allein ein jebr wejentlicher Um— 
ftand darf doch babei nicht unbeachtet bleiben: Die Ge— 
rechtſame iſt erloſchen, wenn 20 Jahre lang 
davon Fein Gebrauch gemacht if. Um ven 
Leſern, die nicht gleich ein Lübedijches Stadtrecht zur 
Hand haben, entgegen zu kommen, mag bier Der bes 
treffende Paſſus wörtlich beigefügt werben: 
Lib. III. Tit. XII. 12, Niemand fol von neuem 
Brau- Schmide⸗ Töpffer: oder Sehm- Häufer mit 
ihrer Zugebörung anrichten, da vor feine gemes 
fen, obne feiner Nachbarn willen. Item, Fiſch— 
weicher, Tallichſchmeltzer, Gold⸗ und Kupferſchlä— 
ger, Grapengieſſer, Knochenhauer, Bötticher, Seifs 
fenſieder, Brandtewein-Brenner, Krüger und ber 
gleiben gefährliche unleidliche Haupwerfe, mögen 
in denen Haͤuſern nicht angerichtet, noch geübt 
werden, ba fie zuvorn nicht geweſen, ohne ber 
Nachbarn willen, Und wann gleich die Häufer 
zuvorn alle dieſe Gerechtigfeit gehabt hätten, wann 
fie aber in zwantzig Jahren nicht gebraucht, jo it 
diefelbe verloſchen. 

Auch das römiſche Recht ftellt für alle Servitute 
im Falle ver Nichtbenuhung eo ipso eine Verjährungs- 
frit von 10 und unter Umſtänden 20 Jahren feit. 
Ob nun ein Nachbar, tem vielleicht daran liegt, dies 
Erlöſchen rechtlich feitwuftellen, nad gefübrtem Beweije 
ohne Weitered die Tilgung im Stadtbuche beantragen 
und bewerfitelligen laffen fann, oder ob dazu ein ber 
fondered Rechtöoverfahren eingefhlagen werben muß, 
darüber fünnte bei und möglicherweife geftritten werben, 
und verdiente diefe Frage wohl, von Sachlundigen ges 
nügend erörtert zu werden. Vielleicht liebe ib aber 
auch mit Fug behaupten, Taß eigentlich Die mit ver 
Ueberwachung gemwerbliber Berbältniffe beiraute Bes 
börde nicht allein die Beſugniß, fontern fogar die Vers 
pflibtung habe, dieſen Umftand im Auge zu behalten, 
und vorfommenden Falled ben alten Rechtobeſtimmun— 
gen gemäß zu verfahren, obne daß es dazu erſt einer 
Beantragung bevürfte Wenn demnach der Inhaber 
eines Braubaufes auf den Betrieb ver Brauerei ſelbſt 


verzichtet, und einer anderweitigen Verwerthung feines 
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Beſitzthumes den Vorzug giebt, auch vielleicht ſelbſt eine 
bürgerlibe Stellung einnimmt, Lie den Braubetrieb 
unbebingt ausicließt, jo bieße es doch gewiß jeten Bes 
griff von Recht und Billigfeit über den Haufen mer 
fen, wenn man nidt bloß ihm, ſondern jogar feinen 
Berignadjolgern bis zu ewigen Tagen Lie Befugniß 
einräumen wollte, eine turd eigene Verzichtleiſtung ers 
loſchene Berechtigung auf Unfoften des gefammten Pus 
blifumd auszubeuten, ja nad einem Maßſtabe auszu— 
beuten, der die jept maßgebenden VBerbältniffe weit über 
farreitet. Dies geſchieht aber ganz unlängbar burd tie 
jegt üblibe Bermiethung ver Berechtigungen an active 
Brauer, durch welche man vie raſch hereinbrechende Ent 
werthung der Braugerectigfeiten zu hemmen verſucht 
bat, woturd aber in der That nichts weiter erreicht 
iſt, als daß man die entlojen Verwidelungen und 
Schwierigkeiten, welche einer grüntlichen Reform ent 
gegenftehen, noh um eine vermehrt bat. So lange 
noch von nicht erlojdenen Gerechtſamen vie Rede 
ift, möchte dies Verfahren einigermaßen baltbar erſchei⸗ 
nen; Dagegen türfte bad geſammte Bublifum doch ein 
unbeftreitbared Recht haben, gegen das fernere Vers 
miethen erloſchener Gerechtſame zu proteftiren, infos, 
fern dies einzig und allein auf feine Koſten geſchehen 
fann. Ginen folden Proteſt aber jbon jeht öffentlich 
ouszuſptechen, und ihn der allgemeinen Berheiligung 
dringend zu empfeblen, iſt ver Hauptzweck Diejer Zeilen; 
auch bürfte es nicht an Mitteln fehlen, ibm auf ver 
faffungsmäßigem Wege Geltung zu verfcaffen. 

Wenn nun aus dem Geſagten genugſam erbellt, 
daß das eigentliche Wejen ver Braugerechtigkeit in mehr 
ald einer Bejiehung ein ganz anderes ift, als wir ed 
in der Praxis neuerer Zeit aufgefaßt feben, und daß 
fidy in die Handhabung derjelben mancherlei Mißbtäuch⸗ 
liches eingejchliden bat, weldyes mit allen zu Gebote 
fichenten Mitteln ernftlib zu befümpfen unfere bieis 
bende Aufgabe fein wird, fo vürfte man ſich doch wohl 
der Hoffnung bingeben fönnen, daß richtigere Anſich⸗ 
ten ſich Bahn brechen und billige Vergleihsvorfhläge, 
wie fie dem Vernehmen nad vorbereitet werden, nicht 
ferner mit dem bisherigen zäben Wiverftreben zu käm— 
pien haben werben. Bei den eigentlichen activen Brauern 
ift ein ſolches Widerſtreben auch wohl faum zu erwar- 
ten, wenigitend würden fie fehr gegen ibr eigenes Jus 
tereffe banteln, da fie bei jeder jet überall möglichen 
Veränterung nur gewinnen fönnen; und bie Vertreter 
der inactiven Braugerehtigfeiten dürften eher alle Urs 
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ſache haben, auf irgend billige Vergleichs— und Abfins 
dungsvorſchlaͤge einzugeben, ja vielleicht jelbit derglei« 
dien entgegen zu bringen, als daß fie ed darauf follten 
ankommen lafjen, wie lange ſich ver jetzige Zuſtand noch 
werde hinjchleppen laſſen, oder wie lange man nad) 
Ablauf ver Verjährungsfriften noch follte geneigt fein, 
ihre vermeintlichen Rechte ald ſolche anzuerkennen, 








Gedanfen 
aus dem Lübecker NMaturalienfabinet. 
(Bortfepung.] 

(58 bleibt und noch Eins zu erwähnen übrig, näm— 
lich: die naturbiftoriide Bibliothek. Gin Anfang zu 
derjelben ift gemadt, tie Auswahl der vorhandenen 
Bücher gut, invefjen ſchon für den gegenwärtigen Zus 
ftand ter Sammlungen erjcheint fie nicht mehr aud« 
reichend, geſchweige denn für eine zufünftige würtigere 
Geftaltung und Erweiterung derſelben. Diefer Mangel 
wird um fo fühlbarer, ald auch unſere lübeder Stadt- 
bibliothek jo bitter arm an naturwiſſenſchaftlichen er: 
fen iſt, daß fie nicht im Stande, vorfommenven Falls 
ergänzend aufjutreten. Im Uebrigen leider das Nas 
turalienfabinet nicht allein unter dieſem Mangel, der 
Naturforſcher ſelbſt ſteht in unferer lieben Stadt gar 
ſehr verrathen und verlaflen da, und ver bejchränfte 
Kreis, in ven er fih vurd die Macht ver Umftänte 
geworfen ſicht, bintert einen jeten höheren lebend 
kräftigen Auffbwung. — Eollte es nicht in ver Ord⸗— 
nung jein zu einer Zeit, wo ſich die materiellen Vers 
bältniffe unferer Stodt wieder günftiger geftalten, von 
Sahr zu Zabr die junge Hoffnung auf ein neues goldnes 
Zeitalter unferes Handels in lebhafteren, reineren Far⸗ 
ben hervortritt, aucd von dem geiftigen Kerne unjeres 
Lebens die Schale abzujprengen, die ibn gefangen hält, 
daß er feime, fräftige Wurzeln ſchlage in dem geſun— 
den Boten, ven unjerer Väter Thätigkeit und ehrbarer 
Einn bereitet bat und noch bereitet, und aufwärtd wach⸗ 
fend fich zur ſtrahlenden Blüthe entialte, Die zwiefach 
winfend, wie bie golvene Yanzenjpige, des Pallas auf 
der Burg Athens, nidt nur dem woaarenbelatenen 
Schiffe ven fihern Hafen verfünte, fondern auch dem 
Auge des Geiſtes, der Kunft und Wiſſenſchaft, eine freie 
Staͤtte weihe? Vertrauen wir etwas mehr unjerer 
inneren Kraft und erheben wir und zu größerer Selbfls 
ſtändigkeit. Scütteln wir den Schlaf von und, ver 
unjere Glieder umfängt, daß wir geſchickt werben, thaͤ⸗ 


‚ Neuzeit, 


tig mit einzugreifen in das Schwungrad ver Degen» 
wart, ehe es zürnend bei und eindringt uud und, das 
Band, das und zufammenhält, zerreißend, aus einander 
fprengt. — 

Doch fehren wir zurüf zum Naturalienfabinet, 
Wir baden bieher in kutzen Zügen den gegenwärtigen 
Zuſtand des Inſtitutes gezeichnet, die Mängel aufge 
dedt und jo die dringende Nothwendigkeit einer Re— 
form erwieſen. Ehe wir indefjen zu Reform-Vorſchlägen 
feibft übergeben, ſcheint es am Drte, durch Hervorhes 
bung der großen Bereutung und des Nutzens, ven wir 
einem ſolchen Inſtitute zuzuſprechen geneigt fint, unfere 
Wünfde für daſſelbe auch näher zu begründen. Der 
wiſſenſchaftliche Standpunkt, auf den wir und im Ane 
fange geitellt und ven wir feſt zu halten veriprawen, 
läßt nit nur Betrachtungen nach zwei verfüirdenen 
Seiten zu, jondern fordert fie ſogat nach den Fort⸗ 
ſchritten und ver Flareren unbefangeneren Einſicht der 
Die Wiſſenſchaft bat Gottlob die böfe Eitels 
feit, die ihr anflebte, jo lange fie ſich im fich jelbit zus 
rüdjog und verſchloß, von ib abgeworfen, und vermißt 
ſich nicht mehr zu dem aberwigigen Glauben, vaß lie 
an ibrem Werthe verlöre, wenn jle nad ibrem Mu— 
gen ſich beftage. Mag eim jeder Jünger terjelben in 
ftiller Thätigfeit abgeſchloſſen von ver Welt ſihen in 
feiner Glaufe, — fie zimmern Alle an einem Baue 
wur Wohlfabre und zum Gedeihen nes Volkes, und die 
Rejultate ihrer Arbeit, ver Bau jelbit, find Gemeingut, 
Dem Fleiſchwerden ver Wiſſenſchaften verdanft das 
neunzebnte Jahrhundert feinen Aufſchwung, vervanfen vie 
Nationen ihre Blüthe. Die Zeiten, wo Rohheit und äußere 
Macht regierren, ſchwinden allmäblig dahin, und eine 
reinere Hertſchaft bricht ib Bahn, Die Herrichaft des 
Geiſtes, die ald oberite Blüthe des Dafeins fich ent 
faltete und wieder, im ewigen Kreislaufe, mit befruds 
tender Kraft zurüchwirkt auf den Boden, dem: fie jelbft 
entiproften. Diefer Traum, ven ſchon fo Viele vor 
und geräumt, ift in ver That zur ſchönſten Wirklichkeit 
geworden, öffnet nur bie Augen und ſehet bin; wie 
lange wollt Iht zaudern, ebe Ihr fie anerkennt? — 

Es wird nun gewiß Keiner verfennen, der die in. 
nere Geſchichte Der Neuzeit mit offenen unbefangenen 
Augen verfolgt bat, eine welche Rolle in der Entmwidr 
fung vor Allem die Naturwiffenfbaften fpielen, Nicht 
wollen wir uns bier die Mühe geben, den innern Zus 
fammenbang dieſes Ginflufjes im Einzelnen aufzudecken, 
ober den Naturwiffenfchaften ein Loblied zu fingen, was 
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ſich mit der Beſcheidenheit, die vem Naturforſcher eigen 
fein fol, auch gar nicht verträgt; wohl aber möchten 
wir Die Frage aufwerfen: Was war eigentlid der Urs 
grund, dem die Naturwiffenfchaften einen Aufſchwung 
vertanften, daß fie einen fo außerordentliben Einfluß 
auf die geiftige und materielle Geftalt ver Gegenwart 
ausüben fonnten und mußten? — Antwort: Die leben- 
digere und wahrbaftere Auffaflung ver Natur, das eracte, 
fübne und furchtloſe Gindringen in ihr verſchloſſenes 
Gebiet, nicht geblendet von ihrer Großartigkeit, wie ches 
dem, fondern dieſe mit felbftbewußter Kraft erfaſſend. 
Durch dieſen, awar lange vorbereiteten, aber gewaltigen 
Schritt des Geiſtes hat der Menſch wieder eine neue 
Stufe zum höheren jelbiifländigen Bewußtſein erfloms 
men, an Etelle der Sperulationen des Geiſtes ift vie 
geiftige Thatkraft getreten. Sie ift es, die mit leben- 
Digem Feuer in alle Verhältniſſe der Zeptzeit einpringt, 
fie neu zu befeslen beftrebt ift, und nur ängftlihe Ge⸗ 
mütber, wie ſich nicht losreifen fünnen von der ſchwär⸗ 
meriſchen Behaglichkeit und Unflarheit ver „guten alten 
Zeit,” ſchauen bevenflich und lopfſchüttelnd in die Zukunft, 
Unter diefen Umfänven ift ed an der Zeit, dem neuen red⸗ 
lichen Arbeiter an der Wohlfahrt des Lebens, dem thätis 
gen Beförderer und Erwecker gefunden, frifch lebencigen 
Sinnes auch in unferer Stadt liebevoller entgegen zu lom ⸗ 
men. Bon felbft tritt der Gaft nicht bei und ein, Das 
haben wir zur ®enüge erfahren; aber wo er Den Bor 
ben bereitet finder zu jeiner Nahrung, da niftet er gerne, 
und gewiß die ®aben, bie er jpendet, flehen in einem 
guten Berhältniß zu den Dpfern, die feine Unterhalr 
tung erfordert. Kann von einem unmittelbaren mates 
rielen Rugen, wie ibn der Kaufmann, der Hantwer 
fer zu wünſchen gewöhnt ift, auch nit fofort vie Rebe 
fein, es giebt höhere Intereflen, einen weiteren Kreis. 
lauf im Leben, und ein mittelbarer, durch die rüdwirfende 
Kraft des Geiftigen auf die materiellen Verhältuiſſe, 
bleibt, wie wir oben gefehen haben, nie aus, nur der 
Sinn dazu muß germedt werben, bie Mittel müſſen 
vorhanden fein, daß died geſchehen künne. — 

Doch «6 wird vielleicht poflend fein, auf einen bes 
fondern Nupen unſeres Juſtitutes, ver wohl augen» 
blidiih in wnjerer Stadt der nahe liegendſte ift, etwas 
näher einzugehen; wir meinen den für die Echulen. 
Es ift bei und zur Leberzeugung geworven, daß über 
furz oder fang die Nothwendigkeit, in ben Schulen, vors 
züglih im Gymnaſium, einen geregelteren naturbifteris 
fügen Unterrigt ala bioher einzuführen, bald im dem 


Grave Ah fühlbar maben wird, dab ihr nicht ferner 
zu widerſtehen it, Wir berühren bier eine Frage, über 
die bereitd viel hin und ber geredet worden, bie ihre 
Erlerigung gefunden zu haben ſchien tur das Bor 
angehen Pteußens in der vor mehreren Jahren anger 
orbneten Erweiterung bed naturmwiffenjcaftlichen Unter 
richts, belehtte uns nicht plötzlich Die wieder eingetretene 
Beſchränkung veijelden in der neueſten Schulordnung 
und die Müdfebr auf den alten Stanppunft eines Ans 
dern. Uluter diefen Umständen vürjte eine nähere Bes 
leuchtung der Angelegenheit denn doch nicht ganz über- 
flüfig erjheinen, Eind wir im Rechte, entftcht vor 
Allem die Frage, Die eben mitgetbeilte Thatſache al 
Folge einer vieleicht ſchlinmen Erfahrung anzuerken⸗ 
nen, daß die Naturwiſſenſchaften als Unterrichtsgegen» 
fand auf dem Gymnaſium unbraudbar, wohl gar 
ſchaͤdlich zu erachten jeien, oder haben wir es hier nicht 
vielmehr mit eigenen Verhältniffen zu thun, bie eng 
zufammenbängen mit den gegenwärtig in Preußen im 
Säule und Kirche zur Hertſchaft ftrebenden einfeitigen 
und furzfichtigen Richtung, fo daß wir wieder einen 
neuen Act ver Willführ befangener Gemüther vor uns 
ſchauen, Gemüther, vie ſich nicht ſchaͤmen auf einem 
anderen Gebiete, der Religion und des Glaubens, den 
Teufeld-Eultus wieder einführen zu wollen, in jo höchſt 
unlogifher Weije wähnend, daß das Böfe Böfes ans 
der Welt vertreiben könne, während auf der andern 
Seite dad Gute Gutes nähren und befördern joll? 
Wer bürgt und ferner dafür, daß die Art und Weiſe 
jener erwähnten und wieder vernichteten Meform Die 
richtige geweſen jei? Auch dies glauben wir nicht, — 
Solite es in der That nicht möglich fein, den Natur 
wifienfchaften eine Seite abzugewinnen, die ein fo tief 
ſittliches, bildendes Element für die Jugend in ſich trägt, 
daß es Pflicht wäre, ihnen ein, wenn aub nur gerin- 
ged Dpfer zu bringen? Wir wollen einmal als Ant 
wort hierauf in freilih nur rober Geſtalt die Grund⸗ 
pfeiler hinſtellen, auf denen ſich ein Bau errichten liche, 
wie er den Wünfcen entjprehen würde; mögen dann 
Sachkundige unbefangen urtheilen, ob das Ganze in 
ber That mur als ein Luftſchloß, von nedenden Elfen 
erbaut und bewohnt, ver unfern Augen ſchwebe? Die 
freundlichfte Seite der Natur felbft, die uns umgiebt 
in der Schönheit und Mannigfaltigkeit ihrer Formen 
und ®eftalten, weijet uns fogleih die edeffte und reinfte 
Urt der wiſſenſchaftlichen Behandlung verfelben hin, die 
in ver Beftalt» oder Formlehte ihren Ausdruck finder, 
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Diefe Formlehre ift es, der wir einen Eingang in ums 
fere Eulen aus vollſtem Herzen wünſchen möchten. 
Wir verfieben hierunter natürlidy möcht jene rohe Art 
berjelden, wie fie [bon in den unterfien Glafien fait 
aller Echulen vorhanden, wo gelehrt wird, ein Geſchöpf 
von der und ber Geſtalt ift jenes Thier, jene Pflanze, 
jener Stein x. x. Das Wefen der eigentlichen Form⸗ 
lehre liegt tiefer, und befteht in einer ſyſtematiſchen 
Darftellung ver Entwidlung der verfchiedenen Formen 
fowohl aus einander von der unvollfommenften zur volls 
fommenften, reinften und ſchönſten, wie jeder Einzelnen 
aud der gemeinſchaftlichen Urform. Auf die Fähigfeit 
des Lehrers fommt hierbei allerdings Alles an, jo wie 
es ſelbſtverſtändlich iſt, daß für diefen Unterricht ſich 
nur in den höheren Glafjen Faſſungskraft und lebendir 
ged Interefie genug finden und erweden läßt; aber 
einem Zweifel über vie WVortbeile, vie daraus in blü— 
bender und frijcher Kraft entiprießen würben, dürfen 
wir nicht mehr Raum geben. Der Unterricht felbit 
würde fi einfach jo geftalten, daß in Tertia eine alls 
gemeine Grundlage zu geben wäre, Serunda bie uns 
organische Natur, aljo hauptſächlich Kryfallograpbie, 
Prima die organiſche Natur, behandelt in oben angeges 
bener Weiſe, zufiele. 

Dod genug der Worte, Möge ein Jeder fie ſelbſt 
erwägen und vie hier berührten Gedanken fid weiter 
ausipinnen! Sol aber jemald an einen Fortſchritt der 
Art gedacht werben, fo ift eins nöthig, — wir fom- 
men auf unfer Thema zurüd, —: eine Reform des Na— 
turalienfabinetd. — (Bortiepung folgt.) 





Gefellicbaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Tbätigfeit. 





Zum Direftor ver Gefelfbaft wurde Herr Paſtot 
Marcus Joachim Garl Klug ermählt, 

Zu Mitgliedern der Geſellſchaft find bie Herren 
Dr. med. Hugo Hanffen und Kaufmann Hans 
Heinrih Schund aufgenommen worden. 

In der nädften, am 25. d. Mes. flattfindenden 
Berfammlung wird Herr Dr. jur. Wilhelm Breh— 
mer einen Vortrag halten, betitelt: „Ueber die Armen— 
verhältniffe unfers hiefigen Staates,“ 


Berzeihniß der von ber Bibliotheh der Ge— 
fellfhaft neu angefhafften Werke, 





In Dctav, 


1665 a. Ueber Arbeiterwohnungen in und um Bafel, 
Bajel 1853, 
1665 b. Antrag für Erribtung von Wrbeiterwohnun- 
gen. Bafel 1853. 
(1665 a. b. Geſchenke von Bafel.) 
1666 a. b. c. ©. Waitz. Lübeck unter Jürgen Wullen» 
wever. Bd. 1-3, Berl. 1855. 56, 
1667 Die afrifanifshe Wüfte, nad dem Franz. bes 
Grafen vV’Escayrac de Lauture. Leipzig 1855. 
1668 a. b. Zul. Freiherr v. Minutoli. Portugal 
und jeine Kolonien im Jahre 1854, Br. 1w. 2. 
Etuttgart u, Augsburg 1855, 
1669 U. Reihensperger. Fingerzeige auf dem Ges 
biete der kirchlichen Kunſt. Leipzig 1855. 
1670 J. Glasfen. Friedrich Jacob in feinem Leben 
und Wirken, Jena 1855, 
1671 E. Deede Der alte lübiihe Schützenhof. 
Lübed 1855. (Gefchenk des Berfoffers.) 
1672 Förſtet. Weg nah Golgatha und maus, 
Drei ‘Predigten. Breslau 1855. 
1673 Glifabetb Fry und Sara Martin. Bredlau 1855. 
1674 Prof. Kugen. Das deutſche Land, Skizzen 
und Bilder, Breslau 1855, 
(1672-4 Geſchenle des Hm. Buhh: Hirt.) 
1675 C. F. Wurm. Die Politik ver Seemädte und 
ter Fortfchritt des Wölferrechts. (Abdruck aus 
der Cotta'ſchen Vierteljahroſchrift) 1855, 
1676 5. P. van der Hoeven. Bydrage tot ve Ger 
fbiedenis van den Sonttol. Leyden 1855, 
(1675-6 Geſchenke des Herrn Prof, Wurm.) 
1677 a. b. Bajbington Irving. Leben George 
Waſhington's, aus dem Engliſchen von W. €, 
Drugulin, Bo. 1 u 2, Leipzig 1855, 56, 
1678 a. b. Aug. Breiberr v. Harthaufen. Trans 
faufafia.. Bo, 1 u. 2. Leipzig 1856. 
1679. Wild, Wadernagel, Die deutſche Glas 
malerei, Leipzig 1855. 
1680 9. Fahne. Die Weftphalen in Lübeck. Köln 
und Bonn 1855. 
1829 a. b. V. 9. Huber. NReifebriefe aus Belgien, 
Granfreih und England im Sommer 1854, 
Br. I u 2. Hamburg 1855, 


1830 Henry Dunckley. The charter of the 
nations or freetrade and its results. Lon- 
don 1854. (Geſchenl des Senats.) 

1831 5. W. Barthold. Eoeft tie Eradı der Engern, 
Soeſt 1855. 

1832 Gardissal. L’invention, journal mensuel de 
la propriete industrielle, litteraire, artistique 
et commerciale. 9. annee. Paris 1854. 
(Geſchenk.) 

1833 M. Kloſs. Die weibliche Turnkunſt. 

1834 Erdumſegelung ter kön. ſchwed. Ftegatte Eugenie 
in d. J. 1851—53. Bo. 1. 2. Berlin 1556, 

1835 Th. Disbaufen. Geſchichte Der Mormonen. 
Göttingen 1856, 

1836 a. b. Gb. ©. 3. Bunjen. Zeichen ber Zeit. 
Mr. 1.2. 2. Auf. Leipzig 1856. 

1837 a.b.e. Eruft Förfter. Geſchichte der deutſchen 
Kunft. Bo. 1-3, Leipzig 185155. 

1838 Glem. Th. Perthes. Tas Herbergsweſen ber 
Hantwerfägejellen. Gotha 1856, 

1839 B. 3. Römer: Büchner Die Entwidelung 
ter Stadtverfaſſung umd die Bürgervereine ver 
"Statt Franfiurt a. M. Franffurt a. M. 1855. 

1840 a. & ©. Föritemann. Kleine Exhriften zur 
Geſchichte ter Stadt Northaufen. Bo. 1. Words 
haufen 1855. 

1841 G.F. Neumann, Geſchichte des engliſch-chineſi— 
ſchen Krieges. 2. Auf, Lpz. 1855. 

- 1842 C. 9. Neumann. Die Bölfer des ſüdlichen Ruß— 
lands in ihrer geſchichtlichen Entwidelung. 2, Aufl, 
Leipzig 1855. 

1843 M. Wagner u. C. Scherzer. 
Coſta Rica. Reiſeſtudien und Skizzen a. d. 3. 
1853 —54, Leipzig 1856. 

1844 3. ©. Kobl. Reifen in Canada u, ſ. w. Stutt⸗ 
gart und Augsburg 1856, 


1845 a. W. Roſcher. Syſtem ber Vollswitthſchaft. 
Bo. I, Die Grundlagen der National⸗Oeko— 
nomie, Stuttgart und Tübingen 1854. 

1846 Zeitfchrift des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. Heft I. Lübeck 1855, 
(Geſchenk des Vereine.) 


Die Republik 


1847 K. Klug. Geſchichte Lübecks während der Ver« 
einigung mit dem franz. Kalferreihe, I811—13, 
Abth. 1. Luͤbeck 1856, (Geſchenk des Verjafjers.) 

1848 Heinr. Pröhle. Friedt. Ludw. Jahn's Leben, 
Berlin 1855. 

1849 Friedr. Grome, 
Lubeck 1858, 

1850 K. Katmarſch. Die polytechniſche Schule zu 
Hanuover. 2. Aufl. Hannover 1856. 

1551 8, von Schlözer. Chaſot. Berlin 1856. 

a—ce. fr. ven Zach. Monatliche Gorrefpon« 

ten; zur Belörterung Ter Erd: und Himmelds 

funde, Bo. 1-25, Gotha 180013. 

1537 a—q. Neues Hamburgiſches Magazin over Fort 
jegung geſammleter Schriften aud ber Nature 
foridung, ber algemeinen Statı- und Yande 
Oekonomie und den angenehmen Wiſſenſchaften 
überhaupt. Stüd 1—06, 16 Bde. Hamburg 
u. Leipzig 1767-75. (1517. 1537 Geſchenke 
bed Hertn 3. 5. Hanje.) 

503 Neuer Nefrolog der Deutſchen. 
die Jahrgänge 1843—52,. Weimar 1856, 

130 Dingler. Polytechniſches Journal, Bo. 134. 
Jahrg. 1854, Bo, 135-138, 1855. Bo, 
139—141, 1856, 

1646 d—f. Gumpredt, 
Grofunte. Br. 4-6, 

1662 b. c. Thom, Garlyle. Ausgewählte Schriſten. 
Br. 2-5. 

1771 g. h. Aus ter Natur. Bd. 7 u 8 

1630 c. Arago. Sämmiliche Werfe. Bd. 3. Gedächt⸗ 
nißteden. 

991 u. Prechtl. Technologiſche Eucyklopädie. Bo. 20. 

1659 b. e. Beigfe, Geſchichte der deutſchen Freibeitt- 
friege. Bo, 2 u 3, 

1816 c.d. Görtes Politiſche Schriften. Bd. 3 u. 4, 

1389 k.l. Steger. Grgänzungs-Gonverfationdlerifon. 
Bo. 10 u. Ih, 

1481 c. Friedt. Perthes' Leben, Bo, 3, 

1513 f. g. Berg. Stein’s Leben. Bo. VL, Iu?2, 


1728 c—k. Macanlay. Geſchichte von England, 
Br. 3-10, 


Der vänijhe Tranfitzoll. 


Regiſter über 


Zeitſchrift für allgemeine 


1Schluß folgt.) 
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Dad Vroject einer @ifenbabn zwiſchen 
Untwerpen und Travemünde. 
Das lebhafte Antereije, mit welchem ver kaum aufge 
tauchte Plan einer Directen Scienenftraße von der 
Hanvelömetropole Belgiens nad dem ſüdweſilichſten 
Minkel der Dfijee in allen Kreiſen Lübecks beſprochen, 
mit welchem er audı insbefondere von ber Preſſe aufge: 
nommen werten ilt, liefert den Beweis, daß man bier 
aufs flarfte ver großen Tragweite dieſes Planes und 
feiner tiefgreifeneen Einwirlung auf die Zukunft Lübeds 
fib bewußt if. Man verfenne nicht, Daß Tas Ind 
lebentreten der Bahn im ibrer projectirten Richtung 
und Austebhnung, welches für die unternehmente Ge— 
ſellſchaft eine Geltirage, für Die anderen von der neuen 
Straße berührten Länder und Erärte eine Angelegen 
beit von nur jecundärer Bedeutung iſt, für Lübeck 
einen Wenvepunft feiner inneren Geſchichte bezeichnen 
wird, woraus fih denn auch vie fonft auffallenoe Gr 
ſcheinung erflären läßt, daß, während bier vie Sache 
in Jedermanns Munde if, biöher von einer Beſprechung 
des Projecis in den Blättern ber andern hiebei in 
tereffirten Staaten noch Nichts verlautet. Je plöß- 
tier das Project und mahe getreten und je mehr bie 
allgemeine Wufmerfjamfeit durch vie Bedeutung ber 





Babn angeregt wurde, um fo ungeduldiger harrt man 
einer Eniſcheidung oder ſieht Doch wenigſtens neuen Nach⸗ 
richten über vie Ausfichten der Unternehmung entgegen. 

Bei rubiger Erwägung wird man fih indeſſen 
nicht verhehlen fünnen, baß der Ausführung nod vie 
erheblichſten Schwierigkeiten im Wege ftichen, deren 
Borträumung, wenn fie überall gelingen wird, nur 
dur langwierige Berhandlungen überwunden werden 
kann, Mod iſt es nicht befaunt, ob der Belgiſchen 
Geſellſchaft die Erlaubniß zum Baue der Balın in ihrem 
Heimathlande gewährt ift, od die Hollänpifde Regierung 
die Durbführung ver Eiſenbahn durch ihr Gebiet geftattet 
hat; noch ift es zweifelbait, ob Hannover zu Gunſten 
dieſer Linie von dem biöher feitgchaltenen Grunvjag, 
jammtlidhe das Land durchſchneidende Bahnen unter vie 
unmittelbare Yeitung des Staates zu flellen, abgehen 
und ven Bau einer mit der eignen Babn in Goucurrenz 
tretenden Linie genehmigen, ob «3 im Hinblid auf 
Harburgs Hantel einer feiten Ueberbrüdung ter Eibe 
günftig gejonnen it. Bor allem aber iſt eö noch im 
höchſten Grade fraglid, ob von ver Däniſchen Regie— 
zung Das, was ten vereinten und langjährigen An— 
firengungen ver Senate von Lübet und Hamburg zu 
erreiben nicht geglüdt ift: die Geſtattung einer virecten 
Schienenverbindung zwijchen den beiden Schwefterftänten 
zu erlangen fein wird, 

Wenn die Bejeitigung aller dieſer Hindernifje der, 
Belgiſchen Geſellſchaft, vielleicht mir Unterftügung ihrer 
Regierung, und hinſichtlich der Dänijcherfeits etwa ers 
hohenen Berenfen mit Hülfe bed nicht unweſentlich 
dabei interefürten Rußlands gelingen ſollte, fo bleibt 
nor immerhin die Frage offen, ob auch der Lübeckiſche 
Senat die Realifirung des Projectes, foweit Lübeck 
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betreffend, ben Autereffen unfered Freiftaates für ent 
ſprechend eradıten würde. Ganz ohne alle Bedenken 
ift die Sache aud von dieſem Standpunkte aus feineds 
weg. 

Bieter auch die um bie Bauconceſſion nachſuchende 
Geſellſchaft Belgiſcher Gapiraliften alle nöthigen Gas 
rantien für bie Ausführung und ben allen gerechten 
Anforderungen entiprechenden Betricb ver Bahn, fo 
bleibt tod) zuvörderſt zweierlei zu berüdfichtigen: vie 
Zufunft der Lübeck-Büchener Eiſenbahn, und die dems 
nächſtige Stellung Travemünde's. 

Die Lübeck-Büchener Eiſenbahn, bei welcher bes 
kanntlich der Staat mit der bei Weitem größten Zahl 
fümmtlicher Actien beiheiligt it, wird, darüber fann 
wohl fein Zweifel fein, durch den Bau einer directen 
Bahn zwifhen bier und Hamburg ven ganzen Pers 
fonen- und Güterverfehr zwiſchen beiten Städten, mit 
anderen Worten ungefähr zwei Drittheile ihrer jegigen 
Einnahmen einbüßen, va fie die Goncurrenz mit ber 
um mehrere Meilen fürzeren neuen Bahn, vorausdges 
fegt, daß auch diefer die in Ausſicht ſtehenden Tranfit: 
zollermäßigungen zu Theil werten, auszuhalten nicht 
im Stante if. Der Zufbuß ver Staatskaſſe zu ven 
Zinfen der Staatsanleihe, deffen Aufhören bei ber ftetis 
gen Steigerung der Bahnfrequenz in dem nächſten 
Jahren mit einiger Sicherheit zu erwarten ift, dürfte 
dann minveftend wiederum die bedenflide und auf vie 
Länge unerträglibe Höbe der legten Jahre erreichen. 

Freilib wollen aub wir und der Hoffnung bins 
geben, daß, fobald die Hannöverfhe Bahn von Lünes 
burg bis an die Elbe fortgeführt und die Verbindung 
mit Lauenburg, wenn auch nicht durch eine feſte Brüde, 
bob durch andere Traject-@inrihtungen bergeftellt fein 
und fobald die Ermäßigung ded däniſchen Tranfit- 
zolles auh auf den Verkehr nah Preußen und 
Medienburg ausgedehnt fein wird, daß dann der 
Lübech-Büchener Bahn ein Erjag für das Verlorene 
zu Theil werben wird. Dennody vermögen wir 
und ber Anficht des Lübecker Boten in feiner leh⸗ 
ten Mittwochsnummer nicht anzufchließen, daß, je 
fehnelfer die Bücener Babn aus ihrem gegenwärtigen 
Proviforium befreit werde, je eher fie zu ibrer eigent ⸗ 
lihen Beitimmung (der Vermittlung des Waarenzuges 
nad dem Süden) gelangt, fie defto eher auch günftige 
finanzielle Refultate liefern werde. Denn das wird 
man ſich bei unbefangener Betrachtung nicht verhehlen 


dürfen, daß, wenn Lübeck eine zweite directe Schienen 
verbindung mit Hamburg erhält, die Rübed-Büchener 
Bahn felbft unter den günſtigſten Beringungen auf 
bie Hälfte ihrer jegigen Ertragsfäbigkeit finfen wird, 
und daß bie Ausſicht, die Bahn ohne eine bedeutende 
Zindeinbuße unterhalten zu fönnen, in unbeftimmte 
Ferne binausgerüft werben bürfte. 

So betrübend dieſe Borausfiht auch fein mag, jo 
darf fie unferer Meinung mach nicht Die entfcheis 
dende fein, 

Die directe Verbindung der beiden Hanfeftänte an 
der Eibe und Trave auf dem kürzeſten Wege iſt eine 
fo unabweisbare Nothwendigkeit, daß fie fich über furz 
oder lang dennoh Bahn bredien muß. Cine Gelegen- 
heit zur Erlangung Ddiefer Verbindung vorübergehen 
zu lafjen, bieße den Beruf Lübeds verfennen und auf 
die unjerer Baterftabt zufommende Stellung verzichten. 
Wie wollte man ed verantworten, dad Streben des 
ganzen ‚vorigen Jahrzehends zu verläugnen? War 
man damals durd widrige Berbältniffe gezwungen, ſich 
vorläufig anftatt des Erfirebten mit einem Nothbehelf 
zu begnügen, jo darf man ſich nicht fcheuen, das Beſte, 
fobald es möglih geworven, zu ergreifen, wenn man 
auch Die auf das Provijorium verwandten Koften zum 
Theil aufopfern muß. Wir werden viefes Opfer um 
fo leiter tragen und vielleiht gänzlih verwinden 
fönnen, in dem Maaße, ald die durch den neuen Ver— 
fehröweg vermehrte Handelsthätigfeit der Stadt bie 
Stewerfähigfeit der Bürger zu erböhen und vie ins 
birecten Ginnabmen zu fleigern nicht verfehlen fann. 

Ein zweites Bedenfen glauben wir in der fünftis 
gen Stellung Travemünde's erbliden zu müſſen, welche 
durch die Fortfegung der projectirten Bahn bis dahin 
eine wejentlihe und durchgreifende Aenderung erleiden 
muß, Wir fegen nämlih voraus, daß die Lirheber 
bed Planes vie Richtung auf Lübeck nur unter ber 
Beringung feithalten werden, daß ihnen vie Kortführ 
rung der Bahn bis Travemünde geftattet werde, von 
welcher viefelben begreifliher Weife und zwar um fo 
weniger abitehen werben, als fie die hierorts dagegen 
etwa erhobenen Bedenken kaum erflärlih finden dürften, 

Kommt aber die Bahn bis an die Mündung der 
Trave zu Stande, fo müffen natürlich die Beſchrän⸗ 
fungen fallen, denen das Löſchen und Laden der Schiffe 
fowohl als der eigentlihe Handelsbettieb in unjerer 
Hafenfladt unterworfen ift, mit andern Worten: Traver 
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münde muß die ihm bisher vorentbaltene Hanteläfrei- 
heit in gleichem Maaße und unter nicht größerer Zolls 
beläfigung, als fie in Lübeck geübt wird, zugeſtanden 
erden. 

Bor biefem Gedanken einer Emancipation Traves 
münde's fchreden freilich mod immer manche unjerer 
Mitbürger und mir ihnen ver Kreuzichrifiiicller im 
Lübecker Boten zurüd, well fie glauben, daß ein Auf: 
blühen des Hanveld in der Hafenftadt deſſen Berfoll 
und tamit zugleih ein Einfen ver Häuferpreije in 
Lüderf zur Folge haben werte, 

Wir wollen tie Frage bier nicht näher erörtern, 
ob es nicht endlich an der Zeit fei, eine alte Schuld 
Lübecks gegen feine Jahrbunterte lang ſtiefmütterlich 
behandelte Hafenſtadt zu fühnen; wir wollen nicht bie 
unläugbare Inconjequenz allzujehr urgiren, daß Lübeck, 
welches, wo es fih um bie Beeinträchtigung jeiner 
Intereſſen durch nahbarlibe Mißgunſt handelt, den 
Grundfag des freien Handelöverfehres nicht ſtark ges 
nug glaubt betonen zu fönnen, daß daſſelbe Fübed jein 
eigened Fleiih und Blut nob immer unter Der engs 
herzigiten Handelöpotitif leiden läßt. 

Immer aufs neue muß aber barauf hingewiejen 
werten, daß der Staar Fübel fein wahres Intereſſe 
verfennt, wenn er das ihm angehörige, durch feine Lage 
zu einer größeren Blürhe und Bereutung beftimmte 
Stadichen Travemünde gewaltfam in feiner Entwids 
lung zutüdhält. Während in allen anderen Staaten 
die Berölferung und der Wohlſtand mit Rieſenſchritten 
zunimmt, müffen wir die traurige Beobadhrung machen, 
daß wir in diefer Beziehung beinahe ftille ſtehen. Nicht 
der Ungunſt des Schidjald dürfen wir dieſe Erfiheis 
nung zuſchreiben, tie Erflärung verielben liegt viels 
mehr einfach darin, daß wir ben entwidlungsfähigen 
Keimen nicht eine freie Entfaltung geftatten, und in 
der Aufnahme fremter Elemente der Bevölkerung all« 
zu ängftlid find, 

Wir baben das Beifpiel Bremend und Stettind 
vor und, welde in ähnlicher Rage und unter gleichen 
Berhältniffen wie Lübet ihren Hafenſtädten Bremer 
bafen und Swinemünde alle Hanveldbefugniffe gege— 
ben, und dadurd nicht allein ihren Häfen zu einem 
bebeutenden Aufſchwunge verholfen, ſondern auch, ftatt 
wie man hätte venfen ſollen, ſich damit zu fchaden, den 
Grund zu einer nie gefannten Ausvehuung des Hans 
dels gelegt haben. Daß bei uns gleiche Maaßregeln 
auch ähnliche Erfolge haben würden, bieje Behauptung 


iſt noch nirgends mit triftigen Gründen beftritten 
worten, 


Die Befürdtungen aber, denen man ſich bingiebt 
für den Fall, daß Travemünde gleibe Hanvelsfreibeit 
und eine Gifenbabnverbindung mit der Etadt und dem 
Inlanve erhält, beruben unjerer Meinnug nad auf 
falſchen Vorſtellungen von den nächſten Golgea tiefer 
Zugeſtãnd niſſe. 

Eine ſchädliche Concurrenz Seitens Travemünde 
wird ſchon dadurch ausgeſchloſſen, daß, nadtem bie 
Gorrection der Trave vollendet und ed badurd möge 
lich geworben, mit den größten Schiffen und zwar mit 
Hülfe der Remorqueurs in wenigen Stunden an bie 
Stapt zu gelangen,‘ und nachdem Ginrichtungen ges 
troffen find, das die Schiffe unmittelbar in die Eiſen— 
bahnwagen löſchen und aus denfelben laden fönnen, 
bie directe Waarenverſendung mittelft der Gifenbahn 
nad Travemünte, wo noch alle Anftalten zur Lage 
rung und Umarbeitung der Güter fehlen, mindeſtens 
eben jo koſtſpielig wird, ald vie Beförderung über 
Lübed, 

Unter dieſen Umſtänden dürfte es hieſigen Kaufs 
leuten, welche hier ihte Comtoite und Speicher haben, 
kaum einfallen ſich nach Travemünde überzuſiedeln. 
Sie werden ſich höchſtens darauf beſchränken, in der 
furgen Zeit, wo ed auf eine fehr ſchleunige Erpedition 
der Schiffe anfommen fann, und wo die Trave zuges 
froren, die Schiffahrt aber noch im Gange ift, ibr Ges 
ſchäft vurdy eine Commandite in Travemünde von dort 
aus zu birigiren, Dagegen werten alle Kaufleute, die 
fi) aus ver Fremde, angelodt durch die für einzelne 
Handelszweige, wie 3. B. für ven Kornhandel, übere 
aud günftige Lage Travemünde's, dort niederlaffen, 
in Lübeck ihr Gomtoir zu erridten geywungen werden, 

Wenn nun vollends vie Travemünder Detailliften 
es vortheihafter finden werden und müflen, ihre meiften 
Berürfniffe von den biefigen ihnen gewöhnten Lägern 
zu beziehen, als fie in fleinen Partien aus der Ferne zu 
verſchreiben, fo ift eine plöglibe Abnahme des biefigen 
Handels ebenfowenig ald eine Entwertbung der Grunds 
flüde in Lübeck zu befürchten, während andererfeits der 
Verkehr in Lübeck turd bie neuen in Travemünde ers 
blühenden Geſchaͤftszweige nach den Erfahrungen über 
bie natürliche Anziehungskraft Des nahen größeren Han« 
belöplaged nur gewinnen kann, und bie Ginnahmen ter 
Staatöfaffe einen um fo größeren Zuwachs erhalten 
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müſſen, je mehr die Hanbelsthätigfeit Travemünde’d im 
Zunehmen begriffen if. 

Nah ber von uns vertretenen Richtung bin haben 
denn auch die Pilnfichten über bie fünftige Stellung 
Travemünde's an maaßgebender Stelle gegen früher 
eine bemerfenswerthe Wandlung erfohren. Während 
bis in das vorige Jahrzehend hinein Eenat und Bür— 
gerſchaft darin übereinftimmten, daß von einer Auf— 
hebung des Berbots des Handelsbetriebes in Traver 
münde, und gar durd dortige Angefeflene, überall 
nicht die Rede fein dürfe, zeigen die Verhandlungen, 
welche im Jahre 1849 und 1850 über dieſen Gegen— 
ftond ftattgefunden haben, daß der Senat dem Prin— 
eipe einer Gleichſtellung Travemünde's hinſichtlich der 
Handeldbefugniffe ſchon volle Anerkennung bat witers 
fahren laffen, und daß hauptfählih nur Nüdfihten auf 
bie damals bevorftehenden Aenderungen in ver Heimatho⸗ 
und Zollgefepgebung Deutſchlands der Durbführung 
des Grundſatzes entgegenftanden. Daneben wurde aud) 
in der Bürgerfhaft von einer nicht unbedeutenden Mir 
norität ber Entfreiung Travemünde’s von feinen bies 
berigen Feſſeln mit Sachkenntniß und Freimüthigfeit 
das Wort gerebet. 

So dürfen wir denn hoffen, daß, nachdem die rich 
tige Anſchauung fid mehr und mehr Bahn gebrochen 
haben wird, und wenn jept eine beflimmte dringende 
Beranlafjung vorliegt, das unhaltbare Alte aufzugeben, 
man nicht Anftand nehmen wird, die Fortführung ber 
birecten Hamburg-?übeder Bahn bis nad Travemünte 
bereitwillig zu geftatten. 


Die Nevifion des Plans der Spar: und 
YUnleibe : Eaffe. 


j [eälug) 

Wir fommen nod einmal auf $ 4 bed Plans zus 
rüd, um auf eine höchſt wahrſcheinlich eintretende Folge 
einer Erhöhung des Zinsfußes auf 3", %, aufmerks 
fom zu machen. Es if ſicherlich angemeſſen, daß zwi⸗ 
ſchen ven Zinfen, die eine Sparcaſſe zable, und venjes 
nigen, die fie erhebt, eine größere Differenz als die von 
. %, beftche; würde aber dad Verhältniß das von 
3% zu 3%, % fein, fo beflände nur ein Unter 
ſchied von %, %, zwijcen beiden. Da nun ein fol 
her der Caſſe wahrſcheinlich nicht genügen würde, fo 
wäre fie gendthigt, ihre Gopitalien zu 4 %, ftatt, wie 
bisher, zu 3’, * zu belegen, natürlich immer in er 
fien Pionppöften, weil nur fo bie gehörige Eicher 





heit vorhanden it, Wenn aber einmal bie Eyar 
cafje 4%, verlangt, jo wird ſicherlich im geringer Zeit 
der allgemein gültige Zinsfuß für erſte Pfandpöſte 
in unferer Stadt 4%, fein, nnd die Eparcafie hätte 
eine größere Umwälzung in den biefigen Berböltniffen 
bervorgebradht, ald man vieleicht beabſichtigte. Wir 
baben nun zwar die Meinung äußern hören, daß 
eine ſolche Erhöhung tes Zinsfußes leineswegs eine 
Galamität fein, daß fie im ©egenibeil von einem 
allgemein verbreiteten Wohlftante Zeugniß ablegen 
würde, eine Meinung, der wir jedoch nicht beitreten 
fünnen, Die nächte Kolge einer Erböbung des Zins ⸗ 
fußes für erfte Piandpörte würde ſicher eine Erhöbung 
der Mierbpreife bieiger Wohnungen fein, uud es wäre 
wohl nicht mit Unrecht zu bebaupten, daß vie, fowie 
die Erhöhung des Zinsfußes überhaupt, Nachtheile fein 
würben, bie ben Bortheil, ver für die Aermeren in einer 
Erhöhung der ihnen gewährten Zinjen auf 3%, % 
läge, volltäntig aufwögen, 

In 8 5 giebt beionters die Beilimmung über bie 
Rüdzjablung ohne Kündigung zu Bedenken Beranlafiung, 
Bisher bieß «8: „in welchem Falle fib ver Darleiber 
den Abzug ter Zinfen eines Vierteljahres gefallen 
lafien muß ;“ tie Commiſſion hat jedoch vorgeſchlagen, von 
jept an, ftatt eined Vierteljahrs, „eined halben Zahres* 
zu jegen. Die Gründe hierfür liegen darin, daß bei 
überhand nehmenten Korderungen augenblidlider Rück⸗ 
zablung vie Möglichkeit einer gebörigen Dispofition 
über Die Gelver ver Cafſe allinfehr erſchwert wird, 
Man glaubt alfo durb eine Beribärfung der Bebins 
gungen die Nüdzablungen ohne Künvdigung feltener zu 
machen. Sollte nicht aber gerade in einer ſolchen neu 
eingeführten Verſchärfung eine unbillige Härte liegen? 
Wenn bisher nur ein Abiug der Zinjen eined Biers 
teljabre® gefordert üt, wie fann vie Caſſe es verants 
worten, zumal wenn fie bei 2", %, Zinfen es verbleis 
ben läßt, plöglib von demjenigen, Die augenblicklich 
Zahlung begebren, ven Abzug eines balben Jahres zu 
verlangen? Wird man nid jagen, die Gaffe, Die ohne⸗ 
Died einen großen Ueberſchuß lietere, wolle auch noch 
auf Diefe Weiſe Geld maden? Es mollen und übrir 
gend die für die Grböbung auf ein Halbjahr beige» 
braten Gründe nidt gang driftig ericheinen. Denn 
wenn die Bajje biöber bei dem Abzuge vierteljähriger 
Zinfen bat gut beftehen fönnen, warum follte fie «6 
nicht au im Zufunfe? Es ſcheint und daher, vaf 
man entweter bei der bisherigen Weiſe verbarren, oder 
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einen Unterſchied zwiſchen großen und kleinen Gapitas 
lien maten muß, und von erfteren einen balbjährigen, 
von legieren einen vierteljährigen Zindverluß verlangen, 
$ 5 it wuderingt dabin abzuändern, daß in dem—⸗ 
felden ousgefproden wird, «8 folle nicht mehr vie Hälfte 
des Derwaltungsüberfhuffes, ſondern der ganze Betrag 
befielben in die Gefeltjthaftscafle fließen. Das durch 
bie ES parcaffe erwordene Bermögen ber Geſellſchaft, 
oder der Neferveiond der Caſſe, wie man fi gewöhnlich 
auszudrüden pflegt, beträgt fchon weit mehr, als erfor 
derlih if. Nimmt man noch hinzu, daß, wenn verfelbe 
ſich in ver bisberigen Weife vermehrt, er in weiteren 
zehn Jahren eine ganz abnorme Höbe erreicht haben 
wird, jo wird man nicht umbin fönnen zu wiünfden, 
daß er nicht weiter, gang nuglofer Weije, vermebrt, fon» 
bern vielmehr das bisher zw Diejem Zwecke beftimmte 
Geld in einer für die Geſellſchaft und dad Gemeine 
weſen nüplicheren Weiſe verwandt werden möge. Viel 
leicht werden aldvann neue Beflimmungen varüber nös 
thig fein, wienich von dem jährlib vorbandenen 
Ueberſchuſſe, der ſich aus ihrer eigenen Rebnung 
ergiebt, die Geſellſchaft zu belegen habe; es wäre viel- 
leiht zwedmäßig, zwei Drittel ftatt der Hälfte zu ber 
legen, um auf dieſe Weife ver Geſellſchaft Capitalien 
zu verſchaffen, die ihr zu manden Unternehmungen 
nüglich fein Fönnen; indeß gebört dieſe Frage zunächſt 
nicht bierber, wo es fi blod um den Plan ver Epar« 
eafje handelt. 
Zu 8 7 ift nichts zu bemerken; eben jo wenig zu 6 8. 
8 9 it ſchon von ver Gommifiten in einer durch⸗ 
aus ;zwedmäßigen Weile abgeäntert. Es iſt gewiß 
poflend, daß darauf gebalten wird, daß nicht ein Vor— 
fteher, fonvern jedesmal zwei derjelben die Schlüſſel 
zur Gafje in Hänten haben, Schon im Interefle ber 
Borfteher, deren Berantwortlicfeit durch eine ſolche 
Theilung berjelben vermindert wird, müßte, febeint ung, 
eine berartige Einrichtung liegen, Wir verfennen bier 
bei freilib aud das nicht, daß ver Geſchäftogang mans 
nigfat durch die zwei Schlüſſel erſchwert werben fünnte, 
$ 10 betrifft die Art und Weile Des Unterbringend 
der Gapitalien der Geſellſchaft. Hier fälle zuvötderſt 
eine eigentbümlicbe Ungerechtigkeit auf, Die in ven bes 
ſtehenden Verbältnifien liegt. Es fagt vie Commiſſion 
nämlih: „Wenn ver Plan „Gruntftüde biefiger 
Stapr“ u. ſ. w. entgegenitellt den „Gruudſtücken Deren 
Gebieted*, und wenn für die legteren „der erweid: 
liche Grundwerth der Ländereien ald normirenter Maaß—⸗ 


ftab der Sicherheit“ vorgeſchrieben it, fo ergiebt fich 
hieraus ein Ausflug der Grunpfüde in den Bor 
ſtädten um fo mehr von ſelbſt, als diefe meiftens eine 
kaum bedeutende Lanpfläde haben, auch ihre Gebäude 
„in der biefigen öffentlihen Brandcaſſe, mworunter die 
ſtaͤdtiſche Brandafierurangeaffe gemeint ift, nicht verſi⸗ 
chett find.” Es ſpricht fi vie Commiſſion nun weis 
ter dahin aus, daß dieſe jept beftehende Beſchränkung, 
diefe Ausſchließung der Borftäpte auch fernerhin beizu⸗ 
behalten jei. Es will uns das durchaus ungerecht 
erſcheinen. Wenn die Sparcaffe für die Bewohner 
ber Vorſtädte geöffnet iſt, fo ift nicht einzufeben, warum 
die Anleibecaffe es nicht auch jein follte; wenn bie 
Vorſtaͤdter der Caſſe Geld bringen dürfen, warum fol 
len fie nicht aud Geld von ihr empfangen können? 
Die Bründe der Commiſſton find übrigens nicht triftig. 
Wenn die Vorſtädter auch nicht in der „biefigen öffent- 
lichen Brandcaſſe“ verſichert find, fo fagt ver Plan ja 
auch fogleih: „oder bei einer andern, al& folive ber 
fannten Aflerurangcompagnie*, und dieſe Beringung 
wird fomit nur von ben Vorſtädtern erfüllt werden 
müffen, die Gapitalien der Sparcafie ſuchen. Wir wür« 
den alſo vorlagen, ven Anfang von $ 10 fo abzuäns- 
dern: „biefiger Start, ihrer Vorſtädte und ihres 
Gebietes." Da in Travemünde eine befondere Spar 
caffe eriftirt, jo braucht allerdings auf Diejen Ort feine 
Rüdfiht weiter genommen zu werden. 

In demjelben $ 10 wird noch von der ausnah ms— 
weise geftatteten Belegung ter Capitalien gehandelt, 
und bier die Erlaubnig ausgeſprochen, der Rübeder Pri⸗ 
varbanf Gelder ohne fpecielle bypotbefarifche Sicherheit 
varquleihen. Warum gerade der Lübecker PBrivatbanf, 
da doch die zu ver Geſellſchaft durch ihre Entftehung 
in einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehende Discontocafle 
nicht mehr exiſtirt? Mit temjelben Rechte könnte die 
Eredits und Berfiberungsbanf, die Lebensverſicherungs ⸗ 
geſellſchaft, die Kübel: Büchener Eifenbahn, vie Bass 
anftalt u. f. m. Berückſichtigung und Erwähnung vers 
langen. Wir glauben übrigens, daß der Privarbanf 
nichts Daran liegen wird, von ber Eparcaffe Gelder 
befommen zu bürfen, und fehlagen deshalb vor, bie 
Worte „und der Lübecker Privotbank“ zu ftreichen, 

Endlich möchten wir noch binzugefügt ſehen, daß 
die Belegung ausnahmsweiſe auch in Obligationen hie 
figer, vom Staate audgegangener und von ihm ver 
woalteter Inftitute (Staatsauleihe, Gasanſtalt) geſtat⸗ 
tet ſei, jedoch nur bis zu einem gewiſſen Belaufe — 


etwa 10 %, tes geſammten Gapitald. Es verficht ſich, 
daß tiefe Freiheit feine unbebingte fein türfte, denn 
dann hörte tie Caſſe ja auf, eine Anleihecaſſe zu 
fein; warum ihr aber nicht tie Möglichkeit einer folden, 
manche Bequemlichkeiten varbietenden Belegung geftate 
tet fein foll, vermögen wir nicht einzujchen. 

Die lepten Paragraphen, 88 I1—13, feinen uns 
nichtd zu enthalten, was zum Widerſpruche veranlaflen 
könnte, 


Gedanfen 
aus dem Lübecker Maturalienfabinet. 
(Shluf.) 

Mir getenfen jegt eiwas mäher auf einige wohl» 
gemeinte Vorſchläge und Winke zu einer Reform des 
Raturalienkabinets einzugeben. Wer etwas Beitehendes 
nmgeftalten will, für ven genügt tie Erkenntnis der 
Mangelhaftigkeit Tefjelben altein nicht. Sie fann ſtets 
nur ein Mittel zum Zmed fein, und fol dieſet felbft 
erreicht werten, fo iſt es nothwendig, etwas tiefer zu 
greifen: wir müflen die Urſachen des Mangels aufr 
fuben. Die erite liegt unſerm Uribeile zufolge in 
dem, entweder ſchon von Anfang an, oder erft mit Der 
Zeit fo gewordenen, verworrenen Plane, der dem Gan— 
zen zum runde liegt, Die zweite in ten anfceinend 
wenigftend zu beſchtänkten Mitteln, über tie das In— 
ſtitut für fi zu verfügen hat, Wir halten es für unfere 
Pflicht, wiederbolt darauf aufmerfam zu madıen, vaß vie 
Anlage einer naturwiſſenſchaftlicen Sammlung durch— 


aus verfhieden fein muß von einem bloßen Jufammens - 


tragen und Aufbewahren von allerlei naturbifterijchen 
Gegenftänden. Der Werth einer Sammlung iſt nur 
zu ſchähen nad tem Plane, ver ſich in ihr ausjprict, 
So ift es ber ärgfte Febltritt, ven man begehen fann, 
wenn man glaubt, das Entftehen, vie Vermehrung und 
Vervollſtändigung einer wiffenihaftliben Sammlung 
dem glüdliben Zufalle überloffen zu fünnen; man wird 
mit Bergnügen entgegennehmen, was er bringt, jobald 
ed fib dem Worbantenen einreihen läßt, die Haupte 
nahrung aber ſuche das Kabine mit offenen Augen 
in den Gebieten, bie zu durchſtreiſen feine Mittel ges 
Ratten. Wer daran gewöhnt if, in der Natur, Dies 
felbe als großes Ganze, ald ein Werk eined Schöpfers 
erfaſſend, überall den orbnenden, einheitlichen Geift zu 
erbliden, der fi in dem Beftaltungstrieb ver forms 
lofen Materie offenbart, dem ift ed doppelt Berürfniß, 


au in ven Werfen und dem Beginnen ver Menſchen 
einige Herridait der Vernunft zu verlangen, und wo 
wir und fo unmittelbar an bie Natur felbft balten 
fönnen, if «8 gewiß nicht ſchwer, dieſem Grundſatze 
treu zu bleiben, 

Zweierlei muß zunächſt gefibehen, um den Zuftand 
tes KHabinerd dermaßen erträglich zu maden, daß wir 
den beften Hoffnungen für eine gute Zufunft Raum 
geben Dürfen, wenn fi Liebe und Intereſſe genug 
vorfindet, um die Mittel zu neuen Operationen herbei⸗ 
zufbaffen, 

Eritens it ein Juventar aufzunehmen, bei biejer 
Gelegenheit jedes Einzelne zu prüfen auf jeine Brauds 
barfeit, das Ueberflüjiige oder Schlebte aus ven Samm⸗ 
lungen zu entfernen, Dabei muß durchaus vorurtbeilde 
frei und mir jarfundigem Urtheile verfahren werden, 
die Liebe und Anbänglicfeit an Gegenftände ihres Als 
terd wegen ift, wenn fie fonft ihrem Zwede nicht ent 
fpredien, zu überwinden. 

Zweitens muß eine GEintbeilung der Sammlungen 
nach ihren Characteren angefertigt werden, ald allge 
meine, lofale oder Typen Sammlungen, jowie eine in 
dieſem Sinne nah Möglichkeit vollftändige Aufzeichnung 
der in den Reihen noch fehlenden, aljo zu ergänzenden 
Glieder. 

Deb, wer joll ib tiefer Mühe unterziehen? Es 
bieibt fein anderer Ausweg offen, als, wie ed ver ger 
genwärtige Umfang ter Sammlungen längft erfordert 
hätte, einen Gonjervator förmlich zu ernennen und bei 
ihnen anzuftelen. Es muß Bewunderung und Danf 
erwecken, wie das Jnterefje und vie freundliche Thätig« 
feit einzelner Privatmännet bisher noch Alles in ſo 
gutem Stande bat halten fünnen; aber wir haben doch 
binlänglib gejeben, daß ein ſolches Verhältniß ftets 
nur bis gu gewiſſen Gränzen für alle Theile befriedis 
gend befichen fann, ja wir fönnen jagen, darf. Die 
Kräfte, vie ji in dieſer Weife einem Werfe widmeten, 
das fie doch bei dem beiten Willen, va ibrer Thätigfeit 
die Regelmäßigkeit abgehen mußte, kaum über tie Halbs 
beit zu erheben im Stande waren, würden fid bei 
weitem befjer verwenden laſſen, und indem fie fid) freier 
entfalten, mittelbar fruchtbarer auf und für vafjelbe wir 
fen, als in unmittelbarer Berührung und unter dem 
Drude teffelben, fo leicht er ihnen feinen möchte, 
Für einen orbentlih bei den Sammlungen als deren 
Eonfervator Angeitellten, ver täglih eine Anzahl Stuns 
den für dieſelben thätig ift, iſt es hingegen ein Leid 
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tes, ſich foweit im Alles hineinguarbeiten, wie «6 nöthig 
if, um Älrenge Ordnung einzuführen und zu erhalten, 
damit wenigitend nicht fo viele von Den Schähen dem 
Wurm ver Zeit und andern Würmern anbeimfielen und 
unter ihnen zu Grunde gingen. Webenbei iit es von 
nit geringer Wichtigkeit, wenn fib Alles mehr in 
einem Mittelpunet concentrirt. Auch an Anjehen in 
den Augen ded größeren Bublicums und des Staates 
würde Dad Ganze gewinnen, mehr ben Character eines 
Öffentliben Juftitutes annehmen und den Segen und 
Nugen eines folben verbreiten, in weitern Kreijen ein 
Intereffe erweden, das wieder günftig auf daſſelbe felbft 
zurückwirlt. Iſt es nicht bei allen gemeinnügigen Uns 
ternehmungen erfier Grundfag, fletd die Zufunft im 
Auge zu baben, für die Zufunft zu bauen? Das heißt 
nicht etwa fo, daß nur unfere Urenkel die guten Früchte 
ernten von dem, was wir gepflanzt, ſondern jo zu 
bauen, daß das Gebäude auf feitem Grund und Boden 
ſtehe, und allezeit feine guten Dienfte thue. Verderb⸗ 
lich ift ed nur dem Drange des Augenblidd genügen 
au wollen, oder gar nur um eine flüchtige Laune zu 
befriedigen. 

Aus ber erwähnten Nothwendigkeit, einen Conſer⸗ 
vator anzuftellen, geht nun von felbit hervor, daß zu 
folben Zweden vie bisher für das Waturalienfabinet 
audgrjegten Gelver nit mehr audreibend find. Der 
Gonjervator muß jährlib auf eine Ginnahme von circa 
600 auf alle Fälle reinen können und dafür etwa 
ben tritten Theil des Tages in regelmäßiger Thätig« 
feit ven Sammlungen zu widmen verjpreten, Nach 
tiefem Mabftabe die übrigen Koften zu bejferer Ein— 
richtung, Erweiterung u. ſ. mw. berechnet, würte zum 
mindeften eine jährlide Summe von 2000 4 erforter: 
li) fein, um Alles zu beitreiten, wad im Hinblick auf 
den Nutzen wahrlich nicht zu viel id. Wie viel hier: 
von den Sammlungen, wie viel ver Bibliothek zugur 
wenden fei, das überlaffen wir ſachkundigen Männern 
zu entſcheiden; der Gonfervator hat zunachſt darüber zu 
urtheilen, was ibm am nothiwentigiten feblt, ibn eng 
und innig mit dem ihm Anvertrauten zu verbinten, 

Mir fpreben zum Schluß noch einmal den Wunſch 
und die Bitte aus, nicht länger mit Gleichgültigkeit dem 
Verfalle und ven Lebensqualen eined Inſtitutes zufer 
ben zu wollen, das biöber ein fo redendes Zeugniß des 
Geweinſinnes, des Intereſſes an der Miffenfhaft, des 
Dranges nah Bildung in den Mauern unferer Stadt 


gewefen if. Das MWenige, was wir ver Art haben, 
laßt und eben teehalb mit ganzem Gifer unterftügen 
und blübend aufredbt zu erhalten fuchen. An einen 
jeven Ring, ter und im Innern fehler zufammenfnüpft, 
müffen wir und mit allen Kräften anflammern, daß er 
uns nicht entfchlüpfe. Gin jedes Bauwerk unferer Hand 
fei ein Feld, von dem aus wir hineinbliden ins Rand 
um uns, ein Tburm, von dem aus wir e6 behetrſchen · 
Die Liebe zum Baterlande, zur Erdſcholle, Die wir uns 
fer eigen nennen, bildet den rechten Mann, der ben 
Stürmen der Zeit Trop bietet und länger ausharrt, 
denn fie; aber wie wir nur das wahrhaft lieben füns 
nen, was wir fennen, fo fei dad Etreben nat Kennt⸗ 
niß 'alles deffen, was und umgiebt, ein neuer Trieb in 
und, ben wir mit Kraft unterftügen. Mrbeiten wir hin⸗ 
fort an einer Erforjbung der Natur unferes Landſtri— 
ches mit demfelben Eifer, wie an der Geſchichte deſſel⸗ 
ben; dies ſei unfere Hoffnung! 





Gefellicbaft zur Beförderung gemein- 
nütziger Tbätigfeit. 





Dienfag den 2, December di. 38, präciie 6 Uhr, 
außerordenlihe DeliberationdBerfammlung zur Revis 
fion der Statuten ter Spar: und Anleihe⸗Caſſe. 

In derſelben Verfammlung wird die Wahl eines 
tem Gelehrten⸗Stande angehörigen Borftchers der Ges 
ſellſchaft in Stelle des zum Director erwählten Herrn 
Paſtor Klug Aattfinden, 

Zu Mitgliedern ver Geſellſchaft find aufgenommen 
worden die Herren Georg Anton Chriftian Bod, 
Lehrer, und Gonful Daniel Georg Heinrich 
Boͤlſche, Kaufmann biefelbft. 








Verzeihniß ber von ber Bibliothef der Ger 
fellfhaft neu angeſchafften Werke, 
Schluß] 

1636 b. von Leonhard, Aus unfrer Zeit. Abth. 4, 
1663 b. von Schröder und Biernapfi. Topor 

grapbie von Holftein, Bd. 2, 
1640 b. Burmeifter. Thiere Braſiliens. Thl. 2: 
Bo. 3—8, 





Vögel, Erſte Hälfte. Berlin 1856, 
1654 b—d. Macaulay, Schriften, 


In Quart. 


223 C. F. Wurm. Studien in den Ardiven von 
Braunfdhweig, Bremen, Haag über tie Lebens» 
geſchichte des Fopptus von Nigema. (Dfterprogr. 
des Hamb. afad. Gymn. 1854.) (Oeſchenk des 
Berjafjers.) 

224 3.8. Schmitt. Neues Syſtem des Schifibaus. 
Altona 1847. (Geſchenkf des Senats.) 

225 H. Carſtens. Kirhenortnung für das Lübedi— 
ſche Landgebiet vom 9. 1531. übel 1843 
(Geſchenk des BVerfaflers.) 

226 Denkſchriften des Germaniſchen Rationalmuſeums. 

Bo. I: des german. NM. Organismus und 

Sammlungen. Abıb. 1: Drganidmus und literar, 

Sammlungen. Nürnberg 1856, (Durb Hra. 

O.A.Rath Laspeyres.) 

a. Gorrefpondenzblatt ded Geſammwereins ber 

deutſchen Geſchichts- und Alterthumds Vereine, 

Jahrg. 1—3. Dreoden 1853 fg. Hannover 1555. 

Siegel des Mittelalterd, aus ven Archiven ver 

Stadt Lübeck, herauog. von dem Vereine für Lüb, 

Geſch. u. Alterthumekunde. Heft !: Holt, und 

Lauend, Eiegel. Gezeichnet von KC. 3. Milde, 

erläutert von Paflor Maſch. Heft I. Yübed 

1856. (Geſchenk des Bereind.) 

C. F. Wurm. lieber den Rang biplomatijder 

Agenten, 

Derf., Der europäifbe Hintergrund der Snitger⸗ 
Jaſtramſchen Wirren in Hamburg, 1686, uud 
Ueber bie legten Schickſale des Foppius von Aitzema. 
(Diterprogr. des Hamb. afad, Gymu. 1855.) 

Derfelbe, Leber vie neue Einrichtung bed Hamb. 
afad. Gymm., und MPeterfen, Ueber vie Beveutung 
mötbologijher Daritellungen bei den Griechen. 
(Mihaeliöprogr. 1854.) (Geſchenk ed Herrn 
Prof. Wurm.) 

a—i. Franz Wigard. Ctenogr. Bericht über 

die Verbantlungen der deutſchen conftituir, Rat, 

Berfommlung zu Franff. a M. Bo. 1—9, Leipzig 

u. Kranfiurt 1848, 49. 

97 Erfb und Gruber. Eucyclopädie. Sect. 1. 

Th. 56—6l, Set. Il. Thl. 30 u. 21. Sec. 
III. bis Thl. 25 incl 
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157 Neue Lũb. Blätter bis Jahrg. 1855 incl. 
9 Sammlung üb. Beroronungen bis Bo. 21 
(1854) ind, 
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Berichtigungen. 


©. 407 Sp. linfs 4. Zeile von unten lies weile fit meibe. 

. 408 - rechts 143. - - oben iedmit ver fiatt mit ben. 

: 408 =» - 3. + unten lies fogleib auf vie ſtatt 
fogleich die. 


— — — ——— — —— — 


—— 


61. — — Unſere Lũbſche Straßenjugend 
nahm unter tem unfugtreibenden Kinderbauſen ber norddeut- 
ſchen Stätte ſchon ſeit lauge einen ausgezeichucten Rang ein, 
in lebteter Zeit aber iſt ſie, troß unferer fo hart vermehrten Pos 
Hizei, jo übermüthig und frech geworden, daß ein öffentlicher Hit- 
weis taranf mölbig hut. Des ungeſtörten Derumtobens auf 
den öffentlichen Plägen, Straßenecken und in den Gaſſen laum 
zu gebenfen, verihenen fie wicht einmal bie Häuler. Im Som. 
mer war an einer ganjen Neihe von Däufern in ber Konigflraße 
die Kallbelltidung zerihlagen und —— ſo weit die 
mutbwillige Hand reihen konnte. Die Wände une Hauethüten 
werben bemalt, in tie Häufer bineingebeult, tie Alingela täg- 
lich gemißbandelt, bis fie einmal abreißen, vie Fenſterhaken aug- 
gedreht, bie Laden aufgebrochen, faum ſind bie Feuſtet jelbit vor 
Eteinwürlen und Schneebälten fiber. Dar raftlofe Grfchmetter 
ber Stlapperbölger rubt felbit während ber Predigt nicht und bes 
gleitet von vraußen ber ven Befang ber Gemeinde, wie ben In« 
terricht ber Febrer, Araum und Märchen werben auf unerbürte 
Weiſe molehist, und wie ift das zu verwunbern, ba uns neulich 
Abents erſt ein Paar gänzlich betrunfene Knaben begegneten? 
Die Jagd auf Die armen Hunde und Aapen if in vollem Gange 
und bie grängftigten Tbiere werten unter greßem Jubel ben 
Vorübergebenpen zwiſchen bie Beine arbept, Die Prügeleien 
find glüdlid bis zu ernften Kämpfen getiehn und erft kürzlich 
hatten wir ben Fall zu bedauern, mo faum 12jübrige Buben 
zum Meſſer gegriften batten und eine ſchwete Verwundung er 
folgt war. Auch was man von Dieberrien bört, ſcheint rine be» 
denfliche Zunabme verfelben und befonzers ber Ftechheit in ber 
Ausübung zu verratben. Es wäre mobl erwünſcht, bie Anfficht 
im Banzen etwas Arenger za machen, und wir möchten hierdurch 
Alle zur Hülfe aufforvern, vie etwas dazu beitragen Tünnen. 
Man ftreitet fich bei uns grwehnlid, eb bie Seiler oder Schu- 
flere oder Cigarrendreherjungen ven Preis ber Kecheit verdien- 
ten, es find aber noch ganz andere Ruben häufig beim Unfug 
beibeiligt. Beſonders wäre ein mehrmaliges derbes Tinfebreiten 
Beim Schulſchluß mwinfbensmwenb, theils weil van ver Scaudal 
am ſchlimmſten if, theils weil eine deſto größere Menge Bean 
ber ſtrafeuden polizeilichen Gewalt fein könnte, 
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Zum neuen Yabre. 


Wenn wir diesmal ewas früber, ald gewöhnlich, ehe 
noch das alte Jahr ganz abgelaufen ift, und mit ein 
paar furzen Worten an unjer Bublifum wenden, um 
das neue Yabr einzuleiten, jo hat das in einer beſon⸗ 
dern Bitte feinen Grund, ver wit moͤglichſt raſche Vers 
breitung wũnſchen, um mit dem Beginne des nädhften 
Duartald ton ihrer Erfüllung ıbeilbaftig werden zu 
fönnen, Wir möchten nämlich auch einmal öffentlich 
recht dringend alle diejenigen kenntnißteichen Männer, 
tie in einer freien und unabhängigen Preſſe eine heit 
fame und müplihe Macht fehen und fih der Webers 
zeugung nicht verſchloſſen haben, daß in unferm Staats⸗ 
und Stabtwefen noch viele und wichtige Reformen zu 
erledigen und tief eingreifende Sıreitiragen zu löfen 
find, deren Eundige Beiprehung fegendreid, ja noth⸗ 
wendig erfdeint — wir mödten alle dieſe Männer 
recht vringend bitten, und im nädften Jahre durch ihre 
Beiträge bereitwillig und reichlich zu unterftügen. So 
werthvolle und gediegene Arbeiten viefer Art mir auch 
im verflofienen Jahre erhalten haben und ven Berfafr 
fern noch einmal unfern hetzlichen Danf vafür ausfpres 
chen, fo if ihre Anzahl do nur eine verhältnigmäßig 
geringe gewefen und bei gar manden der bedeutendſten 
Fragen, zu derem grünblider Erörterung unfere eige⸗ 








nen Kräfte nicht hinreichten, haben wir fold freund« 
liche Hülfe ſchmerzlich entbehrt, Es find dadurch ber 
dauerliche Lüden entſtanden; nichts aber ift fo jehr ums 
fer Wunſch, als daß in unfern Blättern alle wichtiger 
ren Ungelegenheiten, die während des Jahres unfer 
Öffentliches Reben bewegten, möglihft treu und vollftän« 
dig fi wieberfpiegeln, und wir balten es für ikren 
Beruf, durch möglichfte Verbreitung bed Bemußtfeins 
von der Wictigfeit jener Kragen und der zu ihrer 
Durdarbeitung nöthigen Kenntniſſe zu ihrer glüdlichen 
Löſung nad Kräften beizutragen. Daher baben wir 
denn auch feiner Anfiht unfere Spalten verfloffen, 
und obwohl wir in unfern eigenen Mrtifeln eine ber 
flimmte Richtung confequent vertreten mußten, haben 
wir die Blätter doch zu feinem Partheiorgane gemacht 
und mit Freuden auch die entgegengejegten Urtheile ver 
öffentlicht, fe der Meinung, daß eine allfeitige Befpres 
hung und eine Bettachtung and ven verſchiedenſten Ge⸗ 
ſichtspuncten nicht nur der Vollftänpigfeit wegen ers 
wünict, fondern auch zur fachgemäßen, endlichen Ents 
fheidung nothwendig ſei. Der einzige Zweck unferer 
Blätter ift ja das Heil unſerer Staatögemeinte, ihr 
einziges Ziel, dem fie unwandelbar treu bleiben wollen, 
das Mohl ter Vaterſtadt: fie follen ein patriotiſches 
Drgan fein, um den politifhen, mercantilen, focialen 
Fortſchritt nad Kräften an unterflügen und durch zeite 
gemäße Beiprehung der Tagesftagen das Gute unter 
und zu wirken, was durch periodiſche Schriften bemirft 
werben fann, Sie find baher weder ein Gegenftand 
induftriellee Speculation, noch ein Mittel perlönlichen 
Ehrgeiged, und find bei ver durch die locale Beſchraͤn⸗ 
fung bebingten @eringfügigfeit ihres Vertriebes und 
der gänzlichen Anonymität ihrer Artifel von Beidem 
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vieleicht niemals jo entfernt geweien, als grade jeßt. 
Bermöge biefer ihrer eigenthümliden Stellung aber 
glauben fie ein gewiſſes Anrecht auf die Mithülfe des 
ganzen Publifums zu haben und die Rebaction ift weit 
entfernt, fie ald ihr Eigenthum oder ald ausſchließliche 
Domaine ihrer Feder zu Betraditen. So darf fis «6 
denn wohl wagen, füb wertrauendvell an den Kreis 
potrlotiiher Männer zu wenden und ihre Bitte um 
reichliche Unterftügung durch gediegene Aufſätze zu ers 
neuern, in einer Zeit, wo einerfeitö eine Reihe der ſegens⸗ 
reichiten, begonnenen Reformen wieder einzufchlafen unb 
vergeffen zu werden droht, alſo eine vielfeitige Anre⸗ 
gung auf's dringendſte nöthig thus, anbrerfeits ein mans 
nigfaher Aufſchwung thatkräftigen Unternehmungsgeiz 
ſtes und ein freudig zu begrüßendes, Icbendiges Stre⸗ 
ben ſich offenbart, daS auch in der Preſſe feinen 
volgültigen Ausdruck Haben wid. Daher kann 
es an Stoff nicht fehlen, auch iſt Stenntuiß ber 
Sabre und die Fühigfeit eines verſtändigen und flaren 
Ausdruckes nicht allzu fpärlidd unter und verbreitet, 
wohl aber mag «6 bin und wieder an Neigung zum 
ſchriſtlichen Niederlegen der eigenen Gedanken fehlen 
und an ber Ueberzeugung von der Nüglichfeit oder dem 
Vertrauen zu ber Wichtigkeit deſſelben: dies Hemmniß 
eben gälte ed zu überwinden, Wir geflehn nun zugleich, 
daß wir durch größere Neichhaltigkeit und Bediegenheit 
der Artikel unfern Blättern gerne aud einen größeren 
Leſerkreis und eine umfaffendere Wirkfamfeit verſchaffen 
möchten. Nicht ald ob ihre Eriftenz irgendwie in Frage 
geſtellt wäre, aber fie verdienten wohl, ihres eigen« 
thümlichen Zweckes wegen, eine wachjende Verbreitung 
und müßten unter dem jehigen BZeitumfländen einen 
neuen, nabhaltigen Aufibwung nehmen, Wir jehen 
auch im dieſer Beziehung mit Hoffnung dem neuen 
Jahre entgegen, überzeugt, daß es auch und Gutes 
bringen werde. 


Bürgerausfhbug. 





Zufolge Protocold des Bürgerausfhuffes vom 19, Nor 
vember d. Js. hat derfelbe, da nach den eingegangenen 
Entihulvigungen bie befhlußfähige Zabl von 20 nicht 
zu erreichen war, wieder entlaflen werden müflen, „Wit 
Rückſicht auf die im legterer Zeit wiederholt vorgefoms 
mene Beihlußunfäbigfeit des Bürgerauoſchuſſes“ ift am 
6, September dv. 36, beim Senate beantragt: 


Hober Senat wolle in verfofftmgsmäßigen Wege 
veranlaffen, daß ver $ 79 der revidirten Berfaffungs- 
Urfunde dahin abgeändert werde, daß flatt ber 

Worte: „zwei Drittheilen” gefegt werde: ver Hälfte; 
mit anderen Worten: es ſoll fünftig nur die Anweſen⸗ 
heit von mindeftens der Hälfte ſämmillcher Mitglies 
der zu einer gültigen Beihlußnahnse erforverlik fein. 
Bon Seiten des Senats if bisher eine Erwiderung 
noch nice erfolgt, und wir erbliden, bei der Wictig- 
feit der Sache, darin ein Zeichen, daß die Bedenken 
für und wider Die beamtragte Wenberung reiflich erwo⸗ 
gen werben, Unſere Tagespreſſe, und namentlich dieſe 
Blätter haben ſich mis Dem vorliegenden 
auffallender Weiſe gar nicht beſchaͤftigt, während grade 
in ihnen fonft Berfoffungsangelegenheiten eifrig beipros 
Ken wurden. Es fei daher geflattet, die beantragte 
Aenberung erwas näher zu beleuchten, 

Einfender it fein Mitglied des Ausſchuſſes, und hat 
aud über die in bemjelben vorgebradten Gründe für 
und wider jenen Antrag nichts erfahren, Dad ange 
zogene Protocoll ergiebt jedoch, daß 7 Mitglieder von 
20 gegen den Antrag gefiimmt haben, ſomit die Mar 
jorität für denfelben nicht grade groß zu nennen if. 
Und in der That laffen ih mehr Gründe aufzählen, 
die biöherige geſetzliche Beſtimmung beizubehalten, ale 
fie vem Antrage gemäß zu änvern, 

Bei einer befchlußfähigen Zahl von 15 — wie ber 
Antrag fie wünſcht — würde ein Genatsantrag mit 
der geringen Stimmenzabl von 8 abgelehnt werben kön⸗ 
nen, während jept dodb FI Stimmen vazu erforderlich 
find, und bei der verhältnißmäßig größeren Reichtigfeit, 
8 Stimmen zu einem Beihluß zu vereinigen, als IL, 
erſcheint die Befürchtung, daß ver Senat ſich öfter in 
bem Falle jehen werde, einen vom Ausſchuß abgelchn- 
ten Antrag direct an die Bürgerfchaft zu richten, nicht 
ungegründe, Wir fagen: eine Befürchtung, denn wir 
halten ein öftered Eintreten dieſes Verfahrens wegen 
ber Damit verbundenen Weitläuftigfeiten durchaus nicht 
für wünſchenswerth. Damit ift aber keineswegs ges 
fagt, daß wir meinen, es follte der Ausfhuß in den 
zu feiner @ompetenz gehörenden Sachen den Senats 
anträgen ftetd zuftimmen, ohne die Gründe der Anträge 
und deren Zwedmäßigfeit gu prüfen. Im @egentheil, 
es erjcheint und eine alljeitige Erwägung der Beden⸗ 
fen und ernfte Prüfung der vom Senate den Anträs 
gen zu Grunde gelegten Motive gefährdet, weun ſchon 
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die Anmefenheit von 15 Miügliebern genügen fol. 
Diefelbe Beratung mag den am 6. September im 
Ausſchuß geftelten, aber verworfenen Antrag von 
Schwartzkopf veranlaßt haben: 
daß mit Herabſehung der beichlußfäbigen Zahl 
von J auf tie Hälfte gleichzeitig die Mitglieder 
zahl des Bürgerausſchuſſes von 30 auf 40 erhöht 
werde. 
Es würde dadurch die jeßige beihlußfähige Zahl bei 
behalten werben, jedoch bei der größeren Mitglieder 
zahl die Auoſicht auf regelmäßigeren Beſuch wachſen. 
Bill man indeß obige Gründe nicht gelten laſſen, 
fo bleibt doch mob immer ber Zweifel, ob Denn bie 
beantragte Aenderung wirklich zur Folge haben wird, 
daß die Beſchlußunfähigkeit des Musichufles jeltener eins 
tritt. Wir glauben, daß der Hauptgrund der Beſchluß⸗ 
unfähigfeit darin liegt, daß das rege Intereſſe der Mit⸗ 
glieder für ven Ausſchuß fehlt. Der in 17 0f. Bl. 
mitgerbeilte Berjucd einer Statiftif unferer bürgerlichen 
Bertretung im Jahre 1855 ergiebt, daß von ten 45 
Berfonen, weldye überhaupt im vorigen Jahre dem Aus⸗ 
ſchuſſe angehört haben, nur 5, aljo nur der neunte 
Theil, alle Sigungen, zu denen fie berufen maren, be 
fucht haben. So lange fih daher nicht eine regere 
Theilnahme der Ausſchußmitglieder für die Berkand« 
lungen kundgiebt, wird auch eine Herabſehuug ber ber 
jhlußfähigen Zahl dem den Antrag veranlafienden Uebel» 
Rande nicht abbelfen. Iſt das aber ver Hall, fo bes 
halte man bie bisherige gefegliche Beitimmung bei, dean 
ein Erperimentiren ift nirgends gefährlicher, als im 
Berfafjungsfacen, 18. 


Weber 
die Sausſammlungen der Urmenanftalt. 





U. 


Mir haben ſchon im Beginn des Jahres in viefen 
Blättern darauf bingewiefen, wie die Armenanftalt, um 
nur einigermaßen tie Bebürfniffe der Hülfebebürftigen 
befriedigen zu können, fi in ven legtern Jahren ſtets 
genöthigt gejehen bat, von ihren belegten Gopitalien 
nicht unbedeutende Summen einzuziehen, um dieſelben 
zur Dedung der laufenden Ausgaben zu verwenden; 
fobann haben wir barzulegen verſucht, daß dieſe ihre 
bebrängte Rage vormämlicd durch bie ſtetig fortjchreitende 
Dlinderung ver ihr zugewirfenen milden Gaben und 


ber Erträgnifie aus den von ihr veranflalteten Haus⸗ 
fammlungen hervorgerufen worben it. Bei einer Unter⸗ 
fuhung, die wir damals über die Urfachen diefer trü- 
ben Erſcheinung angeftellt haben, find wir zu ber Ile 
berzeugung gelangt, dieſelbe ſei hauptſächlich aus dem 
Umftande hervorgegangen, daß bie jüngern Generatio— 
nen, melde ſich in biefiger Stadt niedergelaffen babem, 
ihre Gaben nach den Beiträgen der ibr unmittelbar 
vorangegangenen Alteröflafje abzumejjen pflegten und fi 
bierbei als junge Anfänger nicht nur für berechtigt, 
jondern fogar für verpflichtet gehalten haben, ihre Gar 
ben gegen die der lepteren um eine oter mehrere Stus 
fen berabzujegen; daß es aber an jedem Impuls jeble, wel⸗ 
ber die Einzelnen, nachdem ſich im Laufe ver Zeit ihr 
Verdienſt gemehrt hat, hätte veranlafien fönnen, ihre 
Beiträge freiwillig zu Reigern. Bon vielen Männern, 
benen in biefer Sache ein begründetes Uttheil zuſteht, 
haben wir unjere Anſicht beftätigen gehört, und fo wol« 
len wir ed denn heute unternehmen, auf der gewonner 
nen Grundlage weiter zu bauen und demnach verfuchen, 
die Mintel ausfindig zu maden, von deren Anwendung 
fid eine Bermiehrung ver Einnahmen unjerer Armen ⸗ 
anftalt erwarten läßt. 

Hier begegnen und folort die Frage, ob ed nit 
zwedmäßig fei, auch bei und, wie dieſes bereits in ans 
dern Staaten geſchehen, eine allgemeine Armenſteuer 
einzuführen. Da vie Höhe verjelben durch tie jedes⸗ 
maligen Bedürfuiffe der Armenanftalt bedingt werben 
würde, fo hätte man allerdings ein Mittel gefunden, 
buch welches jih Die vorhandene Noth einmal bes 
feitigen und zugleich jedes jpätere Eindringen verjels 
ben abwehren ließe. Mit viejer Panatee find aber jo 
viele anderweitige Unzuträglichfeiten verfnüpft, daß man 
uach unjerer Anficht erfi dann zu derſelben greifen darf, 
wenn fein andrer Berjuc- hat Erfolg bringen wollen. 
Wir baden nämlich ſchon binlänglih unter hoben Steuern 
zu leiden und Daher würde eine neue Steuer, jelbit wenn 
fie zur Unterftlügung der Armen beftimmt wäre, auch dem 
Einzelnen vorausſichtlich feine allzu große Laſt aufer« 
legte, überall mit Widerwillen aufgenommen werden 
und deshalb von veormeberein einen gebäfligen Cha— 
racter on fi tragen, Bon vielen Seiten würde ficher 
eine Zahlung berjelben verweigert werden, und fo müßte 
bie Behörde vorausfihtlih eine Menge Duoten erſt 
mit Bewaltmaßregelu beitreiben,. Da tie Summe, welche 
die Armenanftalt zur genügenden Erfüllung ihrer Aufs 
gabe bedarf, im Verhaͤltniß zur Zahl ver hiefigen Eins 
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wohner mit Recht als eine höchſt unbedeutende bezeichnet 
werben fann, fo würde ed gewiß unferer Stabt, vie von 
jo vielen Seiten gefhmäht und geläftert wird, nicht zur 
Ehre gereichen, daß jene geringe Summe nur durch Aufs 
Jage einer Steuer aufzubringen geweien iſt. Haupt 
fachlich möchte aber gegen tie Einführung der Armens 
ftener geltend gemacht werden fünnen, daß, wenn Dies 
felbe befteht, fih die Zahl derer, welche eine Unter⸗ 
Rügung von ver Armenanftalt verlangen, bebeutend vers 
mehren, und daß ed ver Behörde weniger leide wers 
den vwoird, ihr bieheriges maßvolles Verhalten aud in 
Zufunft zu bewahren. Denn dann wird ein jeder es 
nicht als eine ®unft, fonvern als ein Recht fordern, 
daß ihm, fobald er nit im Stande oder nicht gewillt 
ift, feine Familie in wünfbenswercher Weife zu ernähs 
zen, hierzu die nöthige Unterftügung gewährt wird; ers 
langt er dieſelbe nicht in dem Umfange, wie er es ges 
mwünjdt bat, fo wird fi bei ihm Unzufriedenheit ein« 
ftellen, die ihn zur DOppofition gegen die Behörden und 
die gefammte ftaatliche Geſellſchaft geneigt machen wird, 
Diefes it um jo mehr zu befürchten, wenn er jelbft früher 
Beiträge zur Armenfteuer hat leiften müſſen. Um bie 
bieraus hervorgehenden Gefahren zu bejeitigen, wird die 
Urmenanftalt, wenn ihre Leitung nit einem energis 
ſchen Character anvertraut ift, gar leicht ihre Unler⸗ 
fügungen nad und nad in ungebührliher Weije aus— 
dehnen, Befigt ſie doch die Mittel, dur Erhöhung der 
einzelnen Anfäge die Erträgniffe ver Armenfleuer und 
hierdurch ibre Einnahme felbit zu vermehren, Diefem 
Umftande ift ed vornämlidy zuzufdreiben, daß fi in 
einzelnen Ländern vie Armenlaften bis zu einer ſolchen 
Höhe gefleigert haben, daß fie die Bürger mehr drücken 
ald alle andern dem Staate oder der Gommüne zu ers 
legenden Steuern, Deshalb ift es eine Pflicht jſaͤmmtlicher 
Bewohner hiefiger Stadt, mit allen ibren Kräften dahin 
zu wirfen, daß jolde Gefahr von und abgewendet werde, 

Da die Einnahmen der Armenanftalt, abgefehen von 
den milden Gaben und den Hausjammlungen, feftftehend 
find und feine Erhöhung zulaffen, jo ift eine Beſſerung 
nur dadurch zu erreihen, daß man pie lepteren zu 
einem foldhen Ertrage zu fleigern verſucht, daß dadurch 
die Armenanftalt zur vollftändigen Grreihung ihrer 
Zwede befähigt wird, 

Eine Berüdfibtigung diefer Berhältniffe wird aller- 
dings manche dazu veranlaffen, freiwilig und unaufs 
gefordert ihre Beiträge zu erhöhen; eine umfaſſende 
Umgeflaltung wird hierdurch allein aber ſchwerlich bemirft 
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werden, denn ter menſchliche Character bedarf meiftens 
erft eines unmittelbaren Antriebs, um einer Beränderung 
geneigt zu werden. Daß ein folder Eporn bei einer 
Beibehaltung des bisberigen Verfahrens in der Gin: 
fammlung der Beiträge zu erreichen möglich ift, ers 
ſcheint mehr ald zweifelhaft, denn es ift zu einer foft 
ſtehenden Gewohnheit gervorden, daß derjenige, dem bie 
Sammlung obliegt, durch ein geringfügiges Trinfgeld 
ten Boten der Urmenanftalt ald Stellvertreter ges 
winnt, ine Befferung läßt fih nur dann erwarten, 
wenn fih ein Verein bildet, der es fich zur Aufgabe 
macht, ſämmtliche Einwohner biefiger Stadt aufgufordern, 
ihre Gaben in einer ihren Verhältniffen und den Ber 
dürfniffen der Armenanſtalt entſprechenden Weile zu 
vermehren, und der bemüht ift, durch fortgejepte Thür 
tigfeit dad einmal erreichte Kefultar aud in der Zur 
funft zu wahren, Dem Bernebmen nad wird dieſes 
gegenwärtig beabfihtigt und zu dieſem Behuf am näch⸗ 
ften Sonntag eine Verſammlung im Locale der gemein- 
nügigen Geſellſchaft flattfinden, um gemeinfam über bie 
zu ergreifenden Mittel Roach zu pflegen. Da jeber, 
welcher fid für die Sache interefürt, Zutritt haben wird, 
jo hoffen wir, daß fib Männer aus allen Ständen 
zahlreich bei derſelben betheiligen werben, und daß das 
Ergebniß ihrer Berathungen geeiguet ift, vie drohende 
Gefahr einer Armenfteuer für längere Zeit zu befeitigen. 

In der nädften Nummer viejer Blätter werden wir 
und geftatten, einige Vorſchläge varzulegen, von benen 
wir wünjchen, daß fie bei ver Berjammlung einer nähern 
Prüfung unterjogen werden, 





Das Lübecker Kirchenblatt, 


beffen regelmäßiges Erſcheinen unlängft in ven Anr 
zeigen angefündigt worden iſt, liegt jegt in ber Probe: 
nummer vor und Died Unternehmen können wir 
nur mit freude begrüßen als einen neuen Beweis, 
daß ed in dem alten Kübel, welches Viele fon mit 
einem Fuße im Grabe mwähnten, fidy wieder regt und 
rührt nicht allein im Gebiete der materiellen Interefien, 
jondern aud im Reiche ver Geiſter. Schon bat 
in diefem Jahre eine Reihe literariſcher Producie, 
welche fi über dem Niveau der nit minder ftarf 
eultivirten ®elegenheitöliteratur erheben, vie Preſſe 
verlaffen. Außer der mehr in ebengedachte Katego⸗ 
rie fallenden Schrift über den Tranfitzofl haben wir ein 
Werk über die Geſchichte unferer Baterftadt während 


der franzöfijben Bebrüdung erjceinen, wir haben for 
gar einen Dramatifer mit gutem Grfolge auftreten 
feben; und eine umfängliche ftaatswiflenfdhaftlibe Ars 
beit ift nob in Ausficht gefiel. Nun foll auc die 
periodiſche Literatur um ein Blatt vermehrt werben, 
dazu beftimmt, in Dem Gebiete der höchſten menſchlichen 
Iurerefien erhaltend, weckend und feftigend zu wirfen. 

Das bisher in dieſer Beziehung eine fühlbare Rüde 
vorhanden war, wirt von denen nicht verfannt roerden 
fönnen, welche mit und ber Anſicht find, daß grade 
in einer Handelöftant, wo das Einnen und Trachten 
der großen Mehrzahl ganz vornebmlid, ja fait aus» 
fchließlih dem Erwerbe und nah der Arbeit dem Les 
bendgenuffe zugewandt iſt, ein Gegengewicht gegen ten 
Materialidmus vor Allem noth thut. Dazu ift aber 
eine von et religiöfem Einne und reiner Begeliterung 
getragene Zeitſchrift auch neben ten eigentlich firdlis 
den Anitalten um fo mehr geeignet, als fie, während 
jene ein jelbfiftändiges Entgegenfommen der Individuen 
voraugjegen und von den Einzelnen den erſten Schritt 
verlangen, zu ben Leuten ind Haus tritt und, einmal 
heimiſch geworden, auch in dem Lauen und Schwan— 

kenden ein regeres religiöfed Leben anzufachen und die 

Lejer den gottesdienfllihen Anfalten zuzuführen das 
geeignete und darum fegendreihe Mittel jein kann. 
In einer ſolchen Zeitjchrijt jehen wir eine willlommene 
Ergänzung der firdlichen Inſtitute. 

Dem unbefangenen Blide dürfte die Neubegrün. 
dung eines Blattes zur Beſprechung lirchlicher Angeles 
genbeiten in unferer Stadt auch deshalb nit als ein 
überflüfiges Werk erfheinen, weil ja hin und wieder 
auch die beſtehenden Blätter ſolche Gegenftände in den 
Kreid ihrer Betradtung zu aieben pflegen. Sonnten 
fie aber eine zufammenhängente, dad ganze Gebiet 
umfaffende Behondlung als in ihrer Beflimmung und 
Aufgabe liegend nicht betrachten, fo waren es nur eins 
zelne, beſonders bervortretende Erſcheinungen, ja meift 
nur Ausfhreitungen nad einer ober der anderen Rich⸗ 
tung bin, welde bier die Federn in Bewegung feßten 
und eine Reaction bervorriefen. Unter ter Leitung von 
Männern, welche dem geiſtlicen Berufe nicht ange 
hören, waren und find bie beſtehenden Blätter nicht 
dazu geeignet, die Lüde nah Wunſch zu ergänzen. 

Da aud ver fürzli in unferen Mauern abgebaltene 
Kirchentag durch feine anregenden Berhantiungen bei 
Manchen eine neue Theilnahme an den Intereſſen der 
Kirche wach gu rufen gewiß nicht verfehlt hat, fo fleht 
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den Gründern des neuen Blatted ein weited und bie 
und da ſchon angebrochenes Feld für ihre Arbeit offen 

Ob ſich tie rechten Arbeiter an das Werk gemacht 
haben, vermögen wir, ta fie fich, ſoviel uns befannt, 
in dieſem Gebiete der Literatur noch nicht häufiger 
verjucht, nicht zu beurtbeilen. Ihre Kräfte und Fädige 
feiten nad dem zu bemefien, was fie und in ter Probes 
nummer boten, bürfte voreilig fein, da die in Tem eins 
leitenden Wrtifel, welchet an ein befanntes fräftiged Lied 
Luthers nicht unpaffend anfnüpft, dargelegien Grund« 
züge natürlih nur allgemein gebalten werben fonnten 
und einer weiteren Ausdehnung nach der einen ober 
anderen Richtung freien Spielraum laſſen. Daß in 
dem letzten Geſpräch zwiſchen Hilarius une Timivus 
über die Sabbathsfeier ein Ton angefhlagen worden, 
welcher tem Ernfte des Blattes und feiner Aufgabe 
entiprechend fei, darüber mödten wir einen Zweifel zu 
äußern und erlauben, Doß aber ver Berfafer in ber 
Sache felbit über Die Zielikeibe hinaus geſchoſſen und 
damit feinen Zweck verfeblt, dad unterliegt Feinem 
Zweifel. 

Hoffen wir, daß das Kirchenblatt ſich in Zukunft 
von folben Berirrungen ferne und banchen an feinem 
Verſprechen ſeſt halte: „Wir wollen feine Zertrennung 
„anrichten, wir Reden feine Varteifabne auf, wir geben 
„nicht Darauf aus, Konfejfionshavder anzuſchüren.“ 


Bierter Zabresbericht 
des Lübeckifchen Vereins zur Beförderung 
des Scidenbaues. 
(Beneralverfammlung am 28. Nov. 1856.) 





Das verflofiene Jahr, was in fo vielfaher Beziebung 
eine dunkle Färbung hatte, und in feinem ſchönſten 
Theil dem Erdteich wohl Regen in Fülle, aber vefto 
weniger Sonnenlicht und Wärme bot, fonnte au dem 
Seidenbau nicht wohl förderlich fein. Die mahrbaft 
betrübenden Berichte aus Italien und Frankreich über 
den iheilweijen Untergang der Würmer und Pflanzuns 
gen ließen aud in unferer nördlichen Gegend, wenn 
auch nur in befchränftem Maaße, doch auch ein ähns 
lies Refultat befürdten. 

Anhaltender Regen und eigentbümliche Nebel mad» 
ten einen großen Laubvorrath vor der Zeit zur Fütterung 
unbrauchbar. Der Mangel natürlider Luſtwärme hielt 
in ungebeizten Räumen die Gntwidlung ter Würmer 
auf, und der Einfluß der feuchten Atmofphäre törıeie 


Hunderte währenn ver Spinnreife. Wie aber unter 
Hinderniffen das Gute doch gedeiht, und auch tie trübfte 
Erfahrung der Lichtſeite nicht ermangelt, wenn man fie 
nur zu fuchen ſich bemüht, beweift auch ver Erfolg 
unferer diesjährigen Beſtrebungen. 

Wenn au alle an einzelne Behörden gerichteten 
Geſuche, den Betrieb des Vereines fkügend zu erleich⸗ 
tern, vorläufig abſchlaͤgig deſchieden, jo hatte doch die 
Geſellſchaft z. B. g. Tb. dur ihre legte außerotdent⸗ 
liche Bewilligung ven Verein in den Stand gefeht, ſich 
ſelbſtſtaͤndig auf dem Wege des Fortiſchritts zu ver 
ſuchen 

Die große Plantage vor dem Burgthot wurde mit 
dem Beginn des Frübjahrs, in den noch vorhandenen 
Lüden foweit thunlid mit eignen Sämliagen bepflangt; 
Heden und Hochſtämme, die alle ſich eines Fräftigen 
Wachsthums erfreuen, wurden durch den Schnitt zum 
fpätern Raubertrag befähigt. — Bon der Fleinen Plan: 
tage vor dem Mühlenthor wurden dur Lichtung ver 
Herden 1700 vierjäbrige Pflanzen läuflich abgefegt. — 
Die anderweitigen Beftellungen von 2 8 Saat, 5000 
zweijährigen Bilanzen, 25 Lou und I Dutzend Alleebäus 
men waren rechtzeitig ausgeführt. — Außer ven Grains 
eigner Zucht waren 3 Loth zum größern Betriebe für 
Bereindrehnung verfhrieben und ven Seidenzüchtern jur 
Dispofition geheilt. — Um das Verbältniß ber überall 
in Deutſchland beim Gocondverfauf gebräuchlichen Metze 
genau zu unferm Pfund beftimmen zu fönnen, wurden 
zwei ſolche Maaße nach einem Berliner Mufter im 
biefigen Wrbeitshaufe verfertigt und zugleich Sorge 
getragen, daß auch vie überall in Anwendung fom- 
menden d'Avrilſchen Spinnhütten bier für I pr, Tbir, 
pr. Stüd angefertigt werben können. 

Im Anfang des Monats Mai reifte das zur Ers 
lernung des Haspelns gewonnene junge Maäͤdchen nad) 
Bornim ab. Da daſſelbe bereitd mit der Seidenzucht 
befannt, im Wideln ver Seide geübt, jo fonnte die Ges 
legenbeit, im größeren Betriebe bülfreihe Hand zu lei⸗ 
ſten, beiden heilen nur erwünfct fein. Hat nun aud 
vie dort befchleunigte und in dieſem Jahre umfafien« 
der betriebene Grainszucht“) die praftijbe Anweiſung 
zur Berwerthung der Seidenabfälle etwas gefümmert, 
fo war dod das erfirebie Refultat der gehegten Er⸗ 


*) Die Aufträge vom Auslande (Frankreich) waren in bie 
fem Jabre fo enorm, bag 2 Eentner Grains begehrt, 
aber nur 20,000 Loth rffertwirt werben fonnten. 





wartung vollfommen entſprechend. — Da fid an biefe 
Erlernung des Haspelns zugleih der Ankauf einer 
Haspel fnüpfte, jo ging ein Mitglied des Vorſtandes 
zu biefem Zwede ſelbſt nad Berlin und ſchloß dort ben 
bereitd eingeleiteten Ankauf einer voppelten Maſchine 
für 85 Thaler. 

Dbwohl die Raupenzucdt in den erften Wochen bes 
Auguſt, und wo das Local nad beitimmten Wärmer 
graben gebeigt worten, jbon Ente Juli beendet war, 
fo mußte bis zur Anlunſt ver Haspel mit dem Ankauf 
und der Ablieferung der Kocond gewartet werden. Jun 
naͤchſten Johre werben die Seivenzücter ihr Product 
grün vermwertben fünnen und vie Haspelanflalt wird 
im eiguen ntereffe eine gleibmäßige Tödtung ber 
Cocons vornehmen, — Um ben Werth der Gocons für 
die Zufunft im gegenieitigen Intereſſe des Verkäufers 
und des Käufers beftimmen zu fünnen, wurde das Ers 
gebniß der diesjährigen Zucht einzeln gehaspelt, mad 
jeinem Seidengebalt gewogen und nad dem Preiſe auf 
ven Coconsmaͤrlten *) abgeſchätzt. 

Bon 8 Seidenzübtern waren demnach eingeliefert: 

1) 55 Mepen weiße Sina . — a 15 2. 


31 gute gelbe Briauce 214 ⸗ 

84 »zieul. gute⸗ —⸗ 21} — 
2) 37 . que « ⸗ 3 2» 
3) 8 » leichte 5 — + 16 « 
4) 7) = gute . —- +: 20 » 
5) 5 s»  beile ⸗ —:17 + 
6) 24 = gute ‚ —⸗ 6, 
7») 2 - 3. gute 5 — rer 4 
8) 3 + a gute ⸗ — 2* 


Bon dieſen 1074 Mepew hatte I 5 bie ſeiden— 
reichten Cocons geliefert; MM 6 und 8 erbielten auf 
ihren Wunjd die gebatpelte Seide zurück und die übris 
gen wurden mit 20 Egr. und 2 Egr. Prämie per 
Mepe vermwerihet.**) Die biefige Haspelanftalt ift mit 
dem nächſten Jahre erbötig, jedes beliebige Quantum 
Cocons, nah Mepen, zu dem jededmaligen Preiscons 


*) Seit 2 Jahren find auf bem Garten bes Herren Töpfer 
in Stettin Coronsmärfte gebalten (am 3. Mittwoch des 
Auguſt), und 1855 wurden citta 1600 Metzen an Ber 
fiper von Haspelnanfalten in Berlin abgefept (15— 
94 Sibergrofhen bie Diepe), 

**) Um auch das Keſſelwerg, tie Bloreitfeide, bie Doppel- 
und ſchlechten Eorons nutzbar zu machen, fo wurden biefe 
Abfälle theils zu einem Woden fürs Spinnred, zur An- 
fertigung von Mähfeite, theild mit Wolle verfragt zum 
Striden von Strümpfen un» Handſchuhen verwenbet, 
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rant der Seide Fäuflib zu erfichen ober gegen Has— 
pellohn als Prodult zu berechnen. 

Den eigentliben Grund für den beſſern Ertrag des 
einen Theils der abgelieferten Cocons zu ermitteln, Liegt 
außerhalb der Graͤnzen der Beurtheilung, da felbft ver 
Eigner des Produktes nur die gewöhnlichen Regeln bei 
der Zucht angewandt zu haben behauptet. — Feuchte 
MWärme in der erften Zeit ver Nanpenentwidlung, res 
gelmäßige Fütterung mit gefundem und der Altersſtufe 
der Raupe entfprebendem Laube; möglichſt gleihmäßige 
Temperatur in den Häutungsperioben, um dieſen Pros 
zeß der Natur au bejchleunigen; Reinigung der Hürs 
den und irodene Wärme gegen die Zeit ver Spinns 
reife; — das find die weſentlichen Erforderniffe, um 
eine gute Erndte zu erzielen. Da bei ter unaufbörlich 
feuchten Temperatur in tiefem Eommer die trodene 
Luft, bejonders in ungeheipten Räumen, nicht zu ermögs 
lien war, fo wurten Waſſer- und Gelbiudr*) bie 
unter den Raupen vorberrfchenten Krankheiten, Als 
Ausnahme von biefer gewöhnliben Erfahrung ftellten 
fih in den verfbiedenen Häutungsperioden (bei ber 
Zucht M1) drei Eremplare von der Berfalfungsfranfs 
heit ergriffene Raupen ein, die aus einem ftarren Zus 
ſtande allmäblig in den harten, mit weißem Kalk übers 
gezogenen Körper übergingen, nicht aber, wie die weft 
phaͤliſch⸗ rheiniſcen Biätter behaupten, zulegt in Aſche 
zerfallen, fondern fib im diefem Verſteinungszuſtande 
noch gegenmärtig befinden. 





*) Gin 'rigenthümliches Probuft gewinnt das Aueland von 
dem Eeibenwurm, was ben Fiſchern bie Angelfchnur und 
den Chirurgen jene ſtarlen Fäden zum Unterbinden ber 
Urterien liefert, das fogenannte englifche Gras oder Sylli 
eut. — Das if nichte anders als vie ausgeipannte Sri- 
benprüfe, bie von den größten (auch gelbfüchtigen) Rau- 
pen zur Zeit der vollfommnen Spinureife auf folgende 
Meile gemonnen wire: Man legt dieſelbe in ſtarken 
Weineſſig, und dedt bas Gefäß 12 Stunden feſt zu, bricht 
dann mit dem Finger ben mürbe geworbenen Rüſſel ab, 
morauf nad einem leifen Drud auf ben Hals bie beiden 
heilglängenten goldgelben Seidendrüſen ans dem Kopf 
hervorquellen. Diefe läßt man in ein Gefäß mit reinem 
Waſſer fallen, während bie übrigen Theile bes Raupen» 
Hörpers entiermt werben. Rachdem man bie beiden Enden 
der Drüfe zwiſchen Zeigefinger und Daumen gefaht, zieht 
man langiam den Darm zu feiner elgenthümlichen Länge 
von 4 Fuß aus. Einem Faden ſolchen engliſchen Graſes 
faujt man für 1 Sgr. Spanien liefert nach Oftinvien 
die beten Bären, 


Durd den vom Borftande angebahnten Austaufch 
ber Jahresberichte mit allen vaterlänvifchen Vereinen 
und durch feine mit dem Auslande unterhaltene Gors 
teöpondeng iſt berfelbe in den Stand geſetzt, von 
allen Erfahrungen und Grideinungen auf diefem Felte 
ber Induftrie Kenntniß zu gewinnen, und nad Kräf 
ten bemüht, Anwendung davon für den eignen Betrieb 
zu machen. 

Alle bisherigen Verſuche, in einem heimathlichen Ge— 
räud ein Eurrogar für die Maulbeerpflanze zu ges 
winnen, find fruchtlos geblieben; und wäre mar end» 
ih fo glüchlich geweſen, fo würde der Geminn davon 
gewiß lkeineswegs der Ermartung entfproden haben, 
Barum aber wollen wir tenn das dem Wurm fo ber 
bürftige Butter nit pflangen? Die gewöhnlihe Ant 
wort lautet, ed geteibe Der Maulbeerbaum in unjerm 
Klima nicht. — Dieſes Vorurtheil if aber laͤngſt durch 
die Erfahrung widerlegt. Wenn au der Hochſtamm 
in mandem Winter das Schidfal anderer längft bei 
miſch getvordenen Bäume bat und erfriert, oder, wie ber 
Weinftod, an feinen Zweig-Envden jährlid zurüdfriert, 
fo gedeiht er doch als Bufhbaum und Hefe ganz 
vorzüglich, mie es unfere Plantagen thatſaͤchlich beweis 
jen fünnen, — Wenn aber biefe Pflanze, wie jede an— 
bere, ihren eigenthümlichen Boden verlangt, und wegen 
ihrer Pfahlwurgel weder den naßfalten Untergrund, 
noch den ſchweren Lehmboden verträgt, wird man fie 
deshalb unmöglich den tropiſchen Gewächſen zugefellen, 
— Würden die Staatsbehörden dem Maulbeerbaum 
auf dem Gemeinboden nur eine Stätte gönnen und 
feine Gultur gleib andern Ziers und Nuppflangen för 
bern; würden nur dem Berein vie Pläge, vie er durch 
Mühe und Opfer gewonnen, nicht wieder entzogen, fo» 
bald der Wahsıhum der Pflanze einen gedeihlichen 
Erfolg verfpriht; würden nur die Gärtner, vie bei der 
Anlage von Epargelbeeten Wartezeit, Opfer und uns 
gewiſſen Ertrag nicht feheuen, den fibern Gewinn des 
Blätterertraged ihrer Maulbeerpflanzungen käuflich auf 
den Markt bringen: — fo wäre ber Fortfchritt ver 
ESeivenproduftion gewiß auch in unferer Gegend um— 
fangreicher, alö er es bisher im fleten Kampf mit Hin« 
derniffen und Vorurtheilen zu fein vermag. 


CESdluß folgt.) 


Gefelichaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Tbätigfeit. 


Dienftag den 9, d. Mis, präcife 6 Ubr, Fortſetzung 
der Deliberation über tie Revifion ver Etatuten der 
Spar und Anleihe-Gaffe. i 





426 


In derfelben Berfammlung wirb bie Nadwahl eines 
tem Gelehrtenſtande angebörigen Vorſtehers ver Ge⸗ 
ſellſchaft Aattfinden. Bei der Vorwahl erhielten die 
Herren Profeffor Mantels, Dberlebrer Dr. C. 9. 
Dettmer und Dr. med. Newman⸗Sherwood bie 
meiften Stimmen. 


Fr 





Bermifichtes. 


62. (Sparcaffe.) Wie wir vernehmen, if bei ber am 
Dienftag flattgefunbenen Beraihung ver Statuten der Spar- 
und Anleihe» Eaffe nähft der Frage über den Fortbeſtand die» 
ſes Inftitutes auch die über den Namen beffelben beſprochen und 
von einer Seite eine Abänderung empfohlen morben, melde bie 
Beziehung der Sparcaffe zur Geſellſchaft näher beroorbeben follte. 
Iſt eo geftattet, in dieſen Blättern nachträglich eine andere Be- 
merkung über den Auedtud Epar- und Anleihe-Caſſe fallen zu 
laffen, fo dürfte in Anfebung ber wiederholt urgirten zwiefachen 
Tendenz ber Eparcaffe, als einer mit allein bie Erfparniffe ger 
ringer Beute ficherftellenden, fondern auch zu mäßiger Zinfe wir- 
derum barleibenvpen Eaffe, eine Beränberung der bisher 
feftgehaltenen Benennung Epar: und UnleibeGaffe in Epar- 
und Darlehn-Gaffe für richtig befunden werben. Inſofern 
wenigftens die zwielache Eigenſchaft dieſes Juſtitutes ſich ſchon 
im Namen beclariren ſoll, wird man erwägen müſſen, daß eine 
„Unleibe-Eafie* eine von Anderen anleibente Eaffe, nicht aber 
Anderen varleibenpe, Vorſchuß gewährente Caſſe if. (Dieſem 
Sinne entiprechend beſſand z. B. der Name Privat-Disconto- 
und Darlebn- Eafie.) 


63. (Stylwibrige Willfürbeit.) In einer ber lehten 
Nummern bes „Boten für Stadt und Land” haben wir einen 
Auffap gefunden, ver ſich mit dem vor Aurzem gemachten Bor- 
ſchlage befhäftigt, einen Confervator für die lübediſchen Aunſt- 
alterthümer anzuflellen. In dieſem Auflage ift tie Behauptung 
gemacht, Lübeck vermöge feinen Mann aufzuweiſen, ber genug 
Einfibt in feine Alterthümer befipe, um als Conſervalor berfel« 
ben dienen zu fonnen, und als Beweis biefür eine Ginweifung 
auf bie neue Thür ver Marienkirche gegeben, bie kurzweg ald eine 
„ſtylwidrige Willtürheit“ bezeichnet wird. Wir möchten num ben 
uns burhaus unbelannten Berfaffer dieſes Auffapes freundlich 
erfuchen, in aller Kürze in einem neuen Aufjage nachtweilen zu 
wollen, worin denn eigentlich die „Rolmidrige Willlürbeit” biefer 
Thür beſteht. Mir befennen gern, baß wir das bis jegt noch 
nicht zu entdecken vermocht haben, und daß mir vielmehr ber 
Unficht waren, tiefe Thür fei in einem Style gebaut, der mit 
dem ver Kirche durchaus übereinftimme Wir haben Arhnliches 
auch vom Undern ausiprechen hören, und einige Andeutungen 
über das Stolwidrige dieſet Thür dürften deshalb fomohl zur 
Motivirung des etwas ſcharf bingeftelten Urtheiles als auch zu 


allfeitiger Belehrung nicht unerwünſcht fommen. Wir können 
übrigens bie Bemerkung nicht unterbrüden, daß ein folcher Nach- 
weis auch noeh ben Nupen haben würbe, dab alsbanı ver Lubeck 
gemadte Vorwurf, als befipe es feine gründlichen Kenner mittel, 
altetlichtt Kunf, durch feinen eigenen Urheber auf Echönfte be» 
feitigt würbe. Denn wenn es ihm nicht gelingt, die Thür als 
eine ſtylwidrige Willkürheit“ nachzuweiſen, fo it ja wohl noch 
einige Hoffnung vorhanden, daß wir Kenner der miltelalterfichen 
Kunft unter ung befigen; unb gelingt es ihm, fo beweif'ter ja 
nur bamit, baß er felbh biefer gefuchte und vermifite Kenner iſt. 
A 


64. Schon im Jahre 1820, alſo früber ale in Hamburg, murbe 
in Luͤbeck ein Verein für Heidenmilfion gearündet, an dem 
fi Lutheraner und Reformirte betheiligten. Diefer Verein bat 
fi bis im bie neuere Zeit von jeglicher Areng confeffionellen 
Richtung ferngebalten. Diefe Scheint fih aber jegt geltend ma- 
den zu wollen, und ber Verein wird dadurch mit Zerwürfniſſen 
bedroht, Die leicht zur gänzlichen Auflbſung veffelben führen Fon« 
nen, Wer ih über die Verbältniffe in Lübeck genau unterrid- 
ten mill, der leſe die kützlich von dem Heron Ratb Pauli in bie» 
fer Angelegenheit herausgegebene Broihüre: „Ein Wort über 
dem Streit der Confelionen.« Die Reformirten in Lübeck tragen 
Bedenken, daf von Eriten bes Vereins die Leipziger Miffione- 
geſellſchaft unterhäpt werde. Das finden wir febr begreiflih. Wir 
Fonnen uns allerbings wohl venfen, daß Jemand barüber zmeir 
felt, ob denn das Princip bed Bereins das richtige, ob ſich wicht 
das Gonfeifionelle auch bei den Miffionsbetrebungen in färkerer 
Weife geltend machen mäfle; iR man aber damit einverflanven, 
daß Lutheraner und Reformirte in demſelben Verein zuſammen 
wirken, dann fann ber Verein aud nit eine Geſellſchaft unter- 
Rügen, welche bie reformirte Kirche ſo anficht, wie ed vie Leip- 
iger Miſſtonogeſellſchaft thut. Wir möchten vie lieben Freunde 
in Lübeck, vie fi im dem Glauben am den lebendigen Chriſtus 
eins willen, von Herzen bitten, daß fie doch treu zulammenbal- 
ten, und daß fie Alles aufbieten, um fi im dieſer Angelegenheit 
zu verſtändigen. Wir wollen und dürfen es nicht quebeißen, 
daß die Hanfefhätte bie Zufluchtsftätten einer feichten Anfflärung 
merben, wozu fie Biele gerne machen möchten; wir müſſen aber 
wünjchen und erbitten, baß, zumal in unſter Zeit, in ven Danfe- 
ſtãdten ber freiere evangelifche Stunbpunkt gewahrt werbe, 

(Aut dem Nackbar.) 
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Dir Zufammenfegung des Senates. — Ueber bie Hansfammlun- 
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Beſorderung der evangeliſchen Miffionen unter ben Heiden 
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Thätigleit. — Vermiſchtes: Der Zinefuß der Spar- 
taſſe. Armen +» Anſtalt. 


Die Zufammenfegung des Senates. 





Fu den Neuen Füb. Blättern iſt ſchon wiederholt auf 


die Ungulänglicheit der gegenwärtigen Arbeitöfräfte des 
Scenated und auf die Unmöglicfeit einer Durchfüh— 
rung der verfafjungsmäßigen Beftimmungen über vie 
Mitgliederzahl deffelben hingewieſen, und namentlich 
in der Mi 31 dieſes Jahrganges dargethan worten, 
daß nicht allein die Borausjepungen ald unzutreffenn 
fi beraudgeftelt haben, unter Denen man bie als 
Norm angenommene Mitgliederzahl für ausreichend 
erachten fonnte, jondern Laß auch Angeſichts der noch 
zu erlebigenden, umfangreichen Reformarbeiten und 
der fich mehrenden laufenden Gejhäfte baldmöglichſt 
Schritte zur Erleichterung ber übermäßigen Urbeitd+ 
laft gethan werben müßten, 

Damals ſchon ward vie Befürdtung ausgeſprochen, 
daß die noch rüjligen Kräfte über kutz oder lang uns 
terliegen oder, abgeftumpft und gebroden, das ibnen 
Dbliegende nicht mehr zu bewältigen im Stande jein 
würben, 

Was vor einigen Monaten nur als eine obſchon 
nahe liegende Beforgniß bingeftellt werben fonnte, das 
ſcheint Ad leider ſchon jept erfüllt zu haben, Aus ver 


neuerdings für die beiden folgenden Jahre publicirten 
Rathsſetzung iſt nämlich zu erjehen, daß man ſich ver« 
anlaßt gefunden bat, einem hochbetagten Beifiger des 
Senates durd Abnahme eines Theiles jeiner Functionen 
feine Stellung zu erleichtern, daß man einem der biß- 
her viel bejdhäftigten, jegt aber in Folge übermäßiger 
Anftrengung vorausfihtlih auf längere Zeit, vielleicht 
auf immer, der größten Schonung bedürjtigen Mits 
gliete des Senates fat von allen feinen früheren 
Dffieien entbinten, und anderen, welche gleibfalls die 
Wirkungen ver Ueberbürdung zu jpüren beginnen, 
einige Grleihterung zu Theil werten laffen mußte, 
Was Diefen Herren abgenommen ward, das fonnte 
nur den jüngeren, zur Zeit noch rüfligeren Gollegen 
zugelegt werden, Denen biöher ſchon ihr volles und 
reihlihed Maaß zugetheilt war. Ob und wie lange 
diefe im Stande fein werben, dem Allen vorzufommen, 
das muß dahin geftellt bleiben. Giner großen Divi— 
nationdgabe bedarf ed aber nicht, um vorauszufehen, 
daß auch diefe Kräfte unter ſolchem Drude bald er 
f&laffen werden und müffen, 

Daß ein folder Zuſtand dem wohlverſtandenen 
Interefle des Gemeinweſens entjpreche, wird Niemand 
behaupten mögen. Will man mit der Neuwahl von Se 
natömitgliedern aus dem Gelchrteuftande jo lange zögern, 
bis deren Zahl auf jieben retucirt fein wird — und das 
fann eben fowohl zehn als drei Jahre dauern — fo 
vürfte es ſich ereignen, daß wir einen Senat in des 
Wortes prögnantefter Bedeutung, einen Rath von lauter 
Breifen an der Epige unſeres Freiſtaates fehen wer⸗ 
den, die zwar reih an Erfahrungen, aber gebrochen 
an Kräften und Mut zur Arbeit, den ſich fteigernden An⸗ 
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forderungen bed Etaated bei dem beften Willen nicht 
mehr genügen dürften. 

Schon jept ift aber um fo größere Gefahr im 
Berzuge, als inzwiſchen die vorliegenden Reformarbeis 
ten, deren enbliche Erledigung von allen Seiten auf 
das Dringenpfte berbeigewünfdt wird, nicht mit der 
nöthigen Energie gefördert werben können. Die bir 
gerſchaftliche Vertretung fteht nicht an, dem allgemeinen 
Wunfhe nad einer thunlichen Beſchleunigung bes 
Werkes Ausprud zu verleihen und bei jeber Gelegen- 
heit, auch noch neuerdings, deshalb anzufordern. IA 
die Bürgerſchaft aber dazu berechtigt, nachdem fie dem 
Senate tie Mittel verweigert bat, das Begonnene mit 
friihen Kräften zum gebeihlihen Ende zu führen? 

Nach diefem Borgange, nachdem man die feiner 
Zeit beantragte ausnahmsweile Neumahl eines dem 
Gelchrtenftande angehörigen Senators für eine Ber- 
legung der Verfaſſung erklärt hat, dürfte der Senat es 
nicht für angemeffen erachten, noch einmal die Initiative 
zu ergreifen, Bon ver Bürgerfchaft muß daher ber 
Antrag ausgehen, ven $ I der Berfaffungsurfunde da- 
hin zu modificiren, daß entweder die Beftimmung feiner 
Mitgliederzahl dem Senate felbft überlafien bleibe, oder 
daß die Zahl berfelben von 8 dem Gelehrtenftande ans 
gehörigen Senatoren auf mindeſtens 10 erhöht werde, 

Hiezu iR nun bie paſſendſte Gelegenheit bei ber 
morgenden Beſchlußnahme über das Staatöbudget ger 
geben. Möchte doch die Bürgerfhaft durch den allge, 
mein und tiefgefüblten Nothſtaud fi veranlaßt fehen 
bald zu thun, was länger hinauszuſchieben fie nicht 
verontworten fann! 





Weber 
die Sausiammlungen der Armenanftalt. 
IL. 





In unferm legten Auffage haben wir uns dahin aus⸗ 
geſprochen, daß es eine Pflicht fämmtliher Bewohner 
biefiger Stadt fei, mit allen ihren Kräften dahin zu 
wirfen, daß die Gefahr einer Armenfteuer von uns abs 
gewendet werde. Diefe Anficht hat fidy nicht eines un« 
getheilten Beifalls zu erfreuen gehabt; vor allem bat 
ein im Lübeder Boten enthaltener Auffag das Irrige 
berfelben nachzuweiſen verfudt. Die Gründe, anf welche 
fi der Verfaſſer veffelben ſtüht, fcheinen uns aber mehr 


aus einer theoretifchen Anfdauungswelfe, denn aus ei ner 
genauen Berüdfichtigung ver factifchen Verhältniffe ber 
vorgegangen zu fein; wir find vaber auch nicht von dem 
Irrigen unferer Meinung überzeugt worden. Es würde 
und jedoch zu weit führen, wollten wir und mit unjerm 
Geguer in eine weitläufige Polemil einlafien, da wit in ber 
legten Nummet viejer Biätter. verfpsochen haben, heute 
einige Vorſchlage darzulegen, von denen wir wünſchten, 
daß fie bei der veranftalteten Berfammlung von Armen- 
freunden einer näbern Prüfung unterzogen werben. Dies 
Wort wollen wir jept einlöjen. 

Bor allem wird man, nad unferer Anfict, fein 
Augenmerk darauf zu richten haben, der ſchon fett Eins 
führung der Wocenfammlungen beftebenden Bereinis 
gung freiwilliger Sammler eine größere Bedeutung und 
einen feiern Halt zu gewähren. Bis jegt entbehrt dies 
felbe viejer beiden Momente völlig, ba die einzelnen Samm⸗ 
ler durch fein engeres Band mit einander verfnäpft find, 
wie fie denn auch nur dann zu einer Thätigkeit auf 
gefordert werben, wenn ihre zur Vornahme der Samm⸗ 
lung beorderten Mitbürger hieran verhindert find. Zwed- 
mäßig dürfte ed nun fein, wenn an ihre Gtelle ein 
Berein treten würde, deſſen Wirkfamfeit mac einem bes 
fimmten Plane geregelt wäre. Bon ihm müßten dann 
die Sammlungen veranflaltet und geleitet werben, jo 
das die Armenanftalt, obne mit der Eincaffirung ber 
helligt zu fein, nur bie Erträgnifie entgegen zu nehmen 
hätte. Damit dieſes möglich, müßten die Sammlungen 
nur von Mitgliedern bed Bereind unternommen wer⸗ 
den, der lehtere alfo fo zahlreich fein, daß eine Be 
thbeiligung an vemfelben dem eingelnen Bürger keine 
allzu große Beſchwerde verurfachen würde, Die Thätig- 
keit der Sammler dürfte dann feine willkührliche fein, 
fie müßte vielmehr von einem fleinern Kreiſe, einem Vor⸗ 
ftande, nach beftimmten Brundfägen geregelt werben. Nach⸗ 
dem fich in folder Weife ein Berein conftituirt, würbe feine 
erfte Aufgabe darin beftehen, die wohlhabenderen @inwohr 
ner zu einer ihren Berbältniffen entſprechenden Erhöhung 
ihrer Beiträge zu veranlaffen. Zweclmaͤßig möchte es fein, 
wenn man zu diefem Behufe eine größere Zahl von Bögen 
in Umlauf fegte, damit ein jeded Mitglied des Vereins 
die ihm perfönlich Naheftehenden und Befreunveten auf- 
fordern könnte. Diefe Beiträge würden dann in ben 
von den Gebern gewünſchten Zeitabfhnitten einzufor- 
dern fein, wobei man fi ohne Gefährne eines Boten 
bedienen fönnte. Da fih vorausſichtlich nicht in allzu 
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langer Zeit die Berhältniffe mancher Unterzeichner ändern 
werben, fo würde etwa nad Berlauf von jedesmal 'orei 
Jahren eine neue Aufforderung zu erlaffen fein. Alle 
Diejenigen, welche ſich nicht zu beftimmten größern Beis 
trägen verpflichten, müßten von Mitgliedern des Ver⸗ 
eins in beffimmten Zeiträumen um Gewährung einer 
Gabe angefproden werben; tiefes dürfte in Zufunft 
jedenfalls häufiger geichehen, als diäher, Wir rathen, 
hierbei ven wödentlihen Sammlungen abinfeben, da 
Diefe dem einzelnen Sammler, auch wenn bie Zahl der 
felben eine noch jo große wäre, eine drückende Laft aufs 
legen würde, bie ibm in einer getreuen Erfüllung feiner 
übernommenen Verpflichtung gar leicht läßig machen 
wärbe; au möchte im Betracht zu ziehen fein, daß 
ein großer Theil unferer Bevölkerung zur Leiſtung eines 
wörhentlihen Beitrags nicht im Stante if. Wir 
empfehlen daher, in Zukunft vie Sammlungen ade 
Monat zu veranflalten. Ob es zweckmäßig if, 
die biöherigen Cautonbücher beiqubehalten, ober ob 
es ſich mehr empfiebit, die Beiträge, obne fie im 
Einzelnen zu verzeichnen, nur in Büchfen einzufammeln, 
mollen wir nicht eutſcheiden. 

Wenn die Thätigfeit des Bereind in dieſer ober 
ähnlicher Weiſe geftaltet wird und dann ein jeber 
Sammler fih mit Luſt und Liebe der von ihm übers 
nommenen Verbindlichkeit unterzieht, dann werben wir 
hoffentlich in kurzer Zeit über ein jo günftiges Ergebniß 
der Hausfammiungen berichten können, daß die Armen» 
anftalt durch ibre Unterftügung, ohne von Jahr zu Jahr 
ihre Gapitalien zu verringern, ihre Mufgabe in genügen» 
ber Weife zu erfüllen vermag. 





Der Lübecifche Berein zur Beförderung 
der evangeliichen Miffionen unter den 
Heiden im Jahre 1856. 


Nachdem num auch die Antwort des Hr. Dr. Lin⸗ 
denberg auf die von und im Sommer dieſes Jahres 
angezeigte Brojhüre des Hrn. Dr. Pauli über bie 
im Borftande des biefigen Miſſionsvereins ausgebro⸗ 
chene Meinungspiffereng erfhienen if, aljo die beiderjei- 
tigen Anſchauungen vorliegen, läßt fih von Seite des 
Publicums, an das man fid durch jene Schriften ge 
wandt hat, einigermaßen ein Urtheil über vie Streit. 
frage fällen. Es handelt ih um «ine „von dem Wort« 


führer (Dr. Bauli) geftellte Zumuthung, bie evans 
geliſch⸗lutheriſche Miſſionsgeſellſchaft in Leipzig grund« 
ſätzlich von der Fürbitte und Theilnahme unſeres 
Vereins auszuſchliehen“ (Lind, pg- 11). Gegrünbet 
warb dieſe Forderung darauf, daß bie Unterflügung 
ber Leipz. Gef, dem Einne, in dem unjer Verein ge- 
fliftet ward, und der Richtung, in ver er vorwiegend 
gewirkt bat, widerſpreche — aljo gegen feine bisher 
anerfannten Grundfäge ſei. Dies iit auch in der Thar 
iweifellos. Wenn Dr. Lindenberg die Untertügung 
jener Bejelihaft dennoch nah den Statuten des Vers 
eind für gerechtfertigt hält, fo ift fie das der bloßen 
Form nad gewiß: denn die einfache, unbefangene und 
allgemeine Faſſung der Statuten läßt eine weite Deus 
tung zu. Ebenſo gewiß aber ift ber urfprünglich 
bineingelegte Einn und vie vieljährige traditionelle 
Auslegung derjelben mit jener Beihülfe im Widerſpruch: 
benn einerfeitd war bie Zeit der Gründung (wie man 
jegt zu jagen beliebt) eine confejionslofe und Zutheraner 
und Reformirte traten einmüthig zuſammen, andrerfeits 
soncentrirte fi no 1837 die Interpretation ver Grund⸗ 
füge in dem Ausſpruche: nur bie Anficht, „es dürfe 
der Gonfefions + Unterſchied ver beiden proteftantijchen 
Schwefterfirhen nicht abjihtlib in vie aus den 
Heiden gefammelten Gemeinden verpjlangt werden,” fei 
evangeliib (PB. pg- 7—8). Da nun die Leipy. Gef. 
dies thut, lann unjer Berein nah feinen bisherigen 
Grunvdjägen fie ohme Zweifel nicht unterflügen — eine 
Berufung auf die formale Unbeſtimmtheit der Statuten 
it aber Sophifterei. Dies erfennt Hr. Dr. Linden« 
berg auch jelbit am, wenn er, nadı einigen ſchwachen 
Bemerkungen, dieſen Punct fallen läßt und für un« 
wichtig erflärt, denn „ed fommt in der That gar 
nicht darauf an, wie unfer Verein vor Jahr— 
sehnden über die Bedeutung und Geltung ber kirch— 
licheu Befenntniffe gedacht bat, fondern nur darauf: 
ob und wie im unjerer Zeit — — — ein aus 
Gliedern beider Eonfeffionen zufammengefegter Miſſions⸗ 
verein für Dad Merf ver Heidenbefehrung wirken 
fönne.” (pg. 14—15.) &s wird aljo thatſächlich 
davon abfirabirt, Die neuen Anſichten mit ven alten 
Gruntfäpen in Uebereinſtimmung zu bringen, und eine 
zeitgemäße Reform provosirt, An ſich if gegen eine 
folche nichts einzuwenden: warum follten fid die Grund» 
füge bed Bereind nicht ändern können? Nur kann der 
Borftand allein fie nicht abändern, fondern der ganze 
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Verein muß befragt werben. Die einfache Löfung ſcheint 
daher dieſe: „Man rufe alle Mitglieder zufammen, ers 
forſche, ob eine entſchiedene Mehrheit den neuen Vorſchlä⸗ 
gen geneigt ift und laſſe beſchließen!“ Weil dies eine 
Gewiftensjache iſt, fo muß hierin aber ein Jeder feine 
freie Stimme haben: Menge der Gaben und Hoheit 
der Stellung dürfen fein Vorrecht gewähren, Diefen 
Ausweg ald democratiih (mas dem Dr. Lindenberg 
wit „unehrenhaft" ungefähr gleichbedeutend fcheint; 
pg- 16) verleiden zu wollen, jehen wir ebenjowenig 
Grund, ald wir die Rechtsgültigkeit eines ſolchen Ber: 
fahrens anzuzweifeln vermöhbten. Bielmehr, ſcheint 
und, hätten die Herren Mitglieder des Vorſtandes, an« 
ſtatt auf ſolche Weife öffentlich mit einander zu hadern 
und fib zu verfeinten, vie Sache auf jenem natür 
lihen Wege frietlih und im Stillen erledigen müffen. 
Die an fümmtlibe Mitglieder des Vereins zur Beants 
wortung zu ftellende Frage müßte nur nicht bie Leipz. 
Geſ. allein betreffen, denn das hätte, wie Hr. Dr. 
-Lindenberg rictig gefühlt hat, etwas Gehäſſiges, 
fondern allgemein lauten: ob ver Verein künftig aud 
folde Miſſionsgeſellſchaften unterflügen wolle, „bie 
fi als glievlid mit der Kirche ihrer Gonfeffion ver 
bunden betrachten * oder „Lie eine Berpflihtung auf 
die Symbole ihrer Gonfeffion und ein ausſchließliches 
Wirken in deren Einne fordern.” 

Die hauptſächlichſten Entſcheidungsgründe find gleiche 
falls ſchon in den Schriften der beiden Herren anger 
führt. Hr. Dr. Pauli, erflärt ih aus Glaubens— 
überzeugung gegen die Neuerung, denn: „was bie 
beiden Gonfeffionen der evangelifc:proteftantijchen Kirche 
von einander unterjheidet, find menſchliche Meinungen, 
menſchliche Auffaſſungen der einigen, allgenugfamen 
Mahrheit. Diefer auf befchränften menſchlichen Auf 
faffungen beruhende Confeſſionsunterſchied darf nicht 
verpflanzt werden in die Heidenwelt. Ein ſolches Be— 
ginnen würde unevangeliſch und alſo verwerflich ſein.“ 
(pg. 9.) Das iſt offen und Far gefproden: wer 
ebenjo denft, muß aud ebenfo flimmen, Hr. Dr. Lin— 
denberg gefteht dieſe früher von ihm felbft gebegte 
Ueberzeugung aufgegeben zu haben: fie erfcheint ihm 
jegt „unreif und nicht gehörig erwogen“ (pg. 7); doch 
if er darum noch feineswegs entſchieden auf die Seite 
der confeflionellen Miffionsgefelichaften binübergetreten 
(in welchem Fall er unferm Verein faum mehr ange 
Hören Fönnte), fondern er ſchwankt vielmehr, und ber 


ſonders aus einem practiſchen Grunde, denn: „Auf 
welder von beiden Seiten das Richtige fei, und durch 
welche Miffionspraris ver Hauptsmed, vie Ehriftiani- 
rung der Heidenvölfer, am ficherften erreicht werbe, 
darüber bürfen mir und, als der Heidenmelt viel zu 
fern ſtehend, ein Urtheil ſchlechterdings nidt anma- 
Ben .... Mag darüber ein Jeder feine eigene Anficht 
begen, die eigentliche Entſcheidung werden wir ber 
durch Die practiihe Erfahrung ihrer Miffionen geleiter 
ten, zum Theil durch eigene Anſchauung geftügten Ein» 
fibt ver Träger und Leiter der Miſſionsgeſellſchaften 
überlaffen müſſen.“ (pg. 7—8.) Diefe Entjheidung 
dürfte leider ſeht verſchieden ausfallen und fo wäre 
Jever dod wieder auf fein eigen Urtheil angewiejen — 
wird aber, jo lange er dies juspendirt, allerdings alle 
evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften, confeffionelle, wie 
nicht confeffionelle, unterftügen fünnen, nach Tradition, 
perjönlicher Reigung oder dem Grundjage: „da aus⸗— 
zubelfen, wo das Bevürfniß dringend iſt“ (pg- 10). 
Mir möchten tiefen Standpunet fbeintolerant oder 
indifferent nennen, jenen bed Dr. Bauli wahrhaft 
tolerant: denn die wahrhafte Toleranz geht nicht aus 
einem Schwanfen über die MWefentlichfeit einer Diffe: 
ren, jondern aus der gewijlen Ueberzeugung ihrer 
Unmefentlicfeit hervor. Daher ift es auch gejchehn, 
daß Hr. Dr. Lindenberg in Aufftellung feiner neuen 
Grundfüge fo ins Unbeftimmte gebt, daß auch eine 
Unterftügung katholiſcher Mifftonen daraus Fönnte ge 
rechtfertigt werden, wie, wenn er jagt, „man mülfe 
Herz und Hand offen halten für jede Miſſionsbe⸗ 
ftrebung, durch welche Ehriftus, ald der Sohn Gottes 
und ber einige Heiland und Grlöfer der Welr, ver 
Heidenwelt gebracht wird,“ (pg. 17.) 

Es bleibt, bei der gemiſchten Zufammenjegung des 
Pereind, noch ein Punct übrig zu erörtern: die Uns 
billigfeit des gewwünjdten Verfahrens, Die Billigkeit 
fpricht dafür, daß, fo lange nicht auch confeflionell 
reformirte Geſellſchaften unterflügt werden, man bie 
teformirten Mitglieder unferes Vereins, beren großes 
Verdienſt amerfannt iſt, nicht zwinge, confeſſionell 
lutheriſche Geſellſchaften zu unterfügen — wenn nit 
die dringendſte Noth es erfordert. Ließ man fidy aber 
4. B. durdy die überwiegende Eumme ver lutheriſchen 
Gaben doch dazu bewegen, fo durfte bie Unterftügung, 
ſchon aus Rückſicht auf die Reformirten, nur eine 
mößige fein. Daß man aber überhaupt an folde Ges 


felfbaften, wie die Hermanndburger und Leipziger, 
Geld bewilligt bat, ehe die Frage nad der Zuläffigkeit 
principiell entſchieden war, ift immer die Hguptquelle 
alled Unheils: für die Fünftige Entſcheidung vürfen 
diefe Hülle nicht präjudicirlich ſein. 

Mir geftebn, daß uns der öffentlihe Kampf je 
bodftehender Männer über eine jolde Sache jehr‘ weh 
gethan har; wir müſſen aber dem Herrn Dr. Pauli 
in diefer Beziehung faft die ganze Schuld geben, ba 
feine Provocation an die Deffentlichfeit unmotivirt war, 
und die Korm verfelben entfchleven ſchäblich gewirkt 
hat. IR die Schrift des Herm Dr. Lindenberg 
in ihren Gründen ſowächer, fo ift fie toch im Ganzen 
rubiger und würbevoller gebalten. Diefe Mäßigung 
giebt uns Hoffnung, daß der Verein erhalten und 
dauernd einig bleibt, was freilib mur dann, nad 
unferer Ueberzeugung, möglidy fein wird, wenn er bes 
wußt feinen bisherigen Orundfägen treu bleibt und 
fernerhin, um allen Gewiſſenszwang zu vermeiden, 
Feinerlei confeffionelle Geſellſchaften unterflügt. 


Juſtizreform. 





In dem Antrage, das Budget betreffend, welcher mor— 
gen in der Bürgerfhaft zur Verhandlung gelangt, giebt 
der Senat in Bezug auf ven vom Bürgerausſchuß aud« 
geſprochenen Wunfch, daß vie Berathung über bie Res 
form des Juſtizweſens möglichſt beichleunigt werden 
möge, der Bürgerſchaft Nacftehendes zu erfennen: 
„Den Wunfh, die in Rede ftehende Angelegenheit 
balvigft ihrer Erledigung entgegengeführt zu ſehen, theilt 
auch ver Senat, Zu ſolchem Endzwecke bat er wier 
derholt außergewöhnliche, lediglich dafür beftimmt ge 
weſene, Eipungen gehalten, und in dieſen vie vorlier 
genden mehrfachen Gejegentwürfe Seiner Berathung 
mit derjenigen Förderung unterzogen, welche mit dem 
Umfange und mit der folgenreihen Wichtigkeit der Bes 
genftänte irgend vereinbar war. Bid auf einen Ges 
ſetzesabſchnitt, welcher feiner weitgreifenden Einwir- 
fung halber zu näherer Erwägung der zur Bearbei— 
tung der Gerichtsordnung niebergefeßten Commiſſion 
wieder verſtellt worden iſt, und worüber bie Erkläͤrung 
dieſer Commiſſion noch erwartet wird, iſt im Uebrigen 
vie Berathung im Senate fo weit bereits fortgeführt, 
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daß Derfelbe demnächſt hoffen darf, eine baltige Bor- 
lage über bie gejammte Reform-Angelegenheit maden 
zu können.“ j 





Vierter Jahresbericht 
des Lübeckiſchen Vereins zur Beförderung 
des Seidenbaues. 
(Generalverfammlung am 28, Nov. 1856.) 


1Sälus.] 





Da fih nun der Wurm au feiner antern Kutter 
pflanze verfiehen wollte, jo ſuchte man ein Eurrogat 
für ben Maulbeeripinner ſelbſt. — Die fo bob geprier 
fene Zudt von dem Bombyx Cynthia, der ſich von 
der Ricinuspflange nährt, bat fib als interefjanter Ber: 
fu, aber nicht als Grjag für das beifere Produkt 
berausgeftellt. — Als einen ähnlichen betrachten wir 
den mit dem Bombyx California, defien Raupe eine 
Fütterung mit Rhamneen (Ceanothus) erfordert. Bon 
diefem find dem Vorſtande durch die Güte des Herrn 
Milde 5 Cocons von einer Sendung bed Herm 3. 
Behrens aus Et. Francisco überwiefen, — Wenn 
die Lebensfähigfeit der Chryſaliden fib darthut und es 
gelingt, von den ausgeſchlüpften Schmetterlingen Brut 
zu gewinnen, jo wird fi ver Borfland die Eorge für 
Herbeiſchaffung des Autterbedarfed und für bie Erzies 
bung ver fremden Staatsbürger nicht verdrießen laſſen. 
— Gin nod größeres Interefie bat das verfloffene Jahr 
durch die Probezucht auf der Weltausftellung in Paris, 
ver jogenannten Tufjah- (Eichen-) Seide zugewandt, 
Nach einem in der Mfatemie ter Wiſſenſchaften von 
Guerin « Meneville abgeftatteren Bericht bat biefer Eis 
chenſpinner feinen Ramen Bombyx Fernyi nad einem 
in China wirkenden Miffionair und bie Autterpflange 
Quereus Montignyi nad dem franzöſiſchen Gonful 
in Canton empfangen; ein Verſuch zur Zucht in Frank— 
reich fei bereits durch Herrn Fourdan in Lyon gemacht. 
— Nach eigner Anſchauung in Paris berichtet Garl 
Dep darüber in feinen Mittheilungen aus Darmitadt: 
Die Schmetterlinge find von bräunlider Farbe; vie 
Raupe fanjt bellgrün, mit röthlichen Flecken bejäet, 
Der Cocon hängt vermittelt eines darmähnlichen Ger 
fpinftes an einem Gidyenzweige; fein Aeußeres if 
rauh, wenig feitenartig und feine Farbe ähnelt einem 
ſchmutzig⸗ rothen Koulard. Der Baden ift 6 bis 7 mal 


feher unb 4 bis 5 mal bider als derjenige der ger 
wöhnlihen Seivenraupe; aud fol der Cocon 10 mal 
mehr Seide als ver ted Maulbeerfpinners enthalten. Da 
laut einem Berichte in ber Forſt und Jagtzeitung von 
Wedekind (p. 195, Jahrgang 56) der Pommerſche Seiden- 
bauverein bie nötbigen und erfolgreichen Schritte ge 
tban, um fid in Befig dieſet Species zu feßen, fo wandte 
fih ver Vorftand am das dortige Präfitium, Der 
darüber eingegangene Bericht lautete nun freilich etwas 
anders, da die biöherigen Bemühungen fruchtlos geblie« 
ben; aber der Verein glaubt feinen Zweck erreichen zu 
fönnen und verſprach, in feiner gewohnten rüdfidtövollen 
Weife, auch und gern den gewünſchten Untheil daran 
zu ſichern. 

IR nun ſchon die Ueberſiedlung dieſes Bombyx 
Pernyi fdwierig (Da nicht die Grains, fondern Die 
Gocond mit der Ehryfalive verfandt werben müſſen), 
teil tie vom Schmetterlinge gelegten Eier ſchon nad 
25 Tagen ausfriechen: jo ift es vielleicht noch ſchwieriger, 
den Autterbedarf für eine größere und namentlih dem 
Landesbedürfniſſe entjprechende Zucht zu gewinnen. Ob 
nämlich die in unfern Korften vorbantene Quercus 
pedunculata die eigentliche Butterpflange des Thieres 
erſeht, ob ver Borrath genügt und ob das Entlauben 
dem Baume zuträglich und nicht der Grtrag aus Rinde 
und Holz andere Rüdfihten fordert: das mögen Die 
entfcheiven, welchen vie Eultur unferer Forflen obliegt, 

Angenommen aber, die ſchwierige Ueberſiedlung wäre 
befeitigt, der Zutterbedarf zur Genüge vorhanden: wird 
denn das einmal an Maulbeerjeive gewöhnte Geſchlecht 
nur aus patrlotiſcher Rückſicht vie Eichenſeide als 
ein feinem Bedürfniſſe und feiner Reigung entſprechendes 
Eurrogat anerfennen? Mit melden Borurtbeilen bat 
nicht der einheimiſche Habrifant zu fümpfen, wenn eins 
mal der Auslänter das Renomme für jeine Waare 
gewonnen, und wie vermag er mur durch audlänifche 
Gıikette das Product feines fauren Fleißes an den 
Mann zu bringen? Wenn wir aber nod dazu offen 
und ehtlich gefichen, daß ih das Geſpinuſt der Maul⸗ 
beerjeite zu dem der Gichenfeibe verhalte, wie Flachs⸗ 
leinewaud zur Hanfleinewand: fo müßte cin Wunver 
geſchehen, wenn die Tuſſahſeide im Wettlauf der Mode 
ven Gieg gemänne. 

Aus dieſem Grunde bleibt vorläufig die Gultur der 
Maulbeerpflange und deren Verbreitung bie Hauptjorge 
‚aller vaterlaͤndiſchen Vereine. Auch in diefen Beftrebuns 





gen darf das verflofiene Jahr fih eines Fortſchrittes 
rũhmen. Die mit vieler Sorgfalt und Ausdauer bes 
fhaffte Anlage und Ausfaat auf dem Gute des Baron 
Bafelly bei Neuſtadt, die fhön angewachſene Hechken ⸗ 
anlage des Echulichrers in Balingen, bie durch ‚Herrn 
Eonful Minlos auf der bieligen Glashätte verfuhbs- 
weiſe beſchaffie Pflanzung und der ähnliche Verſuch von 
Herrn Stolterfoht zu Casdorf, der feinen Eintritt in 
ven Verein mit der Zuficherung bed wärmften Inter 
eſſes für defien Beitrebungen verband, erlauben wohl 
mit größerm Vertrauen auf tie Entwidlung viefer Uns 
fänge zu blicken. Fehlen aud tem Vorſtande Berichte 
aus Gurau, Gtönwold, Seedorf und Tramm über ben 
Stand und Die weitere Benugung der Pflanzen, fo ift 
doc von feiner Seite eine Mittheilung von erfolglofen 
Bemühungen eingegangen, wohl aber aus Möllen durch 
den Förfter Hern Brandt die wiederholie Verſicherung 
audgejprocen, mit Bergnügen jeded Jahr eine Anjaat, 
fowie Die Anziehung von Hocdftämmen zu beſchaffen. 
Nacrgeliefert find die Berichte von Pommern und 
Schleſien. Dagegen enthalten vie Blätter des weſt⸗ 
phäliiherheinifhen und Brandenburger Vereins, die 
Mitteilungen des Seinenbanvereins aus dem Großher⸗ 
zogthum Hefien, fowie die Mitcheilungen über Seidens 
bau und Mauibeerzudt, aus Berichten, Zeitjchriften und 
Erfahrungen feit 1853 durch den ſchleſiſchen Verein 
gefammelt, fo viel Umentbehrlied und Intereffantes 
für den Geidenbaubetrieb, daß dieſe Schriften wohl 
durch aufmerkfame Leftüre nügen, aber nicht wohl vurd 


‚ Auszüge ihrem Inhalte nad wiedergegeben werden 


fünnen, — Alle Bereine rühmen fit) des Fortſchrities, 
theilweiſe audı der Unterftügung von Regierungen, Bes 
börben und Privaten; alle belebte Vertrauen und @ifer 
für die Sache und trachten in umſichtiget Weife den 
Hinderniffen un Boruriheilen zu begegnen, dad Inter 
efie gu beleben, ihre Produftionsfraft zu fteigern und 
in der Berwertbung der Produkte mit dem Auslande 
gu concureiren. 

Zugefandt erhielt außerdem der Vorſtand durch einen 
Hochweiſen Rath das Bulletin commercial politique 
et litteraire du journal de Constantinople, um dar⸗ 
aus zu erfehen, zu welcher Bedeutung der Erport ber 
Seide allein aus Bruſſa und Umgegend erwachſen: 
db. b. 1,560,000 Dfka*) Gocons (130,000 Da Seide, 

"2 De = 2 Hamb. ©, 1 tür. Pier = 2%, 

2,000,000 Thaler == 39,800,000 MPiafler. 
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die Dffa zu 25 Piofter, giebt 39,000,000 Biafer 
Bert.) — Ein Heft des Cosmos aus “Paris, ent 
baltend eine Abhandlung über die anatomie clastique 
du Dr. Auzoux und als Dianufeript „Landwirthſchaft⸗ 
liches von dem Geidenbaulchrer Huffad in Bornim. 
Säimmtlihe Schriften wurben dunch Girculation zur 
Kenntniß der Betheiligten gebracht und belehrten auf 
verſchiedene Weiſe. 

Ueber den Filialverein in Travemünde berichtet Hr. 
Eißfeldt Folgendes: 

„Während in unfern Verein ein neues Mitglied 
eingetreten, bat berfelbe 2 und unter biefen den bid- 
berigen Protofollführer dur den Tod verloren. Bon 
ben durch Vermittlung des Lübecker Vereind bezogenen 
25 Lou, 500 vierjährigen, 3000 zweijährigen Pflanzen, 
fo wie 18 Saamen m. a., wurden an Privaten abs 
gegeben 4 St. Lou, 325 vierjährige und 1000 zwei⸗ 
jährige Pflanzen, fowie 4 R Saat. — Zu einer Mufters 
pflanzung pactete der Verein 4 Scheffel Land neben 
dem biefigen Kirchhofe, bepflanzte aber für dieſes Jahr 
nur erſt die Hälfte deſſelben mit 22 Lou, 138 vier 
jährigen und 294 jmeijährigen m. a. Der Reft wurde 
auf ein Stüd Garteuland im Drte, was gleichfalls 
padıtweije erworben, gepflanzt. Bon ven zweijährigen 
Pflanzen find leider über die Hälfte verloren gegangen, 
da fie ſchon beim Empfang faft bis auf die Wurzel er- 
froren zu fein febienen, und baden wohl im Winter auf 
einem zu naſſen Grunde geftanden. — Wegen beihränf: 
ten Raumes fonnten nur 8 Loth Saamen auf ein von 
dem verftorbenen Amtshauptmann dem Bereine unents 
gelblich zu Gebote geftellted Land audgefärt werden. — 
Der Saame tft reich aufgelaufen und die Pflanzen haben 
ſich kräſtig entwidell, Drei Bereindmitgliener haben 
verſuchsweiſe einige Hundert Raupen aufgezogen und 
famen benjelben für bie Fütterung ſowohl einige auf 
dem Priwall aufgefundene Hochſtaͤmme, ald Blätter aus 
Lübed zu Hülfe. Die Zudt ging ungeachtet der uns 
günfigen Witterung, wenn au langfamer, doch regel: 
mäßig und ohne viele Krankheiten von flatten. Einer 
der Züchter bat die gewonnenen Cocons in Lübeck abs 
haspeln laffen und einen Ertrag von 6 Lok Seite ers 
delt. Die von dem Lübeder Bereine zugefandten Schrif⸗ 
ten, die drei Jahreöberihte, 2 Bögen Anleitung 
zur Seidenzucht, Schulg Anleitung zur Maulbeerzucht 
und Seidenbau, fo wie bie Jahresberichte aud Mei: 
lendurg und Brandenburg und die Mitiheilungen des 


ſchleſiſchen Bereins eircnlirten nebft dem Unnaer Blatt 
unter den Mitgliedern.” 

Aehnliche Wilialvereine in Schwartau, Ratzeburg, 
Möllen und Schöuberg (mo ſchon früher Eeidenbau 
getrieben und Maulbeerpflanzungen angelegt) ind Leben 
zu rufen, if trop jeiner Bemühungen dem Borftande 
bisher nicht geglüdt. 

Laut diesjährigen Rechnungsabſchluſſes war bie 
Einnahme: 

Saldo ded vorigen Jahres . 214 88 
Beiträge von 195 Mitglievern a2 8 487 > 8 + 


D s 7 D Alsds 8: 125 

Für verkaufte Pflanzen . U. 2+ 
547 4 14 ß 

Ausgabe: 

Pacht für die Meine Plantage . a4 — 8 
glrohe -113+ 2⸗ 
Feſtſtehender Arbeltslohn 0, — + 
Für außerordentliche Arbeitshülfe . Be — ⸗ 
Ubſchlaͤgige Zahlung für vie Haspel 107» 8⸗ 
Fracht und Zoll für diefelbe. . . . 8- Ir 


Reifefoften der Hasplerin 0. — . 
Diverſe Bereinsunfoften . 60. 9» 
Salto in Goffa . 40» 9» 

STK R 


Der deutſche Seidenzüchter erfreute fih wie ber 
ausländifche Concurtent in dem verflofienen Jahre ein«d 
außerordentli hohen Mreifes für fein Propuft; aber 
der erflere vermochte durch die Grainezucht doppelt fo 
viel zu gewinnen, als er bei dem Berfauf feiner Cocons 
hätte erzielen können. — Der Grund biefer Erfahrung 
liegt theils in den Raupenfranfheiten der ſüdlichen Yän« 
der Europa’s, theild in der Anerkennung, welde bie 
vaterländifhe Zucht und das Produft derfelben bei der 
verjuchsweifen Ueberfienlung nad dem ſüdlichen Frank⸗ 
reich erfahren. Es fönnte bied leicht zur verlodenden 
BVerfuchung werben, für die Folge mehr das Augenmerf 
auf tie Grainszucht zu richten, d. b. fiber die möglichſt 
größte Quantität die fo mötbige Beachtung ver Diualis 
tät zu verfäumen. Dieſe Berirrung würde und leicht 
im Auslande um den gewonnenen Gretit, und felbft 
aber um die gute Zucht bringen und durch ben gerins 
gen Produftenmarft für die einheimifbe Haspel dem 
eben im Aufſchwung begriffenen Induſtriezweige vie 


ſchmerzlichſte Erfahrung bereiten, 
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Rab dem ſtatutenmäßig fefigeftelten Turnus traten 
Hr.B. ©. Kayfer une Hr. Fr. Gröffer aus dem Bors 
Rande und wurten an deren Stelle Hr. Dr. med. Plitt 
und Hr. H. v. Melle wieberum erwählt, — In ders 
felben Generalverjammiung wurden Hr. J. Erasmi 
Hr. Th. Lüderé mit ver näcftiährigen Caſſenreviſion 
betraut. — Da durch ven Austritt aus dem Vorftande 
der Geſellſchaft auch ter bisher unjerm Vorſtande ald 
Deputirter angebörige Hr. DU R. Dr. Laspeyres 
aus biefer Function geftieden, fo ift aus tem Jutereſſe, 
welches berfelbe ven Wereinsbeftrebungen in jo erireus 
licher Weiſe bewiefen, gewiß der Beſchluß ermadien, 





den Verband mit unferm Berein aub ferner zu er- 
halten, und dutch Hrn. Ahmſetter den ausgeſchiede—⸗ 
nen ®ertreter zu erfeßen, 





Gefellichaft zur Beförderung gemein- 
nüsiger Thätigkeit. 


Dienftag den 16. d. Mis. präcife G Uhr: Fort 
jegung der Deliberation über die Revifion ver Statuten 
der Spar⸗ und Anleihe-Gafle, 

Zum Vorfteher ver Gefeljchaft wurde Hr. Dr. med. 
Nemwman-Sherwood ermählt. 


Vermiſchtes. 


65. (Der Zinsfuß der Sparkaſſe.) Obwohl in der 
legten Deliberationsnerfammlung ber Geſellſch. zur Bel. gemeinn. 
Thät. bie jepigen VBorfteber der Sparlaſſe, mit alleiniger Nus- 
nahme eines Dlitgliebd, das ſich aber auch im Yaufe der Debatte 
mit ihnen einverſtanden erklärte, wiederholt darauf bintvie- 
fen, taß die Einführung einer achtiägigen Kündigungsfeift für die 
Sparkafe keinen Bortbeil berbeifübhre, ben Vorſtehern aber eine 
neue brüdense Beläſtigung auierlege, jo bat vo Die Verſamm ⸗ 
lung, um ver Safe und zen Borjichern rine Erleichterung zu 
gewähren, fih für eine ſolche Kuntdigungeſriſt entichieven, Da 
duich dieſen Beſchluß ven Einlegenven eine Begunſtigung ent 
zogen ift, welche ihnen namhafte Vortheile einräumte, ihnen aber 
biöher von noch feiner andern Sparkaffe ertbeilt if, jo erſcheint 
es nolbivendig, daß ihnen als Arquivalent biefür in Aufunft 
gleich fümmtlichen andern Sparkaffen ver Einſchuß mit 33 pCt., 
zum mindeften mit 34 pCt. auch von unferer Kaffe verzinft werte, 


66. (Armen · Anſtalt.) Zur richtigen Würbigung ver 
Lage unferer Armen-Anfalt erlauben wir und nachftehenbe Notizen 
aus früheren Huflägen viefer Blätter und aus tem legtjährigen 
Berichte ver Urmen-Anftalt zufammen zu ſtellen: 

1) Das Bermöogen der Armen-Anfalt bat ih vermindert 


im Jabre 1853 um . . » 12308 Als 
IB. 2,310 - 11 » 
u 1er... Yöll- 2 - 


alfe in brei Jahren um 24,270 B 2 4 
2) Die Wochenſammlungen für die Armenanſtalt lieferten ; 


im Jahre 180%. 2. . 174338 
. =» 1805... .% 17,082 ” 
. ee |. 16,036 » 
» -„» 1307... 15,729 = 
. 1808. 15,222 * 
* „100 2... 13,811 - 


ferner 
im Jahre 189 . . . . 10,231 *8 
- - 1834 . x + »..1033 -» 
1839 : 2 2... 98» 


5 1844.. A712 u 
. «IBM . 0... 6,856 
- cſ18949. 7; 5 5 5 
“ - MO. ne 6605 - 
. „IB: 2... 6,357» 
. „1852 . 2 0202. 6,278 - 
. 41553. ‚77 7:7 Se 
. - 1864 . .. 6086» 
“ ⸗ 1855 * 5,664 » 


Zu ben im Jahre 1848 gelammelten 6,856 X 11} 3 
trugen bei: 


1 Perlen. » 22.808 — 4 
ee — ⸗ 


i Er" 

2 Pearfonn ie - » » 40c — ⸗ 
3 . “2... 3. — ⸗ 
6 - =». «ı 31... 
17 ” ” a 24». —⸗ 
26 - . 0.0. 1. — ⸗ 
61 s » — «1. —. 
87 . ze | ” 8, — + 
8 * 20 0 be ui 
180 . 0. . 4— ⸗ 
210 nd ud D . 3.—. 
345 . “ vr 2— 
B85 ® = D ” 1, —. 
358 - ” 


“0 40 2: —ı Bes» 

Die Befammtzahl der Beiſteuernden beirug demnach 2750, und 
der durhfchmittliche Beitrag 2 K 8 A, welcher inteh von mehr 
als 2000 Beitragenven nicht erreicht warb. 


Derrudı bei 9. ©. Rabigens. — Berlegt und rebigirt unter Berantwortlidkeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1856, Dechr. 21. 
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Zur Brauereifrage. 





Unfer Auffag in NE 47 dieſer Blätter über das Brau⸗ 
weſen bat in A 95 des Lübecket Boten eine mit 8. 
unterzeichnete Gntgegnung gefunden, welche und zu 
einiger weiterer Befprehung dieſes Gegenftandes ver- 
anlaft, Indem wir zuvördert Hrn. L. unfern Danf 
ausfprechen, daß er zu grünblicher Beleuchtung des 
verwidelten Gegenftandes die Hand geboten bat, ers 
flären wir und mit ibm vollfommen dahin einverftans 
den, daß „der erſte Schritt, um vie fo nothwendige, 
„wie allerfeitd gewünfchte Umgeftaltung herbeizuführen, 
„der fei, daß man bie beftehenden Verhältniſſe und 
„Rechte genau erfenne und richtig würdige, damit fie 
„bei einer Neuerung nicht verlegt werden.“ Wir fügen 
noch austrüdlih hinzu, daß wir in unferer M47 
diefen Zwed nicht bloß „vielleicht,“ fondern wirk— 
lid und in allem GErnfte im Auge gehabt haben, 
und aud für die Folge fefthalten werden, und wün— 
fen von Herzen, daß daffelbe aud bei ihm ver Fall 
fein möge; das Abweichende unferer Anſichten möge 
dann ever beſtmöglichſt zu vertreten ſuchen. 

Wir baben behauptet, eine Braugerechtigkeit ſei 
nichts weiter ald tie für ein beſtimmtes Gebäube er 
worbene Zufimmung der Rahbaren, die Brauerei 
barin betreiben zu dürfen. Das nennt Hr. 2. einen 
Irrthum, und behauptet dagegen, „durch eine bloße 


„UWebereinkunft unter Privatleuten, unter Nachbaren 
„könne eine Gerechtſame unmöglich entſtehen, dazu ges 
„böre eine weitere Gewährung von Seiten des Staa- 
„ted; im dem citirten Paſſus bed Lüb. Stabtredhtes 
„fei nur von der nahbarlichen Einwilligung zur Eins 
„richtung von Braubänfern die Rede; daß aber dieſe 
„Senehmigung im Stande fei, eine Gerechtigkeit 
„su Schaffen, fei in dem angeführten Mrtifel des Stadt» 
„rechtes nicht nur nicht ausgeſprochen, fondern das fei 
„auch aus rechtlichen Gründen mehr als zweifelhaft.“ — 
Dagegen erlauben wir und zu erwidern, daß nad uns 
ferer beften Einſicht diefe Zweifel fehr wenig begründet 
erſcheinen, benn 

1) jagt cas Stadtrecht in dem unmittelbar voran« 

gehenden Art, XL: 
„aljo follen auch feine neue gemeine Badts 
„Stuben noch Badhänfer, ohn austrück— 
„lie Bewilligung des Rathes und ver 
„Nachbarn gebauet werben.“ 

Wenn nun für die im Art. KM. aufgeführten Ges 
werbe, unter benen auch die Brauerei ficht, von einer 
austrüfliden Bewilligung des Rathes nir 
gends die Rede if, fondern nur von dem Conſens ber 
Nahbaren, jo dürfte do wohl die Annahme gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen, daß erftere hier gar nicht gemeint fei. 

2) In dem mehrerwähnten Art, XII. ſteht zum 

Schluß: 
„und wann gleih die Häufer znvorn alle 
„diefe Gerechtigkeit gebabt hätten, wann 
„Ne aber in zwangig Jahren nicht gebraudt, 
„fe ift viefelbe verloſchen.“ 

Hier ift ja gradezu die Gerechtigkeit ald aus 
der bloßen nachbarlichen Ginwilligung hervorgegangen 
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hingeftellt, und wir begreifen nicht, worauf der Zwei— 
fel des Herrn 8, ſich fügt, Aber Hr. 2. will durch— 
aus neben ver durch nacbarlihen Conſens gewonne⸗ 
nen Braugerechtigkeit und ter durch Zahlung des 
Brudergeldes, Ableiftung des Brauereides ic. erlangten 
Mitgliedſchaft der Brauerzunft no ein drittes Etwas 
hinſtellen; die eigentliche Natur dieſes myfteriöfen Eiwas 
ift und aber aus feinen Debuctionen durchaus nicht 
flar geworden. Verſuchen wir eine BVerftändigung 
durch einen ganz concreten Fall. Gin den Baugewers 
fen angehöriger Mann fommt in Befig eines Brau- 
haufes; es convenirt ihm, das Braugeräth zu vers 
äußern, dad geräumige Hand gany und gar umzu⸗ 
bauer und zu vermiethbaren Räumlifeiten einzurich- 
ten, Die an tem Haufe haftende Braugerechtigfeit 
vermiethet er ebenfalls, Nun entfteht vie Frage, ob 
biefe Gerechtigkeit nach WjährigerRichebenugung erloſchen 
iR oder niht? Hr. L. wirft und einen Irrthum vor, 
wenn wir bied unbedingt bejaben, und meint, die Ber 
rechtjame erlöfcye nur dann, wenn fie weder unmitiel⸗ 
bar nody mittelbar (dur Bermiethung) ausgeübt wor- 
den fei. Hier ſcheint Hr. L. aber doc jelbft im eine 
beträchtliche Begriffsverwirrung hineingerathen zu fein. 
Wenn ver erwähnte Hausinhaber die Brauerei mieth- 
weife von einem Andern in demfelben Haufe aus 
üben ließe, dann liebe fih allenfalls von ver Sache 
reden; allein daß Jemand den nachbarlichen Gonfens, 
in einem beflimmten Haufe brauen zu bärfen, 
foll vermiethen fönnen, um in einem andern Haufe 
davon Gebrauch zu machen, das Flingt doch gar zu 
wunderbar, vollents wenn man binzufügt, daß der 
Beliger ſelbſt weder Brauer ift, noch jemald werden 
kann, und daß vie bauliche Einrichtung des fraglichen 
Haufes die Ausübung der Brauerei durchaus unzus 
läffig macht. Daß der nadbarlide Conſens nad 
20 Jahren vollſtändig erlofhen fei, wird Hr. 8. doch 
wohl nicht in Abrede ſtellen; aber was ift nun Das, 
was nad feiner Meinung nicht erlofhen if? 

Ohne anf die Gültigfeit oder Ungültigfeit der von 
Hrn. L. als Beweis für feine Behauptung eitirten 
Mietheordnung vom 10. März 1835 weiter einzu 
geben, wollen wir nur noch, um auf bie höchſt ihwan- 
fende Beſchaffenheit diefer Beweisführung binzubeuten, 
einfach die Frage aufflellen: Sind die activen Brauer 
geswungen, tie nicht activen Braugerediigfeiten zu 
micthen, und was wirb aus ber ganzen Mietheorb« 


nung, wenn fi fümmtliche attive Brauer dahin einis 
gen, nar nicht mehr miethen zu wollen? — 

Und fomit genug ver fpeciellen Wortflaubereien 
und Epipfindigfeiten. Kann Hr. 8. fih nicht ent 
fließen, mit uns dahin zu ftreben, den uriprünglichen 
gefunden naturwüchſigen Stantpunft wieder zu ges 
winnen, will er jeder im Taufe Der Zeit zur Hinhals 
tung des dahinſiechenden Inſtitutes getroffenen Angſt⸗ 
maßregel den unantafibaren Character eined Staatd« 
grundgejeged vindiciren und jedes vergilbte Protocol 
mit allen daraus hervorgewachſenen Eonfequenzen (an 
welche vielleicht zur Zeit des Erlaſſes fein Menſch ger 
dacht hat) wörtlich in Kraft erhalten willen, dann frei 
lich müfjen wir auf alle weitere Verhandlung mit ihm 
verzibten. Glaubt er, auf diefem Wege etwas herbei⸗ 
führen zu fönnen, was mit einer haltbaren Reform 
des Braumefens auch nur eine entfernte Achnlichkeit 
bat, fo wollen wir und gern für überwunden erflären; 
vor der Hand machen wir jevod fein Hebl daraus, 
daß wir das jür völlig unmöglich halten, Es giebt 
aber nad unſerer Meinung zwiſchen dem ängftlidhen 
Anklammern an das Beraltete und LUnbaltbare und 
dem fhonungslofen Umſturz deſſelben einen Mittelweg, 
den wir nit dringend genug als ven allein praftis 
fablen hervorheben können: das ift ver Weg des billi⸗ 
gen Vergleiches. 

Wie mander höhft vermwidelte Proceß, mit deſſen 
Schlichtung die ſchaͤrfſte Logik ver Juriſten fi jahres 
lang vergebens abgemüht hatte, if durch ernſtlich ge« 
bandhabte, auf Billigfeit bafirte Vergleichsvorſchlaͤge 
raſch und glücklich beendigt, während ver Wort und 
Principienfampf der Juriſten wahrſcheinlich noch recht 
lange gebauert und das objectum litis doppelt und 
dreifach verjhlungen haben würde. Alles, was wir 
bisher in diefer Angelegenheit zufammen zu flellen 
verjucht baben, bat nur den einzigen Zweck gehabt, 
einen jolden billigen Bergleih anzubahnen, indem wir 
bemüht geweſen find, die erhobenen, zum Theil etwas 
übertriebenen Anfprüde auf ein vernünftiges annehm« 
bares Maß zurüdzuführen. In viefem Sinne nun 
würden wir und unbedenflib dahin ausſprechen, daß 
die ſog. Braugerecbtigkeiten, felbit tiejenigen nicht aus⸗ 
genommen, die ſchon ein wenig in die Berjährung 
hineingeratben jein follten, unter billiger und verftän» 
diger Feſtſtellung ihres wahren Werthes abgefauft 
werben mäflen; wir würden «6 fogar eher für geraten 
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balten, in ter Nacgiebigfeit und dem verfühnliden 
GEntgegenfommen ſcheiubar zu weit zu gehen, als den 
unergquidlihen Streit um des Kaiſers Bart und bie 
jwedlofe Sylbenſtecherei, bei ter augenſcheinlich nie 
mand gewinnt, in das Unabfehbare fortzufpinnen. Nur 
das Eine muß dabei ald Entrefultat feit im Auge ber 
halten und als unerläßlide conditio sine qua nen 
aufgeftelle werden, und das if: volftändige Befeitis 
gung aller der unjeligen Ginengungen und Feſſeln, 
wonit man, wenn aud in ber wohlmeinenditen Abs 
ji, die arıne Bierbrauerei fo ganz allmählig gu Tote 
gejbnurt bat; Denn was davon no übrig ift, vers 
dient den Ramen: Leben faum. — Was kann bie 
Brauerei in Lübeck unter einigermaßen günftigen Vers 
bältnifen fein, und was ijt fie? 

Und ift denn bie Sade witklich jo erſchrecklich 
and ſchwierig? Sollte ſich bei wirklich ernftlidhem 
Willen, und mit einigem mäßigen Opfer nicht ein all 
feitig genügenver, auf gefunder Grundlage daſtehender 
Zuſtand ded Brauweſens erreichen laffen? Ja, wenn 
man die feit einer Reihe von Jahren in unfern Blät- 
tern veröffentlichten Borfhläge und Bemerkungen durch⸗ 
fiebt, fo begreift man kaum, wie Die Reform des Brau« 
weſens bis jegt hat vergebens auf fih warten laffen 
fönnen, Ohne auf die älteren Vorſchläge welter eins 
zugehen, weil fie für umjere Zeit ſchon nicht ganz mehr 
vaffen, wollen wir nur auf einen Beſchluß des Bürs 
gerausihuffes vom 14. Juli 1852 hindeuten, ver im 
Protocol alfo lautet: 

Der Bürgerausfhuß empfiehlt der Bürgerſchaft, ſich 
gegen den Senat dahin auszuſptechen: 

wie fie ed für dringend wünſchenswerth halte, 
daß auf eine Reform des bieligen Braumefens 
etnſtlich Benadt genommen werde, und der Ans 
fit fei, es müſſe dabei insbeſondere darnach ge: 
ftrebt werden, daß gegen angemejjene Abgabe an 
deu Staat der einzelne Brauer brauen vürfe, was, 
jo oft und fo viel er wolle, und dagegen, wie 
3. B. in Hamburg und in Roſtock, ein Theil ter 
Abgabe als Vergütung an fünmtlihe Brauhäufer 
veriheilt werte. 


Diefe wenigen, aber das Uebel beſtimmt und Fräftig 
an der Wurzel erfaffenden Worte enthalten dad Schema 
jeder wirklich haltbaren Reform; ald wirklicher Plan 
würden jie etwa fo lauten: 


Der Staat hebt alle bieherigen Beftimmungen ıc., 
das Braumefen betreffend, auf, und erflärt dad 
Braugemwerbe für unbedingt freiz er behält fi 
jebeb vor, daſſelbe mit einer Abgabe zu belaften, 
um einestheild eine bisher beiogene Einnahme 
nidt einzubüßen, anderntheild vie Berzinfung und 

Amortifation einer demnächſt feitzuftellenven Abs 

findungsfumme beftreiten zu fönnen. 

Das „Wie* in viefe einzelnen Abſchnitte einzur 
füllen, und fo etwas wirklich Ausführbares hinzuſtellen, 
iR zwar eine Arbeit; Unmögliches können wir aber 
wahrlich nidt barin erbliden, 

Um die obigen Hinweifungen auf das Beifpiel 
Hamburgs und Roſtocks richtig würdigen zu fünnen, 
werden wir in ber nädften Nummer viefer Blätter, 
wenn anderd ver Raum Dazu geitattet werben wird, 
neben einigen anderen Ideen zunächſt über ben Zur 
Rand des Brauweſens in Hamburg genaue Auskunft 
geben, wie wir fie und aus zuverläfiiger Quelle ver- 
ſchafft haben. Auch von Roftod iſt uns ähnliches 
Material in Ausſicht geftelltz follte es bis dahin ein« 
geben, fo werden wir nicht ermangeln, aud dies zur 
öffentlichen Kunde zw bringen, 








Der Urtifel des Lübecker Boten über das 
Maturalienfabinet. 





Dear Lübeder Bote bringt in HE 06 und 97 eine Ent 
gegnung auf die jüngſt in Diefen Blättern niedergelegten 
„Gedanken aus dem Naturalienfabinet.“ Wenn es uns 
auch nur wũnſchenswerth fein kann, durch unfere Ber 
rübrung einer und lieben Ungelegenheit einen Anſtoß 
zu öffentlier Beſprechung derſelben gegeben zu baben 
und wir daher mit Imterefie einer andern lautgeworder 
nen Stimme entgegen laujhen mußten, fo find wir 
doch nit im Stande, dem Berfafler zu der dort fund» 
gegebenen unberingt Glüd zu wünſchen; venn Dürfen 
wir ihr aud das jo freundlide Beiwort „wohlgemeint“ 
nimmermebhr verfagen, jo unterliegt es doch auf ber 
andern Seite feinem Zweifel, daß jene Auseinanders 
fegungen alles feiten Gtundes und Bodens, jowie Des 
der Sadıe würdigen Stanppunftes entbehren. Dies 
wird und balp flar werden, wenn wir des Berfafjers 
Anfihten über den Zwed eines Naturalienkabinets ung 
ins Gedächtniß rufen und zergliedern: „Der Zwed fann 
ein boppelter fein,“ heißt ed im Anfang, „einmal ein 
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rein wifienf&haftlicher, zweitens ein das gegenwärtige 
Intereſſe und Berürfniß des biefigen Publicums be 
friebigender.” Etwas weiterhin werben wir barüber 
belehrt, vaß bier bei und der eritere Zweck „noch lange 
Teineswegs der vorwaltende” fein könne, — wir müffen 
und aljo an den zweiten halten; — wieder weiterhin 
ſcheint der Verf. nebenbei einen dritten laut werben zu 
loffen (ten er aber dem zweiten unterzuorbnen ſcheint, 
ba er oben felbft nur von zweien ſpricht), und ver in 
den Worten liegt, „daß die Eammlungen den Sinn 
für naturhiſtoriſche Kenntniß anregen follen u. |. mw.” 
— Wir haben in dem Zufammenhang diefer Säpe 
durchaus unflare Gedanken vor und, die um fo gefährs 
lidyer find, als fie felbf von belichten Redensarten ges 
tragen werden, mit weldyen fo Biele, denen Muth und 
Luſt zu eignem Urtbeil fehlt, fich leicht abfpeifen laffen. 
Zu diefen rechnen wir: „der Zwed des Kabinets fei 
tie Befriedigung ded gegenwärtigen Intereſſes und Bes 
dürfniſſes des Publikums,“ ein Ausorud, in dem jo 
viel Unbefriedigendes liegt, daß in unjerm Falle ib uns 
möglih etwas über alltägliche Anjhauung Erhabenes 
dabei denken läßt. Mer will das Berürfniß des Pur 
blicumd beflimmen? Das Bepürfniß des firebfamen Laien 
für wiffenfdaftlibe Kenntniß wird wachſen, ie mehr 
ihm Gelegenheit geboten wird, foldye fi anzueignen, 
follen, je weniger dies geſchieht; — «6 iſt verän— 
derlich. Das Intereffe des Mannes der Wiſſenſchaft 
ift ſteis gleih unendlich, wie die Wiſſenſchaft jelber, 
ober aud; unveränderlid. Inter diefen Umftänven 
orbnen fib in Hinficht auf den Zwed eines Inſti— 
tuted für willenfhaftlide Kenntnis die Wünſche des 
Grfteren von ſelbſt dem Legieren unter, — während nur 
in Hinfiht auf die Mittel dieſer leider wieder von 
jenem abbängig erjheint und bleibt. Betrachten wir 
nun den dritten Nebenzweck des Verfaffers, naturmwifs 
fenfhaftlihe, Kenntnis und Bildung zu fördern, fo 
ergiebt fid aus dem eben Geſagten, wie diefer dritte mit 
dem zweiten in Directem Widerſpruch ftebt und jener, 
als ein ſchon bei weitem höherer, durch untergeord— 
nete Verbindung mit biefem ſich nimmermehr kann er 
reichen laſſen. 

Wir würden mit dem Berf, in völligem Einklang 
fein, wenn er von vorneherein auf Drei Zwede tes 
Naturalienfabinets bingemiefen hätte, die folgende find: 
1) ein rein wiſſenſchaftlichet, 2) Beförderung und Er 
wedung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniß und Intereffes, 


3) Befriedigung des Bedürfniffed des Publicumd. Bon 
biefen dreien ift nun aber leicht einzufehen, daß ver 
dritte in dem zweiten enthalten, der zweite aber wies 
der in dem erften und jener ohne dieſen gar nicht vers 
nünftig gedacht werben fann, weil wir feinen Maßſtab 
zur Beförderung wiſſenſchaftlicher Kenntniß haben, als 
den in der Wiſſenſchaft felbit liegenden. So wird es 
far, daß der einzig würbige, nad jeder Seite beiries 
digende Zwed eines öffentlihen Naturalienfabinets ſtets 
nur ein wiſſenſchaftlicher fein fann, wie er ſich 
auch ſchon, wenn gleich nod etwas ungenügend, in dem 
gegenwärtigen Zuftand unſeres Kabinets, was wir durch 
unfere Betrachtung vom wiſſenſchaftlichen Stantpunfte 
aus erwieſen, unläugbar ausſpricht. 

Was follen wir aber zu den Worten des Berf. des 
Art. im Boten jagen: (Bote 97) „Es bleibe dahin ges 
ſtellt“ u. ſ. w., wo er ſich beflagt über bie geringe 
Kunde und das geringe Intereſſe für Naturwiſſenſchaft 
in unferer Stadt? — Mir müffen daraus entweder fols 
gern, daß der gegenwärtige Zufland des Inftituted ſchon 
bei weitem den Bedürfniſſen des Publikums voranfteht, 
was der Verf. indeſſen ſelbſt nicht zu glauben ſcheint, 
— wir auch nicht — da er dad Wünſchenswerthe einer 
Erweiterung freilid nad feinem Sinne felbft zugeflebt, 
oder daß denn doch die jegige Geſtalt noch nicht fo 
fein fann, wie fie unter allen Umftänden allgemein 
Liebe und Intereſſe zur Sadıe erweden müßte, wenn 
wir nit verzweifelt grob unjern eignen Mitbürgern 
ben Sinn für Wiſſenſchaft und Bildung diefer Art ganz 
abfpreden wollen, Dies zu thun, wollen wir uns 
wohl hüten. Der Sinn ift überall vorhanden, wenn 
er auch bei jo Bieten in unbewußten Schlummer fid 
wiegt; ed fommt nur auf die richtige Art an, ihn zu 
weden und and Licht zu ziehen, nicht zu verzweifeln, 
wenn gut Ding Weile haben will, und nicht hartnädig 
auf einem holperigen Wege weiter fleigen zu wollen, 
der fih als unftuchtbar erwiefen. 

An vie Anfichten, tie ver Verf. über Die Rofalität 
äußert, fönnen wir ebenfalls nicht einflimmen, wenig: 
ftend ſcheint ed und unpafiend und gefährlich, eine of⸗ 
fenbare, felbft zugeſtandene Mangelbaftigfeit vertheidis 
gen zu wollen. Es ift nimmer gut, wenn unter einem 
Fehler in der Räumlichkeit vie fuftemarliche Ueberſicht 
einer zumal öffentliden Sammlung leiten fol, Daß 
der, welcher fpeciell einen Theil derſelben ſtudiren will, 
nachtem er fib in vie vorhantene Unbequemlichkeit 
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bineingefunben, dann nicht weiter barunter leide, fann 
bob feine gültige Rechtfertigung fein. Bon foldem 
Geſichtopunkte aus ließe fi jede Unordnung entſchul⸗ 
digen, denn für Jeden, der mitten in Unordnung lebt 
und webt, herrſcht auch in dieſer ſtets eine gewiſſe Orb» 
nung, bie indeſſen invivitneller, abjonverlicber Natur if, 
dergleichen aber aufhören muß, ſobald Beziehungen zu 
äußeren allgemeineren Verhältniſſen eintreten. Haben 
ſich aber gar in dem Raume, der vie Sammlungen bes 
berbergt, die Balfenanlagen, die Grundfeſten des Ger 
baͤudes ald bedenklich erwiejen, fo fcheint ein längeres 
Berenfen um fo bevenflidher, und im Bedenken ohn’ 
Ende tritt ein fürdhterlicher Ernft vor und hin und 
mahnt zur That. 

Daß vie Hauptfache fietd tie angemeſſene Ber 
mehrung ter Sammlungen geblirben, wie ver Berf, 
bed Art. im Boten jagt, wird gewiß ein Jever den Vor: 
Rebern des Kabinets Danf willen. Daß bierbei aber 
Wilfür und Zufälligfeit eine große Rolle gejpielt, wos 
von der Berf, freilich nichts wiffen will und welche Behaup⸗ 
tung er ald unrichtig verwirft, ſcheint dennoch unleuge 
bar, wie die große Menge von Geſchenken beweiſ't. Es 
wäre ja lächerlid, wollten wir diefer Art der Bervoll« 
flüntigung ver Sammlungen unfjere Anerfennung vers 
fagen. Im Gegentheil, je mehr Geſcheule wir in ihnen 
finden, defto theuret und wertbvoller find fie uns, und 
wir haben fogar mit Freuden gefeben, daß meiftentheils 
die Namen der freundlichen Geber felbft bei den ein- 
zelnen Stüden verzeihner ib vorfanden. Der Borr 
ftand des Naturalienfabinets hat nur tafür zu forgen, 
baß auch, abgejehen von Geſchenken, vie Sammlungen 
ſich eined regelmäßigen, planmäßigen Wachsthums ers 
freuen, und zwar follte hierauf mehr gefehen werten, 
ald biöher. 

In Betreff der Stelle unferes Auffages, wo von 
ben Herbarien die Rede ift und Die der Verf. des Art. 
im Boten ale eine ibm unflar gebliebene, ja in ſich einen 
MWiderfpruch enthaltende bezeichnet, verweilen wir dens 
jelben auf ein nochmaliged gründliches Durchleſen uns 
feres Schreibens, indem wir ihm zugleich eine Beſich- 
tigung des ganzen botanischen Theiles Ted Kabinels, 
(«8 finden fib dort zwei Herbarien) anempfehlen; jo 
wird ſich ver jcheinbore Widerſpruch ſchon löſen. Kein 
Wort des Einned, daß der Zerflörung unterworfene 
Raturalien aus dem KHabinet zu verbannen wären, 
haben wir ausgeſprochen. Wir wünſchen gerade das 


Begentheil. Ein öffentlihes Naturalienfabinet Fann 
nie mannigfoltig genug fein, nie allgemein genug ge 
halten werten, fobald es allgemeines Intereffe erweden 
fol, Warum follte die Bergänglichkeit einzelner Samm⸗ 
lungen der Grund fein, diefe aus einem öffentlichen 
Inſtitute andzufhließen? Giebt ed etwa feine Mittel, 
diefer Bergänglichfeit Gränzen zu fegen? Weshalb 
jollten dieſe leichter bei einer Privarammlung Ans 
wendung finden fünnen, als bei eimer öffentlichen? 
Wir fehen feinen Grund dazu ein; wohl aber {ft «8 
flar, daß für die eigentlide Conſervation ver Schäpe 
bie Kräfte der Vorſteher bisher nicht ausgereicht haben, 
Hier ift eben ein Conſervator wieder reht am Platze, 
und weshalb fteift man fich überhaupt gegen tie Ans 
ftellung eines ſolchen? Ueber kurz oder lang wird es 
doch nöthig, dieſen Weg einzufchlagen, überalt iprechen 
ja tharjädliche Erfahrungen dafür, und je cher dies 
geſchieht, deſto beffer. — In dem ganzen Art, d. Bt. 
finden wir au nicht einen einzigen triftigen Grund 
dagegen, wohl aber möchten wir die Gejelliaft zur 
Bef. gem. Thät. darauf aufmerffam maden, daß bei 
ihrer fieten Vergrößerung, bei der jortbauernden Er— 
meiterung der von ihr ind Leben gerufenen Inftitute 
ed durchaus umerläßlid wird, bei tiefen ordentliche 
Beamte anzuftellen, und daß dies bie einzige Art und 
Weife ift, der Ausdehnung eine fefte Stüße, einen 
fihern Grund und Boden zu verleihen, um bie Fäden, 
die fie audgeiponnen, in fegensreicher Wirkfamteit zur 
fammen zu halten. Alle Bortbeile durch einzelne 
einflußreibe und thätige Liebhaber umd Förderer dieſes 
oder jened Inſtitutes werden dieſen troßdem immer zu 
Gute kommen, ja der Einzelne wird mehr wirken füns 
nen, wenn er freie Hand bei thätiger Kundgebung 
feiner Theilnahme bat, ald wenn er ficb mit biejen 
zugleich eine Laſt aufbürdet. 

Der Verf, im Boten Alellt einen Vergleich in Betreff 
des Naturalienfabinets zwiſchen Lübek und Hamburg 
an, für welche legtere Statt er manches gelten lafjen 
will, was er in Lübeck für nice zweckmäßig bält, da 
Hamburg „den wichtigſten Markt zum Anfauf von 
Naturalien aus aller Welt hat.” Dieſe legte Be— 
bauptung ift num freilid eim wenig gu ſtark, indeffen 
wenn wir fie auch gelten lafen, fann denn Lübeck 
nicht ebenfalls in einen ähnlichen "Verkehr mit ben 
nordifben Staaten ſich jegen, mit denen ed in Hans 
delöverbindung ſteht? Schweden, Dänemark, Finns 
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land, Rußland find keineswegs arm am intereffanten 
Naturprodbucten, die erſten drei anerfannt voll reg 
famen geiftigem und wiſſenſchaftlichen Lebens. Iſt es 
fo umdenfbar, daß Kübel aub in Liefer Sache eine 
Art vermittelnder Rolle zwifden Süden und Rorden 
allmählig fib aneigne? Daß ein ſolches vermittelndes 
Glied noch fehlt, ift eine Thatſache, von der Schreiber 
dieſes ſich noch in dieſem Jahre überzeugt hat. Hierzu 
iſt es zunächſt nur möthig, daß unſer Naturalienkabis 
net eine Geftalt anuehme, unter der es in würbiger 
Weiſe mit andern ähnlichen auswärts ſich in nähere 
Berbindung fegen fann, daß «8 von einem Rothbehelf 
zu einer öffentlichen Zierde unferer Stadt werte, Daß 
wir und nit dem Wahne bingeben, jo etwas könnte 
Hals über Kopf ind Reben treten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Es muß langiam, aber mit Energie und felbft- 
bewußter Klarheit im Wollen vorgefibritten werden, 
dann kann Alles erreicht werden und -Jutereffe und 
Eifer für die Sade fib fleigern und verallgemeinern, 
Doch dergleihen liegt nod in weiter Ferne und wir 
haben nur darauf hindeuten wollen. Daß Lübeck aber 
eine Univerjitätöftadt fein müſſe ıc, wie ber Verf, im 
Boten meint, wenn bie Wünjce, die wir für das wils 
ſenſchaftliche Leben in unjern Mauern ausgefprocden, 
realifirt werben follen, ift darum feineswegs nöthig; 
wohl aber wird Die Folge davon eine freiere Entfal- 
tung der geiftigen Kräfte jein und ben vorwiegenben 
Hanbeld»Interefien dadurch ein heilfamed Gegengewicht 
gehalten. 

Wir faffen zum Schluß die Hauptfüge noch eins 
mal zufommen: Der Zwed eines öffentlihen Raturas 
lienfabinets wird ſtets ein wiſſenſchaftlichet ſein. Wird 
dies zugeftanden, fo ift eine Reform des hiefigen eine 
Nothwendigkeit, ver erfie Schritt zu dieſer die Auftelung 
eined befolveten Gonjervators und eine Erhöhung ver 
pesunlären Mittel! Dem Berfafier d. Art, im L. Boten 
aber bringen wir ven Berd Schiller's ind Gedächtniß: 

So war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben: 


die Obama 
Hat die Regel für fich, aber bie Kraft ven Erfolg. 


Urmen: Anftalt. 


Aus dem fürzlid vollendeten Berichte ter Gentrals 
UrmensDeputation über dad Generalbudget der öffent: 
lichen Wohlthätigfeitsanftalten für das Jahr 1857 
find wiederum nur bie betrübenöften Ausfichten für 


bie finanzielle Zukunft der Armen + Anſtalt zu ent 
nehmen, 

In der Hoffnung, von den Ueberſchüſſen des Heil. 
Geiſt / Hospitals eine Beihülfe von 10,000 X zu ıw 
halten, hatte die Armen-Anftalt, deren Budget mit der 
größten Gemauigfeit und in dem Streben, vie Aus— 
gaben auf dad Nothwendigſte zu bejrbränfen, aufge 
macht war, ihr Deficit auf nur 4500 4 veranfhlagt. 
Wenn nun aber nad der gutachtlichen Aeußerung der 
Centtal⸗ Armen ⸗ Deputation der Zuſchuß ded Heil. Geiſt⸗ 
Hospitals von 10,000 K auf 6000 herabgeſetzt 
wird, jo mehrt ſich dadurch das vorausſichtliche Deficit 
der Airmen-Anitalt für das nächfte Jahr auf vie Sunme 
von 8500 . 

Dbwohl in den Boranfhlag ſchon ver muthmaaß—⸗ 
liche Ertrag der neuen Hundefteuer aufgenommen wors 
den, und obwohl der Ertrag der Rändereien in Folge 
höherer Verpachtung geftiegen if, jo haben dennod 
die Cinnahmen nicht in den Maaße beveutender ver- 
anſchlagt werden fönnen, weil vie Zinfen belegter Gels 
ber, in Folge ver abermaligen Gapitalaufnahmen, fi 
gemindert baben, und weil der Betrag der milden 
Gaben, „wegen des leider! abermals bemerflic ger 
„worvenen Herabgehens der Wochenfammlungen und 
„der Diakonatgelder,“ wieder um 400 niedriger zu 
ftellen geweſen iſt. 

Um das nächſtjährige Deficit zu decken, wird aber⸗ 
mals fein anderes Mittel übrig bleiben, als wiederum 
das Gapital ber Anſtolt anzugreifen, weldes fomit in 
den fünf Jahren von 1853 bis 1857 eine Einbuße 
von ca. 35,000 oder von ungefähr 7 pCt, erleidet, 

Da vie Berürfniffe ver Armen Anftalt, ſtatt fich zu 
mindern, votausſichtlich in der Zukunft fib annoch 
Reigern werden, bie Ginnahmen aber in Folge ver 
fortjhreitenden Gapitaleinzgehrung ſich mindern müſſen, 
fo läßt fib nad ven bisherigen Grfahrungen mit 
Sicherheit vorausjehen, daß mit dem Ende diefes Jahr⸗ 
hundetts das in ber Mitte vefjelben eine halbe Million 
Mark betragende Vermögen der Armen-Anſtalt jein 
Ende erreicht haben wird. 

Dem vorzubeugen, und den Nachkommen das zu 
erhalten, was der fromme Sinn der Vorfahren uns 
ũbermacht bat, das iſt nicht mehr als Pflicht der jegigen 
Generation, eine Pflicht, die jept nod mit verhältnißs 
mäßig geringer Anftrengung erfüllt werben fann, Hiezu 
das Eeine beizutragen, dazu ift einem jeden Bewohner 


— 


Lübeds die naͤchſte Gelegenheit und Aufforderung durch 
die Hausfammlungen der Armen-Ainftalt gegeben. Der 
jegt nit mebr zu überfehrme Moshitand ber Armen⸗ 
Anſtalt wird hoffentlich einem Jeden Herz und Hand 
öffnen. 





Gefellfchaft zur Beförderung gemein» 
nüßiger Thätigkeit. 


Deliberations » Berfammlung 
am Dienftag den 23. December 1856, präcife 6 Uhr. 


Gegenftände der Berathung. 

I, Antrag der Vorſteherſchaft ver Zweiten Klein- 
finder » Schule auf eine außerordentliche Beihülfe von 
jährlih 250% für die nächften fünf Jahre. 

2, Untrag auf Bewilligung von 200 & für das 
Fahr 1857 an die Bapeanftalt in ver Wahmſtraße. 

3. Antrag der Vorftcherjchaft der Geſellſchaft auf 
Bewilligung einer Summe für eine Preisaufgabe. 

4. Antrag ber Borfteherfchaft ver Geſellſchaft, die: 
felbe zu ermächtigen, einen neuen Wborud der Gtatu- 
ten der Geſellſchaft zu veranſtalten. 

5. Das Budget der Geſellſchaft für pas Jahr 1857, 


Budget für das Jahr 1857, 


Einnahme. 
I. Beitrag von 340 Mitgliepern 
a2124 Ct. 4,080. —ß 
II. a) Zinſen von belegten Capita— 
lien (Gt. 21,185.) . . + 
b) Dividenden für: 
2 Actien verRiga-Lübeder 
Dampfſchiffahrts Geſell⸗ 
ſchaft, 800 A Bco., ver 
anſchlagt zu . 2150, 
3 Actien der neuen St. Pe: 


787,11: 


Transp. I150. Ct. 4,867. 118 


teröburg-Züb. Dampfſch.⸗ 


11. Mierbe: 


IV. 


— 


I) für die Kellet des Han⸗ 

ſes M786 A 60, 
2) für die Keller ded Hau⸗ 

ſes W805 . s 80, 
3)von ber Spar: und 

Anleih:Eafe  . . 300, 


Bon der Spar und Anteih-Kafie 
bie muthmaßliche Hälfte des rei · 
nen Verwaltungs-Ueberſchufſes 
des Jahres 1856 z 


s 300, — 
⸗ 440. —⸗ 
9000. ⸗⸗ 


6.8 14,607. 118 


Ausgabe. 


2) ter Rettungsanftalt für 


im Waſſer Berunglüdte + 300, 


3) der Induſtrieſchule für 
bürftige Mäoden. . s 
4) der Kunft und Natu: 
ralienfammlung 
5) des Schullehrerfeminard « 
6) der Oejangsclafle . 
7) ber eriten Klein⸗ 
finderfbule . KIM, 
oußerordentliher 
Zufhuß zum 
jweiten Male + 250, 


» 700. 


8) verzweiten Kleinkinder 
faule .. . 
9) der Gewerbiäule . 
10) des Vereins zur Fürs 
forge für entlaffene 
Strofgefangene u. ſiti⸗ 
lih verwahrlofte In⸗ 
divivuen . . £ 100, 


975. 


.s AW, 


.* 300. 


,„» 450, 
. 23000, 


. Erforderniffe ver Geſellſchafts⸗Inſtitute: 
I) der Bibliothek. . Er. A 400, 


Trandp. % 100. 46525. 


Trandp. # 100, 46525. 
außerordentliche 
Beihülfe zum 
fünften Male + 200. 
« 300, 
11) Zumanftalt . . . + 400, 
Ct.M 7,225. — P 
1I. Erforderniffe der permanenten Ge⸗ 
jellibafıs-Ausihüffe: 
I) für d, freien Schwimm⸗ 
Unterricht: 
a)in der Badeanſtalt 
vor d. Hürterthore H 250. 
b) in ver Babeanflalt 
vor dem Burgihore » 200. 
4 450. 
2) an ven Verein für Lüb. 
Geſchichte und Alter 
thumsfunde . 4200. 
für d. Sammlung 








üb. Kunftalters 
thümer . . » 100, 
außerorbentlicher 
Beitrag für dies 
felbe . . . » 100. 
» 400. 
3) an den Berein für Lüb. 
Statifit . . + - * 200. 


4) an den Gewerbausſchuß 
(außer ver Benupung 
des Locals u. eines Gas 
pitald von 10,000 ) » 300, 
» 1,350, — + 
III. Eonftige regelmäßig wiederkeh— 
rende Ausgaben: 
1) Beitragzur Bermehrung 
der Hülfsmittel der Nur 
vigationsihule . . 4 200. 
2) Beitrag zu den Koſten 
der Herausgabe ter 
Neuen Lüb, Blätter + 300, 


Transy. LH 500 # 8575. — 
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Trausp. M 500. K 8,575. - ß 


3) für Reifeftipendien .⸗400. 


4) Kofen des Grundbe⸗ 
ſitzes der Geſellſchaft: 
a. an den Bau⸗Ausſchuß 


die zur Erhaltung d. Ge⸗ 

ſellſchaftshaͤuſer jaͤhr⸗ 

lich ausgeſehten A 600. 
b. Zinſen, Brand» 

kafien», Waſſer⸗ 

kunſt⸗, Leuchten⸗ 


u, Pflaftergelver 
für beide Häufer « 555. 


» 1155, 


5) Heisung und Erleuch⸗ 
tung ber Berfamm: 
lungäzimmer . 4240. 
Koften der Be 
leudtung vor d. 
Berfammlungsds 
baufe . . . » 110, 


« 350. 
6) Gehalt des Boten . + 260. 


7) Drudfoften, Gopialien, 
Porto u. andere unbe, 


deutende Ausgaben . » 400, 


8) Zuſchuß zu den Koflen 


der Stiftungdfeier . » 300. 


IV. Vorübergehende Ausgaben: 


Jaͤhrliche Penſton an bie 


Witwe M. A. Sudau 4250. 


Hälfte ver Koflen für bie 
Köhler’ihen Biver . 





V. Rejervefond 


‚» 3,365. —r 
70. — ⸗ 
s 1917,11» 


Gt.K 14,607. 118 


Zum Mitgliede ver Geſellſchaft ift aufgenommen wor« 


den Herr Frtiedrich Carl Simon Georg Dverid, 
Kaufmann biefelbit. 
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Fa Beranlafjung der neuen Rathoſetzung für die Jahre 
1857 und 1858 baben jowohl die N. Lüb, DI. als 
der Volkobote die Aufmerkſamkeit des Publieums auf 
das Unzureichende der Arbeitskräfte des Senates bins 
gelenkt. Da dieſe Frage von zweien, ſonſt nicht immer 
in Uebereinftimmung befindlichen Organen in Anrege 
gebracht worden, da neuerdings, wohin man fib auch 
wenden mag, ber Gegenfland von ben verſchiedenſten 
Kreifen lebhait beſprochen wird, jo dürfen wir dieſe 
Frage als eine der vorbringendften um jo gewiſſer bes 
zeichnen, ald von ibrer Entſcheidung nicht nur bie eine 
oder andere Seite, fondern die Gefammtheit unferes 
Gemeinweiend unmittelbar berührt wird. Es jei var 
ber geflatter, ver Sade mit einigen Bemerkungen ns 
ber zu treten, 

Bei der Beiprebung des Geſchaͤftsumfanges un, 
ferer höchſten Regierungsbehörve pflegt man, von dem 
zunähft in die Augen Springenden ausgehend, vor 
Allem darauf hinzuweiſen, daß es bei den jegigen Arbeitd« 
früften bed Senates nicht möglich erſcheine, bie vorliegenven 
größeren Reformwerfe, wie namentlid; tie Umgeftaltung 
des Juſtizweſens, nah Wunſch zu fördern Kämen 
nur dieſe in Froge, ſo würde ſich dem Andrängen auf 
eine Verſtärkung des Senates mit Recht erwidern laſ⸗ 
fen: wegen dieſer vorübergehenden größeren Anfpans 
nung der Kräfte, und im Hinblid auf eine zwar ums 


fangreide, jedoch nad ber eignen Yeußerung des Ser 
nates hoffentlich in Bälde zu erledigenden Arbeit würde 
ed nicht gerechtfertigt erjcheinen, eine dauernde Vermeh⸗ 
rung der Senatdmitgliever und dadurd eine anhaltende 
Erhöbung des Ausgabebudgets eintreten zu laflen; nach 
Durdführung der Reform wird dem Genate eine um 
fo größere Erleichterung zu Theil werden, 

Die gedachte Arbeit, welche übrigens mit der Vor: 
lage au die Bürgerſchaft noch lange nidyt beendigt fein 
dürfte, ift indefjen nicht die einzige. Damit ift bei Weir 
tem nod nicht Alles erledigt. 

Dürfen wir zwar mit Beiriebigung auf das zurüd- 
bliden, was burd Die nicht genug anauerfennende Ans 
frengung aller Betheiligten in den legten zehn Jah— 
ten im unferer Vaterſtadt geſchafft und vollendet wors 
den ift, fo fann man ſich andererfeits nicht verbehlen, 
daß Vieles, jehr Vieles noch zu tbun übrig bleibt, 

Der Staatsorganidmus ift noch nicht zur Ruhe ges 
fommen; es gilt noch manches Beraltete audzufceiden, 
Mondes ihm zu affimiliren und weiter auszubilden, 
Mehrered noch von Neuem einzufügen, Nur an Einis 
ged jei hier erinnert, Die gegenwärtige Vertheilung 
ber birecten Steuer ift ald unhaltbar längft erfannt 
worden. Die Formation unfered Gontingentes ſchwebt 
noch immer in einem Provijorium; fobald die Entſchei— 
tung über ihre Zufunft vom Buntestage getroffen ift, 
wird die tefinitive Regelung noch manche Arbeit erfor 
bern; es wird dann auch auf die Gafernirung Bedacht 
genommen werten müſſen. Das zünftige Gewerbe 
wefen mit feinen bie und da ſchon durchbrochenen Bes 
jhränfungen des freien Verkehrs bedarf dringend einer 
Berjüngung. Cine den billigen Anſprüchen der Gonr 
fumenten entjprehende Ortnung des Braumefens wird 


fchon feit Tange vermißt, Die Berechtigungen der in 
ihrem Innern bereitd georbneten Gorporation der ver 
lehnten Träger ſehen nod einer Regelung entgegen, 
wodurd fie einerfeitö mit den Anforderungen des Bere 
kehrs in Ginflang gebracht, andererſeits gegen Ber 
letzungen ſicher geftellt werden. ine Edhienenverbin- 
dung mit dem holſteluiſchen Nachbatlaude, ein eigner 
Telegraph nach Hamburg, fie werben hoffentlich nicht 
lange mehr dem Reiche ver Wünfche angehören, Die 
Frage wegen der Handelsberehtigung Travemünde's ift 
nod immer ungelöſt. Die Lutheriſche Gemeindeordnung 
rubt ſchon feit Jahren im Entwurfe. Das Armen 
wefen mit feiner ftrengen Gentralifation und jeinen wie⸗ 
derkehrenden Deficitd beginnt ſchon wieder die Gemür 
thet zu bewegen: — Das alles find Fragen, die zu ihrer 
Vorbereitung, ihrer Entfcheidung und zur Durchführung 
der über fie gefaßten Beſchlüſſe noch auf lange Jahre 
hinaus vieler und rüftiger Kräfte bebürfen. Was 
bis zu deren Erledigung noch an und herantreten kann, 
das ruht im Schooße der Zufunft — genug, dad Ende 
der größeren auferorbentliben Arbeilen, welchen der 
Senat fi zu unterziehen bat, ift noch nicht abzuſehen. 

Bei der Beftimmung der Mitgliederzahl ded Sr 
nates ift aber noch ein anderer Umftand unberüdfid- 
tigt geblieben, nämlid die Bermehrung der laufenden 
Geſchäfte. Wir wollen nicht näher darauf eingehen, 
in welchem Maabe in lepter Zeit die Menge des 
in den Sefammtligungen des Rathes zu Erledigenden 
fib gehäuft hat, noch darauf, welche Reihe von Wahr: 
nehmungen den einzelnen Mitgliedern obliegen, von 
denen in der Rathoſezung und im Staatsfalender Nichts 
erwähnt wird, wovon aber die im Kaufe diefed Jahr 
ganges in der M 23 der N. Lũb. BI, am bie Defients 
lifeit gelangte Ueberfidt über die Geſchäftöverthei⸗ 
lung des Senates einen Begriff gegeben bat: es fol 
hier nur hervorgehoben werden, wie fehr fi im Laufe 
der Zeit bie Arbeitslaft der in dem einzelnen Departer 
ments vorfigenten Senatoren gegen früher gefteigert hat. 

Bi zum Schluſſe der vierziger Jahre war bei der 
Rathso ſetzung das Princip vorberrfhend, nad kutzen 
Zwifchenräumen, meift nad Sahresfrift mit den Prä- 
fivien der Departements zu wechſeln. Man fdien es 
für wünfdenswerth zu halten, daß Jeder alle Brans 
en kennen lerne. Die Folge war, daß Niemand in 
feinem Bade warm werden und fib eine genauere 
Kenntniß der einfhlagenten Verhältniffe aneignen fonnte, 
Da war ed benn natürlich, daß die umfaffenderen, eine 
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eingebendere Specialkunde vorausfependen Arbeiten und 
Berichte meiſt den fländigen Beamten überlafien wer 
den mußten. Sept, nachdem Der entgegengefegte und 
offenbar der Stellung der MPräfivien angemefienere 
Grundſatz zur Geltung gefommen if, holten es vie 
vorfigenden Senatsmitglieder ganı felbitverfiänplih für 
ihre Pflicht; das Wiohtigere ſelbſt in Die Hand zu neh⸗ 
men und zu bearbeiten, Wie fehr dadurch die Zeit 
und die Kräfte der Einzelnen in Anſpruch genommen 
werden, liegt auf der Hand, zumal wenn man bebenft, 
daß jet, bei der gefingeren Zahl ber Senatoren, meh⸗ 
tere Departements als früher in einer Hand vereinigt 
fein müffen. Kommt noch bin; daß ver Geſchäftskreis 
faft aller Berwaltungsbehörven in Folge des lebhafte 
ren Verkehrs ein umfangreicherer im Laufe der Zeit 
geworben if, fo mird man Klagen Über alljugroße 
Geſchäftsüberhäufung nur gerechtfertigt finden fünnen, 

Unter folden Umflänten werden aber proviforifhe 
Manfregeln, eine zeitweilige Berftärfung des Senates, 
wie jolde vom Volksboten vorgejclagen Mird, nicht 
ausreichen. Cine definitive Vermehrung der Mitglieder 
aus dem gelehrten Stande, nad Wbänderung der vers 
fafjungsmäßigen Beftimmung, it ſchon jegt unvermeid⸗ 
ih. Ebenfowenig fönnen wir uns indeffen mit ver 
Anſicht des Verfafjerd des lepten Nuflages in df. BI. 
einverftanden erklären, wenn er meint, die Anrege zu 
einer Verkärfung ber Arbeitökräfte im Senate könne 
nur von ber Bürgerfchaft ausgehen, 

Mir verfennen freilich nicht, daß es für den Ger 
nat eine mißliche Sache fein würde, einen bereits ein« 
mal von ter Bürgerfbaft zurüdgemwiefenen Antrag, 
ohne Die Gewähr eines befieren Erfolges, zu wiederho⸗ 
len. Die Sachlage ift jegt indeſſen eine wefentlid an« 
dere. Unmittelbar nad dem Tode des Syndicus 
v. d. Hude, unter dem frifhen Eindrucke des Verluſtes, 
word damals die ausnahmsweife Nemvabl eines 
Senatömitgliedes vom Senate beantragt, von der Bürs 
gerfhaft aber wunderbar genug als ver Berfaffung 
zumiderlaufend abgelehnt. Wenn aber jetzt der Antrag 
auf Mbänderung des $ I der Verfaffung und eine bes 
finitive Vermehrung der Senatoren aus dem Gelchr- 
tenftande gerichtet würde, fo würde das etwas gang 
Neues fein, welches zu verwerfen bie Bürgerſchaft, 
zumal nah den inzwiſchen wefentlid veränderten Um—⸗ 
fänden und num gewonnenen Anfichten, durch bie Gonr 
fequenz ihres biebevorigen Beſchluſſes nicht gezwungen 
würde Wenn es vollends nicht geläugnet werben 
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fann, daß «3 zunähft Sache des Senats if, wenn er 
das Bedürfniß mac einer Händigen Vermehrung feiner 
Arbeinöfräfte fühlt, zu den bebufigen Schritten bie 
Initiative zu ergreifen, jo bürfte «8 amdererjeits auf- 
faßend erjcheinen, wenn vie Bürgerſchaſt, ehe ihr im 
officieller Weife über das zur Zeit noch fortbanerude 
Bedürfniß etwas zur Kunde gefommen, das Unerbieten 
dem Senate entgegenbringen würde, einer zu beantras 
genden Verftärfung feiner Mitgliederzahl ſich zuſtim⸗ 
mig zu erflären, 

Einem motivirten Antrage ded Senates auf Abän- 
derung des $ 1 ver Verfaſſungsurlunde in dem Sinne 
einer Bermebrung jeiner Mitgliever aus dem Gelehr- 
tenftande wird die Bürgerjhaft — das Vertrauen begen 
wir zu ihrer unbefangenen Beurtbeilung der obwalten« 
ten Verhaͤltniſſe — ihre Genehmigung nicht verfagen, 


Stylwidrige Willfürlichfeit. 








& freut uns, daß der Kunflfritifer bes Boten für 
Stadt und Land auf unjern Wunſch eingegangen ift 
und fib näher darüber andgefproden bat, worin ſei⸗ 
ner Unſicht nad die ſtylwidrige „Willkürlichkeit“ ver 
neuen Tbür der Marienkirche beftebt. Er bat es uns 
dadurch möglich gemacht, ihn zu widerlegen, was nicht 
gefbeben fonnte, fo lange er bei allgemeinen Behaup- 
tungen ſtehen blieb. 

Die von ibm vertretene Anſicht, daß Bruchſteinver⸗ 
gierungen zum Style der norddeutſchen Backſteinarchi⸗ 
teftur nit paßten, ift irrig, jomobl in ihrer allge 
meinen Form als aud in ihrer bejonderen Anwen— 
dung auf Kübel. Da wir nun feineswegs in Lübeck 
mit unjerer Baditeinarcbiteftur vereinzelt da fichen, jo 
find auch vie Gefege tiefer Architeltur nicht bloß aus 
ben Bauwerken Yübeds zu entnehmen; Die anderswo 
im Norten reihlib vorbaudenen Muſter deſſelben Sty⸗ 
les find vielmehr zu Rathe zu zieben, und nur derje— 
nige vermag über tiefe Frage zu urtbeilen, der, fei «6 
aus eigener Anſchauung, oder auf anderem Wege, fi) 
auch über die außerhalb Lübecks vorhandenen ähnlichen 
Gebäude unterrichtet bat. Es möge uns geftatter fein, 
um bie Frage möglichit kurz zum Abſchluſſe zu bringen, 
zwei Autoritäten zu citiren. Dite, Hanbbud ber 
tirchl. Kunft-Archäologie des deutſchen Mittelalters, 
Leipz. 1854, fagt ©. 8: 

„Im nördlichen Deutfhland und defien Nachbar⸗ 

ländern, von ber Norbipige Dänemarfs bis nad) 


Krafan, und von den Wefgrängen der Altmarf 
bis über die Nordofgränge von Preußen hinaus, 
ift Das in andern Theilen Deutſchlands nur fpor 
radiſch und fpäter vorfommente Material ver Zier 
gel, in früherer Zeit neben dem behauenen Granit, 
ipäter ausſchließlich vorhetrſchend. Die ardir 
tektonijhen Details und Zierratben find 
bei Ziegelgebäuden oft aus Kalkſtein oder 
aus Sandflein verfertigt.“ 

Und bei Kallenbach, Ebronologie der deutſch⸗ 
mittelalterlihen Baukunſt, 2. Aufl. S. 22, heißt es: 

„an Gegenden, wo ber Hauftein mangelte, 4. B. 
des notdõſtlichen Deuſſchlande und Preußens, war 
mau auf tie Anwendung der gebrannten Thon- 
slegel gewieſen. An Orten, wo ber Sandſtein 
ohne allzu große Koften fih noch hetheiſchaffen 
ließ, wie faſt überall in Schleſien, finden wir Pors 
tale u. j. w. aus Sandflein geformt, und mit 
den Badflein: Mauern und Bfeilern verbunden. 
Am Schloſſe Marienburg find bünne Pieiler, 
Eäulen, Kragfteine und mand anderer Schmuck 
aus Granitflüden oder ſchwediſchem Kallſtein, 
Maaßwerk Tagegen, und Blärterfhimuf wie Fir 
guren find aus einem höchſt tauerhaften Stud 

gearbeitet, * 

Es ergiebt ich hieraus, Daß die Baditeinarciteftur 
fehr wohl die Anwendung des Santfteind geftattet; da 
aber, wie wir ſchon vorhin bemerkten, vie Badjteinars 
iteftur ſelbſtverſtäudlich überall, wo fie herridt, eine 
und diefelbe fein muß, fo kann aud in Lübeck vie An—⸗ 
wendung von Sandſtein an einer Baditeinfirde uns 
möglid ſtylwidrig fein. Allerdings giebt e8 Gegenden, 
in denen tie Badfteinbauten eine fo hohe Stufe ver 
Vollentung gerade in den Details erreicht haben, 
daß man mit einigem Rechte, wenn auch nicht unbe» 
dingte Verwerfung, doch möglichſte Vermeidung des 
Sandfteind dort fordern köunte; tiefe Gegenden find 
aber nicht die unfrigen, es find tie Marfen und ein 
Theil Bommernd. Hier it aub alles Maaßwerk auf's 
feinfte aus Baditein gemacht; aber vergleichen Kirchen, 
wie 3. B. die von Brandenburg oder Prenzlau, machen 
einen durchaus anderen Eintrud als 3. B. unfere Dias 
rienlitche. 

Werfen wir nun einen Blick auf Lübeck ſelbſt, ſo 
finden wir, daß von einer abſoluten Reinheit der Back⸗ 
fteinarchiteftur, von einem gänzlichen Fernbalten andes 
rer Steinarten nicht im Entfernteſten die Rede fein 


kann. An ber Eatharinenfirche ift, wie der erfte Blid 
auf die Façade derſelben zeigt, Manches an Berzieruns 
gen u. f. w. in Brucfteinen ausgeführt worden; und 
man braude nur mit einiger Aufmerfjamfeit die Mas 
rienlirche felbft betrachtet zu haben, um zu dem Refuls 
tate zu fommen, daß fie feineswegs bloß aus Badileis 
nen und dem zu Grundlagen und Gditeinen unums 
gänglid nöthigen Branite gebaut if. Wenn man von 
dem engen Krambuden in bie Kirche tritt, fo geht man 
durch ein mädtiges altes, aus Brudfleinen gebautes 
Portal, und ein eben ſolches Portal führt vom weiten 
Krambuden in die Brieffapelle hinein. Die ganze 
Drieffapelle endlich trägt in ihrem Innern eine folde 
Mannigfaltigkeit des Schmuckes und des Materials 
zur Schau, daß ed am beften fein würde, fie ganz ab» 
zubrechen, wenn alles Heil für die Marienkirche wirk— 
lich in der allerftrengften Badjteinarcpiteftur beftehen ſoll. 

Die bisjegt gewonnenen Refultate find in Kurzem 
folgende: Die Baditeinarditectur vermeidet Kallſiein 
und Sandflein nicht, fie benugt dieſe Steinarten viel 
mehr da, wo fie leicht zu befommen find, In Lübed 
ferner find im Mittelalter, felbft beim Bau der Marien- 
lirche, Bruchfteine, im Innern wie am Aeußern, mehrs 
fach zur Anwendung gefommen. Hieraus ergiebt fid, 
daß die Anwendung von Brucfleinen bei der neuen 
Thür der Marienkitche feine Stylwidrigkeit if. 

Dei der Frage, um welche es ſich bier handelt, ift 
ed durchaus irrelevant, welcher befondern Art der Bruch: 
fein if, den man an Baditeingebäuden anwendet. 
Wenn einmal Bruchfteine, au an Portalen, vorkom⸗ 
men fünnen, was nad den aus der Marienfirbe an« 
geführten Beifpielen feitfteht, fo entfheidet nur vie 
Zweckmäßigkeit, ob diefer Bruchſtein, Kalkſtein oder 
Sandftein fein fol, 

Wir denken nun, daß dem Architekten der größte 
Danf dafür gebührt, überhaupt eine Bruchſteineinfaſ⸗ 
fung gewählt und nicht nach einer fonft ganz hübfchen 
Theorie überragente Kupferplatten verwandt zu haben, 
die den Kirchgängern einfah das Wafler ins Geſicht 
geſchũttet haben würden; wir denken ferner, daß man 
ihm auch dafür dankbar fein muß, den Sandftein dem 
Kalffleine vorgezogen zu haben, welden die üble Wit⸗ 
terung ded Winters bald in einen unerfreuliden Zus 
ftand verjegt haben würde. 

Diver ift vielleicht ſchon das eine „Aylwidrige Will 
fürlichkeit,“ wenn das Mittelalter ein Portal ver Ma— 
tientirche aus Kalkſtein gebaut hat, nun an einer neuen 
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Thür Sandftein zu verwenden, der zweckmäßiger ift, 
und nicht ſchlechter audficht, ald jener? Bei diefer Ge 
legenbeit wollen wir eine andere Behauptung bed Tad⸗ 
lerd jener Thür widerlegen, die eine ganz falfche Ans 
fiht von dem Handel des Mittelalterd verräth und 
Lübeck ärmlicher erſcheinen läßt, ald manded Dorf. 
Sanpftein ſollte im Mittelalter in Lübeck deshalb nicht 
an den Kirchen verwandt fein, weil er ſchwer berbeizus 
idaffen war. Als vb der Transport auf der Elbe bis 
Lauenburg und von ba nad) Lübeck, ber erften Handels⸗ 
fladt des Nordens, nicht das leichtefle Ding von ter 
Welt gewefen wäre! Ganze Kirchen daraus zu bauen, 
wäre freilich zu foftjpielig geworden. Um aber body 
einen Beleg davon zu geben, wie weit man im Mit 
telalter nüglibes Material transportirte, führen wir 
(nach dem oben cit. Buche von Dite ©. 7) an, daß 
in Schleswig und Jütland ſich Traß von Andernach 
verwandt findet „in der Nähe der großen Hanvelöpläge.“ 

Wenn nun fonad die Anwendung bed Sandſteins 
durchaus fiylgemäß und zwedentiprechend ift, bleibt ung 
noch die Form ver Thür zu rechtfertigen. Eine im Um 
gange bed Catharineums befindliche Thür fann als Beleg 
dafür dienen, vaß auch die Form eine durchaus finl« 
gemäße it. Hoch braudte aber ein Nebeneingang in 
eine Kirche nicht zu fein. 

Jept nur nob einige Worte zum Schluß. Es 
it unfere Abſicht nicht gewefen, den Artifel im Boten 
für Stadt und Sand in allen Einzelheiten zu wider 
legen; es fam und nur auf die Hauptgründe feines 
Verfafferd an. Um ihn zu veranlaffen, mit biefen 
bervorzutreten, haben wir unfre erfle Aufforderung ver- 
faßt, vie fo viel Unwillen bei ihm hervorgerufen, Es 
war durchaus nicht unfer Wille, einen Druckfehler zum 
Gegenftand eines Scherzes zu maden; wir waren viels 
mehr wirflihd der Meinung, daß der Ausdruck „ſtylwi⸗ 
drige Willkürheit“ eine „Styleigenthümlichfeit* des Ver⸗ 
fafferd jei, und wir würden, wenn bie Sadıe der Mühe 
werth fcheinen follte, zum Beweiſe unferer Aufrichtigfeit 
gerne bereit fein, noch andere folde Eigenthümlichkeiten 
deſſelben anzufübren. 

Wenn man übrigens fo viel von der Kunft weiß, 
als unfer Gegner zu willen ſcheint, follte man fid 
billigerweife etwas länger befinnen, als er es zu thun 
für gut gefunden bat, auf Grund einer vorgefaßten 
Meinung über die Stylwidrigkeit eines einzelnen Wer⸗ 
kes Kunftbefirebungen als wertblos zu verdbammen, die 
in jeder Beriehung bie größte Anerkennung verbienen, 
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und von denen wir von Herzen wünfden, daß fie 
nicht dur ten Tod des hochverdienten Mannes, der 
fie hauptſächlich veranlaßte, unterbrochen werden mör 
gen. Wenn nämlid die Thür der Marienkirche wirk 
lich ſtylwidrig ift, fo folgt zunächſt nur foviel daraus, 
daß die Vorſteherſchaft ver Kirche und ihre, vielleicht 
biefigen, vieleiht auswärtigen, fünftleriihen Rathge— 
ber gar wenig von lübedifcher mittelalterlicher Archi— 
teftur verfieben; und wenn der Verfaſſer des Arti— 
feld im Lübeder Boten fi erft davon überzeugt haben 
wird, daß nur dies, micht aber das Nichtvorhandenſein 
einer für das Amt eines Conſervators geeigneten hier 
figen Berfönlichfeit die Gonfequenz feiner Bebauptun« 
gen über die neue Thür if, wird er mwahrjceinlidy 
‚anfangen, ſich eben fowenig jelbit wegen bes in feinen 
Artifein bewiefenen Scharfſtnnes Glüd zu wünſchen, als 
wir dies zu thun im Stande find. 3. 


Der Bertrieb auswärtiger Lotterielvofe. 





Manchem Leſer unſrer Localblätter wird zweifelsohne, 
gleich uns, ſeit geraumer Zeit nicht entgangen ſein, 
daß die Ankündigungen fremder Clafſenlotterien von 
Seiten hiefiger Collecteure ſich in einem ganz außer 
ordentliden Grade mehren. Auch ift ed Thatſache, 
daß, in Beranlaffung folder Annoncen, ſowie des regels 
mäßig fortgefegten Umbertragens von Loojen ver Hang 
zum Lotto bereitd in allen Etänden vorzugsweije aber 
in den mittleren und niederen Ständen tiefe Wurzel 
geſchlagen bat. Welche unglüdliben Folgen insbe, 
jondere in legteren Ständen die in eitler Hoffnung 
auf Gewinn fortdauernde Geldausgabe nah ſich zieht, 
fagt ſich von felbit und braucht nicht weiter öffentlich 
entfchleiert zu werden. Dagegen möchte es an ber 
Zeit fein, mit Anfnüpfung an die vielfaden, in unjrem 
Staate in Betreff des Lotterieweſens erlaffenen Berr 
orbnungen, darüber Klarheit zu ſuchen, ob und in- 
wieweit das Gollectiren für auswärtige Lotterieloofe 
u. w. d. a, geſetzlich ſtatthaft it? und melde rechtliche 
Folgen mit dem geſetzwidrigen Verttieb von Loofen 
verbunden find? 

Unſte Lũbeckiſchen Verordnungen weifen bis im die 
erften Derennien biejes Sabrbundertd eine nambafte 
Reibe von Verboten binfichtlid des Collectirens für 
fremde Lotterien auf. In völliger Uebereinftiimmung 
mit einander, und ohne eine Ausnahme zuzulaffen, 
unterfagen 3. B. die Berorbnungen vom 8. Dct, 1817 


und 5. Mai 1824, „für das Lotto in diefer Stadt 
und deren Gebiet Einfäge zu fammeln und anzunehr 
men ober durch Gewerbe, Beftellung, Verkehr mit Zahs 
Ientotterieloofen, Verbreitung von Plänen, Ziehungs⸗ 
liften u. dgl, auf irgend eine Weife zu wirken." Ebenfo 
wird mit ausdrüdlichen Worten das Umbertragen und 
Haufiren mit Looſen unterfagt, Die öftere Wieder 
veröffentlihung diefer Berbote, ſowie die Erneuerung 
und Berfhärfung berjelben beweift, wie febr unſte 
Obrigkeit unabläfiig bemüht war, des überhanpnehmens 
den Einſetzens in fremde Glaffen-2otterien, welche über 
Died zum großen Theil auf nicht allzu foliver Baſis 
begründet jein mochten, zu wehren. Es ift befannt, 
daß bie im Frühjahr 1814 unter öffentlicher Garantie 
ded Staates conceflionirte Lübecker Staptlotterie ihre 
Entſtehung und Wortdauer lediglich eben dieſem von 
Staatswegen feftgehaltenen Princip verbanfte, und es 
verdient ferner volle Beachtung, daß auch von Seiten 
der Molizei, der Wette und des Stadtgerichts auf bie 
fernere Benupung auswärtiger Rotterien warnend bins 
gewiefen worten ift. 

Mochte indeß die allmählich verbefferte Organifation 
folder Xotterien, oder die Unmöglichkeit, dem indgeheim 
befriebigten Begebr von fremden Looſen mit Erfolg 
entgegen zu wirken, ein Abgeben von ver bisher flreng« 
ereinfiven Marime veranlaßt haben, fur; es wurde in 
der Folgezeit eine Bekanntmachung der Wette veröffent 
licht, daß alles öffentliche Anfüntigen von Looſen frem- 
der Staaten, imgleihen dad Golligiren für biejelben 
hiefelbft bei Strafe verboten fein folle, „fo ferne 
nicht im Betreff der biejigen (ſtädtiſchen) 
Lotterie in jenen Staaten die Ankündigung 
und das Debitiren ihrer Looſe geftattet fei.* 
Demgemäß ift in den nädftfolgenden Jahren verjchier 
denen Rotterien eine Vertretung am hiefigen Platze ein« 
geräumt worden, und heißt ed in ver legtveröffentlichten 
Verordnung über diefen Gegenftand, vom 26. Novem- 
ber 1839: daß von auswärtigen Glaffenlotterien die 
Königl. Preußiſche und die Herzogl. Coburg 
Gothaifhe hiejelbft erlaubt, alle übrigen aber 
ohne Ausnahme verboten feien, 

Seit faft zwanzig Jahren ruht der Erlaß von 
Verordnungen rückſichtlich des Vertriebs von Xotteries 
loofen; ebenfowenig find aber im Uebrigen jene Älteren 
probibitiven Beftimmungen aufgehoben oder eingefchränft 
worden. 

Die einzige neuere Verordnung, welde man in 


Betreff unfrer Frage, ob der Berfauf von fremden 
Loofen für zuläffig befunden werben könne, berüdfichtie 
gen zu müfjen vermeinen fönnte, iſt die Kaufmanns⸗ 
orbnung, laut deren brittem Paragraph das faufs 
männifhe Gewerbe ſowohl in Rüdfiht auf ven 
Gegenftand als die Art des Betriebs frei und 
uneingefhränft it, foweit nidt geſetzliche Beſtimmuu⸗ 
gen oder wohlerworbene Rechte dritter Perſonen ents 
gegenftehn. Aber eben dieſer Schlußjap hindert uns, 
Angeſichts der oberwähnten niemals aufgehobenen Bes 
flimmungen, ten etwa in die Kaufmannſchaft aufges 
nommenen Gollecteuren, bloß weil fie Mitglieder der⸗ 
felben find, eine unbefchränfte Berechtigung für den 
Debit von Lotterieloofen zuzuſptechtu. 

Somit liegt unzweifelhaft Denjenigen, welde für 
ihre Perſon ein Verkaufsreht für auswärtige Looſe in 
Anfprub nehmen wollen, der Beweis ob, daß ihnen 
eine fpecielle Eonceffion auf tiefen Berfauf und zwar 
in der von ihnen beanfpruchten Ausdehnung ertheilt 
worden jei. 

Leider fehlt uns genaue Kenntnif, ob das jegt im 
Wahrheit maffenhafte Angebot von Looſen der Saͤchſi⸗ 
fben, Braunſchweigiſchen, Branffurtiihen und Ham 
diſchen Lotterie, und faſt aller Lotterien des übrigen 
Deutſchlands ſich auf folder rechtlichen Bafis einer 
Gonceffion fügt. Soweit aber, jur Ehre unfrer Ber 
hörden, eine formelle Berftattung nitt erfolgt if, das 
Gollectiren für auswärtige Lotterien fomit feinen recht 
lichen Anhalt, fondern nur die obrigfeitlide Duldung 
für fib bat, iſt unfres Eradıtens tie Polizeibehörde 
aus Gründen der öffentlichen Wohlfahrt verpflichtet, 
einer im Interefie auswärtiger ‘Privaten und zum gro» 
Gen Nachteil unfres Staates fortvanernden Ungeſehlich— 
feit mit aller Energie inhalt zu thun. 

Wir möchten bier zu weiterem Nachdtuck ver Sache 
die von ber Polizeibehörde in einer älteren Berfügung 
ausgefprochenen Worte einfhalten: 

„Die traurigften Grfahrungen haben fich ergeben, 
„Bürger und Einwohner, felbit folhe, von tenen man 
„diefe Gefegesübertretung nicht erwartet hätte, find in 
„großer Zahl in Etrafe gezogen worten. — Unter den 
„Beſtraften find Perfonen, die Diebftähle verübten, um 
„das Geftohlene leichtfinnig in vie Zahlenlotterie zu 
„sogen; Hausväter, die den Ihrigen dad Nothwendigſte 
„entzogen, um ihrer Epielfuht zu fröhnen, die einen 
„surüdgelegten Theil der zu bezahlenden Hands Pfand« 
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„zinfen vem Lotto hingaben, um dad am ber vollen 
„Summe der zu zahlenden Zinfen Fehlende zu ges 
„winnen.“ — 

Es würde intereffant fein zu erfahren, und ließe 
fi offenbar nit unſchwer ermitteln, eine wie große 
Summe alljährlib durch Vermittelung biefiger Col— 
lecteure aus unfrer Stavt in die Gafle answärtiger 
Lotterien ſtrömt? Wir glauben gering anzuſchlagen, 
wenn wir diefe Geldmaſſe auf 10,000 4 ſchätzen, müſſen 
aber ſchon einen ſolchen Theil des Volksvermögens für 
gewichtig genug halten, um auf eine thatkräftige Für 
forge der betreffenden Behörden für die Erhaltung des⸗ 
felben zu dringen, 

Um nun in Kürze die Folgen des ungeſetzlichen 
Lottobetriebes hinzuzufügen, fo ift, abgefehen von ber 
befannten, au in unjrer Stadt ſpeciell beflätigten 
civilrechtlihen Beftimmung, daß von nicht autborijirten 
Gollecteuren überall feine Klage auf Lotteriefhuiden 
erhoben werben Fann, in dieſem Puncte durch Verord⸗ 
nung vom 5. Mai 1824 feftgeftellt worden, vaß bie 
betreffenden Uebertretet mit einer Geldbuße von Fünf—⸗ 
sig bis Hundert Thalern, oder mit Gefängnißitrafe 
von zwei bis vier Monaten, im Wieberholungsfalle 
aber mit Zudthausftrafe von vier bis zwölf Monaten 
belegt werten follen. — 

Ginfenvder tiefes weiß wohl, daß ibm jowohl über 
den factijben, wie rechtlihen Berbalt ver biemit zur 
Sprache gebraten Angelegenheit kein fo ſicheres Urtheil 
zuftebt, daß ihm nicht im einen, wie im anveren Punete 
Einwürfe follten gemadt werden fönnen. Das Juter⸗ 
eſſe an der Sache aber bewog ihn, ber öffentliden 
Beachtung einen Gegenftand warm zu empfehlen, wels 
her gewiß längf in dieſen Blättern ver gründlichſten 
Prüfung wert geweſen wäre. 18. 





Geſellſchaft zur Beförderung gemein. 
nütziger Tbätigfeit. 


Fr ter Deliberationd-Verfammlung am 23. df. Mis. 
wurden über bie zur Berathung geftellten Punkte fols 
gende Bejclüfle gefaßt: 

1) Auf verlefenen Antrag von Eeiten der Borftes 
berichaft der Zweiten KleinfinderrEcule wurde derſel⸗ 
ben eine außerorventlihe Beihülfe von jährlid 250 K 
für die nädhften fünf Jahre bewilligt. 
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2) In Folge verlefenen Antrages wurbe an bie 
Bodeonftalt in ver Mahmftraße für das Jahr 1857 
die Summe von 200 K bewilligt. 
3) In Beranlafjung eines Antrages von Geiten 
der Vorſteherſchaft ver Geſellſchaft wurde dieſer eine 
Summe von bid zu 1000 4 zum Zwecke einer Preis 
aufgabe, die Cholera betreffend, bewilligt. 

4) Die Vorſteherſchaſt ver Geſellſchaft wurde er 
mächtigt, einen neuen Abdruck der Statuten der Ger 
ſellſchaft zu veranftalten. 
5) Das Budget der Gefeljhaft für das Jahr 
1857 wurde wie folgt genehmigt: 


Budget für das Jahr 1857, 


Einuahme. 


1. Beitrag von 340 Mitgliedern 


u. 


au . vo 0m 
a) Zinfen von belegten Gapita- 
lien (Ct. M 21,185.) . 

b) Dividenden für: 

2 Actien verRiga-Lübeder 
Dampfidiffahrie:&ejells 
ſchaft, 800 X Beo., vers 
anſchlagt zu . 2 150. 

3 Actien der neuen St. Pe ⸗ 
teroburg⸗ Lũb. Dampfſch.⸗ 
Geſellſchaft, 300 ER. ⸗150. 


Ill. Mielhe: 


IV. 


1) für vie Keller des Haus 
jed M 786 . A 0. 
2) für die Keller des Hau⸗ 


ſes ä 805 . « 80, 
3)von ter Spar und 
Anleih-Eafie 30, 


Ron der Spar: und Anleih-Eafle 
die muthmaßliche Hälfte des rei« 
nen Verwaltungs-Ueberſchufſes 
des Jahres 1856 


. Gt.K 4,080. — ſe 


R 787,11» 
‚ 300. — + 
‚ 440, — 
,» 9,000. — + 


Gt. 14,607. 118 


Ausgabe, 
1. Erforderniffe der Geſellſchafts-Inſtitute: 
I) der Bibllothek. . Et. X 400, 
2) ter Rettungsanftalt für 
im Waffer Verunglädte » 300, 
3) der Inpuftriefhule für 
bürftige Maͤdchen . . + 
4) der Kunſt⸗ und Ratur 
ralienfammlung . .» 
5) des Schullehrerſeminars- — 
6) der Geſangsclaſſe. . « 300, 
7) der erften Klein— 
finderjbule . 4450. 
außerorbentlicher 
Zuſchuß zum 
zweiten Male + 250. 


975. 


s 700, 
8) der zweiten Kleinkinder 
faule . . 8450, 
außerordentlicher 
Zufhuß zum 
erfien Male + 250. 
: 700, 
9) der Gewerbjdule . . «3000, 
10) des Vereins zur Fürr 
forge für entlaffene 
Strafgefangene u. ſitt⸗ 
lich verwahrlofte Ins 
dividuen . . A100, 
außerordentliche 
Beibülfe zum 
fünften Male - 200. 
» 300, 
.» 400, 
Ct.X 7,475, — 
I. Erforderniffe der permanenten Ges 
ſellſchafts⸗Ausſchüſſe: 
I) für d. freien Schwimm- 
Unterricht: 
a) in der Badeanftalt 
vor d, Hürterthore A 250. 
Zransp. # 350. 47,475. —B 


11) Zurnanftalt 
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Transp. #250. K 7,475. — RB Trandyp. .H 600. X 900. 9,425. —ß 
b) in ver Badeanſtalt u. Pflaftergelder 
vor dem Burgthore « 200, für beide Häufer« 555. 

u — &B 450, « 1155, 
an ben Verein für Lüb. 5) Sei . 
Geſchichte und Alter —— 
thumöfunde . 200. lungsjimmer . #240, 
für d. Sammlung Koſten der Be 

lũb. Kunftalter: leuchtung-vor d. 

thbümer . . »« 100, Verſammlungs⸗ 
außerordentlicher baue . ,„ .„ »110, 
Beitrag für bier : 350. 


felbe . . . = 100, 


« 400, 
3) an den Berein für Lüb. 
Starifit . . -» . » 200. 
4) an den Gewerbausſchuß 
(außer der Benutzung 


6) Gehalt des Boten . » 260. 
7) Drudfoften, Eopialien, 

Borto u. andere unbe 

deutende Ausgaben . = 400, 
8) Zuſchuß zu den Koften 

der Stiftungsfeler s 300, 





des Locals u, eined Gas ee 
pitald von 10,000 X) » 300, . 3,365. — + 
5) — » di IV. BVorübergehende Ausgaben: 
IE Te: Zährlie Penfion an bie 
« 1,950.—+ Witwe M. A. Sudau X 250. 
III. Sonftige regelmäßig wiederleh⸗ Hälfte ver Koſten für die 

rende Ausgaben: Köhlet'ſchen Bilder . » 500, 

1) Beitragzur Bermehrung an die Babeanftalt in der 
der Hülfsmirtel der Nas Wahmftrafe. . . .» 200, 
vigationsihule . . 200. für Ane Preisaufgabe . «1000. 

2) Beitrag zu den Koften 
der Herausgabe ber — — 
Neuen Lüb. Blätter - 300, Gt. 14,740, —ß 

3) für Reifeftipendien . » 400, alſo Defiit . . 2 2 2 2.098 132, 5* 

4) Koften des Grundbe—⸗ 
ſitzes der Geſellſchaft: 

a. an den Bau⸗Ausſchuß Zum Mitgliede der Geſellſchaft iſt aufgenommen 
die zur Erhaltungd.&es worden Herr Georg Carl Hahn, Eonferven-Fabris 
ſellſchaftshaäuſer jaͤhr⸗ tant biejeloft. 
lich ausgeſetzten „X 600, Die nächſte Berfammlung der Geſellſchaft findet 

b. Zinfen, Brand» Start am Dienftag ven 6. Januar 1857, In derjele 
faffen«, Waller ben wird Herr Dberlehrer Sherling einen Vortrag 
lunſt⸗, Leuchten⸗ halten, betitelt: „Die Grundzüge des modernen Mates 


Trausp. & 600. 4900. K9,4235.—P rialismus.“ 


Gedruckt bei H. ©, Rahigens. — Verlegt und rebigirt unter Derantwortlipfeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


Bericht über die Wirkfamkeit 


des 


Lüberkifchen Yuflav : Adolph : Vereins, 


erfiattet 
in der General-Berfammlung deffelben 
am 20. November 1856 


bon 


Paſtor Dei. 





Geliebte in Chrifte! 


Eingedent des apoſtoliſchen Wortes: „Alles, was ihr thut mit Worten oder mit Werken, das 
thut Alles in dem Namen des Herrn Jeſu und danket Gott und dem Vater durch ihn“, laſſet 
uns alſo mit einander beten: 


Allmächtiger Gott, barmherziger Vater in Chriſto, wir bitten Dich, da wir bier ver⸗ 
fammelt find, um von Dingen mit einander zu verhandeln, welde die Erbauung Deiner Kirche 
betreffen, Du mwollet nach Deiner Verheißung unter uns fein durd Deinen heiligen Geift, und 
uinfere Herzen leiten, damit alle unfere Worte und Werke dur Ehre Deines Namend und zur 
wahren Erbauung Deiner Gemeine gereichen, um Jeſu Ehrifti, Deines lieben Sohnes, unjeres 
Heilandes willen! Amen! 


Wenn der Borftand des biefigen Guſtav-Adolph-Vereins die Mitglieder derfelben in 
diefen Raum, ber und turd den verebrliden Vorſtand der Geſellſchaft zur Beförderung 
——— Thätigfeit zur Benutzung gütigſt ee worben ift, beute zu einer befonvern 

erfammlung berufen bat, um, getrennt von der firdliden Jahresfeier, die gefhäftliden 
Angelegenheiten des Vereins zu erledigen, fo wird das, hoffen wir, von den verehrten Anwefenden 
ebilligt werden. Den Vorftand hat dazu der Umftand beflimmt, weil ed ſich vor zwei Jahren 
in ber reformirten Kirche, noch mebr aber im vorigen Jahre in ver St. Jacobi-Kirche deutlich 
eigte, wie wenig Theilnahme, nad) etwa zweiftündigem Gottesvienfte, zu dergleichen mehr äußer— 
ichen Dingen bei ven Bereinsmitgliedern vorhanden; und auch feine Zeit mehr war, das ſorg— 
fältiger zu beratben, was zur Förderung der Vereinsſache in unferm Kreife etwa noch geicheben 
fönnte; abgeſehen davon, daß doch aud zu folhen Verhandlungen vie Firdlichen Gebäude nicht 
paſſend fein möchten, 


Es ift num bisher bei der jäbrlichen Berichterftattung über die Thätigfeit und bie Erfolge 
unjered Vereins ver Blid gewöhnlich zuerft und vorzugsmeife auf das gefammte Arbeitsf eld 
des Guſtav⸗Adolph-Vereins gerichtet. 


— 


— — — 
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Und mit Freuden würben audy wir vieles Mal von einem Bereine berichten, „auf 
„ben, wie Jemand fagt, wie auf wenige andere dad Gleichniß des Herrn vom Senfforn anzu— 
„wenben ift, fo daß eim Dichter mit Recht ſchon vor Jahren von ihm fagen fonnte: 

„Ein Senftorn Hein nur im Beginne, . 
„Wuchs er zum lebensfrifchen Baum, 

„Biel Taufend ſuchten, eins im Sinne, 

„Bald unter feinen Zweigen Raum. 

Schon reife Frucht hat er gerragen 

„Der glaubenstreuen Chriſtenheit. 

Schon taufend ferne Brüder fagen 

„Gott Dank, durch Bruderhülf' erfreu't.“ 

Eine Freude würde ed und fein, zu berichten, wie dieſer Verein, kaum etwas über 
ein paar Jahrzehnt beſtehend, feine Glieder in dem ganzen esangelifchen Deutſchland aus allen 
Ständen bat, fo daß 43 Hauptvereine und über 1000 Zweigvereine ſchon befteben, ja, Bereine 
aus der Schweiz, Franfreih, Holland, Schweden ibm brüterlid die Hand reihen; wie derſelbe 
durch Gottes Gnade vermocht bat, im vorigen Jahre, mit den von Reihen und Armen ges 
fammelten 83,000 £ — an 324 evangelifdhen Gemeinden in und auferbalb Deutſchlands, felbft 
in Afrifa, bier zum Bau einer Kirche oder Schule, dort zur Unterhaltung eines Pretigers oder 
Lehrers oder Reijepredigers brüderlih Handreichung zu thun, und die oft unbefchreiblih großen 
firchlichen Nothſtände diefer Gemeinden entweder ganz zu beben oder zu lindern; — wie ferner 
diefer Verein, was fo äußerft wichtig ift, unter ten Gliedern der evangeliſchen Kirche das 
proteftantifhe Bemwußtfein und das Gefühl ver Zufammengebörigfeit zu einer lebendigen Einbeit 
in Glauben und Liebe belebt und ftärft, 

Eine befonderd hohe Freute würde es und aber fein, berichten zu fönnen, daß dieſer 
Verein ſich nicht blos nad außen bin erweitert, ſondern aud in feinem innern Wejen immer 
mehr befeſtigt, und, nach fiegreicher Ueberwindung der Verſuche, auch Solde durch ibn zu 
ftärfen, die nicht eben auf dem ewigen Grunde der Kirche des Evangeliums, immer entichiedener 
ftebt und Fräftiger fi auferbauet auf dem Grunde, auf den ein evangelifher Verein auch 
allein fteben fann; auf dem Grunde, von dem geichrieben ftebt: „einen andern Grund fann 
„Niemand legen außer dem, ver gelegt ift, Chriftus. Es ift in feinem Anvern Heil, und es 
„iR fein anderer Name den Menſchen gegeben, barinnen wir follen felig werden, denn ber Name 
Zeſus“; und wie diefer Verein eben darum, weil er des Herrn evangeliih gläubiger Knecht 
it und durch Gottes Gnade immer mehr wird, aud des Herrn geſegnefer Knecht ift und 
mehr und mehr zu werben veripricht, allo, daß man von Herzen wünſchen muß, jeder wahrhaft 
in Chriſt möchte diejed das evangeliihe Befenntniß ehrende Unternehmen durch Gebet 
und Gaben unterftügen, 

Von alle dem Genaueres heute mitzutbeilen, wäre, wie gefagt, auch uns eine rechte 
— Wir müſſen fie und aber verfagen, da bei der am 2. d. Sn. gehaltenen Firchlichen 

abresfeier Herr Paftor Dr. Grffden aus Hamburg die Güte hatte, über die gelegnete 
Wirffamfeit des allgemeinen Bereind zu berichten, und diefer an Thatſachen fo intereffante Bericht 
bier gedruckt bereits erſchienen ift. 

Wenden wir und denn für biefes Mal befonderd der Thätigfeit unſeres eigenen 
Vereins zu, zumal feit 3 Jahren Näheres darüber nicht berichtet if. 

Es fann freilich das Leben in unferm Vereine, feiner Natur nad, im Ganzen wenig 
neue Erſcheinungen varbieten. 

Aber das ift doch erfreulich und muß uns mit Danf gegen den Herrn erfüllen, daß 
aud bei ung bie Sache nicht blos in ihrem regelmäßigen Gange geblieben, fondern daß fie auch 
fortgefchritten ift. 

- Eden das dürfen wir wohl ald einen Kortichritt betrachten, taß der Verein im 
Sabre 1854 in der reformirten Kirche eine kirchliche Jahresfeier mit Gebet, Gefang und 
Perfündigung des Evangeliums, bielt, vie, ungeachtet des damals fehr fchlechten Wetters, große 
Theilnabme fand, fo daß der Borfiand in der Anſicht beftärft wurde, wie Gottesdienſte, abs 
wechjelnd in den verſchiedenen evangeliihen Kirchen der Stadt gehalten, befonvers in den Abend= 
ftunden, vorzüglich geeignet feien, die Kunde von dieſem Piebeswerfe über einen größeren Kreis 
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zu verbreiten und die Theilnabme daran auch bei und zu fördern. Diefe Anficht ift benn auch 
tur den Erfolg der im vorigen Jahre in der St. Jacobis Kirde, in diefem Jahre in ver 
St. Petri⸗Kirche —— Jahresfeier gerechtfertigt worden. 

Durch den Segen, den der Herr auf ſolche Verſammlungen legt, werden, was die 
Hauptſache iſt, die Herzen für die gute Sache gewonnen, und wir berichten es als ein 
Zeichen dieſes Segens zur Ehre Gottes gern, daß ein Mann die Gabe, die ihm ſeine Dienſt⸗ 
leiftung bei der diesjährigen Jahresfeier dargereicht wurde, nicht blos zurückerſtattete, ſondern 
auch noch etwas dazu gab, und dieſen Betrag künftig als feinen en Beitrag angefeben 
wiſſen wollte; daß ebenjo Andere, noch in ver Kirche, zum Beitritt ſich melveten. 

Der Borftand bat in den verfloffenen 3 Vereinsjahren das Intereffe an dem Vereine 
weiter zu beben geſucht, durch Vertheilung von Schriften, die den Guſtaſs-Adolphs-Verein 
betreffen, namentlich der anregenven fliegenden Blätter, bei Einfammlung der Beiträge, — des— 

gleichen durch wiederbolte Mittbeilungen über ven Berein in ven biefigen Blättern. 
Ein im December 1855 gefaßter Beſchluß defjelben, am zweiten Montag in jedem 
u. zur Bejprechung ver Bereinsangelegenbeiten fich zu verfammeln, bat fi) auch beilfam 
erwiefen. 

Auch die getroffene Einrichtung, jedem len ein Berzeichniß der Vereind- 
mitglieder einzubändigen, um daffelbe, unter Hinweifung auf das Gute und Notbwendige der 
Sade, in feinen Kreiſen zur Unterichrift vorzulegen, bat gezeigt, wie perjönlihe Erinnerung 
an die firchlihen Woblibaten, deren wir ung erfreuen, und wie Mittbeilungen von den kirch— 
lichen Notbitänden unjerer evangeliihen Glaubensgenoſſen in der Zerftreuung, Herzen zur Theil- 
nahme an dem Bereinswirfen erweden, 

Die Zabl der Mitglieder, vie im Jahre 1554 — 136, im Jahre 1855 — 140 betrug, 
it in diefem Jahre auf 164 geftiegen, doch müffen wir bier ungern vie Bemerfung beifügen, 
daß auch einige, felbit wohlhabende Glieder des Vereins aus demjelben ausgetreten find. 

Unfere Rednung des legten Jahres ftellt vod auch, im Vergleiche mit den frühern, 
ein etwas erfreulichered Refultat var. Mäbrend im Jahre 1854 die regelmäßige Einnahme 322 £, 
im Jahre 1855 — 335 & war, beläuft fie ſich in diefem Jahre auf 373 K.- 

Dazu fommen denn in ven 3 Bereindjabren noch außerordentlibe Einnahmen, na— 
mentlich die Gaben bei ver Jahresfeier im Jahre 1854 mit 42 E 14%; im Jahre 1855 mit 
110#6%£, wie die in allen evangeliichen Kirchen der Stadt und des Landgebiets am Gedächtniß— 
tage des Augsburger Religionsfrievens zum Beſten des Vereins vom Hoben Senate bewilligte 
Golleete mit 522%. 7 8; und in diefem Jahre bei ver Jahresfeier die Gaben mit SIE 62. 

Wir bemerfen an dieſer Stelle, daß der ‚Vorftand daran gedadyt hat, um Bewilligung 
einer allgemeinen Kirchencollecte aud in diefem Jahre, und zwar am Reformationdfefte, nach⸗ 
zufuchen, aber nad näberer Erfuntigung und Erwägung der Umflände es für ratbfam bielt, 
vorläufig davon abzuftehen. 

Endlich ift auch durch Verkauf einer Sperterfhen Lithographie, nad Operbecks 
— „das Gebet des Herrn“ darſtellend, ein Erkleckliches eingekömmen zum Beſten ver 

emeinde Offenburg in Baden. 

So find wir denn durch des Herrn Güte im Stande gewefen, ein, wenn aud, bes 
fonders im Vergleiche mit den meiften andern Hauptvereinen der Guſtav-Adolph-Stiftung, fehr 
geringes Scherflein dazu beizutragen, daß mehreren evangelifchen Gemeinden in der Zerfireuung, 
unter andern Paffau, Waldbreitbah, Borveaur, Comwalewo, Conftantinopel, durd die Kraft 
evangelifher Predigt und durd Unterricht im evangelifhen Geifte Das dargereicht werde, was 
an Lehre, Ermahnung und Troft zum ewigen leben ung in georbneten Gemeinden dargereicht wird. 

Ob und wie weit die Bitte, welche ver Vorfland in einem Schreiben vom 16. Februar 
d %. gegen bie Herrn Geiſtlichen des Lübeckiſchen Landgebiets ausfprach, zu verſuchen, wo 
möglihd Zweigvereine in ibren Gemeinden zu bilden und mit unferm — ——— in geordnete 
Verbindung zu treten, erfüllt iſt, können wir nicht angeben. Es fehlt uns bis jetzt die Antwort 
auf unſer Schreiben. 

Nur Herr Paſtor Amann aus Behlendorf bat einen Beitrag von 17 4X4 8 eingeſandt, 
und Herr Paſtor v. Großheim aus Schintup einen von 3, mit der Bemerfung, daß er 
bei Gelegenbeit ver legten Reformationsprebigt der Gemeinde ven Guftay » Apolph = Verein 
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empfohlen habe, in Folge deſſen vie dortigen Fiſchergeſellen tiefen Beitraa ihm eingebänvigt 
hätten. Db es gelingen werde, einen Zweigverein zu gründen, müſſe vie Zeit lehren. 

Wir geben ung ar ver Hoffnung bin, daß auch unfere fümmtlichen Landgemeinden 
fih noch an diefer guten Sache betheiligen werden, wenn fie von ber drückenden Notb fo vieler 
unferer Glaubensgenoſſen, vie meift, mitten unter Römiſch-Katholiſchen wohnend, aller firdlichen 
Erbauunasmittel entbebren, bören, und vaß namentlich der in den legtern Jahren vom Herrn 
fo reichlich geſegnete Landmann durch diefe Güte des Herrn ſich wird getrieben fühlen, von vem, 
was He ß 2 eichlich gefpendet ift, einen geringen Theil zum Beften diefer unferer Glaubens— 
genoffen zu geben. 

Aber auch unfere evangeliihe Stadtbevölkerung, die doch aud vom Herrn fo reid 
efegnet iſt und fort und fort wird, und vie doch fonft opferwillig ift, follte auch auf dieſem 
—66 der helfenden und rettenden Liebe ſich viel thätiger erweiſen. 

Wie wenig das der Fall iſt, zeigt der Umſſand, daß der Lübeckiſche Haupt-Verein 
— nach den Rewnungsablagen des Centralvorſtandes — vom Jahre 1845 bis 1852 nur 
435 „# Pr. Et. zu diefem Liebeswerke beigeſteuert hat. Unſere —— iſt noch gar zu 
wenig die Sache Aller. Wenn Jeder, der nicht ſelber Almoſen empfängt, nur zwei Schillinge 
jährlich dem Vereine zuwenden wollte — und das würde Niemanden drücken — welch' eine 
Liebesſteuer würde dann herauskommen! 

Gegenüber der Noth unſerer Glaubensgenoſſen, die ſich je länger je mebr herausſtellt, 
und die wir in hundert Bildern vor Augen ftellen fönnten, vermögen nicht Einzelne, bier müſſen 
Alle helfen. Mögen venn unfere evangeliihen Stadtbewohner ſich zur Hülfe erweden laffen. 
Es gilt hier ein gutes, ein großes, ein unerläßlihes Werk! 

Wir, theure Vereinsgenoſſen, mollen es denn auch ferner auf dem Herzen tragen. 
Suden wir, Jever an feinem Theile, zur Förderung des Vereins zu beifen, nicht blos Gaben 
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an Geld für venfelben zu erlangen, fondern auch Liebe und Fürbitte für ven Verein zu erweden. 


Wir wollen und felber und Andern das Wort des Apoſtels vorbalten 1. Pet. 4, v. 10: 
„Dienet einander, ein Jeglicher mit ver Gabe, die er empfangen bat“; und das Wort Gall. 6, 
v. 10: „So laffet und Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genojjen“. 

Der Herr aber wolle unfer ſchwaches Thun begleiten mit feiner unendlichen Kraft, 
und mit feiner Gnade, die auch in vem Schwachen mächtig ift, damit wir auch durch viefe 
Thätigfeit mithelfen an dem Aufbau feines wahren Tempels, feiner heiligen Gemeinde, und 
wirken zu jeined Namens Ehre! Amen! i 


Caſſen-Rechnung vom Jahr 1856. 
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Zum neuen Jahre M. 1. (5 1.) 


I. Verfaſſung. 


Die Beibeiligung an den Bürgerfhaftsmwahlen. „20. (©. 153.) 

Die Neuwahlen für bie Bürgerſchaft. 29. (S. 235.) 

Die Neumahlen für den Bürgerausfhuß. „M 29. (S. 237.) 

Leſeſtucht. Me 34 (8. 282.) 

Au ven $$ 73 und 84, 2 unferer Berfalfungsurfunte. 
(3. 339) MW 46 (8. 378.) 

Die Ouittirung der Vorfteherfhaften ber öffentligen Woblthätig- 
feittanfalten. I 48. (S. 395.) 


“42. 


I. Gefehgebung und Rechtspflege. 


Zur Werichtsreform, MM 30. (5. 235.) 


Die Reform unferes Gerichteweſens. MM 32. (5.259) 33. 
(8. #0) WM 3 (©. 275.) 
Zur Reform unferes Gerichteweſens AM 33. (S- 267.) 


Zur Behandlung der Borlagen über bie Gerichtöreform. 2 34. 
(S. 277.) .M 37. (8. 302.) 

Ueber bie som Bürgerausichuß zu bem Geſebentwurf über bie Ger 
richtöverfafung gemachten gutachtlichen Vorſchläge. IM 47. 
(©. 383.) MM 48. (©. 391.) M 39. (5. 401.) M 50. 
(3. 409) .M 51. (©. 415.) 

Aleinigfeiten. 0 34. (S. 281.) M 52. (©. 427.) 

Ueber Wuchergeſetze. WM 36. (5. 297.) MM 37. (5. 304.) 
MR (8. 313.) 

Weberficht der som Obrrappellationsgericht in Lübech abgegebenen 
Erfenntniffe. A 43. (©. 354.) 

Protet von Travemünte. MM 46. (©. 375.) 


II. Deffentlihe Verwaltung. 


1) Finanzweſen. 


Erzielter Weberfhuß unferer Stabtraffe im Sabre 1856. M 31, 
(©. 258.) 

Ueberſicht ver Verwaltung ber Stabteaffe von 1846 —1855. „WM 25- 
(©. 283.) 


Feuerverficherungsabgaben. „WM 22. (@. 169.) 
Actiſe AM 22. (8. 171.) 
Thorfperre. MS. (8. 36.) 


Zur Iheuerungsfrage. Ac 10. (©. 80.) 


2) Polizei, 


Statififche Notizen über bie Thätigfeit bes Poligeiamtes. „14. 
(S. 108.) M 15 (8. 1190) Mı7. (©. 133.) 


3) Baumejen.. 


Ueber Conſervitung ber Kitchengebäude WM 1. (©. 3.) Mi 2. 
(2. 14.) 

Lejefruht. MM 26. (8. 208.) 

Beſichtigung des Wafenip-Baffind. AR 31. 
Dos Bafnig-Balfin. Ac 36. (5. 291.) 


(©. 258.) — 


4) Poſtweſen. 


Statiſtiſche Zufammenfellungen über ben Perfonen-, Brief, 
Padet- und Geldverleht beim Stabi-Poftamie in Lübeck im 
Jahre 1856. A 18. (©. 1833.) MM 10 (©. 150.) 
M 20. (©. 156.) 

Der biefige Thuen- und Tarisſche Poſtbetrieb. AM 36. (5. 291.) 


5) Branbcaffen», Feuerlöſch- und Gaſſen— 
erleuchtungsweſen. 


Abrechnung über die Verwaltung ber Feuerlöſchanſtalien und 
der Nachtwache im J. 1850. I 27. (©. 212.) 

Abrehnung über die Berwaltung ber Baffen-Erleuchtungs-Laffe 
im Jahre 1856. M 28. (5. 222.) 

Abrehnung über die im Jahre 1856 erhobene Pflafterfener. 
A 28. (8. 224.) 


IV. Handel und Schifffahrt. 


Der Bericht der Handelsfammer für 1866. M 30. (5.233) 

Die Aufhebung bes Sundzolles und bie Ermäßigung des Tranfit- 
zolles. Ac 12. (©. 89.) 

Die Dauer bes daniſchen Zranfitzelles. Ac 15. (©. 115.) 

Lübed-Büchener Eiſenbahn. „M 43. (©. 353.) 

Das Projeet ber Antwerpen-Lübeder Eifenbahn. WS. (&.33.) 
a6. (5. #3.) 


Eifenbahn von Neumünfter nad Lübech. M 14. (©. tt.) 

Die Lübel-Hamburger Eifenbahn. Ac 37. (5. 301.) „MW 38. 
(2. 307.) 

Die neue Eifenbabn und unfer Hafenort. I 39. (8. 315.) 
— Die Eifenbabn zwiſchen Lübed und Hamburg. M 39. 
(3. 317.) — Bedeutung der Lübed-Hamburger Eifenbahn. 
At 39. (©. 319.) — Die Lübed-pamburger Eifenbahn. 
AM a44. (6. 355.) 

Unfer Hafen. Me 19. (©. 145.) — Dampfihifishafen. „2 20. 
(©. 154.) 

Das Lootſenweſen. 9 (5. 66.) 

Statiſtiſche Mittheilungen über uniern Danbelöverfehr. a 13. 
(5.98) M 13 (©. 106) W238 (©. 217.) 

Die tabellarifchen Neberfichten des lübeckiſchen Handels im Jahre 
1856. u 31. (5. 281.) 

Die Tabellen über den lübediichen Handel. Ac 45. (8. 373.) 

Die Beibeiligung der Geſellſchaft zur Bei. gemeinn. Thätigfeit 
am Dampifhifisunternehmen nah ten bänifchen Inſeln. 
14. (©. 112.) 

Dampifbifffahrts - Verbindung mit Et. Priersburg. AM 24. 
(8. 189.) 

Mevidirte Statuten ber Secrmannecaſſe MM 17. (8. 135.) 

Die Waaren-Eretit-Gefellfchaften. M 20. (3. 158.) 

Das Gerverfiherungsgeichäft in Lübeck AM 52. (5. 430.) 
Aus dem Jahresbericht des Vorſtandes für Hanbelsfreiheit in 
Hamburg. MM 24. (8. 191.) MM 25. (5. 196.) 

Ragerpläge für Btennholz. Ac 20. (5. 238.) 

Dergleihenne Zufammenftellung ver Sereinfuhr einiger Mrtifel 
im Juli 1856 und 1857. 33. (S. 271.) — Diefelbe 
für Auguft 1856 und 1857. „2 27. (©. 303.) 

Schienenſtrang. MM 34. (8. 282.) 

Die gegenwärtige Geltkifis. Ac 49. (5. 390.) 

Die Aufhebung des Art. 29 ber Wechſelordnung. MM 50. 
(2. 407.) — Lübed und die Susyenfion des Art. 29 der 
allgemeinen deutſchen Wechſelorduung. MM 52. (E. 425.) 


V. Induftries, Fabrik- und Gewerbeweſen. 


Zur Brauertifrage. M 2. (S. 10) 

Ruck eine Bierlage AI 46. (©. 382.) N 87. (S. 390) 
Zur Brodfrage. My. (8. 72.) 

Zur Brobtare. M 11. (5. 88.) 

Aenderung im Gewicht. W 12. (S. 92.) 

Beachtenswerhe Entdeclung . 30. (©. 247.) 


. 


Zur Beadtung .M 30. (&. 250.) 

Unfer Münzgeſeh. MM 30. (©. 250.) 

Zur Gemwerbefreibeit. W 32. (©. 262.) 33. (©. 270.) 
M 3. (8. 277.) 

Der Enmurf einer Bewerbeorbnung für das Nönigreih Sachſen. 
M 33. (S. 272.) 

In Baden ter deutſchen Zünbwanrenfabrication. 
(S. 292.) 

Eimas über Darlehnsvereine.. MM 8 (©. 57.) 

50 Theſen über wirthſchaftliche und gewerbliche Genoſſenſchaft. 
40. (©. 325) Mär. (©. 333.) 
Der Hantwerfer auf ber Zeitenfcheibe. 2 46. 
Ma. (5. 388) a8. (5 308.) 
Fünfter Jahresbericht des lübedifchen Vereins zur Beförberung 

bes Seidenbaues. MM 50. (S. 412.) 

Die Wobnungenoth der Meinen Leute in arofen Städten. „N 51. 
(8. 417.) 

Ueber Arbeiterwohnungen. Rortrag, gehalten in ber Geſellſchaft 
zur Beförberung gemeinnügiger Thätigkelt von Herrn nr 
ſdector Jenffen. MW 17. (S. 198.) „Mıs. (©. 137.) 
M 19. (S. 146) Mu (S. 158.) 


AM 36. 


(8. 37%.) 


VI. Kirchenweſen. 


Aufforderung zur Gründung eines Hülſsverrins für bie enange- 
lichen Deutichen in Paris. a 38. (8. 308.) 

Der Hülfsverein für bie evamgelifben Deutſchen in Darid. MW 42. 
(&- 345.) 

Noch eimas über ten enangelifben Miffionsverein. .W 6. 
(2. 46.) 

Leider noch ein Wort über ben hiefigen enangeliicen Miffions- 
verein. M 7. (5. 39.) 

Borläufige Anzeige. MM 8. (5. 64.) — Vermiſchtes. MI 19. 
(2. 149.) 

Buftan-Arolf-Berein. M 8. (8.57) A 13. (©. 97.) 

Geſangbuch MB. (5. 64) MER. (S 423.) 

Die Yübeder Geſangbücher. MW 21. (3. 167.) 


VD. Schulweſen. 

Die Bolksihule und die Bollswirtbihaft. Ac 31. (©. 252.) 

Berbältmiß unferer Landſchullebrer zur Unterflügungscaffe- M 9. 
(8.67) Mı0. (©. 81.) 


Der Zwed der Emeritencaffe. 
(&. 83.) 

Die Unterſtühungscaſſe für bienftunfäbig gewordene Lehrer und 
Lehrerinnen. M 10 (8. 79.) — Die Rehrerwittwencaffe 
und bie Emeritencaffe. 13. (8.98) — Die Revifion 
ber Emeritencaſſt. A 15. (©. 117.) M ic. (©. 127.) 
MM 17. (©. ı13t.) 

Tabellarifche Ueberficht der Luübeckiſchen Grhullehrer-Witttwencaffe. 
A 39 (8. 239.) 

Die Taubſtummen und ihre Bildung. M 46. (S. 376.) 


M 10. (S 77.) MM ıı. 


VII Armenpflege. 


An die Bewohner Lübecke. Bitte um Beiträge für die Armen- 
anfal. Mı. (©. 2.) 

Statuten bes Dereins freiwilliger Sammler von Beiträgen für, 
bie Armenanflalt. NM 4. (©. 25.) 

Bericht des Vorſtandes des Walſenhauſes über 1855 und 56. 
AM 43. (S. 351.) 
Das ftinberhofpital. 22. 

(5. 69.) 

Verwaltung des Kranlenhauſes im Jahre 1856. M28. (G. 225.) 
Tas allgemeine Atankenhaus. MM 35. (5. 287.) Ma. 
(8. 391.) 33 (8. 347.) 

Bunfzebnter Jahresbericht des weiblichen Armenverrine. 
(©. 33.) 

Die Sparcafe zu Travemünte. MM 10. (©. 73.) 


(S.4) M3. (©. 17) „WB. 


M 7. 


IX. Medicinalpflege. 


Die von der Gefellfchaft zur Peforberung gemeinnügiger Thätig- 
feit geflellte Preisauigabe: Meber die localen Urfachen ber 
Cholera in Lübed. Ac 3. (©. 18.) 

Gholrra. „MW 4 (©. 32) 

Preisaufgabe ver Geſellſchaft zur Beförberung gemeinnüßiger 
Thätigfeit. „m 13. (5. 97.) 

Was if zu chun, wenn in Lübel bie afiatifhe Cholera wieder 
auftreten folte? A 21. (©. 164) M 22. (©. 173.) 
23. (©. 177.) 

Ein anfedender Mann. A 24. (©. 188.) 

Bericht über die Eholera-Epivemie im Sommer 1856 zu Pübed. 
A 28. (2. 218.) 


X. Geſellſchaft zur Beförderung gemeinmüßiger 
Thãtigkeit. 

Ueber die Aufgabe, welche die Bibliothek der Geſellſchaft zur 
Belörberung grmeinnütziger Thätiafeit zu löfen bat. Bortrag, 
gehalten im ber Geſellſchaft zur Beförberung gemeitmügiger 
Thätigkeit. aM 12. (S 92.) Mais. (©. 90.) 

Die Rechnung der Geſellſchaft zut Beförderung gemeinnüpiger 
Thätigkeit som Jahre 1856. M 13. (@. 103.) 

Zur bevorfichenten Deliberationsoerfammlung der Geſellſchaft 
zur Beförderung gemeinn. Thätigleit. AM 18. (8. 137.) 

Berzeichnig der von ber Bibliothek der Geſellſchaft angeſchafften 
Were. Mais dE. 141.) 

Achundſechzigſter Jabreobericht ber Geſellſchaft zur Beförberung 
gemeinmüßiger Ehätigfeit. „45. (S. 367.) 

Berichtüberbie Berwaltung ber Seemannecaffe. „22. (©. 176.) 
" bes Dereins für Lübedifche Geſchichte und Alterthums · 

tunde. M 23. (©. ıR2) W24 (8. 192.) 
" über dad Schullehrerſeminar. W 25. (©. 200.) 
” ber Inbuftriefchule E28. (8. 206.) 
" bei Ausichuffes für den freien Schwimmunterricht, „2 26- 
(S. 208.) 
" ber zweiter lein-Stinberichnle 26. (8. 201.) 
" bes Sunft- und Natıralien-Cabinets. .W 27. (8.215.) 
" über ben Fertgang ber Turnanftalt. N 2a. (©. 224.) 


" über bie Bemerbfhufe. NM 20. (S. 239) „30. 
(S. 247.) 

" ber Rettungsanftalt für im Waller Berumnglüdee. „2 31. 
(&. 257.) 

" bei Gewerbausihufes. .W 31. i®. 357.) +1 33. 
(8. 773.) 


" über bie Dermaltimg der Biblioibel. „I 32. (5. 266-) 
" ber erften Slein-Rinverfehule. 39. (8. 320.) 
des Dereind für Lübeckiſche Statiſtil. „Wo. (S. 329.) 
" der Bpar- und Unleiberaffe. 7 34. (S 360.) 
Protocoll der Deliberationsnerfammlung 
vom 17. Februar 1857. WR (8.641 

» 31. März 1857. 214. (8. 111.) 

-. 5. Mai 1857. NM 19. (©. 140.) 

. 28. Decbr. 1R57. 52. (8. 427.) 


Wahlen. M 4. 5. 7. 8. 10. 11. 12. 13. 14. 46. 48. 49. 
Anzeigen von Vorträgen. NM 1. 2. 3. 4. 5: 6. 7. 8.9. 10- 
11. 45. 46. 47. 48. 44. 50. 82. 


Anfnahme neuer Mitglieder. M 4. 5. 45. 46. 47. 48. 50. 


XI. Geſchichte, Nefrologie und Chronik. 


Die Schlacht bei Pübed. M 1. 
4 (8. 30.) 

€. Chr. Fr. Stede. MM 16. (S. 123.) 

3. ©. Carr. MM 38. (S. 314.) 

Aus Lübedls Vergangenheit. MM 8. (©. 24) 

Die Lübeder Geſangbüchet. MM 21. (©. 167.) 

Deutfche Seeräuber im Mütelalter. Ms. (8.37) .M 6. 
(8. 47.) W7. (© 51.) MB (8 8) MO 
(8. 70) Wir. (©. 85) MM 12. (©. 95.) 


(5.4) M3 (©. 19.) 


XU. Topographie und Statiftik. 


Meteorelogifd.e Beobachtungen vom Jahre 1856. 72. (S. 11.) 


Meteorologie Beobachtungen vom Jahre 1854. MM 12. 
(S. 90.) 


XIII. Wiſſenſchaft, Literatur und Kunit. 


Oeffenliche Bibliochel. Beriht vom Jahre 1856. MM 14. 
(2. 105.) 
Preisaufgabe M 20. (S. 183.) 


GBGotthelf Weiter, Bühnenfpiele, 2. Binden. Ira. (©. 26.) 

Siegel des Mittelalters aus den Ardiven der Stadt Lübeck, 
2. Heil. Mrs (©. 107.) 

A. Lütge, Un ihren Früchten follt ihr fie erfennen. „ME 23. 
(©. 178.) 

Ring, Gefchichte Lübecks während der Bereinigung mit bem 
franzöfifchen KRaiferreiche, 2. Abibeilung. „WW 27. (S- 209.) 

Stierling, Berichte. M 27. (S. 211.)] 

Elsbetb: Ein Nomanzentian,. „WM 32. (2. 264.) 

Eine Berichtigung. 7. (2. 50.) 

Die Marienfiihe. 4. (8. 31.) 

Aus tem Bericht der Concertſtelion des Mufifvereins - Borflan- 


des aber ibre Thätigkeit im Minter 1856,57. MM 21. 
IE. 161.) 

Uebelſtände bei biefigen Concerten. „WM 45. (©. 373.) 

Zur Reform dee Theaters im Lübed, MM 15 18. 117.) 

Unfere Bühne MM 26. (©. 193.) 

Unjer Dicheſtet. Way. (S. 304.) 

Unfere Liedertaſel I 31. (S. 254.) 

Aus tem neunten Bericht bes Yübrder Kunſtverrtine „a 36. 


(S. 293.) 


XIV. Vermiſchtes. 

Staatsfalender. Ar 1. (©. 8) 

Adreübuch. M 33. (S. 272.) 

Die Uhr der Marienfirde. Mi. (8. 8) 

Thurmubren. a2 (©: 16.) 

Mindeftend ein Iretbum, 2 (3. 16.) 

Mindeſtens eine Verrächtigung. 3. (©. 23.) 

Borlefungen ber Geſellſchaft zut Beförberung gemeinnügiger 
Thätigfeit. MA. (S. 32.) 

Erklärung. M 12. (8. 96.) 

Komet. M a4. (©. 32.) 

Hülfamittel des Unterrichts und der Belehrung. Ms. (8.40) 
Me (8. #4.) 

Nochmals das Ebbeihe Foral. „Mo. (©. 41.) 

Theater, Toncerifaal und Harmonie. MM 15. (8. 113.) 

Straßenunfug 6. (5- 48.) 

Pins IX. bei Fricdrich v. Overbed. 2 13. (8. 103.) 


Aus einer Mebe des Bürgermeißter Smibt. Atıs. (S 112.) 

Aufruf zur Errichtung eines Dentmals für Melandtbon. „16. 
(8. 121.) 

Allgemeines Schütenfeſt. Ac 30. (8. 250.) 

Sammlung für bie ſchleswig - holſteiniſchen Beamten. 
(8. 258.) 

Ueber tie Drffentlichleit im Semeinbeleben. 34. (8. 280.) 

Zur bevorſtehenden Volkezählung. „MM 34. (©. 282.) 

Die Ebbe und Flutb in der Dfife MM 35 (S. 289.) 

Mafferböben ber Trave im Jahrt 1856. M 35. (B. 290.) 

Die Epielbanf in Travemünde. MN 37. (8. 290) MM 38. 
(&. 310.) 

Dir Spielhölle in Travemünde. .W 40. (&. 323.) 
(8. 331.) 

Feier der 2sjäbrigen Amts führung von J. G. Witthauer. „E44. 
(3. 362.) 

Büchtrauctienen. MM 44. (8. 302.) 

Eine neue Anficht der Königftraie. .W 47. (S 387.) 


“aM 31. 


41. 


1857, Ian. 4. 


N: 1. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





inhalt: 


Zum neuen Jahre, — An die Bewohner Fübels. Bitte um 
Beiträge für bie Armenanſtalt. — Ueber Coniersirung ber 
Kirhengebäute. — Die Schlacht bei Lübek am #. Nonbr, 
18065. — Nacrichten über Lübed. — Geſellſchaft zur 
Ber. gem, Thätigkeit, — Vermiſchtes: Staatsfalenber. 
Die Übr der Matienkircht. 





Zum neuen Sabre. 

Mir freudiger Zuverficht treten wir heute in Das 
neue Jahr, herricht Doch in jeglicher Beziehung unter 
und der regite Trieb zu einem jtetigen Fortſchritt, 
überall wird Die Verpflichtung, den Anforderungen 
der Gegenwart zu genügen, anerkannt, und man ift 
beitrebt, denjelben nicht nur fobald als möglich, jondern 
auch in Der trefflichiten MWeije gerecht zu werden. 

In ftaatlicher Beriehung find Die wichtigen Aende— 
rumgen, Deren Vornahme noch zum völligen Abſchluß 
unjerer Verfaffungsreform erforderlich jind, ſoweit ges 
fördert, daß wir und bald ihrer jegendreichen Folgen 
werden erfreuen fünnen; Dies gilt namentlich in Bezug 
auf die Ginführung der neuen Gerichtöverfaflung, Da 
fiberem Vernehmen nach die Berathungen über dieſelbe 
jetzt foweit gebiehen find, daß binnen Kurzem eine Vors 
lage bei der Bürgerichaft zu erwarten ſteht. Da dieje 
fetjtere mehr umd mehr bejeelt wird von dem Gefühl, 
das dem allgemeinen Wohle des Staates alle andern 
Intereſſen nachzufegen find, jo laͤßt fich mit Beftimmt- 
heit erwarten, daß biejelbe auch in der Zukunft fort: 
fahren wird, mit dem Senat zu wetteifern im Streben 
für das Beite des Staates, daß jte auch ferner nicht Pars 
teiungen und Ziwiftigfeiten unter ſich wird auffommen 
laſſen, fondern bemüht fein wird, die jchöne Eintracht, 
welche zwifchen unfern beiden Staatsförpern befteht, 


ihrerfeits aufrecht zu erhalten. Anerfennen wollen wir 
es endlich, daß fich auch in weiteren Kreiſen der Ges 
meinfinn, die feitefte Stüge unfered ganzen republifas 
nijchen Staatslebens, neu belebt, Gin redendes Zeichen 
hierfür liefert die zahlreiche Theilnahme, welce der 
Verein freiwilliger Sammler von Gaben für die Armen» 
anjtalt in allen Kreiſen unferer Bevölferung gefunden. 

Faſt noch günftigere Refultate fünnen wir ver 
zeichnen, wenn wir unfere Blide auf dad commtercielle 
Leben richten. Der alte Schlendrian ift bier längit 
abgetban. Man begnügt fich nicht mehr, das hinzus 
nehmen, was fich von felbft Darbietet, fondern it bes 
ftrebt, Durch eigene Tüchtigkeit fich immer neue Abjap- 
quellen zu eröffnen. Die Goncurrenz, welche von den 
benachbarten Städten und bedroht, lähmt -nicht Die 
Kräfte, fe ſpornt vielmehr ftetd zu erneuten Anſtren— 
gungen. Diejer frifhe Trieb finder eine weientliche 
Stüge dadurch, daß der alte ehrenwerthe Geift, welcher 
fo lange den Ruhm unjerer Kaufmannſchaft gebildet, 
noch jegt von allen Seiten gewahrt wird; felten find 
daher Beijpiele des Schwindels, welder in jo mans 
hen andern Handelsftäbten graffirt, In dem nämlichen 
Sinne wirken die beiden großen Handels-Geſellſchaften, 
welche Die legten Jahre unter und ins Leben gerufen 
haben. Statt einen unbeſtimmten Gewinn, gleich ans 
bern Banfen, in unfichern weit entfernten Unternehmuns 
gen zu fuchen, find fie vielmehr bemüht, für den hieſi— 
gen Handel durch Gewährung von Gredit und Eröff— 
nung eines leichten Geldumfages in der fegensreichiten 
Weiſe zu wirken. Diejer Einfluß wird ſich von Jahr 
zu Jahr mehren und wefentlich dazu beitragen, den 
gefammten Handel unferer Stadt in jegt noch un— 
geahntem Maße zu heben. 


Hinweifen wollen wir auch darauf, daß Wifjenfchaft 
und Kunſt unter uns immer zahlreichere Verehrer fin: 
den; wie belebend dieſes auf den gejelligen Verkehr, 
wie veredelnd es auf bie Einnesart der gefammten 
Bevölkerung wirft, wird jeder Leſer erkennen, wenn er 
bie Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht. 

Alle dieſe einzelnen Momente erweden in und Die 
Hoffnung, daß unfre Vaterſtadt in einer nicht allyus 
fernen Zeit nicht mehr an den Ruhm ihrer Vergangen— 
heit zehrt, ſondern ſich zu neuer Blüthe, zu einem 
friſchen Glanze aufſchwingen wird, Möge bas be: 
gonnene Jahr und auf Diefem Wege nicht unmefent- 
lich fördern! 





An die Bewohner Lübecks. 


Bitte 
um Beiträge für die Urmenanftalt. 





Der ftabtifchen Armenanftalt ift ein weites Feld der 
Wirkſamkeit zugewieſen. Nicht allein hat fie mehr als 
500 gänzlich verarmte Berfonen jährlich mit dem Noth: 
wendigen an Speife und Feurung, mit Ärztlicher Pflege 
und feinen Geldunterftügungen zu verjehen, fie bietet 
über 100 Siechen und im Münnerarmenhaufe einer 
großen Anzahl von arbeitsunfühigen Perſonen eine 
Zufluchtsitätte, fie jchafft im Arbeitshauſe den noch 
einigermaaßen rüjtigen Armen eine Gelegenheit zu 
eigenem Verdienſte, fie forgt in den beiden Armen: 
fchulen für den Unterriht von ca. 300 Kindern und 
teägt einen großen Theil der beträchtlichen Koften der 
Kinderpflegeanitalt. Wenn nun gleih nur Die uns 
abweisbar und Dringend hervortretenden Nothitände 
eine Berüdiichtigung finden und die Verwaltung mit 
ber größten Umficht und Sparſamkeit gehandhabt wird, 


'w 


fo wollen dennoch die Einnahmen der Armenanitalt . 


ihren Bedürfnifien nicht genügen. Es ergeben bie 
jährlihen Rechnungsablagen ein regelmäßig wieder: 
fchrendes Deficit, fo daß man ſich genöthigt gejehen 
hat, Das Vermögen der Armenanſtalt wieder und mies 
der anzugreifen, welches dadurch feit dem Jahre 1847 
eine Einbuße von nahezu 40,000 4 erlitten bat. Da 
eine Einfchränfung der Ausgaben nicht im Bereiche 
der Möglichkeit liegt, jo ift ein weiteres Einzehren des 
Kapitals und zwar in fortfchreitend ftärferem Grabe 
vorauszufehen. Die Armenanftalt fchwebt in der Ger 
fahr, die fihere Grundlage ibrer fegensreichen Wirf 


ſamkeit einzubüßen, welche der milbthätige Sinn unferer 
Borfahren durch reichliche Gaben zufammengetragen hat. 

Da die fonitigen Zuflüffe der Armenanftalt einer 
erheblichen Vermehrung nicht fähig find, fo giebt es 
nur ein Mittel, unferer Stadt für die Gegenwart fo: 
wohl-als für die Zufunft eine gedeihliche Wirkfamfeit 
ber Armenpflege zu fichern, nimlich Pie Erhöhung des 
leider von Jahr zu Jahr gefunfenen Ertrags der Haus: 
ſammlungen. 

In dieſer Ueberzeugung iſt ein Verein zuſammen— 
getreten, welcher dahin ſtrebt, die Sammlungen für die 
Armenanſtalt auf eine dem Bedürfniß entſprechende 
Höhe zu bringen, und ſich zu Dem Ende, im Einverſtänd— 
niſſe mit dem Armencollegium und nach erhaltener Ge: 
nehmigung Eines Hohen Senates, der Mühe unterzogen 
hat, an Stelle der biöher zur Ginforderung der Armen— 
gelder Berpflichteten, Die Einſammlung milder Beiträge 
für die Armenanftalt vom Beginne Diefes Jahres an zu 
beichaffen, weil er die Hoffnung hegt, daß es ber per: 
fönlihen Einwirkung von Männern, welche ein warmes 
Herz für Die Armen mitbringen, gelingen werde, auch 
die Herzen ihrer Mitbürger für den erkannten Noth— 
ftand zu öffnen und das vorgeftedte Ziel gu erreichen. 

Non Mitgliedern des Vereins wird zu dem Ende 
an die Bewohner Lübecks die Bitte ergehen, Beiträge 
für Die Armenanftalt in monatlichen Naten zu zeichnen 
und Diefelben gegen Die bisher gewährten thunlichſt 
zu erhöhen. 

Daß diefer Bitte ein freundliches Entgegenfommen 
zu Theil werde, dafür bürgt bem Verein der mild: 
thätig fromme Sinn, der unter Luͤbecks Bewohnern 
nicht erlofchen ift, Darauf hofft er in der feften Ueber: 
zeugung, daß jeder Bürger es für jeine Pflicht halten 
wird, eine Gemeinde: Anjtalt nicht ohne die nöthigen 
Mittel zu laffen, welche Diefelbe in den Stand fegen, 
ber drüdendften und leider auch in unjeren Mauern 
fich mehrenden Armuth abzubelfen. Möchten auch 
Diejenigen, welche ihre Gaben den Hausarmen zu: 
zuwenden pflegen, der allgemeinen Armenanftalt ihr 
Scherflein nicht verweigern! Es gilt die Noth Vieler 
zu mildern, denen fein heifender Freund zur Seite fteht, 

Lübel, den I. Januar 1857. 


Der Vorſtand 
bes Vereins freiwilliger Sammler von Beiträgen 
für die Armenanftalt. 


Ueber Eonfervirung der Kirchengebäude, 





Der auch unter und mehr umd mehr erwachende Sinn 
für Die großen Baudenfmale des Mittelalterd bat vor 
Kurzem zu dem Borfchlage der Anftelung eines Con— 
jervatord geführt, und Die lebhafte Discuffion, Die im 
den öftentliben Blättern Darüber lich entipann, zeigte 
wenigftens, Daß Das allgemeine Interefie ſolcher Maß— 
regel nicht abgeneigt fei. Als erfte Pflicht eines Con— 
ſervators hob der Redner in der gemeinnügigen Ge: 
fellichaft die Gonjersirung Der ibm anyertrauten öffent: 
lichen Gebäude, vor Allem der Kirchen, hervor. Diele 
beiteht zunächſt in der Außern Inftandhaltung, Dann 
aber auch im vorfichtiger Beflerung, welche wicht für 
den Augenblid aushelfen will, jondern Das Bewußt— 
fein ferthält, daß die Bauten noch für Jahrhunderte 
zu ſtehn beitimmt find umd ein größerer Schade faft 
immer unerjeglich it. Schon dieſe einfachiten Forde— 
rungen zu befriedigen, fällt aber nicht jelten den Kir— 
cbenverwaltungen ſchwer, die des fachfundigen Nathes 
entbehren. Nur eine lange und gründliche Bejchäftis 
gung mit jener Aufgabe lehrt dad MWejentliche erfeunen 
und die geeigneten Maßregeln treffen. Es haben lich 
aber auch an vielen anderen Orten biefelben Uebel 
ftände gezeigt, und damit Das dort Gefundene nicht 
ganz für und verloren gehe, wollen wir Den weſent⸗ 
lichen Inbalt eines ſehr beachtenswerthen Aufſatzes 
aud einer jelmeren Zeitſchrift mittheilen, der Diele An: 
gelegenheit behandelt. Es heißt dort: 

„Wir wollen in Nachftehendem ben Kirdienverwal; 
tungen einige Winfe geben, wie fie ihrerjeits zur Er— 
haltung der ihrer Obhut anvertrauten Kirchengebäude 
und ihrer Einrichtung zweckmäßig verfahren Fönnen. 
Gehen wir Die einzelnen Theile der in Rede ftchenden 
Gebäude durch. — Bor Allen verdienen 

die Gewölbe 
unfre Aufmerkjamfeit, weil die Unfälle, Die fie treffen, 
leicht Die Erhaltung der ganzen Kirche in Frage ſtel— 
len fünnen. Nicht genug, daß Die Zimmerlcute Dies 
felben, indem ſie den Dachftuhl zum Theil darauf rus 
ben lafien, mit einem oft bedeutenden Gewichte bes 
ſchweren, betrachtet man ben bedeutenden Schutt, der 
wicht felten auf den Gewölben anzutreffen tt, Der noch 
zuweilen einen Theil der Duerbalfen deckt, noch gar 
als nüglich zur Grhaltung des Gleichgewichtes und 
der Dauerhaftigkeit der Gewölbe. Weit entfernt Die: 
fen Nugen zu bringen, drüdt die Lajt die Mauern 


aus einander, entfernt langiam die Schlußfteine vor 
einander umd zerbricht Die Gewölbegräten; Riſſe zeigen 
ſich bald und verfünden den bevorftehenden Zufammen- 
ſturz. Auf der andern Seite nimmt der Staub, ber 
fich in Diden Schichten über Diefem gefährlichen Mauers 
werfe fammelt, Dad vom Dache einſickernde Waſſer 
auf und wird fo verderblich für Stein und Mörtel, 
Bei der geringiten Anzeige Diefes Uebels muß man 
fogleich das Mauerwerk von dieſem Staube befreien 
und der Yuft ausjehen, was binreicht, wenn nicht 
fhon ein großes Verderbniß derſelben eingetreten ift. 
Im fegteren Falle, beionders, wenn man Riſſe bemerft, 
jelbit unbedeutende, muß man auf einen Einſturz ges 
faßt fein und Stügen amvenden, bis man Die Repa— 
ratur beginnen kann. Durch beſtändige Wachſamkeit 
über's Gebäude kann man ſolchen Unannehmlichkeiten 
entgehen. Man trage Daher Sorge, daß die Gewölbe 
befreit bleiben von jeglichem Schutte, Daß Die Arbeiter, 
welcher Art fie auch feien, feine Steine, Abfälle von 
Holz oder dergl. fiegen laſſen, wenn fie auf oder über 
dent Gewölbe Arbeiten vorgenommen haben; daß bie 
Gewölbeſäcke gut unterhalten werden und ſchütze fort: 
während Die Berbindungsfugen der Gewölbeiteine. 
Gut ift es deswegen, wenn man Das ganze Gewölbe 
mit einer ſoliden Mörteldede überzsieht. — Zeilen 
hat man in Das Dachwerf oder die obern Gloden- 
räume Das Uhrgehaäuſe geftellt, und läßt durch eines 
oder mehrere Gewölbe Die Gewichte geben, indem mar 
zu dieſem Zwecke bloß ein Loch im Die Gewölbe machte. 
Wegen der Gefahr, welche dieſes Grperiment mit fich 
bringt, muß dieſe Deffnung int Gewölbe fogleich regel 
recht geichlofien werden, Die Kunft wird schen eine 
pafjende Stelle zum Auf und Niederjteigen der in 
Rede ftehenden Gewichtiteine ausfindig machen. 

„Ein andrer Mipbrauch trägt befonders zur Jer— 
ftörung der Gewölbe bei; es ift Der, Daß man Ars 
beitern oder andern Peuten erlaubt, über Die Gewölbe 
zu geben; Dadurch entiteht eine Erjchütterung, welche 
auf die Dauer großen Schaden macht. Dies zu vers 
meiden, fchlägt man von Diſtanz zu Diſtanz Brüden, 
welche die Gewölbe nicht berühren. Den Befuch von 
Fremden kann man überhaupt nicht genug abweh— 
ven, Sie find die Urſache einer Menge Beſchädigum— 
gen, die nach und mach ihre traurigen Folgen zeigen. 
Zertretene Schiefer und Dachrinnen, zerfchnittenes und 
zerichlagenes Keniterblei, zerbrochene Ireppenftufen oder 
gar das plöglihe Berfebwinden von Kunftgegenftäns 


den bezeichnen zu häufig Die frühere Anweſenheit diefer 
rüdfichtslofen oder gewinmfüchtigen Touriſten. Dazu 
find es nicht allein die Oberflächen der Mauern und 
Gallerien, welche beitinmt find die Namen der Küh— 
nen der Nachwelt zu überliefern, ſondern aud Die 
Gewänder und Hände Der Statuen haben Die jchmeis 
chelhafte Miflien, den Namen eines übrigens ehren: 
wertben Handwerföburichen, Garnifonfoldaten oder 
Raufmannes auf feiner Tour auf eine lächerliche Weile 
biftorisch zu macen. Die Schlüfjfel der Kirche dür— 
fen alſo nicht aus Händen gegeben werden; dieſe Vor: 
ficht wird die Gefälligkeiten babjüchtiger Subalternen, 
welche Die Kirchenrabrifen früher oder ſpäter theuer 
bezahlen muͤſſen, unmöglid machen. Auch 
Das Zimmerwerk 
noch fo jolid in Hol und Couſtruction bedarf Der 
Sorge der Kirchenfabrik. Der Lauf der Zeit bringt 
notwendig eine gewiſſe Verderbniß Defielben mit 
fih. Die Knoten und Lüden, Die Kraft des Holzes 
ebem nicht unterftügend, find oft Veranlaſſung einer 
Verrenkung zufammengefügter Balken. Eine ſchlecht 
ausgebeſſerte Stelle trägt eine darüberliegende zu 
ſchwere Laſt, der Balken biegt ſich und es treten die 
eben erwähnten Folgen ein, oder die auf den Mauern 
ruhenden Enden der Balken verfaulen und drohen 
Alles herabſtürzen zu laſſen. Die jährliche Reviſton 
kaun allein dieſen Zufällen, welche ſtets koſtſpielige 
Reparaturen zur Folge haben, begegnen und allenfalls 
auch Opfer von Menichenleben vermeiden. 
„Die fehlechte Unterhaltung 
des Daches 

iſt ſodann eine der haufigiten Urfachen, daß die Kir— 
hengebäude leiden. Man fchiebt auf, kleine Summen 
anzumweilen, um einige beruntergefallene Dachſchiefer 
zu eriegen, um einige Fuß Lattenwerf neu machen zu 
lafjen, während Der Zeit ſaugen Holzwerk, Gewölbe 
und Mauern Wajjer ein; wenn auch tropfenweiie, bat 
ed doc nmachtheilige Folgen. Die Abonnements bei 
Dachdeckern oder Maurern, daß alfo dieſe Handwerker 
für ein gewiſſes jährliches Firum Die betreffenden 
Theile der Kirchengebäude unterhalten müſſen, find 
nicht immer Das beſte Schugmittel gegen dieſe Zer— 
ftörungen. Im Gegentheil ift es das ficherfte Mittel, 
ein Dach im ſchlechten Zuſtande zu erhalten, wenn 
man Jenen bie Arbeit forglod überläßt, wenn man 
nicht genau zuficht, was für einen Gebrauch fie von 
ben Materialien machen, ob fie guten Mörtel anwen— 


den, Blei oder Zinf von der beftellten Dide ift und 
Nägel genug verwendet werden, Die nöthig gerworde- 
nen Befeftigungen ficher au ftellen; ob fie nicht zu— 
weilen mehr forttragen, als da laſſen, ob fie, wadı- 
dem fie das Dach leiblich gededt, Die Dachrinnen von 
Sand und Schutt gebörig gereinigt, dieſelben aus 
Mangels an Aufmerkiamfeit nicht beichädigt haben, 
oder die Dacfirften, die Geländer, Die Waſſerſpeier 
nicht Durch fie verlegt worden find? Dieſe Arbeiter 
lajien gewöhnlich Die Fenfter an Dächern und Thür: 
men auf, ebenjo Die Thüren zu den Treppen, Daß 
durch den schädlichen Witterungseinflug deren Holz 
fich wirft, daß Die Ihürangeln und andere Beichläge 
durch Die Gewalt des Windes zerbrechen werden, 
Solche Arbeiter reißen oft die Beſchlage Der Dach— 
lufenläben mit Gewalt herunter, zerichlagen die Fen— 
fterrabmen, Daß der Regen eindringen kann, ober 
Dadurch in der gamen Ausdehnung des: Dacwerfes 
Zugluft bewirkt wird, ebenfo ſchäblich für Die Archi— 
tectur, als für's Holzwerk. Und welches Unglüd kann 
nicht Durch die daher rührenden Erſchuͤtterungen ent 
ſtehen? Nah Sturm und starkem Regen, was hier 
bei nicht zu vergefien iſt, muß das Dachwerk fogleich 
unterſucht umd Der entitandene Schaden fofert wieder 
gut gemacht werden.” 
(Schluß folgt.) 


Die Schlabt bei Lübed 
am 6. Novbr. 1806, 


Da in neufter Zeit mehrfach in hiefigen Blättern 
Schilderungen der Schlacht bei Yübed veröffentlicht 
find, die durch ihre Unvolijtändigfeit und ihre vielfa- 
chen Unrichtigfeiten nur ein ſehr unflares Bild jenes 
für unjere Stadt fo wichtigen Greigniffes gewähren, 
jo hat der Einfender geglaubt, Daß eine aus ben bes 
ften Quellen geſchöpfte Darftellung Deijelben von allge: 
meinem ntereife fein wird. 

Nab der für Preußen jo ımbeilvollen Schlacht 
bei Jena hatte fich ein bedeutender Theil der ges 
retteten Truppen unter der Kührung Blücher'd dem 
Norden zugewandt, am 24. October wurde bei Sans 
dow die Elbe überjchritten und daun unter fortwäh- 
renden Kämpfen mit den verfolgenden Branzofen der 
Rüdzug durch Medlenburg fortgefegt. Man beab- 
fichtigte im Lager der Preußen Lauenburg zu erreis 


chen, dort wieder über Die Elbe zu jegen und dann 
entweder nach Magdeburg zu marichiren oder ich mit 
den Truppen zu vereinigen, Die noch in Hannover la- 
gen. Auf dem Rückzuge hatte die preußifche Armee 
bereits 5000 Mann verloren, Die einzelnen Soldaten 
litten Mangel an Schuhzeug und hatten fich in Folge 
der fortwährenden Märfche Die Füge wund gegangen, 
auch begann Die Mumitton für Die noch aus 100 Kanonen 
beitehende Artillerie au mangeln; deshalb beſchloß Blü— 
her, eine Schlacht zu vermeiden, zumal da er die bes 
ſtimmte Nachricht erhalten hatte, Daß ftch Die Zahl feiner 
Feinde durch fortwährende Zuzüge täglich vermehrte, Der 
preufijche Feldherr glaubte eine Stellung erreichen zu 
muͤſſen, in der er fich einige Tage halten, die fehlenden 
Beduͤrfniſſe ſich verschaffen und ſeinen Soldaten einige 
Grbolung geben könne. Da tauſend Mann feindlicher 
Gavallerie bereits den Weg nach Lauenburg geſperrt 
hatten, und es Daher nicht zu eriwarten war, Daf Dort 
alle Anstalten zum Hebergange getroffen feien, fo wurde 
der Rüdzug über Die Elbe aufgegeben. Man ſchwankte 
nur noch, ob man ſich auf Hamburg oder auf Lübed 
zurückziehen follte. Beide Orte waren feft, waren als 
große Handelsftädte mit reichen Vorräthen für Die 
Truppen verjehen und zu einem kräftigen Widerftande 
geeignet. Da Lübeck jedoch am nächiten lag und man 
hoffen durfte, den Feinden Den Vebergang über Die 
Trave wenigftens einige Tage lang mit Erfolg zu 
wehren, jo entichied man fich für den Rückzug auf 
Lübeck. Zugleich vechnete man darauf, Daß fich ein 
Corps von 1800 Mann Schweden, welche Lauenburg 
beiegt und ſich auf Lübeck zurückgezogen hatten, um 
dort eingeicbifft au werden, mit den Preußen vereini- 
gen würde. Der General von Blücher befahl daher 
dem Herzog von Braunſchweig-⸗Oels am sten Noven- 
ber, nah Luͤbeck aufzubrecben und fich der Stadt nös 
tbigenfalls mit Gewalt zur bemächtigen. Das Haupt: 
quartier follte in Herrenburg bleiben. Als jedoch der 
General v. Blücher dort anlangte, fand er die Gegend 
fo ortsarm, daß es ihm unmöglich wurde, jeine Trup— 
pen unterbringen. Gr brach daher gleichfalls nach 
Luͤbeck auf. 

Die im Lauenburgijchen zurüdgeblicbenen Schwe: 
den waren ſchon am Sljten October vor Lübeck ange: 
langt, hatten ſich jofort mit Gewalt des Mühlenthors 
bemächtigt und dann alle Anftatten zur Einſchiffung 
getroffen; biefelben fonnten jedoch nicht vor dem Aten 
November vollendet werben. Als jene Truppen an 


diefem Tage theils zu Travemünde, theild in Yübed 
die zu ihrer Meberfahrt eingerichteten Schiffe beitiegen, 
hinderten ungünftige Winde ihre Abfahrt. 

Schon am Aten November hatten fich einzelne 
Verſprengte des Preußiichen Heeres am Burgthore 
eingefunden, und waren auf Koſten der Stadt vor 
dem Müblenthere auf dem dortigen Klofterfirchhofe 
gelagert umd reichlich mir Eſſen und Trinken verſehen. 
Am 5ten November um 9 Uhr Morgens gelangte 
durch reitende Boten Die Nachricht nach Yübel, daß 
fich Die Preußen von Schönberg und Rateburg her 
der Stadt mäherten; bald darauf durchbrachen Die eriten 
Abtheilungen der preufijchen Truppen die Parrieren 
des Mühlenthors und erdieten fid auf Den öffent: 
lichen Plätzen der Stadt, ſowie in der Preitenitraße 
und auf Dem Kohlmarkte. 

Nachdem Blücher am Abende mit den übrigen 
Truppen gefolgt war umd im goldenen Engel, dem 
Rathhauſe gegenüber, fein Hauptquartier aufgefchlagen 
hatte, begab er ſich ganz allein fofort in die Sitzung 
des verfammelten Rathes. Gr ließ feine Anweſenheit 
durch einen reitenden Diener melden. Bevor man 
ihm jedoch - Durch einige Deputirte in den Senat ein- 
führen faffen konnte, hatte er ſchon die Thür geöffnet 
und war in den Saal getreten. Sofort erhob fich 
der geſammte Rath, Die Kriegscommiffaire gingen ihm 
entgegen und führten ihn zur Bürgermeifterbanf, auf 
der ih Die Bürgermeifter Lindenberg, Pleſſing und 
Zesdorpf befanden, Nachdem Blücher auf einem Stuhl 
vor Derjelben Plag genommen und den Rath durch 
eine leichte Verbeugung begrüßt hatte, theilte er mit: 
Seit drei Wochen jei er von einem übermächtigen Feinde 
verfolgt und babe ſich faſt täglich ſchlagen müſſen, 
feine Truppen feien daher gänzlich ermattet. In Folge 
hiervon babe er ſich nach Dem alten berühmten Lübeck 
gewandt, bier wolle er einige Tage der Ruhe genies 
fen, ſich dann im Fall eines Angriffs ins Holftei- 
nifche ziehen und fich dort fchlagen. Seine Truppen 
feien aber von allen Lebenömitteln entblößt, deshalb 
erfuche jer um Gotteswillen, ihm im Diefer Noch zu 
helfen. Er verlangte hierauf 80,000 Broͤdte aus 
Roggen und Weizen, jedes zum Gewicht von 64, 40,008 
Ochſen- oder Schweinefleifb, 30,000 Flaſchen Wein 
und Branntwein, Schube für die Infanterie, 50,000 Boll‘ 
Ducaten, Quartier für feine Truppen, Fourage für 
5000 Pferde und fämmtliches Pulver und Blei, wels 
ches in der Stadt vorhanden fei. Zugleich verfprad) 


er, daß, im Fall dieſe Lieferung pünftlich geleiftet 
wirde, feine Truppen die hiefigen Einwohner auf das 
ichonendite behandeln jollten. Anfänglih war man 
im Senate wegen der gemachten Forderungen im nicht 
geringer Verlegenheit. Da man aber einfah, Daß Der 
General in der größten Noth fei, und hoffte, Daß er 
zufrieden jein würde, wenn er nur die nothwendigſten 
Bedürfniffe für feine Truppen erhalte, fo beihloß man, 
durch die Bürgermeijter Pleſſing und Lindenberg ihm 
auf feinen Antrag antworten zu laffen, es jei unmög- 
ich, im dieſem Augenblick das geforderte Quantum 
an Brod umd Fleiſch auf einmal anzujchaffen, man 
wolle aber jogleich derartige Verfügungen treffen, daß 
er vor der Hand follte zufrieden jein; für bie Unter 
bringung Der Truppen wolle man fofort jorgen; was 
die zu liefernden Gelder betreffe, jo feien dem Senat 
in Diefer Beziehung die Hände gebunden, deun er 
föune über fie nur unter Mitgenchmigung der Bürs 
gerichaft verfügen; der Vorrath an Pulver fei nur 
Hein, dagegen fei Blei gar nit vorhanden. Der 
General verlangte vorläufig ſogleich Duartier, Speiſe 
und Trank für die Mannfchaft, und entfernte fich, be 
gleitet von einer Deputation des Senats, beſtehend 
aus dem Syndicus Gurtius und Senator Müller, 
um ibn von Seiten der Stadt zu becomplimentiren. 
Mit der Unterbringung der Soldaten wurde ſogleich 
begonnen. 6 Jufanterie-Regimenter und 3 Batterien 
jollten in der Stadt ihr Unterfommen erhalten, Zu 
dieſem Zwede hatten ſich Die Bürgercapitaine ſchon 
auf der Kanzlei verfanmelt und bejorgten dann ges 
meinfam mit Den Preußiſchen Fourieren die Eins 
quartierung; nur Die Häufer der Rathsmitglieder blie- 
ben von berjelben verſchont. Won der preußiichen 
Armee erhielt ein Theil des eriten Corps und die erite 
Divifion des dritten Corps Duartier hinter Lübed 
angewiefen, die zweite Divifion Des zweiten Corps 
ging in der Nacht bei Schlutup über die Trave und 
cantonirte auf dem linfen Ufer berfelben. Bon ben 
Meiter-Regimentern wurde eins vor das Mühlenthor 
bis gegen Die Landwehr vorgefchoben, ein anderes 
(Dragoner) wurde nebit einer halben reitenden Battes 
rie bei Moisling aufgeftellt. Die Arrieregarde unter 
General Oswald wurde noch durch ein Infanteries 
Regiment und dur ein Dragoner-Kegiment verftärft, 
und erhielt Befehl, bei Herrenburg die Annäherung 
bed Feindes zu erwarten. Zu feiner Beritärfung wur: 


den in der Nacht noch die Jäger umter Dem Oberiten 
Vork, drei Fülilierbataillone und eine Schwadron Hus 
ſaren abgejandt. Im Falle eines Angriffs follte ſich 
der General auf die Stadt zurüdziehben. Da man 
durch dieſe Anordnungen fich gegen einen jeglichen 
Angriff für vollitändig gelichert erachtete, jo wurde 
die Beichlußfaffung über die Vertbeibigung der Stadt 
auf den folgenden Tag verichoben. 

Als Die framgöliihen Marjchälle Die beftimmte 
Nachricht erhalten, Blücber babe lich nach Luͤbeck ges 
wandt und erwarte dort den Angriff der Framoſen, 
bejchlojien fie, nicht länger zu zögern. Es eilten Daher 
der Großherzog von Berg und der Marjchall Eoult 
unmittelbar über Rageburg nach Yübed, während Berna- 
Dotte von Gadebujch über Rehna bis Schönberg folgte. 
Am legteren Orte erfuhr er, daß eine Abtheilung Schwes 
den im Begriff ftand, fih in Travemünde einzu: 
ſchiffen; ſofort jandte er den General Maifon mit 
einigen Boltigeur-Bompagnien, einigen Gejchügen und 
100 Pferden dorthin, um die Schiffabrt auf der Trave 
zu unterbrechen. 

Bei jeiner Anfunft in Lübel hatte Blücher in 
Erfahrung gebracht, daß der Dänische General Ewald 
mit eimer Zahl leichter Truppen bei Stockelsdorf 
angefommmen jei, mit dem Bejchle, Die Neutralität 
Dänemarks gegen jegliche Angriffe zu jchügen. Um 
fi weitere Aufklärung hierüber zu verichaffen, jandte 
Blücher jofort einen Adiutanten an den Letzteren und 
erbat ſich betreffs der Neutralität eine Erklärung. Da 
der General Ewald ihm antworten lief, er werde mit 
Leben und Blut die Gränzen Dänemarfs jowohl 
gegen preußiſche ald auch gegen frangöfliche Truppen 
beden, jo hoffte der preußiiche General, es würden 
bie Franzoſen das däniſche Gebiet verlegen, hierdurch 
aber die Dünen gezwungen werden, mit ben Preußen 
gemeinichaftlibe Sache zu machen, wodurch dann Die 
Preußen berechtigt würden, ihrerjeitd das Däniiche Ge: 
biet zu betreten. Um eim Derartige Ereigniß mög: 
licht zu befördern, ließ Blücher Moisling nur mit 
einigen Truppen bejegen und Die dortige Brücke nicht 
einmal abtragen. Morgens 6 Uhr brach Bernabdotte 
mit feinem Plrmeecorps von Schönberg auf, um über 
Selmedorf und Schlutup fih Lübeck zu nähern. Ale 
die Truppen bei Schlutup anlangten, traf dort ein 
Theil der Schwedischen Schiffe ein. Sofort eutſpann 
fich ein heftiged Gefecht mit den am andern Ufer aufs 


geitellten preußtichen Vorpoſten und mit der Beſatzung 
der Schiffe, im welchem legtere bald zur Uebergabe 
gezwungen wurde. 

Mihrend jo das franzöſiſche Corps des Marſchalls 
Bernadotte zwiſchen der untern Trave und der Mafe 
nig auf die Stadt zueilte, gingen der Großherzog von 
Berg und der Marſchall Soult wwiſchen der Wafenig 
und ber obern Trave vor. 

Mit Tagesanbruch wurden ſchon Die Truppen des 
Generald Oswald bei Herrenburg angegriffen und 
almählig gegen die Stadt zurüdgedrängt; ſie faßten 
jedoch beim Köpfenberg, den rechten Flügel an Die 
Wafenis, den linfen an das Meine Tannengehöß, wel- 
des von ihnen bejegt wurde, lehnend, wieder Fuß. 
Da aber die Truppen zum größten Theil jo ermattet 
waren, Daß von ihnen fein ernithafter Widerſtand er: 
wartet werden konnte, wurde der Befehl gegeben, die 
Infanterie nah und nach zurückzuziehen, jobald Die 
Gavallerie der Arrieregarde Die Stadt paſſirt habe. 

In über jelbft waren fchon um 7 Uhr die Trup— 
pen durch das Schlagen bes Generalmarſches zu— 
jammenberufen worden. Der General Blücher, be 
gleitet von jeinem Adjutanten Scharnhorft, beritt die 
wichtigften Poſten und orbnete Die für ihre Vertheidi- 
gung erforderlichen Maßregeln. Bor den innern Burg: 
ihore befand ſich ſchon Damals der Thorzingel, welcher 
durch eine 24 Aus hohe Mauer gebildet ward, auf ber 
ih von 12 zu 12 Fuß iteinerne Pfeiler erhoben, bie 
durch ein hölzernes Geländer mit einander verbuns 
den waren. Im Diefem Halbfreife wurde eine halbe 
12pfündige und eine halbe Gpfündige Batterie unter 
dem Commando des Lieutenants Thadden aufgeftellt. 
Es ſtanden jedoch die Gejchüge hier ungemein uns 
bequem, denn um davor liegende Gegenden gehörig 
zu beftreihen, mußten fie in Front aufgeitellt 
werben; doch war der Raum jo beengt, daß die Ge— 
jhüge halb hinter einander ftanden. Hierdurch wurde 
die Bedienung höchft fchiwierig und ein Fräftiges Feuern 
faft unmögli. Die Progen ber einzelnen Kanonen 
blieben mit den Pferden gleichfalls im Halbzirkel, um 
bei einem Eturme die Geſchuͤtze retten zu fünnen. Die 
Munitiondwagen berjelben waren in ber Burgftraße 
aufgeftellt. Die andere Hälfte der Batterie Thadden 
ward auf die Bellevue verwiefen, von wo fie den zum 
Thore führenden 20 Fuß breiten Damm, der auf beis 
ben Seiten damals durch dad Waffer der Trave und 
der Wafenig bis auf 100 Fuß eingeengt wurde, auf 
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das Wirkſamſte flanfirte. Außer den Truppen bes 

Generald von Oswald befanden ſich vor dem Burg» 

thore noch 1 Bataillon des Regiments Braumfchweig- 

Deld und das Regiment von Manitein. Den Ober: 

befehl führte dort der Herzog von Braunfchweig-Dels. 
(Kortirkung folgt.) 


Machrichten über Lübeck. 


Ja einem vor Kurzem erſchienenen Buche — die Bor 
rede Datirt vom I. Detober —: Handbuch der vers 
gleichenden Statiſtil. Kür den allgemeinen praftifden 
Gebraub von ©. Fr. Kolb. Zürid. Werlag von 
Meyer und Zeller, 1557, finden fih auf Zeite 212 
folgende Nachrichten über Yübed: 

Areal nahe an 6 Dvadras- Meilen, Die Bevölfe 
rungsangaben find ungenau und nicht übereinitimmend, 
Während eine von 1852 (?) vie Ziffer 48,425 bringt, 
lautet eine antere vom I. September 1851: 





in der Statt. . 26,098 
Landgebiet . 16,587 
\ Stat . 2,577 
Bergaonf | gun. 8,904 
54,166, 
Frühere Volkszahl 1815: 44,600, 
1834: 44,400, 
1843: 46,845, 
1845: 47,162, 


53,000 Zutheraner, 

400 Reformirte, 

200 Karbolifen, 

500 Juden. 

Rachdem ver Reichödeputations Schluß von 1803 
dad Gebiet vergrößert hatte, vereinigte Napoleon dass 
felbe unterm 31, December 1810 mit Frankteich (dem 
Departement ter Elbemündung), 1813 Wiebderherſtel⸗ 
lung der Selbitäntigfeit, 

Finanzen. Das Burger für 1856 veranlagt 
Einnahme und Ausgabe zu 1,090,980 Marl, Dabei 
Erhebung einer außerordentlichen halben virecten uub 
Militairftener; aub bier figurirt eine Rotterie 
unter Den Ginnahbmepojitionen (!!?!) Das 
Burger für 1855 hatte ein Deficit von 165,000 4 
in Ausſicht gefiellt. 

Schuld Lübeck litt befonders ſchwer durch bie 
Kriegserrigniffe von 1806. Der entftandene Schaten 


Gonfejfionen: 
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warb auf II Mil. Arch. berechnet. 
den Kriegszeiten Zwangsanlehen. 
Schuld war 

1820 1830 1844 Ende 1853 

9,457,000 & 9,374,100 .& 5,881,041 & 4,200,000 4 

Indeſſen waren 1849 und 50 für Eifendahn» und 
andere Bauten 8 Mill. Marf neu aufgenommen, jo 
daß der wirkliche Schuldenftand 1853 etwa 13) Mil. 
Mark betrug. 

Militair, Gonjeription mit Zulaflung der Stell: 
vertretung, Dienfpflidt vom 22, — 25. Alterdjabre, 
(eigentlib 2 Jahre aktiv, 1} Reſerve. Eiche übrigens 
„Bremen“ — wo bemerft ift, daß die Bremiſchen und 
Lũbeckiſchen Truppen zufammen I Bataillon und 1 Esca» 
dron bilden!) Außerdem Bürgermilitair: | aktives und 
2 Refervebataillone und 5 Botaillone Landwehr. 

Hanpdelsöverhältniffe. Lübef ift von feiner im 
Mittelalter, als Haupt ver Hanfa, erlangten Höhe tief 
herabgefommen, Es ift dich großentheild Folge ver um— 
geitalteten Berbältniffe und ver feindlichen Beitrebungen 
tes benachbarten Dänemarf. Alein auch das Feitbalten 
am Beralteten ſcheint dazu mitgewirkt zu haben. So 
beftebt nod tie jchrofifte Zunftverfafjung — in 
einer Etatt, deren Emporblühen durch Geltung des 
Brincips der Gewerbs- und ber Handeldfreiheit bedingt 
if. Ginige Zünfte find förmlich geſchloſſen. (So 
duldet 3. ®. das Tiſchlergewerbe nicht meht ald 20 Dieis 
fter!) — JIndeſſen verdienen die großen Anftrengungen 


Auch gab es in 
Die fundirte alte 





alle Anerkennung, melde die Stadt beſonders für Her« 
ſtellung von Eiſenbahnen im neuerer Zeit gemacht bat, 

Lübeck beſaß Ende 1853: 5 Servampfer, 2 Fluß⸗ 
dampfer (1 weniger ald 1852) und 58 Segelſchiffe 
(2 weniger ald 1852), zuſammen von 6100 Laſten. — 
Eingelaufen waren 1853: 1018 Schiffe mit 60,762 Laſten 
(A 4120 Piund). Die Waareneinfuhr batte betragen 

zu Sande 55,461,150 Pfunp, 
zur See 203,244,208 do, 

Aus dem Abichnitt: Münze, Maaße, mag nod bers 
vorgehoben werten, daß unjer Biermaaß etwas größer 
ift, old das Weinmaaß, und vie Marf in 16 Schillinge 
à 10 Pieunige (1) zerfällt, — eine und Lübeckern uns 
befannte Eintbeilung! 

Nicht unintereffant — ob richtig, ift eine andere 
Trage — iſt die Mittbeilung auf Seite 133, daß bei 
einer Ginnabme von 530,000 & aus indirecten Aufs 
lagen und 200,000 & aus directen Steuern von eriter 
ren auf die Kamilie fommen 19 Thlr. pr. Gt., von 
legteren 7,2 Thlr,, zuſammen aljo eine Familie, deren 
ed darnach 11,276 giebt, an Steuern zahlt 26,2: Thlt. 
preuß. Gourt, iR. 


Geſellſch. 3. Beförd. gemeinnüg. Thätigk. 
In der naͤchſten am 6. Januar ftattfindenden Ver— 
jammlung wird Herr Oberlehrer Scherling einen 
Vortrag halten, betitelt: „Die Grundzüge Des moder⸗ 
nen Materialismus.“ 





Vermiſchtes. 


1. Der diesjährige Staatskalender enthält lauge 
nicht jo viel Unrichtiges und Seltſames, als dies in ſtüherer 
Zeit oft der Aall war, denn es ift uns nur Weniges auige- 
fallen, was einer Berichtigung beoürfte. 

Carl Ferdinand Jürgenſen it nicht mehr Forft- 
toärter zu Alt-Panerbof, auch iſt er wohl nicht mehr Unter 
Hauptmann in der 9. Compagnie der Landiwebr. 

Der Ausſchuß ver Kaufmannſchaft für bie Bugfir-Dampf- 
ſchifft iſt zwiſchen dem Schreiber und dem Theermeiſter der 
Dröge geftellt, 

Naährend vie übrigen Mäfler nach dem Tage ibrer An- 
Rellung aufgefübst find, il bei ben Kornmällern ver ältefle zu- 
legt genannt. 

Friedtich Ehriftian Leran bat fhen feit längerer 
Zeit feinen bisherigen Poßen als Schlieher beim Spinnhaus 
verloren. 

Johann Friedrich Mantels it zum Mäger ernannt 
und bat damit aufgehört Sammler des Wachtgeldes zu fein. 

2. Die Uhr der Marienfirche it für uns bie Normal- 
ubr, da nach dieſer mit nur die Uhren der übrigen Stirchen, 


fondern au bie am Bahnbei befintlihe Ubr geſtellt werben. 
Es muß daber ein SWegenftand der eiſtigſten Serge fein, daß 
erftere Mbr ſtets vie richtige Zeit augiebt; daß vieles nicht immer 
ver Fall, bar ſchon früber zu häufigen Alagen Beranlaffung ge- 
geben. Selten hat aber wohl eine to bedeutende Abweichung 
ſtattgefunden, als im ver vergangenen Weihnachtewoche, ba in 
diefer jene Nr 9 Minuten binter ver richtigen Zeit zurüd war. 
Damit ähnlichen Uebeldänten für bie Zukunft vorgebeugt werde, 
fommen wir auf einen Vorichlag zurüd, ver ſchon vor mebreren 
Jahren in dieſen Blättern gemacht ift, welcher aber von ber Bor- 
fteberichaft ver Marienfirde völlig unbeachtet gelaſſen if. Es 
wurte bazumal empfohlen, das jegige Uhrwerl ganz zu entjernen 
umd ſtatt beffen eine genau gebende Negulatorubr anzuicdaffen, 
und dieſe durch electrifche Veitungen mit der Ihurmuhr in Wer- 
bindung zu fegen, wo dann dieſe ſtets genau bie Zeit ter Re— 
gulatoruht angeben muß. Aehnliche Einrichtungen find bereits 
in andern Stäbten mit Erfolg getroffen, am grofartigften jeven- 
falle in Gent, da dort an allen Saslaternen Ubren angebracht 
find, die von einer Normalubr, mit welcher jie ſammtlich burch 
telegrapbifche Drätbe in Verbindung ſtehen, richtig geleitet werten. 


Sheprudı bei H. G. Rabtgens. — Berlegt und revigirt unter Derantwortlihlen der v. Rohdeu'ſchen Buchhandlung. 


1857, San. 11. 
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Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 
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Das Kinderbofpital. 


Vor wenigen Tagen erhielten Die Lefer der Anzeigen 
ald Beilage derjelben einen Bericht der Vorſteherſchaft 
bes Kinderhoſpitals; es iſt Diefes, wenn wir recht be 
richtet find, Die erfte Mittheilung, welche bisher über 
die Wirkſamkeit jener Anftalt veröffentlicht worden ift. 
Der Eindruck, den berfelbe auf uns und auch wohl 
auf Andere gemacht bat, ift gleich freubiger wie 
betrübender Art geweien. Der Bericht des Arztes 
entwirft ein Mares Bild von dem großen Nugen, den 
ein derartiges Hofpital den aͤrmeren Glaffen unferer 
Berölferung gewährt. Die franfen und fiechen Kinder 
werden den dumpfigen Wohnungen, einer ungefunden 
ſchaͤdlichen Koft, einer ungenügenden Pflege entzogen, 
um in hellen freundlichen Räumen unter der Aufſicht 
liebevoller Wärterinnen und durch die Bemühungen 
eines kundigen Arztes von ihren oft fchweren Leiden 
zu genefen. Durch ftrenge Abjonderung werden bie 
Kleinen freigehalten von allen fchäblichen Einflüffen, 
die ein fteted Zufammenleben mit Erwachſenen leicht 
bervorbringen; für ihre geiftige Bildung forgen junge 
Mädchen, die ſich voll Liebe der Hülfsbebürftigen ans 
nehmen. Diefe Vorftellung, welche wir aus dem Be: 


richte gewonnen haben, hat eine noch günftigere Ges 
ftalt angenommen Durch einen perjönlichen Befuch, dem 
wir vor Kurzem jener Anftalt abgeftattet. Die Locali- 
tät, im welcher Diefelbe eingerichtet ift, Das frühere 
Militairhofpital, feheint und für dieſen Zweck wohl 
geeignet. Alle Räumlichkeiten defjelben find groß und 
luftig, wodurch ein Anfammeln jchlechter Luft völlig 
verhindert wird. Die im Flügel befindlichen Zimmer 
liegen fümmtlih nah Norden und bieten daher für 
den Sommer einen fühlen Aufenthaltsort dar, Wähs 
rend der Winterzeit werden Die Zimmer des order: 
hauſes für die Kranken benugt. Sie liegen nad Often 
und haben die Ausficht auf einen freien lag; wenn 
man in denjelben für beſſere Oefen und Doppelte Fen— 
fter forgte, jo würde Die Klage, daß fie fchlecht zu er» 
wärmen ſeien, fich gewiß leicht heben lafjen. Hier 
trafen wir bei unſerm Beſuch bie Kinder unter der 
Aufficht ihrer Pflegerinnen. Sie waren theild durch 
ihre Krankheit an’s Bert gefeflelt, theils faßen fie in 
verſchiedenen Gruppen im Zimmer vertheilt, Die älteren 
mit leichter Arbeit befchäftigt, Die fleineren fih an uns 
fchuldigen Spielen erfreuend. Sie alle trugen mehr 
ober minder deutliche Zeichen ihrer Leiden am fich, doch 
fahen fie durchweg frifcher aus, als wir erwartet; ihre 
Kleidung war reinlih und fauber, und harmonirte 
beitend mit der Ordnung, die überall in den Zimmern 
berichte. Boll des günftigften Eindrucks verließen 
wir die Anftalt, der wir wünjchen, daß fich recht 
Viele durch perfönliden Augenſchein von ihren treff- 
lichen Einrichtungen überzeugen mögen, Aber dann 
gilt ed nicht zu fäumen, denn bie Eriftenz des erft vor 
fo kurzer Zeit gegründeten Hojpitals ift ſchon jegt in 





Frage geftellt, Da die erforderlich geweienen Aus— 
gaben die Einnahmen nicht unweſentlich überftiegen 
haben, jo hat Die Voritcherichaft ſowohl die bisherige 
Wohnung ald audı den Diafonifinnen ihren Dienft 
aufgefündigt. Man hat hierdurch angeblich für weitere 
Mafnahmen nur freiere Hand gewinnen wollen, es 
ift Dieled aber offenbar der Anfang eines baldigen 
Endes, denn der audgegebene Bericht läßt auf eine 
gänzlidhe Rath: und Thatlofigfeit im reife der Bor 
ſteherſchaft ſchließen. ine folche fcheint und aber 
feinedwegd gerechtfertigt zu fein. 

Es ift allerdings ein bedeutendes Deficit vorban- 
den und die Befürchtung liegt nahe, daß fich dieſes in 
der Zufunft noch vergrößern wird. Sollten fi aber 
nicht gar manche Mittel ausfindig machen laffen, um 
ber Caſſe größere Geldzuflüffe zu ſichern? Verſuche 
hierzu find anſcheinend weder biöher von der Bor: 
fteberfchaft gemacht, noch werben fie für Die Zukunft 
beabſichtigt. Wir fordern daher Diefelbe im Intereffe 
der trefflichen Sache, welcher ſie lich gewidmet, drin 
gend auf, jegt noch nicht zu verzagen, ſondern durch 
inniges Zuſammenhalten und fräftige Entſchlüſſe der 
Bedrängniß zu trogen: dann werden fie auch bei denen, 
Die ihmen ferner ſtehen, auf eine bereitwillige Unter« 
ftüsung rechnen dürfen. Wer aber au fich jelbft 
das Zutrauen verliert, Dem fchenfen auch Andere fein 
Vertrauen. 

Durch obige Aeußerungen haben wir nicht die Ver: 
dienfte der Vorfteherichaft irgendwie fchmälern wollen, 
wir erfennen diefelben vielmehr vollfommen an, und 
ſprechen es als Zeichen des Dankes, den man ihr 
fehuldet, öffentlich aus, daß die Einrichtung der Anftalt, 
die feitherige Erhaltung derſelben und folglih auch 
die günftigen Refultate, deren man fich zu erfreuen 
hatte, lediglich der treuen und aufopfernden Wirkfam: 
feit der Vorſteherſchaft zu verdanken find. 

Schließlich fei ed und geftattet, noch auf einen 
Punkt hinzumweifen, der unfer höchftes Befremben erregt 
bat, In den Statuten iſt vorgefchrieben, daß dem 
Borftand ein Geiftlicher angehören muß, dieſer foll 
aber ſtets ber evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche angehören. 
Alſo auch im dieſe Anftalt hat man verfucht, ben con⸗ 
fefftonellen Hader unferer Zeit, der, indem er das innige 
Bufammenleben und Zufammenftreben ber Proteſtanten 
aufhebt, jo manches Gute muthwillig vernichtet, hinein 
zutragen, und noch dazu ohne allen Grund, denn bei 
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ber Pflege von Kindern fonımt ed weniger Darauf an, 
welcher religiöfen Richtung der Geiftliche angehört, 
als daß jein Gemüth empfänglich ift für die Bedürf— 
niffe der Kleinen umd geeignet, im jugendlichen Ges 
müthern den Keim religiöfer Gefühle zu erweden, 


Zur Brauereifrage. 





In unſerem legten Aufſatze in +? 51 biefer Blätter 
verhießen wir jpeciele Mittheilungen über die in Ham: 
burg obwaltenden Berhäftniffe Des Braumefens; wir 
ermangeln nicht, Diefem Verſprechen nachzufommen. 

In Hamburg eriftiren 531 (nicht active) Braus 
erben, d. h. Grundftüde, an welchen eine Braugerechtig- 
keit haftet, und welchen man das Recht eingeräumt bat, 
aus dem wirklichen activen Braugewerbe einen Gewinn⸗ 
antheil zu beanfpruchen. Died geichieht in der Weile, 
Daß man durch Permittelung der Acciſe von jeder Brau 
Malz (20 Sad à 252, R = 5050 2 brutto) ein 
Orlofsgeld von Hu & Et. erhebt, und dies, fo oft ed 
531 mal beiſammen ift, an obige 531 Brauerben vers 
theilt. Im Jahre 1855 find 623 Brau Malz ver 
braut, ed bat alje jedes Brauerbe 70 .&6# empfan- 
gen. In ben Jahren 1839 und 40 ift weniger als 500 
Drau veracciſet, Dagegen hat e8 fich fpäter wieder etwas 
gehoben. Der Gapitalwerth der an den Brauerben 
haftenden Braugerechtigkeit wird bei etwanigen 
PVerfäufen mur zu 1500 Ct. E (alfo 60 8, mit 4 pPCt. 
capitalifirt) veranfchlagt. Der Staat bezog bis 1841 
außer obigen 60 .& Orlofsgeld eine weitere eigentliche 
Accife von 65 5 88, hat aber feit dem genannten 
Jahre darauf gänzlich verzichtet, um, wie es in 
dem Rath: und Bürgerfchluß vom 3. Juni 1841 heißt, 
das im entichiedenen Einfen begriffene Braumefen aus 
ſtaatswirthſchaftlichen Gründen nah Möglichfeit zu 
unterftügen. 

Den 531 inactiven Brauerben ftehen 15 einge: 
zeichnete (active) Brauer gegenüber, von denen zur 
Zeit eigentlich num 13 wirklich brauen. Diefe können 
brauen, was und fo viel fie wollen. Für die Aufs 
nahme in bie Brauers-Brübderfchaft zahlt eines Brauers 
Sohn oder berjenige, welcher eines Brauers Tochter 
oder Wittwe heirathet, 50 K und 8}, jeder andere 
geborene Hamburger 100.& und 16.&, und jeder aus— 
waͤrts Geborene 150 .& und 24 $. 


Aus diefen Daten ergeben fich zwei fchlimme Webel- 
ftände, deren Umgehung zu erftreben bei und gewiß 
allgemein gewünjcht werden wird; nämlich: 

I) daß der Staat jebe von dem Braumejen zu er 
hebende Einnahme gänzlich entbehren joll, 

2) daß bei der immer noch namhaften Belaftung ber 
Brauerei doch bis zu ewigen Zeiten feinerlei Ers 
leichterung Durch allmählige Amortiſation Statt hat. 
Es wird daher wohl faum einer weiteren Motivi— 

rumg bedürfen, wenn wir die Hamburgiſchen Berhält: 
niſſe nicht als muſtergültig für und anerfennen mögen. 
Ob die Brauerei jo unbedingt zu denjenigen Betrieben 
gehört, welche der Staat ohne Bedenken mit einer Ab: 
gabe belaften kann, wäre freilich noch zu überlegen; 
da indeß Die Bebürfnifje des Staatoöhaushaltes immer: 
hin auf irgend eine Weiſe gedeckt werden müſſen, jo 
wird es am Ende auf eins herausfommen, ob Dad 
Publilum Diefe Steuer in dem erhöhten reife des 
Bieres oder unter einem andern Namen zahlt. Kaun 
übrigens durch Entlaftung des Bramvejens der Preis 
des Bieres recht niedrig geftellt werden, jo dürfte mehr 
als ein triftiger Grund aufzuftellen fein, wodurch Dies 
ſehr befürwortet würde; befonders aber mögte hier mit 
Recht uachdrüdlich hervorzuheben fein, Daß zwei andere 
verwandte Gewerbszweige, nämlich die Bäderei und 
die Branntweinbrennerei, in fait umbegreifliber und 
kaum zu vechtfertigender Weiſe gegen die jchwerbelaftete 
Bierbrauerei im Vortheil find. 


Penn wir in der feſten Ueberzeugung, daß in nädh- 
ſter Friſt ernftliche Reformbeftrebungen hervortreten, und 
zu öffentlichen Verhandlungen Veranlaffung geben wer: 
den, noch einige weitere Ideen zu allgemeiner Prüfung 
vorzulegen uns geitatten, jo mag Dies dem regen Inter: 
effe für die gute Sache und dem Wunfche zugefchries 
ben werben, jo weit irgend thunlich die unvermeidlichen 
Härten zu mildern, und den Uebergang in einen ver 
bejjerten Zuftand zu erleichtern. 

Es ift gefagt worden, felbit weun Die jegt vor 
bandenen activen Brauer zu freier, durch nichts ger 
hemmiter Betreibung ihres Gewerbes ermächtigt würs 
den, fo liege in ber Aufhebung der Reihebrauorbnung 
immer noch ein wejentlicher Uebelftand; es fei nämlich 
anzunehmen, daß jeder Einzelne nah Möglichkeit die 
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ihm zu Theil gewordene Befugni auszubeuten bemühet 
fein werde, umd jo werde zu Zeiten die Menge bed 
vorhandenen Bieres über das Verhältniß des Bedarfs 
hinausgehen und der Abſatz für Einzelne nicht ohne 
Schwierigfeit zu bewerfitelligen jein. Das jegt ge— 
bräuchliche Bier habe nur eine geringe Haltbarkeit, 
und werde daher bei verjögertem Abſatz Mancher Durch 
Verderb des Bieres in Schaden gebracht werden, wäh- 
rend zu andern Zeiten vielleicht Mangel an Bier ein- 
treten fünne. Auch falle bei Aufhebung der regel» 
mäßigen Reihebrau Die Möglichkeit weg, fich Die nöthige 
Hefe zum Stellen ſtets zur Genüge zu verjchaffen. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß von dem Standpunkte 
des jegigen Braumejens aus dieſe Angaben einigen 
Grund haben. Wie wäre ed nun aber, wenn man 
auch hierin tranfitoriich auszuhelfen verfucht®, indem 
man denjenigen Brauer, bie es wünfchten, freilich 
nur als Privatconvention, eine geregelte Reihe: 
brau unter fich beizubehalten freiftellte, fo daß fie hin: 
fichtlih der Güte des Bieres ſich felbft controlirten, 
hinfichtlich der Quantität feite Normen verabrebeten, 
und fich dabei mit der Hefe in bisheriger Weife gegen- 
jeitig aushülfen. Areilich müßte Dies Ausfunftsmittel 
recht beſtimmt jo bezeichnet werden, Daß nicht aufs 
Neue eine privilegienartige Berechtigung daraus ges 
folgert werden könnte, woraus vielleicht nach wenigen 
Jahren neue Verwickelungen bervorwüchien. Wenn 
wirklich Die bis jegt gebräuchliche Biergattung, wie 
vielfältig behauptet wird, immer noch zahlreiche Lieb— 
haber findet, und Die jebigen Brauer auch nach Gin: 
führung einer Reform in den Stand geſetzt werden, 
dafjelbe genau in bisheriger Weiſe herzuftellen, fo follte 
man Doch wohl hoffen bürfen, jedem billigen Anſpruche 
volles Genuͤge geleiftet zu haben. 





Meteorologifche Beobachtungen. 


Dpgleich die Rebaction es fich in jüngfter Zeit zur 
Pflicht gemacht hat, nadte ſtatiſtiſche Tabellen von 
der Aufnahme in dieſe Blätter auszufchließen, fo 
glaubt dieſelbe doch hinfichtlich der meteorologifchen 
Beobachtungen eine Ausnahme machen zu Dürfen, da 
fi Dieje eines allgemeineren Intereſſes zu erfreuen 
haben. 

















Auf 0 ® Temperatur redu⸗ 
cirte Barometerſtaände nach 
den täglichen Beobachtungen 





Monate. um 12 Uhr Mittags. 

mitzferer | bücher. | tiefiter. i 
Parifer Linien | 
EEE. 
Januar .... 33301 | 343,97 | 325,08 | 
| d. 13tem | d. Blen 

Februar 336,80 | 341,99 | 331,83 
d. 2aflen | d. Ten 

Miäy*) 330,04 | 344,07 | 334,39 
db. vaten d. 28flen 

April ..... 334,75 | 339,71 | 330,81 
| d. sten | D. 27ften 

Mai... 334,49 | 338,10 | 330,77 
b, Yin | Rp, s6len 

Sa ..... 336,57 | 339,24 | 332,66 
d, 16lem d. sten 

REN 336,06 | 339,80 | 331,11 
d. 3ıflen | d. aten 

Auguf .... 1335,30 | 339,61 | 329,25 
b. ıflen | d. ayten 

September . . | 334,91 | 340,01 | 328,43 
b, Alten | d, 25flen 

October... . . | 339,38 | 342,34 | 335,44 
b. 20flen | db. Qten 

November. 335,19 | 342,53 | 327,93 
d. 6ten | d. 2aflen 

December . 332,89 | 343,74 | 323,91 
d. söten | d. 26ſten 

Für's Jahr.. | 335,70 
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Thermometerftände 
in Reaumur-Graden nach 
ben täglichen Beobachtungen 

um 12 Uhr Mittags. 


— 505 
d. 13ten 
— 309 
d. sten 


+ 3044| + 6098| — 005 
d, Gen u. 


d. isten de nee 
+ 9961! +17°3| + 3°8 
| d, 27iten | d. iöten 
+ 10967; +16°3| + 4°3 


d. Liten u, | d, 5ten 
Wim 


+ 07577 + 5’4 
d. Loſten 
+ 7°9 


d, Tien 


+ 1985 


| 
+16°09 +21°7 | +10v2 
| d. 14ten | b. Sten 
+15°52 +2105)+ 903 
d. 24ften | d. iſten 
+15°78 #217 +11°1 
d. 3ten [= 19ten 
+12°77| +16°6 | + 1001 
d. Bien | b. 17tem 
+15%2) + 508 
d. Sten | d. Zıflen 
+ 2042| + 700 — 509 
d, Aten | vd. Aſten 
+ 2095| +11°0| — 7°0 
d. Tien | dv. 4ten 


+10% nl 





Meteorologifche 


angeftellt im Jahre 1856 auf 


(Mügetheilt vom Berrin 


Die mittleren Temperaturen und Die Temper 
ratur» Ertreme in Neaumur: Graden aus den 
täglichen Marimis und Minimis des Ther- 


mometrographen. 





1 


mittlere Wärme-Ertreme. Kälte-Ertreme, | 


Tempe- | mas. min, | 
ratur. | | 
—— 7 


—— oo 10) + 507 


|». zıften 
+ 0087 + 81 
' p. Bten 


+ 2002| + 896 
| d. 20flen 
+ 7027| +1703 
d. Aſten 
41704 


max. | 
| 

— ws! _ı205 
t. 13tem | d. 42tem | 
. I 
3:0 — 981) 
d. Atem | d. Atem 
+ 26) + 04 — 4°5 


| 2. 22fen | 2. Tten | dv. 27fen 
1} 1 


+ 609 + 600 — 206 
d. taten d. soften | d. iſten 
+ 92 4 503 4 oe4n 
d. sten | d. 2uflen | vo. Sten | D, 2ien | 
+22°5| +13°2| 421209 | + 509 
»idten u | d. 13lem d. 3often | d. Bien | 
+23°0|+13°5 | +11°3!+ 5.0] 
d. 2öften | d. zöften | op. iſten | 8 33*8 
42200 41320 4124 4 6°2. 
d. ten | du den d. iVten | db. 3Riſten 
+16°8/ +10%6 | 106 | + 3°0 
d. toten d. aBten | d. a7ien | D, 2iſten 
+ 8043 +15°4|+ 99 + 6°8| + 006 
d. Gten | d. sten | $. 3iſten 


b. ſten 

+ 1009| + 7066 + 5°5 | — 405 —10°0 
d. 2aflen | b. 24ften | d. Aſten b. 27ften 

+ 2°00| +»1102)+ 8°2| — 1°7| —1107 
d, Bien b, Bien d. 2ten b. ten 


min. | 








+ 208 
d. 20flen 
+ 4"8 


D, Bien | 





|” 





+ 867 





+13° 66 
+12” 73 


+13 40 





+10" 41 























343,97 | 323,91 !+ 8052] +2107 | — 7°0|+ 6070 +23°0 | +1305 — 4°8| — 1205 


d. 13. Jan.ſd. 26. Dee. 


», 14.Iuni. 
2.3. Auguſt. 


*) Nebenionnen wurben beobachtet am 10ten März. 


— — — — 


26. Jull d. 25. rs 13. Jan. * 12. Jan. 
1 


Beobachtungen, 


der Navigationsichule 


für Lübediihe Statiftif.) 
































zu Kübed. 
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Weber Eonfervirung der Kirchengebäude. 
IShluß.) 
Die Bligableiter 
betreffend, fann man diefelben nicht genug empfehlen, 
befonbers da fie jo billig find und der Blig ſchon jo 
unüberfehbaren Schaden angerichtet bat; Doch muß 
er, weil immer dem Cinflufie des Weiters ausgeſetzt, 
ftetö in gutem Zuſtande erhalten werden. 
Crypten und Tobtengrüfte 
find noch in vielen alten Kirdyen, gewöhnlich unter 
dem Sanctuarium oder Chor, angebracht. Cie wer 
ben von einigen Kirchenverwaltungen auf eine unbe: 
greifliche Weife vernachläffigt und doch find dieſe Bet— 
ftätten nicht ohne Bedeutung für die Gejchichte Des 
Gultus, für den traditionellen Glauben, nicht ohne 
Intereſſe für Die Heſchichte Des Landes. Sie zerfallen, 
man verftiunmelt fie, füllt fie mit Schutt aus, der 
ewigen Bergefienheit ie überliefernd. Man wird je: 
denfalls Acht geben müſſen, ob fich nicht Wanpmale: 
reien finden, und jedes architectonifche Aragment, jedes 
Stüd Inſchrift als Hiftoriihe Documente forgfältig 
bewahren. 
Tie äußeren Mauern 

der heiligen Gebäude muͤſſen beſonders Die Aufmerf: 
famfeit der Kirchenfabrifen auf fich ziehen. Cie fon- 
nen das Opfer einer Menge von nachtheiligen Ein— 
griffen fein und durch Mangel an Unterhaltung in 
einen ſehr jchlechten Zuftand gerathen. Sie verlangen 
eine beftändige Aufſicht, welche fie von Zeit zu Zeit 
tünchen fäßt, wenn fie aus Bruchiteinen gebaut find, 
oder, find fie aus Werkſteinen aufgeführt, Die Augen 
gehörig ausſtreichen läßt. Hierbei fei bemerkt, daß die 
Kirchen, welche aus Werfjteinen gebaut find, nicht 
angeftrihen werden dürfen. Die ſcharfen Gonturen 
der Steinhauerarbeit gehen durch das wiederholte Ans 
ftreichen verloren, und der Farbenton, den ber natür- 
liche Stein mit der Zeit erhält, ift durch Feine fünft- 
lich aufgetragene Farbe zu erſetzen. Was aber auch 
zu der in Rede ftehenden Unterhaltung nöthig fei, Die 
Arbeiter dürfen die Gefimfe und Archivolte nicht bes 
ſchmieren, müfen dem Mörtel zum Ausftreichen der 
Fugen eine mit den Steinen des Gebäudes gleiche 
Farbe geben; fie muͤſſen Die Sparrenföpfe, die Sta- 
tuetten, die Injchriften, welche fi vorfinden, berüd- 
fichtigen, follten fie auch ald Fragmente einer andern 


14 


Kirche, eines andern Monumentes fich hierher verirrt 
haben. 
Wichtig ift ſodann, auf 
Wohnungen, welde an 
angebaut find, 
welche haufig urfprünglich beitinmt waren, unterges 
ordnete Kirchenbeamte unterzubringen, Adır zu geben; 
fie find jchädlih und jo viel wie möglich wegguräus 
men, und dürfen feine neuen dort entitehen. Hierher 
gehören ebenſo Die feinen Yäben, welche Die Induftrie 
um bie Kirchen als dem Sammelplage der Gemeinde 
und Auswärtigen entitehen ließ. Die Einwohner dies 
fer Schmarotzerwohnungen fönmen nicht controllict 
werden; fie erlauben fich gegen Die geheiligte Nachbars 
fchaft Uebergriffe, deren Folgen man um jeden Preis 
zuvorfommen muß. Durchbrochene Smebepfeiler, um 
Platz zu einem Schranfe zu gewinnen, oder um Zims- 
mer größer zu machen; Schornfteine, an den Mauern 
der Kirche angebracht*) oder gar zum Theil in die: 
jelben gelegt; ſchmutzige Behälmiffe, an den Funda— 
menten binlaufend, bezeugen, wie jene, welche Den Eins 
fturg bes Gebäudes vorbereiten, Feuerogefahr bringen, 
fo dieſe durch ihr Ginfidern in den gebeiligten Ort, 
wie jehr wir mit Recht gegen einen jolchen Uebelitand 
auftreten. Hat man nicht zwilchen Die Strebepfeiler 
Hühnerhöfe, Ställe, ja manchmal noch edlichere In: 
ftitute gebaut? 


bie die Kirchen 


Die Waiferfpeier 

hatten den Zwed, das vom Dache ftürgende, ibnen zu— 
geleitete Regenwaſſer weit von dem Aundantente der 
Kirde auf ben Boden zu bringen; daß Diejelben 
ihren uriprünglicben Zwed nicht mehr erfüllen Dürfen, 
ift zu bedauern, weil den gothiſchen Kirchen noch Dazu 
etwad Gharacteriftiiches benommen it. Wenn auch 
aufer Gebrauch, ſoll man dieſe bizarren Figuren doch 
nicht verbannen, fie find enge mit der Symbolik der 
gethifchen Kirchen verwebt. Mag man Die Zwednä- 
Bigfeit derfelben in Abrede ftellen, ſchöner find fie je- 
denfalls, als die jegt angeordneten die Architectur ſehr 
verumftaltenden roth oder grau angeftrichenen Kandeln, 
welche noch dazu fürs Mauerwerk, an dem fie her: 
uiederfteigen, ſchäblich find. 

Eine andre Urfache für den Ruin der Kirchen: 
mauern, welcher man bei Weitem nicht Aufmerkfamfeit 
genug widmet, ift die längere Auweſenheit von 


*) Wie om ber fhönen Scloßfapelle in Kerpen bei Hillesheim, 


Kräutern und Sträuchern 

auf denfelben, welche man rubig wuchern läßt. Sie 
dringen zwiſchen die Steine und trennen fie allmählig 
aus ihrer Lage, dadurch fie fpäter herunterfallen und 
Theile der Sculptur der Kirche zerichlagen, oft noch 
einen Borübergehenden arg verleben. Man bilder fich 
manchmal ein, der Epheu jei ein natürliches Befeſti— 
gungsmittel der Kirchengemäuer — aber eines Tages 
vertrodnet der Epheu und man licht Die enormen Riffe, 
welche er verurfacht hat, und ber Echaden, den ein 
folcber poetifcher Schmud veranlaßt hat, ift oft nicht 
mit Taufenden zu beſeitigens). Man wird jchmere 
Unfälle und läftige Ausgaben jparen, wenn man je 
des Jahr gegen Ende des Sommers die Pflanzen, um 
das Ausften ihres Samens zu verhüten, ausrupfen 
läßt, und zwar gründlich, und Darauf bedacht if, daß 
die zwifchen den Eteinen entjtandenen Lücken forgfäls 
tig mit gutem Mörtel wieder ausgeftrichen werden. 
Bei dieſem Verfahren werden mit der Zeit feine Pflans 
jen mehr auffonmten. 

Nach einem firengen Winter finder man oft eine 
Anzahl Steine durch's Eis geiprengt, deren Stücke 
fpäter durch binzufließendes Regenwaſſer oder durch 
Erſchuͤtterung des Gebäudes leicht herabfallen. Eine 
gute Verwaltung muß auch bier gleich Abhülfe fchaffen, 
und zwar müflen Die Arbeiten zu Diefem Zwecke im 
Herbfte vorgenommen werden, weil man dann fieht, 
was gefchehen muß. 

Die Mauern der Kirche find oft äußerlich mit 
einer grünen Flechte überzogen, welche für die Steine 
ſehr gefährlich iſt und befonderd das Fundament ans 
greift. Schlechte Dächer und Dachrinnen, zu große 
Anhäufung ber äußern Erbe um bie Sodel des Ger 
bäudes jollen die Urſache fein. Am beiten begegnet 
man ihr durch Warferleitungsröhren, Neubau der eben 
ergriffenen Theile und Befeitigen des Erdwalles um 
das Gebäude. Aber die Megihaffung ber Erde ift 
nicht immer auszuführen, dann mact man um das 
Gebäude rund herum verbedte, bier und da mit einer 
Deffnung verfehene Gamäle, welche etwa tiefer liegen 
ald der Boden ber Slirche, wohurd bie Mauern troden 
und gejund werden. 

Man bringt oft an den Echalllüchern eine Art 
Zaloufieläden an, entweber zum Schutze für ben 


*) Wir dies ſich etwa amd bei ver Kircht von St. Tho- 
mas bei Ayliburg beransfiellen wird, 


Glockenſtuhl oder andres Gebälf, auch für die Gewölbe 
gegen den Regen, ober auch, um die Glodentöne mehr 
zu concentriren. Hier Fönnte man, beiläufig gefagt, die 
grimen oder grauen Anſtriche vermeiden und einen der 
Farbe der Gebäude conformeren geben. Auch ficht 
man Gefimfe und Säulen von Holz anfertigen, ferner, 
daß die Schreiner, um ihr Meiſterſtück anzubringen, 
die Fenſterkreuze durchfchlagen, wie fie überhaupt bei 
allen ihren Prbeiten wenig Achtung vor den zarten 
Detaild der fteinernen Monumente, vor den zierlichen 
Geftmfen, Gapitälen oder Sodel haben. Dieje Art 
Vandalism ift ſchlimmer als irgend etwas. Die Beift: 
lichen fowohl als die Kirchenfabrifen müſſen bier ftrenge 
Vorfehriften geben, und fich überzeugen, daft fie ber 
folgt werben. 

Die Groͤße der Glocken, welche feit längerer Zeit 
gebräuchlich ift, zeigte Die Luͤcken, welche man durch 
die Gewölbeichlußfteine geführt, um Dieielben in ben 
Thurn zu bringen, oft ald unzulänglid, Man if 
zuweilen deswegen genöthigt gewefen, Die Glocken von 
außen Durch ein Echallloch herauf und herein zu zie— 
hen, und mußte das Fenſterkreuz, was hinberte, weg— 
nehmen. Dieſe Verftünmelung muß fofort wieder gut 
gemacht werden. Denn wenn man zugiebt, daß dies 
aufgefhoben werde, läuft man Gefahr, daß es fi 
fpäter nicht mehr machen läßt. Es fann in Folge 
dieſer Nachläffigkeit nämlich Ginfinfen ber Bogenrun- 
dung der Arkade entftehen, und Dadurch verlieren alle 
nachbarlichen Parthieen etwas von ihrer regelrechten 
Etellung. Hat man aber diefen Pfeiler mit Sorgfalt ohne 
irgend eine Beichädigung des Steines weggenommen 
und fogleib Stügen, um die Wegnahme der Fenfter- 
pfeiler unſchaͤdlich zu machen, angebracht, und ift ber 
Pfeiler mit derfelden Eorgfalt wieder hingebracht wor: 
den, wird man fpäter feine Spur des Borgenonme: 
nen werfen. 

Das Abdrudnehmen von Sculpturen und Infchrif: 
ten durch ungejchidte Hände fit oft die Urſache von 
bedauernswertbem Verderben derfelben, und ſoll dies 
nur zugelaffen werden, wenn Perjonen, welche in bie: 
fer Hinficht alles Zutrauen verdienen, dieſe Arbeit 
vornehmen wollen. Dennoch muß die Arbeit jedesmal 
überwacht werben: daß feine Riſſe entftchen, daß Die 
Lüden in den Ornamenten nicht mit Erde oder Gyps 
angefüllt bleiben und daß fein eiſernes Inftrument oder 
bergl. eine Aenberung in der Zeichnung hervorbringe. 

Wenn Bleiarbeiter oder andere Handwerker, welche 


bei ihren Arbeiten Feuer anwenden müſſen, in oder 
auf bem Kirchengebäude bejchäftigt find, muß Die Leber 
wachung derſelben ſehr jorgfältig jein. Wie viele 
Drände find nicht ausgebrochen durch Unvorfichtigfeis 
ten, welche in dem Dachwerk begangen worden ſtud, 
wo ber fleinfte Funke eine Gataftrophe herbeiführen 
fann. Wenn man im Winter auf der Orgel fleine 
Kohlenpfännchen hat, ebenfo in der Safriftei, muͤſſen 
bie Thüren immer vorfichtig gejchloffen fein. Mandher 
unerjegliche Verluft würde vermieden worden fein, hätte 
man fich zu Diefer kleinen Vorſicht nur immer ents 
fchließen fünnen. 

Dft giebt man viel aus, um Kirchen zu jchmüden, 
und läßt während der Zeit ganze Parthieen der Kirche 
baufällig. Seltene, ausgezeichnete Delgemälde müſſen 
oft neuen, fchlechten, Plag machen, oder man läßt die 
foftbarften Gemälde durch Pfufcher reftauriren, oder 
diejelben, wie auch herrliches Holzſchnitzwerk, durch 
Staub und Feuchtigkeit zu Grunde geben. Diefelben 
Kicchenvorftände, welche alte Spigen, Emaillen, unit: 
gegenftände aller Art aus dem Kirchenjchage vielleicht 
nur aus Unwiſſenheit verjchleudern, übertünchen natürs 
lich auch mit einem gewiſſen Selbitgefühl die intereſſan⸗ 
zeften alten Wandmalereien, laffen marmome Säulen 
ober künſtliches Holzſchnitzwerl mit Delfarbe anftrei- 
hen, prächtige Olasmalereien verfallen und überliefern 
den Antiquaren Pergamente Mit den jchönften Minia— 
turen gegen ein Geringes, welche fpäter die Zierden 
von Bibliothefen und Kunſtſammlungen find. Diefe 
werden es auch verwunderlich finden, wenn man Ges 


wicht Darauf legt, daß die Grabfteine in den Kirchen, 
auf denen ſich Bildwerf befindet, herausgenommen und 
an die Seite der Kirche geftellt werden follen, oder 
baß man, wo dieſes unthunlich, wenigftend den Wunſch 
ausfpricht, ed möchten darüber zur Schonung Stroh: 
matten gelegt werden. Sollten te binweggenommen 
werben, kann man bie Rubeftätte der dort Beigefepten 
durch eine einfache Infchrift begeichnen*). 

Viel kaun ben Kirchen und deren Möbel dadurch 
genügt werden, daß ber Zugwind aus den Kirdyen 
abgehalten wird, und baf beim Kehren der Kirche der 
Staub vorfichtig entfernt wird umd nicht, in Die Höhe 
getrieben, ſich nothwendig auf Malereien, Sculpturen, 
in Die Orgeln und dergl. zu deren Berberben nieder: 
lafie. Man fann dies Aufwirbeln des Staubes leicht 
vermeiden, wenn man vor dem Sehren ber Kirchen 
deren Boden mit naffen Sägefpänen beftreut. 


*) Dur bied Verfahren wurde bas foflbare Monument des 
Grafen Philipp von ter Marf und feiner Frau, einer 
Gräfa Manderſcheid, in Niederebe erhalten. 


Gefellichaft zur Beförderung gemein- 
nüßgiger Tbätigfeit. 


In der naͤchſten, am 13. d. Mis. ſtattfindenden Ver: 
ſammlung wird Herr Profeſſor Dr. Prien einen 
Vortrag halten, betitelt: „Ein Tag in Pompeji.“ 





Bermifchtes. 


3. (Mindeftens ein Irrtum.) Am 6. d. M. wurde 
im 2ocale der Befellihaft zur Beförberung gemeinnügiger Ihä- 
tigfeit ein Bortrag über bie Grundzüge tes mobernen Matrria- 
liomus gehalten und eine von allen gejitteten Menfchen bier zu 
Lande verabfikeute Anficht als eine son Dr, Louis Büchner 
in feiner Schrift „Kraft unt Stoffe vertretene hingeſtellt, mit dem 
ausdrücklichen Hinweis, wie gefäbrlih es fei, wenn ein fo viel 
gelefenes Buch, wie das erwähnte, folde Grunbfäge prebige. 
Da jedoch Dr. Louis Büähner in dem Kapitel „Angeborene 
Ideen,“ in welchem von ber bemußten Anficht die Rede ift, bie 
felbe nicht als bie jeinige äußert, fonbern von ihr nur berichtet, 
daß bie römiichen Juriſten, daß Plato und Ariftoteles fie begten, 
und daß ſie noch jetzt auf Madagasfar, Dtabeitl, ben Geſell⸗ 
fhaftsinfeln und in China fehr gewöhnlich fei, fo war bie in 


bem obigen Vortrage,' von dem es zur befferen Verſtändigung 
übrigens wünſchenowerth wäre, daß er gebrudt erfchiene, — 
ſtellte Behauptung mindeſtens ein Irtihum. 

4 (Thurmuhren.) Bei ber Revaction dieſer Alärter it 
eine von mehreren Beamten unterzeichnete Notiz eingereicht, in 
welcher auf den ſchon von anderer Geite in der vorigen Num- 
mer birfet Blätter gerügten unrictigen Bang ber Dlarientburm- 
ubr bingewiefen und vie Vorfteherfchait ver Kirche dringent 
aufgeforbert wird, baldigſt für eine genügenre Abbülfe Sorge 
gu tragen, damit die vielfadhen Unzuträglichfeiten, welche ſich 
aus jenen fortwährenden Abweichungen von ber richtigen Zeit 
für Alle, bie am beftimmte Stunden gebunten find, ergeben, end- 
lich befeitigt werben. Möchten dieſe verſchiedenen Diabnungen 
endlich ihren Zweck erreichen! 
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Das Kinderbofpital. 


In Folge der Veröffentlichung eines Berichtes über 
das ſchon feit mehreren Jahren im ftiller Thätigfeit 
wirkende Kinderhoſpital fit zum erften Male auch in 
weiteren Kreiien die Aufmerfjamfeit auf Diefes Inſti— 
tut hingelenft worden. Yeider jcheint aber Das erite 
Lebenszeichen auch der Schmwanengefang der Anſtalt 
werben zu follen. 

Der Bericht im Jufammenbalt mit dem im Der letz— 
ten Nummer die. BU. mitgetbeilten Grgebniffe einer 
perfönlichen Anſchauung der inneren Einrichtung zeigt 
jowohl das vorhandene Bedürfniß nach einer Anjtalt 
zur Pflege franfer Kinder als die jegendreihe Wirk— 
famfeit bes Kinderhofpitals während jeines 4jährigen 
Beftehens; um fo mehr ift e8 aber zu bedauern, daß 
die anſpruchsloſe Wohlthätigfeit und die uneigennügi- 
gen Bemühungen des Borftandes jener Anjtalt nicht 
durch die Gewißheit eined dauernden Beitandes ihres 
Werkes belohnt zu werden icheinen. 

Der Vorftand ſelbſt hat ſich veranlaft gejehen, die 
Frage aufzuwerfen, ob bei der bedenklichen finanziellen 
Lage des Hofpitald daffelbe auch noch fernerhin zu 
halten fein werbe. 


Daß es foweit gekommen, das dürfte wohl weſent⸗ 
lih dem Umitande beisumeffen jein, daß man bei der 
Gründung der Anftalt nicht hinreichend die Mittel der 
Fortführung derjelben überfchlagen, daß man im Drange 
uneigennügiger Opferwilligfeit von vorneherein nicht 
genug Gewicht darauf gelegt hat, dem Inftitute auch 
für die Zufunft eine fichere öfonomijche Grundlage zu 
geben. Während ſich doc vorausſehen lieh, daß felbft 
bei billigeren Preiſen der Verpflegungstag jedes Pflegs 
lingd mit 8 bis 10 Schilling daum zu beftreiten jei, 
bat man ein Koftgeld von nur 4 Schilling per Tag 
für jedes Kind erhoben, Die Mehrkoften, oder mit 
andern Worten, mehr ald Die Hälfte des Gejammterfors 
dernifſes herbeizufchaffen, war der Wohlthätigkeit über: 
laffen, Die denn auch während der wenigen Jahre des 
Beitehens über 5000 X beigefteuert hat. Demnach 
mußte diefer Zuftand je länger je mehr unhaltbar wer- 
den, weil einerſeits mit der. wachfenden Frequenz des 
Hofpitald unter Hinzutritt der Theurung die Durch 
dad Kojtgeld nicht gededten Ausgaben fich fteigerten, 
und andererjeitd Die gleich anfangs lebhaft angeregte 
Mildehätigkeit, welche ingwifchen auch nach anderen 
Richtungen ftarf in Anfpruch genommen ward, nicht 
mit dem fich mehrenden Bebürfniffe gleichen Schritt 
zu halten vermochte. Vielleicht wäre eine jährliche 
Berichterjtattung und Darlegung der Kaflenverhält- 
niffe im Stande geweien, das Intereſſe an der juns 
gen Anftalt zu erhöhen. Sie mußte aber leider unterblei- 
ben, wie ed heißt, wegen eines Mißſtandes, der nicht 
durch Die Mehrzahl der Vorfteherichaft verfchuldet war. 
Jetzt, fürchten wir, iſt es zu ſpät, durch Darlegung 
der bebenflichen finanziellen Yage die Freunde des Kin— 


derhofpitals nicht allem zur Dedung des bedeutenden 
Deficits, fondern auch zur Herbeijchaffung genügender 
Mittel für den Kortbeftand des Inſtitutes zu verans 
laffen. Gelänge auch das Erftere, jo jcheint ed Doch 
unumgänglich nothwendig, das Koftgeld für die Kin— 
der mindeſteus auf das Doppelte zu erhöhen, jelbit 
auf Die Gefahr Hin, daß bie Frequenz Des Inſtitutes 
eine geringere würde. Wo der Zuftand eines erfranfs 
ten Kindes es erfordert, daß daſſelbe zur gründlichen 
Heilung und Pflege dem Hofpitale überwieien wird, 
da werden auch Diejenigen wohlthätigen Anjtalten und 
Vereine, welche für die Unterbringung fiecher Kinder 
zu forgen haben, die Mittel finden, das erhöhte Koft⸗ 
geld zu beftreiten. 

Sollte aber das Kinderhoſpital als Privatheilanitalt 
geſchloſſen werben müfjen, jo ſcheint e8 und nicht nur 
im Hinblid auf den Zwed ald unbedenflich, jondern auch 
wegen der bann eintretenden Luͤcke ald unerläßlich, daß 
Eeitend des allgemeinen Krankenhauſes Einrichtungen 
getroffen werden, um Die Lüde auszufüllen. Sobald 
bie Möglichkeit einer anderweitigen Unterbringung kran⸗ 
fer Kinder fortgefalten ift, kann fih, das wirb nicht 
in Abrede zu ftellen fein, das allgemeine Kranken: 
haus dem nicht entziehen, feine Wirkfamfeit auch auf 
Die noch nicht Grmachjenen auszubehnen, welche in 
einem geordneten Gemeinweſen von der Wohlthat guter 
Heilauſialten nicht ausgeichlofien werden dürfen. Wir 
möchten fogar für den Aall, daß das Fortbeftehen eines 
privaten Kinderhoipitald nicht genügend geſichert wer⸗ 
den könnte, einer Vereinigung deffelben mit dem Sans 
fenbaufe das Wort reden, da die Bortheile einer ſolchen 
Maapregel, die Möglichkeit einer größeren Eriparung 
durch die Gemeinſamkeit ver Werwaltung, der Oeko— 
nomie und mancher zur Pflege und ärztlichen Behand: 
lung nötbigen Borfchrungen Kar auf Der Hand liegen, 
während andererfeitd Den im bem Berichte über das 
Kinderhofpital für Die Sonderung beider Kranfenanftals 
ten bervorgehobenen Momenten durch zwedentiprechende 
Einrichtungen Rechnung getragen werben fünnte, 

Das Krankenhaus, welches in feinen jegigen Lokali— 
täten nicht den nöthigen Raum zur Aufnahme einer 
neuen Station befigt, hat ſchon jegt durch Erwerbung 
eines benachbarten Hauſes eine Erweiterung erfahren 
und dadurch bie Möglichkeit gewonnen, einer meijt von 
den übrigen Sranfen gefonderten Abteilung ein pafien- 
des Unterfommen zu verfchaffen. Unſchwer ließe fich 


gewiß annoch eine andere der nebenkiegenten Bau: 
lichfeiten ausfindig machen, ober mit geringen Koften 
ein Anbau am Haupthaufe herftellen, der allen Ans 
forderungen eines Kinderhofpitals entipräche. Durch 
eine jtrenge Abjonderung der für legteres bejtimmten 
Lofalitäten und die Ausſcheidung eines beſonders zur 
Beuntzung der ceconvaledcenten Kinder rejervirten 
Gartens würden dann Die Fleinen Pfleglinge vor den 
phyſiſchen und moralifchen Einwirkungen der Nachbar: 
ſchaft erwachiener Kranken bewahrt werden können. 

Bei diefer Einrichtumg dürfte fich auch für Die geiftige 
und fittlihe Fortbildung der Kinder, welche auch wir 
in feiner Weile vernachläſſigt au ſehen wünſchen, wie 
bisher Sorge tragen laffen. Zu dem Ende würde 
ih eine Section der Vorfteherichaft, Die mit der ſpe— 
ciellen Beauffichtigung dieſer Abtheilung zu betrauen 
wäre, ber Mitwirfung nicht nur Der für die Kinder: 
pflege ausgebildeten Diaconiſſen, jondern auch der 
jenigen Frauen und Jungfrauen unſchwer verfichern 
fönnen, welche bisher ihre Thätigfeit der Pflege und 
Erziehung der Kinder im nicht genug anzuerfennender 
Weife gewibmet haben. Wie beim Siechenhauſe eine 
Anzahl von Hausfrauen Luͤbecks Die Bemühungen der 
Vorfteherjchaft fegensreich unteritügt hat, jo werden fich 
auch ohne Zweifel wie biäher einfichtige und finder: 
freundliche Bewohnerinnen Lübeds bereinvillig finden 
lafien, das Ihrige zur Leitung des Unterrichts und der 
Spiele der Fleinen Pfleglinge beizutragen, und Dadurch 
auch das neue Kinderhoipital nicht nur zur fürper- 
lichen, fondern auch zur geiftigen Heilanſtalt der In— 
ſaſſen zu machen. 

Wir find leider mit dem innern Organisınus und 
den Lofalitäten des allgemeinen Krankenhauſes nicht 
hinreichend befannt, um an die Anregung des Plans 
einer Vereinigung des Kinderhojpitals mit dem Kran- 
fenhaufe jofort genauere Borichläge für die Durchs 
führung befjelben zu müpfen, begen aber zu ber Vor: 
fteherichaft des Krankenhauſes das Bertrauen, daß fie 
die Frage, welche fich über kurz oder laug doch nicht 
wird abweifen laffen, bald in den Kreis ihrer Be 
rathungen ziehen möge, Damit fie nicht bei einer vielleicht 
bald unvermeiblichen Schließung des Kinderhofpitals 
ben alsdaun an fie herantretenden Anforderungen uns 
vorbereitet gegenüber ftche. 


Die von der Gefellichaft für gemeinnüßige 
Thätigkeit geftellte Preisaufgabe: 
Neber die Iofalen Hrfachen der Cholera 
in Lübeck. 





Fu einem Außerft gehaltvollen Nuffage wurde gegen 
Ende des vorigen Jahres im dieſen Blättern nach 
zuweiſen verfucht, daß es hauptjächlich lokalen Urjachen 
zuzuſchreiben ſei, wenn die Eholera Jahr für Jahr 
unfere Stadt heimſuche umd unter deren Bevölferung 
ſtets eine fo große Zahl befalle. Diefe Anficht gewanm 
ſich bald einen ungetheilten Beifall und bat auch bie 
Geſellſchaft zur Beförd. gem. Thätigfeit veranlaßt, die 
Ermittlung und Darlegung bdiefer Urjachen ald Gegen— 
ftand einer Preisaufgabe hinzuftellen. Da von der zu 
biefem Behufe niedergefegten Gonnntfiion das Thema 
bisher noch nicht genau normitt tft, fo halten wir es 
nicht für umangemejfen, wenn wir noch jegt einige 
Bedenken, die und bei einer genaueren Erwägung 
jener Frage aufgeitoßen find, der öffentlichen Peach 
tung übergeben. 

Aerzte wie Laien werden zugeiteben müſſen, daß bie 
Primitivurſache der Cholera in unfern Gegenden nicht 
durch tofale Verhältniffe erzeugt, ſondern fters von 
außen eingeführt wird, Waͤre dieſes nicht der Kall, 
fo müßte ſich jene Kranfheit an folben Orten, beren 
Individualität hierzu vorzugoweiſe geeignet wäre, felbft- 
ftändig eutwickeln; dieſes wideripricht aber der Erfah—⸗ 
cmg, daß fich biefelbe allmählich von Ort zu Ort fort 
pflanzt. Die etgentfiche Urſache ift daher nicht lokaler 
Ratur, Mag dieſelbe nım zufammenbängen mit einer 
allgemeinen Zerfegimg der Luft, magnetiſchen und electris 
ſchen Strömen in den Erdboden, mit Der Uebertragung 
eines anftedenden Stoffes, oder iſt fie Die Folge anderer 
Unſtände: dies hat man bisher noch nicht audzumitteln 
vermocht, nud wird hierzu auch wohl ſchwerlich jemals 
gelangen. Das eigentlihe Agens ift aljo völlig un 
befannt. Bevor aber dieſes nicht genau erfundet iſt, jcheimt 
ed und unmöglich zu fein, der Wahrheit gemäß zu 
beftinnmen, ob überhaupt lokale Urfachen feine Ent— 
mwidlung befördern und welches jolche Lofale Urfachen 
find. Man wird nur Vermuthungen anfftellen können 
und bei einiger Anfrichttgfeit ſtets zugeſtehen muͤſſen, 
daß der Werth derfelben ein höchſt zweifelhafter iſt. 
Will man aber der Dartegung ſolcher Muthmaßungen 
eine größere Bedeutung zufchreiben, fo wirb man ein 
ränmen, daß für unfere Berhältniffe der oben berührte 
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Auffag ſchon auf alle Die Umſtände bingewiejen hat, 
weldye mit einiger Wahrjcheinlichkeit in Betracht zu gichen 
find. Reue Anfchauungen wirb man daher fchwerlich 
von der Aufitellung jener Breisaufgabe zu erwarten 
haben. Das aber wilfen wir gar wohl, daß ber 
Schmutz und Unrath, welche einzelne Häuſer verpeften, 
Die feuchte Lage vieler Gebäude, ſowie unfer ſchlechtes 
Trinfwaffer Die Duelle mancher Krankheiten find, welche 
oft ſchwer unfere Stadt heimfuchen. Der Wunfch, biefen 
Uebeln abzubelfen, ift auch ichen längft unter ung en 
allgemeiner; man bat aber bisher noch nicht and Wert 
fhreiten fönnen, weil die hierzu erforberliben Geld⸗ 
mittel mim Dann aufzubringen iind, wenn man bie 
Bürger neben ihren hohen ftädtiichen Steuern noch mit 
nicht geringeren Gommumalabgaben belaften will. Wir 
verjprechen und daher wenigen oder gar feinen Erfolg 
davon, wenn man bie Ermittlung etwaiger lofaler 
Urſachen der Cholera zum Begenftand ber Preisaufgabe 
macht. Eine verdienftvolle Arbeit jcheint und Dagegen 
eine genaue Statiftif Der einzelnen Eholera-Epidemieen 
zu fein. An eimer folchen fehlt es fowohl Kübel als 
auch andern Städten, Die unter jener Kranfheit zu 
leiden hatten, noch gänzlich. Zur Bornahme einer 
ſolchen Arbeit muntere man durch eine Preisaufgabe 
auf, Dann wird man wenigitend im günftigen Ball ein 
Ergebuiß erlangen, dem ein bleibender Werth gewiß iſt. 


Die Schlacht bei Lübed 
am 6. Rovbr. 18086. 
[Hertfepung] 

Bom Burgthore wandte fich der General Blücher 
zum Hitrterthore, we er dem Oberften Görgfe, Gom:- 
mandant bed Regiments Owſtien, den Befehl über 
trırg. Bon ihm wurden fodann 3 Gompagnien in bie 
dem Hüuͤrterthore benachbarten Etraßen gelegt, um für 
einen Nothfall als Soutien und Repli zu dienen; durch 
die Schügen des Regiments, denen er noch eine Come 
pagnie zutheilte, ließ er dem zwiſchen dem Hüuͤrterthore 
und dem Mühlenthore befindlichen Garten befegen, der 
Reft Des Regiments wurde auf ben Wällen am Thore 
poftirt. Zwei reitende Gefchüße wurden vor dem Thore 
da anfgeftellt, wo fich der nach dem Irrenhauſe führende 
Weg abzmeigt, durch umgehauene Bäume ſuchte man 
fie gegen das Anprallen der Gavallerie zu ſchützen. 
Die vier Bataillonsgeſchütze wurden innerhalb des 
Thorzingels auf bem abgebrochenen Pulverthurme fo 
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poftirt, daß fie nach allen Seiten zwedmäßig wir 
fen founten. 

Am Mühlenthor leitete die Verteidigung der Ge— 
neral von Lettow. Zu dieſem Zwecke war ihm außer 
dem Regiment Tſchammer das halbe Grenabdierregis 
ment Kronheim übenwiefen. Die Gpfündige Batterie 
Lange, ſowie die Bataillonsgejchüge ftanden theils 
auf den Baftionen, die an beiden Seiten bed Thores 
ſich befinden, theild weiter zurüd auf der zum innern 
Mühlenthore führenden Straße. 

Der Reft der Befapung von Lübed, die im Gans 
zen aus 15 Bataillonen, 6 Compagnien Jäger und 
52 Kanonen beitand, war zum Theil auf andern 
Walltheilen, zum Theil auf den öffentlichen Plägen 
in Reſerve aufgeftellt. Den Befehl über fie führte 
der General von Natzmer. 

Der Senat hatte fib ſchon um 8 Uhr auf dem 
Rathhauſe verfammelt; alle Mitglieder, mit alleiniger 
Ausnahme des Senator Bünedau, waren gegenwär— 
tig. Den Borfig führte der Bürgermeifter v. Brömbfe. 
Nachdem Diefer über die von den Preußen zur Ber: 
theidigung getroffenen Anftalten berichtet hatte, erflärte 
er, Sicherheitsmittel ließen ſich in dieſem Augenblid 
für die Stadt nicht treffen, da diejelbe gänzlich in den 
Händen der Preußen ſei. Er habe jeboch die Rath— 
hauswache durch 50 Grenadiere verftärken laffen, alle 
Dfficiere ber Garniſon, ſowie auch Die reitenden Diener 
zufammenberufen und fie angewiejen, auf ber Rath: 
hausdiele weitere Befehle zu erwarten. Als von ans 
derer Seite auf die drohende Gefahr hingedeutet und 
darauf aufmerffam gemacht wurde, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig fei, daß fich der Senat durch die zum Rathsfeller 
führende Thür an einen fihern Ort begebe, erhob 
fih eben jener Bürgermeifter und verficherte, er werde 
nie von feinem Plage weichen, und fei bereit auf dem⸗ 
felben zu leben oder zu fterben. In Folge diefer Er— 
klaͤrung war im Senat ferner nicht mehr von einem 
Verlafien feines Eigungsfaales die Rede, und er ver 
blieb in demjelben auch während des bald folgenden 
Straßentampfes, obwohl mehrere Kugeln durch bie 
Fenfter in denfelben eindrangen. Den Hauptgegen— 
ftand der Verhandlung bildete anfangs die Abfendung 
einer Deputation an den General Blücyer, um dieſen 
an das Verjprechen, welches er am Tage vorher ger 
geben, zu erinnern, und ihn zu erfuchen, Lübeck als 
«ine neutrale Stadt nicht einem Angriffe der Kranzos 
fen auszuſetzen, zumal da in berfelben große Borräthe 


von Mehl, Korn und andern Waaren für preußiſche 
und ruſſiſche Rechnung lagerten, Die im Falle eines 
Sturms einer Plünderung ausgefegt fein. Die Ab» 
gefandten trafen den General Blücher gegen neun 
Uhr auf dem Kaufberge. Auf ihr Anfuchen antwortete 
er: die Umſtände hätten fich jeit geftern wejentlich 
geändert, der Feind jei ihm mäher, ald er geglaubt 
habe, es jei ihm daher nunmehr unmöglich zu wei— 
hen, er ſehe lich vielmehr gezwungen, feine Stellung 
in ber Stabt zu vertheidigen und ſich bis auf den 
legten Mann zu wehren. Der Senat möchte deshalb 
ben Bürgern den Befehl ertheilen, in ihren Käufern 
zu bleiben und Die Feniterladen und Hausthüren in 
denjelben verjchloffen zu halten. Zugleich erbat er fich 
100 Arbeiter, um die Bäume in Der vom Muͤhlenthor 
nach dem Hürterthore führenden Allee zu fällen. Da 
der Senat die VBergeblichfeit jeiner Bemühungen er: 
fannte, jo befahl er, jämmtliche Sprügen mit ihrer 
Bedienung in Bewegung zu jegen, um einen etwa ent: 
jtchenden Brand ſchon im Beginn unterdrüden zu kön— 
nen. Das Stade-Militair mußte fih in Bereitichaft 
halten, um beim Xöfchen hülfreihe Hand zu leiften; 
zugleich wurden einige ſtädtiſche Officiere befehligt, die 
Kirchthürme zu befteigen, um ſich von dort über Die milis 
tairiichen Begebniſſe in Kenntniß zu ſetzen und dem 
Senate hierüber Mittheilungen zu machen. Die Raths— 
wace wurde auf die Rathodiele zurücdgezogen und bie 
Eingänge zum Rathhauje wurden gejperrt. 

Während deſſen hatten die Franzoſen ihren Ans 
geiff am Mühlenthore begonnen; das außerhalb deſſel— 
ben aufgeftellte Regiment Pleß Hufaren gerieth bier- 
bei hart ind Gedränge, indem 4 Schwadronen deſſel— 
ben Gefahr liefen abgejchnitten zu werden, Obwohl 
der Feind die Stadt mit Haubigen beſchoß, jo wurde 
dad Gefecht anfangs nur Durch Tiralleure geführt. 
Erft gegen Mittag wurde ein allgemeiner Angriff un: 
ternommen, aber vorzugsweiſe Durch die zwecmäßige 
Aufftellung Der preußiſchen Gejchüge abgewieſen. 

Am Burgthor wurde das Gefecht zuerſt durch ein 
Tirailleurfeuer im Heinen Taunenholz eröffnet; da aber 
die Hauptmacht des Feindes erſt im Anzuge war, jo 
fonnte ein großer Theil der preußifchen Arrieregarde 
in die Stadt zurückgezogen werden. Nur 2 Jufante⸗ 
viebataillone blieben außerhalb der Stadt noch ftehen. 
Diejen befahl der Herzog von Braunfchweig- Dels, 
dort eine Stellung zu nehmen, wo ſich die Straßen 
nach der Herrenführe und Wesloe von einander trens 


nen. Sie fchloffen ſich bier an das 4. Bataillon des 
Regiments Braunfchweig-Delö an, welches mit der 
Front gegen die Wesloer Landftraße aufgeftellt war 
und Durch zwei Gefchüge, Die man auf jenem Wege 
poftirt hatte, unterftügt wurde. Durch dieſe Aufftel- 
lung der preußifchen Truppen wurde die Wirffamfeit 
der Gefchüge am Burgthore ſehr erſchwert, und die 
ber Artillerie, welche fih auf der Baition Bellevue be— 
fand, faft ganz aufgehoben. 

Die Franzofen drangen in zwei Golonnen auf der 
MWeslver und der Travemünder Straße vor. Die beim 
Köpfenberge befindlichen preußiſchen Borpoften wur: 
ben jofort zurüdgedrängt, die franzöftfchen Ziralleure 
folgten und warfen fi in die Gartenhäufer ſowie 
hinter die Zaͤune und Heden vor der Front der Preus 
Gen. Während deſſen ließ der General Eble eine 
Batterie ſich beim Köpfenberg aufftellen und von dort 
die Stadt mit Granaten bewerfen. Unter dem Schuße 
bieier Batterie orbneten ſich die heranrüdenden fran- 
zoͤſiſchen Regimenter. Es gelang zwar den Preußen, 
die Zirailleure aus den benachbarten Gärten zu ver 
treiben, dagegen fam ihnen ber Feind in einer Befegung 
des Gertruden⸗Kirchhofs zuvor, 

Ungefähr um dieſe Zeit fiel der Befehlshaber der 
preußifchen Artillerie, Lieutenant Thabden; unter feinem 
Nachfolger wurde das Feuer unorbentlich, und hörte 
endlich gänzlih auf. Jetzt griff der Feind mit grö- 
ßerm Nachdrude an, und fo entfchloß ſich gegen Mit: 
tag der Herzog von Braunfchweig, um einen größern 
Berluft zu vermeiden, die Rüfeliere im die Stadt zus 
rüdzugziehen, damit bie auf dem Walle ftchende Artil⸗ 
lerie frei fchießen fönne, Die Gompagnien gingen in 
Pelotons vom linfen Alügel hinter der Front. zurüd. 
Da der Feind ftärker nachdrängte, jo geichah der Rück⸗ 
zug natürlich nicht in Ordnung. Im Burgthore ftand 
weder eine Referve, noch waren Anftalten zum Spers 
zen des Thores getroffen, noch gab ed einen Befehls— 
haber, der Anordnungen zur Bertheidigung erlafien 
hätte, da ber Herzog von Braunfchweig nach der Bel: 
levue übergefegt war, um fich dort mit einem frijchen 
Pferde zu veriehen. Bon den eindringenden Frans 
zofen hatte fich eine Feine Abtheilung Corſen unter 
Führung eined Tambours nah der Wackenitz-Vertie⸗ 
fung gewandt, und watete dicht am Damme entlang 
bis an dad Geländer der Brauer: Wafferkunft; nadhs 
dem fie dieſes überfchritten hatten, fehlichen fie fich uns 
bemerkt auf einem Fleinen Fußwege, der im Sommer 


zur Herbeifhaffung von Materialien benugt war, bis 
in das Imere des Thorzingeld. Dort angelangt, fing 
der Tambour an zu fchlagen, und die Mannfchaften 
waren im Rüden der Preußen. Bergebens verſuch— 
ten bie Fuͤhrer berfelben nunmehr, am Thorzingel ges 
gen die angreifenden Frangofen Front zu machen. Bet 
ber allgemeinen Verwirrung wurden fie in die Stadt 
zurüdgeworfen. Die Artillerie, ftatt in das Gemwirr 
auf Freumd und Feind zu feuern, um dadurch das 
Nachdringen der Feinde zu verhüten, fuhr mit denje- 
nigen Geichügen, welche noch beipannt werben fonns 
ten, in die Stabt zurüd, und warf fich bier mit 
Gefchrei unter Die zurüdgehende Infanterie. Hierdurch 
wurde Diefe nicht nur in bie benachbarten Straßen 
gedrängt, ſondern auch Die als zweites Soutien aufgeitellte 
Infanterie bis auf den Markt zurüdgerifien. 

Die Artillerie auf der Baftion Bellevue hatte wäh— 
end des Giefechtes am Burgthor anfänglich Fräftig 
gegen ben nachfolgenden Feind mit Kartätichen ges 
wirft; nach der Ausfage Bernabotte's follen 600 Mann 
durch fie getödtet jein. Als aber der Feind mit feinen 
Tirailleuren bis unterhalb der Batterie vordrang umb 
fi) fogar auf der Trave einſchiffte, um Diefelbe wo 
möglich abzufchneiden, fo befahl ihr der Herzog von 
Braunſchweig, ihren Rüdzug nah der Holftenbrüde 
zu nehmen. 

Während beffen waren die Frangofen mit bebeus 
tenden Streitkräften in die Stadt eingedrungen. Blüs 
cher, der eben von Mühlenthor in feinem Gafthof zus 
rüdgefehrt war, wurde dort von feindlichen Boltigeurs 
überrafcht; doch gelang es ihm noch, fich mit einigen 
feiner Orbonnangofficiere auf ein Pferd zu werfen unb 
zu entfommen. Die größere Zahl feines Generalfta- 
beö wurde im Haufe gefangen genommen, Auf bie 
Nachricht vom Eindringen des Feindes eilten bie 
in ben Häufern einguartierten Wüfeliere aus ben- 
felben hervor. Miele berfelben wurden gleich beim 
Verlaffen der Häufer von den Franzoſen erfchoffen 
oder erftochen, Andere ſammelten ſich in fleinen Haus 
fen, und fuchten umter ber Leitung tapferer Officiere 
den vorbringenden Feind zurüdzumerfen und die von 
ihm in ben Straßen der Stadt aufgefahrenen Ge— 
fehüge zu nehmen. 

Blücher jegte fich an die Spipe eines Heinen Com⸗ 
mandos Küraffiere und forderte die auf dem Markte 
ftehenden Füfeliere auf, ihm zu folgen. Zweimal ge 
lang es, die Franzofen in der Königftraße und in ber 


Breitenftraße bis auf deu Kaufberg zurüdzubrängen. 
Die Berlüfte, welche Die Preußen bierbei erlitten, wa- 
ren furchtbar. Im der Mühlenitraße, kurzen König- 
ſtraße, Klingberg, Burgſtraße, Kaufberg und Hürftraße 
zu wurde nit Kartaͤtſchen geſchoſſen. Roc inmer 
fonnte Blücher ſich micht emtichliefien, Die Stadt 
räumen. Er ſchickte einen Adjmanten vors Holſtein⸗ 
thor, um Cavallerie zu holen. Obwohl die Brüde 
fon von Aranzofen bejegt war, melde ſich umten an 
der Trave längs gefchlichen hatten umd einen großen 
Theil der Reiter erfchoß, gelang #6 biefen doch im Die 
Stadt einzubringen. Der Reind wurde von ihnen in 
der Breitenftraße angegriffen, alles, was entgegenftand, 
wurde niedergeworfen. Als aber auf Dem Kaufberg 
die Bavallerie aus der größten Nähe mit Kartätichen 
beichoffen wurde umd ber Führer Derfelben blieb, 
fchrten die Reiter um. Sept mufte Blücher auf je 
den weiteren Widerftand verzichten, der Rüdiug 
nach dem Holſtenthore wurde beichloffen und fo 
fort angetreten, Da aber bie Franzoſen ſich ſchon 
überall in der Stadt verbreitet hatten, fo mußte fich 
der General förmlich durchſchlagen, mobei feine Trup- 
pen namentlich Dich Feinde, welche fich in ben Quer⸗ 
ſtraßen aufgeftellt hatten, noch barte Merlüfte erlitten. 
Die Franzoſen befegten fofort die Wälle am Hol: 
fteinthore und beichoffen ven dort bie ſich langſam 
nirhdzichenden Preußen. Kaum hatte ſich inbeſſen 
bie Infanterie etwas von der Stadt entfernt, als 
Blücher das ſehr lebhafte Feuer der ſich am Mike 
lenthore und Hürterthore vertheibigenden Truppen 
hörte, Dies veranlaßte ihm zu dem Entſchluſſe, fofort 
einen Angriff auf übel zu wagen. Das Regiment 
Kunheim mußte Kehrt machen und in Gertiond: 
colommen gegen dad Holfteinther vorrüden. Es gelang 
auch, ſich diefem bis auf 100 Echritte zu nähen. Da 
aber die Uebermacht zu groß war, und Die Truppen 
furchtbar unter dem euer der auf ben Wällen aufge 
ſtellten Aranzofen litten, fo mußte ber Angriff aufge: 
geben und der Rüdıng von Neuem angetreten werden. 
Die in der Stadt noch weilenden Preußen waren ba: 
ber ihrem Echidfale überlafien. 

Mährend des Gefechtes in der Stadt hatten Die 
Keinde ihre Angriffe auf die andern Thore lebhaft 
fortgeſetzt. Jetzt erfchlenen am Mühlenthor Die Trup- 
ven vorn Bernabotte im Rüden der Preufien und 
in ihrer vechten Flauke. Diefelben wehrten fich wie 
Berzweifehte, obgleich ber Feind die Haͤuſer hinter 
den Wällen beiegt umd Die Dächer abgededt hatte 
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und von bort eim heftiged Gewehrfeuer unterhielt. 
Die Mannſchaft war zum größten Theil geblies 
ben, ſaͤmmtliche Patronen verſchoſſen, ein weiterer 
Miderftand war Daher vergeblich, und jo mußte um 
24 Uber der General Lettow die Waffen ſtrecken. 
Noch aber hielt fih das Regiment Owftien am Hür- 
terihore; bie Preußifchen Kanonen, welche auf der Ba- 
ftion links vom Müblenthore ftanden, wurden daher 
von ben Franzoſen nach dem Hürterthore gerichtet 
und beſchoſſen Die Dort aufgeitellten Soldaten mit 
großem Erfolg. 

Frranzöfiiche Gavallerie, welche in Die Stadt ein- 
gebrumgen, griff längs der Hürftrafe an; cd gelang 
zwat noch den Preußen ein Duarre zu formiren, doch 
war der Verluft, den fie erlitten, nicht unbeträchtlich. 
Da Erſatz nicht zu hoffen war, mußte fich ber Reft 
des Regiments gleichfalls ergeben. 

Um 3; Uhr war Lübecd volltändig in den Haͤn⸗ 
den der Rrangofen, alle Straßen waren gedrängt voll 
Soldaten. Bon Seiten des Senats wurde der Ma— 
jor Kaufmann an den Marſchall Bernadotte gejandt, 
um ihm zu feinem Siege Gluͤck zu wünfch en, umd bie 
Stadt feinem Schuge zu empfehlen. Der Leptere, deu 
er in der Breitenſtraße au Pferde antraf, verſprach die 
Stadt möglichft zu fchonen, begehrte aber für bie Trup⸗ 
ven fofort Quartier und Lebensmittel. Sogleich 
wurde mit ber Einquartierung begommen; da fich aber 
bei der Menge der Soldaten mande Schwierigfeiten 
darboten, fo fuchten ih Soldaten und Dfficiere mit 
Gewalt ein Unterfommen. 

Der gemeine Franzoſe fah indefien die Stadt als 
eine durch Sturm eroberte an, und hatte kaum Reih 
und Glied verlaffen, ald er auch ſchon die Hausthü⸗— 
ven umd Fenſter der Bürger eimfchlug, und in Die Hän- 
fer derfelben eindrang. Wer fein Hab umd Gut micht 
freiwillig bergab, fepte fich den rohſten Mißhandlum⸗ 
gen aus. Was Die Soldaten an Habfeligkeiten nicht 
mitnehmen konnten, wurde von ihnen jertrümmert umd 
zerftört. Viele der angefehenften Bürger flüchteten 
mit zerrifienen Kleidern auf Das beiekte Rathhaus 
und erichienen bort Hülfe fuchend unter dem Gewuͤhl 
von Officieren und Rourieren, Deren Forderungen 
unerſchwinglich waren und doch fogleich ausgeführt 
werden follten. Bon Neuem verfügte fi eine De— 
putation zu dem franzöftfchen Marſchaͤllen, und flehte 
um Schonmg für bie bedrohte Stadt. Das Unwe— 
fen wurde zwar bedamert, jedoch Darauf hingewiefen, 
Dafı der Soldat glaube, die Stadt mit Sturm genom- 


men zu haben, und er bebiene ſich jetzt feined Krieges 
rechts; es ſolle bem aber alsbald Einhalt geſchehen. 
Deſſen ungeachtet dauerte jener fchredliche Zuftand die 
Nacht hindurch bid an den folgenden Tag. Erſt nach- 
dem der Senat beim Marfchall Bernatotte wiederholte 
Borftellungen gemacht und namentlich darauf hinge- 
wiefen hatte, daß man fich bei fortgejeßter Pluͤnde⸗ 
rung außer Stande ſehe, ſämmtliche Forderungen der 
Frangofen zu befriedigen, wurde durch Trommelfchlag 
befannt gemacht, die Stadt fiche unter dem Schutze 
des Kaiſers Napoleon und es werde eine jede Plim- 
derumg mit fcharfen militairtichen Strafen geahndet 
werden, Zugleich bemühten fih der Marfchall und 
eine Zahl höhere Officiere, durch perſönliches Erſchei— 
nen auf ben Straßen jede weitere Gewaltthat zu 
verhüten. 
(Zdfuf felat.) 
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Gefellichbaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Tbätigfeit. 


In der näcditen, am 20. d. Mts. ftattfindenden Ver⸗ 
ſammlung wird ber Director der Geſellſchaft, Herr 
Baftor Klug, einen Vortrag halten, betitelt: „Das 
Duell ber beiden lübeckiſchen Domcapitulare Otto 
Henrich und Friedrich Auguſt von Brömbien im 
Jahre 1776.” 

In derjelben Berfammlung werden die Wahlen von 
zwei Borftehern der Seemannd» Gaffe in Stelle des 
vertorbenen Herrn Ehrift. Adolph Nölting und des 
tumusmäßig ausfcheidenden Herrn Eduard Etolter- 
foht, fowie die Wahl eines Morftehers des Kunft- 
und Naturalien » Cabinets in Stelle des auejcheiden 
den Herrn Gottfr. Renatus Häder vorgenommen 
werden. 





Vermiſchtes. 


6. (Mindeſtens eine Verdbächtigung.) Ju ber vori- 
gen Nummer diejer Blätter wird von einem Herrn —e bie in 
meiner Borlefung über ven modernen Materialiomus aufgeftellte 
Behauptung, „Dr. 2. Büchner fei ber Berireier einer von allen 
gelitteten Menſchen bier zu Lande verabſcheuten Anſicht,“ minbe- 
ſtens ein Itrihum genannt und dagegen bebauptet, B, äußere 
dieſelbe wicht ala die feinige, ſondern berichte nur von ihr u. ſ. w. 
Für ben Hetin —e wäre es vielleicht genügen, wenn ich ibn 
bäte, üch das, was ber fraglihen Stelle im Büchnei'ſchen Buche 
vorher gebt und nachfolgt, mit etwas mebr prüfendem Blickt an- 
zuichen, ala er es geibam zu baben feheint, um fich ſelbſt eines 
Beſſern zu belebren. Dem größern Publikum gegenüber aber, 
welchem das Büchner'ſche Werk nicht zur Dand if und vor dem 
ih minbefens eines Jtrihums beſchultigt bin, fühle ich 
mich gebrungen, etwas Näheres zur Aufklärung dieier Angelegen- 
beit zu fagen, 

Eine genauere Einficbt in bie beireffende Stelle ver Büchner’ 
ihen Schrift (S. 164 — 166) wird jeben Unbefangenen über- 
zeugen: 4) dab Büchner vie aanze Anjchauungsmweile einer Be- 
ſerluug turd eine böbere Macht für eine Berkehribeit und Un⸗ 
wabrbeit erlärt; 2) aß, wenn wirdlic eine Defeelung eintreie, 
nac feiner Unſicht doch erft nad dem Zeitpunlte des Eintritie 
berjelben ein Verbrechen an einem Weſen, als an einem befeel- 
ten, begangen werben fonnte „Demgemäß,* fagt dann 
Büchner, „gingen die römlichen Juriſten von ver Anſicht ans, 
daß — — — — velcher ter Mutter und ibrem Belieben an- 
gebört.” Büchner jagt nicht angebore; er citirt alfo in viefem 
Relativfage wicht eine Unſicht der römiſchen Juriften, jondern 
ipricht feine eigene aus. Doch es Fönnte ja birs ein Drud- 
ober Schreibfehler, over fo etwas fein! Dann freilich wäre ich 
wohl im Unrecht, wenn nicht der ganze Zuſammenhang, ver Zen, 
in welchem das ganze Kapitel über die angebormen Ideen ge- 
ſchrichen it, bas Hohnlächeln über ben Glauben an eine bes 
fontere Serle, namentlich eine Kinderſeele, und manches Unter 
auf meiner Seite fände. Mit dem Citat ver römiſchen Juriſten 
und ver Anführung der übrigen Beifpiele hatte Büchner feinen 


andern Zweck, als zu zeigen, taf er mit feiner Anſicht mich 
allein ftebe, fonbern dab fie ſchon im grauen Mlterihume gebegt 
wurde unb nech jet in mandpen mict- europäifchen (in frübern 
Qufagen bieh ed: nii-hriftliben) Ländern berrſche. Nun fept 
freilih Büchner — als ob er ſelbſt vor ber Tragweile der eni- 
twidelten Grunbläige erfhroden wäre — in einer Anmerkung 
unter bem Terte hinzu: „Damit ſind wir in feiner Weiſe ge- 
meint, berartige Gewohnheiten als für uniere bermaligen 
gefellfhaftliden Zuſtände wünſchenswerth binzufel- 
len,” Aber welchets Zeugmiffes bebürfte ih noch weiter, um mich 
zu rechtfertigen ? Nicht einmal ald naturwibrig mirb bag in 
Rede ſſehende Vergeben bezeichnet, geſchweige denn ald ein 
meralifhes Vergeben, ſondern mur als eine für unfere ber- 
maligen gefellichaftlihen Aufäntde nicht wünſchenswerthe 
Gemwobnbeit. Die meitern Folgerungen überlaffe ich dem 
Leſet. Uber nod ein Zeugniß will ich aufübren, welches beweiß, 
daß ich mich in mieiner Auffaſſung burbaus nicht geirt babe. 
Erf in biefen Tagen fam mir das Qulibeft ber proteftantifchen 
Dionatsblätter von 18256 zu Geſicht. In demſelben finden ſich 
unter der Ueberſchrift?: Manifeft der vergättertien Bellialität, 
Ercerpte aus Büchners Kraft und Stoff, bie aber offenbar nit 
aus der mir und ben Herrn —e vorliegenben vierten Auflage 
genommen find, ſondern aus ter britten ober zweiten, deun bas 
Vorwort zur 4. Auflage trägt tas Datum: Mai 1856, mar 
alſo ſichtrlich noch nicht im den Händen des Mitarbeiters an ben 
proteit. Dionniebt,, als er jene Auszüge machte. Da brißt aber 
bie meriminirte Stelle: „Die römifdhen Juriſten gingen alein 
vonder richtigen Anficht aus, indem fie u. f. w." Das Epitbeton 
„rihtig" bat alſo Dr. Dr. B. in ver 4. Auflage weggelaſſen. 
Was ihn dazu veranlaßt babe, brauchen wir nice zu unter 
ſuchen, die Sacht bleibt nach tem, mas ich oben geiagt, ſich 
glei. Oder jollte dieſe Menterung ein erfter Schritt zur Um 
lehr fein? und hätte ich ihm am Ende doch Unrecht gethan? — 
Wollte Bott,es wäre jo! Aber leider liegt ſonſt nicht bas Beringfle 
vor, mas uns zu biefer Annahme berechtigen fünnte; höchſtens 
bürfen wir jene Auslaſſung ale ein unmillfürliches Zucken des 


linten Außes nach rüdmwärts anſehen. Sonach if wohl das 
„minbefens ein Itrihum“ mindeſtens eine Verdächtigung. 
Ebr. Sterling. 


5. (Aus Fübeld Vergangenheit.) Zu den merfwürbig- 
fen Verordnungen, bie uns aus älterer Zeit aufbewahrt ſind, 
gebört jedenfalls die „Notification wegen des Commetcii und ber 
Manufarturen" vom 30. Juli 1470, 


Der in ibr mwaltende Seh comtsafirt weientlich gegen vie 
engherzigen Anfichten, die vazumal bei uns und in andern Yan- 
den bie freie Entwidiung bemmten und vie Stagnation ver - 
fhulveten, in ver unjer Baterland und vor allem auch unfere 
eigene Stabt länger ale ein Jahrhundert ſchmachtete. Alar und 
offen wird in jener Verordnung ausgefprochen, daß nur bie größt- 
möglichfte Freibeit im Stande fei, Handel und Wohlſtand zu für- 
dern, und daß es babeı eine Pflicht ver Regierung fei, alle brüden- 
ben Feffeln zu entfernen. Leider bat eine verartige Anſchauungs · 
weile nicht lange unter uns geherrſcht. Bald galten wieder Han- 
dels und Zunftprivilegien, ba fie vas bis tabin Beflanvene zu 
erbalten ſchienen, als vor allem förberfam; man war baber 
barauf bebacht, nicht nur bie bisherigen Einrichtungen zu con- 
ferviren, fondern fir auch noch durch neue Beſchränkungen vielfach 
zu verfchärfen. Erf in meufter Zeit haben beffere Anfichten unter 
uns Beltung erlangt, indem man erfenmt, daß die Aufgabe des 
Staates weniger barin zu finden iR, das Beſtehende zu erhalten, 
als für bie Zukunft eine neue Entwidlung anzubalınen. Daß 
dieſes bri ung nur burc Einführung einer allgemeinen Gewerbe- 
freibeit möglich if, wurde allervings ſchon von vielen Seiten 
ausgeſprochenz es haben ſich aber tie Schwierigfeiten, welche ber 
Durbführung dieſes Principe im Wege ſtehen, noch nicht be- 
feitigen laffen. Wir glauben vaber auf eine Billigung der Leer 
diefer Blätter rechnen zu dürfen, wenn wir jene wohl nur Wenigen 
belannte Berorbnung zum Nubm unferer Borfahren und zur Nach- 
eiferung für Die jegige Generation von Neuem aboruden laffen. 
Der veraltete Styl, in bem fie gefchrieben, wird wohl feinen 
Anſtoß erregen. 

„Wir Bürgermeiftere und Rabt der Hapferlihen und tes 
Heil. Reichs Freyen Stadt Yübed, geden allen und jeden, befon- 
ters tes Commereii und ber Manufacturen Piebbabern, biemit 
zu willen: Nachdem tie Freye und Reichs⸗Städte, ſonderlich 
biejenige, welde an ver Ser und andern navigablen Alüffen ge- 
legen, und mit begeebmen, zu bem Commercio vienfabmen Ha- 
ven, auch antern Ab» und Zufuhren zu Waſſer und Land, be- 
gabet fepn, zu der Kauffmannſchafft und Manufacturen vor andern 
begvehm fallen: Darneben bie Erfahrung von Alters ber be- 
zeuget, daß wegen ver leiblichen Onerum, vornemlich aber, wegen 
ver edlen Frevheit, veren ein jeber Bürger und Einwohner in 
ſolchen Frey · uad Reichs · Städten zu genichien bat, die Commereia 
und Manufscturen ſich lieber dorthin, dann am andere Derter 
gezogen: Und bonn dieſe unſere Statt nicht allein von dem 
Allerhochſten mit ſolcher Edlen Freybeit von vielen Seculis, ſo 
gut als eine Stadt im Heil. Rom. Reich, begabrt; Sondern 
auch an ſolchem Ort sitwiret ober gelegen if, daß Sie bie gantze 
Oſt · See, mit allen angrängenden Sönigreiben und Landen, be 
neben einem gelegenen Daven von vornen, binter fih die Stabi 
Hamburg, vie Elbe, das Land Lüneburg, und gang Teutſchland, 
zu beyten Seiten, vie von allen zur Manufactur gehörigen Ma- 
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terialien, fonderlic Wolle, Leinen 1. angefillete Hertzogſhümer 
Holkein, Mechelnburg, Sachſen, Pommern, in und um fid ver- 
fbiebene zur Schiffahrt und täglicher Communiestion bequehme 
Flüſſe und Canalen, alio, daß, nehft GOttes gnätigem Bey- 
fand, die Kauffmannſchafft und vie Manufacturen barin fort- 
zufegen, der geringfte Mangel nicht verbanden, fontern, biefe 
unfere Stabt vor andern Städten und Deten, Ihrer berrlicen 
Situation halber, und, daß man bie Materialia gleihfam vor 
ber Thür bat, noch einigen Dortbeil zu haben fcheinet. Als aber 
nichts deſto weniger im denen nechſt -passirten Jahren, in ber 
That fi befunden, daß Handel und Wantel nit mit folder 
Frequeng als vor biefem, getrieben, tie Manufacturen auch nicht 
mit ſolchem Fleiß, als es mol hätte ſeyn fünnen, gebeget und ge- 
forbert worben; Daß Wir demnach, zu mehrer Beforberung der- 
felben, und varaus flieffender allgemeinen Städtiſchen Nabrung, 
beut dato nachfolgende Puneta beſtändig abgerebet, und be» 
ſchloſſen, auch decretiret und verorbnet haben; Decretiren und 
verortnen auch biemit, immaſſen wie nadfolget: 

„Eralib, wann einige Kauff-Leute von fremben Orten ſich 
bieber fegen, und ibre häußliche Wohnung bieber transferiren 
wollen, das Bürger-Ütecbt aber ſobald und glei Anfangs barbey 
zu gewinnen, unb benen Bürgerlichen Oneribus (meldye dennoch 
in Unfebung anderer Orten febr gering allbier feyn) fi fobald 
zu unterwerffen Bevendens bätten, fo foll mit vemfelben auf vrey, 
vier und mebr Jahren, bis zu biefes Ortes Gelegenheit wol rr- 
fünbiget, und fi des Beliebens over Wegziehens halber, eines 
gewiſſen resolviren fönnen, gegen ein leiventlih Schuß -Geld, 
Irastiret und gebandelt werben. 

„Würden fih auch einige Danpmwerder ſinden, melde in 
Seiven, Wollen, Leinen, Haaren, dem Commercio zu Frommen 
und Nuhen, etwas gutes wirden und ſchaffen, in mwaflerley Art 
und Battung foldes feon möge, mit denen, wann fie ed werben 
ſuchen und begehren, foll es auf gleiche Weife, wie bier oben von 
denen Kauff- Leuten gemelver if, gehalten, une vabeneben jomel 
der Aauf- als Hantwerds.Mann mit guten und bequehmen 
Wohnungen, um leiventliche Zink, auch mehr anzeren erwünſche- 
ten guten Belegenbeiten nad eines jeven Dantelung und Hant- 
tbierung in ver Statt verfchen werben. 

„Über dab damit niemand einiger Amts -Paften halber ſich 
befchtoeren möge, fo follen binjüro alle Manufacturen in Peinen, 
Wollen, Seiven und Haaren (dann andere Aemter bamir nicht 
gemeinet feyn, fondern viefelbe bey ihren alten Ortnungen ver- 
bleiben) in vieler Stadt frey gegeben werben, alſo, daß wer in 
diefen wirr Etüden etwas Gutes dem Commercio zu Pieb im 
allerhand Seiden und Wollen, einen und andern Stoffen, fie 
ſeyn ron was Sortimenten fie wollen, wirden und arbeiten fan, 
gegen Willen unter fein Amt fol gezogen, noch mit einigen 
Amts-Aoften binfürs beleget werben, Wie nicht weniger, allen 
denen, melde durch fich jelbft oder die Ihrigen ſolche Manufsctu 
ren verfertigen, auch bie Freyheit geben werden joll, daß jie vas- 
jenige, was jte ſelbſt und die Ihrige mit eigener Hand maden, 
verfauffen mögen bey Stüden oder bey Ellen, in- nad aufferbalb 
ber Stadt, nad) ihrem beten Willführ un Gefallen, obngebin- 
dert von jedermännigliden: Au Uhrkund deſſen baben mir vieje 
unfere Verorbnung in gegenwärtig Patent verfaffet, daſſelbe 
durch umieren Seeretarium unterfchreiben, und mit unfer Stapt 
Anfiegel wiſſentlich bedrucken laffen.* 


Meprudt bei H. 8, Habrgene, — Verlegt und rebigirt unter Verantwortlichleit ter v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Statuten 
des Vereins freiwilliger Sammler von 
Beiträgen für die Armenanſtalt. 


Dei ver großen Theilnahme, welche Die Gründung 
des Vereins freiwilliger Sammler in unjerer Stadt 
hervorgerufen, glauben wir, daß man Die Statuten bed» 
felben, die wir in Folgendem mittheilen, nicht ungern 
leſen wird, Es wird der Aborud derjelben hoffentlich 
dazu beitragen, dem Vereine neue Freunde zu vers 
ichaffen und die von ihm unternommene, jo hochwichtige 
Sache zu befördern, 


I. Zwed und Ginrichtung des Vereins. 


$1. In dem Wunſche, einer ferneren Vermin— 
derung des Gapitalvermögens der Allgemeinen Armen— 
anftalt vorzubeugen, ift ein Verein freiwilliger Sammts 
ler zuſammengetreten, welcher es ſich zugleich zur Aufs 
gabe macht, die für die Armenanftalt angeorbneten 
Hausfammlungen auf einen ben Bebürfniffen derjel- 
ben entiprechenden Betrag zu erhöhen und auf folcher 
Höhe fernerhin zu erhalten. 

Die Wirkſamkeit des Vereins eritredt ſich bie 
auf Weiteres nur auf die Stadt mit Ausſchluß der 
Borjtäbte, 


8 2. Mitglied des Vereins kann jeder unbeichols 
tene Einwohner der Stadt Lübed werben. Nach vorgäns 
giger Anmeldung bei dem Vorſtand wird der Beitritt 
zu dem Verein durch Unterfchrift der Statuten erklärt 
und kann zu jeder Zeit geſchehen. 

Der Austritt gejchieht durch ſchriftliche Benachrich 
tigung eines Voritandänitgliedes, iſt jedoch nur zu 
Ende eines Jahres ſtatthaft. 

$ 3. Der Verein wählt einen aus acht Mitglie- 
dern bejtehenden Vorſtand. Alle Jahre treten wei 
Mitglieder aus und werden durch neue Wahlen erjegt, 
Für jede einzelne Wahl werden vom Vorftande drei 
Mitglieder vorgeichlagen. 

Diejenigen von den Borgejchlagenen, welde Die 
meiften Stimmen erhalten, gelten, ohne daß es einer 
abſoluten Majorität bedürfte, für gewählt, Bei Stim- 
mengleichheit enticheider das Yoos. Die, welche dem 
nächſt Die meilten Stimmen erhalten haben, find Erſatz⸗ 
männer und treten ein, jobald von den zuerſt Ger 
wählten vor der regelmäßigen Neuwahl einer oder 
einige ausſcheiden follten. 

% 4. Der Vorſtand wählt aus feiner Mitte einen 
Praeſes. 

Der Praeſes beruft Verſaumlungen des Vorſtands, 
jo oft die Angelegenheiten des Vereins es nöthig mar 
hen, und leitet die Verhandlungen in denſelben. 

$5. Es liegt dem Borftande ob, nach Kräften 
Dafür zu forgen, daß der Verein inımer die wünfchends 
werthe Anzahl von Mitgliedern enthalte. Gr wird 
daher, joweit es erforderlich und thunlich it, Einzelne 
zum Beitritt auffordern. 

$ 6. Die zum Behuf der Sammlungen fchon ber 
ftehende intheilung der Stadt in 55 Gantone wird 
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beibehalten. Der Vorſtand beftellt für jeden Canton 
zwei bis drei Sammler und fertigt Darüber eine Lifte aus, 

8 7. So wie einerfeitd der Vorſtand bei Auf 
machung der Lite auf die zu feiner Kenntniß gebrauch» 
ten Wünſche der einzelnen Mitglieder jede Rüdficht 
nehmen wird, fo wird andererfeit6 erwartet, Daß jedes 
Mitglied, dem Zwede des Vereins entiprechend, ſich 
bereitwillig zeigen wird, Die ihm zugetheilte Sammlung 
zu übernehmen. 

$8. Die Lilte Der activen Sammler wird im 
Monat December eines jeden Jahres feftgeitellt und 
der vor Ablauf des Monate zu haltenden Generalvers 
ſammlung zur Kenntnißnahme mitgerheilt. 

$ 9. Die Mitglieder übernehmen bie ihnen über: 
tragene Sammlung jedesmal für die Dauer eines 
Jahres, 

$ 10. Die Sammler verpflichten ſich, in ihrem 
Ganton von Haus zu Haus zu fammeln, aud in je 
dem Haufe ſich nad den etwa zur Miethe Wohnens 
den zu erfundigen und auch Diefe um eine Gabe ans 
zufprechen. Sie werden es fich angelegen jein laffen, 
bei der eriten Sammlung eine vollitändige Liſte der 
Bewohner in ihrem Ganton aufmachen, und alle 
fpäter eintreienden Veränderungen der Wohnungsver— 
hältniffe in den Gantonbüchern ($ 13.) zu bemerfen. 

$ 11. Diejenigen, welche einen regelmäßigen Beis 
trag geben wollen, find thunlichit zu veranlaffen, daß 
fie denielben monatweiſe feititellen. 

g 12. Die Eammlung geicieht innerhalb ber 
drei eriten Wochentage jedes Monatd. Bei denjenis 
gen, welche erflären, Daß fie Drei, ſechs oder jänmts 
liche Monatsraten auf einmal geben wollen, geſchieht 
fie vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich. 

$ 13. Der Betrag jeder einzelnen Gabe wird, 
fobald fie eine regelmäßige it, in einem eigends Dazu 
beitimmten Buche (Gantonbuch) verzeichnet. In Dies 
fem Buche wird es auch bemerkt, wenn Jemand Gas 
ben überhaupt enticbieden verweigert. Zur Annahme 
nicht regelmäßiger oder außerordentlicher Gaben führt 
jeder Sammler eine verfchloffene Büchje bei fich. 

$ 14. Die Sammler übernehmen Die Verpflich- 
tung, nah Möglichkeit dahin zu wirfen, daß Die ein 
zelnen Gaben nicht vermindert, jondern nach Umſtän— 
den vermehrt werden und Eoldye, welche ohne genü— 
genden Grund einen Beitrag verweigern, von Zeit au 
Zeit wiederholt darum anzufprechen. 

$ 15. Es bleibt den Sammlern in einem Gans 


ton überlaffen, ſich barüber zu veritändigen, mie te 
die zwölf monatliben Sammlungen unter einander 
vertheilen wollen. Treffen fie darüber eine beitimmte 
Verabredung, jo wird dem Vorſtande davon Anzeige 
gemacht. In Ermangelung einer ſolchen gilt die Reis 
benfolge der Liſte. 

$ 16. Die Saumler eines jeden Cantons übers 
nehmen es, ſich in Berhinderungsfällen gegenfeitig 
zu vertreten. 

1. Verhältniß zur Armenanitalt. 

$ 17. Der Vorftand vertritt den Verein, jo wie 
den Behörden überhaupt, jo insbejondere ber Armen: 
anftalt gegenüber, und hat eine Weritändigung mit 
ber legteren Über Die in Bezug auf die Sammlungen 
zu treffenden Maßregeln berbeisuführen. 

5 18. Der Vorftand wird das Armencollegium 
erjuchen, eins oder zwei feiner Mitglieder zur Theil: 
nahme an den Vorſtandsſitzungen abzuordnen. 

$ 19. Der Praeſes überliefert dem Praefidium 
der Ylrmenanftalt eine Lifte der fämmtliben Sammler 
in jedem Canton, und zwar (nach $ 15) mit Bezeich— 
nung der Reihenfolge, in welcher fie die Sammlungen 
vornehmen. 

$ 20, Zu Ende jeded Monats wird jedem Samm— 
ler das Bantonbuch nebit der Büchie von Der Armen: 
anftalt zugefandt, Nachdem die Sammlung vollendet, 
wird Beides nebit bem eingegangenen Gelde am näch— 
ften Areitage nach dem dritten jeded Monats Vormit⸗ 
tags zwiſchen 10 und 12 Uhr im Bureau der Ar: 
menanftalt von dem Sammler abgeliefert. 





Literariſches. 


Gotthelf Weiter, Bühnenſpiele, zweites Band 
ben. Die fahrenden Schul, ein Schwank in 
5 Aufzügen. Luͤbeck 1857. Dittmer'ſche Buch: 
handlung. 


Der Dichter, von dem wir vor einigen Wochen ein 
Drama und einen Operntert erhielten, hat und jept 
mit einem Luftipiel, oder wie er es nennt, einem 
Schwanf, beſchenklt. Wir wundern und freilih ein 
wenig, wenn wir jehen, daß ein Schwank 256 Seiten 
füllt; wir hätten dieſe Dichterifche Gattung nicht für 
jo geeignet zu längerer Ausführung gehalten, und ein 
Schwanf in fünf Aufzügen ift und neu. Indeß ver 
gefien wir beim Lefen zunächft fie vom Dichter gewählte 
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Bezeichnung feines Stüdes und empfinden nur den 
Eindrud, den das Dichterwerf ſelbſt auf und macht. 
Es iſt ein buntes Bild, das und hier aufgerollt 
wird, und es ſcheint faft, als hätte ber Dichter auch 
durch den Wechſel des Ortes, der in jedem Act ein 
anderer it, Das Bunte des Bildes vermehren wollen, 
das ihm offenbar einem Luſtſpiel angemeſſen ſchien, 
während er in jeinem Drama Garl Martell auch durch 
die Ortsdeinheit Dad Ganze firenger zujammengehalten 
hatte. Die Schickſale mehrerer aus Prag auswandern: 
den Studenten find der Gegenftand des Luſtſpiels. 
Unter ihnen find alle möglichen Charaktere vertreten, 
wir finden ernfte und beitere, lebensluftige und pedans 
tiiche, — auch gute und böfe, obgleich die Boͤſen doch 
anı Ende nicht jo böfe find, wie fie jcheinen. Aber ſchlimme 
Streihe machen fie doch und bringen die Guten nebit 
ihren freunden und Freundinnen in recht ſchlimme 
Situationen. Auch von Stand und Herkunft find fie 
verjchieden, einige adlich, andere bürgerlich, und ganz 
wie in den alten Gomöbdien des Terenz und Plautus 
fehlt es nicht an folcben, Die ihre Eltern nicht kennen 
und ihre Fahrt durch Die Welt Dazu benugen, um fie 
zu jucben, jo daß die Wiedererkennungs- oder vielmehr 
Erfennungdicenen der alten Yuftipiele auch in dieſem 
Schwanke wieder auftauchen, Unaufmerkſame Leer 
des Stüdes mögen freilich im fünften Act überrafcht 
werden, wenn plöglich wieder eine Figur, die wir jchen 
vier Acte hindurch kennen, ſich unerwarteter Weife 
als Vater kundgiebt; aufmerfiame haben Dagegen den 
Triumph, ſchon am Ende des eriten Actes zu ahnen, 
wie die Sache kommen wird, So vielen und vers 
ichiedenartigen Characteren der Schüler jtellen fich num 
mehrere Gharactere junger Mädchen gegenüber, von 
denen wohl nicht erft verfichert zu werben braucht, 
daß, wenn die Gegenfäge: ernſt und heiter, auch hier 
zur Öeltung gelangen, Die Gegenfüge: gut und ſchlimm, 
nicht in Frage fommen. Die böjen Menjchen befom- 
men feine frau, das ift eine der Hauptlehren, die fich 
aus dem Stüde ergiebt; um fe jedoch nicht ganz leer aus⸗ 
gehen zu lafjen, werden fie mit einem Vater bejchentt, 
der nur leider auch nicht viel taugt. Aeltere Leute iind 
aus allen Ständen im Luftipiel. Ein Ritter von Ca— 
latrava, ein reicher Kaufmann, ein Meijter Steinmetz, 
ein Dorficulz vertreten binlänglich Adel, Bürger und 
Bauern; warum ift aber der erfte Stand der fendalen 
Hierarchie unvertreten geblieben? warum greift Fein 
Geiftlicher in die Handlung ein? oder jollen wir den 
Nitter von Galatvava für zwei Stände gelten laſſen? 


verfolgt, ald blos biejen. 


Wenn fo die Perfonen mannigfaltig genug find, jo 
find die Schickſale derſelben es nicht weniger. Um— 
werfen von Magen ımd Scheitern von Schiffen Toms 
men auf oder Dicht neben der Scene vor; frauen 
werden entführt, umd Männer ebenfalls; Männer fedı- 
ten im Zweikampf umd rauen helfen ihnen dabei; 
Gefangene werden gemacht und Gefangene werden 
befreit, — fur, man kann fich nichts vorſtellen, was tm 
Bereiche der Nomantif liegt, was nicht auch hier vor 
kaͤme. Und während die Geiftlichen auf der Bühne 
nicht mit auftreten, fehlt es nicht an Begebenheiten, 
in denen Doch Die Religion eine mehr oder weniger ernfte 
Rolle jpielt, Denn wir haben Geiftererfcbeinungen im 
Mäufethurm, und ein wunderthätiges Marienbilpchen 
in Deutz. Der Dichter hat auch des alten vielfach 
benutzten Mittels, ein Stüd in das Stüd einzuflechten, 
mit ber Barlirung fich bedient, daß fich Die handelnden 
Perfonen fänmtlich verkleiden und einen Faſtnachts— 
ſcherz aufführen, der paſſend nad Göln, der berühm- 
ten Stadt des Garnevals, verlegt iſt. 

Diefe Andeutungen über die bunte Zuſammenſetzung 
des Inhalts des Stüdes mögen genügen; den Inhalt 
getreu wiederzuergählen, mögen wir nicht unternehmen; 
bei einem Drama mag es ausführbar fein; bei einem 
Enftiptel es verfuchen, hieße einen Theil des Eindrucks, 
den Die Pectüre machen foll, im Voraus verwifchen. 

Wir wenden ung lieber zu einigen fritifchen Betradh- 
tungen. Wir würden gern Bemerkungen über bie 
Eonmoftion des Stüdes machen und 3. B. weitläufiger 
begründen, daß Fein recht bedeutendes Intereſſe an 
der Handlung bie in den fünften Met beim Leſer aus 
Daure, Daß vielmehr fchen am Ende des dritten Acts, 
ganz entgegen dem woblbegründeten Gebrauch in allen 
dramatiihen Merken, Die eigentliche Spanmmg über 
den Ausgang vorüber fei, und man deshalb die beiden 
legten Acte allerdings noch recht gerue leſe, ohme jedoch zu 
begreifen, warum Denn eigentlich, wenn ein Baar im 
dritten Acte glüdlich wird, Die Andern noch zwei Aete 
warten muüͤſſen; wir würden noch allerlei andere Bemer- 
fungen über die Gompofition machen — aber das Etüd 
ift ja ein Schwanf, doch wohl nicht ohne Abficht, ger 
nannt, umd welches ind die Geſetze Der Gompofition eines 
Schwauks? Vielleicht nur das Belieben des Dichters, 
Wenn das Etüd nur umterhält, wäre damit nicht 
Alles erreicht, was verlangt werden fonnte? 

Freilich bat der Dichtet einen weit höheren Zweit 
Nicht umſonſt find die ver 
fehiebeniten Charaltere neben einander geftellt und in ihrer 
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Entwidelung gezeigt; nicht umjonft bewegt ſich Der 
Schauplag vom Böhmerwald auf weitem Ummege nad 
Weftphalend Bergen; nicht umſonſt hat der Dichter 
gewollt, daß einer Der Helden zuerit Student, dann 
Kaufmann, dann Handwerker, endlih Bauer jet; 
nicht umjonft, hoffen wir wenigitens, werben Ge— 
fpräche über alle Gegenftände gehalten, bie einen ge 
bildeten Menjchen intereifiren können; der Dichter 
bat ficherlich nicht blos unterhalten wollen; aber was 
foll dann der Titel Schwanf? Dber fellen wir biefe 
Gattung jo definiren: ein Luftfpiel ohne gehörige Goms 
pofition, das viele fcböne Gedanken enthält und im fei- 
ner bunten Unordunng zugleich unterhält und belehrt, 
ungefähr wie man Eulenſpiegel's Schwänfe fcheinbar 
albern und läcerlih und doch von tieferem Sinne 
findet; — wenn das die Vorftellung des Dichters von 
der Gattung ift, zu Der er jein Süd rechnet, fo wird 
man zugeben, daß er feinen Zwed nicht ganz verfehlt 
hat, wird aber immer noch fragen: in wieweit ift Diefe 
Gattung überhaupt zuläfiig ? 

Don den Gharafteren ließe fich theilweiſe baffelbe 
fagen, daß fie in einen gewöhnlichen Luftipiele nicht Platz 
finden fünnten. Wenn Bertha ihren Geliebten „jchulds 
108 wiſſend, dennoch mit bitterm Worte ſchilt,“ fo fann 
allerdings ein ſolcher Stolz paffend nur durch ein wun⸗ 
derthätiged Marienbildchen geheilt werden. Doch ift in 
diefer Beziehung am wenigſten am Stüde auszuſetzen. 

Und die Sprache? Diele Menjchen des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts fprechen ſaͤmmtlich wie die gebildete 
Geſellſchaft des neungehnten, und vor Allen machen 
ſich Ida und Sigismund diefes Fehlers ſchuldig. Wir 
wollen nicht, daß der Dichter feine Perſonen abftcht: 
lich roh fprechen lafien fell, aber wir möchten, daß er 
Discufiionen über Probleme, Die jene Zeit noch nicht 
hatte, und befonders philofophifche Abftractionen, Die 
uns allerdings fehr geläufig find, vermicde. 

Es fehlt dem Stüde die Durdharbeitung, Die 
Bollendung. Während der Stoff an und für fich voll: 
fonımen für eine durchaus fcherzhafte Behandlung 
geeignet iſt, hat der Dichter fie ihm nicht in gehöriger 

Seife zu Theil werden laſſen. Neben manchen wohl 
gelungenen fomijchen Scenen enthält das Etüd viel zu 
viel Raifonnement. Der Dichter hat die Gelegenheit be: 
nut, um feine Anfichten über Leben, Wiſſenſchaft und 
Kunſt, Politik und Religion in fchönen Verſen auszu— 
ſprechen, ohne fich zu fragen, ob denn die Perfonen, denen 
er ſolche Ausfprüche in den Mund legt, Beranlaffung 
haben, ſich darüber zu äußern, ober nicht; ober ob, 


wenn eine Veranlaffung vorhanden ift, die lange Aus: 
führung eines an und für fih quten Gedankens bie 
Handlung nicht ungebührlib aufhält. So ift z. B. 
folgende Unterhaltung zwiſchen Ida und Sigismund 
ganz ſchoͤn, gehört aber ichwerlih ins Stüd: 
Sigiemund. 
Und Ida, Ihr? Reizt Euch der Freundin Beifpiel 
Nicht, mirgutangen in bem Kranz ber Areube, 
Den wir gewunden? Scheint der Mummenſcherz 
Nur eitel Tborbeit Euch und finnlos Spielt 
ba, 
Und wär er mehr, ald Augenblides Luſt, 
Dem bartbevrüdten Tagewerf gegönnt, 
Daß es der Alltageforge und der Noth 
Vergeſſe in erträumter Freiheit Taumel? 
Sigiemunv. 
Dann ſchon wär's viel, denn jhen ber Freibeit Traum, 
Ein freier Augenblid ift Dimmelsbalfam. 
Ida. 
Ein Balſam, ven des Pobele Wahnſinn ſchnell 
Vergeudet, doppelt Sklave ſich zu füblen. 
Sigismund, 
Drum ſuchen wir die Menge fanft zu führen, 
Daß in der Freibeit Scherzen maaßvoll fie 
Des Schönen ſich, des Edlen lern’ erfreuen, 
‘va, 
Durch Lehre, Zudt und Mahnung fümmert Ihr 
Dem VoIP die Freiheit, vie Ihr wollt gewähren. 
Sigismund, 
Und nennt hr uns, die ſich gefittigt dünlen, 
Da fir ver Zucht Wefeg, ver Pflicht Erkennmiß 
Für's ganze Leben bindet, nimmer frei? 


Id a. 
Sind wir's? Was iſt die Freiheit? 
Sigiemund. 


Harmonie 
As zwiſchen dem, mas als notbwentig uns 
Entgegentritt, und dem, was wir erftreben. 
ba. 
Gezwung'ne Freibeit iſt's. 
Sigiomund. 
Nein, freier Zwang, 
Der Zwang, ben wir freiwillig auf uns Irgen, 
Weil als noſhwendig wir ibn frei erfannt, 
ba. 
Und aus tem Faftnacdhtsfeirele fol das Bolf 
Erfennen, was geziemend fei und Pflicht? 
Sigiemunt, 
‘a, Wie bei Griechen einft, wie bei ven Nömern, 
Bei manchem Rolf, pas wir barbarifch fehelten, 
Die Aunft des Ganges ſich empor zur Bühne, 
Zu des gelung'nen Worte Verwirklichung 
Erbob, wie durch des Schauſpiels Eraft und Scherz 
Das Bolf belehrt warb von ver Bäter Tbaten, 
Im Epirgel ſah der Gegenwart Gebrechen, 
Das Ziel erkannte, Dem das Streben galt 
Für feines Landes, friner Götter Ehre — 
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Ita. 

So foll ib unier plumper Handwerle ſchrin 

Erbeben zu ver Griechen Anmuthotänzen, 

Und ibrer Ghore janit melov’icer Fall 

Aus unſret Spracde rauhen Yaut' erflingen? 

Nein, Eigismund, bie Sonne ber Hellenen 

Durdglübet unfers Waldes Nebel nicht. 

Mas fie im offnen Naum ber Tempelballe, 

In des Theaters edlem Süulentreife, 

Am Vorbeerhaine ver Akademie 

Boll lichten Blanzes ſich entfalten jah'n, 

Das bat des Norbens Falter Eiſeshauch 

In Kirch und Schul’ gebannt an feſte Mauern, 

Die Schönheit war ber Heiden Eigentbum, 

Vie unfer Theil die Wahrheit wart, bie Tugend. 
Sigismund, 

Sa, ja, die Weisheit unfrer Profefforen, 

In Paragraphen ſchwatz auf weiß bietirt, 

Die Tugend, die der Pfaffe folbungsvell 

Dit anerlerntem Wort im Beichtſtuhl predigt. 

‘ba, 

Des Lehrers ſpottend, ſchmäht Ihr auch die Lehre, 
Sigismund, 

Der Lehre Inhalt nicht, der Lehre Korn. 

Das befte Wort, bie Harte Wahrbeit wird 

Nicht alſobald, nur felten ganz verftanven. 

Der Weiſeſte wäblt fih den Theil aus ihr, 

Den mollend er geſucht, den er begriff, 

Die Vienge muß auf Umweg’ man umzingeln, 

Durh Wi und Phantafie, durch Spiel une Bild 

Die Willenlofen ſchnell bewältigen. 


pa. 
Ahr feid nicht Chriſt. 
Sigismund, 
Ich bin’s und drum ein Menſch, 
Der irei erlennen will, was Tugend jri, 
Da Tugend freiem Willen nur entftammt, 
Der mit des Geiſtes ganzer Kraft dem Wahren, 
Dem Emigen, dem Göttlichen ſich weih'n, 
Und ter Empfindung weiten Patadieſe, 
Das Gott in feiner Schöpfung reihen Schöne 
Uns gab, ven Sinn, das Herz nicht will verichlichen. 


Ida. 
Verboten iſt vie Sinnesluf. 
Sigismund, 
Geboten 
Iſt mir die Freude, meinen Sinn zu bilden, 
Daß er am Schönen fc ergeß', am Reinen 
Unt, was ih ſchaff', mag ſchön und rein erſcheinen. 
Achnlich wie mit der eben gelejenen Scene verhält 
es fich mit dem Schluffe des Stüdes, Der in folgen- 
der Rede Sigismunds gegeben üt: 
MWalpurgis! Abnungsvelle Zaubernadt, 
Du ſteigſt berauf mit leifem Geiſterwehen! 
Ob aud vom rotben Strahl der Opferflamme 
Nicht mehr des Brodens Gipfel bell erglüht, 
Ob auch das Volk nicht mehr zum Venzesiehe 
Die Stämme fröhlich ruft zum nächt'gen Amt, 


Umfponnen rings von bornigem Geſtrüppe 
Schon lang der Altarkein gu Boten fan, 
Und von des beiligen Wahnes Schauer nur 
Geſpenſterfurcht uns blieb und Herenſpucht 
So yiehet doch mit jedem Frühling wiedet 
Ein Wunderle uchten durch das Vaterlaud, 
Sp zündet dennoch jede Maiennacht 
Ein Lichtlein neu im deutſchen Dainedgrunbe, 
Aufzüngelnd ſchnell, irrlichternd noch und fuchend 
Die Flamme, der es ih verbinden fol. 
Dod groß und größer wird ver Funken Heer, 
Und bell und beiler leuchtet's durch Die Bande, 
Und enger drängt ſich Stern an Stern heran, 
Des Baterlantes Tempel zu umftrablen ! 

(Aufker Grotenburg erſcheint das Germannstenfmal glänzgent beleuchtet.) 
Und einſt wird er erſtehn dem deutſchen Volle: 
Auf iehem Gruud', auf ſtarkem Unterbaue, 
Und, jedem Bolfreftamm ein Glied entwachſend, 
Hebt ſich der edle Dom, und feine Spitze 
Krönt Holz das Bild tes Helden, der zuerit 
Ein Vaterland den Deutichen bat erftritten. 
Denn, wie auch Berg und Strom vie Thäler ſcheidet, 
Es bleibt uns doch ein einig, großet Land, 
Wie neh jo mannigfach die deutſche Zunge 
Das Wort betont, es bleibt ein deutſches Wort, 
Unb, ob beim Yobe Gottes Form und trenne, 
Bleibt uns des Wottesglaubens Einigung. 
Zur Einbeit prängen Raum und, Sprade, Glaube, 
Und drängen feit und feiter uns zufammen, 
Verſchlingen unfre Hände eng, vereinen 
Zum Bruderkuſſe unfrer Völker Vippen, 
Daß alle Herzen Eines Herjens werben, 

Daß wir zufammten fichn dem milden Sturm, 
Den Di und Weſt auf unfre Häupter ſenden, 
Bis weit und beil der Eintracht Sonne fcheint, 
Den Blip befiegt, bie weiterichiwere olkt 
Und Deutſchlands Völfer macht zum deutſchen Volke 


Das ift alles ſehr ſchön, hat aber auf das Stüd 
nicht Die mindefte Beziehung. Es ift uns freilich bei 
manchen Scenen, fo bei den hier abgebrudten und bei 
dem Faſtnachtsſpiel im vierten Acte, das auch außer 
halb des Zuſammenhanges ſteht, der Gedanke auf: 
geſchoſſen, ob der Dichter vielleicht Deshalb eine ſolche 


Maſſe von nur auf bie Gegenwart bezüglichen Dingen 


in fein Stüd hineingefügt habe, weil er fih an bie 
attiiche Comödie des Ariſtophanes und ihre praftifchen 
Tendenzen erinnerte, und wir wollen durchaus nicht 
behaupten, daß eine Verfolgung ähnlicher Tendenzen 
irgendwie unzuläflig fei; Dann aber wäre die Gegen- 
wart und nicht dad Mittelalter zum Schauplape des 
Schwanfes au wählen gewefen. Sollte es aber eins 
mal eine mittelalterliche Geichichte werden, jo war Die 
damalige Zeit treuer in ihren characteriftifchen Zügen 
darzuftellen, und nicht fo viel Modernes hineinzumifchen. 
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In dieſer Beziehung kann man fagen, daß an dem vor- 
fiegenden Stücke, mit Ausnahme der romantijchen, dem 
Mittelalter angemefjenen Situationen, alles modern ift. 

Die fahrenden Schüler machen jehlieplich Dem Dich: 
terifchen Talente und dem philofopbiichen Geifte des 
Verfaflers jehr viel Ehre, in Rüditcht auf dramatiſche 
Kunft find fie eim ſchwaches Werk. Wäre es ein eriter 
Entwurf, jo würde man es als ſolchen gelten laſſen, 
und theild Ausführung, theils Beichränfung vers 
langen; warum hat ber Dichter es nicht als einen 
jolchen betrachtet? 





Die Schlacht bei Lübed 
am 6. Novbr. 1806. 





|Shiuß.] k 

Mährend der Plünderung hatten Die Frauzöſi— 
ichen Feldherren noch folgende Forderungen an ben Se: 
nat geftellt: Die lofen, in der Stadt herumlaufenden 
Pferde follten aufgefangen, die Todten fo fchleunig 
ald möglich befeitigt, entiprechende Gebäude zu Yazas 
rethen eingerichtet, Leinewand zum Merbinden ange: 
wiefen, vierzig Pferde ald Courier» und Ertrapoft: 
pferde geitellt, 50 Orboft Wein und 30 Orhoft Brannt- 
wein zur Verpflegung der Verwundeten angefchafft 
und 150,000 & Brod, 50 Ochſen und 80 Schweine 
geliefert werben. Für Die Tafeln der Officiere begehrte 
man eine Menge ber feiniten Weine, Federvieh, Wild, 
Fifche, Auftern und viele andere Delicateffen; endlich 
mußte noch eine Zahl von Chaiſen, Stuhl: und Reifes 
wagen herbeigefchafft werben. Außerdem mußten etwa 
4000 Berwundete verforgt werden, andere 6000 Ges 
fangene wurben in der hiefigen Dom- und Aegidien⸗Kirche 
untergebracht, ihre Nahrung reichte man ihnen durch bie 
Fenſter; fie beftand in gefochtem Mehl, ſchwarzem Brob 
und Stroh zur Lagerung. Um Plag zu gewinnen, räumten 
die efangenen die Kirchenftühlefort, Doch ließen fich ein⸗ 
zelne von ihnen auch zu muthwilligen Handlungen verlei- 
ten. Die Orgeln wurden theilweiſe zerftört, und fogar 
das Tuch von den Kanzeln abgefchnitten. Die vielen 
In die benachbarten Gewäſſer gefallenen Leichen wur: 
den von dem Fiſchern aufgefifcht. Mehr als 30 ruſſiſche, 
preußiſche und ſchwediſche Schiffe wurden in Beichlag 
genommen und fpäter zu Spotipreifen verkauft. 

Während beffen hatte ſich Blücher mit felnen Trup⸗ 
pen auf der Schwartauier Chauffee zurüdgezogen. In 
Lübeck hatte er einen großen Theil feiner Artillerie, 
22 Sanonen ohne Die Batalllonsklanonen, und die Hanpt- 


fräfte der Infanterie verloren. Er verzagte aber noch 
immer nicht. Bor Allem fuchte er fich mit den Trup- 
pen zu vereinigen, welche er auf verjcbiedenen Stellen 
des Lübedijchen Gebietes aufgeftellt hatte. Seine Ab- 
ſicht, Kübel durch einen nächtlichen Ueberfall wieder 
zu erobern, gab Blücher auf, weil ihm bei jeiner 
ftarfen und guten Gavallerie ein Gefecht im freien 
Felde wuͤnſchenswerth ericheinen mußte. Gr ber 
ichloß daher, feine Infanterie nad Travemünde zu 
werfen, mit der Gawallerie aber das freie Feld zu be- 
haupten, und dann den günftigen Moment abzuwarten, 
wo Die Franzofen die Infanterie angreifen würden, 
um jodann über die Erſteren berzufallen und fie wo 
möglid aufjureiben. Während deſſen waren mehrere 
Diviftonen ber franzöftjchen Armee fofort dem General 
Blücher gefolgt; ed gelang ihnen, Diejenigen preußiſchen 
Truppen, welche bei Moisling und Pavelügge geitan: 
ben hatten und jich zum Hauptcorps durchzuſchla— 
gen verfuchten, bei Krenppelsbdorf au umgingeln und 
zur Gapitulation zu zwingen. Auch wurde von den 
Franzofen am Abend ein Angriff auf Schwartau mit 
Erfolg ausgeführt und Dort die Reſte der preußiſchen 
Infanterie von Neuem geiprengt. 

In der Nacht erhielt der General Blücher die alters 
dings unbegründete Nachricht, Travemünde fei von den 
Franzojen beiegt worden. Er jah ſich aljo eingeſchloſ— 
fen zwiſchen der ce, ber Trave, den Dänen und 
den Feinden. Seine geringe Artillerie war ohne Mus 
nitton, der an Zahl unbedeutenden Infanterie fehlte es 
an Patronen, Mannjchaften und Pferde hatten Feine 
Nahrung und waren auf Das Aeußerſte erichöpft, Von 
den 15,000 Mann, welche er nach Yübe geführt, was 
ren ibm nur noch 8000 geblieben. 

Trog dieſer ſchlimmen Umftände wies Blücer an: 
fänglic eine jede Gapitulation von der Hand. Da 
fich aber die Grfolglofigfeit eines jeden Widerſtandes 
immer Flarer fund that, nahm er endlich die ihm vom 
Marſchall Bernadette geitellten Bedingungen an. Das 
Gorps ſollte kriegsgefangen ſein, Die Offictere auf ihr 
Ehrenwort entlafien und das Privateigenthum ihnen ge- 
wahrt werden. Blücher unterichrieb jene Gapitulation mit 
ben Worten: er capitulire mur, weil es ihm an Brod, 
Munition und Fourage fehle. So hatte alſo dem preußi— 
ſchen General das Unheil, welches er über unſere un— 
glüdliche Vaterſtadt brachte, feinen nennenswerthen 
Vortheil verfchafft. 


3l 


Die Marienfirce. 





Var einiger Zeit iR in Diefen und andern biefigen 
Blättern ein ziemlich heftiger Streit über den Styl 
der Marienkirche und die Art und Meije, im der an 
ihr fortgebaut werden muͤſſe, geführt worden. Da 
wir nun im neuften Bande von Schnaaſe's allgemein 
geichägter Kunſtgeſchichte auch einige, obfchon nur all: 
gemeine Bemerkungen über Diefe Kirche gefunden 
haben, fo theilen wir fie hier mit, theils mit Ruͤchſicht 
auf den berührten Streit, theils um zu zeigen, daß 
man unjrer Hauptficche auch auswärts Die gebührende 
Aufmerkjamfeit zollt. 

„Weiter öftlich, jenſeits der Elbe, hört Die Herr 
ſchaft der Hallenkirche wieder auf; wir finden viel 
mehr eine Reihe von Badteinfirchen mit niedrigen 
Seitenfchiffen und im Style ber franzöfiichen Gothik, 
aber nun nicht mehr in der verfünmerten Weile wie 
in Holland, jondern im reicher und glänzender Geftalt, 
wenn auch mit manchen durch das Material bedings 
ten Gigentflümlichfeiten. Der ältefte Bau und das 
Vorbild dieſer Gruppe iſt die Pfarrkirche zu St. 
Marien in Lübed. Dieſe Stadt, feit Heinrih des 
Loͤwen Zeiten eine Anſiedelung deutſcher Kaufleute im 
wenbdijchen Sande, war durch die Gunft ber Umſtände 
und den Unternehmungsgeiit ihrer Bewohner raſch zu 
dem Range eines bedeutenden Handeläplages geities 
gen. Im Jahre 1226 ald freie, nur dem Kaiſer uns 
terworfene Reichsſtadt anerkannt, ſiegreich gegen ihre 
Nachbarn, mit ihren Schiffen Die Meere bededend, 
fpielte jte in der Oſtſee ungefähr dieſelbe Rolle, wie 
zweihundert Jahre vorher Amalfi, Pia, Genua im 
mittelländiichen Meere. Nur mit dem günftigen Uns 
terichiede, Daß, während dieſe italienijchen Städte ihre 
Kräfte in Kämpfen mit einander vergeubdeten, unfere 
deutſche Kolonie ſich durch Buͤndniſſe mit anderen 
Staͤdten verftärkte, aus denen bald die mächtige Hanfa, 
deren Haupt fie wurde, hervorging. Wie dort wurde 
auch bier der Reichthum und das Selbftgefühl ber 
Kaufherren ein Antrieb, ihre Stadt durch großartige 
Bauten zu ſchmuͤcken, zu denen ſich eine Veranlaſſung 
ergab, ald im Jahre 1276 die biöherige, wahrfchein- 
lich Heine Piarrficche abbrannte. Luͤbeck hatte damals 
ſchon anſehnliche Factoreien in Brügge, Antwerpen 
und Pondon; Frankreich, und die prachtwolle Mechiteftur 
der weitlihen Laänder war den reijenden Kaufleuten 
nicht unbekannt geblieben, und dieſe wurde das Mor: 


bild, mit dem fie bei der Ausführung ihrer ſtäͤdtiſchen 
Kirche wetteiferten, wie einft Die Pifaner bei Erbauung 
ihres Domes mit den Suppelbauten ded Orients, 
Der Bau muß unmittelbar nach dem Brande begons 
nen und fehr raſch betrieben fein, denn jchon in ben 
Jahren 1304 und 1310 wurden Die beiden weitlichen 
Thürme begonnen, wie Darin befindliche Infchriften 
bezeugen, Er ift ganz in Baditeinen ausgeführt, und 
daher ohne jene reichen Verzierungen namentlich bes 
Aeußeren, welche nur in natürlichen Steinen gelingen, 
aber von fo fchönen Verhältniſſen und fo Iuftigem 
und freiem Aufſchwunge, daß man biefen Mangel 
vergißt. Die Anlage ift mächtig nnd von bedeuten 
den Dimenjionen. Zwei Thürme, gleichmäßig vollen 
det, fteigen auf der Weſtſeite in unverjüngten und nur 
durch ihre Fenſterpaare verzierten vieredigen Stod: 
werfen, mit fchlanfem, von vier Giebeln eingefchloffe- 
nen, allerdings undurchbrochenen Helme bis zu ber 
anjehnlichen Höhe von 431 Fuß empor, und begräns 
zen den Giebel des Mittelfchiffes. Wie in Nürnberg 
an der St. Lorenzfirche ſetzte ſich alfo aucho hier das 
bürgerliche Selbftgefühl über das Herfommen fort 
und gab ber bloßen Pfarrkirche den ſtolzen Thurm— 
fhmud, der gewöhnlich nur den Kathebralen und 
reichen Stiftskirchen au Theil wurde. Höchft wahr 
jheinlih geihah es in Lübel gerade im Wetteifer 
mit dem Dome. Hinter den Thürmen eritredt ſich 
die Kirche in Kreusgeftalt, deren Mitte nur Durch ein 
kleines Thürmchen, einen fogenannten Dachreiter, bes 
zeichnet ift, Bid zur Schlußfapelle des Ghorumganges 
354 Fuß lang, in ben Kreuzarmen 197 Fuß breit. 
Das Mittelichiff, im Yanghaufe außer der Vorhalle 
unter dem Thurme jechs, im Chore vier fchmale Ger 
wölbfelder enthaltend, erfcheint ungeachtet feiner Breite 
von 40 Fuß ſehr fchlanf, weil es fich gu der gewaltis 
gen Höhe von 134 Auß erhebt, und überdies Die 
ziemlich nahe geitellten Pfeiler jchlanfe Wanbfel- 
der bilden. Es ragt mit Oberlichtern von bedeuten« 
ber Höhe über bie 73 Auß hoben Seitenſchiffe empor, 
welche auch das Kreusichiif umgeben und den im 
halben Achteck geichlofienen Chor ald Umgang mit 
einem Kapellenkranze umſchließen. Die Pfeiler find 
im Kerne vieredig mit durchgehenden hohen Dienften, 
befonders im Ghore ſehr reich gegliedert, die Kapitäle 
flein, mit feinem Blattwerf verziert. Oberhalb der 
Sceidbögen ift die Wand dünner gehalten, fo daß 
ein Umgang unter ben Oberlichtern entiteht, der ftatt 


Bi 


ber Triforien durch eine wiederum im Chore befons 
ders reich gegliederte Maaßwerkgallerie geichlojien ift. 
Das Maafwerf der Feuſter ift freilich überall fehr 
einfach, nur durch die Verbindung jedes Pfoftenpaares 
zu einem an die Einfafjung anſtoßenden Spisbogen 
gebildet; bie Strebepfeiler find zu niedrigen Begräb- 
nißfapellen benugt und infoweit in das Innere ges 
zogen; bie Strebebögen Ichnen ſich unverziert an bie 
ebenfalls ſchmuckloſen lijenenartigen Wandverftärfun: 
gen des Oberſchiffes an. Aber ungeachtet dieſer Eins 
fachheit erſcheint ſchon das Aeußere, bejondersd durch 
die fchlanfe Höhe des Mittelichiffes, höcit impoſaut, 
während das Annere in der That zu dem fchönften 
getbifchen Kirchenſchiffen zu zählen if. 

Für jegt blieb dieſer bedeutendfte Bau an ber 
Dftfeefüfte noch einſam; erit nachdem er vollendet war, 
im vierzehnten Jahrhundert, enwedte er, bauptjächlich 
im Medlenburgiichen, dann aber auch theils in Line: 
burg, theild in Vorpommern, zahlreiche Nachfolge, und 
wir werden hier in der folgenden Epoche eine Reihe 





von bedeutenden Kirchen kennen lernen, welche ſich, 
wenn auch mit einigen weiteren Modificationen, ge: 
nau an das Vorbild des Lübeder Baues anfchliegen. 


Gefellfchaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Thätigfeit. 


Jn der nächften, am 27. d. Mis. ſtattfindenden Vers 
ſammlung wird Herr Oberlehrer Sartori einen Vor—⸗ 
trag halten, betitelt: „Die Geologie umd ihr Gegen— 
jag zur biblifchen Weltanſchauung.“ 

In derjelben Verſammlung wird die Wahl eines 
Voritehers der erften Klein-Kinderſchule in Stelle des 
ausſcheidenden Herrn Dr. med. Reuter ftatthaben. 

Zum Mitgliede der Gefellichaft ift aufgenommen 
worden Herr Wilhelm Rebdelien. 

Zu Mitgliedern des Vorftandes der Seemanndcaffe 
find ermählt worden Die Herren Barth. ©. Kayſer 
und Job. Gotth. Rubeckz zum Borfteher des Kunſt⸗ 
und Naturalien- Gabinets it Herr Dr. med. Rob. 
Avé⸗Lallemant emwählt. 





Vermiſchtes. 


7. (Vorleſungen der Geſellſch. z. Bef. gem. Th.) 
Es hatte neulich ſich Jemand in dieſen Blveranlaßt gefeben, 
eine im einer Vorleſung, vie in ver Geſ. z. Bef, gem, Tb. ge- 
balten war, gemachte Behauptung ale irrig zu bezeichnen. Diefe 
Jirthumsnachweiſung bat ihre Wiverfegung geiunden, und vie 
Sache ſelbſt iſt damit abgemacht. Der Rerfafler der Borlefung 
bat ſich aber in feiner Widerlegung auch nur mit ver Sache 
ſelbſt beichäftigt, und deobalb feinem Gegner eine tie Form ber 
treffende Zurüdweiiung nicht angebeiben laffen, tie er vertiente 
und beibalb nachträglich hinuchmen mag. Der Zarvler ſchrint 
zu glauben, daß bie Vorleſungen in ver Gefellibait z. ef. 
gem. Tb. öffentliches Eigenthum find, über vie in öffentlichen 
Blätteen gefprochen werden könne, ohne daß man auch nır tie 
Regeln ver gewöhnlichften Höflichkeit zu beobachten brauche, nad 
benen man einen ehrenwerthen Gegner nicht „ntintellens eines 
Irrthums” beſchuldigen varf. Daß er dieſe Vorleſungen jo ber 
trachtet, gebt aus bem von ihm gebraudten Auedruck hervor, ee 
fei das zu Zatelnde geäußert im einer im Locale ver Geſ. z. 
Def, gem. Thät. gehaltenen Vorlefung. Das if, dem Sinne 
nad, falih. Wenn ein Äremter bas Yocal eingeräumt befommt, 
fo lann man tie von einem folden gehaltene Borlefung eine im 
Local ter Bei, gehaltene nennen; tie von Hrn. Or. Eder), 
ling gebaltene war eine in ber ordentlichen Abend- 
ligung ber Geſellſchaft und nur für die Geſellſchaft 
gebaltene. Die öffentlichen Blätter wenden fib aber aub an 
auferbalb ver Geſellſchait ſtebende Perſonen. Die Vorleſungen 
werden nur aus Freundlichkeit für tie Geſellſchaft, theilweiſe aus 
Areunslichkeit für ven Director, gebalten. Was in freundlichem 
Sinne in ihnen geboten wird, muß aud freundlich aufgenommen 


werben, Des halb wire fich jeder Bortragende freundliche Brmer- 
fungen gerue gefallen laſſen, er wire fogar dafüt dankbar fein; 
Aafınuationen aber einer unrerliben Abfibt — denn Das beißt 
tod mobi „minveftens ein Irrihum“ — fünnen im ntereffe ber 
Geſellſchaft, der dies Blatt doch auc dienen foll, nicht ſcharf 
genug zurüdgewiejen werben, — 


8. (Cholera.) Der Redaction if eine ‚beſcheidene An- 
frage” zugegangen, tie fo beginnt: „Weber mag es wohl fom- 
men, dab die Juden bier und in Moieling gar nicht, over höchſt 
felten tie Cholera erhalten, wäbrene fie doch aleich ven Chriften 
in derſelben Luſt leben, ven bemjelben Bier und Mailer trinken, 
aud häufig in ärnlidyen Yoralitäten wohnen?“ Es werben noch 
einige andere Fragen auigeſtellt, vie nicht mitgetbeilt zu werden 
verrienen, und ſchließlich „der Herr Veriaſſer, ter neulich die 
intereffante Broichüre über dir Cholera berausgrgeben, um Ante 
wort gebeten.” Wenn nun auch wenig Ausficht auf Erfüllung 
diefer Bitte vorhanden ift, jo haben wir doch obige Fiage des⸗ 
balb mitiheilen zu türen geglaubt, weil fie eine fo wichtige 
Zade betrifft. 


9. (Komet) Babiner theilt im Journal des Debats einige 
Bemerkungen über ten zu erwartenden Aometen mit, aus benen 
fih Folgendes argiebt. Mad des Holländers Bomma Prred- 
nung FTehrt ver Komet am 2. Any. 1858, vorbebältlih einer Unge- 
mißbeit von zwei Jabren vor und zwei Jahren nach vieler Epoce, 
wieder, Der Engländer Dind fept tiefes Datum zwiſchen ben 
Auguft 1856 und ven Auguſt ıR60. Der Monat Nuguf br 
zeichnet aber nur ben Anfang ver Periode, der Komet faun daher 
auch in jevem andern Monat der Zwiſchenzeit eintreffen. 
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Das Project 
der Untwerpen :Xübeder Eifenbabn. 








Es liegt und jept die Deulſchrift vor, die von den 
Urhebern des Planes der Lübed-Antwerpner Eiſenbahn 
ausgearbeitet und ben dabei betheiligten Regierungen 
überreicht worden ift. Sie führt den Titel: 

Chemin de fer des villes Ansdatiques. Me- 
moire a l’appui de la demande en con- 
cession adressce par MM. D. Marchal 
et Ad. Carton de Wiart aux gouver- 
nements de Belgique, des Pays-bas etc. 
etc. Brux. 1856. 

Wir beabfichtigen, im Folgenden den Hauptinhalt 
dieſer Denlſchrift, die einen für Lüber ſo wichtigen 
Gegenſtand behandelt, unſern Leſern mitzutheilen, wo⸗ 
bei wir uns fo eng als möglich an dieſelbe anſchließen. 

l. 
Bedeutung der projectirten Finie im Allgemeinen. 

Die Eifenbahnen find bis jetzt den Hauptzügen 
der Handelöbewegung nicht genug zu Hülfe gefoms 
men. Sie find meiftend angelegt worden, um benach⸗ 
barte Etädte zu verbinden und dann erſt allmählich 
erweitert, fo daß ihre Linien meiſtens ein Zidjad bil- 
den, das die hauptfächlichften Handelspläge nur ſchlecht 
verbindet. Wenn man num eingeftehen muß, daß jeßt 
überall an einer Verbefferung des Gijenbahnneges ge 
arbeitet wird, jo muß es doch auffallen, daß Haupts 


richtungen des europälfchen Handels noch feine ent» 
fprechende Vertretung durch Gifenbabnen gefunden 
haben, 

Die beiden Hauptrichtungen des europäiſchen Hans 
dels gehen, bie eine von Nord-Weit nah Süd⸗Oſt 
— nad Indien — die andere von Nord⸗Oſt nach Süd» 
Weſt — von der Oſtſee nach dem atlantijchen Drean. 
Die Eifenbahnlinien, die ſchon dieſem Verkehre dienen, 
bringen unter Allen die reichten Erträge. Entſchieden 
ben eriten Rang nimmt aber wegen feiner Bebeutung 
der Verkehr zwiſchen Oſt- und Nordſee ein. Ruß—⸗ 
fand bedarf der Golonialwaaren, und Welteuropa ber 
ruſſiſchen Produkte. 

Bei biefer großartigen Hantelsbewegung find Lü— 
bed, Hamburg, Bremen, Amfterdam, Rotterdam, Ant 
werpen vorzüglich betheiligt und Die drei erjten jo wie 
Antwerpen liegen auf einer: und derfelben geraden Lis 
nie, welche die Nordjee mit dem innerften Winfel ber 
Ditfee verbindet.*) Hier eine Gifenbahn bauen, heißt 
die beiden Bedingungen ded Gelingens vereinigen: 
möglichft gerade Richtung und Verbindung der wich 
tigften Haudelsſtaͤdte unter einander. . 

Antverpen fteht zu den Hanjeftädten jeit Jahrhuns 
derten in enger Beziehung und das hanfeatiihe Haus 
erinnert noch daran; wenn aber jetzt Durch eine und 
diefelbe Eiſenbahn Antwerpen, Rotterdam, Amfterdam, 
Bremen, Hamburg und Lübeck verbunden werben, 
welche Unternehmung vermöchte ſichrere Ausfichten auf 
Erfolg darzubieten? 

Antwerpen ftügt jich auf Belgien, Frankreich, Eng⸗ 
land, Spanien, Portugal und Jtalien; die von ba 





*) Siebe die beiliegende Starte. 


ausgehende Eifenbahn wird ſich an Rotterdam durch 
eine fchon beftchende, an Amſterdam durch eine zu 
bauende Bahn anfchliefen und fo dem bolländifchen 
Handel neue Mbzugscanäle eröffnen. Die Bahn durch» 
ſchneidet ſodann Oldenburg, wo fie fih mit Emden 
und Leer durch einen Zweig in Verbindung fegt, und 
geht von Bremen über Hamburg nach Lübeck, nach 
dem Hafen, dem Dänemark, Schweden und Rußland 
gegenüber liegen. 

Die fo natürliche Eiſenbahnlinie zwiſchen Antwer- 
pen und Lübet würde gewiß fchon früher in Angriff 
genonmten fein, wenn nicht eritens Die oben berührte 
Tendenz, benachbarte Städte, ohne Rüdficht auf Die 
Haupthandelswege, burch Gifenbahnen zu verbinden, 
obgewaltet hätte, und zweitens die Schwierigfeiten 
einer glüdlihen Durdführung der Verhandlungen mit 
acht Staaten, Belgien, Niederlande, Hannover, Däne: 
mark, Oldenburg, Fübed, Hamburg und Bremen, ab: 
geichreft. Hätten. Es fcheint jedoch die Zeit gefoms 
men zu fein, wo eime richtige Ginficht in die Bedin— 
gung des Handels ſich nicht mehr felbft der zu erreis- 
enden Bortheile beraubt, nur um dem Nachbar nicht 
ähnliche zu gönnen; und fo fann man annehmen, daß 
die große Bedeutung einer Eiſenbahn, die zwei Meere 
verbindet, auch von Den Staaten, Die von ihr durch» 
fchnitten werden, nicht verfannt werden wird, 

Bei den neuen Beziehungen, Die fich zwifchen Frank: 
reih und Rufland eröffnen, iſt es ſchwer, Die ganze 
Bedeutung der Antwerpen-Lübeder Eifenbahn im Bors 
aus zu ermeſſen; es iſt aber unzweifelhaft, daß, mag 
num der Sundzoll fortbeftehen oder nicht, Lübed, Ham⸗ 
burg, Bremen und Antwerpen Welthandelspläge blei— 
ben, und baß bei der Bahn, die Rußland feit dem 
Friedensſchluß betreten gu wollen ſcheint, Luͤbecks Aufs 
gabe, die ruſſiſchen Producte nach dem Meften und 
Süden Europa's zu befördern, eine noch weit höhere 
Bedeutung befonmen wird als bisher. 

68 ift auch der Umftand noch in Anfchlag au brin- 
gen, daß Die Häfen ber Drei Hanfeftäbte eine Zeitlang 
im Jahre von Eiſe geichlofjen gehalten werden, ein 
Umstand, der Die Verbindung von Nord: und Dftiee 
zu Yande um jo werthvoller machen wird. Diefe 
Städte müſſen ſich deshalb durch eine Eijenbahn mit 
Amſterdam, Rotterdam und Antwerpen verbinden; 
bieje Verbindung wird Die Vortheile bes alten Hanfas 
bundes erneuern. 

Kurz, der Augenblick, wo der Norden und der Weiten 


Europa's ſich politiich nähern, muß von Den dazwi— 
ſchen liegenden Staaten zur Herftellung eines directen 
Schienenweges zwifchen Antwerpen und Lübeck benugt 
werben, der eind ber bebeutendften Werfe fein wird, 
deren die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts fich 
rühmen fann. 

I. 

Gang der Eifenbahnlinie, Maſſe der Bevölkerung, die 
an den Wortheilen, die die Eifenbahn bietet, 
Theil zu nehmen bestimmt iet, 

Die profectirte Linie beiteht aus einer Haupt: und 
mehreren Zweigbahnen. 

Die Länge der Hauptlinie von Antwerpen nad 
Travemünde beträgt 


516 Kilometer (8Kil.S | geogr. Meile), nämlich: 
Antwerpen nach Arnheim. . 142 £ilom. 
Arnheim nach Lingen. . ». . . 118 = 
Lingen nab Bremen . . . . „120 : 
Bremen nah Hamburg . . ».58 :*) 
Hamburg nah übel. . . . . 60 = 
Lübet nah Travemünde . 8 = 
516 #ilom. 
Zweigbahn nah Amfterdam . .. .114 > 
‚ von Nnferf (an der Amſter⸗ 
bamer Bahn) nad Utrecht, 
um Rotterdam in Directe Ber: 
bindung mit der projectirten 
Bahn zu bringen . . .. 35 > 
s von Almelo nach Rheine (bir. 
Berbindung zwiſchen Amfter- 
dam und Berlin). . . 33 — 
s von Bremen über Oldenburg 
nab ker . . . 6 +» 
⸗ von Bremen nach Bremer 
hafen. 2413 ⸗ 
847 Kilom. 


Für den Fall, daß eine Eiſenbahnbrücke zwiſchen 
Harburg und Hamburg allzu große Schwierigkeiten 
darbieten jollte, würde die Bahn von Bremen ſich auf 
Lüneburg richten, um ſich bei Lauenburg an die ſchon 
beitehende Eiſenbahn auzuſchließen. Doch ift ed nicht 
wahrfcheinlih, daß Diefe Abänderung bed urfprünglis 
ben Planes nothwendig fein wird, 


*) Diele Zahl iſt jedenfalls zu gering, fowie überhaupt 
mande ver Zablen, die tie Entfernungen angeben, etwas 
zu niebrig gegrifien zu fein ſcheinen. Anm. d. Red, 


Die Majje der Bevölferungen, die bei der projecs 
tirten Gijenbahnlinie betheilige ift, kann zu folgenden 
Zahlen veranfchlagt werden: 


Belgien . 100,000 Ginw. 
Niederlande . . 1,489,984 = 
Dldenburg 285,149 — 
Hannover 1,000,000 = 
Dremen BHS56 = 
Hamburg . 220,00 = 
Luͤbeck 54,166 > 
Holftein . 150,000 + 
Preußen . 120,000 =» 


Diefe Zahlen begründen fich folgendermaßen: 

Für Belgien fünnen wegen Antwerpen 100,000 
Einwohner angefeht werden. 

In den Niederlanden werben die Provinzen Nord: 
brabant, Geldern, Utrecht, Overyſſel und Holland von 
der projectirten Linie burchjchnitten, weshalb Deren 
Bevölferung, die von Holland theilweiſe, hierher ges 
zogen werden darf. 

Für Hannover fommen die Kreiſe Aurich, Osna— 
brüd, Stade und Lüneburg mit ihrer Bevölferung in 
Betracht, 

Das Großherzogthum Oldenburg, Das noch gar 
keine Gifenbahnen hat unb nad dieſem Projecte zwei 
befommen würde, kanu mit feiner gefammten Bevölfe- 
rung hierher gezogen werden; und ebenio verhält es 
ſich mit den drei Hanfeftäbten. 

Für Holftein, wovon ja nur ein Theil durch 
die Bahn berührt wird, dürften 150,000 Einw. als 
an den Vortheilen der Bahn theilnehmend gerechnet 
merben. 

Preußen eublich wird allerdings nur auf einer faft 
nicht in Betracht kommenden Strede von der Eifen- 
bahn berührt; wenn man indeß Die Wichtigkeit der Sta: 
tion Rheina berüdiichtigt, fo wird man 120,000 Einw. 
für die Antwerpen-Fübeder Eifenbahn anfegen dürfen. 

in. 
Mutzen der Dahn. 

Nachdem im WBorhergehenden ein allgemeiner 
Ueberblid über die Bedeutung ber Bahn gegeben ift, 
bleibt jetzt der Nutzen berfelben für die von ihr durch— 
fhnittenen Gegenden audeinanderzufegen. 

Der Hauptzwed der Bahn iſt, dem Handel der 
Dftfee und insbefondere demjenigen Ruplands einen 
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bequemen und wohlfeilen Transport für feine Bezie— 
hungen zu Holland, Belgien, England und Amerika 
zu verſchaffen. Daneben aber iſt ed nicht verläumt 
werden, Handeld: und Fabrilſtaͤdte mit ſolchen Ges 
geuden in Verbindung zu bringen, die Durch ihre Agri— 
eulturproduete von Bedeutung find. 

Während aljo die Bahn einerſeits beſtimmt iſt, 
eine Linie erften Ranges in Bezug auf den Welthans 
del zu werben, wird fie auch vielfach zum Transport 
von Producten zwiſchen benachbarten Yocalitäten Dies 
nen, und Die Natur des Landes begünftigt fie hierin 
ungemein. 

Die Eiſenbahn durchſchneidet Die große Alluvial— 
ebene Hollands und bes nordweitlichen Deutſchlands, 
mwoven einige Theile zu den fruchtbarften und probucs 
tioften Gegenden Europa's gehören. Der Werth der 
Gerealien, der Pferde und des Viehes, die dieſe Ges 
genden produciren, tit bedeutend. Sie werben außer 
bem von großen Waſſerſtraßen durchſchnitten, auf be 
nen die Producte mit leichter Mühe bis in die Nähe 
bed Meeres geichafft werben fönnen, und gerade an 
diefen Fluͤſſen liegen die Städte, welche die Eifenbahn 
zu verbinden beftimmt iſt, und die jo zu Niederlagen 
der mannigfaltigiten Handelsartifel werden. 

Ausgehend von Antwerpen, an der Schelde, durchs 
ſchneidet die Eiſenbahn zuerft bei Herzogenbujch bie 
von der Banque generale Suisse zu erbauende Gifen> 
bahn von Vlieflingen nach Benloo; fie überjchreitet Die 
Maas bei Grave, bie Waal bei Nymwegen, ben Rhein 
bei Arnheim und die Dijel bei Zütphen und Deventer 
(Zweigbahn nach Amfterdam). 

Durch die Bahn wird die Verbindung Amſterdams 
mit dem mittleren und öſtlichen Deutjchland, insbe— 
fondere mit Berlin um ein Bedeutendes erleichtert wer: 
ben. Jetzt beträgt Die Entfernung auf der Eifenbahn 
über Arnheim, Emmerih, Ruhrort und Minden 
697 Kilometer, die neue Eiſenbahn über Deventer, 
Almelo nach Rheina und von da über Minden nad) 
Berlin wird die Diftanz auf wur 640 Kilometer bringen: 
eine Berminderung um 57 Kilometer, die von großer 
Bedeutung für den Handel fein wird. Der Verkehr 
swifchen dieſen beiden großen Staͤdten wird Dadurch 
eben jo fehr vermehrt werben, wie der zwiſchen Göln 
und Paris vermehrt worden ift, jeit man Die fürzere 
Bahn zwijchen den beiden Städten gebaut hat, 

Die Ems wird fodann bei Lingen überfchritten, die 
Weſer bei Bremen; ehe jedoch die Eiſenbahn diefe 


Stadt erreicht, ſendet jie einen Zweig über Oldenburg 
nach Leer, durch welchen diefer Hafen nebft Emden in 
directe Verbindung mit Bremen, Hamburg und bem 
nördlichen Deutſchland kommt. Außerdem foll noch 
Bremerhafen durch eine Eifendbahn von Bremen aus 
leichter zugänglich werden. 

Bei Harburg überfchreitet Die Bahn die verſchiede— 
nen Elbarme und umgeht Hamburg, um jich bei Altona 
an die Spige ber daͤniſchen Gijenbahnen unmittelbar 
anzufchliegen. In Luͤbeck ſchließt fie fih an eine andere, 
ſchon beftehende Eijenbahn an und ift in Directer Com— 
munication mit der Oſtſee, da die größten Seeſchiffe 
in deu Hafen Lübecks einlaufen fünnen.*) 

(Aortfebung folgt.) 

*) Wie verhält es ſich hiernach mit der Verlängerung bis 
Travemünde? Die lepte Demerfung lönnte zum Glauben 
veranlaffen, daß es bei dem Plane eigentlich nicht auf 
eine ſolche Verlängerung abgeſehen ſei. Anm, d. Ned. 








Tborifiperre. 





In der zunaͤchſt folgenden Buͤrgerſchaft wird die fer— 
nere Bewilligung ber Erhebung der Thorjperreabgabe 
zur verfaffungsmäßigen Verhandlung fommen. Im der 
Sitzung der Bürgerjchaft vom 28. März 1855 wurde 
bie Thorjperreabgabe, wie fie jegt befteht, auf 2 Jahre 
wieber bewilligt und einige Crleichterungen für den 
Berfehr beantragt und zugeftanden; indeß wurden awei 
Anträge abgelehnt, auf die wir wieder aufmerkam 
machen, und beren Wiederholung und Annahme wir 
dringend empfehlen. 
Alte Thorfpverres Tabelle. 


Datum. Thoriperre, Sonnenuntergang, er —— 
Kürzeſter Tag. 5U. 3 U. 39 — sı Min, 
24. Januar . Sl: 4» 23 07 =: 

8. Februar. 6» d»« 53 = 67 = 
22. 5 64: 5» 21 » 69 = 
9. Mär 7» 5: 5l > 69 ⸗ 
24. = 711: 6s 19 — TU + 
9. April 8:6», 48 > 722 ⸗ 
16, = =: 7s I» 89 = 
1. Mai. 90: 17: 238 » 92 > 
9 ⸗ gs 7 = 42 =» 108 + 
24. =». WW» 8s 6 =: 114 + 
24. Juli. . 9» 8: 0. 8.» 
1, Auguft . 9s Ts» 56 s 64 >» 
16. > 8; « T:% » 04 + 


eitirten Antiag binausgreift, 
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Der erfte zu $ I der Thorfperreordnung geitellte 
Antrag lautete: 

„Daß bie befchränfenden Beftimmungen für dad Hür- 
terthor während bes erften Sperrabſchnittes wegfallen.“ 

Der zweite, zu $ 2 geftellte Antrag enthielt eine 
Abänderung über den Anfang der Thorfperre in der 
Zeit vom I. Dctbr. bis l. April. 

Was den eriten Antrag anbetrifft, daß das Pas 
firen des Hürterthores bis 10 Uhr gegen Erlegung 
bes Sperrgelded vom Mai dieſes Jahres am frei ges 
geben werde, fo ſprechen dafür Die triftigiten Gründe, 
bie wir nur furz anführen, nämlich: daß eine große 
Anzahl Städter ihr Geihäft vor dem Hürterthore bes 
treiben und Daß alle Bewohner des Hürterthored mit 
ihren Geſchäften und Bedürfniffen auf die Stadt an- 
gewieſen find, und der Weg nad dem Mühlenthore, 
um in die Stadt zu gelangen, zu manchen Zeiten im 
Winter fait unpaflirbar ift. 

Zur richtigen Beurtheilung des zweites Punftes, 
über ben Eintritt der Thoriperre im der Zeit vom 
1. Oct. bis zum 1. April, fügen wir Die jegige Tabelle 
bei, aus weldyer man erſieht, wie ungleich lange nach 
Sonnenuntergang die Thore jegt gejperrt werden, und 
eine andere, welche wir empfehlen. Am craſſeſten tritt 
diefe Ungleichheit Darin hervor, daß am 24. Mai 
114 Minuten, und am 24. October 48 Minuten (bei 
Tageshelle), alſo in den furgen Tagen, wenn bie 
Dämmerung länger ift, 66 Minuten früher nad Eon: 
nenuntergang, ald in den langen Tagen, die Thore 
ſchon geiperrt werben.*) 

Vorzuſchlagende Thorfperres Tabelle, 


nach Zonnen: 


Darum. Thoriperre, Sonnenuntergang. UNterAang 
Kürzgeiter Tag. 5U. 3 U. 39 Min. 81 Min. 
16. Januar . 3- d- 9» Bl 

1, Februar. = 4: 39 + Si = 
16, ⸗ 65- 5 > 9 =: SI =: 
1, März 1:5» 35 > 5 = 
16, ⸗ le 6» 4 =: 86 = 
I, April 8: 6» 33 > 47 ⸗ 
16, = 8: Tr 1» 89 : 
1, Mai. 9: T: WE + 92 > 
0 : 9} = 1:2 =: I08 : 
24. » . Ws 8: 6 : 114 > 
24. Juli. 9 Bs> 9 5 + 
8. Auguft . 9: Ts 42 ⸗ 78 = 
24. ⸗ 8: 7» 8 5 82 » 


*) Die nachfolgende Tabelle entbält auch Veränberungen, bie bie Mitte bes Sommers betreffen, fo daß 8 BR ten oben 
Ned 


Anm d. 
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nach Sonnen: 


Darum. Thoriperre. Eonnenuntergang untergamg. 
I. September. SU. 6 U. 50 Min. 70 Min, 
= 1» 6:13»: 7%. 
1. October. Is 3s 3b 8 >» 
o. | 2 use. Zr au | nur 74- 
16. » ,.,. bs Is — 5 U “ 
24. EEE FE Ze Su Zu 5 Ze 48 > 
9. Novembr. 5» 4: W + 50 > 


Deutiche Seeräuber im Mittelalter. 
(Aus der Zeitfchrift für deutſche Culturgeſchichte. 
Bon Johannes Aalle.) 


Bon der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ent» 
widelten fih an den Hüften der Oft: und der Nordfee 
— Damals Weftfee genannt, im Oegenfag zu jener, 
dem Mittelpunfte des früheiten deutſchen Handels, — 
das Bürgerthun und die Städte zu ſolcher Bedeutung, 
daß ſie bis zu Anfang des 16, Jahrhunderts in den 
politifchen Verhälmiffen wıd den Kriegen jener Gegens 
den nicht felten den entjcheibenden Ausichlag gaben 
und den Handel auf beiden Meeren trog des Wider: 
ftrebend der benachbarten Völker fait unbejchränft bes 
herrſchten. Die deutjche Hanfa, d. i. die Einigung der 
deutjchen Städte von der MWeichjel bis zur Mündung 
des Rheines, von der deutſchen Meeresfüfte bis über 
Köln und Halle hinauf, hatte den Handel von Ruf: 
land und Finnland, von Finland und Eithland, von 
Dänemark, Schweden und Norwegen durch jedes Mit: 
tel, felbit durch gewaltfame Unterdrüdung der, volks— 
thümlichen Entwidlung jener Reiche, an die eigenen 
Flotten gebunden und übte auch auf den Handel von 
England und ber flandrijch-niederländiihen Gegenden 
einen jo maßgebenden Einfluß, daß ſich derjelbe lange 
Zeit hindurch innerhalb der Grenzen halten mußte, 
welche ber Hanfetag ihm ftedte. Dieſe außerorbent- 
liche Machtfülle des deutſchen Bürgerthumes, geftügt 
auf ein mit ficherem Willen erhaltenes, wohlorganifir- 
tes Gemeinwejen, ftrebte auch in der mächiten Um— 
gebung dieſelbe gejegs und formbildende Obergewalt 
auszuüben, welche jie in den überfeeifchen Reichen ſich 
gewonnen hatte und trat mit niederfchlagender Kraft 
und rüdjichtslofer Folgerichtigfeit dem Adel gegenüber, 
der auch alsbald feine auf ganz anderen Grundlagen 
ruhende Macht zerfallen und zerbrödeln jah und end» 
ih, als zum legten Mittel fich zu fchügen und zu 
rächen, zu Raub und Wegelagerung feine Zuflucht 
nehmen mußte. Ebenda, wo wir den Mittelpunft der 





Datum. IThorfperre. Sonnenuntergang. ——— 


1. September. 8U. 6U. 50 Min. 70 Min. 
6. = 0,8, Ne 6:1 » 7 — 


I. October. 1:5» s P 
8 Be 5⸗210 71 = 
24. ⸗ .6s: 4: 42 =: 78 + 
8 November . 54- 4 = 12 » 78 = 
24, s 5: 3,49 + TI : 


Hanfa zu fuchen haben, von der Mündung ber Elbe 
bis zum Ausfluß der Ober, auf bem Boden ber wen- 
bifchen Städte, jehen wir auch den Bürger Durch die 
nachdrucksvollſten Schläge fich vom räuberifchen Adel 
für Verluft und Schädigungen die Genugthuung holen, 
Im Lauenburgifchen und Rapeburgifchen, in Mecklen— 
burg, Pommern und der Marf Brandenburg finden 
wir die Raubluft und Fehbeſucht des Adels fo un: 
ermüdlich und unvertilgbar, wie die ftrafenden Kriege: 
züge der Städte blutig und unerbittlich. Schon im 
13. Jahrhundert war hauptfächlich durch den Einfluß 
ber wendifchen Städte der Roftoder Landfriede, 13. Juni 
1283, geichloffen worden, in Folge deſſen 1291, ins— 
bejondere durch die Kraft lübedifcher Bürgerfchaaren, 
eine große Anzahl von lauenburgifchen und rageburgis- 
[hen Ritterfchlöfiern gebrochen wurde. Diefes ent 
fchiedene Uebergewicht der Städte und Die frühzeitig 
offenbarte Unmacht des Adels waren Urfache, daß in 
biefen Gegenden Fürften von größerer geiftiger Kraft 
ſtets den Städten ſich anfchloffen und durch Bündniſſe 
mit der ganzen Hanfa oder die Begünftigung einzelner 
Städte der eigenen Gebiete Wohlftand und ftaatliche 
Entwidlung zu fördern bemüht waren. Albrecht II. 
von Medlenburg, genannt der Große, einer ber be 
beutenditen norbbeutichen Fürften des Mittelalters, vers 
folgte während einer langen glüdlichen Regierung im 
14. Jahrhundert den Plan, durch den Bund mit der 
Hanfa, Die Begünitigung ded Bürgerthums, die Bes 
friedung des Landes von den Fehden des Adels feine 
Untertanen zum Wohlftande und fein Haus zu politis 
fber Größe zu erheben, mit ſolchem Erfolge, Daß er 
feinen Sohn den Königäthron von Schweden bejteigen 
fehn fonnte. 11 Jan. 1338 vereinigte er fich mit den 
Städten zu dem Landfrieden von Lübed, der durch die 
Umſicht bes weijen Fürften und die Kraft der für ihre 
Eelbiterhaltung wachſamen Gemeinden aufrecht erhals 
ten, die Hauptbedingung zu einer Entwidlung des 
ftädtifchen Lebens in Norddeutſchland wurde, wie fie 
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in derjelben Ausdehnung und Feitigfeit ſich nicht mehr 
im Mittelalter wiederholt, Alles dies jedoch geſchah 
zum größten Theil auf Koften der ererbten Macht: 
vollfommenbeit Det Adels, und wenn berjelbe in dieſem 
Zeitraume vom Kampfe laffen mußte, jo that er ed 
mit verfchwiegenem, tiefem Ingrinme, der fich alsbald, 
da Albrecht nach funfzigiähriger Regierung 1379 itarb, 
um fo erbitterter zu neuem Streite erhob. Heinrich's 
des Hängerd (suspensor) unerbittliche Strenge, bie 
jelbft die Sage, indem fie den hochgebornen Fürften 
mit hocheigner Hand eine Schaar ritterlicher Räuber 
an den Erraßen auffnüpfen läßt, verewigt, war gegen 
diejen lang verhaltenen Haß des Adels nur ein uns 
genügendes Mittel, und ald er 1383 ftarb, überlebten 
ihn bier, wie überall in Deutjchland, in allen Wäl- 
dern und Straßenengen Fehde und Raub, Um fo 
firenger und gewaltjamer erhoben ſich die Städte zu 
ftcafen, und von beiden Seiten verfuhr man mit einer 
Härte und Schonungslofigfeit, als ob die Bürgichaft 
für Die eigene Sicherheit allein in der gänzlichen Ver— 
nichtung des Gegners zu finden fei. Alle Erädte, Die 
größeren wie die Hleineren, oft genug unter fich uneins, 
waren doch darin des einmüthigiten Sinnes, daß jie 
die lampfluſtige, beutegierige Macht des Adels und 
feine gefährlichen Schlöffer rückſichtslos vernichten zu 
müjfen glaubten. 

1345 und 49 unternahmen Die Städte einen ge: 
meinfamen Kriegszug gegen Die wegelagernden Ritter, 
wobei fih vor allen 1500 Bürger von Lübe mit 
ihren großen Wurfgejchüsen Durch das Niederwerfen 
einer großen Anzahl von Burgen furchtbar machten. 
13855 zerbrachen diejelben Städte wiederum eine An— 
zahl gefährlicher Schlöffer, vor allem das gefürchtete, 
feite Schorjjom, das Eigenthum der Malgan. Selbit 
das kleinere Malchin wagte auf eigene Fauſt feinem 
Fürften, dem Herrn des Yandes Werle, 1372 jein in 
ber Stadt gelegenes Schloß zu zerftören und zwang 
ihn, die Schloßftätte der Stadt zu verfaufen. Die 
Bürger der faum bedeutenderen Stadt Güſtrow ent 
haupteten Einen aus dem Geſchlechte der Preen auf 
Davermoor vor ihren Thoren und zwangen Dann feine 
ganze mächtige Sippe, Urfehde zu jchwören. 1373 
hatten derjelben Stadt Bürger dem mächtigen Ritter 
Bernd Gamm jeine Burg Bülow „zerhauen und zer: 
brochen,* ihm jelbjt gefangen und Urfehde zu ſchwören 
gezwungen. 

Diefe unaufbaltjamen Erfolge des Bürgerthumes 
im flachen, überall offenen Lande, die dem Adel faum 


einen Fuß breit Landes zur unangefochtenen Zuflucht 
übrig ließen, wendeten dad Auge des raftlofen, erbit- 
terten Gegners dorthin, wo ber Feind feine größten 
Reichthümer gewann und wo er am empfinblichften 
fonnte gefchädigt werden, auf bie Ser. Keineswegs 
jedoch begann erft jegt der Abel an ben deutjchen Kür 
ften, Sich mit dem Seeleben vertraut zu machen, bie 
eingeborne Neigung und Befähigung dazu theilte er 
ſchon längft mit dem bürgerlichen Kaufmanne. Hatte 
doch ſchon der dichteriſche Geiſt des deutſchen Volkes 
aus noch früherer Zeit die Züge des Seelebens zu 
dem volksthümlichen Epos des Gudrunenliedes, das 
freilich Die gleichmäßiger gebildete Form erſt in dieſen 
fpätern Zeiten erhalten konnte, vereinigt und dadurch 
des Vollsſtammes Neigung und Beftimmung, das 
Meer zu bauen, bewieſen. An die Sagen von ber 
Jomsburg umd an die Widinger erinnere ich nur. 
Auch die Berrüdung und Beraubung feefahrender 
Kaufleute entftand nicht erft im Diefem Zeitraume. 
Schon 1187 baut Graf Adolf von Holftein bei Tras 
vemünde einen Thurn, unter Dem Borgeben, die See» 
räuber von der Trave ferne halten zu wollen, in ber 
That aber, ſelbſt Seeräuberei ausüben zu können. 
1239 ſchloſſen Hamburg und Lübeck einen Bund zur 
Sicherung des Handeld auf der Nord» und Oſtſee 
und 1241 rüfteten jle gemeinfam eine Anzahl Schiffe 
aus, um Die Elbe und bie Trave vor Räuberei zu 
fügen, 1280 vereinte fih im fürmlichem Vertrage 
die deutſche Gemeine zu Wisby mit Luͤbeck auf zehn 
Jahre zum bewaffneten Schutze der Oſtſee. Durch 
Dad ganze 14. Jahrhundert finden wir die Hamburs 
ger vielfach im Kampfe mit den Seeräubern — b. i. 
mit dem räuberifhen Adel — an ber untern Elbe, 
und Die Kammerrechnungen der Stabt weiſen nadh, 
wie alljährlih der Vogt mit feinen Gefellen, advo- 
catus cum socis, zu Land und Ser ausgefendet 
wird. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts mußte ſich 
Lübek, von ben Fehden nit Lands und Serräubern 
bedrängt, den Schutz Erich's VI., Könige von Dünes 
marf, um jährlibe 750 M. Silbers erfaufen. — 
Schr häufig mißbrauchte auch Der Adel, welcher fefte 
Schlöffer am Strande bejaß, fein Recht, Lootſen und 
Strandfeuer zu unterhalten, in der Meife, daß er Das 
durch Die Kauffahrer an gefährliche Stellen verlodte 
und dann ſchonungslos gegen die Schifforüchigen Das 
Strandrecht übte. Much die Leichtigkeit, mit der man 
jedes Handelsjchirf in ein Wehr: oder Kriegsſchiff ver- 
wandeln konnte, indem man nur Die Seitenplanfen er— 





hoͤhte und ftärfte und auf dem vordern und Hintern 
Theile des Schiffes Thürmchen für die Bogenfhügen 
baute, begünitinte jene Art, Fehde au führen. — 

Diejed beiſpielsweiſe Angeführte beweift, daß zur 
gleich mir dem Handel und der Herrſchaft bes Bürs 
gerthums zur See auch die Befehdung befielben d. i. 
der Seeraub emporwuchs, ber jedoch erft in ber Per 
riode, die ich oben zu feildern begonnen habe, vom 
Adel als das beauchbarfte Mittel, den verhaßten Stäb- 
ten zu fchaden, in ſolchem Umfange geübt wurde, daß 
die ordnungslofen Schaaren, getragen durch bie poli— 
tischen Verhältniffe, ald eine Macht erfcheinen kounten, 
mit welcher die Hanfa fowohl wie die ffandinavifchen 
und andere Reiche Bündniffe und Frieden in beiter 
Form jchloffen und welcher die gewonmene Herrſchaft 
zu beftreiten und emblich au entreißen, dem mächtigſten 
aller Städtebünde Jahrzehende hindurch Anftrengung 
und theuere Opfer koſtete. — 

Waldemar IV. hatte burd) feine unüberlegteu Ueber: 
griffe und die gewaltfame Eroberung von Wisby und 
Gothland, eines Mittelpunftes Der deutfchen Hanfa, 
(1361) diefe zum allgemeinen Kriege gegen fi gewaff⸗ 
net und der Ueberlieferumg nach 72 ober gar 77 grö— 
fere und Fleinere deutſche Städte zu einem engen 
Bunde unter einander und mit den boliteinifchen Gra- 
fen vereinigt. Der Ausgang Diefed Krieges ift ber 
fannt. Dänemark mußte für den Leichtiinn feines un: 
ruhigen Königs mit der Abhängigkeit von der Hanfa 
und beren Tagen büßen und fonnte fich, während ber 
König länderlos in Deutſchland umherzog, den Fries 
den nur dadurch fichern, daß es bie für den Hanbel 
jener Zeit durch ben Häringsfang außerordentlich 
wichtige Halbinfel Echonen den Hanfen in der Art 
abtrat, daß es feinem Könige nur das Recht vorbe: 
hielt, einen Tag im Jahre für die eigene Küche durch 
feine Knechte Fiſche fangen und falzen zu Dürfen, und 
dazu verfprach, ohne den Rath der Städte feinen Kö— 
nig mehr zu ermwählen. Dies geſchah 1370. Seitdem 
wuchs der Einfluß der Hanfa immer mehr und fchon 
wenig jpäter half er dem mecklenburgiſchen Prinzen 
Albrecht, des großen Albrechts Sohn, den ſchwediſchen 
Königäthron befteigen. Dagegen gelang es aber ber 
thätigen, Mugen Margarethe, diefes Albrechts Bewer: 
bung um den Düniichen Thron zu vereiteln und den— 
felben für den eigenen unmündigen Sohn Olaf, ben 
König von Norwegen, nah Waldemars IV. Tode 1375 
zu erwerben. Da fie der Zuftimmung der Hanfa bes 
durfte, mußte ſie Derfelben alle erworbenen Rechte und 
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Freiheiten beftätigen und die Hauptfchlöffer auf Schonen, 
Helfingberg, Falſterbo, Sfanör u. a., alfo ben Befig 
ber Halbinfel von neuem zugeftehn. Doc hatte bie 
geiftvolle Frau zu viel Selbftändigfeit des Characters 
und Schärfe bes Geiftes, um nicht bie Unwürdigkeit 
eines folchen Berhältnifjed zu durchſchauen und im 
Reihe Dänemark felbft die Fähigkeit zu erfennen, vom 
vielhäuptigen Unterbrüder fich die Unabhängigfeit und 
damit neue politifhe Bebeutung zu gewinnen. Auch 
fie erfaßte jegt die alte Politik des dänifchen Reiches, 
welche bie beiden erjten Waldemare mit Ruhm und 
abwechjelndem Gluͤcke, ber legte hingegen ohne Ruhm 
und mit entichiedenem Unglüde verfolgt hatte und 
welche Dünemarf ald den natürlichen Gegner bem 
nördlichen Deutichland gegemüberitellte, berechtigt, ſich 
auf Koften des vielgerfpaltenen Nachbarn zu vergrößern. 
So wurde fie, noch bevor fie nach Olaf's frühem 
Tode ald Königin die Regierung übernahm, die ger 
fährlichite Gegnerin der Hanja und der holfteinifchen 
Grafen, wie des damals politisch einflußreichen med- 
tenburgijchen Herricherhaufes, und wenn fie auch, von 
Iren Gegnern wie von einen Nege zu Land und zur 
See umfchlungen, noch behutfam an ſich halten mußte, 
fo befaß fie doch Muth und Klugheit genug, auf anderen 
Wegen im Kleinen ber Erreichung ihres Zieles ſchon 
jet machjuftreben. Sie begann damit, daß fie ben 
Seeräubern, bie fich wie böſes Schlingfraut wuchernd 
vom Marfe bes hanfifhen Handels nährten, feit 1381 
an ihren Küften in feften Schlöffern Schug gewährte; 
fie zuerft erfannte die politiiche Bedeutung des Räuber: 
frieges zur See und half ihn groß ziehen, um ihn zu 
eigenem Bortheile benugen zu können. Von ben Hüften 
von Seeland aus durchſchwärmten die Schaaren ſchon 
den ganzen Sund umd landeten verheerend auf Scho— 
nen, dem unwillig von den Dänen aufgegebenen Haupt: 
ftapelplage des hanfifchen Handeld. Henning von ber 
Oft, Schwarzhaupt, Rambow und andere holjteinifche 
wie bünifche Adelige werden und in biefer Zeit ald 
ihre Kührer genannt. Rambor ward zwifchen Helfing- 
borg und Seeland aufgefangen und mit zehn feiner 
Gejellen enthauptet. Die Hanfa flagte auf's Bitterfte 
bei der Königin und forderte Erſatz und Eicherheit. 
Margarete mußte ihrer Macht nachgeben, erſchien 
felbft auf einer Tagfahrt in Stralfund und verband 
fih hier mit den Städten zu einer NRüftung gegen 
diefe Seeräuber; doch des dänischen Reiches Macht 
war damals ſo herunter gekommen, daß mit Muͤhe 
nur durch gemeinſame Anſtrengung der Reichsrath und 


bie Königin neun Heine Schiffe, jedes mit zehn bie 
zwölf Mann, aufzuitellen vermochten. Auch ben Han- 
fen war ed noch zu wenig Ernft und die Verbündeten 
gingen deshalb 1382 auf der Tagfahrt zu Wismar 
gerne auf das Anerbieten der Gegner ein, einen Sees 
frieden mit ihnen auf beſtimmte Zeit aufzurichten. Wer 
gegen ben andern feindlich ausziehen wollte, follte den 
Krieden vier Wochen vorher auffündigen; von den See: 
räubern follte der Rath von Luͤbet, von den Städten 
der Droft Henning von Pudbus die Auffagebriefe im 
Empfang nehmen. Wirklich hielten die, ald-eine poli- 
tifche Macht alfo anerfannten Seeräuber in dieſem 
Jahre den angelobten Frieden, doch ſchon im folgen 


ben machten fie bie Dftfee wieder fo unficher, daß ber 


Hochmeiſter in Preußen beichloß, bie Schiffahrt ganz 
einzuftellen. Die Hanfen hielten Tagiahrten, famen 


jedoch, wie bas bei ihrer vielföpfigen VBerfammlung _ 


häufig der Fall war, zu feinem einmüthigen Entjchluffe. 
1384 fandten zu der großen Tagfahrt in Stralfund 
die wendifchen und die preußifchen Stäbte wie Die 
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Königin von Dänemark, melche durch die anfänglich 
begünftigten, nicht Freund noch Feind fhonenden See⸗ 
räuber jept felbft empfindlichen Schaden litt, ihre Ber 
vollmächtigten. Man verftand ſich zu einer gemein« 
famen Ausrüftung von 14 Schiffen mit 150 Bewaff—⸗ 
neten und fämpfte mit biefer Alotille 1384 und 85 
mit Kraft und Erfolg. [Aortfepung folgt.] 





Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüsiger Tbätigfeit. 


In der nächſten, am 3. Februar d. Is. ſtattfindenden 
Verſammlung wird Herr Secretair Clauſſen einen 
Vortrag halten, betitelt: „Die Goltwährung vom 
bandeldpolitiihen Standpunfte.* 

Zum Mitgliede der Geſellſchaft ift aufgenommen 


. worden Herr Wilhelm Ferdinand Linde, Töpfer 


meilter hiefelbft. 
Zum Vorfteber der erften Klein-Kinderſchule ift 
Here Dr. med. 3. H. F. Lübftorff erwählt worden. 





Vermiſchtes. 


10. (Huͤlfsmittel des Untertrichts und der Beleb- 
rung.) Unter den mannigfaltigen Gegenfänden, melde bie 
Wohnungen in England nahezu überladen und benfelben eine 
anbermärts feltner anzutreffente Fülle und Behaglichfeit werlei- 
ben, haben uns ganz vorzüglich die mächtig großen Globen an- 
geſprochtn, bie wir paarweife öfter in dem großen Zimmer auf- 
geftellt fanden, welches allabenpli vie Familie traulih verſam · 
melt. Die Grobe und Zugäinglicleit verjelben für Jung und 
Alt mußte wicht menig dazu beigeirogen haben, ten intern 
und Hausgeneffen eine fo lebendige und dewußte Orientirung 
auf ber Erdoberſflächt zu verſchaffen, mie fie nicht leicht durch 
irgend einen Unterricht gewährt zu merben vermag. 

So überaus werthvoll nun ver Globus im ber Hand des 
Einzelnen if, fo erfcheint uns ver Vertbeil, ver aus feiner Un 
wendung in Schulen oder bei ſonſt zahlreichen Auditorien zu 
ziehen if, hierzu in turdawe feinem entiprechenden Berbhältnilfe 
zu fleben, Es rübıt ties taber, daß Globen von fehr beträct- 
licher Größe im dieſen Füllen nit wohl benugt werden Fonnen, 
während am Neineren loben ſchon bei mafiger Entiernung alle 
Linien verſchwinden over unfenntlich werden. Wir folgen wohl 
dem Finger des Toriragenten, ter ta und dort einen Punkt 
andentet — tirfe und jene Linie befhreibt — Punkt und Yinie 
felbR unterfeheiven wir kaum ober gar nicht. Jigend eine Fur 
gel ohne alle Zeichnung würde bier dem Lehrer fo ziemlich den · 
ſelben Dienft erweiſen mie ter Globus. 

Erfahrungen tiefer Art ſcheinen dem Conſtructot des Induc- 
sionsalobus vorgeſchwebt zu haben, denn in ver Ibat, ber» 
felbe ift nichts antderes, ale eine ganz ſchwarze Kugel von zwölf 
Zell Durchmeſſer, auf paſſendem Geftell um ihre qrmeinte Are 
dichbarz völlig grok genug zur deutlichen Demonftration in vie 
Kerne — nicht zu folofal, um leicht tranfportüt und gebanthabt 














Seprat: ber H. 9, Habmend, — 


werden zu lönnen. fügen wir noch binzu, daß ein Wiefling- 
bügel von Pol zu Pol gehend den Globus als Halbring umfaßt, 
taß eine rorhe Linie als Wequator bie Kugel umyiebt und bab 
endlich ald Yanptiache vie Oberfläche des Globus mit einem 
fünftlihen Schiefergrund überzogen ift, auf welchem eine Fräftige 
Kreivezeihmung ebenſo leicht bergeſtellt als gelöſcht werden 
fann, — und vie Beſchreibung des Appatates iſt ver dauptſache 
nad vollent ei. 

Faſt von ſelbſt ergirbt ſich hieraus feine werthvolle Auwendbat · 
feit im grometriſchen, aſtronomiſchen und geographiſchen Unter- 
richt — ja, in ven verſchitkenſten Fächern, denn ſelbſt ver Zooleg 
vermag ebenſo leicht feine Verbreitungebezirle gewiſſet Thierfor 
men aufzutragen, als ver Pllanzengeograpb die Grenzlinie dee 
Mein oder Weizenbauts ziebt. Bir enthalten ung deshalb ver 
weiteren Aus führung der mannigfacen Seiten, die birfem Lehr- 
mittel abzugewinnen find und beben nur ven Umſtand als br- 
ſonders empiehlenewerth berror, daß man z. B. im mathema- 
tifch-geograpbifchen Unterricht an demſelben Alles nach und nad 
vor tem Yuge bes. Juborers entiteben laffen kann — Parallele, 
Meriviane, Efiptif, Zonen, Umtiſſe ver Kontinente orer Stern- 
bilder u. 1. w. — mad am vollendeten Globus bereits im bunt 
fih kreuzenden und verſchliugenden Linien vorbanten ift und 
darum den Pernenden fo leicht verwirrt 

Wir glauben vie Vefprebung tes Inducetionsglebus 
mit ver praftifchen Notiz abichlieben zu follen, doh terjelbe um 
4 Iblr, 17 Sar. oder a fl. von dem Beriertiger, Her Bran- 
degger in Ellwangen (Mürtemberg) zu bezieben iſt. 

(Iu. Moenate·Sefte) 
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Nochmals das Ebbe'ſche Local! — Das Project ber Antwerpen- 
Fübeder Eiſenbahn. [Schluß.) — Noch etwas über ven 
evangeliſchen Miſſſoneverein. — Deutſche Seeräuber im 
Mittelalter, lFortſezung. — Gefellfhaft zur Beförverung 
gemeinnäg,. Thätigkeit. — Bermilchtes: Straßenunfug. 





Nochmals das Ebbe'ſche Local! 


Zum Dulden vorbetimmt, jo trag’ ich 
Geduldig jelbft pas Mmerträgliche, 
Sorthrif Weiter. 


Wer es bezweifeln möchte, daß wir Lübeder — was 
oft behaupter wird — im billigen und unbilligen Din 
gen ein Maaf von Langmuth und Geduld befigen, 
das feines Gleichen fucht, den werden Die von Jahr 
zu Zahr fich häufenden Klagen über das Ebbe'ſche 
Local und die, aller lagen und Beſchwerden uner- 
achtet, fich immer gleich bleibende Unnahbarfeit ber 
Beligerin jener Räume wohl eines Befleren belehren 
muͤſſen. — 

Und warum follte ſich auch die Herjcherin durch 
das unterdrückte Murren ihrer Bafallen, duch das 
Gebell einiger Zeitungsfcribenten aus ihrer Götter 
ruhe aufichreden laſſen? Ihr müſſen ja Die Lenfer 
des Staates, ihre muß bie ganze Saufmannfchaft, die 
gejammte muſik⸗ und tanzliebende haute vol&- Lür 
beds, ihr müfjen Chriften und Juden, ja jelbft die 
Freigemeindier fommen und Obdach und das erbitten 
was Leib und Seele zufammenhält, 

Uns ift, fo weit wir auch in ber civilifirten Welt 
und umzuſehen Gelegenheit hatten, fein Local befannt, 
wo an einem Tage über den Anſchluß an das Drei- 
königsbündnts von den hoͤchſten Staatögewalten vers 
handelt, und am Tage barauf eine Parthei bejchädig- 
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ter Baumwollenwaaren verfteigert wird, wo innerhalb 
vier und zwanzig Stunden in benjelben Mauern bie 
Glode des Präfidenten zur ernften Berathung ruft 
und der Hammer des Auctionators dem feilfchenden 
Käufer einen bequemen Eaveling am Beden zufchlägt, 
währene am Abende bie gejchmüdte Welt nach ben 
Klängen bed rauſchenden Walzers einherfchwebt. 

Ein ſolches Local muß entweder auf die weitrei- 
chendſte Genügfamfeit und Refignation feiner habituds 
berechuet fein, ober bie Zauberfraft befigen, allen bes 
terogegen Anſpruͤchen Rechnung zu tragen. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir der erfte- 
ren Auſicht beipflichten, und bitten bie etwanigen 
Zweifler, und zunaächſt in eine Verſammlung der Bürs 
gerſchaft zu begleiten. 

Da figen die Mitglieder unjerer Bürgerfchaft auf 
Reihen von Stühlen, Die einer Untiquitãtenſammlung 
von Mobilien des vorigen Jahrhunderts, oder vielmehr 
einer Trödlerbude entlehnt zu jein fcheinen, denn eine 
buntere Mujterkarte unbequemer Siginftrumente nur zu 
denfen, dürfte der lebhafteſten Phantaſie kaum gelingen. 

Den bürgerfchaftlichen Vertretern gegenüber haben 
die Mitglieder des Büreau's und die Senatscomniffas 
rien Platz genommen. 

Wem das unrubige Hin- und Herrüden und das 
Schulterziehen diefer Herren auffällt, der wird zunächſt 
auf die Vermuthung verfallen, es fei Die rege Theil» 
nahme an den Verhandlungen, welche in bieien Zeis 
hen ihren Ausdruck findet, wenn nicht Die grade vor 
genommene Berlefung bereits bekannter Beſchlüſſe dies 
fer Annahıne jeden Grund entzöge. Es it nur der ers 
fältende Luftſtrom, welder ben Raturgefegen zufolge 
von den undichten Fenitern nad) den Thüren des Bor 


faaled und dem Zugange zur Zuſchauertribuͤne daher 
ziehend fih unangenehm fühlbar macht und bie von 
ihm Betroffenen zu reagirenden M otionen zwingt. 

Unfere Aufmerkiamfeit, die ficb einen Augenblid 
mit dem profanen Gedanken beichäftigte, ob nicht eine 
gründlichere Erwaͤrmung zu erzielen fei, wenn nad) 
jedem Genatsantrage von ber über den Häuptern 
der Bürgerfchaftsvertreter befindlichen Orcheitergallerie 
einige luftige Tanzweijen erflängen, wirb plöglich durch 
ein unheimliches Krachen in einer Ede des Saaled 
in Anfpruch genommen. Es öffnet fich ein Fenſter und 
hereinfteigen behutjam auf knarrenden Leiterftufen, einz 
brechenben Dieben nicht undtntich, Die annet oder breit Buͤr⸗ 
ger Lübedd, welche den öffentlichen Berhandlungen 
der Bürgerfchaft beizuwohnen pflegen, bie Zuſchauer⸗ 
teibüne aber nur auf biefem eigenthümlichen Wege 
durch das enfter erreichen fünmen, durch welches, 
einem umverbirgten on dit zufolge, auch bei flattfins 
benden Bällen die Damen zuweilen verſchwinden ſollen. 

Ob die fonftige Ausftattung umd Decoration des 
Saaled zumal bei Tagesbeleuchtung feiner dermaligen 
Beftimmung entipreche, müffen wir, nachdem wir und 
einmal au dieſe feine Beftimmung gewöhnt, bem Ur: 
theile Unpartheiiſcher anheim geben. 

Wenige Tage nach unferm Befuche der Bürger: 
fhaftsverfammlung zog und die Ankündigung eines 
großen Abonnement-Goncertes iu daffelbe Local. Bis 
in den „großen“ Eaal zu dringen, war aber unmög» 
lich. Schon die Hälfte des Vorſaals war gefüllt. 
Durch die Alügelthüren fah man im nebliger Ferne 
eine dicht gedrängte Maffe und in dunkeln Umriſſen 
die Geftalten der Sänger und Orcheftermitglieder, 
beren Leiftungen nur ftellenweije und gedämpft unjer 
Ohr erreichten. In das Heiligthum jelbft zu gelan- 
gen, die Möglichkeit war durch eine compacte Mauer 
von jugendlichen Mufiffhtwärmern gänzlich benommen. 
Um fo ungeftörtere Muße hatten wir, und im Bor: 
faale umzufehen, wobet wir über Mäntelhaufen einige 
Frescogemälbe entdedien, welche in der buch zwei 
Lampen hervorgerufenen Dämmerung bie ihrem Kunſt⸗ 
werthe entfprechende Beleuchtung empfingen. 

Jetzt erflangen Die Töne der Schlußfomphonie. Da 
erhob fih im Saale unter dem einen Kronleuchter 


plöglich eine unruhige Berwegung, über deren Urſache 


bei näherer Erkundigung und bie Ausfunft ward, daß 
einige noch von ber legten soirde dansante ſchlaf⸗ 
trumfene Lichtftummel die Balance auf ihren Profitchen 
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verloren und die darunter ftgenden Damen mit einem 
Regen flüffigen Stearind überfchüttet hätten. 

Enblih wurden auch biefe unglüdlichen Opfer 
Ebbe'ſcher Profitlichkeit durch ben Schluß der Sym⸗ 
phonie erlöft. Wir aber eilten voran, um wieder in 
dem Befig unferer Röde und Hüte zu gelangen, bie wir 
freifich, da alle Aufſicht bei ker Barbeuobe fehlte, erft 
nach längerem Suchen unter, ftatt auf dem Tiſche 
wieberfanden. Glüdlich hatten wir und endlich gerüftet, 
um das Local zu verlaſſen. Das war jedoch leichter ges 
wollt, ald gethan. Denn in Die enge und bunfle 
Pforte des ald Garderobe benupten „Heinen Saales 
ergoß fich der unaufhaltfame Strom der mäntelfüch- 
tigen Menge, welche jede Fortbewegung in entgegens 
gefegter Richtung ſofort als ein nutzloſes Wagniß ers 
fennen lief. Man fuchte den duch das Borberzims 
mer möglichen Ausweg zu forciren. Dod er war 
verfchlofien, weil, wie man jagte, Die Erleuchtung des 
Durchgangszimmero zu viel fofte. Es blieb nichts ans 
ders übrig, als 10 Minuten zu warten, bis der eins 
gehende Strom aufgehört und ber ausgehende Strom 
in fein ruhiges Geleife gelangt war. 

Beſuchen wir trog biefer wenig ermißigrnben Er 
lebniffe noch einmal das Ebbe'ſche Haus, und zwar 
an einem Abende, wo man vorausſetzen darf, Daß es 
fih in feinem beften Lichte zeigen werde, an einem 
Ballabende. Der erfte Einbrud, den man von einer 
offenen Diele mit Steinpflafter, einer fchmalen, alters 
thümlich gewundenen Treppe empfängt, ift grabe fein 
beftechender. Wir gelangen in bie Garderobe, wo 
diedmal freilich Aufſicht iſt und Nummern zur Wie» 
dbererlangumg Der abgegebenen SHleidungsftüde auge 
geben werden, aber weniger zur Bequemlichkeit der 
Gaͤſte, ald um doch einigermaaßen Die Ordmung zu 
erhalten, bie andernfalls bei der während bes Balls 
abends ftattfindenden aweimaligen Wanderung, welche 
bie gefammte Garderobe von dem inzwifchen benußten 
Vorderzimmer nach unten, von da wieder gegen ben 
Schluß des Balles in den geräumten Eßſaal vorneh- 
men muß, in bedenfliher Weife geftört werden wuͤrde. 

Man weit und zunäcft in ben langen Rorfaal, 
ber heute zur Beier des Tags drei Rampen ftatt ber 
zwei, concertlichen Andenkens, aufzuweiſen bat, aber 
immerhin nur fchwach erhellt tft; vermuthlich, um 
durch den Gegenfag ben Glanz des Ballfaales zu ers 
hoͤhen. Imbeffen will auch dieſes Mittel nicht jo recht 
anfchlagen, denn das durch das vortrefflihe Gas der 


— 


Straßen-⸗Laternen verwoͤhnte Auge vermißt auch in 
dem ſogenannten großen Saale bie freundlich-helle 
Beleuchtung, dad erfte Erfordernis eines anftändigen 
Balllorald. Doch am den Wänden erblidt man noch 
die fchönen Reſte einer dereinſtigen Camphinebeleuch⸗ 
tumgsvorrichtung in Geitalt von Weincaraffen; aber 
aus ihnen erhebt ſich, anſtatt Der heilen Gasjlamme, 
eine einjame Kerze mit Bapiermamicette, eine Be: 
feuchtungämethode, Die und lebhaft in unſere Solda— 
tenzeit zurüchverfehte, wo wir in der Wachtitube faute 
de mienx einen Leuchter aus einer leeren Weinflafche 
improvifirten. 

Jetzt beginnt der Tanı und alles nicht Tauzbare 
eilt, um fih vor den Anprall der tamgenden Paare auf 
die ſchmale Tribüne zu flüchten. Inzwiſchen wünfchen 
num bie Herren, welche Die tanzenden Jahre bereits 
hinter fich haben, mit einer gemürhlichen Partie ſich 
die Zeit zu vertreiben, und fragen mach dem Spiels 
Nummer, Dean bebeutet fie jedoch, daß fie fich nicht 
weit zu bemüben brauchten, und in Ermangelung eines 
eigenen Spielzimmers Den zugleich als Büffet benup- 
ten Borjaal als Spielzimmer betenchten möchten. 

Da figen denn die ungbüdlichen Opfer väterlicher 
Liebe und bemühen fich, umrauſcht von dem Gewoge 
tes nahen Tauzes und ber betäubenden Muſil, ver 
nebens ihre Aufmerkiamteit mıf Die angejagte grande 
mieere zu richten. 

Endlich it Die Zeit Des zu Tiſche Gehens heran 
gekommen. Die Paare verfügen fih in den kleinen 
Saal, wo zur Abkühlung der tropifchen Wärme Des 
Ballſaales eine Temperatur von 10 Grad Reaumur, 
in der Nähe ber Fenſter aber von 5 bis I Grad 
an der Tagrdorbnimg it. Run wird daß Souper, fo 
ſchnell es bie Aufwartung eines dienenden Geifted auf 
30 Perſonen geftattet, abjolvirt, da weder die Bewir⸗ 
“bung, für welche die Vergütung in dieſem Jahre erit 
mit Rüdficht „auf Die hohen Fettpreiſe“ erhöht wer- 
den mußte, noch bie Ausftattung ber Tafel, Die fogar 
mehrere defecte Stüde, ald geiprungene Teller, aus: 
gebifjene Taſſen und zerbrochene Baraffenhälie aufawr 
weiſen hat, zu einem längeren Verweilen auffordern. 

Der Tanz hatte fchon wieder begonnen, ald wir 
und, um einen QAugenblid ungeſtörter Beichaulichkett 
zu genießen, in das Feine Durchgangszimmer zuräds 
zogen, welches, mur won einer Hängelampe erleuchtet, 
fo recht zum Meditiren geichaffen ſcheint. Wir ſchloſ⸗ 
fen die Augen, und die empfangenen Eindrückt mad 
ten bald den auffteigenden lieblichern Bildern Plap: 
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lebhaft ermuete ſich da die Erinnerung an bad Gar 
fino einer fleineren Stadt, unfered legten Aufenthalts» 
ortes. Mir durchlebten noch einmal die ſchönen Stuu⸗ 
ven, die wir bort in bem geräumigen, von einer jäulen- 
getragenen Gallerie umgebenen Tanzfaale, im den bie 
comfortablefte Gemüthlichteit athmenden Nebeuräumen 
verlebt hatten. Wir dachten der gediegenen ons 
certe, denen man dort in voller Bequemlichkeit lauſchen 
fonnte. Wie war ba Alles von hellem Gaslichte, 
von wohlriebenden Düften umgeben! wie — — — 
doch da fnattert und fniftert es plöplidy zu unſern 
Hänpten, und ein brenzlicher Delgeruch verfcheucht 
das freundliche Bild. Beim Erwachen flammt bie 
Hängelampe noch einmal auf, um ihre Seele qual— 
mend auspuhauchen: fie war aus Mangel an Nah 
rung eines früßreitigen, doch nicht ungewohnten Todes 
geftorben, während im anftoßenden Saale der Tan 
noch fange nicht fein Ende erreicht hatte. 





Das Project 
Der Antwerpen : Lübecfer Eifenbabn. 


1S4luf.] 





Die Verbindung Hamburgd mit Bremen und den 
hollandiſchen und beigijchen Häfen durch eine Cifen- 
bahn wird bei der Höhe der Frachten zwifchen Diefen 
Häfen ſehr ermwünfcht fein. Die Fracht beträgt für 
eine Tonne zwiſchen Hamburg und Bremen 31 bis 
41 Fr., während auf der prejectirten Eiſenbahn bie 
Tonne von Hamburg bid Antwerpen für 29 Fr. und 
von Hamburg bis Bremen für ca. 6 Fr. transportirt 
werben würde. 

Betrachtet man aber die ganze Ausdehnung der 
projeotirten Linie, jo findet man, Daß bie Diftang zwi⸗ 
ſchen Lübeck amd Antwerpen, welche zu Waſſer wenige 
fiend 10 Tage erfordert, mit Hülfe einer Eiſenbahn 
in 12—15 Stunden zurüdgelegt werden könnte. 

Bon großer Bedeutung dürfte Die Eiſenbahn be: 
fonderd für den Kornhandel fein, da fie den Trand- 
port auch fleinerer Duantitäten bedeutend erleichtert, 
und fo den großen Echwanfungen in ben Kornpreiſen 
vorbeugt. Daß das Korn im Schiffe leichter der Be: 
ſchaͤdigung unterworfen ift, ift befaunt, umd es braucht 
nicht erft befonderd bemerkt zu werben, daß durch ben 
Eiſenbahntransport die für Die Fahrt zwifchen Oft: 
und Rordjee jo bedeutende Affecuramgprämie in Weg- 
fall fommt. 
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Was nun vom Getreide gilt, gilt auch von ver 
ſchledenen anderen Producten, und es darf fchließlich 
nicht vergeffen werden, daß, wenn andere Linien von 
der Erbauung paralleler Eifenbahnen eine gefährliche 
Goncurrenz zu befürdten haben, das bei biefer Bahn 
nicht der Fall fein wird, da fie die birectefte Verbin: 
dung ber Endpunfte ift. 

IV. 

Wahrfcheinliher Werhehr und Ertrag der Bahn. 

Man kann den wahrjcheinlichen Ertrag einer Bahn 
auf zweierlei Weife berechnen. 

Die erfte befteht in ber Bergleihung mit andern 
ſchon beftehenden Bahnen von ähnlicher Bedeutung; 
diefe Weife ift die einfachfte und ficherfle. 

Die zweite legt die Bevölferungsmaffe und bie 
Handeldbewegung der von der Eiſenbahn berührten 
Gegenden zu Grunbe; fie ift weitläufiger und zweifel⸗ 
bafter, kann aber zur Unterftügung und Gontrole ber 
erfteren dienen. 

I) Wahrfcheinlicher Ertrag, aus der Bergleihung mit 
andern ähnlichen Linien. 

Die projectirte Bahn kann mit Rüdficht auf ihre 
große Bedeutung für ben europäljchen Verkehr den 
franzöfifchen, beigifchen und deutſchen Bahnen unbedenf: 
lich an bie Seite geftellt werden, wenn fie nicht noch 
mehr Garantieen des Erfolges bietet; jene Bahnen 
bürfen mithin zur Bergleihung herbeigezogen werden. 

1856 haben bie franzöftfchen Bahnen durchſchnitt⸗ 
lich einen Ertrag von 58,000 Fr. auf ben Kilometer 
geliefert; die einzelnen Bahnen weit mehr, jo bie Nord: 
bahn 70,000 Fr. 

Die beigifhen Bahnen gaben für 1856 mehr als 
50,000 $r.; die rheinifche Bahn 47,000 Fr.; bie Köln 
Mindener Bahn 53,000 Fr. für den Pilometer. 

Außerdem bat ſich aber in den Einfünften ein bes 
deutender Fortſchritt gezeigt, der für bie legten fünf 
Jahre in Franfreih 64 %,, in Delgien 38 %,, bei eins 
zelnen beutichen Bahnen ca. 40%, beträgt. 

Wenn nun bie projectirte Bahn unter bie großen 
europäljchen Linien gerechnet werden darf, jo ergiebt 
fih hiernach: 

Hauptlinie 761 Kil. zu 50,000 Fr. = 38,050,000. 


Nebenlinie 86 » + 30,000 =» — 2,580,000, 
Totaleinnahme . . » >. + Fr. 40,630,000, 
ab Betrieböfoften 17 ‚000 Fr. pr. Bil. » 14,399,000. 


reine Einnahme . . , fr. 26,231,000, 
welches für bas nothwendige Capitalvon 211,750,000 
Er. einen jährlichen Ertrag von 12,4%, 6 "ausmacht. 


2; Wahrfcheinlicher Ertrag, aus ber Abichägung ber 
Transporte. 

a) Reijende und Gepäd. 

Auf den beigifchen Eifenbahnen ift 1855 von Reifen» 
ben über 10 Mill, Fr. eingenommen worden, wa bei 
ben 3 Mil. Einw. Belgiens auf jeden Einwohner 
ca.3 fr. 40 Ct. macht. Da nun bie an ten Vortheilen 
ber projectirten Eiſenbahn theilnehmenbe Bevölkerung 
auf 3,500,000 angefchlagen werden könnte, fo würde 
fih hieraus eine wahrfcheinlihe Einnahme von den 
Reifenden von 11,900,000 Fr. ergeben; eine Summe, 
die gewiß unter der Wirklichkeit bleibt. 

b) Eilgut, Poftverfehr und Achnliches. 

In Belgien find im Jahre 1855 hierfür 1,751,491 Fr. 
eingenommen worben, fo daß auf den Kopf ber Bevölfe: 
rung 0,58,3%, $r. fommen. Nach derjelben Schägung 
würde dieſer Poften für Die projectirte Bahn auf 
2,031,330 Fr. zu veranfchlagen fein. 

ce) Baaren. Hier ift eine Unterabtheilung zu 
maden für tranfitirende Waaren umd folche, bie ſich 
nur zwifchen Pocalitäten, die die Bahn berührt, be 
wegen. Es fommen alfo zuerſt die tranfitirenden 
Waaren in Betracht, wobei zu berüdfichtigen ift, daß 
ber Handel, der die projectirte Bahn benupen würde, 
bauptfächlich in den Händen Englands und ber Nieder» 
lande einerfeits, ſowie der Hanfeftäbte und ber preußi- 
chen und ruffiihen DOftfeehäfen andererfeits ſich befindet. 

Der Handel zwifhen England und Preußen 
wies im Jahre 1854 folgende Zahlen auf: Im aus 
zen 2836 in England aus» und eingehende Schiffe von 
617,096 Tonnen. Hiervon kommt mehr als die Hälfte 
auf Gerealien und Holz, etwa 300,000 T. auf Eolonials 
und Manufacturwaaren, auf Hanf, Flachs, Wolle u. j.w., 
MWaaren, deren Eintreffen zu einem beftimmten Zeit- 
punfte theilweiſe fehr erwünfcht it. Man kann anneh- 
men, baß hiervon die Hälfte die Eifenbahn vorziehen 
wird, fo dag 150,000. von Lübeck aus ca. 500 Kil. 
durchlaufen werden. 

Der Handel Hamburgs mit England beträgt 
etwa 570,000 T. jährlih. Biele von den Waaren 
find von bedeutendem Werth, fo daß oft der Landtrans⸗ 
port geringer jein wird, als die Affecuramgprämie, und 
beshalb darauf zu rechnen iſt, daß Die Hälfte dieſes 
Verkehrs, aljo 285,000 T., die Eiſenbahn zwifchen 
Hamburg und einem der England gegenüber liegenden 
Häfen benugen wird; aljo auf einer Diftang von ca. 
425 Kilometern. 

Bremens Handel mit England beträgt circa 
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27,000 T., auch hiervon die Hälfte, alfo 13,500 T., 
werben wahricheinlich die Eifenbahn benupen und eine 
Strede von 360 Kilom. durchlaufen. 

Don dem Handel Englands mit Rußland, 
der ca. 310,000 T. im Jahre 1851 betrug, bürften 
etwa 66,000 T. dieſen Weg einfchlagen, alfo 500 Kil. 
zurüdlegen. Hierbei find, fowie oben bei Preußen, 
die Gerealien unberüdfichtigt geblichen. Es werden 
mun aus Rußland und Deutjchland an Gerealien 
nach England geführt ca. 660,000 T. jährlich, von benen 
ein großer Theil, etwa 230,000 T., aus den oben ans 
geführten Gründen ben Landweg vorziehen und 500 Kil. 
auf ber Eiſenbahn zurüdlegen wird. 

Der Handel ber Niederlande mit den Hanfe- 
fädten, Rußland und Dänemark beträgtca. 70,000 T., 
wovon 50,000 auf Die projertirte Eiſenbahn fommen 
dürften; alfo für 400 Pilom. 

Was nun der Hanbel der Niederlande mit bem 
Zollverein anbetrifft, jo kann die Direct bei der Bahn bes 
theiligte Waarenmafje auf 50,000 T. für 250 Kil. 
veranfchlagt werben. Wegen der Durch die Bahn ver 
mittelten directeren Verbindung Amſterdams mit Berlin 

Recapitulation 
1) Reifende : 
2), Eilgut u. ſ. w. 
3) Waaren 


dürften aber noch 150,000 T. für 150 Kilom. hinzu⸗ 
fommen. 

Dom Handel Franfreihs und Belgiens mit 
Hamburg (30,000 7.) dürfen zwei Drittel hierher 
gezogen werben: 20,000 T. für 438 Kilom. 

Bom Handel Franfreihs mit Rußland 
(100,000 T.) fann nur eim Viertel angefept werben: 
25,000 T. für 516 Silom. 

Der locale Verkehr endlich ſteht im Berhältniß zur 
Bevölkerung. 100 Kilogr. dürfen bier auf Den Kopf 
ber Bevölkerung gerechnet werben, d. h. 350,000 T. 
zu 50 Kilom. 

Bei dieſem Anfchlage it der Transport von Stein 
fohlen, der noch eines großen Aufſchwunges jühig ift, 
ferner der Handel der trandatlantiihen Länder und 
des füdlichen Europa mit den Oftſeelaͤndern“) ums 
berüditchtigt geblieben. 

d) Außerorbentlihe Einnahmen. Diele bes 
trugen 1854 in Belgien 960,441 Fr., d. h. 43%, ber 
ganzen Einnahme; bier dürfen deshalb 3°, gerechnet 
werben. 


ber Einnahmen, 
AR Fr. 11,900,000, 
:  2,031,330, 


Hanbel Englands mit Preußen . 


150,000 E. für 500 Kil. De — Kil. Fr. 4,500,000. 


Englands mit Hamburg . . 285,000 =: = 425 » : 7,267,000. 
2 s Bremen 13, 500 « = 300 ⸗ [2 291 ‚600, 
⸗ ⸗Rußland 66,000 = = 50 + s 1,980,000, 
Gngland, Eerealien 230,000 = » 500 ⸗ : 6,900,000, 
d. Nieberlande mit d.Hanfeftäbten sc. 50,000 = = 400 = . » 1,200,000, a 
⸗ s dem Zollverein 50,000 s = 250 s . :s 750,000, 
’ nach Berlin . 150,000 = = 150 s s 1,350,000, 
Belgien u. Franfreih m. Hamburg 20,000 =» + 438 » e 225,600, 
u. 5 mit Rußland 25,000 » » 516 = 2 000.» 77400. 
Localer Berfehr . . 350,000 > = 50 » af. 0,0» pr. Ril, = 1,400,000, , 26,638,200. 
Fr. 40,569,530. 
4) Außerordentlihe Einnahme . ». » 2: 2 2.0. s  1,300,350. 


Betriebsfoften (17,000 Fr. pr. Filom.) . 


Mithin 13,4, 
aber aus Obligationen en 


—— 


Retto⸗Ertrag 


Fr. 41,60, 880. 
FE SR. 14,399,000, 


Fr. 27,470, 880, 


0 bed Gapitald, und noch mehr, wenn dies Gapital theilweife aus Actien, theifweife 


*) Es verbient bemerft zu erben, daß, wenn auch Manches zu hoc angefept fein follte, Dagegen aufer den im Tert bemerften 
Ländern auch Schweden ganz unberädfihtigt geblieben und auf Lübed überhaupt bei dieſer Beranfchlagung wenig Rüdficht 


genommen if. 


Anm, d, Rev, 


Moch etwas über den evangelifchen 
Mitfionsverein. 





Wir haben m M 50 des vorigen Jahrganges biefer 
Blätter nach den damals erjchienenen beiden Schriften 
des Dr. Panli und Dr. Lindenberg unfere Meinung 
über den im Borftande des Miffionevereind ausge— 
brochenen Zwiefpalt dargelegt. Da wir ber Sadıe 
felbft ganz fern ftanden, jo konnten wir mir unpars 
thetiich nach ben in beiden Echrifichen felbit mitgetheil: 
ten Thatfachen urtbeilen. Wir freien und nun, daß 
wir Durch Die in der neueften Schrift des Dr. Pauli 
(Rothgedrimgene Erklaͤrung in Sachen des Rübediichen 
Bereins zur Beförderung der evangeliſchen Miffionen 
unter ben Heiden. v. Rohden'ſche Buchhandlung. 1857.) 
veröffentlichten Deorumente bie vollfommenfte Beftäti- 
gung finden, daß wir das Rechte getroffen hatten. 
Wir erflärten damals die Schrift bed Dr. Linden— 
berg für in ihren Gruͤnden ſchwaͤcher, wir halten jegt 
feine Sache für hoffnungslos verloren, und bedauern 
nur, daß er fich zur Unvorſichtigkeit hat verleiten laſſen, 
ein fo ſchwaches Inftrument der Bertheibigung, wie 
jene Schrift war, ausgehn zu laſſen. Wir können 
wentgftens nicht einmal, wie Herr Dr. Pauli, eine 
befondere Kumft in jemer Schrift gewahren, durch 
welche der Hauptpunct dem Leſer aus ben Augen 
gerüdt jet, da umjer umbefangene® Auge denfelben 
wenigſtens rajch endet hat. Im Einzelnen freilich 
ift manches verfehwiegen und übertüncht worden, was 
ohne freiwillige Enthüllung nicht zu enträthfeln war. 
So hatten wir noch zugegeben, daß möglicherweife 
Herr Dr. Lindenberg fih aus dem Wortlaute der 
Etatuten, auf bie er ſich berufen Hatte, rechtfertigen 
fönne, weil wir Diele nach feiner Darflellung für 
urfprünglich und allgemein im Verein anerfaunt ‚halten 
mußten. Was theilt uns num aber Herr Dr. Bauli 
barüber mi? „Als der Berwalnmgsausichuß im Jahre 
1834, alſo 14 Jahre nach Gruͤndung bed Vereins, 
öffentlihe Verſammlungen deſſelben zu veranftalten 
wünjchte, und es dazu Der Anerkennung des Vereins 
abieiten eines Hohen Senats bedurfte auf Grund 
von Starten, Die damals gar nicht eriftirien, 
fo ward etwas dieſer Art von Hrn. Dr. Linden» 
berg aufgefegt und Der Borftellung an ben Hohen 
Senat beigefügt. Der Berein bat von dieſen 
Statuten nie etwas erfahren.“ (pag.6.) Da 
nach wäre eine Berufung des Dr. Lindenberg auf 
ſolche „Togenammte Statuten“ ſchwer zu rechtfertigen. 
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Ebenjo unglüdlih verfehlt war das Bemühen bes 
Dr. Lindenberg, die früheren freifinnigen Aenferums 
gen, die er ald Mortführer des Vereins gethan, als 
nicht bemjelben bindend hinzuftellen, da Hr. Dr. Bauli 
eine Stelle aus den Protokollen beibringt, wo Hert 
Dr. Lindenberg felbit erflärt, er müſſe annelnnen, 
daß bie von ihm auf's neue audgefprochenen Grumb- 
füge von Dem gamgen Verein durch völliges Stil 
ſchweigen darüber gebilligt jeien. An derſelben Stelle 
erlemu endlich Herr Dr. Lindenberg m, das, wram 
dies wicht ber Fall geweien wäre, damals bei Ab⸗ 
lehnung der Aufforderung, ſich an die Norddeutjchr 
Miſſtonsgeſellſchaft anzuſchließen, die Entiheidung nin 
vom ganzen Verein hätte ausgehen können, alſo derſelbe 
nöthigenfalls Hätte zufammenberufen werben müſſen. 
Jetzt, da Hr. Dr. Pauli dafjelbe verlangt, heißt das: 
„in democratifcher Weiſe ein Majoritätsvotum heraus: 
dringen wollen." Woher übrigens dieſe uͤberconſer⸗ 
vative Scheu vor einer einfachen Abftimmung in einer 
BVerjammlung von frommen, wahrhaftig nichts weniger 
als turbulent oder demagogiſch gefinnten Leuten? Ah 
das macht uns Hr. Dr. Bauli pag. 23 Mar, Der 
Berein beſteht größtentheils aus Reformir- 
ten, und es wäre daher eine Niederlage des herrſch⸗ 
füchtigen hutherifchen Vorſtandes unvermeidlich. Daher 
alio jenes Bemühen, die offenbaren Wideriprüche 
als nicht vorhanden oder unbedeutend darzuſtellen! 
Muh Herr Dr. Pauli zwar meint, daß jener Ab» 
finmung eine Spaltung des Vereins folgen müße; 
aber wenn bie lutheriſchen Mitglieder jept nur halb 
die Duldung umd Liebe beweifen würben, die ihre 
reformirten Brüder jo lange gezeigt haben, fo Fünnten 
fie dennoch die Eintracht erhalten. Nur müßten fie 
frei und muthig jener ertvemen Parthei des Luther: 
thums enffagen, 

Was Hr. Dr. Pauli über den feltfanren Unter: 
fhied von „ausjendenden Geſellſchaften“ und „Unter: 
Rügungsvereinen“ fagt, den Hr. Dr. Lindenberg ge 
macht hatte, leſe man bei ihm felbit nach: wir batten 
fen das erftemal biefen Punct als nichtig übergans 
gen. Bejonders dankenswerth aber ift eine Jufammen- 
fellung von Ausfprüchen der Leiter der Leipziger Ge— 
ſellſchaft, die alles beichönigende Bemänteln ferner un: 
möglich macen. Sei es, daß biefelben Männer in 
glüdlicheren Stunden fich auch einmal milder und vers 
nünftiger äußern, Das im runde wirkende, treibende 
Element it durchaus erchufto, fanatiſch, unevangeliſch. 
Es wirb von dieſen überlutheriichen Partheigängern 
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ein Begriff der Kirche aufgeftellt, der fogar gung un⸗ 
lutheriſch ift und vom katholiſchen ſich nur ein Haar⸗ 
breit unterſcheidet. Wir brauchen der Beweisfuͤhrung 
bes Dr. Bauli auf pag- F7—20 nichtd hinzuzufügen. 

Wir haben in unferer legten Anzeige zum Schluß 
bas Bedauern ausgefprochen, dag Hr. Dr. Pauli ben 
ganzen Streit überhaupt an die Oeffentlichkeit gebracht 
hat und auch bie herbe Form, im der es gefchehn ift, 
getabelt. Wir freuen uns, daß Hr. Dr. Pauli ge 
fteht, er habe fih mit Gott weiß weldem innen 
Widerſtreben zu jener erften Schrift entichloffen und 
diefe zweite fei ihm fchwer geworden, wie nie eine 
andere. Hätte er nur die Berfuchung befimpft! Aus 
Diejem öffentlichen Gezänf it nichts Gutes gekommen 
und kann auch nicht fommen! Zwar fagt Hr. Dr. 
Pauli: „Und warum joll man nicht in Schriften 
fireiten, wenn Beides nur in Wahrheit und Liebe 
geſchieht“ (pag. 5); aber wo wäre in ben brei Echrift- 
chen die Liebe zu finden? und wie die Wahrheit ſchon 
gelitten, jagt Dr. Bauli am Schluffe von pag. 14 jelbft: 
„Allein diefer ichönen Darftelung (ded Herm Dr. 
Lindenberg) fehlt die Hauptjache — Wahrheit!" 





Deutiche Seeräuber im Mittelalter. 


(Aus der Feitichrift für beutiche Cullurgeſchichte. 
” Bon Johannes Aalfe.) 


lHortfegung.] 

Um aber bie langwierigen und foftipieligen Ser 
unternehmungen zu erleichtern und durch größere Wil: 
lenseinheit zu Fräftigen, jhloß man mit Wulf Wulf- 
lam (Wulvefen Bulflam), dem banfiihen Hauptmann 
eines Schloffes auf Schonen und nachmals Bürger- 
meifter von Straljund, einen Vertrag, nach welchem 
er ein großes Schiff mit mehreren Suycken und Schu— 
ten zu 100 Bemaffneten nebit Ausrüftung und Ges 
fhüg erhalten und mit benfelben von Ditern bis 
Martint die Seeräuber verfolgen follte, um ein Jahr 
geld von 5000 Mk.; die Dedung bes Schabens bas 
gegen und des Eoldes fiel mit der gemachten Beute, 
zurüdgewonnened Kaufmanndgut ausgenommen, auf 
ihn zurüd. Auch übergaben ihm die Städte laut 
Vertrag ſechs Büchjen (Kanonen) und ſechs Tonnen 
Pulver, Lübel, Wismar, Roftod, Stralfund, bie 
Hänpter des wenbdifchen Bierteld ber Hanfa, übernah— 
men bie Schiffe und beren Ausrüflung und wurben 
ven der Hanja ermächtigt, die Koften durch Erhebung 
des Pfundzolles d. i. einer feitgefegten Steuer von 


den Waaren eines jeden banfiichen Schiffes zu deden 
Wulflam, ein erfter beutfcher Eonbottiere zur Eee, 
führte feinen Auftrag jo thättg und erfolgreich aus, 
daf man ben Bertrag mit ihm für bas folgende Jahr 
erneuerte unb badurch bie Schifffahrt auf ber Dftiee 
wieber einigermaßen ficherte, freilich nicht ohne theure 
Opfer ber Städte, denn Lübeck hatte in einem Jahre 
3000, Stralfund in zwei Jahren 5100 ME. veraus⸗ 
gabt. Dennoch mußten die Seeraͤuber, die iept bei 
ben Grafen von Holſtein Schutz fanden, jo viel Ach⸗ 
tung ſich zu erhalten, daß auf der Tagfahrt zu Wer⸗ 
dingborg 1356 pwiſchen ben Reichen Dänemark und 
Rormwegen, ber Hanja und den Seeräubern ein neuer 
förmlicher Friede mit wierwöchentlicher Kündigung ger 
ichlofien wurbe; die mit Namen aufgeführten Haupt 
teute Schinkel, Knut, Ranzgew, van Often u. a. erhiel⸗ 
ten vierjährige Waffenruhe, mußten aber daͤniſche Edel⸗ 
leute ald Bürgen flellen. 

Da um dieſe Zeit, 1387, mit dem fiebenzehmjähri« 
gen Dlaf das alte jchwebiiche Koͤnigshaus ber Fol 
fungen audftarb, erhob Margarethe ernftliche Anfprüche 
auf die Krone Schwedens, welche feit 1383 Albrecht 
von Medlenburg, ihr politiicher Gegner, trug. Diefer 
feinerjeitd nahm jegt auch den Titel: König von Nor 
wegen und Dänemark an und vermafi ſich, „Der Hör 
nigin ohne Beinfleider, dem Mädchen der Mönche” 
ihren Thron schnell zu entreißen. In Schweden jeboch 
erhob ſich eine mächtige Adelspartei gegen ihu unb dem 
mit ihm eingedrungenen deutfchen Einfluß und erwählte 
Margarethe zur Königin. König Albrecht wurde in 
der Schlacht bei Falköping, 21. Septbr. 1389, von 
den Dänen und Schweden aufs Haupt gefchlagen, 
fiel mit feinem Sohne Erich und vielen beutichen 
Edlen in die Gefangenfchaft ber veripotteten Gegnerin 
und wurde, bitter gebemüthigt, auf das Schloß Lind- 
holm auf Schonen in Berwahriam gebracht; Stod- 
holm, Stadt und Schloß, und eine Anzahl ſchwedi⸗ 
ſcher Schlöffer blieben allein den Deutfchen. Albrechts 
Partei in Medlenburg, vor allen Roftod und Wis- 
mar, eingedenf ber von ihrem Fürftenhaufe erfahrenen 
Bunft, nahmen fich des gefangenen Königs mit ernſt⸗ 
licher Hülfe an und firebten bad von ber Königin 
belagerte wichtige Stodholm zu entfegen. Wegen der 
Entfernung des Kampfplatzes aber bem näheren Geg⸗ 
ner auf die Dauer nicht gewachfen, griffen fie zu einem 
Mittel, dad für den Augenblid freilich den vortheils 
bafteften Erfolg brachte, fpäter jedoch ihnen wie der 
ganzen Hanfa ben fchlimmften Nachtheil und bie 
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ſchwierigſten Berwidelungen verurfachte und auf fait 
ein halbes Jahrhundert hinaus den ganzen Deutichen 
und nichtbeutfhen Handel des Nordens aufs Em- 
pfindlichfte lähmte. Es erließen nämlich dieſe beiden, 
in ber Hanfa hervorragenden Stäbte Stehlbriefe 
d. i. Kaperbriefe, duch welche fie alle diejenigen, 
welche auf eigene Gefahr, Koften und Gewinn gegen 
Norwegen und Dänemarf abenteuern wollten, um zu 
tauben, zu plündern und zu brennen und Etodholm 
mit Lebensmitteln und anderen Bedürfniffen zu veries 
ben, einluden, fih bewaffnet in Roftiod und Wismar 
einzufinden, wo man ihnen Raubbriefe aushändigen, 
freie Aus» und Ginfahrt zufichern und Bergung und 
Verkauf ihres Raubes geftatten werde. Auch Herzog 
Johann von Medleuburg öffnete zu Demjelben Abenteuer 
feine Häfen Nibnig und Golvig. Es war natürlich, daß 
auf jo vortheilhafte Aufforderung, bei jo nachhaltigem 
Schuge alle Abenteurer, die in den Schlupfwinfeln 
der Mord» und ber Djftieefüften fich verftedt hielten, 
fo wie alles landflüchtige, raubluftige Geſindel aus 
den benachbarten Städten und dem flachen Lande bier: 
her zufammenftrömten. Es lief zufammen, jagt Rei— 
mar Rod, ein herrenlos Volf aus allen Gegenden, 
Hofleute, Bürger aus vielen Städten, Amtöfnechte, 
Bauern. Sie jprachen, fie wollten ziehn auf Die Kö— 
ulgin von Dänemark zu Hülfe dem Könige von Schwe— 
ben und niemanden zu nehmen noch zu rauben; fie 
bedroheten aber leider die ganze Eee und alle Kauf 
leute und raubten beide auf Freund und Feind, daß 
die ſchoniſche Fahrt niedergelegt ward wohl drei Jahr. 

Der Zwed, der fie alle vereinigte, wenn auch je 
der Einzelne mehr bes Raubes als des Krieges wer 
gen gefommen war, bie Abjicht, in welcher Städte 
und Fürften fie gerufen hatten, war Die beftimnt aus— 
geſprochene, Dänemark zu jchädigen, Das umlagerte 
Stodholm durch Hineinwerfung der möthigen Kriegs: 
und Lebensmittel zum Widerftande fähig zu machen 
und dadurch des König Albrechts Befreiung zu erzwin— 
gen. Diejer beitimmte Zweck gab ihnen den jpäter 
jo berüchtigten Namen Biftualien: oder Bitalien- 
brübder; von ber Eitte, Die gewonnene Beute zu 
gleichen Theilen unter ſich zu vertheilen, nannte man 
fie auch Likendeler, Gleichtheiler. Es ward 
iäuen auddrüdlich von ihren Schutzherru verboten, 
Kauffabrer ober überhaupt andre als Die ihnen ge 
nannten Feinde zu jebädigen. Auch erliefen Wismar 
und Roſtock fogleih au alle Mitglieder der Hanja 


Warnungsichreiben, daß fie mit feinem ihrer Schiffe 
die Königin noch die Dänen unterftügen follten, ba 
man fonft die BVitalienbrüber unmöglih von einer 
Reinbjeligfeit gegen fie abhalten koͤnne. 

(Fortfepung folgt.) 


Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Tbätigfeit. 





Ju ber nächften, am 10. d. Mis. ſtattfindenden Ver— 
ſammlung wird Herr Dr. med. Avé-Lallemant 
einen Vortrag halten, betitelt: „Ueber die Ureinwohner 
von Braiilien.“ 

In derjelben Berjammlung wird die Wahl eines 
Vorſtehers der zweiten Klein» Kinderfchule an Stelle 
bes ausicheidenden Herm D. 6. G. Stolle vor 
genommen werben. 
kn nn nn nn oe ung 


Vermiſchtes. 








11. (Straßenunfug.) Schen vor einiger Zeit wurden 
in dieſen Blättern die Untugenden ver lübecliſchen Straßenjugend 
in umſangteichen Maaße gerügt, und bat man auch feiibem 
ſchen oft wurd wiederholt abgetrudte Verortnungen verlucht, 
benfelben Einhalt zu thun. Jedoch, was bilit ein Geſetz, wenn 
von Seiten der geſeßgebenden Gewalt nicht in Alles umfaſſen - 
ber Weiſe auf Annebaltung deſſelben geachtet wire. So paifie- 
ten wir zufällig am Donnerflag Abens vie große Prirrögrube, 
ald wir auf jenem, für ven Außgänger ſe gefährlichen Hügel 
eine Auzahl Knaben mit jogenannten Nutfh- Schlitten bemerften, 
welche unter einem fteten Geſchret die Etrafe binunterglitten, 
nicht achtend, daß ibre Bebharılicfeit fie bis am tie mit unbalt- 
barem Eiſe beredte Trare binunterführte. 

In diefem Verfahren ift wohl nichts weiter als eine Nob- 
beit ver Knaben zu erfennen, bie um eines fhnöden Ver 
gnügens willen pie Arme und Beine ihrer Mitbürger in Gefahr 
bringen, inzem fie vie Vorlebrungen zerſtören, bie ein mobl- 
meinenber Mitbemobner vieler Straße bei eintretentem Glatteis 
alljährlich treifen läßt, Möge doch künftighin tie Polizei auch 
in dieſet Strafte, in ber fie die ebertretung ihres Berbotes wohl 
faum geabnt baben may, tiefe geiepwitrig Hantelnten zur Be» 
ftrafung ziehen! pP 

— Zwar ift es febr zwedmaͤßig, daß es ein Meſetz giebt, 
welches verbietet, im allen abwärts laufenten Straßen mit Echlit- 
tem zu tutſchen; doch müfite auch von einer bocylöblichen Polizeibe- 
börve darauf geleben werben, daß darnach gehandelt wirt. Daß vies 
aber wenigſtens nicht überall geſchieht, gebi taraus brivor, daß 
im Pauie ver vorigen Woche an verſchiedenen Tagen mebrere 
Knaben ſtundenlang mit ihren Schlitten bie grobe Petrrögrube 
herunter rutichten und biefelbe dadurch fo glatt machten, vafı es 
wirflich geiährlih war, dieſelbe zu paſſtren. 

Wir wollen beifen, daß dieſe Geiabr fünftigbin beiritigt 
‚werte. — i. 
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Reider noch ein Wort über den biefigen 
evangelifchen Miffionsverein 
muß in Diefen Blättern eine Stelle finden. 

In meiner Echrift: Nothgedrungene Erklärung ıc. 
jage ih ©. 23, ber Verein befiche „großentheils* 
aus Neformirten: was vollfonmen richtig, da die Zahl 
der reformierten Mitglieder, zumal in Hinblid auf Die 
numeriſchen Verhältniffe beider Gonfejfionen in biefiger 
Stadt, eine jehr bedeutende ift. Der Berfaffer bes 
Auffages: „Roc etwas über den evangeliihen Miſ— 
fion&verein,“ in ber vorigen Nummer dieſer Blätter 
bat aber geleien: „größtentheild,” und daraus eine 
Folgerung gezogen, die ſchon hiernach unhaltbar, aber 
auch abgejehen davon eine völlig unberechtigte ift, und 
gegen welche ich zu Ehren des Vorſtandes des Ver- 
eins, der hier ohne allen Grund ald ein „berrichfüchti- 
ger lutherifcher" bezeichnet wird, hiedurch Bewahrung 
einzulegen mich für verpflichtet halte. 

Und ich erfülle Diefe Pflicht gerne, obwohl mir in 
diefen Tagen in MM 6 bed Hamburgifchen Blattes 
„der Nachbar" ein anonymer, aber jicherem Ber: 
nehmen und jeinem ganzen Inhalte nad ven einem 
Mitgliede des Vorſtandes herrührender Artikel zu 
Gefiht gekommen ift, welcher mich nur mit ſchmerz⸗ 
licher Entrüftung hat erfüllen fünnen, weil — mit 
tiefem Bedauern jpreche ih ed aud — fa jedes Wort 


darin, das mich betrifft, eine Unwahrheit ift, aber 
freilih aud eine jo handgreifliche, daß jeder, der 
meine in dieſer Angelegenheit erjchienenen Schriften 
gelefen hat, fich fofort Davon überzeugen wird. Denn 
nichts Geringeres wagt Diefer im bitterften Tone ges 
baltene Artifel zu behaupten, ald daß ich meinestheils 
bie reformirte Kirche für im Beſitze der abſoluten 
Wahrheit, aljo für Die allein wahre Kirche halte, und 
nur deshalb fo feindielig gegen Die Leipziger Gejell- 
ichaft auftrete, weil Ddiefe das Gleiche von ber lutheri— 
jchen Kirche behaupte und im diejem Geijte mifjtonire! 
Dies kann man Angeſichté meiner öffentlich abgegebe- 
nen Erklärungen nur behaupten, indem man mich zu 
einem jchamlofen Lügner macht. Wie vollends der 
Einfender ſich nicht geicheuer hat es ausjufprechen, er, 
ber mir unter vier Augen erklärte, er jei mit den von 
mir öffentlich ausgefprochenen Worten ganz einverjtans 
ben, Diefe Frage will ich ihm jelbit zu beantworten 
überlafien. 

Eine Sache, die zu ihrer Nettung folder Mittel 
bedarf, fann feine gute jein. Dieje find aber überdies 
auch wenig geeignet, den Weg zu einem fernern freund⸗ 
lichen Zufammenwirfen zu ebenen. Ich habe in meiner 
erften Schrift nur die Sache behandelt, Daß fie dieſen 
völlig unperfönlichen Character wenigitens meiner Mei— 
nung nach hat, geht am Flarften daraus hervor, Daß 
ich fie den Mitgliedern des Vorſtandes, in der Hoff: 
nung eine VBerftändigung mit ihnen zu erzielen und 
Dadurch einer Veröffentlichung überhoben zu fein, ihrem 
wefentlihen Inhalte nah im Manufrripte vorgeleien 
habe. Jene Hoffnung ift freilich nicht erfüllt worden, 
Wie aber dir Art, in der feitdem einzelne Glieder des 
Vorſtandes gegen mich perjönlich mit den ungegründet- 


ften Vorwürfen und Berbächtigungen hervorgetreten find, 
mit den freundlichen und anerfennenden Worten und 
Wuͤnſchen zu vereinigen iſt, die mir der Vorſtand in 
feiner Geſammtheit nach der Veröffentlichung meiner 
Schrift und nad meinem Ausiceiden aus feiner Mitte 


bat zugehen laſſen, Dürfte ſchwer zu fagen fein. p. 


Eine Berichtigung. 





Der in 36 d. I. der Lübeder Zeitung enthaltene 
Auffag, betitelt: „Das Mifroscop im Dienfte ber 
Griminal-Juftiz* ift recht geeignet unrichtige Borftellun- 
gen beim Publicum zu verbreiten, weshalb es im 
einer fo wichtigen Angelegenheit, wie Die, Die Anmwens 
dung mifroscopifcher und chemiſcher Analnfe zu Bes 
weisführungen in Griminalfällen betreffende, Pflicht 
febeint, dem entgegen etwas Wahrheit zu reden. 

Die Leiftungen des Mifroscopes in Fällen, wo 
es fih um Erkennung von Blutfleden als von menſch— 
lichen Blute herrüßrend handelt, find in jenem Schreis 
ben überichäst, unterfchägt aber Die Seiftungen ber 
Ghenie. Die dort gemachten und engliſchen Jours 
nalen entnommenen Mittheilungen geben entweder bie 
benfelben zum Grunde liegenden Thatfachen hoͤchſt uns 
genau und unvollitändig wieder, — wenn wir nicht im 
entgegengefegten Fall von ihmen auf ein leichtfinniges 
Verfahren ſchließen follen, dem wir in Deutſchland 
gottlob noch fremd find. Die Achtung indeffen, Die 
wir vor dem Stande ber Rechts- und Naturwiſſen— 
fchaft in England haben, gegenüber ber Leichtfertigfeit 
und Schwaphaftigfeit der Journale aller Orten, ges 
bietet uns das Gritere anzunehmen. — Aus folgenden 
Bemerkungen wird man erjehen, wie weit bisjegt bie 
Kräfte des eracten Forſchers in der hier berührten 
Frage reichen. 

Unter dem Mifrodcop zeige ſich das Blut ber 
Wirbeltbiere, mit einer bisjegt befannten Ausnahme 
unter den Rifchen, als eine farblofe Klüfftgfeit, vol 
von frei in Derjelben fehwimmenden rothen Körperchen, 
den fogenannten Blutkörperchen, die bem Blute die 
rothe Farbe verleihen. Die Blutkörperchen beftehen 
ihrerfeits wieder aus einer farblofen geichlofienen, ziems 
lich derben und in Waſſer fehmer löslichen äußern 
Hülle, die einen Aüffigen, leicht löslichen, roth ger 
färbten Saft eimjchliegt. Die Form derſelben ift 
überall die einer ziemlich flachen Scheibe, dabei aber 
entweder von runden ober ovalem Umriß und im 


erftern Kalle mit wulftigem Rande und bünner Mitte, 
alio etwa biconcan, im zweiten mit fcharfem Rande 
und dider Mitte, alſo biconver. Die runden Echeis 
ben finden ſich bei fait allen Säugethieren, ovale 
bei allen Vögeln, Reptilien und faft allen Fifchen. 
Die unter den Säugethieren vorkommenden Ausnah— 
men find Die Camelus- und Auchenia-Arten, in 
deren Blute ih auch ovale Scheiben finden, wäh 
rend unter den Fiſchen Die Cyclostomen runde Blut 
ſcheiben bejigen. 

Durch Kenntuiß diejer Thatfachen ift ed dem Kun— 
digen ein Leichted, vorfommenden Falls das Blut der 
Säugethiere von dem anderer Wirbelthierclaſſen mit 
Sicherheit zu unterfcheiden, und wenn ein Verbrecher, 
an dejien Meier oder Kleid das Blut eines Mits 
menfchen Elebt, behaupten wollte, die fraglichen Blut— 
fleden rührten etwa von dem Schlachten eines Huhnes 
her, jo laßt ſich mit unabweislicher Beftimmtheit das 
Kügneriiche feiner Audfage darthun. Nicht fo ficher 
find wir da, wo es fich um Unterjcheidung des Blutes 
verjebiedener Säugethiere von einander handelt. Hier 
ift eine Beitimmung aus den Groͤßenverhaͤltniſſen der runs 
ben Blutfcheiben der einzige Anhaltspunct, den und Die 
mifroscopijche Analyſe bietet, und wenn auch, trotzdem, 
bag ſchon in jedem Blute Die Größe aller Körperchen 
feineswegd eine conftante ift, dieſe Unregelmäßigfeit 
nicht jo bedeutend fit, daß fich nicht mit einiger Sicher 
heit eine häufigite Mittelgröße angeben liege, fo wird 
der Schluß aus einer berartigen Beſtimmung Doch immer 
nur in den Graͤnzen der Wahricheinlichkeit bleiben und 
kann ald ein Beweis bei einem Eriminalfall nimmer den 
Ausihlag über Schuldig oder Nichtſchuldig abgeben. 
Die Größe der einzelnen Blutkörperchen in der Glaffe der 
Saͤugethiere ſchwankt etwa zwiſchen "00 DIE "500 Millis 
metre im Durchmeffer (1 Millimetre — *, !in.), und 
nun erwaͤge man einerfeitd die Menge ber Gejchöpfe, 
die in den geringen Grängen biefer Zahlenverhältniffe 
von einander zu untericheiden wären, andererfeitö Die 
Unmöglichfeit abjolut genauer mikroscopiſcher Mefjuns 
gen bei fo Heinen Gegenſtaͤnden! — Doch es ift hier 
noch ein Umstand, dem wir nicht außer Acht laſſen 
bürfen. Iſt Das dem Mifrodcopifer vorgelegte Object 
feifh aus der Aber gelafienes Blut, fo läßt ſich noch 
leichter ein ziemlich beſtimmtes Urtheil abgeben; bei 
Unterfuchungen aber im Auftcage bes Griminalgerichts 
erfcheint das Blut nicht mehr im natürlichen Zuftande, 
fondern vertrodnet, baftend an Metall, Holz, Slei- 
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dungsftüden u. f. w. Im Folge bes Eintrocknens 
ſchrumpfen bie Blutförperhen natürlich zufammen; 
jollen fie zur mifroscopiichen Unterfuchung tauglich 
gemacht werden, fo ift es nöthig, ſie mit Waffer oder 
klarer frifcher Vntflüffigkeit anzufeuchten. In beiden 
Fällen aber quillen die einzelnen Koͤrperchen bald 
mehr, bald weniger auf, verlieren ihre characteriſtiſche 
Scheibenform und werden buch bad Ginjaugen der 
Flüſſigkeit zu runden oder ovalen Blädchen, verändern 
aus bemjelben Grunde ihre Größe und ber legte noch 
einigermaßen genügende Anhalt ift verſchwunden. 

In fehr vielen Rällen, namentlich wenn 3. ®. an 
eifernen Inftrumenten haftende Blutfleden mit Reit 
untermiſcht find, it ed eine Unmöglichkeit, durch Das 
Mifroscop ih von der wirklichen Gegenwart einer 
Blutipur zu überzeugen. Hier füllt die Beweisfüh— 
rung allein der Chemie anheim, umd ed iſt Die chemifche 
Analsie, von der wir die genügende Auskunft erwar⸗ 
ten. Hier find die Gräimen noch enger geitedt wie 
oben. Auf chemiſchem Wege läßt fi nur Blut im 
Allgemeinen, nicht aber laffen ſich verichiedene Blut 
arten von einander unterfcheiden. Die characteriftijch- 
ften Beftandtheile bes Blutes find qualitativ überall 
diefelben, baher durch qualitative Analyſe Der Nach— 
weis der geringiten Spur möglich it. Der Werth 
einer chemifchen Analyſe ift aber in allen Fällen ein 
unbedingter, umd von einer Täufchung fann bei dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft nirgends mehr 
die Rede jein; denn wenn wir Davon abjehen, daß 
ed auch unter ben Ghemifern, wie unter den Männern 
aller Fächer, ab und zu einen Unwiſſenden oder einen 
leichtfertigen Windbeutel geben fann, fo ſind bei einer 
nach den Regeln der Wiſſenſchaft angeitellten Analvfe 
docb immer nur zwei Falle möglich: entweder fte führt 
zu einem Ziel, welches dann ein durchaus beſtimmtes 
ift, oder jie bleibt vefultatloes — tertium non datur. 

Wir ziehen aus dieſen wiſſenſchaftlichen That 
facben in Hinficht auf practiihe Anwendung bderfels 
ben im Dienfte der Griminals-Juftiz folgende Schlüffe: 

I) Wir find durch das Mifroscop im Stande, Das 
Blut eined Säugethiered, mit Ausnahme der Came- 
Ius- und Auchenia-Arten, von dem Blute aller andern 
Thiere mit abjoluter Sicherheit zu umterfcheiden. 

2) Das Blut der verfchiedenen Säugethiere aber, 
unter einander verglichen, ift nicht Durch fo genaue 
Merkmale baracterifirbar, daß eine Beitinmung des⸗ 
felben über die Wahrfcheinlichfeit erhaben wäre, dar 


ber von einer irgendwo vorgefundenen Epur Saͤuge— 
thierbiutes fich nur aunaͤherungsweiſe entfcheiden laͤßt, 
ob daſſelbe einem menjchlichen Körper entjtrömt oder 
nicht, 

3) Mit Hülfe ber Ghemie vermögen wir das 
Vorhandenſein von Blur als Mut, jo fange es eben 
noch Blut ift und nicht Durch fremden Ginfluß bereite 
eine Veränderung feiner chemiſchen Natur erlitten, 
unter allen Umſtänden zu erfennen. 

Der Naturforjcher im Dienite der GriminalsJuftiz 
hat ſtets beide Arten der Unterfuchung zu verbinden. 
Eo dit Vieles zu erforjchen möglich und bereits 
Vieles and Tageslicht gezogen. Daß aber in Deutſch— 
land, wie umfere Pübeder Zeitung meint, der Dienft, 
den Mifroscopie und Chemie der Griminal-Juftiz leiften, 
ein geringerer fein joll, wie in England oder in andern 
Ländern, ift ein Irrthum, ber nur Folge einer güngs 
lich fehlenden Einficht in bie berührten Verhältniſſe 
fein fann. Doc was muß Das gebuldige Publicum 
nicht einem Journaliften verzeihen! D. 


Deutfche Seeräuber im Mittelalter. 
(Aus ver Zeilſchrift Für deutſche Culturgeſchichte. 
Ton Johannes Anlte.) 
lFortſebung.] 

Dieſes ganze Verfahren der beiden Städte erregte 
bei ber Hanfa allgemeinen Unwillen. Diefe Hatte, 
feit Albrechts Macht unhaltbar erichien, für denfelben 
nur noch geringe Theilnahme gezeigt und bei dieſem 
Kriege, der fie nicht als Gejammtheit berührte, nichts 
im Auge als den Fortgang ihres Handels, den fie 
durch möglich ansgebehnteite Neutralität gegen die 
Uebergriffe ber ftreitenden Parteien zu fichern ſtrebte. 
Ste verwahrte ſich daher aufs Ernftlichite gegen Die 
Zumuthungen ber Merdlenburger und verlangte bie 
unbebingte Geltung bes Grundfagee, daß Die neutrale 
Flagge auch bie Ladung des Schiffes befchüte, „frei 
Schiff, frei Gut!“ Doch jene, jelbit wenn fie den be: 
ften Willen gehabt hätten, vermochten nicht mehr, nach: 
dem einmal die Kriegs- und Raubluft der zahlreichen 
Schaaren entfefjelt war, fie nad dem zu Anfang ge 
ſteckten Ziele zu lenfen, und es lam zulegt allein auf 
die Hauptleute an, deren die Witalienbrüder faft fo 
viele wie Schiffe hatten, in wie weit fie für den eige- 
nen Raub ober für ben fremden Vortheil kämpfen 
mollten. 


. 52 


Diefe erften Führer der gleichjam gejeglich berufes 
nen Ritalienbrüber waren, wie das urkundlich bezeugt 
ift, faft alle aus dem rittermäßigen medlenburgijchen 
Adel. Marquard Preen, als Hauptmann ber Bis 
talienbrüder oft genannt, war aus jenem Geſchlechte 
der Preen auf Davermoor. 1357 erboten fi, wie 
eine Originalurfunde ung beweift, Hennefe Preen und 
feine drei Eöhne Johann, Heinrich und Gottjchalf 
auf Davermoor nach dem Tode ded Grafen Otto von 
Schwerin, ihres bisherigen Lehnsherrn, dem Herzog 
Albrecht von Medienburg, mit ihrer ganzen Sippe 
ihm gegen alle feine Feinde ftetö au bereiten Dienften 
fein zu wollen. Unter demſelben Herzog verfuhr bie 
auffirebende Stadt Guͤſtrow gegen das mächtige, ihr 
verfehdete Geſchlecht der Preen auf bie oben erwähnte, 
nachtrudsvolle Meile; dabei wird auch Marquard ges 
nannt, der 1164 mit feinem Vater Hennefe die Urs 
fehde jchwört. So lange Albrechts Befreiung und 
Stodholms Verproviantirung ald Hauptziel der Vita: 
lienbrüber erichienen, finden wir bei allen ihren Haupt» 
unternehmungen Marquard Preen ald einen ihrer 
thätigften Hauptleute genannt; ihn alfo leitete nicht 
die Raublujt allein, jondern auch bie Treue gegen fein 
Fürftenhaus, dem jein Geſchlecht auf eine jo auszeich- 
nende Weiſe gejchworen batte, und zugleich freilich be- 
nuste er die Gelegenheit, feinen Haß gegen das Bür— 
gerthum, dem feine Kamilie im Kampfe erlegen war, 
in der Aufbringung und Plünderung ber Kauffahrer 
genug zu thun. Mit der Befreiung des Könige ver- 
ſchwindet Marquard aus der Geſchichte. 

Ein zweiter, Boife von Kaland, von dem Ka— 
Iende, urfundlih Ritter genannt, war ebenfalls Glied 
einer alten, jegt ausgeftorbenen medienburgiichen Aa: 
milie, die ihren Namen von der Burg Kalaud, jept 
Kahlden, trug. Arnd Stüf, aud ald Hauptmann 
bezeichnet, war aus einem in ber Gegend von Schmwe: 
rin anfäfigen, rittermäßigen Geſchlechte, das ſchon 
im 15. Jahrhundert erlofh. Heinrih Lüchow ent: 
ſtammte dem rittermäßigen Geſchlechte Lüchow, bas 
eine Befigung gleichen Namens bei Kalen hatte und 
im 14. Jahrhundert, vielleicht mit biefem Heinrich, 
ausftardb; Henning Manteuffel und Mottfe, 
oftgenannte Hauptleute, waren Glieber ber jegt noch 
blühenden Geſchlechter dieſes Namens. Auch noch 
andre Hauptleute, deren Namen uns erhalten find, 
ftammen nachweislich aus rittermäßigen, medlenburgi- 
ben Geſchlechtern und waren thätig, jo lange Als 


brechts Gefangenſchaft dauerte; 1395 verſchwinden fie 
aus der Gefchichte, um neuen, viel berufenen Namen 
Platz zu machen. 

Wir müffen demnach in der Gejchichte dieſer Deuts 
jchen Seeräuber, ber fogenannten Bitalienbrüder, zwei 
Perioden unterfcheiben. Die erite beginnt mit ber 
Ausgabe jener Stehlbriefe und dauert bis zu Albrechts 
Befreiung 1395; Die zweite beginnt 1395 unb 
dauert bis zur endlichen Befriedung Oftfrieslands durch 
die Hanfa und das Haus Cirkſena, 1434. Im jener 
erften Periode iſt nicht der Raub an allen Orten umd 
an jeberınann das Hauptziel, jondern der Krieg gegen 
Dänemark, die Entfegung Stodholms und die Ber 
freiung des Fürften aus dem angeftammten Herricer: 
haufe; die Beraubung hanfifcher Kauffahrer ift, jo oft 
und fo gewalttbätig fie auch gejchieht, ein Nebens 
ſächliches, theild Durch die bei allgemeiner Sitten: 
verwwilderung gemeinfame Raubluft, theild und haupt: 
ſaͤchlich Dur den Haß des Adels gegen dad mächtig 
aufftrebende Bürgertbum hervorgerufen. In der weis 
ten Periode jedoch ift Die Raubfucht der Piraten ihr 
hauptfächlichfter Gharafterzug, und alle politijchen 
Bündniffe und größeren friegeriichen Unternehmungen 
geſchehen nur, jene zu fichern und zu erfeichtern. Stor— 
tebefer und Godeke Michael und alle Hauptleute mit 
und nad ihnen erſcheinen ſtets nur als räuberiſche 
Bandenführer zur See, die durch die politifchen Wer: 
bältniffe und Die eigene Kedheit und Grundfaglofigfeit 
fib einen gefürchteten Namen umd politiiche Bedeu— 
tung zu erringen wußten, um jchließlich bem Schwerte 
des Nachrichterd zu verfallen, 

Schon 1391 finden wir die ganze Dftiee durch bie 
Viraltenbrüder gefährdet und die hanfifchen Seefahrer, 
die von Roftod und Wismar ausgenommen, überall 
mit ihnen im Kampfe. Wie fet und verwegen auch 
die Piraten ihr Handwerk betrieben, eine wie große 
Vertrautheit fie auch mit der Schifffahrt und ber 
Kriegskunſt bewieſen, jo fanden fie doch an den fraft: 
vollen Bürgern durchaus ebenbürtige Gegner, Im 
diefem Jahre griff eine Schaar Vitalienbrüder ein 
großes Kauffahrteifhiff aus Stralfund an, ward je— 
doch von den Bürgern und ihren Schiffsfnechten über: 
wältigt; wer nicht im Kampfe blieb, wurde gefangen. 
Die Stralfunder hatten fein andres Mittel, hun— 
bert jo gefährliche Gäfte auf einem Schiffe in ſiche— 
rem Berwahrfam zu halten, als daß fie den leeren 
Fäffern, welche fie ald NRüdfraht am Bord hatten, 
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den Boden ausichlugen und in jedes einen Gefange— 
nen ber Art verpadten, daß nur ber Kopf bis zum 
Halfe hervorragte. Die fo gefüllten Tonnen fchichteten 
fie auf einander und fuhren dann eiligſt nah Stral- 
fund, wo man ohne Umftände Die Gefangenen binridh 
tete. Diefe Art des Gefangenentransportes follen die 
Bürger von ben Gegnern felbft erlernt haben. — Im 
folgenden Jahre beherrjchten die Bitalienbrüder die 
ganze Oftfee, von ber Stadt Wisby und ber Infel 
Gothland aus. Dieje Infel, Die jeit der Eroberung 
durch Waldemar IV. ihren Handel fait gänzlich ein- 
gebüßt hatte, gab in ihren feiten Schlöffern, Thürmen 
und Häfen wie in der Stadt Wisby felbit den Raͤu— 
bern für ihren Raub und ihre Schiffe binlänglich Si- 
cherheit, jo daß fie ſchon in ganzen Flotillen auszuzie⸗ 
hen vermochten. Die Hanja konnte ſich zunächſt nur 
daburd einigermaßen ſchuͤtzen, daß von Lübeck aus 
der Befehl erging, es jollten auch die Kauffahrer nur 
in Flotten von mindeftens zehn Schiffen durch den 
Sund fegein; wer wider dieſen Befehl handelte, durfte 
in fünf Jahren feine Ladung mehr in einem hanfifchen 
Hafen einnehmen. Lübedsd überjeeifcher Handel lag 
in Diefem Jahre Darmieder, die Schifffahrt nach ber fo 
wichtigen jchonischen Halbinjel, wo jede Hanſeſtabt 
ihre befondere Bitte, Fiſcherlager, mit felbfländigem 
Markte, Gerichtsbarkeit u. f. w. beiaß, ftand während 
drei Jahren fait gänzlich fill; Hering, Salz und alle 
Gegenftände des nordifchen Handels wurden jelten 
und unerfchwinglich theuer. Die Vitaltenbrüder übten 
ihre Handwerk jo nachdrücklich, Daß fie bald nichts 
mehr auf der See zu rauben vorfanden und den Aus: 
fall durch Küftenplünderungen zu deden juchten. Sie 
überfielen und eroberten Malmö, und brannten bas 
ausgeplünderte nieder. An den livländifchen und efthnis 
ſchen Küften mehrten fte fich in Diefen günftigen Zei 
ten bis auf 2000 und verheerten auf's Grauſamſte die 
Inſel Dejel und die Umgegend von Reval. In den Seen 
bei Stockholm überfielen Arnold Stüf, Nikolaus Myl—⸗ 
ged, M. Preen u. a. den Biſchof Tordo von Strängnäs, 
führten ihn und jein Hausgefinde gefefjelt zu Herzog 
Johann nah Stockholm und entliefen ihn nur gegen 
ſchweres Löfegeld. Papft Bonifacius IX. fprach über 
fie den Bann; deſſen aber adhteten fie, wie leicht bes 
greiflich fit, fo geringe, daß, ald der Erzbifchof Heins 
rich von Upfala ſpaͤter den Auftrag erhielt, fie gegen 
Zahlung gemiffer Spenden zu löjen, fie lieber unter 
dem Banne bleiben ald das Geforberte leiften wollten. 


Auf die vereinten und wiederholten Klagen ber 
Hanfa, namentlich der Städte an ber Süberfee, wurde 
mit den Abgeordneten der Stäbte Roftod und Wis: 
mar ein Verhandlungstag gehalten, Febr. 1393. Man 
verlangte von biefen, daß fie, Die das Unweſen zur 
See heraufbeſchworen hatten, auch jegt demſelben ein 
fchnelled Ende machen follten; fie aber beriefen fich 
auf ihren Sriegeszuftand gegen die Dünen und auf 
ihre Unmacht gegen die Räuber: fie jeien dieſer Leute 
nicht mehr Her. Den Hanjen blieb nichts übrig, 
als ihren Kauffahrern bei Strafe an Leib und Gur 
zu verbieten, auszulaufen, bevor andere Maßregeln 
getroffen feien. Auch den Kaufleuten in *landern, 
England u. ſ. w. meldete man von Lübeck aus, 
daß Die Fahrt durch ben Sund bei namhafter Strafe 
biß auf Weiteres unterfagt ſei. Im folgenden Jahre, 
1394, vereinte dieſe brennende Arage Die Abgeordne— 
ten faft aller Hanfifchen Städte, Die Medlenburger 
verlangten auch bier, bevor fie fich au einem injchreis 
ten gegen die Bitalienbrüder verpflichten fünnten, 
Hülfe zur Befreiung Albrechts; um Diefen Punkt drehe 
ſich der ganze Krieg, von welchem nicht abzuftehen 
Ehre und Noth fie zwinge. Die Hanfa Dagegen fer: 
berte Neutralität ihres Handels und Aufhebung ber 
Seeräuberei, entichloß ſich indeß Doch, eine Geſandtſchaft 
um Albrechts Befreiung an die Königin, zugleich aber 
auch eine Flotte gegen die Vitalienbrüder zu ſchicken. 
Lübeck übernahm, fünf Koggen zu ftellen, jebe mit 
100 Wäppnern, und zwei Heinere Schiffe, Stralfund 4, 
die preußlihen Städte 10 Koggen mit 1000 Wäpp- 
nern, auch Die Rhein: und Süderjeeitädte übernahmen, 
eine beitimmte Anzahl Schiffe auszurüſten. Welche 
Stadt die beftimmte Hülfe nicht leiftete, die follte von 
aller Gemeinihaft mit den Hanfen auf immer ausge 
ihlofien werden. Die ganze Rüftung wurbe auf 
3500 Mann feftgejegt. Die preußiſchen Städte indeß 
trennten fich in der Abficht, einfeitig Schadenerfag zu 
erzwingen, bald von der gemeinfamen Rüftung; doch 
Lübeck an der Spige der übrigen Städte ſchritt mit 
Kraft vorwärts und erzwang, wenigftens für dieſen 
Sommer, Sicherheit auf der Oftfee. (Fortſebung folgt.) 


15ter Yabresbericht 
des weiblichen Armen: Bereins. 


Wir blicken auf ein durch mannichfache Roth bezeich⸗ 
netes Jahr zurüd: Theurung und Krankheit ſuchten 
unfre Stadt heim, Was ein Verein von Frauen, 





54 


ſolchen allgemeinen Uebeln gegenüber, thun fann, iſt 
ſelbſtverſtändlich außer Verhältniß zu deuſelben; wir 
lonnten nur den und zugewieſenen Kreis von Armen 
über die ſchwere Zeit hinweghelfen, und auch dies nicht 
ohne die Hülfe unſerer Freunde. Dieſen den wärm— 
hen Danf und die Bitte an's Herz zu legen, unjerer 
Armen ferner zu gedenken, iſt der Zwed nachfolgender 
Berichterftattung. 

In unferer Pflege waren im Aebruar v. I. 60 
arme Familien oder einzelne Perfonen; im Laufe des 
Jahre famen 52 neue Anmeldungen hinzu, von Denen 
42 berüdjichtigt werden fonuten. Ebenfalls 42 Faͤlle find 
erledigt worden, namlich: 4 Perjonen, die in kurzen 
Krankheiten, und 10 Arauen, die in Wochen verpflegt 
wurden; ein alted Ehepaar und eine Mutter mit ihrer 
kränflichen Tochter fanden Aufnahme im Siechenhaufe, 
eine alte Frau kam ins Kloiter und ein franfer Mann 
ins allgemeine Kranfenhaus. Anlaß zur Unzufrieden⸗ 
heit gaben 2 Aamilienväter, Davon der Eine dur 
Frunffälligfeit, der Andre Durch Unzuverläffigfeit unjre 
Bemühungen verritelten. Geftorben find 5 Perſonen 
und in 14 Fällen hatte Der Nothſtaud aufgehört. Ein— 
malige Gaben an Kleidung oder Vorräthen find in 
12 Fällen gereicht. 

Unfer jegiger ArmensBeitand umfaßt 26 Wittwen 
mit Kindern, 20 Familien, 2 kräukliche Eheleute und 
12 einzelne Perfonen, aljo wieder 60 Fälle. Feſte 
Beiträge decken nur einen Heinen Theil deſſen, was 
wir für dieſe bedürfen, und Das vergangene Jahr 
ſchließt mit einem Deficit. Sollten wir deßhalb muth— 
los werden umd Diejeuigen abweiſen, die ſich mit ihrer 
Noth an und zu wenden gewohnt find? Wir Denfen Das 
nicht; wir hoffen vielmehr, Daß ungeachtet mancher ungüns 
ftigen Umftände die Wohlthätigkeit nicht aufhören wird 
auch durch unſre Hände ihre Gaben auszutheilen und 
daß Gottes Segen aus Wenigem Biel machen wird. 
Oft bringt eine geringe Gabe unerwartete Freude und 
ftimmt die Herzen zur Danfbarfeit, Die fich leider ges 
gen wiederholte und bedeutende Wohltbaten häufig 
jtumm verhalten; man darf den Danf nicht um ber 
eiguen Befriedigung willen, defto mehr aber für die 
Armen jelbft wünſchen; das rechte Maag des Gebens, 
die Weisheit in der Anwendung der Hilfsmittel if 
eben fo nöthig zur Erreichung dieſes Rejultats, als 
eine gefüllte Caſſe, und Beides möchten wir uns 
wünfchen. 

Im vorigen Frühling. war'd zumächit bie Theu- 


rung, mit der wir zu fämpfen hatten. Das Brod 
war auf 14; P geftiegen und Alles im Verhälmiß. 
Gine nicht genug anzuerfennente Wohlthat für unfre 
Armen waren die für ſie bereiteten Speifen in 15 Häus 
jern außerhalb unfres Kreiſes. Mit Danf haben wir 
auch Die Hülfe benugt, welche Die wohlfeile Speiſe— 
Anftalt darbot, indem wir wöchentlich eine Anzahl Kar- 
ten vertheilten. Wie mander Kranke oder Schwache 
ift Damit erquickt worden! Die ſchlechte Witterung 
verzögerte indeß bie Geneſung Vieler; wir durften 
diesmal nicht auf den Sommer rechnen, der ſonſt ſo 
manche Erleichterung in das kümmerliche Leben der 
Armen bringt, und als im Auguſt ich die Krankheits— 
fülle mebrten, da mußte für Gejunde und Sranfe 
möglichit geforgt werden. Das Wenige, das durch 
unfern Verein gejchab, nahm unfere Geldmittel fehr 
in Anſpruch. Wo eine ſolche Krankheit auch nur in 
leichten Anjüllen in ein Haus kam, war viel erforder 
lich: ftärfende Speijen fiir die Oenejenden jowohl als 
für Die Gefunden; um der Verbreitung zu wehren, 
mußten Wohnung und Betten gereinigt werden u. ſ. w. 
Es find mehrere unfrer Armen auf dieſe Weiſe in 
ihren Wohnungen verpflegt worden, aber auch Manche 
geitorben. Bier Witnven find aus jener Zeit unfrer 
Fürforge zugefallen. — Später im Herbit, ald Die 
Witterung günftiger wurde und der Erndteſegen ans 
fing auch der Armuth zugänglich zu werben, befierte 
üch der Zuftand bei Vielen und am Schluß des Jahre 
hatten wir trog ded Winters weniger Krauke und wer 
niger Roth, ald im Frühling und Sommer. 

Wie jchou wiederholt bemerft, ift neben der Frans 
fenpflege unjre Hauptihätigfeit Darauf gerichtet, den 
Gejunden unter ungern Pfleglingen einen Erwerb und 
den Uebrigen eine angemejjene Beſchäftigung zu ver 
ſchaffen. Was durd Empfehlung zu allerlei Dienfts 
leiftungen als Waſchfrau, Krankenpflegerin, Lauf— 
burſche u. ſ. w. geſchehen kann, wird immer auerjt 
von uns verſucht, und nur wo fein beſſerer Erwerb 
zu finden it, geben wir Handarbeit. Im den letzten 
Monaten find über 50 Arbeiterinnen durch Nähen, 
Etriden, Spinnen und Zupfen von und bejchäftfkt 
worden und 956 K 11 9 für Arbeitslohn ausgegeben, 
Die feine Nätherei brachte 371 & ein. Durch gü— 
tige Mitwirkung von verſchiedenen Seiten waren wir 
in Stand gejegt, jo viel Arbeit zu geben: es jind uns 
namentlich mehrere Ausfteuern anvertraut worben, 
Wir find für ſolche Hülfsleiftung befonders danfbar, 


denn nichts geht und mehr au Herzen, ald feine Arbeit 
zu haben, wenn arme Frauen ſich rechtlich durchhelſen 
wollen. Deßhalb erfennen wir auch mit erneuten 
Danf dir Beſtellung auf wollene Soden für's Mills 
tair, die seit einigen Jahren unire Alten bejchäftigen. 
Wenn auch ein pecuniärer Verluſt für uns Damit 
verbunden, fo iit Die Menge leichter Arbeit ein übers 
wiegender Gewinn. Die Mehrzahl unſrer Frauen 
fünnen aber mehr thun wie ftriden, ohne jedoch bie 
feine Nütherei zu verſtehn. Wir mußten Darauf bes 
dacht fein, Diefen angemefjene Arbeit zu verſchaffen, und 
haben Dies Jahr verjucht, Das Ergebniß ihres Flei— 
Bed in einer Ausftellung einer größeren Anzahl Freun: 
den darzubieten. Diefer Verſuch it über Erwarten 
glüdlich ausgefallen; beinahe alle unfre Sachen wurden 
verkauft, und nicht allein alle Auslagen gededt, ed blieb 
noch ein Heiner Fond übrig, um gleich nach Weihnacht 
Ankäufe zu neuer Arbeit zu bewerfftelligen; auch uns 
ferer ganz erſchöpften Caſſe floß ſo viel zu, daß wir 
für alle unſte Armen das Feſt hell und fröhlich mas 
chen und bis in den Januar binein unfre Ausgaben 
beitreiten konnten. Diejen Ueberſchuß verdanken wir 
geichenften Stoffen, namentlih Proben verjchiedenen 
Zeugs, aus denen die Werfe unſrer Armen größten 
theil® zufammengefügt ſind. Wir fünnen es nicht ges 
nug ausjprechen, welche Freude uns eine Zufendung 
der Art macht, Auch für andere Sachen, bie biswei⸗ 
len unnüg in den Kramkammern liegen, wiflen wir 
gute Anwendung. Wir bitten nicht jowohl um abge- 
legte Kleitungsitüde, die Jeder am liebſten jelbit vers 
fchenft, ald wm Dinge, die an fich Niemandem nügen 
und doch einen Werth durch Verarbeitung erlangen 
fönnen. Jedes Mitglied unſers Vereins ijt bereit, 
ſolche Geſchenke, jowie auch Bejtellungen auf Arbeit 
entgegenzunehmen. 

Eine bedeutende Ausgabe iſt für und das Schuls 
geld an die Kleinfinderjchulen. Zwar beträgt baftelbe 
nur 2 f die Woche für ein Find, und 35 für 2 Kinder; 
aber wir erleben’d gewöhnlich, daß, wo wir dieſes 
Geld nicht zahlen, Mutter und Kinder zu Haufe ver 
fommen. Died gilt namentlih von Witwen, die den 
Unterhalt ihrer Familie beſchaffen follen und nicht durch 
die Sorge um bie Kleinen an's Haus gefeffelt fein 
bürjen. Für dieſen fperiellen Zwed eine feſte Beihuͤlfe 
zu erlangen, ift und nicht geglüdt; Dagegen haben wir 
für namhafte Gaben zu Danfen, bie bei Beranlaffung 
einen ſolchen Gejuchs uns zugeflofien find, Wir haben 


überhaupt für Vieles zu danken, Die ſchon im vorigen 
Bericht erwähnten Gaben an Fleiſch, Brod, Bier 
und andern Lebensmitteln find uns auch in biefem 
Jahre zu Theil geworden, und im Herbft wurden ung 
noch 1008 Reis und 10 Scheffel Kartoffeln geſchenkt. 
Ganz befenders reich waren die Gaben, die bei Ger 
legenheit froher Familienereigniffe geipendet wurden, 
und Daß diefe und immer befondre Freude machen, 
liegt in der Natur der Sache. 

Die Befleidung armer Schulfinder hat ſich Dies 
Jahr eines Ueberfchuffes in ihrer fpeciellen Abrechnung 
zu erfreuen, doch ift derjelbe nicht ausreichend zur baa— 
ven Zahlung der im Frühling auzufchaffenden Stoffe. 
Die Zahl der Kinder, die Kleidung begehren, it in 
ftetem Wachſen, und unjer Wunsch, dieſe Wohlthat in 
Verhältnis zum Bebürfnig zu bringen, noch nicht erreicht, 

Es mag überhaupt nicht möglich jein, auf Dem 
Gebiet der Armenpflege zu einem völlig befriedigenden 
Rejultat zu gelangen. Gar mannigfach iſt Die Noth, 
ber abzuhelfen die verichiedeniten Anftalten fih zum 
Ziel gejegt haben, und allenthalben fehlt ed. Der 
Erfolg iteht in Gottes Hand; wir aber wollen nicht 
aufhören, im Vertrauen auf Gottes Segen das Befte 
unjrer Pfleglinge au juchen, und hoffen dabei auf die 
ſchon oft bewährte Theilmahme unjrer Freunde. 
Abrechnung der Caſſe des Vereins für das Jahr 1856. 

Ginnahme. 


Saldo vom Jahr 1855 . . .. 76.5 346 
Jährliche Beiträge der Vereindmitglieder 1399: 8 = 
Jährliche beitimmte Beiträge 56 — + 
Außerordentlihe Gaben . . . .. 103, 6 = 
Gefchenfe für befondere Arme. . . 8-15 +» 
Vergütung für eine Wöchnerin, vom 

Verein zur Kürforge für MN ene 

Strafgefangene . . 2... . Bb:— ⸗ 
Geſchenke zu Schulgeld . . - - 8: — ⸗ 
Ertrag einer für ben Verein veranftalte, 

ten Yotterie 0... 17 
Ertrag verfaufter Arbeiten 00.0. 819, 4 > 
Auf Beitellung gearbeitet für . . . 6885- 4 > 
Ablöfung von Verlobungsfarten . . 52: 10 » 
Braut» und Bräutigamsgaben. . . 185: — + 
Gejchenf bei ber Feier eines Jubiläum 30, — ⸗ 
Geſchenle bei Hochzeiten . . #0, — + 
Aus Sterbehäufern 1412» — + 


Transp. 2154 3 P 














Transp. 2195 3 R 
Aus Stiftungen und Teitamenten . UM —⸗ 
Diafonats-Gejchenfe Wr 
Eingegangene IE 12— ⸗ 
Deficit 37 s 15 =» 
20H 2 PB 
Ausgabe. 
Lebensmittel . — 2984 4 
Seife, Licht, Oel See 2.5 
Bertzeug, Waͤſche, — 182 » 124 
Sußzeug . 0» 3 
Beurung . 235 ss 4 
Hausrath 13; A 
Zuſchuß zur Miethe 39» 5 
Einlöfung verjepter Saden . IT, 9% 
Aufwartung und Bflege . 132» 8 
Koftgeld im Kinder-Hofpital 28» 8 
Gartenmiethe für Kranke 32» 8 
Schulgelber . : 9: 3 
Arbeirdmaterial . 202»: 8 
Arbeitdlohn . 356» Il} 
Mierheprämien . 1: —} 
Vorjhußgelder . 1:8 » 
Zum Gejfellwerben . di: — ⸗ 
Hülfe beim Umziehen. . 3, 4 » 
Botenlohn und Trinfgeld us —⸗ 
Formulare und Drudfoften . 19: 11 = 
240 2 R 
Abrechnung 
der Gafje zur Befleidung armer Schulfinder. 
Einnahme, 
Saldo vom Jahr 1855 . 384 5 5 
Ertrag der Büchſe. 189 « 15 » 
Ertrag der Lotterie HI) Ben ⸗ 
Verkaufte Kleidungsſtücke 5:0 » 
6514 — 
Geſchenlt ward; 1® Wolle, 18 Paar Strümpfe. 
Ausgabe. 
Stouts 125 2 #8 
Zeug zu Yaden unb Hofen . 87:6.» 


Zeug zu Röden, Spencern und Schürgen 132 » 14 
Kutter, Band, Knöpfe 29: WW 


3024 — ß 





Trandy. 








Transp. 3624 — 8 
Molle zu Strümpfen . ae Ts 14 » 
Näh- und Stridlohn . ; (17 — ⸗ 
Zur Verwendung für die Kinder außer: 
halb der Thore . er. Be ⸗ 
Botenlobn und Drudfoften . ls 6 s 
Feuruug, NER und — 11:10 » 
Saldo. j 118» 2, =» 
— 
Vertheilt an 328 Kinder innerhalb der Stadt: 
136 Knabenhemder, 29 Röde, 
18 Jaden, 31 Habite, 


108 Paar Hoſen, 
115 Mäpchenhember, 
19 Spencer, 
Mertheilt an 64 Kinder vor den Thoren: 


50 Paar Strümpfe, 
46 Schürzen. 


58 Hember, 18 Röde, 
7 Paar Hofen, I Halstuch, 
15 Iaden, 





Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nütziger Tbätigfeit. 





Am Dienjtag den 17. Februar 1857 
Abends präciie 6 Uhr: 
Außerordentliche Deliberationd + Berfammlung. 
Gegenjtände der Berathung: 
I) Der $ 5 des revidirten Planed der Spars und 
Anleihe⸗ Caſſe. 

2) Antrag von Seiten ber Vorſteherſchaft auf Her— 
ftellung eines Windjangs im Verjammlungsbaufe 
der Giefellichaft. 





Hierauf an demjelben Tage 
Abends 7 Uhr: 

Ordentliche Verſammlung der Geſellſchaft, in wel: 
cher Herr Archivar Wehrmann einen Vortrag halten 
wird, betitelt: „Mittheilungen über das vormalige 
Lübedifche Seegerichtz“ und in welcher ferner Die 
Wahl eines Vorftehers der Spars und Anleihe: Gafie 
in Stelle des ausfcheidenden Herrn Director Kluͤg— 
mann jtattfinben wird. 


Zum Worfteher der zweiten Klein-Kinderſchule ift 
Herr Oberappeliationsratbp Dr. Zimmermann er— 
wählt worden. 
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Guftav: AUdolf:Berein. 


Wie wir hören, wird am Eonntag den 1. März 
eine außerordentliche Verſammlung der Mitglieder des 
Guſtav⸗-Adolf⸗Vereins im Der reformirten Kirche 
ftattfinden, in welcher ein Mitglied des Vorſtandes 
Mittheilungen über einen wichtigen Gegenſtand, die 
evangelifche Kirche in Ungarn, machen wird. Der 
Guftan s Adolfs Verein macht hiermit den Verſuch, 
durch ausgedehntere Mittheilungen über Die Gegen— 
ftände feiner Thätigfeit, außerhalb der gewöhnlichen 
Jabresverfammlungen, ein regered Vereinsleben anzus 
fachen. Möge fein Unternehmen von Erfolg gefrönt fein! 


Etwas über Darlebnsvereine. 


Mir haben im vorigen Jahrgange dieſer Blätter 
wiederholt und von verfchiedenen Seiten auf bie in 
ihren Anfängen Heine, aber zu einer großen Zufunft 
bejtimmte cooperative Bewegung unter den arbeiten 
den Glafjen hingewiefen. Bald war es die Affociation 
felbt im Allgemeinen oder in ihren mannigfaltigen, 
einzelnen Formen, die und beichäftigte, bald wieſen 
wir auf die jegendreiche Wirkung entgegenfommender 
Mafregeln von Seite der Arbeitgeber oder der höhes 
ren Stände überhaupt bin, in deren Macht es allein 


Lüge, dies furchtbare Werkzeug der gewerblichen oder 
wirtbichaftlihen Genofienichaft den Händen der De: 
magogen und Socialiften zu entwinden, und zu einer 
Hauptwaffe der conjervativen und religiöfen Zeitmacht 
umzuwandeln; balb endlich hoben wir ganz beſonders 
die Baugefellfchaften als umfaffendfte und erfolgreichfte 
Grundlage aller weitergreifenden affociativen Unter 
nehmungen hervor, fuchten dad Weſen derjelben zu 
entwideln und ihre Ausdehnung in der Gegenwart zu 
ſchildern, und fonnten und nicht enthalten, einen traus 
rigen Seitenblit auf die Wohnungsverhältniſſe der 
ärmeren Claſſen in unjerer nächſten Umgebung zu 
werfen. Wir haben damals zugleich verfprechen, uns 
fere Beftrebungen, von denen wir feinen augenblidlis 
hen Erfolg erwarteten, nicht ruhn zu laſſen, jondern 
diejelben von Zeit zu Zeit wieder aufzunehmen und 
neue, intereffante oder wichtige Thatſachen und Er: 
folge mitzutheilen. Es genügt, dieſe weitgreifende 
Angelegenheit im Gedächtmiffe immer wieder aufjus 
frifchen und die Aufmerkſamkeit wach zu halten — 
durch Herbeiſchaffung nicht unbebeutenden Materials 
glauben wir zugleich einer künftigen wirflichen Aus— 
führung etwas vorzuarbeiten. 

Zu den am leichteften herzurichtenden umd in ihrem 
Segen oder ihrer Erfolglofigfeit zu prüfenden coope— 
rativen nftituten gebören bie Darlehnsvereine, 
deren Zwed es ift, dem Verfall des Meineren Gewer— 
bes durch angemefjene Darlehne unter billigen Bebdin- 
gungen und einfachen Gejchäftsformen entgegenzutres 
ten und bie fo leicht ſich einftellende und fo unbeils 
volle Verſchulbung zu verhüten. Die Erfahrung hat 
überall bewiefen, daß die Gefahr der gänzlichen Verar— 
mung ſolcher Fleinen Hantwerfer bis zur Hülflofigfeit, 


bejonders in ſchweren Zeitläuften, eine nicht geringe 
ift und daß durch ſolche zum Proletariat herabgefuns 
fene Bürger die unrubige, gaͤhrende Maſſe in ben 
Städten, bie einen Umſchwung der Verhältnifie wüns 
ſchen muß, von Jahr zu Jahr anwächſt. Je großar: 
tiger ini Allgemeinen der Gejchäftsberrieb wird, je 
meht das anfgehäufte Gapftal, die Actie, zur Herr 
haft gelangt — und jeit wir im vorigen Jahr ſchrie⸗ 
ben, bat dieſe Zeitbewegung WRiefenjchritte gemacht 
und auch unfern Heineren Lebenskreis mächtig erfaßt 
— um deſto mehr wird Die Heine Rabrication und 
der Kleinhandel gedrüdt und wird die wohlmollende 
Hülfe der Befigenden gefordert, um auch die Fleinen 
Leute mehr und mehr ber Vorteile jener allmächtigen 
industriellen Kraft tbeilhaftig zu machen. Oft genügt 
nur eine freundliche, nachdrüdliche, wiederholte Welch: 
rung, eim bedeutfamer Wink, vieleicht auch eine ans 
faͤngliche liberale Unterftügung und nöthigenfall® tem- 
poräre eigene Yeitung ber neubegonnenen Unterneh: 
mung, um Inſtitute der Art ind Leben zu rufen 
und kräftig über Die erjte entſcheidende Krifis bins 
über zu führen. Gaben wir früher auf die in dem 
Bezirk der preußiichen Provinz; Sachſen jüdlich vom 
Anhalt'ſchen durch den befannten Schulze-Delitzſch 
bervorgerufenen und überaus glüdlih gedeihenben 
Dahrlehnscaffen hingewieſen, jo wollen wir Diesmal 
einige Mittheilungen über einen in dem Städtchen 
Wernigerode am Harz im gräflich ſtolberg'ſchen 
Gebiet vom Proi. Huber (defien Reifebriefe wir 
im vorigen Jahre benutzt haben und defien gütiger 
Mittheilung wir auch Die folgenden Data verdanken) 
geitifteten und vom Grafen Borho felbjt protegirten 
Darlebnsverein, zu Et. Theobaldi genannt, vorles 
gen. Da nur das jchlagende Detail überzeugen und 
entichiedene Anhänger für unjere Sache gewinnen und 
zur Nachahmung reisen fann, wird man uns Die Aus: 
führlichfeit verzeihen. 

Der Verein iſt im April 1855 geftiftet und aus 
feinen Statuten hervorzuheben, daß er gegen Pfand» 
ftücde oder Bürgſchaft Darlehne von 5 — 25 “y zu 
4% und wöchentlicher Heimzahlung von I Egr. pr. F, 
von der vierten Woche an, bewilligt, fo Daß jedes 
Geichäft in 34 Moden abgewidelt jein muß. So 
peinlich und complicirt dieſe Cinrichtung zu fein ſcheint, 
bat fie fih doch bis jest gut bewährt. Im erften 
Jahre bis zum Ende Dec. 1855 hat der Verein mit 
einem Betrieböcapital von 814 „P 122 Darlehne im 
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Betrage von 1647 -P, im zweiten Jahre 1855 aber 
mit einem Betriebscapital von 1550 -P 334 Dar 
lehne im Betrage von 3968 4 ausgethan. Letztere 
334 Darlehne vertheilen fih auf 231 Perfonen, jo 
daß man ficht, wie verhaͤltnißmäßig groß in einem fo 
fleinen Städtchen ſchon nach fo Furzer Zeit die Menge 
der Unterftügung Suchenden gewefen If. Das Bebürfs 
niß alfo möchte wohl überall da fein und ſich raſch 
zeigen, wo man ihm nur Gelegenheit giebt, fich zu 
äußern. Daß Daher einer wirklichen Noth abgeholfen 
ift, ift ohne Frage — viel erfreulicher aber ift es 
noch, Daß (natürlich bei vorfichtiger, wenn auch nie 
ängitlicher Leitung) auch nicht ein einziger Fall des 
Mißbrauchs der angebotenen Güte vorgefommen ift, 
fomit dem Verein nicht mit Unrecht auch ein heilfam 
fittlicber, Da6 Chrgefühl und die Kraftanftrengung ftärs 
fender Einfluß auf den an ihm betheiligten Kreis von 
Leuten zugefchrieben werden kann. Der Verein hat in 
beiden Jahren feines Beſtehens bei einem Umſatz von 
5600 “Po noch nicht Einen Heller Verluſt gehabt und 
zu gerichtlichen Mafregeln oder Verkauf von Piand- 
ftüden iſt ed gleichfalls nicht gefommen. Selbft die 
Bürgen find nur in zwei und zwar notorijch bejperas 
ten Fällen eingetreten. 

Fragen wir num, was denn die Nothfälle gewejen 
find, in denen die Bebürftigen fih an die Gafle ges 
wandt haben, wie alfo die Empfänger die erhaltenen 
Darlehne verwendet haben (was und ben Blid in den 
eigentlichen Kern ber Sache eröffnet), jo ergiebt ſich 
aus der danfenswerthen darüber gemachten Buchfüh— 
rung Kolgendes: 

I) Zur unmittelbaren Verwendung im Gefchäft, 
befonders zum Ankauf von Rohmaterial oder Waare, 
wurden 321 Darlehne im Betrage von 1H50.P auf 
genommen; 

2) zur Bezahlung von anderweitigen Zinjen und 
älterer, drückender, meiſt Geichäftsjchulden 117 Dar— 
lehne; 

3) zur Verwendung im Ackerbau, beſonders zum 
Ankauf von Saatkartoffeln, Dünger und Bezahlung 
rüdjtänbiger Aderpadıt 31 Darlehne; 

4) für rüditändige Wohnungsmiethe 34 Darlehne ; 

5) für verfchiebene Zwede, als Hausreparaturen, 
Ausftattung, befonderd an Kleidern für Cinjeg- 


nung, Lehrzeit, Freifprehung, Heirath, für Betten, 


Feurung, Kartoffeln, Vieh, Audlöfung von Prändern, 
Kurkoſten, Begräbnißfoften u. f. w. 50 Darlchne — 
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wobel zu bemerfen, daß für einzelne Darlehne mehrere 
Zwede angegeben wurden. 

Es ergiebt ſich aus biefer Darlegung, daß ber 
Verein feinen ftatutenmägigen Beruf der Aufhülfe bes 
Gewerbes im weitelten Sinne genommen bat, und 
gewiß wird man Dies nur billigen fünnen, wenn man 
bedenkt, daß Die Zerrüttung der Deconomie im Allge⸗ 
meinen zulest Doch immer auf das Gewerbe zurück⸗ 
wirkt. Im fehr vielen Fällen hätte der Betrag zur 
Dedung eines Bebürfniijes der häuslichen Deconomie 
unmittelbar Dem Gejchäft entzogen werben müſſen, 
wenn ber Verein nicht eintrat. Uebrigens fielen auch 
bei weitem Die meiiten, nämlich 205 Darlehne, auf 
eigentliche Handwerker, und mur 120 auf Arbeitsleute, 
Holihauer, Kabrifarbeiter u. ſ. w. 

Wie ift nun aber das urjprüngliche Gapital des 
Bereind zufammengelommen? Auch das ift lehrreich, 
um zu fehn, wie vielfache Hülfe aus einem jo Fleinen, 
fo leicht zu ſchaffenden Duell entiprungen ift. Die 
erite Grundlage bildeten Gefchenfe im Betrage von 
325 «P und hierzu kamen unverzinsliche Darlehne von 
235 F. Eublid unterftügte der Graf den Werein 
durch Die Erlaubniß, Kapitalien zu 3%, aus Der Hoch⸗ 
gräflichen Rentei zu eunehmen. Hiermit hat der Verein 
gewirthichaftet, und mit Glüd und Erfolg, und er ſieht 
einem ferneren, gedeihlichen Beftande, ja einer fräfti- 
gen Ausdehnung feines Geſchäftskreiſes hoffnungs— 
poll entgegen. 

Died möge zur Beurteilung genügen. Welche 
Nachtheile eine ſolche Anftalt mir fich bringen jollte, 
was von ihr zu beſorgen ober zu fürchten wäre, ver- 
möchten wir nicht einzujehn. Dagegen find die Bor 
theile nicht leicht zu hoch anzuichlagen. Bor allen 
Dingen muß man Dabei zugleich berüdjichtigen, welche 
großen Nachteile Durch eine ſolche Aushülfe vermie— 
den iind, und Die unfehlbar eintreten mußten, wenn 
Das vorhandene Bebürfnig entweder gar nicht oder 
auf andern, leider bergebrachten Wegen, unter ben 
drüdenditen Bedingungen und Umſtänden, befriedigt 
worden wäre. In vielen Füllen aber würde Dies auch 
gar nicht gefchehn fein, und jo wären eine Menge 
Rechnungen zum Schaden der Gläubiger noch lange, 
vielleicht für immer, unbezahlt geblieben, die jegt ihre 
Erledigung gefunden haben, Sieht man endlich auf 
die befondere Art und Weiſe der jo getroffenen Ab» 
hütfe, jo enthält fie durchaus feine drüdenden Bedin- 
gungen für ben ordentlichen, fleißigen und verjtändis 


gen Empfänger uud ift im Geyentheil geeignet, ihm 
zu befreien und zu erheben. Doch wollen wir 
auch die Folgen nicht gleich überjchägen und ums zu 
viel veriprecben: it boch eine joldhe Unternehmung nur 
eine der Eeinften ihrer Art umd ein jchwacher Anfas 
zu einem großen Werte, 


Deutiche Seeräuber im Mittelalter. 
(Aus ver Zeitkchriit für deutſche Culturgeſchichte. 
Ton Johannes Adile.) 
[Hortiegung.] 

Zwiſchen der Königin und den Medlenburgern fam 
es unterdeß durch Bermittelung der Hanja wegen bes 
Schadenerſatzes und der Befreiung Albrechts zu fried- 
lichen Unterhandlungen, ohne daß Deswegen der Krieg 
eingeitellt wurde oder Die Witalienbrüder, „Das vermas 
lebeite, heilloſe Volk, die Teufelskinder,“ abließen, die 
Dänen fo gut wie die deutjchen, flandrifchen und eng— 
lichen KHauffahrer zu plündern und an allen Hüften 
der Oſtſee zu jengen und zu verheeren. Daß fie aber 
auch für Die Befreiung Albrecbts und die Euntſetzung 
Stodholms flug und mannhaft zu fämpfen mußten, 
beweift folgende viel erzählte Geſchichte. In dem von 
den Dünen noch immer eng untlagerten Stockholm 
herrjchte im Winter 1393— 94 jo ſchlimme Hungers— 
noth, Daß ohne Zufuhr die Stadt verloren ſchien. Ro— 
ftod und Wismar befrachteten acht große Schiffe mit 
allen Xebensbebürfnifien und entjandten fie von Vita— 
lienbrüdern bemannt und begleitet gen Stockholm. Da 
fie das Meer an ber ſchwediſchen Hüfte mit Eis über 
zogen fanden, froren fämmtliche Schiffe unfern derſel⸗ 
ben ein und waren in äußerfter Gefahr, von den nar 
ben Dünen mit überlegener Macht angegriffen und 
genommen zu werben. Da zogen bie Hauptleute mit 
ber Schaar in Die benachbarten Wälder, ließen hohe 
Bäume in großer Anzahl fällen, und bauten von ben: 
felben rings um die eingefromen Schiffe einen Wall, 
ben fie mit dem Gezweige ber Bäume Durchilochten 
und jtetsfort mit Waſſer begoffen, jo daß er bald eine 
uneriteigliche Eismauer bildete. Als fich dennoch Die 
Dänen mit Leitern und Sturmmajchinen heranwagten, 
zerjchlugen die Umlagerten um ihre Weftung in der 
Nacht das Eis, daß von den Dänen, Die am folgen: 
den Morgen bie faum überfrorne Fläche betraten, viele 
mit den Sturmmaſchinen durchbrachen und ertranfen, 
die übrigen aber, ohne einen neuen Angriff gu wagen, 


entflohen. Die Bitalienbrüder hielten ftandhaft zwi⸗ 
chen den Eismauern aus, bid Thauwetter eintrat, und 
brachten die Borräthe glüdlich in die darbende Stabı. 

Diejed Ereignis ift und durch eine merkwürdige 
Urkunde bezeugt, die zur vollftändigen Charakterzeich⸗ 
nung Diefer Schaaren Beachtung verdient. Zeigt und 
jene jeltfame Belagerung ausdauernde, muthige Krie- 
ger, die den ihnen gegebenen Auftrag mit Auſopferung 
und vereintem Willen ausführen, jo offenbart dieſe 
Urkunde neben Kampfmuth und Raubluft noch eine 
andere achtungswerthe Eigenjchaft der ritterlichen See 
räuber, jenen im Mittelalter berrichenden, einfach froms 
men Einn, der zwar felten mächtig genug war, im 
leidenſchaftsvollen Menſchen ohne Unterbrehung das 
heiligende Gottesbewußtjein wach und wirkſam zu er- 
halten, der aber in der Rettung aus Noth und Ges 
fahr die Hiülfe einer höhern Macht dankbar zu erfen» 
nen fich nie weigerte. Zur Erinnerung nämlich an 
jene Rettung im Eiſe „auf der Börde bei Dalerne* 
ftifteten die Führer der Bitalienbrüder Rambo Sane- 
wig, Boſſe von dem Kalende, Ritter, Arnold Stude, 
Nikolaus Mylges, Marg. Preen u. a, Knappen, 
eine ewige Meſſe in einer Kirche Stodholms „wit 
guter Leute Hülfe* (d. i. der übrigen Bitalienbrüder) 
Gott zu Lobe, au Ehren der h. Magd, des h. Kreu— 
zes und Blutes und aller Heiligen Gottes, „darumme 
dat und de benedvgede god mit ſyner gotlifen guabe 
wol bejchermebe unde bewarede vore une vygende“ 
— und beitellien dazu den Prieſter Johann Difterburg, 
daß er zugleich Gott bitte „vore unfen Inven heren 
den Koninge, vor de ſynen, vor und altomalen,“ 

An den Verhältuiſſen mit Dänemark war jebt Die 
wichtigfte Angelegenheit Albrechts Befreiung, Denn Die 
Hanja jah wohl ein, daß ohne dieſe eine dauernde 
Befriedung Der See ummöglich fei. Auf einem Tage 
zu Falſterbo fam es durch den Einfluß des Hochmei- 
fterd Konrad von Jungingen, der in hohem Grade Die 
Achtung der Königin lich erworben hatte, zu einem 
Bertrage, in Folge deſſen Albrecht nach fünfjähriger 
Gefangenihaft mit feinem Sohne gegen feitgeitellte 
Bedingungen entlafien ward. Roftod, Wismar, Wisby 
und Etodholm mußten ſich zugleich verpflichten, ben 
Vitalienbrüdern ihre Häfen auf immer zu ſchließen. 
Dies geſchah 1305, 

So hatten jept die Seeräuber jeden Schein ber 
Gejepmäßigfeit ihrer Räubereien verloren und mußten 
entweder bem Abenteuern entjagen oder zum Kampfe 
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auf Leben und Tod fich bereit halten. Ein Theil der 
Hauptleute fcheint, wie wir oben jchon erwähnten, den 
befieren Weg eingefchlagen zu haben, da ihre Namen 
mit dieſem Jabre aus der Gejchichte verfchwinden; bie 
Andern jedoch waren mit dem bunten, gefabrvollen 
Leben zu vertraut geworden, um Demfelben entfagen zu 
fönnen. Aus den Häfen von Wismar und Roftod 
auf die See hinausgeleitet, eilten einige Schaaren 
nah Gothland, um ſich in rafchem Ueberfalle ber 
ganzen Inſel zu bemächtigen; doch wurden fie von 
Straljunder Wehrfchiffen ereilt, übermannt und 200 Ges 
fangene ftarben theils langjam im elenden Gefängnif, 
theild jchneller auf dem Richtplag zu Stralfund. 
Mit dem folgenden Jahre treten uns an der Spitze 
der Seeräuber die neuen Namen entgegen, die fich 
dem Gedächtniſſe des nachlebenden Volkes am tiefften 
eingeprägt und den Mitlebenden am furdtbarften ger 
macht haben: Nifolaus Stortebefer und Gobefe Mir 
chael. Der Gharafter unvermifchter Seeräuberei bils 
det fich jept immer emtjchiedener aus und eine poli— 
tiſche Färbung erhalten die Schaaren nur durch die 
Barteien, die fich ihrer bedienten. Weberall als dem 
Geſetze Verfallene auf den Tod verfolgt, fanden fie 
überall, jelbft bei ihren heftigſten Verfolgern Schus, 
weil fie ſich um Diefen Preis jeder Partei zu eigen 
gaben und weil ed in jenen Zeiten, Die weder ein 
entwidelte® Handeld- und Seerecht fannten, noch in 
der Unterfcheidung zwijchen gewaltfam und rechtmäßig 
envorbenem Gut allzufein fühlten, aller Orten, felbit 
in den unmittelbar von ihnen gejchädigten Städten an 
Hehlern und Helfern nicht fehlte, die um wohlfeiten 
Kaufpreis Den Raub mit ihnen zu theilen ſich ftetd 
bereit finden ließen. Trotzdem daß auf der Tagfahrt 
zu Lübech, im Herbſt 1395, durch allgemeinen Beichluß 
fejtgeftellt wurde: niemand folle den BVitalienbrüdern 
bei Strafe des Verluftes der banfifchen Gemeinſchaft 
mehr Vorſchub leiften, bot fich ihmen dennoch nach ber 
Plünderung Bergens, der bedeutenditen banfiichen Faf- 
torei, in Roftod und Wismar für Die reiche Beute 
ein ficherer Markt. Die Krämer fünmerte es wenig, 
meint der Ghronift, ob das feilgebotene Gut mit Recht 
oder Unrecht gewonnen war. Endlich von dem Her 
zoge und den Räthen der Städte von hier fortgewies 
fen, theilten fie füch in Drei Haufen. Der eine, 400 
Mann ftarf, plünderte in dev Newa und erlebte, in 
der Irre umberichweifend, die abenteuerlichften Dinge, 
welche Die Sage noch mehr ausgeibmüdt hat; nach 
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einem Jahre fehrte er zurüd, um bie Hälfte vermins 
dert durch Hunger, Krankheit und Kämpfe gegen bie 
Menſchen und die Elemente. Cine zweite Schaar 
fegelte in den biskayiſchen Meerbufen und plünderte 
an ben jpanifchen Kürten. Der dritte, größere Haufe 
unter Nifolaus Stortebefer, Godeke Michael, Wig- 
mann und Wigbold eilte nach Oftfriesiand und vers 
legte den Hauptichauplag Der Seeräuberei und ihrer 
politifhen Bedeutung in Die Gewälfer der Norbiee. 
In Friesland, oſtwärts ber Ems, herrichten um 
diefe Zeit Verhältmifie, die dem in der Oftiee bedräng- 
ten Sceräubern äußert günftig waren. Unter ten 
alten Adalingsfamilien der Friefen hatte feine ein fol 
bed Uebergewicht an Macht oder Klugheit entwidelt, 
daß fie zu fürftliher Oberhoheit ich hätte emportins 
gen können, noch hatte das beutiche Meich jemals vers 
mocht, bis hierher einen maßgebenden Einfluß auf die 
Dauer zu erhalten. So ftanden damals eine Anzahl 
Häuptlingsfamilien neben einander, wenig unterjchieden 
an Macht und alle gleich an gegenfeitigem Haſſe und 
unermüblicher Fehdeluſt. Die Idzinga in Norden, die 
Beninga in Grimmerfum und Grothufen, die Allena 
in Ofterhufen, die ten Brofe, Herrn des Brockmer— 
landed, die Pröpſte von Emden, die Häuptlinge von 
Rüftringen erfüllten von ihren feiten Schlöſſern aus 
das Land und Die benachbarten Gewäſſer mit bluti— 
gen Fehden und unterjchieden fich oft Durch nichts ald 
das größere, ficbere Beſitzthum von den Piraten ber 
Ditjee. — Damals hatte gegen Keno ten Brofe, den 
friegerifchen Häuptling Des reichen Brodmerlandes, 
fait der ganze übrige Adel Oftfriestands unter Fuüͤh— 
rung Hisko's, des Propites von Emden, Fehde erho— 
ben, um das broßende Uebergewicht jener Familie bei 
Zeiten zu bredien. Doch auch die übrigen Adeldfas 
milien waren wieder unter einander in blutiger Zwie— 
tracht zerfallen; jo viele Häuptlinge Das Heine Land 
zählte, von jo vielen Fehden wurbe es um Dieje Zeit 
durchſtuͤrmt. — In Rüſtringen ward Hugo Huſeke, 
der Häuptling auf Eſenhamm, von Edo Wimken, dem 
Haͤuptlinge der Rüftringer, jeinem Schwager, gefan— 
gen genommen und mit härenen Striden zerjägt. 
Nach dieſer That durchitreifte Edo aus feinen befeftig- 
ten Häfen das benachbarte Meer und that ald See 
räuber befonders den Holländern beträchtlichen Scha— 
den, Alle Verhältnifte Oftfrieslands ſchienen in jener 
Zeit in völliger Auflöfung zu fein, alles war in Fehde 
gegen einander zu Lande und zur See, ald jene Vi— 


taltenbrüder, von ihren Schutzherrn in der Oſtſee 
preidgegeben und von ber Hanfa verfolgt, voll Huger 
Berechnung oder ficheren Inſtinktes hierher flüchteten. 

Keineswegs aber war damit bie Oftfee von biefer 
Mage befreit. Arnold Stude u. a. Hauptleute, vom 
fchwebifchen Adel an ben Küften beichüpt, in Wisby 
und auf Gothland gerne aufgenommen, erjwangen 
fich vom preußiſchen Befchlöhaber in Stockholm Ger 
leitöbriefe, liefen gegen bie Ruffen aus und jchädig- 
ten, wohin fie famen, auf offner See und an ben 
Küften. Luͤbeck und die preußiſchen Städte liefien eine 
MWehrflotte gegen fie auslaufen, die auch eine Anzahl 
Seeräuberfchiffe und deren Mannfchaft vernichtete, 
Die hanſiſchen Krieger landeten auf Gothland, richte: 
ten jedoch wegen ihrer Zwietracht mit den Dünen 
nichts von Bedeutung aus und zerfplitterten ihre 
Kräfte im Verfolgen der ſich nad allen Richtungen 
zerftreuenden Räuberfchaaren. Gothland mit dem 
fichern Wisby und feinen feiten Schlöffern und Häs 
fen blieb der Seeräuberei fefter Stüspunft, um jo 
mehr, da jegt auch der Herzog Erich, Albrechts Sohn, 
fich hier mit den Witalienbrüdern vereinigte, um Durch 
fie jeine Anſprüche auf den fchmwebifchen Thron gel 
tend zu machen. 

1397, während auf ber Dftfee die hanfiide Schiff: 
fahrt aufs Außerfte gefährdet war, erhoben ſich auch 
noch Die Engländer und machten für Die durch Die 
Seeräuber erlittenen Verluſte die Hanja, Die fie mit 
Roſtock und Wismar ihnen verbunden glaubten, ver- 
antwortlich. Ohne Rüdricht hielten fie ſich an Deuts 
ſchen Kauffahrern durch Kaperei jchablos, und auf 
Richards 11. ausdrüdliche Etlaubniß wurde in den 
englifchen Häfen jedes deutſche Kauffahrteifchiff mit 
Beichlag belegt. — In Oftfriesland hatte Wigold ten 
Brofe allein in diefem Jahre 600 Bitalienbrüder ges 
gen die Holländer um fich verfammelt und die vier 
großen Schlöffer des Brodmerlandes waren ganz von 
ihnen erfüllt. Zu Marienhave hatten fie Die Einfahrt 
bed Hafens durch gemölbte Pforten und eine hohe 
Mauer befeftigt; noch jegt heißt das verfchlammte Tief 
Stortebeferd Tief (Kanal). Auf Heineren Schiffen 
braten fie von dort aus ihren Raub in Die ficheren, 
ſtets offnen Märkte, Da ed dennoch auf der Tags 
fahrt 1397, trog dem Drüngen Hamburgs und Lü— 
bed, zu feinem anderen Befchluffe fam, als daß bie 
Schifffahrt durch den Sund nur in Flotten von min- 
beftens zehn Schiffen und unter Begleitung von Wehr: 


— 


ſchiffen erlaubt ſein ſollte, ſo wurden auch Die Vitalien— 
brüder auf Gothlaud immer verwegener und raubten 
chen in unmittelbarer Nähe der mächtigiten Städte, 
Auf der Rhede von Danzig nahmen fie mehrere Schiffe 
und fanden jogleih in der Nähe durch den Hergog 
Barnim von Pommern in den Häfen bei Rügen und 
in der Peene freien Markt und ſicheres Winterquartier. 

Endlich nahm ſich Konrad von Jungingen, ber 
Huge thätige Hochmeiſter des beutjchen Ordens, ber 
ſchwer bedrängten Scifffahre mit Ernſt an; theils 
unmittelbar felbft im Handel feines Ordens beeinträch- 
tigt, theild Durch die Klagen ber preußifchen Städte, 
die feines Schuges genoſſen, angeregt, beſchloß er Die 
Seeräuber in ihrem Hauptfige anzugreifen und Goth— 
fand mit ber Kriegsmacht Des Ordens zu erobern. 
Er fandte an Die Hanja und die deutfchen Höfe Abs 
georduete, Die ihn wegen des unerwartet unternoms 
menen Groberungsjuges rechtfertigen und Die noih— 
wendige Befriedung der See und die Befreiung und 
Rettung bed deutichen Handeld ald einzigen Zweck 
befielben darſtellen jollten, und ließ zu gleicher Zeit 
eine flotte von mehr als achtzig großen Schiffen mit 
4—5000 Striegsleuten, vom Orden und den preufis 
ſchen Stäbten ausgerüftet, mit Neiterei und Geſchütz 
binlänglich verfehen, auslaufen. In der Mitte März 
1397 landete fie auf Gothland im Hafen Garn, in 
der Nähe des Hauptichloffes der Vitalienbrüder, Yande- 
fion. Rachdem drei der Hauptichlöffer niedergebrannt 
waren, belagerten Heer und Flotte Die Stade Wisby 
und deren vom Herzog Grid beitellten Hauptmann 
Swen Sture, den vornehmſten Schüger der Seeräu— 
berei. Swen mit einer Anzahl Raubgeſellen entfloh, 
die Stadt wurde genommen, alle Gefangenen enthaups 
tet und Herzog Johann von Medienburg gezwungen, 
Wisby, die Häfen und das ganze Gebiet von Goth— 
land bem Orden auf erwige Zeiten abzuitehen. Alle 
vorhandenen Raubjchlöffer — und andere gab es ba: 
mald faum auf biefer für den früheiten deutſchen 
Handel fo wichtigen Infel — wurden niedergebrannt, 
um nie wieder aufgebaut au werden, alled geraubte 
Gut, wo es fid) noch vorfand, fiel den Gigenthümern 
zurüd,. Nach ficherer Bejegung der Inſel kehrte Die 
Flotte heim, indeß Die auf Die offene See entflohenen 
Räuber Durch einzelne Mehrichiffe verfolgt und auch 
die Herzöge von Pommern durch das Anſehn bes 
Hodmeifterd gepvungen wurden, zu beſchwoͤren, daß 


ſie feine Seeräuber jemald mehr in Schup nehmen 
wollten. 

Dieje Thatfraft des Hocmeifters fpornte auch die 
Städte zu neuen Unternehmungen. Oftern 1398 hiel— 
ten fie eine Tagfahrt zu Lübed. Alle hanſiſchen Städte 
außer Roſtock und Wismar, die aber „härtlich ermahnt 
und zur Verantwortung gezogen werden jollten“, wur: 
den zu einer Nüftung herbeigezogen. Welche von den 
Städten fi weigerte beigufteuern, deren Schiffe joll- 
tem mie mehr in einer Hanſeſtadt Yabung einnehmen 
noch in irgend einer Bitte auf Schenen Recht und 
Schutz finden. Auch ber Königin von Dänemark an- 
gebotene Hülfe wurde angenommen und von Himmel 
fahrt an durchfreugte den ganzen Sommer hindurch 
eine hanſiſche Wehrflotte die Ditjee; wo man See— 
räuber aufgriff, richtete man fie ohne weiteren Rechte- 
gang. Eo wurde die Diftiee endlich Durch Die ver 
einten Bemühungen bes deutſchen Ordens, der preu- 
Bifchen und wendiſchen Städte von den jeder Zuflucht 
beraubten Pitalienbrüdern gereinigt. 

Die große Mafie aber der Seeräuber war mit 
diefen Schlägen nicht vernichtet, nur verfcheucht; durch 
den Sund batten fie ſich in Die Nordiee hinaus 
geflüchtet und übten denſelben Räuberfrieg nur auf an 
berem Schauplag. Sie vereinten ih bald mit jenen 
ſchon voraufgezogenen Schaaren und erfüllten die ihnen 
gern oder gepwungen geöffneten Häfen von Oftfriesland, 
die Mündungen der Elbe, Wejer und Ems in jo gro: 
Ber Anzahl, daß fie fogar Flotten von 10-15 Echiffen, 
die aus Franfreih und Spanien reiche Ladung brach— 
ten, angriffen und plünderten. 

Die flandrifchen Städte bildeten damals den Ber 
mittlungdmarft zwijchen dem Norden und Dem Süben 
Europa’. Von der einen Seite brachten bie hanſi— 
ſchen Rauffahrer, die faft dem ganzen Speditionshan- 
del ded europälfchen Nordens an ſich gezogen hatten, 
hierher die Erzeugniſſe Rußlands, Schwedens und 
Norwegens, vor allem Holy, Thierfelle, Fiſche, Wett 
waaren u. Dgl., aus Deutjchland Tuch, Leinwand, 
Bier, Wein u. a., zum größten Theile auch die Tü- 
cher, Die Wolle, das Zinn Englands, defien Gigen- 
handel von der deutſchen Schifffahrt weit überflügelt 
war; von der andern Seite führten die flandrijchen 
und die Schiffer deö europäifchen Südens dorthin die 
Produfte Spaniens, Italiens und des Orients, Del, 
Bein, Wachs, Neid, Honig, Gewürz, Seidenzeuge 
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u. a. In Brügge, wo damals eine großartige hans 
ſiſche Aaftorei beitand, in Annwerpen, wohln nad 
Prügge'd Verfall die Faltorei verlegt wurde, und in 
ben übrigen Städten dieſer an Häfen reichen Gegen: 
den war ver lebhafteite, ununterbrochene Tauſchverkehr 
als deſſen Herren und Leiter in jener Zeit die Kauf 
fahrer des deutſchen Nordene ericheinen. Die Ser 
räuber, gefchügt durch Die feiten Echlöffer und Häfen 
bes oftfriefiichen Adels, der gern die Gelegenheit bes 
nutzte, dad mächtig aufitrebende, gehaßte Bürgerthum 
zu jchädigen, drängten fih ohne Rüdficht auf Natios 
nalität und Politik mitten hinein und lähmten durch 
De verwegene Plünderung der Hanbelsjlotten und 
ſchonungsloſe Grauſamkeit gegen deren Befagumg den 
großartig ausgedehnten Handel nad allen Seiten. 
Den Lübeckern erwiderten fie auf ihre Drohungen 
voll Trog: fie, Gottes Freunde und aller Welt Feinde, 
würden fortan feine hanfifchen Kauffahrers mehr 
fcbonen, nur Hamburg und Bremen hätten nichte zu 
befürchten, denn dort dürften fie aus⸗- und einfahren, 
wie fie wollten. Vom gemeinen Kaufmanne au 
Brügge forderten ſie ſogar freies Geleite, um dort 
auch ihren Handel jücher betreiben zu können, „Ne wuͤr⸗ 
den fonft den Kaufmann fen müde machen.“ Die 
flandriſchen Städte, Die ohne Erfolg ihre Wehrſchiffe 
ausjandten, drängten die Hanjeaten auf's Flehentlichſte 
um Hülfe Die Kauffabrer durften wieder nur in 
Flotten auslaufen, mit bewaffneten Geleitsſchiffen, 
deren Mannſchaft befoldet und deren Rüftung theuer 
bezahlt werden mußte. Auf den geſammten Mohlitand 
jener Stadte Außerten dieſe Verhälmiffe Den jchlimmts 
ten Einfluß; eine Menge reicher Familien fahen Durch 
die Eeeräuber ihre ſchwer beladenen Schiffe oft noch 
unmittelbar vor dem Hafen genommen und blühenden 
‚Neichthum in bülflofe Armuth verwandelt. Selbſt 
ber Herzog von Vorponmmern, der unter dent Vor: 
geben, der Königin von Dänemark zu helfen, in die 
Mordiee fegelte, ließ fih von der allgemeinen Raub- 
luſt hinreigen und plünderte Kauffahrteiſchiffe, wo er 
ihnen begegnete; freilich wurde er Dafür von einer 
ſtaäͤdtiſchen Wehrflotte beitraft, welcher er nur nad) 
Verluſt feiner ganzen Mannicaft, die hingerichtet 
wurde, mit Mühe nach ‘Pommern emtkam, 

Unter der Leitung Luͤbecks, des ftets thatfräftigen 
Hauptes der Hanfa, landete im Juni eine bedeutende 
hanſiſche Flotte auf Oftfrtesland, fomnte fich zwar der 


ftarf befeftigten, wohl bemannten Schlöffer nicht be— 
mächtigen, zwang aber Edo Winfen, den Häuptling 
der Nüftringer, zu dem Bertrage, den Bitalienbrüdern 
nie mehr Schup gewähren zu wollen; die bieher ber 
ſchuͤzten durften mit Zurüdlaffung ihrer Schiffe frei 
übers Land davon ziehen. Auf dem Tage zu Kopen- 
hagen, Aug. 1398, wurde ein förmlicher, mächtiger 
Kriegszug von der Königin der drei nordiſchen Reiche 
und der Hanſa beſchloſſen. Auch die” flandriichen 
Städte wurden zum Zuguge aufgefordert, Die pommer« 
fchen und preußifchen indeß wibderftrebten, theils aus 
altem Haffe gegen die Dünen, theild weil fie der Ger 
fahr jegt ferner ftanden. Dftern 1399 ſammelte, Da 
endlich auch bie preußiichen Städte gewonnen waren, 
die Hanfa eine Wehrflotte in der Oftfee, die zunächſt 
bier Die neu gefährdete Schifffahrt ficher ftellte. Durch 
den Sund jedoch durften immer noch nur Klotten von 
zwanzig Schiffen jegeln; preußiiche Schiffe, die eins 
zeln dieſe Fahrt gewagt hatten, wurden jeded um eine 
ME. Goldes geſtraft. 
Ifortiegung folgt. 


Gefellfichaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigkeit. 
In der Deliberationsverſammlung am Dienſtag den 
17. Februar ſind folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: 
I) Auf den Antrag der Vorſteherſchaft wurde be— 
ichloften, den $5 des Planes der Spar⸗ und Anleihes 
Gafje in der Aaffung vom Jahre 1847 zu genehmigen. 
2) Auf den Antrag der Beriteherichaft wurbe Die 
Eumme von circa 150 5 zur SHeritellung eines 
Minbfanges im Verſammlungshauſe der Gefellfchaft 
bewilligt. 


Am Dienftag den 24. Februar findet der Faftnacht 
wegen die gewöhnliche Verſammlung der Geſellſchaft 
nicht Statt. 

In der nächſten, am Dienftag den 3. März ftatt- 
findenden Verſammlung wird Here Inſpector Jenijen 
einen Vortrag halten, betitelt: „Ueber Arbeiter-Woh— 
nungen.“ 


Zum Vorfteher der par: und Anleihe-Cafje ift 
gewählt worden Herr 3. W. Coleman. 
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Vermiſchtes. 


12. (Borläufige Tnzeige.) Zur Aufklärung eines 
Miforrfländniffes, durch welches wrranlaft Herr P. in ber vor 
gen Nummer diefer Blätter feine Entrüftung ausiprict über ein 
Mitglied des Borftandes Des bieigen Milfiong- Vereins, weil daſſelbe 
über ibn Uamahres in einem anseren Blatte berichtet habe, ver- 
weit ver Verfaſſet dieſes Berichtes auf eine demnächſt erichei- 
nende Projcüre unter dem Titels „Der Fanatismus und bie 
Miſſions ſacht.“ 


13. EGeſanabuch.) Belanntlich wird ſchon ſeit einer 
Meihe von Jahren an einem neuen Geſangbuche zum Gebrauche 
in unſeren lutheriſchen Sırchen gearbeitets wie weit man damit 
bis jept gefommen ift, wiſſen wir nicht, büren aber, daß gar 
nicht varan zu denten fei, daß daſſelbe nod vor Oftern berand- 
gegeben werte, 

Nun iſt aber die lehte Auflage unferes jepigen Geſangbuches 
ſchon jo lange und fo meit vergriffen, daß bereits zu Oſtern 
vorigen Jahres fait fein Eremplar mehr zu erhalten war und 
aus vieln Schulen bie Confirmanden entlafien werden mußten, 
ohne ihnen, wie üblich, ein Wejangbuch verichaffen zu fönnen, 
und obne Zweifel werten fon damals mande Eltern, Die 
ihren Kindern zur Confirmation ein foldes ſchenlen wollen, in 
viejelbe Verlegenheit gefommen jein, wie bie Worfieher ber ver- 
ſchiedenen Schulen. jept rückt wieder Oſtern heran, und ber 
Mangel an Örfangbüdern tritt wieberbelt und in verftärftem 
Maahe hervor: es erichrint deshalb ver Wunfc gewiß ſeht gerecdht- 
fertigt, daß emtmeber tie Herausgabe bed neuen Geſangbuches jo 
befchleumigt werte, daß baldigſt mit dem Drude deſſelben begon- 
nen werten fünne, oter bab man, wenn veraussujeben iſt, 
daß fich tiefes noch längere Zeit binzieben follte, weni gſtens 
Sorge trage, tab von vem alten noch eine, wenn aud fleinere 
Auflage beihafit werte. 


14. (Hülfömittel des Unterrichtö und ber Beleb- 
rung.) Der Familie und Daushaltung weit näher gerüdt 
eriheinen bie kunſtlichen Nacbildungen von Schwämmen, 
melde Profefor Büchner in Hilvburgbauien zur Ber 
breitung der Schwammkunde berausjugeben unternommen bat, 
In der That, wenn wir einen der bie jept geliefenten Kaſten 
aufihlagen, in welchtm aus grünem Dioofe eine Anzahl ver 
ehbaren Pilze in bunter Dannigfaltigfeit aufgeſchoſſen ſich 
tarftellt, fo nimmt fh dieſt Eammlung ebenſo einladenv als 
appetilich aus, Erblickt gar der Feinſchmecket auf Seite 5 und 
6 bes beigegebenen Textes bie erprobten vier Stodhrerepte für 
Schwämme, fo mwäßert ibm ver Mund umd er nimmt Teinen 
Unſtand zu erflören, dieſee Unternehmen jei wirklich praktiſch- 
didaltiſch. 

Wir finden bier ven delicaten Champignon mit feinen blaß 
violetten Falten, ven eiergelben Pfifferling, ben berben Steinpilz 








mit fein grabertem Strunke, eine ganze Familie bes Etodibmam- 
mes, die braune Spigmordel mit zellig maſchigem Hut, ven 
Hallimaſch, Ieperfarbig, tur bräunlicde Schüppchen zierlich punf- 
tirt, u. a. m. — im Ganzen zwanzig verſchiedene Arten ehba- 
rer Pilze. 

Allein es fehlt auch nicht tie Sebrfeite, die Nachtfeite ver 
CS hmammprgetation, welche durch eine AJufammenftellung von 
zebn jener giitigen Individuen vertreten ift, vie gegen ben Gie- 
nuß der Schwämme ein fo verbreitetes Mißtrauen und in man« 
hen Wegenven einen wahren Widerwillen bewirkt baben, Gb- 
geſehen von tem fo leicht keautlichen Fliegenſchwamme, if na- 
mentlich auf den Didjuh und ven Derenpilj, beive mit lebhaft 
gefärhtem Strunk, binzumeifen, fowie auf ven Schmeiellopf und 
ben Belzebub, die häufiger mir ähnlichen efbarın Ehwämmen 
verwechſelt werden mögen, als man bies für möglich bält, wenn 
man fie mit viefen zur Bergleichung neben einander vor fich lie- 
gen bat. Weniger gefährlich erſcheinen darum ter Grünbling, 
ter Lilaſchwamm, der violeite Waldteufel und der Mebrige, von 
Staub und Aictennareln infrufirte Schleimſchwamm, wril ben- 
felben feine leicht verwechfelbaren Formen unter ven eßbaten 
gegemüberftehen. 

Diefe kunſtlichen Schwammgebilde find in narürlicher Größe 
ous einer jehr tauerhaften plaſtiſchen Maſſe geformt, vie mit 
einem leichten Öppsüberzug verichen if, auf melden tie matur- 
getreuen Farben ſeht gut aufgetragen find, Die Sorgialt, mit 
welchet den Eigenthümlichkeiten dieſes Gebietes Rechnung ge- 
than wurde, läßt ih namentlich an dem Heinen Eremplar bes 
Schmerlings erlennen, deſſen mit Sand beflebter Fub, zartes 
Häutchen ver noch unverlepten Schtide, Mlebriger, mit Sand- 
lornchen und Fichtennadeln beſtreuter Hut in ganz auſchender 
Nachabmung erſcheint. Ebenſo zeigen uns vie aus fünf Glie- 
tern beſtebeuden Familien des Stockiſchwammes und der winzi⸗ 
gen Golt ſchwämmchen eine bis in die kleinſte Einzelbeit einge- 
hende Sorgfalt. 

Faſſen mir num vie ganze Leiſtung ins Auge, jo übertrifft 
fie ſicherlich Wlles, mas bisher zur Rebandlung ver Shwamm- 
kunde in dieſet Art tem Unterricht geboten worden iſt. Keine 
Abbiltung kann ven Cinprud biefer plaftiihen Rachbildungen 
erreichen unt ber Lehrer, tem bie Schwämme bieber eine wahr- 
baft fatale Partie bes Unterrichts waren, wirb nun gerne dazu 
beitragen, die aus tenjelben zu ziebenben Nahrungsweribe zu · 
gänglicher zu maden, er wirb antrerjeits beffer im Stande irin, 
tem mit unterlaufenten Gefährlichen entgegen zu teten. In 
Anfebung veifen fonnen wir ven Preis von act Thalern für vie 
bis jegt eribienenen drei Lieferungen von breifig Arten in firben- 
undfünfzig Nachbildungen nur äuferk billig finden und möchten 
gerne zur gebeiblichen Weiterführung und Vollendung des Un- 
ternehmens beigetragen baben. (Mlaitrirte Menaröbefte.) 





Seprudt bei 9. DB. Mabtgens. — Berlegt une redigirt unter Terantwortlidfrit ver v. Robden'ſchen Buchhandlung. 
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Das Kootienwefen. 





Seitdem wir im vorigen Jahre (Lüb. Bl. M 18, 
Jahrgang 1856) den Zuftand unfered Lootſenweſens 
eingehender befprochen und auf Die Anforderungen bins 
gewiejen haben, welde die Schiffahrt eined Hafens 
von der. Bedeutung Lübecks an feine Lootjeneinrichtuns 
gen zu machen berechtigt erfcheint, find einige Maaß— 
regeln getroffen, oder Doch in Ausficht geftellt wors 
ben, welche wir nur mit Freuden begrüßen fünnen. 
Von der offenbar richtigen Anficht ausgehend, daß bie 
mit der Sorge für das Fahrwaſſer vor und in dem 
Hafen Travemünde's wie auf dem Neviere, imgleichen 
mit ber Beaufiichtigung aller übrigen Hafenanftalten 
beteaute Behörde auch am meiften geeignet fein werde, 
Die technijche Leitung Des Lootſenweſens zu überneh— 
men, ift zumächit höheren Ortes in Vorſchlag gebracht 
worden, die Berwaltung bed Lootfenwejend der Baus 
dDeputation zu übertragen, ein Vorſchlag, welcher bes 
reitd von dem Vürgerausfchufe der Bürgerjchaft zur 
Annahme empfohlen worden iſt. Durch Die Ausfühs 
rung dieſes Planes wird auch zugleich dem ſchon mehrs 
fach hervorgehobenen Webelftande abgeholfen, daß bie 
Behörde für das Lootſenweſen biöher des Beirathes 
fachfundiger bürgerlicher Deputirter entbehrte. Bei 
den Wahlen der Mitglieder der Baudeputation fann 


und wird von nun an ohne Zweifel auch darauf ges 
fehen werden, die Erfahrung von Leuten aus dem 
Stande der Rehder und Schiffer für Diefen neuen 
Wirfungsfreis der Baudeputation nupbar zu machen; 
dadurch allein kann den Intereſſen der Schiffahrt bie 
gebührende Rechnung getragen werden. 

Wir haben auch noch von einem zweiten hieher 
einichlagenden Bejchlufie unferer bürgerfchaftlichen Vers 
tretung Act zu nehmen, nämlich von der Bewilligung 
ber Mittel zur Anschaffung eines neuen Lootſenbootes. 
Wenn ed auch anzuerkennen it, daß man ſich endlich 
dazu entſchloſſen hat, zur Bervollitändigung der fchwers 
fälligen, alten und altersfhwachen Lootfenboote ‚ein 
neues Fahrzeug zu bauen, fo iſt es doch zu bedauern, 
daß man dem Vernehmen nad wiederum ein offenes 
Boot anzuſchaffen beabitchtigt, und nicht, den ſchon 
häufiger geäußerten Wuͤnſchen nachgehend, die Her— 
ſtellung eines vwerdedten Bootes nach dem Muſter der 
in Norwegen gebräuchlichen vorgezogen hat, welches 
befjer im Stande fein würde, bei ftürmifcher Wittes 
rung Die See zu halten. 

Auch für Strandungsfälle ift endlich infofern eine 
Aürforge getroffen worden, daß man im verflofienen 
Jahre aus ben für dad Lootjenweien bisponiblen 
Mitteln ein flacher gebauted Boot angefchafft hat, 
welches vermöge feiner Bauart über Land in die Nähe 
des Strandungsplapes gebracht werden fann. Ob 
aber biejes Fahrzeug ein wirkliches, am andern Kuͤſten 
vielbewährtes lifeboat zu erjegen im Stande fei, 
darüber ließe ſich vielleicht noch ein Zweifel erheben. 

Mit den gedachten Maafregeln ift aber bei Weis 
tem noch nicht Alles gethan, was die Interefjen unſe⸗ 
ver Schiffahrt erheiihen: der Baudeputation bleibt 
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vielmehr noch ein weites Feld der Wirkfamfeit übrig, 
bis Die Ginrichtung des Lootſenweſens den billigen 
Anfprüchen genügt. 

Vor Allem wird bie Aufmerffamfeit darauf zu rich: 
ten fein, dafür zu forgen, daß alle anfommenden und 
abgehenden Schiffe in jedem Falle die nöthigen Loot⸗ 
fen erhalten fönnen. Dies iſt jegt nicht allemal mög» 
lich und wird ed in Zufunft noch weniger fein. Ger 
genwaͤrtig bejteht nämlich das Lootjenperjonal aus 
12 Männern, von denen jedoch einer Durch hohes Al- 
ter zum activen Dienfte nicht mehr fähig ift. Schon 
während des vorigen Sommers fam es häufiger vor, 
daß an einem Tage Drei und mehr Dampficiffe an- 
kamen, weldye, fofort nach Luͤbech binauflaufend, ihren 
Lootſen bis zur Stadt an Bord behalten, während an 
denrjelben Tage auch andere von hier abgingen. Darf 
man nun annehmen, daß jedes anfonımende oder ab- 
gehende Dampfboor einen ganzen Arbeitstag des Loot⸗ 
fen in Anfpruch nimmt, welcher nicht allein dem Schiffe 
entgegenfahren, es in ben Travemünder Hafen brins 
gen, Die 2 bis Sftümdige Fahrt an die Stadt machen, 
und dann zu Fuß wieder nach Travemünde zurüds 
fehren, oder das abgehende Schiff mit gleichem Zeit 
aufwande begleiten mus: jo werden dadurch an eini« 
gen Wochentagen ſchon 3 bis 4 Lootſen allein durch 
die Dampfboote gänzlich befehäftigt. Kommen nun 
etwa, was im Frühiahr und Herbſt bei eintretenden 
N. O.⸗Wind regelmäßig fich ereignet, etwa 10 bis 
20 Schiffe an einem Tage angelegelt, jo find dieſe, 
wenn auch erit nach und nach dem Hafen fich nä- 
bernd, mit den übrig bleibenden 7 Lootien, von denen 
zudem noch mindeitens einer Die Mache auf Dem 
Leuchtthurm halten muß, faum zu bejegen, aumal da 
jedes Lootſenboot doch mindeftens von 3 Mann bes 
Dient werden muß, und ed den Lootſen nicht zuge— 
muthet werben fann, Tag ein und Tag aus in ber 
anftrengenden Thätigfeit zu fein. 

Wenn nun vollends vorauszuſehen ift, daß im bes 
vorftehenden Sommer Den ſchon bisher auf Lübeck Fahren» 
ben 12 Dampfjchiffen noch andere 3 oder 4 neue hinaus 
treten werden, jo bürfte die Verlegenheit ſich noch bes 
beutend vermehren. Auch bisher hat mit der vor 
handenen Anzahl von Lootſen nur dadurch audgereicht 
werben können, Daß man lediglich den Dampfichiffen 
die Annahme eines Lootfen für Die Fahrt auf dem Re: 
viere gejtattete, die Segelſchiffe aber ihrem Schidfale 
überließ, welche entweder gesungen waren, ſich des 
einzigen Echleppdampfers zu bedienen oder, wenn Dies 





fer bejchäftigt war, auf eigene Gefahr die Trave aufs 
zufegeln. Es bedarf aber wohl feiner weitläuftigen 
Auseinanderfegung, daß dadurch die nur auf ihre Se— 
gelfraft angewiefenen und daher ſchwerer zu regieren 
den Schiffe felbit auf dem jegt rectificirten Fahrwaſſer 
des Stromes, zumal bei der größeren Dampfſchiffs— 
frequenz auf bemjelben, manden Gefahren, und ind 
beiondere bei nebligem oder ftürmifchem Wetter ber 
Gefahr des Anfegelns unterworfen, und daß die mit dem 
Fahrwaſſer unbekannten Schiffer durch die Vermweiges 
rung eines Lootſen in Die peinlichite Verlegenheit verfegt 
find. Diefem Uebelſtande fann allein durch die Vers 
mehrung der Lootſen oder, was wohl noch zweckmaͤ⸗ 
figer fein bürfte, durch Anftellung eigener Revierloote 
fen abgeholfen werben, welche, wenn man dazu etwa 
einige Slutuper oder Gothmunder Fiſcher ermählte, 
auch mit geringerem Salair zufrieden fein würden. 

Zu manchen Unzuträglichleiten Tann ferner ber 
Umftand führen, daß unſere Lootſen außer ihren Ab- 
zeichen an der Kleidung jeglicher Legitimation eutbeh— 
ren. Zwar werben die mit ben hiefigen Ginrichtungen 
befannten Schiffer nicht zögern, Ihr Sch iff den Lootſen 
ohne MWeitered anzuvertrauen. Wenn aber die Kührer 
größerer und werthvollerer Hanbelsichiffe, oder gar die 
Eommandeure fremder großer Dampfſchiffe oder Kriege: 
fahrzeuge einen Mann an Bord kommen jehen, welcher 
nicht im Stande if, feine Qualität als öffentlich ans 
geitellter Lootſe nachzuweiſen, fo werden fie vielleicht 
Anſtand nehmen, die Leitung ihres Schiffes einem 
Fremden auf guten Glauben zu überlaffen. Die Aus— 
fertigung von Koorfenpatenten, wie fie bei den meilten 
feefahrenden Nationen üblich find, iſt eine je eins 
fache und unbedenflibe Maafregel, daß wir beren 
fofortige Durchführung unbedingt glauben empfehlen 
zu Dürfen, 

Das Unzureichende der Anftalten zur Rettung von 
Menfchenleben bei Strandungsfällen iſt ſchon häufi— 
ger Gegenftand der Beſprechung geweſen, und moͤch— 
ten wir dafür halten, daß durch die Anfchaffung bes 
eberwähnten Rettungsbootes dem Berürfniffe noch 
nicht genügt worden iſt. Insbeſondere fehlt es noch 
an Apparaten, um ſich in allen Wällen, wo Boote 
nicht an das verunglüdte Schiff gelangen fönnen, 
mit demjelben in Verbindung au fegen. Kür folde 
Fälle haben fih an andern Küften Wurfgeichofie 
bewährt, welche dem geftrandeten Schiffe eine Wurf: 
leine zujcbleudern, durch die eine ſichere Communica— 
tion mit dem Lande hergeftellt werden kann. 


Endlich dürfte es einer reiflichen und allfeitis 
gen Erwägung zu unterziehen fein, ob fich nicht 
ſolche Signalvorfehrungen treffen ließen, durch welche 
bei ftürmifchem Wetter, und wenn die Lootien in See 
zu gehen verhindert find, bie anjegelnden Schiffe eut⸗ 
tweder gewarnt, oder ihnen Die Richtung bed einzuhals 
tenden Gourjed angegeben werden fünnte, 

Die Vervollfommnung unſeres Lootſenweſens und ber 
Hafeneinrichtungen erfcheint und von folder Wichtig. 
feit für dad Gedeihen der Schiffahrt und des Han- 
dels, Daß die Dadurch erwachſenden und übrigens nicht 
fehr bedeutenden Mehrkoften dabei nicht in Betracht 
fommen dürfen. Die bei Berilligung der zur Ans 
Schaffung bes neuen Lootienbootes erforderlichen Mittel 
an den Tag gelegte Öeneigtheit giebt und die Ges 
währ, daß pecuniaire Rüdjichten der Durchführung 
des als norhwendig Erkannten nicht im Wege fein 
werben, 

An der Baudeputation, welche demmächit die Leis 
tung des Lootſenweſens in bie Hand nehmen fol, 
wird es fein, die Defiberien eingehend zu prüfen, bie 
betreffenden Berbeflerungen vorzubereiten, umd, ſoweit 
thunlich, noch der diesjährigen Schiffahrt zu Gute 
fonmen zu lafjen. 


— — — — mn 


Verhältniß unſrer Zandichullebrer 
zur Unterſtützungseaſſe. 

Im Zahre 1847 wurde eine Idee in's Leben gerufen, 
welche der Humanität ihres Schöpfers, möge er, wie 
Einige meinen, bereits heimgegangen fein, oder möge 
er noch heute ald warmer Freund des Schulmefens 
thätig erfunden werden, jur großen Ehre gereicht. Es 
war bie Idee, daß Pflichtgefühl gebiete, den dienſt⸗ 
unfähig gewordenen Lehrern und Lehrerinnen eine Er— 
leichterung ihrer traurigen Lage zu verſchaffen. Denn 
allerdings lagen in unſerm wohlhäbigen Lübeck leider 
Beiipiele vor, daß wackre Lehrer in ihrem Alter vor 
Elend fait umkamen, weil fie von ihren Einkommen 
nichts hatten erübrigen, einflußreiche Aürfprache nicht 
hatten erlangen und löbliched Ehrgefühl nicht hatten 
ertöbten fönnen, um zu den Hülfsquellen ihre Zuflucht 
zu nehmen, an welche bettelude Arme gewiejen find. 

Iſt die Idee, alternden und finmmerlichen Arbeitern 
im Weinberge des Herrn einen trüben Lebensabend zu 
erheitern, auch feine gang neue, fo war fie Doch neu 
für Lübeck. Es handelte ſich darum, eine Gafje zu 





gründen, Deren Zindertrag den dienſtunfähigen Lehrern 
und Lehrerinnen eine Unterftüsung gewähren follte. 
Aber obgleih die Gründer die beite, liberalfte Abſicht 
hatten, fo trat ihe Werk Doch nur höchſt unvollfommen 
in's Dajein; denn theils hielt es ſchwer, die nöthigen 
Gapitalien herbeizuſchaffen, theils war es ſchwierig, 
gerechte und billige Repartitionsgrundſätze aufzuſtellen. 
Indeß wurden ſchon Damals Statuten entworfen und 
vom Senat zum zeitweiligen Geſetz erhoben, deren 
gegenwärtige Geſtalt erfennen läßt, wie ſchwer es bei 
und hält, ein Gutes zur vollen Geltung zu bringen, 
indem bald Eigennug und Egoismus, bald träges 
Hajten am Hergebrachten, bald übertriebene Ruͤck⸗ 
ſicht auf Perfönlichkeiten feiner Cinführung ſich ent 
gegenjtenmen. 

Am auffallendften if ed, daß unſre öffentlichen 
Blätter diefe Angelegenheit damals durchaus nicht bes 
fprachen, ja daß man jelbit ftarf dabei betheiligten Per— 
fonen Mittheilung der Statuten fo lange verfagte, bid 
ein befinitiver Senatsbeſchluß fie ald Geſetz publicixte, 

Möglich iſt es, daß bei öffentlicher Beiprechung 
bie Ausführung der Jdee gänzlich geicheitert wäre, 
möglih aber auch, daß Die Statuten vollfommnere 
Baffung dadurch gewonnen und bann rafchere und 
vollftändigere Billigung erfahren hätten. Denn es 
it befannt geworden, Daß dieſelben in den damali— 
gen Gollegien ber Bürgerfchaft, fo wie in der Gejell 
ſchaft zur Beförd, gem. Thätigkeit nur mit ſchwacher 
Majorität durcbgedrungen, jo auch, daß fte von intellis 
genten Mitgliedern des Lehrſtandes nicht ohne inneres 
MWiderjtreben aufgenommen worden find, 

Diefe 1847 entworfenen und vom Senat beftätig- 
ten Statuten werden bis zum nächften Jahre in Gültigs 
feit bleiben, jollen aber dem damaligen Senatsbeihluß 
zufolge in diefem Jahre revidirt und demnächſt durch 
eine neue Redaction erjegt werden. Deshalb forderte 
in der legten vorigiährigen Generalverfammlung der 
präfidirende Senatscommifiar die anmefenden Mits 
glieder zu Beleuchtung derſelben in unjern Lokal— 
blättern auf, und es ftcht zu boffen, daß in Folge 
folder Beſprechungen Die wohlthätige Abſicht der Orins 
ber befriedigender als bisher erreicht werde. 

Örgenwärtige Zeilen haben Die Abficht, einen Ge— 
fichtöpunft hervorzuheben, der des Verfaflerd Anficht 
nach von großem Gewicht iſt. Wort und Gegenwort 
möge zum günftigen Refultate beitragen. Dann liegt 
einer Beneralverfammlung Material vor, und der Weis- 


heit unferd Hohen Senats dürfen wir vertrauendvoll 
bie Entſcheidung anheim ftellen. 

Unferd Bebünfens hat ber erfte Paragraph ber 
Etatuten eine viel zu enge Kafjung erhalten, und 
daraus erwachſen Rüdlichten, welche das ganze Gens 
glomerat diefer Statuten fehr undurdhfichtig und ſchwer⸗ 
fällig, ihre Ausführung wenig erfreulich für den grös 
Fern Theil des Lehritandes machen. 

Diefer erfte Paragraph ſpricht ſich nämlich über 
ben Zwed folgendermaßen aus: 

„Zweck ber Anſtalt ift, den durch Alter ober 
Krankheit dienftunfähig gewordenen Schullehrern und 
Lehrerinnen in der Stadt und in Travemünde eine 
angemejjene Beihülfe au gewähren, ohne denſelben das 
durch Anfprüce auf anderweitige Unterftügung oder 
auf eine Penfion zu entziehen.“ 

Dadurch, daß ber Senat biefen Zweck der Unter: 
ftügungscafie billigte, hat er ausgeſprochen, fowohl 
ben Werth ber Schulen, ald die Anerkennung, ba 
biefer Beruf feinen Arbeitern durchfchnittlich nicht fo 
vielen Ertrag biete, wie der Lehrer braucht, um bei 
Eparfamfeit und Fleiß auf eine feiner Stellung und 
der Würde feines Amtes entfprechende Weiſe das von 
Gott ibm gefegte Lebensziel zu erreichen. 

Kraftvoll und wirkſam muß die Schule fein; dienſt⸗ 
unfähige Lehrer fchaden, aber mügen nicht. Diefen 
Erfahrungsiag der intelligenteften Länder beftätigt nas 
mentlich die Schweis. Denn feitdem ſie bebeutendere 
Summen auf ihr Schulmefen, namentlich das niedere, 
verwandt hat, ald manches größere Land, hat Wohl- 
ftand in allen Schichten der Gefellihaft zugenommen, 
bie Armenhäufer und Gefängniffe find nicht eine wach— 
fende, fondern abnehmende Bürde für das Land, und 
die auswandernden Söhne find in allen Welttheilen 
als fleißige, induftrielle, geſchicke Menfchen gern ges 
ſehen. Unſer Senat muß alfo im Jutereſſe unſers 
feinen Staats wünſchen, daß alle unfre Lehranſtalten, 
befonderd die Volkoſchulen, möglichft kraftvoll und wirk⸗ 
fam fein mögen, denn unfre Armennoth wächſt mit der 
zunehmenden Untüchtigfeit unfrer niedern Stände für 
die gefteigerten Anjprüche der Gegenwart. 

Wenn nun aber die Bergütung für die Arbeiten 
der Lehrer nicht entfprechend ift, fo wäre das Leichteſte 
einen höhern Anfag für das Schulgeld zu befchließen, 
wie es bei Arbeitslöbnen noch jüngft geichehen it, — 
und fobann zu wachen, daß jeder Empfänger einen 
Theil für Tage feiner Dienftunfühigfeit in die Unters 
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ftügungscaffe lege, fo daß aus diefen Beiträgen bie 
Unterftügungen für die Bebrängten entnommen würden, 

Es verdient hervorgehoben zu werden, baf bie Bers 
gütung für die aufreibenden Leiftungen in den Schulen 
für niedrige gefellfchaftlihe Schichten weit cher zu 
gering genannt werden müflen, ald bie für Arbeit am 
höheren Schulen. Aber unter allen Schulen entjpricht 
in unfern Sandichulen die Vergütung am wenigften 
ber Arbeit. Es iſt alfo eine aus der richtigen Würs 
bigung der gegenwärtigen beutjchen Givilifationds und 
Gulturftufe entipringende unabweislihe Pflicht für 
unfern Staat, für die Dienftunfähig gewordenen Lands 
fhullehrer vor Allem Sorge zu tragen, ihren Beitritt 
zu der Unterftügungscaffe alfo nicht nur zu geftatten, 
fondern möglichft zu erleichtern, zu vermitteln und aufs 
Angelegentlichite zu betreiben. Es find Beiträge für 
bie Unterftüpungscaffe alſo keineswegs eine Gabe der 
Mildthätigkeit, fondern eine vom ftaatsöfonomifhen 
Geſichtspunkte aus vollkommen gerechtfertigte und noth> 
wendige, damit ber aus Untüchtigfeit ber fünftigen Ger 
nerationen zur Production von Arbeit und ber aus 
bem Armenmwefen entipringenden Lait für die Gejammt- 
heit redytzeitig und wirkſam vorgebeugt werde. Ges 
jest, bie Dorfcommiünen blieben gleichgültig gegen Die 
Hebung ihrer Schulen und gegen Befegung der Lehrs 
Ämter mit ſtets tüchtigen, arbeitsfrohen und leiſtungs— 
fähigen Lehrenden, fo müßte der Staat, ben das dars 
aus erwachſende Uebel oder Gute zulegt und zwar am 
ſchwerſten trifft, alle ihm au Gebote ftehenden Mittel 
aufbieten, dad Angemefiene zu thun, wie er Zwanges 
maßregeln ergreift, um Wege, Deichbauten, Militär 
maßregeln im Intereffe der Gefammtheit au befchaffen. 
Die zweite Aufgabe befteht darin, die dazu nöthigen 
Mittel, wenn es nicht anders wäre, zwangswelfe, wie 
ja auch in der Stadt gefchehen ift, zu erheben. Der 
Staat hat die Pflicht, die äußern Interefien der Lehren⸗ 
ben, bie er anftellt oder concejftonirt, gleich benen feiner 
eignen Beamten zu ſchützen, denn die Landſchulen müffen 
wie die Stadtſchulen einen zeitgemäßen Auffchwung 
nehmen und dürfen nicht in Verfall gerathen. Diefen 
Aufihwung foll zunächſt die Emeritencaſſe fördern. 
Wir heben diefen Gefichtöpunft hervor. Es verlautet 
nämlich, Die Yandceommünen hätten vor 10 Jahren, 
als bei uns felbit der Plan der Gafie noch ziemlich 
unreif vorlag, die Beihülfe für ihre Schulen von ihrer 
Seite geweigert, und darum feien ihre 30 Schullehrer 
zu der Gafle nicht zuläffig, wiewohl grade fie zum 


Theil der Noth am meiften bloßgeftellt wären. Sept 
dürfte man erwarten, Daß der Wideritand gegen folchen 
Beitrag wegfällig würde, mindeftens nur ſchwach wäre. 
Denn überall erkennt ber Landmann, wie vortheilhaft 
der rationelle Betrieb des Landbaus fei, ımb daß 
nur derjenige fich übel ftehe, der unfähig ſei, dem 
Fortſchritt fich anzuſchließen. 

Die Aufnahme der Landſchullehrer in die Caſſe zu 
betreiben, hat der Staat aber einen andern Grund. 
Der urſpruͤngliche Stamm bed Unterſtützungs-Fondo 
beſteht aus 1000 4, welche aus der Lehrerwittwen⸗ 
caſſe genommen waren. An dieſer Wittwencaſſe hatten 
aber auch Lanbfchullchrer Theil. Indem man alſo die 
Caſſe ihmälerte, um mit dem Gapital eine andre zu 
gründen, und einen Theil der bereitd Betheiligten von 
der Zuläffigfeit zu der zweiten prinzipiell ausſchloß, 
beging man unferd Erachtens einen Eingriff in fremde 
Rechte. Wenigftens das fcheint gerechtfertigt, Daß man 
die Landſchullehrer, welche nun einmal in der Witwen» 
caffe waren, auch zur Altencaſſe treten ließ, ba ihr 
Anſpruch an die entnommenen 1000 4 den Anfprüchen 
aller übrigen Theilnehmer vollfommen gleih war. 

Einen dritten Grund bieten andre 3000 4, welche 
aus dem Berwaltungsüberfhuß des Johannisflofters 
entnommen und für die bamald zu gründende Unter 
flügungscafie verwandt worden find. Diefe Summe, 
fo wie jeder Verwaltungsüberfchuß, entfteht aus der 
Erhebung eined Zuviel, welches den Dörfern abgenom- 
men wird, die für Erhaltung des Kloſters und feiner 
Zwede hergebrachter Weiſe beftimmt find. Zum Beften 
bes Johanniskloſters und zur Amelioration feiner Per: 
tinenzien dieſe Weberjchüfie zu verwenden, wäre wohl 
das Nächitliegende; begiehungsweife der Dorffchulen 
bed Kloſtergebiets. — Ober es läßt fich die Anficht 
vertheibigen: der Staat befchließt, dem Ganzen — 
bier dem Schulweſen des Lübedifchen Staats — dieſe 
Summe zu Gute fommen zu laffen, dann dürften die 
Landgemeinden nicht ausgefchlofien werben, fondern 
ihren Schulen und nicht den ftädtifchen, wenn doch 
eine Section bevorzugt werden foll, gebührte dieſer 
Vorzug, zumal da ihre North allgemein eingeftan- 
dbener Maßen weit größer it! — 

Wenn aljo die Dorfbewohner, wie von dem Forts 
jchritt ihrer Intelligenz bei der alljeitig andrängenden 
Zeit zu erwarten fteht, gegen ihre eigenen Anterefien 
nicht mehr wie vor 10 Jahren blind fein werden, fo 
werden fie zur Verbeſſerung der Lanbichulen ebenfo 
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alles Mögliche aufbieten, wie fie zur Berbefferung 
bed Bodens wohlberechne Anlagen maden, und 
fo werben fie nicht ungeneigt fein, ihre Lehrer in bie 
Emeritencaffe aufnehmen zu laffen. Der Senat unb 
die Bürgerfchaft Fönnen ſolchen Entſchluß nur billigen, 
benn je intelligenter unfere Landbewohner find, befto 
mehr Ertrag liefert der Boden. 

Und demnach würbe die Rebaction bes erften Pa- 
ragraphen etwa lauten: 

„Zwed der Anftalt if, dem burch Alter ober 
Krankheit dienftunfähig gewordenen Echullehrern und 
Lehrerinnen unferes Staates eine angemefiene Beis 
hülfe zu gewähren“ u. f. w. 

Demzufolge würde auch Die Meberfchrift der Status 
ten den bisher enggefaßten Ausdrud „in der Stabt 
und in dem Städtchen Travemünde“ in ben 
„unferes Staats“ verwandeln müffen. 


Das Rinderbofpital. 


Es it vor einiger Zeit die Aufmerkſamkeit des Publl⸗ 
kums durch verjihiebene Beröffentlichungen, unter ans 
dern auch in biefen Blättern, auf das Kinderhofpital 
gelenft worden. Es iſt die bedenkliche Lage bargeftellt 
worden, in welcher es jich befindet, und der Wunfch 
ausgeſprochen, daß doch bald Hülfe fommen möge. 

Es ſcheint nun, ald wenn ein Vorfchlag, der ger 
macht worden ift, daß nämlich das Kinderhofpital fo 
mit dem allgemeinen Kranfenhaufe vereinigt werben 
möchte, daß es eine Station deſſelben bildete, fich un- 
möglich ausführen läßt; die Verhaͤltniſſe des allges 
meinen Sranfenhaufes erlauben es nicht. Das allge 
meine Sranfenhaus würde jede räumliche Ausdehnung 
vollfommen zu feinen jegigen Zweden nuͤtzlich verwen⸗ 
ben können, und überbied erfordert bie Pflege ber 
franfen Kinder eine jo ganz befondere Bemühung, 
daß Diefelbe am beften nicht in den Räumlichkeiten 
des allgemeinen Krankenhauſes vorgenommen werden 
dürfte, 

Wenn aber fo feine Ausficht vorhanden tft, bie 
Eriſtenz des Kinderhofpitald dadurch zu fichern, daß 
man ed mit dem allgemeinen Sranfenhaufe vereinigt, 
zeigt fi) um fo mehr die Nothwendigfeit, für ben ges 
fonderten Fortbeſtand beffelben zu forgen. 

Es muß nämlid als ein großes Unglüd angefchen 
werden, wenn ber Fall eintreten follte, daß das Kin- 


derhofpital aufhörte. Es werden in das Kinderhofpital 
befonders ſolche Kinder aufgenommen, welche an län« 
ger dauernden, chrontfchen Uebeln leiden. Gerade für 
franfe Kinder dieſer Art ift Die Eriſtenz eines folchen 
Hofpitals ſeht wünfhenswerth. Kürzere Krankheiten 
vor Kindern können in ben meiiten Fällen auch von 
Eltern aus den ärmeren Ständen ohne allzugroße Uns 
bequemlichfeit in den Haͤuſern gepflegt und geheilt wer⸗ 
den; Dauert aber die Krankheit längere Zeit, fo wird 
fie bei den niedern Ständen dem Haufe eine große 
Laft, und eine gründlihe Heilung ift bei ärmlichen 
Berhältnifien faft eine Ummöglichkeit. Es ift deshalb 
eine Anftalt von der Art, wie bie jegt bier beitebende, 
von dem allergrößten Nupen. 

Die Mittel, Die Anftalt zu erhalten, find alſo ber- 
beiufchaffen, und es verfteht fich von ſelbſt, daß hier— 
bei ganz befonderd auf die Privatwohlthätigfeit ges 
rechnet werben wird, 

Sollte aber nicht noch eine andere Duelle, die 
fhon in andern Gebieten reichen Segen gefpendet, 
auch bier fruchtbringend wirken fönuen? Wir meinen 
bie Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thaͤ— 
tigkeit. 

Der Einwurf ift wohl nicht zu befürchten, Daß bie 
Geſellſchaft Die Mittel nicht befike, dem Krankenhauſe 
für Kinder beizuſtehen. Sie bat erft in ber legten 
Zeit durch die Orbnung der Verhältniſſe der Spar« 
und Anleihecaffe fich für die nächiten Jahre ein noc 
reichlicheres Einkommen geichaffen, als fie bis jept hatte. 
Natürlich Hat fie dadurch auch die Verpflichtung auf 
fi genommen, um fo mehr unferu Gemeinweſen zu 
nügen. Es wird mur Die Frage entitehen, ob nicht 
vieleicht für andere, wichtigere Sachen das Geld der 
Geſellſchaft befier verwandt werden fünnte, 

Wir Binnen uns, im Anſchluß an das in Diefen 
Blättern bereits mehrfach Auseinandergejeste, nun allers 
dings noch mande Ziele denfen, für Die noch zweck— 
mäßiger die Mittel der Gejelichaft verwandt würden, 
und einer von dieſen Gegenftänden fteht auf der Taged- 
ordnung der naͤchſten Abendverſammlung der Geſellſchaft. 
So lange aber über die Angelegenheit der Armenwohnuns 
gen Feine beſtimmten Anträge ber Geſellſchaft vorliegen, 
wird ed gewiß nicht unzweckmäßig fein, die vorhandes 
nen Mittel unter audern auch für Dad Kinderhofpital 
zu verwenden, Wir find übrigend ber Meinung, daß 
eine Unterftügung des Kinderhofpitald durch Die Ge— 
ſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit 
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einem Fräftigen Eingreifen in die hoffentlich einmal in 
Bewegung und Leben tretende Wohnungsangelegenheit 
nicht entgegenitehen würde, 

Wenn aber gar feine Mittel disponibel fein follten, 
fo würde es immer noch beffer fein, andere Inſtitute, 
die von ſehr problematifhem Nutzen find, wie z. B. 
die Taubitummenanftalt, fahren zu laffen, und das da— 
für verwandte Geld dem Kinderhoſpital zuzuwenden, 
deſſen Nupen ein viel fichrer ift. 

Endlich ift hierbei auch das nicht zu vergeflen, Daß, 
wenn Die gemeinnügige Geſellſchaft ſich mit einem 
Jahreöbeitrage von etwa 300 4 beim Kinderhofpitale 
betheiligt, auch einige ihrer Mitglieder an der Vors 
fteherfchaft dieſes Inftituts werden theilnchmen müflen. 





Deutiche Sceränber im Mittelalter. 
(Hus der Zeitichriit für deutſche Gulturgefchichte, 
Ton Johannté Aalfe,) 


[Bortfeßung.)] 

Auf dem Verhandlungstag zu Nyföping wurde 
ber Vertrag mit der Dänifchen Königin erneuert und 
der oftfriefifche Häuptling Keno vom Brofe, nad 
Witzolds gewaltſamem Tode alleiniger Herr des Brod- 
merlandes, jo wie die Städte Gröningen und Doffum 
und der Graf Kurd von Oldenburg ernftlih aufge— 
fordert, den Vitalienbrüdern feinen Schutz mehr zu 
gewähren; dennoch aber blieb man auch in dieſem 
Fahre wieder bei vorbereitenden Anſtalten und Bes 
rathungen ftehen. Auf der Tagfahrt zu übel, Febr. 
1400, leiſtete Keno freiwillig das Verſprechen, Die 
Vitalienbrüder von ſich zu laffen und auch Aolfmar 
Altena von Ofterhufen, Enno von Norden u. a. bes 
fräftigten daſſelbe. Die Städte aber voll Mißtrauen 
befchleffen die Rüftung einer neuen Flotte, und Lübed, 
Hamburg, Bremen, Straljund, Noftod und Wit: 
mar, die Städte Preußens umd Livlands, Kampen, 
Deventer, Zütpyhen u. a. übernahmen 12 große Wehr: 
ſchiffe mit 1000 Mäppnern zu ftellen. Keno, der Ge— 
fahr weichend, entfernte Die Seeräuber aus feinen 
Gebieten, bob Edo Winten, Hisfo von Emden und 
der Graf von Dldenburg gewährten ihnen um fo 
ausgedehnteren Schutz. Unter den Rathsherrn Jo: 
haun Krispin von Lübed, Albert Schreie und Johann 
Kanne von Hamburg lief jegt cine Flotte in die Ems 
ein, überwältigte eine Schaar Seeräuber und legte 
fib vor Emden. Hislo rettete ſich durch fchnelle 


Meberlieferung feiner Schlöffer und durch fchlaues 
Nachgeben. Wittmund, Grothuſen und noch drei ans 
dere Echlöffer wurden zeritört, 200 Vitalienbrüder ges 
tödtet, Keno mußte Stadt und Schloß Aurichhafen 
überlicfern und Geißeln ſtellen. Mit acht und zwans 
ig Häuptlingen wurde in aller Form zu Hamburg 
ein Vertrag aufgerichtet; fie verfprachen nie mehr 
BVitalienbrüder fchügen oder dulden zu wollen, allen 
Kauffahrern bei Tag und Nacht freie Fahrt und den 
Geftrandeten die Bergung des Schiffsgutes ſtets zu 
geſtatten. Befriebigt fehrte Die Alotte zurüd, nachdem 
allein Luͤbeck, das freilich ſtets Die größten Opfer 
brachte, 9350 ME. aufgewendet harte. 

Ale dieſe Maßregeln und Erfolge aber ficherten 
ftetö nur, fo lange die hanſiſchen Wehrſchiffe in Sicht 
lagen. Den ftets zur blurigen Fehde gegen einander 
umd zur Pluͤnderung der gehaßten, beneid eten Städte 
geneigten Häuptlingen waren die Bitalienbrüder im— 
mer willlommene und brauchbare Hülfe; durch ihren 
Vorſchub waren auch jetzt wieder die Hauptanführer 
aus Oftfriesland entfommen und balfen den Weſtfrie— 
fen gegen -den Grafen von Holland kriegen. Andere 
ſchwärmten raubend an den norwegifchen Hüften umb 
felbft der Befehlshaber von Calais, das damald in 
ben Händen der Engländer war, hatte Vitalienbrüder 
im Dienite. Wie wenig Ruhe und Sicherheit felbft 
an ben, der Elbe nächften Hüften berrichte, beweiſen 
Die Kammerrechnungen Hamburgs, weldhe aus dieſen 
Jahren, Die Voigt a. a. ©. ruhige nennt, von man- 
ben Hinrichtungen und Zügen gegen bie Seeräuber 
berichten. Auch mußte man im März 1402 in Preus 
gen den Befehl erneuern, daß die Kauffahrer nur in 
Flotten auslaufen fellten. 

An der Norbfee hatten die vier berufeniten Haupt: 
leute, Nifolaus Stortebefer, Godefe Michael, Wich— 
mann und Wigbold (magister liberarum artium, 
wie Die Chronifen felten vergeſſen binzuzufegen), zahl 
reihe Banden in den Schlupfwinfeln von Helgoland 
gefammelt, beherrichten von bier aus die Mündung 
der Elbe und legten dadurch Hamburgs Handel nach 
England gänzlich nieder. So fed und mächtig, in jo 
ſtarker Einigung, unter jo trefflicher, verwegener Leis 
tung waren ſie hier noch nie aufgetreten. Mir fin- 
den in jenen, oben angezogenen Kamm erredhnungen, 
daß Hamburg förmlihe Verhandlungen mit dieſen 
Schaaren pflog und ihre Abgeordneten in der Stadt 
und im Rathe feierlich empfing. Gnbdlich rüjtete Die 
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bedrängte Stadt, um feinen bedrohten Handel vor 
gänzliher Vernichtung zu retten, mit Macht und trat 
jegt mit jo großer Entſchiedenheit wie glüdlichftem 
Erfolge an die Spige der Unternehmungen in ber 
Nordſee, errang aucd durch zwei entfcheibende Seeflege 
gegen Dieje gefährlichften aller Feinde glänzenden 
Kriegsruhm und den Namen ber „Piratenbeswinger 
rin”, Unter den Rathsherrn Nikolaus Schode und 
Simon von Utrecht, einem feefundigen, männlichen 
Kriegähelden, lief eine Wehrflotte gegen Helgoland 
aus. Stortebefer und Wichmann, denen bie Flotte 
zuerft begegnete, hielten bie Schiffe, die ihre Gefchüge 
masfirt hatten, für Laſtſchiffe und griffen dieſelben 
voll Siegesjuverfiht und Hoffnung auf reiche Beute 
an, wurden aber troß der verzweiflungsvolliten Gegen⸗ 
mehr geentert und theild niedergemadht, theils gefan⸗ 
gen. Nicht lange darnach erreichte die Flotte auch 
bie zweite Schaar unter Godeke und Wigbold, über: 
wand auch dieſe und brachte achtzig Gefangene, unter 
ihnen bie führer, aus dem Kampfe. 150 Seeräuber, 
an ihrer Spige jene vier gefürchteten Anführer, wur- 
ben in Diefem Jahre auf dem Grasbroofe bei Hamburg 
enthauptet, daß der Scharfrichter, wie Die Sage erzählt, 
mit feinen geſchnürten Schuhen tief im Bluteitand, 
Diefer ruhmreiche und mit dem beiten Erfolge ge: 
frönte Kampf ift im Gedächtniſſe des Volkes nicht 
erftorben und lebt noch in erhaltenen Liedern und 
mannigfacdhen Sagen. Bejonders find es Etortebefer 
und fein Gegner Simon von Utrecht, mit jeinem Ad⸗ 
miralsjchiff, der braufenden Kuh aus Flandern (laut 
den Kammerrechnungen 1401 in Hamburg erbaut), 
welche die Sage verberrlicht. Iener, obwohl nad den 
Berichten Godeke Michael als der bedeutendfte unter 
den Hauptleuten hervortritt, beſaß jedoch alle die Eis 
genfchaften, bie einen „freien Kriegsgeſellen“ zum Lieb: 
lingshelden des Volkes und feiner Sage machen; er 
war jo ftarf, Daß er Ketten mit ben Händen zerreißen 
fonnte, Hug und umfichtig, verwegen wie fein Andrer, 
ein unvenwüftlicher jovialer Trinfer und von unermeßs 
lichen Reichthümern. Der Maft feines Schiffes, mel 
bet die Sage, war mit reinftem Golde gefüllt, und 
für feine Loslaſſung bet er dem Senate eine goldene 
Kette, die den Dom oder gar ganı Hamburg umfaflen 
jollte. Der mächtige Keno vom Brofe erhob ihn nach 
der Sage zu feinem Schwiegerſohne. In feiner Ka— 
jüte fand man einen großen filbernen Humpen, ben 
man auf der Schiffergefellfchaft in Hamburg bis zum 
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Brande 1842 vorzeigte und ben außer Stortebefer 
wur ein gröningifcher Junfer auf einen Zug leeren 
fonnte. Auch zeigte man zu Hamburg früher bed 
Seeräubers filberne Halsfette mit der Befehlshaber—⸗ 
pfeife und feine neunzehn Fuß lange Feldſchlange; 
das Richtſchwert, mit dem er gerichtet worben iſt, 
glaubt man noch zu befipen. Auch wei Denfmüngen 
wurden auf ihn und dieſen Kampf gefchlagen, doch, 
wie nachgemwiefen it, find fie aus fpäterer Zeit, und 
das Portrait, das für das feinige ausgegeben und 
von Lavater im feiner Phrfiognomif für den echten Ty— 
pus eined Seeräuberkopfes erklärt wird, ift dad Porz 
trait bed — Kunz von ber Rofen. — Vom Storte⸗ 
befertief haben wir oben ſchon gejprochen. 1828 wurde 
bei Oldenburg eine alte Burg mit unterirdiichen Gän- 
gen und alten Gräben abgetragen; bie Gänge follen 
unter den Seearm, der einft Holitein von Oldenburg 
trennte, hinmweggeführt haben, und die Vollsſage kennt 
biefe Stätte noch ald Stortebeferd Zufluchtsort. Auch 
noch an andern Küftenftellen der Oft» und Norbfee, 
felbft mitten in Holftein, in der Ufergegend ber Eider 
bezeichnet dad Volk germ jept noch mächtige Wälle 
oder Thurmüberreite ald Burgen und Warten Stor: 


tebeferd, Auf Rügen, wo man fonft bie Kinder mit 
dem Rufe: Stortebefer fommt! zum Schweigen brachte 
und wo man auch die Grundmauern feines väterlichen 
Bauernhaufes will gefunden haben, zeigt man in den 
Kreibefelfen der Stubbenfammer eine tiefe, trichter 
förmige Höhle ald bed Seeräubers Schapfammer, 
von einem riefigen, ſchwarzen Hunde bewacht, welcher 
jedem, der fühn genug ift ſich hinnabzulaſſen, das 
Seil zernagt. Unter dem 1842 eingeäſcherten Rath» 
haufe in Hamburg nannte man ein Gewölbe Storte 
beferd Loch, d. i. Gefängniß. (Schluß folgt.) 





Gefellichbaft zur Befürderung gemein: 
nüßiger Tbätigfeit. 

In der naͤchſten, am Dienſtag ben 3. März ſtattfin⸗ 
benden Berfammlung wird Here Infpector Jenſſen 
einen Vortrag halten, betitelt: „Ueber Arbeiter-Wobs 
nungen." 

In derſelben Verfammlung wird die Wahl eines 
Vorfteherd der Anduftriefchule in Stelle des ausſchei⸗ 
denden Herrn Heinr. Harms vorgenommen werben. 





Bermifchtes. 


15. (Zur Brodfrage.) „Zn Brüffel wurden bie 
Brodpreife früber von der Gommunalbehörbe feitgeftellt. 
Seit einiger Zeit hat aber die Behörde dies Syſtem auige 
geben und ven Bädern felbft unter der Devingung, ein Ver- 
zeichni der Preife auszuhängen, bie Preiebeſtimmung über- 
laffen, Bei diefer Einrichtung iſt Die Erjahrung gemacht wor- 
den, daß ſelbſt tie höchſten Preisfäge der Bäder mit dem 
Werth des Getreites und den Koſten ver Brocbereitung nicht 
außer Verhältnis ſtanden, mährend 76 Bäder nierrigere Preife 
Rellten, als vie Behörde nach ihrem früheren Syſtem bätte 
feftfepen müſſen. Unter ſolchen Umſtänden bat ver brüſſtlet 
Gbemeinzeratb beicbloffen, es auch feruer bei ber freien Gone 
eursenz ber Bäder zu belaffen. Intem Eommiffions-Sutachten, 
auf welches vieler Beichluß ſich fhigt, werben eine Reibe von 
Ermittelungen über vie Perſtellungsloſten bes Brodes mitgrtbeilt, 
Man erbielt bei einem im größern Umfang angeftellten praktiſchen 
Verſuch als Durdichnittspreis eines Brodes von beftimmtem Ge 
wicht 39,44, Eentimes. Solches Brod wird von ben Bädern 
zum böcfen Preis für 43 bie 37 Gent. verlauft; aber unter- 
bald tiefer Preieſatze giebt ed mod ſieben andere, bie von 
40 bis zu 34 Gent. berabgeben, und dabei vorwiegend find. 
Angefiibts dieſes Ergebniffes forachen die Mitglieder ver Poli- 
zei-Abrbeilung ſich gegen vie offleiele Tare aus, Mit Zus. 
nahme eines Mitglieres war bie ganpe Commiſſton terfelben 
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Deinung. Es wurde Seitens berfelben namentlich bervorgebo- 
ben, daß die Wirderherſtellung ter Tare nad den ſchon früber 
gemachten Erfabrungen vor Allem vie Gleichmäßigkeit bes Brob« 
preifes im Gefolge haben würde, fo daß Fein Hetabgeben ber 
Preiie, fondern bei den Einen Auftechterhaltung bes jepigen Zur 
ſtandes, bei tem Antern aber eine Preisfleigerung bes Bredes 
um 2,3 bis zu 7 Eentimes gu erwarten Rände. Dem Demeinde- 
ratb waren aus dem Publicum mehrere Geſuche um Wieder 
einfübrung der Tare zugegangen. Auch aus ben Streifen ver 
Bäder liefen Petitionen ein. Cine von denielben führte ven 
Nachweis, daß das Brod im Berbälmiß zu feinen Herftellungs- 
toten billiger geworten, Die zweite, von 5 Bädern unterzeid- 
net, verlangte die Tare, aber umter beilimmter Abgrenzung der 
Zahl der Bäder, d. b. das Monobol einer Zunft, verbunden mit 
tem Verbot fremder Brodeinuhr. In ver dritten Petition end» 
lich trug ein Bäder, auf die Aufrechterbaltung einer freien Gon- 
cutrenz an, welchem Prinzip aud ver Gemeinderath ſchlicklich 
ben entichiedenen Vorzug eingeräumt bat. Br. 6) 
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Berichtigung. 

Man bittet im vorigen Blatte ©. 64, Ep. ı zu Anfang 
zu leſen: Zur Aufklärung eined vom Deren Dr, Pauli 
nicht verſchulderen Mihserftindniffes ıc. 














Hedtuckt bei H. ©, Rabigens. — Beritgt und redigirt unter Berantwertlichleit ver ». Rohden'ſchen Vuchhandlung. 


1857, Mär; 8. 


N: 10. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





Inhalt: 

Die Eparcaffe zu Travemünde. — Der Zwed ber Emeriten- 
caffe. — Die Unterſtühungokaſſe fiir vienkunfäbig gewor- 
bene Prbrer und Lehrerinnen. — Geſellſchaft zur Beförde» 
sung gemeinnügiger Thaätigleit. — Bermifchtes: Zur 
Theuerungsirage, 





Die Sparcaffe zu Travemünde. 

Es ift ſchon einmal in Diefen Blättern von der Spar- 
eaffe zu Travemünde die Rede gewefen, und bie Sta- 
tuten derſelben find vollftändig im Jahrgang 1850 
NM 18 abgedrudt. Um fo natürlicher fcheint es, nun 
einmal auch über die inneren Ginrichtungen und bie 
bisherige Wirkjamfeit des Inftiturs einige Mirtheis 
lungen zu veröffentlichen. Die erite Anrege, eine ſolche 
Anftalt für Travemünde und Ungegend einzurichten, 
fällt in die Zeit, da durch Rath- und Bürgerichluß 
ftatt der Erbauung einer Eiſenbahn nach Travemünde 
die Gorrection der Trave bejchloffen ward. Damals 
mußten fih alle einfichtsvolleren Bewohner jenes 
Stäbthene fagen, daß nun in maher Zeit der 
größere Theil feiner Einwohner und namentlich ber 
Heinen Arbeiter, die ihren Unterhalt durch Beſchäfti— 
gung bei Segels und Dampfihiffen gefunden hatten, 
völliger Berarmung Preis gegeben fein werde. Deß— 
halb wurde im engeren und weiteren Kreifen vielfach 
darüber berathen, wie dieſem dem ganzen Etäbtchen 
drohenden Unglüde vorzubeugen fei. 

Ein enwünjctes Organ für Befprechungen ber 
Art fand ſich in dem ingwifchen am 22, Novbr. 1848 
conftituirten Gemeinnügigen Verein ber Tras 
vemünber Liebertafel, der fich recht eigentlich zur 


Aufgabe fegte, gemeinnügigen Sinn und gemeinnügige 
Thätigfeit in ben Bewohnern Travemünde's und der 
nahe gelegenen Dörfer zu weden und zu leiten. Schon 
in der zweiten Verſammlung des neu entftandenen 
Vereins wurde ein Antrag auf Gründung einer Spar- 
caffe angekündigt, umd in der dritten am 24. Ian. 
1849 einjtimmig angenommen. Freilich waren Die 
Schwierigfeiten nicht gering, die zu überwinden was 
ren. War doch der gemeinnügige Verein jelbit bis— 
her nur Privatgeſellſchaft und noch nicht einmal obrig- 
feitlich anerkannt! Allein der Verein ließ fich Dadurch 
von dem ald nothwendig erfannten Ziele nicht zurück— 
fhreden. Am 17. Rovbr. 1849 wurde berfelbe von 
Einem hohen Senate als eine Gorporation beftätigt, 
wie ed überhaupt nur auf das dankbarſte anerkannt 
werben kann, daß dieſe hohe Behörde mit wahrhaft 
väterlicher Fürforge fih des Vereines und deſſen 
Münfhe in Bezug auf die Eparcafje zu allen Zeiten 
angenommen bat. 

Am 20. April des folgenden Jahres wurden bie 
entworfenen Statuten der Caſſe mit der obrigfeitlichen 
Sanftion verjehen, und die nöthigen Vorarbeiten rüdten 
mit fo großem Eifer fort, daß ſchon am 29. Juni 1850 
die Eröffnung ber Sparcaffe jelbit ftatthaben fonnte. 

Die ihrer Einrichtung zum Grunde liegenden Ges 
fepe find kurz folgende: 

Der Zwed der Sparcaſſe ift, den Bewohnern von 
Travemünde und der Umgegend Gelegenheit zu ge 
ben zur ficheren und zinsbaren Unterbringung ihrer 
Erfparniffe. 

Die Eigungen der Eparcaffe find allmöchentlich, 
im Winter von 6 bis 7 Uhr, im Sommer von 7 bie 
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Tabellariſche Ueberſicht des Geſchäfts— 
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55 fand bie erſte Vertheilung der Dividende ftatt und wurde ftatutenmäßig Die eine Hälfte bes, Ende biejes 
Jahres fich ergebenden, Meberfchuffes, groß Et. A 1468, 5 ß, der Dividenden-Conto, die andere Hälfte 
dem Refervefond überwiefen. 


1850 waren im Ganzen 113 Einleger, von 2 Einlegern wurde das ganze Eapital zurüdgenommen, Beftand 111. 
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Umfangs ber Sparcaffe zu Travemünde, 
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8 Uhr, und nimmt fie Summen von 4 Schilling an 
entgegen. 

Die Einſchüſſe in die Sparcaffe werden jährlich 
mit 2} pGt. verzinfet. —— wird der Einſchuß 
erſt, nachdem er zur Höhe von 2 & 8 B angewach— 
fen iſt; der Zinfenfauf beginne mit Dem Quartal, wel 
ches auf die legte Einlage folgt, durch die das Gapis 
tal die zinstragende Höhe erreicht bat. 

Die Zinszahlung geichieht einzig und allein im 
Weihnacht: Termin jeden Jahres. Die in andern Ters 
minen gebrachten oder zindtragend werdenden Gelder 
find daher in Beziehung auf die Zinfenberedhnung nad 
dieſem Termine dahin zu regulicen, daß, von dem Bes 
legungstermin zurüdgerechnet, Zinfen bis Weihs 
nacht an die Gafje vergütet werden. 

Sowohl den Einlegen als ber Sparcaffe ſteht 
eine ſechsmonatliche Kündigung der bei ihr belegten 
Gelder frei. Bei Zurüdjahlungen ohne vorhergegan- 


gene rechtzeitige Kündigung müffen fich die Darleiher 
den Abzug der Zinfen eines Vierteljahres gefallen 
laſſen. 

Zur Sicherheit der Darleiher dienen zunächſt die 
geſammten, von der Sparcaſſe belegten Gapitalien 
nebjt deren Zinfen, und außerdem eine von Actionai— 
ren bis zur Summe -von Gt.& 2500. für Die, vor- 
läufig auf 5 Jahre beftimmte Dauer der Sparcafie 
übernonmene Sarantie, wovon ber Att Theil unvers 
ynalich eingefchoffen wird. 

Die der Caſſe angelichenen Gelder find der Re— 
gel nach nur in Grundſtücken nach Borfchrift der Vor— 
mundfchafts-Ordnung zu belegen, ausnahmsweiſe bei 
milden Stiftungen in der Stadt Fübel und beren 
Gebiet, dem Leihhaus ꝛc. ıc. 

Der nach Berichtigung ſaͤmmtlicher Verwaltungs: 
koſten der Gafje verbleibende Ueberfchuß wird zur einen 
Hälfte zur Anfammlung eines Reſervefonds verwandt, 


zur andern Hälfte unter die Gläubiger der Sparcaffe 
ald Dividende vertheilt. Die Verteilung geſchieht 
am Schluffe des Sin Verwaltungs-Jahres. Ausge— 
fhlofjen von der Theilnahme an der Dividende find 
alle diejenigen Summen, welche erit im legten Jahre 
vor der Vertheilung zur Caſſe gebracht worden find. 

So begann die Sparcaffe ihre Thätigkeit, und die 
fegensreichen Früchte berfelben ließen fich ſchon in 
kurzer Zeit nachweiſen. Die Haltung ihrer Status 
ten wurde am 20. Septbr. 1852 von dem heben Se- 
nate noch auf ein halbes Jahr bis Weihnacht 1855 
verlängert, und nach Ablauf des erften fünfjährigen 
Zeitraums ihrer Wirfjamfeit war eine Auflöfung der 
Anftalt bereits faft zur Unmöglichkeit geworden. Es 
hätte geheißen, Travemünde eine neue Lebendader uns 
terbinden, hätte man ihm mum wieder feine Sparcaffe 
nehmen wollen. Deßhalb revidirte der Verein Die 
Statuten, brachte ein noch größeres Oaranties-Gapital 
ald dad erfte Mal zuſammen und erbat bei Einem 
hohen Senate eine fernere Beftätigung, und zwar num 
auf eine Periode von zwölf Jahren, Leptere wurde 
ihm am 15, Septbr. 1855 zugeſtanden. 

Diefe revidirten Etatuten weichen in fo ferne von 
den Anfangs geltenden ab, als ſowohl ber Reſerve— 
fond und die Einſchüſſe der Actionaire alljährlich mit 
2; pCt. verzinfet werden, wie auch eine Sjährige Per 
riode der Dividenden-Vertheilung, foweit foldhe über: 
alt teilbar, anftatt einer 5jährigen feftgeftellt ift, der 
nicht theilbare Reft aber dem gemeinnügigen Verein 
zu deſſen Zweden überwieſen wird, 

Die Sparcaffe zu Travemünde unterfcheidet fich 
mithin wefentlih dadurch von andern ähnlichen Ans 
ftalten: 

1) daß fie auch die Fleinften Summen von 4 

Schilling an entgegennimmt ; 

2) daß fie alle Einfagen auf einen Termin und 
zwar Weihnacht Termin vegulirt; 

3) daß fie ben Einlegern die Hälfte der Verwal—⸗ 
tungs⸗Ueberſchuͤſſe, jo weit ſolche theilbar find, 
ald Dividende auszahlt. 

Wenn nun auch den Vorftehern der Eaffe, welchen, bis 
jegt ohne Beihülfe eines Buchhalter, die Kührung ber 
Bücher obliegt, durch Die niedrigfte Firirung der klein— 
fen Einlagefumme eine nicht unbedeutende Arbeit er: 
wächt, fo hat fih doch grade diefe Beftimmung als 
befonders heilfam bewährt. Diejenigen nämlich, welche 
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hauptſaͤchlich hievon Gebrauch machen, find Kinder von 
10 bis 14 Jahren, die im Sommer ihre Fleinen, durch 
den Babegäften geleiftete Dienfte envorbenen Eripar- 
nifie der Anftalt bringen. Dadurch wird der Haupt: 
grund jeder Sparcaffe, auch den kleinſten Werdienft 
dem Erwerber jicher zu bewahren und den Sinn zum 
Sparen anzuregen, in vorzüglidem Maaße erfüllt. Auch 
die Vertheilung der Dividende ift nicht fo ſchwierig, als 
ed auf den erften Anblick ſcheinen könnte. Die Durch 
diefelbe entitehende Mehr-Arbeit wird volllommen das 
durch aufgewogen, daß nur ein Zinstermin, und zwar 
ein folcher, der mit dem Ende des Nechnungsjahres 
zuſammenfällt, feftgefegt ift. Durch dieſe Beftimmung 
wird nicht nur die Buchführung bedeutend vereinfacht, 
fonden auch mit Leichtigfeit ein vollftändig richtiger 
Abſchluß ermöglicht. 

Ueber den Umfang des Geichäftes giebt die beis 
folgende Tabelle eine Ueberſicht, wobei bemerkt wer— 
den muß, daß der Gemeinnüsige Verein die Koften der 
erjten Einrichtung in zwei.Terminen (1850 und 1851) 
mit Ct. A 156. 15 ß getragen hat. Als aber im Jahre 
1855 ber Fortbeftand bes Inftituts unzweifelhaft ges 
worden war, mußte für Erwerbung eines feſten Xocals, 
für Ameublement defjelben u. ſ. w. geforgt werden, Da- 
durch erfcheint Das UnfoitensGonto für das genannte Jahr 
beſonders belaftet. Ebenfo fünnte auffallen, daß bie 
Rüdzahlungen 1855 und 1856 eine außerordentliche 
Höhe erreicht haben. Allein im eriteren Jahre wur: 
ben in zwei Börten Gt. & 3150, im legteren gleichfalls 
in zwei Pöften Ct. I5887. 8 ß zurüdgefordert, welche 
der Caſſe von den Eigenthümern nur auf fo fange ges 
bracht waren, bis dieſe eine anderweitige Verwendung 
dafür ermittelt hatten, 

Was endlih den Gefhäftsumfang jelbit betrifft, 
jo fpredhen wohl die Zahlen der Tabelle für ſich 
felber. Von den Heinften Anfängen ift derfelbe von 
Jahr zu Jahr gewachfen, und grade Die Heinen Sum: 
men find diejenigen, die am erfreulichften zugenommen 
haben, — doch ein Beweis dafür, daß die patriotifche 
Abficht, in welcher die Gaffe gegründet ward, ihre 
Erfüllung gefunden hat! Wer die Kleinheit des Der 
zirks bedenkt, auf welchen ihrer geographifchen Lage 
wegen eine Sparcaffe zu Travemünde in ihrer Wirk: 
famfeit überall angewieſen ift, und wer obendrein den 
gefehmälerten Verdienft derer erwägt, die dieſe Summe 
mit zufammen gebracht haben, kann wohl nur dem 


Bereine Gluͤck wünfchen, ein jo mügliches Unternehmen 
in's Leben gerufen zu haben. 

Freilich kann Travemünde ummöglich hoffen, nur 
durch dieſe eine Anftalt den drohenden Feind einer völligen 
Berarmung feiner Bewohner von fich fern zu halten. 
Wie fol man fparen, wo Nichts mehr zu foaren iſt? 
Die eigentliche Hülfe fann nur von Lübeck durch die 
gefegliche Erleichterung des Verkehrs fommen. Es ift 
aud bie Errichtung der Sparcaffe durchaus nicht 
das einzige Mittel zur Selbiterhaltung, welches dies 
jo vielfach gefährdete Städtchen aus eignen Kräften 
anwenden faun: es bleibt fehr viel Uchriges zu thun. 
Allein e8 zeigt der Betrieb der Eparcaffe doch wenig: 
ftend, daß Travemünde nicht unthätig die Wogen über 
ſich zufammenfchlagen läßt, fondern in frijchem Muthe 
zugreift, wo eine nügliche That möglich erfcheint. Und es 
ift auch die Sparcaſſe feinedwegs das einzige gemein: 
nügige Werf geblieben, das in dieſem Städtchen nament- 
lich von dem genannten Vereine ausgegangen ift. Des- 
halb aber darf man wohl vertrauen, Daß, wo die eigene Anz 
ftrengung redlich gejchieht, auch der Beiftand von außen 
nicht ausbleiben werde. Möge eine Dauernde Aufhülfe 
feiner Erwerböverhältnifie dem bedrängten Travemünde 
von Lübek aus bald zu Theil werden! a+b. 


Der Zwed der Emeritencafie. 

















Mir Befriedigung dürfen wir behaupten, daß unfer 
ſtädtiſches Schulwefen ſeit einem halben Jahrhundert 
fih wejentlich gehoben habe. Abgejehen vom Katha— 
rineum, welchem reiche Mittel zufliehen, ift faft jebe 
ftäbtiiche Schule zweis oder mehrclaffig eingerichtet, 
und ihr Dirigent fieht ſich durch ein Hülfsperfonal, 
das fich in verſchiedenen Altersftabien befindet, burdy- 
gehend angemeſſen unterftügt. 

Mit Ausnahme der erftgenannten, foften alle dieſe 
kräftig wirfenden Schulen dem Staate nur unbebeu- 
tenden Zuihuß, während ſolche in Beamtenftaaten 
fort und fort Staatd- und Regierungsbeihülfe bedürs 
fen. Ja, unfer Staat bat in finanzieller Bedraͤngniß 
nicht unerheblid an die pecuniaͤre Beifteuer der Schu— 
len und ihrer Arbeiter appellirt, fie aljo behandelt, als 
wäre das Schulfach ein materiell lucrativer Erwerb» 
zweig wie Bodencultur, Gewerbe und Handel. 

Diefe Auffaffung entfpricht aber nicht ber Würde 
und Aufgabe der Schule. Sie foll gleich dem Kir— 
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chen⸗, Gerichts: und Medizinalwefen den geiftigen In— 
terejien des Staats dienen, und ihre Leiftungen jollen 
qualitativ bemeſſen werden. Nicht ihre finanzielle Aus: 
beutung, fondern ihren moraliihen Einfluß und ihre 
Fähigkeit, die künftigen Staatsbürger zum Erwerb ger 
ſchickter zu machen, muß ihren Werth im Etaat be 
flimmen; und Alles, was dieſen Merth erhöht, ift 
von Seiten des Staats im eignen wohlverftandenen 
Intereffe anzuwenden, Alles, was dieſen mindert, zu 
bejeitigen. 

Nun aber leidet die Wirkfamfeit der Schulen vor 
Allem durch ein dienſtunfähiges Lehrperional. In 
richtiger Würdigung dieſes Nachtheils har man bes 
reits drei oder vier Lehrer penfionirt, Aber es läßt 
ih vorausfehen, wie nad zehn oder funfzehn Jahren 
die Anfprüce an Penftonen fo erheblich jein werben, 
daß bie Bürgerfchaft mit Recht vor der Geſammt⸗ 
jumme wie vor einer Yaft erichreden wird. 

Defhalb hat man eine Gafle gegründet, welche 
dem vorauszufehenden Uebelftande vorbeugen foll: die 
Unteritügungscafie für Dienftunfühig gewordene Kehrer 
und Lehrerinnen. 

Um erft ein größeres Grundcapital zu gewinnen, 
hat fie den Anfang ber Auszahlungen noch auf eine 
Reihe von Jahren hinausgejchoben. Um ben Be 
trag für bie Erhebenden nicht ftarf zu ſchmälern, hat 
man die Mehrzahl der an unfern ftädtiichen Schulen 
Mitarbeitenden prinzipiell von der Theilnahme ausge— 
ſchloſſen. Nur das Katharineum macht Die rühmliche 
Ausnahme, daß es alle feine Mitarbeiter an den Pflichten 
und Rechten biejer Gafje gleichen Antheil nehmen läßt, 
und wird daher auch den dadurch erworbenen Borzug 
einft genießen, Daß es, wenn erft die Auszahlung bes 
ginnt, fein Perfonal in den Vordergrund geitellt fieht, 
und daß für bie Arbeiter an den andern Schulen 
die Beihülfe ziemlich illuforiih ausfallen wird. 

Diefem Uebelftande vorzubeugen, wünfcht gegenwärs 
tiger Aufjag einen Weg anzubahnen, 

Bei dem gegemwärtigen Standpunfte Des Schul—⸗ 
weſens in ganz Deutfchland muß jede ftäbtiihe Schule 
eine wohlorganifirte fein, font fann fie ihrer Beſtim⸗ 
mung nicht entiprechen. Dazu gehört vor allem, daß 
fie nicht bloß einen Hauptlehrer, fondern auch tüchtige 
Hülfslchrende habe. Beide Koeffictenten bedingen 
fih gegenfeitig zur Ausführung der Aufgabe. Run 
ift nicht bloß darauf Bedacht zu nehmen, daß der Leis 


tenbe, fondern auch daß die Gchülfen bald plöglich 
dienftunfähig, bald temporär, bald alimälig arbeitsuns 
fräftiger werben fünnen, Es tritt aljo eine Zeit ein, 
wo der eine oder andre in Ruheſtand verfegt werden 
muß. Geſetzt, daß durch die Altencaffe nur den Haupt⸗ 
lehrern angemeifene Beihülfe entipröfe — mas fol 
dann aus ben Hülfsiehrern werden? — Mer ein 
Herz für Menfchenmwohl hat, muß von der Troftlofigs 
keit ihrer fünftigen Lage erariffen werben, Mit rich- 
tiger Vorhinficht fagt der legte Seminarbericht jchen 
jegt, daß eine große Zabl das Ziel ihrer Wuͤnſche (eine 
feite Anftellung ) nicht erreichen werde, und verheißt 
aus andern Gründen, bie Zahl ſolcher boffuungslofen 
Alpiranten noch zu vermehren. Um ber traurigen 
Lage unſrer Schul-Gelyülfen, wenn ſie dienftunfühig 
werben, einigermaßen vorzubeugen, müßten 1) die Ges 
hülfen an allen unſern Schulen zum Ginfauf in bie 
Gafie zugelafien werden, 2) bie Gintünfte der Gafie 
größer werben, damit biefe ihrem Zweck entiprechen 
fönne. 

Gehen wir von dem Geſichtspunkte aus, daß nicht 
des Reitenden Perſon, fondern die von ihm vertrer 
tene Schule das Schulgeld, fo wie das Geld für 
die Unterftügungscaffe empfange, welches der Diri- 
gent nur zu verwalten und unter die Gehülfen zu 
repartiren hat. Num wird eine Schule mit tüchtigem 
Hülfsperfonal mehr frequentirt werden, als eine mir uns 
tüchtigem. Hieraus ergiebt Ad die Wichtigfeit guten 
Hülfsperfonals, und jede Schule mufi Im eignen wohl» 
verftandenen Intereffe wünfcen, daß ihr Hülfsnerfo- 
nal immer in frifcber Kraft ftehe, den Dienſtunfähigen 
alſo entweber eine erübrigte Summe des Schulgeldes 
zu Gebote ftehe, oder eine Beihülfe aus der Unter: 
ftügungscafje. — Jene Aushülfe wäre bie einfachfte, 
würde aber Erhöhung Des Schulgeldes bedingen. 
Denn das jegt erhobene Schulgeld reicht wohl nur 
felten weiter al& zur Deckung der laufenden Ausga— 
ben für Die Anftalten; umd die, welche für das aͤrmere 
Publikum arbeiten, bedürfen ja ohnehin jebon ander 
weitigen Zufchuffes. Jeder Bater, der fein Kind einer 
Schule anvertraut, zahlt nicht Darum bejondern Beis 
trag in Die Altencaffe, damit ber Vorfteher der Au— 
ftalt eine Beihülfe für feine Perſon erhalte, ſondern 
darum, Damit die Schule fein Kind nicht mit 
bienftunfabigem Perfonal bediene, fondern 
mit arbeitstüdtigem Die Cafe, welche dieſe 
Beftimmung erhält, muß alfo, wenn fie ihrem Zweck 


entiprechen will, weit mehr Die Lage der Huͤlfslehrer 
als die der Hauptlchrer berüdfichtigen; denn es giebt 
feine ſtaͤdtiſche Schule ohne alle Hülfslchrer, Dagegen 
manche mit mehrern Hülfslebrern. Ferner iſt ein Hülfes 
lehrer nur fo weit einer Schule von Werth, als feine 
perjönliche Unterrichtskraft reicht; der Hauptlehrer, 
deſſen Unterrichtöfühigkeit abnimmt, mag Damı zwar 
weniger Stunden ertheilen, kann aber noch in mans 
den Richtungen der Yinitalt durch jeine Grfahrung, 
Autorität, Vertretung und andere Arbeiten von Nugen 
fein, ift alſo immer noch dienſtfähig. Kerner kann er in 
feiner Stellung leichter einen Vertreter oder Adjunften 
finden, als ein Hülfslehrer, Endlich komme Hinzu, 
daß wenn Die jegigen Schulamtsaſpiranten erſt dann 
eintrittäfähig find, wenn fie Anftellung erlangt haben, 
und dann Die ftatutenmäßig belichte Anzahl von 
Jahren warten müflen, fehwerlich je zum Genuß ber 
Beibülfe fommen, während die gegenwärtigen Haupt 
lehrer allein, oder Das Lehrperfonal des Katharineums 
allein den Nuten zieht. Darin liegt eine ſchneidende 
Härte. 

Der Zwed ber Gafje würde aljo dem größten 
Theile nach illuforiich fein, wenn man Das zahlreiche 
Hülfsperfonat Fübeds von der Zuläſſigkeit zu Derjels 
ben ausjchlofie. 

Der oben angeführte Seminarbericht Deuter nur 
auf die wahrfcheinliche Austicht für die Mehrzahl ber 
gegenwärtigen Hülfslehrer bin, deren Zahl ehva 
16 beträgt; aber an Die weit größre Zahl der Hülfs— 
lehrerinnen für unſere zahlreichen Mäbchenſchulen, die 
eine noch jchwächere Beihülfe vom Staat empfangen 
als bie Knabenfchulen, it nicht gedacht. 

Die etwa 2000 Mädchen im ſchulfähigen Niter bes 
juchen fait alle, mit geringen Ausnahmen, unfre für ſie 
beitimmten Anftalten und find auf mindeftens 20 — fage 
Neun und Zwanzig — Anitaften vertheilt. Ihnen wide 
nen fich zwiſchen 50 — 60 Lehrerinnen. Von Diefen 
find den Statuten zufolge, wie Ne bisher gehaudhabt 
ind, nur etwa 10 Vehrerinnen zuläſſig; alſo die Beis 
träge für etwa 2000 Kinder kommen ciner Caſſe zu 
gut, die für das biefen Schulen Dienende Perjonal 
faft gar nicht exiſtirt. Die Härte Des Geſctzes wird 
jchneidender, weil die Arbeiten des weiblichen Perſo— 
nal® im der Regel ſehr augenangreifend find, und 
weil die Unterftügungscaife die demſelben zugewandte 
Hülfe obnebin ſchon für jede einzelne PBerfönlichkeit 
in auffallendem Grade niedrig geftellt bat, wiewohl 


bie Einzahlung für bie weibliche Jugend 
fih eben io hoch beläuft, wie die für bie Knaben. 
Wenn die Einführung der Unterſtützungscaſſe vor 10 
Jahren in den bürgerjchaftlichen Gollegien jehr leb- 
haften Widerſpruch gefunden hat, jo ift berfelbe um: 
ſers Bedunkens alfo ftarf gerechtfertigt. 

Glaubt man etwa, daß bei der beporftehenten Re: 
vifton dieſe Unbilligkeit gegen den nachgewiejenen gro— 
Gen Theil des männlichen wie des weiblichen Hülfo— 
perſonals megfallen werde? Werden ſich nicht Dieje- 
nigen fträuben, die jegt im wohlerworbenen Vorrechte 
zu fein glauben? — Es würde der Humanität der bis 
jest beihelligten Mitglieder Ehre machen, wenn lie 
dem Zenate einen Vorjchlag entgegenbrächten, ber 
ihre Mitarbeiter collegialijch behandelte, und auch fie 
gleich ftch jelbit gegen Gventualitäten des Alters und 
ber Krankheit zu ſchützen fuchte. 

Indeſſen fürdıten wir, daß Gin Bedenken Mande 
berfelben von ſolchem Entſchluß abhalten fünnte, das 
Bedenken, es fünnte dann der Jedem zufallenbe Antheil 
zu gering werden. (Bortiegung felgt.) 

Die Unterſtützungskaſſe 
für dienftunfäbig gewordene Lehrer und 
Zebrerinnen. 





Da ein richtiges Urtheil über Die fragliche Kaffe und 
indbefondere ihr Verhältniß zu den Landjchulen eine 
Kenntnignahme von der Art umd Weije ihrer Ents 
ftehung bedingt, jo glaubt ber Verfaſſer diefer Zeilen 
im Intereſſe der Sache die furze Gefchichte einer 
öffentlichen Anftalt wohl als Material zur weitern 
Beiprecbung anbieten zu Dürfen. 

Nachdem die wiederholten Verſuche zur Gründung 
einer Penfionsfaffe für alle Staatdbeamte immer au 
dem Willen oder Vermögen dazu geicheitert und feine 
Hoffnung für die befondere Berüdfichtigung des Leh— 
rerftandes vorlag, jo glaubten die Gründer der Lehr 
rer-Wittwenfafie die Sorge für bienftunfähig gewors 
bene Lehrer nicht von ihrer Stiftung ausſchließen zu 
bürfen; um fo mehr, da mancher ſchon im höhern 
Alter stehende Lehrer bei der Zumuthung einer neuen 
Ausgabe fi) fagen mußte: Wie wird ed aber damit, 
wenn ich felbit der Hülfe bedürftig werde! 

Obwohl die 1834 gegründete Wittwenkaffe ſchon 
1841 ihre Verpflichtung gegen die erfte Witwe er 
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füllte, fo mußte fie fich gerabe durch dieſen eriten 
Anſpruch bewußt werden, wie fie zwei Zwecke vers 
folge, die an ſich fo verfchiedener Natur find und zu ihrer 
Löfung ganz andere Mittel, als ihr zuftändig, erfordern. 
AS deshalb 1846 in einer Generalverfanmlung von 
dem Borftande Die Trennung beider Zwede beantragt 
war, jo erfannten alle Mitglieder in der jpätern Sorge 
für die Wittwen ihre Verpflichtung an, aber fanden 
es eben jo natürlih, daß der Staat Me Sorge für 
bie alternden Lehrer im eignen Intereffe als eine Ber 
pflihtung für ſich anerkenne. 

Da es im Intereffe der Lehrer felbft lan, nicht mur 
die Altenkafie von ber Wittiwenverforgung auszufchels 
ben, ſondern aud die erfte als ein ſelbſtſtändiges 
Inſtitut mitbegründen zu helfen, fo verpflichtete fich 
die Wittwenkaſſe in der desfalliigen Suppiif an die 
hohe Behörde zu einer Ablöfungsfumme von 1000 4 
Gourant. Wurde num auch Das doppelte Geſuch, d. h. 
die Ausicheidung ſowie die felbitftändige Begründung 
ber Altenfafje bewilligt, jo war am den erwarteten 
Entwurf von Statuten für bdiefelbe doch bie Berner 
fung gefnüpft, daß der Etaat feine Mittel zur Fundis 
rung der neuen Kaffe berzugeben vermöge. Da nun aber 
eine Kaſſe für den genannten Zweck ohne Kapital und 
jährlichen gewiſſen Zufluß nicht denkbar, der Staat 
nicht geben wollte, die Lehrer füglich nicht geben 
fonnten: jo wurbe bad von Alters ber gebräuchliche 
und hie und da, wenn auch zu andern Zwede ver 
wandte, Einipringegeld ald Auskunftsmittel angewen— 
bet und nach dem Schulgelde der eingelnen Anſtalten 
geregelt. Diefe einmalige geringe Ausgabe fonnte 
felbft nicht für den ärmſten Bewohner den gehäffigen 
Anschein einer Steuer haben, fondern mußte im Ges 
gentheil Allen, welchen die Schule genügt und geför- 
dert, eine willlommene ©elegenheit fein, für wenige 
Schillinge doch auch dazu beitragen zu fönnen, daß bie ben 
Kindern einft gediente Kraft in der Zeit ihrer Schwach 
heit der Sorge und Rott; überhoben werbe. — Wähs 
rend auf Diefem Wege aus der Stabt jährlich der 
Kafie 500 4 und vom Lande 100 als Einnahme 
berechnet werden fonnten, wurde der Einkauf aller ges 
genwärtigen Schulbefucher von ber Etaatsbehörbe er- 
beten und auch mit 3000 K aus ben Gelbern des St. 
Sohannisklofterd zur Fundirung bes neuen Inftituts 
angewiefen. Als bereits das Eintrittsgeld für Stadt, 
Vorftadt und Travemünde gefeplich erhoben werben 
durfte, erflärte das damalige Landgericht, nah uns 


fäglichen Verhandlungen mit den Gommünen, daß bie 
Einführung und Einfaffirung des fraglichen Geldes 
außer feiner Macht liege; und obwohl die Landichuls 
lehrer verpflichtet wurden, in bie ftäbtifche Wittwen— 
fafje einzutreten, und dad Landamt nach Kräften ihr 
nen bie dazu erforderlichen Opfer erleichterte, waren 
die Landbewohner nicht zu vermögen, den einmaligen 
Grojchen im eignen Intereffe der Schuljache zu opfern. 

War es nun jedenfalls zu beflagen, daß Die wes 
nigftend in biefem Theile angebahnte Einigung zwir 
fhen Stadt» und Landſchulweſen nicht erreicht werden 
fonnte, fo lag doch in der Ablöfungsjumme von 1000.K, 
die der MWittwenfaffe entnommen, feine Beeinträchti- 
gung ber Rechte der Landichullehrer. — Das Ber: 
mögen der Stadtſchullehrer-Wittwenkaſſe war fchen 
faft zu 10,000 4 angewachien, als Diefe durch Ber: 
handlung mit der Behörde dem Lande einen Antheil 
an ihrem Deneficium ermöglichte. Das bis zum Jahre 
1847 gefammelte Vermögen beftand 4 aus dem Er— 
trage ber Buchkaffe, der als freiwillige Geſchenk von 
ben Verfaffern jährlich zur freien Verwendung im Ins 
terefje der Wittwenkaſſe derfelben übermwiejen wurbe. Es 
fand demnach fowohl den Gebern ald den Empfän- 
gern eine freie Verfügung über den Ertrag ber Jahre 
1846 und 47 von 700 B zu, um, mebit dem für 
eine Altenfafje bereitd vorhandenen Legat von 300 4, 
dadurch die fragliche Kaffe zu fundiren. Ob je 
doch eine anftändigere Dotirung der noch in rüftiger 
Kraft ſtehenden Lehrer und eine die Bebürfniffe des 
Landes mehr berüdfichtigende Ausbildung für ihren 
Beruf nicht näher liege, ald eine Alterdverforgung, 
ift eine andere Frage. 

Was endlich die innere Organifation der Alten- 
kaffe und die Verwendung bed gejammelten Fonds in 
Form von Penjtonen oder Renten betrifft, jo gingen 
die Anfichten darüber beim Entwurf der Statuten 
weit aus einander. Es konnte auch die Entſcheidung 
darüber füglich der naͤchſten Zufunft überlafien bleis 
ben, da eine Mlterdrente auch für bie aͤlteſten 
Mitglieder jtatutenmäßig nicht eher zuläffig war, 
ald bis die Wittwenfaffe ihnen Durch ihre 25jährige 
Mitgliebfchaft ein Anrecht daran verliehen (db. h. bis 
1859). Möge demnach die Kaſſe bis dahin, gefeg- 
net an Mitteln, und ihre Verwalter reich an Erfah: 
rung, dad Material gewonnen haben, um ben beab» 
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fichtigten Zweck der Gründer zu erreihen und fid 
ben Dank ber Theilnehmer und Empfänger für ihre 
Mühmaltung zu erwerben! 12. 





Gefellichbaft zur Beförderung gemein» 
nütziger Tbätigfeit. 





In der nächſten, am 10. d. Mis. ſtattfindenden Vers 
ſammlung wird Herr Dr. W. Brehmer einen Vor— 
trag halten „Ueber Gewerbefreiheit.“ 

In derſelben Verſammlung werden drei Wahlen 
vorgenommen werden, namlich Die eines Vorſtehers an 
der Gewerbſchule in Stelle des audjcheidenden Herrn 
Tijchlermeifterd Schröder, die eines Vorſtehers ber 
Kunſt- und Naturalienfanmlung in Stelle des Herrn 
Dr. med. Avé-Lallemant und die eines Vorftchers 
ber Taubjtummen » Anjtalt, gleichfalld in Stelle bes 
Herrn Dr. med. Avé-Lallemant. 

Zum Vorfteher der Induſtrie-Schule ift Herr 
Friedrich Auguft Zieg erwählt worden. 








Vermiſchtes. 


16. (Zur Zhenerungdfrage.) Die Noth ver Zeit be 
febt verzugswelſe tarin, daß vie großen Claſſen ver Bevolke- 
rung ibre Eriftengmittel ibeurer als fonft bezablen, vaf fie mehr 
Genüſſe ſich seribaffen müfien, ohne daß ihre Einnabmen fi 
dermebrt haben. Die Tbeuerung iſt eine allgemein anerkannte 
Tbatfache; wir baben nur darauf aufmerffam zu machen, daß fie 
nidt in Mißernbten allein, fonvern zum Theil auch in der ver 
gröherten Menge der Umlaufsmittel ihren Grun bat. Der 
Zmwarg zu Benüjfen, ein Moment, das bisher noch nicht 
beobachtet worden zu fein ſcheint, ift Faum von geringerer Wir- 
fung. Diefer Zwang wird theils geübt durch die Gemeinde 
Verwaltungen, melde zum Zwed befferer Beleuchtung, befferer 
PRafterung, Reuerwebr u. vgl. ihre Budgeis feit 10 Jahren unge- 
mein vergrößert baben, theil® burd die Sitte, melde befiere Alei- 
dung, beffere Wohnung als ſonſt betingt, tbeils durch ven Linter- 
richt, welcher für einen weiteren Areis 3. B. die Lectüre und ben 
gefeligen Verlehr zu einer Gewohubeit gemacht bat. In Br 
zug auf tiefen Zwang läßt ſich vielleicht bie und ba behaupten, 
dab fih eine größere Drconomie mit bemfelben vereinbaren ließe, 
So wäre es nicht mehr als billig, daß bie Unkoſten für das 
Feuerweſen von ben Berficherungsgefellldaften wenigſtens für 
ben verfiberten Theil ber Benölferung getragen mürben; im 
Banzen aber wird fi von ben jwangeweifen Genüſſen nicht 
viel abbandeln faffen, ohne bie Civiliſation zurũdzuſchrauben. 

(Bremer Hankeleblatt.) 





Seprudt bei H. G. Nabtaens. — BVerlegt und rebigirt unter Berantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Verhältniß unfrer Landfchullebrer zur 
Unterſtutzungseaſſe. 
Ein Aufſatz in M 18 des Volksboten unter obigem 
Titel fpricht Sich gleih uns (in a Oder N, Lüb. 


Blätter) für die Zulafiung der Landbſchullehrer zur“ 


Altencafje aus, meint aber, daß nur Giner Der drei 
von und angeführten Gründe ftichhaltig ſei: der, wels 
her die Berbefjerung der Landſchulen durch ſolche Zus 
laffung bervorhebt, bezweifelt Dagegen Die Bewelskraft 
ber beiden andern Gründe, 

Allerdings legen auch wir das Hauptgewicht auf ben 
erften Grund, konnten uns aber von der Unzuläfiig- 
feit der beiden andern nicht überzeugen. 

Der Vollsbote nämlich fegt die Innern Verhält— 
nifje der von uns furzweg „Lehrerwittwencaffe” ges 
nannten Anſtalt aus einander, geſteht, Daß zu dieſer 
Caſſe auch die Schulgemeinden Slutup, Genin, Nuffe, 
Behlendorf gehört hätten, belehrt, Daß dieſe Caſſe auch 
eine Lehreraltencafle geweſen fei, welche obengenanns 
ten Dorfſchulen in gewiffen Grabe zu Gute gefoms 
men fei, räumt fchließlich aber ein, daß dieſe vier 
Echulen von ber Altencaſſe ausgefchloffen worden feien, 
feitdem man ein Gapital (1000 .K) jener Gafje zur 
Fundation diefer feparirten d. h. neugegründeten „aus⸗ 
gekehrt“ habe, ohne ihnen eine Eutjhädigung zu 


geben und ihren Ausschluß als einen rechtlich bes 
gründeten oder freiwillig erwählten nachzuweiſen; und 
dies haben auch wir behaupter, mit dem Unterſchiede, 
daß bie fogenannte „Ausfehrung“ uns als ein Ents 
ziehen einer Summe evfcheint, an welde jene Lands 
ſchulen volllommen begründeten Anſpruch haben. 

Wir freilich, um den Ueberblick der Leſer nicht zu 
erſchweren, hatten den Stadtſchulen u. ſ. w. gegen- 
über jene vom Vollksboten namhaft gemachten kurzweg 
Landſchulen genannt; ferner liefen wir als in ber 
eigentlichen Frage irrelevant ganz aus ber Betrachs 
tung, wie großen Antheil bieje Laudſchulen an oben» 
genannte Gafie hätten; ſodann fchien der Doppelzweck 
der von und Wittwencaſſe genannten Anftalt und 
gleichgültig, weil die Statuten nirgends eine Sepas 
ratverwaltung der Summen zu beiden Zweden feſt⸗ 
ftellen; aber wir hoben hervor, Daß man jener Caſſe 
eine Summe (1000 &) entnommen babe, und mit 
biejer eine neue Anftalt fundirt, einen Theil der Mits 
glieder, denen ein Recht auch auf dieſe 1000 zu— 
ftand, aber prinzipiell von der fernern Theilnahme an 
dieier Summe ausgejchlofien habe. Widerlegung 
biefer Tharjache fonnten wir in ME IS Des Volls— 
boten nicht finden. Ein andres wäre geweien, wenn 
jene Landſchulen [bon vorher zu ber mit der Witts 
wencaffe verbundenen Altencafie nicht gehört hätten, 
Iſt das der Fall, dann geben wir unfern reiten 
Grund als nicht flihhaltig gem auf. Diefen Nach— 
weis aber vermijjen wir, 

Unjer dritter Grund, daß der Berwaltungsübers 
ſchuß des Johannisklofterd (3000 ) zu Gunſten ber 
Unterftügungscafje verwandt worben fei und weder 
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den erweiterten Zweden bed Iohannisklofters felbft 
ober feinem Territorium, namentlich der ni 
feiner traurig fundirten Dorficdhulen zu Gute fomme, 
wird von unferm Gegner eine müffige Discuffion ges 
nannt und mit tabelnden Bezeichnungen belegt. Uns 
fheint folder Tadel nicht gerechtfertigt. Der Ber 
waltungsüberfhuß würde vielleicht ganz wegfallen, 
wenn die Einfünfte eine weniger enge Verwendung, 
als hergebracht üblich ift, annähmen, d. h. namentlich, 
wenn die Summen irgendwie zur Verbefferung ber 
Schulen auf dem eigenen Territorium (den Dörfern 
bes Johannisflofters), Die folcher Verbefferung fehr be: 
bürfrig find, verwandt würde; oder ift dad Johannis— 
flofter eine „täbtifche,” feine „Staats»" Domaine, 
welche gezwungen ift, jährlich einen Berwaltungsübers 
fhuß „zum Beſten ftäbtifcher Kirchen und Schulen“ 
aufzubringen? Wir find weit entfernt geweſen, bie 
verfafiungsmäßige Richtigkeit des Befchluffes über die 


Verwendung zu bezweifeln; wohl aber glauben wir, - 


daß, wenn 1847 bie ganze Angelegenheit in unfern 
Blättern verhandelt wäre, mindeftend die Landſchulen 
bes Johanniskloſters nicht von der Zuläffigfeit zu ber 
mit den borther ſtammenden 3000 4 fundirten Caſſe 
ausgefibloffen wären, und meinen, dies jei damals 
vielleicht umbeachtet geblieben, weil jene Landſchulen 
feine einflußreiche Deputirte in der Bürgerfchaft hatten. 

Für müffig halten wir noch jept eine Discuffion 
nicht, weil die Emeritencaffe („Unterftügungscaffe für 
bienftunfähig gewordene Schullehrer und Lehrerinnen 
in ber Stadt übe und im Städtchen Travemuͤnde“) 
bisher für die nächitbevorftehenden Jahre erit Eine 
Richtung ihrer Thätigfeit wird erbliden laffen, naͤm⸗ 
lih die des „Einnehmens,“ und weil Die andre 
Thätigkeit, nämlich Die des „Ausgebens,* zu Guns 
ften einer Bramanencajte im Lehrerftande mit Ueber 
gehung der armen Parias in ber Lehrerwelt fo lange 
noch auf dem Papiere bleibt, und folcher uns unan- 
gemeifen jcheinenden Bevorzugung noch zum Beften 
des geſammten Lehritandes volltommen vorgebeugt 
werben fann. 

Der Staatsregierung muß ed am Herzen liegen, 
daß nicht ein großes Aggregat in fich unverbundener 
Gejege gehandhabt werde, fondern ein leicht zu über: 
ſehender Organismus berjelben Das Wohl aller Staats 
glieder orbne, fo daß nicht blos Einzelnen fehr wohl 
werde, die Mehrzahl aber von Kummer und Unmuth 


fich gebrüdt fühle. Denn dadurch fichert er feine Kraft⸗ 
entfaltung und fein Gedeihen am gründlichften und 
bauerndften und beugt in bewegten Zeiten überftürs- 
enden Neuerungen am yuverläfligiten vor. 
Nachſchrift. Auch ein Auffag in M 10 ber 
N. Lüb. Bl. befpricht das Verhältniß der Landfchulen 
zur Unterftügungscaffe, und giebt dadurch zu erkennen, 
daß ber Sache von verfcbiebenen Seiten her Wichtig. 
feit beigelegt wird. Wir hofften und aus biefem Auf 
fat belehren zu Fönnen, daß die oben angebeutete Bers 
weifung ber Landſchullehrer aus der Altencaffe, nach⸗ 
bein man das ihnen mit zugehörige Capital (1000 5) 
verwandte, aus der Caſſe zur Gründung einer neuen, ald 
rechtlich zuläffig begründet wäre. Aber grade diefer 
Punft, auf den allein ed anfommt, bleibt unerörtert, 
Wir glaubten zu erfennen, daß die Wittwens und 
Altencafje anfangs 1834 eine rein ftäbtifche geweſen 
wäre, daß fie fpäter eine Erweiterung durch Aufnahme 
einzelner Landfchullchrer erfahren habe, darauf 1847 
eine Trennung beider Zwede befchloffen fei und ber Als 
tencajje 1000 zugewieſen feien, aber ein Theil der 
derzeitigen Partigipienten (nämlich die Randfchullehrer) 
ihres bis dahin unbeftrittenen Antheild an dieſen 1000 4 
(vielleicht wider Willen?) beraubt wären. — Ob biefe 
Auffaffung die richtige ift, hätten wir gern erörtert 
geſehen. Ob mit, ob ohne Schwierigkeiten, Berhand: 
lungen und Widerſpruch der Gemeinden und Aehnlis 
ches, gehört nicht zur Erörterung über die Frage: ob 
man das Recht habe, einen Theil einer beftehenden 
Gaffe biefer zu entnehmen und dann einen Theil der 
bisherigen RKechtöbefiger diefer Summe von dem fer- 
nern Rechtsanſpruch vielleicht durch Stimmenmehrheit 
audzufchließen, ohne daß fie durch Unterlaffung ihrer 
Pflichten ſich ſolchen Anfpruches verluftig gemacht 
haben. Dagegen wäre vor Annahme der revidirten 
Statuten wohl ein neuer Verſuch zu machen durch 
Anfrage oder neue Berhandlungen mit dem Landamt, 
ober mit ben Dorfcommiünen und ihren Lehrern zu erfahs 
ven: „ob ſich die Anfichten und Verhältniſſe in diefer 
Beziehung vielleicht günftiger geftaltet hätten.”*) 





*) So viel wir miffen, bat feine amtliche Aufforderung 
an das Zeitgemäfe des Anſchluſſes ber Landſchulen er- 
innert, und folde Anzeigen werben ja in viel unmic- 
tigern Dingen erlaffen. 


Der Zweck der Emeritencafie. 
(Shlnf.) 





Das mögliche Bebenfen einzelner bisheriger Theil 
nehmer an ber Gafle, es falle beim Hinzutritt ber 
Hülfsiehrer und Lehrerinnen der fünftige Antheil zu 
geringe für die jegigen Partizipienten aus, führt auf 
ben zweiten Theil unferer Erwägung: Wie finb 
die Einnahmequellen zu vergrößern, damit bie 
einftige Beihülfe der Caſſe für Die einzelnen Huͤlfs— 
bebürftigen nicht zu unbedeutend werde. 

Bliden wir zunaͤchſt auf den gegenwärtigen Bes 
fand der Summen, welche unjern Dienftunfähigen 
Lehrern bereitd gewidmet find, jo ergeben ſich fols 
gende Poͤſte: 

1) Sährlicher Staatsbeitrag 

2) Zinfen des jegigen Stammcapitals 


ca. 5000 4 


von 300 bh. 2... 5 

3) Jährliche Eintritt&gelder für Kinder = TU0 + 
4) Aufnahmegelder Neueintretender . 2? 
5) Freiwillige Geichenfe — 11— 

0280. 


Die Emeritencajje hat feit einer Reihe von Jahren 
Staatdbeiträge von 5000 & nicht als ihr zufließend be 
trachtet. Mir find aber der Auficht, daß diefe Summe 
durchaus bicher zu rechnen fei, weil fle feinem andern 
Zwechk dient, ald die Emeritencafle jelbit, denn fie wird 
an 2 emeritirte Lehrende des Katharineums und 4 der 
übrigen Schulen als Beihilfe ihrer Eriftenz unter ben 
Namen von Penfionen und Wartegeldern *) vertheilt, 
und weil wir Die pecuniaͤre Staatskraft nie zeitweife 
durch eine mitunter ftarf in Anfpruch genommene Pen- 
fionscaffe geſchwächt, und fomit alle direften Penſionen 
wegfällig wünfchen müfjen, dagegen jedes Beamtens 
Perjonal gleich fo falarirt fein muß, daß ein Theil 
feines Einkommens zu einer Jahresrente bei irgend 
welcher Aſſecuranz verwandt werden Fönne, alfo bie 
Dazu nöthigen Pöſte mit Vorhinſicht in die geregelten 
Jahresausgaben gleichmäßig vertheilt werden. 

Bliden wir ferner auf den vierten Puult, Die 
Aufnahmegelder. 

Es dauert wahrfcheinlih noch eine Reihe von 
Jahren, bevor bie Anfprüche erheblicher werden, Sollte 


*) Adermann, NAröger fen., Aröger jun., Frau Schultz, 
Eufemihl, Asmus. 
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es jich nicht empfehlen, den Fonds ber Caſſe fobalb 
als möglich durch dem Zulaß aller Gehülfen und 
Gehülfinnen aus ben von ihnen oder für fie zu zahlen- 
ben Eintrittögeldern anwachſen zu lafien? ferner fie, 
oder wenigitend die Unverheiratheten derſelben, eine bes 
ftimmte Reihe von Jahren einen Heinen Zufchuß in 
die Caſſe leiten au laſſen? Dieje Beiträge würden 
dann um fo länger zur Mehrung ber Zinjen dienen. 

Sodann zweifeln wir nicht, daß, ben bisher ges 
machten Erfahrungen zufolge, einer Gafje, die dem 
gefammten Lehrperfonal Lübeds zu Gute kommen foll, 
aus Theilnabme für manche Einzelne dieſes Stan 
des freimillige Gaben der Achtung gefpendet würden, 


während jest, wo die Caſſe einen fo eng angelegten 


BVertheilungsplan zeigt, das Publikum größre Theil 
nahme andern Imftituten widmet. Die gute Anlage 
jolcher freiwilligen Gefchenfe liegt unferd Erachtens ziem⸗ 
lich Far zu Tage, benn nicht ſowohl den einzelnen Lehrern, 
wie ein früherer Aufjag richtig fagte, kommt bie Gafle 
zu Gute, fondern weit mehr und eigentlich den Schulen, 
welche der Befähigung fünftiger Generationen ſich wid» 
men. Sollten alfo nicht auch mitunter Verwaltungs— 
überfchüffe, 3. B. des Johamnisflofters, ber Wefterauer 
Etifrung u. ſ. w., einer Caſſe angewandt werden, welche 
indireft wefentlich zur Verbeſſerung unferd gefammten 
Schulweiens und jomit zur Verringerung der Armens 
und Zuchtbauspopulation beiträgt? 

Aus verjchiedenen auswärtigen Schulprogrammen 
endlich erfehen wir, Daß freimillige Geſchenke der PBietät 
bei Entlaffung — zur Unterftügung ſolchen Zwecks 
nichts Unerhörtes find. 

Eine andre Einnahmequelie für dieſe Caſſe aber 
wird vermuthlich ben allgeneinften Wiberfpruch der 
Lehrenden finden; aber dennoch dürfen wir ihre Ans 
deutung nicht verſchweigen, weil ihre vechtmäßige Ber 
gründung zu ftarf dafür zu ſprechen fcheint: wir meinen 
die Abgaben von Privatitunden, Wir hoffen Dies näher 
begründen zu fünnen. Nichts ftumpft den Menſchen jo 
ſehr ab, ald wenn er eine angeltvengte Pflichtarbeit 
gleicher Art unabläffig verrichtet, wenn alfo feine Haupt: 
und Nebenthätigfeit ganz dieſelbe if, — während ein 
Wechfel der Thaͤtigkeit feine geiitige Elaſticität erhöht. 
Diejen volllommen begründeten Erfahrungsjag machten 
mit Recht die Lehrer unſers Katharineums geltend, als 
fie vor einigen Jahren für ihren feiten Gehalt ein Maris 
mum der von ihnen zu ertheilenden Stunden feftftellten, 
während früher ſolches Marimum der zu ertheilenden 


Lehrftunden von bem Bedürfniß jener Anftalt abhängig 
war, dieſe alfo bie ungetheilte Lehrkraft in Auſpruch 
nahm. Nicht dadurch wirb ein Lehrer früh ſtumpf, 
bag er eine mäßige Zahl von Unterrichtäftunden er—⸗ 
theilt, fondern dadurch, daß er eine übermäßige 
giebt; dann ſinkt er leicht vom begeiiterten, anregens 
ben, fräftigen Lehrer zum mechanischen Stundengeber 
hinab, d. h. er wird früh geiftig und körperlich ftumpf, 
aljo früh dienftunfähig. Dagegen bleibt er geiftesfriich 
und voll Liebe für fein Lehramt, wenn er feine Muße 
den Studien und angemefienen Erholungen wibmet, 
Für folche Lehrer, denen bei ausreichender firer Ein» 
nahme Muße zu Erholung und Studien gelafien wird, 
damit fie deſto länger dienftfräftig und dienſtfriſch bleis 
ben mögen, find Brivatitunden um des Erwerbs willen 
entweder unzulaͤſſig, oder mindeitens mit einer Abgabe 
in die Altencaffe zu belegen; denn es wäre eine ums 
billige Zumuthung an bie feft anftellende Schule (oder 
ben Staat), wenn dieſe (diefer) in Folge der frühern 
Dienftunfähigfeit die Belaftung der Emeritenjahre allein 
tragen follte, da fie (er) eine jo frühe ja nicht vers 
ſchuldet hat. 

Nun entitcht die Frage, ob Lehrende ohne feite 
Anftellung, die auf Privatjtunden als weientliche Eins 
nahmequelle mit angewieſen find, ebenfalls von ihren 
PFrivatitunden Abgabe geben follen? Wir fehen feinen 
Grund, warım nicht. Erſcheint die Gontrolle etwa 
ſchwierig? Wir glauben nicht. Allerdings würbe fie 
es jein, wenn ber Staat durch andre Beamtete fie auss 
übte, Hier fällt die Ermittlung durch Die Lehrer felbft 
wohl am angemefieniten aus. Nun fol nicht ängitlich 
für jede Stunde berechnet werden, fondern eine Avers 
fionaljumme, deren Betrag den Einzelnen nicht brüdt, 
für Alle eine etwa gleiche ift, und eigentlich ja 
nur ein Zurüdlegen für Tage iſt, die jeder vor 
ſichtige Menſch ald Möglichkeit erwarten und vorbes 
reiten muß, das aber erfahrungsmäßig in Fräftigern 
Jahren leicht überfehen wird. Rechnet doch bisher 
felbft der Staat auf dieſe Einnahme aus Private 
ftunden, wenn er bie Yehrenden mit Steuern (die fein 
wohlgefinnter Patriot gehäffig nennen wird, jo lange 
fie gerecht vertheilt, aufmerkſam controllirt, ſparſam 
verwaltet und zur Körderung des Staatölebens allein 
verwandt werben) belajtet. Irren wir nicht, jo befolgt 
er bei denen des Katharineums dad Prinzip, daß er 
nad dem muthmaßlichen Nebenverdienft (außer dem 
Firum) die Steuern bejtimmt. 
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Zu unterfuchen wäre vielleicht, ehe eine Entfcheibung 
in der Revifiondangelegenbeit gefaßt würde, ob nicht 
die jämmtlichen Steuern der Lehrenden und Schulen, 
ftatt unmittelbar in Die Staatscaffe zu fließen und 
nachher aus dieſer zurüd durch Bewilligung für 
Lehrerpenfionen verwandt zu werben, weit richtiger 
dazu dienen müßten, die Anfprüche der Lehrenden auf 
Staatäpenfion fern zu halten. Zur Vereinfachung und 
Regelung des Staatöhaushalts wäre ſolches Verfahren 
nicht unwichtig. 

Die legte Einnahmequelle wußte im einer gelegent- 
lichen mündlichen Aeußrung ein hieſiger Schulmann 
anzugeben, eine Duelle, die allerdings auffallend fcheint, 
aber von ihm mit eigenthümlicher Sicherheit ald zu 
läffig behauptet wurde. Er nannte als ſolche einen 
Theil des Seminarfonds und fagte, daß der Gründer 
des Fonds (Spiller) an bie Geſellſchaft zur Befoörd. 
gem. Thät. durch Vermittlung des damaligen Direktors 
(Paſtor Peterfen sen.) das Capital „zur Verbefſ— 
rung der hiefigen Volksſchulen“ übermwiefen 
habe, Weil nun damals beifer vorgebildete Xehrer vor 
Allem Noth gethan hätten, fo fei das erfte Beduͤrfuiß 
ein hiefiges Seminar gewejen. Den Unterricht an 
dieſem hätten die Vorſteher ald ein unentgeltliches 
Ehrenamt betrachtet, mit einem Theil der Zinſen die 
Hülfdlehrer bezahlt und mit einem andern das Grund» 
capital bis zu feiner jegigen Höhe gebradıt.*) 

Wenn dies ſich fo verhält, warum ſollte dann aller 
dings nicht ein Zuſchuß aus dieſer Quelle zuläffig fein? 
Es brauchte ja nur nachgeiwiefen zu werden, baß bie 
Emeritencafie zur Berbefirung bed Schulweſens beis 
trage, und der Beweis ift wohl eigentlich bei Gruͤn— 
dung der Caſſe und Bewilligung der Steuer als jelbft- 
verftändlich vorausgejegt worden. Freilich, wer ledig— 
lich die Anficht feithält, die Caſſe habe den Zwed: 
„bedürftigen Lehrern eine Unterftügung gewiffers 
maßen ald Almofen aus Güte gu reichen,” ber 
würde bie zulegt angebeutete Ginnahmequelle verwers 
fen müffen. Aber dieſe Anficht jcheint und durchaus 
unzutreffend, und wir würden aus Mitleid gegen fie 
feine Zeile fchreiben, fondern vielleicht ſtill handeln, 
Hätte die Caſſe ſolche Abſicht gehabt, jo hätte fie die 
Nothwendigkeit ihrer eignen Eriſtenz damit in Frage 


*) Der letzte Seminarbericht fcheint unvollſtändig abgebrudt 
zu fein, In ibm fehlt bied Mal die Größe bed an- 
gewachſenen Eapitale. 
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geftellt, Die Gelder müßten dann in bie Gaffe ber 
NArmenanftalt fließen und von biefer an die emteritirten 
hülfsbebürftigen Lehrer und Lehrerinnen vertheilt wer, 
den. Das wäre nicht mehr ald geredht und billig und 
erleichierte die Berwaltung, indem jeder Bebürftige ſich 
bei jener Behörde zu melden hätte. 

Wenn fich hiegegen ein vielleicht dunkles, jedenfalls 
gottgebornes Gefühl fträubt, daß ein ausgedienter 
redlicher Lehrer, der in jugendlicher Begeifterung ein 
Amt wählte, das ihm feine Gluͤcksgüter, ſondern nur 
innere Befriedigung verfprach, und ber, in treuer Hins 
gabe an feinen ihm heiligen Beruf, Gefundheit, Kraft, 
Ausdauer, Begeifterung, Liebe und Ehre für das Wohl 
der fünftigen Generation eines ehrenvoll ſich erhebens 
den Freiſtaats frei und freudig bingab, ein Lehrer, ber 
manchem Rinde Elternliebe, Muttertreue und Baterjorge 
widmete, der durch Mahnung und Arbeit, durch Milde 
und Strenge manden Knaben, mandes Mädchen 
behütete vor dem bdemüthigenden Wege zur Armens 
anftalt, der wejentlic; Dazu beigetragen hat, daß ſie bis 
an ihren Tod ihr ehrenhaft erworbenes eigned Brod eſſen 
fönnen — wenn, jagen wir, unfer Gefühl ſich lebhaft 
firäubt, daß folcher Lehrer, ſolche Lehrerin felbft den 
Stab tragen muß, der am ſchwerſten zu tragen iſt, 
den Bettelftab: fo muß etwas Tiefwahres folchem 
Gefühl zum Grunde liegen, und dies Gefühl nennen 
wir: Gerechtigkeit! 

Dieſes Gerechtigkeitsgefühl leitet und, wenn wir 
der Emeritencafie die richtige Beftimmung geben, 
und dies gefcbieht, wenn fie den innigen, geiltigen 
Verband Sacfundiger zur Heranbildung der fünfti« 
gen Generation, Schule genannt, dadurch fördern, Daß 
fie Die er fchöpfte und wirfungsloje Lehrkraft, Die eine 
Bürde und ein Hemmniß ber freien Entwidelung iſt, 
ber Schule abnimmt, 

Somit würde die Emeritencaffe nur ein einzelner 
Zweig, aber ein hochwichtiger der Schuladminiftration 
fein; ihr Wirfungsfreis ſich nidyt auf einzelne, fondern 
auf alle Lehrende beziehen müſſen; ihre Hülfsquellen 
nicht auf neue Steuern bed Staats, fondern auf eine 
ber Echularbeit angemeffene gerechte Vergütung, die 
großentheild bisher zu niedrig geweſen ift, zurüdzus 
führen fein, die mehr im Intereffe der Jugend als 
der ausgedienten Lehrer wirken fol. 


Dentiche Seeräuber im Mittelalter. 
(Aus ber Zeitichrift für beutfche Culturgeſchichte. 
Bon Johannes Falke.) 





[Bortfegung.) 

Simon von Utrecht, der. ebenbürtige Gegner 
des fühnen Räubers, mit feiner „braufenden Kuh“ 
nicht minder wie jener von ber Volkspoeſie gefeiert, 
bie ihn den Rath erfinden läßt, Stortebeferd Steuers 
ruber während der Nacht durch geichmolgenes Blei 
unbrauchbar zu machen, war aus Holland nad Ham- 
burg eingewandert. Ein fpäter dem Sechelden gejeh: 
ter Dentitein findet fih noch in der Nikolaifirche. 
Um 1400 warb er Bürger, that ſich dann als Kauf—⸗ 
und Schiffsherr und im dieſen kriegeriſchen Zeiten als 
ftädtiicher Seehauptmann hervor, erwarb ſich im treuen, 
glüdlichen Dienfte der Stadt ein bedeutendes Ber 
mögen, heißt ſeit 1425 dominus und Rathöherr, 1434 
Bürgernteifter, und war in dieſen unb ben folgenden 
Unternehmungen gegen die Seeräuber, im Kriege wie 
im Rathe, der thätigfte und tüchtigite der hanfifchen 
Führer. Durch bieje beiden Gharaftere fucht Die 
überall perfonificirende Sage die Kühnheit und Ver— 
wegenbeit bes freien Seeräuberlebens und den feiten 
treuen Kriegsmuth eines ſtädtiſchen Helden zu erfaſſen 
und darzuſtellen. 

Mir kehren jetzt au unjerer Gefchichte zurüd, denn 
keineswegs war mit jenen glänzenden Ziegen und 
dem ftrengen, blutigen Nechtöverfahren der Hanıburger 
dem Unweſen zur See die Kraft gänzlich gebrochen; 
doch war Durch die Niederwerfung der gefährlichiten 
Führer die drohende, engere Vereinigung ber ord— 
nungslofen Schaaren glüdlich befeitigt worden. Bon 
jegt an fehen wir Die Schaaren fich immer mehr ver- 
einzeln und ſich allen ‘Parteien um Schuß verfaufen, 


: nicht jelten zum heftigſten Kampfe gegen einander. 


Iene Erfolge und Hinrichtungen hatten wenigftend 
die Mündung ber Eibe für bie nächte Zeit gelichert 
und den Englandsfahrern ruhigere Fahrt gegeben. 
Da jedoch eine ſtets Friegsbereite Flotte zu erhalten 
den Städten zu fchwere Opfer auferlegte, ſammelten 
fich Die zerſprengten Schaaren bald wieder und fchen 
1403 finden wir von der Hanfa das befannte Ber- 
bot erneuert. 1404 dauerte bie Unficherheit auf der 
Oft: und der Nordſee fort; die Führer der Kauffahrteis 


fhiffe mußten fdhwören, Die zu größerer Anzahl vers 
einten Wlotten wicht zu verlaffen. Dazu mehrte ſich 
jegt Die Plage von den Engläudern, die fich nicht 
wollten überzeugen lafien, daß die Seeräuber nicht 
banfifche Bürger oder Berbünbete feien und ſich von 
beutfchen Rauffahrern, wo fie ihnen begegneten, Scha— 
benerfap zu holen fuchten. Bei den oftfriefijchen 
Häuptlingen, die wieder die blutigften Fehden gegen 
einander erhoben hatten, fanden Die Nitalienbrüber 
ftetd bereiten Schup; fie unterftügten den Propft 
Hisko fo gut, wie defjen Gegner Kolhnar Allena und 
Haifo von Faldern. Keno vom Brofe blieb ber 
Hanfa treu, fandte jogleih Botſchaft nach Lubeck und 
bat dringend um Hülfe. Vergebens fam die Hanfa 
auf ihren Tagfahrten zufammen; fo jehr Keno auch 
drängte, da er von feinen Gegnern bed Bünbnifjes 
mit den Städten wegen hart befriegt wurde, fo fonn- 
ten ſich doch biefe nicht zu einem einmüthigen Ent- 
ſchluſſe einigen. 1407 brach, nad bes Herzogs Als 
brecht Tode, auch ein Krieg zwiſchen den Holländern 
und Frieſen aus; die Witaltenbrüber wußten dieſes 
fogleih mit dem glüdlichjten Inftinfte jo zu ihrem 
Vortheile zu benugen, daß der Handel auf der Nord: 
fee gänzlich bamieberlag. Auf eine Nachricht von 
Keno, daß meue ftarfe Räuberhaufen nah Norden 
ausgelaufen feien, erhoben fi) enblih Hamburg und 
Lübeck wieder zu energifchem Handeln und ſchickten, 
im Bunde mit dem gefährdeten Bremen, eine Flotille 
nach Friedland. Keno vereinte feine Mache fogleich 
mit ihnen. Die Schlöffer Faldern, Norden, Pilſum 
u. a. wurden erftürmt, während die Bitalienbrüber 
auf der See raubien, und an Keno übergeben, unter 
ber Bedingung, fie den Sceräubern nie, den Kaufleu— 
ten ftets offen zu halten. Die gegnerifchen Häupts 
linge erhoben fich aber bald wieder zu neuem Wider: 
ftande, da jegt auch die Holländer aus alter Eifer: 
fucht gegen die Hanfa an ber frieflichen Küfte mit 
einer Flotte erfchienen und Die Grafen von Olden— 
burg, Bremen befehdend, die Mündung der Weſer 
Durch gedumgene Räuberfchaaren beunruhigten. Da— 
durch unterftügt, gewannen die Witalienbrüder in der 
Nordſee von preußifchen und hanfifchen Schiffen wie: 
ber große Beute, die fie mit den genommenen Schif— 
fen vor den fünf Wehrfchiffen, die Hamburg ihnen 
nachſandte, in die Ems unter ben Schuß der wieder 
gewonnenen Burg Faldern flüchteten. Die Hamburs 
ger, von einem Zuzuge aus Kampen, Amfterdam u. a, 


86 


Staͤdten unterftüßt, nahmen bas Schloß, boch erft als 
bie Räuber bereitd entflohen waren. Faldern, Oſter⸗ 
hufen u. a. Schlöffer wurden jept mit ficherer Manns 
fchaft befegt, dadurch Oſtfriesland und die benachbarte 
See im Sommer 1409 ziemlich gefihert; doch hatte 
Hamburg allein 10,000 ME. zum Opfer bringen müfs 
fen. Im Winter 1409 brach wieder eine Fehde zwi⸗ 
ſchen Hisko und Keno aus, welde fogleich zahlreiche 
Pitalienbrüber aus ihren Schlupfwinfeln hervorlodte. 
Die hanfifhe Hülfe war fern und zögerte; jo ſah fich 
jept auch Keno gezwungen, mit feinen überlegenen 
Begnern friedlich abzufchließen, die dadurch wieder 
offnen und feiten Fuß in Friesland gewannen. Noch 
in bemfelben Jahre, da fie ſchon gänzlich vernichtet 
fbienen, nahmen fie mit einem Schlage breischn mit 
Wachs beladene Schiffe, und niemand erfuhr jemals, 
wo der Raub gelandet und verkauft worben war, 
Neue und wilde Parteifämpfe erhoben fih 1410 
und 11 in Friesland pwiſchen den Schieringern und 
Vetkopern. Diesmal nahm auch Keno vom Brofe, 
ber fich mur gezwungen von der zögernden Hanfa abs 
gewendet hatte und an ber Spige der Betfoper ftand, 
Bitalienbrüder in Dienſt, und ihre erite That war, 
wozu fie freilich wicht beauftragt wurden, die Plündes 
rung eines Danziger Schiffes. Keno, von den Etäds 
ten um Zurüdgabe des Raubes aufgefordert, erwie⸗ 
berte, durch Schuld der Städte habe er vieles einge 
büßt, defien wolle er ſich jept erholen. Bremen mels 
dete ben preufijchen Städten, wenn man bei Zeiten 
nicht ernſtlich das Räuberwefen zu gerftören trachte, 
werde Die See bald ganz und gar mwüfte liegen. Deus 
noch hören wir, trotz verfchiedener Tagfahrten zu 
Luͤbed und Lüneburg, in den nächiten Jahren von feiner 
neuen Rüftung, fondern nur von dem befannten Gebote, 
nicht anders als in Flotten auszulaufen. Die Städte, 
namentlib Hamburg, febeueten neue große Opfer; 
bie entfernteren, wie die preußlichen, wurden weniger 
unmittelbar von ber Gefahr getroffen und die am mei» 
ften gefährdeten fuchten ſich wenigſtens in nächfter Nähe 
durch Friedekoggen fo qut wie möglich zu fchügen, 
So vergingen unter halben Maafregeln und unauf 
hörlicher ſchwerer Beeinträchtigung des Handeld drei 
Jahre ohne Abhülfe. Unterdeß, 1414— 16, fanden in 
Friedland die Vitalienbrüder im Kampfe der Schie— 
ringer und Betfoper gegen bie Keinde und gegen eins 
ander hinlängliche Beichäftigungen. Folkmar Allena 
fiel durch Meuchelmord, Keno ftarb mitten in ben 
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Parteifänpfen und hinterließ das Brodmerland feinem 
Sohne Deco, auch Hidfo überlebte diefe unruhigen 
Zeiten nicht. — 1416 friegten Herzog Heinrich von 
Schleswig und fein Bormund Graf Heinrich von 
Holftein gegen König Erich von Dänemark um den 
Beſitz Schleswigs. Die beiden Fürften, auf der ans 
bern Seite von ben Herzogen von Medlenburg und 
Braunſchweig bedrängt, erließen in ihrer Noth ben 
fbon oft wirkfamen Aufruf: daß alles lofe und ledige 
Volk zu Raub und Abenteuer auf die drei Reiche im 
ihren Häfen freie Ein» und Ausfahrt finde Nach 
biefer Einladung, erzählt bie Chronik, lief den Fürften 
fo viel Volkes zu, daß durch biefes nicht allein die 
drei Reiche, fondern auch alle Kaufleute, welche die 
See befuchten, fehr beichädigt wurden. Die Kauf 
leute von Flandern klagten 1417 bitter, daß namhafte, 
angefehene Kaufleute in Hamburg, Münfter, Osna- 
brüd, Oröningen von den Land» und Geeräubern trog 
allen Berboten den Raub ohne Scheu Fauften und 
ohne Strafe behielten. Stralfund fandte ein Schiff 
aus, gegen die Seeraäuber zu Freugen; kaum gewann 
ed bie hehe See, ald die Mannſchaft fogleid über 
die erften Sauffahrteifchiffe, die ihr begegneten, herfiel, 
einen Theil der Mannichaft über Bord warf und bie 
Schiffe gänzlich ausplünderte. Später freilih wurden 
auch fie von den erzürnten Straljundern aufgegriffen 
und enthauptet; ihr Hauptmann Linftow warb auf's 
Rad geflochten, Dann gehängt. 

Die Städte waren jo ermübet in ihren theils vers 
einzelten, theild vereinigten Bemühungen, daß fie fich 
fogar um Hülfe an den Kaifer Sigismund wandten, 
während Doch Die ganze Zeit vorher von dem Einflufie 
eines deutſchen Königs oder Kaiferd auf dieſe Gegen- 
ben und Verhältniſſe nie die Rede gewejen war und 
die Hanfa in allen überfeeifhen Angelegenheiten ſich 
ftets als eine unabhängige, felbftitändige Macht in 
Politik und Handel bargeitellt hatte. Auch fehlte in 
der That dem mwohlmeinenden Eigismund jedes Mit 
tel, zur Vernichtung des Seeraubes und der Vitalien« 
brüder irgend etwas beizutragen, 1418 fegelten fie 
mit Feder Zuverficht Die Wefer hinauf und nahmen 
das Schloß Friedburg mit Sturm, verloren es freilich 
fogleich wieder mit einer Anzahl Oefangener an bie 
herbeieilenden Bremer, Kühner noch und glüdlicher 
war eine Geeräuberjchaar des Grafen von Holftein. 
Anfangs Auguft 1418 rüfteten die Bijchöfe von Lund 


and Rofchild mit ihren Edlen und Dienern zwei große 
Schiffe aus und beluden fie mit ihrem fämmtlichen 
Hofftaat und allen Koftbarkeiten, um bamit am Eönig» 
lichen Hof bei glängenden Feſten zu prangen. “Die 
Seeräuber faperten die Schiffe und brachten den Raub 
nach Holitein, die Bifchöfe erhielten von ihren Reichs 
thümern nie etwas wieder, 1420 nahmen Vitalien⸗ 
brüber in der Elbe, faft im Angefichte bes gefürchteten 
Hamburgs, eine Anzahl befradhteter hamburgiſcher 
Schiffe und verfauften den Raub an Die Ditmarfen 
und in Schleswig. — Bei der Stabt Doffum und 
dem Schlofje Efumerfuhl hatte fih unter dem Schupe 
der Echleringer eine große Anzahl Bitalienbrüder hin⸗ 
ter Wällen und Blodhäufern, wie in einer Feſtung 
verichangt. Die Bedingungen, unter denen die Städte 
und die Vetkoper ihnen freien Abzug boten, wieſen 
fie übermüthig zurüd. Hamburg und Lübed, zu bes 
nen jept auch Deco vom Brofe trat, rüfteten 1422, 
ohne eine Tagfahrt abzuwarten, eine Wehrflotte und 
famen nach Dftern mit 1000 MWäppnern und hinreir 
hendem Gefchüge nah Weſtfriesland. Sie fanden 
das Lager bei Eſumerſyhl mit Wällen, Thürmen und 
Gräben ftarf und kunſtgerecht befeftigt und mit 160 
verwegenen Geſellen bejept, 400 andere lagen im nas 
hen Dofkum. Auch Bodo Uken, der Häuptling, und 
die Gröninger famen den Hanfen zu Hülfe, dad Block⸗ 
haus wurde troß ber vergweiflungsvollften Gegenwehr 
erftürmt und wer nicht im Kampfe erlag, hingerichtet. 
Doffum ergab fich, nachdem es die 400 hatte entflier 
hen lafjen; alle Häuſer, in denen man Raubgut fand, 
wurden niedergeriffen, die Bürger, die mit den Bitas 
lienbrüdern Verbindung gehabt hatten, nad Hamburg 
gebracht und mur gegen ſchweres Löfegeld wieder ent 
laffen. Rach ber Aufrichtung neuer Verträge kehrte 
die Flotte nach Haufe zurüd. 

Aber noch in bemjelben Jahre kamen auf der Tag- 
fahrt zu Lübeck neue Seeräubereien auf der Oſtſee zur 
Sprache. 500 Vitalienbrüder hatten dem König 16 
ſchwer befradytete Schiffe genommen und nach Kiel 
geflüchtet; doch vor der drohenden Rüftung der mens 
difchen Städte zog ſich die behende Schaar wieder in 
die Sübderjee und fand im der feften Stadt Enkhuizen 
bei den Holländern willige Aufnahme. Die Hanfa 
zwang durch den Beſchluß, alle Holländer von ber 
hanſiſchen Gemeinfchaft auszuſchließen, dieje, daß fie 
bie gefährlichen Freunde ſchnell aufgaben; ſchon zu 


Anfang des folgenden, Jahres wurden drei große 
Raubfchiffe von den Hölländern übermannt. 1426 
nahmen fogar die Hanfeftädte felbit und mit ihnen 
Hamburg Bitalienbrüber in Dienft gegen Fönig Erich, 
ben fie im Bunde mit dem Grafen von Holftein bes 
friegten. 200 bderjelben landeten auf der Inſel Fe— 
mern, um fie dem Könige zu entreißen, rüdten zur 
Rachtzeit vor das fefte, ſtark befepte Schloß Glambeck 
und beftürmten daſſelbe unter gewaltigem Laͤrmen und 
Geſchrei, unter umaufhörlibem Schießen aus fchwes 
rem und leichterem Geſchütze, um den Feind glauben 
zu machen, bad ganze hanflihe Heer lagere vor dem 
Schloſſe. Die Befapung, dadurch getäufcht, ergab 
fih auf freien Abzug, und Schloß und Infel fielen 
durch die Feine Schaar in bie Hände des Grafen. 
Andere fochten zu berfelben Zeit in Oftfriesland ge 
gen Focko Ulena für Deco vom Brofe in der Schlacht 
bei Venhuſen mit folcher Aufopferung, daß fie alle 
bis auf den letzten Mann aufgerieben wurden, Occo 
warb damals gefangen. Als im Frühjahr 1428 ber 
Kriegszug des holfteinifchen Grafen Gerharb gegen 
Kopenhagen vereitelt wurde, erbot ſich Bartel Voet 
aus Mismar, der 600 Vitalienbrüder u. a. „freie 
Kriegsgeſellen“ befehligte, mit denfelben auf eigene 
Fauft auszuziehn. Er plünderte Landöfrona auf 
Schonen, fegelte bis Bergen, vertrieb von hier, wohl 
nicht ohne Einverftändniß mit der Hanfa, Die Eng: 
länder, die ſich damals ber Vitten bei Bergen allein 
bemächtigt hatten, eroberte die Stadt und den bifchöf- 
lichen Hof und fand heimfehrend für feine reiche Beute 
trog aller Verbote in Wismar einen vortheilhaften 
ficheren Marft und bis 1429 ungeftörte Winterquars 
tiere. Im Frühjahr wiederholte er bie Fahrt nad 
Bergen, wurbe zuerft durch die verzweiflungsvolle Ge: 
genwehr auf die See zurüdgewieien, erfocht danu 
aber, da es galt zu fiegen oder zu fterben, gegen eine 
indeffen herbeigeeilte zahlreiche Flotte der Norweger 
mit feinen fiebenzehn Schiffen einen fo glänzenden 
Eieg, daß ihm dann bie von allen Dewohnern ver 
laffene Stadt mit des Königs und des Biſchofs Bur— 
gen ohne Widerftand in die Hände fiel. Die anjehn- 
liche Beute brachte er diesmal nah Hamburg zu 
Markte. Eine andere Schaar brachte ein bänijches 
Schiff auf, das mit einer Befagung von 400 Mann 
die ſchwediſchen Geldfteuern nah Kopenhagen führte. 
(Zdluf folgt.) 
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Gefellich. 3. Beförd. gemeinnüß. Thätigk. 


In ber nächſten, am 17. d. Mis. ſtattfindenden Wer: 
ſammlung wird zunächſt Here Profeſſor Mantels 
einige Mittheilungen machen über die Aufgabe, welche 
die Bibliothek der Gefellfchaft zu löfen hat, und wird 
fodann mit der Verlefung der Jahresberichte der Ges 
ſellſchafts-Inſtitute begonnen werben. 

In berfelben Verſammlung werden drei Mahlen 
vorgenommen werden, nämlich die eines Reviford der 
Spar: und Anleihe-Gaffe in Etelle des Hm. Dr. Böſe, 
eined Vorfteherd der Turmanftalt in Stelle des Herrn 
Oberlehrer Dr. Dettmer, und eines Reviford ber 
Caſſen-⸗Rechnung der Geſellſchaft in Stelle des Herrn 
Brattitröm. 

Zum Vorfteher der Kunſt- und Naturalien Samın- 
lung ift erwählt worden Herr Carl Julius Milde, 
zum VBorfteher an der Taubftummenanftalt Herr Dr. 
med. A. C. Gütjchow, und zum Vorfteher der Ges 
werbfchule Herr Baubdirector U. 3. Benda. 


Vermiſchtes. 

17. (Zur Brodtaxe) In den im Jahre 1854 publicir- 
ten Beiträgen zur Statiſtik Damburg’s findet ih Seite 135 bie 
folgente Bemerkung : 

„Ueber des Berbältniß des Brotes zum Getraide möge bier 
zur Erläuterung bemerft werten, daß nach ter Erfahrung 
beim Gulis-Vereim für 1854 fih im Weſentlichen Folgendes 
herausgeſtellt hat: 1005 Laſt zum Gewichte von zuſammen 
513,474 @ wurden verbaden zu 69,987} zehnpfündigen Brö- 
ten; es famen mithin auf die Laſt von 5100 ® Ky4 zebn- 
pfündige Roggenbrete. Auf sie Müblenlaft von 5:0 
(30 Säde a 176 ®) würbe dies cin Berhaltniß ergeben von 
7181 ſelcher Brote.“ 

Bei der Preiebeſtimmung bed Roggenbrodes wird in Lübeck 
nad Ausweis einer, in M 37 ter N. Lüb. Bl. von 1847 ab- 
gedruckten amtlichen Viittbeilung uber tie Ürobtare, ver Ertrag 
von einem Sceffel Roggen zit 8 Bröter von je a8, mübin 
der Ertrag einer Fat Nogıen von 96 Scheffeln zu 6144 2 Prod 
angenommen. — Es wire ferner bei ter Ermittelung des, bei der 
Berebnung in Frage kommenden Durchſchnittepreiſts des Noms 
bas Gewicht von einem Sıd Sa Scheffeln Roggen ju 2208, 
mitbin das Gewicht von einer Laſt Roggen, übereinflimmend mit 
tem Gewichte einer Hamburger Mühlenlaſt, zu 5280 3 angenom.« 
men. — Wenn nun nad ber in Hamburg gemachten Erfahrung 
aus einer ſolchen Laſt 7185 & Brod gewonnen werden fünnen, 
bei ver diesjeitigen Berechmung ber Brovpreife aber von einem, 
um eiwa 1000 B geringeren Brodertrage ausgegangen wird: fo 
ergiebt fi, vie Nichtigkeit Der Hamburger Angabe vorausgefegt, 
vaß durch die Lübecker Brodtare ber jeceamalige Preis des Nog- 
genbrobes um circa 16 %, oder augenblidlid der Preis des adht- 
pfünpigen Brodes um reichlich 28 zu body beſtimmt wird. 
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Die Aufbebung des Eundzolles und die 
@rmäßigung des Tranfitzolles, 





Am 14. d. M. iſt in Kopenhagen endlich der Vertrag 
abgeſchloſſen worden, durch welchen Daͤnemark gegen 
Empfang einer Summe von 30,579,698 Thaler RM. 
ſich verpflichtet, vom I. April d. 3. an auf die Abgaben, 
welche daffelbe bisher von allen den Sund oder bie 
Belte paffirenden Schiffen erhob, gänzlich zu verzich- 
ten, und den Tranfitzoll auf fimmtlichen Straßen und 
Ganälen, welche die Nordjee und Elbe mit der Oftfee 
verbinden, auf 16 dänifche Schillinge per 500 8 zu 
ermäßigen. Ueberall ift Die Nachricht hiervon, bei den 
drüdenden Feſſeln, welde bie biöherigen Zölle ber 
freien Handelsbewegung auferlegten, mit ber größten 
Freude begrüßt worden. Schon hat die hannoverfche 
Kammer der Regierung die möthigen Gelbmittel bes 
willigt, um bie auf fie fallende Quote fobald als 
möglich zu berichtigen. In Preußen erhob ſich das 
Haus der Abgeordneten, um dem Minifter für den 
Abſchluß jenes Vertrags den Danf des Landes aud- 
zufprechen. In Lübeck aber haben wir eine lebhafte 
Anerkennung des endlich erreichten Refultates leider 
vermißt, und doch iſt grade unfer Staat feiner Regies 


rung für ihre raſtlos aufgewandten Mühen und ihre 
forgiame Benugung aller Umftände zu dem innigften 
Danfe verpflichtet. Freilich wird ber Vortheil, den 
unfer Handel aus ber Aufhebung des Sundzolld ges 
winnt, nur ein geringfügiger fein, da bie in früherer 
Zeit blühenden Schiffahrts-Berbindungen mit ben weits 
lichen Ländern mehr und mehr abgenommen haben 
und bei der Lage unferer Stabt auch jchwerlich im 
Zufunft einen neuen Aufſchwung erlangen werben. 
Defto wichtiger ift aber für uns die Ermäßigung des 
Tranfitzolles, da hierdurch die Verbindung mit unferm 
Hinterlande weſentlich erleichtert ift und wir in dem 
Stand geſetzt werben, die Goncurrenz benachbarter 
Städte, die, weniger günftig gelegen, nur burch das 
Norhandenjein geringerer Echmwierigfeiten auf ihren 
Verfehröwegen bisher mit und metteifern Fonnten, in 
Zufunft glüdlich zu überwinden. Die Ermäßigung bes 
Tranfitzolled wird aber allein noch nicht genügen, uns 
einen blühenden und gewinnbringenden Verkehr zus 
zuführen; unfere Saufmannfchaft muß fich befeelt fühlen 
von einem frifchen rührigen Sinne, fie darf feine Ges 
legenheit unberüdjichtigt lafjen, um bie dargebotenen 
Vortheile audzunugen und fi immer neue Vortheile 
durch erleichterte Verbindungen mit dem Norden zu 
fihern. Daß biefelbe fi) von einem ſolchen Geifte 
leiten lafjen wird, dafür bürgen ung bie legten Jahre, 
in denen unfer Handel trog des drüdenden Tranfit- 
zolled an Umfang fortwährend gewonnen hat; dafür 
zeugen bie großartigen Handeldunternehmungen, bie bei 
und theild vor Kurzem ſchon gejchaffen, theils in naher 
Ausführung begriffen find. Friſch auf denn zu einem 
glüdlihen Gelingen! 
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Meteorologifche 
angeftellt im Jahre 1854 auf 


( Mitgetbeilt von dem Bereine 











Auf 0° Temperatur redu⸗ Thermometerftände Die mittleren Temperaturen und die Tempe: 
eirte Barometerftände nach in Reaumur-Graden nach ratursErtreme in Reaumurs®raben aus ben 
den täglichen Beobachtungen dentäglichen Beobachtungen täglichen Marimis und Minimis des Ther- 





































































































Monate. um 2 Uhr Nachmittags. um 2 Uhr Nachmittags. mometrographen. 
mittlerer. | höchſter. | tieffter. mittlere Wärme-Ertreme. Kälte-Ertreme, 
— — Tempe- 
Parifer Linien. max. | min. min. 

Januar... . | 335,69 | 343,99 327,05 |+ 0°62! + 5°3 0959 + 5761 + 205 — 5°4| — 1081 
d. 27ften | b. iſten d. Z1ften d, 31flen | d. 31ften | d. Atem | db. Aten 

| 
Februar . 335,99 | 343,00 | 326,12 4 1786| + 6°3|— 4°8|+ 0749| + 6°%6| + 408 — 4°6|— 702 
b. 13ten | db. 18ten b. öten | b, 12ten d. ten | d. Ten | b. 12len | b. 14m 

1 
Miäry..... | 339,46 | 345,92 | 332,35 |+ 6°07/ +1003 | + 2061. 3048 41005 + 771) + 2°8| — 302 
d. 2ten ! db, 26ffen db, 10ten | b. Tem d. 10tem | d. 13ten | d. Tien | b. Ten 
All ..... 337,72 | 344,71 | 328,89 4 9065| +15°9 | + 3°91+ 6°01 +16°4| + 71) + 451 — 401 
d. 13ten | d. 2aften d. 20ften | db. 24ften b. zıflen | db. 22flen | db. 2aften ) d. 25flen 
Mai .. 335,46 | 339,16 | 329,06 |+13° 85) +19°1| + 5°8]+10° 50) +20°0 | + 9°0| + 6"8/ + 208 
d. 12ten | vd. 1ften db. 23ften | d. sten b. zaften d. 23ften | db. Sten d. 2ıflen 
Juni ..... 335,56 | 338,54 | 332,87 415045 +18°3| + 903/+12063| 41800 | +12°0 | +1200| + 309 
d. zaften | d. ten d. De ».| d. Zien d. 26ften | d. ı9ien | db. dien | d. öten 
n 

Juli...... 336,29 | 339,31 | 333,31 |+18024| 426°0 | +12°6 + 150 13] +26°3 | +1503 | +1304| + 608 
b. 22flen | b. Oten b. 23ften | d. Yten d. 23flen d. 2aſten db. Bien | d. 2yflen 


Der Tod des Navigationslehrerd verhinderte in biefem Jahre bie weitere Fortſetzung der Beobachtungen. 
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Beobachtungen, 
der Napigationsfäule zu Lübed. 
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YHenderung im Gewicht. 





Dom Hamburger Senat wird ber nächften Erbgeſeſſe⸗ 
nen Bürgerfchaft ein Antrag auf Befeitigung bes bis⸗ 
herigen Gewichts im Groß⸗ und Kleinhandel und 
im Mebicinalwefen vorgelegt werden. Man bezweckt 
dort die Einführung des Zollgewichts. in Pfund 
Zollgewicht ift gleih IR 1,016252 Loth hHamburgifchen 
Handelsgewichts und gleih 1 U 2,200u4» Loth ham— 
burgifchen Krämergewichts. Der Gentner fol fünftig 
zu 100 & gerechnet werden. Das Pfund foll in 10 Neus 
Loth, dad Neuloth in 10 Quint, das Duint in 10 Halb» 
gramme zerfallen. Jedoch follen auch Wiertelpfunds 
und Actelpfundftüde im Gewicht von 25 Duint umd 
123 Quint zugelaffen werden, Als Medicinalgewicht 
foll unter Wegfall eines befondern Medicinalpfundes 
bie Unze in der Schwere von 6 Quint zur Anwendung 
fommen; dieſe Unge zerfällt in 8 Drachmen, die Drachme 
in 3 Scrupel, das Scerupel in 20 Gran; demnach ift die 
Drachme gleih 74 Halbgramme, dad Scrupel gleich 
24 Halbgramme, der Gran gleih 4 Halbgramme. 

Auf dieſe Weife würde Hamburg mit Preußen, 
Hannover, Dänemarf, Bremen, Oldenburg und bem 
Zollgewicht bes Zollvereind Die gleiche Einheit des 
Gewichtes erhalten. Es fteht alfo ein weiterer Schritt 
zur Befeitigung der durch die Zerftüdelung unferes 
Baterlandes verurfachten Uebelftände bevor. Derfelbe 
ift für den Handel von um fo größerer Bedeutung, als 
hierdurch mannigfache Unbeftimmtheiten befeitigt, Kauf 
und Berfauf geficherter und ben Kaufleuten ſelbſt viele 
unnüse Galculationen erfpart werden. 

Nachdem Hamburg fih in Bezug auf das Gewicht 
ben Nachbarländern angefchlofien hat, wird unfer Staat 
feine ifolirte Stellung gleichfalls aufgeben und ſich zur 
Einführung des Zollgewichtö entjchliegen müffen. Dem 
Bernehmen nach foll dieſes auch ſchon feit längerer 
Zeit in Berathung ftehen. Wünfchenswerth erjcheint 
ed und, wenn man fich hierbei nicht damit begmügt, 
bie hauptfächlichften Gewichteinheiten anzunehmen, jon- 
bern ſich auch im allen Ginzelheiten den Hamburger 
Beftimmungen anfchließt; denn bei der Nähe beiber 
Städte und den vielfachen Berbindungen, die zwifchen 
Ihnen beftehen, werden felbft Abweichungen in den Fleis 
nern Gewichteinheiten vorausfichtlich zu neuen Störuns 
gen und vielfachen Jrrthümern Veranlaffung geben. 
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Weber die Hufgabe, welche die Biblio: 
thek der Gefellichaft zur Beförderung 
gemeinnüßiger Thätigkeit zu löfen bat. 

(Vortrag, gehalten in ver Geſellſchaft zur Beförberung gemein- 

nügiger Thäti,feit am 17. März db. 3.) 





Meine Herren! 

Zu ben heutigen Mittheilungen an Sie bin ich 
zunächft veranlaßt durch den Wunſch Ihrer derzeiti— 
gen Bibliothefare, die Bibliothef der Gefellichaft als 
eined ber Juftitute, welche zugleich mit ber Gefells 
haft gegründet find, für Diefe fo nugenbringend als 
möglich zu machen, und zu dem Endzwecke, fie nicht 
bloß in regelmäßigem Fortgange zu erhalten, fondern, 
wenn ed thunlich, auch einem gelegentlichen Fort⸗ 
fhritte berfelben das Wort zu reden. Es bürfte 
dies um fo eher fich Ihrer Zuftimmung erfreuen, da 
der Verfuch, die Wirkfamfeit der Bibliothek auszus 
dehnen, anfnüpft an den Geift, in welchem die hoch— 
verdienten Stifter unferer urfprünglich „literaͤriſchen“ 
Gefellfchaft zufammengetreten find, den Geiſt lebendis 
gen Verkehrs in Schrift und Wort, und da von jeher 
gerabe bie regiamften unter denjenigen Mitgliedern, 
welche mit der Verwaltung der Bibliothef beauftragt 
wurben, — und nicht minder der Geſellſchaftsvorſtand 
felbft — es fich haben angelegen fein laflen, neue 
Wege anzubahnen, neue Mittel in Gang zu bringen, 
um das geiftige Capital nach allen Seiten möglichft 
einträglich zu machen, welches für einen fo umfang. 
reihen Verein, wie der unfrige, in einer wohlangeleg— 
ten und wohlorganilirten Bücherfammlung ruht, Auch 
ift im vorvorigen Jahre von einem Mitgliede des Bors 
ftandes der Gefellfchaft eine Anrege binfichtlich der 
Bibliothek ausgegangen, welde ſchon im legtjährigen 
Vericht ber Bibliothek als vorläufige Erwiederung 
eine Darlegung ber eigenthümlichen Schwierigfeiten 
veranlaßte, durch welche die Bibliothek in ihrer Wirk: 
famfeit gehemmt wird. Ich bin es gewefen, der Die 
fen Bericht verfaßt hat, und habe darin die Ber; 
pflihtung übernommen, die Beſprechung der Grund» 
füge, nach denen die Bibliothek bisher verwaltet ift, 
und ber Möglichkeit einer Aenderung derjelben, zu er— 
folgreicherer Thätigfeit des Inftituts, im Kreife unferes 
Bibliorhefs-Vorftandes zu veranlafjen, der Geſellſchaft 
fodann aber das Refultat folcher Berathungen vorzulegen. 
Indem ich mich dieſer Verpflichtung hiemit entledige, 


erlaube ich mir, Ihnen zuerſt nur mit ein Paar Zügen 
die Kortentwidelung der Bibliothef bie in ihr gegen- 
waͤrtiges Stadium zu ſtizziren, was von jelber und 
auf Die leitenden Grunbfäge ber Verwaltung führen 
wird; ich werde Daran eine Ueberjicht knüpfen, wie 
ſich dieſe Grundfäge in praxi audnehmen, und um 
das nädhftliegende Beiſpiel zu größerer Anfchaufichkeit 
zu wählen, bie Anfchaffungen, Refultate ıc. des jüngfts 
verfloffenen Jahres zu Grunde legen; endlich hieraus 
bie Gonfequenzen ziehen, die fih von ſelber ergeben 
werben, um ed Dann einer verehrlichen Geſellſchaft, 
und zumächft bem Boritande derfelben, zur Ueberlegung 
anheimguftellen, ob fie glaubt, von der bisherigen Ver: 
waltungsweiſe auch fernerhin fi den Nugen verfpres 
hen zu dürfen, den eine Bibliothef der Geſellſch aft zu 
leiften vermöchte, oder ob fie zur Hebung ber Bibliothef 
weſentliche Aenderungen meint vornehmen zu müſſen. 

Die Bibliothek der Geſellſchaft erwuchs feit dem 
erften Geſchenk ber Lüb. Anzeigen durch den Buchs 
druder Green innerhalb der zehn erften Jahre aud 
Geſchenken, ſeit 1798 aus ben Anjchaffungen eines 
in der Geſellſchaft beftehenden Lefezirfeld und einem 
jährlichen Beitrag von 100 &. Diefer ift dann fpäter, 
während ber Leſezirkel einging und die Gefchenfe 
fecunbär wurden, feit 1802 auf 200 4 vermehrt, nach 
ber frangöfifchen Zeit auf 100 4 wieder herabgefegt, 
wieder erhöht zu 200 .&, dann 1825 au 300 4, 1828 
zu 400 $. Bei biefem Anfag iſt es geblieben: ein 
Antrag auf 500 4 ward in ber Deliberations⸗Ver⸗ 
fammlung vom 7. April 1835 abgelehnt. Uebrigens 
hat die Sefellichaft die gerade in den dreißiger Jahren 
oft namhaften Ausfälle der Bibliothef mehrmals ges 
dedt, zu außerorbentlihen Anſchaffungen öftere bereits 
willigft die Hand gebeten, und wenn wir ben jept 
ſchon bewilligten regelmäßigen Beitrag von 400 4 
für 1857, die Ertrafoften für das Barthiche Reife 
werf und bie demnächit vorzufchlagende Bewilligung 
für den Neudrud eines Katalogs mit in Anfchlag brins 
gen, für die Bibliothek feit 1798 nahe an 20,000 4 
ausgegeben, davon feit 20 Jahren, jeit 1838, gegen 
2000 A. 

Die Grunbfäge, nad denen dieſe Gelder ver- 
werthet werden follten, find zum Regulativ für bie 
Bibliothefare erhoben im Jahre 1826 am 24. Januar, 
Diefes Regulativ ging aus einem Gutachten ber da— 
maligen Bibliothefare hervor, welche wir noch jetzt die 
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Freude haben umter unfere Mitglieder zu zählen: Senior 
Lindenberg, Senator Had, Senator Brehmer. 
Defonders Hr. Senator Hab hat fih auch noch 
anderweitig um bie Feftftellung der Berwaltungsgrunb- 
füge der Bibliothek verdient gemacht, und unter Ans 
berem durch feine Borlefung vom Jahre 1850: Ueber 
die Vermehrung der Bibliothek der Gefellichaft, for 
wie durch ein von ihm 1834 abgegebened Gutachten 
bie Grenzen feitgeftellt, in welchen fich bie zeitherige 
Vervollftändigung der Bibliothek bewegt bat. Diefes 
legtere Gutachten ward hervorgerufen durch eine Vor⸗ 
lefung des Hrn. Prediger Meyer, ber 1832 zu 
planmäßigerer Erweiterung ber Bibliothek die Sonde: 
rung der Anfchaffungen nach fünf Fächern vorgefcla- 
gen hatte: 1) mathematifche, naturwiſſenſchaftliche, 
geographiſche Schriften; 2) ftaatswirthfchaftliche und 
commercielle; 3) Erziehungs, Schul» und eigentliche 
fogenannte Volksſchriften; 4) technologiſche und öfonos 
mifche Schriften; 5) Schriften über Kunſt, Gefchichte 
und Alterthum. Für jedes Fach follten 1u0 K audges 
fegt werden, außerdem für encyflopädifche Schriften, 
Sammlungen der Nachrichten von andern unferer Ger 
jellfehaft verwandten Inftituten, Nebenausgaben u. f. w. 
bie Bewilligung einer befondern Summe. Zu fernerer 
Herbeifhaffung von Geldmitteln und zur Verbreitung 
bes Juhalts ber anzufchaffenden Bücher war die Stif- 
tung von fünf Xefevereinen nach den fünf Fächern 
in Borjchlag gebracht, mit befondern Beiträgen ber 
Mitglieder, deren Erwerbungen zugleich mit den Ans 
füufen aus Gefelljchaftsmitteln nach der Girfulation 
ber Bibliothek einverleibt werden follten. Diefer ganze 
Vorfchlag aber fanımt der Vermehrung der Geldmittel, 
ſowohl aus ber Gafje der Geſellſchaft ald aus Privat- 
beiträgen, welche legtere man für befonders unthuns 
lich erachtete, warb durch den auf das erwähnte Gut- 
achten gefaßten Beichluß der Gefellfchaft vom 14. April 
1834 abgelehnt. Diefer Beichluß ging in Bezug auf 
das von dem Vorftande der Bibliothek einzuhaltende 
Verfahren im Wefentlichen auf jene ältere Inftruction 
von 1826 zurüd, 

Die Inftruction knüpft an ein Gutachten ber Vor— 
fteher vom Jahre 1802 an, nach welchem bie Biblio: 
thef fein folle „ein Zubringer neuer Ideen und Kennt 
niffe auf dem Gebiete des wahrhaft Gemeinnügigen,* 
und demnach den Zwed habe, ben Mitgliedern, welche 
Vorlefungen halten wollten, Materialien und Hülfs- 


mittel zu verfchaffen; ferner aber neue Ideen und 
Borfhläge zur Vervolllommnung bes Gemeinweſeus 
und einzelner Inſtitute befjelben bei den Mitgliedern 
anzuregen, und die Kortjchritte des menfchlichen Geiſtes 
auf dem ganzen Gebiete ded praftifchen Lebens zur 
allgemeinen Kunde zu bringen. Es follten demgemäß 
alle gelehrten und rein wiſſenſchaftlichen Bücher ausge: 
ſchloſſen bleiben, aufgenommen werben aber alle Schrif- 
ten, welche fi auf Gegenftände des wirklichen Lebens 
entweder unmittelbar bezögen oder über dieſelben Licht 
verbreiteten und den Leſer auf einen Standpunkt ers 
höben, um bie bejtehenden Lebensverhältnifie richtiger 
beurtheilen und zwedmäßiger in dieſelben eingreifen 
zu Fönnen, namentlich ſolche, welche die Erde, Länder, 
Erzeuguiffe, Völfer, Sitten ꝛc. leunen lehrten; auf bie 
verjchiedenen Berbältniffe und Werbindungen unter 
den Menſchen, die Anftalten zu ihrer Ausbildung, vor- 
züglih den Staat und feine Verwaltung Bezug hätten ; 
‚mit Gegenftänden des menfchlichen Kunſt und Gewerb- 
fleißes, ſowie des gegenfeitigen Werfehrs fich befchäftig- 
ten; endlich allgemeine encyelopädifche und auf Die ges 
nannten Fächer fich bezlehende literariſche Werfe, wo— 
bei denn fchließlich noch die Berüdiichtigung von bis- 
ber vernachlaäͤſſigten Schuls und Erziehungsichriften 
empfohlen wird, 

Innerhalb biefer umfangreichen Inftruction, welche 
denn jeit den 30 Jahren ihrer Anwendung Durch bie 
große Ausdehnung. der genannten Fächer und burch 
bie vielfache Berührung und Vermiſchung der Grens 
zen zwifchen wiffenfchaftlichen, populären umd für das 
fogenannte gebildete Lefepublifum verfaßten Schriften 
noch elaftifcber geworden it, haben ſich Ihre Biblio: 
thefare zeither lavirend umgetrieben, und jo gewiß ich 
der Erfte bin anzuerkennen, daß es leichter ift, Die 
Mängel folcher Beſtimmung uachzuweiſen, als eine 
feftere Norm aufzuftellen, fo kann ich doch nicht um— 
bin zu geftehen, daß, was ber felige Paſtor Meyer 
ſchon im Jahre 1832 rügte, vom Jahre 1857 fich noch 
fehr viel nachbrüdliher fagen läßt: eine auf ſolchen 
Grunbfägen bei ben gegebenen Mitteln beruhende 
Vermehrung der Bibliothek fönne nur eine plans 
lofe jein. 

Einige Begrenzung ber Anfhaffungen hat fich denn 
freilich theild aus dem Dbigen noch ergeben, theils ift 
fie geradezu von der Gefellfchaft oder deren Vorſtande 
gefordert. » Anderes mußte der jebedmalige Takt ber 
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Bibliothe kare ergänzen, ober fie ließen fich von Zeit- 
ftrömungen, perjönlichen Neigungen, den Anforderungen 
einzelner Inftirute, den gelegentlichen Zufendungen ber 
Buchhändler u. f. w. leiten. So iſt es als ein Haupts 
grundfag immer anerfannt, das rein Belletriitiiche aus- 
zuſchließen. Auf die Anfhaffungen andrer Bücherfamm- 
lungen ward nad dem ausdrüdlichen Willen des Vor: 
ftandes der Gejellicbaft Rüdricht genommen, und nas 
mentlich das hiftoriiche Fach, feit dieſer Zweig dem 
Verein für Luͤbectiſche Geſchichte in engerer Begrenzung, 
dem Leſe⸗Verein für Anſchaffung biftorijcher Bücher 
im ganzen Umfange zuftel, mehr beſchränkt, Doch nicht 
fo, daß allgemein begehrte und lesbarere Werte, auch 
ſolche, Die unſere varerländiiche Gefchichte näher an 
gingen, aus dem Bereich des Angufchaffenden ganz 
audgeichloffen geblieben wären. Das ftatiftiiche Fach, 
früher reichlich bedacht, ift in der Anſchaffung zurüd- 
getreten, feit ein eigener ftatijtiicher Verein eriftirt. 
Das technologische machte fich eine längere Zeit, nas 
mentlich als ber veritorbene Dr. Wefterwid Dafür 
anregend gewirft hatte, jehr bemerkbar; feit aber nad 
den zum Theil Eoftipieligen Werfen wenig ober gar 
nicht mehr gefragt wird, iſt auch Die Technologie 
mehr vereinzelt geblieben, Naturwifjenichaftliche Er— 
werbungen, aum Theil bejonders von der Geſellſchaft 
unterftügt, herifchten lange vor, in ben verflofienen 
Jahren find mehrere bedeutende Werke auf Wunſch 
der Vorſteher des Naturalien» Gabinetd angejhafft; 
aber Aufforderungen von Diefer Seite find in den letz— 
ten Jahren nicht erfolgt, und jeit populärsverfaßte, 
höchſt feichte und zugleich fittenverderbliche Schriften 
fogenannten naturwijjenjchaftlichen Inhalts den Bücher 
markt überfchwenmen, it auch Ihre Bibliothek gegen 
Veberfüllung mit denfelben vorfichtiger geworden. In 
die Politif Cinfchlagendes, Staatsöfonomijches war 
in erregterer Zeit brennender Nachfrage unterworfen: 
unfere neueften Ankäufe der Art, zum Theil recht gedies 
ene, hat noch Nientand angeſehen. Zeitfragen, politifche 
und andre, bürfen laut unſerer Inſtruction in Schrif— 
ten, die auch nur gediegene Brofchüren find, Berüd- 
fichtigung finden: wie empfahl man und Fabri's Briefe 
über den Materialiömus! — meines Willens find fie 
feit ihrer Einreihung unter die Bücher Der Bibliothek 
noch nicht verlangt worden. Doch ich bin da unmerf: 
lich auf ein gang andred Gebiet gekommen, die Stel» 
lung unfrer Bibliothek zu den Benugern berjelben im 


Kreife der Gefellfchaft. Es führte mich dahin die Jdeen- 
Affociation, wie wir auf unfere etwaigen Leſer bei ber 
Auswahl aus den und zugeftellten Büchern im Bors 
aus nach unferer bisherigen Erfahrung Rüdficht zu 
nehmen pflegen, und wie auch dieſe Betrachtung für 
und ein leitender Orumbjag bei Annahme ober Abs 
weifung eines Werks naturgemäß geworben ift. 
[Sdluß folgt.] 


Deutiche Seeräuber im Mittelalter. 
(Aus der Zeitihriit für deutſche Culturgeſchichte. 
Ben Johannes Aalfe,) 





(Shluß.) 

Selbft auf ber Rhede von Danzig wurden auch den 
Staͤdtern wieder Schiffe genommen, ohne daß auf 
den Hanjetagen ber Seeräuberei gedacht wurde. Man 
fchien berfelben gewöhnt und der gemeinfamen Maaß— 
regeln gegen einen Feind überdrüffig, ben Die Ver— 
hältnifje jelbit unentbehrlich und unbezwinglich mach» 
ten und den man, da eine Befreiung von ihm uns 
möglich ſchien, ſo gut wie möglich zu eigenem or: 
theil nugbar zu maden ſuchte. 1430 vertheidigten 
Vitalienbrüder zugleich mit der Hanja und den Hol—⸗ 
fteinern das Schloß Sonderburg und die Injel Alfen, 
1431 ſchädigten andere unter Heine von Schoumwen 
und Hand Klodener die Dünen empfindlich, Auch 
Erich feinerfeits hatte BVitalienbrüder im Solde, Der 
Hauptmann Swens machte ſich ald ihr Yührer bei 
ber Hanfa einen gefürchteten Namen, und als er end» 
lich übermannt und mit 240 Gefangenen nah Yübed 
gebracht wurde, zog das Volk dem Bielberufenen in 
langen Zügen entgegen; doch verfuhr man jegt mils 
der als früher und gab die Gefangenen gegen Loöſe— 
geld frei. Der bald darauf erfolgende Friede zwiſchen 
Dänemark, Holſtein und den Städten machte der Sees 
räuberei auf der Dftjee wieder ein Ende. 

Während dieſer Zeit hatte Die gegen bie Dünen 
befchäftigte Hanfa von ben immer noch durch Fehden 
zerrijfenen Friedland ihre Aufmerkjamfeit abwenden 
müffen. Bodo Ukena benutzte dieſe Verhältniſſe, fich 
zum Herrn des ganzen Brocknerlandes zu machen. 
Da verband ſich gegen ihn der ganze übrige Adel 
als „Bundesgenoſſen der Freiheit“; Edzard Cirlſena 
von Gretſyhl trat an ihre Spitze und ſchloß ſogleich 
mit Hamburg ein geheimes Bündniß, das ben endlos 
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fen Häuptlingsfehden enblih ein Ziel fegte und da— 
durch ber, faft ein halbes Jahrhundert hindurch 
ſchwunghaft betriebenen Seeräuberei ihre letzte und 
hauptfächlichfte Stuͤze brach. Hamburg fandte fogleich 
umter dem Borwande von Handelsgeihäften Schiffe, 
bie fich der Stadt Emden bemächtigten und den Propft 
berfelben, Imelo, gefangen nad Hamburg führten, wo 
er vier Jahre ald Schüger ber Seeräuberei im Ker⸗ 
fer ſaß. Mit dem Falle Embens war auch Kodo’s, 
bed mächtigften Häuptlingd, Uebergewicht vernichtet, 
Die Hamburger, unter deren Führen Simon von 
Utrecht heivorragte, die Bremer und Oldenburger mit 
ben Bundesgenofien rüfteten jegt gegen Siberh Par 
pinga, Focko's Schwiegerjohn, und defien Sibeths— 
burg, wo zahlreiche Seeräuberfchaaren die legte Zus 
flucht fanden. Ebdzard, an der Spige des Bundes 
ber Freiheit durch 300 hamburger Schügen unterftügt, 
flug den Sibeth Papinga bei Bargerbur 1433 aufs 
Haupt; ſchwer verwundet fiel der Häuptling in feine 
Hände und ftarb bald hernach. Seine Burg ward 
bis auf den Grund gebrochen. Focho und feine Ans 
hänger, unfähig länger Widerſtand zu feiften, flohen 
in das Münſter- und Gröningerland, Edzard und ber 
Bund der Freiheit und mit ihnen bie Hoffnung. auf 
geordnetere Zuftände herrfchten in Friesland. 

Die Hanfa betrachtete diefen Sieg mit Recht. als 
den entjcheidenden, der die Seeräuberei in ihren Wurs 
zein gebrochen habe. Der Rath von Lübeck meldete 
ben preußischen Städten das Ereigniß umd zugleich die 
enbliche Befreiung und Befriedung der See. Der 
1434 aufgerichtete Friede, der jede Beſchuͤtzung ber 
Seeräuberei im Großen unmöglich machte, ertheilte 
allgemeine Amneſtie und gejtattete allen flüchtigen 
Häuptlingen die Rüdfehr im ihre Güter. Occo vom 
Brofe, aus dem Kerker von Fodo entlaffen, ftarb als 
ber legte ſeines fehbeluftigen Geſchlechtes 1435; bald 
nad ihm in demfelben Jahre ftarb auch Focko Ukena. 
Das Geflecht Girkfena, mehr dem Frieden geneigt 
ald den Künften des Krieges und mit allen Gaben 
zur Herftellung und Leitung eines geordneten Staats» 
wefend audgerüftet, war beftimmt, nach dem Kalle fo 
mancher fräftigen, doch wilden @efchlechter, Die Zeiten 
fefterer Herrfchaft und glüdlicheren Friedens über Oft: 
friesland heraufzuführen. Bon den legten verfprengs 
ten Seeräuberfchaaren wurben das Land und die bes 
nachbarten Gewaͤſſer fchnell gereinigt, und wenn uch 


noch in dem folgenden Jahrhunderten Lieder, Ehronis 
fen u. a. Ueberlieferungen vom Seeraub Beifpiele ge» 
nug aufführen, fo fehrte doch eine Zeit nicht wieder, 
bie ungeordnete Räuberfchaaren die Macht und bie 
Rechte organifirter Staaten erwerben und ausüben 
ſah, und die zugleich einen fo ſchlagenden Beweis lies 
fert von ber Machtlofigkeit des deutſchen Reiches im 
feinem Haupte und von bem bis zum Vernichtungskriege 
geipannten Gegenfape zwiſchen Adel und Bürgerthum, 
wie von ber unerfchöpflichen Vollskraft des beutfchen 
Stammes, ber für die Friedens- und KPriegsfünfte zu 
Land und zur See die gleiche Neigung und Begabung 
bewährte, 


Gefellichbaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Tbätigfeit. 


In ber naͤchſten, am 24. d. Mis. ſtattfindenden Ver⸗ 
fammlung werden zunächft die in ber bevorſtehenden 
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Deliberations » Berfammlung zur Verhandlung gelans 
genden Berathungspunfte vorgetragen und erläutert 
werden, und wird fobann mit der Berlefung ber 
Jahresberichte der Gefellichaftsinftitute fortgefahren 
werden, 

In derjelben Berfammlung werben zwei Wahlen 
ftattfinden, nämlich die eines Vorfteherd der Rettungs⸗ 
anftalt für im Waſſer Verunglüdte in Stelle bes 
ausicheidenden Herrn Gollaborator von Grofheim, 
und eines Mitgliedes des Gewerbeausichufies in Stelle 
bes Herrn Dr. Havemann, 

Zum Revifor der Spars und Anleihe-Eafje iR ers 
wählt worden Herr Dr. Ludw. Heiner. aber, 
zum Reviſor ber Caſſen-Rechnung der Geſellſchaft 
Her Hand Hinr. Rethwiſch, und zum Vorfteher 
der Turmanftalt Herr Dr. jur. Sommer. 


Vermiſchtes. 





18. (Erklärung) Wenn Schreiber erſt heute auf bie 
in ME 3 biefer Blätter erfchienene „Mindeſtens eine Verdächti- 
gung" überfchriebene Ermiterung zurüdlommt ; fo bat dieſe Ber- 
zögerung ihren Grund in vem leider vergeblich gewefenen Bemüben, 
fi darüber Kenniniß zu verfchoffen, ob das Wort „richtig* in 
ber, von ben profeftantiichen Monatsblättern ineriminirten Stelle: 
„Die römifchen Juriften gingen allein von ber richtigen Anſicht 
aus, Indem fie u. f. mw.” eima in der zweiten oder erften Auflage 
der Bühnerfhen Schrift „Kraſt und Stoff” vorfomme, venn 
in ber vierten und tritten Auflage Bebt es nicht. Angenommen, 
eine der früheren Auflagen twelfe es nad, würde deshalb von 
Büchner behaupte werden dütſen, er halte auch jetzt noch 
jene Anficht für eine richtige? Gebt nicht, wenn er fie früber 
fo bezeichnete, num aber dieſe Bezeichnung wegläft, daraus im 
Gegenihtil weit eber eine Berwerfung als eine Anerfen- 
nung ber Wnficht hervor? Um temtlich zu fein, iſt es notb- 
wendig, bie ganze betreffende Stelle bierber zu ſehen. Diefelbe 
lautet in ber vierten Auflage Seite 165: „Demgemäß gingen 
die römifchen Juriſten won ber Anſicht aus, daß die Frucht über- 
baupt nicht als ein befonderes Weſen zu betrachten fei, ſondern 
nur als ein Theil des mütterlichen Körpers, welcher der Mutler 
und ibrem Belieben angehört,” und begreift Schreiber nicht, wie 
ber Umſtand, daß in dem legten Sage „angehört“ fait „an 
geböre” ſteht, zu der Behauptung berechtigen follte, Büchner 
babe tadurc ten Inhalt des ganzen Saßes ale feine eigene 





Anfibt ausgeſprochen, da er doch zu erſt nicht den Indicativ 
„iR,“ fondern ven Conjunctiv „feit gebraucht. 

IR, ein Verbrechen begeben und ein Verbrechen billigen, mit 
einander nabe verwantt, und fühlt man ganz die Verantwortlich“ 
feit für eine Anklage auf ven erften Fall; fo follte man nad 
Schreibere Unfibt auch dann, wenn es fih um ven Nachtveis 
banbelt, tab ein Unterer ein Verbrechen billige, bie von ihm ge- 
braudten Worte, um nicht Gefahr zu laufen, ihm Unrecht zu 
thun, auf das Senauelle wiedergeben. Stellt dann ber Bor- 
tragende fein Urtheil barüber auf, jo erfennen vie Zubörer es 
als foldes, und lönnen tarin eben ſowohl mie in ver angegriffe- 
nen Anſicht einen Jerihum für möglich halten. 

Hohnläcbeln über eine Kinderjerle fann Schreiber in ber 
Büdnerfhen Schrift ebenfalls nirgenes finden. 

Das die in I 4 dieſet Dläner gemachte Unteribeitung: 
„Wenn ein Äremter vas Local eingeräumt befommt, fo 
fann man bie von einem folden gehaltene Vorleiung eine 
im Local ber Geſellſchaft gebaltene nennen; die von Herrn 
DL. Scherling grbaltene war eine in der ordentlichen 
Abentfigung ver Geſellſchaft und mur für die Geſellſchaft 
gebaltene* 

betrifft, fo meint Schreiber, ben Ort, wo, und die Zeit, wann 
ber fragliche Bortrag gehalten murbe, richtig amgegeben zu 
haben, und nicht gebalten zu fein, als freundlih aufzunehmen, 
was nad frinem Gefühl unfreundlich war. —. 


Sedrudt bei D. G. Mabtgens. — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlichkteit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Preis⸗Aufgabe 
der Gefellichaft zur Bef. gem. Thätigkeit 
in Lübeck. 





Thema: Sind in Luͤbeck locale Verhältniſſe vorhan⸗ 
den, welche den Ausbruch und die Verbreitung der 
Cholera beguͤnſtigen? und wie ſind dieſelben zu be— 
ſeitigen oder moͤglichſt zu verbeſſern? 

Preis: Ein Hundert Hol. Ducaten. 

Preisrichter: Profeſſor Dr. Virchow und 
Regierungsrath Dr. Müller in Berlin und drei von 
dem ärztlichen Verein in Luͤbeck aus feiner Mitte zu 
erwählende Mitglieder. Es bleibt den Preisrichtern 
überlaffen, nach ihrem Ermeſſen geeignete Sachver— 
ftändige zuzuziehen. 

Bemerkungen: Die Arbeiten müſſen in deutſcher 
Sprache abgefaßt fein und bis zum 31. März 1858 
dem Director der Gefelljchaft Franco eingejandt wer 
ben. Jede Arbeit muß mit einem Motto bezeichnet 
fein und ein mit gleichem Motto verſehenes verſiegel⸗ 
te8 Billet den Namen und die Addreſſe bed Ver— 
faflers enthalten. Die Anfichten über die ben Aus: 


bruch unb die Verbreitung der Cholera etwa begünſti— 
genden Verhältniſſe find thunlichſt Durch ftatiftiiche 
Nachweiſe zu unterftügen, zu welchem Zwede ſich 
legitimirenden Goncurrenten von ber hiefigen Sani- 
tätsbehörde Einſicht in Das vorhandene ſtatiſtiſche Mas 
terial gewährt werden wird, Schriften, welchen der 
Preis nicht zuerkannt iſt, lönnen ſammt den Dazu ges 
hörenden uneröffneten Billets bei dem Director wieder 
abgeforbert werden. Wird einer Schrift der Preis 
zuerkannt, jo bleibt es dem Verfaſſer überlaffen, fie 
für feine Rechnung bruden zu laffen, in welchem Fall 
er der Geſellſchaft 50 Gremplare gratis abzuliefern 
hatz will er von Diefer Befugnis innerhalb einer ihm 
zu ftellenden Friſt feinen Gebrauch machen, fo ſteht 
ed ber Gejellichaft frei, die Preisichrift für ihre Nechs 
nung druden zu laſſen, in welchem Fall fie dem Ber 
fafler 50 Gremplare gratis zuſtellen wird, 
Lübeck den 27. Mär 1857, 





Guftav: Udolf-Berein. 





Es wird heute, wie fchon in öffentlichen Blättern 
angezeigt worden ift, eine Verfammlung des Guſtav⸗ 
Adolfe Vereines ftattfinden, im welcher ein Vortrag 
über bie evangeliiche Kirche in Böhmen gehalten wer: 
ben wird. 

Daß Alle, auch Niht-Mitglieder Des Vereins eins 
gelaben find, giebt einen Beweis von dem Eifer, mit 
welchem der Verein für feine Sache wirft. Hoffen 
wir, daß der Munfch des Publikums, ſich über eine 
jo interefjante Sache belehren zu laffen, dieſem Gifer 
entipredhe. 


Die Lehrerwittwencaſſe und die 
Emeritencaffe.*) 


Je bedenklicher leider der Pauperismus und das Pros 
letariat in allen Staaten ſich ſteigern, deſto mehr ſuchen 
die Einſichtsvollen und Beſſergeſinnten ſich und die 
Ihrigen vor dieſem wachſenden Unglück zu ſchützen. 
Darum haben Vorkehrungen, welche dem vorbeugen 
ſollen, wie Sterbecaſſen, Lebensverſicherungen und Ren- 
tenanftalten u, f. w., immer allgemeinere Theilnahme 
gefunden, Die Menſchen bilden cine Aſſociation gegen 
des Schickſals nicht au berechnende Willkür. 

Aber außer den allgemeinen, alle Stände umfaſſen— 
den Einrichtungen der Art ſuchen auch Die einzelnen 
Genoſſenſchaften ihre Mitgliever vor Zufällen ſicher 
zu ftellen, denen fie beionders fich preisgegeben fühlen. 
Namentlich find es Prediger und Lehrer, Deren un: 
mittelbare Perfönlichkeit erforderlich ift, um ihrem Amte 
genügend vorzuftchen, und Deren in der Regel mäßige 
Vergütung für ihre Leiſtungen fie im Hinblid auf 
Krankheit, Alter und Tod zur Sorge für fich, ihre 
Wittwen und Waijen auffordert. 

Bei und wurde im Jahr 1835 eine Wittwen⸗- und 
Altencaſſe für biefige Lehrer (abgeſehn von der längſt 
beftandenen Wittwencaſſe unirer Proiefferen und Gym— 
naftallehrer) errichtet, und man darf erwarten, daß, 
jobald die Mittel es zulafien, eine Waiſen- und Krans 
fencafie als zeitgemäse Filialanſtalten von ihr aus— 
gehen werben. 

Diefe Vermuthung bafirt auf dem Vorgang, daß 
der ſechzehute Paragraph in Den 1835 revidirten Statu— 
ten der Wittwencajfe ſchon im Jahr 1847 auf Die ſelbſt⸗ 
ſtändige Gründung Der Altencaffe angewandt wurde. 
Da diefe Trennung mit dem abgelöfeten Capital von 
1000 E neuerdings ald rechtmäßig angezweifelt wors 
den iſt, fo ſcheint es paſſend, Diefen Pafjus hier mit 
zutheilen. Gr lautet: „Um einen gültigen Beſchluß 
in der Generalverſammlung zu falten, iſt Die Anweſen— 
heit von wenigftend zwei Drittel der, Innerhalb ber 
Landwehr wohnenden Mitglieder erfoderlih. Abfolute 
Stimmenmehrheit enticheidet und ift bindend für Die 
Abwejenben.” 

Da nun im Jahr 1847 die ftatutenmäßig feft: 
geſetzte Stintmenzahl die Trennung und Gedirung ge 
nehmigt hatte, jo war eine Zuftimmung ber nicht ans 


*) Wir aboptiren einen neulich in dieſen Blättern gebrauchlen 
Ausbrud gern, weil er uns ldurz und zuireffend erfcheint. 
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weienden Landjchullehrer nicht nöthig; folglich beruht 
die Befchwerde, jene 1000 4 feien den Landſchullehrern, 
Die Mitglieder der Mittiwencafie waren, wiberrechtlich 
entzogen worden, Diefem nach auf einer irrigen Auf: 
faſſung der Sachlage. 

Nun aber wurde „Die Weglaffung des in den 
„bisherigen (won 4635 — 1845 gültigen) Statuten 
„Uber Unterftügung der Alten Enthaltenen“ 
vom Hocedlen Rath „in der Erwartung gench- 
„migt, daß eine gleich wohltbätige Anftalt 
„Mittel gewähre, um für Schullebrer, die 
„Durch Alter oder anhaltende Krankheit außer 
„Thätigkeit gefest find, jorgen zu können.“ 
Darım liegt der Wittwencaſſe noch immer die Vers 
pflichtung ob, Diefer Erwartung in Bezug auf bie 
Landſchullehrer förderſamſt zu entfprechen, d. b. ihre 
Filialanſtalt energiich zu veranlaffen, daß fie auch den 
Landſchullehrern Zutritt zur Emeritencaffe gewähre; und 
die Wittwencaſſe hat das febhafteite Interefie, bei ber 
Reviſion der Gmeritencaffe dabin mitzuwirken, Daß 
dieſe ihre Schuldigkeit thue, und dem Senatsdekret 
vom 26. April 1845 nachkomme, weil widrigenfalls 
die Conceſſion der Trennung zurückgenommen werden 
könnte. So weit Einſender vernommen, find Die Land⸗— 
ſchullehrer nicht einmal in officielle Kenntniß geſetzt, 
daß eine Reviſion der Emeritencaſſe bevorſtehe. Es 
giebt für ſie alſo leine Mittel und Wege, ſich mit der, 
ihnen gegenuͤber ercluſiv verfahrenden Emeritencaſſe in 
Verbindung zu ſetzen. Somit hätte Die Emeritencaſſe ein 
Privilegium vom Senat erlangt, anitatt eine Foͤrbrungs— 
anftalt für Das Schulweſen Luͤbecks zu fein. Iſt Dad 
zeitgemäß, den Anfichten Des Senats und den Bedürf— 
nijien des Schulweiens entiprecbend? Wir glauben nicht. 





Statifiifche Mittbeilungen über unfern 
Sandelsverfebr, 


Das im vergangenen Jahre zuerit ins Leben getretene 
Unternehmen unſerer Handelskammer, alljährlich eine 
überfichtliche Zufammenftellung über Den hieſigen Hans 
belöverfehr zu veröffentlichen, bat fich hierorts einer 
allgemeinen Zuftimmung zu erfreuen gehabt, Denn 
ſchon ſeit längerer Zeit fühlte man das lebhafte Ber 
dürfniß, dem Auslande durch Zahlen einen jchlagenden 
Beweis von der commercielen Bedeutung unfers Hans 
belöplages zu liefern. Die erſte Arbeit, welche erfchienen 
ift, hat überall eine günftige Aufnahme gefunden, denn Nie: 


mand Fonnte ben anerfennenswertben Gifer und bie 
große Sorgfalt, welche auf ſie verwandt waren, vers 
fennen. Wir glauben aber, daß man ohne Aufweudung 
großer Mühe und ohne Aenderung in dem urfprüngs 
lichen Plane im Stande ift, der gelieferten Arbeit für 
die Zufunft eine noch größere Bedeutung zu ſichern. 
Ginige Vorſchläge, wie Diefes etwa zu erreichen ſei, 
geitatten wir und im Folgenden zur geneigten Beach— 
tung vorzulegen. 

Bei Anfertigung tabellariſcher Ueberfichten hat man 
vor Allen Darauf Bedacht au nehmen, Daß man Die 
im Einzelnen dargelegten Verhaͤltniſſe nach ihren haupt⸗ 
ſächlichſten Refultaten in klar geordneten Gruppen 
zufammenitellt, Damit hierdurch für eimen Neben 
iofort ein anſchauliches Bild des geſchilderten Ver— 
fehrs entſteht. Dies iſt bei der von der Hanbelsfams 
mer veröffentlichten Arbeit keineswegs vernachläfigt; 
wir glauben aber, dab es in noch weiterem Umfange 
wünfchenswerth und zuläffig gewejen wäre. Wührend 
bei den früheren, vom hieſigen Zolldepartement bes 
arbeiteten Tabellen nur dad Geſammtgewicht der ein⸗ 
geführten Wanren angegeben, Dagegen ihr Geſammt⸗ 
werth nicht ausgedrüdt wurde, ift in Den neuen Zas 
bellen nur der Werth genau bezeichnet, während bas 
Gefammtgewicht exit Durch mühlame Rechnungen er— 
mittelt werden kann. Kür ben Gifenbahnverfchr hat 
man ed verabfüumt, außer dem Kauptbetrage Die 
Wertbverhältnifie der beförderten Waaren zu jpecifici- 
ren; Diefelben find nur nach ihrem Gewicht, ſoweit fie 
die einzelnen Babnftreden benugten, angegeben, es fehlt 
jedoch auch bier an jeder Recapitulation; vermißt haben 
wir ferner eine überfichtlihe Zufammenftellung des für 
und jo wichtigen Verkehrs mit unferer Schweſterſtadt 
Hamburg. Wuͤnſcheuswerth würde es auch fein, wenn 
man ben Werth ver Ginfuhr nicht lediglich nach Den 
Ländern, fondern auch für die einzelnen Artikel fpecifieirte. 

Bei der Einfuhr von Gerreide hat man abgejehen 
von einer genauen Angabe derjenigen Quantitäten, Die 
aus ber Umgegend mit Landfuhren eingeführt werden, 
und doc beſitzen wir hierüber allwöcheutlich in ber 
Lübecker Zeitung genaue Mittheilungen, die anfcheinend 
officiellen Quellen entlehnt find. 

Bei der Darftellung unferes Schiffahrtsverlehrs 
glauben wir, daß ſich Die allgemeinen Rubrifen „nad 
der Oſtſee“ und „nach der Nordſee“ hätten gänzlich 
vermeiden, wenigftens wefentlich beichräufen laſſen, da 
man wohl nicht unfchwer den wirklichen Beftimmungs- 
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ort der Schiffe aus den Mittheilungen der Börſenhalle 
oder durch Nachfrage bei Den biefigen Abladern hätte 
in Erfahrung bringen können. Zwedmäßig ericheint 
es uns auch, Daß man in Zukunft Die biäher vom 
hieſigen Statiftiichen Verein veröffentlichten Ueberfichten 
über die einzelnen Fahrten unterer einheimischen Schiffe 
dem Zabellenwerf einverleidte. 

Vor Allem aber haben wir bedauert, Daß mau 
gan davon Abftand genonmen hat, Vergleiche mit den 
Refultaten früherer Jahre anzuftellen; wenn diefelben 
auch bei den mangelhaften Angaben, Die wir bisher 


beſaßen, nur höchſt Dürftig hätten ausfallen können, 


jo würden ſie Doch im Den Punkten, in welchen fie zus 
läfig waren, höchſt bemerfenswerthe Grgebniffe ges 
liefert haben. Für die Zufunft wird man ihrer, wenn 
das Werk auf Bollitändigfeit nur einigermafen Ans 
ſpruch machen fol, nicht entbehren können; zweckmäßig 
wuͤrde es ſein, wenn man ihnen eigene Tabellen widmete, 
wie dieſes z. B. in Hamburg geſchieht. 

Ob es ſich empfiehlt, kuͤnftig auch Ueberſichten uͤber 
den Wechſel im Diskonto und Der Courſe, ſowie genaue 
Darlegungen ber hierorts abgeſchloſſenen Berficherungs: 
geichäfte in das Tabellenwerk aufzunehmen, überlaſſen 
wir Fundigeren Beurtheilern. 

Ueber die Unfgabe, welche die Biblio: 
tbef der Gefellfibaft zur Beförderung 
gemeinnüßiger Tbätigfeit zu löfen bat. 

(Tortrag, gebalten in ver Geſellſchaft zut Beſorderung gemein- 

nügiger Thäri,feit am 17. März d. J.) 
Shluf.) 

Eine enbliche legte Begrenzung finden wir in unjern 
Beldmitteln, Die namentlich Dem Zweige, welcher noch auf 
die regite Theilnahme zu redinen bat, den Werfen geos 
grapbijchen Inhalts, Reiſebeſchreibungen u. ſ. w., eine 
Schranke jegen. Richt immer trifft es fich jo glücklich, 
daß wir Dafür und für Kupferwerke u. dgl., wie im 
vorigen Jahre, ſchließlich noch einen guten Reft vers 
wenden fünnen. Doch ich will Ihnen lieber in ber 
Kürze eine Ueberſicht über die Anſchaffungen bes letz⸗ 
ten Jahres geben, wobei Sie bemerken werben, daß 
Geographiiches und Geſchichtliches, Letzteres in weites 
rem Umfange mit Biographie, Literatur u. j. w., vor⸗ 
wiegt, zumal wenn Sie berädjichtigen, daß die encyclo⸗ 
päbiihen und technologiſchen Werke nur Fortjegun- 
gen find: 
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Allgemein encnclopädifchsliterarifcher Art ift 
angeihafft: Erich und Gruber, Ergänzungungsblätter 
zum Converfationslerifon, der allg. Refrolog; Carlyles 
Gel. Schriften; Kunſt: Korreipondenzblatt der deut 
fhen Alterthumss Vereine, Denkmäler der Kunſt in 
Abbildungen zu Kuglers Kunftgeihichte; Statiftif: 
von Reden Allgemeine Finanzftatittif; Staatsöfono- 
miſches: Staatswörterbudh von Bluntfchli, NRofcher 
Syſtem der Volkswirthſchaft, Stein Syſtem der Staats» 
wifienfchaft, Rofcher Kolonien, Görres Politiſche Schrif— 
ten, Schredenftein das beutfche Patrigiat, Crome der 


Sundzollz Technologie: Dinglerd Ioumal, Kar⸗ 


marjch Die polytechnifche Schule in Hannover; für's 
Turnen befonders haben wir angefchafft: Schriften 
von Kloß über das weibl. Turnen; Naturwiffen- 
ſchaft: Aus der Natur (eine Sammlung von allerlei 
phofifaltfchen u. dal. Aufſätzen), Burmeiiters Thiere 
Brafiliend, Bromme Atlas zu Humboldt's Kosmos, 
Carus Lebensmagnetismus; Geographie und Reis 
fen: Gumprecht Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde, 
Kohl Reifen in Canada, Harthaufen Transkaukaſien, 
Erbumfegelung der ſchwediſchen Fregatte Eugenie, 
Amerikaniſche Erpedition nah Japan, Scherzer Nicas 
ragua; Geſchichte und Schriften geſchichtlichen 
Inhalts, die denn zum Theil in die Tagesfragen 
eingreifen: Waitz Wullenwever, Macaulay, Schlözer 
Chaſot, Beitzke Geſchichte des ruſſiſchen Krieges, Boll 
Geſch. Meklenburgs, Hegel Geſch. der meklenb. Land⸗ 
ſtaͤnde, Biernatzli über die neueſten Bewegungen in 
China, Olshauſen Geſch. der Mormonen, Abelen der 
Eintritt der Tuͤrkei in die europäifche Politik, Verhand— 
lungen des bän. Reichsraths; von reinem Tages— 
intereffe find: Die Verhandlungen des Luͤb. Kirchen: 
tags, Fabri's Briefe über den Materialiömus. Endlich 
Biographiſches umd Literarbiitoriiches: Die Les 
bensbeichreibungen von Wafbington, Leouhard's Selbft- 
biograpbie, Thorwaldſen's, Mesmer's, Claudius', Schön- 
born’s Leben, wozu noch Riehl kulturhiftorifche Novellen 
und eine zeitgemäße Auswahl aus Hans Sachs fommen. 

Gewiß eine buntjchedige Sammlung von Erwerbuns 
gen eines Jahre, die an Buntichedigfeit gewinnen 
würde, wenn man fie mit andern Jahrgängen rüd- 
waͤrts und vorwärts zufammtenftellt; und boch find wir 
und bewußt, mit Beruͤckſichtigung aller oben aufgezählt: 
ten Bunfte ausgewählt, und wo und Bebürfuifie aus, 
geſprochen oder fonft bekannt geworden find, fie nicht 
vernachläffigt zu haben. Aber wir wollen lieber ohne 


alles weitere Räfonnement das Urtheil einer verehrl. 
Geſellſchaft felber überlaffen und die Punfte heraus 
ftellen, auf welche es und anzufonmen fcheint. Zuerft 
ſel bemerft, daß ed fortwährend nicht an einzelnen 
Herren fehlt, die mit ntereffe und Neigung bie 
Bibliothek theild zur Lektüre, theild zu wiflenfchaft- 
lichen Arbeiten benugen; zu Borlefungen jchon 
weniger, es ſei denn, daß ſolche ſich auf Ältere Zu: 
ftände beziehen, wo für Lubecenfien und bie fpecielle 
Geichichte und Landeskunde unſerer Nachbarländer ſich 
einzelne vortrefflihe Sammlungen finden, zum Theil 
in großer Vollftändigfeit, die bei ber immer zunehmen⸗ 
den Zerfplitterung ber Yiteratur im einzelne Kädher 
fpäter natürlich verfchwinden mußte, Will aber Jemand 
aus unfrer Geſellſchaft über Fragen der Neuzeit eine 
Vorleſung halten, fo können wir ihm gewöhnlich das 
Material nur lüdenhaft bieten. In Diefem Punfte 
genügen wir alfo unfrer Initruction nicht mehr. Die 
übrigen Benuger der Bibliothef aber find nicht gar zahl⸗ 
reich, wenn auch Manche unter ihnen fih befinden, 
welche die Bibliothek chmerzlich vermiffen würden: das 
beweift allein jchen die Durchſchnittszahl von 300 im 
Jahr ausgelichenen Bänden, oft noch viel weniger, 
welche Zahl nicht einmal der ber Mitglieder gleich: 
fommt und fich noch bedeutend vermindert, wenn man 
bebenft, Daß Darunter einige Herren find, welche fait 
wöchentlich im Winter, im Sommer alle vierzehn Tage 
ein oder mehrere Bücher entlehnen, und daß wir 
Bibliothefare felber einen großen Theil der als ent- 
liehen notirten Bücher zur rafchen Anficht oder nähern 
Kenntnißnahme zu und ind Haus getragen haben. 
Will nun die Gejellfhaft uns Bibliotbefaren und den 
genannten Herren zu lieb für unfre Mühewaltung 
und als einige Entfhädigung für den Jahresbeitrag 
ihre Bibliothek alljährlich mit 400 4 unterhalten, ab 
und an einige 100 4 für den Katalog audgeben u.f.w., 
fo nehmen wir das mit Danf an; ja, wie Die Sache 
einmal fteht, können wir auch wohl mit einigem Rechte 
opponiren, wenn bie Geſellſchaft plöglih uns dieſe 
Annehmlichkeit entziehen wollte: — nur läßt fich doch 
nicht behaupten, daß bie Bibliothek fo noch den Jweden 
ber Gefellichaft, wie fie ihe 1826 vorgegeichner find, 
dient. Thut fie das aber nicht, jo müflen andre Grund: 
fäge für ihre Anfchaffungen, für die Art ihrer Be— 
nugung u. f. w. aufgeftellt werben. Da läßt fi num 
breierlei benfen: 

1) Die Geſellſchaft giebt den Grundjag, allgemein 


ihre Mitglieder bilden, belehren, orientiren zu wollen, 
ald einen, ber fih vor 50 Jahren wohl innerhalb der 
damals gezogenen engen Grenzen gleichartiger humanis 
ſtiſcher Bildung mit geringeren Iiterarifchen Mitteln 
ſchriftlicher umd mündlicher Mittheilung durchführen 
ließ, jegt aber zu bedeutende, bie Kräfte ber Gefells 
fchaft überjteigende Anlagen erfordern würde, auf. 
Dann folgt daraus entweder: 

Die Geſellſchaft wendet ihre für Bücheranjhaffun- 
gen beitimmten Geldmittel zunächit den literarijchen 
Bedürfniffen ber einzelnen Inititute zu. Sie dürften 
vielleicht mit der Zeit auch dafür nicht genügen; vors 
läufig aber würden die Inftitute jich ein ſolches Ent: 
gegenfommen, wo jie bisher nur mitunter im glüds 
lichen Falle eine Beijtener erlangen fonnten, gern ge: 
fallen laffen. Als zu unterftügende und durch frühere 
Vorgänge dann zuerit berechtigte Inititute wären zu 
nennen: der Verein für Lüb. Geſchichte und Alter: 
thumsfunde, der ftatiftiiche Werein, das Naturalien- 
Gabinet, die Gewerbichule, Die Turnanſtalt. 

2) Der bie Gefellichaft erfennt an, daß ihre bie: 
herigen Bücheranichaffungen zwar nicht mehr die allein 
auf allgemeine Bildung hinftrebenden in unfrer Stadt 
find, Daß fie aber doch eine wefentliche Lüde, welche 
die übrigen noch laſſen, ausfüllen können. Cie erfennt 
den veränderten Beruf ihrer Bibliothek darin, daß bie 
Bibliothek mit andern Lefevereinen und Bibliothefen 
zufammen einmal ein Ganzes wird, welches jich in 
Bezug auf Bolltändigfeit auch bei der Nachwelt 
einigermaßen darf fehen laſſen, und die Gefellichaft 
beftrebt fich nun, den Zweig heraus zu finden, welder 
ihrer Gompletirung nach ben gegebenen Berhältniffen 
zufällt. Man hat ſchon öfters, bei dem Beftehen von 
Schulbibliothefen, von hiftorifchem, theologiſchem, juris 
ftiichem, mediciniſchem Xejeverein, auf das ftaatsöfonos 
mifche und Kameralfach, oder auf das Fach der Geo: 
graphie und Reifen, ald die der Geſellſchaft befonders 
zuftändigen, hingewieſen. Will die Gejellfchaft eins dieſer 
Ziele, geſchweige denn beide, mit Nachdruck verfolgen, 
fo reichen freilich 400 K nicht aus, zumal da fie doch 
auch ihre Inftitute zeitweilig mir Büchern unterftügen 
muß, und da geographiiche Enverbungen ohne Kar— 
ten auch nur fragmentarifh bleiben würden. Außer 
dem aber dürfte ein folder Plan die Veränderung 
des Lokals der Gefellichaftsbibliothef unbedingt for- 
dern, und alfo auch nach dieſer Seite hin Koſten 
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verurfachen. Es fönnte aber, wenn man Das geo— 
graphiihe Fach allein herausnähme, auch mit dem 
vorhandenen Mitteln ſchon Borzügliches geleiitet wer- 
den. Und muthen wir die Unterhaltung einer derartigen 
Bibliothek, welde in Hamburg das Commercium 
befigt, unjrer Faufmannfchaft micht zu, wäre es 
dann jo unbillig, diefer die Anjchaffung ftaatsöfonomi- 
ſcher Schriften, namentlich ſoweit fie nicht ſtreng wiſſen⸗ 
fchaftliher Natur find, anzwveifen? Gewiß würde, 
wenn man bei unfern fleinern Berhältniffen, um unfre 
Kräfte nicht einfeitig zu zerfplittern, ftreng bei Bücher: 
anſchaffungen auf Theilung der Arbeit hielte, und wenn 
die Ocmeinnügige Gefellichaft hier dem Borgange ber 
einzelnen Xejevereine folgte, auch die Kaufmaunſchaft 
nicht ungeneigt fein, ſich für ihre Bibliothef auf ein bes 
ftimmtes Fach zu concentriren. Habe ich aber für diefen 
Vorſchlag jhon große Sorge wegen der Aufnahme 
bejielben bei der Gefellichaft, jo bringe ich nur ganz 
Heinlaut ben nächiten ein, der aber doch auch ale eine 
mögliche Gonfequenz mit vorgeführt werden muß. Alſo 

3) Die Geſellſchaft erkennt noc gerade, wie vor 
50 Jahren, die Aufgabe ihrer beiondern Geſellſchafts— 
bibliothek darin, daß fie allen Mitzliedern der Geſell— 
ſchaft in recht weitem Umfange die für ihr Bebürfnig, 
ihre politische, ſociale, literarifhe Bildung nöthige Liter 
ratur verfchaffe und möglichft zugänglid made. Sie 
fieht aber auch ein, Daß bei veränderten Zeitumftänden, 
bei veränderten gejelligen Anforderungen die Geldopfer, 
welche ſolchem Zwecke jegt zu bringen find, viel ber 
beutender jein müflen, ald vor 30 Jahren, und nantent- 
lich daß ohne Gelegenheit zum Leſen, alſo ohne ein 
Lefezimmer mit Allem, was dazu gehört, die Biblio: 
thef ewig ein todter Echab bleiben wird. Ich glaube, 
daß der Verſuch, jo etwas in unjre Gefellichaft ein- 
zuführen, eine gänzliche Umbildung derſelben nach ber 
forialen Eeite bin hervorrufen müßte, verfenne aber 
durchaus nicht Die localen Schwierigfeiten, bie fich 
feiner Ausführung entgegenfegen. Jedoch ins Auge 
fafien muß man diefe Möglicpfeit auch, zumal da ſchon 
in andrer Hinficht öfterd Gedanken rege geworben find, 
die in unfrer Gejellichaft einen lebendigern innern Vers 
fehr erzeugen möchten. Borläufig begnüge ich mich Das 
ber, auch dieſe Ausficht eröffnet zu haben und jchließe 
mit einem legten Bermittlungsvorjchlage. 

4) Die Geſellſchaft läßt ibre Bibliothek, wie fie 
ift, ald einen Lefeverein jo zu jagen für eine Kleine 


Zahl ihrer Mitglieder, und jucht dieſe Zahl möglichſt 
zu vermehren. Um das zu können, muß bei Anfchaffuns 
gen vorzüglich auf Lesbares, Unterhaltendes oder auf 
die Bedürfnifie einzelner Mitglieder Rückſicht genom— 
men werden. Es muß das Reglement erneuert, und 
die Bibliothefare mülfen mit fräftigen Mitteln ver: 
fehen werden, gegen Die zu verfahren, welche Die neuen 
Erwerbungen zur Abſchreckung derjenigen, Die auch 
vielleicht läfen, Monate lang behalten. Es muß bei 
bejonders viel geforderten Sachen den Bibtiothefaren 
erlaubt fein, doppelte Grempfare anzuſchaffrn. Es kann 
vielleicht ein Feines Leſezimmer, etwa eind der vorne 
an ber Diele gelegenen, hergerichtet werden. Es ließe 
fih ein Leſechclus, oder mehrere, einrichten; es fünn: 
ten vieleicht mehr Monatsfchriften gehalten werden, 
oder was fich fonft zur Förderung und Hebung des Leſe⸗ 
intereſſes thun ließe. Möglich, daß ſich ſo ein Weg 
anbahnte, um von dieſem geringern Verſuch allmählich 
zum vorhin erwähnten größern Leſezimmer fortzufchreis 
ten. Nothwendig dazu wäre aber 

1) bie Entaftung der Bibliothef von ber Ber 
pflichtung, für einzelne Inftitute Bücher anzuſchaffen; 

2) das Aufgeben mander Eoitbaren Fortjegungen, 
4 B. Erſch und Gruber, Dingler u. A. Oder wenn 
man beides nicht will, 

3) eine Erhöhung des Budgets der Bibliothek. 
Bon den 400 4 des verflofienen Jahres machen bie 
Fortſetzungen allein jammt Buchbinderrechnung 230 4 
aus: fomit ift nicht viel für Neues geblieben. 

Meine Herren, ich habe Ihnen hiemit Namens der 
Bibliothek vorgelegt, was einmal an der Zeit jchien 
auszufprechen. Meine Gollegen theilen meine Anfichten, 
wiewohl die befondre Faſſung, in ber fie ausgeſprochen 
find, bie fchärfer gezogenen Gonjequenzen, zumal wenn 
fie, wie ich felbit fühle, mitunter ein wenig weit gehen, 
natürlich von mir allein zu vertreten find. Vorſchlaͤge 
baben wir Ihnen nicht zu machen, wir müſſen erwar— 
ten, ob die Gejellibaft glaubt auf Vorlagen, wie bie 
gegenwärtige, Rüdjicht nehmen zu müffen. Nur bas 
muß ich noch hinzufügen, daß wir bemnächt bei Ihnen 
anzufragen gedenfen, ob Sie geneigt find, einen aber- 
maligen Abdruck des Katalogs zu genehmigen, welcher 
bis auf ca. 30 ;Eremplare vergriffen if. Die Rüd: 
ficht auf die nicht unbebeutende Ausgabe, die das 
verurfachen wird — minbeftend 300. X — hat uns 
überall die Frage, ob die Bibliothef, jo wie fie iſt, 
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ihren Koſten und ihrem Zwede entipredhe, etwas ein« 
gehender erwägen laffen. Dabei mußten wir nothwen- 
dig auch auf das jegige Lokal der Bibliothek kommen, Das 
bald nicht mehr ausreichen wird, und ohnedies jo offen 
gelegen it, daß wir Bibliothefare feit Jahren Feinerlei 
Garantie übernommen haben für Die und anvertrauten 
Bücher, zumal nicht bloß Mitglieder der Gefellicaft, 
fondern Jedermann die Bibliothek: Zimmer ald öffent⸗ 
liches Verſammlungslokal benußt. 

Alles dieſes in Betracht gezogen, ſchien die Er— 
örterung der Bibliorhef-Frage nach gerade an der Zeit. 
Die bier einfchlagenden Geſichtspunkte hervorzuheben, 
war meine Abficht, in Bezug auf deren mangelhafte 
Durchführung ich fchließlich Ihre geneigte Nachſicht im 
Anfpruch nehme, 


Gefellicbaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Tbätigfeit. * 
Deliberationd » Berfammlung 
am Dienjtag, d. 31. März 1857, Abends präcife 6 Uhr. 


Gegenftände der Berathung. 

I) Duittirung des rechnungsführenden Vorſtehers 
der Geſellſchaft für Das Jahr 1856, 

2) Quittirung der Vorfteher der Spar: und Anleihe: 
Gafie für das Jahr 1855. 

3) Antrag ber Borfteher der Geſellſchaft, dies 
felden zu ermächtigen, eine neue Herausgabe der Ges 
ſchichte der Geſellſchaft zu weranftalten. 

4) Antrag bed Gewerbausſchuſſes auf Dedung 
eines Deficits von 178 4. 

5) Revifion der Statuten der Seemanndcaffe. 

6) Betheiligung der Gejellichaft bei einem neuen 
Dampficiffahrtösiinternehmen durch Actien. 





Zum Vorfteher der Rertungsanftalt für im Waſſer 
Verunglüdte ift Hr. Maurermeifter A. 3. & Ham: 
merich und zum Mitgliede des Gewerbausſchuſſes Hr. 
Dr. jur. 9. 9. DO. Asſchenfeldt erwählt werben. 
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Vermiſchtes. 


19. (Die Rechnung der Geſellſchaft zur Beförde- 
rung gem. Thätigkeit vom Jabre 1856.) Die in dieſen 
Tagen Sen Mitglierem der Gieſellſchaft zugeitellte Abrechnung 
über das Jahr 1856 gewährt namentlich im Vergleich zu irü- 
beren Jahren böchſt auafige und erfrenliche Mefultate. Denn 
obwohl im vergangenen Sabre zu außerordentlichen und vor 
übergebenten Zwecken bedeutende Summen verwande fine (4.9. 
für die woblicile Speifeanftalt 2000 A, für Einrichtung ter 
Gewerbſchule 735 3), ſo iſt nie Geſtllſchaft to im Stande ge- 
weſen, alle ibre Ruegaben aus den lauienden Einnabmen zu bes 
ftreiten und außervem nech einen Ueberſchu von faft 1000 A 
zu erzielen. Nach ver Abrechnung erfcbeint ver leßtere allerdings 
ungleib bedeutender, ta in ibm 2105 HU nle Hälte tes Caſſen— 
überfchuifes angegeben fin. Wenn man aber in Betracht zicht, 
daß ver rorigjührige Ueberſchuß 3520 A betragen bat und daß 
von rei belegten Eapitalien für 30 Partialactien ver auigelöſten 
Lübecket Dampiibiffabrte- Beielichaft 1345 £ eingegangen find, daß 
aber eine neue Belegung nicht ſtaugeſunden bat und zur 1400 8, 
welche auf die im Haufe „IT Tas protefollitten 70:0 X abbe - 
zablt find, als eine Gapitalvermebrung betrachter werden fünnen: 
fo ergieht ſich bei einem Salto von 4340 # mur ein wirklicher 
Ueberihuß von 705 X. Da für das gegenwärtige Jabs vor 
aue ſichtlich der Zuſchuß aus ter Zpür» und Auleihekaſſe ein 
noch berrächhlicherer fein wirt, als im vergangenen Jabte, wo 
er tie Höhe von 11331 A ersrichte, fo wird fib bie Geſellſchaft 
in zen Stand griegt ſeben, in ermeiteriem Maße für die Fer 
derung gemeinnupiger Zmede tätig zu jein, Nicht ber Wan- 
gel an vorbantenen Geldmitteln, ſondern lediglich Die Uebergen- 
gung, tab etwaige an bie Beielicait getichtete Anſprüche uns 
begrüntet und einer Unterſtüßgung ummerto Seien, wird taber 
eine Abtweifung verielben rechtierligen fonnen, 

20. (Pius IX. bei Friedrich v. Duerbed.*) Nom, 
16. Februat. Daß Ze. Heiligkeit am 7. ©. M. das Studium 
des Drn v. Overbed mit einen VBeluch beglückte, wurde Ihnen 
im allgrıneinen bereits angezeigt: da ich aber in ber Yage bin, 
auch vie einzelnen Umſtände dieſte feltenen Beſuche mitzutbrilen, 
jo wird ein machträglicher Bericht tiefer Art ſowohl bei Ihnen 
als bei Ihren Leſern eine micht ungünſtige Aufnahme finten, 
Dafür birgt mir die lebbafte Theilnahme von ganz Deutſchland 
für ven großen teutfchen Aunſtlet Occbed. In ter Aut ien 
am 7.d. M. nad der Mittageflunde melbie Overbeck Er. 
Heiligfeit, das Gemälde fir ten Onirinal, mit tem er vor Yab- 
sen beauftragt worben, fei num endlich vollenter und ſtehe zur 
Verfiigung. Ze, Heiligkeit mar hoch erireut, und äußerte lch- 
bait: „Ich till pas Bild noch in Ihrem Stubie feben.” Dann 
trat der beilige Vater zum Fenſter, beſichtigte ven Himmel und 
die leichten, rollenten Nebel, und fagte raih zum Stünfler ſich 
toentenp: „Verso presto, presto“ Overbeck erwieberte ehr- 
furdtevoll: „Em. Priligfeit, wenn das bultwolle Borbaben, das 
mich in unausfprechlicher Weiſe überrafcht, nar zu bald in Aus- 
führung füme, wäre es mir nicht mebr möglich, die nerbmendig- 
fien Vorbereitungen zu treffen.” Lachelnd antwortete Pius: 
„Mein lieber Overbed, unterlafen Zie alle Vorbereitungen; ich 


N Don einem latheliſchen Beiftliden 





will das Bild fehen, und biefea ift ja vollendet.“ Overbeck eilte 
nach Haufe, und naf nur in feinem Atelier die geeigneten Tor- 
Ichrungen. Meben tem Bemälte ſtellte er nur noch jene neuefte 
Compoſitien auf, zu tem Coclus ver heiligen Serramente ge 
börig, das Sarrament ber Übr, 

Overbeck wohnt anf der änßerſten Süboftfeite Roms, in ber 
Billa Yancelletti, melde einfam in einer ausgedehnten Vigna 
ftebt, auf vem Eequilin, über ter Strafe, vie von 3. Maria 
maggiere nach dem Pateran führt, Ein meitfebenter Lynktus 
wählte Die inne der Mingmaner bed Gartens zur Warte. 
Bald nad 3 Ubr meldete er keuchend: „Der beil. Vater lommt 
— som Yatrran berab — zu Auf.” Operbef entſchuldigte ſich 
bri dem Cartinal Faltenieri, Erzbiſchef von Rarenna, ver kutz 
vorber auf Beſuch gekommen war, und eilte bie Vigna hinab 
und die Ztrabe entlang Tem Papſt entgegen, 

Der beil, Vater war bei dem Golofeum und bei &, Cfe- 
mente vorb i nach S. Giesanni in Laterano gefahren, ſtieg dort 
aus, verrichtete in der Baſilica, wo dir Häupter der Apoſtel Pr- 
trus und Paulus aufberabre werten, feine Andacht, und wan- 
beite dann mit tem üblichen Geſolgze Tem naden Haufe des 
beutichen Aünſtlers zu — bie Strafe (Pia in Merulana) binab 
am janften Abhang ves oftlihen Celio-Hügtle, auf deſſen Pla- 
tea ber Lateran ragt, Die Deime ter Nobelgarde gliperten 
im Sonncuſcheinz die Monſignoti Zalbet une Graf Merobe 
gingen dem beil. Bater zur Seite z tas Haupt Ir, Heiligkeit 
beredte ber votle Omt, ter Putpurmantel immallte tie weiße 
Zoitana, Ter nahende Aunſtler wurde von fern etkaunt, und 
gerade in der Einſenkung, tie den Mong Klin vom Erquilin 
ſcheidet, empfing Pius tie thrfurchtevolle Begrükung, mit jener 
liebreichen Hulr, tie alle Derzen bezaubert. Die ſchöne Page 
ter Villa beſchauend und die berrlide Aueſibt preiſend, ſchritt 
nun Ser Heiligleit die leiſe Erhebung der Strafe am Esquilin 
binan bis zur Gartenpferte, wo am jetem Sonmag um die 
Mittagezeit fo viele VBerehrer der Kunff ans allen gebilteten 
Yändern einzutreten pflegen, Der Tattiual Zaleonieri war in 
der Vigna eine erfteuende Weberraitbuög. Er. Deiligkeit wan- 
delte ten Gattenpfat binauf, dann oben durch tie lange Yore 
beerlaube, und fab vor tem Haufe tie Kamilie Heſſmann auf 
ben Anieen vor ih. Sie trbeb fih auf ten buftwellen Minf 
Er. driligfeit, und wurde ven Ooerbeck mit den Worten vor- 
geitellt: „Em. Deilipfeit, alle tiefe find nun meine Ainter, nad- 
dem mir der Himmel meine Familie durch ten Tod entzogen 
bat,” Der vereinjamte Künſtler bat nämlich die Frau Des 
Bildhauers Hoffmann adeptirt, und lebt nun im Kreiſe dieſer 
Familie, von ven Eltern uns Kindern als Vater verehrt und 
gepflegt, Se. Heiligkeit war mit nur von dieſem Berhältniß 
ſchon unterrichtet, ſondern erinnerte ſich auch fogleih, daf ven 
dieſe deutſche Frau wor vier Jabten in Rocco di Papa am 
fteilen Abhang tes Monte Cavo gute Dienfle geiriten Der 
beil, Vater trat dort vom Auſteigen ermäbet in ein Dans ein, 
em Erftiſchung zu nebmen. Die Hausleute verloren bei ver 
Uebertaſchung dem Kopf; aber die Äremde rührige Dame, die 
fh eben dert zur Erholung befand, übernahm ungeläumt bie 
Nolle ver Hausirau, und befeickigte ben erhabenen Saft und 
das Defolge nah Möglichkeit. Pins IX. if mit einen bewun⸗ 


berungsmürbigen Gedãchtaiß begab, Wer einmal im einer 
Autienz fich vorgeitellt bat, wire nach febr langer Zeit beim 
erften Anblick wiedererlannt, und fogar noch an tie einzelnen 
Umfänte und Worte erinnert, Im vorigen Yabr betrachtete 
Se. Heiligkeit mit fehtem Blick einen Orbensmann aus Deutſch- 
lan, und jagte dann mit erbeitertem Gefiht: O, Sie waren 
ja einmal mein Gaf in Imola!“ An ven Regierungrgeihäf- 
ten fommt biefee Gedächtniß gut zu Matten; manchmal veran- 
laßt es Verlegenbeiten. Aber es iſt weltbefaant, dah Pius IX. 
bei dem beften Gedaͤchtniß abſichtlich gar Vieles vergikt, 
Das Atelier Overbedis für Werke in großen Dimenfionen if 
ein bober Saal im Erdgeſchoß. Se. Heil. trat ein, un befab 
in ftiller Betrachtung das mwunberbare Gemälde. Den gottieli« 
gen, Ichmergeprüten Oberhirten der Nische ergriff obme Zwei« 
*fel yuvörkerft weit mebr ter bedeuſungsvolle Inbalt als tie 
noch fo ſchöne und Funftreibe Tom. Der Echreiber biefer 
Zeilen beobadtete aud bei einer andern Gelegenheit, ale ein 
frommes Kunſtwerl vorgeztigt wurde, am Blid und an ter 
Miene bes beil. Baters den Nusdrud eines fillen, innigen Ge⸗ 
betes. Was bat num wohl Pius IX. bei dem erſten Anfhauen 
dieſes Bemäldes gefühlt und gebadt ? — Schon in ven erften 
glüdlichen Zeiten des ereignikreichen Pontificats begte Er, Heil. 
eine abnungssolle Sympathie zu jenem Zimmer im Onitinal, 
wo Pius VII. im Yabr 1809, nah Mitternacht, in ber zweiten 
Stunde bes Aten Jul. vom General Noder (einem abtr.innigen 
Domherrn) nad räuberartigem Einbrud in ven Palaft verhaf- 
tet worden ift, um folort in Sefangenichaft mac Frankreich ab- 
geführt zu werten. Der biftoriihen Merlwürdigkeit dieſes Zim- 
mers ein würdiges Denkmal zu weiben wurde beicpleffen, und 
der deutſche Künſtler TC rerbed war ter Uuserlorne zu dirfem 
Wert. Mit feinem Geſuhl wünfhie aber Zr, Heil, nit eine 
Darſtellung ver roben Gewaltthat, ſondern ihrem finſtern, au 
diefe Stätte gebannten Schatten zum @egenfap follıe bier ver 
Schuh Mottes über jrinem Geſalbten erfbeinen. Die Schwir- 
rigfeit der Auigabe war unserfennbar. Nah einigem Sinnen 
bligte der erfebnte Lichtärabl auf im Geifte des Künſtlere. Er 
bat um Audienz, und tiug feine Idee vor. Der beil. Bater 
war entzädt, und verortnete tie Ausführung tes Gedankens: 
der babe Pricfter in Emigfeit, ver biutgierigen Motte von Na- 
zareth fich wunderbar entziebend, follte als Symbol vorleuchten 
vom wunberbaren Hindurchgeben des ſtellvertretenden Hobenprie- 
ſterthums unter allen Hemmniffen, Stürmen und Anfällen bie 
fer Welt. Diefe Darkellung ſchien nicht nurt ein Bild von 
Pins VII. zu ſtin, ſondem vom Papffihum überhaupt. Uber 
mac vier Jahrzehnten erfolgten in demſelben Onirinal jene Er- 
lebniſſe, melde das unſichtbare Entſchwinden bes Erlöfers aus 
den Händen ber Feinde mit dem Schidiale des neunten Pins 
in eine noch weit auffallendere Achnlichkeit bradten als mit 
bem bes fiebenten. Das Gewitter verſummte, tie Wolfen ver- 
zogen ih, die Sturmgemäffer rannen ab: ber Stubl Petri er- 
glängt durch die Melt. Das Hobepriefteribum if abermals 
wunberbar durch alle Geſahren binturdgegangen. Und nad 
diefen Erfahrungen ſtellte fih nun vollendet das bebeutungevole 
Gemälde dar, welchts vor benfelben angrorenet worden. Was 
fühlte, mas dachte Ping IX. nun vor biefem Bilde? — Gerade 
das längere, ſchweigende Betrachten läßt es am tiefften ahnen. 
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Entlih aber unterbrah Se. Heil. die Stille, äuferte das leb- 
baitehe Woblgefallen über vas Ganze, und machte trefflice Be- 
merkungen über bas Einzelne. Mit großem Intereffe befab bier- 
auf Se. Heil. die ſchönen Gompefitionsumriffe bes bril. Sarra- 
ments ber Ühe, und beivunderte auch bier wieder den Genius 
des Künſtlers, ter in dem Segen tes Erlöfers über tas kniecude 
anmutbige Brautpaar bei ver Hochzeit zu Cana bas weſentlichſte 
Sombol für das Dogma fand, und in der zierlichen Einfaffung 
durch einem Eyelus von Borbildern und Sinnbiltern eine ori- 
ginelle Ideenfülle entfaltet, Dann wandte ſich der beil, Bater 
zu dem Hrn, Marl Hoffmann: *Ich weiß, Sie find ein made 
rer Bildhauer z laſſen Sie mib nun au ron Ihren Arbeiten 
etwas Sehen.» Der freutigſt überraihte Bilobauer führte ven 
beil, Vater im fein benachbartes Stut ium in demſelben Ertge- 
ſchoß. Se. Heil. beirachtete mit Aufmerfiamteit tie mannic- 
faltigen Reliefs und Statuen, äußerte Zufriedenheit und Mobhl- 
gefallen, und erflärte am Schluß ver Rundſchau: „Mein Lieber, 
ich ſehe mit brſonperer Freude, tab Ihre Kunſt durch und wurd 
chriſtlich iſt. Ich wünſche ſehnlichſt, daß auch die Erulptur je- 
nes Schone im böheren Sinn darſtelle, welches zugleich wabt 
und gut if.” Ge. Heil. kehtte in das Studium Overbecls que 
rück, und lieh, Reben? und an einen Seſſel gelehnt, die Anwe- 
ſenden zum Fußluß zu. Nun ſchien ver Moment des Schei- 
dens rinzutreten aber mie grof war tie Ueberraſchung, als 
Er. Heil., ehne cin Wort zu fagen, mit ten beiten Monfig- 
nori bie fteile Treppe zum erften Steck emporſtieg. Schuellſtene 
eilte man auf ber entgegengefegten Eeite tie Zimmer zu öffnen, 
im welche der bil. Bater eintreten wollte. Zu Overbeck fagte 
Se. Heil.: „üb babe vernemmen, daß man ta oben ebenfalls 
mandes Echöne ichen kann; indem ic einmal bier bin, will 
ich die gute Gelegenheit auch benützen.“ Dverbed legte feine 
Compofitionen der beil. Sarramente auf die Staffelei. Pius 
betrachtete fie mit inniger Freude. Auch die verſchiedenen Skip 
zen, bie an ben Mänden bingen, wurben beſichtigt. Mit befon- 
berem Intereſſe ſtand Ze. Heil. vor einem — wenn id nicht 
irre — pbotegrapbirten Portrait. "Welche Bieberfeit und Ener 
gie ſpricht aus biefem Kopf! Wer iſt es, lieber Overbech?“ 
„Ew. Heil! einer der Beten in Deutſchland, Dr. Ningsris in 
Münden.“ Se. Heil. warf einen näbern Blick auf tas Bilt- 
nih, und nidte lächelnd. — Der Tag neigte ſich im den Zim ⸗ 
mern verbreitete ſich ſchen Dammer. Dre Papft verweilte ſchon 
bei anderthalb Stunden im dieſem Heiligtum criflicer Kunft. 
Pius Äußere nochmals die berzlichfte Freude über das neue Br- 
mälde und über alles, was er in Liefer Billa geſeben, ſprach 
über alle Anweſeuden und über das ganze Haus andachtsvoll 
den Segen, und trat, mit Overbeck im buldrollſten und traulic* 
Arm Geſpräch, ven Rückweg an — zur Gartenpforte hinab, wo 
die goldſchimmernde Carozza barrte und bie fhampfenten Noffe 
der Garde. Ge, Heil. nahm liebrrih Abſchied und ſtieg in ven 
Wagen. Hoffmann ſchleß vie Wagenthär; das ehrwürdige Ant- 
tig bes heil, Vatets neigte ſich zum Lebewohl heraus z ter Ror- 
seiter gab bem Pierb ten Sporn, ber Zug fepte ſich raſch in 
Bewegung bie Etraße binüber, und hinauf zur Höbe von ©. 
Maria maggiore, wo er in blinfendem @lanze den nachſchauen 
ben Augen verſchwand. (Allg. 383.) 
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Deffentliche Bibliothek. 
(Bericht vom Jahre 1856.) 





Die Baulichkeiten der Bibliothef haben im Jahre 
1856 feiner Erneuerung oder Verbeſſerung bedurft. 
Doch macht ſich im Ganzen eine Beichränftheit des 
Locald von Jahr zu Jahr fühlbarer, und es wird 
allgemab auf zwedmäßige Erweiterungen deſſelben 
Bedacht zu nehmen fein. Bereits find in ben meiften 
Börtern und Ständen die Bücher doppelt geſetzt, und 
da manche von jenen, namentlich ſoweit fie in fpäterer 
Zeit gemacht wurden, hinten nicht mit Brettern vers 
ſchloſſen find, fo läßt ſich nicht durchweg ber üble 
Einfluß feuchter Witterung abhalten. Zum Glüd 
hat die Dertlichkeit in dieſer Hinficht manchen Bors 
zug vor ber anderer Bibliothefen. Jedenfalls aber 
würde es fich fehr empfehlen, wenn die beiden ohne: 
hin fehr hinfälligen Defen, welche in zwei Nebenzin- 
mern find, burch Defen für Colesheizung erſetzt würs 
ben, ſchon damit ab und zu beide Zimmer, von benen 
das eine geradezu dumpfig und feucht ift, öfter ges 
heizt zu werben vermöchten: — bis jept ift eine or 


dentlihe Erwärmung nur mit bedeutenden Zeits und 
Holjaufwand moͤglich. 

Das Mobiliar der Bibliothef hat um Giniges 
vermehrt werben müfjen, weil die Benugung des vor 
deren Saals durch die Mitglieder ded Kirchentags in 
Ausficht geitellt war. 

Die Nummerzahl jämmtlicher Zugänge beträgt 
nad; den Büchern 328; von diefen kommen 220 auf 
die eigentliche Stabtbibliothef; 38 auf Die Schar: 
bauifche Bibliothef, von denen 25 burch den theologis 
ſchen Lefeverein abgeliefert find, und 70 auf die Bis 
bliothef des hiſtoriſchen Leſevereins. 

Der juriſtiſche Lefeverein hat für jept feine Büs 
cher abgeliefert. 

Unter ben eingegangenen Geſchenken find be, 
jonders Lief. 51— 75 der von Lepſius herausgegebes 
nen Denfmäler aus Aegypten und Nubien zu erwähs 
nen, welche des regierenden Königs von Preußen 
Majeftät dem Senate für bie Bibliothek zu überfen 
ben gerubt hat. Das ganze Geſchenk gehört zu den 
großartigjten, welche der Anitait je zu Theil gewors 
den find. Auch die Univerſitäten Roſtock und Kiel 
haben fortgefahren, ihre Schriften eingufenden; desgleis 
chen find die Programme ber k. preußijchen und herz. 
Goburg » gothaiſchen gelehrten Schulen eingegangen. 
Auch außerdem find von manden Privaten werthvolle 
Peiträge geſchenkt: ein Beifpiel, dem vielfache Nach: 
folgung zu wünfchen wäre, da die Erfahrung noch 
alljährlich Tehrt, daß Handſchriften und Bücher, die 
ber Bibliothek zur bleibenden Zierde und Gebern zu 
beftändigem Andenfen gereichen würden, verloren gehen. 

Nicht minder wäre es zu wünjchen, daß bie hie» 
figen Druder und Verleger jih durchweg ernftlich 
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angelegen fein ließen, der Bibliothef vollftändig zu« 
fommen zu lafien, was ihr Fleiß zu Tage fördert, 
Altjährlich wird durch vergebliche Nachfragen, nament- 
ih von aufen her, fühlbar gemacht, was ber Biblios 
thef im dieſer Hinficht fehlt, und doch ift trog wie 
derholter Bitten und Grinnerungen bei weiten nicht 
alles erlangt, was der Anftalt auch nur gejeplich zus 
kömmt. Regelmäßig liefern die Herren v. Rohden, 
Dittmer, Rahtgens und Borchers ab. 

Das Münzcabinet hat feinen Zuwachs erhalten. 

Die Sammlung von Alterthüämern hat burdh 
Herrn Senator Brehmer erhalten: ein bei Ritze— 
rau gefundened bromened Schwert; zwei Gtüde 
eines bronzenen Dolchs aus Giefensdorf; ein eifernes 
Schwert mit Knopf und Duerftange, auf der Klinge 
ein Kreuz im Goldfreife; ein dgl. ohne Zeichen; 
2 Faſchinenmeſſer; ein Hadbeil mit Stiel und durch 
löcherter Barte; ein eiferner Degen mit Korbftange; 
ein beägl. mit dem Zeichen Saraval (d. i. Serra- 
valle Tortonese ); ein kurzer Infanteriefübel; ein 
bgl. Bruchftüd; eine eiferne Beutelfneippe mit guthi- 
fen Formen; ein Steinbeil am Schaftloch abgebro- 
hen; ein dgl. qut erhalten; ein Heiligenbild in Blei— 
quß, — fänmtlich in der Trave gefunden; zwei Feuers 
fteinfeile und eine Wenden» Ume, von Büchenz eine 
Lanzenfpige von Feueritein, zu Dummersdorf 6 Fuß 
tief in einer Kiedgrube gefunden; ſechs Feuerſtein— 
iplitter, eine Blidenfugel. Hr. Schlöfier hat ein höls 
zerned Relief, Arabesten mit Ziegenböden, gejchenft. 
Die Herren Vorfteher von Glandorps Stiftung ha 
ben zwei gläferne Hänfen, zwei Steinkrüge, zwei 
Räuchergefähe überreicht. 

Die Bibliothefsarbeiten find rüftig fortgefegt; und 
jo konnte ganz befonders bie Verzeichnung der theolo: 
giſchen und juriftiichen Werfe gefördert werben. Auch 
mit der Ordnung ber Lubecenfien iſt der Anfang 
gemacht, 

Lübed, den I. Märg 1857. 

Ernit Deede, Dr., Prof, 
Biblisihefar. 
Statifiifche Mittbeilungen über unſern 
Sanbelsverfebr. 
Sn der vorigen Nummer fpricht ein Auffap unter dies 
fem Titel Wünfche aus für Die zu erwartende Zufams 
menftellung über den hieſigen Hanbelöverfehr im Jahre 


1856, denen wir vollftändig beiftimmen. Sie feheinen 
aber noch nicht Alles zu umfafien, was gewünfcht und er- 
reicht werben muß, Damit dieſe ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
in Wirklichkeit „dem Auslande durch Zahlen einen jchlas 
genden Beweid von ber commerciellen Bedeutung uns 
ſeres Handelöplages liefern.“ Die von der Hanbels- 
fammer im vorigen Jahr herausgegebenen „Zabellas 
riſchen Ueberſichten des Luͤbeckiſchen Handels im Jahre 
1855” enthalten nur die Waaren einfuhr (mit Aus— 
nahme jedoch der Iandwirtbichaftlichen Erzeugnijfe und 
ber Gonfuntionsdgegenftände ), und beſchränken fich 
binfichtlich der Waarenausfuhr auf Mittheilung des 
auf der Eiſenbahn beforderten Güterquantumd, ba, wie 
die Vorbemerkung fagt, über Die Ausfuhr Feine Zoll: 
eontrole geführt wird. Es möchten fich indeß, auch 
ohne Zoll-Gontrole, doch wohl ftatiftiiche Mittheiluns 
gen über die Waarenausfuhr zur See berftellen laſſen. 
In nachſtehenden Zeilen foll ein Mittel zu dieſem 
Zwed vorgefhlagen werden, das wir alljeitiger Prüs 
fung biemit empfohlen haben wollen, 

Schon in MM 28 des vorigen Jahrgangs dieſer 
Blätter it bei Gelegenheit des Berichtes der Han 
delskammer pro 1855 vorgefchlagen, für eine Zuſam— 
menftellung der Waarenausfuhr zur Eee die Auf: 
gaben zu benugen, welde von den Kaufleuten ben 
Schiffsmallern über die zu Schiff verfandten Waa— 
ren gemacht werden, und dieſe Notizen durch bie in 
den Beltimmungsländern (wie in Schweden und 
Hamburg) veröffentlichten Zufammenftellungen über 
die Einfuhren von Lübeck zu vervollitändigen. Der 
Artifel geiteht indeß jelbit, Daß die dergeitalt gewon- 
nenen Zahlen immer noch lüdenhaft bleiben werben. 
Es kommt hinzu, Daß Die ftatiftifchen Tabellen derjes 
nigen Länber, welche unfere Ausfuhr empfangen, nicht 
ſtets fo jchnell ausgearbeitet fein werden, un bei Ans 
fertigung unjerer Tabellen benupt werden zu fünnen. 
Vorzuziehen ift ed Daher gewiß, wenn wir ohne fremde 
Hülfe unfere Ausfuhr zur Eee ftatiftifch aufammens 
ftellen fünnen. 

Ein Mittel dazu giebt Die Verordnung vom d. März 
bi. Jo. an die Hand, Die Verpflichtung der Fühs 
rer hiefiger Seejchiffe zur Meldung bei den hanjeati« 
ſchen ober Lübedifhen Gonfulaten im Auslande ber 
treffend. Nach $ 1 und 2 foll der Schiffer das ECons 
fulat unterrichten, ob er mit Ballaft oder Ladung 
fahre, und im legteren Kalle den Gegenftand der Las 
dung im Allgemeinen demjelben aufgeben. Wir bes 
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bauern den Ausdruck „im Allgemeinen? Wäre ber 
Sciffer verpflichtet, feine Ladung ſpecificirt anzugeben, 
alſo fein Manifeft in Abjchrift dem Bonfulate einzu: 
reichen, fo würde Alles erlangt fein, wad wir win 
ſchen. Der Conſul Hätte im Anfang jedes Jahres, 
zugleich mit jeinem Jahresberichte, die bei ihm einge 
gangenen Manifeite an den Senat zu fehiden, und 
mit 2eichtigfeit würde das Büreau ber Handeldfams 
mer bie Daten zufammenitellen können. Wir fehen 
aber auch Teine Gefahr Darin, daß ber Schiffer zur 
Einreichung der Abjchrift feines Manifeftes verpflich- 
tet wird, da jeder Gonful verfchwiegen fein fol, und 
eine etwaige Benupung des Manifeftes gegen den 
Schiffer den Verluft des Conſulates nad ſich ziehen 
würde. — freilich find im $ 5 der gedachten Ber 
ordnung bie Führer lübedifcher Dampfſchiffe, beren 
Fahrten nach einem auswärtigen Hafen ſich im Laufe 
des Jahres regelmäßig wiederholen, von ber bie 
Ladung betreffenden Aufgabe gänzlich befreit. Der 
Grumd diefer Ausnahme feheint darin zu liegen, daß 
die Meldung beim Gonfulate nach $ 1 eine perföns 
liche fein fol, und man geglaubt hat, ed werde bem 
Gapitain eines Dampfſchiffes bei dem nur furzen und 
durch das Löfchen und Laden völlig ausgefüllten Auf 
enthalte im fremden Hafen nicht möglich fein, bie 
Meldung zu machen. Wären aber die hiefigen Schiffer 
allgemein verpflichtet, eine Mbfchrift ihres Manifeſtes 
dem Conſulate zuguftellen, fo läge fein Grund vor, 
die Gapitaine der Dampfſchiffe Davon zu befreien, weil 
ſich Die zur Beihaffung der Abfchrift nöthige Zeit 
während ber Reife gewiß finden läßt. 

Mit einer Derartigen, von und gewuͤnſchten ges 
feplichen Beſtimmung erreichen wir indeß nur eine 
Ueberficht über die auf Lübeder Schiffen ausgeführ: 
ten Waaren. Den fremden Schiffen, welche von hier 
verfegeln und welche entſchieden bie Mehrzahl bilden, 
fönnen wir eine Meldung bei unferen auswärtigen 
Conſuln nicht vorschreiben. In Betreff dieſer könnten 
aber, nach unſerm Dafürhalten, gang unbedenklich bie 
hiefigen Schiffsmakler verpflichtet werden, der Hans 
delskammer eine Äbſchrift des Manifeſtes zuzuſtellen. 
Es blieben dann nur noch diejenigen fremden Schiffer 
übrig, welche die Vermittlung eines Maklers nicht 
in Anfpruch nehmen. Ihre Zahl ift indeß nicht groß, 
und der Laberaum ihrer Ecdyiffe meiſt nicht bedeutend, 
fo daß fie auf die Ausfuhr, im Ganzen genommen, 
faun einen Einfluß üben. 


Sollten aber den mach biefen Vorfchlägen erfor 
berlichen gefeplihen Beftimmungen micht zu befeiti- 
gende Bedenken entgegenftehen, fo bleibt als letztes 
Mittel nur, daß die Lübediihen und hanfeatijchen 
Gonfuln verpflichtet werden, aus den Einfuhrliften der 
Häfen, im benen fie refibiren, die durch von Lübed 
kommende Schiffe eingeführten Waaren zu ertrahiren, 
und das Dergeftalt geſammelte ftatiftiiche Material 
bieher einzufenden. 

Der Bericht der Handeldfammer über Das ver 
offene Jahr ift demnächſt zu erwarten. Wielleicht 
bietet fih in bemfelben Gelegenheit, Die angeregten 
Punkte zu erörtern, und die Aniicht der Handelskam— 
mer darüber auszufprechen. ebenfalls ift bie Sache 
wichtig genug, um fie in dieſen Blättern einmal bes 
feuchtet zu haben. 





Ziterarifches. 


Siegel bes Mittelalters aus den Archiven der Stadt 
Lübel, Herausgegeben von dem Vereine für küs 
bediſche Geſchichte und Alterthumstunde. 2. Heft. 
Luͤbeck 1857, Auch unter bem Titel: 

Meflenburgifche Siegel des Mittelalters aus den Ars 
chiven der Stadt Lübeck. Gezeichnet von E. 3. 
Milde in Lübeck. Grläutert von Paſtor Mafch 
in Demern. 





Mas wir ſchon bei ber Anzeige des eriten Heftes 
dieſes Wertes als beabfichtigt erwähnten, ift nun mit 
dem zweiten Hefte bereits in Ausführımg gefommen. 
Es macht biefes Heft den Anfang mit der Heraus— 
gabe der meklenburgiſchen Städteſtegel. Juzwiſchen 
iſt uͤbrigens durch die vom Großherzog von Meklen— 
burg⸗ Schwerin anbefohlene Ausſchmückung des Thron⸗ 
ſaales feines Refibenzfchloffes mit den Wappen feiner 
Etädte für dieſe Studien ein neuer Antrieb hervor 
getreten, fo daß das vorliegende Werf offenbar zu feis 
ner paffenberen Zeit hätte abgefaßt werden und er- 
ſcheinen fünmen. 

Natürlich mußte der größere Theil der Siegel, Die 
hier zum Abdrud gekommen find, meflenburgifchen 
Archiven entichnt werden, und die Herausgeber geites 
ben dies in der Vorrede dankend ein. Es iſt num 
freilich Dadurch der Titel des Werfes ein nicht mehr 
ganz zutreffender geworden, und wenn wir auch auf 
dem Haupteitel die Erwähnung der meflenburgifchen 
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Archive nicht paffend gefunden haben würben, fo hätte 
doch vielleicht der Nebentitel, um genau zu fein, eine 
ſolche Erwähnung enthalten muͤſſen. Es ift indeß nas 
türlich, daß, bei gutem Fortgange des Werfes, immer 
mehr Siegel au von auswärtigen Archiven werben 
geliefert werben, fo daß es und für bie Zufunft noth⸗ 
wendig zu werben fcheint, auf dem Haupttitel felbft 
hinter: „aus ben Archiven der Stabt Lübeck“ bie 
Morte „und anderer benachbarter Städte” hinzuzufü— 
gen. Die verdiente Ehre bes Luͤbeckiſchen Vereines 
kann dadurch nur fteigen, wenn er nicht nur aus Luͤ— 
bedifchen, fondern auch aus fremden Archiven Siegel 
bheraudgiebt. 

Nach diefen Bemerkungen über den Titel bes Wer: 
fes wenden wir und zum Inhalte beifelben. Er ift 
durchaus gediegen und fehr reichhaltig. Die Tafeln 
find faft noch beſſer ausgeführt worben, ald das erfte 
Mal, und die Genauigkeit der Zeichnung läßt, wie es 
ſcheint, nichts zu wiünfchen übrig. Rur ein Siegel, 
A 1T auf Tafel 10, ift und wegen des auch im Terte 
bemerften Mangeld an Uebereinftimmung mit ber Bes 
ſchreibung aufgefallen. Warum ift nicht auch für bie 
bilbliche Darftellung ber offenbar vollftändigere Ab: 
drud, welcher im Terte bejchrieben worden ift, zu 
Grunde gelegt worben? 

Der Tert zerfällt in zwei Theile, eine allgemeine 
hiftorifche Einleitung und die Beichreibung der Tas 
fen. Die erftere belehrt in fehr Kurzer und inhaltreis 
her Darftellung über Die urfprünglihe Zufammen: 
fegung Meflenburgs und behandelt genauer Die eigents 
lie Herrſchaft Meflenburg, ihre Theile, die in ihr 


nen liegenden Städte und beren urjprüngliche Waps 
penbilder. Die übrigen Beſtandtheile bes meflenbur- 
giihen Landes: bie Grafichaften Schwerin und 
Danneberg, dad Bisthum Schwerin und das Land 
Stargard, werben in den nächſten Heften ebenjo bes 
handelt werben. 

Einen bejonderen Werth erhält noch dieſer Theil 
bes Tertes durch die in Holzſchnitt eingedrudten Waps 
penbilder, die den Text wefentlich erläutern. Die 
Stöde find ſchon in Meflenburg gebraucht und für 
das vorliegende Werk gerne hergegeben worben. 

Der zweite Theil des Terted umfaßt die Befchreis 
bung und Grläuterung der einzelnen Stäbtefiegel, Die 
mit gewohnter Gründlichkeit und Genauigfeit abge 
faßt ift. 

Es iſt ſehr anziehend, im Diefem Werfe Die ver- 
ſchiedenen Formen zu betrachten, die der mellenbur- 
gifche Büffelsfopf angenommen hat, der mitunter auch 
zu einem ganzen oder halben Stiere geworben if. 
Wenn man übrigens die der Ginleitung beigegebenen 
Holsichnitte betrachtet, fo möchte man bisweilen bes 
dauern, daß ftatt des Büffelsfopfes nicht der ſchrei— 
tende Greif das Hauptwappenthier Meflenburgs ges 
blieben ift, und fann fich dann nur damit tröften, daß 
ber allerdings poetifchere Greif jedenfalld nicht ein jo 
haracteriftifches Zeichen abgegeben hätte, wie der 
Stierfopf. 

Wir münfhen dem Werke den beften Fortgang 
und bemerfen noch zum Schlufie, daß Die Ausführung 
beffelben der Druderei, aus ber es hervorging, alle 
Ehre mad. 63. 


Statiftifche Notizen über Die Thätigkeit des Polizei: Amtes. 


I. Bolizei 


im Allgemeinen. 


1) Zufolge des Strafregifterd find mit Gefängnißftrafe ober Förperlicher Züchtigung (jugendliche Perſonen) 


belegt oder zur Haft gebracht: 


wegen eriten Kleinen Diebftahle . 
⸗Funddiebſtahls 


⸗Unterſchlagung 

» Schminbelei . 

s Hehlerii . 

»  Korftwergehene 

s unerlaubter Fifcherei 
»s Trunffälligfeit 


1855: 1856: 
96 89 
5." 4 
9 1 
1 26 
4 9 
5 5 
1 — 
82 105 


Trandp. . - 210 249 
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Tranep. . - 210 
wegen Unfug. . - Be a a ee BR ai hi 48 
s  ‚ungebührlichen Betragens. u 43 
0> SIOERIEBIICHERNE: u 3 Sea et ee 7 
s  mächtlichen Umbertreibend. > 2 20 2 m En rn 7 
Br: RBERGERER:: > 0:5 Se: suie — 14 
s  Tchärlichfeiten. . . .» Dre A a re Her A 16 
« übertretener Stabtverweifung. we ee — — — — 22 
heimlichen Aufenthalts hieſelbſt F Grtausuß ar Se 3 
»s Bagabondirens . . - A u Ge Sat a a, Anz ei 7 
s  arbeitsiofen Umbertreibens Be a a ee ea re 34 
ehenigtttteeeee re 40 
A a a 3 
» Beitend . .» . » De ——— 44 
Entlaufens aus dem Amangdarbeitähaufe. u er 3 
⸗ ⸗ ⸗ Rettungshaufe u. .% a 2 
s ⸗ Dienuſte ober — naher Arbeit —F 19 
von den Eltem . . . EICHE —— 2 
s 5 aus der Re ra ee _ 
s  Defertivend vom Ehiffe - «© - 2 2 2 2 2 nen 11 
s Edulverfäumniffe der Kinder 6 
»  Bergehend gegen die Feuerordnung . . i 6 
s ⸗ -das Eiſenbahn⸗Polizei⸗ Reglemen i | 
»  Ungehorfams gegen erlafiene Befehle . . 2 
s  Mebertretung eines Friedegebots | 
s  frechen Lügens vor der Behörde ı 
»  Gigenmächtigfeit ie euch l 
s  Beherbergung von Fremden ei Scautui. —— ut a I 
» Simulation . .» » . — l 
leichtſinnigen —— 9— — ———— 2 
» Rälfhung von Legitimationspapieren. nn ne 5 
s  Mbweichens von der Reiferonte. > 200 nn 5 
»  verbotener Gefellenverbinbung 6 
» Mangels von — ———— 20 
Selbſtmordverſuchs . . - 3 
-Werberei für fremben Rriegebienft ; — 
s Befuchs von Wirthshäufern durch Lehrlinge Rn — 
zuſammen . » 596 
Wegen Mangeld an Obdach im ——— — und > Strafe 1855: 
wieder entlaffen wurden . . - e — 44 
Dem Et. Annen Kloſter wurden zugewleſen DS Aa an ee 130 

und zwar: wegen Trumffälligfeit ar 19 

«  Xieberlichfeit . 10 

»  Bettelns . ; 10 

s arbeitslofen Umpertreibens 32 

s  Dbdachmangels . 55 

»  Sranfheit . 24 


13 
yon nn 


lvo. 


— 
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2) Geldftrafen wurden erfannt: 


wegen 


* 


⸗ 
* 
# 
# 
* 
⸗ 
⸗* 
⸗ 
# 
6 
⸗ 
® 
⸗ 
⸗ 
# 
Ei 
⸗* 
* 
⸗ 
— 
⸗ 
* 
* 
⸗ 
— 
8 
⸗ 
⸗ 


Unrechtfertigkeitieen. 00 


Ankaufs geſtohlener Sachen . . . ; 
wiffentlichen Ausgebens —— Geldes 5 
Forſtvergehens — 


Jagdfreveld . 

Uebertretung ber Marftorhmung 

unbefugten Hauficend . - - \ 
unbefugten Borgend an Mititateperfonen und Scuttite ; 
Bewaltthätigfeiten und Unfugs . 

unbefugten Schießens . 


MWiberfeplichfeit und Ungebühr gegen Beföten und Beamte 


Ungehorfams gegen erlaffene Befehle . 
Vergehens gegen bie Baupolizei 

⸗ ⸗ » Keuerpolitei . 
Hafenpoligei . 
Fährordnung . 
GEifenbahnpoliget . 
Gaffenpoliei . 
Ruhrpolei » 2 2 0 0. 
Wegepolizei . . 
Meidepoliict . 
Krugpoligei 
Sonntagsorbnung . 
Frembdenpolizei 
Tröblerorbuung . 
Gefindemäflerorbnung - 
Medicinalpoligei . re 
bad Preßgeſezzzzz. 
Hazardipielens in öffentlichen Localen. a a ae 
unbefugten Ausfpielens F 


“ 


“ v “ “ “ “ “ %“ ” “ “ Kr 
ke ee ee u u ee u 
» “ “ - ” w “ “ ” Are “ “ 


” 


# 


zufanmen . . 239 


II. Sicderbeitd- und Fremden-Polizei. 


Es wurden ausgefertigt: 


1852: 1853: 

Paßkarten 354 400 
Päfe - Di er ar ME 462 
Wanderbuͤcheerrr. 104 120 
Legitimationsſcheienn 310 337 
Zwangspaͤſſee. 19 17 
Heimathicheine . . -» Anh Da ze 162 203 
Paßviſa an Haubwerfögefellen . „a0. 10847 17,319 
⸗ s fonftige Reifende . » » 2... 23801 2,633 
Atteſte verfchiebener Art. 68 96 


Aufenthaltsfarten an Fremde - 2.0. 662 726 


1854: 1855: 
356 400 
491 501 
114 125 
351 336 

29 28 
363 337 


16,035 11,944 
2,746 1,991 
93 89 
757 718 


J 


214 


— 208 2* 
- 2 vw ua Bi 


302 
10,160 
2,517 
90 
797 


Grlaubnißfcheine zu Eins und Durdgügen . 
Fremde wurden aus den Gafthöfen gemeldet . 
Wegen Bettelns wurden ausgewieſen. 
Hiefige Bettler wurden angehalten . . 
Aus ber Stadt und Gebiet wurden ausgewieſen 
Ueber die Grenze transportirt . gap 
Darunter mit Transportzetteln 
Fremde Transporte find durdhgeleitet 


1882: 1853: 1854: 1856 : 1856 : 
176 176 155 157 137 
20,241 20573 365855 30,203 32,223 
581 287 230 99 105 

19 17 31 20 19 

84 65 59 64 32 

12 34 62 22 22 

7 7 11 9 12 

17 n g 9 7 


(Fortſetzung folgt.) 





Gefellfchbaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Tbätigfeit. 


Deliberationd + Berfammlung 
am 31, März 1857, 

Ueber die im legten Blatte abgedrudten Berathungs« 
punfte wurden folgende Beichlüffe gefaßt: 

ad I. Auf die von den Herren Reviforen ber 
Gafjenrehnung gejchehene Befcheinigung, Daß Die 
Jahresrechnung der Bejellfehaft für das Jahr 1856 
mit dem Budget, den Nachbewilligungen und den Ber 
legen verglichen und richtig befunden ſei, wurde der 
rechnumgsführende Herr Vorftcher wegen feiner Vers 
waltung im Jahre 1856 quittirt. 

ad 2. Nach Verleſung des Reviſionsberichts über 
die Verwaltung der Spar» und Anleihe-Caſſe im 
Jahre 1855 wurden die Herren Vorfteher diejer Caſſe 
wegen ihrer Atminiftration im Jahre 1855 quittirt. 

ad 3. Die Vorftcher ber Geſellſchaft wurden auf 
den von ihnen geitellten Antrag ermächtigt, eine neue 
Herausgabe der Gejchichte der Geſellſchaft zu veran— 
ftalten. 

ad 4, In Folge verlefenen Antrags von Seiten 


Berm 


21. (Eifenbabn von Neumünfter nah Lübeck.) In 
einer kürzlih von J. C. Jebens unter dem Zitel: „Ueber bie 
projectirte Eifenbahn von Tönning nah Neumünfter* veröffent- 
lichten Broſchüte wird im nachſtehender Weife eine Verlängerung 
jener Bahn nad Lübeck befürwortet; 

„Eine Eifenbahn son Neumünfter nad Lübeck wird ſich bald 
als bringentes Bedütfniß fe nothwendig berausftellen, 
dab Ratb geihafit und Anfalt dazu gemacht werben 
muß. In von felbit ſich verſtehender Verbindung mit unferer 
nad Neumünfter gerichteten Eifenbabn wäre bann dieſe weitere 


bes Gewerbausſchuſſes wurde Demfelben die zur 
Dedung der bei Verwaltung der Gewerböniederlage 
in den Jahren 1855 und 1856 entitandenen Deficits 
erforberlihe Summe von 178.5 bewilligt. 

ad 5. Die, mit begleitendem Berichte der Sei 
tend ber Vorfteherichaft der Geſellſchaft emannten 
Commiſſarien und ber Borftcher der Seemannscaſſe 
vorgelegten repidirten Statuten der Ecemanndcaffe 
wurden verlefen und mit den vorgefchlagenen Abänder 
rungen genehmigt. 

ad 6. In Veranlaffung des an die Geſellſchaft 
gelangten Antrags auf Berheiligung derfelben bei der 
Actienzeihnung für das Unternehmen einer regelmäßis 
gen Dampfſchiffahrts-Verbindung zwiſchen Luͤbeck und 
den Däniſchen Provinzen wurden die Vorſteher er— 
mächtigt, zwanzig Actien zu dieſem Zwede zu unter⸗ 
zeichnen. 





Bei der heute annoch ſtattgehabten Wahl eines 
Mitgliedes des Ausſchuſſes für den freien Schwimm⸗ 
unterricht in Stelle des ausfcheidenden Herm Dr. 
med. Wilden wurde Herr Dr. med. Chrijtian 
Adolph Plitt wiederum ermählt. 

Hiemit wurden die Winterverfammlungen gefchlofien. 


iſchtes. 


Fortſehung nach Lübeck nur eine zeitgemäße Wieberbertel- 
lung der alten Lübecker Handelsſtraße nach Ditmarſchen, oder 
dem ehemaligen Norbfrieslande, welche noch jegt ale Lübſche 
Trade befannt und vorhanden, und zum Beweiſe, daß fie che» 
dem ſehr Kart benupt wurde, noch an ben tiefeingefchnittenen 
Bagenipuren durch unfere Feldmarken zu erkennen if, Bat alio 
ehemals ein fo erheblicher Verkehr auf beſchwetlichem Wege 
zwiſchen dem Oſten und Weſten umferes Landes fattgefunden, 
fo lann wohl mit echt erwartet werden, daß rin noch weit 
ftärferer Verleht wieber aufleben und eintreten wird, ſobalb ber» 


felbe durch eine Eifenbahn von Tönning über Neumünfter nad 
Lübed möglih gemaht und fo ungemein erleichtert ik, Wenn 
aber ſchon die Berbindung, in welcher unfer nordweſtlicher Pan- 
destbeil über Neumünfter mit dem Süden, Norten und Norb- 
often ober mit Hamburg- Altona, Rendsburg, Kiel und Neuftapt 
kommt, ungemein viel dazu beitragen wird, den Verfehr unferer 
Eifenbahn zu beleben, und gegenleitige (denn alle biefe Eiſen⸗ 
bahnen werben einander in bie Hände arbeiten und fich Perfonen- 
und Güterzüge zuführen) große Vorthtile zu Wege bringen: fo 
wird doch erft Die Berbindung mit einer Segeberg- Oldesloe Lübecler 
Bahn vollends eine jo Rarfe Frequenz oder Benupung bewirken, 
daß nothwendig nod größere Bortheile für und baraus enifichen 
müffen. Um biefed zw beweifen, will ih nur aufmerffam mach en 
auf die bis jetzt wegen bes fchlechten und beichwerlihen Trand- 
ports zu wenig benupten Schäpe, bie unfer Yand im Gegeberger 
Gops und Dlvesloer Salz befigt, und auf die wieder zunehmende 
Wichtigkeit der alten Hanſtſtadt Lübech.“ 

Diefe ganze Darfellung liefert und ben Beweis, bak man 
endlich im unferm Nachbatrlande wieder zu dem Bewußtſein ge- 
langt, von welcher hohen Bedeutung unfere Stadt für daſſelbe iſt. 
Wir dürfen daher hoffen, daß die freundſchaftlichen Beziehungen 
umb bie mercantilifihen Berbinbungen, in benen wir ju Helfteln 
eben, in Zufunit zum Wohl beider Theile mehr und mebr er- 
Rarfen werben, 


22. (Die Berbeiligung der Gefellfhaft jur Beför⸗ 
derung gemeinn. Thätigfeit an dem Dampfichiffsunter: 
nebmen nad den banifchen Infeln.) Der Verein, welcher 
in leßterer Zeit bier gegründet if, um eine Dampſſchifffahrts- 
verbindung zwifchen Fübed und ben däniſchen Jaſeln herzuftellen, 
batte fih am die Vorficherfhaft ver Geſell ſchaſt mit dem Anju- 
hen gewendet, fi durch Zeichnung mehrerer Actien, deren jede 
100 Thaler Reichsmünze betragen Sollte, an jenem Unternehmen 
zu beibeiligen. Die Vorſteherſchaft empfabl, 5 Aetien zu über 
nehmen, von der General-Derfammlung wurde aber tie Zeichnung 
von 20 Uctien beſchloſſen. Wir fönnen ung nicht enthalten, bier- 
über öffentlich unfere Fteude auszudrücken. Die beabichtigte 
Dampſſchiffsverbindung wird erſichtlich dazu beitragen, unfere 
Handelsbeziehungen nach ben däniſchen Inſeln zu heben, ibnen 
fogar wahrſcheinlich einen hoben Aufſchwung geben. Die Ren— 
tabilitãt des Unternehmens if aber dennoch nur eine zweiſelhaſte, 
fo daß ſich vorausſichtlich keine große Jahl von Männern bereit 
finden läßt, fi bei demſelben zu betheiligen. Wollte daher bie 
gemeinnüßige Befellfchaft das Zuftantefommen beffelben förbern 
und untertügen, io fonnte viefes nur dadurch gefcheben, daß fie 
eine bebentende, ins Gewicht fallende Zahl von Actien zeichnete, 
Da ed keincowegs in der Abſicht der GSefellfchait liegen wird, 
die übernommenen Actien für längere Zeit zu behalten, fo wird 
fie, felbit wenn vem Unternehmen die Käbigkeit zum Beſtehen 
ermangeln jollie, bei einem baltigen Verkauf ber Attien wohl 
nur einen geringen Verluſt erleiden. Sollte berfelbe ſelbſt 10 Pro- 
cent betragen, fo mürbe bie Geſellſchaft doch nur 360 K einbüfen, 
eine Summe, bie bei Weitem geringer if, als ber Gewinn, den 
fie bei einem Berlaufe der 2 Actien in ber Riga-Lübecker und 
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ber 3 Actien in ber St, Petersburg-lübeder Dampficifffahrts- 
geſellſchaft erzielen wirt. 


23. (Aus einer Rede des Bürgermeifter Smibt.) 
Der Rede, mit welcher Bürgermeifter Smibt in Bremen ben 
neuerwählien Senator Ftiedrich Ludolpb Grave bei deſſen Ein- 
führung begrüßte, entlehnen wir den nadfolgenben, auch für 
unfere Juftände höchſt beachtenswerthen Paſſus. 

"Auch ber aufrichtigfle und treufte Mitarbeiter an ver Hand» 
babung eines Staatsruderd muß darauf verzichten, populär zu 
fein und populär zu bleiben, er lann nur hoffen und tradıten 
es zu werben, wenn bie Heberzeugung von der Richtigkeit feiner 
Führung fih wurd die Erfahrung bemährt bat. Tritt tiefe 
Unerkennung noch im Fortgange feiner amtlichen Wirlſamkeit 
ein, fo ift das ein Blüdsiall, der nur felten ſich ereignet; in ber 
Negel trifft eine ſolche Anerkennung erft bei Beentigung der 
Laufbahn des Wirfens zu, weil bamit die Chance der Weiter 
führung aufhört und ber Rüdblid auf vas in der Vergangen- 
beit Geleiftete nun in fein volles Recht wieder eintritt, 

„Bor allem aber wird tiefer Beruf ſchwierig durch bie ano- 
male Stellung unfers Staate unter andern Staaten, — Nis 
Breiftaat Bundesgenoſſe mächtiger monarchiſch regierter Binnen- 
ſtaaten, ift er im beutichen Vaterlande bemurzelt, in und für 
baffelbe zu wirken angemiefen, und dennoch findet er feiner Rlein- 
beit und Unbedeutendbeit ungeachter ſich burd feinen Welthan- 
bel und durch feine daraus bervorgebenten Tendenzen allen 
gebildeten Staaten beiber Hemiſphären mwenigftens dergeſtalt an 
bie Erite geftellt, daß er das Thun und Treiben jebes einzelnen 
berfelben nie aus ben Augen verlieren, es nie vergefien barf, 
wieviel verwuntbare Ferfenftellen er in dieſen verfchiedenen Rich- 
tungen vor Berlegung zu büten bat. — Wer baber ven Willen 
und ben Muth bat, fein ganzes Zichten und Trachten mit tem 
unferes Freiftaats zu identificiren, darf das Vorbandenfein dieſet 
Ferſenſtellen jo menig ignoriren, als fie blo& legen. Zu bem 
einen ober dem andern wird er aber nur zu leicht durch umver- 
Ränviges Treiben der jebesmaligen Page Unfuntiger gebrängt 
und muß bann feine Popularität zum Opfer bringen, wenn er 
fich meigert, ibrer Hährte zu folgen. — 

„Ein foldyes Poos erwartet auch Sie, geebrter Herr Eenator. 
SM die Auszeihnung, welche Ihre Mitbürger Ihnen in vielen 
Tagen miberfabren ließen, ein unverfennbaresd Zeichen Ihrer 
vorwaltenten Popularität bei venfelben, — Sie Dürfen nicht er- 
warten, daß ed damit fo bleibe. Wer an rin Steuerruder ge- 
ſtellt wire, mer zum Aufziehen und Richten an Segeln verwen 
bet wird, wer Tiefe und Seichtigktit zu ermeflen, wer auf den 
Compaß zu adten bat, barf micht wäbnen, fih auf ein Mofen- 
bett Segen zu können, und wer in Gemeinſchaft mit Andern zu 
arbeiten bat, muß im Voraus darauf verzichten, daß das Ergeb- 
uiß einer foldben gemeinfamen Arbeit ibm jederzeit zufagen werde, 
obgleich er dennoch einen Tbeit der Verantwortlichkeit für die⸗ 
felbe nicht von ſich ablchnen kann, — Kann er +8 daher öfters 
ſich ſelbſt micht recht machen, wieviel weniger barf er auf bie 
volle Zufriebenbeit Anderer zählen.“ 
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Theater, Eoncertfaal und Harmonie. 





Mer Lübed vor etwa zehn bis fünfzehn Jahren ge 
fehen bat und Die Stadt, wie fie jept if, mit dem das 
maligen Zuftande vergleicht, möchte im vieler Bezie— 
bung in Zweifel gerarhen, ob er wirklich diefelbe Stadt 
wiederfähe, die er vor fo viel Jahren durchwandert 
hat. Vieles, jehr Vieles iſt verändert und verbefjert 
worden, ſowol im Innern ald im Aeußern hat Mans 
ches eine andere Geſtalt angenommen, und wer fich 
die Mühe giebt, auch weiter zu forfchen, ald was ihm 
der Aublid der Strafen und Häufer bietet, wird ums 
ferer Stadt die Anerkennung nicht verfügen, daß fie 
während ber beiden legten Jahrzehnt rüſtig fortgefchrits 
ten ift, daß fie manches Alte und BVeraltete ausgeitos 
fen und dafür Junges, Friiches, Lebenskräftiges ge: 
pflanzt hat, daß fie felbit mit großen Opfern gefucht 
hat, den Anforderungen der Jeptzeit zu genügen und 
ſich nicht nur das zu erhalten, was fie hatte, jondern 
Neues heranzuzichen. — Wir freuen und aufrichtig 
über den regen und ftrebfamen Geiſt, der hier erwacht 


ift, unb hoffen, daß er zum Wohle des Ganzen zunehr 
men möge und daß bie Opfer nicht umſonſt gebracht find. 

Während wir aber in jo vielen Beziehungen ber 
deutende Verbeſſerungen erreicht haben und mit der 
Zeit fortgefchritten find, blieben wir merfiwürbiger Weife 
in einer Beziehung nicht nur gegen unfere Schweiter 
ftäbte, auch nicht nur gegen eben fo große Provinzials 
ftäbte, fondern felbit gegen fehr viele bebeutend Fleinere 
Städte weit zuruͤck: nämlich in Beziehung auf Yocalis 
täten, Die zu gefelligen Verſammlungen, zur Auffüh— 
rung muſikaliſcher Productionen und zur Darftellung 
dramatifcher Werke dienen. Wenn ein Fremder unfere 
Locale der Art, unfer Theater, unfern fogenannten 
großen Gonzertfaal und unfere Harmonie betritt, wird 
er fiher von Lübed feine voriheilhafte Idee 1 befoms 
men, und wirb ed faum glauben, daß biefes nicht nur 
unfere beften, fondern fo zu fagen unfere einzigen Locale 
find, wohin wir einen fremden führen fünnen, und daß 
diefe zu den verjchiedenartigiten Zweden bienen müjs 
fen. Um nicht ungerecht zu fein, wollen wir hier bes 
Tivoli gebdenfen, das zu mauchen Zweden gewiß ganz 
paffend ift, wofür auch in den legten Jahren jehr viel 
gethan it: doch baffelbe genügt allein nicht den Ans 
forderungen, die man an eine Stadt wie Yübel mas 
chen fann und die man jegt auch macht. 

Es iſt in ber That auffallend, daß gerade dieſe 
drei Berfammlungsorte des gejelligen Verkehrs, Die an 
ich ganz unabhängig von einander find, alle drei ſich 
in einem mittelalterlihen Zuftande befinden, daß eine 
Schlußiolgerung von dieſen auf unfer ganzes übrige 
Leben und Treiben offenbar ein ſchlechtes Reſultat 


gäbe, aber glüdlichermeife auch ganz falſch fein würde. 
Es wirft fich deshalb leicht die Frage auf, woher es 
fomme, daß hierfür bisher gar nichts gefchehen fei 
und ob wir Luͤbecker das Mangelhafte, ja Anftößige 
diefer Locale gar nicht erkennen? — Das Legtere ift 
num Gottlob nicht ber Kal, wir find Alle von ber 
Mangelgaftigkeit unſeres Theatergebaͤudes darchdruu⸗ 
gen, wir erlennen vollkommen bie Fehler unſerer Los 
cale, welche au Concerten und größeren Verſammlun— 
gen dienen, und gewiß jedes Mitglied der Harmonie 
fühlt es, daß es einer Stadt wie Lübeck nicht ziemt, 
fein anderes Local zu haben, wohin man einen rem: 
ben mit Anftand führen kann: denn in bie jetzige Hars 
monie kann man wirklich kaum Jemanden führen, ohne 
fih au entfchuldigen. 

Die Frage, warum denn bis jegt nichts dafür ges 
jchehen ift, it wohl nur Damit zu beantworten, daß 
die ganz befonberen Berhältniife eine Aenderung fehr 
ſchwierig machen. Schon vor etwa 12 Jahren wurden 
Schritte getban, um zu berathen, wie zu helfen fei; 
es bildete fich ein Gomite, welches fich Diefer Aufgabe 
untergog, ed wurden auch ſchon Verſammlungen ger 
halten, um in größeren Kreiſen bie verfchiedenen An— 
fichten und Wünfche zu hören; dann trat aber durch 
befondere Umftände ein Stillitand ein ımb die Sache 
blieb ruhen, Später, vor etwa 4 Jahren, wurde ber 
alte Plan wieder aufgenommen, aber nochmals obne 
zu einem Refultate zu gelangen; nicht befier ging es vor 
2 Jahren, wo man febon Orundriffe fammelte, Pläne 
entwarf, KoftensAnfhläge machte, um dann Das Ganze 
abermals fallen zu laſſen. Inzwiſchen wurbe das Ber 
bürfniß immer lebendiger, in Meineren Kreifen wurde 
es lebhaft discutirt, man prüfte, ſammelte Notigen und 
fo trat vor einigen Wochen eine Anzahl Männer zus 
fammen, bie es fi angelegen fein ließen, die Ange 
fegenheit mit Ernft und Eifer zu fördern. Mit gror 
Gem Vergnügen hören wir, daß biefer Verein jegt mit 
feinen Borarbeiten jo weit gedichen ift, daß er in ber 
näciten Zeit mit Plänen und Borfchlägen an bie 
Deffentlichfeit treten wird. 

Da ed und vergönnt if, einen Blick in diefe Pläne 
zu thum, fo nehmen wir feinen Anftand, ſchon jept 
im Allgemeinen einen kurzen Weberblid darüber zu 
geben, was beabfichtigt wird, und ſchon im Voraus 
das Publikum davon zu unterrichten, bamit Jeder fehe, 
daß erft der Anfang gemacht ift und daß, foll über- 


haupt Etwas zu Stande gebracht werden, Jeder das 
Seinige dazu beitragen muß; benn das fönnen wir 
uns nicht verhehlen: zerfällt jegt wieder der Plan in 
nichts, jo ift für lange Zeit alle Hoffnung gefchwun« 
den, aus dem jegigen Zuftande herauszufommen, 

Man mußte von vorneherein darauf gefaßt fein, 
daß, wenn. etwad nur einigermaßen den Anforberuns 
gen Gnifprechenbes geichaffen werben follte, nicht unbes 
deutende Koften aufgewandbt werden mußten, mußte 
alfo auch ben Plan fo entwerfen, daß Das gu verwens 
dende Capital möglichft rensbar gemacht würde, — 
Der Merein hat deshalb die verfchiedenen Wünſche 
ind Auge gefaßt, und da dieſelben alle eine innere 
Verbindung haben, wurde ber Verſuch gemacht, fie 
auch äußerlich zu vereinigen; man fuchte, mit andern 
Morten, ein Local zu gewinnen, welches Räumlichkeit 
für das Theater, für einen Concerts und Ballfaal mit 
zugehörenden Nebenfälen und für die Harmonie böte. 
Nach vielen vergeblihen Bemühungen ift dieſes denn 
auch gelungen. Man beabfichtigt namlih den An: 
fauf bed jepigen Ebbe’fchen Grundftüds und ber 
beiden weitlich baranftoßenden Käufer (1 150 u. 160). 
Auf Diefem Terrain foll ein neues Theater gebaut und 
auch für die beiden andern Zwede gejorgt werben. 
Nur in dieſer Bereinigung war es möglich, etwas 
Gutes zu erreichen, und bie bereits entworfenen Riſſe 
und Pläne, welche in dieſen Tagen durch Lithographie 
vervielfältigt werben follen, zeigen, daß es vollfommen 
gelungen ift. Die Koften werben zwar an fich nicht 
unbedeutend fein, etwa 260,000 ; allein mit Rüd- 
ficht darauf, was badurch erreicht wird, find fie in 
ber That nicht zu hoch. 

Es ift nun freilich diefer Plan in der Norauds 
ſetzung entworfen, daß die Harmonie auch im dieſes 
neue Gebäude überfiebele, woron allerdings bie wahr- 
fcheinliche Folge fein würde, daß ber jährliche Beitrag 
erhöht werben, indeß nur auf etwa 15 ober höchitens 
20 4 ſtatt der bisherigen 10 4, was unferer Anficht 
nach fein Bedenken haben fann, ba und nirgend eine 
Geſellſchaft ber Art befannt ift, Die nicht wenigftens 
einen Beitrag von 20 bis 30 X erhöbe; wir geben 
beshalb der Hoffnung Raum, daß bie Harmonie in 
ihrer Gefammtheit gerne ihr jegiges Local mit einem 
neuen, anftänbigen, gerechten Anforderungen entfprechens 
ben vertaufchen wird, wenn auch die einzelnen Mits 
glieder ein Opfer bringen follen. Cie werben babet 
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nicht vergefien, Daß fie mjt biefem Opfer nicht allein 
für ihre Harmonie forgen, fondern daß mit demfelben 
auch für Die ganze Stadt etwas gethan wird, indem 
ed nur fo möglich if, ein beſſeres Theater und beffere 
Verſammlungsſäle zu erhalten. Wir find überzeugt, 
daß dieſer Geſichtspunkt Heinere Bedenfen niederjchlas- 
gen wird und daß Die Harmonie gerne zu dieſem ganzen 
Unternenehmen die Hand bieten wird, 

Ein gutes Theater iſt nicht allein eine Annehm⸗ 
lichkeit für und, ſondern ein Bedürfniß, da hierdurch 
der Stadt Mandyes zugeführt wird, was font andern 
Städten zu Gute fümmt; fo find und auswärtige 
Familien genannt, die den Minter in Lübed wohnen 
wollten, die aber, als jie bei näherer Erkundigung er 
fuhren, daß hier nicht einmal ein qutes Theater jei, 
fortgeblieben find. 

Was nım die aufzubringenden Geldmittel bemifft, 
fo hat e8 wohl feine Schwierigkeit, Gapitalien etwa 
bis zur Hälfte der ganzen Summe auf Hypothek zu 
bekommen; ber Heft muß aber durch Aerien aufgebracht 
werben. Es wird nun beabftchtigt, folche im Ber 
trage von Thlr. 100. pr. Ert. oder Ert. M 250, auszu⸗ 
geben, und ift ed wünjchenswerth, daß eine möglichft 
große Anzahl derjelben untergebracht werde. Mit der 
Actienzeichnung fell im nächiter Woche angefangen 
werden, und möchten wir auch biefe unfern Mitbürs 
gern angelegentlichit empfehlen. Es ijt wohl feine 
Claſſe derfelben, die nicht bei dem Unternehmen einiger: 
maßen betheiligt iſt; wer nicht Mitglied ber Harmonie 
ift, hat vielleicht an mujifaliichen Aufführungen Ver: 
gnügen und befucht bie Goncerte oder bie jorialen 
Abende unferer Liebertafel und anderer Männer-Ger 
fangvereine, und wer auch hierbei nicht intereffirt iſt, 
geht doch zuweilen ind Theater und wird unfer jegis 
ges Gebäude gerne mit eimem jchöneren, zweckmäßi— 
geren und bequemeren vertaufchen. 

Wir glauben alfo, daß ed dem Gimelnen nicht an 
Veranlaffung fehlen wird, auch dad Seinige zum Ge 
lingen des Ganzen beigutragen, und möchten es für 
eine Ehrenſache anfehen, dafjelbe nad Kräften zu fürs 
dern. Es muß fich binnen Kurzem enticheiben, ob 
ber Plan auszuführen ift, Damit bald eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung berufen und der Bau im Angriff genom— 
men werben kann; Dann hofft man moch vor bem 
naͤchſten Winter das Theater zu vollenden, jo daß 
diefes fchon etwa im October eröffnet werden kann. 

Inden wir alfo nochmals das ganze Unternehmen 


unferm gefammten Publikum aufs Wärnfte empfehlen, 
hoffen wir, daß die Männer, welche daffelbe jo weit 
vorgearbeitet haben, überall rege Theilnahme und Ent« 
gegenfommen finden werden, 





Die Dauer des Dänifchen Tranfitzjolles 
im Mechtsverbältnig zum VBertrage 
vom 14. März d. S. 





In N 79 ber Lübecker Zeitung iſt im einer mit 
„ingefandt” bezeichneten Notiz nach den Gründen 
gefragt worden, welche veranlaßt haben, daß das 
Recht der Städte (Lübel und Hamburg) auf Trans 
füzollfreiheit im Sunbzollvertrage durch eine allgemeine 
und wnbedingte Unterwerfung unter ben allerdings 
ermäßigten Tranſitzoll ftillfchweigend aufgegeben „er 
ſcheint,“ warum alfo dieſes Necht nicht Durch einen 
entfprechenden Vorbehalt, wie im Vertrage vom 8, Juli 
1840, grundfäglich gewahrt worden iR? 

Obwohl nad der Faſſung obiger Frage zweifel- 
haft bleibt, welcher Anficht fih ber Aragiteller zus 
wendet: Ob er das Recht auf enbliche völlige Bes 
freiung vom Tranfitzoll für noch beftehend, oder als 
in Wahrheit durch ben Sundzollvertrag preißgegeben 
erachtet, jo ftimmen wir Doch infofern mit demſelben 
feinenfalls überein, als wir, ſoviel die Frage unfere 
Lübel-Bücbener Eifenbahn berührt, für ein Recht auf 
Tranfitzollfreiheit überall Feine Baſis feit 1847 ber 
zu finden vermögen. Zu biefer unjerem Luͤbeckiſchen 
Interefie leider ungünftigen Anſicht führt und Die 
Betrachtung folgender Thatfachen: 

Ver anlaßt durch ben Umftand, daß Dimemarf für 
die bid dahin noch völlig befreiten Holſteiniſchen Ber: 
bindungsftraßen zwifchen Hamburg und Lübed plöß- 
lih (1938) einen Tranſitzoll von anfangs zehn, ſo— 
dann fünf Schilling üb. Cour. für einhundert Pfund 
Brutto vorzujchreiben begann, kam der Vertrag zu 
Stande, durch welchen beide Städte ich verbindlich 
machten, auf zweien beitimmten, von Hamburg nach 
Lübet führenden Frachtſtraßen (über Elmenhorit und 
Oldesloe; und Rahlftedt und Ecyönberg, die Laſt des 
Tranfitzolles für einen gewiſſen Zeitraum zu tragen, 
Den Berhälmiffen gemäß war dieſe vorüberge— 
hende Zollbelaitung für zwei auf Holfteinifchem 
Territorium fortlaufende Straßen vereinbart worden, 
indem nämlich einzig und allein ber directe Verkehr 
zwiſchen Hamburg und Lübet in Frage ftand, für 
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welchen diefe Etrafen als die geeignetften erjchienen 
waren. Die Dauer dDiefes Vertrages ift auf achtunds 
zwanzig Jahre (1840 bis 1868) feftgeitellt worden. 

Als fpäter, im Jahre 1847, Lübedifcher Seite 
die Erlaubniß erwirft wurde, einen Schienenweg von 
Büchen aus durd das ganze Lauenburgiiche Land 
bis an die Lübedifche Grenze zu legen, warb im Ar— 
tifel 7 dieſes mit Lübeck allein abgeichlofienen Ners 
trages ebenfalld ein Tranfitzoll von fünf Schillingen 
für einhundert Pfund ftipulirt; über die Dauer des 
Vertraged überhaupt oder einzelner Beſtimmungen 
defielben verlautet nichts, fie ift mithin uneingefchränft, 

68 ſtehen folglich beide Verträge in allen ihren 
Theilen völlig unabhängig von einander ba und hat 
infonderbeit die temporäre Dauer der für die Holſtei— 
niſchen Tranfitwege bedungenen Zollabgabe nichts zu 
thun mit dem Lauenburgiſchen Tranfitzoll. 

Wenn nun gleihwohl das im Vertrage über bie 
holſteiniſchen Tranfitwege zugeftandene, noch bis 1868 
fufpendirte Kuͤndigungsrecht auch für den Lauenburs 
giſchen Tranfit, d. i. für unfern Eiſenbahnverlehr, in 
Anfpruch genommen und demnach jegt, dem am 14. 
März d. 3. abgejchlofienen Sundzollvertrag gegenüber, 
wieberum befürwortet wird, fo it dieſe Befürwor— 
tung aus den obigen Verträgen überall nicht gerecht— 
fertigt; wir müſſen vielmehr erwarten, daß für dieſe 
Behauptung ein anderes, pofitived Moment entgegen: 
gebracht werde; als ein ſolches Moment aber, um bier 
einige jcheinbar influirende Verhältnifie nicht unbes 
rührt zu lafien, wird ſich fchwerlich: 

a) die Dänifche Verordnung vom 6. Octbr. 1840 
bezeichnen laſſen, wonach die Herzogthuͤmer Lauen⸗ 
burg und Holitein zu einem Tranlitgollverein ver— 
bunden find. 
fer Verordnung eine völlige Identität der beiden Tran- 
ſitzoͤlle Ratuiren und ſonach alles, was über ben Tran» 
fit durch Holftein contrahirt wird, als ipso jure auch 
auf den Lauenburgifben Tranſit Bezug habend an- 
fehen fünnen, fo fommt dagegen für unfre Frage in 
Betracht, daß einerfeits die hier angezogene Verord⸗ 
nung jpäter Datirt, als jenes partielle Zugeſtändniß im 
Pertrage mit Hamburg und Lübed, und andrerfeits 
diejer legtere Vertrag nur wei beſtimmte, nicht aber 
alle durch Holftein hindurch gehenden Verkehrswege 
zum Gegenftande hat. 

Neben diefer Verordnung befteht num unfres Wiffens 


Würde man nämlich in Gemäßheit dies _ 


bis auf die neueften Berhältniffe fein Act, der geeig- 
net wäre, eine Veränderung im dem beftehenden Tran- 
fitverhältniffen erfcheinen zu laffen; und erft der Ber 
trag vom 14. März Diefes J. war es, der binfichtlich 
des Tranfitd neue, erleichternde Beftimmungen brachte. 
Nach Inhalt des Artikel Il. defjelben iſt nämlich ber 
Tranfit durh bie Herzogthümer durchgängig auf 
Einen Schilling für Hundert Pfund ermäßigt worben 
in genereller Ausdehnung auf: 

„alle Straßen und Ganäle, weldye Die Norbfee 

„und bie Elbe mit ber Diftfee jegt verbinden 

„oder Fünftig etwa Verbinden möchten ;” 
ſonach alſo Die mittelft Patent vom 26. Juli 1853 
durchgeführte Zolleinheit des Däniihen Geſammt⸗ 
ftaates auch für den Tranfitzell wiederum feitgeftellt 
worden, — Sollte man num etwa 

b) nad) der Thatjache, daß ununterbrochen fiebenund- 
zwanzig Jahre hindurch eine vollfommene Uebereins 
ftimmung und Gleichheit im Betrage ber Traniitzölle 
beitanden hat, annehmen wollen, daß ein für Die zu— 
erft belafteten Tranſitſtraßen zugefagtes Kündie 
gungsrecht auf alle, jegt gleichbelafteten, Tranfitftras 
fen auszudehnen jei? Diejer Annahme ftcht ſowohl 
der Umftand entgegen, daß jenes Kündigungsrecht 
formell nicht oder nicht allein auf den Tranfitzell, 
fondern auf die Gefammtheit aller im 1840er Vertrage 
enthaltenen Puncte Bezug hat, und, nad den Grund⸗ 
fügen über Die Ausdehnung einer Rechtebeftimmung, 
der fernere Umftand, daß weder eine innere Nothwens 
digkeit für foldhe Ausdehnung fpricht, noch begreift: 
licher Weiſe die demfelben Bertrage zu Grunde lie 
gende Abficht Dänemarks auf eine fo weit reichende 
Bewilligung gerichtet war. 

Mas im Uebrigen den Sunbdzollvertrag felbit be- 
trifft, fo hat derfelbe, da er auf die beitchenden Wer: 
träge von 1840 und 1847 überall feinen Bezug 
nimmt, dieſe Verträge, ausgenommen hinfichtlich des 
Zolibetrages, in feiner Weife afficiren wollen: Er 
präjubicirt jowenig Dem für den directen Frachtverkehr 
zwiſchen Hamburg und Luͤbeck zugeftandenen, 1868 
geltend zu machenden Kündiqungsrecht, ald er Ver 
anlaffung giebt, für Die Lübed-Büchener Eifenbahn 
ein Zugeitändniß in Anſpruch zu nehmen, das dieſer 
nie zu Theil geworben ift. 

Die in ber Lübecker Zeitung aufgeworfene weis 
tere Frage, warum biejes Recht (auf Tranfitzolls 
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freiheit) nicht durch einen enifprechenden Vorbehalt 
im Sundzollvertrage gewahrt worden tft, fo erledigt 
fih jelbige aus dem Vorſtehenden: ift ein Vorbehalt 
verabjäumt worden, jo war ed vor zehn Yahren, 
nicht jeßt. 


Hevifion der Emeritencaſſe. 


Die Gmeritencaffe für die hiefigen Schulen bietet, 
weil ihre erfte Reviſion bevorfteht, feit einiger Zeit 
Stoff zu lebhaften Austaufh der Meinungen. Zwei 
Anfichten, beide eine Aenderung zum Beſſern beab- 
fichtigend, ftehen einander entgegen: Die eine, ob bie 
vor zehn Jahren entworfenen Statuten ihren biöheri- 
gen engen Wirkungsfreis mit möglichft geringer Aen- 
derung nicht beibehalten müßten; Die andere, ob fie 
ſchon jegt eine neue Bafis annehmen müfjen, welche 
ihre wohlthaͤtige Wirkfamfeit auf den ganzen Lehr— 
ftand auszudehnen geeignet fei. Zu Gunften ber erften 
Anficht ipricht, Daß ziemlich bald einer feinen Zahl 
dienftunfähiger Lehrenden eine ihnen bequeme Hülfe zu 
Theil wird; zu Gunſten ber andern, daß alle Lehren: 
den ohne Ausnahme fih die Nusficht verſchaffen fön- 
nen, für die einftige mögliche Dienitunfähigfeit Vor— 
forge zu treffen. Der Nachtheil jener Anficht iſt, daß 
die Mehrzahl der Lehrer Lübeds von der Wohlthat 
diefer Anftalt gänzlich ausgefchloffen bleibt, zu deren 
Griftenz ihre Lehrthätigfeit wahrlich nicht unwichtig 
ift, zu deren Grifteng alle Eltern gefeglich contribuiren 
müfen und zu welcher der Staat — gewiß nicht in 
Abſicht folchen Ausichluffes — ein namhafte Stammes 
Gapital bewilligt hat. Der Nachtheil der andern liegt 
darin, daß Die Auszahlung an die einzelnen Hülfs- 
bebürftigen in den erften Jahren geringer ausfällt, 
wiewohl fein Lehrender dann ohne feine eigne 
Schuld unberüdfichtigt bleibt. 

Einfender biejer Zeilen fteht auf ber Seite ber 
fegten Partheianficht, denn er hält es für eine ges 
fundere Staatsanficht, dad Wohl aller Bürger mög— 
lichſt gleichmäßig zu fürdern, als das Wohl eins 
zeiner Weniger mit gänzlihem Ausichluß der Mehr: 
zahl, und meint, daß die Handhabung folder Geſetze 
leichter ift, welche der Ausnahmen möglichit wenige 
zulaffen; daß endlich eine Allen zugedachte Wohlthat 
weit williger beitragende und zufriebenere Staatsbür⸗ 
ger erzieht, ald eine der Mehrzahl verfagte Billigfeit. 
Hiezu fommt, daß die bisherige Auffaſſung, als jei 
die Emeritencafie zu einer almojenäbnlihen Beihülfe 


für ausgediente Schulhalter befttmmt, einer richtigern 
und würdigern Auffaffung meicht: daß fie nämlich den 
Schulen die Möglichkeit erleichtern folle, Die Stellen 
ſtets mit bienfttüchtigem Perfonal zu bejegen, jo daß 
fchlteßlich der herammwachjenden Jugend Nugen daraus 
erwachie. Ginfender glaubt, daß die von ihm vers 
tretene Anficht mamentlih dann allgemeinere Billis 
gung finden würde, wenn zu den Beſprechungen bar 
über wirklich das gange Lehrerperſonal unſers feinen 
Staats zuläffig wäre, während biäher nur ſchwach— 
befuchte Generalverfammlungen erimirter Lehrer bie 
urfprüngliche Anftcht vertreten haben. 
(Schluſ folgt. ] 


Zur Meform des Theaters in Lübeck. 
Da dem Bernehmen nach unferm Theaterweſen eine 
wenigſtens äußerliche Veränderung bevoriteht, die aller: 
dings längit im höchiten Grade winfchendwerth war, 
fo ſcheint es nicht unangemejfen, ein gelegentliche Wort 
auch über dad Innerliche, über eine nothwendige geiitige 
Regeneration des Buͤhnenweſens überhaupt, mit eins 
fließen zu lafien, wie fie, wenn auch an nur zwei Orten, 
indeß mit beitem Erfolg bereitd anderweit eingeführt 
worden fit. 

Man muß es erlebt und geiehen haben, was eine 
Bühne mit gewöhnlichen Mitteln zu leiſten fähig ift, 
wenn fie im einem Geiſte geleitet wird, wie es derzeit 
in Düffeldorf unter Immermann verfucht worden it. 
Erin ausſchließliches Beitreben ging darauf hinaus, 
das Enſemble im Auge zu haben und feinem Schau— 
jpieler zu geftatten, auf Unfojten des Ganzen etwas 
zu unternehmen. Die dadurch hervorgebrachte Wirkung 
von Stüden, wie: das Peben ein Traum, der wunder: 
thätige Magus, felbft auf dad Gallerie-Publiftum, war 
wirflih außerordentlich, obgleich ich nicht glaube, daß 
bei einer rheinischen oberiten Gefellichaft im Theater 
die Nerven feiner geiponnen find, als etwa bei einer 
banfeatifchen; ia ſelbſt Durch Schnurr⸗ und Blendwerf 
großer Schaubühnen überreizten Naturen, Die ftets 
zu Vergleihungen geneigt find, und auf untergeordnete 
Leitungen mit Geringſchätzung herabbliden, jelbit dieſen 
fann auf dieſem Wege eine Gattung geiftigen Ge— 
nuffes geboten werden, ben fie in großen Städten ver: 
gebens fuchen würden. 

Wer über den Gegenftanb ſich näher unterrichten will, 
ben verweifen wir auf Immermann's Memorabilien. 


Im Dldenburgifcben hat jeit einer Reihe von Jahren 
zuerft ein gutes Bühnenwefen unter Jenke's Leitung, 
ber die Immermann’iche Epoche mit durchgelebt hat, 
im angebeuteten Sinne beftanden. Sodaun iſt neuers 
dings in Garldruhe unter Devrient's Leitung ein wahrer 
Kunft- Tempel geihaffen, wo Aufführungen in ſolcher 
Weiſe gefördert werden, daß fie nicht jchöner gedacht wer⸗ 
ben können. Daß auch hier ein äußerer Erfolg den Leiſtun⸗ 
gen zur Eeite fteht, kann berichtet werden, denn es ift faft 
Manie unter allen Klaſſen, in's Carlsruher Theater zu 
gehen. So fommt es vor, daß in den untern Stäns 
den, bei den nach ſüddeutſchen Verhältniſſen hoben 
Preifen, oft 3 Perfonen ein Billet benugen, Die dann, 
wenn 3. B. 3 Akte find, jede einen Akt jehen.*) 

Menn überhaupt die Bühne dem ihr zugebachten 
eblen Beruf: Erheiterung und Bildung in Gefühl und 
Sitte, wieder erfüllen foll, jo giebt es nur dieſen einen 
Weg der Reform. Sollten wir uns nicht ebenjalld 
eine Bühne jchaffen können, welche uns Freude und 
Nugen gewährt? Ich meine, es fommt nur darauf 
an, daß man fih ein geeignetes Ziel voritedt; dieſes 
bürfte einftweilen nicht der vage Gejchmad des Publis 
fums fein, man muß vernünftige Grundſätze befols 
gen, welche der Grfahrung gemäß das Publikum 
jpäter felbft bereitwitlig adoptirt. 

Eine Gapacität, wie die des Hrn. Jenke in Olden- 
burg, um an bie Spige foldyer neuen Verhältniſſe zu 
treten, würde wahricheinlich ohne Schwierigfeit aus 
ber Devrient'shen Schule zu arquiriren fein. (Der 
neulih in Hamburg ammwefende Herr Haafe war 
4. B. ein folder.) Gin Mann dieſer Art, von fach- 
licher Tüchtigfeit und dem Bewußtſein einer beitimms 
ten Richtung, hätte dann, mit Autorität ausgeftattet und 
etwas geiftigem Despotismus, die ftetd bivergirenden 
Kräfte der Bühne zufammen zu halten. Die Shaw 
fpieler felbft unterorbnen ſich einem feſten und fichern 
Willen, wie ed in andern Verhältniſſen auch der Ball, 
fo auch hier mit größter Bereitwilligkeit; fie ſelbſt ges 
winnen größere Liebe und Gifer zu ihrem Beruf und 
das Publikum wird durch Xeiftungen dieſer Art er 
wärmt und angezogen. Ein Schaufpiel, das man zum 
Ueberdruß gejehen, wirkt wie etwas ganz Neues, wenn 
es in dem audgefprochenen Sinne durchgeführt wird. 


*) Wien und Dresven fönnten bier auch wohl genannt wer» 
ten, allein vie bedingenden Motive werben dort noch nicht 
grumdfäglic und firenge genug durchgeführt, 
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Es geht damit wie bei einem Orchefter, wenn es jelbft 
mit ben genialften Kuͤnſtlern befegt it; was follte wohl 
aus ber Aufführung einer Synphonie oder Duverture 
werden, wenn Jeder für fich fein Inftrument zur Gels 
tung bringen und fich nicht dem leitenden Geift unter 
zuordnen trachten wollte? Wenn auch nidt leicht 
ein Theater ohne Leitung befteht, fo fehlt es doch haus 
fig an einer imponirenden Perfönlichfeit, Die durch— 
greifend fich geltend zu machen verftcht und ber alles, 
was Geiſt und Gebanfe ift, ſich willig unterorduen 
muß. Iſt diefer eine Schwerpunft vorhanden, jo bes 
darf es im Uebrigen ber ganz gewöhnlichen Mittel, 
um damit unendlich mehr und Befriedigendes zu leiiten. 

Unfere Stadt enthält fo Vieles von ausgezeichnes 
tem Werth aus alter Zeit, womit fie eine der Zierden 
Deutichlands ausmacht. Sollten wir nicht auch dem 
Anfprüchen der Gegenwart dur ein gutes Theater 
entjprechen können? 

Vor mehreren Jahren iſt bereitd mit einem jet 
hier anweſenden Lübedijchen „Ritter von Geiſte“ über 
diefe Materie Verhandlung gepflogen, in der Abſicht, 
daß Anregendes in Diefem Sinne geſchehen möge. 
Es war jedoeh eine Idee biefer Art in Berlin 
im Werke, zu dem in Beziehumg zu treten derſelbe ber 
rufen war, was ihn verhinderte, den Gegenftand bier 
belebend zu organifiren, Man begnügt ſich indeh dort 
immer noch mit armfeligem Ballet und leerem Prunk 
und der Aufgabe, wie es jcheint, möglichit allen fünf 
Einnen etwas zukommen zu laſſen. 

Daß wir ed vorziehen, mit unfern Anfichten gleich 
an bie Deffentlichfeit zu treten, anftatt unſern Vor— 
ſchlag den betreffenden Männern, welche fich Der 
Sache in patriotiſcher Weile angenommen haben, zu 
übergeben, geſchieht in der Abficht, einestheils den 
Boden zugleich für die Saat mit empfänglich zu machen, 
d. h. das Publifum aufmerkiam zu machen, daß es 
weit beſſere Früchte erndten fann, wenn ed fich ent: 
fehließt, auf Dinge zu verzichten, welche, nur von 
überreigten Gemüthern beanjprucht, zu enblofen Steis 
gerungen und bald zu baarem Unfinn führen. (Ein 
Berliner Ballet z. B. iſt ein Gegenftand, der ſchon 
in gar feiner Weije mehr zu rechtfertigen ift.) Ans 
derntheils geſchieht es, um etwaigen Cinwendums 
gen, Die gemacht werden fönnten, entgegenzutreten, 
fo weit Erfahrung und Gründe entgegenzujegen 
find, oder gelten zu laffen, was fachlich Förder 
fam ift. 
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Mögen bdiefe Zeilen ihren Zwed nicht verfehlen, Plage aus, wohin ihn WVerhältnig und Schickſal ger 
wenn auch der Gegenftand Manchem profan erfcheint. ſtellt, einzugreifen und zu nügen nach feiner Weile, fo 
Man laffe indeß Jeden von fih aus gewähren, es gut er kann. Möchte dies hiemit gefchehen fein! 
wird Jeder die Pflicht und den Beruf haben, von dem — 


— Statiftifche Notizen über die Thätigkeit des Poligei⸗ Amtes. 


[ER ertfegung.) 
II. Gefinde-Polizei. 











1854: 1855 : 1850 
Gefindefarten wurden ertbeilt: i 
an Dienftboten aus hieſigem Staate. . » 2 2 2 2 20. 83 406 391 
s # s ber Fremde -. - » 2 2 2 2 2 2.2. MN 60 586 
Dienftwechfel wurden gemeldet: 
von hiefigen Dienftbotn. » > = 2 22 0 2 1066 1277 1247 
s fremden 5 ae Le, te Me ae ee ee a 987 _975 979 
Am Schluffe des Jahres dienten 2 —— Ze Re 
1) in der Stabt, 
a) männliche Perfonen: 
1 A Re 121 124 117 
MEERE ae ee N 195 204 202 
b) weibliche Perſonen: 
DRBE :: ar. mn a a a ee OR 1116 1125 
fh ee ae TO 11008 1117 
zufammen 2462 2530 3561 
2) in den Rorftäbdten, 1854: 1855: 1956: 
a) männliche Perfonen: 
BEE in ne Be ee ee 81 97 107 
ſrendee... 80 93 78 
b) weibliche Perjonen: 
MehlaE u. 1 ne 128 148 
TE: ne te ee ee 95 119 08 
zufanmen 411 437 431 
3) in den ber Geſindeordnung unterworfenen Landbezirken, 1864 : 1855: 1856: 
a) männliche Perſonen: 
DERBE-» ae: ee, 191 195 170 
FERINDE- > 2 ae a a nr en 270 278 308 
b) weibliche ‘Berfonen: 
hleſiee2807 224 207 
TEE: 14/20: 14: a 278 236 2 
zuſammen 976 933 953 
Die Gefammtzahl der der Gefindeorbnung unterworfenen Dienftboten 
betrug demnach: 1858: 1856 : — 
a) maännliche Perſonennn. — 947 901 982 
b) weibliche We re ee OR 2918 2963 


3849 3909 3915 
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unter ihnen waren: 1854: 1855: 1886: ° 
DEE > a ee ar ee zb IR 1884 1874 
FEED: 2 a ee te ne rer a DT 2025 2071 
3849 3909 3945 
Das Dienen in hieſiger Stadt und Gebiet wurde unterfagt. - - . 21 20 17 
IV. Gewerbe⸗Poltizeil. 
1852: 1853: 1854: 1855 18:6 
Eonceffionen zu Gemwerben wurben ertheilt an: 
s DADE: 2 te — — — — 
Sahne... er em — — 1 — — 
Thieraäͤrzte . » re — — — — — 
Schroͤpfer und achemenichern — — — 4 l — 
Troͤdler ... re -- _ 4 2 l 
Blußfchifter . © >» 2 2 2 2 nen — — — 2 2 
Ballaſtboͤer... — — ) _ — 
Gaofitter. — — — | _ 
Gefindemäller - 2 2 en ea _ _ _ _ ı 
Reihefahrrer — — — — 2 
WORDEN 5 aa ee — — 2 — — 
Einregiſtrirt wurden, als: 
Fabrifarbeitr . . . 109 214 93 79 163 
hiefelbft und in ben Sandbegirken in Arbeit geires 
tene Handwerkögefellen . . . 1551 1503 1560 1312 1232 
Eifenbahn:, Wafferbaus und Gasanftaltarbeiter . 544 1125 610 161 — 
fonftige frembe Handarbeitr . . 2 2 2... 55 47 21 15 27 
Das Flußſchiffer-Eramen beftanden — ee _ 2 l l 2 
Dienſtbücher ald Flußfchiffergehülfen erhielten. . — — 4 7 6 
Babrifbücher an Kinder wurden ausgegeben . . 29 36 38 25 47 
Erlaubnißfcheine zu Arbeiten an Sonn und Feft- 
tagen wurden ertheilt . . .» 685 877 1163 996 1018 
Erlaubnißfcheine zur Ausfpielung von Gewerbes 
erzeugniifen erhielten . . -» 20 21 16 17 17 
V. Markt-Polizei. 
1852: 1853: 1854: 1R35: ILEDE 
Auf die hiefigen Pferdemärkte wurden 
am Iften Matt . 2.» — 208 Pf. 203 Pf. 270 Pf. 222Pf. 274Ppf. 
» Ben Malt > 2 rn 103 = 167 s 147 s 171 « 183 » 
» Stan Malt - - » > 2 2 0 0 2. 112 « 73 « 64 > 6 + 78» 


603 Pf. 533 Pf 490 Pf. 492 Pf. 535 Pf. 
(Schluß folgt.) 





Beneudt bei 9. ®. Rabtaens. — Verlegt und rebigirt unter Verantwortlicleit ter v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





Ainbalt: 

Auftuf zur Errichtung eines Denfmals für Philivp Melanttbon 
an alle Esangeliibe in und auterbalb Deutihlanıs, — 
Earl Ehrifian ar Steche, b. N. Dr. — Die Reriton 
der Emeritencaſſe. (Schluß.) 


Aufruf zur Errichtung eines Denkmals 
für Philipp Melanchtbon an alle Evan- 
gelifche in und außerbalb Deutichlands. 


Als am ı. November des Jahres 1817 ber Grund» 
ftein zum Denfmal Dr. Martin Luthers in unferer 
Stadt gelegt wurde, da waren noch Aller Herzen voll 
von Danfesempfindungen für Die Durch Bott gewor- 
dene Befreiung der theuern Heimath; und zwar eine 
zwiefache Befreiung: Denn mit der Unabhängigkeit ber 
deutſchen Vatererde kehrte auch der alte Bäterglaube 
wieder ein; allenthalben im Lande hob man Danfende und 
betende Hände empor zu dem lange von Vielen ver 
geſſenen König aller Könige und Herm aller Herren, 
Lebendiger und inniger darum verfenfte ſich num 
die Grinnerung aller Evangeliſchen in die Thaten je: 
ner gewaltigen Reformationszeit: noch einmal durchs 
lebte man mit jenen Gottedmännern den Jubel, ber 
fo viel taufend fuchende Seelen durchdrang, als Luther 
das jo lange verhüllte Evangelium wieder an's helle 
Licht zog umd Durch die Predigt von der alleinigen 
Rechrfertigung durch den Glauben das Lojungswort 
zur Befreiung von Bann und Banden gab; noch ein- 
mal das Toben der Keinde, aber auch die nach lan» 
gem Ringen von Gott gejchenften Siegedtage. 

Wir haben dann die großen Erinnerungstage der 
Freude und der Trauer gefeiert, den breihundertjähri: 
gen Gedaͤchtnißtag des Belenntnified von Augsburg, 
und den Todestag des nach vielen Siegen immer noch 





zu früh entrijfenen Neformatord. Und das geiitige 
Auge, wenn es nur ſehen will, gewahrt leicht den 
Segen, ben alle diefe Feier: und Ehreutage auch dem 
innern Leben unferer Kirche gebracht haben. 

Jetzt aber gehen wir mit fchnellen Schritten ber 
Gedaͤchtnißfeier eines Sterbetages entgegen, Der jene 
ganze Glaubensblüthezeit ſchloß; und in Vielen wird die 
Frage laut: durch welche Feier, welche Stiftung, 
welches Denkmal begehen wir im Jahre 1860 Phis 
lipp Melauchthon's Todestag auf die wirbigite 
Weiſe? 

Auf dem Marftplage zu Wittenberg hält Luthers 
Erzbild jedem Vorübergebenden das offene Bibelbuch 
entgegen; in Worms bereitet man ihm ein zweites, 
bie Qutherftiftung, Die Lutherſchule, der Lutheröbrun— 
nen, bie Lutherdeiche nennen jeinen Namen bei ung, 
in Erfurt das Martinftift, in Eisleben das Luther— 
haus, nicht zu reden von Mansfeld und ber Wart: 
burg und anderen Städten. — Und Melauchthon? 
— Eine eiferne Gebenftafel an dem Haufe, das er 
als unfer Mitbürger inne hatte, eine längft nicht mehr 
ald würdig erfannte Porcellanbüfte im der Kirche fei- 
ner Geburtsitadt, ein Erinnerungsmal endlich vor der 
Gelehrtenſchule zu Nürnberg — das find, wenn wir 
von ben Gemälden nicht fprechen wollen, die geringen 
äußeren Zeichen, Die bie jegt den Wanderer an Deutich- 
lands größten Lehrer erinnern. 

Er ſelbſt freilich mochte nichts willen von eigenen 
Verdienften. „Ja, ich Habe Einiges deutlicher gemacht 
ald ed zuvor war“ — mehr hat er den Fragenden 
und Rühmenden nie von ſich zugegeben. Hören wir 
aber Doctor Martinum jelbft über feinen befcheidenen 
Mitftreiter urtheilen. Den „hohen“ Mann nennt er 
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ihn in einem vertrauten Briefe, ben „Unentbehrlichen“, 
ben „Reinen, Unſchuldigen“, am dem faft nichts ſei, 
das nicht übermenfhlih wäre Und bie erbittertiten 
Feinde fchrieben: „Nicht Luther, fondern der glatte und 
gewandte Magifter hat die Nation geblendet und vers 
führt. Ja Philippus war es, des berühmten Wafs 
fenſchmieds Schwarzerd echter Sohn, ber dem Bergs 
mannsfohne Luther das edelite Erz an den Tag fürs 
bern half und ihm bie rechten Waffen daraus ſchmie— 
dete zu Schuß und Trug, der feine Lehre vor Kaiſer 
und Bolf far und überzeugend barftellte, der beides, 
ben Freund und fein Wort, oft vertheidigte gegen 
Schmähungen, vor benen die jonft Muthigen ver 
ftummten. Die Annahme und Verbreitung des Evan⸗ 
geliums im Gelehrtenftande danfte man vorzugsweiſe 
Melanchthon, dem Erben des Gradmus im Anfehn 
und Ruhme der Wiſſenſchaft; er war im bejonderen 
Sinne Dolmetih und Sachwalter der Reformation, 
der Theologe, der in wifienfchaftlicher Form darftellte, 
was ber fchöpferiiche Geift Luthers and Licht gebracht. 
Luther und Melanchthon gehören zufammen, und 
biefen über jenem nicht zu vergeffen gebietet uns bie 
rechte Danfbarfeit. Daß aber fein Andenfen nicht in 
ber gebührenden Weiſe geehrt worben, wird man zus 
geben müflen, und zugleich auch dieß, daß man fich 
in der Evangelijchen Kirche hie und ba das Bildniß 
des Mannes verdunfeln ließ, der in allen feinen Käm— 
pfen und Beiden, zumal feit er allein ftand, nichts Ans 
gelegentlicheres begehrte und fuchte, als Die Einigkeit 
der Evangeliſchen Kirche, und noch auf dem Sterbe— 
bette wiederholt in bie Seufzer ausbrach: „Laß fie Eins 
fein in ung, wie wir Gind find!" — Ja Danf und 
Ehre fchuldet jenem Glaubenshelden und Dulder das 
evangeliiche Deutjchland; und wo Luther durch ein 
weit fichtbares Denkmal geehrt worden ift, da verlangt 
die Danfbarfeit auch für Melanchthon ein äußeres Jei— 
chen, das vor ben fünftigen Gefchlechtern Zeugniß ablege 
und zur Bewährung gleihen Einnes ſie auffordere. 
So lajjen wir denn unjere Bitte ausgeben in alle 
Lande, wo Das lautere Evangelium vernommen wird: 
an die Diener am Worte zuerit, am Die Lehrer und 
Schüler der Gelehrtenfchulen, ald deren Schöpfer er 
weit und breit noch genannt wird, an Alle endlich, 
bie ein danfbared Herz haben für die Wiederbelebung 
der Kirche durch das Evangelium wie für Die Wies 
dererweckung der Wiſſenſchaft und Bildung überhaupt. 
Und an’d Vaterland nicht allein, auch an Euch aus 


ßerhalb feiner Grenzen wenden wir und, Deutfche und 
Nichtdeutſche diefjeit und jenfeit des Weltmeeres, an 
Euch Schweiger und Holländer, Briten und Skandi— 
navier, Euch Ungarn und Alte, deren Ahnen von bier 
ihren Theil heimtrugen von den  neuerfchloffenen 
Schätzen bes Glaubens wie des Wiſſens, zum Segen 
ihrer Helmathländer. Helft und Wittenberger — 
auch für das Heinfte Scherflein danfen wir Euch — 
helft uns, bem M. Philipp Melanchthon ein ehernes 
Standbild errichten in der Stadt, in welcher er vom 
Zünglingsalter an länger als vierzig Jahre gelebt 
und gelehrt und gelitten; auf daß hinfort dieſelben 
Mauern den Mann ber Milde und bed Friedens ums 
fchließen wie den Mann des Muthes und des Kampfes, 


‚ den Glaubensprediger aus Deutjchlands Norden und 


den Glaubenslchrer aud ben Marken des Südens, 
das im Leben ungejchiedene Reformatorenpnar. 

Mie das Denkmal von 1817 den neu erachten 
frommen Stun der Väter bezeugt, fo möge die Sonne 
des 19, April 1860 ein Erzbild in unferer Mitte bes 
ſtrahlen, das die Dankbarkeit der Kinder und Kindes: 
finder gründete. 

Wittenberg im Januar 1857. 

Franke, Recor. X. ı. 

Obigem Aufrufe ſchließen ih am und find auch 
ihrerjeitd zur Annahme von Beiträgen bereit: 

Kür Preußen: v. MWigleben, Ob.» Prüf. der 
Prov. Sachien. 10. ıc. 

Für das übrige Deurfchland, die Schweiz und bas 
Elſaß: D. Liebner, Ob. Hofpr. in Dresden; 
Dr. Eurtius, Synbdicus der fr. St. Luͤbeck. ꝛc. ıc. 





In Folge des vorftehenden Aufrufes, welchem 
viele zu der Sammlung von Beiträgen Bereitwillige 
aus Preußen, fo mie aud dem übrigen Deutichland, 
aus der Schweiz und aus dem Elfaß, ich angefchlofs 
fen haben, auch für Lübeck der Unterzeichnete, erklärt 
berfelbe füch bereit, hieſige Beiträge entgegen zu neh— 
men und zu befördern. Er bittet, Die Beiträge mit 
Umfchlägen zu verfehen, und biefe mit den Summen, 
mit der Beftimmung und mit Kennzeichen (Anfangs- 
buchftaben der Namen u. dgl.), woburd die Geber 
bei der Anzeige des Einganges unterfcbieden werben 
können, zu bezeichnen, 

Lübed, den 16. April 1857. 


C. ©. Eurtius, 
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Carl Chriftian Friedrich Steche, 
b. R. Dr. 





Die Lebendumitände der Männer, welche fich lange 
und thätig in öffentlichen Verhältniſſen bewegt haben, 
gewähren immer wegen der Verbindung, in welcher fie 
mit Ereigniſſen ftehen, ein mehr als perjünliches Inte— 
reffe. Doch ift es nicht Diefe Nüdiicht, weldye und bes 
wegt, einige bem Andenken des verftorbenen Dr. Steche 
gewidmete Worte in dieſe Blätter niederzulegen, fons 
bern ber Wunſch, der herzlichen und ungetheilten Hoch: 
achtung, welche Luͤbecks Bürger gegen den Verſtorbe— 
nen gehegt haben, einen Ausdruck zu geben. 

Garl Ehriftian Friedrich Steche wurde in 
Nordheim, wo fein Vater Bürgermeifter war, aut 
13. October 1785 geboren. Da er fih dem Studium 
ber Rechtswifienichaft zu widmen wünfchte, bezog er 
Michaelis 1803 die Univerfität Göttingen und erlangte 
nach dreijährigem Studium die Würde eines Doctors 
beider Rechte. Während dieſer Zeit fach der Vater 
und hinterließ feine Familie in fo wenig blühenden 
Unmftänden, daß unjer Steche nur mit Hülfe eines 
älteren Bruderd, der Amtmann in Wildeshaufen war, 
feine Studien fortjegen fonnte und nad Beendigung 
berjelben bald Bedacht darauf nehmen mußte, Durch 
Ausübung der erlernten Wiſſenſchaft ſich eine Eriftenz 
zu fihern. Ein zufälliger Umftand war es, ber ihn 
nach Lübeck führte. Hier lebte nemlih eine Tante 
von mütterlicher Seite, die Wittwe bed Kaufmanns 
Ehriftian Ernft Meder aus St. Petersburg, ber 
auf einer Reife nah Holland hiehergelommen, Durch 
Krankheit an der Meiterreife verhindert und bier ges 
ftorben war. Steche hatte fie während feiner Univers 
fitätsjahre einmal befucht, war durch fie in mehreren 
Bamilien befannt geworben und folgte fpäter gern ihrem 
Wunſche und ihrem Rathe, daß er fi gang hieher 
wenden möge. Zu Anfang bed Jahred 1807 traf er 
hier ein, zu einer Zeit alfo, wo die Stadt den fried« 
lichen Gharacter, in dem er fie zum erſten Mal ges 
jehen, gänzlich verloren hatte, wo fie überall die Spuren 
ber faum überitandenen entjeglichen Begebenheiten des 
Jahres 1806 trug, wo bie alten Berhältnifie über 
haupt plöglich in ihrem Grunde erjchüttert und in 
Auflöfung begriffen waren. Die Hoffnungen indeſſen, 
die er für feine perfönliche Stellung gebegt hatte, 
gingen in Erfüllung. Er verdiente Vertrauen und 
fand es in ausgebehnter Weile. Zur Ausübung 


der juriftifchen Praris bedurfte es hier damals für 
Denjenigen, der den Doctorgrad erlangt hatte, weber 
eines vorgängigen Staatseramend, noch auch einer 
beiondern Gonceffion, die academifhe Würde gab an 
und für fich ſchon hinlängliche Berechtigung dazu; eine 
Prüfung wurde nur mit Denen angeitellt, die fich um 
eine Procuratur beivarben, Doch bediente er fich, wie 
es damals häufig geichah, des Doctortiteld nicht, fons 
dern nannte ſich nur Licentiat. Auch zur Ausübung 
der Notariatsgefchäfte bedurfte es erft feit der Auf— 
löfung bes Deutſchen Reichs einer landesobrigfeitlichen 
Erlaubniß. Steche erhielt dieſe durch Decret vom 
4. Juli 1807 und leiſtete dann am 16, deſſelben 
Monats den Eid als Lübediicher Bürger. Er hat 
feitdem Lübet immer ald feine zweite Vaterftabt ans 
gefehen und ihr herzliche Anhänglichkeit gewidmet, ſtets 
bereit ſich auch außerhalb feines Berufsfreifes ihr nüps 
lich zu machen, wo eine Veranlaffung fich darbot. Bon 
folcher Gefinnung gab er im Herbft 1807 einen Ber 
weis, indem er die Wahl zum Armenpfleger annahm, 
ein Amt, welches damald nur freiwillig übernommen 
wurde. Seine juriftiiche Wirkſamkeit bejchränfte er 
jedoch nicht auf Lübeck, jondern erlangte auch bie Bes 
fugniß, bei den Gerichten des Fürftenthums Luͤbeck zu 
practifiren. 

Im Jahr 1809 fand Steche eine ihm ſehr er 
wuͤnſchte Gelegenheit, in die unmittelbaren Dienite bed 
Staates zu treten. Der Sämmtereijchreiber Beder, 
der verdienftvolle Verfaſſer der Geſchichte Lübedd, war 
alt und Fränflih geworden und fonnte feinem Amte 
nicht mehr voritehen. Steche wurde zunächſt von ben 
Kämmereiherren als Gehülfe angeftellt und Darauf im 
März 1810, ald Beder penfionirt wurde, vom Senate 
zu feinem Nachfolger erwählt. Im Auguſt deſſelben 
Jahres ſchloß er den Bund der Ehe mit Henriette 
Wilhelmine Meder, feiner Goufine, die ihm vierzig 
Jahre Tang eine treue Lebensgefährtin geweſen ift. 
Seinen Wirkungskreis hatte er lieb gewonnen und 
hoffte ihn Sich für immer geitchert zu jeben. Aber 
diefe Hoffnung war trügeriich; noch vor Ablauf des 
Jahres erichien das Kaiſerliche Decret, welches Lübeck 
mit Dem Frangöftfchen Reiche vereinigte; e8 wurde nur 
noch die adminiftrative Thätigfeit der Kämmerei bis 
in die Mitte des folgenden Jahres binein fortgeführt 
und am 22. Auguft 1811 das legte Protofoll ges 
ſchrieben. Mit der Kämmerei hörte eind der aͤlteſten 
und von jeher angefeheniten Nathsofficien auf, Das 
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ſchon im Jahre 1298 von Albrecht von Bardewyk, 
indem er die Rathsämter aufzählt, ald das vornehmfte 
zuerft genannt wird. 

Während der Zeit der Franzöfifchen Herrichaft fepte 
Steche feine Adoocaturgefchäfte fort und leiftete in 
Hamburg am 9. Novbr. 1811 ben für Die Advocaten 
vorgefchriebenen Eid. 

Nach ber Wiederheritellung der Freiheit und Selb» 
ftändigfeit der Stadt machte fih das Bedürfniß fühl 
bar, für die Verhandlungen zwifchen Rath und Bürgers 
{haft eine Form zu finden, welche größere Schnelligfeit 
in ben Beſchluͤſſen ermöglichte. Es wurden daher von 
der Bürgerſchaft achtzehn Männer ernannt, welchen 
die Ausübung der bürgerfchaftlichen Rechte bis auf 
Meitered unter einigen näheren Beftimmungen übers 
tragen wurde. Diefe achtzehn Männer fanden aber 
fogleich, daß ihre Zahl nicht gemnüge, und gefellten da— 
ber mit Genehmigung der Buͤrgerſchaft noch andere 
acht zu fich. Der jo vervollftändigte Ausſchuß theilte 
fi) dann in vier Sectionen, wählte für jede Section 
einen Wortführer, für das Ganze einen Präfes und 
einen Protofollfführer und gab dieſen ſechs Perſonen 
dad Recht, bei geringfügigen ober feinen Aufſchub 
leidenden Sachen auf ihre eigne Verantwortlichkeit 
fofort mit der Adminiſtrativ-Comniiſſion des Senates 
zu beichliefen. Unter den acht von dem Bürgerausds 
fhuß gewählten Perſenen, je wie unter dem ſechs 
gleihjam einen engen Ausſchuß bildenden, befand 
fib Steche und nahm demnach an allen die Wicder- 
geburt unſers Staates betreffenden Maßregeln lebhaf⸗ 
ten und thätigen Antheil. Ibm war die Protofoll- 
führung, Lembke das Präfidium übertragen. Die 
volle Wirkſamkeit des Buͤrgerausſchuſſes dauerte bie 
in den Auguft 1814. Als die Ereigniſſe nicht mehr 
jo jehr drängten, wandte fich der Senat allmahlig mit 
feinen Unträgen wieder an die Bürgerſchaft. Förmlich 
aufgelöt wurde der Ausſchuß erit 1816, 

Die Verbandlungen über Veränderungen in ber 
Verfaſſung, welche ebenfalls in den erſten Jahren nach 
der Befreiung Lübeds Statt fanden, blieben, wie be 
faunt, Damals ohne Nefultat, Dagegen wurden viele 
und erhebliche Verbeſſerungen in der Verwaltung durch: 
geführt. ine der wichtigiten beitand darin, daß ber 
Senat ſich eutſchloß, die frühere Kämmerei nicht wies 
der in Wirkſamkeit treren zu laffen und daß nun Die 
gelammte Verwaltung der Staatseinnahmen einem, 
neu gebildeten, Kinangdepartement übertragen wurde. 


Die Organifationsdecrete für dieſe Behörbe batiren 
vom 3, und 24. Mai 1813, Die abermalige Eins 
nahme Lübecks durch die Frauzoſen verhinderte jeboch 
vorläufig die Ausführung, erft am 13. Januar 1814 
hielt das Finangdepartement jeine erfte Sigung und 
erwählte am 21. Februar Steche zu feinem Proto- 
folliften. Die Geſchäfte, welche ber neugebildeten Bes 
hörde oblagen, waren eben fo umfangreich als ſchwierig. 
Sie war beauftragt, damit im die gänzlich zerrütteten 
Finangverhältniffe Ordnung füme, zuerft für das Jahr 
1815 und in Zufunft für jedes Jahr ein Budget auf: 
zuftellen; fie follte die Verwaltung der Stadtcajfe bes 
auffichtigen und neue Quellen der Ginnahme aufs 
finden; fie follte die Verhältniffe der Stadt einerfeits 
zu ihren Gläubigern, andererfeits zu den Reitanten 
ordnen; was Dies Letztere betrifft, jo waren während 
ber Jahre 1811 bis 1813 die der Stadt zuitändigen 
Abgaben an Pacht, Canon und gutsherrſchaftlichen 
Leiftungen mehrentheild gar nicht bezahlt worden und 
alfo eine Menge von Rüditänden einzuforden. Da 
aber viele der Zahlungspflichtigen, manche mit Recht, 
andere mit Unrecht, Anſpruch auf Erſatz für erlittene 
Lriegsjbäden machten, andere wirklich zahlungsunver— 
mögend waren, jo gab ed eine Menge einzelner Fälle 
zu beurtheilen, bei denen es oft jehr fchiwierig war, 
die Sorge für das öffentliche Wohl, über welches man 
zu wachen hatte, mit den ebenfalld nothwendigen Billig: 
keitsrückſichten zu vereinigen. An allen Diefen Arbeiten 
nahm Steche lebhaften Antheil, zunächit ald Proto— 
folliftt in den Plenarigungen des Departements und 
den Verfanmlungen der einzelnen Sertionen, mit Aus: 
nahme der Schulden-Regulirungs:Gommiffton; aber er 
hatte außerdem Die ſämmtlichen Gontracte auszuferli— 
gen, häufig Berichte aus den Acten zu erjtatten umd 
wurde bei geeigneten Beranlaffungen beauftragt, recht: 
liche Gutachten abzugeben und an commiffarifchen Ber: 
handlungen Theil zu nehmen. 

As unmittelbar nad der erften Befreiung Luͤbecks 
eine Verordnung des Senats alle Männer bis zum 
funfzigften Lebensjahre zum Eintritt in die neu ge 
bildete Bürgergarde verpflichtete, leiſtete Steche ber 
Vaterſtadt auch dieſen Dienft. Er wurde 1814 zum 
Lieutenant, 1816 aum Hauptmann und wenige Mochen 
fpäter zum Major erwählt, Aber diejes Amt entſprach 
feiner Neigung nicht, da er es für unverträglich mit 
feinen übrigen Berufsgefchäften hielt, auch war er den 
Anftrengungen deſſelben nicht gewachfen, da er ſchon 


damals häufig an Bruftbefchwerden litt. Aus lepterem 
Grunde juchte er 1821 um feine Entlaſſung nach und 
erhielt jte, 

Im Jahre 1814 wurde Steche außer dem ihm 
ſchon übertragenen Amte noch ein anderes zu Theil, 
das eined Niedergerichtd-Proruratord, zu weldem er 
durch Decret vom 28. Mai 1814, zugleich mit Buch— 
holz, erwählt wurde, Einer feiner liebiten Wünfche 
wurde durch dieſe Wahl erfüllt. Die Verwaltung beider 
Aemter hat den bei weitem größten Theil feiner öffent 
lichen Wirkfamfeit ausgefüllt. Sieben und dreißig 
Jahre lang hat er in ihnen jeine eigentliche Lebens— 
aufgabe erblict umd ift unverdrofjen thätig gewejen, ſie 
zu erfüllen. Die Aemter gaben ihm nicht gerade eine 
angeſehene und einflußreiche Stellung, nach welcher jein 
anfpruchsloier Sinn auch nicht ftrebte, es war viel 
mehr feine Perfönlichkeit, Die ihm die allgemeine Hoch— 
achtung erwarb. Der Finangbehörde war er von Ans 
fang an durch die Kenntniß der Verhältniſſe, die er 
von jeiner früheren Stellung mitbrachte, viel werth, 
und biefe mußte um jo jchägbarer und nüglicher wers 
den, je mehr jie mit den Jahren von felbit zunahm 
und bei dem im unjerer Verfaſſung begründeten mehr 
maligen Wechjel des Präſidiums zu Statten kam. Den 
tüchtigen Männern, welche während jener Zeit unfer 
Finanzweſen leiteten, ftand er helfend und fürternd 
zur Seite. 

Das Amt eines Niedergerichts-Procurators begreift 
befanntlih neben den Functionen des Sadmwalters in 
vielen Fällen auch Die des Richters in ſich. In beiden 
Beziehungen gehört Steche zu Den Tüchtigjten und 
Beiten, Die es je verwaltet haben. Mit einer natürlichen 
Klarheit des Urtheils und Schärfe in der Auffaſſung 
vereinigte er einen Reichthum gründlicher, Durch ſorg— 
fältiges und eifriged Studium erworbener Kenntnifie, 
die er nicht unterlieg, noch fortwährend zu erweitern, 
indem er allen Fortichritten der Wifſenſchaft aufmerf: 
fam folgte; und dieſe Borzüge gewannen noch jchönere 
Bedeutung dadurch, daß fie in fteter Verbindung mit 
hoher Integrität des Characterd zur Anwendung kamen. 
Wie er daher als Advocat feine Sache übernahm, 
welche ihm irgendwie unrechtmäßig erjchien, Die ein- 
mal als rechtmäßig erfanute und übernommene Sache 
aber mit lebendigem Eifer verfocht und ſowohl die 
factijche ald rechtliche Seite der vorliegenden Berhält- 
niffe mit bünbiger Präciſton klar umd einleuchtend dars 
zuitellen wußte, fo faßte er ald Richter jeden Fall 
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durcbaus unpartheiifchb auf, prüfte und entichted trefr 
fend. Dabei leitete ihn nicht der Buchjtube allein, 
fondern es war ihm eigen, Daß er, ohne jemald gegen 
die einjchlagenden Geſetze zu verſtoßen oder ihnen Durch 
gezwungene Auslegung Gewalt anzuthun, doch ſie in 
einer MWeife aufzufaſſen und anzınvenden wußte, welche 
es ihm möglich machte, zu gleicher Zeit den Rorderuns 
gen des natürlichen Rechts zu genügen. Es iſt fehr 
bezeichnend für Die Art, wie er feinen Beruf aufafte, 
daß nach feinem Tode auf feinem Echreibtifche eine 
Zufammenftellung folder Stellen aus dem Gorpus 
juris gefunden wurde, in denen theils eine Verſöhnung 
des materiellen Nechts mit dem formellen angeftrebt, 
theils der Billigfeit (aequitas) ihr Recht eingeräumt 
wird, Durch eine in ſolchem Einne ſtets geuͤbte Wirf- 
famfeit hat er ich eine erfolgreiche Praris und die allge 
meine Hodadtung feiner Mitbürger, indbejondere Die 
aller jeiner Gollegen erworben; alle ſchätzten am ihm bie 
jeltene Verbindung von Gefinnungstüchtigeit und Ber 
rufstüchtigfeft. Eben jo wurde auch auswärts über 
ihn geurtheilt; die Juſtizlanzlei zu Eutin bezeugte ihm, 
als er 1851 feine Praris im Fürſtenthum Lübeck nieder 
legte, dat ſeine Amtsführung eine muſterhafte gewejen 
fei; eine Anerfennung, die ihm innige Freude verurfachte. 

Die Freudigkeit feines amtlichen Wirfens wurde 
ibm lange Zeit durch ein ungetrübtes hinsliches Glück 
erleichtert, fpäter aber trafen ihn ſchwere Schläge. 
Von den ſechs Kindern, mit welchen bie Ehe geirgnet 
war, ſah er zwei noch in zartem Alter fich wieder 
entriffen; Der einzige Sohn ſtarb 1833 auf Der Univer- 
firät zu Heidelberg; eine Tochter 1845 wenige Jahre 
nach ihrer Verheirathung mit dem Kaufmann Friedrich 
Lubwig Schön, mit Zurüdlaffung eines Sohnes, für 
defien Erziehung, da der Knabe auch bald vaterlos wurde, 
Steche auf das liebevollite jorgte; eine Altere Tochter 
ftarb 1848. Dazu fam 1850 der Werluft der Gattin. 
So jchwere und raſch auf einander folgende Echläge 
mußten ihn um jo ſchmerzlicher treffen, ba er von jeher 
geneigt und gewohnt war, feine Erholung im Kreije 
ber Familie zu finden, und ed gehörte alle treue Liebe 
der einzigen ihm übrig gebliebenen Tochter Dazu, um 
in den legten Jahren feines Lebens dad Gefühl, daß 
es um ihn einfam geworden fei, aus feiner Seele zu 
verjcheuchen. Wenn er dennoch immer Frifche und auch 
Freubigfeit des Sinnes, Empfänglichkeit und Theilnahme 
für alles Schöne in der Natur und für alles Gute im 
Leben behielt, jo war das bie Folge einer innerlichen 
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Religiofität, Die ihm in folchen Schlägen, wie fie ihn 
betroffen hatten, den Willen ber Vorfehung erkennen 
und verehren lief, und ed war nicht minder eine fchöne 
männliche Kraft, die fih von Außern Lebensverhälts 
niffen nicht beugen läßt. Und eine hohe freude blieb 
ihm ungeftört, ihm blieb die Geiftesfraft ungeſchwächt, 
die ed ihm auch tm jpätern Alter noch möglich machte, 
fich feinem Berufe im ganzen Umfange und mit aller 
früheren Rüftigfeit zu widmen; ihm blieb das Bes 
wußtſein, in demſelben Gutes zu wirfen, und er fonnte 
nicht verfennen, daß man ihm überall herzliche Zus 
neigung und inmige Hochachtung zeigte. Wer ihn auch 
noch in den legten Jahren feines Lebens ſah, freute 
ſich an der immer jchönen Erfcheinung eines jugendlich 
frifchen und heiten Greiſes. 

Wie fehr Steche Die allgemeine Achtung befaß, 
bas fprach fih auf eine ungmeideutige Weife 18548 
aus. Als die Erfennmiß von ber Mangelbaftigfeit 
unferer Berfaffung endlich den Grad erreicht hatte, 
ber zu einer Umgeftaltung führen mußte, wurde er 
fowohl 1848 bei der Mahl nach Ständen, ald auch 1849 
bei der Wahl nah dem Grundfag Des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts zum Mitglied der Bürgerfchaft, von 
biefer in ben Bürgerausjchuß und von den Ausſchuß— 
mitgliedern zu ihrem Wortführer erwähltl. So war 
ed bemfelben Manne, der zu Anfang feiner öffentlichen 
Wirkſamkeit in Verhältniffe eintrat, die ſchon im Auf: 
hören begriffen waren, noch am Abend feines Lebens 
bejchieden, eine neue Orbnung der Dinge ind Leben 
einführen zu helfen, und es gereicht ihm zu hoher Ehre, 
Daß er in einem Alter, in welchem man häufig Neuerun: 
gen an und für fid) abgeneigt zu fein pflegt, noch Uns 
befangenheit des Urtheils und Beweglichkeit des Geiites 
genug befaß, um fich nicht nur in Die neuen For— 
men bineinzuleben, ſondern auch mit ficherer Hand 
und mit lebendigem Eifer eine leitende Thätigfeit das 
bei auszuüben. Den nicht geringen Mühen, mit wels 
chen das Amt eines MWortführers im Bürgerausfhuß 
verbunden ft, unterzog er fich mit aller Willigfeit und 
erwarb auch in dieſer Stellung volle Anerfennung 
durch Gewandtheit in der Gejchäftsbehandlung, durch 
Geſchick, Discuffionen zu leiten und für widerftreitende 
Anfichten eine Bereinigung zu finden, durch ſtetes Be- 
ftreben, Alles fern zu halten, wodurch das gute Ein- 
vernehmen zwifchen den beiden höchften Staatdförpern 
eine Störung hätte erleiden fünnen. Als 1550 bie 
Wahl zum MWortführer ihn zum Dritten Male traf, 





glaubte er von dem Rechte, fie abzulehnen, Gebrauch 
machen zu Dürfen, und ſchied 1851 gänzlich aus der 
Bürgerfchaft, nicht fowohl weil ihm fein Lebensalter 
verfaffungsmäßig das Recht dazu gab, ald weil er 
fib dem neuen Amte, in welches das Vertrauen bed 
Senates ihn eben berufen hatte, mit ungetheilter Kraft 
zu widmen winjchte. 

Die im Jahre 1848 im Princip feftgeitellte Tren- 
nung der Juſtiz von der Adminiftration fam 1551 jo 
weit zur Ausführung, daß über die Grundzüge für 
eine Umgeftaltung der biefigen Gerichtöverfaffung und 
über die fofortige Ernennung dreier Richter verſaſſungs⸗ 
mäßige Bejchlüffe gefaßt wurden. Unter den nun er 
wählten Richtern befand fib Steche, eine Wahl, die 
ungetheilte Anerfennung und Beifall fand. Mit Freude 
fahen Die jüngeren Männer, die nun dad Collegium 
ber Niedergerichtös-Procuratoren bildeten, einen Mann 
an ihrer Spige, den fie eben jo jehr wegen feiner juris 
ſtiſchen Tüchtigfeit, ald wegen feines perfönlichen Eha- 
racterd hochſchätzten, und der vermöge feiner reichen 
Erfahrung im Stande war, manchen gern befolgten 
Rath zu ertheilen. Es war durch die Beitimmung 
bes Senats den Drei Richtern überlaifen worden, fich 
unter einander darüber zu verftändigen, wer von ihnen 
in der Regel mit der Leitung der Verhandlungen in 
ben einzelnen Gerichten zu beauftragen fei, und jo 
hatte Steche das Prälidium des Stadt: und Nieder: 
gerichtd übernommen. Dies bat er während ber gau— 
zen Dauer feines Amtes mit unaudgefepter Thätigfeit 
geführt, dabei mit größter Humanität, felbit wenn er 
mitunter Durch eine gewiſſe Derbheit in feinen Aeuße—⸗ 
rungen einjchüchterte, fich Die Interefien der Parteien 
angelegen fein laſſen, fie dur Anmahnen zu gütlicher 
Ausgleihung von nachtheiligen Procefien abzuhalten 
geſucht und in den Grfennmiflen, die er mit größter 
Pünftlichkeit entwarf, feine genaue Kenntnißnahme der 
Acten, jo wie Die Klarheit feiner Auffafiungsgabe und 
bie Gediegenheit feiner juriftifchen Kenntniffe, ind 
bejonbere eine fo genaue Kunde unfers einheimiichen 
practiichen Rechts, wie fie faum einem Andern bei 
wohnte, allenthalben beftätige. Seine humane Gefin- 
nung, die Milde feined Herzens trat auch Da, wo er 
in Griminaliacben zu votiren hatte, unverkennbar 
hervor. 

Mit dem richterlichen Amte war auch die Theil 
nahme an einer bedeutenden geſetzgeberiſchen Thätigfeit 
verbunden. Nach Erwählung der Richter wurde nemlich 
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die 1848 zur Berathung über die Umgeftaltung des Ge— 
richtsweſens niedergejegte gemeinfchaftliche Commiſſien 
aufgelöit und bie Erledigung aller ihr geftellten Auf 
gaben dem drei Richtern, denen zu dieſem Zwede zwei 
Senatömitglieber zugeordnet wurden, übertragen. Dieſe 
neue Commiffion hatte aljo nun bie in Bezug auf Die 
Umgeftaltung des Gerichtsweſens erforderlichen Geſetze 
und Ordnungen auszuarbeiten. Mit wie lebhaften 
Anterefie Steche ſich bei dieſen mühjamen und ums 
fänglichen Arbeiten, in&befondere bei ber erften Aus— 
arbeitung bed Entwurfs einer Goncursordnung, bes 
theiligt hat und wie fehr er ihnen durch feine große 
Kenntuiß und Erfahrung förderlich geweſen ift, wird 
von Denen, welche mit ihm arbeiteten, dankbar und 
gern bezeugt. Die erften Entwürfe wurden im Fe— 
bruar 1854 dem Senate übergeben, eine Verhandlung 
darüber zwiſchen dem Senate und der Bürgerfchaft 
fteht noch bevor. 

Zu Aufange des gegenwärtigen Jahres wurde 
Steche, der fich bis dahin einer fräftigen Gefundheit 
erfreut hatte, von einer Bruftfranfheit befallen, bie 
balb einen bedenflichen Character annahm. Am 3. es 
bruar entfchlief er. Bon ben zahlreichen Freunden, die 
ihn auf bem legten Wege begleiteten, kehrte vielleicht 
jeder einzelne heim mit dem Gebanfen: wir haben 
einen guten Mann begraben und mir war er mehr. 





Revifion der Emeritencaffe. j 


(Schluß.) 

Da es num feinen andern Weg giebt, feine Ans 
ficht den jümmtlichen ug lei bes Lehrſtandes 
mitzutheilen, ald ben bed Drudes, fo erlaubt fich 
Einjender, einen Entwurf von Statuten der Prüfung 
und —— zu unterbreiten, die ihm im 
Sinn ber legten — als wohlthätig ſich ergaben. 


Entwurf 

zu neuen Statuten der Emeritencaffe für die Schulen 
im fübediichen Staat. 
J. Zwed der Emeritencaffe ift, ſaͤmmtlichen Schulen 
Lübecks und feines Gebiets eine Beihülfe zu verſchaf— 
fen, und fie gegen Eventualitäten, welche ihr Lehr: 
perjonal dienſtünfähig machen, zu fichern; fo daß wo 
möglich feine Anſtalt von dieſer Seite her behindert 
werde, den ihr anvertrauten Kindern unausgefegt ans 

gemeffen zu dienen. 
2. Alle Schulen ohne — verpflichten ſich, 
ihre Lehrer und — ſpäteſtens nach halbjähris 
ger Anſtellung derjelben durch Einfaufs- und Raten 





zahlung bei der Gaffe zu vertreten. Ebenſo beforgen 
fie (ihre Adminiftratoren ) bie Erhebung elterlicher 
Beiträge für die fhulpflichtigen Kinder. 

3. Jeder Lehrer zahlt 4 Preuß, Thaler, jede 
Lehrerin 2 Preuß. Thaler Eintrittögeld; außerdem 
eine jährliche Abgabe von beziehungsweiſe I ober 
Y, Preuß. Thaler (1 oder ", p&t. der Einnahme?) 

Ann. Lehrende, die an michren Schulen unterrichten, 
zahlen einfachen Weitrag. Lebrende, vie nah Ablauf des ? 
Vehensfabres eintreten, erhöhten Beitrag. 

4. Elternbeiträge werden für jedes Kind im jchuls 
fähigen Alter (6 Sabr) nach folgendem Modus ers 
hoben: 

I) in Armenfhulm. . . 2..." Ir. 

2) in Schulen bis jährl. 10.P Pr. ', 

3) ⸗ ⸗ N x 20 ss : 

4) — s Pi » 320: »- I 

3) > ⸗ ⸗ ⸗ 530⸗2 

6) für Kinder ohne Schulbeſuch.. 2 = > 

Aum. Eltern, bie für ihre Rinter bei etwaigem Eingebn 
ober Aufheben einer bieber beſuchten Anftalt gejwungen line, 
eine andre zu wählen, find fernerbin in Bezug auf die Eaffe 
abgabefrei. Für Rinter, melde aus andern Gründen tie Schule 
werdfeln, wirb jedes Mal neu grzahlt. 

5. Der Staat zahlt wach Ableben der jegigen 
Empfänger diejenigen Beiträge, welche er bisher für 
Lehrer: Penfionen zahlte. 

Außerdem tragen die Caſſe des Sculcollegiums 
und bed Seminars jährlich bei (? . . Thr.). 

Geſchenke und Vermächtniſſe kommen dem Grund» 
capital zu Gute, falls die Donatoren nicht anders 
weitig Darüber beichlofien haben. 

6. Der Eintritt in das 60ſte Lebensjahr berechtigt 
zur Erhebung der Altenrate. 

Wer, ohne duch Krankheit vorher dienſtunfähig 
eworben zu fein, feine Lehrerthätigkeit (an Schulen?) 

eiwillig oder unfreiwillig aufgiebt, entiagt Damit 
jeber Verpflichtung und jedem Anfpruch an Die Caſſe. 

7. Die jährlichen Rentengelder beitehen aus dem 
Zindertrage des Gapitalfonds, aus den Eintrittögels 
dern für Die Kinder und aus den Staatobeiträgen. 
Dagegen find die Einfaufögelder und Jahresleiftun 
gen ber Lehrenden und Schenfungen x. zum Gapital 
zu ſchlagen. 

8. Die Vertheilung geſchieht fo, daß bie diſpo— 
nible Jahresſumnme in fo viele Theile zerfällt, als 
Mitglieder der Caſſe vorhanden find. Zur Erhebung 
zulähfige Vorſteher und Hauptlehrer erhalten je einen 
Theil, während unfelbftändige je einen halben, Vor— 
fteherinnen je einen halben, während Gehülfinnen ie 
einen vierten Antheil erhalten. Niemand jährlich über 
? Thlr. Preuß. 

Finder feine Zulafjung zur Vertheilung Statt, 
(3. B. in den nächiten Jahren), jo fommt das Ganze, 
fonft ein etwaiger Reit zum Gaflenfonds, 


“mm nt 
Le u u 5 


128 


9. Wer 10(?) Jahr der Caſſe als Mitglied 
angehörte, iſt berechtigt, in Krankheiten, die über (?) 
Monat dauern, Anſpruch zu erheben. 

10, Die in jedem Jahr zu bewilligenden Unters 
ftügungen werden vor dem 31. März bejtimmt und 
berechnet, fpätere Anträge auf nächited Jahr vers: 
ſchoben. 

11. Die Renten werden vierteljährlich (monat— 
lich ?) pränumerirt, und hören im Sterbequartal auf. 

Für Gonventualinnen des Johannisitifis erliicht 
ber bisherige Anfprucb dann ebenfalls. 

12. (= $ 16 der bisherigen Statuten.) 
auf die Unterftügungsgelder iR unzuläfiig. 

13. (= $ 17.) Die Anftalt wird durch einen 
Ausſchuß verwaltet, dem ein Senatömitglied Des 
Sculcollegiums präfldirt; vier in der Generalvers 

ammlung durch abjolute Stimmenmehrheit auf je 8 
ö Daher gewählte Mitglieder der Caſſe aus dem Lehrer: 
ftande bilden den Ausſchuß. _ 

Die getroffene Wahl ift dem Schulcollegium anzu⸗ 


Arreft 


en. 

Ein austretendes Mitglied des Ausichuffes iſt 
binnen Jahresfrift nicht wieder wahlfühig. 

Ein Mitglied des Ausichufes übernimmt Das 
Caſſen⸗ und Rechnungsweſen, ein anderes bie Fuͤh— 
rung des Protofolle, i 

Diefe Aemter find Ehrenämter ohne Bergütung. 

14. (= $ 18.) Dem Präfes find alle Anträge 
auf Unterftügung nebſt den erforderlichen Beweis— 
dofumenten einzureichen. . 

Die Entſcheidung über das Geſuch fteht dem ges 
fammten Ausjchufie zu; dem Abgewieſenen bleibt der 
Recurs an den Senat. 

15. (= $ 19.) Die eingehenden Gelder, joweit 
fie nicht zu den laufenden Ausgaben erforderlich ſind, 
werben — bei der Spar» und Anleihe-Caſſe, 
größere Summen mac der Rormunbichaftsorbnung 
auf den Namen der Gmeritencafie belegt. 

Die nicht belegten Gelder und Dokumente der Aus 
ftalt werden in einer mit zwei verjebiedenen Schloͤſſern 
verfehenen Lade im Haufe des Präjes aufbewahrt. 
Einen Schlüffel bewahrt der Präjes, den andern der 
jedesmalige Rechnungsführer. 

16. (— $ 20.) Im der Regel ift halbjährlich 
die Verſammlung des Ausichuffes und in jedem Jahre 
um Ditern —— aller männlichen Mit⸗ 
glieder und der Euratoren für Die weiblichen zur Ents 
gegennahme des Jahresberichtd und der Rechnungs— 
ablage. 

n derfelben Verſammlung werden durch abſolute 
Stimmenmehrheit der Berjammelten wei Lehrer, welche 
Mitglieder der Anftalt find, zur Durchſicht der Rech 
nungen und zur Quittirung des Caſſenführers erwählt. 





17. (= $ 21.) Abjolute Majorität der General: 
verfammlung hat für alle an Jo bindende Kraft. 
Abanderungen der Statuten aber erhalten erjt Durch 
Genehmigung Eines Hohen Senats Gültigkeit. 

18. (= $ 22.) Die richtig befundene Jahres: 
rechnung ift in einer von den Ausichußmitgliedern 
und NReviforen unterzeichneten Ausfertigung der Gens 
tral = Armendeputation einzureihen. Durb Abbruck 
wird die Jahresrechnung veröffentlicht und jedem Mits 
gliede ein Eremplar derjelben nebit Mitgliederverzeichs 
niß zugeitellt. 

19, Nac Ablauf von fünf ($ 23 — 10 Jahren) 
Jahren ift eine Revilion der Statuten vorzunehmen 
und in der Generalverjammlung des Jahres 1863 
ein Beſchluß über etwaige DBeranderungen zu treffen. 

Vorliegenter Entwurf neuer Statuten bat feines: 
wegs Die Nic, mit der vor zchn Jahren publicirten 
Vorarbeit zu concurriren, jondern möchte lediglich als 
ein Redactiondentwurf betrachtet werden, Der einen 
bejjern bervorrufen will. Wer da weiß, wie bedeus 
tende Schwierigkeiten vor zehn Jahren au beſiegen 
waren, Der wird ben damals arbeitenden Männern 
aufrichtigfte Achtung für ihre Leitungen zu Theil wer: 
den laffen, Die mit viel Verfennung, Verdruß und 
Mühen jene Borarbeit zu Stande brachten. Aber: 
Niemand flidet einen neuen Yappen auf ein altes 
Kleid — find wir Lehrer in Lübeck nicht zehn Jahre 
ftill geitanden, jo müſſen wir auch begreifen, Daß die 
vor Kurzem in einer Vorlefung angedeuteten Grund: 
füge über Gewerbefreiheit auch das Schulmefen zum 
eifrigften Fortſchritt nach allen jeinen Verzweigungen 
auffordern, um feine Mertreter eine entiprechende 
Stellung in dem bürgerliben Verbande einnehmen 
und behaupten zu laſſen. Gine diefer Richtungen ift 
die materielle Sicherung des Lehrperſonals, damit 
es jorgenfrei der ideellen Aufgabe ſeines Berufs jich 
bingeben fünne. Diejer Sicherung dient die Emeri— 
tencaffe. Der Einjender würde ſich befriedigt fühlen, 
wenn jein von Sachkundigen bereits geprüfter Vers 
ſuch, zeitgemäße Statuten vorzuſchlagen, ten Erfolg 
—* daß eine beſſere als vorliegende Redaction er— 
chiene, die nicht den Anſpruch zu machen brauchte, 
nach fünf Jahren ſchon eine Reviſion zu wuͤnſchen. 
Senat und Bürgerſchaft wären ſicher mit ſolcher Ar— 
beit zufrieden. Denn Erſterem würde Kohlen Zeit 
zu langweiliger Prüfung gefpart, Lepterer gedient, 
Denn ſie gewönne die Hoffnung, daß ihre Schul: 
jugend nicht unter der Buͤrde bienftuntüchtiger Schul: 
männer, Denen man Pietätsrückſichten ſchüldet, ver: 
fümmerte. — Möge man den Ginfender für Bra- 
manen oder Paria, für Doctrinär oder Jdealiften hal: 
ten — ben Stab darf über ibn brechen, wer eine 
zweite befiere Redaction der beitehenden Statuten 
publicirt. Alſo die Sache, nicht die Perſon! 





Seprudt bei H. G. Hahraend, — Berlegt und rebigirt unter Derantwortlichfeit ver v. Robden'ſchen Buchhandlung. 


1857, April 26. 


N: 17. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





inhalt: 

Ueber Arbeiter- Wohnungen. Vortrag, am 3. März d. J. ger 
balten in ver Bejellihait zur Beförderung gemeinmügiger 
Thätigkeit von Deren Inipertor Jenſſen. — Die Revifion 
der Emeritencafte. — Statiſtiſche Notizen über vie Thätig- 
keit des Poligei-Amtes. [Schluß] — Resivirte Statuten 
ver Seemannscaſſe, wie ſolche son ver Geſellſchaft zur 
Beforderung gemeinnägiger Ibärigfeit in ber Deliberations- 
verfammlung am 31. Wir 1857 genehmigt find. 








Ueber Urbeiter: Wohnungen. 

Bortrag, am 3. März d. I. gebalten in ber Geſellſchaft zur 
Beidederung gemeinnügiger Tbätigfeit von Hra, Inſpectot 
Jenſſen. 


Es iſt wohl hin und wieder die Anſicht fund gege— 
ben, es ſei die auf das practifche Leben gerichtete 
Thätigfeit unſerer Gefellihaft durch die zahlreichen 
bereitd vorhandenen Inititutionen fo jehr an ber äußers 
ſten Gränze möglider Wirkfamfeit angelangt, daß 
faum noch eine weitere Möglichkeit zu irgend einem 
entichieden als gemeinnügig anguerfennenden Unter 
nehmen ausfindig zu machen ſeiz und wenn auch 
diefer Umftand den Bortheil darbiete, daß dem Bor: 
bandenen eine um fo größere Sorgfalt und Pflege 
gewidmet werden fünne, jo fönne man doch ein ges 
wiſſes Unbehagen nicht umterdrüden, wenn man fich 
allein auf die Rortcultivirung des Beftchenden bes 
ſchraͤnkt ſehe. Die Tendenz ber in neuerer Zeit ges 
baltenen Vorträge, fo fhägbar und anerfennenswerth 
fie auch genannt werden müßten, fei vorberrfchend 
abftracter wifjenfchaftliber Natur, und nur jelten 
ſchließe fih an einen folden ein auf Practifches ges 
richteter Antrag oder biete Stoff zu einer neuen Uns 
ternehmung, womit unfere Gejellihaft in dem Sinne 


unferer unermüblichen Vorfahren den Kreis ihrer ge: 
meinnügigen Thätigfeit würdig erweitern koͤnne. Wer 
unter und hätte wohl nicht im Hinblide auf die rege 
Emifigfeit Derer, welche nur noch in Bildniffen mah— 
nend und ermunternd von den Wänden diefer Räume 
auf das jepige Geſchlecht herniederichauen, ſich ange 
regt gefühlt, in irgend einem wahrhaft gemeinnügigen 
Etreben ſich ihrer werth zu zeigen, indem er bemüht 
war, dem gejegneten Felde des MWirfens, welchem fie 
jelbft in den bebrängteften Zeiten jo herrliche Früchte 
abzugewinnen wußten, neue Saaten zu entloden. Aft 
Immerhin unfere Jeptzeit in ihrer inneren geiſtigen 
Zerrifienheit und Blafirtheit wahrlich feine ſolchem 
Streben günftige zu nennen, jo mag Das Beifpiel 
Derer ermuthigend auf uns einwirken, bie jelbit in 
ben drangvollen Jahren 1810 — 13 nicht müßig und 
verzagt feierten, fondern unverdroſſen und mit bewun- 
dernswürdiger Kräftigfeit fo viel Rühmliches und 
Ehrenvolles ind Leben zu rufen verftanden. Mag 
auch mit einiger fcheinbaren Begründung gefagt wer 
ben, da, wo ehemals nach allen Richtungen hin Dlän- 
gel und Bepürfniffe in unabjehbarer Reihe ſich von 
jelbjt entgegendrängten, wo man unter Den mannig« 
fachſten Anforderungen nur immer die allerbrängend- 
ften auswählen durfte, Da war es feine Kunft, ich 
auf dem Gebiete der Gemeinnügigfeit Verdienſte zu 
erwerben, ba durfte man nur eben Die zum Helfen 
geneigte Hand audftreden, um des belohnendſten Grs 
folge gewiß zu fein. Aber ich follte doch meinen, 
was unfere waderen Vorfahren an umfänglicherer 
Gelegenheit zum Wirken voraus hatten, das wurde 
ihnen durch die ungleich bejchränfteren Mittel, über 
welche fie nur verfügen fonnten, gewiß recht oft und 
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fehmerzlich verfümmert, und ich möchte wohl das 
freudeftrahlende Antlig des Einen oder Andern biefer 
ehrwuͤrdigen Abgefchiedenen haben fehen fönnen, wenn 
ihnen für ihre hochherzigen Entwürfe ſolche Mittel 
wie und Septlebenden zu Gebote geftanden hätten, 
Und ift denn num Alles fo unverbefferlih und unüber- 
trefilich, fo vollendet bei uns? — MWahrlich e8 gehört 
Die ganze Mattherzigkeit und Apathie unferer Zeit bazu, 
um fo etwas im Ernfte zu behaupten. — Aber Gottlob, in 
diefem Sreife hat der Geiſt der Gemeinnügigfeit noch 
zahlreiche freudige und Fräftige Vertreter, bie willig 
und rüftig das gute Werk fördern helfen mit Rath 
und That; in biefem Bertrauen will ich mir denn 
erlauben, einige Gebanfen zu näherer Prüfung anheim 
zu geben, mit benen ich mich mehrfach befchäftigt babe, 
und von denen ich glaube, dab fie ald geeignetes 
Subftrat gemeinmügiger Beitrebungen angejehen wer⸗ 
den fönnen. — 

Nicht ohne Schwierigkeit bin ich mit ber Wahl 
ber Ueberfchrift meines Bortraged „Ueber Arbeiter 
Wohnungen“ zu Stande gefommen, infofern ich einen 
beftimmten Gegenfag gegen „Armenmwohnungen“ im 
Einne hatte; ich fehe mich veranlaft, darüber einige 
Erläuterungen vorauszufchiden. Der mit zeitlichen 
Gütern weniger gejegnete Theil unſerer ftäbtifchen 
Bevölkerung zerfällt gang augenfcheinlid im zwei 
wejentlich unterfchiedene Gategorien, wenn auch Die 
Gränzlinie zwijchen beiden in einzelnen Fällen nicht 
ganz ſcharf zu beftimmen fein mag. Laſſen Sie mid 
verjuchen, Diefe beiden Gategorien jo weit möglich) 
beſtimmt abzugrängen, weil dies für bie weitere Ent 
widelung meines Gegenftandes von Bedeutung iſt. — 
Wie es recht eigentlich in ber umteren Schichtung 
unjerer ſocialen Zuftände ausfieht, ſoll ich mich dar 
über weitläufig auslafien? Ich glaube, den Meiften 
ber geehrten Anvefenden würde in ben traurigen 
Wahrheiten, die ich würde anführen müflen, wenig 
Neues und noch weniger Erfreuliched dargeboten wers 
ben fünnen. Im zahllofen kleineren und größeren 
Schriften ift in allen Ländern und Orten der Pauperids 
mus und das Proletariat beleuchtet, und wenn auch 
aus den meiften folder Schriften ſich deutlich entneh— 
men läft, daß es anderwärts noch betrübender Damit 
zufteht, ala bei und, fo iſt bas doch immer mur ein 
recht Häglicher Troft, denn es fieht bei und doch 
wahrlich jchlimm genug aus. Das fpecifijche Crite⸗ 
rium des eigentlichen Proletarierd bei und ift der faft 


vollftändige Mangel alles fittlihen Bewußtſeins, das 
völlige Aufgeben bes moraliihen Menfchenthumes. 
In der Naturgefchichte finden wir auf ber Gränze 
zwiſchen dem Thier- und Pflangenreiche bie räthfels 
haften Zwittergeftalten ber Zoophyten, welche bie 
Bafftvität ber Pflangenwelt mit einigen ſchwachen An- 
deutungen Ahierifchen Lebens vereinigen; das thieriſche 
Element erſcheint dabei als ein Schlauch oder Sack 
mit einigen Fangarmen am Rande. Ob bie ewige 
Weltenordnung an der äußerften Graͤnze bes Mens 
ſchenthums in dem Proletariat eine Analogie hat hins 
ftellen wollen? — Der Schlauch und die Fangarme 
find auch bier vorhanden, außerdem aber — nicht 
gar viel. 

Ob dies dem einzelnen Individuum zum Borwurfe 
gereicht, wäre noch ſehr die Frage; wer Die Fortent⸗ 
widelung dieſer Bobenhefe ſocialer Zuftände durch 
mehre Generationen hindurch mit prüfendem Blide 
verfolgt, fann am Ende faum umhin, dieſe wirklichen 
Zuftände als nothwendig in fich bedingt au betrachten. 
Ob diejenigen Bemühungen, die zur Befferung biefer 
befiagenswerthen Erſcheinungen mit raftlofem Eifer 
gemacht werden, noch einer Erweiterung fähig find, ob 
ed andere und beffere Mittel giebt, dies Ziel zu vers 
folgen, als bie bisher angemwendeten, muß ich für 
heute wenigftens auf fi beruhen laffen. Mein heus 
tiged Thema bat überhaupt mit dem eigentlichen Pros 
letariat gar nichts zu ſchaffen. Möge dies nicht ale 
Härte angefehen werben; ich beflage die angedeuteten 
Mebelftände gewiß fo fehr, wie irgend Jemand, möchte 
auch von Herzen gem an helfenden Bemühungen 
mich betheiligen, wo und wie Died auch auf haltbarer 
Baſis gefchehen kann; allein die Ideen, die id) heute 
vor Ihnen au entwideln mich anjchide, können mit 
biefem Glemente nicht im Zuſammenhange gedacht 
werden, ohne daß fogleih der Begriff der Unmöglich 
feit von jelbft hinzutritt. Gin Proletarier bat feine 
Sache ein für allemal auf Nichts geftellt; feinen 
Lebensunterhalt ihm zu juppeditiren hält er den Staat 
für ganz entſchieden verpflichtet, und ift in dieſer Be— 
siehung in einem fortwährenden Kampfe begriffen, 
weil man ihm nicht in vollem Maafe zu Theil wer- 
ben läßt, was ihm nach feiner Meinung von Rechts 
wegen gebührt. Was er mit feiner fogenannten Ars 
beit erwirbt, geht zum bei weitem größten Theile in 
Branniwein auf; Schulgeld für feine Kinder bezahlt 
er nicht, feine Speife liefert die Armenanftalt, für 
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feine Kleidung muß aud auf Ertrawegen Rath mer 
ben, und Mierhe — ja Miethe bezahlt er am liebiten 
auch nicht, wenlaftend weiß er manched Jahr durch 
paffiven Miderftand dieſer fatalen Ausgabe fich zu 
entziehen. Bon einem Familienleben im eigentlichen 
Einne des Wortes ift in Diefen Regionen kaum bie 
Rebe; nur ganz leife Andeutungen kommen bin und 
wieder vor; auch fällt ein folches nicht jelten voll 
ftändig aus einander, ohne daß Died den Zuſtand ber 
einzelnen Individuen weſentlich alterirt. 
(Asıtfepung folgt.) 


Die Nevifion der Emeritencaffe. 








Der Auffag unter dieſer Ueberfchrift in den R. Lüb. DI. 
hat eine Entgegnung gefunden, welche brei Spalten bes 
Volksboten füllt und unter bem Titel „Die Schullehrers 
Altencaffe” Die M 31 befielben eröffnet. 

Wir bedauern, daß der Herr Verfaſſer ſich nicht 
frei gehalten hat von perfönlihen Angüglichkeiten. Nicht 
durch foldye wird der Sache genügt; am -wenigiten wenn 
bie beiden Gegner, was nicht unmöglich wäre, ein und 
bemfelben Berufe fich wibmeten. Der Herr Verfaſſer 
im Bolfsboten glaubt auf einen Mann hinweiſen zu 
dürfen, der „eine gewiſſe Animoſität,“ „eine offenbare 
Aegrirtheit,” „eine merkwürdige Begriffsconfufton zeige,* 
ber „fabelhaft ind Blaue hinein Vorſchläge mache, * 
befien Meinung „eine Beichränftheit und Berfchroben- 
heit der Anſichten“ zeige, befien Vorſchlagelindiſch,“ 
deſſen Stil ein „unlogifcher und ſtiliſtiſcher Galimathias“ 
jet.) Mit diefen und andern Vorwürfen tritt der Auf- 
fag in feiner erften und größern Hälfte auf und be 
ftätigt dadurch die Angemejjenheit der Erinnerung, daß 
man nicht Perfönlichkeiten, ſondern lediglich die Sache 
ind Auge fajlen müffe, um vollftändigere Erreichung 
des Zweckes anzubahnen. 

Laffen wir alfo diefe unziemlichen Perjönlichfeiten 
umbeachtet und befprechen das Sachliche. 

Gefagt wird, daf ber bisherige Ausſchluß der Land⸗ 
fjuflehrer auf jeden Fall „ungerecht“ ſei. Dieje 
harte Bejchuldigung erweiterten wir nur dahin, daß 
die Ausſchließung auch ber übrigen Lehrenden und als 
eine Ulnguträglichfeit erfchien. Der Here Berfaifer 


*) Die verfehlte Stiliſtik des einem abgedruckten Satzes geben 
wir gern preis. Sie entftand leider dadurch, vak bie Cot⸗ 
reftur ibn aus feiner urſprünglichen Faſſung verrädt batte, 
Die Interpretation des DVolfeboten bat indeß bereits das 
Berfehlte befeitigt, 


fcheint mit den Verhaͤltniſſen ber Emeritencafje ziemlich 
genau befannt zu fein, da feine Behauptung in einen 
fo fichern und berben Zone auftritt. Er würde alſo 
dem bafür ſich intereflirenden Publikum, namentlich 
vielen Mitgliedern des Lehritandes, einen Dienft er: 
weifen, wenn er die Ungerechtigfett gegen die Yand- 
ſchullehrer dadurch vor Augen jtellte, daß er die Zahl 
der gegenwärtigen Mitglieder ber Gaffe mit Nachweis 
mittheilte, wann Die Einzelnen eingetreten ſeien, wie alt fie 
feien, wann zur Hebung ihrer Rate berechtigt und wie hoch 
fich bei Hebung muthmaßlich ihre Rate belaufe; wenn er 
biefer Darlegung gegenüber die Zahl und Das Alter 
ber Landfchullehrer angäbe und einen Anjchlag, um 
wie viel fich durch ihren Eintritt der Anſpruch der 
bisherigen Mitglieder muthmaplich verkürze. Dieſe 
Arbeit würde das Urtheil über ihre Zulaſſung oder 
Abweiſung mwejentlich erleichtern. 

Ein andrer Punkt, ben der Vollsbote zur Sprache 
bringt, betrifft den von und gemachten Vorſchlag, Der 
Staat folle die bisher als Penfionen und Wartegelder 
gezahlten Summen fünftig ber Emeritencaſſe aus— 
zahlen, dagegen außerdem feine Penfionen bemilligen, 
Wir wünjchen, daß ein Staat, zumal ein fleiner, ſich 
vom zufälligen Penfiondsweien frei halte, weil jonit, 
wie der daͤniſche zur Genüge gezeigt hat, bie Laſt ber 
Penſionen zu Zeiten feine Sraftentfaltung unleidlich 
hemmen Fann. Hiezu fommt, daß Zumendung ober 
Bermweigerung ber Penſionen felten von Unpartheilich 
feit, häufig von Verbindungen mit einflußreichen Per⸗ 
jonen abhängen. Der Staat bedarf aber nach allen 
Seiten moͤglichſt fefte Einrichtumgen, Damit er Zuver- 
fiht wede und Vertrauen verdiene, damit Niemand 
mit Grund über Zurüdfegung oder Bevorzugung Klage 
führe. Soll aber der Staat als folcher unjerer Grund» 
anfebauung zufolge feine Unterftügungen und Pen: 
fionen, aud nicht an Lehrer gewähren, jo foll er doch 
ald Vorfteher und Adminiftrator feiner Schulen Die 
Obliegenheiten erfüllen, die jedem Schulvorftande zus 
folge berfelben auferlegt find. Hinfichtlich der Summe 
haben wir und dem jactijch einmal Beiteheuden anger 
ſchloſſen. Uebrigens liegt es umd fern, lie ald permas 
nent bewilligt zu betrachten, ſondern wir ſchlagen bloß 
vor, Die nöthigen Schritte bei Zeiten zu thun, um 
einen feit zu normirenden Zuſchuß aus der Staats 
cafje zu erzielen, und loben es, daß der Staat jeden 
an feinen Schulen angejtellten Lehrer verpflichte, Mit: 
glied der Gaffe zu werben. Dieſes fogenannte „Project“ 
ift feineswegd „utopiſch“ oder willkürlich, fondern be— 
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reitd von Staaten, beren Verwaltung in Bezug auf 
ſolche Inſtitute mehr ausgebildet ift, ald ber unfre, 
eingeführt worden.*) 

Wenn ferner auf einen Zufhuß aus ber Caſſe 
des Schulcollegiums von und hingewiefen worden ift, 
fo glauben wir uns dazu berechtigt, weil dieſe Gaffe 
muhmaßlich etwa 20,000 4 befigt, eine Summe, Die 
im Verhältnig zur Altencaſſe nicht unerheblich genannt 
werden bürfte. Vielleicht theilt der beffer unterrichtete 
Here Berfaffer im Vollsboten feine Einficht in das 
Budget diefer Eafje mit, um die Lefer dieſer Artifel 
zu überzeugen, daß „vordringende Bedürfniffe” zu bes 
friedigen feien, welche eine irgendwie erhebliche Zahlung 
für Unterftügung emeritirter Lehrer unmöglich machen. 

Auch an die Caſſe des Seminariums zu erinnern 
ſchien dem Berfajfer der „Reviftion der Emeritencafie“ 
nicht umpaffend, weil aftengemäß ber Legator ben 
Fonds zur „Verbefierung der Vollsſchulen“ beftimmt 
hatte, ohne die Beichränfung „durch Unterricht” und 
ähnliche Zujäge hinzuzufügen. Da aber der bisherige 
Unterricht bei der uneigennügigen Verwaltung der Bor: 
ſteher dieſes Inftituts das ausgefegte Capital nicht 
abjorbirt hat, fondern der Fonds innerhalb 50 Jahren 
durch gute Dispofition fi von etwa 6000 HK auf 
20 — 30,000 .E gehoben, jo jcheint eine anderweitige 
Verwendung im Intereffe der Volksſchulen nicht un- 
pafjend zu fein. 

Ein wichtiges Erträgniß für Die Gafje möchte aber 
aus Jahresbeiträgen ihrer Mitglieder felbft herzuleiten 
fein, und darum lenften wir den Blick theils darauf, 
daß alle Lehrende ohne Ausnahme "heranzuziehen, theils 
möglicher Weife ihre übrigen Staatdabgaben fofort 
theilweiſe oder ganz an bie Gaffe zu überweifen wären. 
Sicher empföhle ſich die in andern Ländern befolgte 
Methode einer nah Gehalt, Einfommen und Alter 
normirten Beifteuer. Hier jcheint es, beiläufig gejagt, 
billig, da die Gafje in ein neues Stadium tritt, Die 
Stellung der bisherigen Mitglieder zu ihr nicht zu 
alteriren, fondern die Der neu eintretenden nach andern 
Grundfägen zu behandeln. Der von jegt an zu verans 
laffende Zutritt, wo möglich aller Lehrenden, wäre fein 
Unglüd, da ihre Beiträge ſicher wären, ber Eventuar 


*) Noch kürzlich bat der Landrath im reife Elberfeld es 
als Pflicht begeichnet, eine bauernbe Verbefferung ber Ge⸗ 
balte zu bewirken, und als Mittel bezeichnet: böbere 
Normirung des Echulgelves, Zuſchüſſe aus ber Gemeinde» 
cafe und Beihülie aus ber Staatscaffe. 


litäten, welche ihnen ben dereinitigen Anfpruch entzies 
hen, aber viele find. Ueberdies fchüst ein Paragraph 
die Gafie vor Erfhöpfung, weil ein Ausihuß ja zu 
entjcheiden haben foll, welche Angemeldeten jedesmal 
zunächft auläffig find. Damit aber die Beihülfe nicht 
„zum ärmlichen Almojen, weldes kaum hinreichend 
wäre, einem zweijährigen Finde das Leben zu friften,“ 
herabjänfe, müßte der Beitrag fpäter vielleicht höher 
normirt werden. 

Unfer Berfuch eines umgearbeiteten Statuten-Ents 
wurfs, der in ben fpeciellen Beftimmungen noch freie 
Hand läßt, geht von dem Geſichtspunkte aus, daß ein 
Geſetz von vorn herein verfehlt ift, wenn ed gar zu 
peinlich bem Beftehenden fich accommobirt. Die Hand» 
habung und die Vervolllommnung wird dadurch unenb- 
lich erfchwert. Die legislatoriſche Thätigkeit muß ihren 
Blick auf ein feſtes Ziel richten, einfache und klare Punfte 
binftellen und biefen bie fpeciellen Fälle unterorbnen. 
Der Zuftand eines Manchen unbequemen Uebergangs 
ift unvermeidlich, aber wie viel Arbeit wird Dann ges 
fpart, wie viel Verdruß vermieden, wie viel Gutes in 
Zufunft bewirkt! 

Soviel fchließlich ift gewiß, die Verfaſſer der Auf: 
füge „die Schullehrer»Altencaffe” und „die Emeris 
tencaffe” flimmen darin überein, daß die alten Status 
ten einer Berbeflerung bedürfen, daß eine foldhe Caſſe 
für Hebung unſers Schulweſens förderlich fei, für Die 
Lehrenden wohlthätig. Nur über ben Grab der Er: 
weiterung und über die Einnahmequellen gehen ihre 
Anfichten aus einander, Der Bertheidiger der Emeri- 
tencafje hat fich nicht begnügt, Die Mängel aufzubeden, 
fondern auch Borfchläge zu neuen Statuten vorgebracht, 
bie wuͤrdigſte MWiderlegung feiner vermeintlichen Irr— 
thuͤmer beftände in Aufftellung andrer, befferer Vorfchläge. 
Dann fönnte Jeder die beftehenden mit den beiden 
neuen Redactionen befonnen vergleichen und für den 
einen oder andern Entwurf ſich entfcheiden. 

Und was auf dieſe Weife bei ber Reform unſrer 
Staatöverfafjung gelungen ift, follte das nicht in Bes 
zug auf eine viel unbebeutendere Angelegenheit gehen? 
Mo nicht, fo wäre vielleicht die ganze Idee eine ver- 
fehlte und das Richtigfte, daß jeder Lehrende verpflich- 
tet würbe, ftatt in die Emeritencafie zu treten, in eine 
der beftehenden Rentenanftalten fi aufnehmen zu 
laffen, damit er nicht fich, der Schule oder dem Staat 
bereinft als Emeritirter zur Laſt fiele. 
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Statiftifche Motizen über die Thätigkeit des Polizei: Amtes. 


Vi. Krug- und Bergnügungsd-Polizei. 


Kruggerechtigkeiten wurden ertheilt: 
in der Stadt. 
erneuert wurden: 

in der Stabt.. . 

s ben Vorftädten . 
Meinfchanfconceffionen wurden geübt: 
in der Stadt . 

» ben Borftädten 
Lanbbezirken - 
Billardgerechtigfeiten wurden ertheilt: 

in ber Stadt . . 

diefelben wurden geübt: 

in ber Stadt . 

s ben Vorftäbten . 
Gafthofgerechtigfeiten wurden ertheilt: 

in der Stadt. 


* u 


Reitaurations-Goncefionen wurden erteilt . 


Gaffefchants , s P 


Erlaubnißfcheine zu Mufifen ꝛc. und zum NAusftehen an Bolte- 


feiten u. Dgl. wurden ertheilt: 
für die Stadt : 
⸗Vorſtädte . . 
⸗Landbbezirke 


zu Bauten der Claſſe 1. 
* = * * II. 
⸗ * * # III. 
* * * * IV. 
* ⸗ ⸗ * V. 


* * * * VI. 





(Schluß.) 


1852: 


3 
l 


Ba aus EN ol i zei. 
Erlaubnißfcheine zu Bauten in der Stadt wurden — 


Die an das Steuer: und Stempel Departement fir die Buuelaubife 


gezahlte Abgabe betrug - 


Es famen vor: 

1) in der Stadt: 
Beuersbrünfte . 
Feueraufläufe . 

2) in den Vorftäbten: 
Feuersbrünfte . 

3) in den Randbezirfen: 
Keueröbrünfte . 
Feueraufläufe . 


VII. 


—— 


1853: 
3 


18 
2 


468 N 


1854: 


243 232 


610 4 


1855: 


60 


625 & 


weibliche s 
von biefen waren: 
hiefige - 
fremde . 
1) Dienftboten 
a) hiefige: 
männliche - 
weibliche 
b) fremde: 
männliche . 
weibliche 
2) Arbeiter . 
a) hiefige 
b) fremde 
3) Handwerfögefellen 
a) hiefige. - 
b) fremde 
4) Lehrlinge 
a) hiefige 
b) fremde 
5) Seefahrer . 
a) hieſige 
b) fremde 


6) fonftige ‘Perfonen 


a) biefige 
h) fremde . 
Es ftarben . 


Geheilt entlaſſen wurden. 43 
2) Im Eatbindungshaufe befanden ſich am Stufe ber Zah 
für Rechnung des Poligei-Amted . 


Aufgenommen wurden 
Entlaffen wurden - 


IX. Medicinal-Polizei. 
1) Im Krankenhauſe befanden ſich für — —— des * 
figet-Amtes am Schluſſe der Jahre . 

Aufgenommen wurden . 
und zwar: männliche Perfonen . 


5 


3) Blatternfranfe wurden im &t Aanen verpflegt . 
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* 


4) Eholerafranfe wurden für Rechnung bes Palit 


im Sranfenhaufe — 


1) Dienſtboten. 
maͤnnliche 
weibliche 

2) Arbeiter . 


3) Handwerfögefellen 


4) Seefahrer . 
5) Lehrlinge . 
6) Soldaten 


1853: 


29 
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1853 ı 1854 1954 1855 : 
7) fonftige Perfonen . — — 23 
männliche . _ — — 7 
weibliche — — — 16 
Es ftarben . ' _ — — 42 
Gcheilt entlaffen wurben. a a a _ _ _ 66 
X. Bubrs» Polizei. 1856: 
Reibefuhren wurden erpedirt k Be BE ee ee er 218 
davon nach bem hiefigen Gebiete 0 
. s SHolftein . . . 137 
= bem Fürftentgum Lübed 38 
. s Medlenburg . i 27 
⸗RLauenburg... re 6 


Revidirte Statuten der Seemannscafſe, 

wie foldhe von ber Geſellſchaft zur Beförderung ge 
meinnügiger Thätigfeit in ber Deliberationdver: 
fammlung am 31. März 1857 genehmigt find. 





$ 1. Zmwed der Seemannscaife. 
Die von der Gefellihaft zur Beförderung gemein: 
müsiger Thätigkeit errichtete Seemannscaſſe hat ben 
Zwed, zum Seedienſte auf Lübediichen Schiffen zu 
ermuntern. 
$ 2. Nähere Beftimmung zur Erreihung 
dieſes Zweckes. 

Zu dem Ende erſtreckt ſich die Wirkſamkeit der An— 
ſtalt auf die Seefahrer, vom Steuermann abwärts 
und mit Einſchluß deſſelben. Als Mittel zur Errei⸗ 
dung bed obigen Zwedes dienen für jept: 

1) Unterftügungen hülfsbedürftiger Seefahrer, 

2) Ertheilung außerorbentlicher Gaben und Ehren» 
geſchenke, 

3) ſoweit thunlich, Mitwirkung zu einer allge 
meinen Befreiung der hiefigen Seefahrer vom 
Militatrdienfte, 

4) Ertheilung eines Borbereitungsunterrichts an 
junge Seeleute während ber Unterbrechung ber 
Schiffahrt im Winter, mit Ausfiht auf Präs 
mien und Gewinnung bed für ben Beſuch der 
Navigationsichule zu zahlenden Schulgeldes. 

$ 3. Geldfräfte der Seemannscaffe. 

Der Eapital»Fonds ber Gaffe befteht in einer, 
bisher nah und nad gefammelten Summe von 
Ct. 23,000, welcher ohne Geſellſchaftsbeſchluß nicht 
angegriffen werben darf. 

Ein Gleiches gilt von den Geſchenken und Lega— 
ten, welche ber Gaffe mit ber Beſtimmung, daß fie 
zu Gapital gefchlagen werben follen, zufallen möchten. 


Die Belegung biefes Fonds geſchieht nach ben 
Grumdfägen, welche für die Belegung von Pupillen⸗ 
geldern gelten, 

Zu den jährlichen Einfünften der Gaffe ger 
hören insbeſondere: 

1) Legate und Geſchenke. 

2) Dasjenige, was bei der Schiffergeſellſchaft 
zur Unterftügumg der Seefahrer an milden 
Gaben und in ben aufgeftellten Büchien ein 
gehen wird. 

3) Die Zinfen der dem Inſtitute gehörenden 
Capitalien. 

Hinſichtlich der geſammten jährlichen Einkünfte, 
ſoweit nicht die Geber ausdrüdliche Beſchraäͤnkungen 
und Beitimmungen beigefügt haben jellten, fteht Die 
freie Berwendung, nah Maaßgabe gegenwärtiger 
Statuten, den Borftehern der Gaffe zu. Nur find, 
wenn fie ed etwa für angemeſſen erachten, Gelder ber 
Anftalt noch über den Gapitalfonds von 23,000 4 
hinaus auf fürzere oder längere Zeit zu belegen, hie— 
bei ebenfalld die für Die Belegung von Pupillengeldern 
geltenden Grundjäge zur Richtichnur zu nehmen. 

5 4. Vorfteherfchaft der Seemannscaffe. 

Die Caſſe wird durch ſechs von der Gefellfchaft 
zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit aus ihrer 
Mitte ermwählte Vorſteher verwaltet. Jährlich tritt 
nach der Reihenfolge bes Eintritts einer von ihnen 
aus und wirb aus breien, von ihnen vorzufchlagenden 
Mitgliedern der Gefellfcbaft durch meue Wahl erfegt. 
Der Austretende kann erft nach einem Jahre wieder 
gewählt werben. 

Der Regel nach) follen unter den Vorſtehern zwei 
ber Gefellfchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thäs 
tigfeitangehörende Mitglieder der Schiffergejellichaft fein. 
Sollte dies bei dem Ausiritte eines der Schiffergefells 


ſchaft angehörigen Vorftehers nicht anders zu erreis 
ben fein, fo genügt ein Vorſchlag von zwei Berfonen 
zur Miederbefegung der Stelle, und e8 würde, wenn 
auch dieſer unmöglich wäre, bie bloße Anzeige ber 
Vorftcherfchaft, welcher andere Schiffer in dieſelbe auf 
genommen ſei, gefchehen können. Es bleibt jedoch 
auch in Betreff ber, an der Vorſteherſchaft theilnch- 
menden Mitglieder der Schiffergefellichaft bei ber 
Regel, daß fie austreten, wenn fie Die Reihe trifft, 
und erft nach Verlauf eined Jahres wieder eintreten 
können, gefept auch, daß an die Stelle des austreten: 
den ein der Schiffergeiellichaft nicht angehöriges Mit- 
glied wieder ermählt werben müßte, 

$ 5. Gefhäftsführung der Vorfteherfchaft. 

Die Borfteher übertragen alljährlich durch Stim— 
menmehrheit einem aus ihrer Mitte das Präfidium. 

Der präfdirende Vorſteher leitet die ganze Ge: 
fhäftsführung und beruft, jo oft ed ihm angemelfen 
erfcheint oder einer ber übrigen Vorfteher darauf ans 
trägt, Die Berfammlungen. In biefen ift ein Protocoll 
zu führen und es entjcheidet in benfelben für alle auf 
die Ausführung der gegenwärtigen Statuten ſich bes 
ziehende Angelegenheiten Stimmenmehrheit der Anwer 
fenden, bei Stimmengleichheit entjcheider die Stimme 
bes Borfigenden. Damit gültige Beichlüffe gefaßt 
werden fönnen, ift die Gegenwart von wenigitend 
drei Borftehern nothwendig. 

$ 6. Fortfegung. 
Specielle Borfchriften für Die im $ 2. unter 

I) und 2) erwähnten Verwendungen. 

a) Die Unterjftügungen werben zunächſt denje— 
nigen Seefahrern, welche im Lübeckiſchen Staate ge 
boren find ober dad Hejmathsrecht erlangt haben, ges 
währt, wenn fie durch Unglüdsfälle, Krankheit oder 
Alter auf einige Zeit oder für immer zum Dienfte auf 
Schiffen unfähig geworben, wobei wiederum vorzuge- 
weife biejenigen zu berüdfichtigen find, welche haupts 
fächlih auf Luͤbeckiſchen Schiffen gedient haben. Da— 
neben ift jeboch eine temporäre Unterftügung fremder 
Seefahrer, fofern fie gewöhnlich auf Lübediichen Schif- 
fen dienen und in ſolchem Dienjte erfranft oder bes 
ſchaͤdigt find, nicht ausgeſchloſſen. 

Es bleibt ber Beurtheilung der Vorſteher ans 
heimgeftellt, in welcher Art bie Unterftügungen zu 
reichen feien; indeß wirb benfelben die Unterftügung 
vorzugsweiſe durch Miethezahlungen, Anfchaffung von 
Efferten, von Lebensmitteln u. dgl. empfohlen. 

b) Sonftige Gaben und Ehrengeſchenke find 
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ben Seefahrern zu ertheilen, welche auf hiefigen Schif- 
fen bei einzelnen Veranlaſſungen vorzügliche Tüchtig- 
feit bewiefen, Aufopferungen gemacht, Berlüfte erlitten 
oder überhaupt eine beſondere Hülfe ober Auszeich- 
nung verdient haben. Das Nähere in diefer Hinficht 
bleibt von dem Ermeſſen der Vorſteher abhängig. 

c) Alle Anmeldungen gefchehen bei dem präſidi— 
renden Vorfteher, welcher eine periönliche Unterſu— 
hung der in Betracht kommenden Umftände felbit 
vornimmt oder veranlaßt, auch die Sache zur Be 
ſchlußnahme an die Vorſteherſchaft bringt. 

Niemandem fteht es zu, im Betreff ber Unter: 
ftügungen oder fonftigen Bewilligungen den Vorftchern 
etwas vorzufchreiben oder besfalld, auch nicht wegen 
Beihränfung oder Entziehung des Gewährten, Bes 
ſchwerde zu führen. 

87. Aortfegung. 
Specielle Beſtimmungen zu 3) und 4) des $ 2. 

a) Wiewohl ed der Vorfteherfchaft überlaffen blei- 
ben muß, zu beurtheilen, ob und in welcher Weile 
fie, ihrer Stellung entfprechend, für Befreiung der 
htejigen Seefahrer vom Militairdienite mit: 
zuwirfen vermöge, jo wird fie doc ſchon jept im 
Hinblid auf die 1854 angeordnete Wiederberftellung 
ber Seeleute: Stellvertretungscaffe oder für ben Fall, 
dag in ber Folge eine anderweitige Maafregel ber 
Art beilommenden Orts beliebt werben follte, ermäch- 
tigt, dazu aus den verfügbaren Mitteln der Caſſe 
eine von der Vorſteherſchaft felbit nach Diefen abzu— 
mefjende jährlibe Summe beizufteuern. Dahingegen 
find Verwendungen aus der Gafje lediglich zur Be— 
freiung einzelner Seeleute nicht zuläffig. 

b) Ebenſo bleibt es dem Ermeſſen der Vorfteher- 
haft anheimgeftellt, ob in jedem einzelnen Winter 
und wie ein ſolcher Vorbereitungsunterricht zweckmä— 
Big einzurichten ift. Die Prämien fowohl als die Aus: 
ficht auf Gewinnung des Schulgeldes für die Na- 
vigationsſchule follen namentlih zur Aufnunterung 
gefitteter und ftrebfamer Seeleute dienen, 
$ 8. Berichterftattung und Rebnungsablage. 

Zährlih vor Faſtnacht ift der Gefellichaft zur Be— 
förderung gemeinnügiger Thätigfeit ein Bericht ber 
bie Gejchäftsführung des verfloffenen Jahres mit bei» 
gelegter Jahresrechnung zuzuftellen, welche legtere, 
wenn fie von den Vorftehern der Gejellichaft ald rich- 
tig anerfannt wird, für quittiet zu achten ift. 

$ 9. Nach Ablauf von zehn Jahren findet eine 
Revifion dieſer Statuten Statt. 


wWeprudt bei 9. ©. Rabigens. — Berlegt und revigirt unter Berantwortlicpkeit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Zur bevorftebenden Deliberations: Ber: 
famımlung der Gefellfchbaft zur Beför- 
derung gemeinnüstiger Thätigfeit. 





Oeffeniliche Blaͤtter haben die Nachricht gebracht, daß 
die gemeinnügige Geſellſchaft um eine Betheiligung 
bei ber Nctienzeichnung angegangen werden wird, welche 
jet für Die beabſichtigten Bauten in Der Bedergrube 
im Werke ift, umd ein weit verbreitetes Gerücht fügt 
hinzu, Daß bie begehrte Summe eine [ehr bedeutende ift. 

Es ift unſere Anjicht, daß die Bewilligung. biefes 
Geſuches den Zweden ber gemeinnügigen Geſellſchaft 
nicht entipricht. Bei der großen Bedeutung ber Sache 
wäre es indeß wuͤnſchenswerth, daß die Gründe, bie 
fih etwa für den Antrag anführen laffen, und die in 
der Deliberationsverfammlung der Geſellſchaft ohne 
Zweifel von den Bertheidigern des Antrages werden 
vorgebracht werden, einer aufmerfjamen und grünblis 
hen Erwägung unterzogen werden möchten. 

Da es nun nur zu befannt iſt, daß auferordent- 
liche Deliberationsverfammlungen nur ſchwach bejucht 
zu werden pflegen, fo halten wir es nicht für übers 


flüffig, ganz befonderd darauf zu dringen, daß doch ja 
bieje Verſammlung recht zahlreich befucht werden 
möge. Was dann auch die Geſellſchaft beichliegen 
wird, man wird wenigftend das jagen können, daß 
es wirktih der Wille der Gejellichaft war. Sind doch 
wichtige Beſchluͤſſe ſchon von einer fo Heinen Zahl 
von Mitgliedern gefaßt worden, daß fie faum als der 
Ausdruck des Willens der Gejellichaft betrachtet wer 
den fonnten. Möchte doch in Diefem Falle, wo es 
fih nicht bloß um Tauſende von Thalern, ſondern 
um etwas weit Wichtigered, die richtige Beurtheilung 
ber Bebürfniffe, die Durch die Mittel der gemeinnügis 
gen Geſellſchaft zu befriedigen iind, handelt, eine vecht 
zahlreiche und gründlich über die Sache unterrichtete 
Berjammlung entſcheiden! 


Ueber Arbeiter: Wohnungen. 

Vortrag, am 3. März d. I. gebalten im der Geſellſchaft zur 
Beſorderung gemeinnägiger Thätigfeit von Hrn. Zufpertor 
Senifen. 





[Bortfepung.} 

Doch ich breche ab von ber weiteren Ausführung 
diefer trüben Schilderungen. Möge es wahren Men: 
ſchenfreunden gelingen, die Mittel aufzufinden, die 
bier wirflich burdhgreifend wirken Fönnen, und möge 
der herrlichite Erfolg ihr edles Streben lohnen! 

Ich flüchte mich aus der geichilderten Echlamms 
und Moderregion auf die mächite Stufe unferer 
Socialzuſtände, welche ich zur Unterfcheidung bie der 
Arbeiter nennen will. Iſt auch diefe Stufe hin und 
wieder mit bem untern Schlamm ein wenig verun- 
reinigt, ja gleitet wohl auch zuweilen von den auf 
derfelben Etehenden ein Einzelner in beflagendwerther 
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Weife hinab, fo herrſcht doch im Ganzen hier das 
Kernhafte, Gediegene in höchft erfreulicher Weiſe vor; 
bier finden geeignete Rorfchläge zu Berbeferungen in 
fttlicher und materieller Beziehung leicht haltbare 
Anfnüpfungspunfte, bier entfaltet der von ber Fäuls 
nis des Lebens mur wenig angefrefiene Kern bes fitt- 
lien Menſchenthums recht häufig feine fchönften 
Blüthen, und wenn auch dieſe Blüthen mit der trü- 
gerifhen Treibhauspracht der höheren Stufen anjcei- 
nend nicht wetteifern können, rümpft Oberflächlichkeit, 
Blafirtheit und Meberbildung auch noch fo fehr bie 
Naſe, der Kenner weiß das Gediegene, auch wenn es 
unfcheinbar auftritt, zu finden und zu fdhägen. 

Zu den mancherlei Wuͤnſchen, die in Beziehung 
auf den zahlreichen Arbeiterftand laut geworden find, 
gehört auch ber, ihnen gute, gejunde, freundliche Woh— 
nungen zu möglichft billiger Miethe barbieten zu kön- 
nen. Ic halte es faum für nöthig, alle hierauf bes 
züglichen Klagen und Mängel in ausführlicher Ers 
örterung zu beiprechen; theild ift Died im unferem 
Kreife bereitd mit gediegenfter Orünblichkeit gefchehen, 
theild wird Jeder, der für ſolche Kragen irgend ein 
Interefie hat, bamit zur Genüge befannt fein. 

Nehmen wir alfo als feititehend an, es ſei wuͤn— 
ſchenswerth, für den zahlreichen Arbeiterftand geeignete 
Wohnungen zu fchaffen, und geftatten Sie mir, über 
die Möglichkeit der Ausführung einige Ideen vorzu— 
legen. 

In einem weniger gejuchten Stadttheile, wo der 
Ankauf alter wüfter Baulichfeiten namentlich grade 
jegt um ein jo Billiges fih wird bewerfftelligen laj- 
fen, Daß vielleicht beim Abbruche das alte Material 
einen beträchtlichen Theil der Aufaufsjumme aus: 
gleicht, wuͤrde ich mich nach zwei neben einander ge 
legenen Grunditüden von genügender Umfänglichkeit 
umfehen; fönnte das eine Haus ein Edhaus fein, fo 
wäre das von weſentlichem Vortheil. Denfen wir 
und nun, daß auf Diefe Weiſe ein vierediger Baus 
plag gewonnen würde, auf welchem in einem Quarré⸗ 
gebäude von 3 Stodwerfen eine Anzahl von 25—30 
helfe, gefunde, freundliche, den Bedürfniffen einer ges 
nügfamen, orbentlichen Arbeiterfamilie  entiprechende 
Wohnungen eingerichtet würden. Die im Erdgeſchoß 
enthaltenen Wohnungen haben ihre Eingänge Direct 
vom Hofe, Die im zweiten und dritten Stodwerf bes 
finblihen find von Gorridoren aus zugänglich, um bes 
ren Breite freilich Die Räumlichkeit derjelben beeinträch- 


tigt wird, Die einzelnen Wohnungen find von ver 
ſchiedenem Umfange; die Heinften haben eine Bordiele, 
eine Mohnftube und eine Schlafitube, während andere 
für etwa zahlreichere Familien noch eine oder zwei 
Socalitäten mehr befigen, oder auch zum Wiederver- 
miethen eingerichtet find. Manches einzeln wohnende 
Rrauenzimmer wird gewiß bei einer reblidhen Familie 
gern Koft und Logis fuchen, und zu dem Ende ein 
beicheidenes, aber freundliches Kämmerchen abmiethen; 
oder zahlreich vorhandene unverheirathete Gefellen, Ba- 
brifarbeiter oder Soldaten werden Beköftigung und ge 
meinfame Schlafitelle in folchen Familien auffuchen, 
wo etwa eine reinliche forgfame Hauffrau darauf Ber 
dacht nähme, einen derartigen Nebenverbienft für ih— 
ren Haushalt fich zu verſchaffen. Für diefen lepteren 
Zwed würde einigen Familienwohnungen ein für bie 
Aufftellung von 4—6 Betten ausreichendes Schlaf 
zimmer hinzugefügt werben. 

Zur Belleidung ber Wände würde ich durchweg 
Holzgetäfel von hellem Holz, mit hellem Del gefir— 
nißt, wählen; eim ſolches ift Dauerhaft, warm, troden, 
reinlich, durch gelegentliche Erneuerung des Oelfirniſ⸗ 
jed leicht im tadelloſem Zuftande zu erhalten und 
etwanigen Befchädigungen ungleich weniger unterwor- 
fen, als gemalte Kallwände oder gar Tapeten. Die 
Heizung aller dieſer Localitäten müßte nach dem Reue: 
ften und Beiten, was man darüber erbadyt hat, mit 
rechter Sorgfalt angeordnet werben, um fo den Ein- 
wohnern bei dem hohen Preife jedes Brennmateriales 
fo weit irgend möglich zu Hiülfe zu fommen. Gin 
feiner, ebenfalld recht compendiöß eingerichteter Kodh- 
heerd wire auf der Vordiele anzubringen, unbeſchadet 
etwaniger Kochvorrichtungen in und an den Etuben- 
Öfen für Die Winterzeit. Die trennende Scheidewand 
zwiſchen den Vordielen je zweier neben einander gele- 
genen Wohnungen befteht aus fchranfartigen Räumen, 
welche zur Hälfte von der einen, zur Hälfte von ber 
andern Seite durch Thüren zugänglich find, und zur 
Aufbewahrung von Brennmaterial, Speijevorräthen, 
Kleidern und Gieräth aller Art dienen; dadurch wer— 
ben anderweitige große Schränfe faft überflüffig und 
viel Raum erfpart. 

Dis foweit würden Diefe Wohnungen allerdings 
vor den in mehren größeren Städten längft vorhans 
benen ähnlichen Einrichtungen nichts Wefentliched vor⸗ 
aus haben; in Berlin 3. B., wo das Caſernenweſen 
vorzugsweiſe in üppigfter Blüthe fteht, find die be- 
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fannten Familienhäufer von riefiger Ausdehnung vors 
handen, und die Herftellung berfelben bildet für Ea- 
pitaliften förmlich eine Art Induftriegmeig, der freilich 
ftarf nach wucheriſchem Treiben fehmedt; denn bier ift 
bis zur Außerften Graͤnze bes Möglichen jeder Zoll: 
breit Raum verwerthet und die Erzielung ber höchften 
Verzinjung des Anlagerapitales fo ziemlich einzig und 
alfein das leitende Motiv. Wenn ich num auch durch— 
aus nicht ber Meinung bin, etwas verfchenfen zu wols 
len, fo ſcheint mir doch zwiſchen dieſen beiden Ertre— 
men ein Mittelweg zu liegen, den ich mit Ueberzeu— 
gung ald ben paffenden bezeichnen möchte, Es ift in 
diefem Kreiſe bei verfchiedenen Gelegenheiten, z. B. 
in Beziehung auf das in der Gewerbichule zu erbes 
bende Schulgeld, ferner in Betreff ber Heinen Vergü— 
tung, welche an bie Kleinfinderfchulen entrichtet wird 
u. f. w., principiell ausgefprochen, daß es bedenklich 
fei, mit dem Schenfen gar zu liberal zu fein. Der 
fogenannte fleine Mann, jo lange er mit bem Begriff 
der Ehrenhaftigkeit nicht ganz gebrochen hat, verſchmaͤht 
entweder gradezu das Geſcheukte, oder das Dargebos 
tene lommt ihm durchaus nicht in ber Ausdehnung 
zu Nuge, ald wenn er das Bewußtſein hat, es wirf- 
lih Direct mit Geld oder durch irgend eine andere 
Gegenleiftung erfauft zu haben. Dabei aber ift auf 
ber andern Seite durchaus nicht in Abrede zu ftellen, 
daß man mit Hülfe höheren Willens und größerer 
Einficht ihm um einen mäßigen Preid eine Menge 
fleinerer oder größerer Bortheile zuwenden fann, Die 
für ihm theils wirflichen materiellen Werth haben, 
theild Ihm feine Eriftenz erleichtern und verfchönern, 
die er aber, jo lange die Erreichung dieſer Vortheile 
nur von eigenem Wirken abhängt, nimmermehr genies 
fien würde, Dies möchte ich verfuchen, weiter zu bes 
fprechen. Zunächft müßten meine Arbeiterwohnungen, 
und zwar jede für fich, mit gutem. Waffer verſorgt 
werden. Daß überhaupt aus irgend einer Wafferleis 
tung oder aus einem guten Brummen Wailer zu Ger 
bote ftehe, jege ich voraus, Aber Jeder wird einjehen, 
welche Unbequemlichkeiten und Webelftände damit vers 
bunden fein würden, wenn alle Einwohner in ähnli— 
der Weife, wie es meijtentheild jegt von ben Infaf- 
fen der Gänge und Buben gejchehen muß, ihren Waf- 
ferbedarf aus einer in ber Nähe befindlichen Pumpe 
an der Straße oder gar von einem entfernteren Waſ—⸗ 
ferfteg an der Walenig holen und eine ober zwei 


Treppen hinauftragen müßten. Da würde ich nun 
irgendwo auf dem Boden einen aus ftarfen Bohlen 
angeferrigten und mit Zinf inwendig befleideten Waſ— 
ferfaften von gemügendem Umfange aufftellen; eine 
Drudpumpe füllte biefen täglich mit Waffer, während 
Röhrenleitungen mit Hahmmündungen jeder Wohnung 
ben Wafferbedarf zuführten. Die Arbeit des Vum— 
pend verrichtet am liebjten einer der Einwohner oder 
fonft irgend ein anderweitiger Arbeiter gegen ange 
mefjene Vergütung, welche vielleicht Durch eine Heine 
Ertrazahlung von den Einwohnern ausgeglichen wer- 
ben fünnte. Man wirb vielleicht fürchten, daß babei 
Mißbrauch und vielfache Lebelftände erwachſen fünnten, 
und ganz mag es auch am Ende ohne ſolche nicht 
abgehen; Ginzelne werben im Verbrauch des Waſſers 
weder Map noch Ziel kennen, weil es ihnen jo ohne 
alle Mühe geflofien kommt, ober Kinder werden eins 
mal aus Unverftand einen Hahn öffnen, und eine arge 
Ueberſchwemmung veranlaflen u. j. w. Einiges läßt 
fih aber immer zur Abwehr jelcher Vorkommenheiten 
thun, und würde Died mit aller Umficht zu berüdjich- 
tigen fein. 

Eine weitere bejondere Sorgfalt würde die Anle- 
gung von Abflüffen unreiner Alüffigfeiten und von 
Privets in Anfpruch nehmen. Wie wichtig Diefer freis 
li mit der Meithetif in feiner Verbindung ftehende 
Gegenftand beſonders in folchen Fällen tft, wo viele 
Menſchen ziemlich dicht an einander wohnen, brauche 
ich wohl faum meitläufig zu erörtern; wie häufig aber 
in ben bisherigen Wohnungen unferer Arbeiter bie 
ſchreiendſten Webelitände im diefer Beziehung vorhan- 
den find, tft oft umd dringend genug hervorgehoben, 
aber gewiß noch lange nicht ernſtlich genug beachtet. 
Für größere Anftalten, wo eine ziemliche Menge uns 
reiner und fauliger Fluͤſſigkeit hiuwegzuleiten ift, bil- 
det die zwedmäßige Anordnung und jorgfältige Ueber- 
wadung ber dahin zielenden Vorkehrungen einen we— 
fentlichen Theil der Functionen der mit der Leitung 
folder Anitalten betrauten Perjonen. Man bat eine 
große Menge Erfahrungen in Diefer Beziehung geſam— 
melt und ed läßt fich mit nicht eben übermäßigen Mit 
teln vecht viel Tüchtiges und Empfehlenswerthes ein: 
richten. Sollte Jemand ein Intereffe daran haben, 
Zuftände biefer Art, wie fie nicht fein follen, und das 
mit in nothwendigem Zuſammenhaug ftehende Folgen 
fennen zu lernen, bem empfehle ich einen Beiuch der 
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Burg, deren innere Parthien, befonderd diejenige, 
welche Die allgemeinen Latrinen enthält, wahrhaft fürdh- 
terlich find, 

Ein anderer Gegenſtand reiflicher Ueberlegung wäre 
das Wäſcheweſen. Daß man auch nach dieſer Rich— 
tung hin manches Tüchtige und Nüpliche aus dem 
vorhandenen Reichthum von Ideen wird auswählen 
und praftifch in Anwendung bringen fönnen, leidet 
ebenfalls feinen Zweifel. Da aber biebei fat Alles 
von örtlichen Verhältniſſen bedingt it, fo läßt ſich 
von Specialien wohl nicht eher reden, ald bis dieſe 
örtlichen Verhältniſſe feitfteben. Einige leitende Ideen 
laſſen jich aber immerhin zufammenftellen. Cine grö— 
fere, mit allen wünjcenswerthen Vorkehrungen aus 
geitattete Wafchfüche wäre zwar bald eingerichtet; ob 
aber die Zeit ded Gebrauches Diefer Küche, oder das 
zu verwenbende Brennmaterial, oder die gleichzeitig 
beanipruchte Benutzung eines Geräthes oder fonft etwas 
Aehnliches nicht gelegentlich eine arge Gontroverfe 
zwifchen der weiblichen Ginwohnerfchaft hervorrufen 
werde, wage ich nicht zu behaupten, und müßte man 
jeine Sache ſchon recht ſchlau angefangen haben, wenn 
man Diefe Steine des Anſtoßes gänzlich umgehen wollte. 
Ferner kommen TGrodenböden, Zeugmangel und jo 
manches Andere in Betracht, mas nicht fehlen bürfte, 
ohne eine empfindliche Luͤcke fühlbar werben zu laſſen. 
Könnte das Gebäude ein plattes Dach haben, jo gäbe 
Das unter Umftänden ein leidliches Eurrogat für einen 
Bleihvlag ab. — Ob in irgend einem geeigneten Zur 
ſammenhange mit dem Wäſcheweſen eine größere ger 
meinſame Küche zur Bereitung von Speijen einzurid)- 
ten wäre, will ich bier als umerledigte Frage andeus 
tungsweiſe ftehen laſſen. 

Noch ein anderes weſentliches Lebensbedürfniß ſcheint 
mir ſorgfältige Beachtung zu verdienen, ich meine das 
Brennmaterial. Die Auſchaffuug einer für Den gan— 
zen Winter ausreichenden Quantität ift wohl nur We— 
nigen möglich, und wenn Died auch wäre, Dafür in 
unjeren Wohnungen eine geeignete Räumlichkeit zu 
gewinnen, wäre faſt unmöglich, jedenfalls recht ſchwie— 
tig. Da denke ih mie num folgende Einrichtung. 
Gin Stallraum oder Schuppen auf dem Hofe nimmt 
den ganzen gemeinſchaftlichen Vorrath auf. Der Ans 
kauf des Holzes wird, nachdem das Gejammtquantum 
durch Beſprechung gentigend feitgeftellt iſt, von einis 
gen quverläffigen und fachfundigen Miteinmohnern 
unferer Anftalt befimöglicht beichafft; das Eintragen, 


das Kleinmachen, das Aufftapeln wird, foweit irgend 
möglich, mit eigenen Kräften, verfteht fih gegen ange 
meilene baare Vergütung, bewerfftelligt, Im Etalle 
befinden fih aus roben Bohlen conftruirte Gerüſte, 
deren Fächer oder Zellen alle gleich groß und ie ab- 
gepaßt find, daß in jedes Kab ',, Kaden Hein ge 
machtes Holz hineingeftapelt werden fann, Aus dem 
Einfaufspreis und der Hinzulegung ſaͤmmtlicher Uns 
foften wird nunmehr ber Preis eined Fadens kleinge⸗ 
machten Holzes ermittelt, von welchem matürlid der 
zehnte Theil der Preis für ein Fach if. Zu dieſem 
Preife nun können die Miethsleute an feftgeiepten 
Tagen und Stunden nah voraufgegangener Anmel⸗ 
dung und gegen baare Zahlung ein Bach kaufen und 
jogleih in ihre Wohnung tragen, wo bie früher ers 
wähnten Wandichränfe den Vorrath aufnehmen. Je— 
des Fach befommt ein angemeflened Quantum ganz 
Hein geiplitterted Holz augetheilt, um den Gebrauch 
des Küchenbeiles, welches in ben oberen Wohnungen 
ebenio ftörend als nachtheilig wirken würde, entbehr⸗ 
lich zu machen. Mit Torf und Cokes würde leicht 
ich etwas Aehnliches arrangiren lafien. Laſſen Sie 
mich bier endlich noch der ganz gleichen Handhabung 
wegen, obgleih bas nicht zu den Brennmaterialien 
gehört, der Kartoffeln erwähnen. Ich meine, daß ein 
genügendes Quautum gemeinſchaftlich angefaufter und 
in einem froftfreien Raume licher aufbewahrter Kar: 
toffeln, von denen Jeder ſich nach Bedarf in einzel 
nen Scheffeln im ganzen Laufe des Winters faufen 
könnte, eine große Woblthat fein würde, 

Der Berfauf müßte natürlich zuverläffigen Yeuten 
übertragen werden, die etwa wöchentlich das erhobene 
Geld einlieferten und über Die ihnen anvertrauten 
Vorrärhe genaue Aufficht und Gontrole führten. Bei 
dem Ankaufe babe ih das Vorhandenſein eines ges 
nügenden Betriebscapitaled gedacht, welches allmäh— 
lich beim Wiederverfauf wieder einginge; muß Dafür 
eine Berzinfung geleiftet werden, jo würde Dies durch 
einen verhälmißmäßigen Aufſchlag auf den Preis ber 
verjchiedenen Gegenjtände auszugleichen fein. Biel: 
leicht gebührte auch den Aufſehern dieſer verfchiedenen 
Borrärhe für ihre Mühmwaltung namentlich bei der 
Ablieferung eine Feine Gratification, die ebenfall® bei 
Beitimmung der Berfaufspreife mit in Anſchlag ges 
bracht werden könnte. Laſſen Sie mich hier ald Ans 
merkung einjchalten, daß ih auf dieſe kleinen Chargen 
und Runctionen für meine Anftalt einen bedeutenden 


meralifchen Werth zu legen geneigt bin. Die Ber 
fegung aller diejer feinen Aemter würde ich vorſchla— 
gen, in einer Art Generalverfammlung der Wahl der 
jämmtlichen Miethsleute anheim zu geben; ſo würde 
aus den meliten, unbeicbader eines Heinen damit ver: 
bundenen Berdienfted, ein Ehrenpoften; da Die Wahl 
alle 2 oder 3 Jahre erneuert würde, jo müßten Die 
Nacläffigen oder Untauglicyen ihrer Abſetzung gewärs 
tig fein, und pafienderen oder beliebteren Individuen 
Mag machen, und das, meine ich, würde zum ent 
ſchiedenen Bortheil Aller gereichen, 

Hiemit glaube ich die materielle Parthie meines 
Projectes jo ziemlich erledigt zu haben; aber ich habe 
no einiges Weitere auf dem Herzen. Es ift möglich, 
daß Einer oder der Andere unter den geehrten Anweſen⸗ 
den ſchon im Stillen gedacht haben mag: wozu alle Diefe 
Specialien, welche zu beiprechen und zu ordnen noch zei⸗ 
tig genug gewejen wäre, wenn bie Hauptidee ald rich» 
tig anerfannt und beſchloſſen worden wäre, einen Ber 
juh mit der Ausführung zu machen. Ich erlaube 
mir, dagegen zu bemerken, daß ed durchaus nicht meine 
Meinung ift, ein bloßes cafernenartiges Gebäude mit 
jo und jo viel Einzelmohnungen binzuftellen, und es 
mit der entiprechenden Anzahl Familien vollzuiteden, 
mit benen ib Dann nichts weiter zu jchaffen hätte, 
ald daß ih alle Vierteljahre Die vielleicht wucherifche 
Mierhe herauspreßte, fondern ich möchte dieſem todten 
Subftrat gewillermaßen ein moraliſches Element als 
belebende Kraft einhauchen. Diele Richtung aber habe 
ich noch nirgend in halıbarer Weife angedeutet, ge 
ſchweige denn entwidelt gefunden ; oder was dahin 
etwa gerechnet werden fönnte, ift mir theild für ums 
fere Socialzuftände, wie Me nun einmal find, unpajs 
fend, theiiß aber unter allen Umftänden verfehlt und 
vergriffen erfchienen. Um mich nun in ber einfach 
ſten Weife über das, mas ich eigentlich meine, vers 
ſtaäͤndlich zu machen, will ich verjuchen, ein Ideal in 
höchſter Volllommenheit zu Schildern; was Daun von 
diefem Ideale alles redlichen Strebens ungeachtet 
nicht erreicht werben fann — je nun, Das fchreiben 
wir auf Rechnung der Unvolfommenbeit alles Irdi— 
ſchen und Menſchlichen ab, und tröften und mit dem 
Erfahrungsiap, daß wohl noch nimmer ein Sterblicher 
auf Erden fein Ideal ganz erreicht hat. 

Zunächſt alfo denfe ich mir meine Anftalt in bau- 
licher Beziehung nad obiger Andeutung vollftändig 
und alljeitig genügend eingerichtet. Es ſcheint mir 


zwedmäßig, ein vañendes Emblem dafür zu wählen 
und davon eine durchweg gebräudpliche kurze Benens 
nung abjuleiten, und fchlage dazu „Bienenforb” vorz 
in Folge deſſen prangt ein ſchön vergoldeter Bienen: 
forb über dem Haupteingange. Wäre ich ein Freund 
von blumenreiben Redensarten, fo böte fih mir bier 
eine faſt verführerijche Gelegenheit dar, Sie mindeftens 
eine Viertelftunde mit der Ausmalung dieſes vieljas 
genden Bildes zu unterhalten, vielleicht auch zu lange 
weilen; Doch ich widerftehe diefer Berfuchung. 
(Bortjegung folgt.) 


Gefellicbaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigkeit. 


Außerordentlihe Deliberationsverfammlung 
am Dienjtag den 5. Mai, Abends präciie 6 Uhr. 
Gegenftände der Berathung: 

1) Antrag auf Bewilligung von 200 4 für bas 
Jahr 1857 an die Babeanftalt in der Hürftraße. 

2) Antrag des Vereins für lübediiche Geſchichte 
und Alterthumskunde auf eine außerordentliche Beis 
hülfe von 400 4. 

3) Antrag der Vorfteherichaft des Kinder-Hojpitals 
auf Bewilligung einer Beihülfe von jührlib 500 4 
für die nächſten fünf Jahre. 

4) Betheiligung der Geſellſchaft bei dem Bau eines 
Theaters, Elubb⸗ und Goncert-Gebäudes durch Actien. 





BVerzeichniß der von der Bibliothef ber Ge— 
jellihaft zur Beförderung gemeinnügi- 


In Octav. 

1851 Klein, Pierre, Notice sur les fourneaux 
economiques. Paris 1856. GGeſchenk bes 
Senatd.) 

1852 Scherzer, Dr. Carl, Wanderungen durch Die 
mittelsamerifan. Freiftaaten Nicaragua, Hondu⸗ 
ras, San Salvador. Braunjchweig 1857. 

1853 Roth von Schredeuftein, Freih. E. 9, 
das Patrigiat in den deutſchen Staͤdten, bes 
fonders Reichsftädten. Tübingen 1856, 

1854 Riehl, W. H., culturgefchichtliche Novellen, 
Stuttgart u. Augsburg 1856. 

1855 Verhandlungen des däniſchen Reichsrathd über 


ben Antrag bed ObersPräfidenten Baron von 
Scheel⸗Pleſſen. Kiel 1856, 

1856 Biernagfi, Dr. K., Verhandlungen bes 
achten beutichen evangeliichen Kirchentags zu 
Lübeck. Berlin 1856, 

1857 Abefen, Herm., der Eintritt ber Türfei in 
bie europätfche Politif des 18. Jahrh. Ber 
lin 1856, 

1858 Beitzle, Heine, Geſchichte des ruſſiſchen 
Krieges i. 3. 1812. Berlin 1856. 

1859 Hegel, Dr. Garl, Geſchichte der meflenb. 
Landſtände bis z. 9. 1555. Roftod 1856. 
1860 Rerner, Dr. Juftinus, Kranz Anton Mes— 
mer aus Schwaben, Entdeder bes thierifchen 

Magnetismus, Franffurt a. M. 1856. 

1861 a. b. Heine, Wilh., Reife um die Erde nad 
Japan am Borb ber Erped.s Edcadre unter 
Gommodore M. C. Barry, unternommen im 
Auftrage der Regierung ber Verein. Staaten. 
Deutihe Original-Ausgabe. 2 Bde. Leipz. u. 
Newyork 1856, 

1862 a. b. Hopf, Dr. Georg Wilh., Hans Sachs. 
Eine Auswahl aus deſſen Werfen. 2 Bochen. 
Nürnberg 1856. 

1863 Kloß, Moris, weibliche Hausgymnaſtik. Leip⸗ 
ig 1856. 

1864 Roſcher, Wilh., Kolonien, Kolonialpolitif und 
Auswanderung, 2. Ausg. Lpy. u. Heibelb, 1656, 

1865 Biernapfi, Dr. K., Beiträge zur Runde Ehi- 
na's und Oſt⸗Aſiens. Kaffel 1853. — Derfelbe, 
die gegenwärtige politifch » religiöfe Bewegung 
in China. Berlin 1854. 

1866 Fabri, Dr. Friedr., Briefe gegen den Mate: 
rialismus. Stuttgart 1856. 

1867 a. b. Stein, L., Syſtem der Etaatswiffenfchaft. 
Bd. 1: Syſtem der Statiftif, der Populationiftif 
und der Vollswirthſchaftslehre. Bd. 2: bie 
Geſellſchaftolehre. Erſte Abth.: der Begriff 
ber Geiellfchaft und die Lehre von den Geiells 
ſchaftsklaſſen. Stuttgart und Tübingen (Auges 
burg) 1852 — 56, 

1868 Teutonia, Mufeum für beutfche Vaterlands— 
kunde, heraudg. von Hugo von Bofe und A, 
Freiberg. ©. I. (1852.) 

1869 a. Bluntfchli, Dr. 3. C., Deutjches Staates 
Wörterbuch. Erſter Bo. Stuttgart u. Leip⸗ 
sig 1857, 
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1870 Nobad, Earl, Bericht über die allg. Agriculs 
tur und Imbduftrie-Ausftellung zu Paris i. 3. 
1855, Heft 14. Wien 1856, 

1871 RC(iſt), 3., Schönborn und feine Zeitgenoffen. 
Hamburg 1836, 

1872 Carus, Carl Guſt., über Lebensmagnetis- 
mus und über die magifchen Wirkungen übers 
haupt. Leipzig 1857. 

1873 Herbft, Wilh., Matthias Claudius, der 
Wandsbeder Bote. Gotha 1857. 

1874 Landau, Dr. G., Befchreibung der deutſcheu 
Gaue Br. I: Gau MWettereiba. Bo. 2: 
Heflengau. Kaſſel 1855—56. (Geſchenk des 
Senats.) 

1640 c. Burmeifter, Thiere Brafiliens, 
Vögel. Zweite Hälfte, 

1646 g. Zeitjchrift für allg. Erdkunde, Neue Kolge, 
heraudg. von Dr. 8. Neumann. Bb. 1. 

1660 b. Bolt, Geſchichte Meklenburgs. Th. 2. 

1662 d. Thom. Garlyle, ausgewählte Schriften. 
Bd. 6. 

1677 c. Waſhington Irving, Leben G. Waſhing⸗ 
ton's. Do. 3. 

1718 c. Thiele, Thorvaldfen’d Leben. 

1771 5. Aus der Natur. Bdb. 9. 

1820.d. von Reben, allg. Finanzitatiftil, Bb. 2. 
Abth. 2: Preußen. 

In Quart. 

97 Erfh und Gruber, Encyclopädie. Sect. 1. 
Thl. 62. 63, (Gerſen — Gefen). 

157 Neue Lüb. Blätter. Jahrgang 1856, 

226 b. Denkſchriften des germanifchen Rational 
mufeums. 
Br. 1. Abth. 2: Kunft- und Alterthumd-Samms 
lungen. (Durch Herm O.A.R. Laspenres.) 

228 b. Siegel des Mittelalters. Heft 2: Meflenburs 
giſche Siegel. Heft 1. (Befchent des Vereins für 
Lüb. Gefch. und Alterthumskunde.) 

In DQuerfolio, 

43 Bromme, Traugott, Atlas zu Mler. von 
Humboldt's Kosmos, auch unter dem Titel: 
Atlas zur Phyſik der Welt, Stuttgart 1851 ff. 

42 d. Guhl und Caspar, Denkmäler der Kunſt. 
Bd. 4. 


Th. 3: 


Bd. 3. 


143 








Statifiifche Zufammenftellungen über den Verfonen:, Brich-, Packet- u. Geld:Berfebr 
beim Stadt:Poft:AUmte in Lübeck pro anno 1856. 


Eingegangene Briefe pro anno 1856. 


| Bus Aus dem! Aus Aus Aus dem Davon find 


Poſt. |Medtien, | Frerrmände Siadt. pop 
vereinds | burg 


local. | Gebiete, | local. 
Stück Stud. Stid 








Summa zur bie nz ug: 

+ | Drieiträger It b 
beftellt, abgeholt. | tranfitirt 

Snid 2rid Std 







— weiter Brieſe. vert ind · 


gehend. Audlande 
Stid, | Stud Stud. 


local. 
' 


Stüd. 


























Januar. . .| 8,556) 7,124| 3,630 
Bebmar. . . 8,149| 6,784) 3,481 
Min...) 9867| 7,398] 3,673 


pr-1.Duartal | 26,072] 21,306| 10,784] 528) 745 616| 3,876| 63,930 | 33,624| 23,671 


2062| 216| 946| 3,010) 11,497| 7,527 
226 | 176| 3868| 19,844] 10,713] 7,458 
260 224| 2,062| 23,176| 11,484| 8,686 
































| 
April. . . :| 10565| 8015| 3,780| 276| 313 
Mai... ..| 11,086] 9439| 3,628| 295! 302 
Juni . 10,738| 9,760! 3,617| 356| 485 







5365| 2,385 11,850 | 10,754 
ı51| 2,743] 27,644| 12,344) 11,508 
1862| 3,063) 28,181 | 11,950] 10,824 





32,380 | 28,114| 11,034 | 927 1100 878 














pr. 2. Quartal 

















| 82,633) 36,153| 33,176 






| | 
3,368 | 30,934 | 12,900| 11,734 
3,616) 32,183) 12,782) 11,882 
3,498 | 31,622 | 12,767) 12,724 





Sult. . 
Auguſt . . 
September . 


11,672] 10,231 | 3,034 | 5761063 
12,100 | 9,883| 3,786 | 806 1793 
12,072| 10,815| 3,947 | 401 | 6 












10,482 | 94,739| 38,449| 36,345 








pr.3. Quartal | 35,934 | 30,920 | 11,667 























October . 12,83] 11,855) 4,045) 282| 381 172| 2,984! 32,702| 13,130] 14,125) 5,447 
November . . | 11,015) 9973| 3,632] 243| 203 [1136| 2,392 | 28,684 | 12,082| 11,567| 5,035 
December . .| 9,3681 8,127) 3,747) 2366| 2983| 80) 1,147| 23,028| 12,172 8,313) 2,043 


pr.4. Quartal | 33,366 | 29,955 12,525 


ro anno 1856 | 127,761 |110,304 | 44,909 | 4119 |6329 |3222 | 29,072 |325,716 | 145,610) 127,697 | 52,409 
urchſchn. pr. Tag 350,03 | 302,20 | 123,04 11,26 |17,54| 8,x5 | 79,05 | 892,3: | 398,03 | 340,s5 | 143,50 




















11,424 967 |1388 | 6,523) 84,414| 37,384| 34,505 
















































Mithin 

pro anno 1856 
mehr . . | 12,491 | 18,196| 2,933) 923| 862|1758]| — | 17,133] 14,038] 15,631 
weniger . — — — — — — *20030 — _ — 





*) Seit Vollendung der Secländiſchen Eiſenbahn — Mai 1880 — geben die früher mit den Dampficiffen von Gopen- 
bagen über Lübeck gefandten Brieje vorzugsmeile über Storfoer, Kiel und Hamburg. 
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Abgegangene Briefe pro anno 1856, 

















| Nach dem) Nach Ra are . Nach dem | Nach dem 
ravemünde Br 
! Rep Voft- | Medlens un Pot: Tarisjchen In 
(Hamburg | yereinss | burg Iocal. von vereind: | Pol: Summa. 
local. | ®ebiete. | local. meiter ber. |Auslande,| bezirke. 
Stüd. Sud, | Stüd. Stud Stud. Stuct. Stid. |) Sul, 
Februar . 2 2.2.1 6180 | 6808 | 4700 322 240 430 109 | 18.208 
Mi... naral 8065| 4,560 344 310 40 | 333 21,366 





pre 1. Quartal | 20,206 | 21,862 | 15,035 | 1,206 


— — — — 


872 | 1,322 | 559 61,062 


——— 




















| 
Al. 222. oh 9313| 4885 438 285 941 472 | 24,925 
Mi 22.2.2.) 9,128 | 10,554 5,160 406 302 506 409 , 26,465 
MM...» 8,929 9,548 4461 495 475 1,688 a 26,027 





— — — — 








pro 2. Quartal 26,688 | 29,415 | 14,466 1,339 


1,002 | 3,135 | 1,312 | 77,417 











1,196 | 1,774 sog | 29,880 





nr 9,469 | 11,072 5,105 666 578 | 
Auguſt 9,530 | 11,195 5,114 1,014 1,963 2,001 672 | 31,489 
598 | 1,834 581 29,471 





September . . . .| 9309 | 11,092 | 5,4143 614 





pro 3. Quartal | 28,308 | 33,359 15,752 | 2,294 | 3,687 | 5,609 | 1,831 | 90,840 























| | | 
RE u 6,743 7,489 | 5,775 540 322 432 97 | 21,398 


October . 2...) 10083 | 11,517 403 324 | 1910: 442 | 20872 
November 2 ..2..1.80915 | 10,068 | 5,685 333 2753| 1214 302 | 27,092 
December. . 2 2.1 Tr) 7,157 “000 | 328 288 323: 120 | 887 

pro 4. Quartal | 26,500 | 29,642 | 15,847 | 1,064 887 | 3617| 864 78,481 











ro anno 1856 . .! 101,702 | 114,278 61,100 5,903 6,508 | 13,713 | 4,566 , 307,770 
Durchfehuittlich proTag 278,6 4 31 3, on 167,4 0 16,1 7 17,» 3 37,5 * 12, s1 843,2 1 

















pro anno 1855 . .| 91,730 | 117,365 | 55,118 | 5,177 | 6,835 | 10,472 | 7,305 | 294,062 
| | 
Mithin pro anno 1856 
met. 2... 9,972 — 5,982 726 3,241 — 13,708 
weniger . i | — 3,087 — — — 2,799 _ 





[ Bortfegung folgt.) 
Sreorudt bei H. G. Rabtgend, — Verlegt und revigirt unter Berantmortlichleit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 





1857, Mai 10. 


N: 19. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





inhalt: 

Unfer Hafen. — Ueber Arbeiter Wohnungen. Vortrag, am 
3. März d. 9, gebalten in ver Geſellſchaft zur Beförberung 
gemeinnügiger Ihätigfelt von Derm Sniperior Jenſſen. 
Löortfegung.] — Geſellſchaft zur Beförperung gemeinnüpi- 
ger Tbätigkeit. — Bermiſchtes. — Staliſtiſche Zufammen- 
ſtellungen uber den Prifonen-, Brief-, Padet- und Geld» 
Berkehr beim Stapt- Poftamte in Pübef pro anno 1854, 
TAortfepung.] 


Unier Daten. 





Ein Antrag auf Verwendung von 92,000 Marf zur 
Vergrößerung ded Dampfihifföhafend durch den Bau 
zweier neuer Anlegebrüden und Abtragung des Ars 
fenals u. ſ. w. hat verfchiedene Stadien durchlaufen 
und in denielben verſchiedene Beurtheilung erfahren. 

Derfelbe zerfällt unſerer Anficht nach eigentlich in 
zwei Fragen, nämlich: 

1) Iſt die Erweiterung bed Dampfſchifföhafens eine 
Rothwendigkeit? 

2) Kaun dieſelbe nur auf die vorgeſchlagene Weiſe 
erreicht werden, oder giebt es nicht auch andere 
Wege, um denſelben Zweck auf eine weniger loſt⸗ 
ſpielige Art zu erreichen? 

Die erſte Frage kann wohl Niemand eruſtlich vers 
neinen wollen; daß unfer Dampfihiffshafen dem Be— 
dürfwiffe nicht mehr genügt, läßt ſich nicht beitreiten. 

Die Anfichten über die zweite Frage fünnen aber 
verfchieden fein, und it unferes Wiſſens ber Beweis, 
daß es unmöglich iſt, Die Vergrößerung des ben 
Dampfſchiffen angewiefenen Raumes auf andere Weife 
zu erreichen, noch nirgends geführt worden, wenigſtens 
nicht an die Deffentlichfeit gelangt, und doch iſt Dies 
die erite Frage, die fich Einem unmillfüxlich aufbrängt. 


Wir find mum der entjchiedenen Anficht, daß der 
vorliegende Plan durchaus unpraftiich ift: entweder 
wir fönnen fo viel mehr Raum, wie wir augenblidlich 
für Die Dampfichiffe brauchen, dadurch erreichen, daß 
wir die Segelſchiffe ftromaufwärts mehr zufammens 
drängen, — umd ift Died der Kal, fo ift ed unnüg, 
92,000 A auszugeben, wo Dafielbe ohne wejentliche 
Ausgaben erreicht werden fann; — oder das Zufanmens 
drängen der Segelſchiffe ift unthunlih: dann aber 
follte man auch lieber glei zu einem Radicalmittel 
ichreiten, umd den Burgthorzingel bis and Baͤumerhaus 
verlegen, denn es ift mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit 
vorherzuiehen, daß im wenigen Jahren bie jept pro- 
ponirte Vergrößerung wieber nicht binreichen wirb: 
alsdann find Diefe 92,000 .& zum großen Theil unnütz 
ausgegeben worden. Alſo, man benuge entweder den 
jegt vorhandenen Raum beijer, ald es jept geſchieht, 
und vermeide bie bedeutende Ausgabe, oder man 
richte ſich gleich fo ein, daß unfere Hafenräumlichfei- 
ten für eine längere Zeit hinreichend erweitert werden; 
nur treffe man feine halbe Maßregeln, ald welche 
wir Die vorgejchlagene auf das Entfchiedenfte bezeich- 
nen müſſen. 

ir jelbit neigen zu ber Anficht hin, daß unſere 
Trave, die groß genug war, als alle Schiffe in der 
jelben löjchten und luden, auch jegt noch groß genug 
iſt, da eine bedeutende Anzahl von Schiffen im Stadt 
graben ihre Ladungen löfchen. Weshalb it ed un- 
thunlich, daß man den Dampfſchiffshafen bis unge— 
fähr zur Matsfähre herauf vergrößert? Die ganze 
Strecke von ber Petersburger Reibefahrtebrüde an 
bis zur Bedergrube wird von Segelſchiffen nur äußerſt 
ſchwach benugt, und die Strecke von der Holjtenbrücde 
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bis zur Braun: oder Filchftraße eigentlich gar nicht. 
Hat man denn etiwa bad neue Bollwerk fo unzweckmaͤ⸗ 
Big angelegt, daß unfere Trave für die Schifffahrt 
feitdem unbrauchbar geworben ift? Entweder dies ift 
der Fall — wer trägt dann die Schuld? — oder es 
ift verfehet, Diefe ganze Strede unbenugt zu laffen. 
Ferner fönnten fänmtliche Echiffe, die ihre ganze Yas 
dung an die Gifenbahn zu liefern ober von derjelben 
zu empfangen haben, an ber Bahnhofsleite vom Güs 
terſchuppen bis zur Holftenbrüde liegen, wenn — — 
ja, „wenn das Wenn und Aber nicht wär’“! 

Mir erbitten und demnach von Den Anhängern 
des jehigen Projects den Beweis, daß zwifchen der 
Holitenbrüde und der Matsfähre für Die unfern ins 
nern Hafen befuchenden Segelſchiffe fein genügens 
der Raum vorhanden it; dem jepigen Vorſchlage 
werben wir freilich auch dann nicht beiftinnmen, fons 
dern alsbann Die fofortige Erweiterung bed Hafens 
bis zur Etrudfähre befürworten. Genügt ber jept 
vorhandene Raum nicht, jo muß er vergrößert wer— 
den; dann aber radicale Abhülfe, und feine halbe 
Mafiregel, die ſehr viel Geld Foftet und ſich in fur: 
zer Zeit doch wieder als unsulänglich erweiſt! 

Ueber Arbeiter: Wohnungen. 
Bortrag, am 3. März d. I. gebalten im ber Geſellſchaft zur 

Beförterung gemeinnügiger Thätigfeit von Hrn. Inſpector 

Jenſſen. 


1IFortſetzung.)] 

Die oben angeführten weiteren Einrichtungen find 
alle nah und nah mit Hülfe von mancherlei Er: 
fahrungen jo geordnet, daß fie billigen Anforderungen 
entiprehen. Die Bienenforbbewohner beitchen nun- 
mehr, nachdem durch mehrfade Kündigungen Dies 
jenigen ausgemerzt fin?, Die zu Magen und Beichwer: 
ben Veranlaflung gegeben haben, aus lauter ordents 
lichen, friedlichen, reinlichen Leuten, und befinden ſich 
ganz vortrefflich. Selbſt die Frauen janfen ſich nur 
noch ausnahmsweiſe und in ſeltenen Faͤllen über Vor— 
fommenheiten, die Me freilich für ganz erſchreckliche 
Dinge balten, die aber von den Männern als ganz 
gleichgültig angefehen werden, und die denn auch einige 
Etunden nachher ruhig ind Meer der Vergeſſenheit 
hinabgleiten. Für Die etwa frei werdenden Mohnuns 
gen find ſtets mehre Gompetenten angefchrieben, unter 
denen eine eigene Aufnahmecomit“e die wirdigiten 
und geeigneiften auswählt; es gereicht zur Ehre, als 


Bewohner des Bienenforbed angenommen zu werben. 
Die Leute gruppiren ſich umgaͤnglich zufammen, ftehen 
einander in Leid und Noth getreulich bei, und erleich« 
tern und verichönern fi) bie Mübfal des Erbenlebens 
nad beiten Kräften. Es ift eine Sranfenfaffe geftifter, 
zu welcher Alle ein Mäßiges beifteuern, und aus wels 
her Arztlihe Hülfe und Arznei beftritten werden; in 
ſchweren Fällen bilft eine mitleidige Nachbarinn gern 
mit einer Nachtwache bei einem Leidenden oder einer 
Möcnerinn aus. Die Kinder werden ordentlich und 
reinlich gebalten und gewifienhaft zur Schule geſchickt; 
zwar toben und lärmen fie manchmal ziemlich beträdht» 
lich, aber doch nicht Über das natürliche Maß jugend» 
licher Lebendigkeit hinaus. ine recht fchlimme Klippe 
ift die Verhütung ber Gemöbnung zu regelmäßigem 
Beſuch des Wirthohauſes. Werfen wir einen Blid 
auf eine neu begründete Arbeiterfamilie. Der Mann 
ift etwa Hanblanger oder Fabrikarbeiter; er hat einen 
ganz annehmlichen Verdienft, beide Eheleute find durch 
aus brave tüchtige Menjchen, und Jeder fieht mit vollem 
Vertrauen auf ihre Thun, und zweifelt feinen Augen» 
blid an dem gebeihlichen Yortbeftande dieſes erfreus 
lien Verhältniſſes. Da kommt nun der Winter mit 
feinen unendlich langen Abenden; der Mann kommt 
nah Haufe, und erfreut ſich wohl der behaglichen 
Häuslichkeit, Indem er in ber warmen Dfenede figend 
einen feinen Schreihald auf jeinem Schoße jchaufelt, 
während bie Frau emfig fchafft und umberbantiert. 
Aber geftehen wir ed nur, einen Abend und alle 
Abende fo zu verbringen, fegt einen ziemlichen Etumpfs 
finn voraus oder führt zu einem ſolchen. Der Ideen— 
kreis dieſer Leute ift nur flein und bürftig, und das 
geringe Material der Unterhaltung bald völlig erihöpft; 
von Pertüre it nur felten die Rede, Da fommt denn 
bie böfe Langeweile; man will doch auch einmal hören, 
was in ber Welt paffirt, man will einmal mit feines 
Gleichen ein gemürhlih Wort reden u. ſ. w. Was 
liegt da einfacher zur Hand, als ein gelegentlicher 
Gang ins Wirthshaus, wo mar mit ziemlicher Eicher: 
heit auf die Erfüllung feines Zweckes rechnen fann. 
Nun treten Perioden ein, wo der Zuftand im Haufe 
nichts weniger als gemürblich if; eine Krankheit des 
Kindes, ein Wochenbett der Frau fönnen in dem eng 
begrängten Terrain den Aufenthalt höchſt unleiblich 
maden; nun da geht man aus dem Wege, und zwar 
am einfachften ins Wirthahaus. Bei alle dem habe 
ih noch immer das allergünfigfte Berhältnig zum 
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Grunde gelegt; hat nun gar die Frau gar feinen Be- 
griff davon, dem Manne den Aufenthalt im Haufe 
behaglich und lieb zu machen, iſt fie gar zaͤnkiſch, nach⸗ 
lälfig oder dergleichen, ſo wird Das Uebel noch ent- 
fchierener und ralcher bereinbrechen, und ehe man 
ſich's verficht, it die vielverſprechende Häuslichkeit 
duch Trunfiuche, Unfrieden und Verarmung uns 
rettbar zerrüttet, 

Ich möchte bier wohl ald Epifode einen wirklichen 
Fall der Art vorführen, in welchem aber glüdlicher- 
weile der betrübende Ausgang vermieden und mit ganz 
geringen Mitteln ber Lebenswagen zweier braver Leute, 
der jchon in recht bebenflicher Weife aus dem rechten 
Geleiſe gefommen war, vollfommen wieder hinein: 
gebracht werben fonnte. Giner meiner Freunde inter: 
eſſirte fich für ein dem Arbeiteritande angehöriges Ehes 
paar, weldes etwa 4 — 5 Jahre lang recht leiblich 
fortgefommen war, dann aber allmählig in allerfei 
Zenvürfniffe bineingerieth. Der Mann hatte nach wie 
vor einen zwar nicht glänzenden, aber Doch ausreichen: 
den Berdienft, auch die Frau war auf manchen fleinen 
Nebenerwerb eifrig bedacht und ließ ſich's überhaupt 
jauer werden. Zwar wuchs Die Zahl der Kinder nach 
und nach, indeß waren fie meitend gefund, fo daß 
aljo eine eigentliche Galamität nach feiner Seite hin 
nachzuweiſen war; und dennoch ermittelte mein Freund 
aus Gejtänduifien der Frau, daß es mißlich mit ihmen 
ftehe, daß fie immer tiefer in Schulden geriethen, Daß 
jchon manches werthvolle Stüd des ald Hochzeits— 
geichenf ihmen zu Theil gewordenen Hausrathes vers 
fauft oder veriegt jei, und daß fte jich vor Gram fait 
verzehre, ohne irgend eine Rettung finden zu koͤnnen. 
Lange fonnte mein Freund, der Dieje Leute jo gem 
gründlich und nachhaltig dor dem WVerderben bewahren 
wollte, die eigentliche Quelle des Uebels nicht ermitteln, 
denn Die nahe liegende Bermuthung, daß ber Mann 
durch Trunkſucht, Spiel oder Aehnliches das Verderben 
herbeiführe, zeigte fich als unbegründet. Nach vielem 
Forſchen ergab ſich endlich dieſe Duelle des Uebels 
ganz wo anders, nämlich in dem gänzlichen Mangel 
aller vernünftigen und geregelten Dispofition über die 
vorhandenen Geldmittel, Der Mann brachte der Frau 
getreufich und nur unter Abzug eines Mäßigen feinen 
ganzen Berdienit, zu welchem auch die rau den ihrigen 
hinzufügte. Aber num wurde mit biefem Geldvorrathe 
ganz, wie ed ber Zufall fügte, hausgehalten. Anfäng- 
lich war Manches an Kleidung und Geräth vorräthig 


und bielt jahrelang vor, was jpäter ber Erneuerung 
bedurfte; die wachjende Zahl der Kinder hatte ganz 
unmerflich manche Ausgabe zur Folge, Die in ben erſten 
Jahren nicht vorgefommen war. Da nun aber ber 
ganze Zuſchnitt des’ Hausftandes fich fo ziemlich uns 
bewußt nach den eriten Jahren geftaltet hatte, fo wußte 
man fpäter Das richtige Maß weber zu finden noch 
feftzuhalten, kurz dad Verderben jtand drohend vor Der 
Thür; Mißmuth, wechfelfeitigeer Argwohn unb wer 
weiß welcher weitere böfe Dämon ſtreckte ſchon feine 
Krallen nach dem ſchwankenden Lebensglüde zweier 
an ſich immer noch brayer und tüchtiger Leute aus. 
Eine momentane Aushülfe mit einigem Geld Fonnte 
augenfheinlih nur vorübergehend Hülfe ſchaffen, das 
eigentliche Uebel wucherte immer for. Mein Freund 
fprach den Leuten Muth ein, half für den Augenblid 
aus der Verlegenheit, und verfprach ihnen heilig und 
theuer, alle Noth für immer ganz entichieden zu bau— 
nen, wenn fie Eins ihm feit seriprechen und gewiſſen— 
baft halten wollten. Er gab ihnen nämlich 52 Blätter 
weißes Papier, und ließ fie ſich verpflichten, für jede 
Woche auf eins diefer Blätter gang genau ihre Eins 
nahme und Ausgabe zu verzeichnen und den Saldo 
ganz richtig mit ihrem jedesmaligen Geldvorrathe in 
Uebereinitimmung zu bringen. Diefe Zettel holte er 
fich felbft jeden Sonntag ab, berichtigte jogleich einige 
Unbdeutlichfeiten und ſuchte bei dieſer Gelegenheit durch 
freundliche Beiprehung das ganze Verhältniß einſt— 
weilen fo gut wie möglich in Glleife zu erhalten. Am 
Schluß des Jahres formirte er aus Diefen Zetteln 
eine Zufammenitellung mit Haupt: und Unter-Rubrifen, 
und legte Died den Leuten vor, die nun allerdings zu 
ihrer großen Ueberraſchung und Verwunderung eine 
Hlare, wenn auch vor ber Hand nicht ganz erfreuliche 
Einficht in ihre Verhäftniffe gewannen, und fait ohne 
alle weitere Beihülfe den Eip des Uebels erkannten. 
Glüdlicherweife hatten Beide moraliſche Kraft genug, 
es nicht beim Erkennen beivenden zu laffen. Es wurde 
nunmehr eine Art Budget enmworfen, in welchem Die: 
jenigen Ausgabe-Rubriken, welde augenfcheinlic bis 
dahin eine unpafjende Ausdehnung erhalten hatten, 
eine angemefjene Reduction erfuhren; überhaupt wurde 
Einnahme und Ausgabe der Art in Einklang gebracht, 
daß ſogar auf einen verhältnißmäßig ganz beträcht— 
lichen Rejervefond Bedacht genommen werden fonnte, 
der vorläufig, ſoweit er wirklich reſervirt werben fonnte, 


zur Ausgleichung des entitandenen Baffivums, jpäters 
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bin zu einem zinstragenden Gapitälchen dienen follte, 
Ich hatte fpäter mehrfach Gelegenheit, das Treiben 
biefer Leute zu beobachten, und habe meine wahre 
Freude daran gehabt. Bejonders bie Frau ruhte und 
raſtete auch in fpäterer Zeit nicht cher, als bis dieſe 
Rehbnungsführung, welche der Mann mit feierlicher 
Würde handhabte, von Heller zu Pfennig ftimmte, 
und jpaßhaft war es mitunter, mit welcher Aengſtlich— 
feit fie das Innehalten ihrer Budgetpoſitienen übers 
machte; bedroßte aber gar eine Krankheit oder fonit 
etwas Ertraordinäred ihren Nefervefend, fo war ſie 
außer ih. — Bor Allem interefiant war mir aber, 
und ich habe mich jahrelang daran ergößt, wie bie 
Frau, freilich in Folge dedfallfiger Winfe und Rath: 
fchläge, es zu arrangiren verftand, daß der Mann 
niemals, um ber Langeweile oder Ungemüthlichkeit des 
Haufes zu entfliehen, zu häufigerem Beſuch der Schenfe 
fam. Gin Deminofpiel, welches für 85 gefauft war, 
umd für einige Schillinge Heine Kuchennügchen ald Ger 
winne gab eine geraume Zeit eine beliebte Unterhal: 
tung mit den Kindern oder mit Nachbarsleuten, Die 
gern in dieſer fröhlichen Familie verkehrten. Das Lejen 
und Beiprechen der Auffüge in einem Vollsblatt oder 
in einem illuftrirten Volkskalender, den man den Kin- 
dern geichenft hatte, ein alter Robinfon, Zichoffe's 
Goldmacherdorf und Till Gulenfpiegel, ein gutes Lied, 
das Die Kinder aus der Schule mitbrachten, oder ein 
einfacher traulicher Verkehr mit Nachbaren und Freuns 
ben, und bei ganz auferordentlichen Gelegenheiten als 
böchfte Blüthenentwidelung ein mäßiges Gläschen 
Punſch waren in Huger Auswahl und Abwechſelung 
binreicbend, die Langeweile fern zu halten und bas 
Berbleiben in der gemmüthlichen Häuslichkeit nicht 
druͤckend erfebeinen, fondern allmählig zur freundlichen 
Gewohnheit werden zu laffen. Die erfte Jahresab— 
rechnung meines Freundes wird in einem jchönen Ums 
fhlag ald Palladium aufbewahrt, und gilt noch immer 
als eine lehrreiche Warnungstafel, und das erfte Bud⸗ 
get ift noch heute das allein gültige Schema, wenn 
auch die veränderten Verbältniffe in den einzelnen Po— 
fitionen einige Abweichung herbeigeführt haben. So 
haben dieje Leute nunmehr in Ehren ihre ſilberne Hoch: 
zeit gefeiert; fie baben 6 Kinder zu rechtichaffenen 
Menſchen erzogen, und schon bereitet ein Enkelchen 
ihnen Großelternfreude. Ob den Kindern Dad große 
Geheimniß ber Budgertheorie mitgerheilt it, kann ich 
nicht jagen; bei einem ber vertrauten Hausfreunde vers 


muthe ich etwas Derartiged aus ber augenfälligen und 
gedeihlichen Umgeftaltung feiner häuslichen Zuftände, 

Doch laſſen Sie mid nad diejer Abſchweifung 
zu meinem Bienenforbe zurüdfehren. Ich glaube mich 
nunmehr zur Genüge darüber ausgefprocdyen zu haben, 
was ich oben unter Dem moraliichen Element verftans 
den habe, welches dem materiellen Subftrat ald bes 
lebende Kraft eingehaucht werden follte; sch will daher 
etwanige weitere Sperialien nur mit wenigen Worten 
andeuten. So ſchwebt meiner Einbildungsfraft noch 
als zu meinem Ideale gehörig vor: 

1) Eine gemeinfame Sommerluftbarkeit ſämmtlicher 
Bienen. 

2) Ein geräumiges Zimmer zu verfchiedenen Zweden, 
als z.B. Weihnachtsfeſt der Kinder, gelegentliches 
feftliches Beifammenfein, auch wohl einmal ein 
heitered Tänzchen nah den Tönen einer Har- 
monica, Generalverjammlung, Vorträge u. ſ. w. 

3) Eine Fleine Sammlung ferniger Bolfsichriften zur 
Lectüre. 

4) Periodijhe Mittheilungen und Belehrungen aus 

bem Bereich ded Technifchen, befonders mit Bes 

rüdfichtigung deſſen, was unter Umftänden zu 
einem fleinen Nebenverdienit in Mußeftunden 

führen kann u. ſ. w. 

Gemeinfame angenehme Beichäftigung der Kinder 

in den langen Winterabenden mit Papparbeiten, 

Stroharbeiten ꝛc. 

Sie ſehen, verehrte Anweſende, ich habe mein 
Phantafieroß wader getummelt, indeß boffe ich, daß 
Sie nicht grade Alles, was ich Ihnen vorgeführt habe, 
phantaftifche Chimäre nennen werden. Es wird fich 
gewis Manches verwirklichen laffen, wenn man bie 
Mittel dazu hat und richtig zu verwenden verfteht. — 
Aber ad vocem Mittel. Da fällt mir noch glüd« 
licher Weife ein, daß ih von den Mitteln noch fein 
Wort gefprochen habe. 

Diefe Mittel find augenfheinlih von zweierlei 
Natur, nämlich geiſtige Mittel und Geldmittel. Das 
das Walten und Wirken des moralischen Glementes, 
wie ich es oben genannt hatte, nicht fo ganz von felbit 
dahergefahren fommen wird, oder daß es einmal wies 
ber wie ehedem zu Pfingſten über den Häuptern der 
armen ſchwachen Menjchheit mit feurigen Zungen auf 
flammt, dazu haben wir wohl feine Hoffnung. Es 
muß aljo durch fünftlihe Mittel nachgeholfen werden. 
Denken wir und in unſerm Bienenforb vorn an der 
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Straße eine befondere nette freundliche Wohnung für 
einen Mittelbausftand; darin wohnt ein Mann, deſſen 
anderweitiger Beruf einige Mufe übrig läßt. Diefer 
Mann leitet, ordnet und überwacht nicht allein das 
ganze gejchäftliche Verhältniß der Anſtalt, fondern er 
hat auch die Luft und die Fähigkeit, das geiftige 
Element in der angedeuteten Weife zu Dirigiren. Er 
ift weit davon entfernt, die Willensfreiheit der Einzel 
nen zu beeinträchtigen und mit Moralpredigten und 
pedantifcher Schulmeifterei immer gleich dazwiſchen zu 
fahren; aber er beachtet feine Leutchen im Stillen und 
verfteht es, durch allerlei Feine milde Mittel gelegent- 
ih heilſam auf fie einzuwirken. Ob es leicht fein 
wird, eine ſolche Perjönlichkeit zu finden, das ift frei- 
lich eine andere Frage, ja ich will ſogar hinzufügen, 
daß ich Die Erledigung diefer Frage für den eigents 
lihen Schwerpunft bes ganzen Projectes halte. Sch 
war im Begriff, binzugufügen, daß man, um einen 
ſolchen Mann zu gewinnen, fogar einiges Opfer nicht 
werde fcheuen bürfen; allein ich will das lieber nicht 
geſagt haben, denn ed würde nicht fehlen, daß man 
darin einen neuen Vorſchlag zu einer fogenannten 
Einecure witterte, und Sie wiſſen ja felbft, geehrte 
Herren, wie jeher Das den heftigiten Zorn gewiſſer 
Leute erwedt. 

Mas nun den Geldpunft betrifft, fo will der na» 
türlich auch fein Recht haben. Nehmen wir an, bie 
ganze bauliche Ginrichtung mit allem Zubehör Fofte 
pr. Wohnung etwa 1000 .&, alfo für 25 Wohnungen 
25,000 A. Diefe Summe würde unter der Aegide der 
Gefellichaft etwa aus Dem Refervefond der Sparkaſſe 
oder fonit wie zu 3 pG&t. Zinje disponirt, jo wären 
wir in Ordnung. Die Herbeifchaffung diefer Summe 
an ſich und der niedrige Zinsfuß wird vielleicht durch 
ein anderweitiges Opfer von Seiten der Geſellſchaft 
aufgewogen werben müſſen; aber ich würde in hohem 
Grade mißverftanden fein müffen, wenn irgend Ser 
mand geglaubt haben follte, ich würde Die Möglid) 
feit nachweilen, Dad Brojectirte ohne alle Opfer zu 
realifiven. Grade bier und fat nur hier handelt es 
fich um einen Act gemteinnüsigen Wirkens. Als Miether 
preis der Wohnungen, follte ich glauben, wäre durch- 
ſchnittlich 50 _K nicht zu viel gerechnet; das macht für 
25 Wohnungen 1250 X, während die Berzinfung nur 
750 4 erforderlich machte; fomit blieben 500 .& zu ans 
derweitigen Zweden übrig. Ich befchränfe mid; ges 
fliffentlih darauf, dieſen Punkt nur flüchtig anzudeu- 
ten, auf die Gefahr hin, von Manchem deshalb für 
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recht leichtfinnig erflärt zu werden. Sollte übrigens 
Ernſt aus der Sache werden, fo läßt ſich allerdings 
noch manches Weitere darüber reden. [Schluf folgt.] 


Gefellich. 3. Beförd. gemeinnüg. Thätigk. 


Außerordentlihe Deliberationsverjammlung 
am 5. Mai 1857. 

Auf bie vorliegenden Berathungsgegenitände wurden 

folgende Bejchlüffe gefaßt: 

1) Auf verlefenen Antrag des Beſitzers der Bades 
anftalt in der Hürftrafe wurde demfelben für das 
Jahr 1857 die Summe von 200 4 bewilligt. 

2) In Folge verlejenen Antrags von Seiten des 
Vereind für lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde 
bewilligte Die Geſellſchaft dieſem Vereine eine außer 
ordentliche Beihülfe von Ct. 400. 

3) Zur Unterhaltung des Kinder-Hoſpitals hie— 
felbft wurde dem Borftande deſſelben auf deſſen Ans 
trag eine Beihülfe von jührlid 500 4 für Die näch— 
ften fünf Jahre, das Jahr 1857 eingefchloffen, unter 
der Borausfegung bewilligt, daß dem Vorſtande dies 
jer Anftalt die Mittel zur Errichtung eines eigenen 
angemefienen Gebäudes geſichert find. 

Zugleich erklärte fih Die Geſellſchaft dem Bors 
jcblage ihrer Vorſteherſchaft zuftimmig, Daß für Die 
Dauer der gedachten fünf Jahre zwei Giefellichafts- 
mitglieder in den Borftand Des Hospitals eintreten, 
und ermächtigte Die Vorficherfchaft, Deren fernerem 
Vorſchlage gemäß, ihrerfeits Diele zwri Worftandsmit- 
glieder aus der Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft 
zu erwählen, 

4) Nach gefchehener Verleſung einer an die Ger 
ſellſchaft gerichteten Aufforderung zur Betheiligung bei 
der Actienzeichnung für die Heritellung eines neuen 
Theaters, eines Glubhaufes, ſowie eines größeren 
Eoncert: und Geſellſchafts-Locals, und nach von Sei 
ten des Directord erftattetem Berichte über Die gegens 
wärtigen Ainanz-Verhältniffe der Geſellſchaft, ermäch— 
tigte leßtere Die Vorfteherfchaft, 25 Actien zu 250 & Gt. 
für das gedachte Unternehmen zu zeichnen. 


— — —— — — — 


Vermiſchtes. 

Die in .W 8 tf. Bl. erwähnte Breſchüre iſt nicht water 
tem bort angegebenen Titel „Der Fanatismus und tie Wiiffions- 
face,” fondern unter dem Zitel: 

„An ihren Arüchten folle ibr fie erfennen! Ein Beitrag sur 

Drientirung über vie in Beranlaffung der Miſſionsſacht in 

Lubeck bervorgetretenen Gegenſätze, von U. Lütge,” 
jeßt erichienen. 


— — 
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Statiftifche Iufammenftellungen über den Werfonen:, Brief:, Wadket: 
(Fort- 
Eingegangene Pahet-, Seld- und Baar 
















Aus Medtlenburg 


— Gewicht. | Werth. | 
RB 


en 


dem Poſtvereins⸗Gebiete. 





Baarzahlungen. 





Werth. 
Stüd, 
2 





























Januar. - 22222...) 1Bst| 5517| 71,977 1,121 | 8,706 | 181,947 
Februar . » 2 2 een.) 1084| 3,863] 42,142 761 | 5,472 | 77,903 
Mid... 200] 1380| 7, 1081 72,828 676 | 4,579 | 58,754 

pro 1. Quartal. „. . .; 3,665 16,232 186,947 2,558 | 18,757 |318,604 
A rn | 1,463 | 7,921| 58,365 667 | 4,023 | 37,032 
Mai oo. 87,360 865 | 4,256 | 51,929 
Yuni 132,987 848) 4,446 | 89,137 


12,725 | 178,098 














5,188 | 86,373 
5,133 | 76,110 
5,626 | 80,846 


ee 
| 

u 

pro 2. Duartal . . . » | 
| 

* * | 

el 


> 1. 11 PARRERFOBREE URS —— 
Auguft . EURE TEEN GE BB 
September. 





pro 3. Quartal. . . .) 4300| 34,337 





15,947 |252,329 






































Oct . » 2 2 220 11714 19,941] 266,9731 15 * 4,183 | 50,427 

November. 2 2 2 2 2 2 an 1,168 0449| 48,483) 21 1,001 | 4,717 | 57,594 

December.» 2 222 41818 885 6,0 24 1,157 | 6,318 | 45,574 
— — — — — —— —— — — — — — — — — 

pro 4. Quartal. . . Ä 5,000 | 36,208] 376,472, 60 | 2,8600 EEE 

pro sano 1856. . 2.2... . | 17,461 [115,227|1,310,088| 227 1,341 | 9,002 | 02,647 902, 626 

urchfchnittlih pro Tag. . . .| 47,5: | 315,60 |359M,55 | O,ce | Son | 27,15 | 171,08 |2472,05 


pro anno 1855. . . 2 2. ..315,641 | 83,312 770,340, 102 518 | 10,264 | 33,149 | 766,889 











Mithin pro anno 1856 | 
mehrr.. 1,820 31,915| 540,448 125 823 — 9,498 135,737 
weniger... — — — — — 362 — — 


— 


1 





und Geld:Berfebr beim Stadt:Pofl-Umte in Lübeck pro anno 18560. 































































































fesung.) 
sahlungs-Sendungen pro anno 1856. 
(local). Aus Travemünde. Sa Summa. 
| Beorsbtungen. 5 Gewicht. Werth. I Saanablungen, | Be | mic. Werib. Saarzablungen. 
era | Wenn, Siua. aa | Weib, | Sid. | ang | Werib. 
ı Eid. ga ® af Stüd, | ® Stüd. 
| ** | ı ı — 9 
| | | Gm 
324 | 6,523 80 304 3,006 7 791 2,458 | 14,181 257,020 340 | 7,003 
234 | 4,502 4 289 644 7 45 1,841 | 0,024 120,654 253 | 4,034 
192 3,709 65 239 1,301 10 | 192 | 2.121 12,01% 132,883 222 | 4,043 
| ' i # 
iR — — — —— = 
750 | 15,034 197 | 832 | 5,041 24 „16 I 6,120 55,821 510,592 | 836 — 
1 
328 | 4,083 70 381 | 1,086 8 2,200 | 12,325 90,483 | 256 | 4,302 
300 4660 63 489 1,006 10 2400 13,001 146455 337 | 4,817 
| 235 | 4514| 85 183 | 2918 | 10 2,338 | 14,212| 225,042 | 281 | 4,754 
I_ | — —— —————— en 
ı 7092 [13,257 218 1,353 | 5,070 1 7,004 | 40,528! 461,880 | 874 | 13,873 
| | | | 
I 238 | 4,04| 127 a3 | 23,877 | 10 2,295 | 15,508) 221,744 | 275 ) 4,092 
I 26 47801 173 | 700 3,725 12 2,257 | 13,802 172,155 | 208 | 4,925 
210 | 3,414 112 | 647 3,784 IV 2,354 | 22,740 337,478 234 | 3,033 
| Ian —— — | $ — 
684 12,604) 412 | 1,760 | 19,491 32 6,300 | 652,000 731,377 777 13,250 
| 107 | 327010 8 | 3574| 283831 7 61 | 2,199 | 24,008 320,223 | 210 | 3,418 
| 397 | 6,618 64 | 58 1,58) 7 4ı | 2533 ! 14,748 107,601 | 425 | 6,777 
| 290 5,559) 120 | 846 | 5,108 16 128 | 3,104 | 15,082 111,783 | 339 | 5,807 
— — — | J —— 
803 |15,453| 276 | 2,002 0,00 | 30 230 | $,136 | 55,428) 539,667 | 983 | 16,002 
i ) j $ j | 
3,119 /56,438] 1,103 | 5,953 | 30,202 | 114 | 1,031 | 28,466 183, 827 2,243,516 | 3,460 |58,810 
— ‚154,s. S,0e | 16,1 | 82,54 | D,aı ı 2,8 77,29 503,64 | b, 146,44 9,15 |16l,ıa 
1,860 [24,087 024 | 3,904 | 26,232 | 87 | 1,083 | 26,829 140,305 | 1,563,361 | 2,049 | 30,288 
i — —— 
| | | | | 
| 
1,259 |21,751| 179 | 2,049 | 3,970 | 27 | 1,637 | 43, 02! 680,155 | 1,4lı |22,522 
| | | j 
— — — — — — _- — — — 
| | 
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Perfonen- Frequenz; mit Den Posten pro anno 





Abgereifte Paflagiere, 





1856. 





Angekommene Rafjagiere. 








Na | na | 































Bon 













































In Bon Von In 
Travemünde.) Schwerin, | Wismar. | Eumma, [Travemünde Schwerin, | Wismar. Summa. 
— — ————r — — 
Januar 76 97 222 54 43 74 171 
Februar 76 87 215 43 56 72 171 
März 83 mm 244 46 68 96 210 
pro 1, Diuartal ! 235 295 681 143 167 242 552 
April 9 70 216 
Mai 124 93 253 
Juni 138 | ee 233 
pro 2. Quartal 357 239 | 702 
Ali . 142 114 275 
Auguſt 1524 109 301 
Septeniber 104 83 232 
pro 3. Quartal | 269 398 306 S0R 
— — — — — — EFT 
Detober . . . . | 101 100 264 
Novendr . . . . 70 K9 | 205 
December. — | 82 76 156 
pro 4. Duartal 253 265 | 655 
} — ——— 
m anno 1856 . . 906 772 1351 3020 1072 2717 
urchichuittlih proTag 2,18 2,12 3,70 8,30 2,u4 7,03 
pro anno 1855 . | 701 801 1374 "2576 1220 2016 
4 
Mithin pro anno 1856 . 
mehr . . .| 205 _ 153 — 101 
weniger — 29 — 148 — 





(Schluß folgt.) 


vBedructt bei PH. G. Rabtgens. — Verlegt und redigirt unter Derantwortlichkeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 








1857, Mai 17. 


N: 20. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





Imbalt: 

Die Berheiligung an den Bürgerichaftswahlen. — Dampfichifis- 
bafen. — Preisaufgate. — Statiſtiſche Zufammenktellungen 
über ten Perfonen-, Brief-, Padet- und Gelt · Verlebt beim 
Stabt-Poftamte in Pübel pro anno ıe5n. (Schluß.) — 
Ueber Arbeiter» Wohnungen. Bortrag, am 3. März v. J. 
gebalten in ver Geſellſchaſt zur Veförberung gemeinnüpiger 
Thätigkeit von Herrm Inſpecior Jenſſen. (Schluß.) — 
Die Waaren-Erevit-Sefellichaften, 





Die Betbeiligung 
an den Bürgerfchaftswablen. 





Aus in dieſem Jahre wird ein Theil der Mitglieder 
ber Bürgerichaft ausjcheiden. Zum Behufe ber dem⸗— 
naächſt itattfindenden Neuwahlen find alle dazu Ber 
rechtigte aufgefordert worden, ih am Montag den 
18. Mat mit Wählerfarten zu verfehen. Da nun 
diejenigen unferer Mitbürger, welche es verjäumen, 
an bdiefem Tage fich eine Wählerfarte zu holen, das 
durch auf die Ausübung ihres Wahlrechtes verzichs 
ten, jo haben wir es nicht für überflüjlig gehalten, 
unfere Mitbürger auch in dieſen Blättern an die Bes 
nugung des geitellten Termines zu erinnern. 

Man kann nicht jagen, daß ed unter und an 
Intereffe für die Gegenſtände unferer innern Politik 
fehlt. Wichtige Fragen, die unfer Gemeinwohl be 
rühren, werden ftets mit lebhafter Theilnahme von 
allen Kreiſen der Gefellihaft beſprochen. Trotzdem 
ift aber die wirfliche Theilnahme an den Angelegen: 
heiten unſeres Staates nicht jo verbreitet, wie fie es 
wohl fein follte. Dem meiften Bürgern unferes reis 
ftaates fteht nur ber eine Weg der Berheiligung an 


den öffentlichen Angelegenheiten frei: die Wahl der 
Vertreter. Es wäre deshalb au erwarten, daß gerade 
an biejer Handlung ſich möglichit viele Bürger betheilig- 
ten. Und doch ift dem nicht fo. Die Zahl Derjeni— 
gen, welche wählen, tft gering im Verhältniß zu ber 
Zahl Derjenigen, melde ſich des Wählens enthalten, 
wobei man fich nicht verhehlen faun, daß bie Zahl 
Derer nicht unbedeutend ift, welche in der irrigen Ans 
ficht, dag ſich für die von ihnen vertretene Anficht 
doch nicht viel thun ließe, die Berheiligung an ber 
Wahl vermeiden, 

Glüdlicherweife iit ein ſolches Gefühl — wir 
können es nur ald Muthlofigfeit bezeichnen — wenn 
auch häufig vorkommeud, doch nicht allgemein vers 
breitet. Gar viele Bürger unferer Stadt geben ein 
gutes Belipiel, indem fie ſich aufs Lebhafteite an den 
Wahlen betheiligen, und Diejenigen in Die Bürgerfchaft 
zu bringen fuchen, von denen fie überzeugt find, daß 
fie ihre Anfichten vertreten. Sollen wir hinzufügen, 
daß Diefe fräftige Ihätigfeit, Die doch im nichts Wei: 
terem als eben der Wahl der einem Jeden genehmen 
Vertreter beiteht, ſich dadlirch lohnt, daß der Einfluß 
der jo Verfahrenden in ber Bürgerichaft ein bedeu— 
tender ift? Wir beichränfen und lieber auf die allge 
meine Bemerkung, daß nur durch thätiges Verfolgen 
feiner Zwede ber einfichtsvolle Staatsbürger feine 
Wuͤnſche endlich erreicht fehen kann, und möchten von 
diefem Standpunfte aus alle Diejenigen, bie ſich Ich» 
baft für das, was die Bürgerfchaft bejchließt, inter: 
effiren, auffordern, ſich ebenjo lebhaft bei den Wahlen 
der Bertreter zu beiheiligen; es ift mit Sicherheit 
vorauszufehen, daß Eifer allein den Erfolg fichern, 
muthlofed Aufgeben der Verfolgung feiner Zwede das 
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gegen das Gelingen bdefjelben nur im Frage ftellen 
kann. — 

Wir fchliegen mir einer Erinnerung, die bie Art 
und Weife der Wahl betrifft. Es iſt zweckmäßig, die 
Mahlzettel erit dann auszufüllen, wenn die Quartiere, 
die vorher zu wählen haben, ihre Stimmen bereits 
abgegeben haben. Wenn Jemand auf feinen Wahl- 
zettel die Namen von Männern gefept hat, die jchon 
in andern Duartieren zu Mitgliedern ber Bürgers 
{daft ernannt find, fo verliert er, Da nur für verloren 
gegangene Wahlzettel neue gegeben werben, die Mögs 
lichkeit, an ihre Etelle andere zu wählen. 


Dampfſchiffshafen. 

In der vorigen Nummer dieſer Blätter pflichtete der 
Aufſatz: „Unſer Hafen,“ der Nothwendigkeit der Er— 
weiterung des Dampfſchiffshafens bei, aͤußerte indeß 
die Meinung, daß, wenn eine Verlängerung ber Ans 
legepläge für die Dampfſchiffe ftromaufwärts unthuns 
lich, ed zwedmäßiger fein würde, ftatt der vorgejchlas 
genen Erweiterung gleich den Burgthorzingel bis an's 
Baumhaus zu verlegen. 

Auch wir möchten bem legten Vorſchlage bas 
Wort reden und möchten ed um jo mehr, da bie eifrig 
betriebene Goncurrenz unjerer Nachbarhäfen gebietet, 
unjerm Handelsverfehr jede mögliche Erleichterung zu 
verfchaffen, und ein Abwarten und Zögern und leicht 
zu dem Zeitpunct führen fann, wo die jegt mögliche, 
wirkſame Hülfe zu fpät fommt. 

Von Et. Petersburg wurden im vorigen Jahre 
gleichzeitig 100 Käffer Pottaſche über Lübed und 100 
Fäffer über Flensburg nah Hamburg verladen; ber 
Unterfchied der Transportfoften betrug zu Gunften des 
Flensburger Weges 827 4. Diejer Unterjchied lag 
theild in der billigeren Dampfſchiffsfracht, theild auch 
mit in dem Umftande, daß von der Flensburger Dampfr 
ſchiffs⸗Direction die Beförderung von St. Petersburg 
bis Hamburg übernommen wurde; Demzufolge in Dies 
fem Jahre denn auch unfere Lübed » St. Peteröburger 
DampfichifffahrtssDirection fich bereit erflärt hat, die 
Waarenbeförderung von St. Peteröburg bis Hamburg 
zu übernehmen. Wenn nun aud jene Flensburger 
Dampfiiffs- Compagnie ihrer Direction und ihren 
Actionären fein jo günftiges Nefultat wie die Lübed- 
St. Petersburger Dampfſchiffsgeſellſchaft geliefert hat, 
und jene Gonrurrenz wohl nicht mehr zu fürchten ift, 


fo dürfen wir und deshalb doch wicht der Eorglofig- 
feit überlafien, da an ihre Stelle jegt wieder Die 
Dampfichiffsverbindung zwiſchen Kiel und St. Pe 
teröburg getreten iſt, und ficherem VBernehmen nach 
dieje fih auch bereitd die Beförderung des größten 
Theild der früher von St. Peteröburg über bier ger 
gangenen Eauwerföfendungen durch eine Fracht-Offerte 
von 8 Thalern angeeignet hat. 

Auch das immer mehr hervortretende Project der 
Dfiholfteinifchen Eifenbahn, rejp. felbit der Bahn von 
Neuftadt nach Lübed, ift und ein mahnendes Zeichen 
ber Regſamkeit unferer Nachbaren, und dürfte der letz— 
tere Plan, wenn wir aud deſſen Ausführung noch 
fern erachten, uns wohl ein Fingerzeig fein, auch ber 
Verhältniffe unferes Hafenortes Travemünde in rech— 
ter Zeit zu gebenfen. Wir fönnen und unmöglich 
Jenen anſchließen, Die da meinen, diefer Ort werde 
fi) bei der Geftattung eined freien Handelsverfehrs 
nicht anders ald auf Koſten Luͤbecks erheben, fondern 
wir meinen vielmehr, daß Dadurch wehl den Nachbar⸗ 
häfen Widmar und Neuftabt eine Goncurrenz geichaf- 
fen, dem Handel und ben Gewerken unferer Stadt aber 
ein Bortheil erwachjen würde, da einer größeren Stabt 
das Aufblühen nahe gelegener kleiner Orte immer von 
Nutzen ift. Die größere Stadt bietet, vermöge ihres 
größeren Abfages, ein größeres Lager zur Auswahl, 
und der Handwerfer liefert durch den verfeinerten Ges 
fhmad jeines Publicums ein beſſeres Fabrifat, und 
fo übt die größere Stadt ihre Anziehungsfraft auf bie 
wohlhabende Bevölkerung ihrer Heineren Nachbaren aus, 

Auch wird gleih und wohl Niemand im Ernſte 
die Concurrenz Travemuͤnde's fürdhten, weil Dazu bie 
Mittel doch zu ungleich vertheilt find, zumal da die 
Traven⸗Correction es jegt allen Schiffen möglich macht, 
an die Stadt zu fommen. Die Erhaltung des bar 
aus entipringenden Bortheild gebietet aber, daß wir 
für die Bequemlichkeit unſeres inneren Hafens fein 
Opfer icheuen, wo ed die Nothwendigkeit fordert. 








PBreisaufgabe. 





Der bei der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Göttingen beftehende Berwaltungsrath ber 
Wedekindſchen ‘Preisftiftung für deutſche Gefcichte 
macht unterm 14. Mär db. 3. die Aufgaben befamnt, 
welche für die Zeit vom 14. März 1856 bis 14. März 
1866 von ihm geftellt worben find. 
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Für ben erften Preis verlangt der Verwaltungsrath 
eine Ausgabe der verjdiebenen Terte und Bears 
beitungen der Ghronif des Hermann Korner. 

Indem berjelbe wegen des Näheren, was Diefe betrifft, 

auf die Abhandlung des Mitgliedes des Verwaltungds 

rathes, Profeffor Waig: „Ueber Hermann Komer und 
die Lübeder Ghroniten* (Abhandlungen der Königs 
lihen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen 

Bd. V, und einzeln Göttingen 1851, 4) verweiſt, be 

merft derſelbe nur, daß es bei der hier verlangten 

Ausgabe Darauf ankommt, zu geben: 

I) den bisher ungedrudten in ber MWolfenbütteler 
Hanbjchrift Helmstad. N. 408 enthaltenen Tert einer 
wahrjcheinlich dem Korner angebörigen Chronif; 

2) von dem größeren bei Eecard (Corp. hist. 
medii aevi) gedrudten Werke, der Chronica novella, 
alles das was nicht aud Heinrich von Herford ent: 
lehnt und in der demnächſt im Drud ericheinenden 
Ausgabe defielben von Herrn Dr. Potthaſt als jol- 
ches bezeichnet ift, unter Benupung der vorhandenen 
Handfriften, namentlih ber Luͤbecker und Lüne 
burger; 

3) aus den 3 befannten beutichen Bearbeitungen, 
ber jogenannten Ghronif des Rufus, der Fortſetzung 
des Detmar und der in einer Hannoverjcben Hand» 
ſchrift enthaltenen Chronik bis 14:8, alled das was 
fie von Komer Abweichendes und igenthümliches 
haben. 

Es kann ſich vielleicht aus ſprachlichen Gründen 
entpfehlen, von dieſen beutichen Bearbeitungen, na— 
mentlich fo weit fie nicht ſchon durch den Drud ver- 
öffentlicht iind, einzelne längere Stüde oder einen gans 
zen Tert volljtäudig mitzutheilen, und jedenfalls wird 
ed darauf anfommen, aus den nicht abzudrudenden 
Theilen hervorzubeben und in ber Ginleitung ober 
dem Gloſſar zuſammenzuſtellen, was für Die Sprache 
von Intereſſe ft. 

Allen Theilen find die nöthigen erläuternden Bes 
merfungen jo wie ber Nachweis benugter Quellen 
oder auch von Rarallelftellen hinzuzufügen, wobei 
natürlich vorzugsweiſe auf Die verjchiebenen Lübeder 
GEhronifen Rüdficht zu nehmen tft. 

Eine Einleitung hat ſich näher über die Perſon des 
Korner, feine Leitungen ald Hiftorifer, feine eigenthüms 
liche Art der Benugung und Anführung älterer Quellen, 
den Werth der ihm jelbftändig angehörigen Nachrichten, 
jodann über die verichiedenen vorliegenden Bearbeitungen 


und ihre Verfaffer, ebenſo über bie benupten Hands 
fbriften und die bei der Herausgabe befolgten Grund» 
ſätze zu verbreiten. 

Ein deppeltes, ein lateiniſches und ein deutſches 
Gloſſar wird den Sprachgebrauch bes Autors und ſei— 
ner verfchiedenen Weberjeger im Einzelnen darlegen. 

In Beziehung auf die Bewerbung um diefen Preis 
it aus den Ordnungen Folgendes hervorzuheben: 

Die Arbeiten können im deutjcher oder lateinijcher 
Sprache abgefaßt fein. 

Der Preid beträgt 1000 Thaler in Golde, und 
muß jedesmal ganz, oder kann gar nicht zuerkannt werden. 

Die Schriften müfien im Laufe des neunten Jahres 
vor dem 14. März, mit welchen das zehnte beginnt 
(alfo diesmal bis zum 14.März 18065), dem Director 
zugejendet jein, welcher auf Verlangen an die Ver 
mitsler ber Meberfendung Empfangsbeicheinigungen aus⸗ 
zuftellen hat. 

Iede Schrift it mit einem Sinufpuuche zu verfe- 
hen, und es iſt berfelben ein verfiegelter Zettel beiqur 
legen, auf deſſen Außenfeite berfelbe Einnjpruch lich 
findet, während immendig Name, Stand und Wohn 
ort bed Verfaſſers angegeben find. 

Am 14. März 1866 werben in einer Sigung ber 
Sorietät die Berichte über die Preiß-Arbeiten vorge 
tragen, Die Zettel, welche zu den gefrönten Schriften 
gehören, eröffnet, und die Namen der Sieger verfüns 
bet, Die übrigen Zettel aber verbrannt, Jene Berichte 
werben in den Nachrichten über Die Königliche Socie— 
tät, dem Beiblatte ber Göttingeufchen gelchrten Ans 
zeigen, abgedruckt. Die Verfaſſer der gefrönten Schrifs 
ten oder deren Erben werden noch befonders durch den 
Director von den ihnen zugefallenen Preiſen benach— 
richtige, und können dieſelben bei dem leptern gegen 
Quittung fogleich in Empfang nehmen. 

Die handichriftlihen Werfe, welche den Preis ers 
halten haben, gehen in das Gigenthum der Stiftung 
für diejenige Zeit über, in welcher Dafielbe den Vers 
faffern und deren Erben gejeplich zufteben würde. 

Jede von der Stiftung gefrönte und herausgeges 
bene Schrift, von welcher der Verfaſſer zehn Kreis 
erentplare erhält, wirb auf dem Titel die Bemerfung 
haben: 

von ber Koͤniglich Hannoveriichen Sorietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Göttingen mit einem Wedekindſchen 
Preiſe gekrönt und herausgegeben. 
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Statiftifche Zufammenftellungen über den Perfonen:, Brief:, Macket⸗ 


Abgegangene Pahet-, Geld- und Baar 











Nah dem Poſtvereins-Gebiete. | Rah Medlendburg 
















—— — Gewicht. Werth. 
2 Stück. Werth. Stück. 





FSuree vu re 174 860 | 8,865 | 57,605 
MEERE 2 ce aa 155 797 7,754 17,191 
März 66 830 7,087 19,180 














pro I. Quartal. . . . 395 | 2,487 | 23,706) 93,976 

















April F 8172 10,664 
Mi... i 8,914 | 30,850 
u ... 7,102| 72,837 

pro 2. Duartal . 24,188 | 114,451 
5 EC 908 | 6,946| 25,481 
DEE 821 6,537) 34,224 
Satenber. ann 822 | 7,420| 36,900 





pro 3. Quartal . 2,551 | 20,912] 96,605 














Ocheber.. 979 | 9,209 25,431 
November . 2 2 2 2a 970 | 6,353) 22,348 
2271 | 16,696) 53,406 


Deendber . . 2 2 2 020% 





pro 4. Quartal. . . . 4,220 | 32,258 | 101,185 





ro anno 1856, . — 12,001 101,064 | 406,217 
urchfchnittlich pro Ing. A 33,04 276, 20 1112,08 
pro anno 1855. . . 2 2... 


11,599 |100,744 | 284,229 








Mithin pro anno 1856 
mehr. 


—— 462 320 | 121,988 
mm. 2 u 5% 
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und Geld:Berfebr beim Stadt-Poſt-Amte in Lübeck pro anno 1856. (Säluf.) 


sahblungs-Sendbungen pro anno 1856, 








(local.) Nach Travemünde, In Summa. 




























Baarzahlungen, Gewicht. | Werth. Baarzablungen. — | Gewicht Werth. | Bearzahlungen. 
Werth, Du | Werth, 
tüd, R Stüdk. 
a BE nr 































1,124) 4 12,701| 150,001 | 66 | 754 
1,167 | 4 10,551 96,719 | 65 713 
1,098 | 2 10415) 848 5 
3,389 | 10 33,757| 332,274 | 200 | 2,008 











11,937| 65,398 | 72 | 893 
12,032) 95,286 | 59 750 
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Ueber ÜUrbeiter: Wohnungen. 


Vortrag, am 3. Miry d. J. gebalten in ver Niefellichait zur 
Beförderung gemeinnügiger Tbätigfeit von Hrn. Anfpertor 
Jenſſen. 





1Sclußl. 

Geſtatten Sie nunmehr, daß ich mit wenigen Wor— 
ten noch auf einen Umſtand hinweiſe, Der im Publi— 
fum jeher häufig mit gerechter Entrüftung gerügt wird, 
und der auch mehrfach im öffentlichen Blättern unter 
Beifügung der umfünglichiten Zablenbelege recht ernft> 
fih und eindringlich, freilich bis jegt leider vergeblich, 
zur Abhülfe empfohlen ift: ich meine die nachtheilige 
und beinahe rechtloſe Stellung der Häuferbejiger ger 
genüber den nachläfftgen oder böswilligen Mierhezahr 
lern. Ich nehme Anitand, die gedrudt vorliegenden 
Sperialien hier zu wiederholen, deſto dringender aber 
möchte ich unter den gechrten Anweſenden alle Diejes 
nigen, deren bürgerliche Stellung einigen Einfluß auf 
derartige Verhältniffe geftattet, auffordern, Diefen Eins 
flug in volltem Maße geltend zu machen, um die bier 
in Frage ftchenden ımverfennbaren Uebelſtäände und 
woblbegründeten Bejchwerden abitellen zu helfen. Im 
wie nahem NRapport der gerügte Uebelftand mit mei— 
nem Projecte Reht, bedarf feiner weiteren Erörterung, 

Zum Schluß möchte ich noch einer Lichlingsidee 
erwähnen. Ich habe oben der Burg gedacht; Jeder 
mann weiß, daß in dieſem Gompler uralter Gebäude 
eine ziemliche Anzahl Heiner vermiethbarer Wohnuns 
gen enthalten find, welde zum Theil, Schwalben: 
neftern gleich, im dieſe wuͤſten unheimlichen Localitäten 
bineingeflebt und geflict find. Mit wenigen Ausnah— 
men fönnen dieſe Wohnungen wohl nicht ald Muiter 
dienen, und bürfte namentlich gegen die Beichaffenheit 
ber Luft in denfelben Manches mit Grund zu rügen 
fein. Diefe Wohnungen werden liberaler Weiſe zu jehr 
mäßigen Preifen vermierhet; in welchem Verhältniß 
Die auf diefem Wege erhobene Gefammtjumme zu den 
Unterhaltungsfoften diefer großen Mafie von Gebäu— 
den fteht, weiß ich freifich wicht; ein günftiges kann 
ed aber fchwerlich fein. So oft von einer anderweiti- 
gen Benugung der Burg im Lauf der Jahre die Rede 
gewejen ift, habe ich fletd ald Argument gegen folche 
Pläne anführen gehört: wo jollen alle die Heinen 
Leute abbleiben, welche in der Burg wohnen, Da ohnes 
hin folche Wohnungen immer feltener werden und immer 
fchwieriger zu haben find? Wie wäre es nun aber 
wenn wir den Bienenforb grade in die Burg hinein 
verlegten? Die ganze Grundfläche, von ber ich vor 


Jahren einen genauen Grundriß in Händen gehabt 
babe, iſt jo geräumig, daß in Geſtalt mehrer an einans 
ber gefügter Quarrés mit jehönen geräumigen Höfen 
bequem an 340 Ginzelmohnungen ſich darin placiren 
liegen. Hätte man nun für dad Ganze eine recht 
gründlich durchdachte Gintheilung entworfen, jo ließe 
ſich nach und nach je nach dem wachienden Bedürf— 
nis eine Partbie nach der andern, verfteht fich, immer 
unter Feſthaltung des Geſammtplanes, umwandeln, 
bis am Ende nach Jahren der ganze rieſige Bienen— 
forb an Stelle dieſes alten ichauerlichen Gemaͤuers 
daftünde. Wohl weiß ich ſehr gut, welchen Werth 
Mancher auf diefe alten Gebäude legt, und wie 
ſchmerzlich Die Demolirung derſelben ibn berühren 
würde; allein Daß Dies fein wirklich haltbarer Grund 
fein fann, die Erhaltung in dem jegigen Zuftande zu 
befürworten, ſcheint mir Doch außer allem Zweifel zu 
fein. Durch Herſtellung einer weit größeren Anzahl 
Einzelwohnungen würbe jede Beſchwerde der biäheris 
gen Bewohner der Burg erledigt; die Doch gewiß recht 
foitjpielige bauliche Inftandhaltung der alten Gebäude 
würde mwegfällig und eine gewiß alljeitig erfreuliche 
lebensfriiche Inftitution träte an Die Stelle veralteter, 
fümmerli vegetirender, abgeitorbener Zuſtände. 
Hiemit ſchließe ich meinen Vortrag mit der Bitte 
an die verehrliche Direction der Geſellſchaft, Dieielbe 
wolle in Berathung ziehen, wa® von meinen Ideen 
ih zur Ausführung eigne, und event. beitimmte 
Anträge an die Gejelljchaft gelangen laffen. 


Die Waaren- Eredit-Gefellichaften. 


Die Vollswirthſchaft unjerer Tage bedarf immer neuer 
Hebel der Production, ſie erblicdt ihre Aufgabe mit 
Recht vor Allem darin, die befruchtende Kraft des 
Gapitald in alle Zweige des Erwerbslebens hinein 
zutragen und diefelben dadurch zu beleben. Es genügt 
ihr nicht mehr ein hypothekariſcher, auch nicht ein 
perfönlicdher Grebdit, fie bat fich daneben auch eimen 
Waaren: Credit gefchaffen. Grebit auf MWaaren zu 
nehmen, ift an fich eine wirthichaftlibe Operation von 
jehr altem Datum. Neu aber it die eigenthümliche 
Organijation dieſes Waaren» Credits, wie Diejelbe zus 
erit von Bonnard in Ammwendung gebracht und in feiner 
Tauſchbank anfangs in Marfeille, fodann in Paris in 
großartiger Meife ausgebildet worden ift. — Das ver 
floſſene Jahr des Friedensſchluſſes — von Einigen aud 
Jahr des Echwindeld genannt — hat unter andern 
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Grebditinftituten auch Maaren- Erebit:Gefellfchaften nach 
bem Mufter der Bonnard’ichen Tauſchbauf auf Deuts» 
fehen Boden verpflangt. Diefelben haben zunächſt in 
Berlin und Magdeburg eine ziemlich rege Geſchäfts— 
thätigfeit entwidelt und beginnen ihre Filiale nach ben 
verfchiedenen deutſchen Städten zu erftreden. Es wirb 
daher nicht überflüffig fein, Die eigentliche Natur und 
innere Einrichtung Diefer Grebitinftitute kurz darzuſtellen 
und zu beleuchten. Wir thun dies an der Hand mehres 
rer und über diefen Gegenftand vorliegender Broſchuͤren: 
1. „Waarencredit-Gomptoir der Magdeburger Handeld: 
Compagnie. 2. Der Vortheil eines Gentrals Gredits 
Spmitituts, von B. Koepp. 3. Pro et contra bie 
Waaren-Credit-Geſellſchaft in Berlin, beleuchtet von 
Adolph Stredfuß." Die legterwähnte Schrift fpricht 
fih im Weſentlichen für das Princip dieſer Anftalten, 
zugleich aber gegen die Art und Weiſe des Betriebes 
und ber Einrichtung in der Berliner Waaren » Eredits 
Geſellſchaft aus. Da wir e8 hier nicht mit ber legtern 
und ihren etwaigen Mängeln zu thun, fondern nur 
das Allgemeine der Sache ins Auge zu faffen haben, 
fo interefirt und hier befonders ber erfte Theil der 
Schrift und die darin enthaltene Darftellung des eigent⸗ 
lichen Geichäftsganged. Die WaarensGrebit-Gefellichaft 
fteltt fich Die Aufgabe, die Thätigfeit eines Banf- und 
Grebit-Inftituts mit der eines allfeitigen Commiſſtons⸗ 
geichäfted zu vereinigen; fie will zu Diefem Zweck bie 
Production durch Vorſchüſſe unterftügen und 
zugleih für den Umfag des Prodigirten in allen 
Geſchaͤftsbranchen forgen. Sie thut dies, indem fie 
den Greditjuchenden Anweiſungen (Bond) auf diejenis 
gen Nohprodurte ober Fabrikate giebt, welche er auf 
Grebit zu haben wünfcht, und fi Dagegen von ihm 
Anweiſungen in gleicher Höhe auf feine Waaren oder 
Arbeiten geben läßt, deren Berfauf fie dann wiederum 
vermittelt. 

Nehmen wir z. B. an, ein Tifchler fei der Waaren« 
Credit⸗Geſellſchaft beigetreten; berjelbe braucht Holz, 
Leim, und zu beitellten Arbeiten fei ihm auch noch 
Werkzeug, irgend eine beliebige Maſchine nothwendig. 
Während er nun ſonſt meift gemöthigt iſt, fich zum 
baaren Einkauf diefer Waaren Geld auf Wechfel und 
meift zu hohen Wucherzinfen zu verfchaffen, wendet er 
fih nunmehr an dieſe Geſellſchaft und erhält von ders 
felben Anweifungen (Bons) auf ben Holzhändfer, von 
dem er die nöthigen Bretter, auf den Eolonialmaaren- 
Händler, von dem er ben Leim, auf den Majchinen 
bauer, von dem er die nöthige Maſchine Kauft. 
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Für dieſe erhaltenen Anmweifungen hat er nie nötig, 
baares Geld zu bezahlen, er giebt der Geſellſchaft mur 
eine Anmwelfung, durch welche er ſich verpflichtet, fire 
den Betrag Arbeit zu liefern, wenn Dies von ihm vers 
langt wird. Gr bezahlt daher bie Rohproducte ſtets 
nur wit feinen Ürbeiten, an Denen er verdient, und 
kauft biefelben dadurch bedeutend billiger, ald früher, 
und mit ber Gewißheit, nie in draͤngende Geldverlegen⸗ 
heit wegen der Bezahlung zu kommen, Dies tft für 
ben Handwerfer gewiß ein unberechenbarer Bertheil; 
aber biefer Bortheil fteigert ſich noch! 

Die Waaren:Gredit-Gefellichaft hat von dem Tiſch⸗ 
ler als einzige Zahlung für den ihm gemachten Bor 
ſchuß eine Anwelfung auf von ihm zu liefernde Urs 
beit empfangen; es liegt daher im Intereſſe der Ges 
ſellſchaft, Diefen Vorſchuß fobald als möglid zurüds 
bezahlt zu erhalten, fie muß fich deshalb bemühen, 
einen Abnehmer für dieſe Anweiſung zu erhalten; fie 
hat Verbindung mit Bauunternehmern, dieſen übers 
giebt fie die Amweifung bes Tiſchlers und weiſ't dem— 
felben dadurch eine ganz neue Kundſchaft zu. Der 
Tischler hat alfo nicht mur einen billigen Credit, fons 
bern auch einen neuen guten Kunden gewonnen! 

Die Waaren s Credit s Gejelljchaft wirkt auf diefe 
Weiſe einerfeitd ald Bank und Greditinftitut, anderer 
feits als großartiges Gommijfiondgejhäft; Nie bean 
forucht für dieſe ihre fegendreiche Thätigkeit natürlich 
eine Vergütung, welche ihr aber jeder Betheiligte, 
wenn fie nicht zu hoch, den Werdienft abjerbirend, ge— 
fordert wird, gern gewährt. 

Nicht wur der Handiverfer aber, welcher Credit 
fucht, fondern auch der große Saufmann, der Fabrifant 
werden mit Bortheil der Waaren-Credit-⸗Geſellſchaft 
beitreten, freilich im ganz anderer Weife, 

Geſchäfte eriten Ranges bedürfen des Waaren- 
Grebitd niemald. Jeder irgend bedeutende Kaufmann 
wird die Erfahrung gemacht haben, daß ihm Waaren 
auf Grebit ftet viel mehr angeboten werden, als er 
irgend gebrauchen lann; dieſe Art der Thätigfeit der 
Maaren » Gredit » Gefellichaft wird alſo für ihn ohne 
Nugen fein, Dagegen kann ihm Die Gefellichaft als 
großartiges Commiſſionsgeſchaͤft unendlich viel nuͤtzen. 

Ein Engros » Geihäft in Golonial + Waaren tritt 
z. B. der Gefellfchaft bei. Es verlangt feinen Grebit, 
fondern es bietet im Gegentheil der Geſellſchaft An- 
weifungen auf feine Waaren zur Bertheilung an. Die 
Gejelljchaft giebt dieſe Bons wieder an die Kaufleute 
en detail und dieſe faufen dafür in dem Engrod: Ges 
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fhäft, und zwar zu ben billigiten Gafjapreifen, da ſie 
nicht gezwungen find vorberzufagen, daß je mit Bons 
bezahlen wollen; ſie machen erit den Handel ab und 
geben dann die Bond ald baares Gelb. 

Der Detailliit hat dabei den Vortheil, Daß er auf 
Gredit und Doch Dabei zu den billigiten Gaffapreijen 
fauft, und Daß er die auf Gredit empfangenen Waaren 
nur mit Waaren feines Geſchäfts, an denen er ver 
dient, zu bezahlen braucht, daß er daher ſowohl beim 
Einfauf als beim Verkauf verdient, wofür er der Ges 
jelljehaft eine mäßige Proviſion jehr gern bezahlt. 

Das Engros-Geſchäft hingegen hat ebenfalls einen 
doppelten Vortheil; einerjeitd gewinnt es durch die 
Thätigkeit und Empfehlung der Waaren-Erebit-Gejells 
fchaft einen neuen, und wenn es reell und gut bes 
dient, gewiß jehr ausgebreiteten Kundenkreis; anderer: 
ſeits aber macht es mur fichere Geſchäfte, denn es 

iebt nicht mehr dem Ginzelnen, jondern der gewiß 
——— Geſellſchaft Credit. Dieſer präfentirt es Die 
zurüderhaltenen Bons, nachdem es dieſelben ald Zah— 
lung für Waaren erhalten hat, und erhält dafür baares 
Geld ausgezahlt; ed braucht ſich daher um die Sicher 
heit derjenigen Kaufleute, welche mit —* vermittelſt 
der Waaren⸗Credit⸗Geſellſchaft in Verbindung treten, 
gar nicht zu fümmern. Dieſe Vortheile bezahlt e6 
ern, und die Waaren-Credit-Geſellſchaft verdient das 
Ber ebenfalls doppelt, da fie von dem Gejchäft en 
gros dafür bezahlt wird, daß fie die Waaren defjelben 
dem Detaillitten vermittelt, und da fie vom Detailliften 
ebenfalls eine Ber — erhält. 

Dies ift im Weient ichen der Character der mit 
der WaarensGredit-Bejellfchaft zu machenden Gejchäfte. 
Das Syſtem jelbit hat fich, wie ſchon erwähnt, in der 
Bonnard’ihen Taufchbanf treiflih bewährt; es er 
fcheint bei feiner Einfachheit, Klarheit und Solidität 
einer großartigen Ausdehnung fähig und geeignet, Die 
Arbeitskräfte des Volkes, joweit fie unbefchäftigt find, 
productiv zu machen und zur Geltung zu bringen, jos 
wie überhaupt alle Gejchäftöfreife zu umfaſſen und 
mit einander in Verbindung zu fegen und durch Er— 
leichterung von Handel und Induſtrie ein wichiiger 
er der allgemeinen Wohlfahrt zu werden. — 

. Koepp hebt als bejonders wichtig hervor, daß ber 
Verbrauch auf dieſe Weiſe erleichtert, folglich vers 
mehrt und Production und Gonfumtion in ein richtis 
ged Verhaͤltniß gebracht werden. „Was confumirt 
wird, wird durch die Arbeit und Waarenbeftände fos 
gleich getilgt, die Bond werden aber nur auf Höhe 
der Leiltungsfähigfeit in Arbeit oder Waaren und auf 

öhe des edarıs ausgeftellt, eben darin beruht die 
icherheit diefed ganzen Verfehrs. Während Papier 
geld, Banknoten x. faft einzig und allein auf Bers 
trauen bafirt find und Daher von ben Schwanfungen 
des Geldverkehrs überhaupt abhängen und oft, indem 
das baare Geld allgemein mangelt, die baare Zahlung 


dafür nicht geleifter werden fann, ift der Waarenbon 
ein Vertreter theils wirklich vorhandener Werthe, theils 
des Ertrages jtetig wirfender Arbeitöfräfte. Deshalb 
iſt legterer allen Schwankungen entzogen und ruft im 
Gegenjag zum Geldwechſel ftatt Des Leichtſinns bie 
Arbeitsluft, Die Thätigfeit, Die Solidität und den Wohls 
ftand im bürgerlichen Verkehr hervor, da die Möglich 
feit geboten iit, Den eingegangenen Verpflichtungen ſtets 
durch Arbeit zu genügen. Das Gomptoir, welches 
die Girculation der Waarenbond vermittelt, giebt Durch 
diefe dem Arbeitenden und Produzenten ein Capital, 
welches durch den audgeitellten unverzinslichen Bon 
auf Arbeit und Producte gededt it, ed giebt Arbeit, 
die im Roraus bezahle iſt.“ 

Nah den in Berlin gemachten, von Stredfuß mits 
—— Erfahrungen läßt ſich jedoch dieſer vortreffs 
ihe Zweck der ganzen Anftalt ſchwerlich ohne Be— 
theiligung auch der erſten und größten Häuſer ers 
reichen. Nehmen wir z. B. an, ein Tiſchler wolle ſich 
betheiligen; derſelbe braucht Credit auf Mahagoni— 
Holz. Dieſer Credit nützt ihm nichts, wenn er nicht 
die Wahl zwiſchen mehreren großen Mahagoni-Kourniers 
handlungen hat, bei denen er feine Hölzer billig und 
gut kaufen kann. — Der Buchbinder kann nicht bei— 
treten, wenn er nicht große Papierhandlungen findet. 
Die Papierhandlungen wieder fünnen feinen Gredit 
gebrauchen, wenn Die Papiermühlen fehlen x. So 
zieht der Verluit der großen Geſchäfte den der Fleines 
ren bis zum Heinften Handwerfer nach ſich. 

Nun ift aber weiter zu bedenfen, daß gerade für 
die größeren Gefchäfte, deren Berheiligung fo erforder: 
lich, ift, die Bons eine Laſt find; der Importeur z. B. 
hat alle feine Zahlungen in baarem Gelde an übers 
ſeeiſche Firmen zu machen, für welche er feine Bons 
erhalten kann; nur für fein bäusliches Leben könnte 
er allenfalls einige Bons gebrauchen, aber nur in 
einem zum Umfange feined Gejhäfts in gar feinem 
Verhältniffe jtehenden Maßſtabe. — Der Fabrifant hat 
Miethe, Arbeitslohn, Zinjen ıc. baar zu bezahlen, auch 
für Die Robproducte fann er nur in dem Falle Bond 
gebrauchen, daß Die bedeutenditen Importeurs, von 
denen er Direct Fauft, betheiligt find; fehlen diejelben 
aber, jo fann auch er gar feine Bons gebrauchen, er 
fann daher nur in dem Falle fich beiheiligen, daß Die 
von ihm der Geſellſchaft zur Dispofition geftellten 
Bond ihm nach der Ginlöjung jeinerfeits baar 
bezahlt werden. — 68 ift zu wünfchen, daß Die von 
Stredfuß ertheilten Rathichläge Beachtung finden und 
daß Die betreffenden Anjtalten namentlid auch nicht 
zu hohe Provifionen nehmen, eingedenf der alten kauf— 
männifchen Erfahrung, daß viel leichter durch ſehr 
großen Umfag und Fleinen Gewinn viel Geld verdient 
wird, ald durch Heinen Umjag und theuere Preiſe. 
(Bremer Sanbelsblatt.) 


Sepridt bei H. ©. Nabtaens. — Berlegt und rebigirt unter Berantwortlicleit ver v. Robden'ſchen Buchhandlung. 
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Aus dem Bericht der Eoncertjection Des 
Mufifvereins -Borftandes über ihre 
Thätigkeit im Winter 18°%,,. 





Der Goncertiection war vom Rorftande in Gemäß 
heit ber in ber Generalverfanmlung der Mitglieder 
bed Mufifvereind am 5. October 1855 gefaßten Bes 
fhlüffe die Aufgabe geftellt worden, im Laufe des 
Winters 18°%,, act Goncerte zu veranitalten, und 
berjelben zugleih der Wunſch ausgeſprochen worden, 
die Section möge aufer dieſen Goncerten nad ihrem 
Ermefjen eine oder zwei Matinces für Kammermuſik 
arrangiren, zu beren Befuch den Mitgliedern bes 
Mufifvereind eine ihren Beiträgen entfprechende An— 
zahl von Eintrittöfarten zur Dispofition zu ftellen, 
Nichtmitgliebern aber die Theilnahme gegen Zahlung 
einer angemeflenen Entree zu geftatten fein werbe. 
Die Aufpicien, unter denen die Section ihre Thä— 
tigfeit begann, waren, wenn gleich dad Ergebniß der 
Subjrription eine regere Theilnahme des Publicums 
ald im vergangenen Jahre in Ausficht ftellte, nicht 
gerade fehr günftig, da einerſeits die durch die pecus 
niären Refultate ber legten Jahre reducirten finans 
ziellen Verhältniffe des Vereins die für die Anregung 
und Belebung bed mufifaliichen Intereſſes jo wich: 
tige und wünfchenswerthe Herbeiziehung mufikalticher 


Notabilitäten nur in fehr beichränftem Maaße geftat- 
teten, andererjeitd der Ausfall der Oper nicht nur die 
Orcheftermitglieber der Gelegenheit, fih durch öfteres 
Zuſammenſpielen in ber Präcifion und feineren Nüan- 
chrung des Bortrages bei Darftellung ſymphoniſcher 
Werte zu vervollfommen, beraubte, jondern auch bie 
Section in der Gompofition der Goncertprogramme 
wejentlih beengte. Wenn deſſen ungeachtet Die von 
der Section veranitalteten Goncerte, wie gewiß jeder 
unbefangene, mit den biefigen Verhältniſſen vertraute 
Kritifer gerne einräumen wird, ſowohl hinfichtlich ihrer 
Programme ald auch der Ausführung berfelben allen 
billigen Anforderungen entſprachen, jo ift bie Erreis 
hung biefes Nefultats nur Durch ben regen Gifer 
unferer Orchejtermitglieder , Durch bie umfichtige Leis 
tung des Gapellmeifterd Herrmann und die bereitwil- 
lige Unterftügung, welche den Bejtrebungen ber Ser 
tion Seitens einheimifcher Künftler und Dilettanten 
fo wie namentlih auch Seitens Des biefigen Geſang— 
vereind zu Theil wurde, möglich gemacht worden, 
und it die Goncertjection daher Allen, welche zur 
glüdlihen Löfung Der ihr gejtellten Aufgabe beige 
tragen haben, zum lebhafteften Danfe verpflichtet. Ye 
mehr die Section bie ihr gewordene Unteritügung zu 
würdigen wußte, je aufrichtiger Das Gefühl des Dan- 
fes war, welches fie bejeelte, um fo fehmerzlicher mußte 
fie die Art und Weije, in welcher Die Leiftungen uns 
jerd Orchefterd, feines Dirigenten jo wie in ben Eon- 
certen mitwirfender Dilettanten in biefigen Blättern 
ber öffentlichen Beiprehung unterzogen wurden, be: 
rühren. Die Section überihägt gewiß nicht die hies 
figen muſikaliſchen Kräfte, fie verfennt wahrlich nicht 
die Schwächen, an beuen unjer Mufifwefen leidet, 


und liegt ed ihr baher fern, an bie Kritif bad Ber 
gehren zu ftellen, daß fie dieſe Echmächen überfehe 
und ohme Unterfcheidung alle mufifalifchen Auffühs 
rungen in ben Goncerten bed Vereins ald untabel- 
haft und vollfommen bezeichne. Eine ſolche Beſpre— 
hung muſikaliſcher Angelegenheiten würde auf den 
Namen Kritif keinen Anfpruh machen dürfen, ein 
darauf zielendes Begehren an und für ſich ein uns 
würdiges jein und ber Sache felbit eher zum Scha— 
den als zum Nuten gereichen. Andererſeits glaubt 
aber die Section an bie Fritif die Anforderung 
ftellen zu müffen und zu bürfen, daß fie bei Beſpre— 
bung ber mit einheimifchen Kräften veramitalteten 
mufifalifchen Aufführungen den Einfluß, welchen bie 
hiefigen Verhältniffe auf dieſelben üben, würdige, daß 
fie fih mit Hintanfegung fubjectiver Borurtheile und 
kleinlicher perfönlicher Rüdfichten rein auf den Stand» 
punft objectiver Beurtheilung ftelle und ſich insbefons 
dere, nad dem mit richtigem Tact von ber mufifas 
liihen Preffe aller Orten befolgten Principe, der Bes 
ſprechung dilettantifcher Vorträge ganz enthalte. Nur 
unter diefen Bedingungen kann die Kritik auf die mus 
fifalifhen Beftrebungen von förberndem Cinfluffe fein, 
nur bei einer ſolchen Haltung der Kritik wird es dem 
Mufifverein überall möglich fein, die zur Löfung ber 
ihm geftellten Aufgabe erforderlichen Kräfte zu gewin⸗ 
nen, und hegt bie Section baher bie zuverſichtliche 
Hoffnung, daß die Kritif im Imtereffe der Sache bie 
in der legten Zeit von ihr verfolgte, von Allen, welche 
fich für die muflfalifchen Beftrebungen der Baterftabt 
intereffiren, mit Recht im höchften Grade gemißbilligte 
Richtung aufgeben, und die oben amgebeutete, allein 
eriprießliche Richtung einfhlagen werde. — 

Dem Wunſche des Vorſtandes entſprechend eroͤff⸗ 
nete die Concertſection die Saiſon durch Veranſtal— 
tung einer matinée musicale am 10. October, in 
welcher außer Dem C dur Quartett von Mozart ein 
Trio in C moll von F. Mendelsſohn-Bartholdy und 
zwei Gefangspiegen: Arie für Tenor „bied Bildnis“ 
aus ber Zauberflöte von W. N. Mozart, und Arie 
für Baß „Es iſt genug“ aus dem „Elias“ von F. 
Mendelsiohn » Bartholdy zu Gehör gebradht wurden. 
Die Section hat von der Veranftaltung einer zweiten 
Matinee Abitand genommen, weil Seitend bed Por 
ligei-Amtes der Verfauf von Billeten zu dieſen in die 
Mittagsitunden des Sonntags fallenden Matinees un, 
terfagt wurde (ja ſelbſt die Ankündigung berfeiben im 
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ben Blättern wurde poltzeilich inhibirt!), und Die 
Section Bebenfen trug, die Gaffe des Vereins mit 
den daraus erwachjenden, nicht unbebeutenden Koften 
zu belaſten. 

Nachdem die Eoncertfection fich hiernächft die Bils 
dung bed Drcheiterd hatte angelegen fein laffen, war 
ihr Bemühen darauf gerichtet, Die für die Ausfuͤh— 
rung der Eolopiegen erforderlihen Kräfte zu gewins 
nen. Wie ſchon bemerkt, geftattete die finanzielle Lage 
bes Vereins die Herbeiziehung fremder Künfller nur 
in ſehr befchränftem Maaße, und hatte die Section 
nur die Freude, dem Publicum in ber Perfon des f. 
ban. Kammervirtuofen Herrn Kellermann aus Copen⸗ 
hagen einen Gelliften erften Ranges, und in Fräulein 
Jenny Meyer aus Berlin eine mit vorzüglichen 
Stimmmitteln begabte, trefflich gefehulte Sängerin vor 
zuführen, Um fo banfenswerther war bie Bereitwils 
ligfeit, mit der die hiefigen Dilettanten und einheimis 
fhen Künftler, wie die Herren Derlien, Laudenbach 
und M. H. Schmidt die Section buch ihre Talente 
unterjtügten, und fühlt ſich die Section namentlich 
Herrn Schmidt für das lebhafte Interefie an ber 
Sache, welches berfelbe durch die Uebernahme jümmts 
licher Tenorparthieen in ben von ber Section zur 
Aufführung gebrachten größeren Boralcompofitionen 
bethätigte, zu großem Danfe verpflichtet. Die Bes 
muͤhungen, unfere geniale Landemännin Frau Dr. Köfter 
geb. Schlegel in Berlin für ein Concert zu gewinnen, 
waren leider erfolglos, da bie dortigen Bühnenverhält- 
niffe berfelben nicht geftatteten, den Wunfch der Concerts 
fection zu erfüllen. Frau Dr. Köfter hat jebod ber 
Section in freundlichfter Weife die Zuficherung ertheilt, 
daß fie bei nächfter paflender Gelegenheit bem Wunfche 
ber Section bereitwilligft entfprechen werde, und giebt 
fih die Goncertjection der angenehmen Hoffnung bin, 
daß ihr die Freude zu Theil werben wirb, im Laufe 
ber nächften Jahre dem Publicum dieſen jeltenen muſika— 
liſchen Genuß zu verfchaffen. 

Was die Zufammenfegung ber Programme anbelangt, 
fo hat die Section von ber ihr zuftehenden Befugniß, 
Diejelben lediglih aus ſymphoniſchen Gompofitionen zu 
bilden, feinen Gebrauch gemacht, fondern ift nament⸗ 
lich in Rüdficht auf den Ausfall der Oper auf eine 
reiche Ausftattung ber Programme in voraler Bes 
ziehung bedacht gewejen, und hat dieſer Umſtand auch 
der Section Beranlaffung gegeben, größere Abſchnitte 
aus claffiihen Opern zu Gehör zu bringen, zu Deren 


Ausführung die verehrlichen Mitglieder des Gefang- 
vereind freundlichit die Hand boten. Zur befonderen 
Freude gereichte ed der Section, dem Publicum im 
legten Abonnementöconcerte die nach einer Paufe von 
15 Jahren vor zwei Jahren zuerjt wieder einftubdirte 
und zur Aufführung gebrachte 9. Sinfonie Beethovens 
wiederum vorführen und demſelben dadurch Belegen- 
heit geben zu fönnen, fich mit biefer gewaltigen Tons 
dichtung genauer befannt zu machen. 

Im Üebrigen glaubt die Sertion in biefer Bezier 
hung auf die in den am 1, und 15. Nov., am 13. Der 
cember, am 20, und 31. Januar, am 28, Kebuar, am 
14. und 28. März ftattgehabten acht Abonnements 
eoncerten zur Aufführung gebrachten Compofitionen ver: 
weiſen zu bürfen, und geſtattet fi baher, burch nach⸗ 
fiehende Recapitulation einen Ueberblid über biefelben 
zu geben. 

Es kamen zur Aufführung: 

A. Snitrumentalcompofitionen, 
I. Oupvertüren: 

a) Gluchk. 

1) zur „Iphigenie in Aulis“ mit Schlußfag 
von Richard Wagner, 

b) 3. ©. Bath. 

1) Suite in D dur (Ouverture, Air, Ga- 
votte, Bourree, Gigue) (neu). 

+) Eherubint. 

t) gum „Anacreon.” 
d) C. M. v. Weber. 
1) zur „Buryanthe.* 
2) zum „Beherrjcher ber Geifter.“ 
e) F. Mendelsſohn-Bartholdy. 
1) zu den „Hebriden.“ 
2) zum „Sommernachtstraum.“ 

f) Zul. Riep. 

I) Goncertouvertüre (op. 7.) 

g) Earl Reinede. 

1) zu Galderond „Dame Kobold” (op. 51) 
(neu). 
1. Symphonien: 
a) 8.» Beethoven. 

1) in D dur (M 2). 

2) Sinfonie pastorale. 

3) in D moll (M 9), mit Ghören. 

b) ®. 9. Mozart. 

1) in G mell (.# 2). 
c) 8. Mendelsſohn-Bartholdy. 
1) in A dur (M 4). 
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2) Lobgefang. Symphonie⸗Cantate nad Wors 
ten der heil, Schrift. 
d)R Schumann. 
1) in B dur. 
II. Solopiecen: 
a) für die Bioline. 
1) 2te8 Coucert (E moll) von F. David, vor⸗ 
getragen von Hrn. Laudenbach. 
b) für bas Pianoforte. 
I) Concert (& moll) von F. Mendelsjohns 
Bartholdy. 
c) für Das Bioloncell, 


1) Sourenir de la Russie, 
| tomponirt u. 


vorgetragen 
von Herm 
Rellermann. 


Fantafie; 

2) Divertiffement über wal- 
lachiſche und mei | 
Volkslieder; 

3) Andante grazioso aus 
dem 2, Concert v. Beruh. 


Romberg; vorgetragen 
4) laRomanesca,fameuxair } von Herrn 
de danse du 16. siecle; | Kellermann. 


5) Die Rofe, Romanze von 
2. Spohr; 
d) für bie Elarinette. 
I) Air suedois verie von B. Erufell; vor 
getragen von Hrn. Derlien. 
B. Bocalcompofitionen. 
L Oratorien ıc.: 

1) Moſe, Oratorium aus ber heil. Schrift, von 
A. B. Marr (neu). 

2) Meſſe in C dur, von 2. v. Beethoven. 

U. Enfembles, Arien, Rieder: 

1) Erſter Act der Oper Euryanthe, von C. M. 
v. Weber, 

2) Frühlingephantafte, Eoncertftüd für Solo 
ftimmen und Orchefter (op, 23), von N. W. 
Gabe (neu). 

3) Bollftändige Mufif zum „Sommernadts- 
traum,“ mit Solis und Chören, von F. 
Meubelsjohns Bartholdy, und verbindenden 
Tert bes Freiherrn Gisbert von Binde, 

4) Scene mit Chor aus bem 
2. Aete, und 

5) Arie che faro senza Eury- 
dice aus dem 3. Acte bes, 
Orpheus von Glud; 

6) Recitativ und Arte „vedi per tutta l’Italia* 


vorgetr. v. Frl. 
Jenny Mener 
aus Berlin. 


164 


aus ber Dper „bie Italienerin in Algier,* 
von Roffini; vorgetr. v. Fraͤul. I. Meyer. 
7) Arie „Ad nur einmal noch im Leben” aus 
Titus, von W. A. Mozart. 
8) Arie „In si barbara sciagura” aus Se— 
miramis, von Roffini. 
9) Arie „parto! parto!* aus Titus, von W. 
A. Mozart. 
10) Recitativ u. Arie „aprite un po’ quell' occhi" 
aus Figaro's Hochzeit, von W. A. Mozart. 
11) a) „Er iſt gefommen in Sturm 
u. Regen,“ Lieb v. R. Franz; F vorgetragen 
b) „Bringet des treuften Her- ?v. Fräulein 
zend Grüße,” Lied von F. 1I. Mever. 
Mendelsiohn; 
12) „An die entiernte Geliebte,“ ein Lieberfranz, 
von 2. van Beethoven. 
13) a) „Srühlingsglaube,” Lied v. F. Schubert. 
b) „Da lieg’ ich unter den Bäumen,” Lieb 
von Mendelsjohn. 

Die Aufführung ber größeren Vocalcompoſitionen 
ließ die Goncertfection ben Mangel eined auch nur 
billigen Anforderungen genügenden Concertſaales aufs 
Neue recht jchmerzlich empfinden. Diefelbe wurbe nur 
dadurch ermöglicht, daß ber Section auf besfallfiges 
Anfuchen die Benugung der Börfe von dem verehrlis 
hen Börfen »Boritande mit danfenswerther Bereit 
willigfeit geftattet wurde, und begrüßt daher bie Con, 
certfection mit aufrichtiger Freude das jegt ind Reben 
getretene Unternehmen, welches der von unferm Vers 
eine gepflegten Kunft eine würdige Stätte zu errichten 
bezweckt. 

Die auswärtigen Beziehungen der Section gaben 
derfelben mannigfache Anrege fo wie anbererfeitd Vers 
anlafiung, ihrerfeits zur Körberung der muftfalifchen 
Intereſſen außerhalb des ihr zunächft liegenden Sreis 
ſes beizutragen, und gebenft die Section hiebei nas 
mentlich ihrer freundlichen Beziehung zu Herrn Mus 
fifdirector ©. D. Diten in Hamburg, ber die Bes 
ftrebungen ber Section durch mannigfache Dienjtlei- 
flungen unterftügte und dadurch fein lebendiges In— 
terefie an der gemeinfam vertretenen Sache wiederholt 
an ben Tag legte. 

Was endlih das Arhiv des Vereins anbelangt, 
fo hat die Section auf die Conſervirung und Nupbars 
machung bes in demfelben enthaltenen Notenfchages 
ihr befonderes Augenmerk gerichtet. Zu erflerem Zwede 


find fämmtliche neueren Noten fo wie Diejenigen ältes 

ren, welche fich noch zum Gebrauche in den Goncers 

ten eignen, mit ftarfen Umfchlägen verjehen und ges 
hefter worden, und werden bie einzelnen Werte noch 
bejondere Actenmäntel erhalten; zu legterem Zwede 
wird in Laufe diefes Sommers ein meuer Catalog 
ausgearbeitet werden, welcher Mühmaltung fi zu 
unterziehen die Herren Jimmerthal und Stiehl 
ihre Zufage freundlichſt ertheilt haben. Auf die Com⸗ 
pletirung unvolltändiger Werke ift thunlichſt Bedacht 
genommen worden, 

Angeichafft wurden im Laufe des verfloffenen Ber 
waltungsjahres: 

I) Ouvertüre zu Calderons „Dame Kobold“ (op. 51) 
von Bari Reinede. 

2) £uftipiel-Duvertüre von Jul. Riep. 

3) Ouvertüre zur Oper „Elija” von Eherubini. 

4) Suite in D dur (Ouverture, Air, Gavotte, 
Bourree, Gigue) von 3. ©. Bad. 

5) Die Orchefterftinmmen zur Arie: „In si barbara 
sciagura“ aus der Oper „Semiramis* von 
Roffini. 

6) Der verbindende Tert von Freiherrn Gisbert 
v. Binde zu ber vollftändigen Mufif zum Sommer 
nachtstraum v. 5. Mendelsſohn-Bartholdy. 

7) Clavierausug der Oper „Orpheus“ von Glud. 

Außerdem wurde dad Archiv durch die von Mat, 
Stolterfoht geb. Müller der Section freunblichtt 
überwiefenen und mit verbindlihem Danfe entgegen 
genommenen Glavieraudzüge der Opern Don Yuan, 
Idomeneus, Arur und Fanchon bereichert. 


Was ift zu tbun, wenn in Lübeck die afle: 
tifche Eholera wieder auftreten follte? 


Wenn ein Diertel-Jahrhundert nunmehr verfloffen, 
feit zum erften Male die afiatifhe Cholera in den 
Mauern Lübeds ericien, wenn die Zahl der durch 
diefe Peſt Hingerafften Opfer groß genug, ja zu 
groß iſt für eine Stadt, die während vieler Hunderte 
von Jahren aus dem innerften Leben ihrer eignen 
Geſchichte erfahren hat, wie jeglicher Eräftige Arm, 
wie ein jeder mit Verſtand und Einficht begabter 
Kopf, wie jede mit Lebenswärme für die Intereſſen 
der Menfchheit fchlagende Bruft ein gewichtiger Hebel 
für dad Gedeihen und Wachen des Staates ift: 
fo muß übel wol nach Verlauf diefer traurigen 
Epoche, fo oft die Zeit der Gefahr wieder hHeranrüdt, 
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ein Warnungszeichen gewahren mit ber inhaltsichwer 
ren Frage: „Iſt es, bei ber anerfannten Umficht ber 
höchſten Staatöbehörben, bei dem regften Eifer feiner 
wohlgebildeten, collegialijch disciplinirten, unermüdeten 
Aerzte, bei dem ftetd bewährten Patriotismus feiner 
Bürger, ift es möglich geweſen, die furdhtbare Krank— 
heit in ihrem Ausbruche zu verbüten, in ihrer Vers 
breitung zu befchränfen, in ihrer Födlichfeit zu brechen? * 
Die Antwort auf dieje Frage iſt ein Donnerndes „Nein!“ 
ein „Nein!“ wohl berechtigt, manche Täufchung über 
die enormen Fortſchritte und Höhe der Wilfenichaft 
unferer Zeit zu brechen! ein kräftiges „Nein!” für 
jeden Menfchen, mit der Mahnung zur Umkehr, ein 
„Rein!* mit der Warnung: Laffet ab von ber fals 
ſchen Bahn der Unmwahrheit und Lüge, in welche Aus 
toritätd-Refpert, Gedanfenlofigfeit, Nachbeterei, Eigen- 
nutz, Heucelei die Anfichten der Menjchen gebannt 
und ihre Einficht geblendet haben; gebt Der Wahrheit, 
ber durch bie Gefchichte der Cholera fo Haren und 
nunmehr unumftößlichen Wahrheit die Ehre, daß die 
Cholera eine anftedende Krankheit, eine bis— 
ber bei uns noch nicht eingebürgerte, ſondern 
immer wieder von Neuem eingefchleppte Krankheit 
it! — Und wie die Wahrheit das höchite für ben 
Menſchen zu erjtrebende Gut ift, jo werdet ihr mit 
dem Gewinne biefer Wahrheit die Kräfte und Faͤhig— 
keiten erlangen, der Ausbreitung, den Verheerungen, 
ber Plage biefer Peit ein Ende zu fegen! 

Der Berfaffer dieſes Auffapes wird in ben fol 
genden Zeilen bemüht fein, diefe Wahrheit, foweit fie 
geihichtlich begründer iſt, in moͤglichſt gedrängter 
Darftellung vorzutragen, mit der ausdrüdlichen Vor— 
bemerkung, daß bie aus biefer Darftellung ſich erges 
benden Principien nicht dahin führen follen, eine Be 
jhränfung und Erſchwerung des allgemeinen 
Verkehrs, der bei ber lebendigen Bewe— 
gung auf Schienenwegen, bei ben unab- 
mweisbaren Forderungen unferer Zeit unums 
gänglich nothwendig und unbefhränfbar ift, 
zu empfehlen. Er hält dieſe Vorbemerfung für nös 
thig, um bei den befannten Anfichten über Ridyt-Ans 
ftedungsfraft der Cholera nicht von vorne herein 
den größten Theil der Leſer gegen dieſe Darlegung 
einzunehmen. 

Es ift eine fait unglaubliche Thatfache! Als die 
Eholera, aus der Tiefe Afiens wie ein Gefpenft her- 
vortretend, mit mur leife und langſam fcheinendem, 


aber feftem Schritte fih Europa nahte, im unferen 
Welttheil einzubringen drohte, da zweifelte Niemand, 
baß biefe Peſt ſich, wie der Augenfchein lehrte, alls 
mählig durch Länder und Menfchen-Majien als ans 
ftedfende Kranfheit von Land zu Land hinwälze und 
verbreite, und ald nach langer Furcht und Beforgniß 
aller Verftändigen enblid bie Krankheit zu und ein, 
geichleppt und bei und verbreitet war, da mußten bie 
bisher geöffneten und hellen Augen geblendet werben 
und das faljhe Urtheil ich hinſtellen: „bie aftatifche 
Cholera ift feine anftedende, feine eingefchleppte Krank⸗ 
heit!” Und doch bedarf diefe irrige Meinung faum 
einer andern Widerlegung, ald Der Himweijung auf 
Landkarten und Handbücher der Geographie. Wie 
auch dieſe furchtbare Krankheit, unter befonderen Uns 
ftänden, localen Verhältniffen und atmoſphäriſchen Bes 
dingungen bes heißeſten Climas Aſiens, urjprünglich 
fporabifch fich entwidelt und ausgebildet haben mag, 
im Maimonat des Jahres 1817 wurde man in Ben- 
galen zuerft auf die Cholera ald Epidemie aufmerk 
ſam. Nachdem fie ſich Anfangs nordweſtlich bis nach 
Mirzapur gewendet, that fie Dies jpäter füdlich, füs 
weftlih und bald darauf in allen Richtungen, fo daß 
fie binnen funfzehn Monaten die ganze Halbinfel von 
Vorderindien bis nach Bombay durchzog, und ſchon da 
trug hauptſaͤchlich der Zufammenfluß vieler Menjchen in 
Folge von regem Handelöverfehr, von Wallfahrten ober 
von Kriegsoperationen dad Meifte Dazu bei, Die Ausbrei⸗ 
tung der aftatifchen Cholera zu befördern. Nachdem fie 
einige der größeren Häfen erreicht hatte, brach fie 
öfters nad) Ankunft von Schiffen, welche von mit ihr 
verpefteten Orten kamen, fchnell an davon entfernten 
lägen, 3. B. auf ber Infel Mauritius und Reunion und 
am perliichen Meerbufen in Masfate und Abufchir aus, 
grabe wie jie im legten orientalifhen Kriege 
im Juli des 3. 1854, und zwar am 5. Juli, 
durch ein Paketſchiff, das von Marfeille 
500 Eoldaten überfciffte, von denen auf 
ber Ueberfahrt 10 an der Cholera geftor 
ben waren und das 40 Cholerafranfe auf 
fhiffte, in Gallipoli, wo fih 10,000 Mann 
ganz geſund befanden, eingefchleppt ift und 
über die Stadt, wie über alle Truppenför- 
per verbreitet, ihre mörberifhen Verheerun— 
gen angerichtet hat! — Dann folgte fie im Innern 
des Landes Schritt für Schritt den Truppenbewegun⸗ 
gen und den Handelskarawanen in allen Richtungen. 
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Die großen Truppenbewequngen in den Kriegen ber 
Engländer mit indiichen Stämmen, der indischen Be— 
völferung mit Perſten, der Perfer mit der Pforte und 
Rufland, Ruflands mit der Türkei und zulegt mit 
Polen, haben dieje Pet allmählig nach Europa ges 
bracht. Vielleicht mürbe Deutſchland und das übrige 
Europa noch davon verſchont geblieben fein, wenn der 
Krieg zwiſchen Rußland und Polen hätte vermieden 
werden können. Als aber die Refte ber in Perſien 
und im Türfenfriege verwendeten Truppen mit ber 
Eholera an die Weichfel Famen, und Freund und Feind 
burch dieſelbe immer mehr verpeftete, da drang biefe 
Geißel durch ſcheinbare Cordons und hoͤchſt ungenirte 
Sperren in Oeſterreich und Preußen hinein, vierzehn 
volle Jahre nachdem fie ihre contagiöfe Wander 
haft aus ihrer Heimath angetreten hatte. 

Nah und nach murde ganz Europa mehr ober 
weniger von ber Plage heimgeſucht und nur folche 
Länder blieben frei, welche entweber durch einen ehr⸗ 
lich gehaltenen Gordon gefchügt waren, wie Sachſen, 
ober welche durch Fernwirkung bed Cordons gefichert 
wurden, wie ein großer Theil von Mitteldeutfchland, 
ober endlich Länder, welche burch feinen birecten und 
feinen fehr lebhaften Verkehr überall wenig bloßge- 
ftellt waren, namentlih von Gebirgen eingefchloffene 
ober felbft gebirgige und arme Gegenden. Wie fie 
aber ihre Route zu wiederholten Malen und bis auf 
ben heutigen Tag von Rußland aus zu Laube, fpäter 
namentlich über die Oftfee im bie verfchiedenften Oft 
feehäfen, über Deutfchland, durch England und Frank: 
reich in ſtets gleich verheerender Weife gemacht hat, 
ift wohl Jedermann erinnerlich; wie ihre Einfchlep- 
pung namentlich durch die Auswanderungsſchiffe nach 
einzelnen Häfen von Amerifa und von dort aus in 
ihrer Marfchroute durch einen fehr großen Theil die- 
ſes Welttheils bewirkt fit, wird auf eine dieſen Ges 
genftand erfchöpfende Weije in E. Jörg's Schrift 
über die aflatifche Cholera nachgewiefen. 

Mit dem Eintritte ber aftatifchen Cholera in bie 
öfterreichifchen und preußiſchen Lande, und ihrer weis 
teren Verbreitung von dort aus in das übrige Deutſch⸗ 
land und über andere Staaten entbrannte ein hefti- 
ger Etreit über Eontagiofität und Nichtcontagtofität 
der Pet, der allmählig verftummte und ebenfo als 
mählig dahin beendet wurde, baf bie Eholera Feine 
anftedende Krankheit fei. Man hatte gefchen, 
bag Cordons, Abfperrungen, Diuarantainen ıc. nichts 
gegen bie Krankheit vermocht, hatte bied durch ben 


beliebten Ausſpruch bocumentirt: Die Cholera über 
fpringe die Barrieren, ohne einzugejtehen, wie ungus 
verläffig und gradezu nachläffig, oft lächerlich dieſe 
Anftalten eingerichtet waren! Kam dazu, baf bei dem 
unendlich geiteigerten und nothwendigen Verkehr uns 
ferd modernen Lebens, abgefehen von den enormen 
Geldmitteln, welche jene Vorkehrungen erfordern, alle 
Abfperrungen unmöglich wurden, daß aljo die mäch— 
tigften Staats» und Privatinterefien die Aufhebung 
ber Abjperrungsmaßregeln verlangten: fo enthält dies 
ben Grund, weshalb Staatöflugheit und großes ges 
ſchaͤftliches Interefie die Stimmen der Gontagioniften 
verftummen gemacht und Die Aerzte namentlich zu 
einem Schweigen in einer das ganze Menfchengefchlecht 
fo tief berührenden Angelegenheit bewogen bat. Ueber 
dieſes Schweigen wird die Geſchichte eiuft ihr vers 
dammendes Urtheil ber Nachwelt übergeben! 

Denn die Aerzte und die Staatsweifen hätten 
allein aus dem Berhalten des Königreiches Sachſen 
im Jahre 1831 und 32 einen für ewige Zeiten gül- 
tigen Beweis entnehmen fönnen, daß bie aftatifche 
Brechruhr wirklich duch Militair Cordons und Qua— 
rantainen abzuhalten, daß fie alfo eine durch An 
ftedung allein übertragbare Krankheit fei. Als bie 
Seuche fih nah den Marten, Schlefien und Mähren 
zu verbreiten anfing, errichtete die jächfifche Regierung 
eine Militair-Poftenlinte ringe um das ganze Land, und 
zugleich auf den Hauptverfehröftvaßen zwedmaͤßige, ge 
wifjenhaft verwaltete Quarantaineanſtalten, und machte 
das Ergreifen biefer Maßregel zugleich durch Zeituns 
gen öffentlich befannt. Viele, welche aus angeftedten 
Orten nad Sachfen reifen wollten, änderten demzu⸗ 
folge ihren Eutſchluß, und jo fand nur der nothwen« 
bigfte Verkehr zwiſchen Sachſen und den benachbarten 
Provinzen Deutſchlands, immer mit den gehörigen Ber 
fbränfungen, Statt. Der eine Gräne von ungefähr 
70 Meilen deckende Gordon wurde mit mufterhafter 
Gerwiffenhaftigfeit jo lange aufrecht erhalten, bi® von 
feiner Seite ber eine Einfchleppung ber Seuche zu 
fürdhten war. Obgleih nun bie legtere faft ein gans 
zes Jahr lang längs der ganzen Nord, Süd», ſowie 
an einem Theile der Meftgränge furchtbar verheerend 
hauf'te, obgleich fe in Gränzdörfern, wie in Städten, 
3. B. in Halle und Merfeburg, mit beifpiellofer Hef- 
tigfeit wüthete, fo ift in Sachſen nicht ein eins 
iger Ball der afiatifchen Cholera vorges 
fommen!! 

Hätten bie Aerzte und Staatöweifen aus biefer 
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großartigen Lehre feinen Nutzen ziehen wollen und fich, 
aus welchen Gründen immer, ber Ueberzeugung von 
ber Gontagiofität der aftatifchen Cholera und ihrer 
Verbreitung durch Webertragung verjchliegen wollen, 
fo mußten fie in fich gehen und von ihren falfchen Ans 
fichten fich befehren, wenn fie den Gang ber Cholera in 
Heinen DOrtfchaften und Städten beobadıten 
und aus ihrer Verbreitung in denfelben die Wahrheit 
lernen wollten! Denn bier allein, wo die Berhälts 
niffe fo klein und fo einfach find, daß objective That: 
beftände leichter conftatirt werben fönnen, hier, wo 
die Nerzte bei'm Auftreten und bei der Merbreitung 
von Volkskrankheiten durch die Menge ber Fälle nicht 
fo tumuftuarifh in Anfpruch genommen und erdrüdt 
werden, wie in ben großen volfreichen Städten, hier in 
ben Kleinen Städten, wo bie, die Krankheit übertragen» 
ben Perjonen fofort erfannt werden künnen, was in 
großen Städten oft geradezu unmöglich ift: bier hätte 
man fich alsbald überzeugen müffen, daß die aſiatiſche 
Cholera ftetd eingefchleppt wird, baf fie nur zum 
Borfchein lommt mit dem Eintreffen frember 
Berfonen oder der Rüdfehr Einheimiſcher, bie 
verreif’t gewefen, entweder in inficirten Or— 
ten fich aufgehalten ober mit Perfonen, bie, 
aus folhen Orten angefommen, eine fürzere 
ober längere Zeit aufammen verlebt haben. 
(Bortfepung folgt.) 


Die Lübecker Gefangbücher. 
(Aus »Die Hamburgiſchen Nieterfäd lichen Geſangbücher des fe 8+ 
zehnten Jabrhunverts,« berausg. v. Dr. Joh. Befiden) 





MWenn man erwägt, welche Bedeutung Lübel zur 
Zeit ber Reformation hatte, Die ed um’d Jahr 1530 
annahn, wenn man erwägt, daß dort bie Buchdruders 
funft ſchon früh einen ausgebreiteten Betrieb erlaugt, 
wo Ludwig Dyep ſchon 15335 — 1534 in Folio bie 
vollftändige Lutheriſche Bibelüberfegung niederſächſiſch 
auf eine wahrhaft prachtvolle und meifterhafte Weiſe 
drudte (er Fam ſelbſt der erften vollftändigen hoch— 
deutjchen Ausgabe, Wittenberg, Hans Lufft, 1534 zus 
vor, weshalb ber Lübecker Drud das Ei vor ber 
Henne genannt wird), fo muß man annehmen, daß 
fich die Lübecker Buchdruder ſchon früh mit dem Drude 
nieberfächfijcher Gefangbücher werden bejcbäftigt haben. 
Erhalten ift und aber von dieſen Sammlungen bis 
zum Jahre 1545 nichts, ja felbit Die Luͤbecker Endi- 
ridien, die wir nun zu erwähnen haben, von 1545, 
1556 und 1564, find in Lübeck nirgends zu finden, 


fondern jedes, fo viel befannt, nur im einem einzigen, 
Eremplare in Greifswald, Strasburg und Berlin, ers 
halten und von Wadernagel nachgewiefen. Bor 140 Jahr 
ren fannte man nicht einmal diefe mehr. Starck 
in feiner Lübeder Kicchengeichichte, S. 70, führt dem 
Titel des zweiten Theiles des Enchiridion von 1545 
an, und erwähnt eine andere Ausgabe davon, Par— 
him, Jochim Lew 1547 (ieſe iſt jegt nirgend auf« 
zufinden), Hagt aber, daß weder er, noch ber Fübeder 
Homnologe, Superintendent Dr. Gottze, nod ber 
Roitoder Profeffor D. H. Koepfe, dem das Buch 
wegen ber Vorrede von 3. Sluter von Wichtigkeit 
war, bie eine oder die andere Ausgabe je geſehen. 
Daß es fpätere Drude von 1556 und 1564 gebe, ift 
Stard offenbar gänzlich unbelannt geweſen. Es it 
bied gewiß eim merkwürdiges Beifpiel davon, daß 
felbft aus dem Reformationdzeitalter die wichtigften 
Druddenfmäler in einer fpäteren Zeit gänzlich haben 
verfchwinden fünnen. Auf der andern Seite zeigt und 
das Auffinden der drei Lübeder Enchiridien und bed 
Roftoder Geſangbuchs, daß man niemald glauben 
darf, ein ernſtes Nachforfchen fei zu fpät, und werde 
ohne allen Erfolg bleiben. Möchten nur recht Biele 
unfheinbare Bücher, die ihnen in die Hände fommen, 
recht ernit anfehen, und Nachfrage thun, ob es nicht 
vielleicht Denkmäler von größter Wichtigfeit ſeien. 

Fragen wir und nun, wie es in ber Hauptftadt 
Niederfachfens, denn fo dürfen wir Luübeck im Refors 
mationdzeitalter unbedenklich nennen, mit bem beutfchen 
Kirchengeſange geftanden und welcher Gefangbücher 
man in Lübed ſich bedient habe, jo ift zumächit fo viel 
gewiß, daß auch in Kübed im ſechszehnten Jahrhuns 
dert nur mieberjächiifch wird gefungen fein, obgleich 
früher als in Hamburg, nämlich fhon 1577, ein hoch⸗ 
deutſches Geſangbuch (Geiſtliche Lieber und Pfalmen, 
Lübed, Afiwerus Kröger, in 8, Hamb. Stadtbibl ) ge 
druckt iſt. 

Was nun die Zeit von 1530 — 1545 betrifft, fo 
wird dad Roftoder Gefangbuh von Sluter, 1531 
(das wahrſcheinlich in wiederholten Ausgaben erſchieu) 
in Gebrauch geweſen fein, da der Drurer Lubwich 
Dyep ſowohl in Kübel ald in Roſtock eine Buchs 
bruderei hatte, außerdem bie Magdeburger Gefang- 
bücher von 1534 (1540, Wadernagel Bibliographie 
S. 166) und 1543, die, wie wir gefehen haben, nichts 
anders ald vermehrte Abdrüde des Roſtocker Geſang— 
buchs waren, Ich möchte auch glauben, daß dieſe 
Magdeburger Ausgaben von niemand anders, ald 
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von Hermann Bennus, der 1531 Superintendent in 
Lübeck geworden war, beforgt fein. Meine Gründe 


find, Bonnus ließ auch mehrere andere Schriften, na= -' 


mentlich feine Chrenif, in Magdeburg drucken. Unter 
ben vier Liedern, wonit das Roftoder Gejangbuch in 
dem Magdeburger Abbrud von 1534 vermehrt ift, 
fteht DO. VIb: „Ein jchön nye ledt des Köninges Fre 
derick tho Dennenarden: Fred guff uns leue Here.” 
Diefes neue Lied iit aber gewiß von Bonnus ver— 
faßt, der am Hofe des Königs eine Zeitlang Infor 
mator des Herzogs Johann gewefen war (vgl. Stard 
©. 20). In der Ausgabe Magdeburg 1543 wird 
Hermann Bonnus ausdrüdlih genannt, war nicht 
ald Herausgeber des ganzen Buches, welches ja das 
Roftoder Gefangbuch mit Sluter's Vorrede war, wohl 
aber des legten Abjchnittes „Etlike ſchöne Geiſtlike gefenge, 
Gecorrigeret dorch Magiftrum Hermannum Bonnum, 
Superattendenten tho Luͤbech,.“ Bl. CLXIX flgd. 
Was mun die drei Lübeder Enchiridien betrifft, 
Die man, ba fie bezeichnet find, „Gecorrigeret doͤrch 
Magiftrum Hermannum Bonnum, Superattendenten 
tho Lũbeck,“ Bonnus Geſangbücher nennen fann, fo 
find fie eben auch nichts auderd ald wiederum ver- 
mehrte Abdrüde des Roftoder Geſangbuches. Nur 
das erfte Einchiridion, Lüber 1545, bei Johann Ball- 
horn, in 12. (vgl. Wadernagel Bibliographie ©. 195) 
fann von Bonnus noch durdigefehen fein, denn er 
ftarb bereit8 1548, Dem Gremplar ber Greifswalder 
Bibliothek, welches vor mir liegt, find beigebunden: 
1) Io. Brentii Klene Catechismus, 2) Evangelia — 
und Epifteln, 3) Luther's Twe Sermones vam Sa— 
eramente, 4) Herm. Bonnus Sermon ym kloſter Rey 
nefeldt vor der Königinnen tho Dennemarden, ſaͤmmt⸗ 
lich Lübeck 1545—1546, bei Balhorn, ine Bergleis 
hung unferes Gefangbuch® nun mit dem Roftoder 
zeigt, daß nur zwei Lieder aus Diefem weggelaſſen 
find, nämlich: „Merdet up gy Ehriften alle gelyck“ 
(Wadernagel Kirchenlied No. 634) und „O God myn 
Here fo my gnedich“ (Wadern. Ro. 254), melde 
beide doch Magdeb. 1534 und 1543 ftchen. Dage— 
gen finden fich diejenigen, die im Roftoder Gefangbuch 
fehlen, aber in's Magdeburgiſche 1543 ſchon aufges 
nommen find. Neu (die auch im Magd. 1543 nicht 
vorfommen) find nur 10 Nummern. Ferner: „Nu 
fum werde billiger Geiſt.“ „O fterder Godt Here 
Zebaoth“ und „Wol und wol und der guden tibt,* 


Bon lateinischen Etüden find noch abgebrudt: „Dis- 
eubnit Jesus“ „Quando Christus ascenderat“ 
„Rex Christe“ „Sancti spiritus adsit nobis gra- 
tia* und Vietimae paschali laudes.“ — Es bes 
fchränft fich alfo der Zuwachs, den das Roftoder Ges 
füugbuch in dieſem Lübeder Enchiridion befommen 
bat, auf dreizehn beutjche Lieder. Dagegen fehlen 
29 Lieber, welde in unferm Hamburger Enchiridion 
von 1558 ſtehen. 

Die zweite Ausgabe des Enchiridion, Lübed, 
Jürgen Richolff, 1556, in 12, von dem das Grems 
plar der Bibliothef des Strasburger Seminars vor 
mir liegt (befchrieben von Wadernagel, Bibliographie 
©. 379), untericheidet ſich von ber erften durch befr 
fered Papier und befferen Drud. Ginen Zuwachs 
hat dieſelbe nicht erhalten, vielmehr ind fünf Lieder 
‚tweggeblieben. Es fehlen alfo 32 Lieder, Die in uns 
ferm Hamburger Enchiridion von 1558 ftehen, und 
ber Gedanke, ald ob dieſes fich etwa nach ber, zwei 
Jahre früher erichienenen Lübeder Sammlung gerich⸗ 
tet hätte, ift daher abzumeifen. Dem Stradburger 
Erenplar find 5 Bücher beigebunden: 1) „Evangelia 
und Epifteln.” 2) „M. Luther Klene Katechismus.” 
3) „Ein ſchön bebeböfelin.” 4) „I. Bugenhagen His 
ftoria des Lidendes u. ſ. w.“ 5) De Vorftöringe der 
Stadt Jeruſalem,“ 14 1556, 5 1557; fämmtlich 
bei Jürgen Richolff. 

Die dritte Ausgabe, Lübeck, Jürgen Richolff, 1564, 
in 12., ift in Berlin. Es wird genügen, auf Wader- 
nagel’8 Beichreibung ©. 329 hinzuweifen, da dieſe Aus— 
gabe nichts Neues enthält. Die in der zweiten Ausgabe 
weggelaffenen fünf Lieber find ebenfalld weggeblieben. 

Noch find zwei Heine Sammlungen zu erwähnen: 
I) Jürgen Richolff 1552, in 8, (beſchrieben Waders 
nagel S. 453), in Helmftebt. Es find 19 Stüde, 
worunter 15 Gefänge. 2) Lübed 1567, Jürgen Ri— 
cholff in 8.; es find nur 10 Lieder mit dem Titel: 
„Utfettinge Et: } liter Pſalmen und Geift- | liter leder 
fo nicht in der Rigifhen Ordnung gedrüdt,“ befchries 
ben Wadernagel S. 342, auf der Lübeder Stadt 
bibliothek der Rig. Kirchenorbnung von 1574 beige- 
bunden. Es finden ſich darin folgende Lieder: „Tho 
dy allein in büffer nodt“ mit bem Zufage: „iwebder 
den Moſchowiter.“ No. 75 in ber Ueberjchrift fteht 
ſtatt: „Antichriſt — Moſchowyter.“ No. 99. „Wille 
gy hören ein nyge gedicht“ GPaſſionsgeſchichte). 





Bedrucht ber D. GB. Hadtgene, — Verlegt und tedigitt unter Verantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Mai 31. 


N: 22. 


Uene 


w.— 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





jubalt: 
Feuerverfiiberungsabgaben, — Acciſe. — Was if zu tbum, 
wenn in Lübeck Die aſiatiſche Chelera wieder auftıeten follte? 
[Festiepung.] — Geſellſchaft zut Beforderuug gemrinnüßi- 
ger Ibätigfeit. 1. Sechozehnter Jabresbericht über die Ber« 
wallung der Sermannscaffe im Jahre Ran. 





Feuerverfichberungsabgaben. 


Ma ı. April d. 3. wurde vom Senate der Eutwurf 
einer Verordnung, betreffend Die Uebernahme von 
Verficherungen gegen Feuerögefahr, dem Bürgerauss 
ihuß zur gutachtlihen Gretärung mitgetheilt, welche 
legtere am 13. Mai dahin abgegeben wurde, Daß ber 
Bürgerausihuß ed nad dem gemachten Grfahrungen 
weber für wünichenswerth noch für erforderlich halte, 
in Beziehung auf die Liebernabme von Verficherungen 
gegen Feuersgefahr bejchränfende Borjchriften und 
Auflagen ſolcher Art, wie fie in Dem vorliegenden 
Verordnungsentwurfe enthalten jeien, hier einzuführen, 
und befhalb der Bürgerjchaft empfehle, bem gedachten 
Entwurfe ihre Mitgenehmigung zu verfagen, Eventuell 
wurden einige unbedeutende Modificationen des Ent 
wurfd der Bürgerichaft empfohlen. Diejer Beſchluß 
des Buͤrgerausſchuſſes muß auffallen, wenn man bie 
Entftehungsgeichichte ber vorgelegten Verordnung ſich 
vergegenmwärtigt. Es hatte nemlich das Departement 
der Braudaſſecuranzkaſſe in feinem Berichte vom 
6. März 1855, die Reorganifation des hiefigen Nachts 
wächterwefend umd Die Dotation ber zur Erhaltung 
der Feuerlöfcbanftalten und Nachtwache beitinmten 
Kaffe betreffend, vorgejchlagen, den auswärtigen Vers 
fiherungsgefellfhaften, welche in der Stadt und ben 
Vorftäbten durch hiefige Agenten Aſſecuranzen gegen 


Feuersgefahr übernehmen, zur Unterhaltung der Lölchs 
anftalten einen jährlichen Beitrag aufzuerlegen, und 
Diefen Vorſchlag mit der Bemerkung motivirt, daß bie 
gute Beichaffenheit der ftädtijchen Feuerlöfchanftalten 
das von ben Gefellfchaften au übernehmende Riſico 
weientlih zu mindern geeignet jei. Daneben jchien 
ed dem Departement gerechtfertigt, geſetzlich zu bes 
flimmen, daß jede auswärtige Feuerverficherungsgefell« 
ſchaft, welche im hieſigen Gebiete Verficherungen zu 
ſchließen beabiichtige, eine Goncefiion nachzufuchen 
babe. Diejen Vorſchlägen gemäß beantragte der Senat 
am 14. Mai 1855 bei der Bürgerfchaft sub II. d. 
des Gejammtantrages, betreffend die Reorganiſation 
bes Nachtwächterweſens u. w. d. a.: 
Es wird befchloffen, Daß Fenerverfiherungsgeiells 
ſchaften, welche im Lübediichen Freiftaate Vers 
ſicherungen abzuſchließen oder zu erneuern ber 
abfichtigen, ſofern fie nicht bereits couceſſionirt 
oder beitätigt find, eine vbrigfeitliche Conceſſion 
nachzuſuchen haben; daß es bei Strafe verboten 
wird, bei einer hiefelbit nicht conceffionirten oder 
vom Senate nicht beftätigten Feuerverſicherungs— 
geiellichaft auf im hieſigen Staate befindliche 
Immobilien oder Mobilien verfichern zu laffen; 
und Das die Feuerverſicherungsgeſellſchaften, 
welde in der Stadt und in den Vorſtädten 
Geſchäfte zu machen beabfichtigen, eine näher 
feitzuftellende jährliche Abgabe zur Erhaltung der 
ſtaͤdtiſchen Feuerlöfchanftalten zu entrichten ges 
halten ſind. 
Diefen Theil des Senatsuntrages hatte der Bürs 
gerausihuß zufolge Protocolls vom 2. Mai 1855 der 
Bürgerfchaft zur Mitgenehmigung empfohlen. In der 
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Bürgerfchaft wurden bei der Verhandlung zwei Amende— 
ments geftellt, von denen das eine den legten Abfag 
bed Antrages streichen wollte, indeß abgelehnt wurde, 
und das andere nur Den zweiten Abſatz hinwegzu— 
räumen beabitchtigte. Mit dieſem legten Amendement 
genehmigte Die Bürgerfchaft den Senatsantrag, alfo 
dahin, Daß eine Gonceflion für Feuerverficherungs: 
gefelifchaften erforderiich fein ſollte, und daß Diefeiben 
eine jährliche Abgabe für Die von ihnen in Stadt 
und Vorſtädten überuommenen Werficherungen zur 
Unterhaltung der ſtädtiſchen Keuerlöfcbanftalten erlegen 
ſollten. Im feiner Rückaußerung erklärte aber der 
Ecnat, mit der entargengebrachten Abänderung nicht 
einverftanden fein au fönnen, und beantragte, dieſen 
ganzen Theil des Geſammtantrages abgefonderter Vers 
handlung vorzubehalten, welchem Antrage die Vürs 
gerſchaft ſich zuſtimmig erflärte. Den Weg einer 
ſolchen abgefenderten Verhandlung hat num der Senat 
durch Die Vorlage der Singangs gedachten Verord⸗ 
nung bejebritten. 

Unter Diefen Umständen muß der Beſchluß Des 
Bürgerausfchufies vom 13. Maid. J. allerdings 
auffallen. Annerhalb zweier Jahre hat ſich Die Anficht 
deſſelben jo aeandert, Daß, was Damals als zwed- 
mäfig der Bürgerfebait zur Annahme empfohlen warb, 
jegt als beichränfende Vorſchriften und Auflagen wider: 
rathen wird! Es wird Das Princip der Verordnung 
verworfen, keineswegs haben Die einzelnen Beſtimmun— 
gen derſelben Bedenien erregt, wie Die geringen Mo— 
dificationen, welche vom Ausſchuß vorgeſchlagen ftud, 
deutlich ergeben. Und doch war am 14. Mai 1855 
eine Zeitlang gemeinfamer Beſchluß von Senat und 
Bürgerihaft vorhanden über die in dem Verordnungs— 
entiwurfe nur weiter ausgeführten und in ihrer An— 
wendung näher beftimmten Hauptfäge, Daß nemlich 
eine Gomceflion erforderlich fein und ein Beitrag zur 
Unterhaltung der Feuerlöſchanſtalten Seitens der in 
Stadt und Worftädten Berfichernden geleiſtet werden 
folle. Allerdings ift noch in derſelben Sitzung dieſer 
Beſchluß auf Antrag des Senats wieder aufgehoben. 
Es follte aber jener Umſtand Doch, wir möchten fagen, 
foviel moralifhes Gewicht haben, Daß nicht nach einem 
jo kurzen Zeitraume derielbe, früber empfohlene, Senats— 
antrag jest ganz und gar widerrathen werden kann. 
Die Verhältniffe find jest noch Diefelben, wie vor zwei 
Jahren, nur iſt inzwijchen Die Nachtwache reorganifirt, 
und aljo auch wohl die zur Erhaltung derſelben und 


der Feuerlöichanftalten beſtimmte Kaffe hinreichend 
dotirt. Der Buͤrgerausſchuß jebeint dafür gehalten 
zu haben, daß Damit die Neranlafjung einer Nerorbs 
nung, wie Die vorgelegte ift, weggefallen, und darum 
auch fie ſelbſt überflüfig fei. Dem ift aber nicht fo. 
Die fir eine Goncefionirung der Feuerverſicherungs— 
geſellſchaften ſprechenden Gründe, welche ſchon früher 
hinreichend erörtert find, bejtehen nach wie vor, und 
es ift nur gereibt, demjenigen, Dem eine Anſtalt nicht 
unweſentlichen Nutzen leiftet, zu deren Unterbaltung 
einen Beitrag aufjuerlegen. Much ift Die Abgabe 
feineswegs zu hoch, fteht wielmehr, unferer Meinung 
nach, in einem billigen Verbältnig zu Dem übernommes 
nen Riſico. Während in Bremen die Abgabe 5 «P 
für 100,000 7 Berficherungss oder Rückverſicherungs⸗ 
ſumme und jedes Jahr beträgt, follen bier nur 30 4 
für 2 Millionen & Directe Verſicherungsſumme, und 
für jede weitere Miltion nur 10 4 gezahlt werden. 
Viel cher Fünnte man dem Gntwurfe vorbalten, Daß 
er nicht weit genug gehe, indem er die Abgabe auf 
die in Stadt und Vorftädten Verſichernden beichränft, 
und nicht auch den im Landgebiete Verfichernden eine 
Abgabe auferlegt, welche zur Unterbaltung und Wer: 
befierung der dortigen Seuerlöichanftalten verwandt 
würde, Auch auf dem Lande wird ja Das von ben 
Verſicherungsvereinen übernommene Rifico durch gute 
derartige Anſtalten verringert, und Darf in dieſer Bes 
jiehbung Darauf hingereiefen werden, Daß die Aachen: 
Münchener Keuerverficherungsgefellfchaft febon vielen 
ländlichen Gemeinden, in denen fie Geichäfte abge— 
ichloffen bat, aus ihren Ueberſchüſſen frehvillig eine 
Beihuͤlfe zu dem Loͤſchmaterial gewährt hat. — Wir 
hoffen, daß der Ernat den Entwurf der Verordnung 
baldigit zur verfaffungsmäßigen Beſchlußnahme direct 
der Bürgerſchaft vorlegt, und wuͤnſchen, Daß letztere 
den Antrag in reifliche Erwägung ziehe, welche zu 
einer Annahme der Verordnung, etwa mit den vom 
Buͤrgerausſchuß eventuell empfohlenen Modificationen, 
führen wird. 

Zum Schluſſe fei ed und geftattet, aus der neueiten 
Nummer des Bremer Handelsblattes mitzutheilen, 
was eim fürzlich dem englischen ‘Barlament vorgelegter 
Bericht über die dortigen Beuerverficherungsabgaben 
enthält: 

„Im Jahre 1694 wurden in Gngland zuerit Die 
Verlicherungen zum Gegenſtand der Beiteuerung ge- 
macht, indem für jede Police, ohne Unterſchied ber 
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Art der Verficherung (ob Sees, Lebens⸗ oder Keuer- 
Verficherung) und ohne Nüdficht auf den Betrag der 
verlicherten Eummen, eine gleihmäßige Stempelabgabe 
von 6 d erlegt wurde. Feuerverſicherungen famen 
damald noch faſt gar nicht vor. Dieſe Stempelabgabe 
warb allmälig erhöht und im Jahre 1775 auf 6 s 
für jede Police beſtimmt, mit Zuſchlag von 55, wenn 
die Verfiberung 1000 £ überftieg. Im Jahre 1787 
wurde der Bolicenftempel auf refp. 3 und 6 s, und 
im Jahre 1504 durchweg auf Is für jede Police 
bejtimmit. 

„Im leptgenannten Jahre warb aber gleichzeitig bie 
jeit 1782 eingeführte procentweife Abgabe von Feuers 
verficherungen auf 24 s pr. 100 £ calie „A,) feit- 
geſetzt; Diejelbe ward 1815 auf 3 s calio „Iz) erhöht 
und ift jeitdem auf dieſem Sage unverändert geblieben. 
Eine weientlihe Mobdification iſt freilih im Jahre 
1833 in fo fern eingetreten, ald Damals Berfiberungen 
von landwirthſchaftlichen Vorräthen und „Inventar 
jowohl von dent WPolicenftempel als auch von ber 
procentweilen Abgabe befreit wurden. 
floffenen Jahre (1356) wurden Die auswärts ges 
fchloffenen Feuerverficherungen ebenfalls dieſer Ab: 
gabe unterworfen, Rüdverfiherungen jedech von ber 
jelben befreit. 

„Der Bericht bat fich vor Allem bie Auſgabe ger 
ſtellt nachzuweiſen, Das fein Grund vorliege, die bie: 
herige Feuerverſicherungsabgabe aufzuheben oder zu 
moderiren. Man hatte gegen Diefelbe in legterer Zeit 
beionders geltend gemacht, daß fie in ber Mehrzahl 
der Fälle Das Doppelte der Prämie beirage, da dieſe 
ſich nur auf I} s pr. 100 X zu belaufen pflege, und 
daß die Abgabe eigentlich die Vorſicht beiteuere, alſo 
ſchon deshalb principiell unzuläſſig erſcheine. Der 
Bericht hebt num hiergegen hervor, daß Die beſtehende 
Feuerverfiherungsabgabe ſich Dadurch vor den meiſten 
übrigen Steuern auszeichne, daß fie nicht jo jehr den 
Erwerb jelbit, als das ſchon erworbene Eigenthum 
treffe, und daß ſie in feiner Weiſe der Zunahme des 
Nationalwohlſtandes binderlich jei, denn Verſicherungen 
feien allerdings ein ganz wejentlicher Bortheil für den 
einzelnen von Schaden betroffenen verſicherten Pri— 
daten, nicht aber für Die Geſammtheit, denn für Diefe 
werde der Werluft eben durch die Zeritörung von 
Eigenthum verurfacht und dadurch nicht erjept, daß 
ber Ginzelne durch die von den Uebrigen geleijteten 
Beiträge Eutſchädigung erhalte. — Die in Rebe 


Im letztver⸗ 


ſtehende Abgabe koͤnne in feinem Kalle höher als 
Fuftel eines Penny für IE fteigen, felbit nicht für 
dad bdauerhaftefte Eigenthum, und rüdlichtlich der 
Maaren ded gewöhnlichen Verbrauchs betrage fie ſehr 
felten über „;",; ihrer Koſten. Eine jo unendlich kleine 
Grhöhung Der Koften fonne feinen irgend wahrnehns 
baren Einfluß auf Productien, Handel und Capitals 
vermehrung äußern. Die Erfahrung beweile übers 
dies, DaB dieſe Abgabe die Ausdehnung ber Feuer— 
verficherungen durchaus nicht behindert babe, denn die 
Summe der Verſicherungen fei ununterbrochen im 
Steigen begriffen und habe namentlich jeit ben legten 
34 Jahren lich vertoppelt, Während Die won jeder 
Abgabe befreieten Berficherungen von landwirthſchaft⸗ 
lichen Vorräthen feit 1844 nur um ca. 111% ge 
ftiegen, bätten Die ber ald jo drückend bezeichneten 
Abgabe unterworfenen übrigen Keuerverficherungen um 
31) % zugenommen. Der Ertrag der Abgabe ſei 
zulegt (1555 —56) in England und Wales 1,203,861 £ 
geweien, Die Erhebungskoſten beirügen nur 4 bi6 
höchſtens 5 % und fet der Gefahr einer Umgebung 
weniger ausgejegt ald irgend eine fonftige Steuer, 
Die Geſammtſumme der Feuerverſicherungen ſei auf 
nahezu 550 Mill. Ko gewachien, d. h. durchſchnittlich 
auf 46 £ 10} s für jeden Kopf ber Bevölkerung 
(Reiche und Arıne, Frau und Kinder mit eingejchleffen) 
und es werde in Gngland jest wenig zerſtörbares 
Eigenthum mehr geben, das unverfichert ſei.“ 
Acceiie 

Vor Kurzem brachten Die Zeitungen Kunde von ber 
in Bremen beablichtigten gänzlichen Aufhebung der 
Acciſe, und Mancher mag im Stillen eine gleiche Res 
form bei und gewünicht haben. Wet der bedeutenden 
Ginnahme indeß, welche aus der Acciſe unferem Vud— 
get erwächſt — Diejelbe iſt Tür Diefes Jahr auf rein 
115,400 .& veranſchlagt und brachte im Jahre 1855 
113,632 6549 — iſt ſobald an die Abſchaffung 
derfelben nicht zu Denken. Gleichwohl dürfen wir ung 
nicht verbehlen, daß für eine Vejeitigung Der Necije 
gewichtige voltdwirtbichaftlide Gründe ſprechen. Der 
Hamburger Verein für Haudelsfreiheit bat Diefelben 
in feinem am 19, Mai erftatteten Jahresbericht aus— 
führlicher ennwidelt, und wenn er auch natürlich manche 
nur aus den jpeciellen Hamburger Verhältniſſen ent» 
fpringende Motive für die Aufhebung der Acciſe gels 
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tend macht, fo glauben wir doch, daß eine Mittheis 
lung des betreffenden Abichnittes auch für und nicht 
ohne Anterefie fein wird. Der Plan einer jegt im 
Werke begriffenen Requlirung des Hamburger Steuer 
weiend bezweckt, Die beftchenden indirecten Steuern 
und namentlich Acciſe und Thorſperre durch Einfüh— 
rung einer directen Steuer von 3pCt. des Einkommens 
allmählig zu erjegen. Zur Begründung einer foldhen 
Reform heißt ed in dem erwähnten Jahresberichte bin- 
fichtlich der Acciſe: 

„Ehen an und für fich klebt diefer Steuer, als 
von den unentbehrlichiten Lebensmitteln erheben, Die 
ganze Gehäffigfeit einer Einrichtung an, welche Den 
Armen mit unverhältnigmäßig härterem Drude trifft 
ald den Mohlhabenden und Reichen, und Dies mit 
um jo härterem, als zur Preiserhöhung um den Ber 
trag der Abgabe fih noch die Vertheuerung hinzuge— 
fellt, wie fie die Folge der mit der Acciſe ftehenden 
und fallenden Realgerechtfame it. Das jo refultirende 
Mipverhältnig wird aber noch ſchrelender und au einem 
gradezu unerträglichen durh den Umftand, daß in 
Folge der immer mehr an Ausdehnung gewinnenden 
Gewoͤhnung aller auch nur einigermaßen bemittelten 
Familien, ihre Wohnungen wenigitens während Des 
Sommers, in überaus zahlveihen Faällen aber auch 
ſchon während des Winters auf dem Lande aufzuſchla—⸗ 
gen, nach und nach gerade bie fteuerfähigiten Klaſſen 
aufhören, zur Acciſe mit zu feuern und die volle Yaft 
diefer Abgabe fait ausfchlieglih auf die minder bes 
mittelten Schichten der Bevölkerung fih überwälit. 

„Richt minder klar als dieſe augenfällige Ungerech— 
tigfeit ijt ferner Die öfonomifhe Werderblichkeit der 
Acciſe. Statt alled Anderen mag ed genügen, nas 
mentlich Eines heraus zu heben. Die Acciſe iſt Die 
eiferne Feſſel, welche Hamburg jelber feinem Wachs— 
thum angelegt hat. Um ihre Erhebung zu fichern, 
ziehen fidh ringe um Die derzeitige Stadt weite Streden, 
welche dem Anbau entzogen find und über welche 
überdies, außer an den wenigen Stellen der Thore, 
feine Berbindungswege in die unmittelbar nächfte Um— 
gebung führen. Statt aljo im unmittelbaren Anſchluß 
an die gegenwärtige Stadt und ringsum dieſelbe her— 
um, fieht die anwachſende Bevölkerung fich vielmehr 
geywungen, einzelne fünftlich worgezeichnete Linien ent 
lang in immer weiterer Entfernung von ihr ſich nie— 
berzulafien. In bemjelben Maße vertheuert zugleich 
für die Zurüdbleibenden fih das Wohnen innerhalb 


der Thore, und die Folge ift: auf ber einen Geite 
greift Die Acciſe theild durch Erhöhung der Koſten, 
theild Durch Erzeugung immer größerer Beichwerlich- 
feiten ftörend in Den ſtäbtiſchen Gefchäftsbetrieb ein 
und zum Andern bält fie Das natürliche Wachsthum 
der Bevölterung, des Verkehrs umd der Production 
gewaltjam nieder. Der einzwängende eiferne Gürtel 
der Acciſe muß Daher durchbrochen werden — ober 
Die mächtige Anziehung, welche Hamburg naturgemäß 
auf die Kapitals und Arbeitäfraft der weiteften reife 
Durch Gunſt der Lage und Fülle der Erwerbsquellen 
ausübt, finder feinen Raum zu voller Wirkſamkeit. 
„Aber auch in rein fteuerlicher Hinſicht ift Die Acciſe 
zu verwerfen. Mie Die amtlichen Ausweiſe über Die 
Einnahmen des Hamburgiſchen Staats ergeben, iſt der 
Ertrag der Acciſe in ftetem Nüdgang begriffen. Sie 
brachte nämlich auf im mittleren Durchſchnitt ber 
Jahre: 
1,221,437 4 Grt,, 

1 1, PER ER 1,205,568 = = 
während die Bevölferung ber acciiepflichtigen Bezirke 
gleichzeitig fich vermehrte und 
137,768 Köpfe, 

IS ec 145,4 
zählte. Damit iſt der eflatante Beweis geliefert, daß 
die Bevölkerung Hamburgs den Drud der Acciſe 
effeftiv nicht mehr zu ertragen vermag und fich ver: 
aulaßt fieht, demfelben entweder durch geiteigerte Des 
fraube oder durch aunchmenden Abbruch an ihrer Leis 
beönahrung und Nothdurft ſich zu entziehen. Und 
diefe in ummiderlegbaren Zahlen fich befundende Thats 
fache wird eine um fo prägnantere, als gleichzeitig 
und in Demjelben Maße, ald eine Abnahme ter Acciſe— 
erträge, Die erfreulichite ftetige Zunahme der Erträge 
der übrigen, vor Allem ber Direften Steuern fidh ers 
giebt. Kann da noch ein Zweifel darüber geitattet 
fein, Daß even bie fpeciclle Narur der Aecciſeabgabe es 
ift, welche, während ihre Kontrolle fortwährend neue 
und übermäßige Koften in Anſpruch nimmt — Die 
legten Rath» und Bürgeridlüffe geben davon redendes 
Zeugniß — den Nüdgang ihrer Grträgniife begründet, 
und daß fte vor Allem den faulen Fleck im beitehen- 
den Steuerfuftem Hamburgs bilder?! 

„Eben diejelbe Thatſache aber giebt zugleich Die 
vollgültige Dürgfchaft dafür, dag das Mittel zu einem 
audreihenden Erfag der Acciſe nicht fehlt, und dieſes 
Mittel den Finanzen des Staates vor Allem die biref- 
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ten Steuern darbieten. Noch mehr; indem die Aufs 
hebung Diefer Abgabe große, gegemwärtig dem Anbau 
entzogene Etantsländereien demfelben zurüdgiebt, ftellt 
fie überdied gang neue Gapitalwerthe vom größten 
Belange dem Stante zur Verfügung und gewährt for 
mit zugleich die Möglichkeit, ohne Inanfpruchnahme 
der Eteuerpflichtigen, das Werf der Aufbebung durch 
Hand in Hand damit gehende Ablöfung der innerhalb 
der accifepflühtigen Stadt beſtehenden Nealgeredht 
ſame zu vervollftändigen und zu feiner vollen Frucht 
zu zeitigen.“ 

Antereffant wäre eine ſtatiſtiſche Mittheilung über 
dad Verhältnis des Betrags der biefigen Acciſe au 
der acciiepflichtigen Bevölkerung. Leider fehlt dem 
Einfender dad erforderliche Material und möchte er 
daher den ftatiftijchen Werein erfuchen, fich dieſer Ar— 
beit zu unterziehen, und Die Kejultate Denmächit zu 
veröffentlichen. im. 
Was iſt zu than, wenn in Lübeck die afla: 

tiſche Ebolera wiederauftreten follte? 





[Fertiegung.] 

Die Gefchichte der Cholera wird faum fo Deutlich 
einen interefianteren Fall und einen kräftigeren Ber 
weis über Einſchleppung der Cholera und Deren Ans 
ftedungsart, fo wie über Die Bezwingung der aflatis 
feben Gholera Durch frühzeitig eingeleitete, poligeilichsärgt- 
lie Maßregeln referiren fönnen, als bei dem Ausbruch 
der afiatifchen Cholera in Dem Etädtchen Hagenow im 
Großherzogthum Medlenburg: Schwerin. Hagenow — 
früber den Leſern wahrfcheinlih terra incognita — 
ift jegt wohl Allen durch feine Lage an der Hamburgs 
Berliner Eſſenbahn befannt. — Dies Hagenow hat 
gewiß feine Achnlichleit mit den Localitäten Aſiens, 
in welchen bei tropifcher Eonnenhige die Cholera aus— 
gebrütet wird, und doch war fie Die erjte Stadt in 
Medlenburg, in welcher Die allatiiche Cholera erfchien! 
— Aber eine Kaufmanndfrau, Madame 3, war mit 
dem Gaſtwirth R. aus Hagenow, der fih in Ham— 
burg, wo bie afiatifche Cholera herrichte, einige Tage 
aufgehalten hatte, am 6. Juli 1832 aus Hamburg 
abgereifet, am 7. Juli gefund in Hagenow eingetrofs 
fen. In Hagenow herrſchte Der vortrefflichfte Ges 
fundheitszuftand! Am 9. Juli follte Madame 3. 
über etwas Kopfichmerz geflagt haben, war am 10. 
bes Morgens mit Leibichmerzen und Wabdenfrämpfen 


erwacht und in ber Nacht 123 Uhr geftorben — wie 
zwei Aerzte und der hinzugerufene Kreisphyſikus documen— 
tirten, — an der afiatifchen Cholera geſtorben. 
— Die Leiche war fofort nach dem Verſcheiden 
ber Patientin in einem Sarge unter Borjicht 
und polizeilicher Aufſicht nach Dem Kirchhofe 
transportirt und in ein auf Demfelben befind— 
lies Gebäude geſetzt. — Am 13. Juli Mit: 
tags befand fi Die Mfiegerin der Madame 3. wäh— 
rend ihrer Krankheit, die Frau des Gaſtwirthes R., 
ganz wohl, bid fie Nachmittags 5 Uhr an etwas Leib: 
ſchmerz und Diarchoe leidet. — Am 14 Juli, Mer: 
gend 10 Uhr, war fie eine Leiche; fie war unzwei— 
deutig, wie auch Die behandelnden Aerzte und der hin- 
zugerufene Kreisphyſikus bezeugten, gleichfalls an der 
aſiatiſchen Cholera geftorben. — Bei dem Gaftwirthe 
R. hatten ſich Vorboten einer im Anzuge begriffenen 
Krankheit cingeftellt, welde aber nad Gebrauch 
einiger paffender Arzeneimittel verschwanden. — Im 
Hanfe des Gaftwirthes R. wurden ftrenge Desinfec— 
tionen vorgenommen, Die während ber Krankheit im 
Gaſthauſe anweſenden Wärterinnen und das Dienft 
perjonal wurde in einem folirten Gebäude während 
fünf Tage in Gontumaz gehalten — und bie aftatifche 
Cholera, eingeführt aus Hamburg, mitgetheilt directe 
in Hagenow, hatte ihr Ende erreicht. Die vorge: 
fommenen Fälle hatten einen vapiden Verlauf und 
alle Befallenen waren geitorben — aber bie von 
der Ueberzeugung der Gontagiofität der Cho— 
lera dictirten polizeilich »ärztliben zweck— 
mäßigen Maßfregeln hatten fofort das Ende 
ber Kraukheit herbeigeführt! MWahrlich! dieſe 
zwei Fälle der altatifchen Cholera in der feinen Stadt 
Hagenow verbreiten mehr Licht über die Krankheit 
und deren Verbreitung, ald manche didleibige gelehrte 
Bücher aus dem Wufte der Cholerastitteratur!! — 
Und wie durch dieſen lehrreichen Kal, jo würde das 
ganze Großherzogthum Medlenburg- Schwerin durch 
das Auftreten der aſiatiſchen Cholera in dem fleinen 
Städten bed Landes fchon im Jahre 1832 Die unum— 
ftößlichiten Beweiſe von dem nur durch Berfchleppung 
und Gontagiofttät bewirkten Ausbruche ber Krankheit 
haben aufftellen und durch pofltive Beweife jede entges 
genftehende faliche Anficht haben befeitigen können. 
Aber felbft fpäter noch, wo auch die Cholera in Med: 
lenburg fich zeigte, hätte bei der Einfachheit aller 
Berhältniffe und der dadurch bedingten Durchfichtig« 
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feit der Grfcheinungen, dieſe Wahrheit von der Gin: 
fhleppung und der niemals urfprünglich erfolgten Er— 
zeugung Diefer Krankheit in unfern Gegenden über 
zeugend bargelegt werden fünnen Denn ald z. B. 
im 3. 1851 im Sommer in Wismar, \uter Dort herr 
ſchendem vortrefflichem Öefundheitözuftande, Die aſiatiſche 
Cholera plötzlich erſchien und tödtlih wie allenthalben 
ihren unbezwungenen orientaliichen Character auch 
dort zeigte, wurde Die Thatiache der Einſchleppung 
und Berbreitung Dur Auſteckung ſofort handgreiflich 
nachgewiefen. Gin finnijches Schiff, das auf feiner 
Reife, wie ſich jpäter ergab, einige Cholera-Fälle ges 
habt hatte, war in Wismar eingelaufen; ein Matrofe 
diefes Schiffes war in das Krankenhaus der Stadt 
gebracht und — alsbald erfolgte in der Stadt der erite 
Fall bei einer Arbeitsfrau, Die am Tage ber 
Aufnahme jened Matroien im Kranfenhauie 
gearbeitet hatte. — Die zunächſt Erfranften hat 
ten alle direct und indirect mit diefer Frau in Wer: 
bindung geitanden; in einer Diefer Familien ftarben 
fofort drei fräftige ‘Perfonen. — Die Leichen wur: 
den ſtets ſogleich nach dem Leichenhauſe gebracht, 
von der Polizei wurden alle vernuͤnftige Mittel, um 
der ferneren Verbreitung zu begegnen, mit Energie 
und Umſicht angewendet, und dieſen Umitinden war 
es zu verdanken, daß Die Cholera in Wismar — töb- 
lich bei ihrem Auftreten im höchften Grade — nur 
etwa zwanzig Opfer dert forderte! (Aus einer Pris 
vatmittheilung des Stadtphyſikus Dr. Rote). 

Eine Mittheilung über den Ausbruch der Cholera 
in allen Städten des Großherzogthums Medlenburg- 
Echwerin wirde von Dem größten Intereſſe jein für 
die unumftößliche Wahrheit der Einfchleppung ver aſiati— 
ſchen Cholera und Ausbreitung berfelben vermittelft Ans 
ftedung — fie ift aber eben fo ficher qu ermitteln gewejen 
aller Orten, wo Einfachheit Der Verbältnifie einen Haren 
Blick in Thatbeftände erleichterte, NB. wo der Wille 
zu ermitteln vorhanden war. Es ift, vor einem Jahre 
jegt, in vielen ärztlichen Journalen eines höchſt merk 
würdigen Ausbruch der Cholera in der Strafantalt 
Dieburg in Heſſen⸗Darmſtadt erwähnt, ber ungweifelhaft 
auch bier das Intereſſe aller Leſenden in Anfpruch neh— 
men wird. Im der genannten, iſolirt gelegenen Ans 
ftalt bricht die Cholera mit großer Heftigfeit und Töd— 
lichfeit aus zu einer Zeit, wo weder in der ganzen Aus 
ftalt, noch in der nahe gelegenen Stadt Dieburg, noch 
in der ganzen Provinz Starfenburg irgend ein verbäch- 





tiger Fall von Diarrhoe oder gar Cholera vorgekom— 
men war, — es erfranften 67 Menſchen, ftarben 25 
daran — außerhalb der Anftalt fam überall mur ein 
Fall fpäter vor, der mit den Grfranfungen innerhalb 
der Anftalt im engiten Zufammenbange jtand, Wahrs 
lich bier würde der größte Spielraum für wailand 
Nicht-Contagioniſten geweſen jein in ftarrer Bes 
wunderung Des großen Räthſels über Urſprung, ges 
heimmißvolle Selbſterzeugung und weitere Verbreitung 
der Gholera! Aber da Die Zeit gefonmen it, wo 
auch Die Cholera Rechenschaft geben muß über ihre 
Wanderſchaft, wie jeder Reiſende Durch beglaubigte 
Paßkarte, jo ergab die ftrengite unerbittliche Nachjus 
bung Folgendes: 

Gin auf ben Schub gegebener Vagabond Namens 
Glaub wird am 24. September 1555 in die Anftalt 
abgeliefert an Dinerboe und Erbrechen leidend — 
am 29, aber genejen in feine Heimath wieder trands 
portirt. Diejer Glaub haste im Gefängniß zu Manns 
heim das Bett gerheilt mit einem Mitgefangenen, 
Der notorifch einige Tage Daraufan Der Cho— 
lera verjtorben if. Schon am Tage nad feinem 
Transport aus Mannheim bb am 26. September er— 
franft Glaub an Diarchoe und Erbrechen, — Am 
29, Sept, dem Tage, wo Glaub geneien die Anftalt 
verläßt, an eben demſelben Tage erfranten zwei Mit 
beivohner des Zimmers, wo Glaub gelegen, und zwar 
feine geweienen Bettnachbaren — und fterben nach 
wenigen Tagen; — am Todestage des letzteren von 
jenen Beiden erfranft noch ein Dritter, in deuſelben 
Zimmer liegender Mann, am Aten Tage zeigt lich 
die Krankheit in andern Localitäten vw. Wahrlich! 
Dieſer höchſt merkwürdige Fall würde vor zwanig 
Jahren nur Dazu gedient haben, Die Rabel von der 
Nichtanſteckungskraft ber Cholera von Neuem mit uns 
trüglicher Farbe auszumalen. Aber teinpora mutantur! 

Denn es it ein allgemeiner Umichwung in den 
Anfichten über die Gontagiofität der Cholera entftans 
den — namentlich jeit Dem Wiederericheinen der Cho— 
lera in Baiern im Jahre 1554 und in ber Sailer 
ftadt Wien — wo mehre 20 Jahre nach ihrem erften 
Erſcheinen gewichtige Autoritäten ſich entfchieden für 
die Einſchleppung der Cholera und ihre Verbreitung 
durch Anſteckung erklärt haben, wenn gleich eine offi- 
eioje Zeitung in dem durch ärztliche Grbweisheit jo 
hohen Berlin vor zwei Jahren (wiewol einen Bes 
weis jchuldig bleibend) die nunmehr unbeftrittene That« 


fache der fpontanen Erzeugung der aſiatiſchen Cho— 
lera in Preußens Hauptftadt conftatirt hat! — Ins 
deß alljeitige beftimmte rflärungen und Beweis: 
führung über Gontagiefttät der Cholera in erjcböpfens 
der Weiſe und öffentlich ver dem Publikum Rechen- 
ſchaft ablegend find von Deutfchen Aerzten noch nicht 
erfolgt, — Wie Dies aber in Yandern außerhalb Deutſch— 
lands wahr und glänzend ausgeführt, mögen die nach— 
folgenden Zeilen nachweiſen. (Dieſelben find einem 
intereffanten ärztlichen Aufſatze: Hirich, Nüdblid auf 
die neue Gholeralitteratur, entmonmen.)- 

Die Zahl der in Italien an orientaliicher Cholera Im 
J. 1854 Verftorbenen it eine enorme; ſie beträgt nach 
Caſtiglioni und Gaddi im Deren umfafienden Berichten 
über 72,000 Kalle! — Amtliche Berichte liegen vor 
und aus ilmen find folgende Data für die bier im 
Frage ftehende Angelegenheit höchſt wichtig. Der erite 
Fall in Mailand betraf eine Dame, welche am 39. Juni 
aus Genua, wo bereits jeit mehreren Wochen Die 
Chelera hereichte, angelommen war; fie erfranfte 
am 321., ftarb am folgenden Tage. — Der zweite Fall 
ereignete ſich am 5. Aug. und bemwaf ebenfalls einen 
aus Turin über Genua angefommenen Fremden, 
Mitte dieſes Monats fam der erfte Fall von Cholera 
unter den Bewohnern Mailands felbft vor — im Octo— 
ber exit erlangte die Kranfbeit eine allgemeinere Vers 
breitung. Unter ben 372 Fällen, weldie überhaupt 
in Mailand zur Beobachtung famen, find 44 von Aus 
fen eingejchleppt, 79 haben ſich in öffentlichen Heil: 
anftalten entwidelt, in 126 Aällen iſt machgewieien, 
daß Die Kranken zuvor mit Gbolerasftranfen in Bes 
rührung gekommen waren. Iſt Diefe Berührung 
in den übrigen 123 Fällen nicht mit Evidenz nachzu— 
weiſen, jo find die Aerzte Mailand Doch jo ſehr von 
der nur Durch Mittheitung fortgepflanten Krankheit 
überzeugt, daß fie Die Entſtehung auf Diefem Wege 
nicht bezweifeln. Mit berfelben Beſtimmtheit erklärt 
Scumoni (Gazett. med Lomb.'ı, daf er in Motte Ba- 
Intti, Treviſo und andern Orten Die Berbreitung der 
Krankheit Schritt für Schritt auf ihrer contagiöfen 
Manderurg begleiten fonnte, Mit eben jo großer Bes 
ſtimmtheit geben Giatti (Annal. univers. Ginngni 1856) 
dieſe Nachweiſe bein Ausbruch der Cholera in ber 
Gampagna, Renzi in Neapel Velbit und Dem König— 
reiche, indem ſich Die Gholera von den Küftenitädten 
her und namentlich von Neapel zuerit über bie be 
nachbarten, fpäter Uber die entfernteien Orte verbreis 
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tete, fo daß man auch hier fie faſt Schritt für Schritt 
verfolgen fonnte. Von Meflina verbreitete fich Die 
Cholera in Folge mafjenbafter Auswanderung über 
die ganze Nachbarſchaft; in derſelben Weiſe erklärte 
nach den Mittheilungen ven Gaddi der größere Theil 
der Aerzte von Modena die Verbreitung der Cholera 
durch Das ganze Herzogthum, und nach dem von Gar 
ftinlioni der Akademie vorgelegten Berichte haben alle 
bei der Anftalt eingelaufenen Mittheilungen über bie 
Verbreitung der Cholera im Jahre 1854 in Italien 
ſich übereinftimmend dahin ausgeſprochen, Daß Die 
Krankheit überall zuerſt an den Küſtenſtädlen aufge 
treten, von hier weiter ins Land verbreitet, überall 
aber eingeſchleppt worden iſt, ſo daß die Art der 
Verſchleppung ſich an den meiſten Orten mit Evidenz 
nachweiſen ließ. — Zu derſelben Ueberzeugung ſind 
die Aerzte des 1855 je hart von ber Cholera heim— 
geſuchten Spaniens gelangt. In Folge des Auf— 
rufes, den Die Redaction der Siglo medico an Die 
ipanifchen Aerzte erließ, ihre Auſichten über bie Art 
ber Gholera-®erbreitung auszufprecben, find eine nicht 
geringe Zahl von Antworten eingegangen, welche, mit 
Ausnahme weniger, entichieden für Die umleugbare 
Thatfache der Einfchleppung und Verichleppung der 
Cholera durch Anftelung ſich ausſprechen, fo Die Bes 
richte von Lopez de San Martin aus Pontevedra und 
Taboaday Lral, Lopez aus Brozas in Alcantara. 
Eben fo Tiegen aus Franfreich eine größere Reihe 
ſolcher Berichte vor. Eo berichtet Sirus Pirondy, 
Daß Die erften Ghelerasgälle 1855 in Marjeille unter 
der Befatung fremder dahin zugefegelter, im Hafen 
liegender Schiffe vorfamen, daß bie erften Krankheits 
fälle in der Stadt ebenfalld am Hafen beobachtet 
wurden und daß, nachden ein Sholera Kranfer in den 
Saal des Kranfenhaufes la Corderie aufgenommen, 
ſchen am Abend deſſelben Tages einer won den in 
demfelben Saale liegenden Kranfen von der Cholera 
ergriffen wurde und bald mehrere Fälle der Arı dort 
fo wie unter denſelben Berhälmifien im Tlötel Dieu 
vorkamen. Aus dem Arrondiffement von Montargis 
berichtet Huette, wie er im Stande ift, die durch Ber- 
jchleppung bedingte Verbreitung der Cholera Durch 14 
Gommiünen des genannten Arrondiffements aufs Ents 
ſchiedenſte nachzuweiſen. Ein Bericht von Pirondy 
weifet nach, wie die Verbreitung ber Cholera 1855 
epident Durch Schiffe nadı Algier erfolgte. Am 1”, Sept. 
ging das Packetboot Aegyptus mit Militairs und 


Civil⸗Paſſagieren nah Oran, wofelbft vor Anfunft 
defielben weder In den Spitälern noch in der Civil— 
bevölferung ein irgendwie verbächtiger Fall vorge: 
fommen war; während ber Leberfahrt ftarben zwei 
Soldaten an Der Cholera; nach erſolgter Landung 
wurden mehrere mit Diarrhoe bebaftete Soldaten 
ins Hofpital gebracht, ſchon am eriten Tage entwidelte 
fich bei zweien von dieſen die Cholera, am Nachmits: 
tage deſſelben Tages erfranften zwei im Demjelben 
Saale ſchon längere Zeit an andern Kranfheiten be; 
handelte Individuen und nach 5 bis 6 Tugen zählte 
man bereitd 25 im Hoſpitale jelbit entwickelte Cho— 
lera⸗Faͤlle, während ſich Die Krankheit gleichzeitig uns 
ter der Bevölkerung zu verbreiten anfing. — Weber 
die Verfcbleppung der Cholera von Frankreich nad 
dem Drient geben Barnett, Rigler und Mählig einen 
in allen Bunften übereinjtimmenden Bericht. Es ift 
Thatſache, daß Anfangs Juli 1854 in Syre, Smyrna, 
in den Dardanellen, in Gallipoli, Conftantinopel und 
Varna fih weder eine Spur von Cholera gezeigt 
hatte, noch irgend eine Erſcheinung auf den bevprites 
henden Ausbruch dieſer Seuche hinzudeuten jebien. — 
In Gallipoli itanden 10,000 aus Algier abgejandte 
Franzoſen im beiten Wohljein, ald am 5. Juli ein 
Packetſchiff aus Marjeille dahin fam, um 500 Mann 
auszuſchiffen; auf der Heberfahrt waren 10 Soldaten 
an ber Cholera geftorben, 30 Cholevasfvanfe wurden 
and Land gefegt und in ein außer den Etadtmauern 
gelegenes Militairheipital gebracht, wehin aud Die 
übrigen während des ganzen Monates auf Schiffen 
anlaugenden Cholerasstranfe trandportirt wurden, wels 
ches jedoch in ganz offener Gommumnication mit ber 
übrigen Bevölkerung blieb, und von dem aus fich Die 
Seuche alöbald über Die ganze Stadt ſowie über die 
Truppenförper verbreitete und jchließlih auch nad 
den benachbarten Küftenorten, auf Die vereinigte Blotte 
u.f.w. gelangte. — Beſonders bezeichnend ift ed, dag 
die fernere Verbreitung der Krankheit im Orient, im 
Anfange wenigitend, genau dem Wege gefolgt ift, 
welchen die Truppen der Verbündeten von ©allipoli 
einjchlugen. So gelangte fie nach Barna und in dad 
Innere von Rumelien, und anderfeitd von der Krim 
aus nach ber ticherfefftichen, abchaſiſchen und mingres 
liſchen Küſte. Schluß folgt.) 
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Geſellſchaft zur Beförderung gemein- 
nutziger Thätigkeit. 


Berichte über den Fortgang der von ber 
Geſellſchaft ausgegangenen Inftitute, 


1. 
Secbszehnter Jahresbericht 
über die Berwaltung Der Seemannscaſſe 
im Jahre 1856, 


Jndem die Vorſteher Der Seemannscaſſe Die Rech— 
nungsablage über die während des verfloſſenen Jah— 
res 1556 von ihnen geführte Verwaltung nebſt Be— 
legen überreichen, finden fie zu derſelben nur Weniges 
zu bemerfen. 

Die Einnahme, welde für 1856 lediglich Durch Die 
Zinfen belegter Bapitalien, jo wie durch ein dankbar 
entgegengenonmmenes Geſchenk aus einem Sterbehaufe 
gebildet wird, weit, einjchließlich Des vom voraufge— 
henden Jahre überfommenen Caſſen-Saldo's von 
495 & 109, eine Selammt-Summe von 1419.& 108 
nad. Aus derfelben iind nun theild Die üblichen Uns 
terftügungen alter und ſchwacher Seeleute, namentlich 
durch Miethezahlung, bejtritten, theils it daraus auch 
wieder ein Veitrag von 300 4 zu der Seeleute⸗Stell— 
vertretungscafie entnonmen und dadurch nach Kräften 
auch für Die fo wünjcenswerthe Befreiung junger 
Seeleute vom Militairbienfte gewirft worden. An— 
meldungen verunglüdter Schiffsmannſchaften famen das 
gegen im Jahre 1856 nicht vor, und konnte demnach 
die Rechnung mit einem Gafien-Zaldo von 892 & 108 
abgejchlofien werden, der, joweit entbehrlich, zinsbar 
untergebracht werden wird, 

Von dem früher im Winter angeordneten Unters 
richte hier verbleibender junger Seeleute ward auch 
in diefem Winter aus den bereits im legten Jahres: 
berichte mitgetheilten Gründen abgeſtanden. Die jegt 
in Angriff zu nehmende Revifion der Statuten ber 
Seemannscaſſe wird ergeben, in wiefern etwa in 
einer andern Form zu dieſem Unterricht wird yurüd- 
gegriffen werden koͤnnen. 

Leider hatte die Vorſteherſchaft noch am Schluffe 
dieſes Jahres den Verluft eines ihrer Mitglieder, des 
Herrn Ehrift. Adolph Nölting, durch den Tod 
zu beklagen; ſowohl für ibn, wie für den turnusmäs 
fig ausfcheidenden Herrn Ed. Stolterfoht werben 
daher Neuwahlen vorzunehmen iein, 
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Was iſt zu tbun, wenn in Lübeck die afia: 
tifche Ebolera wieder auftreten follte? 





IS6iluß]. 

Jeder weitere Nachweis für Einfchleppung und 
Gontagiojttät der Cholera hört hiemit auf, da für Je: 
ben, welcher der Wahrheit jich nicht verſchließen will, 
bie unmiderlegbariten Beweiſe geliefert find. Auch 
fann Die Wahrheit nicht gejchmälert werben burch eins 
zelne Gegenbehauptungen, Daß auch in vielen Orten 
während ber legten Jahre Epidenien Statt hatten, wo 
Nahmeijung über Ginfchleppung nicht zu führen. 
Denn Die hier angeführten pofitiven, beziehenden That— 
ſachen — und wären ihrer nur wenige, obgleich ihrer 
Taufende aufgeführt find — heben verneinende Bes 
hauptungen unbedingt auf, und mit unbedingter Sicher 
heit Darf den Behauptenden entgegnet werden: Wenn 
Ihr Feine Thatſachen den Thatſachen entgegenzuftellen 
habt, fo liegt ed an Eurer Unfähigfeit, zu beobachten, 
und in manden Fällen an ber Unmöglichkeit, den Zu: 
ſammenhang zu ergründen! 


Im Laufe dieſes Winters ift in dieſen Blättern 
die Frage gründlich und gediegen beleuchtet, aus mel: 


hen Urfachen die afiatifhe Cholera in Lübeck ſtets fo 
verheerend gewirkt hat und durch welche Mittel 
die zu Diefer Krankheit bisponirenden Urfachen ge: 
tilgt werden fünnten. — Wie aber die Krankheit felbft 
zu heben? wie ihrer Verbreitung entgegen zu treten? 
iſt nicht berüdiichtigt. — Und doch iſt mit mathema- 
tiiher Gewißheit zu behaupten, daß „will man an ber 
Hand der Gefchichte gehen und ihrer ehren eingedenk 
fein, und will man nach dieſen Lehren mit aller Ener 
gie und unerſchütterlicher Feſtigkeit ſich hingeben 
der Ausführung,“ daß man ber Ausbreitung der Chor 
lera Schranken zu ſetzen, fie gänzlich zu unterdrüden 
im Stande it. Es wird dies vor Allem in Lübeck 
leicht fein und um jo ficherer bewerfitelligt werden füns 
nen, ald die BVertrautheit der Aerzte mit ber Krank— 
heit, verbunden mit der Umſicht der Behörden, im 
Stande find, das Vorhandenfein der aftatifchen Cho— 
lera jofort zu conjtatiren, ben eingedrungenen Feind 
fofort zu erkennen. — Die ajiatifhe Cholera ab— 
subalten vom Eindringen in die Stadt Lübeck 
ift unter gegebenen Umſtaͤnden unmöglich, weil tempos 
rare Aufhebung und Befchränfung des Verkehrs auf 
den großen Gommunicationswegen bei der jegigen 
Weltlage unmöglich iſt. — Aber die Krankheit, wenn 
fie in der Stadt erjcheint, wenn fie fo zu jagen in 
dad eigne Haus eingejchleppt ift, innerhalb der Mauern 
Lübeck's ausjuroren, Das ift nicht nur möglich, 
fonbern unbedingt ausführbar, und zu dieſer 
Aufgabe fordert nicht Humanität und Das Anterejfe 
für dad Wohlergehen einer ganzen Gommüne allein, 
fondern das auch jedes Mai beim Ausbruche der Krants 
heit jo ſehr gefährdete Geichäfts: Intereffe einer gros 
Ben Handelsſtadt dringend auf. Die Einführung der 


entſchiede nſten und ftrengiten Abfperrungs- und Iſoli— 
rungd-Maßregeln, ſofort beim Ausbruche ber einges 
ſchleppten orientalijchen Cholera eingeleitet und aus 
geführt, werden die Krankheit mit Stumpf und Stiel 
ausrotten müffen! Sollten fich aber gegen diefe Maps 
regeln und deren Ausführung unüberwindbliche Echwie- 
rigfeiten und Bebentlichfeiten erheben, jo beſchließe 
man, Daß, wenn bie aftatiihe Cholera in Kübel aus⸗ 
brechen follte, die Iſolirungen, Abjperrungen, Gernis 
rungen nur auf die eriten zwanzig Fälle ſich er- 
ftreden follen, baß mit dem 21. Falle der afiati» 
ſchen Cholera jede weitere, gegen die Conta— 
aiofität gerichtete Mapregel aufhören und 
alle Gernirungen fallen follen — und gewiß! 
vorausgefegt, daß jene Maßregeln mit wahrem, ernft 
baftem Willen eingeleitet und mit über Alles erhabes 
nem Ernſte ausgeführt werden — die nächte Cholera- 
epidentie wird über die Zahl zwanzig nicht ſich ver 
fteigen! — Borausgefegt aber, man wolle die geſchicht⸗ 
liche Prämtffe von der Gontagiofität und der Vers 
fchleppung der Cholera in Lübet nicht anerkennen 
(wie man fie, irrt der Berfaffer nicht, bei ber eriten 
Einführung der Cholera in Lübeck's Mauern vor 25 
Jahren dur den Wollfortirer Arnold bat nicht aners 
fennen wollen) — man wolle die vorgefchlagenen Maß» 
regeln nur ein Erperiment nennen! — Sollte e8 nicht 
der Mühe lohnen in einer Stadt, wo feit 25 Jahren 
diefe Krankheit mit immer verjüngter Kraft wieber aufs 
tritt, — wo fie biöher durchaus unbezwungen geblies 
ben, — wo ihr jedesmaliges Auftreten ftetd von Neuem 
Angft, Sorge, Noth und Trauer über fo viele Kamis 
lien verbreitet hat, wo ihr jebesmaliger neuer Muss 
bruch dem Verkehrs- und Gefchäftsieben neue große 
Wunden gefhlagen hat, — follte e8 ba ſich nicht ber 
Mühe lohnen, einen bisher unverfuchten Weg 
einzufchlagen und einen leicht ausführbaren Ber 
ſuch zur Bezwingung biefer furdhtbaren Pet zu 
machen? einen Verſuch der einfach ift, ohne große 
Anftrengung und ohne bejondere pecuniaire 
Mittel auszuführen iſt — deſſen Erfolg ober Nichts 
erfolg in wenigen Wochen fichtbar werden muß? 
Sollte eine Stadt wie Lübeck, die ſich nie geſcheuet 
hat, mit vereinten Kräften die nambafteiten Opfer zu 
bringen, um für große Wolföfeite, für Mufil- und 
Geſang⸗ Vereine, für Germaniſten- und Theologen 
Verſammlungen, für jo viele andere gemeinnügige Ans 
gelegenheiten mit wahrhafter Freigebigfeit und mit ftets 
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regem Eifer bie igrößten Opfer zu bringen, — follte 
eine ſolche Stadt nicht Anftrengungen und Opfer auf 
die Dauer von vier Wochen machen für einen Vers 
fuch, wie, fie e8 nennen mag, die Gholera innerhalb 
ihrer Mauern auszurotten und fie aus ihrem Innern 
zu vertilgen, wie man vordem bie. orientalijche Peft 
aus Europa verbammt hat?! 

Es iſt nicht des Merf, Aufgabe, die Mittel und 
Wege, die Dazu eingefchlagen werden muͤſſen, zu bes 
zeichnen, Nur möge es erlaubt fein, einen Vorſchlag 
anzubeuten. — Wie in England oft zu gemeinfamem 
Zwede beim Ausbruch großer Seuchen geſchehen if, 
fo möge fich eine Gefundheits ⸗Commiſſion, beftehend 
aus Mitgliedern der Behörden, aus Aerzten und Bürs 
gern Lübecks, bilden und, abgefehen von allen Meinungss 
verfehiedenheiten, fich vereinigen zur Ausführung von 
den ernſteſten Abſperrungsmaßregeln bei dem Wiederaufs 
tritte ber aſtatiſchen Cholera, und möge fie den Be 
ſchluß erwirfen eines hohen Senates, daß, 

„da bisher alle Mafregeln zur Bezwingung der 
„aftatifchen Cholera innerhalb Lübels Mauern ver- 
„geblich gemweien, da jeit 25 Jahren bie Krankheit 
„vielmehr mit immer gleich verheerender Kraft auf 
„getreten, ſtets werheerend, verderblich großes Uns 
„glüd immer von Neuem fiber die Stadt verhängt 
„habe, — es für eine unabweisbare Pflicht zu ers 
„achten fei, einen neuen Weg zur Bezwingung der 
„Krankheit einzuſchlagen, und zwar die Anwendung 
„der ſtrengſten Abiperrung und Gernirung der zwan— 
„sig erften Fälle der aftatifchen Cholera, wenn fie 
„wieder ericheinen jollte. * 

Wer weiß, in wie ferner Zeit der Ruf von Neuem 
erſchallt: „Hannibal ante portas!—? Videant con- 
sules!* 


Literarifche Anzeige. 





A. Luͤtge. An ihren Früchten follt ihr fie erkennen! 
Ein Beitrag zur Orientirung über Die in Berans 
laffung der Miffionsfache in Lübe hervorgetreter 
nen confeſſionellen ®egenfäge. Yübed. v. Roh— 
ben'ihe Buchhandlung. 1857. 8. 


MWenn wir die vorliegende Schrift anzeigen, fo ges 
ſchieht es weder, weil uns der Verlauf der Streitigfeis 
ten im Innern des Miſſionsvereins weiter intereflirte, 


noch weil fie fich durch Form ober Inhalt vortheilhaft 
augzeichnete, fondern weil wir fie ald einen bebenf- 
lichen Beleg ber im der neulutheriichen*) Richtung 
der Theologie um fich greifenden Sophiſtik anfehn: 
fte vertritt nämlich einen Standpunct, Den wir in 
einer früheren Anzeige ald fcheintolerant barge- 
ftellt haben. Die religiöſe Dulbfamfeit, die nach den 
fangen, blutigen Kämpfen des 16ten und 17ten Jahr 
hunbertd den erichöpften Völkern Europa's ald eine 
fegensreiche Nothwendigkeit geboten war und durch 
die philofopbifche Vernunft des vorigen Jahrhunderts 
ihre Rechtfertigung und wilfenjchaftlihe Begründung 
erhalten hat, ift allmählich fo fehr Grundzug ber geis 
ftigen Entwidhung und Grundſatz der gebildeten Na— 
tionen geworben, daß man fie im Großen ımb Gam 
zen nicht mehr anzutaften wagen barf. Die Zeit, mo 
man jede abweichende Religionsmeinung als Ketzerei 
zu verbäcdtigen geneigt war und in Berfolgung der 
Anderögläubigen ein verdienftlihes Werk chriftkicher 
Liebe jah, iſt hoffentlich für immer dahin. Daher 
fuchen felbit die armfeligen Gelüfte, die ich bin und 
wieder gegen bie Toleranz regen und auch wohl vor- 
übergehend zu triumphiren jcheinen, Dennoch den Schutz 
und Schirm bderjelben auf und beftreben fich durch 
den Schein freier Gerechtigkeit Die Unbefangenen zu 
täufchen.**) ‚ 

So entiteht eine Auficht, Kiberal in Ideen und 
großſiunig im Worten, aber engherig in der That 
und in der Sache beſchränkt. Daß fie dem Hrn. Lütge 
und den von ihm vertheidigten Männern angehöre, 
wollen wir am Hauptpuncte furz nachweiſen. 

Wir folgen zu dem Zwecke dem Hm. Lütge gerne, 
wenn er die tagesfundigen Giferfüchteleien ber Com 
feifionen, bie Heinlichen Maßregeln der Kirchenzucht, 
die gehäffigen Aeußerungen der Grchuftvität, die im 
Deutichland vielfach hervortreten, hinter fich gelafien 
bat und zu der urfächlichen Duelle Diefer Zeititrömung, 
zur veränderten Auffafjung bes Begriffs der Kirche, 


*) Diefer Auodruck bezeichnet treffend diejenige thrologiiche 
Richtung, melde das Chriſtenthum vor dem Lutherhum 
zurücktrelen läßt, mie die neupreußiſche Parthei das 
Deutſchthum vor dem ſpetifiſchen Preußenthum. 


»⸗) Wenn nicht ein originaler Geiſt, wie Dr. Dr. Stahl, 
die kuhne Wendung ergteiſt, das verbhaßtt Wort »To- 
lrranz“ anzufeinnen, ohne ve dem Begriff unten 
fdeimen zu wollen — fo sehr er es auch im ber 
That if, 
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emporfteigt. Nicht das ift bei dem bie und dort er— 
wachenden Fanatismus das Bedenflüchfte, daß er, was 
ihm bis jegt nur in geringem Grabe gelungen ift, bie 
bequeme bürgerliche Eriſtenz der Andersgläubigen po— 
lizeilich zu beeinträchtigen fucht, fondern daß er fie in 
Gedanken vom Himmelreiche, von ber ewigen Selig- 
feit, vom Heile ausſchließt. Denn jo unschädlich dies 
an fich ift, jo würde Doch eine jolche Lehre, ber Ju— 
gend abjtchtlich eingepflanzt, in fpäterer Zeit Die bit: 
terften Früchte tragen. Gefellt ſich zur Geſinnung bie 
Macht, fo iſt die That nicht fern, und wer ben Näche 
ften von ber himmliſchen Glückſeligkeit ausgeſperrt 
weiß, wird ihm, werm die Verſuchung lot, auch ges 
wiſſenlos bie irbifche rauben. Das Hauptdogma für 
unfere Betrachtung ift das bekannte: extra eccle- 
siam nulla salus, d. h. außer der Kirche iſt fein 
Heil. Tiefen Spruch beziehn die Katholifen befaunt- 
lich auf die irbiiche Kirche des Papitehums: ber drau⸗ 
fen Stehende, ob Sectirer ober Gebunnter, if Damit 
unbedingt vom Heile abgefchnitten. Andere beutet 
bie enangelifchslutherifche Kirche ben Sag: ihr iſt ec- 
«lesia die Gemeinde der Heiligen, d. h. die Gemein 
schaft Aller, die durch wahren Glauben Chriſto anges 
hören. Diefe Gemeinde ber Heiligen führt nur uns 
eigentlich den Namen Kirche und mus dann als Die 
unfichtbare, ewige, deren einziges Haupt Ehriftus if, 
ſtreng umterichieben werben von der eigentlichen luthes 
riſchen Kirche, der ſichtbaren, vergänglichen hier auf 
Erden, deren Häupter die Landesherren und mannige 
fach betitelte Geiftliche find, Jene unfichtbare Kirche, 
bie lutheriſch nur heißen Faun, fofern ihr Begriff von 
Luther aufgeftellt ift, zählt Mitglieder aller Zeiten und 
Gonfefiionen zu den Ihrigen, dieſe lichtbare reicht nur 
fo weit, ald Die gegenwärtige Äußere Werbindung 
lutherifcher Ehriſten fih in Landesfirchen oder freien 
Gemeinden über die Erde verbreitet bat. Andrerſeits 
wnfängt jene nur die wahrhaft gläubigen Glieder ber 
fichtbaren lutheriſchen Kirche, bie, weil fie mit ihrer 
menſchlichen Kraft das Herz nicht prüfen kann, Alle 
diejenigen in ihren Schooß aufnimmt, welche ihren 
äußerlichen Vorfchriften genügen. Somit fteht der, 
welcher fein lutheriſcher Ehriſt iſt, darum noch nicht 
außerhalb der Gemeinde der Heiligen, und ebenfowes 
nig iſt umgekehrt Die Außerliche Angehörigfeit am bie 
ſichtbare lutheriſche Kirche ein Pfand für bie innere 
Mitgliebfchaft der unſichtbaren. Hieraus folgt unter 
anderm, daß der Act ber Bannung oder Ercommunis 


eation, wie er in leßterer Zeit mehrfach ermeuert üft, 
keineswegs aus der unfichtbaren, fondern nur aus ber 
fihtbaren Kirche ausſchließt: daher wohl das Außere 
Berhältnig des Gebannten zu feiner Gemeinde da— 
durch verändert werben fann, aber nie und nimmer 
fein inneres Verhältniß zu Gott. 

Nun ftrebt allerdings auch die fichtbare lutheriiche 
Kirche dahin, in gewiſſem Sinne ein Abbild ber uns 
fichtbaren zu werben, cine Verwirklichung ber Idee 
der Kirche, und wer ihr treu anhängt, glaubt fie von 
allen Kirchen diefem Ziele am nächten, — aber freilich 
noch unendlich davon entfernt! Im Grunde find alle 
Kirchen nur Vorhoͤſe zum Allerheiligſten, denn ber 
wahrhafte Zwed ihrer Anftitutionen iſt, Die Seelen 
zu jener, von Luther ald Ziel aufgeftellten, Gemeinde 
der Heiligen empfänglih zu machen, vorzubereiten, 
hinzuführen. Wir nun, als bemußte Mitglieder der 
fichtbaren lutheriſchen Kirche, find der Ueberzeugung, 
daß fie, weil im Großen und Ganzen das Wort in 
ihr am reinften gelehrt, Die Sacramente am fchriftger 
mäßejten verwaltet werden, es ihren Mitgliedern am 
leichteften macht, in Das rechte, innere Verhaͤltniß zu 
Gott zu treten, welches Die Glüdjeligfeit bedingt. 
Weiter in der Schägung der irdiſchen Kirchenform zu 
gehn verbietet jchen die erite chriftliche Tugend, Die 
Demuth, und überdies lehrt ein Dogma und aus— 
drüdlih, daß unfere Kirche nicht infpirirt, nicht ins 
fallibel je. So wäre es auch durchaus unevanges 
liſch, von den übrigen chriftlichen Kirchen zu behaup- 
ten, fie fünnten den Menfchen nicht zu Gott führen, 
nit der ewigen Eeligfeit theilbaftig machen: wir 
dürfen bei befonnener und gemäßigter Erwägung ber 
Vorzüge unjerer Kirche nur behaupten, daß fie am 
fiheriten auf gradefter Bahn zum Ziele führe. Doc 
gilt jelbft bied nur im Allgemeinen, denn bei der gros 
Gen Berfchiedenheit der menjchlichen Fähigfeiten und 
Bildungsftufen, Charactere und Schidfale, fann in 
vielen einzelnen Aüllen, ja bei ganzen Bölfern, eine 
ber andern Confeſſionen jchneller oder fräftiger zur 
innern Ergreifung der chriftlichen Lebensidee führen, 
oder auch vielleicht eine nothwendige Vorftufe bilden. 
Denn es it nicht gut zu läugnen, Daß unfere luthes 
riſche Kirche im Heidenbekehren noch ziemlich unge: 
ſchickt iſt, da Die vermittelnden Bildungsftufen, für 
welche fie bie Formen noch nicht ausgebilder hat, 
einftweilen noch von ihr überfprungen werden müjfen. 

Die Gegner der neulucheriichen Orthodoren nun 


werfen letzteren eine Ueberſchätzung ber fichtbaren 
Kirche vor und fuchen Died aus ihren Schriften und 
Tbaten zu beweifen. Sie bemühn ſich, fie einer Vers 
wechslung und Identificirung der unfichtbaren mit ber 
fibibaren Kirche zu überführen, und zeihen fie, wo 
Dies dem Weſen nach trog Aufßerer Anerfennung bes 
Unterichiedes bewußt geichieht, der Sophiftif. Kei— 
neswegs, daß, wie Hr. Yütge fich das Anfehn giebt, 
jener Unterfchieb von feinen Gegnern verfannt oder 
überfehen jei, vielmehr it er ed grade, von dem fie 
ausgehn und den fie ftrenge feithalten wollen. Das 
thun die Neulutheraner nicht! So ift es gleich eine 
gefährliche Zweideutigfeit, wie Hr. Lütge es thut, 
von einem abſoluten Yutherthum zu forechen und 
den abjoluten Lutheraner ald deal hinzuftellen. 
Abſolut darf Jemand nur Ghrift fein und fich nen- 
nen, nicht mit einer unevangeliichen und Luther felbft 
verhaßteiten Menichenanberung Lutheraner. Wer fich 
einen abjoluten Yutheraner nennt, fteht den von Paus 
lud verurtbeilten paulinifhen und petrinifchen Eectis 
rern der Korinthergemeinde gleich und hat den eriten 
Schritt auf ber Bahn des verftodteften Fanatismus 
ſchon gethban. Ebenſowenig fann von einer abjolut 
reinen Lehre, von abfolut reinen Sarramenten in der 
lutheriſchen Kirche die Rebe fein, denn melde Kanzel 
könnte jich rühmen, Daß von ihr die ganze Wahrs 
heit verfündet, welcher Altar, daß an ihm bad Sa— 
crament vollwirflich ausgerheilt werde? Mas foll 
man aber fagen, wenn Hr. Yütge Stellen, wie bie 
folgende, vertheidigt und fogar freudig als Acht evan- 
gelifch anerkennt: „nur die lutherifcbe Kirche fei die 
rechte, die innig liebende und geliebte Maria, bie 
treue Magd des Herrn, Die im Befige des ganzen 
lebendigen Wortes Gottes, der ganzen Wahrheit, des 
wirklichen Sacramentes fei, bei den übrigen Kirchen 
feien nur Etüde der Wahrheit, Die lutheriſche Kirche 
fet Die wahre, einige, heilige umd ewige Kirche, Die 
Kirche der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; — 
die Herrlichfeit des Wortes Gottes werde in feiner 
ganzen apoftolifchen Reinheit und Fülle allein durch 
ben Dienjt der in unferer Zeit ewangelijch-Tuthes 
riich benannten Kirche verkündet." Welche Kühnheit 
gehört Dazu, Diefe ganze Stelle von der unfichtbaren, 
ewigen, uneigentlih lutheriih genannten Kirche, der 
Gemeinde der Heiligen, verftehn zu wollen! Iſt ums 
ter ben übrigen Kirchen, Die ihr entgegengejegt wer—⸗ 
den, von dem Herrn Verfafler etwa die fichtbare luthe— 


rifche Kirche mitgemeint? Kann „der Dienft der in 
unferer Zeit evangelifch:lutherifch benannten Kirche“ 
auf eine andere, als bie eben gegenwärtige fichtbare 
evangeliichslurherifche Kirche gehn? Unmöglich! es 
foll dies nicht eine Lobpreiſung der unfichtbaren, ſon— 
dern ber ſichtbaren lutherifchen Kirche fein, und wenn 
fie jo überfchwänglich ausgefallen it, daß, wie Hr. 
Lütge fagt, Alled auf bie jegt eriftirende Kirche zu 
beziehn, Wahnſinn wäre, jo zeigt Died eben nur, wie 
fichtbare umd unfichtbare Kirche zu Gunften der ers 
fteren vermengt, verwechielt, gleichgeiegt worden find 
und die Begrifföverwirrung ber katholiſchen Kirche 
ſchon nahezu erreicht iſt. 

Iſt num Hr. Lütge in Vertheidigung einer frems 
den Aeußerung unglüdlich, fo iſt er es noch vielmehr 
in feinen eigenen Ausführungen. „Was jene Män- 
ner begeiftert,” fagt er, „ift bie Ibee der Kirche Got— 
tes (d. h. jene umfichtbare Kirche)... Diefe Idee ift 
fein abftracter Begriff, fie hat wirflih Realität; real 
gegenwärtig iſt der verflärte Chriftus, iſt ber heilige 
Geiſt, fo Daß fie mit ben Augen des Glaubens ge 
fhaut werden fünnen im Wort und Sacrament, wenn 
diefe von ben Zufägen bes reflectirenden 
menſchlichen Berftandes frei und rein erhal— 
ten werden, wie dieſes nach ihrer feiten Ueberzeu— 
gung von Luther geſchehn, in den Iutherijchen fombos 
liſchen Büchern feitgehalten, und von Allen gefcbieht, 
bie in Lutherd Sinn im Geifte der Urkunden ihrer 
Kirche das Wort Ichren und die Sacramente vers 
walten, mögen fie angehören, welcher Kirchengemein- 
ſchaft fie wollen, der reformirten ober jelbit der fatho- 
liſchen.“ Hier wird durch die legte pathetifche Phrafe 
der Kreid der Heiligen auch Neformirten und Kathos 
lifen geöffnet und ein jchöner Schein von Toleranz 
gewonnen, aber das Sophiftifche befteht darin, daß 
es eben nur ein Schein ift, daß der Eintritt in Die 
unfichtbare Kirche an eine unmögliche Bedingung ger 
Inüpft tft, daß Niemand eine ſolche Doppelftellung 
einnehmen kaun. Wie könnten reformirte oder katho— 
liſche Geiftliche in Luthers Sinn und doch im Geifte 
ber Urkunden ihrer Kirche dad Mort Ichren und die 
Sacramente verwalten? Wie könnten fie Die Zufäge 
des reflectirenden menſchlichen Berftandes, welche grade 
die Mängel und Gebrechen ihrer Kirche jein follen, 
fern halten? Wenn der Fatholifche Vriefter den Laien 
den Kelch verfagen muß, kann er dann das Sarra- 
ment rein verwalten? Wenn der reformirte Prediger 
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feine Kircheulehre über Prädeftination und Abendmahl 
treu verfünden foll, hat er dann reine lutherifche 
Lehre? Bekennt er ſich aber in Diefen Puncten zum 
lutherifchen Glauben, wie kann er noch Dienendes Mit: 
glied der andern Kirchengemeinfcaft bleiben? Wie 
fann er täglich dur Wort und That feine Ueberzeu— 
gung verläugnen und doch nicht als Heuchler von ber 
unfichtbaren Kirche ausgeſchloſſen fein? Und iſt es 
mit den Laien anders? Trifft fie nicht dieſelbe Noths 
wendigfeit, entweder mitheucheln ober aus ihrer Kirche 
ausfcheiden zu müflen? Und fönnen fie in erfterem 
Kalle überhaupt die Lehre rein befigen und die Sas 
cramente fihriftgemäß genießen? Nein, fo lange die Mit 
gliedfchaft der unftchtbaren Kirche, der idealen Gotteöge- 
meinde, von der Bedingung reiner Lehre und jchrifts 
gemäßer Verwaltung der Sacramente abhängig ge 
macht wird, ift alle Toleranz ein hohler Schein, ein 
Blendwerk für Outmütbige, die man durch Freundlich: 
feit zu ertremen Maßregeln gewinnen will, Dahin 
führt die übermäßige Betonung der unterfcbeidenden 
Glaubendfäge, und wenn Die Neulutheraner nur in 
ihrem Sacrament mit Selbjtgefälligfeit den realen 
Chriſtus gegenwärtig wiſſen wollen, jo ift das der 
Beginn zu den unbeilvollen Zwiejpaltsrufen: „Bier 
it Chriftus, da iſt Chriſtus!“ wodurch Chriftus, wie 
ber Apoftel fagt, zerriffen wird. 

Man hat den Neulurheranern ferner vorgeworfen, 
daß fie ſich der latholiſchen Anſchauung von Kirde 
und Dogma annäherten und ber um ſich greifenden 
fatholijchen Propaganda in die Hände arbeiteten, Wir 
brauchten Darüber nach dem fon Berwiefenen faum ein 
Wort zu verlieren, wenn nit Hr. Luͤtge triumphis 
rend eine Stelle aus Lurherd Glaubensbekenntniß von 
1529, die Dr. Graul, der Director Der leipziger Mife 
ftonsanftalt, einer feiner Schriften an die Epige ger 
ftellt hat, wiederholt hätte. Sie lautet: „Demnach 
gläube ich, daß Eine heilige hriftliche Kirche fei 
auf Erden, das iſt Die Gemeine und Zahl oder Ver 
jammlung aller Ehriften in aller Welt, die rinige 
Braut Chrifti und fein geiftlicher Leib, daß er auch 
dad einige Haupt iſt; und Lie Biſchöfe und Pıurıs 
herrn nicht Häupter, noch Herren, noch Bräutigam 
derjelben find, fondern Diener, Freunde und (wic Das 
Wort Biiböfe giebt) Auffcher, Pfleger oder Vorftcher. 
Und diefelbige Chriſtenheit ift nicht allein unter der 
tömiihen Kirchen oder PBapit, jondern in aller Welr; 
wie Die Propheten verfündigt haben, daß Chriit 
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Evangelium follte in alle Welt fommen Pf. 2, Pi. 19. 
Daß alfo unter Papſt, Türfen, Perſern, Tartern und 
allenıhalben die Ghriftenheit zeritreut ift, leiblich, aber 
verjammelt geiltlich in einem Evangelio und Glauben, 
unter ein Haupt, das Jeſus Ghriftus it, Denn das 
Papfttkum gewißtich das rechte, endechriftliche Regis 
ment oder Die rechte widerchriitliche Tyrannei ift, Die 
im Tempel Gottes fipt, und regieret mit Menfchen- 
gebot, wie Matıh. 24. Chriftus und 2. Thef. 2 Baus 
Ins verfündigen. Wiewohl aub Daneben der Türke 
und alle Kegerei, wo fie find, auch au ſolchem Greuel 
gehören, fo in der heiligen Stätte zu ftehen geweiſſa— 
ger ift, aber dem Papſtihummicht gleich.” — Hierdurch 
ſoll gezeigt werden, wie feindlich Die Neulucheraner 
dent Katholicismus fich gegemüber fiellen. Aber follte 
es dem Dr. Graul mit der Annahme dieſes Staus 
bensbelenntniſſes Ernſt fein? Hält er wirklich Die ka— 
thotifche Kirche für Das Antich riftenthum, das Neich 
bes Teufels? Iſt ihm wirfiich der Muhamedanismus 
lieber als dad Papitthum? Und was die unter Pers 
fern, Tataren 2. zerſtreute Ghriitenbeit betrifft, theilt 
er in der That noch die überjchwänglichen Hoffnungen 
ber Zeit des allgemeinen Regerpatronats, daß fie religiös 
oder ſittlich höher ftänden, ats die Katholifen? Oder 
wiſſen wir nicht, daß Neftorianer und Armenier, Griechen 
und Syrer, Kopten und Abyifinier im Allgemeinen 
tief unter ber päpftlichen Kirche ftehn, ja dem ächten 
Chriſtenthum oft faft bis auf den Namen entfremdet 
find? Nun, es wird Hm. Dr. Graul nicht eins 
fallen, jene lutheriſche Etelle im Emft zu unterſchrei— 
ben. Wenn aber, gäbe es eine verderbliere Quelle 
des Fanatismus, ald der Glaube, der Catholicismus 
fei das Antichriſtenthum? Wären dann nicht alle 
Vorwürfe gegen die Neulutheraner dreifach gerechifer: 
tigt und würbe bei einer folchen Ausſaat in die jus 
gendlichen Herzen nicht ein zweiter 30jaͤhriger Krieg 
die Folge fein müflen? Wenn aber nicht, welche Ge 
wiſſenloſigkeit iſt es, ſolche Auebruͤche einer augenblid» 
lichen, ſanatiſchen Verblendung, wie fie Luther in ſei— 
nen ſchweren Kampfesſtunden uͤberfiel, aus der Ver— 
borgenheit hervorzuziehn und ſich hinter ſie, noch dazu 
ſophiſtiſch zu gegentheiligem Zwecke, verſchanzen zu 
wollen, Man hüuͤte ſich, Die Waffen jener gewaltigen 
Zeit mit ſchwacher, ungeichidter Hand zu fallen und 
führen zu wollen: fie richten fonft ungeabntes Ber 
berben an und möchten auf den, ber fie handhabt, 
jelbft zurüdjchlagen. 


Gefellfcbaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigfeit. 





Berichte über ben Fortgang Der von ber 

Geſellſchaft ausgegangenen Inftitute, 

II. 
Bericht des Vereins für Lübediiche Gefchichte und 
Alterthumskunde vom Jahre 1856. 
Die einzelnen Sectionen des Vereins haben, ſoweit thun« 
ih, im verfloſſenen Jahre ihre Thäͤtigkeit fortgefegt. 

I) Die Section für Herausgabe des Urkunden— 
buches Hat ſich bei der mehr und mehr amwachien- 
ben Zahl der Urfunden aus dem Zeitraume von 1300 
bis 1350, welche der zweite Theil des Werks umfaj- 
fen fol, veranlaßt geichen, Diefen zweiten Theil in 
zwei Bände zu zerlegen. Der erſte Band, welcher 
644 Urkunden enthält, ift im vorigen Jahre bis auf 
den Titel und die Vorrede zum ganzen Theile voll 
ftündig ausgegeben, der zweite Band geht feiner 
Vollendung entgegen und wird im Laufe des gegen 
wärtigen Jahres zweifeldohne erjcheinen. 

2) Das zweite Heft der Zeitfchrift des Ver: 
eind hat jo weit vorbereitet werden fünnen, Daß ed 
[bon geraume Zeit unter der Preſſe iſt und ebenjalld 
in ben nächſten Monaten wird ausgegeben werben 
föunen, 

3) Bon dem in dem vorigen Berichte beſproche⸗ 
nen Siegelwerfe iſt das erfte Heft, welches Die 
holſteiniſchen und lauenburgiſchen Städtefiegel ent- 
hält, im vorigen Jahre bereits erſchienen, und zugleich 
Das zweite Heft, welches ben Anfang macht mit der 
Herausgabe der Siegel der Stäbte Medienburgs, jo 
weit vollendet worden, daß deſſen Herausgabe bereits 
erfolgt it. 

4) Schon im vorigen Berichte iſt der Verhand— 
lungen gedacht worden, welcde zum Zmwede hatten, 
den Theil von Alt-Lübeck, welcher Die Reſte der alten 
Kirche enthält, von der Berpachtung der ſ. g. Knochen⸗ 
hauer-Wiefe erimirt zu ſehen. Dieſe Verhandlungen 
haben den glüdlichen Erfolg gehabt, daß auf Grund 
verfaſſungsmaͤßigen Beichluffes abfeiten des Finanz 
Departements dem Verein ein Areal von 725 ) Rutben 
zum Zwede der dafelbft anzuftellenden Nachgrabungen 
überwiejen ift und auf Koften des Staats zweckmäßig 
eingefriedigt wird. 
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Weitere Rachgrabungen dajelbit anzujtellen, Haben 
übrigend im vorigen Jahre die Kräfte des Vereins 
nicht geitattet. 

Dagegen hat fih die Sertion für Ausgrabungen 
im vorigen Herbfte veranlaßt gejehen, das ſ. g. Stul⸗ 
pers Hud unfern Dunmerftorf, unterftügt von Herrn 
DOberföriter Haug, einer näheren Unterfuchung zu 
unterwerfen, welche inbefien, wenn jie gleich den Platz 
als eine Befeſtigung alter Zeit unzweifelhaft erfennen 
ließ, doch zu dem Reſultate führte, daß bier eine 
bleibende Niederlafiung ichwerlich jemald Statt gefuns 
ben habe, 

5) Den abjeiten der Section für die Samm-— 
lung und Erhaltung Lübeckiſcher Kunſtdenk— 
mäler eritatteten befonderen Bericht nebft Rechnung 
geftatten wir uns hier beigulegen, und bemugen dieſe 
Gelegenheit, der verehrlichen Geſellſchaft für deren 
Liberalität, durch welche der Erwerb ber Eammlung 
Köhler'ſcher Familien: Portraits ermöglicht worden 
ift, unfern verbinblichiten Danf hiedurch auszjufprechen. 

Anlangend ſodann die Verhältniſſe des Bereins 
in feiner Gefammtbeit und zunächft deſſen Perfonals 
beitand, fo ift des ſchweren Berluftes, welchen ber: 
felbe durch den Tod bes Herm C. A. Nölting ers 
litten hat, ſchon in dem ebengedachten Specialberichte 
erwähnt worden. Außerdem ift Herr Dr. Krüger 
in Kolge feiner Verjegung nach Gopenbagen aus dem 
Bereine gefchieden, Dagegen demfelben Herr Dr. Soms 
mer als neues Mitglied beigetreten. 

Was aber die Geldverhältnifie betrifft, fo ers 
giebt nicht nur die Rechnung, daß die frühern Er— 
fparniffe im verfloffenen Jahre vollends bid auf den 
fleinen Reft von 72 & 1 B verwendet worden find, 
fonbern es ftellt fich bereits jept heraus, daß die mit 
den Drei literarijchen Unternehmungen ded Vereins 
verbundenen unvermeidlichen Koſten durch die orbent- 
liche Einnahme des gegemmwärtigen Jahres nicht wer 
den gebedt werden fünnen, Daher wir und vorbehals 
ten müffen, in dieſer Beziehung demnächſt Anträge 
auf eine und geneigteit zu bewilligende außerordent- 
liche Unterftügung an bie verehrliche Geſellſchaft zu 
richten. 

Das Verzeichniß der Schriften, Durch welche bes 
fonderd die Zufendungen auswärtiger Vereine und 
correfpondirender Mitglieder unfere Bibliothek im ver- 
floffenen Jahre anfehnlih vermehrt haben, ſchließen 
wir hier bei, 
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Bericht der Section 
für die Sammlung und Erhaltung Lübediicher Kunſt⸗ 
Alterhümer vom Jahre 1856. 





Die Sammlung wurde im Jahre 1856 durch fols 
gende Begenttände bereichert: 

NM 143a. Ein Dolch, mit zum Theil in Niello- 
Arbeit reich verziertem Griff, in vergoldeter Scheibe, 
in welcher noch zwei Meſſer und ein Pfriemen 
fteden, mit gleichfalls vortrefflich verzierten Griffen. 
Dem Styl ber Arbeit nach zu urtheilen, ftammt bie 
Waffe aus der legten Hälfte des 15. Jahrhunderte, 

Aufgefunden in einer Lade ber St. Jürgen⸗Ka⸗ 
pelle und von ber Vorſteherſchaft ber Domficche, 
unter Vorbehalt bed Eigenthums, überliefert. 

N 144. Eine fleine hölzerne Lade, mit 
ſchwarzem Leber überzogen, in welches Blumenverzies 
rungen und leere Wappenfchilder eingepreft find. Sie 
ift mit ftarfen eifernen Bändern bejchlagen, bie, wie 
es ſcheint, verzinnt waren, mit einem Schloß nebft 
Schluͤſſel veriehen, und inwendig mit rothem Reber 
gefüttert. 

Ebenfalld umter Gegenftänden der St. Jürgens 
Kapelle aufgefunden und von ber Borfteherfchaft 
ber Domlirche, unter Borbehalt ded Eigenthums, 
überliefert. 

M 145. Portrait in Del bes Bürgermeis 
fter8 ©. D. Richergi+ 1811), gemalt von J. Jar 
cob Tifchbein, 1774. — Leider ift das Bild, nas 
mentlih das Haar und bie Kleidung, fpäter von 
ober Hand übermalt worben. 

Geſchenk des Herrn Dr. med. Wilden. 

N 146, Verſchiedene Stüde alter Webereien 
Theile von Stuhlüberzügen. 

Aus der Marienfirde. 

M 147. Wappen der Familie von Brodes, 
in Sandftein gehauen. 

Im Hofe bei des Herm Senators Nölting 
Haufe, in ber Königfiraße, aufgefunden und von 
Herem €. A. Nölting der Sammlung übergeben. 

N 148. Auf ber Treſe, in ber Marienfirche, 
gefundene Reliquien und Geräthe zu kirchlichen 
Zweden, ale: 

8 alte weiße Tücher. 

3 Glascylinder. 

I eine Metalljcheibe, mit getriebener Arbeit. 

I kupferne Kohlenſchale aus einem Raͤucherfaß. 
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1 Stuͤck goldgelbes Seidenzeug. 

2 Fragmente von hölzernen Kreuzen, mit Meffing 

und Silberbeichlag. 

I Iofer Ervftall, 

I befchäbigte Meine broncene Chriſtusfigur. 

Diverfe Stücke alter Webereien. 

2 mit Leder überzogene runde Schachteln, 

Diverfe Reliquien, zum Theil mit Namen, 

Sämmtlihe Sachen bilden einen Nachtrag zu 
ben unter N v5 des gedrudten Verzeichniſſes auf 
geführten. 

Dom Herrn Arhivar Wehrmann an Herm 
Bürgermeiiter Noed eingeliefert und von biefem 
ber Sammlung übergeben. 

NM 149 —168. 20 lebendgroße Bildniſſe 
aus der Familie Köhler. Diefelben waren im 
Befig der Erben des Senators Gaedertz und 
wurden auf Antrag der Section von der Geſell— 
fhaft zur Beförderung gemeinnügiger Thä— 
tigkeit, zufolge Beſchluſſes vom 23. Sept. 1856, 
für die Summe von Ert..& 1000, angefauft. Das 
Nähere über dieje Bildnifje ergiebt fih aus dem ber 


BVorfteherfchaft der Geſellſchaft übergebenen Verzeichniſſe. 


N 169 4 Eleine gemalte Glasſcheiben 
mit Wappen. Sie befanden fih an ber Hinterfeite 
bed Hauſes .W 25 im der unteren Johannisitraße, 
Zac. Duart., und find durch Herrn Milde angefauft. 





Reſtaurations- und jonitige Arbeiten find vor— 
zugsweife folgende im Jahre 1856 vorgenommen: 

N 145. Portrait des Bürgerm Riderg 
wurde gereinigt, etwas reftaurirt und gefirnißt. 

Bon 149 u. f. w. wurden 4 Bildniſſe der 
Köhler'ſchen Familie reſtaurirt. 

M 128. Drei Holzfiguren wurden auf dem 
Chor der Catharinen⸗Kirche ald Träger eines Bortes 
augebracht. 


Die Sammlung wurde im vorigen Jahre 55mal 
dem Publicum geöffnet und von mehr ald 400 Ber, 
fonen bejucht. Die Beſuche haben demnach wieder 
bebeutenb zugenommen. 

Für 30 verkaufte Berzeichniije wurden 11.449 
eingenommen. 


Zum tiefiten Bedauern der Section ift Herr C. 
A. Nölting duch ben Tob aus ihrer Mitte ausge— 
ſchleden. Er hat fowohl für die Gründung der Samm-» 
lung, als auch für die Vermehrung und für bier Ers 
haltung der Kunft-Alterthümer bleibende und dankbar 
anerfannte Werdienfte fich erworben, 

Zufolge der, nebft Belegen beifolgenden Abrech— 
nung bat Die vorigjährige Einnahme, mit Inbegriff 
bes aus dem Jahre 1855 erübrigten Caſſenbeſtandes 
von 93 #65, Ert. M 304 1359 betragen; 
verausdgabt find nur Er. M 104. 1 A; mithin vers 
blieb ein Gafjenbeitand von Er. K 200. 123 ®. 


Verzeichniß der vom Verein für Lübeckiſche Gefchichte 
und Alterthumstunde im Jahre 1856 
erworbenen Schriften. 





1. Von dem Bereine für Medlenburgijche Ges 
ſchichte und Alterthumsfunde: Jahrbücher. Jahre 
gang XX. 

2, Bon dem hiſtoriſchen Verein für Nieder: Sad» 
fen: Die 18te und 19te Nachricht über den Ber: 
ein. Zeitichrift, Jahrgang 1853. Heft I uw. 2. 

3. Bon dem biftoriihen Berein für das Großher— 
zogtbum Heſſen: Archiv, Band VIII. Heft 
2u.3. 

4. Bon der Eſthländiſchen literhriichen Geſellſchaft: 

a) Archiv, Band VII. Heft ? u. 3. 

b) Die Philofophie unferer Zeit und bie po» 
fitiven Wiſſenſchaften, von Dr. ©. v. 
Mabai. Dorpat 1853, 

e) Einige Bemerkungen über 
Sprache in Eſthland. 

5. Bon der Geſellſchaft für Frankfurt's Geſchichte 
und Kunit: Archiv, Heft 4 u. 7. 

6. Bon dem Ausichuffe des Vereins für Heififche 
Gejchichte und Yandesfunde: Gted Supplement 
ber Zeitichrift des Vereins. 

7. Bon der Oberlaufig’fchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Görlig: Neues Lauſitz ſches Magas 
iin. Bd, XXX. 

[Schluß felgt. ] 


die deutſche 





Gedruckt bei 9. ®, Rabigens. — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlichleit ver v. Rohden'ſchen Buchbandlung. 


1857, Zuni 14. 


N: 24. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





Juhalt: 
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St, Petersburg, — Aus tem Jahresberichte des Vorſtandes 
für Hanvelsireibeit in Hamburg (für das Jabr 1856.) — 
Geſellſchaft zur Beförberung gemeinnügiger Tbätigfelt, 
TI. Bericht des Bereins für Yübediiche Geſchichte und Alter 
tbumsfunde vom Sabre 1856, [Schluß. 


Ein anfteddender Mann. 








Ein Mann mit drei Gedanfenftrichen belehrt und in 
einigen ber legten Nummern biefer Blätter, wie, wenn 
man ihm folge, die nächfte Cholera⸗Epidemie bie Zahl 
von 20 Fällen nicht überjchreiten werde, und facht den 
leidigen, nie zu etwas führenden, alten Streit über 
die Anftedungsfähigfeit oder Nichtanftedungsfähtgkeit 
der Cholera wieder an. Kleine Kinder, wenn man 
fie vernünftig über dumme Streiche zu belehren fucht, 
pflegen fich öfterd beide Ohren mit den Wingern zu 
verftopfen, um feinen Widerfpruch zu hören, und ihre 
Finger fo lange Dajelbft verweilen zu laſſen, als jie 
fehen, daß ber fie belehrende ober ihnen widerſprechende 
Mund fich noch bewegt, wobei es nicht jelten vor— 
fommt, daß fie dabei mit lauter Stimme jchreien: 
nein, ich will nicht hören, ich will nichts wifien! Cie 
ahmen darin einigermaßen dem Strauße nad, ber den 
Kopf aus befannter Urſache im Gebüjche verbirgt, und 
fie find glüdlich, wenn fie durch dies einfache Manoeuvre 
ſchließlich den Sieg behalten zu haben glauben. Bei 
einem jeden Streite fann einmal ein Zeitpunft eintres 
ten, wo es für bie eine Parthei ohne Hintanfegung 
alt hergebrachter Begriffe von Ehre und Bildung nicht 
mehr möglich ift, ihm fortzufegen; im Duellen tritt 
biefer Zeitpunkt oft durch das Zurüdweichen des Geg⸗ 


ners in fo weite Kerne hinter die Menfur ein, daß 
ihm nicht gefolgt werben fannn; bei Feilſchen auf dem 
Markte mit Fiſchfrauen oder Obfthänblerinnen ift er 
alddann vorhanden, wenn von Seiten der Verkaͤuferin 
ob des zu niedrigen gebotenen Preifed basienige gels 
tend gemacht wird, was man in Berlin nicht unpaf- 
ſend ein Aufgebot zu nennen pflegt; bei Aeußerungen 
contraftirender Meinungen muß er dann eintreten, 
wenn bie eine Parthei fich von vorne herein jede Gegen⸗ 
Außerung verbittet und den Gegner von vorne herein 
für unfähig erklärt, und bei Unmünbigen ereignet ſich 
oft der obenberegte Zwiſchenfall. Es will und jcheis 
nen, ald ob wir unferem Gedanken ftreichenden Manne 
gegenüber in biefen Zeitpunft getreten find durch bie 
Aufftellung feines folgenden Satzes: „Jeder weitere 
Nachweis für Einfchleppung und Gontagiofität der 
Cholera hört hiermit auf, ba für Jedermann, welcher 
der Wahrheit fich nicht verſchließen will, die unwider⸗ 
fegbarften Berveife geliefert find. Much kann bie 
Wahrheit nicht gefchmälert werden durch einzelne 
Gegenbehauptungen, daß auch in vielen Orten wäh- 
rend ber legten Jahre Epibemien ftatt hatten, wo 
Nachweis über Einſchleppung nicht zu führen. Deun 
die hier angeführten pofitiven (?) beziehen- 
ben (?) Thatfahen — und wären ihrer nur 
wenige, obgleich ihrer taujende angeführt 
find — heben verneinende Behauptungen uns 
bedingt auf, und mit unbedingter Sicherheit 
darf den Behauptenden entgegnet werben: Wenn ihr 
feine Thatfachen den Thatfachen entgegenzuftellen habt, 
fo liegt ed am eurer Unfähigkeit, zu beobachten, und in 
manchen Fällen an ber Unmöglichkeit, den Zufanmen- 
bang zu ergründen.“ Diejer Gelehrte fchneidet hier: 
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mit von vorne herein eine jebe Gegenbeweisführung 
ab, und der MWiederabdrud dieſer 17 Zeilen gemügt, 
um den ganzen Streit zu beenden. — Nein — a will 
nicht, und deshalb können wir und in feinen Streit 
mit ihm einlaffen und müffen feierlichft auf eine jede 
logiihe und wiffenfchaftlihe Gegenbeweisführung ver⸗ 
zichten, denn mit ber Antwort unferer Unfähigkeit Kar 
wir ein» für allemal moralifh todt geſchlagen. 

Wenn einem Laien ein therapeutiiches Lehrbuch 
unglüdlicher Weiſe in die Hand geräth und er lieſ't 
unter anderm darin, daß man gegen Lumgenentzündung 
auch den Brechweinftein gebe, fo kann er dadurch, for 
fern ihm zufällig die Gelegenheit geboten wird, dies 
Mittel anwenden zu fönnen oder zu bürfen, jehr gro- 
ßes Unglüd anrichten, denn er ift ja nicht einmal im 
Stande, das Borhandenfein einer Lungenentzündung 
überhaupt zu conjtatiren, wie viel weniger eine Be⸗ 
handlung berfelben, die fo jehr verſchieden fein muß, 
zu leiten, und dennoch kann derſelbe in vielen, um 
nicht zu jagen in den meiſten, Bällen feinen Brech— 
weinftein geben, unb der Sranfe wird gejund, weil 
eben biefe Krankheit jo ſehr oft ohne alle Behandlung 
am beften verläuft. Wenn nun jener Laie behauptet, 
ber Wiedereintritt der Gejundheit fei die Wirkung 
feined Mittel und jede Gegenbehauptung für null und 
nichtig erklärt, wad für einen Schluß auf ben Vers 
ftand dieſes Mannes wird dieſe Kühnheit zulaffen? 
Und mwirb er nicht Dennoch eine Menge Anhänger 
finden, denen bie Sache plauftbel erfcheint? In einem 
gleichen Halle ſcheint und derjenige Laie zu fein, befs 
jen eigenes Gefühl ihm ſchon hätte jagen müffen, wie 
wenig ihm überhaupt das Mitfprechen zufomme und 
wie wenig ein Unfundiger fich unterfangen dürfe, in 
einer jo ernften Sache fein eignes Urtheil über Krank⸗ 
heitserjheinungen dem wiffenfchaftlich gebildeter Aerzte 
gegenüber zu ftellen, ber gewiß nicht einmal über den 
Begriff Contagium und Miasma mit fih im Klaren, 
am allerwenigften aber wohl im Stande, die Cholera 
überhaupt nur biagnofticiren zu fönnen, aus ber Uns 
zahl befannter Fälle einige, bie in feinen Sram zu 
pafien jcheinen*), und nicht einmal die beften, heraus⸗ 


*) Zum Beweife, wie bierbei bie Auswahl geſchieht, diene 
nur, daß 3.®. in vemfelben Bude, in dem S. 1-12 
die Sefchichte aus Hagenom erzählt wird, NB. ohne 
den Zufap der Gedankenſtriche, daß daſelbſt 
ber vortrefflibhe Befunpbeitszufand ge- 
hberrſcht babe, auf Seite 21,22, 26 w. ſ. iv. Beweife 


fucht und aufwärmt, uns ben wiffenfchaftfichen Be 
weis ber Gontagiofität gänzlich fehuldig bleibt, einzig 
und allein auf dem alten Sage post hoc, ergo 
propter hoc herumreitet und enblih noch als leiten 
den Grundſatz aufftellt: Alles, was ihr mir dagegen 
fagt, ift Doch falſch, einfeitig aufgefaßt, weil ihe viel 
zu wefühtg jeid, ume zu beobachten. (sic!) In unjeren 
Augen hat dies ungefähr die Beweiskraft, wie bie 
Erzählung jened Mannes, der in der Neujahrönacht 
um 12 Uhr die Altefähre hinuntergehend und berich 
tete, den Wagen mit den ſchwarzen, vom kopfloſen 
Kutfcher gelenften Rofien wirklich und wahrhaftig in 
dem friebfichen Schooße ber Trave verſchwinden ges 
fehen zu haben; freilich referviren wir und unfere eigene 
Anficht über den damaligen Gehirnzuftand dieſes Man: 
nes, der aus dem Rathéweinkeller fam, ebenfo wie 
über Die Logik unferes Gegners, und ed will und be 
bünfen, als ob die mannigfaltigen Ausfälle gegen bie 
„durch die Befchichte zu verbammenden, unfähigen 
Aerzte“ von Seiten ber drei Gebanfenftriche, die und 
wie von einer Kanzel mit einem collegialifchen „Du“ 
und „Ihr* amreben, obgleich wir und wicht entjinnen, 
jemals mit ihnen Brüderjchaft getrunfen zu haben, 
ein größeres Lob für jene fein müjlen, als der ans 
fangs benfelben durch die Worte „wohlgebildet, colles 
gialiſch disciplinirt und unermüdlich" hingeworfeue 
Köder. Die Aerzte, vermöge ihrer Beſchaͤftigung mit 
einer Wiffenichaft, aus der fich wegen ihrer Vielſeitig⸗ 
feit ein jeder feine Anficht nach feinen Gutbünfen 
kneten unb zum Beften geben fann, find dergleichen 
Ausfälle anch ſchon zu fehr gewohnt, um ſich dadurch 
beieren zu laffen; ed wird nad hunderten von Jahren 
bei dem Ausbruche irgend einer neuen, größeren Epis 
demie noch eben jo, wie zur Zelt des fogenannten 
ſchwarzen Todes, heißen: Die Aerzte haben die Brunnen 
vergiftet! — crucifige! 

Wir müffen, wie gefagt, aus den oben genannten 
Gründen auf jede gründliche Beweisführung gegen 
bie Gebanfenftriche verzichten; aber wir fragen den ges 
junden Sinn der hiefigen Benöfferung, ob er irgend einen 
Unterfchied zroifchen der Beweisführung buch Die in 
jenem Auffage angeführten Thatfachen und durch Die fol- 
gende Gefchichte findet? „In Kozieglow bei Gzenſto⸗ 


für dad Gegentbeil von unferes Autors Unfiht gelickert 
werben, namentlid bie Übfperrung der Päuſet 
als nuplos dvargethan wird, Alles bied wirb aber 
wohlweislich verſchwiegen. 


hau fommt am 23. Juli 1832Fein Mädchen nach 
Haufe, das im (dem damals inficirten) Prafau neues 
Tuch gefauft Hatte; am bemielben Tage wurden bie 
eltern von ber Cholera befallen unddam folgenden 
Tage war die ganze, aus 8 Perſonen beftehende Fa— 
milie geitorben. Auch Freunde jener Familie, welche 
gleichfalls das Tuch beſehen hatten, wurben nicht von 
ber Cholera verſchont.“ Und dennoch, find jene An— 
fihten Beweiſe, fo iſt ed auch dieſe Hifterie! Sollte 
ed aber wohl wirklich noch Jemand geben, ber das 
Zub ald Urheber biefer Cataſtrophe zu beichuldigen 
magte? Es nüpt uns auch nichts, doppelt fo viel 
Beweiſe hierherzufegen von Menfchen, bie in gänzlichen 
Einöden erkrankten; es nügen nichts die vielen Fälle 
von Leuten, bie abfichtlich fich allen Gefahren ber Ans 
ftefung durch das Zufammenfchlafen, durch die innigfte 
Berlihrung mit Kranken und deren Ercreten und Erhas 
lationen außsfegten, von Nerzten, bie Quantitaͤten ber 
ausgeworfenen Materie verfchludten, die ſich mit dem 
Schweiße ber Gholerafranten benegten ıc. und den⸗ 
noch feine Anftedungsfähigfeit beweiſen fonnten; es 
nügt nichts das Anführen aller wiljenfchaftlihen und 
fanitätspolizeilichen Erperimente und ber großen Jus 
tactheit der Aerzte und Würter; es müht nichts bad 
Auffrifchen der ſchon zu taufenden angewachſenen, ſelbſt 
jedem Laien befannten berartigen Bälle, die wir in 
Menge aus unſerer Baterftadt herbeigiehen könnten, — 
ed wird uns ja nicht geglaubt, die poſitiven Beweiſe 
der Gedanfenftriche heben mit unbedingter Sicher: 
heit jede verneinende Behauptung auf und gelangen 
fo mit einem Schlage in leichter Weife auf jene fchöne 
mathematifch fichere Beweisführung, Die auch bas 
Endziel der Naturwiſſenſchaften it, obwohl Dieje fie 
fih mühfam und langſam Schritt für Schritt erkäm⸗ 
pfen mülfen und noch lange nicht im den Vorhof Des 
Allerheiligiten gelangt zu jein glauben, das jener fühne 
Fremdling und plöglich entfchleier. Aber felbit nach 
unferer Ueberzeugung läßt fich auch burch folche That- 
ſachen fein Schluß weder über bie Gontagiofität, noch 
über die Richteontagiofität der Cholera ziehen; ſolche 
Beobachtungen find zu vwerichiebenartig, fie würden 
eben jo verſchiedene Theſen beweifen ober widerlegen 
fönnen, je nachdem man ihnen Beweisfraft zufpricht. 
Wir wollen deshalb jenem Gontagioniften einmal einen 
Angenblid beiftimmen, wir wollen ihm jagen, daß er 
ſcheinbar noch viel gewichtigere Beweiſe, als ben ſei⸗ 
nes Freunded Glaub, für feine Anſicht hätte finden 
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fönnen, wenn er nur gefucht und 3. B. angeführt 
hätte, daß in einem Sranfenhaufe auf einer Seite eines 
Bettes die Cholera fich verbreitete, während fie bies 
auf ber andern Eeite, wo zufällig ein Bett fehlte, 
nicht that; wir wollen überſehen, daß nad den und 
zugefommenen Nachrichten die Immumität Sachiend 
nicht wohl, wie er behauptet, von Der Eperrung abs 
gehangen haben fan, weil die Stadt Leipzig, die, ſo 
viel wir willen, doc; ſaͤchſiſch ift, ihren lebhaften Vers 
fehr mit dem inficirten Halle nicht im mindeften uns 
terbrach und dennoch intact blieb; wir wollen übers 
jehen, wie ber Verfaſſer denn eigentlich das Erlöfchen 
ber Epibemie bei der immer gleichen Urfache erflären 
will, was befanntlich noch feinem Gontagioniften ges 
lungen ift; wir wollen, wie gelagt, alles dies Unges 
nügende, Unwahre, Einjeitige und Unwiſſenſchaftliche 
einen Augenblid unberüdjichtigt laffen und fragen: 
Was tft denn der Zweck jener Zeilen, die Antwort 
auf bie Frage: Was iſt zu thun, wenn in Lübed bie 
afiatiſche Cholera wieder auftreten folltet — — — 
Die Abjperrung der erften zwanzig Bälle — 
das ift des Pudels Kern! Aber, beiter Freund, bem 
wir fo ungern, aber gezwungen, das brüderliche „Du“ 
wiebergeben müffen, offen geitanden: wir begreifen 
Did nicht. Werm man eine ſchwache Sache verthei⸗— 
digt, fo fann man fie öfters noch durch Beharrlichkeit 
und Muth retten, Du ſprichſt von einem neuen, von 
einem biöher unverfuchten Wege; follte es Dir wirf- 
fich unbefannt fein, daß Dies ein fehr alter und ein 
fehr abgetretener Weg it?? Du giebit Dir boch ben 
Anjchein, ald habeft Du die Gefchichte der Epidemie 
ftudirt, ſollte Dir dies wirklich entgangen fein?? Nein — 
das iſt ja ummöglih. Schon in dem oben augeführ- 
ten Buche jteht Davon geichrieben und Du fprichft ja 
überdies auch jelbjt von Abjperrung ꝛc. im verjchiedes 
ner Herren Lünder, und nun mit einem Male willſt 
Du uns einen Gebdanfen ald neu aus Deinem Ges 
bien entfprungen octroyiren, nicht achtend, daß Du ihn 
wenige Zeilen früher als einen alten bezeichnet haft? 
Das iſt ſtark! — doch das macht nichts, — wir gemöhs 
nen und an Deine Denkungsart, und es it wicht 
ftärker, ald Deine ganze Beweisfraft der Anſteckungs— 
fähigfeit der Seuche, Die einzig und allein darin ber 
fteht, daß Du Erfcheinungen, die nach und neben ein- 
ander beftanden, auch aus einander ableiteft! Ging 
aber vermifien wir mit tiefem Bedauern an Dir, das 


iſt die Courage und die emergifche Conſequenz, zwei 
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Eigenfchaften, die von bem meiften Menfchen für Tu— 
genden gehalten zu werben pflegen. Gourage, alter 
Freund, Courage, die fehlt Dir! Wenn bie ausge 
fprochene Anficht wirklich Deine Ueberzeugung ift, fo 
mußt Du, willft Du Die felbft treu bleiben und fol 
Deine Hülfe eine nur einigermaßen wirkſame fein, 
auch wieder ordentlich abiperren, mit Dragonemn 
den Feind befämpfen, auf ber Rhede von Traves 
münde Duarantaine halten, die Briefe mit Nadeln 
durchſtechen und räuchern, bie Leichen in Kalfgruben 
werfen, die Aerzte in Guttapercha kleiden. Das hältit 
Du auch in Deinem innerften Herzen für das alleinig 
Richtige und Zwedmäßige, Du wagt es nur nicht 
auszuſprechen, weil Du weißt, Du würbdeft dann noch 
mehr Gegner finden; Du fprichft Died Motiv ja felbit 
in Deiner Borrede aus — Du willft alfo durch eine 
Finte präoccupiren — das iſt Mangel an Gourage! 
Warum in aller Welt willft Du 20 Fälle abjperren? 
Warum nicht 7, 12 oder 21? Es würde genau ben- 
felben Sinn haben! Iſt einmal bie Krankheit conta- 
giöd, — und Du haft es nach Deiner Meinung be 
wiefen — fo muß nothwendiger Weije bie jtrenge 
Abfverrung des erſten Falles (und mit einem erften Falle 
pflegt gewöhnlich biefe Pet, wie Du fie nennft, Doch 
anzufangen) ohne Arage jebe Weiternerbreitung vers 
hüten; das iſt ftreng logifch und, um mich Deiner 
Worte zu bedienen, „unbedingt ſicher,“ und biejer Ges 
danfe ift nicht neu oder von Dir erfunden. Warum 
wilt Du alfo 20 Fälle abfperren? 20 Fälle find 
nicht gleich vorhanden; fpringt alfo Deine Peft trog 
aller Durchräucherungen dennoch aus Deinem erften 
Verichluffe heraus, jo wird fie es wohl eben jo gut 
aus Deiner zweiten, Deiner dritten u, ſ. w. Pforte thun 
und von Nr. 20 auf Rr. 21 eben fo gut überfpringen, 
wie von Ar. ! auf®r.2. Dann aber ift Deine Weis» 
beit zu Ende und Du mußt es gehen lajfen, wie's 
Gott gefällt, und kannſt höchſtens hinter her rufen: 
o hätte ich Doch mur 100 Abfperrungen gefordert! vielleicht 
wäre mit 100 Fällen bie ganze Epidemie erlofchen! 
Die Blame und bie Enttäufhung über den Nichts 
erfolg fann aber nach dem erften mißlungenen Kalle 
nicht ftärfer fein, ald nach dem zwanzigften — darum 
dreift mehr gefordert! Das Fordern fteht ja frei! 
Bei Durchführung Deiner contagiöfen Anficht ift nach 
wirflih firenger Abiperrung bes eriten Falles Fein 
zweiter mehr möglid; da num aber längft befannter 
und erwiefener Maßen bie firenge Abjperrung einzels 


ner Häufer feit 25 Jahren fchon burdgeführt ift 
(mie Du es, fowie Jeder, recht gut weißt, aber lieber 
verſchweigſt) und durchaus zu gar Nichts ges 
nügt bat (wie Du es in ber Bejchreibung ber bes 
treffenden Epidemien in Mitau, Berlin, Danzig x. 
felbit wirft gelefen haben, oder gut thätejt es noch zu 
lefen), fondern bie Cholera, wie v. Baer richtig bes 
merkt, wie ein Blig in iſolirte Thürme einfchlägt und 
dies Gefpenft in allen Städten, wo man es eimus 
fperren verfucht hat, ehe noch der Riegel eined Haus 
fes vorgefhoben ift, wie ein nedender Kobold aus 
einem andern hervorgrinft: was ſoll man ba von einem 
Vorſchlage benfen, der ſchon fo oft gemacht, fo oft 
mit Gonjequenz ohne Nupen, wohl aber zum Berder: 
ben ganzer Städte, ausgeführt, mum in zweck⸗ und zu 
gleich energielofer Weile wieder von Neuen hervorger 
jucht wird? Was foll man von unfered Verfaſſeré 
eherner Stirn halten, ber trog der gegentheiligen Er 
fahrungen eines Bierteljahrhunderts die Garantie über: 
nehmen will, daß die nächite Epidemie, nach jeinen 
Vorjchlägen geleitet, nur zwanzig Opfer fordern werbe?! 
Glauben macht felig, und wie wir in Amerika bie 
Erfahrung gemacht haben, daß dort grade ben größ 
ten Schwindlern, fofern fie nur fühn genug prahlen, 
der Erfolg ihrer für Alles helfenden Pillen oder Tropfen 
am meiften geglaubt wird, fo zweifeln wir auch nicht, 
daß unfer neuer Autor einige Jünger finden werde. 
Hanbelte es ſich nicht um ein fo ernftes, Verderben 
bringendes Erperiment, wir würden ſelbſt den Behör- 
den rathen es anzuftellen, nur, weil ed einmal wieber 
Zeit fcheint, die Schreier zur Ruhe zu bringen; aber 
wir würden auch dann wahrjcheinlich feinen Erfolg 
davon haben, fondern jene Menfchen würden, mie 
früher, von Neuem wieber antworten, das Gontagium 
fei etwa durch jene beliebte Hape, Die ja aud fo oft 
bei unbekannter Entjtehung eined Feuers herhalten 
muß, weiter befördert, oder es jei die Abfperrung doch 
nicht jtrenge genug aufrecht erhalten, ober irgend et 
was dergleichen, was ſich nie beweiſen ober wiberle 
gen läßt, und wir wären Dann eben auf Dem alten 
Punfte angelangt, wo fein Streit weiter möglich if. 
Tröften wir und daher bamit, daß eine vernünftige 
Anficht über bad Weſen ber Eholera und eine vor 
urtheilsfreie Burchtlofigkeit vor berfelben Durch bie 
Länge ber Zeit fo tief in dad Bewußtfein der Mafien 
gedrungen iſt, daß fie wohl nicht mehr Durch einzelne 
Stimmen, die den Zwed haben zu beunruhigen, vers 
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drängt werben fann, und führen wir zum Beweiſe 
zugleich, wie alt biefe vernünftige Anficht fchon ift, 
bie und eben beim Schluffe diefer Zeilen in die Hände 
fallende Vorftellung und Bitte der Königsberger Aerzte 
an, die erfchien, nachdem vor 26 Jahren in Danzig 
ber in Rede ftehende Verfuch 870 warnende, nichts 
nügende Beifpiele vorgeführt und entjegliche Folgen 
gehabt hatte, ein Petitum, dem wir und von Neuem 
anfchliegen müffen: 

„Der in Danzig gemachte Berfuch ift fo übel aus: 
gefallen, daß wir dringend bitten müffen, Königsberg 
nicht zu einem zweiten Nerfuche ber Art herzugeben. 
Mit und bittet die gefammte Bevölferung der Stabt, 
bie ſchon jept vor Häuferjperre und Kalfgruben weit 
mehr, ald vor ber Cholera jelbit, fih abängftigt. Die 
Sicherheit der übrigen Monarchie wird durch unſere 
Borjchläge um fo weniger geiährdet, ba fie ſich ja 
durh allgemeine Sperren und Duarantainen nad) 
Belieben jchügen kann, — Wir Aerzte find es, von 
benen man, wenn ber gefürchtete Augenblid gefommen 
ift, die größte Aufopferung, Die größte Hingebung 
verlangt: möge man und nicht im Voraus alles Ders 
trauend zu unferem jchmeren Beruf durch die Bors 
ftellung berauben, daß wir durch Bedingungen, Die 
nicht in der Cholera felbit liegen, verhindert werden, 
die Kranken in dem furzen Zeitraume zu behandeln, 
wo fie noch heilbar jind; möge man unferen Mitbürs 
gern nicht eine traurige Anwendung des alten Spruches 
aufdrängen, daß es beſſer jei in die Hand Gottes zu 
fallen, ald in die Hände der Menſchen!“ 

Dampfichifffabrts - Verbindung 
mit St. Petersburg. 


Unfere Dampfichifffahrts-Berbindung mit St. Beterds 
burg, welcde in früheren Jahren durch vollitändige 
Monopolifirung der Route mit jenem für und fo wich 
tigen Platze unjeren Concurrenten, hauptfächlich aber 
Stettin, kräftig in Die Hände arbeitete und hierin Durch 
die an bie veralteten Zuftände des Zunftweiens fich 
anreihende Reihefahrt der hiefigen Segeljciffe beftens 
unterftügt ward, hat im diefem Jahre einen recht ers 
freulihen Zuwachs erhalten und faun erſt jegt als 
diefem wichtigen Verkehr entiprechenb betrachtet wers 
den. Der Haupthebel, um jede Unternehmung zu kräf⸗ 
tigen und zu fördern, die Goncurrenz, hat fich diefer 
Linie enblich zugewandt, und zwar nicht allein bei uns 
feren Nachbarplägen, wo ber Drient fih mit bem 





Deeldent vereinigt, um uns einen alten und vielfach 
erprobten Verkehroweg flreitig zu machen, und wo 
Roftod von Neuem den Verfuch machen will, einen 
Theil des Verkehrs von Hamburg am fich zu ziehen, 
fondern auch hier am Plage felbft. 

Von der Neuen St. Petersburg-Lübecker Dampf 
ſchifffahrts ⸗Geſellſchaft ward in Glasgow ein neues 
Dampfboot, der Helir, anſcheinend freilich für die Vers 
haͤltniſſe zu groß, da das Schiff ſich im Herbſt erft 
bewähren joll, angefchafft, und was Bau und innere 
Einrihtung angeht, jolide und den Anfprüchen ber 
Reiſenden genügend hergeftellt. Andererſeits haben 
die Herren Robbe Schroeder & Co., durch deren Bes 
mühungen die mit fo großem Grfolge gefrönte Ver—⸗ 
bindung mit Riga ind Leben gerufen ift, dieſes Jahr 
durch Erwerbung des Hengift in Vereinigung mit ihrer 
Hebe eine wöchentlich zweimalige Verbindung mit 
St. Petersburg angebahnt, und fomit fräftig die Hand 
geboten, der ſchon einmal mit anfehnlichen Opfern ver 
fuchten und jegt mit großer Energie wieder aufge, 
nommenen Goncurrenz von Seiten Kiel's die Spitze 
zu bieten, Außerdem fteht noch eine dritte Linie zwiſchen 
Lübet und St. Petersburg in Ausiicht; Diefelbe wird 
ins Leben gerufen Durch das im ben letzteren Jahren 
bei mannigfachen Dampfichifffahrtöverbindungen bes 
theiligte Haus der Hercen Gebrüder Schiller & Go. 
in Hamburg, die ein Schiff in Newcaftle, ein zweites 
in Roſtock zu dieſem Zwede erbauen lafien. 

Wir können alfo mit Sicherheit annehmen, daß die 
jeit einer Reihe von Jahren erprobte Verbindung mit 
Luͤbed mit folhen Kräften fü bewähren wird, und 
daß hledurch das Speditions⸗Geſchäft über hier, dem 
hauptfächlib Stettin einen fo fühlbaren Abbruch ges 
than hat, nicht nur unfern Plage erhalten bleibt, ſon⸗ 
bern hoffentlich wieder an Ausdehnung gewinnen wird. 

Wir hören jedoch hin und wieder Andeutungen, 
daß, um unfern Merfehr zu heben, fei es von Seiten 
ber übe » Büchener Eifenbahn oder von der Neuen 
St. Petersburger Dampficifffahrts » Gefelljchaft die 
Spedition nad dem Norden direct in bie Hand genoms 
men werben müßte; man will alfo dem Beifpiele des 
anfcheinend von der Kiel-Altonaer Eifenbahngefell 
ſchaft unterftügten Unternehmens ber Herren H. ®. 
Lange & Go., der Eigner der Kieler Dampfſchiffe, 
Folge leiften. Ju St. Petersburg felbft foll man fich 
ſchon mit diefem Plane befhäftigt haben. Ob berjelbe 
von hier aus angeregt ift ober wie er von der hieſi— 


gen Direction beurtheilt wird, wagen wir nicht zu 
beitimmen. 

Es giebt allerdings unter und Saufleute und Hand» 
lungshäufer, die ihre Gapitalien lieber in Medlenburg 
zu 34%, hypotheciren, ald fie unferm Handel nugbar 
machen; es giebt unter und Männer, denen ein Paar 
Brocent Dividende unferer St. Petersburg-⸗Luͤbeckiſchen 
Dampfihifffahrts-Gefellichaft oder ein höherer Bruch» 
theil am Ertrage unierer Lübed-Büchener Eifenbahn 
mehr am Herzen liegt, ald der Verluſt, den in Folge 
hiervon bei der Bedeutung, die dad Speditions⸗Ge— 
fchäft für unfern Ort hat, viele unferer Handlungs» 
häufer erleiden würden; aber hoffentlich haben Die Zei- 
tem ſich geändert und werden die Lehren, welche und 
die Bergangenheit gegeben, Berückſichtigung finden. 
Eine Bereinigung vieler Kräfte, welche das gemein- 
ſchaftliche Ziel befolgt, unfere Verbindungen mit Rußs 
land zu befeftigen und auszubreiten, wird jedenfalld mit 
Erfolg gefrönt werden; eine Gentralifation des Gefchäftes 
in eine Hand dagegen ift nicht allein dem allgemeinen 
Intereſſe zumiber, fondern fie muß, weil fie aller Con— 
eurrenz entbehrt, nothiwendig ben alten Scleudrian 
begünftigen. Wir haben früher duch das Monopol 
der St. Petersburger Dampfjhifffahrts-Gefellichaft die 
Möglichkeit einer Concurrenz Stettind hervorgerufen, 
wir werben jept hoffentlich nicht dem ganzen hie— 
figen Spebitionsgefhäfte durch Unterftügung ähnlicher 
Pläne den Todesitoß geben. 

Sollte dieſes bie Abiicht der St. Beterdburg-Lübeder 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft fein, jo würde diefelbe nur 
den andern Dampfſchiffs-Unternehmern in bie Hände 
arbeiten, denn biefelben würden gezwungen ein gleiches 
Verfahren einfchlagen. Nah alten Erfahrungen, wie 
fie ſich jetzt täglich vor unfern Augen bewahrbeiten, wird 
aber eine Actiengeſellſchaft nie das zu leiften im Stande 
fein, was Privatperjonen ausrichten fönnen; das Ende 
jener Goncurrenz ift daher nicht ſchwer vorauszufehn, 

Wir bemerken icon jegt im Großen, wohin die 
Gentralifationsmanie und die Herrſchaft des Capitals 
in Frankreich führt; wir warnen daher, in unjern Heis 
nen Berhältnifien unzweckmähigen Uebergriffen von 
Actiengefellfcpaften die Hand zu bieten, zumal diejelben 
nur dem Eigennuß, der fih um das Wohl oder Wehe 
vieler dadurch betroffener Mitbürger nicht kümmert, 
ihee Entſtehung verbanfen. 

Wie wenig Vortheil eine Gentralifation beregter 
Art dem großen Publicum bietet, braucht wohl nicht 
erft bewiefen zu werben. Wer ber leitenden Hand 
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nahe fteht ober mit ihe befreundet ift, wird nicht 
ſchlecht dabei fahren, aber die größere Menge ift dabei 
benachtheiligt. In gewiſſer Weife haben fich dieſe Ber 
bältnifie fhon in der Berwaltung der Neuen St. Peterd⸗ 
burger Dampfichifffahrts » Geiellihaft eingeſchlichen. 
Jeder beim ruſſiſchen Geichäft Betheiligte kennt die ges 
drudten Tarife der Geſellſchaft, aber nur Eingeweihte 
wiſſen, daß in verſchiedenen Fällen mit den ihr ge 
börigen Schiffen auch zu geringeren Frachten verla- 
den worden iſt. Der Tarif eriftirt nur für den Abs 
fender, der bei Berladung feiner Waaren das Connoſſe⸗ 
ment bona fide laut Tare ausfült. Tiefer Eingeweihle 
wiflen, wie wir bören, von Frachtſätzen zu fpreden, 
die nie gedrudt find; man foll felbit Räumte ange 
ftellt erhalten fönnen, um fie auswärtd auszubieten. 
Sind einmal gedrudte Frachttarife ausgegeben, fo müfen 
fie befolgt werden, und jo war ed unſeres Wiſſens im vers 
gangenen Jahre. Die Neue St. Petersburger Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft beförderte Damals ſtets zu ihrer 
Tare; die Fracht pr. Hebe war ein» für allemal 10% 
niedriger. Dagegen wird in diefem Jahre mit den Schiffen 
der Herren Rodde Schroeder & Eo., wie wir beftiommt 
erfahren haben, zu einem feiten, für alle Ablader 
gleichen Frachttarif für die jedesmalige Reiſe verla- 
den; bei den Schiffen der Neuen Et. Pereräburger 
Dampfſchifffahris⸗Geſellſchaft ift aber bedeutend unter 
dem veröffentlichten Tarif derjelben zu verſchiedenen 
Sägen anyufommen. Daß bierdurch der eine Sp 
biteur gegen ben andern bevorzugt ift, liegt auf der 
Hand. Bald werden die Peterdburger Empfänger 
die billigite Duelle ausfindig machen, und daburch 
mancher andere Spediteur benachtheiligt werden. 

Am richtigften iſt ed jedenfalld, wenn die feften 
Frachtiäge, welche publicirt worden find, zur Norm 
dienen, und dann, bevor Anmeldungen entgegengenom- 
men werden, vom Sciffdmakler eine verhäftnigmäßige 
Reduction nach Progenien, fei es nun 10%, 25% 
oder 50 %, wie die Umftände es erheifchen, für bie 
jedesmalige Reife publicirt wird; dann allein hat ie 
der Ablader die Garanıie, daß zu gleichen Frachten 
verladen wird, während jegt bie Beftimmung der 
Fracht factifh in einer Hand zu liegen fcheint und 
heute fo, morgen jo angenommen wird. Wohin dies 
führt, zeigt die tägliche Erfahrung, indem bei fait je 
ber Sendung von Hamburg angefragt wird, zu wel: 
her Fracht zu verlaben jei und hierauf Baum etwas 
Beftimmtes au antworten if. 

Sollten die verſchiedenen Gerüchte ſich bewahr 
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heiten und von St. Peteröburg direct oder auf Um— 
wegen über dort bier der Antrag geftellt werden, bie 
Direction der Neuen St. Petersburger Dampffchiffe 
fabrtds®eiellichaft zur Spedition ber für die Dampf» 
ichiffe beftimmeen Waaren zu ermädhtigen, dann wers 
ben wir mit aller un® zu Gebote ftehenben Kraft das 
gegen ſprechen, um den Ruin unferes Spebitiond- 
geihäftes aus inniger Ueberzeugung au verhindern. 
Wir hoffen, daß mit und alle Spediteure nad Rufr 
land die gleiche Anficht hegen. 





Aus dem Habresbericht des Vorftaudes 
für Sandeisfreibeit in Hamburg (für 
bas Jahr 1856), 


Bei dem allgemeinen Intereffe, das auch bei und bie 
fteten, wenn auch langjamen Aertjchritte her Handels» 
freiheit erwecken, und ber Nähe, in ber manche ber 
neuften Errungenfchaften auf diefem Gebiet ober noch 
vorausfichtlich bald zu erringenden Befreiungen uns 
berühren, wird es manchen unferer Leſer lieb fein, ben 
folgenden allgemeineren Theil der als Manufeript ge 
deudten und daher nur in wenige Hände gelangten 
obigen Schrift fennen zu lernen. Es ift eim kurzer 
Ueberblid über den auf dem Terrain der Handelsfrei⸗ 
heit im vorigen Jahre gewonnenen Boden. 

Nicht ohne Genugthuung dürfen die Männer ber 
Hanbelöfreiheit auf bie legtverflofienen fünfzehn Mo- 
wate aurüdbliden. Nicht bloß um der mehr oder mins 
ber bebeutiamen einzelnen Kortichritte willen, welche 
nach verfchiedenen Richtungen bin für bie Befreiung 
bed Verkehrs gemacht worden find, fondern vor Allem, 
weil biefe Monate von Neuem erhärtet haben, daß 
bad maafgebende Prince im volfswirthfcbaftlichen Les 
ben ber Gegenwart gradezu ausichließlih die Hans 
belöfreiheit ift. 

Was yumächft die einzelnen Staaten und deren 
Handelszoligefeggebung anlangt, fo führt überall das 
Schupzöllnertfum nur noch den Kampf der Berthei« 
Digung. Außer Stande, jelber erobernd aufzutreten, 
ift es vielmehr genöthigt, feine ganze Kraft zur Ab⸗ 
wehr ber Groberungen des gegnerischen Principe aufs 
zubieten, Die Geſchichte der legten fünfjehn Monate 
weift feinen irgendwie belangreihen Fall auf, da bem 
Schutzzöllnerthum ein fiegreiches Vordringen auf Kos 
ften der Handeldfreiheit gelungen wäre, und alle Er 
folge, welche es errungen, find nur bie negativen, 
daß «8 am letztere nicht noch mehr Terrain verloren, 





ala bied in Mirftichfeit ber Fall war. Umgekehrt be 
richtet dieſelbe Gefchichte nur von Kortfchritten ber 
Hanbelöfreiheit, und bies felbft da, wo ihr bieher ein 
härtefter MWiderftand entgegeugefegt worden war. 
Sogar das fireng prohibitioniftifhe Rußland hat 
nicht länger vermocht, bie ganze Schroffheit feines bis- 
herigen Abſperrungsſyſtems feitzuhalten. Abgeſehen 
von ber Aufhebung der durch Krieg veranlaften Nuss 
nahmemaaßregeln lieh es ſchon im Verlauf des vori⸗ 
gen Jahres der Einfuhr zur See wie zu Lande ein 
zelne Erleichterungen zu Theil werden und hob u. U. 
das Verbot der Einfuhr von Raffıinade auf. Ein ent⸗ 
ſcheidenderer Schritt aber bereitet fich in einem jüngſt 
zur Deffentlichfeit gebiehenen Eutwurf zu eimem neuen 
Zolltarif vor, Durch welchen für Indigo, Gaffe, Reis, 
Wein u. ſ. w., namentlich aber auch für eme Menge 
wichtigſter Hald- und Ganzfabrikate, wie Tiotite, Baumes 
wollengewebe, Seibenwaaren, Porcellan, Kurze Waa⸗ 
ren u. f. w. Die Gingangszölle in bedeutendfter Weife 
ermäßigt und einem audgedehuten Handel mit ihnen 
Ausfihten eröffnet werben. Uud ebenfo fing ein an« 
deres Land, welches das europätfche Schutzzoͤllnerthum 
bisher zu feinen Hauptfigen und Hauptftügen gezählt 
hatte, am, ſich den Grunbjägen liberalerer Handels— 
politif zu erichließen. Dur Gefeg vom 19. Mai 
1856 bejeitigte Belgien in feinem Haupttheile das 
leidige Differentialzollſyſtem, proclamirte Die Definitive 
Zollfeeiheit einer großen Anzahl von Rohſtoffen umd 
fegte die Eingangszölle für alle Goloniatien, jowie für 
mehrere andere wichtige Artifel, darunter Roheiſen 
und geſchmiedetee und gewalztes Stab, Stangens, 
Reife und Banbdeifen und Eiſendrath mehr oder mins 
ber herab. Seitdem find meuerdings zwel fernere auf 
eine Ermäßigung bed Zolltarifs abzielende Geſetzent⸗ 
würfe, der eine bie Herabiegung ber Eingangszölle 
für Lebensmittel, der andere die Reviſion der übrigen 
Zölle betreffend, vom Minifterum den Sammern vor 
gelegt worben und beide im Weſentlichen von denjels 
ben angenommen worden. Sind namentlich die Zoll 
reductionen bed erfteren von größerem Belang, fo duͤr⸗ 
fen die allerdings bejcheidenen Reformen des andern 
um fo weniger unterfchägt werben, als die auferor- 
deutliche Thätigfeit der ebenſo euergiſchen als intelli» 
genten belgiſchen Freihandelsvereine Buͤrgſchaft dafür 
leiſtet, daß man bei dieſen Anfängen nicht ſtehen blei⸗ 
ben wird, Echluß folgt) 


Gefellfch. 3. Beförd. gemeinnüs. Thätigk. 


Berichte über den Fortgang der von ber 
Gefellfhaft ausgegangenen Inftitute, 





I. 
Bericht des Vereins für Lübedifche Gefchichte und 
Altertbumsfunde vom Jahre 1856, 


Schluß). 

8. Bon dem Siftorilchen Verein für Unterfran» 
fen und Afchaffenburg: Archiv, Bd. XIII. 
Heft 3. 

9. Bon der hiftorifchen Geſellſchaft zu Baſel: Beis 
träge zur vaterländifchen Geſchichte. Bb. V. 

10. Bon der Gefellfchaft für Geſchichte und Alters 
thumsfunde ber ruflifhen Oftfee» Provinzen: 

a) Mittheilungen, Bd. VII. Heft 13. 
b) Livoniae Commentarius. 

11. Bon dem hiftorifchen Verein für die Ober- Pfalz: 
Verhandlungen, Bd. XVI. 

12, Bon dem hiftorifhen Verein für das Würtem- 
bergifche Franken: 

a) Zeitfchrift, Heft 9. (Bb. IM. Heft 3.) 
b) Der Augsburger Religiondfrieden, heraus⸗ 
gegeben vom Pfarrer Schönhuth. 

13. Bon dem hiftorifchen Verein für Krain: Mit 
theilungen. 10ter Jahrgang. 

14. Bon dem hiftorifchen Verein für Steiermarft 

a) Mittheilungen. Heft VI. 

b) Die celtifchen und römifchen Antifen in 
Steiermarf, von Eduard Pratobevera. 
Gratz 1856. 

15. Bon der geſchichts- und alterthumsforjchenden 

Gefellihaft des Ofterlandes: 
a) Mittheilungen, Bd. IV. Heft 2. 
b) Einige Actenftüde zur Geſchichte des ſaͤch⸗ 
fiihen Prinzenraubes. 

16. Bon dem Henneberg'ſchen alterthumsforfchens 
ben Berein: G. Brüdner, Landeskunde bes 
Herzogthums Meiningen. Il. Theil, 1853, 

17. Bon dem Stettiner Ausfhuß für Bommer’iche 
Geſchichte: Baltifche Studien, Jahrg. 16. Heft 1. 

18. Bon bem Verein für Hamburg’fche Gejchichte: 

a) Zeitfchrift. Neue Folge. Bd. 1. Heft 2. 
b) Hamburgifhe Münzen und Medaillen. Abs 
theilung 1. u. 2. 

19. Bon dem Hiftorifchen Verein von und fürOber- 
batern: 

a) Oberbairiſches Archiv, Bd. XV. Heft 2u. 3. 
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20, 


22. 


30, 


31, 


32. 


b) Jahresbericht. M 17, und Beilage zum 
Iöten Jahresbericht. 
Bon dem Königl. Sächſiſchen Verein zur Er 
forfhung und Erhaltung vaterländifcher Geſchichta⸗ 
und Funftdenfmäler: Mittheilungen. Heft 9. 


. Bon dem Bogtländifchen Alterthumss Verein; 


Jahresberichte. M 29-31, 

Bon dem Verein für Geſchichte und Alterthumd⸗ 
kunde Weftphalens: Zeitfchrift für vaterlän 
bifche Geichichte, 


. Bon der Gefellfchaft für vaterländiiche Alterthümer 


in Zürid: 
a) Urkundenbuch, Br. 1. 4—8, Lieferung. 
b) Zeitfchrift. Heft I. 
c) Verzeichniß der Mittheilungen ber anti 
quariichen Gefellfchaft in Zürich. 


. Abbildungen von Mainzer Alterthümern. MV. 
. Anzeige für Kunde der deutſchen Vorzeit, M 58, 


Organ bed Germ. Mufeums: Spyſtematiſche 
Zufammenftellung der Sammlungen des Germ. 
Mufeums. 4 Hefte. 


. Bon Profeifor Waitz in Göttingen: Wullen⸗ 


weber, Bd. II. 


- Bon Profeffor de Wal in Lenden: Aeciind 


breef van Haarlem. 


. Bon Arhivar Mooyer in Minden: 


a) Genealogie ber ®rafen von Spiegelberg. 
b) Urfundl, Nachrichten von den Dymnaften 
von der Büdeburg und Arnheim. 


. Bon Archiv» Commiflar Gatermann in Müns 


hen: Beiträge zur Culturgeſchichte Oberſchwa⸗ 
bens und bes Bobenjee's, 
Bon Staatsrat Kunik in St. Peterdburg: 
Beiträge zur Berichtigung der ruffiich-Tivlänbdifchen 
Genealogie, von Auguft Engelmann. 
Bon Profefior Dr. Deede: Gotthard v. H% 
veln's Chronif, herausgegeben von Fahne. 
Bon Paſtor Klug: 
a) deſſen Vortrag über Carl v. Villers, ge 
halten in der Gef. zur Bef. gem. Thätigf. 
b) deſſen Geſchichte Lübel’d während feiner 
Verbindung mit dem franzöfifchen Kaifer 
reich. ſte Abtheilung. 
Bon Lehrer Haafe sen.: 
a) Abfchrift des erften Theiles von Reimer 
Kock's Luͤbſcher Ehronif. 
b) Eine Reihe Lübedifher Staats -» Kalender. 
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Sübeckische Blätter, 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





Jubalt: 
Unfere Bühne, — Aus dem Jabresberichte des Vorſtandes für 
Hantelsireibeit in Hamburg (für das Yabr 1856.) [Schluß.) 
— Geſellſchaft zur Beforberung gemeinnügiger Thätigleit. 
I. Ein- und funfzigfter Jahresbericht über den Fortgang 
des Schullehrer-Seminars im Jahre 1356. 


Unfere Bühne. 


Es ift in dieſen Blättern vor einiger Zeit darauf 
bingewiejen worden, daß gerade jegt, wo der Bau 
eined neuen, bejieren Theatergebäudes in befllmmter 
Ausficht ftehe, es am der Zeit ei, zu ber Äußeren 
Berbefjerung auch die innere binzuzufügen und bie 
Frage in ernitlihe Erwägung zu ziehen, auf melde 
Meile unjere Bühne gehoben und dem Publikum Beſſe— 
red anf ihe geboten werden fünnte. Es wurden bier 
an Vorſchlaͤge gefnüpft, welche zu prüten wicht uns 
jere Abſicht iſt. Es hat ſich Damals in der hieſigen 
Preſſe feine Stimme erhoben, welche Beifall geäußert 
hätte; wohl aber jand man es paſſend, ziemlich Furz 
zu erflären, Daß von ſolchen Sachen nit Die Rede 
fein fünne und daß ed ſich vor allen Dingen um bie 
Beihaffung eined Locales handele. 

Da iſt es und denn num ſehr erfreulich geweien, zu 
ichen, Daß nicht Alle die Anſicht theilen, man bürfe jegt 
die Hände in Den Schooß legen; Daß Die Ueberzeu— 
gung, Die Hauptſache, eine innere Reiorm des Thea— 
terd, ſei noch erjt zu beſchaffen, ſich nicht etwa blos 
ſchüchtern hervorwagt, jondern ſchon joweit entwidelt 
Dafteht, daß ein dahin gerichteter Vorſchlag jorgfältig 
ausgearbeitet dem Publifum vorgelegt werden konnte. 
Das ift in einer Schrift geichehen, Die unter dem Ti— 
tel „Unfere Bühne“ in dieſen Tagen erjchienen ift, und 
aus ber wir einzelne Mittheilungen machen wollen, 





wobei wir und vorbehalten, Bemerkungen binzuzus 
fügen. 

Der ungenannte Verfaffer bemerft in der Einleir 
tung mit Recht: „So gewiß immerhin äuferliche An— 
nebmlichfeiten das Intereffe umd folgeweiſe die fich 
beibätigende Theilnahme des Publikums anzuregen 
vermögen, jo wird doc, fobald der erjte Reiz der Neu— 
beit abgeftumpft iſt, einig und allein Das auf ber 
Bühne Gebotene das Publikum dauernd zu feſſeln im 
Stande fein,” und beginnt die Auseinanderfegung jeis 
ner Borjhläge mit der für unſere Verhältniſſe fehr 
richtigen Behauptung, daß der Angelpunft feines Pla— 
ned auf Dem Grundfatze berube, Daß Die Keiftungen 
unjerer Bühne wejentlich von den Grgenleiftungen bed 
Publifumsd abbingen. „Je gewiſſer,“ fagt er ©. 6, 
„Die legteren in Ausſicht ftehn und je feiter ſie für 
eine längere Dauer geficbert find, um jo entſchiedener 
werben Die Leitungen der Bühne den Character des 
Zufälligen und Vorübergebenden verlieren, und dann 
erit, wenn unjer Theater die Eigenſchaft einer f. g. 
feiten Bühne erworben hat, wird es aud die an eine 
folbe zu machenden Anfprücde dauernd zu befriedigen 
im Stande fein,” 

Um nun diefe Gegenleiftungen des Publifums in 
zwedbdienliher Weiſe feftzuftelten, wird die Gründung 
eines Theater: Vereines vorgeihlagen, Der aus etwa 
400 Actionniren beitehen würde, von Denen jeder 250 4 
einzahlte und welcher fo im Belige eines Fonds von 
100,000 4 ſich befänte. Nun if aber dem Unter 
nehmen weniger an dieſem Gapital, ald felbitverftänd- 
lich an einer dauernden Theilnahme ‚bed Publikums 
durch regelmäßigen Theaterbeſuch, alfo durch Abonner 
ment, gelegen. Die Aclienzeichnung fol aber auf 


folgende Meife zum Nbonnement führen. Nur ber 
Actionair, welder zugleich ein Jabresabonnement nimmt, 
erhält feine 250 4 verzinf't (mit 4 %) und befommt 
zu gleicher Zeit Das Abonnement um 20 % billiger 
ald Die übrigen Abonnenten; er hat außerdem Anıheil 
an der in Ausficht ftchenden Dividende. „Diejenigen 
Actionairs, welche nicht zugleich Abonnenten würden, 
müßten Dagegen auf alle jo eben genannten Vortheile 
verzichren, mit Ausnahme des auch ihnen verbleiben- 
den und bei einer eventuellen Auflöfung des Vereins 
zu realifirenden Antheil® an dem Theater-Eigenibum, 
Kür das ganze Unternehmen würden aud ſolche 
Actionairs willfommen fein, nicht nur, weil fie einen 
unverzinslichen Beitrag zu dem Betriebes und Reſerve— 
Fonts lieferten, ſondern indbefondere, weil auch bei 
ibnen ein näbered Anterefle für das Theater voraus: 
zufegen und deſſen Berhätigung zu erwarten wäre. 

„Dürften wie num annehmen, daß ſich zum Beitriit 
in den Theaterverein und gleichzeitig zum Abonnement 
400 Perjonen bereit fänden, von denen jede Ct. & 250. 
einzahlte, und würde die Theaterfaiion auf 150 Bors 
ftellungen, vom 15. September bis zum 15. Juni, 
ausgedehnt, fo ließe ſich der Abonnementspreid für 
einen Platz etwa folgendermaßen beftimmen: 

für Heriomairs: Für bie übrigen Abonnenten: 

im eriten Rang auf Et. RI. —ß auf Et. 1. 48 
im Parquet u —ldı + : 1. — 
im zweiten Rang 

und Parterre » = — 12⸗ 

„Demnach würde, wenn in jede Abonnementsklaſſe 
eine gleiche Anzahl von Actionaird einträten, der von 
ihnen zu zahlende Durchſchnittspreis für eine Borftels 
lung 12 $ fein. Genau berechnet würbe ein Actios 
nair, nach Abzug von Et. K 10., Die ihm ald Zins 
zu Gute fümen, zu zahlen haben für einen ‘lag 


für dir Bailen van 


im zweiten Rang rar one Terkızang: Mir 3 Berheäungen: (ih Dorpubungeng 
und Parterre — 64139 IH —P 654 —R 
im Parque .. — + 1043- 20 s 8s 1025 85 
im eriten Rang dir — +» 283: —» 140, —» 
„Im Durchſchnitt würde alfo ein abonnirender 
Actionair 102 58 ß, demnach 400 Actionairs 41,000 .& 
der Thealerkaſſe eindringen,“ 

Es wird num weiter auseinandergefegt, daß bie 
übrigen Einnahmen, Die der Theaterkafie in Ausficht 
ftehen, ber Art find, daß eine Gefammteinnahme von 
78,000 4 jährlich erzielt werden würde, welche auds 
reihend wäre, um die Zwede zu erreichen, Die dem 


— dr ’ 
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Theater vorfchweben follen, bie im Allgemeinen als 
„anftändige Unterhaltung” (S. 6) bezeichnet 
werden, und zu deren Erreichung im Rache bed recitis 
renden Schaufpield die Aufführung von „harmlofen 
Poſſen, höheren Luftipielen, und fogenannten Gonvers 
fationd» und Intriguenftüden” gewünfcht wird, wäh. 
rend bei der Oper „der allgemeine muſikaliſche Ge: 
ſchmack unjeres Publifums bie Verführung bebeutens 
derer claſſiſcher Schöpfungen weniger bedenklich erfcheis 
nen läßt.” 

Wir haben bier nur die eine Bemerfung zu ma- 
hen, daß nad unferer Ansicht fich ſchwerlich 400 
Perſonen in Lübe finden werden, bie ſich Der combis 
nirten Verpflichtung unterwerfen würden: 1) eim für 
alle Mal 250 & zu 4 % herzugeben, und 2) Jahr 
aus Jahr ein mit durchſchnittlich 102 & 5 # ein 
Abonnement von 150 Billets zu nehmen. Wenn ber 
Man nicht ohne 400 fo opferbereite Actionaire durchs 
geführt werden fan, fo wird er ficherlich niemals 
realifirt werden, Wir würden es allerdings für ein 
großes Glück halten, wenn wir in Luͤbeck 400 Fami— 
lien hätten, denen ihre Bermögendverhältniiie es er- 
laubten, im Anfange des Winters jede 150 Theater: 
billette in ihrer Schublade aufzuweiſen; wir würden es 
aber, offen geitanden, für ein großes Ungluͤck halten, 
wenn es jegt in Lübet 400 Kamilien einfiele, das 
zu thun. Wir bitten einen jeden der Lejer dieſes Blat— 
tes, ſich eifach felbit zu fragen: Wäreft Du geneigt, 
250 & zu 4 % für immer, und um dieſe 4% db. 5, 
10 4 au retten, jährlih 102 X 88 für Theaterbils 
lette auszugeben? mit der Berpflichtung, vom 15. Sept. 
bis zum 15. Juni, alfo unter andern in Monaten, in 
denen man fich freut, feine Abende beſſer ald im bums 
pfen Theater hinbringen zu fönnen, „gute Opern und 
harmloſe Poſſen“ zu fehen? Wir fürchten ſehr, feine 
zehn Perfonen werden ja fagen, zumal ba man ja 
für fein Geld ſich Genüſſe erfaufte, von denen man 
zu wenig weiß, um mit Beitimmtheit fagen zu können, 
ob fie das Gelb werth fein werden ober nicht. 

„Dabei wäre im Intereſſe der Actionairs und Der 
übrigen Abonnenten zu beitimmen, daß ein Abonne- 
ment suspendu nur für ſolche Zwede ftatthaft wäre, 
die der Bühne ſelbſt fern liegen, 4. B. für Mohlihätig« 
keits zwecke. Dagegen dürfte bei außerorbentlichen Gaſt— 
vorftellungen oder bei erften Aufführungen größerer 
neuer Dramen oder Opern unter Umſtänden eine Er— 
höhung des Eintrittsgeldes zuzulaffen, dabei aber den 


Abonnenten freizuftellen fein, ob fie in ſolchen Fällen 
bad erforderliche Aufgeld zu zahlen ober das betreffende 
Tagsbiller gegen Rüdempfang des Abonnemenispreifes 
an die Kaffe einzufenden vorziehen, 

„Andrerjeits wäre den Abonnenten nicht zu vers 
heben, daß die jeit viersig Jahren zum Verderd aller 
Theater⸗Directionen bier üblide Gewohnheit, die Abon⸗ 
nementöbilletd zu jammeln und an einem beliebigen 
Abend in größerer Anzahl zu verwenden, künftig nicht 
geftattet werden würde, vielmehr nur die Rückſicht auf 
einen zu emvartenden möglichft regelmäßigen Theaters 
bejuch die niedrige Preisitellung Des Abonnements vers 
anlaßt habe. 

Hier macht fi der Gedanke geltend, Daß man 
denn doc die armen Actionaire durch ſolche Verfüguns 
gen zu wahren Märtprern der guten Sache machen 
würde. Alſo angenommen, Jemand hat 150 Parquet⸗ 


billette, deflen Familie aus 8 Perfonen, theaterfähigen 


Alters, beſtehtz da follıe es ihm verwehrt fein, jich 
von allen „barmlofen Poſſen,“ die ed der Direction 
zu geben beliebt, fernzuhalten, und mit feiner Familie 
und noch 4 Freunden, aufammen 12 Perſonen, ein 
gutes claſſiſches Süd zu sehen? Und wenn wirk— 
lich ein Zwang in diefer Beziehung beliebt würde, wie 
wollte man ihn durchführen ? 


„Haben wir,“ führt der Verfaffer S. Il for, „im 
Vorliegenden einige der Grundzüge zujammengeitelt, 
welche zur Sicherftellung des ganzen Unternehmens 
unerläßlich feinen, fo ſei und jegt vergönnt, dass 
jenige anzugeben, was andrerſeits dem Publikum zur 
Garantie für die entjprechende Verwendung feiner 
Leitung dienen fönnte, 

„Kür dieſen Zwed würde ber Theaterverein aus ber 
Zahl ſämmtlicher Actionairs einen, alljährlich zu ves 
conititnirenden Ausſchuß erwählen, welcder theild eine 
ftete Gontrole hinſichtlich der Geldverhältniſſe aus— 
zuüben, theils als das Organ des Publikums zur 
Geltendmachung ſeiner Wuͤnſche und Anſpruͤche zu 
dienen hätte, 

„Dem Ausſchuſſe oder dem von ihm committirten 
Mitgliede würde jederzeit eine Einficht in die Rechnun— 
gen, Kaſſenbuͤcher und in die Kafle der Theaterverwals 
tung zuſtehn, ihm würde zu feftgufegenden Zeiten von 
dem Director über den Innern und äußern Gang ber 
ganzen Anitalt Bericht zu erftatten fein, ihm wiirde 
bei diefer, wie bei jeder andern Gelegenheit Dad Recht 
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zuftehn, die Direction mit benjenigen Wuͤnſchen, Vors 
ſchlägen oder Ausftellungen befannt zu machen, welche 
theild in feinem Echooße, theild im größern Publifum 
angeregt wären. 

„Außerdem würde der Director in einer oder mehre— 
ren Jahresverſammlungen ſämmtlichen Actionairs den 
Bericht über die abgelaufene Eailen, jo wie Das Budget 
für Die bevorftchende zur Begutachtung und Genehmir 
gung vorzulegen haben und auch hier Gelegenheit ges 
boten fein, die Wunſche und Anftchten Einzelner zur 
Erörterung und zum Austrag zu bringen. 

„Eine weitere und bedeutungsvollere Garantie, als 
durch dieſe Einrichtungen, fünnte dem Theaterverein, 
wie dem gejammten Publitum allerdings nur durch 
die Befähigung und den Character der mit der Ver— 
waltung zu betrauenden Perjönlichfeiten geboten wers 
den, In Beziehung auf die Wahl diefer Männer 
glauben wir nur diejenige des Directors in die aus— 
ſchließlichen Hände des Ausſchuſſes legen zu bürfen, 
bei allen übrigen Wahlen aber eine wenigſtens theils 
weile Beiheiligung des Directors zulaffen zu muͤſſen. 

„Die Stellung des Directors müßte — ſoweit nicht 
durch früher Angegebenes beihräntt — eine nach Innen 
und Außen unabhängige, jedoch verantwortliche fein. 
Ihm würde es obliegen, zunächſt alle Kräfte und Mittel 
des Inſtituts auf Den gemeinjamen Brennpunkt, bie 
möglichite Befriedigung des Publikums, zu richten und 
zu concentriren, ohne Das Intereſſe der Actionairs ſo— 
wohl, wie Das fämmtlicher Darftellender Künſtler aus 
den Augen zu laflen. Ibm würde aber auch Die fernere 
Aufgabe zufallen, mit ausdauerndem Ernſte und mit 
bewußter Abſicht unſere Bühne allmählich auf diejenige 
Kumititufe zu beben, welche der Bedentung Lübed’d 
und der Bildung feiner Einwohner entſpricht. 

„Dem Director würde als Mitarbeiter und Ver— 
treter ein Mufifdirector zur Seite fiehn, welcher 
bei den Engagements der Opernmitglieber, bei der Aus— 
wahl der zu gebenden muſikaliſchen Vorftellungen, bei 
allen Das Orcheſter und den Ghor betreffenden An— 
gelegenheiren als fachfundiger Beiratb binzuzuziehn, 
und dem die Leitung der Oper jelbitjtändig zu übers 
lafien wäre, 

„Das Dritte Mitglied der Verwaltung wäre ein 
Gafienrendant. Diejer hätte alle Einnahmen des 
ganzen Inſtituts zu empfangen und alle Ausgaben 
defielben zu beftreiten, er würde täglich einige Stun— 
den der allgemeinen Buchführung zu widmen, an Epiels 
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tagen außerdem ben Billetverfauf und die erforderlichen 
Requifitionen au leiten und zu überwachen und nad 
jeder Vorftelung und am Schluffe jeter Woche dem 
Director über den Stand der Kaffe zu berichten haben. 
Vielleicht wäre ed wedmäßig, das in den Händen 
des Rendanten zu laſſende Betriebs⸗Capital auf eine 
beftimmte Summe, etwa 5—6000 I, zu befchränten, 
indem Derielbe verpflichtet würde, jeden über dieſelbe 
hinausgebenden zeitweiligen Ueberſchuß bis zur ſpäle⸗ 
ren Verwendung dem Banfinftitut, bei welchem bie 
weitern Bonds der Anitalt deponirt find, zur Aufbe—⸗ 
wahrung und Verzinſung zu übermaben. Daß der 
Kaffenrendant außerdem dem Ausichufle eine Einficht 
in feine Geſchäftsführung jederzeit zugeſtehen müßte, 
wurde bereitd oben bemerkt, Uns fchwebt für Die 
Befetzung dieſes Amtes eine Verfönlichkeit vor, welche 
in unjerm Theaterweſen eine langjährige Erfahrung 
und den Ruf einer erprobten Rechtlichfeit erworben 
und deren große Befähigung für verfchiedene Zweige 
des Theaterweiend dem neuen Inſtitut möglichft zu 
ſichern wäre. 

„Der Oberregiiieur endlich, welchem neben bem 
Director die Auswahl und Leitung der Schaur und 
Luftfpiele und die Injcenefegung der Opern: zuftände, 
wäre aus bem Kreiſe der darftellenden Künftler von 
dem Director allein, ohne Concurrenz des Ausſchuſſes, 
zu erwählen.* 

Es wird noch beigefügt, daß den genannten Dis 
rectionsmitgliebern eine außerordentliche Cinnahmes 
quelle aus den Ueberfchüffen der Verwaltung zu ber 
willigen fein wird, eine Anordnung, mit der wir volls 
fommen übereinftimmen. 

Richt übel ift ferner der Plan, während ber Som» 
mermonate die auf ein games Jahr engagirten Buͤh— 
nenmitglieder im einem zu errichtenden Travemünder 
Theater zu verwenden, wobel nur zu berüdfichtigen 
fein möchte, daß alsdann den Schaufpielern und Säns 
gern gar feine Urlaubszeit, feine Ferien zuertheilt wers 
den könnten, worauf Doch gerade tüchtige Schaufpie- 
ler Anſpruch machen werben. 

Die Schrift ſchließt mit der Bemerfung: „Ob eine 
Verſchmelzung der fürzlih unter dem Namen Gafino 
zufanımengetretenen ®ejellfchaft mit dem von und em- 
pfohlenen Theaterverein zuläfflig und empfehlungswerth 
jei, das vermögen wir weber zu beurtheilen, noch 
etwa gar zu entfcheiben. Unferer individuellen Meis 
nung nad dürfte eine ſolche Verſchmelzung ber Mit- 





tel und Zwecke beiden Inftituten nur wortheilhaft jein, 
gewiß aber wäre fie, wenn durchführbar, der einfachfte 
und der am fchnellften zum Ziele führende Weg, wenn 
es ſich darum handelt, unferer Bühne durch die thätige 
Beihülfe und das lebhaft erregte Intereſſe eines grö- 
Bern Kreiſes die Mittel ihred Gedeihens und ihrer 
Fortentwidlung zu fichern.* 

Wir müjfen dieſer Anſicht des Verfaſſers durchaus 
beipflichten. Dem Caſino gehört dad Local des Thea⸗ 
terd; ed wird ihm micht ſchwer werden, bie übrigen 
Theaterrequifite in feinen Beſißz zu bringen und mit 
einigen Geldopfern etwas Gutes herzuftellen. Alsdaun 
werben bie eriten Abonnenten — wenn auch nicht auf 
150 Vorftellungen, man laffe die Sommermonate dem 
anmuthigen Tivoli — die Mitglieder des Caſino jein, 
denen dieſelben oder ähnliche Bergünitigungen gewährt 
werben mögen, Die jegt den Mitgliedern des Theaters 
vereined gewährt werden follen. Es wird im eigenen 
Interefje der Gafinomitglieder liegen, fleißig zu abons 
niren, und fleißig das Theater zu beiuchen. Wenn 
man dann vielmehr noch die barmloje Poffe etwas 
weniger cultivirt, als jetzt Die Abficht zu fein jcheint, 
fo wird zugleich ein folider pecumiärer Grumd gelegt 
fein durch die Betheiligung des Gafino und feiner 
Mitglieder, und das äftherijche Intereſſe wird eben» 
fall$ eine gewiſſe Befriedigung finden. 

Indem wir fo die Lieblingsidee des Verf. adoptis 
ren, während wir freilich feinen urfprünglichen Vor— 
fhlag für unpraftifch halten, fühlen wir und ihm 
immerhin für die in Diefer Sache gegebene Anregung 
zu Danf verpflichtet. 


YHus dem Yabresbericht des Vorſtandes 
für Handelsfreiheit in Hamburg (für 
das Jahr 1856), 





18chluß.!] 

Auch in Frankreich bekundeten wenigſtens eins 
zelne partielle Zollermäßigungen und Zollentfreiungen, 
ſowie nicht minder ausdrüdliche amtliche Erklärungen, 
daß ber herrichende Wille in feinem Streben, den bis— 
berigen Bann eines ertremen Protectionismus zu bres 
hen, verharrte. Dagegen fcheiterte freilich ein beabs 
fichtigter durchgreifender und umfaſſeuber geſetzgeberi⸗ 
ſcher Act zu dieſem Behufe noh an dem Miderfiand 
ber großen Mehrheit des beſchützten Fabrikantenthums 
und mußte einftweilen hinausgefchoben werben. 
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Berner erfuhr bie bis zu den Außerften Bonfequens 
zen getriebene Differentialgollpotitit bed Königreichs 
beider Eicilien im Jahre 1856 durch eine Reihe 
auf Gegenſeitigkeit baflıte und die Benachtheiligung 
ber indtrecten Provenienzien aufhebende Haudelover⸗ 
träge mit den wichtigften handeltreibenden Nationen, 
wenn auch noch nicht in Vrincip, fo doch factifch, eine 
völlige Ungeftaltung. Und nicht minder wird an bier 
fer Stelle die lebhafte Agitation verzeichnet werben 
bürfen, zu welder die Verhandlungen über fernere 
Fortfegung der Zolleinigung mit Oefterreih in Parma 
Veranlaſſung gegeben haben. ine zahlreiche Partei, 
beren Einfluß auch die Regierung fich nicht völlig ent 
ziehen zu wollen fcbeint, tritt daſelbſt mit großer Ents 
fchledenheit gegen die fernere Unterordnung unter ben 
Schutzolltarif Oeſterreichs umd für ein jelbititändiges 
auf freilinnige Grundfäge gebautes Handelsfviten int 
die Schranfen. 

Inzwiſchen jehritt von ben übrigen Staaten des 
Auslandes Sardinien durch wejentliche Grmäßigums 
gen ber Zölle für verfchiebene Artikel, darunter Bar 
pier, Oattaperibafabrifate, Eiſenbahnſchienen, Runds 
etfen u. ſ. mw., auf der ſchon feit Yängerem eingeichla- 
genen freihändlerifhen Bahn rüftig fort. Angleichen 
folgte in Schweden ben Reformacten bed Jahres 
1855 eine neue Entfreiung des Verkehrs durch Ges 
ftattung ber Küftenfahrt ausländijcher Schiffe, wäh— 
rend neuerdings feine fo wie bie Norwegiiche Landes⸗ 
vertretung ſich mit Gefegentwürfen befchäftigen, deren 
Zweck die Befeitigung der ben gegenfeitigen Verkehr 
zwifchen Schweden und Norwegen beengenden Zolls 
fchranfen ift. Eine nicht geringe Regſamkeit gab ich 
ferner in ben Regierungöfreiien Dänemarfs fund, 
Nachdem im Köntgreiche das bisher ausichließlich ben 
Städten zugeftandene Gewerbe des Kleinhandeld für 
das ganze Xand freigegeben worden, wurden die Vor— 
arbeiten für Einführung voller Gewerbefreibeit in dem⸗ 
felben Theile der Monarchie rüftig gefördert und gleich— 
zeitig eine Revifton bes Geſammtſtaats-Jolltarifs um 
Zwede liberalerer ®eftaltung mit Eifer vorbereitet, Nur 
einige wenige Zollermäßigungen auf unbedeutende Ar⸗ 
tifel erfolgten in England; ein umfaflendes Wert 
der Reform vollzogen dagegen bie Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, indem fie ſämmtliche 
Zölle ofme Ausnahme herabfepten und zugleich bie 
Zahl der zollfreten Artikel beträchtlich erweiterten. 

Endlich follte aber auch in Deutfchland bie einer 


größeren Befreiung des Verkehrs fich zumeigende Ridje 
tung ber Zeit nicht ohne Wirkſamkeit bleiben. Eine 
fatfetliche Berfügung vom 19, März 1856 reducirte 
die noch immer überaus hohen Zölle des oͤſterrei— 
chiſchen Tarifs wenigftend für Colonialien und Ge— 
würze, ferner für rohes und gegoffenes Blei, geſchmie⸗ 
detes Eiſen, Stahldrath, Eiiengußwaaren, Baumwol⸗ 
len», Leinen und Wollengarn theilweife in beträdhts 
licher Weile, und ließ dieſe Ermäßigungen fammtlich 
noch im Laufe, die Reduction für Colonialien und Ge— 
würge am I. April, die für bie übrigen Waaren am 
I. Juli des vor. Jahres ind Leben treten. Der Ers 
folg war eine neue Beitätigung ber von freihändle- 
riſcher Seite noch immer fo oft vergebens geltend ges 
machten Mahrheit, daß fachgemäße Zollreductionen, 
weit entfernt bie Zollerträge zu vermindern, durch 
den Impuls, welchen fie der Conſumtion geben, bier 
felben vielmehr nur zu erhöhen geeignet find. Gleich 
in ben erjten neun Monaten der Wirkſamkeit ber neuen 
Golonialzölle ftellten fih nah Angabe ber Defter 
reichiſchen Zeitung folgende Refultate heraus: „Die 
Einfuhr von raffinictem Zuder belief fich für das erite 
Dunrtal des vor. Jahres auf 16,381 Etr. Als der 
Zoll von 14 Fl. auf 12 Fl. 13 Ser. reducirt wurde, 


‚wuchs fie der Art, daß für die folgenden neun Mor 


nate 70,894 Etr. eingingen. Berüdfichtigt man nun 
auch, Daß Die Zuderconjunctur im Jahre 1856 ben 
Verbrauch von Bolontalzuder gegenüber dem theueren 
Ruͤbenzucker und der Foftivieligeren Erzeugung im Ins 
lande nicht ummelentlich begünftigte, fo bleibt doch eine 
viel größere Zunahme, ald wenn die höheren Zollvers 
hältnijje beibehalten wären. Eclatanter noch find bie 
Einfuhren von Zudermehl für den Handel, die bis 
Ende März 5837, von da bi Ende December aber 
31,248 Gtr. betrugen. Der Zoll wurde hier von Il auf 
IE. herabgefegt. An Zuderfyrup gingen ein 439 bei 
5 81. und 9143 Gir. bei 3 Fl. Zoll in dem entſpre⸗ 
enden Zeiträumen. Die übrigen Zollermäßigungen, 
welche bei Colonialien eintraten, betrafen Gaffee, Sacao, 
Gewürze. Für rohen Gaffee wurde eingenommen: bei 
10 Ft. 742,960 Fl. bei 74 Fl. 2,271,180 Fl, wäh 
rend die Einfuhr von 74,206 Gtr. auf 302,824 Etr. 
für April bie December wuchs. Bei gebranntem Eaffee 
und gemahlenem Cacao fand gleihfalls eine Zunahme 
ftatt, doch find die importirten Duantitäten von feinem 
großen Belang. Gewürze dagegen mwurben nach ber 
Reduction auf 7 8. 30 Kr. für gemeine und 15 Al. 
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für feine und feinfte in fo anjehnlicher Menge einge 
führt, daß die Cinnahmen höher, als fie der Regel 
nach hätten jein fönnen, ausfielen. Die Totalein- 
nahme für Die drei genannten Artifel belief ſich auf 
ca. 3; Millionen.” 

Weiter ſchaffte Hamburg durch Ratte und Bürs 
gerichluß vom December v. J. feinen bisherigen Auss 
fuhrzoll von 4 pGt. vom MWerthe der Waare gänzlich 
ab und erweiterte gleichmäßig die Zahl Der eingangs 
zollfreien Artifel um eine Menge für den Werfehr 
wichtiger Waaren, fo namentlich Baumwolle, Flache, 
Lamas und Shuddy-Wolle, Wollen» und balbwollen 
Garne u. ſ. w. 

Einen ähnlichen Schritt bereitet neuerdings Die 
Schweiterhanieitadt Bremen vor. Gin vom dor— 
tigen Senat jüngit an die Bürgerſchaft ergangener 
Antrag fordert Diefe zur Erwägung der Mobalitäten 
auf, unter denen eine gänzliche ober theilweije Beſei— 
tigung der unter dem Namen Acciſe daſelbſt beſtehen⸗ 
den Eingangs-, Ausgangs und Speditionszölle fich 
ohne Gefährdung der finanziellen Staatsbedürfniſſe 
durchführen laffen dürfte, und mit Zuverficht darf von 
der bewährten Energie Bremens erwartet werden, 
daß dieſem Antrage ſchon in einer nahen Zukunft Statt 
gegeben werde. 

Mieder jo gut wie vollig ftationär blieb Dagegen 
die Entwidelung im Deutſchen Zollverein. Wohl 
tagte zum Behuf der Reviſion des Zolltarifs monates 
lang eine Gonferenz der Bevollmächtigten Der einzels 
nen Zollvereindjtaaten, wohl verlautete von Anträgen 
auf Bejeitigung und refp. Herabſetzung wenigitens 
einiger der drückendſten und Läftigiten Schutzzölle, wie 
der Eifenzölle, wohl erklärte ſelbſt Die große Mebrheit 
der noch vor wenigen Jahren Dem Protectionismus 
völlig ergebenen fühdeutjchen Preſſe fih auf Das Ents 
ſchiedenſte für eine derartige Reform. Dennoch war 
das einzige überhaupt nennenswerthe Refultat der Con— 
ferenz nicht etwa die Abfchaffung, fondern nur eine Grs 
mäßigung der Getraidezölle, während Die jonitigen Tarifs 
mobificationen nicht wichtigere Waaren betrafen, als 
u. A. abgenugte alte Lederſtuͤcke, Palmblätter, Ounmmis 
füben u. dergl. ın., und als follte der in der Herabfegung 
der Getreidegölle befundete Liberalidmus gewiſſermaaßen 
wieder aufgewogen werden, auch eine Zollerhöhung, näms 
lich für theilweiſe feidene Borten, nicht ausblieb. Leider 
fonnte eine ſolche Refultatlofigfeit nicht einmal über 
rafchen. Denn ift jede Aenderung der einmal beftes 


benden Gefeggebung ſchon durch die dafür erforders 
liche Einftimmigfeit aller feiner Glieder auf dad Aeußerſte 
erfchwert, fo ſchließt Die Heimlichfeit, in welcher bie 
Conferenz berathet und ihre Beſchlüſſe faßt, zugleich 
die einende Einwirkung der öffentlichen Meinung aus. 
BDeburfte ed aber für den ganzen wirthichaftlichen Uns 
jegen der jolchergeitalt bervorgehenden Zuſtände noch 
eined eclatanten Beweiſes, fo bat ibn namentlich Jreus 
fen zu feinem Leidwejen an ſich erfahren. Den wach— 
jenden Bebürfnijfen dieſes Staates gegemüber find die 
einen woeientliben Theil feiner Cinfünfte bildenden 
Einnahmen aus den Zollvereinszöllen feit Jahren zus 
rüdgegangen, während es am Tage liegt, wie durch 
eine Reform dieſer Zölle ihre Ergiebigkeit ſich in be 
beutfamiter Weile würde fteigern laflen. Was Wuns 
der, wenn ſonach Die preußlichen Finanzen fich in Die 
Lage des Tantalus verfegt und außer Stande, die nahe 
vor den Augen hängenden Krüchte einer Tarifermäßi— 
gung ſich anzueignen, ſich genöthigt fahen, in Drüdens 
den Steuer-Erböhungen Deckung für die Deficite ber 
Zollvereinseinnahme zu ſuchen. 

Und weit entfernt, im dieſer Hinficht irgend eine 
Abhülfe in Aussicht zu ftellen, würde ein etwaiger 
Eintritt Oeſterreichs in den gegemwärtigen Zollverein 
Die in Rede jtehenden Uebel eher nur verichlimmern. 
Iedenfalls iſt das Eine gewiß, Daß von Dem Augen— 
blide an, da Oefterreich einen ſolchen Eintritt vollzieht, 
es feinen Beruf zu felbititändiger Entwidelung ebenjo 
aufgiebt, ald Preußen Died feiner Zeit gethan hat 
und dieſes Opfer feiner Selbitjtändigfeit gleichwohl 
in feiner Weife der Entwickelung der Andern oder des 
Ganzen zu Gute kommen würde, Ja noch mehr; je 
verichiedenartiger zum großen Theil noch die volks— 
wirthſchaftlichen Verhältnifie Oeſterreichs von Denen 
des Zollvereind find, um deſto hinderlicher für den 
naturgemäßen Aortichritt beider würde Die in Rede 
itehende Bereinigung werden, Diele Betrachtungen 
jchließen nicht aus, Daß nicht unter allen Umftänden 
eine ſoweit als thunliche Annäherung beider Jollſy— 
fteme an einander im Sinne gegenjeitiger Verfehrss 
erleichterung wiünjcendwertb wäre. Im Gegentheil 
verdienen Die jüngiten zu dieſem Behufe gemachten 
Vorichläge, mit deren Berathung eine im März d. J. 
zu Berlin verfammelt geweſene außerordentliche Gons 
fereny von Zollvereinsbevollmächtigten ed zu thun ges 
habt hat, ficherlih eine durchaus anerfennende Des 
rüdfichtigung. Wohl aber muß ber Gedanke eines 
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Zolleinigungsvertraged auf dem Boden der bisherigen 
Borausfegungen auf das Entſchiedenſte bekämpft wer- 
den; denn ſtatt diejenige Neform, welche vor allem 
Andern Bedingung einer gebeihlidhen Entfaltung bes 
Zollvereind ift, zu bringen, würde ein ſolcher Vertrag 
diefelbe vielmehr nur von Neuem wieder auf lange 
Zeit hinaus unmöglib machen. Bon dieſen Enväs 
gungen ausgehend hat denn auch der Vorſtand Ihres 
Dereind es für Pflicht erachtet, zu wiederholten Mar 
len bie öffentliche Discuffion auf die Nothwendigkeit 
entiprechender Reorganifation des Zollvereind hinzus 
lenfen. Soll der Zollverein nicht dauernd zum Still 
ftand jeder Gntwidelung verurtheilt bleiben, fo muß 
an Stelle feiner jegigen Berfaffung eine Organtjation 
treten, welche auf der Berheiligung der competenten 
öffentlihben Meinung an feiner Gefeggebung beruhend 
nicht minder die Möglichkeit bietet, die Forderung der 
Einftimminkeit der Einzelſtaaten für biefelbe fallen zu 
laſſen. 

Noch bei Weiten entſcheidendere Erfolge aber, als 
in den Zollgefeggebungen ber einzelnen Staaten, errang 
gleichzeitig das Princip der Handelsfreiheit auf einem 
andern Gebiete. Schon der vorjährige Bericht Des 
Vorftandes durfte mit Senugthuung auf die damals 
in Kopenhagen ſchwebenden Verhandlungen über end» 
liche Bejeitigung des Sundzolls binwetien. Seitdem 
hat ber Pariſer Arieden vom 31, März bed vor. Jah: 
red die Freiheit ber Donauſchiffahrt ald europäiiches 
Recht prockamirt und dieſem Vorgange iſt am 14. März 
bes laufenden Jahres der Vertrag gefolgt, welcher 
einerjeitd Die Das freie Meer fperrenden Zunds umd 
Beltzölle für ewige Zeiten völlig befeitigt, andrerfeitd 
die von Dänemark auf den Landwegen zwiichens Dit 
unb Nordjee erhobenen Tranfitzölle für alle gleich- 
mäßig auf einen niedrigiten Sag ermäßigt. Die fol- 
genreihe Bedeutung dieſer europäiichen Acte fpringt 
in die Augen. Die Staaten Europa’s haben in ihnen 
ein thatfächliched Zeugniß von dem Rechte des Hayr 
dels auf ungehinderte Bewegung auf den internatio- 
nalen Straßen abgelegt und die Aufgabe des Hans 
dels iſt nunmehr, ſich in Gonfequenz folcher Anerken— 
nung feiner Rechte die volle, ungefchmälerte und alls 
feitige Geltung dieſer zu fichern, 

Einen vorzugsweiſe geeigneten Anfnüpfungspumft 
für eine darauf gerichtete gemeinfame Thätigfeit der 
Vertreter des Freihandels fchien dem Vorſtand Ihres 
Vereins der von der Brüffeler Association interna- 


tionale pour la reforme douaniere für die Tage 
vom 22, bis 25. September bes vor. Jahres nad 
Brüffel berufene internationale Gongreß für Handelds 
freiheit zu bieten. Ein internationaler Congreß mußte, 
wenn er eine praftiiche Wirkſamkeit ſich erringen 
wollte, dieſer nothwendig auch ein internationales Ziel 
anweiien und eim ſolches war durch die Errungen— 
fchaften des Parifer Friedens wie durch die Damals 
noch ſchwebenden Sundzollverhandlungen auf bad 
Klarfte vorgezeichnet. Es galt eine gemeiniame Agis 
tation der öffentlichen Meinung aller Länder für Bes 
feitigung der, wo es auch immer fei, den internatios 
nalen Handel beläftigenden Tranfitzölle zu organifiren, 
Dem entfprechend formulirte Ihr Verein in einer Denk 
fchrift, welche in franzöfifcher Ueberfegung dem Brüffeler 
Gongreß überfandt wurde — eine perfönliche Vertretung 
machten Umftände, deren Befeitigung nicht in feiner 
Macht lag, unmöglih — einen darauf gerichteten Ans 
trag. In der That bemächrigte ich auch der Congreß 
der Frage der Tranfitzölle und beſchloß eine beren 
Unerträglichkeit ausfprechende Grflärung. Bedauer— 
licher Weife gelang es jedoch fürd Erfte noch nicht, 
die gleichzeitig angeftrebte Wereinigung der Freihan— 
delsparthei der verjchiedenen Länder zu gemeinfanem 
Hanbein ind Leben zu rufen und fehlte ſomit Das 
Mittel, den Befchlüffen des Congreſſes ihre practijche 
Geltung zu erringen, 

Unter jo bewanbten Umftinden ſah fih Ahr Wors 
ftand, wenn die große Gunft, welche die Zeit für Bes 
jeitigung der internationalen Paffagezölle Darbot, raſch 
benugt werden follte, Darauf angewieſen, einftweilen 
auf eigene Hand vorzugehen. Leber das zunächit ind 
Auge zu faffende Ziel konnte er nicht in Zweifel fein, 
Unmittelbar vor den Thoren Hamburgs fperrt ber 
Stader Zoll dem Seehandel den Zugang vom Meere 
zum Hafen und dieſe Sperre mußte von dem Augen: 
blide an, da am Sund unb in den Belten der Zus 
gang aus der Nordfee in die beutjchen Häfen frei 
wurde, eine Doppelt lajtende Bedeutung gewinnen, 
Bald zeigte fih auch, daß ein auf Befeitigung des 
Stader Zolls gerichtetes Streben in England und in 
den Vereinigten Staaten auf mächtigen Anflang redy 
nen durfte, und als endlich der definitive Vertragsab⸗ 
ſchluß über den Sundzoll zu Stande gefommen, 
glaubte der Borftand Ihres Vereins nicht länger 
zögern zu dürfen und wandte fich mit der biefem 
Bericht beigegebenen Denkſchrift: „der Stader Zoil,* 
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von der er zugleih eine englifhe und frangöfifche 
Veberfegung hatte anfertigen lafjen, an die Vertreter 
der Regierungen ſowohl, als an die öffentliche Mei- 
nung des Vaterlanded und der auswärtigen, jechan- 
deltreibenben Nationen. Gtüdlicherweife darf er nad 
den ihm im Folge deſſen zugegangenen Zuficherungen 
die zuverfichtlibe Hoffnung ausfprechen, daß die Zeit 
nicht mehr fern ift, da wie Die internationale Strafe 
des Eunde: und der Belte, jo auch die der Elbe die 
ihr gebührende Areiheit nach achthunderrjährigem Drude 
fi endlich wird gefichert ſehen. 


Gefellfichbaft zur Beförderung gemein’ 
nütziger Thätigkeit. 





Berichte über den Fortgang der von der 
Geſellſchaft ausgegangenen Juſtitute. 
III. 


Ein⸗ und funfzigiter Jahredberichı über den Fortgang 
des Schullchrer: Seminars im Jahre 1856. 


Am 7. Januar d. J. waren 50 Jahre verfloffen, ſeit 
der verftorbene Paſtor Peterſen d. ä. Darüber berich- 
tete, was von ihm umd einigen von Seiten der Geſell— 
{haft ihm zugeiellien Männern vorbereitet fei, um zu 
Dftern ded Jahres 1807 eine Anftalt zur Bildung 
von Volkoſchullehrern in’d Leben zu rufen, Der man 
in ihren beſcheidenen Anfängen den Namen eines Se— 
minars beizulegen nicht wagte. Man wollte, von 
dem Grundſatze ausgehend, dab das Beſte oft des 
Guten Feind fei, eben nur verfuchen, was ber gute 
Mille und die bei anderweitiger Berufsthätigfeit noch 
übrig bleivende Kraft einzelner Männer vermöge, um 
eine Verbeflerung des Damals fchr verfallenen Volks— 
ſchulweſens anzubahnen, bis etwa der Senat wirkſa— 
mere Mittel zur Bildung der künftigen Lehrer ergreis 
fen werde. Wenn diefer guten Abficht Der Gründer 
unſers Eeminard der Erfolg über Envarten entipros 
den bat, fo iſt barin der göttliche Segen, welcher 
auf fo vielen durch freiwillige Thärigkeit bervorgerus 
jenen und mit Liebe gepflegten Anſtalten zum Beiten 
unferer Vaterſtadt gerubt bat, um jo banfbarer an- 
zuerfennen, als die Einrichtung einer umfaflendern 


Bildungsanftalt für junge Lehrer in einem fo kleinen 
Gemeinweien, wie das unfrige ift, auch abgeichen von 
dem Koftenpunfte, mit eigenthümlichen Echmwierigkeis 
ten verknüpft fein würde. Vieles iſt noch ſowohl für 
bie innere Einrichtung wie auch für die äußere Siel⸗ 
lung unferer Bolfsfchulen zu wünſchen übrig; aber 
die Lehrer derfelben können hinſichts ihrer Befähigung 
und ihrer ſittlichen Tüchtigfeit den Vergleich mit dem 
Lehrerftande in andern Ländern volllommen beſtehen. 
Sie verdanfen das Wenigfte von dem, was fie find 
und leiiten, dem Eeminar; dad Meilte regem Fleiße 
und treuer Arbeit an fich ſelbſt. Aber mit der Ber 
friedigung dürfen die Vorſteher des Seminars auf 
ihre und ihrer Vorgänger Wirkjamfeit zurüdfeben, daß 
dad Seminar nit allein den erften Grund gelegt 
hat zu einem tüchtigen Lehrerſtande, fondern auch allen 
Mitgliedern defielben ein willfommener Wegweiſer zu 
ihrer weitern Ausbildung geworden if. Dem mehr 
feitig von hiefigen Lehrern geäußerten Wunſche ents 
fprechend, hat der Borftand beſchloſſen, in der Mode 
nad Ditern d. J. in welder vor 50 Jahren der erlie 
Lehreurius eröffnet ward, Die fümmtlichen frübern 
Zöglinge des Seminars zu einer feitlichen eier zu 
verſammlen, und wird e8 gern leben, wenn Die Freunde 
des Schulweſens recht zablreih an berjelben tbeils 
nehmen. j 
Im verflofienen Jahre hat die Thätigfeit des Se— 
minard gerußt, und, jo erfreulich es auch wäre, die 
weite Hälfte des Jabrhundertes mit einem neuen 
Curſus beginnen zlı fönnen, jo ift Doch zur Eröffnung 
defjelben eine genügende Beranlaffung noch nicht vor 
banden. Dreizehn Seminariften aus früberen Lehr 
curſen warten noch auf eine Anftellung. Wenn aber 
auch die Vorftcher dieſen Umſtand bei Dem noch immer 
vorhandenen Mangel an Lehrkräften für Die biefigen 
Schulen unberüdiictigt laffen möchten, fo wird «6 
ſich doch empfehlen, ben neuen Lehreurſus nicht eher 
zu eröffnen, bis einige wichtige, gerade in ber Bera— 
tbung lebende Fragen zuvor erledigt find, Kragen, 
für deren Entſcheidung es ſehr in Betracht fommt, 
ob die bald zu erwartende Schulordnung für Das Land 
ed fünftig den Seminariften möglid machen wird, 
hinſichts einer Anftelung auch doribin ihre Blide zu 
richten. 
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Achtzehnter Bericht über, Die ‚zweite Hlein-Kinderfchule 
für dad Jahr 18565, 


Unſer Bericht beginnt in der üblichen Weiſe mit einer 
ftatiftifchen Ueberjicht des Beftandes und der Verwaltung. 
Zu Anfang des Jahres betrug nach den Schul: 
lijten Die Anzahl ber eingefchriebenen Kinder: 
Knaben, Märchen, 
58 48, im Oanzen 106 Kinder, 
Davon ſchieden aus 26 2 a 
32 23, ⸗ ⸗ 55 s 
Es traten neu ein 20 IS, — , 38 5 
Beitand am Schluffe 
bes Jahres. . 52 41, im Ganzen 93 Kinder, 
Ron den ausgejchiedenen find 
I) ins Waifenhaus aufgenommen 





2 Knab., 3 Maͤdch. 5 Kinder. 
2) in andere Edulen 7 » 12 + —M + 
3) gforten .. 2 = 2 5 


Zransp. 26 Kinder. 


Transp. 26 Kinder, 
4) von den Eltern zu⸗ 

rüdbehalten ober 

aus der Schullifte 

geftrihen . . 15 = 10 = 


= ⸗ 
51 Kinder. 
Bon den aufgenommenen Kindern itanden 
im 2ten Jahre. . 2.2 


s dien + ‚Il, 
s Im =... ch 
⸗5ten re er : 
som ss ....6 
:» Ten » , 2 


Die beiden legten Kinder waren durch Krankheit zus 
rüdgehalten, kamen aus dem Kinder s Hospital und 
follten erit Durch einen fürgern Aufenthalt in der Klein 
Kinderſchule ſich auf eine größere Schule vorbereiten. 
Sonft werben in der Negel mit dem Tten Jahre bie 
Kinder aus ber Schule entlaffen. 

Aufgenommen dagegen können Heine Kinder wers 
ben, ſobald fie nur ohne Beihülfe zu gehen und die 
jonft noch benöthigte Hülfe ſelbſt zu erbitten gelernt 
haben. 

Die Geſammtausgabe für die Verwaltung betrug 
1942 8 153 92764 25 mehr als im Jahre 1855). 

Davon kommen auf 
I) die Haushaltung 

Bleiich, 3060 Ochienfl. 

u, 2940 Hammelf. 169 5 2 B 

Drod, 296 Stud . 19. 0 s 

Kartoffeln 865 Schfl. 110 14 = 


Tranop. 108 UR TWR—R 


770. —4ß 
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Transp. 4795 9% 
Wurzeln und Kraut 14» 13 > 
Graupen 4158. 60: Ar 
Heid 1258. 21,12» 
Seife und Salz. 34,14 >» 
Milch und Butter. 115-1 » 
Diverfe Ausgaben 
für das Bringen 
der Speife, Auf 
eifen u. a. m. 


770, — 


42 + 71» 
770 4 —ıß 
2) Grhalte —V ——— 612, —⸗ 
a) für ben Lehrer. 200 A — 

b) für bie Aufſeherin 200 — » 
Beihilfe für das 
Mädchen . AX — 
ec) für die Gehüͤlfiin 830⸗ —⸗ 
d) für die Wärterin 72- — » 
Geſchenke zu Weihs 


nachten. br —⸗ 


12, — PB 
2342 9: 





3) Beuerung . i — — 
+ Faden Buchenholz 8—9 
14 ⸗Buchen Etubb.25 » 2⸗ 
2 ⸗Buchenholz 76 
2 = Birlenb 32: — + 
Koften. . . 18.10» 

15 Mille Torf nebft 
Kolten. . .. Ts 135 
2348 99 

4) Zinszahlung für 1200 a 31% 
an die Seemannscaffe . 

5) Nusgaben für dad Haus, Unterhal- 
tung befielben, Leuchten: u. Pflafters 
fteuer mit Einſchluß einer neuen 
Koceinrichtung . 

6) Zum Inventarium, zur Berleitung, & 
gänzung und zu Reparaturen 

7) Schulrequifite und Zahlung an die 
Schullehrer » Unteritügungscaffe für 
die Aufnahme der Kinder. 


— — 


42 —⸗- 


168» 7. 


92» 5+ 


23» 10+ 
1942 4 1518 

Die Dedung der Miesjährigen ungewöhnlich hohen 
Ausgabe wurde in folgender Weife beichafft: 


1) Saldo von den Ueberſchüſſen 
ber früheren Jahre . . . . Et. 206. 148 
2) Beitrag der Gefellfchaft zur Bes 
förderung gemeinnügiger Thaͤ— 


tigfeit.. : 430.— » 
3) Wochengelder der Kinder 341. — ⸗ 
4) Geſchenke 2094. — ⸗ 
5) Aus Teitamenten . : ⸗— —⸗ 
6) Inhalt der Schulbücie . P 1,114» 
7) Grhobene Zinjen . ;s 84.1: 
8) Für eine verkaufte Obtigation 

ber Lũbeck. Staatdanleihe von 

1850 al pari. » 2 2.2.0» W— ⸗ 
9) Zufällige Einnahmen . . . 2314» 


Mehrbetrag der Ausgabe, von der 
Ginnahme pro 1557 ald Bor 
fhuß entnommen . » 2 2.0 A. Öle 
Gt. A 1942. 15498 
Zu der obigen Ueberficht unferer Verwaltung macht 
ber bie Rechnung führende Vorfteher folgende Ber 
merfungen: 





Zur Einnahme: 

„An Zinfen waren bisher jährlich einzunehmen 
22 K 89 für bie Obligation der Lübefiichen Staates 
anleihe von 1850 Litt. C. = 2321 5 200..P pr. Gt. 
Die diesjährige höhere Einnahme von 841 & 14 ift 
erfolgt durch Die nachträgliche Erhebung des Betras 
ges für5 Coupons à IIA 45 — 56 KH 4, wel 
her von bem vorigen redhnungführenden Vorſteher 
unabgefordert geblieben war, und Durch die bei'm Ver: 
faufe diefer Obligation am 7. October bis dahin fäls 
ligen Zinfen von 6 & 2%. Leider werden aber fünf- 
tig feine Zinfen mehr einzunehmen fein, ba die Obli- 
gation zur Dedung der diesjährigen Ausgaben im 
Detober verkauft werden mußte, indem Die geringe 
Einnahme an Geſchenken und die Theurung der Les 
bensmittel und des Holzes, fo wie der nothwendige 
Abbruch des alten und die Herftellung eines neuen 
Kochheerdes mit Einrichtung zur Gofesfeuerung dieſes 
veranlaßte, 

Das Geſchenk aus dem Schlickſchen Teftamente 
von 50 4 ift wegen eined Wechſels in ber Verwals 
tung deſſelben in Diefem Jahre nicht eingegangen. 


Zur Ausgabe. 


Die ungewöhnlich hohe Ausgabe für Feuerung, 
75 55 9 mehr ald im vorigen Jahre, wurde ver 
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anlaßt theil® durch den hohen Preis bes Holzes und 
theild dadurch, daß der Vorrath von 1855 fchon im 
April diefed Jahres völlig geräumt war und dadurch 
eine frühere Ergänzung nothwendig machte; auch an 

Torf mußte ein größered Quantum eingenommen wers 

ben, ald im vorigen Jahre, um nicht wieder zu kurz 

zu kommen. 

Die Unterhaltung des Haufes erforderte in dieſem 
Jahre gleichfalls eine Mehrverwendung, da zur Bes 
feitigung von eingebrungenem Ungeziefer (Wangen) 
ein Zimmer einer griümblichen Reparatur bedurfte, jo 
wie bie Serftellung eines neuen Feuerheerdes mit 
neuer Kocheinrichtung als ſehr zweckmäßig erkannt 
mwurbe, um an Brennmaterial zu fparen. Zwei unbes 
zahlte Rechnungen für Maurers und Schlofferarbeiten 
mußten nachträglich in dieſem Jahre berichtigt werben. 

Außer den an bie Seemannscaſſe für 1200 4 
erſtes Pfandgeld jährlich zu zahlenden Zinfen von 
42.K find noch für Deuerlein's Legat von 800. X A 4% 
die Zinfen zur Hälfte aljährlih Oftern mit 16 zu 
berichtigen, aber von bem früheren Gafjenführer in den 
Jahren 1854, 55 unb 56 nicht bezahlt worden. 

[Im Jahre 1840 wurde nad einer leptwilligen 
Verfügung des im Jahre 1838 verftorbenen Keller 
meifterd Herrn 3. L. Deuerlein ber zweiten Kleins 
Kinderjhule — fie war Damals im zweiten Jahre 
ihres Beſtehens — ein Gründungdcapital von 300 .$ 
Gold verehrt mit der doppelten Beltimmung, 

a) daß ſolches Gapital zum fteten Beſten Diefer 
Schule fiber und zwar zu 4 % jührlicher Zinje 
belegt werde, 

b) daß in den folgenden 30 Jahren nur Die eine 
Hälfte der Früchte zu den jährlichen Schulaus— 
gaben, bie andre Hälfte aber zur Vergrößerung 
des Grundrapitald angewandt werde, 

Jene Summe wurde im Betrag von 800 als 
zweites Pfandgeld im Haufe der Schule belegt, und 
die Summe der angejammelten Zinfen (Früchte), bei 
ber Sparcafje Zins auf Zins belegt, betrug zu Oſtern 
1853 215 4 und wird nach einer von dem erften 
Gafjenführer der Schule Herrn Flügel auf 25 Jahre 
voraus gemachten Berechnung, der wir nachgehen, zu 
Dftern 1866 die Summe von 5404 erreicht haben. 

Dieje rüdftändig gebliebene Zahlung von 48 4 
wird aljo zugleich mit derjenigen für 1857 zu zahlen 
fein und mithin dem Jahre 1857 biefe ungewöhnliche 
Ausgabe zur Laft fallen, da auch der Oſtertermin 


1856 ſchon verftrichen war bei Uebernahme ber Caſſe 
von dem jegigen rechnungführenden Vorſteher. 

Das die Rechnung leider mit einem Deficit von 
41 5 648 ſchließt, findet in dem Angeführten feine 
Erflärung.” 

Wir fügen dem obigen Berichte unſers Gafien- 
führer® über Die vorigjährige Verwaltung, mie tiber 
bie finanzielle Lage unferer Schule, noch die folgenden 
meitern Bemerkungen hinzu, und bitten zum Voraus 
um Entjchuldigung, wenn wir bier etwas ausführs 
licher werben. 

Da bei den Klein» Kinderfchulen immer nur der 
geringfte Theil der verwandten Koften von denen ges 
tragen wird und den Umftänden nad) getragen werden 
fann, welchen die Schulen zunächft zu Gute kommen, 
— benn 2 die Woche für das einzelne Kind und gar 
nur 3 für zwei Geſchwiſter ift ein in feiner Weile 
entfprechendes Schulgeld für dad, was dem Kinde dem 
Plane der Schule nach Dafür geleifter werden fol, — 
fo war von Anfang an für den Unterhalt diefer Echus 
len in anderer Meife Sorge zu tragen, und nur bei 
ber wahrjcheinlichen Ausficht, daß die Mittel dazu fich 
in genügendem Umfange aufbringen lafjen würden, 
fonnte an eine Gründung dieſer Schulen überhaupt 
gedacht werden. Man rechnete aber, neben einer regel⸗ 
mäßigen oder doch eventuellen Unterftügung durch Die 
Geſellſchaft zur Beförderung gemeinmügiger Thätigfeit, 
auf eine zahlreiche Berheiligung der hiefigen Bevölfes 
rung, deren vielfach bewährter, wohlthätiger Einn, wie 
man hoffte, auch Diefer jo durchaus gemeinnügigen Ans 
ftalt fich zuwenden und die übrigen, noch benöthigten 
Mittel aufbringen würde; ferner auf die, wenn auch 
zunächſt nur indirecte Unterftügung der öffentlichen 
Dehörden, bejonderd der Armenanftalt; zulegt, aber 
nicht am wenigiten auf den Segen Gottes bei einem 
Werke, dad im Glauben auf Ihn und in der Wachs 
folge jeined göttlichen Gebotes der Liebe begonnen 
wurbe. Solche Zuverficht ift auch nicht getaͤuſcht wors 
den. Die erite Kleinssinderichule, im reichen Maaße 
unterftügt durch Gejchenfe von Einzelnen, wie durch 
regelmäßige, gezeichnete Beiträge, namentlich auch von 
edlen Frauen, die zum Theil überdied ſich au der 
innern Verwaltung der Anjtalt perfönlich betheiligten, 
von der Armenanftalt ferner durch unentgeltlich aus 
ber Kochanftalt verabreichte, mit großer Liberalität in 
bem vollen Maafe des Bedarjes berilligte Speife 
nicht wenig gefördert, nahm einen jo gedeihlichen Forts 
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gang, daß ihre Räume die wachſende Kinderſchaar 
bald nicht mehr zu faſſen vermochten und ſchon in dem 
vierten Jahre ihres Beſtehens auf die Gründung einer 
zweiten Schule, wo möglidt in dem weitlichen Theile 
ber Stadt, ernftlich Vedacht genommen wurde. Mit 
ber Geſchichte dieſer leptern haben wir ed nun zus 
nädıt zu thun. 

Am 18. December 1838 hatte die Gefellichaft zur 
Bef. gem. Thät. in ihrer Deliberationsverfammlung 
die Errichtung einer zweiten Klein-Kinderſchule bes 
fchloifen, und fo groß war Die unermüdete Thätigkeit 
der fünf Männer geweien (des Herrn O.⸗A.-Raths 
Dr. Dverbed, Paſtor Lindenberg, Dr. Heyland, 
Herrn ®. Flügel und Nic. Stolterfoht), die ſich 
zur Ausführung dieſes Werkes vereinigt hatten, jo 
groß auc die Theilnahme des Publicums, das jich mit 
gleichem Intereſſe auch diefer zweiten Auſtalt zumwendete 
— zum Theil ſchon ein Refultat von den tüchtigen bis⸗ 
herigen Yeiftungen der erften Klein» Kinderjchule, zu 
deren Begründung auch zwei der oben genannten Män— 
ner (Overbed und Alügel) wefentlih mitgewirkt 
hatten, — daß ſchon am I3. Mai 1539 die neue Ans 
ftalt in einem gemietheten Haufe der Danhvärtögrube 
mit einer Anzahl von 23 Schülern, die ih ſchon am 
folgenden Tage auf 35 fteigerte, eröffnet werden fonnte. 
Zu den Koften der erjten Einrichtung hatte Die Ge— 
ſellſchaft z. Ber. gem. Thät. 500 4 bewilligt, die auf 
die Auſchaffung des Inventariums verwendet wurden; 
aber außerdem uͤberſtieg die Einnahme des eriten Jahres 
(2166 .& SP) Die geſammte Auögabe (865 .& 135) 
um 13500 5 11.W, jo Daß in den erſten drei Jahren 
des Beſtehens nicht allein feine weitere Hülfe von der 
Gejellibaft in Anfpruch genommen zu werden brauchte, 
fondern ſchon am Schlufle des Jahres 1534 Die Summe 
von 1000 4 an der Sparcaffe belegt werben konnte 
und Doch noch ein nicht unbedeutender Caſſenſaldo für 
das folgende Jahr übrig blieb. Dieje günftigen Re 
fultere in der Verwaltung der Schule erhielten ich, 
wenn auch nicht in dem frühern Maaje, eine Reihe 
von Jahren, und wurden vorzüglich dadurch erreicht, 
daß, außer der von der Armenanjtalt nit gleicher Des 
reitwilligfeit gewährten Unterftügung mit Speiſe, von 
verjihiedenen milden Stiftungen durch ihre vegelmäßig 
gezahlten Beiträge ein großer Theil der Koften gededt 
wurde; Dann aber auch Dadurch, daß Die Koften ber 
Verwaltung bei der zweiten Kleins Kinderjchule ftets 
geringer waren, als bei ber erften; einmal weil jener 
Schule eine fterd geringere Anzahl von Kindern ans 





gehörte, als biefer, dann auch, weil jener Schule 
eine einzeln lebende Wittwe als Aufieherin vor 
ftand, während bei diefer ein im Haufe wohnenber 
Lehrer angeftellt war, ber für feine Kamille eine größere 
Räumtlichkeit und für feine umfafjendere Wirkſamkeit 
einen höhern Gehalt mit Recht in Anfpruc nehmen 
durfte — im Uebrigen eine Einrichtung, welche, wenn bie 
Mittel nur irgend zureichen, ihre großen Borzüge hat. 

Die günitige Lage der zweiten Klein» Kinderfchule 
wurde auch nicht gejchmälert, ſondern vielmehr durch 
die Erſparung an Miethe erhöht Durch den im Jahre 
1841 beichafften Erwerb und Ausbau eines eignen 
Haufes, des früher v. Glaufenheim’jchen, Hartengrube 
t 754, in dem fie moch jegt iſt. Ein der Schule 
vermachtes Legat (ſiehe oben) erleichterte den auch ſonſt 
unter günftigen Umſtänden ſich darbietenden Ankauf, 
und eine Actienzeichnung von 600 _&, die ſchon 1846 
abgetragen werden konnte, machte zugleich mit den Er« 
iparnifjen der beiden frühern Jahre auch ben noth— 
wendigiten Ausbau des Haujes möglich. Allein bie 
günstige Yage ber Schule änderte ſich rajch, ald von 
dem Jahre 1844 an, durch die beabitchtigte und jpäter 
ausgeführte Reform Des Armenweſens veranlaßt, faft 
alle größern milden Stiftungen ihre Beiträge, die in 
ben eriten Jahren Die bedeutende Summe von SIV 4 
betragen hatten, zurüdzogen, ftatt deren in dem Bes 
richte von 1846 nur noch 100 K aus der Meiterauer 
Stiftung, welche bis auf Die Gegenwart unferer Schule 
treu verblieben üft, unter dieſer Einnahmepoſition aufges 
führe werden fonnte. Die damaligen Vorſteher der Echule 
fühlten fich Daher verpflichtet, bei der Vorſteherſchaft 
der Gefellichaft auf ben bevorftehenden Ausfall hinzus 
weiien und um beren Deckung für den aljo vermin— 
derten Einnahme-Etat zu bitten. Die Vorſteherſchaft 
der Geſellſchaft ernannte Darauf aus ihrer Mitte eine 
Commiſſion, welche mit Vorftehern der Schule biefen 
Gegenftand weiter berathen und danach Worfchläge 
entgegenbringen jollte. Ginftweilen wurde ein ſchon 
im Jahre 1845 bewilligter Zuſchuß von 300 4 der 
Schule zur Disporition geftellt, auch von ihr erho— 
ben, wie aus dem Achten Bericht von 1846 hervor— 
geht. Es iſt Danach ein Irrthum im „Siebenzehnten 
Bericht” zu berichtigen, wo Die Behauptung audge- 
fprocben war, ed jei noch nie die zweite Kleinsfinters- 
ſchule durch einen außerordentlicben Beitrag der Ge— 
ſellſchaft unterftügt worden, — Gin fpäter bewilligter 
Beitrag (1850) von 300 4 wurde allerdings nicht 
erhoben, weil ſich inzwiſchen die Ginnahmequellen 
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wieder gemehrt hatten. Jene Commiſſion aber führte 
zu feinem entiprechenden Reſultat; denn ihr einziger 
Vorſchlag, ſich noch einmal an die Vorfieher der Stif- 
tungen zu wenden, hatte fait gar feinen Erfolg, obs 
gleih Vorſteher der Schule darauf eingingen; denn 
die Einnahme hob fich nur um 20 .&. Dagegen vers 
größerte ſich in den folgenden Jahren, obgleich fehr 
wechjelnd, die Ginnahme aus milden Gaben und Ges 
ichenfen bei bejondrer Veranlaffung, zum Theil in gar 
erfreulicher Weife. 

1847 nur. 165% 

| |. 2 U Bess 7 5 


SID 0 5 8% 35 s 
1850. 1361 » 
1831... .. 743- 
1332.3602 ⸗ 
IA % 197⸗ 
i834... . 455 
A ee 455 53 *) 
1856 101 >| 


Die befonders reiche Einnahme des Jahres 1850 
rührte zum größten Theil von einem durch ben vers 
ftorbenen Herm I. ©. Havemann der Schule ver- 
machten Legate von 500 4, ſowie von einer Summte 
von 460 5 ber, welche von dem damaligen „Vereine 
zur Unterftügung durch die Cholera heimgefuchter 
Familien” unferer Schule gleichfalls in jenem Jahre 
überwiefen wurde. Für die eritere Summe ward Die 
Staatsobligatioen von 200 „P Pr. Grt. gekauft, von 
der fhen oben in dem Bericht unferes Gafjenverwals 
terd gejprochen ilt. Das folgende Jahr brachte unter 
andern Gaben 248. 14 als NReinertrag einer zum 
Beten der Schule im Tivoli durch die Kaijerjäger 
veranftalteten Militairmufit. Dennoch ftellte ſich Die 
betrübende Grfahrung heraus, daß vom Jahre 1851 
an die regelmäßigen, mit ber größten Oekonomie be 
ſchafften Ausgaben die Jahres-Cinnahmen nicht unbe 
deutend überjchritten. 


1852 um 106.5 3, ß 
1453 > 28, 9 > 
1854 ⸗ . 368, 5ls 
1855 :# . 307, —% # 


Nur die Ueberſchüſſe günftiger Jahre, deren zulegt 
im „Achten Bericht von 1546” Erwähnung gethan 








*) In ben entfprechenben CaflarBrrichten iſt abweichend von 
den frübern Jahren und vielleicht nicht zwedmähig unter 
biefer Rubrik der Beitrag ver Wefterauer Stiftung mit 
verrechnet worden. 


ift, und die damals noch Me Summe von 1224 X 
15 f betrugen, auc in jenem Jahre neh um 191 4 
116 fich vermehrten, waren im Stande, über foldhen 
Ausfall hinweg zu helfen. Was aber fchlimmer war, 
als eine fjoldhe Abnahme der Ginnahmequellen, — 
deren Ausfall durch günftigere Jahre noch wieder ges 
bet werden mochte, wie ſolches ſchon früher war 
vorgefommen, — war der Umftand, daß, nachdem im 
Sabre 1853 der um die Schule bochverdiente, über 
alle Details derſelben auf's vollfommenite unterrichtete 
Gaffenführer, Herr 3. U. Hornung, ausgeſchieden 
und die Rechnungsführung in andere Hände überger 
gangen war, Die Vorjteherichaft der Schule awei Jahre 
lang troß aller Anmahnungen des damaligen Präſes 
feine Abrechnung über die Verwaltung erlangen fonnte, 
Solche Ungewißheit wirfte auf alle Verhältniſſe der 
Schule lähmend ein und ihr abzubelfen mußte die erfte 
Aufgabe der Vorſteher für das Jahr 1846 fein, in 
welchem wieder ein Wechſel der Verwaltung ftattfand. 
Rachdem dieſe Aufgabe mn in der Weife gelöſt war, 
bag im Mai 1855 die beiden noch rüditändigen Ber 
richte von 1854 und 1855 an ben Director der Ges 
jellfichaft abgegeben werben fonnten, welde jeitdem ja 
auch ſchon veröffentlicht find, war es Das fernere 
ernfte Bemühen aller Vorfteher, fir zunächit einmal 
eine genaue Ginficht in alle Verhältnifſe der Schule 
zu verichaffen, eine Ginficht, die eben jetzt erit zu ers 
reichen war. Zu dem Zwede cirfulieten die wichtig: 
ſten Mctenftüde über die Geichichte der Echule, wur: 
den häufige Zuſammenkünfte der Vorſteher unter eins 
ander und nit den Worfteberinnen, welche mit der 
Vergangenheit oftmald allein die Vermittler waren, 
regelmäßig, jene monatlich und dieſe vierteljährlich, abge» 
halten. Die Gefcbäfte der Verwaltung, früher faft nur 
in den Händen des Präjes und des Gaflenführers, 
wurden unter alle Rorfteher vertheilt, unnöthige Weit 
läuftigfeiten, wie z. B. Die Aufnahme der Kinder per 
Gireulair, abgeftellt, Dagegen das faft erftorbene, ob» 
glei; in mancher Hinficht jo praftiiche Imftitut der 
Mochenvorfteher und des MWochenprotocolled wieder 
hergeitellt, 

Bon einer Menge Kinder, die in ben Liſten einges 
jchrieben jtanden, wußte man zum Theil gar nicht, ob 
fie der Schule noch angehörten, oder nicht; ſie wur« 
den von ben Voritebern perfönlich in ihren Wohnuns 
gen aufgejucht und ihr Verhältniß zu der Echule 
feftgeftellt; manche wurden für Diefelbe wieder gewon—⸗ 
nen, andere waren jchon feit längerer Zeit aus dem 


Bezirke der Schule (dem Mariens und Johannis—⸗ 
Quartiere) fortgegogen oder in andre Schulen überge- 
gangen, einzelne ſogar, ohne daß man es bisher wußte, 
verftorben. 

Die Inftructionen für die an der Schule Ange 
ftellten wurden genau revidirt, und eine ftrengere Beob⸗ 
achtung eingefchärft; ein im Ginzelnen bejtimmterer 
Schulplan ausgearbeitet und nah Möglichkeit auf 
Feithalten deifelben geachtet. 

Die Baulichkeiten Des Haufes, welche in der legten 
Zeit zum Theil vielleicht nicht hinreichend beachtet 
waren — der Küchenheerb 4. B. verfchludte eine über; 
mäßige Menge Feuerung — wurden genau unterfucht 
und Die nothwendigften Reparaturen beſchafft. Nur 
biefe; denn unfer Haus ift eben alt und verzichtet von 
felbft auf die Freumblichfeit der äußeren Erſcheinung, 
wenn es dafür nur im Innern warm und gejund iſt; 
vielleicht ift 8 ein Bild unferer ganzen Anftalt. Dies 
wenigftens glauben Vorfteher jegt mit Recht von ihrer 
Schule behaupten zu fünnen, fo fehr fie auch noch 
manche, eben nicht leicht und auf eimmal zu befeiti- 
gende Mängel anerfennen, Daß dieſelbe in einer ger 
funden Fräftigen Fortentwidlung begriffen iſt und bie 
Aufgabe ihrer Beftimmung zum Segen für viele arme 
Kinder und Familien ſchon jept in hohem Grabe erfüllt, 

Eind freilich bleibt noch immer übrig, Die Sorge 
für Die fernen pecuniären Mittel der Schule. Uns 
fere diesjährige Abrechnung fchließt zum erften Mal 
feit dem Beſtehn der Schule mit einem Deficit, wenn 
dieſes auch nur fein ift und durch das Anventarium 
ber Schule bei weitem gededt wird. Bis dahin aber 
hatte die zweite Sleinsfinderichule, fo befcbeiden fie 
auch von jeher aufgetreten it, vor Schuldenmachen 
boch ftandhaft fich zu hüten gewußt; wird ſolches ihr 
auch in der Zufunft möglich werben, ba num alle frü- 
ber aufgeiparten Mittel geſchwunden find, und noch 
immer jo bedeutende Bebürfniffe zu befriedigen bleis 
ben? Wir wiſſen es nicht, aber wir wuͤnſchen und 
begehren e6 von ganzem Herzen und hoffen aud zu 
Gott, ed könne wohl geihehen. Schon hat die Ges 
fellfchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit in 
ihrer Deliberationsverfammlung am 23. Decbr. d. 3, 
ihre Gemeigtheit zu helfen durch Die Bewilligung eines 
außerordentlichen Beitrages von 250 4 auf die naͤch⸗ 
ften 5 Jahre ausgefprochen; auch bie Privatwohlthaͤtig⸗ 
feit hat fich in Dem neu begonnenen Jahre in nicht ers 
warteter Weile fundgegeben, manche nicht unbedeutende 


Erfparungen in ber Defonomie find entweber vworbes 
reitet oder haben ſchon begonnen, fe daß allerdings 
bie eben ausgeiprochene Hoffnung nicht unbegründet 
ericheint, 

Aus der Geſchichte der Anitalt ift noch zu erwäh— 
nen, daß in dem Perfonal der Angeitellten feine Bers 
änderung ftattgefunden hat, was um fo befriedigender 
war, ald num ſich immermehr eine größere Sicherheit 
und Gewandtheit in der Den meilten unter ihnen bie 
vor furgem noch neuen Wirkjamkeit (fie find ſämmtlich 
erft im Jahre 1854 oder 1855 angeftellt) fundgiebt. 

Von der Armenanftalt wurde auch in biefem Jahre 
die Schule wie bieher reichlich mit Speiieportionen 
unterftügt. 

Von den Arbeiten der Kinder, welche in ben letz— 
ten Berichten übergangen waren, ift zu bemerken, daß 
im Laufe des Jahres 48 10 Loth Seide gezupft, 7 
Stud Watten angefertigt, 13 Paar Strümpfe geftridt 
und 124 Ellen Leinen» und 26 Elten Baummwollens 
band gewoben wurden. 

Aus dem Kreiſe der Vorſteher ift Herr C. Stolle 
geichieden und dafür Herr OA. -Rat Dr. Zimmers 
mann wieder erwählt worden. 


ae V. 
Neun und Füͤnfzigſter Bericht 
ber Vorſteher der Induftriefchule, das Jahr 1856 
betreffend. 


Sn unferm legien Berichte konnten wir Die Ausfüh- 
rung der lange eritrebten Umgeitaltung unferer Schule 
mittheilen, und wir fchloffen daran den Wunſch, daß 
diefe Reform ſich als eine recht heiljame bewähren möge. 

Nachdem mun abermald ein Jahr verflofien ift, 
freuen wir und berichten zu Dürfen, daß unfer vorige 
jähriger Wunſch bisher in jeder Beziehung in Erfüls 
lung gegangen ift, und wir hegen bie fefte Hoffnung, 
daß bie verwendeten Opfer an Geld und Zeit ihren 
wohlthätigen Zweck nicht verfehlen werden. Die im 
Jahre 1855 unterbliebene Abänderung des Ein— 
gangs und ber Küche zu der Wohnung bes Leh— 
rerd erfolgte im verflofienen Sommer, und find bies 
mit vor der Hand bie nothwendigften baulichen Aen— 
berungen beſchafft worden; ed werden indefien einige 
weitere Verbejferungen im Laufe dieſes Jahres 
geichehen müſſen. Daß das SchulsLocal trotzdem in 
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mancher Beziehung mangelhaft geblieben iſt und 
bleiben wird, beruht in der Lage und Beſchaffen— 
heit des ganzen Grundſtücks. In's Beſondere ift von 
jeher Der Mangel eines geräumigen Epielplages fühl 
bar geweſen und in ben Sommermonaten war ftets 
die Hitze in den Echulzimmern fehr drückend. 

Indejien durfte die Vorſteherſchaft bei ber durch 
bie Reform erforderten bedeutenden Steigerung bes 
jährlichen Zuſchuſſes von Seiten der Geſellſchaft wohl 
Darauf Bedacht nehmen, im Uebrigen feine weiteren 
Geldmittel ald nur die durchaus nothwendigen von 
der Geſellſchaft zu beanjpruchen, jo wünjchenswerth 
ed auch erfcbien, mit der Zeit ein anderes Schullocal, 
zumal ein Local, bei welchem ein angemejjener freier 
Spielplag wäre, ju gewinnen. 

Am verfloiienen Jahre iſt auch die vielbefprochene 
Aenderung in ber Berechnung des ben abgehenden 
Schülerinnen verabreichten Geldgeſchenkes eingetreten. 
Die Größe des Gefchenfes warb bekanntlich früher 
nach der Menge der von der einzelnen Schülerin ges 
lieferten Arbeiten berechnet, Nunmehr hat die Bors 
fteherichaft fünf Grade aufgeitellt, nach welchen die 
Geſchenke für die Schülerinnen, gemäß deren Auffühs 
rung und Fleiß im Allgemeinen, zu beſtimmen find. 
Die Schülerinnen erjten Grades erhalten ein Gefchenf 
von 18 43 die zweiten Grades ein Geichent von 15 43; 
die dritten Grades ein Geſchenk von 12%; die vier 
ten Grades ein Geſchenk von 9 &, und dad Geſchenk 
für Schülerinnen bes fünften Grades bleibt dem je— 
bedmaligen Ermeffen überlaffen. Bei ber Feftftellung 
dieier Anfüge find Die Durchſchnittsſummen der früher 
gezahlten Geldgefchenfe zur Norm genommen. 

Betreffend im Uebrigen die Verwaltung der Schule 
im verflofienen Jahre, fo ift Folgendes zu erwähnen: 

Am Schluſſe des Jahres 1856 betrug die Zahl 
ber Schülerinnen . . . >... 100 

Bon diefen wurden — — 41 

zu Verwandten fam . Er | 

in das Waifenhaus fm . ... IS 

auögefchloffen wurden . 2 

und geftorben it . FE) | 
— 16 
84 





Dagegen wurden aufgenommen: 
Transp. 84 


Transp. 54 
Oſtern 183066. 8 
Michaelis. 4 
Zu 17 
fo daß am Stluffe bed Jahres 1856 
die Zahl der Schülerinnen auf. . 101 


fi belief. 

Die Gntlaffung der Gonfirmandinnen fand am 
18, April Statt, Diefelben traten bid auf eine, welche 
durch förperlibe Schwäche verhindert war, fofort in 
Dienft Die ausgefchloffenen beiden Schülerinnen find 
wei Schweſtern, mit welchen Die Vorfteherichaft lange 
und wiederholt Nachficht gebt hatte, melde ſich ins 
beffen der Schulorbnung durchaus nicht fügen wollten, 
und Daher ſchließlich ausgewieſen werben mußten. 
Den Tod der einen Schülerin muß die Vorfteherfchaft 
aufrichtig bebauern. Es war ein ftilles wohlgefittetes 
Mädchen, welches indefien bereits jeit längerer Zeit 
leidend geweien war. 

Fleiß und Betragen der Schülerinnen waren im 
Uebrigen, abgejehen von den bemerkten zwei Schwes 
ftern, im Allgemeinen zu loben. Die am 29. Febr. 
gehaltene Prüfung der Confirmandinnen machte aber 
mals einen recht erfreulichen Eindruck. 

Das Schulfeſt und das Meibnachtsfeit wurden in 
gewohnter Weije auch im verfloffenen Jahre begangen. 

Nah der Berwaltungsrechnung, über melde das 
Rechnungsbuch mit den Belegen das Nähere ergiebt, 


betrug die Gefammt-Einnahme . 1761 4.738 
Ausgegeben wurden 
an Gchalten 137, — 8 
an fonftigen Adminiſtra⸗ 
tiongfoften 468 + 154 + 
1605 s 5 + 15}» 
fo daß Ende 1856 ein Saldo von . 155 I SB BR 


in ber Caſſe blich. 
Im verflofienen Jahre wurden für Arbeiten der 
Schülerinnen 





an Näharbeit . . . 2953 1B 
an Stridarbeit. . . 74 ⸗ÿ5⸗ 
zuſammen 369 K 69 

eingenommen. 


Don dieſen wurde Die Hälfte mit 184.5 109 
auf bie gemeinfchaftlihe Gonto der Kinder gebucht, 
die andere Hälfte zur Caſſe genommen, 


Es wurden angefertigt an Näharbeiten: 


427 Hemben für 241539 
83 Kiſſenbuͤhren 24s1s 
60 Bettlafen 16, 8s 
117 Tücher . .. 11 +13 = 
24 Hantroln. . 20. 1,8% 
295 4 19 

und ferner an Stridarbeit: 
123 Paar Strümpfe für . 30 4 88 
150» Soda .. 32 » 15%» 
14 s Hanbicuhe . I» 14s 
| 715 58 


Im Jahre auvor wurden für Näharbeit nur 224 & 
28, dagegen für Stridarbeit 158 & IP eingenom- 
men, im Ganzen alfo 382 & 3 ß5; mithin 12% 139 
mehr als im Jahre 1856. Diefer Ausfall entitand 
durch Mangel an Etridarbeit, und wir dürfen biefe 
Gelegenheit zu der Bitte benugen, daß man bei etwa 
vorfommenden Fällen unferer Schule Arbeit zuwen— 
ben wolle, 

An Geldgefchenfen wurden unter bie abgegangenen 
11 Schülerinnen im Ganzen 162 4 vertheilt. Bier 
Schülerinnen empfingen je 18%, Drei Schülerinnen 
je 15 &, dret Schülerinnen je 12 4 und eine Schüs 
ferin erhielt 9 4. Es wurbe bei biefer Austheilung 
nach der oben gedachten Beftimmung verfahren. 

Aus dem Vorfteherfreife ift, ber Neihefolge gemäß, 
Herr Paſtor Zieg ausgetreten, an deſſen Stelle Herr 
Prediger Beder wiederum erwählt wurbe. 


VI. 


Bericht 
bes Ausichuffes für den freien Schwimmunterridht 
vom Jahre 1856, 
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Auch in dieſem Jahre war ber Andrang derer, welche 
diefe Vergünftigung nachfuchten, wiederum fehr groß. 
Es gelang den Vorftehern, die Herren Schwimmleh— 
rer zu bewegen, Diesmal 100 Kindern biefen Unter 
richt zu ertheilen, wozu Herr Schröder dann noch bie 
Zöglinge ded Taubſtummen⸗Inſtitutes übernahm. 

Wie gewöhnlich wurde auf Alter und Schulzeugniß, 
fowie auf etwaige ärztliche Attefte bei der Auswahl 
Rüdficht genommen. 

Die Vertheilung ber Schüler unter Die Lehrer ges 
{hab dann nach den Wohnplägen der legteren, ſo Daß 
die in dem nördlichen Stabttheile wohnenden ber 
Schwimmfbule vor dem Burgthor, die übrigen ber 
vor dem Hürterthor zugewieſen wurden. Dieje leptere 
warb auch von den 10 Waifenfnaben und 9 Zöglins 
gen der Kinderpflegeanftalt befucht, während wegen 
feiner Wohnung einer der Schwinmicule vor dem 
Burgtbor zugewieſen ward, wohin au, wie immer, 
die Mäpchen famen. 

Der Eomner war indeß dem’ Raben ſehr umgüns 
ftig, indem nur wenige dazu einladende ‚Tage erichie- 
nen. Dazu fam noch das heftige Auftreten ber Cho— 
lern. Es war der Befuch deshalb auch nicht fo haufig 
wie font. Todesfälle an der legteren Krankheit unter 
unfern Zöglingen find nicht gemeldet worden. 

In diefem Jahre wird an Stelle des abtretenden 
Dr. med. P. H. Wilden ein neuer Vorfteher zu 
wählen ſein. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Vermiſchtes. 


25. (Leſefrucht) “Bremen 9. Juni. Den Bau eines 
Bürgerſchafts / und Gerichtshauſes betreffend, finder ſich der Se⸗ 
nat veranlaft, nunmehr fein Einverſtändniß mit der Erwerbung 
ber vorgefchlagenen Grund ſtücke für den Staat, fowie mit der 
deßhalb etwa erforberlich werdenden Erpropriation, und tamit, 
tah bie Koſten diefer Erpropriation aus dem laufenden Haus- 
balte entnommen werben, zu erflären, Der Senat wird bie 
Baudeputation mit der Ausarbeitung ven Bauciffen beauftragen, 
jedoch fo, vaf von einer Eoncurrenz » Ausſchreibung abgefeben 
werte, indem Er an der früber bereit® ausgeſprochenen Vor- 


ausſeßung feh bält, daß ver beabſichtigte Bau in twürbiger, je 
doch einfader Weile ausgeführt werde.“ 

Ein Gerichtshaus befigen wir bereils in ven für ven Etaat 
angefauften und jegt von tem Zoll und Acciſedtpartement bes 
nupten Häuſtrn „WAR und ay in ver Dienaftrake, Uniere 
Bürgerfhaft bat binfichtlih ihres Berfammlungsiocales bieber 
ein ihrer Würde völlig unangemeffenes Nematenleben geführt. 
Sollte ed nicht endlich an ver Zeit fein, in ähnlicher, Reife, wie im 
Bremen, auch bier ein Bürgerfchaftsbaus zu erwerben? 


wedruckt bei H. ©. Mabtgens. — Zerlegt und revigirt unter Berantwortlichleit ver ». Rohden'ſchen Bucdbantlung. 
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Ziterarifches. 
E05 
8. Klug, Geſchichte Lübecks während der Bereinigung 
mit dem frangöftjchen Kaiferreihe. 1BII— 1813, 
Zweite Abtheilung. Lübeck 1857. 


Mir diejer zweiten Abtheilung hat der Herr Verfaſſer 
ein Werf vollendet, Dad ald eine würdige Fortjegung 
der Becker'ſchen Geſchichte Lübeds bezeichnet werden 
darf, und ebenjo wie dieſe fich im Beſitze aller Ders 
jenigen befinden jollte, denen eine gründliche Kennt⸗ 
niß Der Vergangenheit unferer Stadt am Herzen liegt. 

Mit der Treue und dem Sammlerfleiße eines 
Chroniſten hat der Here Berfaffer Alles zufammen- 
geftellt, was er über die Begebenheiten in Lübed 
während dieſer unglüdlichen Periode feiner Gejchichte 
in Erfahrung bringen konnte, und jo mußte denn das 
Buch auch für Diejenigen von großem Intereffe wers 
den, die, ohne in der älteren lübediichen Geſchichte 
forichen zu wollen, authentifche Berichte über Begeben- 
heiten ſuchen, die ſie theild noch felbft mit erlebt haben 
und bei denen jedenfalls Viele der Ihrigen mehr oder 
weniger betheiligt waren. 

Die jet erfchienene zweite Abtheilung des Werkes 


bietet num gerade für foldhe, die vor Allen eine treue 
Erzählung der Greigniffe ſuchen, welche Luͤbeck und 
feine Bewohner betrafen, noch weit mehr als bie 
erfte, in welcher die Schilderung der durch bie Frans 
zofen neu eingeführten Einrichtungen natürlich einen 
bedeutenden Plag einnehmen mußte. So werben denn 
ohne Zweifel die Erzählungen des Einzuges der 
Ruffen unter Benfendorf, womit die weite Abtheilung 
beginnt, der Gemwaltthätigfeiten ber Franzoſen in un— 
ſerer Stadt, befonders des Prozeſſes und der Hin 
richtung Prahl's, des Benehmend des Generals Lalles 
mand, endlich der zweiten und definitiven Befreiung 
Lübecks dur die Schweden viele Leer finden, und 
die einfache Erzählungsweife des Berfaflers, aus 
welcher ſtets das Streben nach Wahrhaftigkeit und 
Unpartheilichfeit herworleuchtet, giebt hinreichende Buͤrg⸗ 
Ibaft dafür, daß feine Darftellung der Wirklichkeit 
entjipricht. Wir wollen es deshalb auch nicht tabeln, 
daß niemald Quellen citiet ſind, und und gerne mit 
der in der Vorrede der erjten Abtheilung gegebenen 
Nachweiſung berielben begnügen. 

Wenn wir num von ſolchen Partien des Buches, 
die ein mehr dramatiſches Intereſſe haben, abfehen, 
findet fich noch ſehr viel in demfelben, was einer 
großen Beachtung werth fit. Wir wollen bier nur 
einen Punkt befonders hervorheben. Es zeigt ſich ein 
eigenthümlicher, keineswegs erfreulicher Gegenjag 
zwifchen ber Größe ber Begebenheiten und der Kleins 
heit ber Menjchen, die in ihnen zu handeln berufen 
waren. Lübet hatte ſich den Einflüffen, die in den 
legten Jahrhunderten auf alle deutſchen Städterepublis 
fen wirkten, nicht entziehen fönnen. Es war verfallen, 
wie alle andern, theild durch Weltwerhältnifie, theils 
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durch die Indolenz der Bürger. Nun brach das 
ſchwere Verhaͤngniß der franzöſiſchen Occupation über 
Lübeck herein. Sie war unglückbringend vom erſten 
Augenblicke an und vielleicht mehr unglückbringend 
ald eigentlich drüdend. Deshalb mußte fie das Volk 
mit Haß erfüllen, Das in ihr mit Recht den Grumd 
bed Elendes in: Lübed ſahz; es mußte der lebhafteſte 
Wunſch nah Befreiung erregt werden, und, fobald 
bie Befreiung einmat, Der größte Jubel ausbrechen. 
Aber thätig in Die Greignifie einzugreifen vermochte 
man in Yübe nicht. Es gab nur wenige Berfönlich- 
feiten, die ſich emtichieden auf die Seite des Vater: 
landes ftellten und Verbannung aus ber Baterftabt 
willig ertrugen, um nur ber großen Sade, Die fie 
verfolgten, mügen zu können; die metiten Dienten bis 
zu Ende den jedesmaligen Siegern, freudiger, went 
es Die Deutſchen waren, weniger gern, doch willig, 
waren es Die Franzoſen. Derfelbe Mangel an eigent— 
licher Geſinnung berrichte auch bei den Feinden, die, 
meift ohne Gifer, nur weil es einmal  befohlen 
war, im umnferen Gegenden fortregierten umd fich au 
halten juchten, überzeugt, daß man fie haßte, aber 
zufrieden, wenn die Männer, welche zuerft Senatoren, 
dann Muniecipalräthe gewejen, nachdem fie wieder 
Senatoren geworden, ſich fchließlich doch entichloffen, 
noch einmal wieder franzöſtſche Municipalräthe zu 
werden, — fie hatten jo Doc angeſehene Yeute, Die 
ihnen bei dem ſchweren Gefchäfte der Regierung ber 
Stadt halfen. So fonnte es denn nicht fehlen, daß 
ed zu den fchredlichiten Begebenheiten in Lübeck fam. 
Denn kann ed wohl emwas jchredlicheres geben, als 
die Art und Weife, wie es zu der Grichiefung Prahl's 
fam? Die Franzoſen übten Nachlicht gegen die uns 
zufriedenen Küberer, und der Maire, fein Lübeder, 
aber mit ibm fünf Munigipalräthe, theilweife chemas 
lige Senatoren, waren es, die die Franzoſen auffors 
bern mußten, ein Erempel an den Luͤbeckern zu ftatuiren. 
Die Franzoſen waren mit dem einen Erempel zufries 
ben. Gewis war es von Diefen Männern flug ge 
handelt, daß jie eine Erſchießung provocirten, um einen 
doch vergeblichen Aufitand und fo ein größeres Uebel 
von Lübeck abzumenden; aber wie ſchrecklich, Daß ges 
rabe jie den Franzoſen dieſen Gedanken eingeben mußs 
ten! Cine härtere Strafe dafür, daß fie das Amt 
franzoͤſiſcher Negierungsbeamten übernommen, fonnte 
es nicht geben. Wir fönnen es und nicht verfagen, 
aus dem Klug'ichen Buche Die wenigen Zeilen hierher 
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zu fegen, in denen das foeben Angeführte ſeine Er— 
Härung findet. 

„Bei dem über Lübe gekommenen harten Drude, 
welcher mit jedem Tage unerträglicher ward, fonnte 
ed nicht fehlen, Daß Die allgemeine Unfriedenheit mehr 
und mehr offenbar wurde, Die bereits erzählte Vers 
haftung und Abführung einer Anzahl Perfonen nach 
Hamburg vermochte den unruhigen Geiſt nicht zu 
dämpfen. Man fing an, die franzöſiſchen Militair- 
perionen auf den Straßen zu infultiren. Als dieſe 
Infulten bei der großen Nachſicht der Franzoſen ſich 
am 5, Juli auf eine bedenkliche Weife wiederholten, 
erließ der Mair, welcher Davon bie traurigiten 
Folgen für die Stadt fürdhtete, folgendes Schreiben 
an Thiebault: „Mein Herr General! Ich vernehme 
zu meinem großen Leldweiſen, daß das Volk ſich aufs 
Neue erlaubt, die Militaieperfonen zu infultiren. Ich 
bitte Sie inftändigft, nicht fo viele Maͤßigung zu be 
weifen, weil die einzigite Folge davon fein würde, 
daß ſich die Kühnheit des Volkes mehrt. Fünf Mit 
glieder der Mumnicipalität, welche diefen Nugenblid bei 
mir verfammelt find, vereinigen ihre inftändigen Bitten 
mit ben meinigen, und erjuchen Sie, Fräftige und 
ftrenge Maapregeln zu ergreifen, um Die Jufantmtens 
rottirungen aus einander zu treiben und die Schuldis 
gen zu ftrafen. Sie unterzeichnen in Diefer Hinficht 
diejes Schreiben mit mir. Genehmigen Sie ꝛc.“ Nebit 
dem Maire hatten das Schreiben die Municipalräthe 
Kindler, Köhler, D. Stolterfoht, Wunderlih und 
Reddelien unterzeichnet. Thiebault erwiederte am fol 
genden Tage: „Mein Herr Maire! Nach den Un— 
orbnungen, welche geitern ftattgefunden haben, nach 
der Berheiligung der Einwohner bei denfelben, bedarf 
ed der Beijpiele. Anden Sie mir die Schuldigen 
heraus und jegen Sie fib in Einvernehmen mit dem 
Platzcommandanten, daß fe verhaftet werden und mir 
über ihre Verhaftung ſofort Nachricht gegeben werde. 
Empfangen Sie“ ı. 

Nob an demſelben Tage fand ſich zu ben von 
dem Generale für nothwendig erachteten Beifpielen 
eine Beranlaffung.” 

Mir haben nicht nöthig, Das Übrige der trauris 
gen Geſchichte hier abzubruden. Man mag es tm 
Werte ſelbſt nachlefen. Wir fügen nur Die eine 
Bemerkung hinzu: Mit welchen Gefühlen konnten 
die ehemaligen Mumnizipalräthe, die am 5. Juli Das 
angeführte Echreiben an den General Thiebault uns 
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terzeichnet hatten, die Infchrift Des am 7. Juli 1820 
dem hingerichteten Prahl geſetzten Denkmals leſen? 

Mir glauben hierdurch ben Beweis geliefert zu 
haben, dag mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen bie 
Gelinnung der Höhergeftellten bei uns nicht jo war, 
wie jie hätte jein follen. Das unſer Staat fih nad 
der ‚nollitäudigen und Definisiven Zurückführung Des 
Alten ‚ebeniald sfeigediwegs ‚in ‚Urbereinftimmung mit 
ben Ideen ‚gezeigt hat, ‚die ‚damals ‚bie Edelſten 
des deutſchen Vaterlandes erfüllten, geht aus der Art 
‚uud Weije bervor, wie man fich gegen die Juden bes 
nahm, die ebenfalls im vorliegenden Werfe eine uns 
‚partelifche, höchit leſenswerthe Daritellung gefunden 
hat. Siehe S. 140 u. 141.) Wir erlauben uns 
‚hierbei nur die eine Bemerkung, Daß, wenn dem. das 
‚maligen Senate Schwäche in der Nachgiebigfeit gegen 
‚bie öffentliche Stimmung, weldhe gegen bie Juden 
‚war, mit Recht Schuld gegeben werden kann, wir ges 
‚wünfcht hätten, der Verf. möchte im Stande geweien 
jein, die Damals allgemein geglaubte Behauptung 
‚(S. 141), eine au Ungunften ber Juden in ber Bun- 
desacte angebrachte Veränderung ſei von Füber,durd- 
gejest, als irrig zu widerlegen. Wäre dem wirklich 
jo, hätte Yübed es durchgeſetzt, daß Die Bundesacte 
‚nicht ſagte: „Jedoch werden den Belennern des jüdi⸗ 
fhen Glaubens bis dahin die denjelben in Den 
einzelnen Bundesftanten eingeräumten Rechte erhalten,“ 
‚fondern: „Jedoch werben den Belennern des jübiichen 
Blaubens bis dahin Die Denjelben von den einzeluen 
Bundesitaaten eingeräumten Rechte erhalten,” jo würde 
dies Kübef um jo mehr zum Vorwurf gereichen, als 
ja dann die Austreibung der Juden nicht von ber 
Vuͤrgerſchaft, ſondern urjprünglih vom Senate jelbit 
ausgegangen wäre. Hoffen wir, baß jenes Gerücht 
im Unrecht war. 

Doch wir wollen und über Diefen Gegenftand hier 
nicht weiter verbreiten. Hat man damals in Lübeck 
viel gefehlt, fo hat man hoffentlich in einzelnen Be— 
ziebungen jpäter angefangen, ed befier au machen, 
und für alle Fälle kann das vorliegende Bud) einen 
vortrefflichen Spiegel zum Behufe der Selbiterfennts 
niß abgeben. 

Es will uns ſchließlich als eine eigenthümlich er— 
freuende Sache erjcheinen, Daß von den Männern, 
die damals ſchon von hervorragender Bedeutung waren, 
gerade derjenigen Manche noch leben, oder vielmehr 
nur ſolche, die zu jener Zeit für Die gute umd ge: 


rechte Sache nach Kräften wirkten, Männer, bie mit 


Befriedigung auf ihre damalige Thätigfeit biiden 
konnen. 


Wir fügen noch die Notiz hinzu, daß von 
den Franzoſen, die in bedeutender Weiſe in unſre 
Geſchicke eingegriffen haben, noch der Graf von 


Breteuil am Leben iſt, damals Präfect zu Hamburg 


(im Jahre 1515 ein Mann von 32 Jahren), von 
1823 — 48 air von Franfreih und jeit 1852 Senator 


‚des Kaiſerreichs. 


u. 


Gedichte von Stierling. Lübeck. Dittmerſche Buch⸗ 
handlung. 1857. 


Mir haben es hier ‚mit einer Gebichtiammlung zu 
thun, Die von den gewöhnlichen Broducten der Gegens 
wart allerdings eigenthümlich abiticht. 

Nur zu oft fommt es vor, daß junge Menfchen, 
die die gewöhnlichiten Gefühle auf eine mehr ober 
weniger elegante Weije aussudrüden verftehen, es für 
nothwendig halten, die Welt mit einer gebrudten 
Sammlung Inrifcher Ergüffe au bejihenfen, während 
es fich felten genug findet, daß, wie im vorliegenden 
Kalle, ein an der Pforte des Girabes ftehender Mann 
fleinere Gedichte in das Publikum fendet, bie er in 
verjcebiedenen Epochen feines Yebens, bei verichiebenen 
Gelegenheiten zum Dichten angefeuert, verfaßt hat. 
Mir nehmen natürlich ein io jeltened Buch mit der 


Ueberzeugung in die Hand, daß der Verfaſſer nur 


Solches mitgetheilt hat, was er auch Dem Inhalte 
nad und der darin audgeiprochenen Geiftesrichtung 
Sein zu nennen vermag; und es drüdt ſich dem Buche 
ein gewiffer Stempel der Waͤhrheit auf, ber jelbit 
einer Sammlung Ioriicher Gedichte recht wohl fteht, 

Wer nun weiß, Daß ein Greis diefe Werfe vieler 
Yahre dem Drud übergeben bat, wird ſich auch nicht 
wundern, wenn er fie nicht im Zone der Gegenwart 
gejchrieben finde. Noch Dazu war ber Verfaſſer 
Ausländer von Geburt, und Fannte, was nur wenis 
gen Deutfchen bejcbieden fein dürfte, Die großen Dichs 
ter, auf welche Holland ſtolz iſt. 

Diefe Umftände zuſammengenommen erklären es, 
weshalb manche ber vorliegenden Gedichte anfangs einen 
fremdartigen Eindruck machen, ber erft dann etwas 
verfchwindet, wenn man ſich durch diefelben tiefer in 
bie Eigenthümlichkeit des Dichters hineingefunden hat. 
Man fieht überdies, daß derielbe feine unmürdigen 
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Vorbilder ausgewählt hat, und erfennt vor Allem in 
einer großen Zahl von Gedichten den Ton und ben 
Rhythmus wieder, der in Schiller's Heinen lyriſch⸗ 
didaftifchen Producten zu berrfchen pflegt. 

Der Dichter erlebte nicht mehr die Freude, bie 
Sammlung jeiner ausgewählten Gedichte in fauberem 
Gewande vor fih zu ſehen. So kann denn dieſe 
Anzeige ich blos an das Publikum richten, das, wenn 
es ben bisweilen ſchwungvollen, bisweilen farfaftiichen 
Aeußerungen eines Mannes, der das Leben nach vielen 
Seiten hin kennen gelernt und Tyrannei auf geiſt⸗ 
lichem und weltlichem Gebiete ebenſo ſehr wie unge— 
bundene Rohheit gehaßt hat, kurz eines alten Liberalen, 
der bis zum Ende ſeiner Fahne treu geblieben, zu 
horchen liebt, gern die vorliegenden Gedichte zur Hand 
nehmen und leſen wird. 

Wir wollen, um eine Probe von Geift und Styl 
zu geben, ein Paar kurze Gedichte abdruden. 


Beſtimmung. (©. 36.) 
Ich folate bir getreu beim frühen Morgenfrable, 
Drr meiner Augend Pfad mit fahlem Glanz befchien, 
Ich folgte dir, verbannt aus meinem fillen Thale, 
Weit von der Hrimarh weg und ihrem Wieſengrün. 


Ich folgte bir geiroft aus meiner Väter Hallen, 
Ton fremdem Boten flieg mein Augſtgebet empor, 
Und im Aſhle, wo nur Schmerzeneſeufzet wallen, 
Eröffnet ward ton bir mir meiner Zukunft Tbor! 


Dir folgt’ ich ſchweigend nad. Bon deinem Arm umſchlungen 
Zug eifernes Geſetz mich aus der Dämm'rung fort, 

Un? von ber Rieſenmacht vet höheren Zugs beiwungen, 
Blieb deinem Licht ich treu bis in ber Rube Port! 


Polarftern, ber mich führt durch nachtumwölktes Leben, 
Bis wo der Marlſtein Arbt des Traumgebiets der Zeit, 
Dir großer Geiſt ver Welt bab’ ich mid bingegeben, 
Dir ſolg' ich voll Vertrau'n in deine Ewigkeit! 


Epigramm auf Mote-Damen. (©. 57.) 
Umfaugreich ericheinft im Salon tu; man neibet den Umfang; 
Aber der Umfang giebt, Ah! ten Umfangenten Nichts, 


Den Manen eines Geopferten. 
(9. Nov. 1848.) 
Kühn bob er ven Schleier 
Und zeigt uns begeiftert, 
Wie ſchmähliche Hertſchſucht 
Den blumigen Frühling 
Der Frriheit der Völler 
Und Staaten verdirbt: 


(©. 70.) 


Da reiht ihm ber Herole 
Dis Lihts und ber Wahrheit, 
Als Märtsrerhone, 
Den Deljmeig des Friedens, 
Die Palme res Eiegers; 

— Er lädelt und flirbt. 





Übrechnung über die Berwaltung 
der Feuerlöſchanſtalten und der Macht- 
wache im Jahre 1856. 





Bisher ift die Abrechnung über bie ftäbtiiche Brand» 
cafie ftetd gleichzeitig mit der obigen Abrechnung ein« 
gereicht worden. Von Eeiten Eines Hohen Senates 
ift jeboch mit Rüdficht darauf, daß Die revidirten Stas 
tuten der Branbdcafie am 1. Mat biefes Jahres ins 
Leben getreten find und daß für bie Zufunft das Vers 
fiherungsiahr vom I. Mai jedes Jahres an läuft, die 
Verfiigung getroffen worden, daf jene Abrechnung für 
dieſes Mal nicht bloß das verflofiene Galenderjahr 
umfaffen, ſondern auch auf Die erften 4 Monate die 
fes Jahres fich eritreden fol. Im Folge deſſen wirb 
fi die Aufmachung der Brandcaſſenrechnung noch um 
einige Monate verzögern. Da hierin aber fein Grund 
gefunden werden Fann, Die fertigen Abrechnungen über 
die Gemeindecaffen länger zurück zu halten, fo wird 
die Abrechnung über die Brandeaffe fpäterhin abgefon 
dert nachfolgen müffen. 

Die die Verwaltung der Feuerlöfchanftalten und 
Nachtwache betreffende Caffarehnung ftellt ſich, 
wie folgt: 

Einnahme. 
Der Gafjenfaldo betrug Ende vorigen 

Nahres . F 
an Beiträgen ber Hauseigner in 

der Stadt. . 16397 = 13 » 

(geaem 16,368K 3/3 im Sabre 1855) 
» Beiträgen ber Mietber in ber 

Stadt . , 

(1855 gingen 639.8 28 für va 5 alb jahr ein.) 

s Beiträgen ber Hauseigner in den 

Borftädbten . . . 865» 8 + 
» Zahlung von ber Bmmafnungete 

putation . : 2020. 000 2 — ⸗ 
. DOrbmungöftrafen . » 22.2... 00 s— ⸗ 
» rüdjtändigen Beiträgen 

aus d. Jahre 1854. . 107.& 109 


Transp. 107.K 108 22032 21R 


333 5 218 


1335 » Il » 
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Transp. 1074 109 22032 & 219 
aus d. Jahre 1855 von 
Hauseignern in d. Stadt 383/ 10, 
von den Miethern in der 
Stadt 19⸗6⸗ 
510 -610 = 
an ruͤckſtaͤndiger Orbnungsitrafe 0. — + 
BefanmtsEinnahme 22552 .5 1218 
Ausgabe. 
I. Für die Keuerlöfhanftalten: 


) an®ehalten u.w.b.a. 5303. 6% 
2) für Belleidung der 


Beuerleute . 144» 31, 
3) Koiten der Brand⸗ 

wache . 1673» 94⸗ 
4) Koften d. Sprigen- 

haufes . . 82 Ihr 
5) Uebungend. Mann» 

ſchaft, Allarmirun« 

mM... 93:6 > 
6) Beipannung ber 

Sprigen und Wafı 

ferwagen i 548 ss 


7) Unterhaltung ber 
Löfchgeräthe (nach 
Abzug eined Erlös 
ſes von 234.5 148 
aus altem Material) 515 »—1:» 


8) Bureaufoften . . 100:— ⸗ 
9) unvorhergejehene 
Ausgaben . . 180, Ss 
— — 9979 4 — If 
(gegen 103424 6];5 im Jahre 1855) 
11. Löfhlofen . . » 2 2. ..19; 1. 
111. Seftftehende Zahlung an das Poli- 
zeiamt für die Nachtwache, in 
Quartalraten praenumerando . 8600 s — + 
IV. Berwaltungsfoften. 1101» Si» 


Gefammt-Ausgabe 19259 #10 5 

Hiezu der Caſſenſaldo Ende 1856 mit 3293 » 21. 

wie oben 22552 & 121B 

Die vorftehende Abrechnung bedarf nur weniger 
Erläuterungen. 

Zur Einnahme. 
In dieſer fommen zum erften Male bie in Folge 
Rath» und Bürgerjchluffes vom 14. Mai 1855 von 


den Haudeignern in ben Vorftäbten mit ! pro Mille 
bes Tarwerthes ber Gebäude erhobenen Beiträge vor, 
bie, ohne jeden Erlaß und Rüdftand, vollftändig mit 
865 8 P eingegangen find. Won dieſer Summe 
find allerdings die auf Gonto der Verwaltungsfoften 
gebrachten Unfoften für die Eincaſſirung mit 80 X 
und außerdem 115 .&, welche im vorigen Jahre außers 
ordentlicher Weife für Aufnahme ſämmtlicher Gebäube, 
Einfoderung der Policen 2. gezahlt werden mußten, 
in Abzug zu bringen. Indeß felbft nach Abzug diefer 
ordentlichen und auferordentlihen Koften bat biefe 
neue Ginnahmequelle, für welche derzeit mur ca. 500.K 
angenommen waren, ben Boranfchlag nicht unbedeus 
tend überftiegen. 

Zur Ausgabe, unb zwar 

der Feuerlöſchanſtalten. 

Die hierbei gegen früher vorgenommenen Abändes 
rumgen in verfchiedenen Ausgabepofitionen entiprechen 
durchaus dem Voranſchlage, wie derfelbe — feit bem 
vorigen Jahre zuerft — von dem Brandbirector ein- 
gereicht und vom Departement genehmigt ift. Dar- 
nad) find : 

I) bie Gehalte für den Gefchirrmeifter und 
Geſchirrknecht, welche früher auf die Rubrik: „Un- 
terhaftung der Löfchgeräthe” gebracht wurden, jegt zum 
Belaufe von 899% 14 in der Rubrif: „Behalte* 
mit den übrigen zufammengeftellt. 

Hieraus, fo wie aus dem Umftande, daß im Jahre 
1856 bie Unterhaltung der Löfchgeräthe einen unges 
wöhnlich geringen Koftenaufwand erfodert hat, erflärt 
es fih, weshalb in der dieſe betreffenden Rubrif bes 
beutend weniger und in der Rubrik: Gehalte bedeus 
tend mehr, als 1855, ausgegeben erfcheint. Die Ges 
halte find überdieß um 37 4 SP dadurch geftiegen, 
daß dem Oberlieutenant des Sprigencorps bei feiner 
Anftellung zu ben einftweilen ausgefegten 350 Keine 
Zulage von 50 4 zugefichert war, wenn burch den 
Ausfall von Penftonen eine entfprechende Summe zur 
Verfügung kommen würde. Diefer Kal ift durch das 
Aditerben der reſp. mit 60 # und 30.K penfionirt ges 
wejenen Polirer Stender und Krüger eingetreten. 
Der Oberlieutenant hat demnach jene Zulage zuerſt 
im vorigen Jahre für drei Quartale mit 37 & 8% 
bezogen. 

2) die Koften des neuen Spripenhaufes, 
welche, abgejehen von der Verzinfung bed zum Bau 
defielben angeliehenen Capitals, entftehen, auf ein bes 
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fondered Gonto in der Weije gebucht, daß von Dem— 
jenigen, was an Abgaben, Heizung, Erleuchtung und 
‚Baufoften für das Haus erfoderlich geworben iſt, die 
Einnahme, welche die Vermietbung der Wohnungen 
abwirft, in Abzug gebracht wird, 

Die Baufoften haben im vorigen Jahre noch eine 
Summe von 614 & 3 65 in Anfprud genommen, 
weil fich, wie es bei Neubauten gewöhnlich geht, bins 
terher noch mancherlei Heinere Einrichtungen ald wün? 
fhenswerth zeigten. Allein für Die Gaseinrichtung 
waren gegen 300 4 zu zahlen. 

3) die ca. 100 & pr. Jahr betragenden, bisher 
über Die verjchiedenen Nubrifen vertheilten Bureaus 
foften u. w. d. a., und eben fo 

4) die unvorhergefchenen Audgaben auf 
neu gebildete .bejondre Gonten gebracht. 

Die 180 4 511, welche das legtere Conto in der 
‚Rechnung des verflofienen Jahres zeigt, find lediglich 
‚Durch Antegung von Nothpfoiten erwachſen, welche 
bei Gelegenheit der Neupflafterung oder Anlegung 
neuer Mafferröhren in der untern Hundeſtraße, auf 
dem Kaufberge und im der großen Burgitraße errich- 
tet find. 

Löſchkoſten. 

Von den 170 4 19 find 101.459 durch ben 
Brand des Bremenu'ſchen Haufes in der Hürftraße 
und 77 4 12 # burd ben Loͤſchzug nach Schlutup 
veranlaßt. Die auferdem für den Brand in Mönck— 
hagen mit 365 # 34 6 berbeigeführten Löjchfoften find 
von Seiten des Königlichen Amtshauſes zu Iravens 
thal aus Der dortigen Diftricıs - Brantcafie auf das 
Bereitwilligite vollitändig eriegt worden. Gine gleiche 
Bereitwilligfeit fönnen wir leider dem Lübeder Feuer— 
verficberungsvereine der Landbewohner nicht nachjagen. 
Derjelbe iſt Sowohl bei dem Schlutuper als bei dem 
Möndhagener Brande betheiligt geweſen, hat jich aber 
trog wiederholter Aufforderungen auf das Beſtimmteſte 
geweigert, jelbit Den geringften Erſatz zu leiften. Mag 
Diefe Weigerung auch in den beftehenden Geſetzen Dies 
ſes Vereines ihre Nechtfertigung finden, fo dürfte Doc) 
andrerjeits nicht zu überfehen fein, daß auch die ftädtis 
ſchen Löichanftalten nad ben bejtchenden Anordnuns 
gen zu Hülfsleiftungen außerhalb ber Vorftädte in 
feiner Weiſe verpflichtet find. 

Berwaltungsfoften. 

Diefe haben fich, wenn man von denjelben die oben 

zur Ginnahme bemerften, durch die Eincafiirung ber 


Beiträge in den Borftädten entftandenen Koften wit 
30 4 und 115 4 abzieht, um 73 4 15 B niedriger 
geitellt, ald im Jahre 1855. 

Wil man das eigentliche Nefultat feittellen, 
welches durch bie das Jahr 1556 betreffende Verwal 
tung gewonnen, jo fommt in Betracht, daß 1856 
aus geſchrieben find 
an Beiträgen der Hauseigner in der Stadt 16078 Alaß 

(gegen ınss6 #8 im Jahre 1855) 








« Beiträgen ber Miether in der Stadt. 1387» 3» 
⸗ der Hauseigner in den Bors 
ftäbten 805: 8% 
192314 9% 
Hiezu: 
bie Zahlung von der Bewaffnungsdepu— 
tatlon mit ‚3000. 4- 5 
und die eingegangenen Ord— 
nungsftrafen mit 100: — : 
— 3100, — + 


zuſammen 22331. 98 
und davon ab: 
die gefanmten Ausgaben mit . . . 19259 10» 


ftellt fih ein Ueberſchuß von .. 30718158 
für die Bermwaltung bes Jahres 1856 heraus, von 
dem nur der auf Die Rüdftände zu erwartende Ber 
luft abgeht. 
Der am Schluffe des Jahres 1855 vers 

bliebene Ueberſchuß und Gapitalbeitand 

betrug. 6; u ee . 1012 348 
Hievon gehen ab die auf die Rüditände 

des Jahred 1854 verloren gegangenen 22>10 » 


verbleiben 989 4 948 
Rechnet man num den im Jahre 1856 mit 3071-15 » 


gewonnenen Ueberſchuß hinzu, jo ftellt ſich 
Ende 1856 dad Gapitalvermögen auf 4061 K 81P 
beftehend in: 

dem Gaflenfaldo von . 

und ben Rüdftänden 
aus d. Jahrel855: 

von Seiten d. Haus: 
eigner mit . .124 498 

von Seiten der Mies 
ther mit 








. 3293 52/8 


Ils 4s 
135.13 
Transp. 135.413B 3293. 421B 


215 


Transp. 135. 5136 3203 2219 
aus d. Jahre 1856: 
von Eeitend. Hauo⸗ 





eigner mit. ‚581s Ir 
von Seiten ber Mies 
tber mit . . . Sl: 88 
Sn: 768:6 » 
TECH 


Diefes überaus günftige Refultat verdanfen wir 
theild dem Umftande, daß wir im vorigen Jahre vor 
irgend erheblichen Feuersbrünften gnädigli bewahrt 
find und daher nur ſehr geringe Löjchkoiten zu beftrei- 
ten gehabt haben, zum Theil aber auch unferm ver 
dienſtvollen, durch feine umfichtige Leitung des Loöſch⸗ 
weiend und durch feine Sorge für jede nur irgend 
thunliche Erjparung gleich ausgezeichneten Brandbirector. 

Die Separat-Abrechnung über den Sprigen: 
haus⸗Tilguugs-Fonds zeigt in ber 


Einnahme 
ben Gaffenfaldo vom 1. Januar 1856 mit 
an Beiträgen ber Hauseigner in der Stadt 
mit } pro Mille des Tarwertbed . 4099» 7: 
an Rüditänden aus dem Jahre, 1855 055 14» 


zuſammen 1284 148 


894 96 


dagegen in ber 
Ausgabe 


1 Jahr Zinfen von 15000 4 
l. Pfandgeld in Term. 


Weihnacht a 34 % 5250 En) 
1 Jahr Zinfen ber von ber 

Brandcafſe angeliehenen 

41,000 K Term. Mis 

chaelis 4 31 % . 1435: - + 


Gapitalabtragaufdiefe 41000.E 2300 -⸗ — » 
. u 4260: —⸗ 
bleibt ein Gaflenfaldo Ende 1856 von 244148 
An Beiträgen rüdjtändig find 
aus dem Jahre 1855 
1856 





314 38 
‚His 4» 


a ® # 


176» 7» 
Beftand 2014 55 





Geſellſchaft zur Beförderung gemein: 
nütziger Thätigkeit. 
Berichte über ben Fortgang der von der 
Gefellihaft ausgegangenen Inftitute. 
vu 


Bericht der Vorſteher des Kunft: und Naturaliens 
Cabinets über Die Verwaltung des Jahres 1856. 





Die Thätigfeit der Vorfteher war in dieſem Jahre 
außer den gewöhnlichen Geſchäften, welde bie Con—⸗ 
fervation und das Zeigen des Cabinets erforderte, 
hauptſaͤchlich darauf gerichtet, die Sammlungen in den 
durch auferordentlichen Beitrag angeſchafften Schräns 
fen zu orbnen und fie benfelben anzupaſſen. Nach— 
Dem dies ſchon früher bei der Mineralien Sammlung 
geichehen, mit welcher eine gänzliche Umordnung nad 
dem dem jetzlgen Stande der Wiſſenſchaft mehr ent 
fprechenden Blume'ſchen Syſtem vorgenommen war, 
fonnte mit dem Gonchylien-Gabinet eine Umlegung 
und Ordnung begonnen werden, die fowohl eine leich- 
tere Anſchauung als befiere Grhaltung der Gegen— 
ftände gewährt, 

Hinfichtlih der Gonfervirung ftellt ſich als be 
dauernswerthe Thatjache heraus, daß der erft vor zwei 
Jahren in Kiel ausgetopfte Löwe aller Bemühungen, 
Motten fern zu halten, fpottet, Die Vorſteher glaus 
ben wegen dirfes Beifpield aufeine Säugethier-Samms 
lung vorläufig noch verzichten au müffen, weil der 
Raum zu beichränft, die Conſervirung zu ſchwierig, 
bie Bolljtändigfeit zu fern liegend if. 

Die und gebotene Gelegenheit, aus dem Nachlaß 
des verftorbenen Hrn. F. F. Kindt mehrere wertvolle 
naturbifterifche Werke zu billigem Preis zu erwerben, 
glaubten die Borfteher um fo weniger vorbeigehn 
lafien zu dürfen, ald der Mangel an dergleichen zur 
Beftimmung der Naturalien nothwendigen Büchern 
immer mehr fich fühlbar macht, je mehr die Schäge 
unſers Gabinets, die doch meift ohne Benennung eins 
gefandt werden, zunehmen, Ein großer Theil ber uns 
zu Gebote ftehenden Geldmittel wurde dazu angelegt 
und Fonnte daher auf Ankauf neuer Sachen um fo 
weniger gewendet werden. 

Dagegen hat fih unfre Sammlung wieder gar 
mancher mit Dank entgegen genommener Gefchenfe 
zu erfreuen gehabt, worunter befonderd zu erwähnen 
eine durch Heren Senator Brehmer und zugegans 
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gene, von deſſen Sohn Heinrich Brehmer in Liberia 
gefammelte bedeutende Anzahl Schmetterlinge und Ins 
fecten, fo wie mehrere von Madame Kindt aus dem 
Nachlaß ihres verftorbenen Mannes geihenfte Ge 
genftände. Sehe anfehnlid war auch eine Sendung” 
aus Californien von Herm %. Behrens; aber wir 
muͤſſen bedauern, daß dieſe troß der forgfamften Ber: 
padung, weil das Schiff Havarie gehabt hatte, in 
total unbrauhbarem Zuftande bier anlangte und ſomit 
durch das beträchtliche Porto doch für das Gabinet 
fein Zuwachs erzielt wurde, 

Bemerkenswert war Die Betheiligung der Prefie 
an dem ®ebeiben des Cabinets, die fi in Auffägen 
für und wider die Anftellung eines beftändigen Con— 
fervatord fund gab. Eine Berathung ber Vorftcher 
über dieſen Punft fiel aber dahin aus, daß ſie fich 
noch nicht für die Anſtellung eines ſolchen ausfprechen 
konnten, um bei ber Gejellichaft für gemeinnügige 
Thätigfeit einen Antrag auf eine fo bedeutende Aus» 
gabe für jept ſchon zu machen. 

Das Gabinet war auch in dieſem Jahre an 18 Sonn» 
tagen von It} bis I Uhr dem Publikum geöffnet, 
und erfreute ſich eines zahlreichen Befuchs, wobei noch 
der eined auswärtigen Kenners zu erwähnen ift, wel 
cher mehrere Tage der Durcficht deijelben widmete. 

Bei'm Abſchluß dieſes Berichts blieb ein Saldo 
von 35 A 1 #. 

An Etelle des turnusmäßig ausſcheidenden Herrn 
G.R. Häder wurde Herr Dr. med. Robert Aves 
Lallemant von der ®efellichaft wiederum erwählt. 


An Gejchenfen für das Naturalien « Gabinet 
find eingegangen: 


I Männerjchuh und I Frauenſchuh 
aus Delhi. 

1 desgl. u. I desgl. aus Lahore ), Von Heren 
im Pendſchab. Lehrer Graap 

1 Bliegenwebel von Pfauenfedern. ” 

f are — St. Petersburg. 

JOſtindiſche Kopfbedeckung. 

Kranich, von Herrn Förſter Brandt in Schwin— 
kenrade. 

Das Fell eines Ameiſenbaͤren, von Hr. Dr. 2. Müller. 





I boppeltes Gänjeei, von Herm Hoppe auf Lauerhof, 

I Ardea Nyctocorax, im arten zu Erummefler Hof 
geſchoſſen, von Herrn Dühring. 

2 große Narvall⸗Hoͤrner. 

3 Sägen vom Saͤgefiſch. \ 

I Straußenei (gravirt). | 

I Streitfeule (aus der Sübjee). 

Hapale rosalia aus Süb»Amerifa. 

Cassicus icterus aus Brafilien. 

Tanagra brasiliensis. 

Cinyxis lotenia. 

Fringilla oryzivora. 

8 Rolibris, 

1 Haubenmeife. 


d 
1 Weidenzeifig. Bon Madame 
1 Grasmüde, F. Kindt. 


JBlaumeiſe. 

I Kelblerche. 

1 gelbe Bachſtelze. 

I Goldhähnden. 

Früchte von Elephantusia macro- 
carpa u. Bartholletiaexcelsa. 

Verfchiedene Cocusnuͤſſe und ans 


bere Früchte. “ 
Verfchiedene Korallen und Gons ' 
chylien. 


I blauer Haifiſch (Squalus glaucus), von Herm 
®. Kayſer. 

Bovista gigantea, von Behlendorf, von Herrn Förr 
fter Bilderbed. 

Ein At von Pinus sylvestris mit traubenförmig zu. 
janmengehäuften Arüchten, aus dem Holy kei 
Spriehufen bei Reu-Bukow, von Herrn 3. Milde. 

Eine Sammlung von 50 Schmetterlingen und 70 ans 
bern Infekten, von Herrn H. Brehmer in Si 
beria gefammelt, von Herm Senator Brehmer. 

Eine Bogelfpinne (mit Farbeholz lebend nach Lübed 
gekommen ), von Herrn 8, Atmer. 


Eine Sammlung Vogelbälge und andere Naturalien 


aus Galifornien, von Herrn I. Behrens. 


Ein Geweih vom Elenthier, von Herrn C. Erufen 


in Windau. 


Pipra cayennensis und eine Fledermaus, von Herm 


Ehrifteinide, 


Vedrudt bei 9. G. Rabtgens. — Verlegt und rebigirt unter Berantwortlichkeit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Juli 12. 


28. 


Wene 
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Dreiundzwanzigster Iahrgang. 
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Das Bremer Handelsblatt nennt bie tabellariſche 
Ueberficht des dortigen Handeldverfchrd das „goldene 
Buch” der Bremer Kaufleute, gewiß eine ſehr zutref— 
fende Bezeichnung. Als im vorigen Jahre die tabels 
lariſchen Ueberfichten über Lübecks Handel im Jahre 
1855 erſchienen, fand dieß Unternehmen der Handels— 
fammer allgemeine Zuftimmung, einestheild weil das 
mit Die Handeldfammer zum eriten Male ein Rejultat 
ihrer Arbeiten der Deffentlichfeit übergab, anderntheils 
weil jene Tabellen in ſchlichten Zahlen bie commers 
tielle Bedeutung unferer Vaterſtadt ind rechte Licht zu 
fetten geeignet waren. Mit der Herausgabe dieſes 
Ratiftifben Werkes ift die hier früher — zu unſerem 
eigenen Nachtheil — herrſchende Geheimnißfrämerei 
gebrochen worden, und in leßterer Beziehung möchten 
wie die angeführten Tabellen gang befonders ein 
„goldened Buch“ nennen, Mit Sehnjucht erwarten 
wir die Ueberfichten über den Handel bes vorigen 
Jahtes. Worin der Grund liegt, daß biefelben — 
obgleich in dem vor fait drei Monaten ausgegebenen 
„weiten Verzeichniß der für eine Handels, Bibliothek 


gelanmelten Bücher“ (S. 13) als bereitd erfchienen 
aufgeführt — die Preſſe noch nicht verlaflen haben, 
wird der noch in Ausſicht ftehende Bericht der Hans 
delskammer pro 1856 des Näheren ergeben müffen. 
Inzwiſchen möchten wir die Nufmerkfamfeit auf einen 
anderen ftatiftiichen Gegenftand lenfen, der in feiner 
Bedeutung nicht unterichägt werden darf. 

Rah $ 34 der Kaufmannsordnung liegt der Han« 
beldfammer ob: „die Sammlung, Zufammenftellung und 
Bearbeitung ded erforderlichen ſtatiſtiſchen Materials, 
um über das Wefen und den Umfang des Handels, der 
Schiffahrt und der Fabrifthätigkeit Lübeck's ſtet s einen 
möglichft genauen und volltändigen Ueberblick zu ha: 
ben." In dem Wörtchen „ſteis“ fcheint uns mehr zu 
fiegen, ald Die bis jetzt gegebene jährliche Ueberficht. 
Vielmehr wird damit beabjtchtist fein, daß auch für 
kürzere Zeitabfchnitte ein Meberblid unieres gelammten 
Handels» und Schiffahrisverfehrd ermöglicht werben 
fol, etwa in der rt, wie Hamburg allmonatlich eine 
vergleichende Weberficht der in Hamburg angelommes 
nen Seejchiffe in das Amtsblatt aufnimmt, und Das 
Bremer Handelöblatt die monatlihe Ein- und Aus- 
fuhr einiger Artifel veröffentlichte, In beiden Schwe— 
fterftäbten eriflirt eine eigene Behörde für Die Hans 
beisitatiftif, von der die ebenerwähnten Arbeiten aus: 
gehen. Eine ſolche Behörde haben wir nicht. Nach 
$ 35 der Kaufmanns ⸗Ordnung foll indeß die Wahr⸗ 
nehmung der verſchiedenen Obliegenheiten der Hans 
beisfammer, fo weit erforderlich, befonderen Ausſchüſf— 
fen übertragen werben. Für die Handelsitatiftit würde 
ganz füglich ein ſolcher beionderer Ausfchuß conſtituirt 
werben fönnen, wenn man nicht, wofür allerdings 
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mande Gründe fprecben bürften, die von und ges 
wünichte monalliche Leberfiht der Eins und Nusfuhr 
einiger Artifel dem Büreau der Handelsfammer allein 
überlafien will, Solche Zufammenflellungen, welche 
durchaus nicht übermäßig Zeit in Anſpruch nehmen, 
namentlich nicht, wenn Die officiellen Liften benutzt 
werden fünnen, geben einen Rachweis über das an 
den Warft gebradte Duantum eines Artifels, und 
zeigen Deutlich, weiche Richtungen unſer Handel nimmt 
und welche neue Beziehungen angefnüpft find, Daß 
ein derartiger Nachweis, wenn er fobald ald möglich 
in die Oeffentlichkeit gelangt, nicht ohne Einfluß auf 
unjere Verbindungen mit dem Auslande jein wird, 
fagt ih von felbft. Denn je rühriger und ftrebfamer 
ein Handelsplag if, um jo mehr gewinnt er an Ber 
Deutung, wie Bremens Beiſpiel deutlich zeigt. 

In nachftehender Tabelle, welche Die Biefige See» 
einfuhr einiger Artikel im verflofienen Monate Juni 
im Vergleich zum vorigen Jahre enthält, baben wir 
verſucht, unferen Vorſchlag wenigftend nach einer Eeite 
bin auch praftifh auszuführen. Wir verfennen die 
Mangelhaftigfeit dieſer Zufammenftellung durchaus 
nicht. Sie ift angefertigt mach der von dem beeidig- 
ten Makler Heinrih Brodmann herausgegebenen 
Einfubrlifte von in Yübed zur See angefommenen 
Maaren. Die Einfuhr zu Sande, und namentlich 
auf der Eifenbahn, fonnte nicht aufgenommen werben, 
weil wir bad hiefür erforderliche Material nicht in 
Händen hatten. Desgleihen mußte bie Ausfuhr 
unberuͤdſichtigt bleiben, da dieſelbe leider noch immer 
feiner Gontrolle unterliegt, während 4. B. in Bremen, 
eingegogenen Erkundigungen zufolge, jever Kaufmann 
verpflichtet ift, feine Ausfuhr genau anzugeben. (In 
dieſer Beziehung möchten wir wiederholt auf einen in 
NM 14 di. Bl, von uns gemachten Vorſchlag, den wir 
einer Prüfung empfablen, verweilen.) Auch eine Res 
duction der verfchiedenen Maaß / und Gewichtsangas 
ben auf eine Einheit fonnten wir nicht durchgängig 
vornehmen, weil uns bie dazu erforderlichen Kennt 
nifje abgehen. Alle dieſe Mängel, welche felbitver- 
ftändtich bei einer von der Handeldfammer aufgehen: 
den Nıbeit wegfallen, werten indeß, wie wir hoffen, 
bie folgende Tabelle nicht völlig nuplos machen; fie 
zeigt jedenfalls, daß in einzelnen Artikeln, und nament- 
lich in Häuten und Bellen, und in Theer, unfere Ein- 
fuhr fih im verflofienen Monat gegen das Borjahr 


bedeutend gehoben bat. Möge mwenigitend der gute 
Wille nicht vertannt werden! 


Bergleibende Zuiammenftellung der See— 
Einfuhr einiger Artifel im Juni 1556 
und 1857. 


1856, 1857. 
Roggen, 9778 Tonnen 1503 Tonnen. 
Weizen. 1321 . _ P 
Hafer» 2 20.20. 906 , 128 s 
Ther . 2.2.0. 66 . 4806 . 
Nu .. 2.2. — ⸗ 627 
Ralf 4784 2337 . 
Talg 230 Faͤſſer 165 Fäfler 
a ea 6130 Er 
Eiien . . 6124 Stangen — 
1142 Bünde 1448 Bünde 
Roheiſen 30 Eu 10 Tons 
\ 74 » 542 Ed 
Kupfer. .< 3139 Blöde _ 


167 Baden — 


Bretter u. Planfen 7664 Zmölfter 8389 Zwölfter 


Häute und Felle. 934 Ballen — ur 
Steinfoblen . 32154 Tonnen 12555 Tonnen 
Hanf 278 Binde 540 Buͤnde 
\ 735 Drboft 795 Orhoft 
Wein ... 114 Rilten 3 Kiſten 
| 175 ®ebinte 466 Gebinde 
Gontanten . 


‚164,336 .& Ext. 141,148 & Ert. 
Bericht über die Ebolera : Epidemie im 
Sommer 1556 zu Zubed. 


Bei dem lebhaften Interefle, welches verfchiebene in 
diefen Blättern über die hiefigen Cholera » Epidemien 
erfchienene Aufjäge überall gefunden haben, find wir 
überzeugt, daß nachfiehende Bemerkungen, welche von 
einem unſerer erfahreniten Merite in der Medicinifchen 
Zeitung über den nämlichen Gegenſtand veröffentlicht 
find, von dem Lejern gleichfalls einer forgfältigen Bes 
achtung unterzogen werben. 

Ueber die Stärfe und Bösartigkeit der Cholera, 
welche hier im vergangenen Sommer graffirte, find 
fo übertriebene Gerüchte verbreitet worden und zum 
Theil in auswärtige Tagesblätter übergegangen, daß 
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eine furze Darftellung der Epidemie zur Berichtigung 
ſolcher Uebertreibungen nicht ohne Intereffe fein dürfte. 

Der erfte Fall betraf einen Matrofen Heinrich 
Jacob Jappe, 21 Jahr alt, geboren auf der Juſel 
Föhr, von Newcaſtle auf bier gefommen, und feit 8 
Tagen in übel; er erfranfte am 1. Juli, wurde im 
Stadio algilo ind Kranfenhaus gebracht und am 
20. geheilt entlafien. 

Den 9, Juli ein Matrofe Edlund, der über 
Bremen und Hamburg hierher gefommen, fich zwei 
Tage in einem Wirthshaufe am hiefigen Hafen aufge 
halten hatte. Gr wurde ind Krankenhaus gebracht 
und jtarb nach einigen Stunden. 

Bom 12, auf den 13, Juli in der Nacht erfranfte 
auf einem Schiffe von Raumo in Finnland, weldyes 
im hiefigen Hafen lag und am 8. Juli hier angefoms 
men war, der Schiffer Ifaac Longfors, und ftarb 
an bemjelben Tage. In Raumo graffirte angeblich 
bie Cholera. 

Von da ab ereigneten fih Kranfheitsfälle in ver: 
febiedenen Gegenden der Stadt und in den Vorftädten, 
doch ſchritt ſit nur langſam umd mit mehrtägigen 
Unterbrechungen fort, wie folgende aus ben bei dem 
Polizei ⸗ Amte gemachten Anmeldungen entnommene Tas 
belle ergiebt. 


Tatum Jull Aug. Bent Det Tarum, Juli Nug. ent Det. 
ı. — 712 2 7. — 15 7 — 
2. — 2 13 — 618. — 21 3 — 
3, — 6 71 19. — 30 6 — 
4 — 9 81 20. — 2606 4 — 
5. — BR 6 2 21. — 28 8 — 
6. — 5 12 l 2, — 26 2? — 
7. — 8512 - 23. — 16 2 — 
8. — 18 7 — 24. — U 3 — 
gg — 10 6 — 25. 1l 21 1 — 
10. — 13 3 — 26. — 223 4 — 
1 — 810 — 27. — 20 2 — 
12. — 17 10 — 28. — 16 2 — 
3. 2 19 4 — 29. 2 24 — — 
14, } 95 — 30. 5 16 l:— 
15. — » 6 — st. 2 6 — — 
a EZ Sunma 14 515 171 7 


Geſammtſumma 70T. 

Diefe 707 Bälle fomnen, wenn man die Bor- 
ftädte und einige benachbarte kleine Dorfichaften, in 
welchen Sranfheitsfälle vorgefommen find, mitrechnet, 
auf etwa 30,000 Einwohner, alſo find erfranft faum 


21 pEt. Gejtorben find 311, aljo faum 44 p&t. von 
ben Erfranften. 

Der die Gholera bier eingeichleppt iſt, fann, 
glaube ib, nad der Art ihres Auftretend bier und 
ihrer langfamen Uebertragung auf Individuen ver 
ſchiedener und ſehr auseinander gelegener Stadttheile 
nicht bezweifelt werden, jo wie denn auch wohl bie 
Anſicht örtlicher Entſtehung in Guropa von erfahre: 
nen Aerzten längft verlaffen it. — Unſere Erfahrun— 
gen jprechen aber dafür, daß die Verſchleppung durch 
dritte Perfonen und burch von Choferafranfen benupte 
Gegenftände möglich umd nicht felten vorfommend ift, 
und auch daß wochenlang das Gontagium im Körper 
vorhanden fein kann, che ed zur Entwidlung fonmt. 
Die Entwidlung des Gontagiums wird nad unfern 
Erfahrungen begünftigt durch bejondere individuelle 
Körperbefhaffenheit und durch einige äußere Ortsver: 
hälmiffe, von denen noch weiter unten die Rebe fein 
wirb. 

Bei einiger Ausbreitung einer folchen Epidemie, 
beſonders in Orten von nicht großem Umfange umd 
lebbaftem Verkehr, kommen Die meiften Bewohner 
Direct und indirect mit der Krankheit in Berührung, 
und wir haben Grund zu glauben, daß die mancherlei 
franfhaften Gefühle, Die von vielen Bewohnern in 
Drten, in welchen die Gholera graffirt, empfunden 
werden, namentlich der Druck in den Präfordien, deu 
jo viele, jelbit Die furchtlofeiten empfinden, darin ihren 
Grund haben, und als Infectionen zu betrachten find, 
die in nicht geeignetem Boden zwar franfhafte Empfin- 
dungen verurfachen, nicht aber zur Krankheit jelbit 
fih ausbilden fonnten. Wir nehmen bei andern Epi— 
demieen bafjelbe wahr, namentlich find bei dem Gral: 
firen des Scharlachs anginöfe Beſchwerden jehr haufig 
auch bei ſolchen, bie nicht in unmittelbare Berührung 
mit den Sranfen fommen, beobachtet worden. 

Bei dem täglichen Verkehr mit Ländern, in wel— 
chen bie Cholera graffirte, namentlih mit Schweden 
und den benachbarten däniſchen Landen, iſt es wahrs 
fcheinlich, daß die Krankheit zu verfchiedenen Malen, 
beſonders durch Sciffsleute, hier gingefchleppr it. — 
Bon Sciffern, Steuerleuten, Matrofen, Schiffsjun: 
gen und Perſonen, die ausſchließlich auf Schiffen bes 
ſchaͤftigt waren, find 32 ergriffen worden. 

Auf einem von Stodholm, wo die Sholera grafs 
firte, auf hier am 10. Auguft gelommenen, von bier 
nah Stodholm am 14. Auguft wieder abgegangenen, 





mit. Baffagieren (150) fehr überfüllten ſchwediſchen 
Dampfiiffe, welches in Galmar und PDitab anlegte, 
und PVaflagiere ausjepte und einnahm, am 17, Aug. 
in Stockholm anfam, erkrankten mehrere Perfonen 
einige Stunden nah Ankunft bes Schiffes, bis um 
20. Aug. 11 Berfonen, wovon 8 farben, unter dieſen 
ber Ruſſiſche Gejandte Bodisco. Ob von bier, Gals 
mar, Mtad oder Stodholm die Krankheit aus Schiff 
gebraucht, das laßt fich nicht entjcheiden. 

Don den 70T angemeldeten Kranfheitsfällen, die 
von Mitte Juli bis Anfang October Hier vorgefoms 
men, find 311 tödtlich geworben. Die Tobesfälle ers 
eigueten ſich nach folgenden Tagen. 

Todesfälle 
g. Juli Auguſt September 


Detober 
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Geſammtſumma 311. 
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Die Epidemie zeigte ſich in dieſem Sommer wie 
auch früher in allen befannten Formen. Die Fälle, 
die töbtlich wurden, verliefen in der Regel ſehr raſch. 
Der Tod erfolgte 


m den | \ 
Ihn im ben | in den ig ben "in ten | ia ben un ben | in du 
Eu Ira Iren dum | dem | Gen Tien Bern 


- |124-| 39. ı 22- | g- 10. 7- | 3- ! mal, 


Befonders interefiant erfcheint und für die Be 
—— der Präbispofition zur Cholera ber Aus— 
g in Genefung oder Tod nad dem verfchiedenen 
——— und — Folgende Tabelle enthält, 
nad; Alter und Geſchlecht geordnet, 641 Fälle, wos 
von 355 in Geneſung und 286 in Tod übergegangen 
find. — Die 2 nicht mit aufgeführten Bälle wur 
ben nicht berüdfichtigt, weil man das Alter in den 
Anmeldungs:Scheinen nicht bemerkt hatte, 


Tabelle der Genefenen und Geftorbenen nad 
Alter und Geſchlecht. 
























I Genejen 
m. | w. 
unter 
bem Iften Jahre | 31° 3 
von | 
1—6 Jahr 33/49 
von | 
7—10 Jahr | 6: 11: 
von 
11-16 Jahr [ir| 1a; 
von 
17—20 Jahr 7:32 
von 12 
21-30 Sahr | 25 32 57 
von | 
31-40 Jahr 20 28 
von I ı 
41-50 Jahr 20 241 44 
von J 
51-60 Jahr | 6) 22| 28 
von | | 
61-60 Jahr | 6 12 18 
von 1 
71—80 Jahr 1 45 
von | 
8190 Jahr =} 41 
— 





Dr 
143|212.355|123 163\280| 641 





Die größte Sterblichkeit der von der Gholera Be 
falfenen findet biß aum Ijten Yebensjahre Statt. Bon 
27 Erfranften ftarben 2. Nom Iften bie zum Öten 
Lebensjahre ift befonders bie Empfänglichkeit für das 
Cholera⸗ Gontagium jehr groß. Es erfrauften 136, 
von Denen 54 ftarben. Bis zum öten Lebensjahre 
haben ſich alfo 163 Kranfheitsfälle ergeben, alfo mehr 
als der vierte Theil der in der Tabelle bis zum Mjten 
Lebensjahre reichenden Fälle. 

In den fpätern Kinderjahren nimmt die Empfüngs 
lichfeit für das Gontagium fehr ab, und Das Ber 
haͤltniß der Geneſenen zu den Geftorbenen ftellt ſich 
viel günftiger, Vom Tten bis Ihten Lebensjahre ers 
eigneten fih 63 Bälle, von denen 42 in Geneſung 
und 2: in Tod übergingen. — Bis zum 5O0ften Lebens— 
jahre ift die Zahl der Genefenen größer als die ber 
Geftorbenen, von da ab ftellt ſich däs Verhältnis 
umgefebrt. 

Es läßt fih aus Den voritehenden Rejultaten. ohne 
Zwang die Folgerung ziehen: 1) daß im Fräftigen 
Mannrsalter die Empfänglichkeit für das Gontagium 
am geringften, Die Kraft, die Rranfheit zu überftehen, 
am größten iſtz 2) daß das Kindesalter Die größte 
Gmpfänglichfeit. für das Gontagium befigt, und fo 
wie das höhere Mannes: und Greiſen-Alter die Krank 
heit am wenigiten zu überwältigen im Stande ift, — 
Local⸗Verhaͤlmiſſe find beionders geeignet, der Ver: 
breitung ber Krankheit Vorſchub zu leiften. Befon- 
ders disponiren Dazu die im niedrig gelegenen Begens 
ben der Stadt, auf funpfigem Boden gebauten, engen 
Wohnungen, befonders in engen Gafien und Gängen, 
in weldyen eine ordentlihe Lüftung nicht möglich ift. 
Wir haben in Lübeck dergleichen viele, denn die Stabt 
iſt mit Fluͤſſen und jelbit theilweife mit ſtagnirenden 
Waflern nmgeben, und ber größte Theil der Stadt 
liegt unterhalb ber fchmalen Höhe, auf welcher bie 
geiundeften Wohnungen fih befinden, und in welchen 
auch in allen Epidemieen bie Kranlkheitsfälle am fels 
tenften geweſen find. Ein befonders hoher Grad von 
Empfänglichfeit zeigt ſich aber bei den Perfonen, bie 
vorzugsweiſe auf vegetabilifche Nahrung angerwiefen 
find, daher auch in der unbemittelten Claſſe der Bes 
wohner. Bei ‘Berfonen, die felten Fleifchnahrung bes 


kommen, bei denen die Duantität der Nahrungsmittel . 


die Dualität derſelben erjegen muß, woburd übers 
dies ſchon die Verdauungsorgane, welche in der Cho— 
lera vorzugsweile leidend find, fehr geichwächt wer: 
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ben, fonmt die Krankheit vergleichdweife am häufig- 
ftien vor. Die Gmpfänglichfeit für das Contagium 
ift bei dieſen unftreirig größer alö bei durch Fleiſch— 
foft intenfiv fräftig ernährten Individuen, — Es ift 
auffällig, wie auch die in Choleras-Regionen wehnens 
ben bemittelten Familien, die zugleich größere und 
luftigere Wohnungen haben, kräftige, geſunde Fleiſch— 
nahrung, bejonders in folcher Zeit, in welcher bie 
Cholera bericht, täglich zu fih nehmen, ihr Glas 
Mein dabei trinken, von Der Krankheit verſchont bleis 
ben, und wenn fie befallen werben, häufig genefen. 
In ſolchen Häufern fommt auch jelten mehr ald ein 
Fall vor. Zu diefem legteren Umftande mag aber 
au bauptjächlich beitragen, daß Die benusten Kocale 
und Utenſilien fofort gründlich gereinigt, desinftcirt und 
längere Zeit außer Gebrauch geiegt werden fünnen. 

Die vorftchende Erfahrung hat zu der fänitätde 
polizeilichen Maafregel Veranlaſſung gegeben, daB, 
auf Etaatsfoften die Epeifen aus ber hier beftehen- 
ben mwohlfeilen Kochanſtalt für unbemittelte Kamilien 
während der Epidente mit Fleiſch durchkocht werben. 
— Solche Maaßregeln find unftreitig. ſehr müglic, 
nur ſchade, daß fie erit fo fpüt ind Leben treten, und 
dadurch der Nugen. während ber fchon aufgetretenen 
Krankheit nicht mehr fo groß fein kann. Wenn die 
Fuͤrſorge des Staats dahin ſich ausdehnen könnte, daß 
jeder Arbeiter täglich feine geſunde, kräftige Fleiſch⸗ 
nahrung bekäme, jo dürfte man hoffen, die Empfängs 
lichkeit für das Gontagium fehr verringert zu fehen. 

Man bat bier zu den Oelegenheits-Urfachen auch 
vielfach Genüchöbewegungen, Furcht und Schred ges 
zählt; viel fann man darauf aber nicht geben, denn 
in der Glafje von Leuten, unter denen die Angft: am 
größten ift, lam die Krankheit am jeltenften vor, — 
Obſt, welches man fo häufig als Veranlaffung. zur 
Gholera befchuldigt, Hat wenigftens feinerlei Mitwir⸗ 
fung in dieſer legten Epidemie gehabt; dbeun außer 
einigen wenigen Sirfchen und Erdbeeren, die noch 
überdies fehr theuer waren, fam nichts an den Markt. 
— Dem Trunfe ergebene Perfonen, denen man 
vielfach befondere Empfänglichkeie für das Choleras 
Contagium beigelegt hat, find größtentheils verſchont 
geblieben, und von den wenigen Befallenen. mehrere: 
genefen. Dabingegen find auch hier, wie man auch 
an andern Orten beobachtet bat, ſchwangere Frauen. 
vorzugsweiſe befallen, und Srühgeburten während ber 
Epibemie häufiger als fonft vorgefommen, 


— 


Das unvorſichtige, nicht immer zu hindernde Be— 
handeln der Chelera⸗Leichen ſcheint manchen Fall vers 
anlaßt au haben. Die bier von den Aerzten einge: 
haltenen Behandlungen ſind verjchieden geweien, nach 
Anficht der Aerzte, Eigenthümlichkeit der Individuen 
und dem Charakter der Kranfheitsfälle; ein Epecificum 
gegen Dieje räthſelhafte Krankheit ift noch nicht ents 
dedt, wir hoffen aber noch immer, daß eins entdedt 
werde. Gefunden haben wir aber, und möglichft zu 
benugen gefucht, daß Reinlichkeit und der freie Zutritt 
einer gefunden frifchen Luft nicht nur die beſten Schup: 
mittel gegen die Krankheit, jondern auch Die weſent— 
lichften Heilmittel find. Die fortwährende Erneues 
rung ber Luftſchicht, die der Kranke athmet, trägt 
weſentlich zu feiner Beſſerung bei. 

Im biefigen ſtädtiſchen Krankenhauſe, welches bei 
guter Verpflegung der Kranfen jehr luftige Räume 
und gute Bentilation hat, find von 108 größtentheils 
ſchwer Kranken nur 42 geitorben, alje noch nicht 
39 pGt. Der Üebergang ber Krankheit in Genefung 
erfolgte gewöhnlich nach einigen Tagen, jedoch gingen 
mande Fälle in Tophus über, Die Reconvalescenz 
war vielfach langſam, und viele der Geneſenen litten 
noch lange an Geiſt- und Körperſchwäche. Lübed ift 
von der Gholera vielfach betroffen worden. 1832 
trat fie hier zuerft auf, und in einem jo hoben Grabe, 
wie nie wieder. Sie wurde und von Hamburg durch 
einen Wollfortirer nachweislich eingejchleppt. Obgleich 
fie ſchon 1831 in Hamburg ftarf graffirte, blieben 
wir verfchont, wozu vielleicht Die Damals ftrenge Alb: 
fperrung beigetragen haben mag. — 1832, mit der 
Wiederkehr des Äriedend, hat die Krankheit in ganz 
Deutjchland aufgehört bis 1818. Mit den Voͤllker— 
und Kriegdbewegungen trat auch die Cholera wieder 
in Deutjchland auf, und im Herbſt 1849 ward fie 
auch wieder nah Lübeck verpflanzt. 1848, 1850, 
1853 und 1856 war die Epidemie von ziemlich gleich— 
mäßiger Verbreitung. In den dazwiſchen liegenden 
Jahren war Die Krankheit viel fpärlicher auftretend, 
gewöhnlich unter 100 Fälle. Im Jahre 1849 ereig- 
neten ſich nur 14 Fälle im Spätherbft, jie waren von 
großer Antenität. Die Dauer der Epidemie war nie 
über 3 Monate, dann erlofch jie vollfommen. 

Mit dem Aufhören der Greigniffe, durch welche 
Dieje räthjelhafte Krankheit von den Ufern des Gan— 
ges nach Europa verjchleppt worben ift, läßt ich auch 
hoffen, daß fie, wenn auch nicht ganz Europa, doch 


Deutfchland wieder verlaffen wird. Durch Ruhe md 
Frieden wird ein ſolches Nefultat auch jegt fo gut 
erreicht werben können, wie e8 1832 bis 1848 er 
reicht worden iſt. Nichtsdeftomweniger wird jeder civili⸗ 
firte Staat diejenigen mangelhaften Zuftände, welche 
der Uebertragung der Cholera günitig find, ale der 
Befundheit überhaupt nachtheilig, thunlichit zu beieitis 
gen ftreben, wenn ihn nicht der Vorwurf treffen ſoll, 
daß ihn nur Die Außerfte Noth und Gefahr zu awede 
mäßigen Maafregeln, die dann in der Megel zu fpät 
fommen, veranlaffen fann. Wenn man aber Zuftände, 
die Jahrhunderte hindurch diejelben geblieben find, die 
unverändert fortdauerten, vor, während und nach bem 
Ausbruch der Cholera für mehr als die Verſchlep— 
pung begünftigende Momente anſieht, vielmehr als 
Entftehungs-Uriachen der temporär auftretenden, notos 
riſch durch Bölfer-Bewegungen von ihrer Urſprungs— 
ftelle zugefchleppten Krankheit betrachten wollte, wie 
das bejonders nach dem eriten Auftreten der Cholera 
vielfach in Deutſchland der Fall war: fo iſt Dies eine 
völlig unbegründete, unitatthafte Annahme, Die ihren 
Grund hauprfächli im vorgefaßten Meinungen, nicht 
jelten auch im nicht jehr lobendwerthen, eigennüßigen 
Gründen bat, deren Bekämpfung weiter zu vers 
fuchen nutzlos jein würde. 


Abrechnung 


über die Berwaltung der Gaſſen:Erleuch⸗ 


tungs:Eaffe im Yabre 1856. 


Ginnahme. 


Der Gafienjaldo betrug am 1. Jan, 1856 10,073 10 8 
Eingegangen find: 
an Beiträgen der Hauseigner und 
Mierher . Pa a — — . 21,052» 8 s 
(gegen 21,180 & 10ß im. 1855) 
an Zahlungen aus ber Staatscaſſe 


wie 1855 420.5 + 54004) 5820 — ⸗ 
an Rüdftänden 
aus dem Jahre 18554 404 135 
B ⸗ ⸗ 1555 3544, 5: 
385. 2 
an Zinſen von der Privatbank für 
temporär belegte Gapitalien Ts — — 


von ber Stabtcaſſe zum Abs 
Transp. 38,600 4 4 W 
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Trandp. 38,606 5 4 # 

trag auf Die von der Brands 
cafie angeliehenen 8000. . 1000 4 
Zinien dieſet OO E à 35 HU - 





1240» — + 
Geſammt⸗Einnahme 39,8468 4 9 
Ausgabe. 
Feftftehende Zahlung an die Gasanftalt 
in Quartalraten postnaumerando . 25,00. — # 


Koften der neuen Taration ſämmtlicher 
Häufer: 
Honorar an bie Taratoren 
und Reviforen . . 15,000 £—® 
fonftige Koften 1,028s13 
16,028 13% 
Hievon laut Rath» und Bürgerihluß 
vom 11, Juli 1855 die Hälfte auf 
bie Gaflen-Erleuchtungscaffe mit 
Berwaltungstoften . ; 
(gegen 1435 & 1, 9 im 3 
an die Branbcafje obige . 1,240»: —- 
Geſammt⸗Ausgabe 35,508 4 —1R 
Hiezu der Gaffenjaldo Ende 1856 mit 4,338 # 3, 
398466 4 ® 


Will man das eigentliche Reiultat, welches 
die Verwaltung für das Jahr 1856 ergeben hat, feit- 
ftellen, jo fommt in Betracht, daß 1856 an Leuchten» 
geld ausgeſchrieben find. . 23,518 3 5 

(gegen 22,481 4 45 im I. 1855) 
davon find jeboch erlaffen 


NS,0lds 6ls 
1,253« 10 + 


645, 2% > 
bleiben 22,606 1 B 


wovon baar eingegangen 
find . 2.2.0. 21,952 59 
zur Grecution übergeben 653- 9r 


22,506. 5 19 


Rechnet man hinzu 
die Zahlungen aus der Staatscafje mit 
+ gewonnenen Zinfen mit . 


fo ftelit fih Die Einnahme auf 28,601 ng 
und rechnet man von Diefer ab 
Trandp. 28,601 1 # 





Trandp. 28,601. 
Die Zahlungen für Die Gas⸗ 
anftalt mit .25,000.5 — ß 
» Berwaltungsfoften. . 1,253, 10; 





fo ergiebt fich für das Jahr 1856 ein 
Ueberſchuß von 2347 78 


Das Refervecapital betrug Ende 1855 10,705. 5 949 
hieven find 
verloren gegangen an inerigibeln Rüds 


ftänden aus db. 2. 1854 21, 1148 
und zu den Tarationd- 
foften verwandt . 5014 „ 61r 


8036 = 2 = 
verbleiben 2,750} 7,8 
Hiezu obiger Meberjhuß mit 2,347» 7 » 
ſtellt ſich Das Mefervecapital Ende 
1556 auf. inte j 
beftebend in 
den Gaffenjaldo von. . 43385 349 
ben Rüditänden aus Dem 


5,106.5 1418 


Jahre 1855 mit . 15-2 « 

den Rüditänden aus dem 
Fahre 1856 mit 63» 0 + 
5106 7 1419 


Der durch die Verwaltung im Jahre 1856 ges 
wonnene Ueberſchuß überfteigt den vom Jahre 1855 
um mehr denn 1000 d. Dies erfreuliche Refultat 
ift theils durch Die Zinjen Der vorübergehend belegten 
Gapitalien, theild durch eine Griparung an den Bers 
waltungsfoiten, theild und hauptſächlich durch einen 
höheren Ertrag des von ben Miethern erhobenen 
Leuchtengeldes erzielt worden. Ob es unter ſolchen 
Umständen möglich fein wird, die feit Errichtung ber 
Gasanftalt beliebte Erhöhung des Leuchtengeldes ganz 
oder theilmeife wiederum aufzuheben, dad wirb einers 
jeitö davon abhängen, wie fich Die Abrechnung über 
die diesjährige Verwaltung der Gasanſtalt jtellen wird, 
andrerjeitö Davon, wie hoch fich der Betrag des auds 
auichreibenden Leuchtengeldes in Bolge ber neuen Taras 
tion fämmtliher Häufer ftellen wird. Beides läßt ſich 
erit am Schluffe dieſes Jahres überfehen und muß 
fich das Departement deshalb bis dahin eine Aeuße— 
rung über jene Frage vorbehalten. 


Abrechnung über die im Jahre 1856 
EROBERN Plafterfiener. 


An Pflaiteriteuer wurden 1856 auds 
geichrieben wir . 17,169 — 5 
(gegen 16,607 8 13, im Jahre 1855) 
Hievon find 
an Unvermögende erlaſſen 452 18 
als Rüdjtand vorgetragen 483 12: 


035 13 » 

mithin baar eingegangen ‚16,233 3 8 
und zwar 555.5 159 mehr, als 1855, 
Ferner find eingegangen an Rüditänden 
aus dem Jahre 1854 35.4 1518 
aus dem Jahre 1855 308» 9 = 

434- 8) 

Gejammt Einnahme 16,667.X 1136 

Hievon ab: 
die Erhebungskoſten, wie beim Leuch- 

tengelde, mit . 
bleibt ein Rein»Ertrag von . 

(und zwar 696 KH 12445 mebr ale 1855) 
welche der Baubeputation ausgefehrt find. 

An Rüdftänden wurden aus dem Jahre 1854 
getilgt 20.K 549, wogegen verblieben: 
aus dem Sabre 1855 
1856 


so 14 5 
483- 12 > 


aufammen ı 57 10 ß 


⸗ # * 


Geſellſchaft zur Beförderung gemein» 
nüsiger Thätigkeit. 


Berichte über den Fortgang Der von Der 
Geſellſchaft ausgegangenen Jnftitute, 
VII. 

Zwölfter Jahresbericht 
über den Fortgang ber Tumanftalt. 

Wenn der Vorſtaud der Turmanjtalt in feinem legs 
ten Jahresberichte*) einige Befriedigung über die Zu- 
nahme des Turnens ausſprach, ſo kann er auch dies— 
Die in jenem Berichte mitgetbrilte Nachricht von dem 
Tode bes Aſſeſſer Spieß berubt auf einem Jrrthume; 


Sopfeß lebt gegenwärtig, fern von feinem Berufe, zur 
Derftellung feiner Befuncheit in ver Schweiz. 
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mal nur wiederholen, daß ein Wachen der Theil 
nahme für das Turnen in den Schulen und in weis 
ten Kreiſen nicht zu verkennen war. freilich iſt das 
Zielnoch lange nicht erreicht, als welches in mehreren 
früheren Berichten die Aufnahme des Turnens in den 
Unterrichtsplan aller Schulen bezeichnet iſt; freilich 
tumen ſelbſt in den Echulen, in welchen daſſelbe eifrig 
befördert wird, noch bei Weiten nicht alle Schüler; 
freilich hat leider ſelbſt eine der Zöchterfchulen, in 
welche nad Dem vorigiährigen Berichte dad Turnen 
eingeführt war, Dafjelbe wieder aufgegeben, jowie eine 
Knabenſchule ich an dem Turnen während des Win 
ters faſt gar nicht beiheilige hat — indejjen haben 
Diejenigen, weldde am Turnen Theil nehmen, große 
Luft und Ausdauer gezeigt, auch it Die Zahl der 
Schüler, namentlih während des Winterd, wicht uns 
erheblich gewachten; ferner wurde in eine höhere Töch— 
terfchule das Turnen eingeführt und mit bejonderer 
Theilnahme geübt; auch in mehreren Familienkreiſen 
wurde geturnt und endlich ftieg Die Zahl der erwach— 
jenen Turner auf Die noch nie erreichte Höhe von 
nahezu 60 Turnern. 

So glaubt denn der Vorſtand fich zu der Hoffe 
mung berechtigt, dap Die, Theilnahme am Turnen 
immer allgemeiner werde und daß Der gute Erfolg, 
welchen Diejenigen Grwachienen und Schüler, die mit 
Ausdauer an den Uebungen Theil nehmen, für Kräftis 
gung der Gejundheit und Erhöhung Des Wohlſeins 
erzielt haben, mit Dazu beitragen werbe, etwa bie und 
da noch haftende Vorurtbeile zu bejeitigen. 

Die Zahl der Schüler betrug während des Som 
merd 245, wührend des Winters 132, mit welchen die 
Uebungen in der im vorigjährigen Berichte angedeu— 
teten Weiſe betrieben wurden. 

Die Einnahme der Turn Anftalt betrug nach der 
beigelegten Gaffenrednung: 1344 4. i4 6, die Aus 
yıv.b 6%. Der Saldo von 424 K 111 WB iſt dazu 
beftimmt, das Turnloeal durch Weißen und erforder 
lichen Falls Durch Einjegen neuer Fenjter heller mar 
chen, aud mehrere Apparate, deren Anjchaffung bies 
her aus Mangel an Mitteln unterbleiben mußte, her 
ftellen zu laſſen. 

Aus dem Vorftande ſchied Herr Oberlehrer Dr. 
Dettmer aud, und wurde an feine Stelle Herr Dr. 
jur. Sommer wieder gewählt, 


"»erradt bei H. 5. Habigens. — Berlegt und revigirk unter Lerantwerrlicfeit ver v. Rohdeu'ſchen Buchhandlung. 
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Beilage 
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Henen Hüberkischen Blättern. 


1857. 


Ne: 28, 





Berwaltung des Krankenhauſes 


im Jahre 1856, 





Ginnafme. 
Zinfen»-Eonto. 
Zinfen von belegten Geldern 489 K 8% 
davon ab: 
für Vergütung vorübergehend 
angeliehener Gelder. . . 88s11« 


‚Eonto für Zufhüfje aus anderen 


Stiftungen. 
Zufhuß von der Segebergs » Stiftung 
Grundhauer und Legaten-Gonto. 
Bom Podenhof übergegans 


gene Grundhauerr. . . 12: 
Legat aus Werlhof's Teſta⸗ 
J re 6, —: 


Milde Gaben⸗Conto. 
Ertrag der Hausſammlung 1492.& 29 
‚ » Hausbüdien . 8:14, 
Gefchente bei befonderen 
Gelegenheiten, überwiejene 
Strafgelder u... -» . . 166,—+ 


Koftgeld⸗Conto. 
Es wurben erhoben: 
Bon der Armenanftalt. . 1931.& 28 
s  verichiedenen Stiftuns 
gen und MWohlthätig- 
feitsanftalten . . . 24: 1s 
« dem PBolizgei-Amte. . 7386-12: 
» bem Sandamte., . . 683» Gr 
» bem Amt Travemünde 30613» 


Transp. 10332 4 5W 4085. 4138 


400.4 13R 


2000 +, — » 


18, —s 


1667 - — » 


Trausp. 103324 58 4085. 413% 
Bon dem Militair- Departe: 
mat. . 2.2... 2370,—: 
» der Baudeputation . 118s 4s 
s ber Eifenbahndirection 120, 5: 
» ben Sranfencaffen ber 
Gefellen. . . . .2484+-13s 
» Brivatfranfen: 
a 8Bpr. Tag 74 TB 
a 1 » 1159s13= 
ä 





13 = s 35s 4=s 
a ld 3 ⸗ 2:10» 
al » Bj, —: 
albAB = 1097r 8: 
alkBh » 6is 8= 
a2 b 88 — I10⸗ —⸗ 
A 3 4 * 48 ⸗— — 
Ertravergütung 
(Gholera) 45⸗—⸗ 
3345⸗ 2⸗ 
Fuͤr die Entbindungsanſtalt 
warb vom Polizei⸗Amte 
erhoben... ... . 224 —s 
209845138 


Davon it auf Choleras 
Conto zu übertragen. . 1098: — x 
119888⸗13 
GholerasGonto. 
Bon verſchiedenen Behör: 
den, Gorporationen u. 
Privatperfonen gingen 
ein, wie oben erwähnt 1098: — » 
» ber Sanitätsbehörbe als 
befondere Bergütung 848-12- 
1946 » 12 + 
Transp. 259194 0 


Vergütung von der Armen⸗ 
anftalt für, ein augenfrans 
les Mädchen . 

Beitrag zum Unterhalt eines 
geiftesfranfen Frauenzims 
mers aus Teitamentengels 
dern und anderweitigen 


. Üntertügungen . 


Erlös aus verkauften eno⸗ 


chen, Gemuͤſeabfall, Drang, 
Lumpen, Glas x.. 
Erlösausleeren Kalltonnen 


Vergütung für Leichenbe⸗ 


fleidungen 


Zufhuß-Eonto. 
An der Stabtcaffe ward 
Der für 1856 bemilligte 
Zufhuß . . .» 
Berner a Eonto ber beſonde 
ren Bewilligung zur Gas⸗ 
beleuchtungsanlage 
Die zur Ausgleihung ber 
Rechnung von 1856 nach⸗ 
träglich bewilligten 


. 4953 » 


Transp. 259198 68 
Diverfe Einnahmen-Conto. 


1858 


49 4» 


88» 3⸗ 
4s 14: 


98, 8; 


erhoben: 


. 9600. 4-8 


99s 9> 


7» 


Ausgabe, 


Gehalte:-Gonto . 
Weihnachts-Gefchenfe: und 
außerordentliche Berilli- 
gungen an bie Oberin, 
Hausbälterin, Aufſeherin 
im weiblichen Flügel, Waͤr⸗ 
ter u. Wärterinnen, Haus» 
gefinbe:c., ſowie Ausgaben 
für Aushülfe für den er 
franften Hausfnecht und 
die erfranfte Wafchfrau ıc. 
Befondere Vergütung für 
die Gholerazeit an ben 
Aſſiſtenzarzt u. bie Oberin, 
das Wärters und Dienfts 


Transp. 


. 5003.5 8 


551 #14» 


5555. 4 6ß 


318» 13» 


14653 + — » 
40891. 38 
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Transp. 5555.48 68 
perfonal, Hülfswärter und 


Wärterinnen ır. 416s 11: 
5972 18 
Davon auf Cholera⸗Conto 
übertragen . 416: 11r 
Küchen⸗Conto. 


Vorraͤthe am I. Jan. d. Is. 1677.4 1B 

Laut Caſſabuch iſt veraus⸗ 

gabt . .18592» 9» 
20269 H10ß 

Vorräthe am 

Schluſſe bes 

Jahres . . 1001.% 50 

Auf Eholera- 

Gonto übers 

tragen . 1193, 14; 


2195» 3 
Feuerungs⸗Conto. 
Vorraͤthe am I. Jan. d. 36. 11834 - 
Laut Caſſabuch iſt veraus⸗ 


gabt ‚6184« 3: 
7338.& 39 
Borräthe am Schluffe bed 
Jahres . . 25901⸗—⸗ 
Beleuchtungs⸗Conto. 
Borräthe am J. Jan.d. Is. 174—R 
Laut Caſſabuch ift veraus⸗ 
gabt . . + 12098» 6, 
1315. 8 6ß 
Borräthe am Schluffe des 
Jahres . Pe 17 s 12: 
Wäfhe-Eonto. 
Vorräthe am 1. Jan.d. Is. 364 79 
Laut Caſſabuch ift veraus⸗ 
gabt.485⸗12⸗ 
5225 30 
Vorraͤthe am 
Schluſſe des 
Jahres 618 
Transp. 


5555. 4 68 


18074» 7» 


AT4Tz 3x 


1297: 10 


51 HR. 522% 3829674 H 108 
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Transp. 
Auf Cholera⸗ 
Conto uͤber⸗ 
tragen.. 45⸗—⸗ 


— 5 9: — + 


513 29 


426 3 — 
Apotheken-Conto. 
Laut Caſſabuch ſind ver⸗ 
audgabt . . 1687 & 249 
Auf EHolerasEonto über: 
WR: oa Br 
1569: —} » 
Bau⸗Conto. 
Laut Caſſabuch ſind ver⸗ 
ausgabt . 30534 85 
Für eine nachtraͤgliche 
GasanlagesArheit . „. 99⸗9- 
3153.% 1B 
Davon auf Cholera 
Conto übertragen . . 3s Ts 
3149-10 ⸗ 
Inventarium-Eonto. 
Laut Cafjabuch find ver · 
audgabt . . 3014. £ 159 
Davon auf EholerasGonto 
übertragen . 162,2» 
Diverfe Ausgaben» Eonto. 
Kür Protocollführung in 
den Sitzungen der Vors 
fteherichaft, Eopialien,In- 
ferate,Affecurangprämien, 
Rafiren, Schornfteinfes 
gen, Gartenarbeit, Fuhr⸗ 
lohn, Porto, Taufgebühr, 
Stempelabgabe, Reife 
foftenvergütungen, eis 
henbefleidungen xc. . . 1280.& Sf 
Davon auf Cholera⸗Conto 


übertragen . Ts 85 


1273⸗— + 
Eholeras, Eonto: 
Für die Verpflegung von Gholeras . 
franfen ift, wie oben erwähnt, vers 


rechnet: ' 


Trandp. 38944 KT R 


522% 38 29674 510 ® 


TE, 


Trandp. 389444 7 RB 


auf ®tchalte-Eonto’ , 4164 119 
» KüdensGonto ‚ 1193» 14 > 
⸗Waͤſche⸗Conto die —⸗ 
» ApothefensEonto . HiSz 2: 
» BawEonto . . . 3e Tr 
« Iuventarium-Gonto . 162» 2⸗ 
» biv. AusgabemEonto 7- 8: 

1048,12» 

40891 & 3-1 


Im. eigentlihen Kranfenhaufe: war. am ©: 
I. Januar 1856 ber PerfonalsBeitanb: 


männl, weibl. Total. 
an Rıuanfen . : 2 2... 52 39 9 
Im Laufe des Jahres wurden außer 


ben Haufeöfranfen aufgenommen 745 296 1041 
Es wurden alſo verpflegt . 797 335 1132 

männl, weibl, Kotal, 
Davon find entlaffen 704 258 962 
in das Siechen⸗ und 


Männerarmenhaus 
übertragen... 202 4 
in bas Irrenhaus 
übertragen... — | I 
geitorben . . . . 60 38 98 
766 299 1065 


Es find mithin auf 1857 übergegangen 31 36 * 67 

Das Sterblichkeits-Verhältniß, welches ſich nach 
Obigem auf 98 Berftorbene von 1132 verpflegten 
Kranken ftellt, beträgt 8,:5s-auf 100.° Wenn man 
aber die Zahl der Cholera⸗Kranken, nämlic 108; von 
der Geſammtzahl ber Kranken, und ebenfo die 42 an 
der Cholera Berftorbenen von der Gefammtzahl der 
Todten absieht, fo ergiebt fich Das immerhin ſehr gümftige 
Verhältniß von 6,40» zu 100, wenn gleich in früheren 
Jahren, zumal im Jahre 1854, in welchem das Mor - 
talitaͤts ⸗Verhaͤltniß 4,512 von 100 war, noch günftigere 
Refultate‘ erzielt worben find. 

Der höchſte Perfonalbeftand von 105 Franken fam 
an 2 Tagen, am 14. und 29. März vor; der niedrigfte 
von 64 Kranken fam an 3 Tagen vor, nämlich am 
18. ind 25. September und''amı 26. October. Durch- 
fchnittlich befanden fich täglich in ber Anftalt 88,210 
Perfonen: Im Jahre 1855 mar der tägliche Durchs 
ſchnitt 102,135 Kranke; im Jahre 1854: 90,; Kranke. 

Die Anzahl der wirklichen Verpflegungstage für 
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bie 1132 Kranken betrug 32,244. In Gemäßheit der 
bei Krägefuren vorgefchriebenen Berechnungsweife, ders 
zufolge mindeſtens 7 Tage berechnet werben, wenn 
auch bie Kur nur 4,5 oder 6 Tage, überhaupt weniger 
Tage ald 7, gedauert hat, find 152 Tage (nämlich 
118 Tage zu 7 Schill. und 38 Tage zu II Schill.) 
mehr berechnet worden, jo daß die Zahl der in Rech— 
nung gebrachten Berpflegungstage 32,157 betrug. Im 
Jahre 1855 ſtellte fich die Anzahl der legteren auf 
37,1», im Jahre 1854 auf 33,1«5. 
Die durchichnittliche Dauer der Krankheit des eins 
zelnen Kranken betrug 284 Tage. Da indeffen auf 
die 797 männlichen Kranken 19,519 Tage, und auf 
die 335 weiblichen Kranfen 12,918 Tage famen, fo 
ergiebt fich die durchſchnittliche Dauer der Krankheit 
bei ben erfteren zu 244 Tagen und bei ben legteren 
zu 382 Tagen. Im Jahre 1855 betrug die Durchs 
fchnittlihe Dauer 304 Tage, und im Jahre 1854 
305 Tage; daß fie im verfloffenen Jahre auf nur 
28, Tage fich ftellte, ift der nicht unbedeutenden Ans 
zahl der binnen wenigen Tagen nach ihrer Aufnahme 
verftorbenen Cholera⸗Kranken zuzuschreiben. 
Bon den 1132 Kranken famen: 
133 auf eigene Koften oder resp. für Privatrechnung, 
81 von ber Armenanftalt, 

3 von Stiftungen und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, 
563 vom Polizei⸗Amte, 
24 vom Landamte, 

10 vom Amte Travemünde, 

2 von der BausDeputation, 

I von der Eifenbahn-Direction, 

138 vom Militair- Departement, 
177 von Kraulencaſſen der Gefellen und Fabrifarbeiter, 
1132. 

Das Koftgeld für die 32,437 Berpflegungstage 
wurbe nach ben verjchiedenen Anſätzen in folgender 
Weiſe berechnet: 

21401 Tage 7B. .. . 98362 4 15R 

5944 alle... 4120⸗ 14, 
, 55s 4⸗ 
1 Be ee Be 2» 10 s 
HB. 0.3964 ° 
⸗ +. 10097, 8, 
* ⸗ —⸗ 

# 8 





— 


43 64 8⸗ 
44 110, — »s 
16 a3 sr —F #8, —⸗ 
26 zu einer Ertravergůtung Urs 
32437 Tage 2 2... .18875 5 118 


= 

= 

= 

E 
nern 


In ber Entbindungsanftalt befanden ſich 
bei'm Beginn des Jahres . . 7 Frauenzimmer, 
von welchen 3 bereits entbuns 


den waren. 
Zu dieſen famen im Laufe des IR 
res bin. . . . . . 28 , 
35 Frauenzimmer, 
Davon wurden entlafien. . . . 30 . 


fo daß am Schluſſe des Jahres . 5 Frauenzimmer, 
in der Anftalt verblieben, von welchen 2 bereits ent 
bunden waren. 

Zu ben aus dem Jahre 1855 herübergenommenen 
3 Rindern, 2 Kuaben und I Mädchen, kamen hinzu 
29 Kinder, nämlih 18 Knaben und Il Maͤdchen. 
Bon den Knaben farben zwei in der Anftalt. 

Die 35 Frauenzimmer wurden an 2024 Tagen 
verpflegt, und bie eingenommenen Koftgelder betrugen 
a1 4 pr. Tag 2024 4. 

Im Ganzen wurden demnach verpflegt: 

a. im eigentlichen 

Krankenhauſe 1132 Perf, an 32437 Verpflegungdig. 
b. in ber Entbins 

dungsanſtalt 35 » » 2024 ⸗ 


1167 Perf. an 34461 Verpflegungstg. 
Da nnn die Abminiftration ded Krankenhaufes, 
nad) Abzug von 99 & 9# für die nachträgliche Ver 
befierung ber Gasleitung, Et. 40,791. 10% gefoftet 
hat, fo haben die Berpflegungsfoften bes einzelnen 
Rranfen pr. Tag im Durchfchnitte 18,050 betragen, 
welche über bie einzelnen Gonten wie folgt fich ver 
theilen: 
Auf Gehalte. . .» . . 23,773 





.» Süde » 2.20.20. Boac » 
2 Beuerung un. Zuvae 
«= Beleuhtung . . .„ 0,003 » 
,» Wälhe. . . . . Daırs 
s» Mpotele . . . . O,ru3 s 
s Bau... 0.0. 1,a0s > 
» Imventarium. . . 1a » 
» BDivefed . . . .„ O,59: = 

18,535 ß 


In finanzieller Beziehung iſt das Ergebniß ber 
Verwaltung ded Kraukenhauſes im verflofienen Jahre 
folgendes: 

Nah dem Boranfhlage war die Einnahme auf 
25,100 , die Ausgabe auf 34,700 b, unb ber zur 
Ausgleihung der Einnahme und Ausgabe aus ber 
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Staatdcafie erforderliche Zufhuß auf 900 gefchägt 
worden. Nah ber vorliegenden Abrechnung hat bie 
wirflihe Ginnahme — nah Abzug des Zuichufies 
aus ber Staatscaſſe und der für Die Gasleitung ver- 


wandten 9 495 — CEt. 20,238. 31, die Auss 


gabe aber — nach Abzug der ebenbemerkten 99 5 9 # 
— 6t.K 40,791. 106 betragen, und ed warb dem⸗ 
nach außer den gedachten Ct. 9600. noch ein weites 
rer Zufchug von Ct. 4953. 7 M aus der Staates 
caffe erforderlich, welche auf Antrag ber Boritchers 
fbaft durch Senatsberret vom 16. März d. I. nadıs 
bewilligt worden find. Rechnet man aber zu dieſer 
Einnahme und Ausgabe die mehrgedachten 99 5 9 B 
hinzu, jo ergiebt fh eine Geſammt⸗Einnahme von 
Gt.& 26,337. 128, und eine Geſammt⸗-Ausgabe von 
Ct. 40,591. 3 8. 
Aus folgender Zufammenftellung ergiebt ſich, wie 
das Deficit entitand: 
Bei der Einnahme lieferten über den Anfchlag: 
I) Die Zinfen belegter Gelder — 5 138 
2) Milde Gaben und Hausiammlung 67 + 


3) Diverfe Einnahmen . . .».. 236, 13 * 
4) Gholera-Berpflegung . .In46 » 12% 
5) Zuſchuß aus der Staatdcaffe . . 4953 = 7 > 
6) Beionderer Zufhuß für die Gas— 
beleucbtungsanlage _9r 9: 
73015 6% 
Dagegen blieben unter dem Ans 
ſchlage: 
7) Die Koſtgelder um ‚13, 35 
es belief ſich alſo die Einnahme 
über den Voranſchlag um . ‚6191 ss 3a 
Bei der Ausgabe erforderten 
über den Anjchlag: 
1) Die Gehalte-Eonto . 25% 69 
2) Die FeuerungdEonto . .1241» 3» 
3) Die Beleuchtungs-Gonto . 497: W + 
4) Die Inventarium-Gonto 851 + 154 ⸗ 
5) Die Bau-Gonto . 2250, 1 
6) Die Basbeleuchtungsanlage . 9: 9% 
7) Die CholerasVerpflegung®Gonto 1946 » 12 » 
8) Die diverfe AusgabenEonto . 473, — + 
7021 5 8,9 


Dagegen blieben unter bem 
Anichlage: 
Tranep. 7621 5 848 


Transp. 7021 #5 8,8 
9) Die Küchen-Gonte um 25L 9 8 
10) Die Wäfce-Gonto = 173: 13 » 
11) Die ApothefersGontos 330; 15 ⸗ 
14308 54R 
ergiebt eine Mehrausgabe von gleichfalls 6101 & 3 8 
Etreiht man auf Einnahme und Ausgabe die 
Pofitionen: „CholerasVerpflegung” und „Gasbeleuch- 
tungsanlage”, und ftreicht man ferner in der Ein— 
nahme den ferneren Zuſchuß aus ber Staatscaffe, fo 
bleibt bei der Einnahme ein Minderbetrag von BUR.K 
YH und auf der Ausgabe ein Mehrbetrag von 41444 
14%, welche beiden Röfte zufammen das erwachſene 
Deficit von 4953 & 7 PB ausmachen. 


Zur Erläuterung der Abweichungen vom Woran- 
ſchlage ift im Einzelnen Folgendes anzuführen. 

Zunäcft ift darauf hinzuweiſen, daß zwei Rubris 
fen in der Einnahme und der Ausgabe mit gleichen 
Eummen vorfommen und fich Demnach gegenfeitig auf 
heben, nämlich Die Rubrifen betreffend die Eholeras 
Verpflegung umd die Gasbeleuchtungsanlage. Yür 
die erjtere ift die Summe von 1946. 12, in Ueber 
einftimmung mit früheren Vorgängen bei eingetretenen 
Cholera⸗Epidemien, von dem Polizei-Amte ald Medis 
cinal-Behörde, abgejondert von dem übrigen Koftgelde, 
erhoben worden, In ber Abminiftrations:Gonto ift 
diefe Summe auf der AusgabensSeite den verſchie— 
benen betreffenden Pofitionen gutgerechnet. Die zweite 
Bofition beträgt die Summe von 99 & 9 #, welche 
zum Behufe einer nachträglichen VBervollfommnung ber 
Gasbeleuhtungsanlage von dem bisponibel gebliebe- 
nen Refte der unter dem 16, Juni 1855 für die Gas— 
licht⸗ Einrichtung im Krankenhauſe bewilligten 2105. 
bei ber Stadtcaffe erhoben wurde. Mittelſt biefer 
99 #9 8 wurde eine Flamme in der Verbandküche 
des Männerflügeld neu hergerichtet, die als unzweck⸗ 
mäßig erfannten Brenner wurden durchgängig durch 
andersartige neue erfept und mandherlei fonftige Aen— 
derungen getroffen, welche auch eine größere Oekonomie 
im Gasverbrauche bezweckten. Don den gedachten 
2105 4 find jet noch ca. 290 4 übrig, welche bie 
BVorfteherichaft zu einer weiteren Bervollftändigung der 
Gasliht-Einrichtung zu verwenden beabfichtigt. 

Durch vorftehende Bemerkungen erledigen ſich die 
Abweichungen vom Roranfchlage sub M 4, 6 ber 
Einnahme und 6 u. 7 ber Ausgabe. 





Zu ben übrigen Abweichungen iſt Folgendes zu 
erwähnen: 


A. Zur Einnahme. 


Ad 1. Die Netto-Einnahme an Zinfen von bes ' 


legten Geldern ijt nie mit völliger Gewißheit zu vers 
anſchlagen, da Die für Die Berzinfung vorübergehend 
angelichener Gelder erforderlihe Summe ftetd wans 
fen wird. Letztere Fam im verflofienen Jabre dem vers 
anjchlagten Betrage bis auf die geringe Differenz von 
13 5 gleich. 

Ad 2. Die Mehreinnahme auf der Milde Gas 
bensGonto entitand durch einige Heine Geſchenke. 
Der Ertrag der Haudjammlung im verfloffenen Jahre 
war demjenigen von 1855 ungefähr gleich. 

Ad 3. Die diverfen Einnahmen erhielten 
einen Zuwachs theils durch zufällige, in's Beſondere 
aus dem Erſatze für gelieferte Leichenbefleidung hers 
rührende Hebungen, theild durch Die abermalige Zah— 
lung eines Beitrages von Seiten ber Armenanftalt 
zum Unterhalte eined augenkranfen Mädchens, und 
durch einen auch im verfloffenen Jahre der Anftalt 
geleifteten Beitrag für den Unterhalt eined etwas geis 
ſtesſchwachen Frauenzinmers, welches früher im Krau— 
fenhaufe verpflegt worden war und nun bereits im 
dritten Jahre auf feinen befonderen Wunjch unter der 
Bedingung dort belaffen ift, daß es nach Kräften der 
Anftalt dient. Da übrigens anzunehmen ftand, daß 
diefe beiden Hebungen auch fernerhin auf diefer Gonto 
vorkommen werden, fo ift legtere für das laufende 
Jahr um 100 4 im Voranfchlage erhöht worden. 

Ad 5. Der, außer Den nach dem Budget bewils 
ligten 9600 , erforderlich gewordene Zuſchuß aus 
der Staatscaffe von 4953 & 7 B wurde in Nachge— 
hung Decrets des Senats vom 16. März d. 3. vom 
Finangs Departement an die Vorfteherfchaft ausgezahlt. 

Ad 7. Der Ausfall auf der Koftgelder-Gonto 
zum Betrage von I113 4 3 5 erflärt ſich aus ber 
bedeutend geringeren Zahl der Kranken. Wie bereits 
erwähnt wurde, war die Gefammtzahl der Kranfen 
im verfloffenen Jahre im eigentlihen Krankenhauſe 
nur 1132, während fie im Jahre 1855: 1234 betrug, 
und ber tägliche Durchſchnitt an Kranken war im 

Jahre 1856: 88,210, Dagegen im Jahre 1855: 
102,335. Und dennoch hat, wenn man die auf Die 
Cholera: Gonto übertragne Summe an Koftgeldern 
von 1098 & ben ald auf diefer Conto eingegangen 
verzeichneten 19,886 13 B hinzurechnet, bie Ges 


fammt » Koftgeld » Einnahme den Moranfchlag von - 
21,000. & bis auf bie geringe Differenz von 15538 
erreicht. Diefes erflärt fich theild dadurch, dab man 
diefe Gonto in dem Budget nicht völlig nach dem un 
gewöhnlich großen Kranfenbeftande im Jahre 1855 
glaubte bemefjen zu dürfen (in welchem Jahre 1855 
denn auch jchließlich fait 23,000 KH auf Koftgelder 
Eonto eingingen), theild aber auch aus einem erfreus 
lichen Zuwachfe an befier bezahlten Verpflegungstagen. 
Während nämlich die mit I- 4 und darüber vergütes 
ten Berpflegungdtage im verfloffenen Jahre bie Zahl 
von 4945 erreichten und 5284 4 erbrachten, war die 
Anzahl diefer Tage im Jahre 1855 nur 4347 mit 
4608 #12 B. Außerdem iſt auf Diefer Gonto noch 
eine Summe von 50 & für Ertravergütungen einges 
gangen, womit es folgende Bewandniß hat: 

Als im Sommer vorigen. Jahres abermald ein 
GholerasHospital im Kranfenhaufe hergerichtet wer 
den mußte, wied der Dirigivende Arzt darauf hin, daß 
die Verpflegung der Cholerasfranfen wicht allein einen’ 
großen Aufwand an forgfamer Wartung, jondern auch 
außerordentliche Opfer an Wäjche und Medicin erfor 
dere. Gr führte in’d Befondere an, Daß dieſe Kran 
fen ihr Lager wiederholt im einer ſolchen Weiſe zu 
beſchmuten pflegten, daß felbft das Bettzeug nicht‘ 
mehr brauchbar bleibe, und erneuert werden müjle. 
Dieje befonderen Opfer, bemerkte berfelbe weiter, würs 
den aber regelmäßig gleich im Anfange der Krankheit 
fofort nach der Aufnahme erforderlich, die fpätere Ber 
pflegung ſei weniger mühſam und weniger koſtbar. 
Wenn nun, wie wiederholt vorgefommen fei, ein Cho— 
lerafranfer anı erften oder zweiten Tage nach feiner 
Aufnahme verfterbe, fo habe die Anftalt dem Kran 
fen, falld er nicht etwa ald Privatfranfer nach einem 
höher zu firirenden Koftgelde angejegt werben Fönne, 
alle diefe Opfer für das geringe Koftgelb von einem 
oder zwei Tagen, zu je 1.5, oder (und zwar gewöhn⸗ 
ih) weniger, zu leiften. Derartige Fälle ſeien bei 
Beftitellung der Koftgeldiare offenbar nicht vorgefehen 
worden, und es entſpreche Der Billigfeit, im ſolchen 
eine befondere Entihädigung zu fordern. Betreffend 
indeffen Die im hiefigen Staatögebiete heimijchen Ebo- 
lerafranfen, welde nicht Privatfranfe feien, und für 
welche nicht von Eorporationen oder Privaten gezahlt 
werde, fo leifte für die Verpflegung diefer Die Staatd- 
cafje-dem Kranfenhaufe einen angemeffenen Erfag; von 
den Privatkrauken aber und den auswärts heimiſchen 
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Gholerafranten, foweit nicht von biefigen Staatd- 
. anftalten für Diefe gezahlt werde, könne eine bejondere 
Entſchaädigung mit Recht gefordert werben, weil ans 
dernfalls auch für dieſe die Luͤbeckiſche Staatscaſſe den 
Mehrbetrag der erwachſenen Unkoſten zu zahlen haben 
würde. Er fchlage daher vor, daß für die Verpfles 
gung ſolcher Cholerafranfen an den erften 3 Tagen in 
Stelle des jonft zu zahlenden Koftgelded eine beion- 
dere Entfchädigung von mindeftenus 3 & beaniprucht 
werde, welche 5 .& verfallen fein würben, falls ber 
Kranke innerhalb der eriten 3 Tage verfterben jollte 
oder wieder entlaffen werden würde. Nach dem Ab: 
laufe der 3 Tage fei für Die übrige Dauer der Krank— 
heit der vorgefchriebene Koftgeldanfag in Rechnung 
zu bringen. 

Die Vorſteherſchaft erachtete diefen Vorſchlag fo 
volltommen in der Billigfeit begründet, daß ſie bie 
fofortige Ausführung beffelben beſchloß. Der vorge, 
fehene Fall it darauf im Laufe der vorigjährigen 
Cholera-Epidemie zehn Male eingetreten, und für dieſe 
zehn Kranken ift Die auf ber Koftgeld «+ Gonto aufge 
führte Ertravergütung von 50.& erhoben worden. 

GErwähnt darf bei Diefer Gelegenheit werden, daß 
die Vorſteherſchaft, in Beranlafinng weiterer Erwä⸗— 
gung dieſes Vorſchlages, derjenigen Behörde, bei wels 
ber Die Frage wegen einer etwaigen allgemeineren Er» 
höhung des Roftgelbtarifd zur Berathung fteht, eine Ans 
rege zur Erwägung vorzulegen fich erlaubte, in welcher 
Weiſe, wenigftens in einigen Fällen, ohne Härte ein 
höheres Koftgeld ſich möchte erzielen laffen. 


B. Zur Ausgabe. 


Ad I. Die Mehrverwendung von 2355.4 6 auf 
GehaltesGonto ift durch verichiedene Ertrabewil- 
ligungen entftanden, welche auf Grund fpecieller Ber 
anlaflungen gewährt wurden. Daß bie fchon früher 
vorgefommene und damals gerechtfertigte Ertrabemil- 
ligung von 50 ‚X pro anno an ben Mafchiniften in 
der vorliegenden Abrechnung doppelt vorkommt, erklärt 
fich daraus, daß diefelbe für das Jahr 1855 nach— 
träglich, für das Jahr 1856 aber noch im Laufe des 
verfloffenen Jahres bewilligt wurbe. 

Ad 2. Hinſichtlich der bedeutenden Ueberſchrei⸗ 
tung auf der Feuerungs:Gonto um 1247 83. muß 
zunächft darauf verwiefen werben, daß Die Dotirung 


biefer Conto mit nur 3500 4 bereits früher als uns 
genügend erfannt iſt Es wurde Diefe Gonto baher 


auch in dem Budget für 1857 um 1000 4 erböbt. 
- Ferner ift aber noch zu erwähnen, daß ſowohl Holz 


wie Steinfohlen auch int verfloffenen Jahre mit hos 
ben Preifen bezahlt werben mußten. Indeſſen hofft 
die Borfteherichaft fhon tm laufenden Jahre auf Dies 
fer Gonto dadurch eine Erfparung zu erzielen, daß fie 
die ftetig in Gebrauch befindlichen Defen zur Heizung 
mit Cokes einrichten läßt. Künf Defen find bereits 
im Laufe des verflofienen Jahres hiezu abgeändert 
und bei diefen hat fih die Heizung mit Gofes ſehr 
gut bewährt. Die Wärme war gleihmäßiger, Dunft 
fam nur in einzelnen feltenen Fällen vor, und die Ers 
fparung an Koften war ganz bedeutend. 

‚Ad 3, Auf der Gonto für Beleuchtung if 
zwar gegen das Jahr 1855 eine Erfparung von 86H 
5 ß eingetreten, indefien war doch die Ueberſchreitung 
auf derjelben im verflofienen Jahre zum Belaufe von 
497 4 108 abermals eine bedeutende. Zur Auffläs 
rung über die Entftehung dieſer Weberfchreitung ift 
zunächit dafjelbe anzuführen, was jo eben bei ber vors 
hergehenden Gonto gefagt wurde, dag nämlich auch 
die Beleuchtungsconto bisher ftetd zu niedrig. dotirt 
war, und Daß erft ber in dad Budget für 1857 auf 
genommene höhere Anfag von 1000 5, ftatt früherer 
800 .&, dem Bebürfnig ungefähr entfprechen wird. - Die 
weitere Weberfchreitung, über 1000 4 hinaus, entitand 
im Jahre 1855 zumeift aus dem Mangel an Erfah— 
rung in der Handhabung der damals neuen Gaslicht- 
einrichtung. Theilweiſe ift derſelbe Grumd auch noch 
für das verflofiene Jahr anzuführen. Es find aber 
nunmehr, wie bereits oben bemerkt wurde, verfchiebene 
Verbefferungen an. der Gaslichteinrichtung getroffen 
worben, welche zugleich auch einen geringeren Gasver⸗ 
brauch bezweden, und jo darf erwartet werben, daß 
bie Ausgabe auf diefer Gonto dem vermehrten Budgets 
anfage fich immer mehr nähern wird, 

Ad 4. Die Inventariums@onto ergiebt eine 
Mehrausgabe von 85l X 1539, welche größteutheils 
durch Die nothwendigen Ergänzungen der abgängig 
gewordenen Gegenftände entitanden iſt. Indefien find 
auch außerordentliche, unentbehrliche Anjhaffungen, 
1. B. von wollenen Deden, gemacht und diefe veran- 
laften das Anwachſen ber Mehrausgabe bis zu dem 
gedachten Betrage. 
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Ad 5. Die bedeutendfte Ueberjchreitung fand auf 
der Bau⸗Conto ftatt mit 2250 1#. Da der Bor 
anfchlag von 800 K nur zur nothbürftigften Inftand» 
haltung der Gebäude, Dampfmaichinen, Pumpenwerke 
und Wafferleitungen ausreichen fonnte, auch nur für 
Diefen Zweck aljo nermirt war, fo mußte Die unver 
meidliche Heritellung einer Wohnung für die Oberin 
in den ehemaligen MWerfmeifterbaufe und die unums 
gängliche neue Bedachung des Mafchhaufes zuſammen 
mit mehreren anderen außerordentlichen Verausgabun⸗ 
gen bie angegebene Ueberſchreitung auf diefer Gonte 
zur Folge haben. Die genannten beiden Bauten was 
ren, wie bemerft, von der Nothwendigkeit geboten. 
Der Mangel einer Wohnung für Die Oberin war 
fon lange ein Gegenftand wiederholter Berathung 
geweſen. Inbeffen war Derfelbe bei der früheren Obe- 
rin nicht jo fühlbar geworden, weil Diefe, Durch ein 
enged Freundichaftöverhältnig mit der Haudhälterin 
verbunden, mit dieſer eine Kleine Wohnung getheilt 
hatte. Der neuen Oberin wurbe zunächt eine Locali— 
tät im weiblichen Flügel eingeräumt, Dieje war aber 
theils nicht ausreichend, theild wurde deren Unent— 
behrlichfeit für die weibliche Kranfenftation fofort fehr 
fühlbar, und endlich war deren Lage für Die Oberin 
eine jehr unzweckmäßige, aus welchen Gründen Die 
Heritellung einer anderweitigen Wohnung, und zwar 
mit möglichit geringem Zeitverlufte, unumgänglich noth⸗ 
wendig wurde, Da jogar bei fernerer Verſagung einer ges 
nügenden Wohnung der Verluft der fo überaus tüchtigen 
und verdienitvollen Oberin in gewifier Ausficht ſtand. 
Betreffend ferner das Wafchhaus, fo war Dafjelbe jo des 
fect geworden, daß bie fernere Benutzung deſſelben 
unthunlich und es zweifelhaft erichien, ob eine Repas 
ratur überhaupt möglich fein werde. Nach besfallii: 
ger Rüdjprache mit dem Baubirector Benda wurde 
indefien Das Auferft mangelhafte Pfannendach durch 
eine Asphaltbedeckung erfegt, auch wurden die Wände 
in haltbaren Zuftand gebracht, und hieburch Das Wach» 
haus für eine Meihe von Jahren wicder zum Ges 
brauche hergeftellt. 

Beide Bauten wurden gleichzeitig und, foweit zus 
läffig, von benjelben Handwerfsmeiftern beſchafft. Sie 
erforderten zufammen einen Koftenaufwand von 1207 4 
75, und zwar wurben verausgabt: 

für Maurerarbeiten 

: Zimmermanndarbeiten 


3628 TR 
326» 4 
Transp. 638 4 118 


Transp. 688 K 118 
für Steine, Salt. . . . His 6* 
» Asphaltbededung des Wafhhaufes 137 s 7> 


s» Slempnerarbeit . . 6» 4+ 
s Töpferarbeit, nebit elfernen Ofen 

faften u... 2... 95 ⸗ 
s Malerarbelt . 2 2 22. 5l= 14a 
s Gchloflerarbeit . 25 s 12» 
» Tapezierarbeit, Tapeten, Borden 

und lin . 2 2 22. Us 9« 

1207. 5 7# 


Eine anderweitige außerordentliche Berausgabung 
wurde veranlaßt durch Die nothwendige Heritellung 
der Dampffefjelöfen, welche in Folge bes fechsjährigen 
unausgeſetzten Gebrauchs gänzlich in Verfall gekom— 
men waren. Auch an dem einen Keſſel ſelbſt mußte 
eine bedeutende Reparatur vorgenommen werden. End» 
ih bat auch ber oben ſchon erwähnte Umbau von 
5 Defen zur Gofedheljung eine namhafte Summe ers 
fordert, welche der Bau-Conto zur Laſt geichrieben 
werden mußte, 

Ad 8. Die Ueberjchreitung der diverje Aus— 
gaben-Gonto um 473 4 entitand vorzugsweiſe aus 
der Zahlung der halbjährigen Miethe für das zum 
Behufe ber Verlegung ber Gntbindungsantalt er— 
worbene Gebäude N 562 am Domfirchhofe, über 
welches unten näher gehandelt werden wird. Außer— 
dem haben mehrere unvorbergejehene Ausgaben biefer 
Conto zugeſchrieben werden müffen. Die Verwendung 
von 106 5 49 für Shirting zu Leichenbefleidungen 
ift durch die Mehreinnahme auf der Diverfe Einnahmen⸗ 
Gonto an Erfag für gelieferte Leichenbefleidungen beis 
nahe wieder ausgeglichen. 

Uebrigens ift auch bei diefer Gonto darauf hin, 
zuweiſen, daß fie ebenfalls im Budget für das laufende 
Jahr bedeutend erhöht wurde. Die ftehenden Aus— 
gaben auf Diefer Conto belaufen ſich auf gegen 800... 
Zu dieſen kommt die Miethe des gedachten Haujes 
N 862 am Domfirchhofe mit 350 &, und fo erſchien 
eine Erhöhung des Anfages bis zur Summe von 
1300 5, um aud bie erfahrungsgemäß bei einer fo 
umfangreichen Anitalt ftets wiederkehrenden unerwartes 
ten Ausgaben auf dieſer Gonto beftreiten zu können, 
unerläßlih. In Folge dieſes höheren Budgetanſatzes 
wird aber hoffentlich eine fernere Ueberfchreitung auf 
biefer Gonto unterbleiben können. - 
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Ad 9, Die Eriparung auf ber Füchen: Gonto 
um v25 # DW beruht theild auf der geringeren An— 
zahl der Kranken, theild in bem etwas mäßigeren 
Preiſe des Brodes und ber Kartoffeln. 

“Ad 10. Die Wäſche-Couto war bis zum laufen 
ben Jahre reichlich hoch mit 600 K dotirt, fie warb 
für 1857 auf 300 4 ermäßigt, und nad Der gemach— 
ten Erfahrung wird hiemit völlig auszureichen fein. 
Einigen Einfluß hat natürlich die geringere Auzahl 
ber Kranken auch auf dieſe Conto gehabt, auf welder 
173 4 13 8 erfpart wurden. 

Adi. Die Apotheken⸗Conto richtet ſich gleich- 
falld nach der Anzahl der Kranken, und ba legtere im 
verfloffenen Jahre gegen Erwarten geringe war, jo 
entftand auf diefer Conto ber Ueberfchuß von 330 } 
155 8. Es muß übrigend erwähnt werben, daß auf 
diefer Bonto außer den eigentlihen Medicamenten 
annoch andere Erforderniffe, wie jämmtliche Requifite 
zum Berband u. ſ. w. gebucht werden, und wird mit 
Rüdficht hierauf die auf der Npothefen: Gonto ver 
ausgabte Summe um jo mäßiger ericheinen. 

Das Capital der Anftalt Hat fich abermals in 
erfreulicher Weiſe vermehrt durch den dem Kranken— 
haufe vom Semate zugewiefenen Antheil an der Recogs 
nition, welche für die Spielbank in Travemüude er 
hoben wurde, mit 1047 & 89. Das Bapital hat ſich 
dadurch, wie aus der Schlußbilang hervorgeht, auf 
17,245 # 38 vermehrt. Jene 1047 4 8 PR und bie 
im vorhergehenden Jahre bem Krankenhauſe geichenften 
900 „K wurden indeffen noch nicht zindtragend belegt, 
vielmehr ald Betriebscapital benutzt, weil ſonſt ander 
weiiige Gelder, und zwar mit größeren Unfoften, als 
ber Zinfenbetrag, welcher für jene 1947 .K 8# hätte 
erreicht werben können, herbeigeichafft werden mußten, 

Außer jenem Geldgejchenfe ift Dem Krankenhauſe noch 
ein anderes Geſchenk zugefommen, beftehend in einem 
hydroſtatiſchen Bette. Diefed hat fofort und wieder 
holt mit gutem Erfolge verwandt werden können, und 
war Daher Dem Krankenhauſe ſehr willfommen. 

In dem ärztlichen Perfonale ift im verfloffenen 
Jahre ein Wechfel eingetreten. In Folge feiner Wahl 
zum Rathschirurgus mußte ber Wundarzt Wegener, 
welcher feit der Errichtung der Anftalt an derfelben als 
Aſſiſtenz⸗Wundarzt fungirt hatte, diefe jeine Stelle auf 
geben. Die Morfteherichaft hat feinen Abgang auf: 
richtig bedauert und benußt gerne Diefe Gelegenheit, 


um bemjelben für bie ben Sranfen gewährte treue 
Hülfe ihre Anerkennung augzufprechen. Im feine Stelle 
ift mit Johannis v. 3. der Wundarzt H. ©. Th. Bud» 
walb wiederum eingetreten. 

Schließlich iR annoch der bereitd erwähnten Er— 
weiterung des Kranlenhauſes durch miethweiſe Erwer⸗ 
bung des Hauſes „6562 am Domlirchhofe zu geben- 
fen. Die oben bei Gelegenheit der Ueberſchreitung 
der Bau⸗-Conto befprochene Notwendigkeit, eine ans 
derweitige Wohnung für die Oberin zu jchaffen, war 
biezu die Veranlaffung. Nach vielfachen Berathungen 
erfannte man, daß von den bermaligen Zocalitäten des 
Krankenhauſes diefe Wohnung nur in den Räumlich» 
feiten, welche bis dahin für die Entbindungsanftalt 
benugt wurden, mit einem mäßigen Softenaufwande 
ſich werde herftellen laffen. Die Ausführung dieſes 
Planes bedingte aber die Verlegung der Entbindungs- 
anftalt, für welche dad unmittelbar bei dem Kranken— 
baufe gelegene Haus 862 am Domfirchhofe in je— 
ber Beziehung paſſend erſchien. Die Vorfteherfchaft 
wandte ſich daher an den Senat mit dem Antrage 
auf Ueberweifung dieſes dem Staate gehörigen Ge— 
bäudes an dad Krankenhaus. Der Senat ging auf 
diejen Antrag zur Zeit noch nicht ein, überließ es 
aber der Vorſteherſchaft, über das einitweilige Eintre— 
ten in die Miethe des gebachten Haufed mit dem fir 
nanz-Departement ſich zu verftändigen. Letzteres, an 
welches darauf die Vorfteherichaft ſich wandte, ift mit 
dankbar anerkannter Bereitwilligfeit dem Wunfche der 
jelben nachgekommen, hat fofort die Räumung des 
fraglichen Haufes veranlaßt, und jo die Möglichkeit 
geboten, daß ſchon zu Anfang Juli v. 3. die Verle—⸗ 
gung der Entbindungsanftalt in jenes Haus vorge 
nommen werden fonnte, worauf auch fogleich Die Her 
richtung der Wohnung für die Oberin begonnen und 
ausgeführt wurde. 

Der Ausfall diefes Unternehmens ift ein durchaus 
befriedigender gewefen. Für bie Oberin ift dadurch 
eine ſehr angemefjene, hinreichend geräumige Woh— 
nung gewonnen, und hinfichtlich der Zweddienlichfeit 
bed neu erworbenen Haufes für die Entbindungsans 
ftalt ſpricht fih der Arzt an derjelben in feinem Ber 
richte vom vorigen Jahre fehr lobend wie folgt aus: 

„Dieſes Hoch und gejund gelegene fonnige Haus 
bot in feiner bereits vorhandenen Einrichtung Alles, 
was nur irgend für bie Entbindungsanftalt gewuͤnſcht 
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werden fonnte: im Erdgeſchoß befinden fich zwei in- 
einandergebende Zimmer für Woͤchnerinnen eingerich- 
tet, eine anftoßende dritte Stube wird ald Entbins 
dungsftube benugt, und am bieje ſtoͤßt eine fleine als 
Verbandküche zu verwendende Räumlichkeit. Ein zum 
Haufe gebörender Garten bietet ben Reconvaledcenten 
bie Gelegenheit, fih an bie frifche Luft zu gewöhnen 


und fi barin zu ftärfen, bevor fie wieder aus ber 
Anftalt entlaffen werden. Mit diefer Verlegung ber 
Anftalt ift zugleich eine vollftändige Trennung derſel⸗ 
ben vom Kraukenhauſe erzielt worben, ohne daß es 
darım nöthig geweſen wäre, eine eigene Haudhaltung 
dafür zu gründen, vielmehr erfolgt bie Beföftigung 
nach wie vor aus der Küche des Kranfenhaufes.“ 


2übed im April 1857. 


1857, Suli 19. 


Ne 29. 


Mene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Jahrgang. 





Inhalt: 


Die Neumablen für die Bürgerihaft, — Die Neumablen für 
ten Bürgerausihuß. — Yagerpläge für Brennbeilj. — Ta- 
bellariſche Ueberfiht der Lübeckiſchen Scullchrer-Wittwen- 
Caſſe. — Gefellibait zur Beiörderung gemeinnütz. Thätig- 
keit. IX. Bericht über bie Gewerbſchule in Yübel von 
Diiharlis 1855 bie Michaelis 1856. 





Die Neuwablen für die Bürgerfchaft 


find nunmehr vollendet, und wird fich Diefelbe im ihrer 
theilweife veränderten Zufammenfegung nach Vorſchrift 
ber Berfaffung morgen bereitö zum erſten Dale vers 
ſammeln, um die Ernennung ihres Wortführers und 
feiner Stellvertreter vorzunehmen. Das Ergebniß 
der Wahlen trägt, nach feinen Geſammtreſultate bes 
trachtet, einen entjcbiedenen Parteicharafter nicht an 
fih, dennoch aber haben bei denfelben Parteiruͤckſich⸗ 
ten mehr als in frühern Jahren obgemaltet. Eine 
Vermiſchung der Stände hat bisher bei uns nicht 
ftattgefunden, da jeder Stand annoch fein geſaudertes 
Interefie befigt; Die Genofien befjelben halten lich daher 
auch verpflichtet, in ihrer Geſammtheit darauf Bedacht 
zu nehmen, daß bei ben Wahlen vorzugsweiſe jolche 
Männer berüdjichtigt werden, von denen fie überzeugt 
find, daß fie vor Allem den Anfichten fich zuneigen, 
welche das Befte ihres Standes bezweden. Wir finden 
hierin an und für lich fein Unglüd, da die Bürger 
ſchaft nur dann ihren Zwed und ihre Aufgabe ers 
füllen wird, wenn fie in ihrer Zufammenjegung einen 
getreuen Spiegel ber einzelnen im Staate lebenden 
und fchaffenden Intereffen abgiebt. Für die Zufunft 
fönnen wir uns aber der Beſorgniß nicht entfchlas 
gen, daß, falld derartige Rüdjichten bei ben Wahlen 
mehr und mehr zur Geltung gelangen, die einzelnen 
Stände ſich immer ſchroffer entgegentreten und fich 
bald in einen Wettftreit einlafen werben, wen ed ges 
lingt, die meiften feiner Parteigenofien bei ben Wahlen 


durchzuſetzen. Dann gelangen wir zur Herrichaft eines 
einzelnen Etandes, woraus bie Befürchtung entfteht, 
daß das Beite des Geſammiſtaates, infoweit ed nicht 
mit den Intereffen des herrichenden Standes überein 
ftimmt, nur felten eine Berüdjichtigung finden wirb. 
Wir möchten ed baher einer forgfältigen Beachtung 
anheimgeben, ob es nicht zweckmäßig ift, jetzt, wo ed 
noch Zeit it, von dem allgemeinen Wahlrecht abzu— 
ftehen und ftatt deifen eine jtändifche Vertretung ein: 
zuführen. Der Wunſch biernach ift bei Vielen vor 
handen; wenn aber bisher Keiner gewagt hat ihn laut 
auszufprechen, jo lag biefes wohl in der Befürchtung, 
man fönne gegen ihn ben Vorwurf erheben, er jtrebe 
nach einer Berfaffungsverlegung; von einer folcdhen 
fann aber dann niemald Die Rede fein, wenn eine 
Abänderung durch übereinftimmenden Beſchluß bes 
Senated und der Bürgerjchaft beliebt wird, Indem 
wir eine weitere Beiprechung dieſes Gegenftandes für 
eine andere Gelegenheit verfchieben, wenden wir und 
nunmehr zu einer ſtatiſtiſchen Zufammenftellung der 
diesjährigen Wahlergebniffe. 

Ausgejsieden find 43 Mitglieder; von diefen waren 
Gelehrte 4, Kaufleute 13, Schiffer und Gewerbs 
treibende 16, Landleute 10, 

Gewählt wurden 47 Mitglieder, und zwar: 
Gelehrte 6, Kaufleute 15, Schiffer und Gewerbs 
treibende 19, Landleute 7. 

Bon biefen Gemwählten waren Diesmal aus ber 
Bürgerfchaft geſchieden 21, nämlich: 2 Gelehrte, 8 Kaufe 
leute, 9 Schiffer und Gewerbtreibenve, 2 Randleute. 

Nicht wiedergewählt wurden 22 Perfonen, und zwar 
2 Gelehrte, 5 Kaufleute, 7 Schiffer und Gewerb- 
treibende, 8 Landleute. 

Hiermit verbinden wir eine ftatiftiihe Zufammen- 
ftellung über die Betheiligung an den Wahlen, aus 
ber fich ergiebt, wie gering Diejelbe unter allen Stäus 
ben gewejen ift. 


Statififge Meberfidt 
über die Theilnahme an den diesjährigen Wahlen zur Ergänzung der Bürgerfchaft. 
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Theil genommen, 596 oder 38,s pCt. fi dagegen der Wahl ganz enthalten. 
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Die Neuwahlen für den Bürgerausfchuf. 
In der am Montag, den 20. bj. Mis., ſtattfindenden 
verfafjungsmäßigen Verfammlung der Bürgerichaft wers 
den in Stelle der im Juli 1855 ermählten, jept aus⸗ 
feheidenden vierzehn Bürgerausihußmitglieder Neus 
wahlen vorzunehmen fein. 

Wer mit der Aufgabe und der Praris des Bürs 
gerausfchuffes befannt zu werden Gelegenheit hatte, 
wird mit vielem Interefie dem Ergebniß dieſer Wahlen 
entgegenfehn. Die dreißig Männer des Bürgeraus— 
ſchuſſes, welche über die vom Eenat zur verfafjungs« 
mäßigen Verhandlung eingebrachten Anträge zum Bes 
huf der Begutachtung oder definitiven Beichlußnahme 
zu berathen haben, find in der That zu einer fo ums 
faffenden Theilnahme an unferer Verwaltung und 
ſpeciell allen finanziellen Anordnungen berufen, daß 
bei der Ergänzungswahl der Hälfte derſelben die Ber 
rüdfichtigung ber Individualität und perjönlichen Vers 
haͤltniſſe der wählbaren Bürger nicht dringend genug 
empfohlen werden fann. 

Als hauptfächliche Bedingungen für eine geeignete 
Bürgerausfhußwahl glauben wir unſererſeits bezeich⸗ 
nen ju dürfen: 

1) Ein reges Intereife an den Verbands 
lungen überhaupt. Auf dieſes Interefie vorzugs— 
weite Gewicht zu legen, beftimmt und bie in legterer 
Zeit wiederholt vorgefommene*) Beſchlußunfähigkeit 
des Bürgermusjchuffes und fortgefegted unentſchuldig⸗ 
tes Ausbleiben Einzelner aus den Berfammlungen, 
welches nicht füglich amd andern Urfachen, als aus 
einem beflagenswerthen Gleichmuth gegen den regen 
Fortgang der gemeinfamen höchſten Berhandlungen 
erflärt werden fann und eben ſowohl eine Täuſchung 
des Vertrauens, welches von Seiten der Bürgerichaft 
dieſen erwählten Mitgliedern entgegengebracht worben 
ift, als eine verlegende Rüdfichtslofigkeit gegen ben 
Eenat umd Bürgerausfhuß ſelbſt im ſich begreift, 
welche vielleicht um eines Einzelnen willen einen Aufs 
ſchub ber Verhandlungen fih gefallen lafjen müffen, 

2) Daß ferner eine vorurtheilsfreie Flare 
Einfiht in unfere ftäbtifhen Berhältniffe 
“dem einzelnen Bürgerausfhußmitgliede zuftehen müffe, 
fagt ſich imsbefondere ſchon nach ber Aufgabe diefer 

*) Von den im gegenwärtigen Jahte beruſenen 19 Der 

fammlungen’ find 6 als‘ atvelhäßlig  wiever entlaffen 
worden. 


Behörde: ſaͤmmtliche zur Verhandlung an die Bürgers 
ſchaft nehörende ®egenftände vorerft zu begutachten. 
Es darf auch gefagt werben, daß in ber Empfehlung 
und Befünvortung, welche einem Senatsantrage von 
Seiten des Bürgerausichuffes zu Theil wird, für bie 
aus Männern ber verjcbiedenften Stände zuſammen— 
geiegte und dem fraglichen Gegenftande zum Theil 
fern ftehende Bürgerjchaft eine Garantie enthalten 
fein muß, daß für die Genehmigung des Antrages 
gute und wohlbegründete Motive vorhanden find. 

3) Unbeirrt und nad eigner, perfönlider 
Ueberzeugung zu ſtimmen, auf die Gefahr bin, 
feine Unterftügung in ber Abitimmung Anderer zu 
finden, darf hier zumal für ein Mitglied des Bürgers 
ausfchuffes ald dringend erforderlich bezeichnet werden, 
infofern erft alddann, wenn ſich wahrhaft barftellt, 
wieweit ein zur Verhandlung eingebrachter Antrag im 
Kreife des Bürgerausichufies Anklang gefunden hat, 
die Begutachtung überall einen fiberen Anhalt für 
die zur endgültigen Beichlußnahme berufene Bürger- 
ſchaft gewähren kann.“) 

4) Schließlich verdient nachſtehender Punkt Be— 
rückſichtigung: Da ſich der Bürgerausſchuß regel— 
maͤßig mindeſtens alle vierzehn Tage zu verſammeln 
hat, nach ben Erfahrungen der legten Jahre aber that 
fächlich an vierzig Sipungen alljährlich angefegt wor: 
den jind, überdies auch den Bürgerausichußmitgliedern 
die unläugbar jeher zeitraubende Pflicht obliegt, in 
Commiſſionen zu vorläufiger Begutachtung zufammtens 
zutreten, fo wird eine weitere Bedingung für eine ges 


-eignete Wahl darin zu ſetzen fein, Daß das fünftige 
‚Bürgerausihußmitglied nicht in jo hohem Grabe 
durch Privatgejchäfte oder anderweitige amts 


liche Pflichten bereits in Anſpruch genoms 
men ei, daß die Wahrnehmung der Bürgerausjchußs 


pflichten mit Notbwendigfeit eine Vernachläffigung 
anderer Pflichten herbeiführe. Eine gewiſſenhafte freus 


dige Erfüllung der Amtspflichten wird in ſolchem Falle 
nicht ftatthaben fünnen und der Befuch des DBürger« 
ausichuffes Unterbrechungen erleiden, welcde, wenn 
man erwägen will, baß in den vollzählig gewordenen 
Bürgerausfhußfigungen des gegenwärtigen Jahres 
durchſchnittlich nur drei Mitglieder über bie bes 
fchlußfähige Zahl. zugegen geweien find, vorausſicht⸗ 
*) Die Zahl Ver für und gegen einen Antrag abgegebenen 
Stimmen twürbe wörhmendig im. amtlichen Protocell zu 
verzeichnen fein, 





238 


lih mande Beſchlußunfähigkeit des Bürgerausichuffes 
veranlaffen würden. 

Mir glauben in Vorftehendem einige beachtungs— 
würdige Momente für die Neuwahlen ausgeiprochen 
au haben und hoffen ein jegensreiches Ergebniß aus 
der Wahlurne hervorgehen zu fehn. 16. 


Zagerpläge für Brennbol;. 


Son wiederholt ift durch bie Preffe Darauf aufs 
merkſam gemacht worden, daß Das bisher au Brennholzs 
lägern benugte Travengeftade, trog der zum erjten Mai 
b. Is. erfolgten Kündigung dieſer Lagerpläge, noch 
immer nicht geräumt worden iſt, und daß die Uebel— 
ſtaͤnde, welche den Beſchluß einer Entfernung der Holz⸗ 
ftapel herbeigeführt haben, ſich verewigen zu wollen 
den Anſchein haben. Es Liegt hierin ein Vorwurf 
für Die betreffende Behörde, und doch würde biefelbe 
vielleicht einen noch größeren Vorwurf ſich zugiehen, wenn 
fie fofort ohne Berüdiichtigung der Umftände durchgreis 
fende Maafnahmen gegen die Holzhändler veranlaßt 
hätte, welche durch den Befehl der Räumung allerdings 
in bie ſchlimme Lage gerathen find, ein Unterfommen für 
ihre Brennholzworräthe nicht auffinden zu können. 

Menngleich dieſe Verlegenheit zumächit Die einzel 
nen Holzhändler trifft, und es deren Eache ift, ſich 
wie jeder andere Waureninhaber um Räumlichfeiten 
zur Lagerung berjelben zn befümmern, fo ift anderers 
ſeits doch nicht zu verfennen, daß Das Gemeinweſen 
in mehr als einer Beriebung mittelbar dabei bethei— 
ligt iſt, daß Diefe Angelegenheit ihre baldige und ers 
fprießliche Erledigung finde. Denn zunäcit liegt ed 
ſchon im öffentlichen Intereſſe, daß die Ausführung 
ber bejchlofienen Maaßregel einer Räumung des durch 
die Holyitapel ſchwer belafteten und im höchſten Grade 
verumzierten Geſtades ermöglicht werde, ſodann fann 
ed aber auch der Staatscaffe nicht gleichgültig fein, 
ob den Holhändlern, den vornehmlichen Bietern bei 
den Auctionen über das in den ftäbtifchen Forſten ge: 
hauene Holz, Die Möglichkeit einer Lagerung genommen 
ober Doch erfchwert werde, 

Diejer Umftand iſt von nicht geringem Einflufje 
auf das Refultat der Auctionen, auf den Ertrag ber 
Forften, und bat ſich berfelbe bei den diesjährigen 
Verfteigerungen bereits nicht undeutlich gezeigt. Es 
liegt aber endlich auf der Hand, daß das Fallen der 
Holzpreife den Gonjumenten, welche nicht aus der er— 


ften Hand faufen wollen oder können, nicht einmal in 
dem Maaße zu Gute fommt, wenn den Holzhändlern 
die Wermittlung des Gefchäftes unmöglich gemacht 
oder bedeutend vertheuert wird, Es muß bad bie 
Preiſe im Detailhandel auf bedauerliche Weiſe erhöhen, 

Dieje Hebelitände müffen aber eintreten und wer 
ben jich in um fo größerem Umfange geltend machen, ald 
die aus den Yauendburgiichen Forſten bisher bezogenen 
und auf der Wacnitz trandportirten Holzvorräthe, dem 
Vernehmen nach, fich allmählich verringern, wenn nicht 
Plätze in der Nähe der Obertrave audfindig zu machen 
find. Allerdings ift dies Feine leichte Sache, weil 
man an die Lagerpläge Die Anforderungen ftellen muß, 
daß fie nicht allein von der Wafferfeite mit Stednigs 
böten, jondern auch von der Landfeite mit ſchwerem 
Fuhrwerfe zur Abfuhr bequem zugänglich, ſodann daß 
fie nicht zu weit von der Stadt entfernt find, um 
nicht dem Transport per Achſe zu erfchweren und bie 
Bearbeitung allzu ſehr zu vertheuern, endlich daß fie 
innerhalb der Acciſelinie belegen find, 

Weil diefen Poitulaten nicht entiprecbend, int denn 
auch der Vorſchlag ald unpaſſend verworfen worden, 
die Lagerplätze nach dem Terrain neben der Gasan— 
ftalt zu verlegen, ein Vorfchlag, der überdies jegt aud 
durch anderweitige Dispefttionen über Das fraglice 
Areal unausführbar geworden it. Im ihrer Verle— 
genheit haben die Holzhändler ihr Augenmerk auf 
Heine, für bie erforderlichen Lagerungen nicht audreis 
chende Pläge unmittelbar an der Mipperbrüde und 
am Holitenthorzingel gerichtet, deren Ueberlaffung zu 
dem anderweitige Bedenken entgegenitehen jellen. 

Da im Uebrigen Die Streden an der Trave umd 
am Stadtgraben theils in fetten Privarhänden iind, 
theild durch Die erjt eben mit der größten Eorgfalt 
ausgeführten Gartenanlagen in Anfpruch genommen 
find, fo fheint nur noch ein Terrain Den gedadıten 
Anforderungen zu entiprechen. 

An Der inneren Seite des Walles zwiſchen ber 
Dankwärts- und Wipperbrüde liegt nämlich ein bie 
ber nur zur Öradgewinnung benugter größerer lag in 
geringer, kaum 50 Schritt von der Trave betragender 
Entfernung und feiner ganzen Länge nach durch den 
erit neuerdings in vortrefflihen Etand gejegten Weg 
begrängt. Wenn diefer Pag durch einen leicht her 
zuftellenden Weg mit der Trave in Directe Verbindung 
gelegt wird, fo vereinigt ex alle erforderlichen Bequem 
lifeiten, die von einem KHolzlagerplag verlangt wer: 
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ben fünnen, und hat noch insbeſondere ben Vorzug, 
durch den Wall und bei der Ueberſichtlichkeit des gan— 
zen Raumes gegen Entwendungen gejbüst zu fein. 
Da das bezeichnete Areal zu önentlihen Zweden 
— ımd dad Bedürfniß einer Erweiterung der angräns 
zenden Baumſchule ſcheint jept nach Vollendung ber 
Wallanlagen nicht vorzuliegen — kaum erforderlich 


Zabellarifche Heberficht der Lübeckiſchen Schullebrer: Wittwen-Eafle. 





fein dürfte, fo ift nicht anzunehmen, daß die Ueber 
laffung beffelben zu dem beregten Zmede betreffenden 
Orts auf Schwierigkeiten ftoßen würde. 

Möge diefer Vorſchlag zur ausreichenden Abhülfe 
eines erfichilichen und dringenden Webelitandes einer 
unpartheiifchen Prüfung unterzogen werben. 
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Zahl der Jaͤhrlicher Auskehrbare Summe ngenommene| Wirkliche 
irglieber. Vermögen. Beitrag. Beiträge. | Binfen. Benefglanten. y nefzianten. Reute. 

—— | Re Ze DEZE 

1856 os | asmwpon | 832 3 rg | 1m0R 34 5 co 
1857 | 63 | 30408 » 2 > 904» 904 + 1162 » 37 | 5 60 
| | | | | 


Johannis⸗Quartal 1857. 
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Gefellſchaft zur Beförderung gemein⸗ 
nuͤtziger Thätigkeit. 





Berichte über den Fortgang der von der 
Geſellſchaft ausgegangenen Inſtitute. 
IX. 

Beridt 
über die Gewerbichule in Lübet von Michaelis 1855 
bis Michaelis 1856. 

Die Vorſteherſchaft der Gewerbſchule erlaubt ſich hiemit 
ihren Jahresbericht über bie Wirkſamkeit der Schule 

im fünfzehnten Jahre ihres Beſtehens abzulegen. 

Eind es auch meiftend nur ftatiftifche Notizen, bie 
wir zu geben haben, jo find doch auch dieſe zur Des 
urtheilung der Schulverhaͤltniſſe nicht ohne wejentliche 
Bedeutung. 

Die Zahl der Schüler, welche im Schuljahre 189%. 
am Unterrichte Theil nahmen, betrug 15%, von denen 
101 aus dem Gurfus 185%, der Anftalt verblieben, 
6 früher audgefchiebene wieder eintraten und 51 neu 
aufgenommen wurden. 

Das Alter, in welchem biefelben ftehen, und ber 
Schulunterricht, welchen fie früher empfangen haben, 








find ſehr ungleich; ungleich ſchon deshalb ift auch ihre 
Befaͤhigung für ben Unterricht in unferer Schule, 
Die beiden nachfolgenden Tabellen enthalten. das 
hierauf ſich beziehende Material, 
Alter der Schüler. 


Zahl 
ter Schüler, 


Zwölfjähtige . » 2 nn re. 4 
Dreizehnjaͤhrige.. = 15 
ı Viergehmjährige » 2 0 n = 21 
Fünfzehmjährige . 

Sechszehnjährige. 
Siebenzehnjaͤhrige 
Achtzehnjaährige 


Neunzehnjaͤhrige. 
Zwanzigiährige 
Einundzwanzigiährige - 
Zweiundzwanzigiaͤhrige. 
Dreiundzwanzigjährige . 
Fünfundzwanzigiährige . 
Neunundzwanzigjührige . 
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Früherer Schulbefuch. 


Jabl 
der Schüler, 


Elementarſchulen 
Real u. Mittelſchulen. 
Auswärtige Schulen 


Hieſige Armenſchulen 
Waiſenhausſchule 
Vorſtadtſchulen 

| Gatharineum . 
Fabrilſchule 





Wie in fruͤheren Jahren, ſo zeigte ſich auch in dem 
letztverfloſſenen eine Abnahme der Schüler gegen das 
Ende des Gurfus. Dieje füllt aber nicht der Schule 
zur Laſt, fondern hat ihren Grund in ben Verhältniffen 
der Schüler, Ginige derſelben verlaffen nämlich die 
Schule, fobald die Lehrzeit beendet ift, und treten dann 
fogletch ihre Wanderung an; andere, namentlich jüngere 
Schüler, fommen in ſolche Gejchäftsverhältniffe, Die 
einen ferneren Bejuch Der Anitalt erfchweren; wieder 
Andere werden durch den Willen ihrer Worgejepten 
verhindert; endlich Geiigen Manche zu wenig Thatkraft, 
um neben ermübdenden förperlichen Anſtrengungen auch 
noch die Mühen überwinden zu fünnen, weldie ber 
Unterricht fordert. Zu den lepteren gehören naments 
lich die Bauhandwerker, welche zwar im Winter wenig 
bejcbäftigt, im Sommer dagegen bedeutend in Anfpruch 
genommen find. Das Aufräumen der Handwerks: 
geräthe nach beendigter Tagesarbeit, welches zu den 
Functionen des Lehrburfchen gehört, führt zu Bers 
fpätungen; auswärtige Arbeit zu Verſäumniſſen, bie 
nicht felten dadurch noch vermehrt werden, daß ber 
Anfänger gehalten ift, dem über die gewöhnliche Zeis 
hinaus arbeitenden Gefellen zu unterftügen. So ent 
ſtehen für den Lehrling große Lüden im Unterricht, 
welche das Verftändniß befjelben erfchweren und eins 
fach zur Folge haben, daß der Schüler mißmuthig bie 





Anſtalt verläßt. Trotz dieſer ſtörenden Verhältniſſe, 
mit denen unfere Gewerbſchule auch Fünftig minder 
oder mehr zu Fümpfen haben wird, erfreute fich die— 
felbe im Schuljahre 18%°%, dennoch einer gefteigerten 
Frequenz. Die nachfolgende Ueberficht, welche die 
Zahl der Schüler zu Aufang der einzelnen Monate 
angiebt, mag bier als Beleg dienen. 


! Borberei- 
" I tungeclaffe. 


Schuͤlerzahl 
zu Anfang der ein⸗ le 
zelnen Monate. | 2 br. 1.2006. I.) 
1855 October . 
November |; 
December 

b Januar 
Kebruar . | 

März 
April. . 
Mat... 48 17,119.) 
Auni... 11812 16 | 18° 
Jul ...]17120]% 12) 16 | 0° 
Auguft. 4720 2112| 16 | 

September, 17.1921 ,11|,16, 110 
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Unter denjenigen Schülern, welche bereits einem 
beftinnmten Gewerbszweige angehörten, befanden lich 
15 Geſellen. Die große Berjchiedenheit ihrer gewerb— 
lichen Verhaͤltniſſe ergiebt fih aus der nachfolgenden 
Tabelle. Beachtendwerth dürfte hier die Erſcheinung 
iein, daß die Bauhandwerfer am zahlreichiten vertreten 


find, bei dieſen alfo das Beduüͤrfniß nad) jeitgemäßem 


Fortſchritt am lebendigiten hervortritt, 
Das üblibe Schulgeld von IH SP pr. Quartal 


iſt von 20 Schülern entrichtet worden; den Uebrigen 


wurde die Zahlung deſſelben in Rüdficht auf ihre pecu⸗ 
nairen Verhältniffe erlaffen. 
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Nach Migaclis 1855. 


' "Blempner 

Korbmader . 

Kunftrechöler . 

I Lehrer. 

Lithographen 

I Maler 

| Mafchinenbauer . 
' Maurer . 

T Orgelbauer . 

Saitendreher 
Sattler 
Schloͤſſer 
Schmiede. 
— 


Iso-1.l 


ee ——— 
— — Re 














l-u-- | 
la-| 


Is-ss553 | 


Im m u | 





ala-| 


Zimmerleute . 





ec | 





Der Unterriht in der Gewerbichule bat dadurch 
eine wefentliche Erweiterung erfahren, daß das Bofli- 
ren in ben Lehrplan aufgenommen wurde. Schon 
früher zwar gehörte dieſer Lehrzweig zu den Unter 
richtögegenftänden unferer Anftalt, mußte aber wegen 
„Mangel an geeigneten Lehrkräften bald wieder aufs 
gegeben werden. Wenn nun das Boffiren ſchon übers 
haupt ald ein fehr zweckmaͤßiges Mittel betrachtet wer: 
ben darf, mit ben Detail® ber unendlich verſchie Denen 
Körperformen und ben Gefegen befannt zu machen, 
nach welchen jene zufanmengeftellt werden müflen, ba: 


Nach Oftern 1856, Mor Michaelis 1856, 
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mit das Gange den Anforderungen bes Schoͤnheits— 
ſinnes genüge, fo find doch folche plaftifche Lebungen 
für den Handiverfer vorzugsweiſe von Wichtigkeit, da 
er bei Herftellung feiner Babrifate neben dem Nuͤtz⸗ 
lichen auch das Schöne angemeffen zu berüdiichtis 
gen hat; man denke hierbei mur an bie Arbeiten des 
Töpfers, Formers, Maurers, Tifchlers, Conditors xc. 
Es war und daher jehr willlommen, ald der hiefige 
Töpfermeifter Herr Grotjan ſich erbot, den Unter 
richt im Boſſiren noch dazu ohne alle ———— g 
übernehmen zu wollen. 





Die Vertheilung ſämmtlicher Tehrgegenftände nach 
ben Glaffen der Anftalt und die einem jeden wöchent— 
fich gewidmete Zeit ergeben fih aus ben nadhfolgen- 
ben Zufammenftellungen: 

BVorbereitungsclaffe, zweite (untere) Abtheilung. 

Arithmetik. (2 Stunden wöchentlich.) 
Einleitung, Begründung der 4 Species mit gans 
zen Zahlen, gewöhnliche Brüche und Decimal- 
brüce, Potenzen und Wurzeln, Verhältniffe und 
Proportionen und deren Anwendung. 

Deutſche Eprade (1 Stunde wöchentlich.) 
Das Wictigfte aus der Saplehre, von ben 
Wortarten, ihrer Biegung und ihrem Gebrauche, 
Hierauf Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten, wie 
ſolche im Gewerbäleben vorfommen. 

Handzeichnen. (5 Stunden wöchentlich.) 
Zeichnen ftarrer Formen im Umriß; Uebungen 
im Schattiren mit DBleiftift, theild uach Vorlege— 
blättern, theild nach Holzförpern und Modellen, 

Erfte (obere) Abtheilung ber Vorbereitungsclaffe. 

Geometrie (2? Stunden wöchentlich.) 
Einleitung, Linien und Minfel, Dreiede, Bier: 
ee, Wielede, Kreis, Proportionatität und Theis 
lung ber Linien, Nehnlichkeit der Figuren. Hie— 
bei Gonftruction von geometrifchen Figuren und 
Maaßwerken. 

Buchführung (I Stunde wöchentlich.) 
Entwidlung der Grundzůge einer geregelten Buch» 
führung, Ginrichtung der Gefchäftsbücher, Bes 
gründung und Fortführung eines fingirten Ger 
werbögefchäftes durch 6 Monate, Abſchluß. 

Handzeichnen. (5 Stunden wöchentlich.) 
Zeichnen von Pflanzenformen im Umriß, Uebung 
im Schattiren mit Bleijtift und Tufche, Zeichnen 
von Menjchen: und Thierformen im Umriß, zum 
Theil mit Schattirung mittelſt Dleiftift oder Tusche, 

Dritte Elaffe (umterite Glaffe für erwachſene Schüler). 

Arithmetif, (2 Stunden wöchentlich.) 
Einleitung, Begründung der 4 Species mit gans 
zen Zahlen, Rechnung mit gewöhnlichen Brüchen 
und Decimalbrühen, Rechnung mit Botenzen 
und Wurzeln, Berhältnifie und Proportionen 
und beren Auwendung. 

Geometrie. (2 Stunden wöchentlich.) 
Grundbegriffe, Linien und Winfel, Dreiede, Biers 


ee, Bielede, Kreis, Proportionalität und Theis 
fung ber Linien, Aehnlichfeit der Figuren. (Hier 
bei Gonftructionen von geometriichen Figuren und 
Maapwerken.) 

Handzeihnen. (> Stunden wöchentlich.) 

Erſte Uebung nab WBorlegeblättern, Zeichnen 
nach Körpern und Modellen, Schattirungen mit 
Bleiftift, Zeichnen von Planzenformen in Ums 
riffen und mit Schattirung in Bleiftift, Tui» 
übungen. 

Zweite Glafie. 

Berechnung der Flähben und Körper. (Im 
Winterhalbjahre 2 Stunden wöchentlich.) 
Ausmeſſung und Berechnung ıc. ber ebenen Figur 
ren, Haupteigenjchaften der geometrifchen Körper, 
Perechnung ihrer Oberfläche und ihres Raums 
inhaltes, fo wie bes Gewichts gleich großer 

phyſiſcher Körper. 

Naturlehre. (I Stunde wöchentlich.) 
Allgemeine Eigenſchaften der Körper, Aehnlich— 
feit und Verſchiedenheit derjelben. Kräfte in 
ber Natur. Die Haupterfcheinungen bed Mag 
netismus und der Glectricität, ded Electro⸗Mag— 
netismus und ber Magnet:-Electricität; Wärme 
lehre mit Nüdficht auf practifhe Anwendung. 

Projectiondlehre. (J Stunde wöchentlich.) 
Daritellung der Grumd» und Aufrifje von Kör 
pern in beliebigen Lagen, nebit Entwicklung ihrer 
Durchſchnitte. 

Netze onſtruetion. (Im Sommerhalbjahre 2 

Stunden wöchentlich.) 
Ennvidlung der Säulen, der ganzen und ber 
abgetumpften Spigfäulen und Pegel, jowie ber 
davon abgeleiteten Formen, welche tm Ghewerbd+ 
betrieb am häufigften vorfommen; Körper mit 
einfach gefrümmten Grenzflächen, gefchweifte Ges 
fäße, Geſimſe ꝛc. nad Maafgabe der vorher 
entworfenen Grundriffe und Aufriſſe. 
L Schluß folgt. } 





Beridtigung. 

In bem ber vorigen Nummer der N. Lüb. AL. beigegebe- 
nem Berichte tes SKrankenbaufes muß es am Schlufe ©. 234 
Spalte ı oben beißen: 

„im Erbdgeſchoß beiinven ſich zwei in einander gehende Zimmet 

für Schwangere und ein brittes Zimmer für Die Hebamme, 

nebft Küche u. ſ. w, im ber oberen Stage find zwei im ein- 

ander gehende Zimmer für Wöchnerinnen eingerichtet,” u. |. m. 





Seprudı bei 9. ©. Rabtgens. — Berlegt und redigirt umter Verantwortlichfeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 
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Der Bericht der Handelskammer 

für 1856 
ift in der am legten Donnerftage gehaltenen Verſamm— 
lung der Kaufmannſchaft erftattet worben. Derſelbe 
wird auch in diefem Jahre nicht durch den Drud vers 
öffentlicht werden, und fo müffen wir wiederum und 
darauf beichränfen, Die wichtigiten Momente, welche 
uns aus deſſen Bortrag erinnerlich geblieben find, bier 
mitzutheilen. 

Zuvoͤrderſt verbreitet ſich der Bericht des Weitern 
über Die Aufhebung des Sundzolles und die Grmäfi- 
gung des Tranfitzolled; hierbei wird hervorgehoben, 
daß es fernerem Streben überlafien bleiben muß, auch 
die legte Feſſel abzuftreifen, mit welcher der Lands 
tranfit belaftet geblieben it, und ihm bdiejelbe volle 
Verfehröfreiheit zu erlämpfen, ber bie Waſſerſtraße 
ſchon jegt ſich zu erfreuen hat; die Gefahr, von jeder 
Erleichterung bed Verkehrs ausgeſchloſſen zu bleiben, 
fei glüdlich abgewendet, und wie ohme Unterbrechung 
die Goncurreng mit der directen Waſſerſtraße habe 
fortgeführt werden fünnen, fo ſei in folge der erhebs 
lichen Reduction des Zollfaged der Lübecker Route 
auch für den bänifchen Tranfit die Aufnahme einer 
Goncurrenz mit der Altonassieler Straße wieder ers 
möglicht worden, welche eine willfürliche Deutung ber 
Verträge Seitend ber daniſchen Regierung bei ber 





Höhe der beitandenen Durchgangsabgabe ihr längere 
Zeit gänzlich verſchloſſen habe. 

Geſtatte dieſe günftige Loͤſung mit froher Zuvers 
ſicht der Zufunft entgegen zu ſehen, fo jeien die güns 
ftigen Refultate, welche bie jüngfte Vergangenheit er 
geben, mit um fo größerer Befriedigung aufzunehmen, 
als fie mit dem Zeugnifle bes erfreulichen Aufſchwungs, 
in welchem der hiefige Handelsverfehr begriffen, Die 
Hoffnung beftärkten, denfelben auch ferner ſich erhals 
ten au ſehen. 

Sodann wendet fich Der Vericht zu einer ftatiftis 
ſchen Zufammenftellung unſers Handelöverfehrd. Die 
Gejammts&infuhr hat nach den gemachten Angaben 
im Jahre 1856 im Total einen Werth von 98,948,551.K 
oder unter Abrechnung ber Gontanten für bie Waas 
reneinfuhr einen Werth von 61,240,351 K mit einem 
Gewichte von 3061,837,949 ® betragen, wogegen bie 
MWaareneinfuhr von 1855 bei einem Gewichte von 
272,001,771 8 nur einen Werth von 49,862,493 .& 
repräfentirte. Die Steigerung gegen das Borjahr 
beträgt aljo in Gewichte 89,836,178 U im Werthe 
von 11,377,858 K oder unter Abrechnung ber im 
Jahre 1856 zuerft zur Verrechnung gezogenen Einfuhr 
von Gerreide mittelft Landfuhren in runden Zahlen 
72,000,000 8 im Werthe von 10 Millionen M. Hier 
bei wird Darauf aufmerkſam gemacht, Daß wenn gleich 
biefer Aufihwung vorzugsweiſe aus dem Tranfitzolle 
rejultire, doch auch das Proprer und Platzgeſchäft 
einen nicht unbedeutenden Antheil an bemjelben trage; 
die Einnahme aus dem Waarenzolle nämlich, welche 
1855 84,074 & 7,9 erbrachte, habe fih im verflof- 
jenen Jahre auf 93,377 & 15% gehoben und den 
höchften Ertrag, welcher jeit Aufhebung bes Zolles 
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für Speditionsgüter aus diefer Pofttion in die Staate- 
caffe gefloffen, um mehr ald 10% überfchritten. Der 
Werth der Waareneinfuhr für das Propre- Beichäft 
lafie ſich mithin auf etwa 18,750,000 X, unter Ein⸗ 
fhluß der Landeinfuhr von Getreide fogar auf 20 
Millionen verauſchlagen; die Steigerung betrage 
alfo ungefähr, 2,000,090 &, 

Sodann verbreitet ſich der Bericht über die mannig ⸗ 
fachen Grleichterungen, welche im vergangenen Jahre 
dem biejigen Handelöverfehr gewährt find, 

In Folge des zwiſchen dem Stadtamte und ber Hans 
belöfammer vereinbarten, vom Senate und der Kauf 
manuſchait genehmigten Vergleichs jei Las Verbietungs⸗ 
recht der Reifer auf geichlagenes Tauwerk beichränft 
und. dem Handelsftande die Befugniß zugeſprochen wor« 
den, Patent⸗Tauwerk in alien. Sorten von auswärts 
einzuführen und nach Belieben jowohl zu verkaufen 
ald zu verwenden. 

In frühern Jahren ſei durch die beftandene geſetz⸗ 
liche Vorſchrift, nach welcher der Importeur Die Acciſe 
für rohen Kartoffeljpriet und Branntwein zu zahlen 
hatte, das Platzgeſchaͤft ungemein erfchwert, wenn nicht 
unmöglich gemacht; Der Webelftand ſei jegt bejeitigt, 
nachdem auf Antrag der Handeldfammer dur Rats 
und Bürgerichluß feftgeitellt worden, daß Diefe Abgabe 
fortan vom Gonfumenten zu erheben jei. 

Die gegenfeitige Gerechtfame der Kornträger und der 
Karrenfahrer Hinfichtlib des Transportes von Getreide 
und Malz, welche bisher durch die Zahl der zu paſ—⸗ 
firenden Hausthüren bedingt worden, fei auf den An— 
trag der Handeldfanımer aufgehoben und an deren 
Stelle eine gleichmaͤßige Abgränzung der gegenfeitigen 
Urbeitögerechtjame getreten, indem felbige auf 250 Fuß 
Lüb. feitgeitellt fei. 

Die geringe Räumlichkeit, welche das Geftabe am 
Dampfihiffehafen zum Entlöfchen und Laden der Waaren 
biete, habe ber Handelsfanmer Beranlafjung gegeben, 
auf eine Erweiterung deſſelben anzutragen, und nadıdem 
auch bie Kaufmannſchaft ſich Diefem Antrageangeichloifen, 
habe lepterer die verfaſſungsmäßige Genehmigung, ers 
halten, jo daß bie Gefahren, welche bei gejteigertem 
Güterverfebr aus dieſem Uebelſtande zu erwachien 
drohten und bereitd im vorigen Herbit lebhaft hervor⸗ 
getreten, jchon für das diesjährige Herbitgeichäft als 
befeitigt zu betrachten ſelen. 

In ihrem am 2. Oct. 1855 dem Senate eritatteten, 
Gutachten habe Die Handelöfammer fi gegen eine Aen« 
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derung des beftehenden Muͤnzfußes ausgefpnrochen, biä 
etw von Hamburg eine foldhe möchte vorgenommen 
werden, für folden Fall aber ein gleichzeitige® und 
gleichmäßiges Vorgehen angerathen; in diefem Sinne 
fei, nachdem Hamburg fein Müngwefen einer Reform 
unterzogem, auch bier eine, Umwandlung befielben, eins 
getragen und, wie dia Uehergangsperiode ohne Wachs 
theile und Schwierigfeiten vorübergegangen, zeige auch 
die Folge nur vortheilhafte und erleichternde Einwirkuns 
gen des Geſetzes auf den Geldverfehr bes Plages. 

Nachdem jodann. exwaͤhnt wird, daß die Handelds 
fammer die Begründung eines neuen, mit bedeutenden, 
yum überwiegenb größiern Theile auswärtigen 
talien ausgerüfteten Injtituts dem Geld» und Wechfel« 
geichäfte, wie auch dem Aſſecuranzweſen nur für förders 
li erachtet und demgemäß ſich für Die Conceſſtoniruug 
der Gredits und. Berficherungsbanf ausgeſprochen habe, 
wird darauf hingewieſen, daß den Waarenmallern auf 
gegeben fei, in den Preiscouranten fortan die Notiruns 
gen in Mark und Schilling für IA oder 1008 aufs 
zunehmen. Die von der Kaufmannjchaft für den Ges 
treidehandel aufgeſtellten Uſanzen follen eine- alfgemeine 
Beachtung gefunden haben, zugleich wird angeregt, 
auch für den übrigen Waarenverfehr gleidyartige Ber 
ſtimmungen fejtzuitellen. 

Auch des in Nürnberg tagenden Gongrefies von. 
Abgeordneten fammtlicher deutſchen Staaten zur Res 
gelung der Handeldgeiepgebung it gedacht. Wir er 
fahren, daß fich die Handelskammer mit dem hiefigen 
Bertreter in Verbindung gejegt hat, um denfelben auf 
die Diedjeitigen befonderen Intereffeu und Wuuſche aufs 
merfjam zu machen und deren Berüdiichtigung, ſoweit 
erreichbar, au erwirken. Die Handelskammer habe 
Grund, fo it in dem Bericht bemerft, anzunehnen, 
daß dieſes Streben nicht ohne allen Erfolg geblieben; 
ſollte indefien Die Ausarbeitung in früherer oder ſpäte⸗ 
rer Zeit in Kraft treten, jo werde es Demumgeachtet 
an Beſtimmungen nicht fehlen, welche mit dem bes 
itandenen Rechte oder den Rechtsgewohnheiten des 
biefigen Platzes in Wiberfpruch ftänden und wider 
ftrebend würden aufgenommen werden; anderer Seite 
aber dürfte ber große Vorzug, ein Jedermann zugänge 
liches, für gang Deutichland geltendes Handelsrecht 
eingeführt zu ſehen, ſich nicht verfennen. laffen und:. 
für manche Nachtheile und Unbequemlichkeiten, welche 
aud demfelben vefultiven. möchten, Entschädigung ges. 
währen. 
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Ferner wird hervorgehoben, daß beim Senat 
beantragt fei, die Poligeibehörbe anzumeifen, durch ihre 
Beamten auf den unerlaubten Hanbeldbetrieb zu ach⸗ 
ten, und daß dieſer Anrege fofort entfprochen jei; much 
werden bie Falle aufgezählt, in denen auf geichehene 
Denunciation eine Verurtheilung wegen unerlaubten 
Handelsbetriebes erfolgt if. 

Der Kalklöſchplatz FM nunmehr definitiv für die 
Raufmannfhaft übernommen und ald deren Eigen- 
thum unter ben übereingefommenen Bedingungen am 
Stadtbuch verzeichnet worden. 

Erledigte zwei Deitillationdgerechtiame find nicht 
wieder verliehen, da auf bezügliche Aufforberungen fich 
überall fein Bewerber meldete. 

Da eine Vermehrung der Zahl der Waarenmaller 
im Interefie des Platzgeſchaͤftes mwünjchenswerth er⸗ 
ſchien, ſo wurden von der Handelöfummer drei neue 
Makler für biefe Branche ematınt. 

Erftatter ift ein Parere über die Haftımgöpflicht 
für eine beim Aufladen der Waare eingetretene Bes 
ſchaͤdigung. 

Die Handelskammer hielt im verfloffenen Jahre 
31 Sitzungen, die Kaufmannſchaft hat ſich dreimal 
verſammelt. 

Von den Mitgliedern der Handelstammer ſchieden 
im vergangenen Jahre aus Herr A. F. Siemsſen 
in Folge zeitweiliger Verlegung ſeines Wohnſitzes und 
im regelmaͤßigen Turnus die Herren A. P. Rehder, 
H. H. Rethwiſch und Fr. Levenhagen, in deren 
Stelle durch Wahl der Kaufmannſchaft die Herren 
3. ©. 3. Brand, 3. ©. F. Gosſmann, ©. J. 
E. Fontaine und 5. W. Schmidt in die Handels: 
fammer berufen wurden. 


Sur Gericbtsreform. 


Ja der lepten Sitzung des Bürgerausſchuſſes find 
eudlich die Entwürfe 
eines Geſetzes über bie Gerichtöverfafiung ber 
freien und Hanfejtabt Lübeck, 
einer Civilprozeßordnung, 
eined Strafgejegbuches, 
einer Strafprotegorbnung, 
eines Geſetzes über die Bildung der Schwurgerichte, 
eined Regulativs über die Strafbefugniß der Por 
ligeibehörden und bad Verfahren in Polizei— 
fteaffachen, und 
eines Gefeped, die Entfiheiditig won Competenz⸗ 





conflieten zwiſchen Verwaltungsbehörden und 
Gerichten betreffend, 

zur gutachtlichen Erklärung vorgelegt, und zugleich be 

antragt, daß noch insbeſondere zu Den nachfolgenden 

Anordnungen die Zuſtimmung ertheilt werde: 

1) daß noch ein dritter Gerichtsactuar mit 
einem jährlichen Gehalte von 2400 4 angeſtellt 
werde; 

2) baß auf bad, zufolge der 95, 31, 32 und 33 des 
Geſetzes über die Gerichtsverfaffung angeordnete 
Ant eined ſachverſtändigen Beifigers bei 
dem DObergerichte und bei der Reviſions— 
inftanz bes Obergerichte® bie Beitimmungen 
der Verordnung vom 12. Februar 1814, Die Vers 
pflichtung zur Uebernahme und Wahrnehmung 
öffentlicher bürgerlicher Anftellungen betreffend, 
Anwendung finde; 

3) daß die im $. 50 unter 3, der Lübecklſchen Kaufe 
mannsordnung vor 18. Juni 1853 getroffene 
Beſtimmung, nad welcher der Kaufmannſchaft 
der Vorſchlag vorbehalten iſt füt die Wahl der 
kaufmaͤnniſchen Mitglieder der Gerichte, nament- 
lich auch des Handeldgerichtes, fobald ein ſolches 
errichtet werben follte, aufgehoben werde; 

4) daß weftimatoriiche Injurienflagen nicht 
mehr zuzulaflen feten ; 

5) baß dad bisher übliche Kangzettelverfahren 
wegfalle; 

6) daß die von den Gerichtsdienern gu ertheilenden 
Beſcheinigungen Über eine von ihnen bejchaffte 
Borladung oder Juſtuuation, imgleichen die von 
den Bollitredern eines Erkenntniſſes an die Ger 
richte zu erftattenden Berichte, ſoweit fie fchrift- 
lich erfolgen, von der Stempelabgabe zu bes 
freien ſeien; 

7) daß, mit Rüdficht auf die im den 8%. 71 — 80 
ber Givilprogeßörtnung enthaltenen Anordnungen 
hinſichtlich des Verfahrens bei Subhaftationspros 
zeſſen, die Vorfchriften in dem $. 5 der Werords 
nung vom 25. März 1848, bie perjönliche Haf⸗ 
tungspflicht der Eigner von Grundftiden ıc. für 
die in öffentlichen Hupothefendüchern darauf ein 
getragenen Schulden und Saiten ꝛc. betreffend, 
abzuändern feien wie folgt: 

„Die Beftimmung bed $. 4 gilt auch Hinficht- 
lich protocollirter Capitalien als die Regel, der⸗ 
geftält, daß auch bei dieſen die perſönliche Hafs 
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tungspflicht, unter Befreiung bes früheren Eig— 
ners, durch bie Umfchrift des Grundftüdes auf 
den neuen Cigner übertragen wird. Ausnahms— 
weife kann jedoch der Gläubiger fein perfönliches 
Klagerecht wider den früheren Eigner ſich ers 
halten, wenn er Die nachfolgenden Vorausſetzun⸗ 
gen erfüllt: 

a) It das Gapital ſchon vor der Umſchrift ges 


fündigt gewejen, zur Zeit der Umſchrift aber 
noch nicht fällig, oder, obgleich fällig, noch 
nicht qurüdgesahlt: jo muß der Gläubiger 
vor Ablauf von ſechs Mocen, im erften 
Falle gerechnet von der Verfallzeit des Gas 
pital8, im zweiten vom Tage der Infinuas 
tion der Umfchrift des Grundſtücks, ben 
Subbaftationsprozgeß anſagen laſſen und 
nad Ablauf der Anjagezeit innerhalb 14 
Tagen Berfaufstermin bitten. 


b) It zur Zeit ber Umfchrift Des Grundſtücks 


c 


) 


das Gapital noch nicht gekündigt, jo muß 
der Gläubiger daſſelbe im erften nach In— 
finvation der Umſchrift zuläffigen Kündigungss 
termine dem früheren Gigner fündigen, auch 
eine Abichrift dieſer Kündigung Dem neuen 
Eigner infinuiren laſſen; nach eingetretener 
Verfallzeit aber binnen ſechs Wochen die 
Anfage zum Subbaftationsprozejie 
beichaffen, und fodann den Verfauf des 
Grundftüds in ber unter a. vorge 
fchriebenen Friſt nachfucen. 

Kann das Gapital, wegen befonderer Vers 
träge über jeine Kündbarfeit, innerhalb des 
eriten halben Jahres nach Umfchrift Des 
Grundftüde noch nicht gefündigt werben: 
fo muß der Gläubiger binnen ſechs Wochen, 
nachdem ſolche Umſchrift ihm infinuirt ift, 
dem früheren Eigner in beweijender Korm 
Fundthun, daß er ihn ald feinen perfünlichen 
Schuldner beibehalten wolle; demnächft aber 
muß er, fobald die Kündigung ftatthaft wird, 
Diefe gegen den früheren Gigner, unter abs 
jchriftlicher Inſinuation an den derzeitigen 
Eigner, vornehmen, und nad Cintritt der 
Verfallzeit hinfichtlich der Anfage zum Sub» 
haftationsprozeffe, und des Antrags auf 
den Berfauf des Grunditüds, Die unter a 
und b vorgefchriebene Krift einhalten.“ 


Auf den Vorfchlag des Wortführers ift die Beſchluß— 
nahme über die Behandlung biefes Antrags auf fechs 
Wochen ausgefegt, Damit inzwiſchen Die Mitglieder des 
Bürgerausfchuffes genauere Kenntniß von den umfängs 
lihen Vorlagen nehmen können. Nach Ablauf dieſes 
Zeitraumed wird man ſich dann darüber au entichel- 
den haben, ob jene Gefegentwürfe zuvor einer Pruͤ— 
fung durch eine zu dieſem Zwecke eingejegte Commiſ— 
fion zu unterziehen find, oder ob. biefelben fofort im 
Bürgerausichufe berathen werden jollen. Der leptere 
Weg fcheint der fürzere umd einfachere zu fein und 
daher am jchnellften zur Erledigung der Sache zu füh— 
ren, In Wirklichkeit aber wird er, wenigitend nach 
unferer Ueberzeugung, eine Beichlußfaffung weientlid 
verzögern. Cine nur einigermaßen gründliche Prü— 
fung wird wenigſtens 20 Bürgerausfchußfigungen in 
Anfpruch nehmen; da in denſelben Die verwideltiten 
und ſchwierigſten Rechtsfragen zur Grörterung fom- 
men werden, jo wird voraudfichtlich nur ein fehr klei⸗ 
ner Theil der Mitglieder den Debatten mit Interefie 
und Aufmerkſamkeit folgen, es läßt fich Daher erwars 
ten, Daß zu den angejegten Eigungen nicht immer bie 
erforberlihe Zahl von Mitgliedern erfcheinen wird. 
Die Sache wird hierdurch Anfangs hingefchleppt und 
ſpaͤter als ein Gegenftand, an defien Berathung man 
ſich nur mit innerem Grauen erinnert, gänzlich liegen 
gelaffen. Anders verhält es ſich, wenn man eine 
Commiſſion zum Behufe einer Vorberathung niederiegt. 
In diefelbe find alle die Mitglieder des VBürgeraud 
fhufjes zu wählen, von denen man überzeugt ift, daß 
fie zur Abgabe eines ſachgemäßen Urtheils befähigt 
find und fich mit Luft und Liebe der Sache annehmen 
werden. Wenn von ihnen nur die Principien, aus 
welchen Die einzelnen Beitimmungen der Gejegentwürfe 
hervorgegangen find, einer Prüfung unterzogen werden, 
fo find wie überzeugt, daß die Commiſſion im Stande 
fein wird, ſchon am Ende bes nächften" Winters ihr 
Gutachten abzugeben. Der Bürgerausihuß kann fi 
dann Darauf beichränfen, wur die Abweichungen, welde 
ihm von feiner Commiſſion vorgefchlagen werben, in 
weitere Berathung zu nehmen; hierzu werden wenige 
Sigungen genügen, jo daß zu Jobauni nmächiten 
Jahres ficherlih das verlangte Gutachten dem Ser 
nate wird erjtattet werben fünnen, 

Wuͤnſchenswerth würde es fein, wenn ſolche Mäns 
ner, die dem Dürgerausfchuffe nicht angehören, aber 
durch ihre Erfahrung und ihre Kenuntniſſe zu einer 


Beurtheilung der Gefegentwürfe vornämlich befühigt 
find, ihre Anfichten in den hier erfcheinenden Blättern 
des Weitern entwideln möchten, Damit die Commiſſion 
des Bürgerausſchuſſes eine möglichit umfichtige und 
erichöpiende Prüfung vorzunehmen im Stande ift. 


Beachtungswertbe Entdeckung. 





Nicht bloß im Intereſſe des Ackerbaues, ſondern 
auch im Intereſſe des Geſundheitszuſtandes 
unferer Stabt, ſoweit örtliche Urſachen ihn 
bedingen, theilen wir folgende von dem Moniteur 
des inter&ts matériels befannt gemachte wichtige 
Entdedung mit, 

Eine große Menge Dünger bleibt in großen Srädten 
nicht nur ungenugt, jondern wirkt daſelbſt auch auf 
die öffentliche Geſundheit nachtheilig. Durch genaue 
Analyſe und Abſchätzung hat ſich herausgeftellt, Daß 
mit den Alüffigkeiten, welche die Abzüge in Paris 
jährlich abführen, 1,204,500 Kilogramme Stickſtoff 
verloren gehen, — eine Ouantität, Die, den Guano zu 
15 pCt. Stiditoffgehalt berechnet, beiläufig 8,000,000 
Kilogrammen Guano entipricht. Wollte man aber, um 
diefen jo beträchtlichen jährlichen Verluſt zu verhüten, 
die befruchtenden Elemente aus den Rinnſtein⸗Flüſſig— 
feiten durch Verdunſtung ausziehen oder Die ganze 
Maſſe auf den Ader bringen, fo würden Die Koften 
unmöglich gedeckt werden. 

Dieje ſchwierige Aufgabe ſcheint nun jüngft Herr 
Widiteed, ein engliſcher Mafchinenbauer, gelöit zu 
haben, indem er auf den glüdlicyen Gedauken fan, 
durch chemifches Niederfchlagen zu operiren. Das 
Mittel ift das allereinfachfte. Das Rinnfteinwaffer wird 
mit Kalfmilch fo lange umgerührt, bis die Mifchung 
theild in eine teigichte Maſſe, welche die meiften Bes 
fruchtungsftoffe enthält, theils in ein farb» und ger 
ruchloſes Wafler von geringem Stiditoffgehalt fich 
ſondert. 

Herr Wickſteed hat dieſes Syſtem im Leiceſtet, 
einer Stadt von 55,000 Seelen, mit gutem Erfolg 
eingeführt. Er leiter das Rinnſteinwaſſer mit Kalf 
vermifcht in einen Behälter, worin der bewirkte Nies 
derſchlag fih zu einem Bodenſatz bildet. Diejer, im 
Zuſtande eines flüffigen Kothes, durch ununterbrochene 
Bewegung einer archimedifchen Schraube ausgezogen 
und ber Thätigkeit centrifugalfräftiger Trockenmaſchi⸗ 
nen ausgefegt, wird in einen hinlänglich derben Teig 
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verdichtet, um ſofort, in Ziegel geformt, ohne Schwie⸗ 
rigfeit an der freien Luft getrodnet zu werden. Die 
Verwandlung des unjauberen Waſſers in eine durch: 
fichtige Flüffigfeit und in feſte Ziegel foftbaren Diüns 
gerd wird auf dieſe Weije ohne widerwärtigen Ges 
ruch und in Werfftätten von tadellofer Reinlichkeit zu 
Stande gebracht, 

Nah einer vorgenommenen chemiichen Aualyſe ent- 
halten 1000 Kilogramme dieſes Productes fo viel 
Stichſtoff, wie 2750 Kilogramme eines normalen Dün- 
gers. Ein Eompoft von Kalk und ftiditoffhaltigen 
Materien wird aller Wahrfcheinlichkeit nach einen treff« 
!iben Dünger geben. In Leicefter hatten die Kloafen 
mit ihren Ausbünftungen höchit ſchädlichen Einfluß auf 
den Gefundheitszuftand. Man verfichert aber, feit der 
Gründung jener Anftalten babe die jährliche Sterb» 
lichkeit jehr merflih abgenommen. Aus dem doppel- 
ten Gefichtöpumfte der Hygiene und der Agricultur 
verlohnt es ſich, die englifche Erfindung zu prüfen, 
In Frankreich ift auf Vorfehlag des Herm Dumas, 
Mitgliedes des National-Inftitutes, eine Commiſſion 
zu einer ſolchen Prüfung ernannt worden. Möge 
diefe wichtige Eutdecung auch in Luͤbeck bei dem Be 
ftreben, die örtlichen Urfachen eines zu Zeiten fchlechs 
ten Geſundheitszuſtandes unter und zu bejeitigen, 
Beachtung finden. 

Gefellfcbaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Thätigkeit. 


Berichte über den Fortgang der von ber 
Gejellfchaft ausgegangenen Inftitute, 
IX. 

Bericht 
über die Gewerbſchule in Luͤbeck von Michaelis 1855 
bis Michaelis 1856, 

ISdlufß.) 
Ornamentenzeichnen. (14 Stunden wöchent- 

lich gemeinſchaftlich mit Claſſe 1.) 
Characteriſirung der verſchiedenen Bauſtyle und 
ihrer Verzierungen; Zeichnen von Pflanzen» 
Ornamenten des gothifchen Bauftyle, als: Ror 
fetten, Giebelblumen, Fialenblumen, Kreuzblu— 
men, freies Laubwerk, Laubwerkszüge und Fel— 
berverzierungen. 





Geometriſches Schönzeichnen. (2 Stunden 
woͤchentlich.) 

Uebungen in der Anwendung des Zirkels und 

der Reißfeder beim Zeichnen non einfachen ged⸗ 

metrifden Figuren, Maaßwerken und ®ittern; 

Schraffiren und Anlegen der Flächen mit Tuſche, 

Gopiren leichter Gewerbszeichnungen. 


Erſte Elaffe. 

Mechanik. ( Stunde wöchentlich.) 
Ruhe und Bewegung der Körper; Maaß, Gleich 
gewicht, Zufammenfegung und Zerlegung der 
Kräfte zur VBerrichtung mechanifcher Arbeiten; 
Bedingungen des Bleihgemichtd an feiten, tropf- 
baren und fluͤſſigen Körpern. 

Ghemie. (2 Stunden wöchentlich.) 
Chemiſche Verfchiedenheit der Subftangen; ein- 
fache und zufammengefegte Stoffe; chemijche 
Berwandtichaft, cbemijcher Proceß und deſſen 
Hauptformen; Verbindungsgefege. Specielle 
Chemie der einzelnen nicht metalliichen Grund» 
ftoffe, der leichten und ber jchweren Metalle, fo 
wie ihrer technifch wichtigen Verbindungen, 

DOrnamentenzgeichnen. «1! Stunde wöchent- 

lich gemeinfhaftlih mit Claſſe 2.) 

Eharacterifirung der verjchiedenen Bauftyle und 
ihrer Verzierungen; Zeichnen von Pflanzen⸗Orna⸗ 
menten des gothiſchen Bauftyls, als: Rofetten, 
Giebelblumen, Fialenblumen, Kreuzblumen, freied 
Laubwerf, Laubwerfäzüge und Felderverzierungen. 

Schattenprojectionu. Berfpertive. (1Stunde 

wöchentlich.) 

Entwidlung der Umrißlinien, des Schlagſchat⸗ 
tend, der Pichtlinie und bes Lichwunkts, und 
Andeutung der verſchiedenen Schattentöne Durch 
Bleiſtift. Feftitellung bed Begriffs und des 
Zwecks der Linearperfpective; perfpectivifche Ebene; 
Horkzontallinie; Diftangpunft; Augpunft; Haupt: 
punft; Anwendung dieſer Lehren. 

Zeichnen. (2 Stunden wöchentlid.) 
Fortfegung des Copirens von Gewerbszeichnun⸗ 
gen; Aufreißen größerer zum Theil vergierter 
Architecturftüde; Anfertigung von Werkzeichnun⸗ 
gen nach Modellen u. dgl. m. 

DOberclafje, Selecta. 
Technologie. (1 Stunde wöchentlich.) 
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Verzinnen verfchiedener Metalle auf trocknem 
und naffen Wege; Berzinfen; Verbleien; Iris 
firen, Bronziren; Brimiren bes Eiſens; Schwaͤr⸗ 
zen der Eifenwaaren; Anftreichen, Firniſſen und 
Lackireu; feuerfefter Anſtrich; Präpariren bes 
Bauholzes durch Auskochen, Daͤmpfen und Mes 
dalliſiren. 

Boffiren. (2 Stunden wöchentlich.) 

Uebung in der plaftifchen Darftellung. von Dr 
nantenten, thiertichen und menschlichen Aiguren 
in Thon, theild nach Modellen, theild nach Zei, 
nungen. 

Arbeitsfiunden. (2 Stunden wöchentlich.) 
Weiterbildung der einzelnen Schüler nach Maaß— 
gabe ihrer Gewerbe, theild durch Zeichnen im 
größern und im Heinen Maafftabe nach Vor 
legeblättern, Modellen oder leichten Entwürfen, 
und zwar fowohl in Tuſche wie in ſchwarzer 
Kreide md a deux crayons, theild endlich 
durch Mobelliren nah zu Grunde gelegten und 
meiftend von ben Schülern felbft conitntirten 
Arbeitsriſſen. 

Hiermit in Verbindung ſtehen mehr ober mes 
iger Die Stunden für 


Zeichnen. (3, Stunden wöchentlich), 
welche, je nach ben Gewerben der Schüler, zu 
ausgewählten Zeichenübungen oder auch von ein⸗ 
zelnen zum Mobelliren benugt wurden. 

Das Lehrerperfonal erlitt in zweifacher Bedeutung 
eine Veränderung. Außer der bereits angeführten Ber 
mehrung der Lehrkräfte durch Herrn Töpfermeifter 
Grotjan it mämlich mit Bebauern zu erwähnen, 
daß der Lehrer Herr Wilbe durch eine Augenkrank⸗ 
heit längere Zeit verhindert wurde, feine Thätigfeit 
an ber Gewerbichule fortzufegen. Gin wejentlicher 
Nachtheil für die Anitalt ift indeß bis jegt nicht bar 
aus erwachien, ba die meiiten Unterrichtäftunden bee 
Herrn Wilde von Herrn Arnold freundlichft über 
nommen wurden und in einzelnen Fällen die Gombis 
nation zweier Glaffen ausbelfen fonnte. Daher er 
ſchien es gerechifertigt, die im Ausficht ftehende Wie 
berheritellung des erkrankten Lchrerd abzumarten, Das 
mit defien bisher beiwiefene Tüchtigfeit und Berufstreue 
ber Anftalt auch fernerbin erhalten bleibe. 
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Die im legten Jahresberichte bereitd mitgetheilte 
Einrichtung, nach welcher am Ende eined jeden Mor 
natd Notizen über den mangelhaften Schulbeſuch an 
die Vorgeſetzten der betreffenden Schüler eingejandt 
werben, hat auch in dieſem Jahre ihre Iweckmäßigkeit 
durch erwiünfchten Erfolg bewieſen. Nur felten wurs 
den bie Verſäunmmiſſe durch die Schüler allein veranlaßt. 

Die meiften derjelben zeigten. lobenswerthen Fleiß 
und ein anftändigeds Betragen, fo daß nur in einzel 
nen Fällen ein ftrenger Tadel nothwendig wurde. 

Die Fortſchritte der Schüler ftehen: hinter denen, 
welche in früheren Jahren gemacht wurden, keineswe— 
ges zurüd. Die verehrliche Geſellſchaft hat Gelegen: 


heit gehabt, diefelben, foweit fie im. fichtbaren. Leiftuns, 


gen der Schüler fich darlegen, am Tage der Stiftung: 


feier ducch eigene Anfchauung fenuen zu lernen, und 


auch dem gefammten Publikum ift eine ſolche Durch 
öffentliche Ausftellung der Schülerarbeiten im Schul 
locale dargeboten worden. 

Vier unjerer Schüler, der Maurer Friedrich 
Wilhelm Eprtitian Käſelau, der Zimmermann 
Ludwig Auguſt Gaepel, der Maurer Johann 


Friedrich Dührkoop und der Maurer Johann: 


Heinrich Schildt, empfingen in Anerfenmung ihres 
Fleißes und regen Strebens von den Borftehern ber 
Geſellſchaft anſehnliche Zufchüfie zur ferneren Nusbils 
dung auf Baugewerkichulen, 


Seit Johannis 1856 wurden Die Schulgimmer mit 
Gas erleuchtet, Daburch ift nicht nur größere Rein— 
lichkeit und eine doppelte Helligkeit derſelben erreicht, 
fondern auch eine Erfparung möglich geworden, indem 
die. Gaderleuchtung in den legten 6 Monaten nur 
38 4 foitete, während die Beleuchtung mit Del in der 
eriten Hälfe des Jahres 56 & in Anſpruch nahm, 

Erfreulich it die Theilnahme, welche durch mehr 
rere ber Gewerbſchule gemachte Gaben derjelben bes 
wiefen wurde. Ein Hoher Senat fchenfte derſelben 
ein „Handboof voor be Kennis von den Scheepsboum“, 
Herr Baubirector Benda verfhiedene Glass und 
Herr Coleman mehrere Stablproben, Herr Ober 
appellationsrath Pr. DOppenheimer die „Denfmäler 
bilbender Kunft in Luͤbeck“, fo wie die Baugewerffchule 
in Holgminden Borlegeblätter für Zimmerleute, Herr 
Kaufmann Stamm in Voerde Eifenproben, Madame 


Nölting hiefelbft das Modell einer Treppe. Mit dem 
Innigften Danfe wurden alle dieſe Geſchenke entges 
gengenommen, 

Unter den durch Kauf erworbenen Gegenftänden 
heben wir einen ausgezeichneten Gebläfe-Apparat von 
Elsner hervor. 

Aus dem- Kreiſe der Vorfteher find der Stabdt« 
Gaftenverwalter Herr H. F. Siemsjen, der auch 
die Gaffenverwaltung bei umferer Schule bejorgte und 
überhaupt mit warmer Theilnahme das Beite beriel 
ben. im, Auge hatte, fowie Herr Baudirector Müller, 
der leider nur furze Zeit dem Vorftande angehörte, 
ausgetreten. An deren Stelle find von ber Gefell 
ſchaft die Herren Joh’. Hasſe und Heinrich 
Miende wieder gewählt worden. 

Die Rechnungsverhältnifie geftalteten fih nad bem 
Berichte des cafjeführenden Vorſtehers im Jahre 1856 
folgendermaaßen: 

l, Die Hauptcafie 
ſchloß das Jahr 1855 mit 

einem Deficitv.83 544b. 

Eingenommenwurden 
für dieſelbe: 
aus. ber Geſellſchaftscaſſe die 

für die Schule ausgefegten 2700.5 — # 
die in der Deliberationdver- 

fammlung vom 11. Mäy 

1556 außerordentlich bewils 


ligten. 131 10 + 
an Schulgeld, verfuufte geos 
metrifche Hefte und 4 alte 
Lampen i 9.— ⸗ 


zufammen 2928. 5 20 

Ausgegeben wurden: 
für Gehalte, Erleuchtung, 
Feuerung und an diverſen 
fleinen Koften . 2776. 1348 
an Baukoften die oben er 
wähnten außerordentlich be» 
willigen . . .. . 
das Eingangs erwähnte Der 
fit betrug . 2. 220. Br Se 


yufanmen 29915 138 


131»: 10 «+ 


Sonach beträgt noch das 
Deficit der Hauptecaffe. 635 38 


Tranop. 63% 38 
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Tranep. 63 38 
HH. Kür die Nebencaſſe wurden 
Eingenommen aus der 


Geſellſchaftscaſſe 300 — PB 
Ausgegeben für Un 
terrichts⸗Huͤlfsmittel 247: 9: 


Es blieb alfo ein Saldo in Gafla von 52 Tr 
welder an die Hauptcafje geliehen wurde, 
fo daß der Gaffenverwalter in Vorſchuß 


gehen mußte mit . s 108 128 


DL 


Vermiſchtes. 


26. (Zur Beachtung.) Bei der wie überall jo auch in 
Anbalt in folge bes materiellen Aufſchwunge und der Benölfe- 
rungsjunabme farf erwachten Bauluft batie ſich wegen ter all» 
gemeinen Preiöfteigerung der nethwendigſten Vebens- und Beflei- 
bungs-Berürfniffe bei den Bauhant werkern ſchon längk eine 
Lobnerböhung als noſhwendig berausgeftelt, um fo mebr, als 
in den legten Jahren faum fo viel Maurer, Zimmerleute ıc. zu 
beichaffen waren, als vie Ausführung zahlreicher und großer Bau- 
tem erforderte, Eine Befeitigung dieſer mißlichen Verbhältniffe 
boffte man von der Neglerung erwarten zu fonnen; man glaubte, 
fie werde, wie in alten Zeiten, tie Lohnſätze feitftellen und ven 
ſich recht behaglich fühlennen Landwirtben frei überlaffen, ibre 
Butterpreiie nah Guſdünken feilzuirhen, die Maurer und ar« 
dere Geſellen aber zwingen, zu bemfelben Preife mie etwa Anno 
1828 von früb 5 bie Abends 7 Uhr zu arbeiten, obſchon fie 
tamals faum 2 Sgr. für 4 Pfr. Butter, jeht dagegen 5)—6 
Sgr. bezahlten. Die Anb. Zig. deutete inbeh ſchon vor gerau- 
mer Zeit an, es werde bie Megierung ganz in ter Weife vorge 
ben, weldye ſchon längk im Alt-Deſſauiſchen mahgebenn geiweien 
iſt. Und fo if es auch gelemmen. „1 62% der Brfepfamm- 
lung bringt folgende Vererdnung: Wir Leobolt Arietrih von 
G. G., älteftregierenver Herzog zu Anhalt ac., veroronen bier- 
mit, da bie polizeiliche Achitellung des Arbeitslohnes ver Bau- 
banbmwerfegefellen und Lehrlinge und ver von biefen an bie be 
treffenden Meiſter zu zahlenden Gebühren ven jepigen Semerbs- 
werbältniffen nicht mehr entfpricht, mas folgt: Die Feſtſetzung 
bes Lohnes für Baubandwerlögefellen und Vebrlinge iſt von 
jest ab Gegenftand freier Lebereinfunft zwiſchen 
den betreffenden Arbeitgebern und Arbeitneb— 
mern. Den Meiftern und Gefellen der Baubanpwerfer bleibt 
es überlaffen, fib wegen ber von den Geſellen zu entrichtenden 
VDieiftergebübren, tes fogenannten Meiſtergroſchens, zu vereinba- 
ren, Ebenſo bleibt die Fehfegung der von den Bauhandwerks 


Lehrlingen an vie betreffenden Meiſter zu yablenten Gebühren 
ber freien Uebereinkunft ver Berbeiligten überlaffen. Ulle entge⸗ 
genſtehenden Beftimmungen in der Bauordnung und ben ne 
nungsbriefen find aufgehoben, Magd. 3.) 


27. (Unfer Münzgefeg.) Das Bremer Handelsblatt 
findet ſich bei einer Beiprehuag unſeres Münzgeſetzes vom 
20. Dec. v. J. zu nachfolgenden Bemerfungen veranlaßt: 

In Lübel bat ver von uns befürwertete Uebergang von 
dem Markſuß zum 14 Tbalerfuß bereits Rattgeiunten. Aufe 
fallend erſcheint nur hierbei, daß Fübe die lolniſche Darf als 
Münzggemicht aufrecht erhält, während bie beutihe Mänzeonven- 
tion mit Befeitigung ber fölnifhen Mark vas Zollpfund zum 
Münzgemicht erflärt batz ferner, daß das Milhungsverbältnig 
bes Bübeder Thalers in 12 Theilen Silber aui 4 Theile Kupfer 
befteben fell, während bie Vereinemünzen 9 Theile Zilber und 
1 Theil Kupfer enthalten. Damit ift jevenfalls der unmittelbare 
Anſchluß am tie veutiche Müngeonvention, falls verfelbe hiernächſt 
in Rrage fommen follte, eribmert. Im Uebrigen ſcheint das 
Münggeieg eine zwedmäßige VBermittelung tes Uebergangs zum 
14 Ihalerfuh mit dem früher beſtandenen Münzweſen tes Dart 
fußes anzubahnen.” 


28. (Ulgem. Schügenfeit d. 10. u. 20. Juli.) Der 
fo vielfältig und laut geäußerte Wunfd, daß der Vollsluſt bei 
biefem zweitägigen Feſte wenigſtens um Mitternacht eine polizei- 
liche Echranfe gefegt werke, bat auch in dieſem Jahre feine Be— 
rückſichtigung gefunven. Der wüſte Lärm der Garroufel-Erommeln 
machte fih Nachts weithin vermehmbar, und flörte den Schlaf 
ber Thor» und Stadibewohner; und in ben Morgenftunden des 
Montags und Dienſtags Äromten Hunverte von Nahtfhwär- 
mern und jhmärmerinnen ins Ibor, und erfüllten die Snaßen 
mit wilden Geſchtei. Wen varf 16 wundern, daß auch dieſes 
Dial von nächtlichen Drgien, von Unflätbereien verlautet, welche 
das ganze delt und zugleich amfre Stadt in üblen Ruf bringen 
müfen? Der entfilibente Einfluß folder Tage une Nächte ift 
gar micht zu berechnen. Und ſchon machen unfre Dienftboten 
darauf Anfpruch, ver obrigfeitlich geitatteten Luſt im ausgebebnte- 
fen Maße mitzugeniehen; ja, um es ungenirt zu lönnen, willen 
ih manche die, mit dem Feſte zufammeniallenve, Zeit des Dienft- 
wedjels zu Nupe zu machen. Es liegt doch Mar genug am Tage 
daß es unfer Boht nicht ift, dem zu Wefallen die geſeblicht Ord- 
nung bier außer Krait geirgt wird, fondern — abgeichen von 
Wirthen und Anderen, vie bei ber gepriefenen Roulance des 
Geldes zunächſt interefürt find — dirjenige Claſſe, welche zu 
ihrem eigenen Beſten wie um des Ganzen willen in Zucht und 
Shranfen zu halten wäre, Möochte ſich unfere Polizei fünitig 
durch eine befchränfenne Mafiregel ven Dank aller derer erwerben, 
welche zwiſchen wüſtem, zuchtloſem Taumel und echter Bolls- 
freude zu unterſcheiden wiſſen! 
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Die tabellarifchen Ueberfichten 
des Lübedifchen Handels im Jabre 1856, 
zufammengeftellt vom Büreau der Handelokammer, 
haben in diefen Tagen die Preſſe verlaſſen. Diefelben 
find mit ber nämlichen Sorgfalt und Genauigkeit auss 
gearbeitet, wie die im vergangenen Jahre veröffents 
lichten Tabellen; vor diefen zeichnen fie ſich aber durch 
größere Vollftändigfeit und Ueberſichtlichkeit vortheils 
haft aus. Man har nämlih darauf Bedacht genoms- 
men, die im Jahre 1856 erzielten Refultate in eiger 
nen, nur diefem Zwede beftimmten Tabellen mit ben 
Ergebniſſen früherer Jahre in Vergleich zu ſtellen. 
Taf. 3 enthält eine vergleichende Weberficht der in 
ben Jahren 1853 — 1856 angefommenen Seeſchiffe, 
Taf. 4 der in dem gleichen Zeitraum abgegangenen 
Seeſchiffe; auf Taf, 5 finden wir eine vergleichende 
Ueberficht des Seeichiffahrts + Verkehrs im Den Jahren 
1853—1856 nach ber Nationalität der Schiffe, auf 
Taf. 6 eine Zufammenftellung der Dampf und Segel» 
ſchiffahrt ſeit 1850. Taf. 27 gewährt eine Bergleis 
hung der Land⸗ und Seewärtseinfuhren in den Jah— 
ren 1855 und 1856, auf Taf. 28 find die Totaleins 
fuhren der Jahre 1855 umd 1856 verzeichnet, Taf. 29 
endlich liefert eine Ueberficht ber in den Jahren 1845 
bis 1855 incl. land» und feewärts eingeführten Waas 
ren. Dem früher in dieſen Blättern audgefprochenen 


Bi 


Wunfhe nah Vergleichungen mit den Ergebniffen 
früherer Jahre ift aljo in ber umfaſſendſten Weile 
entſprochen. Wir erhalten hierdurch ein anſchauliches 
Bild von der Geftaltung und Entwidlung des Hans 
belöverfehrd unferer Stabt, bei Dem jeber Lüübeder mit 
um jo größerer Freude verweilen wird, da ih aus 
bemjelben ein fortwährender Aufihwung des hiefigen 
Geſchaͤfts ergiebt. 
Angekommen find: 


1853 1018 Seeſchiffe, 607624 Laften groß 
1854 1033 ⸗ 584741 ⸗ 
18655072 3 353714 ⸗ 
1856 1978 646652 s $ 


Abgegangen find: 


1853 . 1004 Seeſchiffe, 61007 Laften groß 
1554 . . . un ⸗ 50385 f) ⸗ 
1855... 958 ⸗ 54246 5 x 
1856 1092 ⸗ 66169 ⸗ 


Bon den angekommenen Schiffen waren: 


1853 184 Dampfidiffe, 20778 Laſten groß 
1854 . . . 177 s 2716 =: 5 
1855 ...18 ⸗ 20659 ⸗ 
1856 .. . 212 5 22003 = 5 


Die vergleichende Zufammenftellung der Totalein: 
fuhr ergiebt, daß, währen im Jahre 1845 nur 
158,824,361 8 eingeführt wurden, ſich die Einfuhr 
bis zum Jahre 1856 in allmähliger Progrefjion auf 
361,337,940 8 gefteigert hat. 

Auch in andern Beziehungen ind mannigfache Ver: 
bejferungen in der diesjährigen Arbeit vorgenommen; 
als ſolche bezeichnen wir namentlih das dem Werke 
angehängte alphabetijhe Verzeichniß der namentlich 
aufgeführten Artikel der Ein» und Ausfuhr, wodurch 


ein Auffinden der einzelnen Gegenftände weſentlich er- 
leichtert wird. 

Wenn andere Wünjche, Die eine weitere Bervolls 
ftändigung ber Tabellen bezwedten, namentlich Die 
Bitte um eine überfibtlihe Zufammenftellung des für 
uns jo wichtigen Verkehrs mit unierer Schweiteritadt 
Hamburg und um genaue Angabe des MWerthes der 
Einfuhr für jeden einzelnen Artikel, nicht berückſichtigt 
find, jo müjfen wir Diefes allerdings bedauern; wir 
finden bierin aber feinen Grund, den Werth der Arbeit 
darum irgendwie zu ſchmälern und herabzufegen. 
Die Bolfsfchute und die Bolfowirtbfchaft. 
Ueber vorftehenden Gegenftand entiehnen wir dem 
Bremer Handelsblatte nachfolgende, auch für unfere 
Verhaͤltuiffe beachtenswerthe Bemerfungen. 

„Der geiſtige und ſittliche Fortſchritt der Mens 
ſchen im Allgemeinen hängt eng mit ihrer Befähigung 
zuſammen, ſich Die Bedürfniſſe des Lebens dauernd in 
genügendem Maße verſchaffen zu fünmen. Daher lommt 
ed, daß da, wo nur eine Glaffe Berorrechtigter mit 
den Gütern dieſer Melt reichlich ausgeſtattet ift, dieſe 
ſich auch gleichzeitig durch eine bei weiten größere 
Ausbildung, den andern Staatdangehörigen. gegens 
über, auszeichnen kann. Der Adel und bie Geiſtlich— 
feit menopolifirten im Mittelalter den Befig des Bor 
dens, der bei mangelnden oder doch nur geringem 
internationalen Handelsverfehr den Hauptbeitandtheil 
des Reichthums der Nationen bildere, und Adel und 
Geiftlichkeit ftanden Damals geiitig und theilweiſe ſitt⸗ 
lich höher als das gemeine Volk, das fie beherrichten, 
Freilich war Die Grundlage der bevorzugten Stellung 
der Ariftefratie des Mittelalters nicht Die aute Mirths 
fchaft und Der freie Etwerb, fondern im Gegentheil 
die Gewalt und das Privilegium, und Denmach eine 
widernatürliche. Die Folge Davon war, daß die Wohls 
habenheit des Adels und der Geiſtlichkeit nur auf 
Koiten und zum Schaden aller anderen Stände im 
Volk möglich war. Nicht eine vermehrte GütersPro, 
duction oder ein ſtets zunehmender Handelsverkehr 
fhuf in damaligen Zeiten das ftetd größer werdende 
Vermögen der Geiftlichfeit, jondern ohne eine Zunahme 
der allgemein vorhandenen wirthichaftlichen Güter ver 
ftand fie es, durch Schenkungen und Uebertragungen 
immer mehr davon fidı anzueignen. Wer in heutiger 
Zeit den Fortſchritt will, nicht ald Monopol einzelner 
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Claſſen, iondern ald Gemeingut Aller, der muß auch 
dafür eine ſolche wirtbichaftliche Grundlage wünfchen, 
durch welche nicht ausnahmaweije das Vermögen Eins 
jener, fondern Dasjenige aller Menjchen zunehmen 
kann, daß fie im Stande find, bei gehöriger Befriedi— 
gung ihrer materiellen Bebürfuifje für den unentbehr⸗ 
lichen Fortſchritt in der geiſtigen und ſittlichen Ent— 
widelung, in dem verſchiedenen die Gemeinſchaft wie 
ben Gingelnen betreffenden Zuftänden zu forgen. Diefe 
Grundlage aber fann feine andere fein, als eine qute 
Volkswirthſchaft. Ana der Händen der Natur gebt 
der Menſch und Alles, was ihn umgiebt, für feine 
eigenen Lebenszwecke unentwickelt und umfertig hervor. 
Aus den unfertigen Sachen werthhabende, aus den 
unfertigen Menichen gehörig ausgebildete zu jchaffen, 
das iſt Die wirthichaftliche Aufgabe. Demnach baben 
nicht nur der Aderbau, die Induftrie und ber Hans 
del die vollswirthſchaftliche Aufgabe, Nüglichkeiten zu 
ſchaffen, jondern auch die Schule umd die Erziehung. 
Eind eritere dazu beftimmt, für fachliche Güter zu 
forgen, jo haben legtere die Aufgabe, den Gejammts 
wertb des Menichen, aljo auch feine Befähigung, 
menfchlich weirtbichaften zu Kuuen, au vermehren. Es 
it ein unbreilbeingender Jerthum, ber aus früherer 
Zeit auf uns gefommen it, daß ber Belig materieller 
Gier im Allgemeinen im Widerſpruch jei mit dem 
finlichen Kortichritt, ein Irrthum, der heute noch als 
Wahrheit verkündet wird ven Männern, welde die 
alten feudalitiichen Juftände zurüdwüniden. Gleich— 
zeitig aber verlangen jene Männer auch für fich neben 
dem Vorrecht der Intelligenz und der Geſetzgebung 
eine Stellung im Staare, die ihnen den Genuß aller 
geiltigen und materiellen Güter auf Koften des Min— 
dergenufied aller übrigen Staatdangebörigen fichert. 
Mer aber die Augen offen hat und die Gefchichte der 
Völker kennt, der wird einfehen, daß es ſich in der 
Gegenwart nicht darum handeln darf, von Neuem 
die abgethanen Uebergangsjuftände des Mittelalters 
wieder aufzubauen, fondern Daß vielmehr einzig und 
allein in wohlverftandenem Intereſſe Aller nur durch 
den allgemeinen Fortſchritt, anfchließfend an bes 
itehende, aber ber Fertentwidelung fühige Verhälmifie, 
die allgemeine Wohlfahrt gefördert werden fann. Die 
Lehre, wie auf Grundlage allgemeiner Freiheit und 
Sicherheit, in euger Verbindung mit erhöhter Moras 
lität und der Zunahme geiftiger Entwidelung in 
allen. Schichten der Gefellfchaft, die Production und 
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ber Genuß aller wirthſchaftlichen Güter, zum gegen 
feitigen Bortheil Aller, eine ſtets größere werden fann 
und muß, it Demnach in dev Gegenwart dazu beftimmt, 
zum Gemeingut Aller zu werden. Erklärlich iſt es 
Daber, Daß die Forderung, die Volkswirthſchaftslehre 
muͤſſe zum Unterrichtögegenitand in der Volföjchule 
werden, von den verfchiedenften Seiten diesſeits und 
jenfeitö des Oceans gemacht wird. Beſchränken wir 
und jedoch Darauf zu ſehen, was in dieſer Beziehung 
in jüngiter Zeit in unferer nächſten Nähe geſchehen ift. 

„In Hamburg iſt ed ein Verein von Lehrern, der 
dortige ſchulwiſſenſchaftliche Bildungsverein, Der ſich 
feit eiwa vier Jahren darum bemüht, Die Lehrer ber 
Volksſchule zu veranlaften, ſich mit den Lehren Der 
Rolfswirthichaft bekannt zu machen. Nicht nur bat 
er es ich angelegen jein lafen, in Dem von ihm hers 
ausgegebenen Schulblatte Die Nothwentigfeit der Eins 
führung ber Volkswirthſchaftslehre in Die Volkoſchule, 
um Diefe mit dem praftifchen Leben mehr wie bisher 
zu verbinden und in Einklang zu bringen, nachzu— 
weifen, jondern er hat auch Die Herausgabe eines für 
den Eelbftunterricht namentlih von Lehrern beitimms 
ten, populär gefchriebenen Lehrbuches dieſer Wiſſen— 
ſchaft veranlagt, Mehre Hamburger Lehrer, getries 
ben von Der Weberzeugung, Daß es ihre Pflicht ſei, 
die ihnen anvertrauten Zöglinge befier als bisher in 
der Schule für praftijche Erfolge im Leben vorzus 
bereiten, haben fih Denn auch feit einigen Jahren be: 
müht, von den gebotenen Lehrmitteln zu profitiren und 
find jet bereits im Stande, mit Dem anderweitigen 
Unterricht in ihnen Schulen auch denjenigen in Der 
Roltöwirthicaft zu verbinden. Namentlich find es 
zwei in der deutſchen Lehrerwelt wohlbelaunte Ham— 
burgiſche Lehrer, welche ſich um die Anbahnung der 
Einführung der Volkswirthſchaftolehre in Die Volls— 
ſchule von jedem wahren Menſchenfreunde anerkennungs— 
werthe Verdienſte erworben haben. Es ſind dies die 
Herren Theodor Hoffmann, Oberlehrer der Schule 
dr reforwirten Oemeinde, und Herr H. C. W. Tieder 
man, Director einer Privatſchule und Erziehungs— 
amalt. Lepterer bielt, um die Sache zu fördern, 
wärend des verflofienen Winterd öffentliche Vorträge 
in samburger Real-Öymmaltum, umd eriterer hat Das 
vom ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungsverein herausger 
gebem bereits erwähnte Lehrbuch redigirt, wie auch 
auf dr vorjährigen in Gotha abgebaltenen achten 
allgemeien deutſchen Lehrerverfammlung für die Eins 


führung der Boltöwirthfebaftsichre in.alle Volksſchulen 
mit beredten Worten gefprochen. Der von Herm Hoffr 
mann Dort gehaltene Vortrag betraf das Thema: 
„Die Erziehung zur Arbeit,” und mit Recht fügte er 
feinen aufgeftellten Thefen die folgenden bei, welche 
von der Majerität der in Gotha 1856 verfammelten 
Lehrer gebilligt wurden. Es lauten die Thefen: „Durch 
die Erziehung zur Arbeit mird der Zwed, Die Men: 
ihen für's Leben zu bilden, nur dann erfüllt, wenn 
diejelbe gleichzeitig eine Erziehung zur Wirth 
ſchaft il. Der Lehrer, welder die Hauptlehren der 
Volkowirthſchaftslehre wicht Fennt, kann Die Erziehung 
zur Arbeit nicht mit wahrem Grfolg für's Leben bes 
ſchaffen.“ 

„Wie ſehr ed von den verſchiedenſten Seiten aner— 
fannt wird, daß Die Einführung der Volkswirthſchafts— 
lehre in die Volksſchule ein wahres Bedürfniß Der 
Gegenwart fei, geht daraus hervor, daß auf Dem inters 
nationalen Gongreß für Zollreforımen, der im Septems 
ber vorigen Jahres in Bruͤſſel ftattfand, und von auds 
gezeichneten Theoretifern und Praftifern aus den vers 
ichiedenften Yändern unſeres Welttheild befucht wurde, 
ein ähnlicher Beichluß, auf Antrag des Hrn. Charles 
de Cocquiel, Lehrer ber Vollswirthſchaft an ber 
Handelsichule in Antwerpen, gefaßt wurde. Diefer 
am 24. Zept. v. 3. unter lautem Beifall angenonts 
mene Antrag lautet: „Der internationale Gongrep 
fpricht den Wunich aus, dag der Unterricht in ber 
Volkowirthſchaſt im alle öffentlichen und Privatslinters 
richtöanftalten in weiteſter Ausdehnung eingeführt werde, 
nicht nur auf Univerkitäten, fondern auch in Volkes 
ſchulen, Bürgerjchulen und Gewerbejchulen, und daß 
zu Diefem Zwed Lehrer berangedildet werden mögen, 
befähigt, im dieſer Wiſſenſchaft zu unterrichten und fie 
volfsthünilich zu machen.” Tie auf dem Brüffeler 
Congreß in vorigen Jahr gegründete „Internationale 
Geſellſchaft für Zollreformen,” welche Gomites in 
verſchiedenen Ländern hat, denen fich im nächiter Zeit 
auch ein beutiches anſchließen wird, hat es ſich gleich 
falls als Aufgabe geitelle, die Kehren der Vollkswirth— 
ſchaft dem Volke zugänglich zu machen, und ald Die 
geeignetften Mittel populäre Vorträge, volksthümliche 
Mittheilungen in der reife und den Unterricht im 
der Volksöſchule empfohlen. 

„Auf der in den eriten Tagen des Juni in Franke 
furt a. M. abgehaltenen neunten allgemeinen deutſchen 
Lehrerverfammlung, weldhe von mehr ala 400 Lehrern 
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beſucht war, kam wieder die Aufgabe der Volkoſchule, 
in den Lehren ber Vollkswirthſchaft zu unterrichten, 
zur Sprade. Im Gegenjag zur jegigen Lernfchule 
will nämlih Her Dr. Georgen®, Vorſteher einer 
Anftalt in der Nähe von Wien, die Volksſchule zur 
Arbeitsichule machen, um durch Arbeit zur Arbeit zu 
erziehen. Die Verfammlung erfannte ed zwar als 
Aufgabe der Volksſchule an, zur Arbeitfamfeit zu er 
ziehen, lehnte jedoch Die von Herrn Dr. Georgens 
formulirten, von Herrn Deinbardt aus Weimar 
vertheitigten Thejen ald unklar und theilweile ber 
allgemeinen Menjchenbildung wenig förderlich ab. Bei 
Diefer Gelegenheit wurde von Herrn H. S. Herp wieder 
geltend gemacht, baf die Arbeit nur ein Mittel, wenn 
auch ein unentbehrlices, zur Beförderung des wirth— 
ichaftlihen Wohlergehens fei, nie aber ald eigentlicher 
Lebenszweck gelten könne. Der Unterricht in ber 
Volksſchule muͤſſe Daher nicht nur darauf abzielen, zur 
Arbeitjamkeit anzuleiten, ſondern hauptfächlich darauf, 
die Zöglinge zu befähigen, ihre Arbeit fpäter im prafti- 
fchen Leben zu verwerthen und mit dem Erworbenen 
fortbauermd gut zu wirthſchaften Gr wiederholte da— 
her den bereitd auf Der achten allgemeinen beutjchen 
Lehrerverfammlung angenommenen Antrag, daß zus 
nächft Die Lehrer fich mit den Lehren Der Volkswirth- 
fchaft, um fie ihren Zöglingen mittheilen zu können, 
befannt machen müſſen. Hierauf erklärte Herr Dein» 
bardt, daß es ihm nicht darum zu thun fei, gegen 
den die Forderung des Herrn Herg billigenben Bes 
ſchluß der vorjährigen Lehrerverfammlung zu opponis 
ren, und legterer ward von feinem ber Anweſenden 
weiter beftritten. 

„Die Verhandlungen in der diesjährigen allgem. 
deurfchen Lehrerveriammlung über Die. Vorbereitung 
der Mädchen in der Schule für ihre fünftige Stellung 
im eben zeigte gleichfalls, daß Die Lehren der Volt, 
wirtbichaft, welche bie perfönliche Freiheit unter pers 
fönlicher Nerantwortlichkeit des Einzelnen als eine 
unabweisliche Forderung für das wirtbichaftliche Wohl: 
ergehen Aller verfünden, immer mehr Anerkennung 
finden Dem Beſchluſſe der Majorität der Berfamms 
lung gemäß, foll Das Mädchen zu ihrer Beftimmung 
als Gattin, Mutter und Haudfrau erzogen werben, 
jedoch zur Selbitändigfeit in ihrer Sphäre. Die 
unfelbftändige Thätigfeit der Frauen innerhalb dieſer 
Sphäre im Haufe als Dienende oder Haustocdhter ward 
als Norbereitung für ihren eigentlichen Wirkungskreis 





ward bezeichnet, Dagegen Die Durch zroingende Umstände in 
ber Gegenwart zuweilen gebotene felbftändige Erwerbs⸗ 
thätigkeit der Frauen als ein fociales Uebel bezeichnet, 
worauf nur feines Morhandenfeind im praftifchen Les 
ben wegen in der Schule Rüdiicht genommen wer 
ben müſſe. 

„Der Kampf in der deutſchen Lehrermelt gegen bie 
Zwangsjade der Theorie und ihrer Anordnungen, 
welde in der Volksſchule nur eine formale Bildung 
des Menjchen will, ohne Berüdiichtigung einer unent- 
behrlichen, zweckeutſprechenden Vorbereitung für's prafs 
tiiche Leben, gewinnt an Ernjt und Umfang. Immer 
mehr wird ed anerfannt, daß die Vollswirthſchafts— 
lehre nicht im Widerſpruch mit ben Lehren der Wahr- 
heit, bes Rechts und der wirklichen Neligiöfttät ftehe, 
daß vielmehr Dieje ohne Boden für's praftifche Leben 
bleiben, wenn jene nicht in den Kreis der allgemeinen 
Anwendung, vorbereitet durch die Volkoſchule, gezogen 
wird. Hoffen wir, daß Die richtige Ginficht hierüber 
fih auch an maßgebender Stelle immer mehr geltend 
mache, Damit |bald richtige Lehren der Bolfdwirthichaft, 
allgemein von der Volföjchule aus verbreitet, jeder 
Furcht vor einer ſocialen Revolution ein Ende machen, 
dagegen aber die jo dringend nothwendigen naturge- 
mäßen focialen Reformen in's Leben treten fönnen, ehe 
ed für eine ruhige Verftändigung mit den im ihrer 
wirthichaftlichen Entwickelung zurüdgebliebenen Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft für die Beffergeftellten zu ſpät 
jein würde.” 


Unfere Liedertafel, 





Dom Vorftande ber hieligen Liedertafel iſt machftehende 
Aufforderung an die activen Mitglieder jenes Bereind 
gerichtet: 

„Wie jchon frühere Erfahrungen, jo haben in neuer 
rer Zeit namentlich die Befuche der beiden Sänger: 
fefte in Braunfchweig und Schwerin die Thatſach 
feftgeftellt, daß unfre Liedertafel in ihren Leiftungen 
weit hinter andern Yiebertafeln ähnlichen Umfangs 
zurüditeht. Wir find weit entfernt von der hierarts 
noch häufig" vorkommenden Neigung, eigenes Verdenſt 
und eigenes Wirken gegen fremdes für nicht oder gar 
zu gering zu achten: aber bie Nichtigfeit jener uns 
tief beichämenden Thatfache iſt über allen Zweifel er 
haben. Dies beftätigen auch die Urtheile Hiefiger 
über die Leiſtungen der Kiedertafel, wenn fie ſch etwa 


fo äußern: „Das nenne ich feinen Geſang“ ober „dad 
ift fein Vergnügen zuzuhören” oder auf ähnliche Weife. 
Wenn uns Daher daran liegt, der Liedertafel den Rang, 
den fie Außerlich noch einnimmt, zu erhalten, fo müffen 
wir uns auch ernftlich nach ben Gruͤnden ſolch' inner: 
lichen Verfalls fragen und auf Mittel bedacht fein, 
den Schaden zu heilen, fie wieder zu fräftigen und 
ihre Leitungen wieder genußbringend zu machen. Denu 
fonft würde fie binnen fürzefter Zeit nichts weiter fein, 
als ein jorialer Verein, in welchem unter Anderm auch 
gelungen wird theild zur Kurzweil der Singenden, theild 
zur Verſcheuchung eingetretener unbehaglicher Stille oder 
auch zur Beichwichtigung übermäßigen Getöſes in ber 
Geſellſchaft. 

„Wenn wir nun zunächſt nach den Gründen fragen, 
fo wollen wir nicht verfennen, Daß wir augenblidlich 
feinen Ueberfluß an vollen und fcbönen Stimmen im 
eriten Tenor und tiefen Baß baben, und daß hierin 
wohl die Schuld mit liegt, wenn die Leiſtungen ber 
Liedertafel weniger angenehm ins Gehör fallen; indeß 
beftätigt e8 die Erfahrung vielfach, daß auch mit 
weniger jhönen Stimmen ein wohlthuender Effect er- 
zielt werden fann. Dazu aber ift unumgänglich 
nöthig ein grümbliches Leben und öfteres Zufammens 
fingen des ganzen Chors. Wie ift es nun damit 
gegenwärtig bei und? — Eine halbe Stunde nad 
der feitgefegten Zeit — und im Sommer alle vierzehn 
Tage nur einmal — find nothdürftig jo viele Sän- 
ger erjchienen (oder auch nicht), Daß allenfall Der 
Geſang — von einer eigentlichem Uebung kaun noch 
nicht Die Rede fein — beginnen faun, der Flügel muß 
aber dabei Das Beite thun, denn an der einen oder an 
zwei Stimmen figt nur einer, der vielleicht nicht einmal 
gewöhnt ift, diefe Stimme zu fingen. Nach und nad 
fommen vielleicht noch einige hinzu im günftigiten Falle ; 
wenn wirflich alle Stimmen bejept find, haben fich Die 
zuerit Anmejenden fo ſtark angeftrengt, daß fie ermats 
ten und zum Theil auch wohl eben Deswegen bie 
Uebung einzeln wieder verlaffen, woburd zuletzt ber 
Chor jo incomplet wird, wie zu Anfange. Auf ſolche 
Weiſe werden bie fogenannten Uebungen ben Eifrigen 
und Notenfeiten zu einer Laſt, weil fie mit ihrem Eifer 
Anderen und einer guten Sache gern mügen möchten 
und nicht können; den Schwächern und Notenumfichern 
aber umnbehaglich, weil fie des nöthigen Anhalts an 
der Mafle entbehren; dem Dirigenten endlich wahrlich 
nichts weniger ald ein Vergnügen: denn er möchte 


gern ben oben 'ermähnten Mangel durch einen mög— 
ht guten Vortrag erſetzen und baber gern Bemers 
fungen machen über Reinheit der Intonation, über 
praͤciſen Einfag und Anfag, über Wachſen und Ab» 
nehmen des Tons, über Befchleunigung und Verzö— 
gerung des Tempo’s, über das Tragen umd Abftoßen 
u. ſ. w. u. ſ. w. — aber es fehlen zu viele und ges 
rade zu viele von denen, welche ſolcher Bemerkungen 
am meiſten bedürfen. Wer predigt denn gern leeren 
Wänden? Daher unterläßt er, weil er von der Zweck⸗ 
loſigkeit derjelben von vorn herein überzeugt ift, aus 
Untuft Die meiften jener Bemerkungen. 

„Nach derartigen Uebungen fommt es gu einer 
Production: Die Liedertafel foll fich hören laſſen. Die 
angefegte Zeit für den Anfang ift bereits verftrichen, 
aber es fehlt noch der eine oder der andere von dem 
Etimmführern; gleichwohl kann mit Anftand nicht gut 
länger gezögert werden! Da wird dann cin fogenann« 
ter „Feſter“ von einer andern Stimme vorläufig ein 
geſchoben und dadurch jene felbit gefchwächt, und wie 
es num flingt? Das iſt mur zu befannt, Nehmen wir 
aber auch den günftigiten Fall an, es wären alle 
Stimmführer da, ift deshalb der Effect viel beffer? 
Zu den Wenigen, die die Uebungen gewiffenhaft be 
ſucht und auf Die Schattirungen im Vortrag geachtet 
haben, find an jeder Stimme noch einige hinzugefoms 
men, denen jene Dinge ganz oder zum Theil fremd 
find, weil fie die Uebungen ganz oder zum Theil ver- 
jäumten, Unter diefen giebt es wieder welde, Die 
„Fühlen fich ſicher“ und fingen luftig, mach ihrem Ger 
fallen, mit; Die machen ſich denn auch wohl hörbar, 
aber zue umrecbten Zeit; andere find befcheidener und 
ftellen ich in die Nähe bes Stimmführers, um zu 
lauſchen, laufen aber gewöhnlich zu lange und hins 
fen beftändig nad. Für fie Alle ift der Dirigent jo 
gut, wie nicht da, Kür die Stimmführer find fie eine 
Dual: denn diefe müffen ſich übermäßig anftrengen, 
um fie mit „fort zu kriegen“, weshalb ihre eigenen 
Töne gar leicht aus dem Bereiche des Schönen heraus— 
ſchlagen; für den Dirigenten aber find fie eine Pöni- 
tenz: denn feine Taktſchlaͤge find Lufthiebe, die nicht 
figen. Sonach fann weder von Eractheit bes Vor— 
trags, noch viel weniger von Schönheit des Tones 
die Rebe fein; man kann höchftens von einem Mit- 
fingen, feinedwegsd von einem Zufammenfingen der 
Liedertäfler fprechen. 

„Wollten wir nun 3. B, was in vielfadher Hinficht 
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minfchenswerth wäre, in Den norddeutichen Sängers 
bund eintreten, der im vorigen Jahre in Braunfchweig, 
in Diefem zu Pormont fein Liederfet feierte, jo wäre 
died, auch wenn wir einmal recht zahlreich Dabei fein 
fönnten, geradezu unmöglih. Denn Diefer Bund bar 
bie Ginrichtung getroffen, daß jede Liedertafel, bie 
um Aufnahme nachſucht, zur Probe fingen muß. Wer 
nun aber in Braunfchweig dieſe Probe-Sefänge ange 
hört hat, muß ſich Sagen, Daß wir, in unſrer gegens 
wärtigen Verfaſſung auftretend, durchfallen müßten 
oder nur, in Berückſichtigung des guten Namens, den 
die Stabt Lübed bei allen Yiederbrüdern trägt, Auf 
nahme finden würden. Wie würden die auswärtigen 
Freunde die Köpfe zuianmteniteden und fich fragen: 
ift das die jo gerühmte Lübecker Liedertafel? Wie 
würden fie, nad beendigtem Geſang mit einem von 
und zufammentreffend, nach Morten fuchen, um ihre 
Verlegenheit zu verbergen! 

„So fteht e8 in der That mit und, geehrte Freunde, 
wir machen uns feiner Uebertreibung ſchuldig; und 
ed ift Daher ein rechter und eigentlicher Ehrenpunkt 
für und, die Licdertafel wieder in die Höhe au brins 
‚gen. Dazu giebt cd aber nur ein Mittel: ein regels 
mäßiger und pünftlier Beſuch der Uebun— 
gen kann allein helfen. Wie ift der zu erreichen? 
Die Einführung von nambaften Gelditrafen, wie fie 
bei faſt allen Liedertafeln Geſetz find, vorzuſchlagen, 
find wir nicht Willens, werden aber auch nicht bins 
derlich fein, wenn die Herren Sänger freiwillig lich 
dergleichen auferlegen wollen. Wir begmigen und 
für jest, Ihnen den regelmäßigen und pünftlichen 
Bejuch der Uebungen auf das dringendite zu empfeh— 
len und zwar gleich von jegt an, damit ſchon bei Dem 
nächften, bald nach den Sommerferien jtartfindenden, 
größern focialen Abende und einer Aufführung zum 
Beiten des Schillers und Göthe- Denkmals die Lieder- 
tafel ohne Grröchen auftreten könne. Wir erachten 
es für am würbigjten, wenn jeder Sänger aus freicm 
Enticbluffe fih eine Verpflichtung dazu auflegt; und 
Damit der Vorftand ein äußeres Zeichen dafür babe, 
wird er in der nächften Uebung einen Unterichriftäbo- 
gen auslegen und denjelben aud bei Den Dann nicht 
anweſenden Sängern herumfchiden. Denjenigen aber, 
meiche fich einer jolchen Verpflichtung in feiner Weile 
gu unterziehen im Stande find, rathen wir, ihre Na— 
men von ber Lifte Der activen in Die Der ſocialen Mits 
glieder fegen zu laſſen. Es bleibt ihnen ja jeder: 


Derzeit unbenommen, bei bejonderen, größe 
ven und wichtigeren VBeranlafiungen fich wies 
der unter Die activen Mitglieder zurüdven 
fegen zu laſſen. Es will und nur nicht angemeis 
fen erjcheinen, wenn die Liedertafel mit einer langen 
Lifte activer Mitglieder prablt, während kaum ein 
Drittheil derjelben wirklich activ if. 

„Der Borftand hat fich erlaubt, obige Worte 
an Die verehrlichen activen Mitglieder zu richten 
in der Ueberzeugung, Daß Jeder, welcher unbejans 
gen den Zuftand ber Liebertafel betrachtet und ein 
wahres Intereſſe für Diejelbe hegt, mit ihm überein 
ftimmen werbe, auch in ber Anficht, Daß es jo micht 
bleiben fünne, und it ſich bewußt, Daf er überall nur 
das Ganze und Die Sache im Auge gehabt babe; er 
hofft daher auch nicht, Daß es irgend einem Der ge— 
ehrten Sänger beifallen werde, in den Worten envas 
auf jeine Perſon ſpeciell Bezügliches oder gar An— 
zügliches zu finden. Gegen Das Letztere legt er ie 
fort und auddrüdlich Verwahrung ein.“ 

Findet jene Aufforderung bei den Mitgliedern 
eine günftige Aufnahme, umd entichliepen fich Diefelben, 
in Zufunft den Proben mit größerem Gifer beizuwoh— 
nen, jo wird allerdings bie Gefangfertigfeit unierer 
Liedertafel ſich vorausfichtlich heben und befjern ; jchwerr 
lih wid jener Verein aber für's erite die Stufe Der 
Entwidelung wieder erreichen, welche er vor Dem großen 
Sängerfefte einnahm. Seitdem haben ſich namlich um 
ter uns verfchiedene Vereine gebildet, Die von einam 
der getrennt ihre Uebungen vornehmen und ihre Ge 
jangaufführungen veranftalten. In Folge dieſer Zer 
jplitterung beſitzt feiner Derfelben eine genügende Zahl 
tüchtiger Sänger, um feinen Leiftungen Die winfchend 
werthe Vollendung zu gewähren. Man wird baber 
nach unferer Anſicht vor Allem darauf Bedacht zu 
nehmen haben, eine innigere Vereinbarung unter ben 
verichiedenen, hier beitehenden Liedertafeln zu erjtreben, 
um nad poraufgegangenen gemeiniamen Lebungen zus 
ſammen Gefangvorträge zu veranitalten. Da es Dann 
an einer hinreichenden Zahl ausgebildeter Sänger 
nicht fehlt, fo wird auch Die Leiftung ficher den ftreng« 
ften Unforderungen mit Leichtigkeit genügen. Hier 
durch wird auch bei Den Zuhörern Die Freude am 
Gefange wieder zunehmen und der Vorftand der Mühe 
überhoben werden, in Zukunft, wm die ſocialen Mits 
glieder zu befriedigen, zu derartigen Snalleffecten feine 
Zuflucht zu nehmen, wie im vergangenen Winter, 
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wo bunte Flittern, nachgeäffte Weiberftimmen und ein 

rafender Tanz aufgeboten werden mußten, um Freude 

und Luſt am Feſte zu weden. 

Gejellichaft zur‘ Beförderung gemein 
nütziger Thätigkeit. 


Berichte über den Fortgang Der von der 
Gejellihaft ausgegangenen Inftitute, 
x. 


Beridt 
über die Wirkſamkeit der Rettungsanftalt für im Warfer 
Berunglüdte während Des Jahres 1856. 





Die Verwaltung der Rettungs-Anftalt für im Waſ— 
fer Verunglüdte ift im verflofienen Jahre in gewohn- 
ter Weile fortgeführt und har ſich die Thätigfeit der 
Vorfieher auch biefes Mal auf Die Unterſuchung ber 
angemeldeten Rettungsfälle und Zubilligung von Prä- 
mien in geeigneten Fällen eritredt, jo daß ber Bericht 
in wenigen Worten jujammengefaßt werden kann. 

Angemeldet wurden im Jahre 1856: 10 Rettungs— 
fälle, von denen ſich Gin der Trave, 3 in der Wales 
nig und I im Krähenteiche ereignete, und wurden für 
dieſe Mettungsfülle im Ganzen 7% & an Prämien 
bewilligt. Die mehrften dieſer Rertungsfälle eigne— 
tem ſich nur zu Heineren Prämien, nur in einem Kalle 
wurde die höhere Prämie von Gr. 18 bewilligt. 
Ein hieſiger Flußſchiffer nämlich rettete im Spätherbite, 
Abends H Uhr, einen in die Trave gefallenen Füftlier, 
indem er beherzt, Geſundheit und Yebend nicht achtend, 
ins Waffer fprang, um ben ihm Unbelannten vom 
ficheren Tode zu retten. 

Für die Inftandhaltung der Rettungswerkzeuge 
wurde wie bidher Sorge getragen. Die defecten Ret— 
tungsleitern, Stangen ıc. wurden einer gründlichen 
Reparatur umtergogen, wodurch ein größerer Koften- 
aufwand ald gewöhnlich nothwendig wurde, 

Ein neucd geeignetes Rettungslocal an der. Tras 
venfeite wurde im der büftern Diwasftraße im Haufe 
N 582 gemiethet. 

Die Rechnung pro 185% ergiebt mit Einſchluß des 
Saldos vom vorigen Jahre eine Einnahmevon 307 4 39 


Transp. 307E. 38 


Transp. 307 4 36 
und eine Ausgabe von 


für Prämien . 70 —# 
: Rettungslocale, Appa⸗ 
ratenreparatur x. 283 s 9s 





fo daß fib ein Deficit von 555869 
ergiebt, welches die Vorftcher indes durch in dieſem 
Jahre zu erzielende Erjparungen zu decken hoffen. 

Aus der Vorfteherichaft fcheidet nach dem Turnus 
Herr Folfaberator Ar. v. Großheim aus. 





Beridt 
über Die Thätigkeit ded Gemwerb-Ausichufies 
im Jahre 1556. 

lJ. Jn Aufnüpfung an ihren Bericht über das 
Jahr 1855 erlaubt fich die technifche Sectiom zus 
naͤchſt über den Abichluß ihrer Beziehungen zur Pari⸗ 
fer Ausftellung zu berichten. Durch Vermittlung bes 
Herm Matbies in Hamburg wurde die dem Herru 
D. H. Carſtens ertheilte Preismedaitte eriter Elaſſe 
nebit Diplom, ſowie das dem Herrn Heinrig quer 
fannte Anerfennungsdiplom hieher geſandt; beides wurbe 
im Gejelifcbaftölocale zur Auſicht ausgelegt und dann 
den betreffende Herren Ausitellern zugefertigt. Herrn 
Mathies, welcher für die von ihm beſchaffte Spedition 
der für Die Austellung beftimmten Gegenitände jede 
Vergütung abgelehnt hatte, wurbe von Seiten ber 
Section eim ſchriftlicher Danf abgeftatter und ihm ba- 
bei ein Marzipan überfandt. Zur Beſtreitung der er 
wachjenen Transportfoften für die Ausitellungsgegen: 
ftände, über welche erſt im Januar 1856 eime Abrech⸗ 
nung erfolgt war, mußte, da der vorhandene Gaflen- 
faldo nicht ausreichte, der non ber Geſellſchaft ber 
techniſchen Section bewilligte Jahresbeitrag mit 150% 
erhoben werben. Einen Antheil zur Bejtreitung der 
Decorationdtoften des Ausitellungsgebäudesd hat Lü— 
bed nicht zu zahlen gehabt; die Hamburger Gommifs 
fion. für die Pariſer Ausſtellung, welde die Beſor— 
gung ber beöfalligen Geſchaͤfte für Luͤbed ebenfalls 
übernemmen hatte, hat ſich aufgelöft, ohme auf Die von 
bier. aus geichehene Anfcage über Lübech's Antheil 
an den Decorationdfoften eine Antwort zur geben. 

Die Thätigfeit der Section für die Förderung ber 


hieſigen Induſtrie hat, aus den im vorjährigen Be: 
vierte entwidelten Gründen, fich auch im verflofienen 
Jahre nur auf Weniges befchränfen können, Ale 
neue Erfindung im Gebiete der Technif wurde eine 
von Hammerich in Altona gefertigte Rettungsmatratze 
für Schiffbrüchige angeſchafft und im Gejellichaftslo- 
cale ausgeftellt; Diefelbe it jegt auf Der Gewerbsnie⸗ 
berlage deponirt und es find Verbindungen mit hiefigen 
Tapezieren angefnüpft, um die Anfertigung dieſes jehr 
zwedmäßigen Apparated auch bier anubahnen. Im 
hiefigen „Volkoboten“ wurde dur die Section |. 3. 
eine ausführliche Beiprechung dieſer Rettungs » Mas 
trage und der mit Derfelben angeitellten Berjuche 
veranlaßt. 

Auf den Wunſch verichiedener hiefiger Gewerb— 
treibenden wurden durch Mitglieder der techniichen 
Section chemiſche Analyien von Wafferglas, vom Ge 
ment und Gyps und von verichiedenem, theild zum 
Trinken, theild au techniichen Zweden beſtimmtem 
Wafler vorgenommen, Imgleichen wurden, in Folge 
beireffender Anfragen und MWünfche, Verfuche angeftellt 
über bie Ausführbarfeit und praftifche Anwendung 
einzelner in chemiſchen und technijchen Zeitfchriften 
mitgetbeilten Entdedungen, und ed wurde auf dieſe 
Weiſe den hieſigen Gewerbtreibenden, fo weit es Die 
Umftände geftatteten, mit Rath und Unterwei— 
fung an die Hand gegangen. Es ift Veranftaltung 
getroffen, daß für Die Folge dasjenige, was fich bei 
diefen und ähnlichen Verjuchen praftiih bewährt hat, 
durch Beröffentllibung in biefigen Blättern unjerm 
gewerbtreibenden Publicum nutzbar gemacht werde. 

Die Caſſenverhältniſſe der Section geftalteten ſich 
folgendermaaßen: 

Die Transportfoften für die Hin und Rüdiens 
dung der für die Pariſer Ausitellung eingelieferten 
Gegenftände find mit 53.& 139 berichtigt worden; Die 
Beitreitung der übrigen durch die Parijer Ausftellung 
erwachfenen und im Jahre 1855 noch nicht zu liqui— 
Direnden Koften erforderte 38 & 31 5; für Die Ans 
jchaffung der Rettungs / Matratze nebit Unfoften wur 
den 14 & 13 8 veraudgabt. Zur Beftreitung dieſer 
gefammten Ausgaben war bisponibel ber Gaffenjaldo 
aus 1855 mit 49 & 5 WB und bie aus ber Gejells 

-fchafts » Gafje erhobene Eumme von 150 &; fomit 
jehließt die Nechnung des Jahres 1856 mit einem 
Gajlenjaldo von 574 7, #. 


I. Die commercielle Section hat der Ber- 
waltung der Gewerbs-Niederlage ihre ausichließliche 
Thätigfeit zuzuwenden gehabt, muß aber au ihrem 
Bedauern ausſprechen, daß Das Reſultat derſelben 
hinter dem vorjaͤhrigen wieder zurüditeht. Es iſt, wie 
die unten folgende Rechnungsablage im Einzelnen 
nachweiſ't, im Jahre 1856 nur für 3445 mehr 
eingeliefert worben als 1855; Dagegen für 2014 K 
4 B weniger verkauft, und die Verwaltung ergiebt 
einen Berluft von I10 & SW, deſſen Dedung der 
Gewerb-⸗Ausſchuß bei der verehrlichen Gejellichaft zu 
beantragen ſich geftatten wird. Ueber die Urfachen, 
welche diefen nicht zu verfennenden Verfall der Ges 
werbs⸗ Niederlage herbeigeführt haben, ſowie über die 
Mittel zur Befeitigung beffelben und zu neuer Kräf- 
tigung Diejed für Die Gewerbtreibenden, wie für das 
Publicum gleich nugbringenden Inftituts haben ſowohl 
im Sreife ber commerciellen Section, wie in Vers 
jammlungen bes gefammten Ausichufjes verfchiedent- 
ih Berathungen jtattgefunden, deren Nefultate nebft 
einem Darauf begründeten Antrage Der Nusichuß dem— 
nächit vorzulegen ſich gejtatten wird. 

[ Schluß folgt. ] 











Vermiſchtes. 


29. (Erzielter Ueberſchuß unſerer Stadtcaffe im 
Jabre 1856.) Nach einer dem Einfenver aus guter Duelle 
gemorbenen Mittbeilung fell ver Ueberſchuß, welcher ſich bei ver 
Abrehaung der Ztadtraffe über das Verwaltungsjahr 1956 er- 
geben bat, ih auf 70,000 & belaufen. Da birfe ganze Summe 
ver Reſervecaſſe überwiefen ft, fo wird es ter legteren nicht am 
Mitteln feblen, wm ein etwaiges -Defirit tes lauienven Jahres 
zu teden, und zwar ohne daß fie bierburc gänzlich erſchöpft wir. 

30. (Befihtigung des Walenig-Baffind.) Sicherm 
Bernehmen nach bat die Bautrputation, um dem ihr vom Zenate 
gewortenen Auftrage zu entiprechen, am 29. v. M. eine genaue 
und forgfältige Beſichtigung des Mafmipbaiins vorgenommen; 
eine Berichterftattung über bie gemachten Beobachtungen ſteht 
balvigir zu ermarten, 

3. (Sammlung für die fchledwig » bolfteinifchen 
Beamten.) Bor mehreren Nabren biltete ſich bierfeloit ein 
Berein, um Beiträge zur Unterftigung ver vertrichenen ſchleewig 
bolſteiniſchen Beamten einzulammeln, Weber feine Ibätigfeit iſt, 
fo weit uns befanat if, niemals, weder öffentlich noch im einer 
Berfammlung ter Mitglieder, berichtet worten; aud baden wir 
nit in Eriabrung bringen fünnen, ob ver Verein noch jept im 
feiner Wirffamfeit fortfäbrt. Wir erlauben uns vaber biermit 
gegen den Vorftand veffelben ven Wunſch nah einer Bericht- 
erfattung ausjuiprecen, 
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Die Neform unferes Gerichtsweſens. 





Vor wenigen Wochen find die jänmtlihen Entwuͤrſe 
über die zufünftige Organifation unſeres Gerichtöwes 
jend dem Buͤrgerausſchuſſe zur Prüfung und Beguts 
achtung vorgelegt, eif® Berachung über Diefelben ſteht 
in allernächiter Zeit bevor; es jei uns daher geitattet, 
in diefen Blättern auf einzelne Bunfte hinzumeijen, in 
denen eine Abweichung von der Vorlage uns Dringend 
geboten erſcheint. Es liegt hierbei nicht in unjerer 
Abſicht, eine Kritik jener Gefegentwürfe in ihren eins 
zelnen Beftimmungen zu liefern, wir wollen nur einige 
Hauptmomente hervorheben, welche auf die ganze beab⸗ 


ſichtigte Neform von Einfluß und Bedeutung find; r 
wir werden daher Die Aufmerkſamkeit der Leſer vor⸗ 


nämlich auf das Geſetz über Die Gerichtsverfafjung 
binlenfen, denn in ihm find bie allgemeinen Bejtims 
mungen über die Organijation unferer Gerichte ent: 
halten. 

Man beabfichtigt, aus dem Richtercollegtum, wels 
ches aus fünf Mitgliedern, einem Director und vier Rich» 
tern, beftehen ſoll, fünf verfchiedene Gerichte zu bilden. 
1) Die Eivilfammer; fie befteht aus einem Rich 

ter und einem Actuar, fie entjcheibet in eriter Ins 

ftanz alle bürgerlihen Rechtoſtreitigkeiten, deren 

Gegenftand den Werth von taufend Marf oder 

von fünfzig Mark jährlicher Cinfünfte nicht übers 


fteigt, alle und jede Privatinjurien, ingleichen alle 

Saden, die ihr durch die Gefege befonders zus 

gewiefen find, 

2) Das Unterfuhungsgericht; es befteht aus dem 
Unterfuchungsrichter und einem Actuar, und ift mit 
der Führung der Unterfuhungen von Verbrechen 
beauftragt. 

3) Die Griminalfammer; fie befteht aus einem 
Richter und einem Actuar, fie enticheidet in erfter 
Inftanz Diejenigen Verbrechen, welche mit einer 
Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark einſchließlich 
oder mit einer Freiheitsſtrafe bis zu ſechs Mona- 
ten einſchließlich bedroht ſind. 

4) Das Dbergericht; es iſt zuſtändig: 

A. als erſte Inſtanz: 

) in allen bürgerlichen Rechtöſtreitigkeiten, deren 
Gegenitand einen Werth von taufend Mark oder 
von fünfzig Mark jährlicher Einkünfte überfteigt, 
ober feiner Natur nad einer Schägung nicht 
fähig ift, jowie in alien denjenigen Sachen, bie 
ihm Durch Die Geſetze beionders zugeiwiefen find; 

2) für Die Aburcheilung derjenigen nicht zu den 
Preß⸗ oder politiichen Berbrechen gehörenden 
Verbrechen, welche mit einer Geldftrafe von mehr 
ald dreihundert Mark oder mit einer Freiheits— 
ftrafe von mehr als ſechs Monaten bie ein 
ſchließlich fünf Jahren bedroht find. 

B. als zweite und legte Inftanz: 

I) im denjenigen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, 
die in erfter Inſtanz vor die Givilfammer ges 
hören; 

2) in denjenigen Strafrechtöfällen, für welche die 
Criminalkammer die erite Inſtanz tft. 
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Das Obergericht wird gebildet, 
1) wenn es in bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten in 

eriter oder zweiter Inſtanz entfcheibet: 

aus dem Director des Richtercollegiums, dem 
Richter der Griminallammer, demjenigen Rich— 
ser, ber weber in einer der beiden Kammern 
noch in dem Unterſuchungsgerichte fungiert, und 
einem Actuar. 

2) wenn ed in Strafrechtöfällen in erfter oder zweis 

ter Inſtanz enticheibet: 

aus dem Director des Richtercollegiums, dem 
Richter der Eivilfammer, derjenigen Richter, der 
weber in einer ber beiden Kammern noch in 
dem Unterfuhungsgerichte fungirt, und einem 
Actuar. 

Zugleich bildet das Obergericht den Schwurs 
gerichtöhof. 

5) Die Revifionsinftanz des Obergerichts ift als weite 
und legte Inſtanz für bie in erſter Inſtanz vor 
das Obergericht gehörenden bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten Dann zuftändig, wenn ber Nennmwerth 
ber Bejchwerben die Summe von taufend Mart 
oder von fünfzig Mark jährliher Einkünfte nicht 
überfteigt. 

Sie wird gebildet aus dem Director des Rich: 
‚ tercollegiums, dem Richter der Civillammer, dem 
Unterfuchungsrichter und einem Actuar. 

IR oder wird gerne die Gefchidlichkeit bewundern, 
mit welcher jene Vertheilung beſchafft ift, und durch 
melde ed ermöglicht ward, mit nur fünf Richtern fünf 
verjchiedene Berichte zu befegen, ohne daß ſich allzu 
große Unzuträglichfeiten herausftellten. Dennoch aber 
hat es ſich nicht vermeiden lafien, der Reviſionsinſtanz 
des Obergerichts einen Richter zugumeifen, ber ſchon 
in der nämlichen Sache in erfter Inſtanz fein Votum 
abgegeben hat. Schon in der Gommiffien, von wel- 
cher jene Entwürfe urjprünglich ausgegangen ſind, hat 
man das Bedenklihe jener Anordnung nicht verfannt; 
man hat dieſelbe aber dadurch zu rechtfertigen verfucht, 
daß folche Fälle, in denen eine Entſcheidung ber Re— 
viſionsinſtanz angerufen werde, nur felten eintreten würs 
ben. Dieje Begründung und Verteidigung erfcheint 
und aber völlig nichtig, da die Revifiondinftang gerade 
für derartige Ausnahmsfälle eingeführt ift umd auch 
für legtere ein unparteiiſches Gericht gewährt wers 
den muß. Unparteiiſch ift aber ein foldes Gericht 
ficher nicht zu nennen, in dem von drei Richtern bes 





reitd einer in erfter Inſtanz der Entſcheidnug zuge 
ftimmt hat; denn der leptere wird vorauslichtlich bei 
feiner frühern Meinung, die das Refultat einer jorg- 
fältigen Prüfung geweſen fein wird, beharren, auch 
fhwerlic viele Mühe haben, von ben beiden andern 
Richtern wenigſtens einen für feine Anſicht zu gewin⸗ 
nen, Das Leptere wird ihm um fo leichter ſein, da 
er als Director des geſammten Richtercollegiums ſchon 
durch ſeine Stellung ein gewiſſes Uebergewicht be— 
hauptet, und da ihm durch dieſelbe die Leitung der 
Sache geſichert iſt. 

Dei jener Organiſation der Revifiondinitang wird 
baher vorausfihtlic ſtets eine Deftätigung des ange 
fochtenen Erfenntniffed erfolgen, es wird daher jchwers 
lich eine Partei, wenn fie auch von ihrem Nechte noch 
fo fehr überzeugt if, eine Eulſcheidung jenes Gerich⸗ 
tes anrufen, wenigſteus würde ihr fein Anwalt, der es 
mit ben Intereſſen feiner Cllenten aufrichtig meint, 
hierzu rathen fönnen. Die Reviſionsinſtanz würde da 
her bei ihrer jepigen Zufammenfegung vorausſichtlich 
nur auf den Papiere beſtehen, in Wirflichfeit aber 
niemals thätig werben. Hierdurch würde Das ben 
Parteien zu gewährende Berufungscecht factiſch in ums 
zuläffiger Weife geſchmälert werden. 

Ein anderes Bedenken von viel größerer Tragfraft, 
welches wir gegen die beabüchtigte Geftaltung ber Ge⸗ 
richte erheben müffen, befteht darin, daß für alle Strei⸗ 
tigfeiten nur eine Eutſcheidung in zwei Inftanzen zus 
gelaffen ift, daß alſo die hier bisher beftandene hritte 
Inſtanz völlig befeitigt wird. Bei einer ſolchen Aenderung 
treten wir ben Anfichten entgegen, welche von den ge 
wiegteiten PBractifern in Webereinftimmung mit ben 
Yusfprüchen der bedeutenditen Theoretiler zu allen Jei⸗ 
ten und an allen Orten aufgeftellt find, indem jie leh—⸗ 
ren, daß eine Enticheidung durch nur zwei Gerichte 
höfe in ſaͤmmtlichen wichtigen Sachen den erforderlichen 
Rechtsſchutz wicht gewährt. Wir treten ferner mit den 
Orundfägen in Widerfpruch, die vom deutfchen Buns 
dedtag für alle deutfchen Staaten ald Norm binges 
ftelit find. Eine Aenderung bei vorgelegten Geſetz— 
entwurfes in dieſer Beziehung ift daher Dringend ge 
boten und für und micht zu umgehen, wenn wir und 
nicht der Gefahr ausfegen wollen, daß vom deutjchen 
Bund unfere ganze Gerichtöverfaffung fofort wieder 
aufgehoben wird. Man wird hiergegen vielleicht ein 
wenben, die Gefahr, welche ſoeben gejchildert, ſei nur 
ein Schredmittel, das ſchon oft angewendet, fich aber 


niemals als furchtbar erwiejen habe. Dem aber müfs 
fen wir entgegnen, baß bereitd in mehreren beutichen 
Staaten, welche eine Befeitigung der dritten Inſtanz 
verjuchten, ber deutſche Bund eingefchritten iſt, und daß 
e8 eine Pflicht aller Derer, welche für den Rechtsſchutz 
der Unterthanen zu ſorgen haben, namentlich alfo für das 
biefige Ober-Appellationdgeriht ift, eine Entſcheldung 
des Bundes dann anzurufen, wenn die Rechtsiicher 
heit ber Unterthanen in ſolcher Meife bedroht ift, wie 
diefed bei Aufhebung ber dritten Initanz der Fall 
fein würde, 

Wie aber ift bier zu helfen; mach unferer Anſicht 
find nur zwei Wege, Die ſich einſchlagen laflen: ent 
weber muß bie Zahl der dem Richtercollegium unges 
hörenden Mitglieder wenigitend bis auf Sieben ver 
mehrt oder dem Senat von Neuem das Obergericht 
jugewiefen werben. Bon biefen beiden Wegen empfeh- 
len wir den fepteren. Zwar wird hierdurch Die Tren- 
nung der Juftig von der Adminiftration, die auf dem 
andern Wege völlig erreicht wird, wieder aufgehoben, 
wir fönnen hierin aber feinen großen Nachtbeil erfen- 
nen, denn Unzuträglichfeiren jcheinen und aus einer 
Vereinigung jener beiden Gewalten in einer Hand nur 
für die erite Inftanz zu entftehen, bier iſt Diefelbe aber 
bejeitigt und foll auch befeitigt bleiben. Nur für folche 
Procefie, an denen ber Fiscus oder eine hiefige Ver 
waltungsbehörbe betheiligt ift, könnte eine Entjcheidung 
durch ein aus Senatsmitgliedern gebildetes Oberge- 
richt bedenklich ericheinen, für biefe Fälle könnte man 
aber dem Gegner des Staates bad Recht auf Beans 
tragung einer Actenverjendung an eine auswärtige 
Rechtöfacultät gewähren, und verfügen, daß bie hier 
aus entitandenen Koſten von dem verlierenden Theile 
zu tragen ſeien. Erhält der Senat wieder das Ober: 
gericht zugemwiefen, dann wird man nicht umhin fünnen, 
die gegenwärtige Zahl der Semarsmitglieder um zwei 
zu vermehren; hierdurch werben allerdings Die Ausga⸗ 
ben bes Staates um ein Bebeutendes erhöht, aber 
dennoch wird eine weientliche Erſparung im Verhaltniß zu 
ben Ausgaben erzielt, welche mit der Einrichtung eines 
Dbergerichtd aus dem Richtercollegium verfnüpft find. 

Nah der von und vorgefchlagenen Orbnung wird 
ein Richtercollegium, welches nım aus brei Mitglies 
bern beiteht, vollfonmen genügen. Wir benfen und nänts 
lich für das Untergericht nachfolgende Organifation. 

Aus bdemielben werben fünf felbiftändige Ge— 
richte gebildet. 


a) Das Hanbelsgericht, welches in allen Handeld- 
procefien au entfcheiden hat. 

b) Das Gewerbegericht, competent für alle Gewerb⸗ 
ftreitigfeiten. 

c) Das Bagatellgericht, welches in allen Privatinjus 
rien, Orundhauer, Renten u. Pfandzinſen, Mieths 
und Pachtzind-, Raͤumungs⸗, Dienſtlohn⸗, Heuers 
und Alimentationdfachen, bei Klagen aus Gerichts⸗ 
und Abvocatur » Koftenrecdhinungen und in allen 
Sachen, welche ih zur Erlaffung bedingter Zah— 
tungäöbefehle eignen, foweit biefelben nicht als 
Handelds oder Gewerbefachen zu betrachten find, 
zu enticheiden hat. 

d) Das Niedergericht; bafjelbe if competent für alle 
Streitigfeiten, deren Gegenſtand einen Werth von 
100 4 ober von 50 & jührlicher Einfünfte über 
Reigt ober feiner Natur nach einer Schägung 
nicht fähig ift, ſoweit diejelben nicht vor Das 
Handelös oder Gewerbegericht gehören, ſowie in 
allen Subhaſtationoproceſſen. 

e) Das Eriminalgericht;, baffelbe iſt mit der Führung 
ber Unterfubungen von Verbrechen betraut und 
hat die Entſcheidung über alle diejenigen Verbre- 
en, welche mit einer Gelditrafe bis zu dreihuns 
dert Mark einfchließlich ober mit einer Freiheits⸗ 
ftrafe bis zu ſechs Monaten einfchließlich bes 
droht iind, 

Eine Trennung der Proceije, je nachdem fie fich 
auf die Stadt oder dad Kandgebiet beziehen, hört für 
die Zukunft auf. Die Leitung und Entſcheibung der 
Streitigkeiten ift in allen Gerichten einem Einzelrichter 
überlafien, dem fih im Handels⸗ und Gewerbegericht 
zwei Kaufleute reſp. zwei Gewerböfundige beigejellen. 
Bon den drei Richtern wird einer im Handels« und 
Gewerbegericht, ein zweiter im Bagatell- und Nieder 
gericht und ein britter ald Griminalrichter thätig fein. 
In Verhinderungsfällen vertreten jie ſich wechſelsweiſe 
ober fie ergänzen das Richtercollegium durch Hinzus 
siehung eined Stellvertreters. 

Das Obergericht bilder die erfte Inſtanz für Die 
Aburtheilung derjenigen Verbrechen, welche mit einer 
Geldftrafe von mehr als dreihundert Marf oder mit 
einer Freiheitäftrafe von mehr als ſechs Monaten be: 
droht find; als pweite Inſtanz entſcheidet es in allen 
Sachen über 504, ſoweit die Appellation nicht durch 
beſondere Beſtimmungen ausgeſchloſſen iſt, und in 
allen Strafrechtsfaͤllen, für welche das Criminalgericht 
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die erite Inftanz ift. An die Stelle der vorgefchlage: 
nen mündlichen Verhandlung tritt für dad Obergericht 
wieder ein fehriftliches Verfahren ein. Eine Zuziehung 
Eadverftändiger finder im Obergericbt nicht ftatt, da 
den Sitzungen beffelben wenigftens ein Kaufmann bei- 
wohnt, die Senatsmitglieder auch durch ihre Stellung 
hinreichende Gelegenheit haben, die Handels- und Ges 
werböverhältnifie unſerer Etadt genau fennen zu lemen. 

Durch bie von und vorgeſchlagene Organifation 
der Gerichte if für Das Griminalverfahren eine Auf 
hebung Des Anflageprincips, alfo eine Beibehaltung 
des jepigen Verfahrens bedingt; eine Folge hier 
von ift, Daß man von der Ginführung von Schwur: 
gerichten abjehen muß. Man verzichtet hierburd nur 
auf Ginrichtungen, deren Werth, wenn gleich in grör 
feren Staaten nicht zu verfennen, Doch für unjere bes 
ſchraͤnkten Verhaltnifſe höchſt zweifelhaft ift; zugleich 
aber eripart man Die mit der Anitellung eines Staats» 
anmaltes verfnüpften Koſten. 

Wenn die von und gemachten Vorſchläge gebilligt 
werden jollten, jo erhalten wir eine Gerichtsverfaffung, 
deren Organijation höchſt einfach und zweckmäßig ge 
gliedert iſt, wie ſich Diefelbe auch dem biöherigen bei 
und beftandenen Berfahren enge anjchließt, ohne Doch 
die mannigfachen Unzuträglicfeiten deſſelben au their 
len; die aufzuwendenden Koften werden weit geringer 
fein, als Diejenigen, welche mit einer Annahme der in 
den Geſetzentwürfen enthaltenen Verjchläge verfnüpft 
find, und zugleich gewinnen wir für unferen Senat zwei 
neue Arbeitskräfte, Die auch in den Verwaltungszwei— 
gen thätig eingreifen fünnen, Ob bieje von und ge 
ſchilderten Vortheile in Wirklichkeit vorhanden find 
und nicht lediglich auf unfrer Einbildung beruhen, ob 
nicht mannigfache Nachtheile, die mit unfern Vorſchlä— 
gen verbunden find, von und überfehen wurden: dieſes 
verftellen wir zum Ermeſſen aller Derer, denen größere 
Kenntniffe und eine gereiftere Erfahrung zur Seite ftes 
hen; jedenfalls aber find wir überzeugt, Diejelben wer 
den Darin mit und übereinftimmen, Daß Die in ben 
vorgelegten Gejegentwürfen enthaltenen Beſtimmun— 
gen über Die fünftige Gerichtsverfaffung unannehm— 
bar find. 





Zur Gewerbefreibeit. 


Während bei und Der Handwerferftand mit zäber 
Hartnädigkeit bei den veralteten Zunfteinrichtungen 


‚ 


beharrt und jede Aenderung berfelben ald einen Ein 
griff in feine wohl erworbenen Rechte, ſowie ald eine 
Schmälerung und Gefährdung feined Wohlſtandes bes 
zeichnet, hat neuerdings der Handwerferverein zu Chem 
nig ein Gutachten über den Entwurf einer neuen Ges 
werbeordnung für das Königreib Sachſen (Drud von 
J. W. Seidel in Chemnitz 1857) veröffentlicht, worin 
nice nur jener Entwurf verurtbeilt, ſondern auch 
die Forderung der freieften Bewegung im Gewerbes 
wefen far ausgefprochen it. Das Gutachten enthält 
im Gingange einen Ueberblid über Die leitenden Grund» 
ſätze des ſächſiſchen Entwurfes und fährt Dann im fols 
gender Weiſe fort: 

„Dies ift Die neue Gewerbeordnung, mitteld wel 
her, nach dem eigenen Ausjpruche bed Entwurfes, 
der Verſuch gemacht werden fell, Die Angelegenbeiten 
der Gewerbe nach der Anforderung der Zeit zu ortnen. 

Fragt man fi nun, ob dieſelbe den Anjprüchen 
ber Gegenwart, dem Geifte der neuen Zeit wirklich 
entfpricht, oder ob fie, abgejehen hiervon, den noch be 
ftehenden Zünften einen Nugen gewähren, ob fie den 
felben eine Stüpe fein wird im Kampfe gegen bie 
immer mächtiger werdende Fabrifinduftrie — jo muß 
man nach Anficht der Deputation beide Kragen vereinen. 

Der Entwurf der neuen Gewerbeordnung giebt 
felbft zu, daß Die ungeheuren Kortjchritte, welche vers 
mittels ber Naturwiffenfcbaften auf dem Felde ber 
modernen Technik gemacht worden find, dem freien 
Gewerbebetriebe Mittel an die Hand gegeben hätten, 
Die der zünftige Handwerker nur unvollfommen be 
nugen könne, weil er überall an Schranfen jtoße, und 
doch jollen diefe Schranfen nicht entfernt, nur bier 
und da etwas erweitert werden; ber innungamäßige 
Meifter alfo nach wie vor dem Eindringen der gro, 
ben Induftrie waffenlos bloß geftellt bleiben. 

Schon ind eine Anzahl unferer Innungsgewerbe, 
erdrüdt von der Fabrik, faft gänzlich untergegangen, 
jo die Tuchmacher, die Nabler; andere find im ihrer 
Mehrzahl zu bloßen Yohnarbeitern herabgejunfen, wie 
Weber und Strumpfwirfer; viele werden ihnen nad 
folgen, und zwar um fo ſchneller, je länger ihnen bie 
Hände gebunden find. 

Die gewerblichen Verhältniſſe, wie fte fich natur 
gemäß entwidelt haben und ſich mit eilenden Echrit- 
ten noch mehr und weiter und noch fchneller als bis 
her entwideln werden, laffen fich nicht durch Werord: 
nungen und Gefege bahnen und binden; fie Durchbre- 
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chen Diele leichten Schranfen und jchreiben mit tiefen 
Furchen die Geſetze freier Bewegung in das Gebiet 
der Gewerbe. 

Diefe Madıt der Verhältniſſe erkennt der Ent 
wurf ehr richtig an, indem er den gefährlichiten Geg- 
ner, den mächtigjten Goncurrenten zünftigen Gewerbes 
betriebes, Die Fabrik, außerordentlich beqünftigt, des— 
halb auch den Begriff des Fabrikbetriebes ungemein 
ausbehnt. 

Eo gewiß es nicht mehr in ber Gewalt der Res 
gierung liegt, Die Enweiterung und Ausdehnung bed 
Fabrikbetriebes zu hindern, oder dieſem gegenüber 
den zünftigen Handwerker auf dem ibm angermiejenen 
Arbeitdgebiete nachhaltig zu fchüsen, jo gewiß wird 
fich der legtere nur Dann, aber auch nur dann gegen Die 
Babrif halten fünnen, wenn ihm biefelben Rechte eins 
geräumt, die Schraufen, die ihn auch nach der neuen 
Gewerbeordnung hindernd umgeben, entfernt und Die 
Zahn jeines Wirfens frei gemacht werden wird. 

Zu Dieier Ueberzeugung führt, ja drängt der greif 
bare Beweis, Den das Gewerbeleben der Gegenwart 
giebt, die Gefchichte aller Bölfer, welche im großen 
Buche induftrieller Bedeutung eingeichrieben find, ſo— 
wie und nicht minder Die eigenen alltäglichen Erfah— 
rungen unferer. Zeit. 

Der Blid des Handwerferd mag nod fo jehn- 
füchtig auf der Gefchichte feines Etandes haften, mit 
noch fo glühender Sympathie auf die Pergangens 
heit zurüd jehen, in welcher die Zünfte nicht nur von 
großer politischer Bedeutung waren, fondern beren 
Mitglieder im Schutze ihres Berbietungsrechtes jor- 
genfrei von ihrem Berufe leben fonnten: jene Zeit ift 
nicht mehr zurüd zu bringen, und es fann und darf 
dem intelligenten Handwerfsmeiiter nicht entgehen, Daß 
er fein Heil außerhalb der wirfungslofen Innungss 
gejege ſuchen muß. 

Was nüpt es ihm, Daß feine Berbietungsrechte 
für die ihm eigenthümlich gehörenden Arbeiten wohl: 
verbrieft in den Artifeln feiner Innung jtehen, daß 
ber Schup in biejen jenen Rechten geſetzlich aus: 
geiprochen iſt, Daß felbft Die neue Gewerbeordnung 
Uebergriffe in fein Arbeitsgebier abhalten will? Die 
Macht der neuen Zeit, Die, fich ewig verjüngend, un— 
aufhaltfam vorwärts fchreitet, ift größer ald Die Macht 
der Regierung und der neuen Gewerbeordnung, fie 
wird nur au bald Paragraph für Paragraph dieſer 
legtern auslöfhen und eine naturgemäße Gewerbes 
ordnung herſtellen. 


Inzwiſchen wird aber der innungsmäßige Hands 
werfämeifter überall an einer freieren Bewegung ge 
hemmt, von ber fed ausgreifenden Fabrik erbrüdt jein. 

Gerade gegenwärtig, wo man einerjeits eine fort- 
dauernde Beichränfung des zünftigen Handwerksmei— 
ſters, andererſeits eine, von den Zeitverhältnifien ges 
botene größere Begünftigung des Rabrifberriebes in 
Ausficht har, iſt es eine ernfte Pflicht, den Hand» 
werföftand auf die Gefahren aufmerffam zu machen, 
Die ihm bei noch längerer Feſſelung jeiner gewerb- 
lichen Thätigfeit unfehlbar bevorftehen, und ihm das 
einzige Mittel zu feiner Rettung darin zu zeigen, Daß 
Diefelbe Unbefchränftheit, welche Die Rabrif bereits befigt, 
auch von den Handwerkern angeftrebt werden müſſe. 

Wenn der Entwurf ein fehr großes Gewicht auf 
das corporative Wefen legt, das durch die Fefthaltung 
eined etwas umgeftalteten Innungszwanges an Ber 
deutung und Umfang gewinnen fol, jo iſt der Hands 
werferverein der Meinung, daß eines Theild eine auf 
allen Seiten polizeilih überwachte und beauffichtigte 
Gorporation von vorn herein aller Lebensfähigkeit ent: 
behren muß, andern Theild aber das corporative Wefen 
ohne Beſchraͤnkung des Arbeitögebietes recht wohl bes 
fteben, gepflegt und fräftig audgebildet werben kann, 
wenn man nur den Einn bed Volkes für derlei Ver 
einigungen zu wecken und zu erhalten, aufrichtig will. 

Ebenſo glaubt der Handwerferverein, daß Die an 
ſich nüglihen Kranken- und Unterftügungscafien jehr 
leicht durch ein allgemeines Bebot, daß jeder Arbeiter in 
einen ſolchen Unterftügungäverein einzutreten habe, in der⸗ 
jelben wohlthätigen Weije gejchaffen werden fönnen, wie 
es jich der Autor des Entwurfs gedacht haben mag, ohne 
die Nothwendigfeit, deshalb den Innungszwang aufs 
recht zu erhalten, und iſt auch ber Meinung, daß man 
dann bie Leitung biefer Caſſen beffer in die Hände 
ber Berheiligten legen würde, weil dann deren Ber: 
waltung erfahrungsmaͤßig wenigftens eben fo gut, und 
um Vieles wohlfeiler werden würbe, 

Was nun Die Frage betrifft, was in Diefer wichtir 
gen Angelegenheit gethan werben foll, fo kann ber 
Handwerferverein nur anrathen, dahin zu wirfen: 

1) daß bei Feitftellung der gewerblichen Verhältniſſe 
Sachſens den Handwerfsmeiftern diefelben Rechte 
und Freiheiten im weiteſten Sinne des Wortes 
eingeräumt werben, welche dem Fabrifbetriebe zu⸗ 
geitanden werden follen, und 

2) daß den Handwerfömeiftern ber unbejchränfte 
Kleinhandel mit ihren Erzeugniſſen und Rob 
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ftoffen auch bamn verbleibe, wenn einer derſelben 
fein Gewerbe nicht mehr productiv betreiben follte. 
Das letzte Petitum hält der Handwerferverein 
deshalb für unerläßlich, weil bei manchem Gemerbe 
jegt fhon das Produriren dem Fabrifbetriebe gegen- 
über unmöglich geworben ift, dieſes im der Folge noch 
Öfterer der Fall fein wird, dann aber der Handel dad 
letzte und einzige Erwerbsmittel eines Handwerlers ift, 
der nicht mehr produciren fann. 
Chemnitz, 30. Juni 1857, 
Per Vorſtaud des Handwerkervereins." 


0. 2iterarifder. 
Elsbeth, ein Romanzenfran. Lübeck, Dittmerſche 
Buchhandlung, 1857. 





Odb wohl die Blüthezeit der großen, gewichtigen Pros 
ductionen in unferer poetiichen Literatur vorüber iſt, 
fo hat fich die rege Betriebfamfeit des Dichtens und 
Schaffens doch nicht vermindert, iſt vielmehr in eine 
unendliche Breite gegangen und in gleihem Maße 
bat fich die Begierde mach leichter Lectüre gefteigert. 
Immer größer wird dabei allmählich der Antheil, den 
die rauen an der Literatur nehmen, theils ſelbſt 
fchaffend, theils dadurch, daß ein überwiegender Theil 
der Werke jüngerer Schriftfteller in ihnen fein haupt 
füchliches Publicum findet. Eine gewiſſe Weichlichkeit 
und eine Einbliche Unreife bezeichnet fait Diefe ganze 
Gattung literarifcher Productionen und an die Stelle 
tief durchichauter, wild burchlebter und genial bars 
geftellter Leidenſchaft treten mit einem leichten und ge: 
fälligen Talent ausgemalte Natur» und Gemüths- 
fhilderungen, fein angelegte Iutriguen und hübjche, 
niedlihe Situationen, die nur ebenzu die Oberfläche 
der Seele in leis zitternde Schwingung verjegen, ohne 
fie bis auf den Grund ſtuͤrmiſch zu durchſchüttern und 
aufzuwühlen. Die allgemeine Nivellirungsſucht feiert 
auch bier ihre glängendften Triumphe; alle Dichtungs- 
arten werben vermifcht und ausgeglichen, alle Dar- 
ftellungsformen vermengt und verwifcht, bie Charactere 
ber Gejchlechter, der Stände, der Völfer ſich bis zur 
Unfenntlichfeit und Verwechslung genähert, Die Zeit: 
alter verwirrt, Die Sprade bis zur umerträglichen 
Monotonie abgeglättet und ausgefeilt. Je weniger 
der ebene gleichmäßige Faden der Erzählung unter» 
brochen, abgeriffen, fühn verfchlungen wird, je Harms 
fofer und unbefangener Alles ſich wie von felbft ge- 


ftaltet und wunderbar glüdlich fügt, je weniger wirf- 
ih und begründet das Unglüd, die Sehnſucht, ber 
Gram find, fondern nur aus der phantaftifchen Ein- 
bildung der Leidenden, aus einem durchſichtigen, leicht 
zerreißbaren Gewebe unangenehmer Zufälligfeiten her: 
vorgehen — befto reigender wird das Gedicht gefun- 
ben, befto liebensmwürdiger Verfaſſer oder Berfafferin, 
deſto eifriger wird es gekauft, Wir finden das auch 
an ſich nicht tadelnswerth, wenn Das Werk zugleich 
einen reinen, fittlihen Sinn, einen frommen Claus 
ben, einen feinen gefelligen Tact offenbart, denn es 
it dann für gewiſſe Jahre, befonders bed Maͤbchen— 
alter, die beſte getitige Nahrung und felbit für manche 
Lebensverhältniffe von jegensreicher Wirkung. Bedenk⸗ 
fich bleibt immer, auch bei der gurgemeinteften und ger 
bungeniten Ausführung, bie Gefahr einer zu großen 
Schwächung der Selbititändigfeit des Characters, der 
Begünftigung jehnfüchtiger Schwärmerei, einer mans 
gelbaften und falfchen Anfhauung von Welt und Zeit. 
Wir geftehen, daß wir au allen diefen Betrachtuns 
gen durch die Lectüre bes vorliegenden fleinen Gedichts 
unwilltürlich veranlaßt wurden. Es tft ohne Zweifel 
von einer Dame und für Damen gefchrieben, es zeigt 
das obem gefchilderte leichte, gefällige Talent, die harm⸗ 
lofe Welt» und Zeitanfdyauung, Die nur fcheinbar und 
durchfichtig getrübte, wunderbar glüdlihe Fügung al 
fer Berhältniffe. Daher berührt ed denn auch einen 
nur leichte Anregung fuchenden Geift, ein zart ems 
pfindendes Herz, einen allem Uebermäßigen und Ge 
waltfamen abholden Sinn auf wohlthuende und lie 
benswürdige Weife, und da ed Die oben gerühmten fütt- 
lichen Vorzüge in hohem Grade befigt, fo mag feine 
Wirkung meift eine heilbringende jein. Andrerſeits leis 
bet es freilich auch an den meiften der oben angedeu- 
teten Fehler, und ohne den Liebhabern und Liebha- 
berinnen den Genuß des Werfchens verringern zu wol⸗ 
len, möchten wir doch durch ein paar Gebanfen einer 
Ueberſchaͤtzung deffelben und falfcyen Durch feine Lectüre 
möglicherweife entitehenden Vorftellungen vorbeugen. 
Es tft das „ein Romanzenkranz“ betitelte Gedicht 
ein kleines Epos oder Heldengedicht, gehört alſo zu 
einer Gattung, die man wohl, zur Unterjcheidung von 
ber ihr naheftehenden, aber das Helbenthum ganz vers 
läuguenden Jdylle, ein Epyllion genannt bat. Das 
Eindringen des lyriſchen Elements in dieſe leichtere, 
kleinere Urt des Epos zerbricht aber die einheitliche, 
rubige, gleichſoͤrmig binftrömende epifche Form und 
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zerfplittert das Künftlerifche Gange in eine Anzahl mans 
nigfaltiger, verſchieden geforniter, nur loſe verfnüpfter 
Theile, Die eben nur wie Blumen und Blätter in einem 
bunten Sranze aufgereiht find. Romanzen ſind frei 
lich bei weiten nicht alle diefe Theildden, vielmehr iR 
das Lyriſche jo übenwuchernd eingedrungen, Daß eine 
bedeutende Zahl der einzelnen Bruchitüde reine Lieder 
ohne irgend epijche Beziehung find. Dieje Miſchform 
ift freilich durch volllommnere Vorbilder einmal gege⸗ 
ben und wenn auch an fidh mangelhaft, Doch jehr be 
liebt geworben. Tegner's Frithiof it das bisher un— 
erreichte, mit unglaublichen Beifall aufgenonmene 
Mufter und Rebwig'd Amaranth hat freilich auf ten 
benziöfe Weije diefer Art einen neuen Auffchwung ge 
geben. Die Hauptgefahr der Entartung liegt num 
eben in dem Ueberwiegen des Lyriſchen und da fteht 
Elsbeth auf der äußerften Grenze. Das bei weitem 
ſchönſte, in einem glüdlihen Moment concipirte und 
mit vieler Liebe auf finnige Weife ausgeführte zehnte 
Etüd enthält feine Spur einer Romanze, ſondern ijt 
ein reined Lied in edelftem Sinne. Wir fegen es her, 
um von dem dichterifchen Talent der Berfaflerin unb 
ihrer frommen Weltanfhauung die günftigfte Borftels 
lung au erweden, 


Millfomm’'ne-Zochter! Mag der Ser dich ftärfen, 
Du finde mid 

In neuer Freude an bes Herzen Werken, 
Allmorgendlich. 


Id ſeh nicht blos in Thieren und in Pflanzen 
Des Echöpfers Milo, 

Mir giebt das Kleinſte von dem großen Ganzen 
Ein Spirgelbilo, 


Da fieb! vie Roſe blübt auf meinem Beete 
So unbemußt! 

Den Herrn verfündigt ihrer Blätter Rötht 
Boll Augenvluft! 


Unp dort, ber fleiß’gen Biene emfig Haſchen 
Nah Blütbenfaft! 
Geſchäftig widmet fie der That, ver raſchen, 
Des Lebens Rraft, 


Die Lerche bat dae beſte Theil erwählet, 
‚Zum Himmelezelt 

Schwingt fie ſich auf und jubelt und erzäblet 
Bom Herm der Welt, 


Du gleichft ver Roſe noch, die Gott zu Ehren 
So hold erglübt, 

Doch ad, wie wenig Stunden wirb es währen — 
Und fie verblüht! 


Dann fommt bie Zrit, mo bu mit Bienenfleiße 
Die Tage füllſt, 

Mit nüplicher Brmübung beine beiße 

Begierde ffillſt. 


So that auch ib; alleim, wie ih fo eitel 

Der Menſchen Thun! 

Wie ſpricht fo bald cas wriße Paar am Scheitel: 
„Nun mußt du rubn.* 


Wie wiffen wir fo felten, we wir fehlen, 
Was unfre Pflicht, 

Wie treffen mir, ob wir das Gute wählen, 
Das Rechte nicht! 


Doc, was die Lerche thut, kann jede Stunde 
Bon tir geicheb’n, 

Dre Deren Lob Hingt von bes Kindes Munte, 
Bom Greife ſchön. 


Drum übe di im Beten und im Poben 

An früh’fter Zeit, 

Uns immer fei vem gnäd'gen Schöpfer droben 
Dein Lieb geweiht, 


Und fiebf vie Lerche tu empor ſich ſchwingtn 
Zum Himmelezelt, 

Dent': Oben fann ber Bater beffer fingen 
Dem dern ver Belt. 


Mie man fieht, wäre dies Gedicht, etwa umter der 
Ueberfchrift „Troft an ein junges Mädchen, das feis 
nen Vater verloren bat,” am fich verftänblich und ein 
im ſich abgeſchloſſenes Ganze, ohne jede Verfnüpfung 
mit der Antrigue der epiſchen Erzählung. Dies eine 
Beifpiel genüge, um die Stärfe der Dichterin zu ver 
anjdaulichen. 

Was nun Die eben erwähnte Intrigue betrifft, fo 
ift fie viel zu fünftlich: Fein großartig verfchlungener 
tragiicher Schidjalöfnoten, der jeder Röfung, als ber 
mit dem Schwerte, trogt, fondern ein verwidelted Ges 
wirre, wie nur irgend ein Luftfpiel oder ein Finder- 
mährchen es darbietet. Der Geift einer Frau verräth 
ſich wieder in ber Vorliebe für eine genealogijche Vers 
widlung, aber fo groß die Virtuofität ber Frauen im 
Auffafien und Behalten verwanbifchaftlicher Verhält— 
niffe ift, wir haben wenige gefunden, benen es bei eins 
maliger ectüre unfered Gedichts gelungen ift, ben 
ganzen Knäuel complicirter Verwandtſchaft zu löfen, 
Befonders ungefchidt ift bie Wiederholung des Vers 
hältniffes von Onkel und Neffe in ber hergoglichen 
und von Bogen’fhen Familie, dann die Wahl fo 


ähnlich Flingender Namen, wie Hand und Kung, bie 
eine Verwechslung beider Perfönlichkeiten zu nahe legt, 
endlich die Wicdererftehung und Ginfiedlerfchaft des 
getödteten Alten, Die äußerſt ſchwach begründet und 
faum erklaͤrlich ſcheint. Die übrigen Verwidlungen 
fommen nicht recht zu Stande und machen den Gin 
drud, ald ob Jemand wiederholt eine Schlinge macht, 
aber fie niemals zuzieht, fo daß der Bedrohte nicht 
einmal Mühe oder Eile hat, ihr zu entgehen: jo fried» 
ih und freundlich Iöfen ſich alle bedenflichen Lagen. 

Die Schilderung des hohenftaufiihen, deutſchen 
Mittelalters, die unſer Gedicht enıhält, ift eine über 
aus naive, findliche, aus den einjachiten, zugänglich 
fien, abgeſchwächteſten Quellen entlehnte. Sie er 
innerte und an die Anjchauungen des Berfafjerd der 
bier vor mehreren Jahren erſchienenen „Haideblüthen“ 
und erſcheint und nad ben Erzählungen, die wir 
wohl von den Juftänden in den proteftantiichen 
Klöftern der Lüneburger Haide gelejen haben, als 
hervorgegangen aus dem Bilde, wie ſich etwa das 
romantiſche Ritterihum des Mittelalterd in der Eeele 
einer ſolchen abligen Klofterdame oder eined von fol 
den Damen erjogenen Fräuleins abjpiegelt. Die 
jene Zeit beherrſchende finnlide, phantaftiiche Gluth, 
die perjönlihe, energiiche Leidenſchaft, Die gewaltige, 
furchtbare Thatenluft find ganz in den Hintergrund 
gedrängt und von chriſtlicher Demuth und Bezähmung 
der Begierde überwältigt, oder fie erfcheinen ald weſen— 
lofe Schatten ihrer felbit, ohne lebendiges Intereſſe, 
ohne ſinnliche Wahrheit, ‚ohne characteriſtiſche Zeit: 
merfmale. Der Herzog, der Ritter vom Thale, ſchön 
Edda und manche andere Figuren find endlich bloße 
Puppen, zu deren Belebung der Phantafie Des Leſers 
nicht genug Material oder wenigften® nicht Anregung 
genug gegeben wird. 

Die Sprache it im Ganzen leicht, fließend und eine 
gewifle Gewandtheit des Ausdrucks und der Berfificas 
sion, jo wie häufig gefchidte Wahl des Rythmus nicht 
zu verfennen; dagegen läuft auch viel mattes, fleifes 
und verfehlte® mit unter: Parenthejen, ſchlechte oder 
ungeididie Reime, Hinüberziehn der Perioden aus 
einer Strophe in die andere, ganz vergriffne Rothmen, 
profaifche ober gezierte Wendungen ftören oft den 
günftigen Eindrud und ließen fi leicht durch Beis 
fpiele belegen, wenn wir Auft zum Splitterrichten 


hätten. Zur Bollendung, zur vollfommenen Befrie— 
Digung, zur reinen Schönheit erhebt ſich die Form 
jelten, am meilten in dem oben citirten Gedichte. Dars 
aus aber läßt fich jchließen, Daß Das Talent der Ber- 
faſſerin noch einer bedeutenderen Entwidlung und 
Ausbildung fähig ift, Die grade bei ſolchen Meineren 
Leiſtungen für den Mangel geoßartiger Eigenihaften 
einen nothwendigen Erjag geben muß. 


Gefellfcbaft zur Beförderung gemein» 
nüßiger Tbätigkeit. 





Derichte über den Fortgang der von ber 
Gejellihaft ausdgegangenen Anftitute. 
XII. 

Bericht 
über die Verwaltung der Bibliothek im Jahre 1856. 


Ueber die Grundſätze, nach welchen bie Bibliothek der 
Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit, 
wie bisher, fo auch im verflofienen Jahre verwaltet 
ift, und über die Möglichkeit einer Aenderung derjels 
ben hat der Borftand der Bibliothek fich erlaubt, durch 
eines feiner Mitglieder in einem befonderen Vortrage 
am 17. März d. Is. ffine Anfichten der Gejellichaft 
vorlegen zu laffen. 

Zu dem Verzeichniß der neu angefchafften Werke, 
welched in Die Lübeckiſchen Blätter aufgenommen wor- 
den, iſt noch hinzuzufügen, daß nicht nur dad Neue 
Hamburgifhe Magazin und von Zach's Monatliche 
Gorreipondenz, jondern auch der Stenographiiche Bes 
richt über Die Frankfurter National-Berjammlung von 
Herrn I. F. Haafe der Bibliothek freundlichit ges 
ſcheukt ward. Derjelbe überwies ihr auch eine Reihe 
älterer Xübedijcher Staatöfalender, welche, weil die 
Bibliothef fie ſchon beſaß, mit feiner Bewilligung 
dem Bereine für Lübedifche Gejchichte und Alterthums⸗ 
funde übergeben worden find, Durch Herrn Ober 
Appellations-Rath Laspenres wurden der Bibliothek 
die Verhandlungen des achten deutichen ewangelifchen 
Kirchentages gütigft zugeftellt. 

Die Zahl der ausgelichenen Bände beträgt 319. 
Die Gaffenrechnung ſchließt mit einem Saldo von 
14 £ 18. Im Borftand ift feine Veränderung vor 
fi} gegangen. 
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Zur Meform unſeres Gerichtsweſens. 








Nachdem, gleichſam in leßter Stunde, dieſe Vlätter 
in ihrer jüngſten Nummer einen Anfang gemacht 
haben, die bereits Dem Bürgerausſchuſſe zur Begut— 
achtung vorliegenden, auf Die hieſige Juftigreform fich 
beziehenden Gefegentwürfe einer Beſprechung zu unter 
ziehen, geftattet fich der Einſender nachitehender Zeiten, 
an den Auffag in M 32 di. Di. anfnüpfend, aud feiner 
feitö gegen die beabfichtigte feine Zahl von Mitglies 
dern des Richtercollegiums ein Bedenken geltend zu 
machen, welches jener Auffag nicht hervorgehoben hat. 
Bleibt nämlich das Michtercollegium auf nur fünf 
Richter befchräntt, fo ift Die Verlheilung der hinſicht— 
lich der Strafjufij wahrzunehmenden richterlichen 
Bunctionen faum anders zu machen, ald fie in den 
Entwürfen des Geſetzes über Die Gerichtsverfaflung 
und der Strafproceferdnung gemacht wörden if. Wie 
mangelhaft Diefe Organifation aber ſei, fegt fidh eben» 
fowohl im Hinblid auf Lübeck allein, ald mit Rüds 
ficht darauf zu Tage, daß das allen vier Städten ger 
meinſchaftliche Oberappellariondgericht, wenn auch bei 
ihm öffentliched und mündliches Verfahren in Strafs 
ſachen (mie doch zu hoffen) eingeführt werden follte, 


dabei nicht füglich verichiedene Kompetenzbeftimmungen 
und Vorfhrijten wird empfangen können, Die arms 
felige Zahl von nur fünf Richtern, von welchen einer 
als Unterfuchungsrichter zu verwenden ift, läßt feine 
Möglichkeit übrig, zwei collegialiich beſetzte Straf- 
gerichte noch zu bilden. Die Entwürfe haben viel» 
mebr die f. g. Eriminalfammer aus einem Einzelrichter 
bilden müflen, damit ein Obergericht von drei Richtern 
für Strafſachen übrig bleibe. Sie haben jedody mit 
Recht Bedenfen getragen, jenem Cinzelrichter eine 
Strafbefugniß zuzuweiſen, welche bis dahin reiche, wo 
die Competenz ded Schwurgerichtd beginnt. Um nun 
für folche Strafſachen, welche die Competenz des Eins 
zelrichterd überfchreiten, diejenige ber Schwurgerichte 
aber noch nicht erreichen, eine zweite Inftanz zu ges 
winnen, find Die Entwürfe genöthigt geweien, bas 
Dbergericht für eben Diefe Sachen in erfter Inftanz 
enticheiden zu laffen, dann aber Das Oberappellations- 
gericht als die zweite Inftanz dafür Kinzuftellen oder 
beizubehalten, Wie viel einfacher und confequenter 
und zugleich wie viel mehr in Uebereinſtimmung 3.8. 
mit der in Franffurt bereitd getroffenen und in Bres 
men dem Bernehmen nach beubfichtigten Anordnung 
würbe e8 fein, wenn auch hier alle ſ. g. Zuctpoliceis 
ſachen (d. b. alle Nicht-Schwurgerichtsſachen) durch 
zwei Local-Inſtanzeu ihre Erledigung finden koͤnn— 
ten, fo Daß das Oberappellationsgericht lediglich als 
Gaffationshof in Strafſſachen zu fungiren hätte, 
Dies wird nicht anders zu erlangen fein, als indem 
durch Vermehrung des Richterperjonald auch für die 
Griminalfammer eine collegiatiihe Belegung ermög⸗ 
licht wird, welche zulaffen würde, daß man dieſer 
Sammer eine Entſcheidung in Sachen, felbft bis zu 


ber Ötenze einer füntjährigen Freiheitsitrafe überwieie. 
Ein noch widhtigered Bedenken liegt ferner darin, daß 
die Entwürfe nicht umbin gefonnt haben, dem bie 
Grimninalfammer bildenden Eingelrichter Die Functionen 
der Kathd- und Anflagefammer zu übertragen, weil 
font ein Dbergeriche nicht zu bilden geweſen wäre, 
weißes über die Beſchlüſſe der Anflagefammer in 
zweiter Inſtanz zu enticheiden babe. Nirgends in der 
Melt aber dürfte Die Function der Anklagefammer in 
die Hand eines Einzelnen gelegt fein, außer bei uns! 
Es ift dieß etwas fo Abnormes, daß fchon Diefe, bei 
ber Zahl von nur fünf Richtern unvermeidliche Ans 
ordnung jene Zaht ats in ver That mit ausrelchend 
darftellen muß. Einſender hält auch aus den bier 
berührten Gründen eine Vermehrung des Richterpers 
ſonals um zwei Mitglieder für durchaus erforderlich. 
Der Anücht, daß die zweite Inſtanz überhaupt dem 
Senate zurüdzugeben fei, tritt er nicht bei aus Er. 
mägungen, deren Ausführung heute nicht in feinem 
Plane liegt. Nur darauf hat er hindeuten wollen, 
daß nicht blos bie Rückſicht auf bie Civitjuſtiz, ſon— 
dern auch die auf das Strafrecht zu einer Vermeh— 
rung der Mitglieder des Richtercollegii und zu einer 
veränderten Gliederung der Strafgerichte felbit u. w. d. a. 
auffordern muͤſſe. —, 
Die Meform nnfered Gerichtöwweiens. 


Seitdem die zur Bearbeitung der neuen Gerichtsords 
nung u. w. d. a, eingejegte Commiſſion im Februar 
1854 ihre Gejegentwürfe dein Senate eingereicht hatte, 
it im Publicum allerdings zeitweilig ganz lebhaft über 
diefelben discutirt worden; es hat ſich indeß die Prefie 
faft gar nicht mit dieſem Gegenſtande beichäftigt, ob: 
gleich jene Entwürfe unmittelbar nad ihrem Erjdeis 
nen auch an Nichtmitglieder der Bürgerfchaft und nas 
mentlihb an die biefigen Juriſten verrheilt wurden, 
Dabei lag offenbar die Abficht zu Grunde, eine mög» 
lichſt allieitige Beipredbung der Dem Senate gemad- 
ten Vorlagen zu veranlafien, von deren Rejultaten 
Einzelnes bei den damals bevorftchenden Beratungen 
im Schoofe des Senates vielleicht Berüdfichrigung 
gefunden hätte, Wir bedauern dieſes bisherige Still 
ſchweigen um fo mehr, als bie jegt vom Senate dem 
Bürgerausfchuffe vorgilegten Gejegentwürfe im Pur 
blicum, was in biejer Angelegenheit, der Natur ber 
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Sache nach, zunächſt durch den juriſtiſchen Stand ver 
treten wird, mancherlei Bedenfen erregen. Ein Auf— 
fag im der vor. Nummer dj. Bl. bebt deren einige 
hervor, und macht zugleich Berbejlerungsvorfchläge. 
Mit legteren fönnen wir und nun freilich nicht burche 
weg einverftariden-erflären, begrüßen indeß jenem Aufs 
fag mit Freude, infofern er eine febbafıe Discaſſion 
über die Reformarbeiten obne Zweifel hervorrufen wird. 

Auch wir wenden und bauptjächlic gegen das 
Geſetz über die Gerichtsverfaſſung, und glauben, nad 
den von den verfchlederiften Seiten vernommenen Aeu—⸗ 
Berungen, bie ſich nicht auf Pübel’8 Mauern befchränfs 
ten, als ziemlich allgemeine Anſicht über den Entwurf 
audfprecben zu dürfen, daß die Zahl der Richter zu 
gering ift. Das in der vorigen Nummer erhobene 
Berenfen, daß im der Revifiondinitang der Director 
des Nichtercollegiums über dieſelbe Cache, welche er 
bereits im Obergericht entfchieden hat, noch einmal 
ſprechen ſoll, ift allerdings fehr gewichtig: Hat man 
doch in anderen Yandern, um Dem Uebelſtande abzu— 
helfen, daß ein Richter in derielben Sache über fein 
eigenes Urteil noch einmal erfenne, die früher üb— 
liche fog. Reviſion oder Leuterung, bei welcher ed nad 
manchen Proceßordnungen den Parteien uͤberdieß freie 
fand, auf Actenverſchickung anzutragen, ganz aufges 
hoben, und dafür die Appellation an ein höheres Ge— 
richt eingeführt, Allein jenem Bedenken tritt noch 
das viel größere binzu, daß nah dem Entwurfe Gis 
vilfachen bis zu taufend Darf Werth und Verbre— 
hen, welde mit 300 Mark Geldſtrafe oder mit einer 
Freiheitsſtrafe bis zu ſechs Monaten bedroht find, von 
einem Einzelrichter entjchieden werden jellen. Es 
ſcheint uns dieſer Vorſchlag ein offenbarer Ruͤckſchritt 
gegen den bisherigen Zuftand, Jetzt entſcheiden im 
Stadtgericht bei Sachen bis 100 Mark wei Richter, 
im Niedergericht bei allen zu Deffen Competenz gehö— 
renden Sachen wenigſtens Drei Richter, nemlich der 
Referent aus der Zahl der bei der Sache unbetheilig— 
ten Procuratoren, und die beiden Vorſitzenden, inſofern 
ihnen das Erkenntniß des Referenten zur Approba— 
tion vorgelegt werden muß; ja bei Sachen, die in Die 
niedergerichtliche Bindung geben, haben wir mindejtens 
vier Richter, und, je nadıden eine oder beide Parteien 
perfönlid auftreten, fünf oder ſechs Nichte. Das 
Ungeeignete, um nicht zu fagen, Das Gefährliche, Ci— 
pilfachen von größerem Werthe einem Einzelrichter zu 
überlaffen, hat der Entwurf auch ſelbſt anerkannt, ins 
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dem er Sachen über taufend Mark, und ſolche Sachen, 
deren Gegenitand feiner Natur nah einer Schätzung 
nicht fähig it, — wohin bejonders Eheſachen gehö- 
ren — dem aus drei Richtern zu bildenden Oberge— 
richte zugewiefen hat. Ebenſo in Criminalſachen ent 
fheiden jegr bis zu ſechs Monaten Zuchthaus zwei 
Richter, von denen freilich einer bereits Die Unterfus 
hung geführt hat, Diefe collegialifche Bejegung ber 
Gerichte, an weldye wir jeit 1814 gewöhnt find, wün« 
ſchen wir beizubehalten, Cine ſolche erfordert aber, 
wenn der Entwurf bes Senates im Uebrigen zur Aus— 
führung gelangen fol, eine Verftärfung des Richter 
collegiums um zwei Richter. Das Künftliche der im 
Entwurfe vorgejchlagenen Zufammenjegung Der Ges 
richte hätte ſchon von jelbit auf die Nothwendigkeit 
einer Vermehrung des Richterperfonals führen müflen, 
Die Commiſſion hat in Diefer Hinfit an den Orund- 
linien feithalten zu müffen geglaubt, obgleich das con⸗ 
flituirende Senatsdecret vom 6. Sept. 1851 Die näs 
here Beſtimmung enthielt, 

„daß Diefe Grundlinien nidt unbedingt umd 

„nicht in allen Details für die Bearbeitung der 

„Berichrsordnung bindend jein jollten,“ 
und obgleich z. B. ftatt der von den Grundlinien bes 
willigten zwei Actuare der Commiſſionsentwurf drei 
aufitellt. Auch der Senat, welder Die Echwierigfeis 
ten bei der Einführung von Schwurgerichten nicht 
verfannt bat, entſcheidet ſich für Die Beibehaltung Der 
nad verfaffungsmäßigem Beſchluſſe in den Grund— 
linien vorgefehenen Schwurgerichte um jo mehr, ald 
bei ihrem Wegfalle eine Berftärtung des Kichtercolles 
giums erforderlich ſcheint. Faſt möchte man glauben, 
daß von einem Antrage an Die Bürgerſchaft, die Zahl 
ber Richter zu vermehren, abgeitanden jei, um nicht 
wieder, wie in einem früheren immer beflagendwerth 
bleibenden Falle, von einer Verfafjungdverlegung zu 
hören. Das bejondere Hervorheben des „verfaflungds 
mäßigen Beſchluſſes“ kann wenigitend gar leicht zu 
dieſer Anficht führen. Hätte der Senat Sich auf Dies 
fen Standpunft geitellt, fo würde Er Sich überhaupt 
die Möglichkeit abjchneiden, das für einen verfafjungss 
mäßigen Beſchluß Ipäter erfannte Beſſere bei der Bürs 
gerſchaft beantragen zu fünnen. Dies fann indeß 
nicht in der Abficht des Senated liegen, welcher das 
durch in feinee Würde Sich etwas vergeben würde. 
Am zwedmäßigften wäre ed vielleicht gewejen, wenn 
fhon während der Commiſſions-Berathungen über die 


Gerichtöreform einzelne Anträge auf Abänderung ber 
Örundlinien, fo namentlich die Vermehrung des Rich⸗ 
terperfonald und der Wegfall der Schwurgerichte, zu 
verfaffungsmäßiger Berhandlung gefommen wären; es 
hätte Damit viel Zeit und Mühe erfpart werden füns 
nen. Nunmehr aber, nachdem der Senat bie Borlas 
gen gemacht hat, it ed an ber Buͤrgerſchaft, Die noths 
wendigen Aenderungen beim Senate zu beantragen. 
Gegen die größere Richtergahl darf jedenfall der finan« 
zielle Punkt nicht geltend gemadı werden, ba, wo «6 
auf gute Ndminiftration der Juſtiz ankommt, bie Koiten 
fein Hinderniß bilden können. 

Stimmen wir hinſichtlich des erften Bebenfens, daß 
bie Zahl der Richter zu gering fei, dem Aufjage in 
der vor, Nummer bei, fo fönnen wir daſſelbe nicht 
thun in Betreff Ded zweiten Bedenkens, daß für alle 
Streitigkeiten nur eine Entſcheidung in zwei Inftan- 
zen zugelafien it. Freilich ift ber Artikel 12 der Bun- 
Desacte ſtets dahin ausgelegt worben, daß in allen 
Bundesländern drei Inftanzen beitehen follen, wie es 
aud zur Zeit des Reiches war, Allein damit ift 
durhaus nicht gefagt, daß für alle Sachen das Recht, 
in doppelter Stufenfolge devolutive Rechtsmittel zu 
gebrauchen, gewährt werden müßte Die in allen 
Ländern beitehenden Appellationsjummen laffen dieß 
ſchon nicht zu. Der von unferem Gegner in Ausficht 
genommenen Gefahr, daß der deutſche Bund unfere 
ganze Gerichtöverfaflung wieder aufheben werde, wenn 
jener Plan Der zwei Inſtanzen nicht geändert werde, 
fönnen wir mit Bezugnahme auf andere deutſche Staas 
ten ruhig eutgegenjchen. In Hannover z. B. find 
durch Die Gerichtsorganiſation von 1851 auch nur 
zwei Injtanzen eingeführt, und doch ift Seitend des 
Dundes bei der Behandlung der hannoverſchen Ber: 
faflungsangelegenbeit im Jahre 1855 von einer Neu» 
derung ber Gerichtsverfaſſung im diefer Hinficht nicht 
die Rede geweien. Auch braucen wir nur auf Die 
Griminalfahen — die doch gewiß zu den von unſe— 
vem Gegner urgirten „lämmtlichen wichtigen Sachen“ 
gehören — hinzuweilen, in denen nirgends und nie— 
mald Das Erforderniß einer Dritten Inſtanz aufges 
ftellt it, Ueberdieß behalten wir im Oberappellas 
tiondgeriht nad wie vor dad von der Bundes 
acte geforderte oberite Gericht. Wie aber unier 
hoöͤchſtes Gericht ſelbſt dazu lommen ſoll, eine Entfceis 
bung bed Bundes deßhalb anzurufen, begreifen wir 
nicht recht. 


Mas nun die von unferem Gegner vorgejchlagene 
Organifation der Gerichte betrifft, jo können wir und 
hauptſächlich aus dem Grunde nicht mit ihr einvers 
ftanden erklären, weil fie, gleich mie der Entwurf, in 
der unteren Inftanz überall nur Eingelrichter enticheis 
den laflen will, gegen welchen Vorſchlag wir und bes 
reits oben ausgefprochen haben. Die Beſetzung des Hans 
dels⸗ und Gewerbögerichted mit zwei Sachverſtaͤndigen 
billigen wir infofern, als Die Zuziehung der Letzteren 
bereits in erfter Inſtanz — und nicht, wie nach dem 
Senatsentwurf, erft in zweiter Inſtanz — geichehen 
fol, Das Bedenken ter Gommifften (Bericht S. 18), 
daß auf diefe Weile bei der Entiheidung von Rechts— 
ſachen bis zum Werth von 1000 4 die Majorirät in 
die Hand der nicht » rechtöfundigen Beifiger gelegt 
wird, ift jedoch nicht geboben, wenngleich in Hamburg 
bie einzelnen Kammern bed Handelögerichted auch nur 
aus einem Nechtsgelehrten und zwei faufmännijcen 
Richtern beftehen. Daß das Obergericht dem Senate 
zurüdgegeben werde, entipricht ganz unferen Wünjchen. 
Ob deßhalb die Zahl der Senatsmitglieder um zwei 
vermehrt werden muß, Darüber läßt ſich vielleicht itreis 
ten. Wir freuen und aber aufrichtig über jede Bers 
mehrung der Arbeitäfräfte, die dem Senate gewährt 
wird, und Die in diefen Blättern bereitd öfters anges 
regt it. Warum im Obergericht, nachdem in erfter 
Inſtanz mündliche Verhandlung ftattgefunden bat, plößs 
lich wieder die Echriftlichfeit Plag nehmen fol, hat 
unjer Gegner nicht für gut befunden, des Näheren zu 
motiviren; er muß und Daher geltatten, dieſen Vor— 
flag, bis zu jeiner Begründung, für unpafiend, ja 
für völlig abjurd zu halten. — Nah der von ihm vor« 
geichlagenen Umgeftaitung, meint unſer Gegner, fei für 
das Griminalverfahren eine Aufhebung des Anklage: 
princips, alſo eine Beibehaltung des jegigen Verfahrens 
bedingt. Ueber die Unbaltbarfeit des Lepteren ift aber 
nur eine Stimme, und indem unfer Gegner diefer fein 
Gehör verleiht, richtet ex ſchon felbft feine Worfchläge, 
Auch wir find über den Werth der Schwurgerichte 
für unsere bejchränften Verhältniſſe mehr als zweifel⸗ 
haft, wollen aber beöhalb das Anflageprincip feines, 
wegs fallen laſſen, da wir nur im dieſem die rechtliche 
Perſoͤnlichkeit des Angeklagten in vollem Umfange ges 
wahrt jehen. 

Dieß find unfere Einwendungen gegen den Auf— 
jag in vor, Nummer. Unſere eigenen Borfchläge für 
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die Gerichisorganilation, die ih dem Bisherigen im 
Ganzen eng anicließen, werden wir in einem zweiten 
Auffage darlegen und zu begründen juchen, 





Sur Gewerbefreibeit. 

In der legten Woche des Monates Mai iſt in Etod- 
holm unter fehr großer Theilnahme des Publikums 
im großen Börjenjaal der ſchwediſche Wohlthäligkeits— 
Gongreb abgehalten worden, für welchen der im Seps 
tember v. I. in Brüffel abgehaltene allgemeine Gons 
greß gleicher Art Anregung und Vorbild gegeben batte, 
Die Augsb. Allg. Ztg. bringt einen Bericht über Die 
Verhandlungen, aus welchem wir hier die Merhands 
lungen über Die Gewerbefreiheit hervorheben wollen. 
Die zweite Frage war: „Welchen Einfluß bat das 
Handwerfergefeg von 1846 auf die Arbeiter gehabt? 
Hat die Gewerbefreibeit ſich nüglich erwiefen?" Der 
Unterftatthalter de Mare berichtete darüber Folgendes: 
„Die Gewerbefreibeit fei ein matürliched Recht; fie 
fönne, wie jede andere Freiheit, zum Nutzen und zum 
Schaden gebraucht werden. Daß beim Eintritt derfels 
ben mancherlei Verwirrung und Mißverftändnifie er 
zeugt worden feien, fönne nicht auffallen, Da dies bei 
jeder großen Veränderung ftattfinde. Daß aber die 
Folgen des Geſetzes für Die Arbeiter wohlthätig ges 
weſen, koͤnne nicht beftritten werden. Man babe das 

gegen eingewandt, daß es zu zeitige Niederlaffungen 
und Eheſchließungen bewirke; allein die Ehe, auch Die 
zu zeitige, ſei vortheilhafter für Die Sittlichfeit und Die 
Zufunst, ald das Zufammenleben in ungefeglichen Vers 
bindungen. Der Mangel an Arbeitern, der auf dem 
Lande wie in den Städten gegenwärtig ftatıfinde, rübre 
von Verhäliniffen ber, Die im Ganzen für das Land 
günflig feien, und das Gewerbegejeg babe ihm nicht 
vorbeugen fünnen. Die Zeugnifie der Arbeiter jelbit 
fprechen am beftimmteiten für Die Arbeitsfreiheit, Als 
vor einigen Jahren mehrere Meifter ih an die Re 
gierung Behufs Wiederaufbebung der Gewerbefreiheit 
wenden wollten, haben Die Arbeiter viele Berfammiuns 
gen gehalten und eine Erflärung vorbereitet, worin 
fie ihre volle Sympathie für die gewährte Freiheit auss 
fprachen und dieſelbe ald ven Grundſtein ihrer bürs 
gerlihen Eriftenz bezeichneten. Auch die Meifter has 
ben, wie aus Allem bervorgehe, von dem Geſetze feis 
nen Nachtheil für ihre oͤconomiſche Stellung gehabt, 
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Daß die Arbeitdtüchtigfeit in Folge der gewährten 
Freiheit nicht geringer geworden fei, babe die lebte 
große Weltausftellung bewieſen, wo bie ſchwediſche 
Induftrie einen geachteten Plag eingenommen habe. 
Die Erziehung und Beauffichtinung der Lehrlinge fei 
noch nicht die wünjchenswerthe und Die durch das 


Handwerker » Gefeg geforderte," Die Berfammlung 
faßte den Beichluß, daß das freie Erwerbörecht einen 
nuͤtzlichen Einfluß auf die Stellung der Arbeiter ges 
habt habe, und daß Die eiwa daraus hervorgegange—⸗ 
nen Uebelftände Folge einer mangelhaften Ausführung 
bes Geſetzes feien. 





Bergleichende Zufammenftellung der See: Einfuhr einiger Artifel 
im Juli 1856 und 1857. 






Juni. 








15,632 Tonnen 


Roggen : | 9778 Tonnen 53 Kubl 
Meizen 13821 2954 Tonnen 
462 ’ 
Hafer . 906 ‚ 250 Kuhl 
Theer . na 661 , 5458 Tonnen 
2 _ 04 — 
! { 1452 ⸗ 
| 7 } 
Kall | 4784 Tonnen N 100 Laft 
Zalg . 230 Fäfler 297 Fäſſer 
) 2127 Schu 2179 Schu 
Eifen . 6124 Stangen — 
| 1142 Bünde — 
Nobeifen . | su Schũ 10 Eh 
\ 744 Schu S00 — 
Kupfer ‘3139 Blocke 96 Colli 
N 167 Baden | 1 Tonne, 1 Faß 
Bretter u. Planken 7664 Zwölfter | 10,809 Zwölfter 
{ 1158 Ballen 
Häute und Felle | 934 Ballen I 4800 Süd 
Steinfohlen . | 32,154 Tonnen | 9816 Tonnen 
I 
| N ä 152 Bünde 
Hanf. . | 278 Bünde 55,275 0 
\ 35 Orhoft 356 Orhoft 
BE. u 5: | 114 Riften _ 
Il 175 Gebinde | I Sıüd 
| If 473,221 .8 Ent. 
Eontanten | 164,836 $ Ert. 4 1 Bub 


| 


I 
I 


765 Tonnen 


100» 
2 » 
590 + 
Te 
—W 

248 Fäfler 

3691 Scha 


2253 Stangen 
579 Bünde 


700 Sh® 
10,961 Zmölfter 
1073 Ballen 
4066 Süd 

\ 35,571 Tonnen 
I 6 Waggons | 


"798 Bünde 


388 Orhoft 
67 Kiſten 
4 Gebinde 
149,942 # CErt. 
12000 Et. halbe Imper. 
200 Ducaten 
I Kifte Silber 





| 












1503 Tonnen 


— 


128 Tonnen 


4896 ⸗ 
627 ⸗ 


2337 


165 Faͤſſer 
6130 Schu 
1448 Bünde 

10 Tons 

542 Schu 


8389 Zwoͤlfter 
3166 Ballen 
790 Stüd 


12,555 Tonnen 


540 Bünde 


795 Orhoft 
3 Kiſten 
466 Gebinde 


141,148 4 Ert. 
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Adreßbuch. 


Die hieſigen Anzeigen enthalten ein Inſerat, demzu—⸗ 
folge in kurzer Zeit mit der für das neu erſcheinende 
Adreßbuch erforderlichen Aufnahme der Wohnungs-— 
veränberungen begonnen werden ſoll. Died verans 
laßt uns, einige Wüniche binfichtlih des erften Ab— 
ſchnittes auszuſprechen, der „topographiiche und Locals, 
und vermiſchte Notizen enthält. Noch im Jahre 
1856 iind die erfteren vom Werein für ibeeifche 
Statifik vevidirt, und duͤrſen wir hoffen, daß bieler 
Verein, von defien Thätigkeit in legterer Zeit freilich 
fehr wenig Refultate öffentlich befannt geworden find, 
auch für das fommende Jahr eine gründliche Re 
vifton dieſes Theiled unseres Adreßbuches vornehmen 
wird, Dann werden auch wohl die einzelnen Unter 
abiheilungen nur das ihrer Ueberſchrift Entſprechende 
enthalten, und unter „A, bie Stadt, 4. Oeffentliche Ge— 
bäude, D. Gebäude für wohltbätige Zwecke“ wird 
von „Armenhäufern in den Randbezirfen” (1856. S. 21) 
nicht mehr die Rede fein. Die Stedenig läßt ſich 
gleichfalls mit leichter Mühe von der Statt (S. 22), 
der fie nicht angehört, in „das Land“ (5. 25) über 
leiten. Nicht minder müflen einige Brüden und 
Fähren verlegt werden, damit „Das Land“ nicht aller 
derartiger Gommunicationgmittel beraubt erſcheint. Daß 
der ftatiftiiche Verein die im fommenden Monate vor, 
zunehmende Volfszählung beim Senate beantragt bat, 
läßt hoffen, daß er das Reſultat derfelben für wichtig 
genug hält, um ihm einen angemeflenen Platz zuzur 
weifen, und nicht bei der Abhandlung über das Land 
(S. 25) ganz beiläufig zu erwähnen, daß der Luͤbedciſche 
Staat 42,685 Einwohner zäblt. Bon mem die „Ber- 
miſchten Notizen“ revidirt werden, wiflen wir nicht, 
möchten aber bitten, daß ber ftatiftiiche Verein auch 
Dieje Arbeit übernehme, Sie ift feiner nicht unwür— 
dig, da gute Adrefbücher für die Kenntniß des Städte 
lebend von großer Wichtigkeit find. Der für die Be: 
wohner der Stadt ſelbſt bedeutungsvollfte Theil eines 
Noresbuches, der ſ. g. Wohnungsanzeiger, hat für 
das Ausland freilich feinen Werth, Dagegen find für 
letzteres die beigegebenen Notizen von großem Intereſſe, 
und je beffer redigirt Diele find, um jo mehr darf ber 
Herausgeber darauf rechnen, auch nab außen bin 
Abſatz zu finden. Im diefer Hinſicht mögen noch 
einige Verbefferungen angeregt werden. Inter dem 
Artitel „Schulen” fehlen die Gewerbidule, die In— 


duftriefchule (welche beide ihren eigenen Artifel haben), 
und die Sonntagsichule, jo daß ein klares Bild der 
hieſigen Unterrichtsanftalten aus jenem Artikel nicht 
zu gewinnen it. Wie in anderen Adrefbüchern wäre 
auch hier eine Angabe der Zahl der Lehrer, und, wenn 
irgend erreichbar, der Schüler ſehr wuͤnſchenswerth. 
Die Einwohnerzabl nah ihren Gewerben und Bers 
richtungen zu klaſſificiren, wie Dieb in Braunſchweig 
und Hamburg geſchieht, um dadurch liber Luͤbeck's Ges 
werbehätigfeit einen raſchen Ueberblit zu gewinnen, 
wäre eine Danfenswertbe Arbeit, welche indeß den 
Preis des Buches vielleicht nicht unbedeutend erhöhen 
würde. Zum Beften unierer Einmehner könnten noch bei 
den einzelnen bier beftehenden Bereinen die Borfigenden 
und die Berfammlungslocale angegeben, die Redakteure 
der verjchiedenen hiefigen Blätter erwähnt und Dem 
Verzeichnifie der beeidigten Ueberſetzer (melde wir 
unter Diefer Nubrif, und nicht unter „Translateurs“ 
ferner zu finden hoffen) ihre Wohnung hinzugefügt 
werden. Auch möchten wir bitten, in letzterer Bezie⸗ 
bung die Advokaten und Notarien wenigitend den 
Lohnmdienern und Hebammen gleichyuftellen! 18. 





Der Entwurf einer Gewerbeordnung 
für das Königreich Sachien, 
auf welden ſich das in Der vorigen Nummer mit 
getheilte Gutachten des Handwerfervereind in Chems 
nig bezieht, hat es verfucht, Dad von ber Regierung 
technifhb und öconomifch für das dermalen allein 
als heilſam erfannte Princip der Gewerbefreiheit 
mit Dem einzigen Guten, Bas Der alte Zunft 
zwang für unjere Zeit noch hat, nämlich mit dem 
corporativen Elemente, zu verichmelzen, um jo theils 
das jolidarifche gemeinjame Wirken, theild den fittlie 
chen Begriff der Berufschre, theils endlich die Mög- 
lichkeit zu gemeinſchaftlichen Unterftügungs- und Frans 
tens Benfions»Gafien, Aifociationen zum Eins und Vers 
fauf, zur Gredit-Beihaffung, Gewerbeſchulen, zu Ges 
werberäthen ıc. zu geben, Die Gewerbe find in fies 
ben Glafjen getheilt: in freie (Die niedrigen Handars 
beiten, jedoch einfchließlih Des bisher von unjeren 
Schneidermeiftern monovolifitten Berfertigend von 
Frauen: und Kinderkleidern, da® Tauſenden von Frauen 
Brot und Schug vor Enifittlibung bieten wird), in 
Polizei⸗ Gewerbe (wie Lohndiener und ähnliche zwar 
niedrige, aber öffentliches Vertrauen erheiſchende, dars 
um polizeiliher Verpflichtung unterliegende Beichäfs 
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tigungen), in innungsmaßige, innungsähnliche Haus: 
Induitrier, Fabrik und Handelögewerbe. Als innungss 
mäßige, bei denen Die bisherigen Girate Der Lehrlinge, 
Gefellen und Meiſter und Deren Prüfungen beibehals 
ten (jedoch in wejentlich verbefferter Weiſe, nament 
lich mit Tonlegung. auf den Beſuch von Gewerbeſchu— 
len, auf Wahl practiiher, billiger und leicht verfäufs 
licher Gegenitände zu Prüfungsftüden, auf tbeoritiiche 
Prüfung, mit Wegfall des Wander und Herberge: 
zwanges, mit Ginführung zweier Meiſterclaſſen je nach 
Befähigung und Berechtigung), find 26 Gewerbe un— 
ter neun Die verwandten jufammenfallenden Gruppen 
aufgeführt, Die erite von Dielen 5. B. beſteht aus 
den Drei Gewerben Der Grobichmiede (einichließfich 
Huf, Nagelr, Löffels, Bergichmiede), Echlofier (ein- 
ſchließlich Sporer, Windenmacher, Greßuhrmathber, Büch- 
ſenmacher) und Kleinſchmiede (Boht-, Sägen-, Zeugs, 
Zirkel-, Waffen-, Meſſerſchmiede und Feilenhauer mit 
eingeſchloſſen). In den Motiven iſt hierbei bemerkt, 
daß man zur Zeit nicht ſo weit gegangen, wie aus 
techniſchen Gründen wohl wünſchenswerth wäre, und 
wie z. B. in Würtemberg geſchehen, wo man alle 
Eifenarbeiter ald Eine Innung vereinigt bat. Doc 
find ſchon jept 3. DB. Tiſchler und Glaſer, Sattler, 
Beutler und Tapezierer ıc. in Eine Innung aufgeführt, 
auch Durch erleichterten Uebergang aus der einen in 
die andere gleiter Gruppe, bey. Die Betriebsgeſtattung 
mehrerer gleichgruppirten Gewerbe, große Kortichritte 
in Ausficht geſtellt. Innungsähnlich find mehrere 
bisher frei geweiene Gewerbe, Denen das corporative 
Weſen gegeben werden follte, fowie mehrere bisher 
fireng günftige, Die wegen ihrer Verwandtſchaft mit 
den Babrifgewerben oder wegen ihrer mechaniſchen und 
chemiſchen Grundlage techniſcher Befreiung bebürfen. 
Dahin gehören 4. B. Buchdrucker, Uhrmacher, Färber, 
Gerber u. j. w. Lehrlings- und Gehülfendienft if 
bier nicht wejentlih, geprüft muß nur einmal wer: 
den, bei der Etablirung, und auch da befreit bei eini⸗ 
gen Gewerben der Nachweis bes Etabliffements von Wei⸗ 
terem. Ganz nen und bisher in feiner Gewerbeordnung 
berüdlichtigt ift Die Claſſe der Haus: Indufries@iewerbe; 
ihr gehört der zahlreichſte, flelßigſte und ärmlichite Theit 
der ſachſiſchen Bevölkerung im Ersgebirge und im Voigt: 
lande an; es find Dazu gerechnet Gewerbe, die im 
ganzen Lande oder in einzelnen Theilen von felbiftän- 
digen Arbeitern in ihren Wohnungen, aber nicht auf 
Beftellung der Gonjumenten oder zum unmittelbaren 


Abfag an diefe, fondern auf Beftellung und zum Bes 
trieb von Zwifhen:Berfonen (Fabrik-Kaufmann oder 
Verleger, ferner Aufkäufer oder Kacteren) betrieben 
werden. Hierzu gehört die Webrrei, Struupiwirkerei, 
Handſchuhnaͤherei, Wollfänmerei, Cigarren: und Blu— 
menmacherei, Strohflechterei, in einzelnen Panbestheis 
len das Fertigen von Bofamenten, Band, Löffeln und 
Schwarzblech⸗Waaren, Nägeln, Holgarbeiten, Holz: 
fänmen, Bürften, Spigenflöppeln, Stiden und Nähen, 
in einigen Oxifchaften auch Taſchenuhren-Fabrilaion, 
Verfertigung von melingenen Elaftiques, von Reife 
zengen nd von Pantoffeln. Hier galt es, den Arbeits 
nehmer dem Arbeitgeber gegenüber ſicher zn ſtelſen. 
BHeiche Grundſätze gelten rüdfihtlih der Fabrikarbei—⸗ 
ter gegenüber den Fabrikanten. Kinder dürfen nicht 
unter 10, nach zwei Jahren nicht unter 12 Jahren in 
Fabriken arbeiten. Von dem legten, dem Handelsge— 
werbe, ift der Großhandel Ceinschließlich deſſen mit 
Producten, des Speditionde, des Banquier-⸗Geſchäfts) 
freigegeben. Der Detailhandel Dagegen iſt zünftig. 
Zum Buchhandel it Gonceifion erforderlich, Die nur ers 
theile wird bei nachgewieſenen Fähigkeiten und Mit- 
teln, bei Erwerbung eines beſtehenden Geſchäfts oder 
an Buchdrudereibeiiger, Wie die Innungen Gewerbes 
rürhe, fo follen bie Großhändler, Fabrlkanten und Bas 
brifverleger Handeldfammern befommen und erwählen, 
und endlich find für Streitigkeiten zwiſchen Arbeitges 
bern und Arbeitnehmern Gewerbegerichte in Ausſicht 
geftellt. Schwaͤbiſcher Mertur.) 


Geſellſchaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigkeit. 


Berichte über ben Fortgang ber von der 
Geſellſchaft ausgegangenen Anftitute, 
xl. 

Beridt 
über Die Thätigfeit Gewerb-Ausichuffes 
im Jahre 1856. 

[Edluß, Siebe 31.] 


Das Refultat der Verwaltung der Gewerbs-Nie— 
derlage ftellt ſich folgendermaaßen: 
I) Der Werth, des Lagers am 1, Jannar #856 
BERE a .. 17671 198 
Es wurden im Laufe des Jahres 
eingeliefert: 





Trandp, 17,674 5 18 
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Tranep. 17,674 K 19 


von I1 Tifchlern . für5483 K 8 


» 4 Stublmacern s 1973, — + 

» 2 Blempnem . s 475: 8⸗ 

s 1 Tapaieır . » Ts —⸗ 

s» 1 Dedenjcläger » 76 — «+ 

.o 1er... Ui 

s 1 Bürftenmadbers 57= 10s 

s» I Korbmaherr = 26, — + 

» 1 Epiegelmaher s 460, 6s 

alfov.23 Diverfen für -. » . .. 907, — ⸗ 


26,981 $ IR 
(38 49 mehr ald im Jahre 1855.) 
Dagegen wurde verfauft: 





für 11 Tiſchler . . 39865 12% 
. 3 Eruhlmader. . 1258, 12⸗ 
s»s 4 Klempner 203 14⸗ 
» 2 Spiegelmadher . 196» 12; 
». 2 Bedenjcläger 107, Br 
s 1 Tapsier . 006: — + 
» IRadier . . 30⸗ —⸗ 
s 1 Mefierihmied .  9s 10: 
s 1 Korbmader. „. 19: —s 
s 2 Bürftenmader . Ts 8 
für 28 Diverfe für. . 68155 129 


(2014. & 45 weniger 
alsim Jahre 1855.) 
Zurüdgenemmen wurde 
für 2. 2 202020. 7006 —⸗ 
Im Preife ermäßigt um 147» 8» 
7672 4» 


verblieb der Werth des Lagerd am 
I. Januar 1857 . 19,308 & 13 B 
2) Verausgabt wurde im Laufe des 
Jahres: 
a) Gehalt des Aufſehers 400.4 —P 
b) Feuerverſicherungs⸗ 


Prämie . . 37-12» 

c) Drudfoften . >. = Ts 
d) biverje feine Ausga⸗ 

. 97 s 12: 


ben, Heizung ı. . 


527  15ß 
Transp. 527 158 


Transp. 527 5 158 
Eingenommen wurde: 
a) Einlieferungsabgabe 
al. .2.2.. 092% 88 
b) Verfaufsabgabea 2% 136» 6» 
c) Abgabe von zurüdge: 
nommenenSachena24 4r 15» 
d) Zinjenvon Vorjchüffen 
3%. . 99H 108 
do. von der 
Eparcafle a 
U... Terme 
174 W + 
408: Ts 
Berluft bei der Verwaltung . . . 119 b 85 
3) Die ausſtehenden Vorſchüſſe an 
Handwerker betrugen am l. Jas 


nuar 1856 . . . 3 549 — 
Dazu neue ih im Kaufe des 
Yahres . 966 — ⸗ 
yufannien 6355 — 5 
An Borfchüffen wurde zurücbegahlt . 971 — ⸗ 
die Ausjtände ult. December 1856 
erforderten aljo ein Gapital von 510414 —® 
Dazu: 
a) bie Anleihe an 8. 
D. Rraufe . wo — 5 
b) bei der Sparcaſſe 
belegt . 3000 = —- 
e) der Gaffenfaldo . 1676 + 8 « 


5276: 8» 
; zujammen 10,680 8 88 

ab: 
die aud dem Gewinn ber Gewerbe: 
Niederlage entnommene Kraufe'fche 
Anleihe von . — — 
ergiebt ult. Decbr. 1856 einen Cal 
tafbeftand von . . » . . . ..100805 8% 





dazu das Deficit von . 119» 8% 
Ergiebt für dad Capital die ftatutens 
mäßige Summe . 10,200 & — ß 





Aus dem Kreife ber Vorfteher fchied dem Turnus 
gemäß Her ©. H. Brunswig, an defien Stelle 
Her Dr. fr. Grube von der Gefellihaft wieder 
erwählt wurde, 


a —— — — — nn 
Gedruckt bei H. ©, Rabtgens. — Berlegt und rebigirt unter Verantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


J 
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1857, Auguſt 23. 


N: 34. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzswanzigster Jahrgang. 





Inhalt: 
Die Reform unſeres Gerichtsweſctns. U. — Zur Behandlung 
ber Borlagen über bie Merichtoreſorm. — Zur Gewerbe- 


fteiheit. — Urber bie Drffentlichleit im Gemeindeleben. — 
Aleinigkeiten. — Vermiſchtes: Schienenſtrang. Zur 
bevorſtehenden Volkezäblung. Leſeftucht. 





Die Meform unſeres Gerichtsweſens. 





Bei unferen nachfolgenden Vorſchlägen für die Orga— 
nifation der Gerichte beabfichtigen wir eine möglichft 
gutgeordnete Juftizverwaltung, die fih an das Beſte—⸗ 
bende anfchlieft, zugleich die Vorzüge ded neuen Vers 
fahrens befigt, und mit geringerem Koftenaufwande zu 
beichaffen ift, als bie Neformvorjchläge des Senats, 
Indem wir das Obergericht dem Eenate zurüdgeben, 
werden freilih durch die erforderliche Vermehrung ber 
Senatdmitglieder die Ausgaben unfered Staates ers 
hoͤht; es fällt indeß von Diefer Erhöhung ein Theil 
auf die Verwaltung, und der übrige Theil wird durch 
Wegfallen der fünften Richterftelle mehr ald compenfirt. 

Unfer Richtercollegium würde nur aus vier Rich 
tern beftehen. Bon diefen bilden drei das Niederge- 
‚richt, dem ein Actuar beigeordnet wird, Das Nieder- 
gericht ift erfte Inſtanz für alle Eivilfachen, es be 
greift demnach bie jegige Gompetenz bes Stadt, Nieders, 
Lands und Wettegerichts. Für Handels» und Gewerbs: 
fachen treten demfelben zwei Sachverftändige bei. In 
Griminalfachen entſcheidet es über alle Verbrechen, welche 
mit einer Freiheitöftrafe bis zu einem Jahre einfchlich- 
lih ober einer dem entiprechenden Geldftrafe bedroht 
find. Die Unterfuchungen führt der vierte (Unterſu— 


chungs⸗) Richter, der mit einem Actuar das Unter« 
fuhungsgericht bildet, und zugleich darüber entſcheidet, 
ob bie einzelne Griminalfache zum Erfenntniß an das 
Niebergericht oder an das aus einem faufmänniichen 
und vier redhtögelehrten Senatoren beftehende Ober⸗ 
gericht zu verweifen ift. Letzterem, an welches in ap- 
pellatorio alle Civilſachen über 100 Mark gelangen 
fönnen, fteht in Griminalfällen, welche die Gompetenz 
bes Niedergerichtd überſchreiten, das Erkennmiß erfter 
Inſtanz au, während es zugleich die zweite Inſtanz für 
alle niedergerichtlihen Griminalfachen bildet. Zweite 
Inſtanz für obergerichtlihe Criminalſachen bleibt wie 
bisher das Oberappellationdgericht, deffen Gompetenz 
in Givilfachen gleichfalls nicht geändert wird, Mit 
Ausnabme des Unterfuhungsgerichted haben alle Ges 
richte öffentlich muͤndliches Verfahren, für Strafſachen 
wird das Anklageprincip mit einem Staatsanwalt eins 
geführt, aber ohne Echwurgerichte. 

Zur Motivirung dieſer Vorichläge mögen uns fol 
gende Bemerkungen geftattet fein. Wie wir bereits in 
der vor, Nummer ausgeſprochen haben, it unfer Haupt 
wunſch: collegialiiche Befegung der Gerichte. Das 
von macht freilid das Unterſuchungsgericht eine Aus— 
nahme, die und aber in der Natur der Sache begrüns 
bet erſcheint. Ein Einzelner wird mit mehr Erfolg den 
Angefhuldigten inquiriren, und die Thatumftände des 
Verbrechens erforjchen fünnen, als zwei, von denen 
ber zweite do nur unthäriger Beiſitzer fein würde. 
Auch in demjenigen Rändern, welde das Anflagevers 
fahren mit Schwurgerichten vollftändig durchgeführt 
haben, ift die Vorunterſuchung ſteis in Die Hand eines 
Einzelrichterd gelegt. Mit drei Richtern wird aber 
das Niedergeriht zur Genüge bejegt fein. Wir ers 


halten dadurch zugleich die Möglichkeit, jachverftändige 
Beifiger bereitd in eriter Inſtanz zuziehen zu fönnen, 
obne ihnen allein die Entſcheidung zu geben. Der 
E enardentwurf, welcher erft im Obergerichte und ber 
"evifionsinftan,, alfo erft in zweiter Inftanz, auf Ans 
trag der Parıheien Eachverfländige zulaſſen will, ſcheint 
und — wie dieß namentlich aus der Motivirung (Decret 
en den Bürgerausſchuß ©. 4 verbis „insbejondere im 
Hinblick darauf, daß in der zweiten Inftanz, bei wels 
cher die Zugichung ſolcher Beifiger angeorbnet üft, die 
Möglichfeit einer Remedur des erften Verfahrens 
erhalten bleibt”) hervorgeht — zu überjehen, daß dann 
die Foften für bie erite Inſtanz völlig umſonſt aufge 
wendet würden, Auch wuͤnſchen wir, daß eine Zur 
stehung der Sachverſtändigen nicht (wie im Senatd- 
entwurf $ 31.) von einem deßfallſigen Antrage ber 
Vartheien abhängig gemacht wird, ſondern daß ber 
Borſitzende dieſelben beruft, ſobald dazu geeignete Sa— 
chen bei Gericht angebracht werden, Eine ſolche Bors 
ſchrift würde und den Mangel eines eigentliben Hans 
dels- und Gewerbegerichted weniger fühlbar machen. 
Mancher mag nach der von und vergefchlagenen Com— 
petenz des Niedergerichtd eine zu große Geſchäftslaſt 
für die Richter und eine daraus entipringende Lang» 
famfeit der Juſtiz befürchten, zumal durch Erweiterung 
der Gompetenz in Griminaljachen bis zu einem Juhr 
Freiheitsſtrafe. Wir balten indeß eine ſolche Furcht 
nicht für begründet. Im verfloſſenen Jahre find neu 
angebracht beim Stadtgericht 345, beim Landgericht 
311, zujammen alio 656 Givilfachen, beren Verbands 
lung und Entfcheidung zwei Richtern oblag. Won 
dieſen Sachen find am Schluſſe des Jahres in Bedenf 
geblieben 2, und in Der Jnitruction beim Landgerichte 
45 (wie viel beim Eradigericht, laßt fih aus der ven 
biefigen Anzeigen inferirten Belanntmahung nicht ers 
fehen). Im Niedergerichte wurden 1856 neu ange 
bracht 277 Eaden, von melden am Schluſſe bes 
Jahres 10 Sachen annoch zum Erkenntniß ausgege— 
ben waren. Unterjuchungen wurden neu eingeleitet 
59, von Denen Ende December 4 noch im erften Uns 
terfuchungsverfahren ib befanden. Das Obergericht 
hat als erite Inftanz in 7 Griminaljachen erkannt. 
Im Wettegericht wurden 1856 neu angebracht O Sachen, 
Dem Nichtercollegium würden außer den bisherigen 
Sachen alfo noch zufommen die Niedergerichts und 
MWettefachen, jowie von Griminalfahen die wenigen, 
deren Strafe zwiſchen 6 Monaten und einem Sabre 
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Freiheitoſtrafe liegt, Mit Beſtimmtheit läßt ſich ber 
baupten, daß brei Richter dieſen Arbeiten gewachſen 
fein werden, ohne Die Rechtöhlilfe zu verzögern. Mehr 
Grumd zu der Bejorgnis einer Üeberbäufung mit Ge 
ſchäften jcheint bei dem Obergerichte vorhanden zu 
fein, Bei demſelben warden 1856 neu angebracht 96 
Cinilſachen uud 7 Griwinaljachen, von weis am 
Ende des Jahres no 16 zum Erkenntniß verfandt 
waren. Selbit erfannt bat das Obergericht in 24 
Sachen, außerdem 25 durch zurüdweifende Verfügung 
erledige. Allein durch die in folge der Rüdgabe des 
Dbergerichtd an den Senat erforderlich werdende Ber: 
mehrung der Senatsmitglieder wird Den einzelnen Se 
natoren eine Geichäftserleichterung zu Theil werden, 
die im Zufammenhalte mit der durch dad mündliche 
Verfahren lich ergebenden Möglichkeit, Die Sachen ſchnel⸗ 
ler und ohne. umfangreiche ſchriftliche Arbeiten gleich 
in den Terminen zu erledigen, jene Beſorgniß zu ber 
feitigen wohl geeignet ift. In Griminalfachen wird 
von Schwurgerichten abzufehen fein. Die Gründe hies 
für find bereits fo oft auseinamdergefegt, Daß eine 
Wirderhotung derfeiben überflüffig iſt. Aber auch eine 
Beweidtheorie für die rechtsgelehrten Richter laſſe man 
fallen. Die „bloße perfönliche Ueberzeugung“ eines 
aus fünf Perfonen, nod dazu Mitglieern unſeres 
hoͤchſten Staatöförpers, beitehenden Obergerichts wird 
felbit bei jchwereren Griminalfällen Vertrauen im Volk 
finden, zumal wenn legterem in der Deffentlichfeit Ges 
legenheit geboten ift, die VBerbandlungen zu verfolgen. 
Hür Diefe von und auch binfichtlich des Niedergerichts 
begehrte Befreiung von einer doch immer nur mans 
geihaften Beweistheorie berufen wir und auf Hannos 
ver, wo die Straflammer des Obergerichid, deren Com— 
petenz alle, mit im inne des hannoverſchen Streafs 
geſetzbuches leichter Griminalftrafe bedrohte, Vergehen 
umfaßt, obgleih aus nur Drei Mitgliedern beftchend, 
nit an beftimmte Beweisregeln gebunden ift, ohne 
daß Ddiefelbe des Vertrauens entbehrte. — Was end« 
ih dad Oberappellationsgericht betrifft, jo wird deifen 
Gompetenz in Griminalfachen dadurch, daß wir die 
Vergeben, welche mir Strafe bis zu ein Jahr bedropt 
iind, dem Niedergerichte zugewieſen haben, verringert, 
obne daß es deßhalb einer Aenderung der für das 
Bericht beftehenden Ordnung bedürfte. In Civilſachen 
foll es, nad unferem Vorfchlage, wie bisher die dritte 
Inftanz bilden, gegen deren Ueberladung in Lübedi« 
ſchen Saden Die jept beftchende Appellationdfumme 
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genügenden Schuß bieret, und bei welcher wir, wenn 
das mündliche Verfahren eingeführt fein wird — das 
fi bei dem Tribunal zu Celle durchaus bewährt hat 
— einer prompten und doch gründlichen Rechtsopflege 
entgegeniehen dürfen. 

Möchten Diefe, nach unierer Anficht nicht ganz 
unzweckmäßigen Vorfchläge, die Gerichte unſeres Frei— 
ftaated zu organijiren, von allen Denen, in deren 
Hand die Entſcheidung über unfere Juftigreform liegt, 
einer Pruͤfung nicht ganz unwerth befunden werben! 
Zur Bebandlung der Borlagen über die 

Gerichtöreform. 





In ſeiner Sigung vom 22, vor. Monats hat ber 
Bürgerausfhuß die Beihlußnahme über die Bes 
handlung des Senats-Antrags, betreffend die Ges 
richtöreform, auf ſechs Wochen ausgejegt, Damit inzwi— 
ſchen die Mitglieder des Ausfchuffes genauere Kennt 
niß von dem Inhalte der umfänglihen Vorlagen neh» 
men fönnen. Es ift die Verfaffungsmäßigfeit dieſes 
Beichluffes von manden Seiten bezweifelt, und im 
Hinblid auf unfere Berfaffungsurkunde (die Geſchäfts— 
ordnung des Bürgerausichufles ift und nicht befannt) 
müffen wir und Diefem Zweifel volltommen anſchlie— 
fen. Es lautet nemlih $ 817der Verf.Urk.: 
In der Regel muß die Entſcheidung des Bürger: 
ausſchuſſes auf die Anträge des Senates in der 
jelben Verfammlung, in welcher fie vorgelegt find, 
erfolgen. Der Bürgerausſchuß fann indeilen bei 
umfangreihen und eine vorgängige Prüfung aus: 
führlicher Anlagen erfordernden Anträgen, oder 
auh dann, wenn er ed für angemeflen hält, 
Einigen aus feiner Mitte eine befondere Beguts 
achtung einzelner Fragen zu übertragen, feine 
Beſchlußnahme ausjegen. 

Demzufolge darf der Ausihuß die Beſchluß— 
nahme über einen Senatdantrag in den angegebenen 
Fällen allerdings ausjegen, nicht aber die Beſchluß— 
nahme über die Behandlung eines Antrages. In 
einem ſolchen Berfahren liegt offenbar eine unftatt- 
bafte Verzögerung, inſofern fpäter der Beſchluß über 
die Behandlung dahin ausfallen Fönnte, Die Sache 
erft noch an eine Gommijfion gelangen au laſſen, ſo— 
mit die dazwiſchen liegende Zeit völlig nuplos verjtris 
hen wäre. Nach Ausweis feiner Protocolle hat der 
Bürgerausfhuß ſtets, wenn bie fofortige Berathung 


eines Senatsantrages oder defien Vermeifung an eine 
Gommiffton abgelehnt wurde, „der Geſchäftsordnung 
gemäß“ den Antrag auf die Tagesordnung der näch— 
ften Sitzung geftelt, und dann mur wegen mangeln 
der Zeit bisweilen noch einmal hinausgeſchoben. 
Von einer Ausjegung einer Beichlufinabme über die 
Behandlung eincd Antrages ift bis jept, foniel und 
befannt, noch nie die Rede geweien. 

Die Vorlagen, welche die Gerichtsreform betreffen, 
find allerdings ſehr umfangreih, Dieß hätte aber 
den Bürgerausſchuß veranlafien follen, dieſelben ſo— 
gleih an eine Commiſſion zu verweifen. Die Mit 
glieder der legteren, der Natur der Sache nad wohl 
meiftend Juriften, würden dann Zeit gehabt haben, 
während der ferien fi mit dem Inhalte ganz vertraut 
zu machen, und wir hätten einer raſchen Erledigung 
entgegengefehen. Bei jegiger Sachlage find aber bie 
ſechs Wochen nuplos verftrihen. Denn eine Com— 
miſſionsberathung halten wir — ohne näber unter- 
ſuchen zu wollen, ob der Wortlaut Des 8 81 eit. jept 
noch eine ſolche zuläßt, was allerdings zweifelhaft ift 
— für Die allein richtige Behandlung des Antrags, 
und können einer Specialdiscuifion der einzelnen Ges 
fege und ihrer Beſtimmungen im Autfhuffe oder in 
der Buͤrgerſchaft um jo weniger dad Wort reden, als 
die Entwürfe mannigfach auch in das materielle Recht 
eingreifen. Das Refultat der Gommifjionsverhand» 
lungen müßte dann en bloc angenommen werben, 
um die Einführung der Reform, ohne wefentliche Vor— 
theile für Die Sache, nicht noch ferner hinzuſchleppen. 





Sur Gewerbefreibeit. 





Aus einer Eingabe des Kurfurſtlichen Handels⸗ und 
Bewerbes Vereines zu Hanau an die heſſiſche Negies 
rung beben wir folgende Stellen hervor: 

„Während, wie überall im deutſchen Waterlande, 
auch in unferer Stadt die Fabriken, nachdem fie zum 
Theil recht ſchwere Kämpfe durchgemacht und durch 
diefelben nur an Kraft und Gejundheit: gewonnen has 
ben, fih in reger Thärigkeit und erfreulichenm Forts 
fehritt befinden, friften Die Hantwerfe fon lange nur 
ein immer fümmerlichere® Dufein und liegen größten: 
theils ohne Leben und Streben fläglich darnieder. 
Muß es aber nicht befremden, daß in einer Zeit, wo 
überall die Induftrie den lebhafteſten Aufihwung nimmt, 
und ſelbſt der Betrieb des feiner Natur nach fonft fo 


ftationairen Ackerbaues die vortbeilhafteften Anreguns 
gen und Umgeſtaltungen erfährt, und in einer Stadt, 
deren gewerblicher Bevölferung es durchaus nicht an 
Befähigung und an Kleiß fehlt, nur ber Theil der Ges 
werbjamleit, den bad Handwerk darſtellt, von ber alls 
gemeinen Entwidelung zum Beſſern fo gar wenig in 
gebeihliche Bewegung verfegt wird? Offenbar ind 
bier Hemmnifle vorhanden, die dem belebenden Eins 
fiuffe der überall jonft ſichtbar wirfenden Kräfte im 
Wege ftehen und jeden weſentlichen Fortichritt aufhalten. 

Wir würden jedoch unfer Ziel zu verfehlen glaus 
ben, wenn wir das, mas Dem Gedeihen unjerer Hands 
werfe hinderlich ift, in äußeren Anläflen, in örtlichen 
Gelegenheiten ober in Zeitumftänden aufſuchen wollten, 
Die Urſache, warum das, mas den Einen frommt, ben 
Andern nicht zu Gute fommt, oder fogar zum Nach— 
tbeil ausſchlagen mag, liegt vielmehr nur im der vers 
ſchiedenen Art des Betriebes ſelbſt. 

Es characterifiren ſich aber die Fabriken gegenüber 
dem Handwerk ihrer Betriebsweife nach einmal durch 
ben höheren Grad der Einſicht, welche das techniſche 
Verfahren in bdenjelben leitet, jodann aber dur bie 
engere Verbindung, in Der fie mit dem Handel ſtehen. 

Mas die eindringlicere Intelligenz betrifft, womit 
der tedhnifche Betrieb des Geihäfis in ben Fabriken 
angeordnet und verfolgt wird, fo zeigt fich dieſelbe zus 
naͤchſt und vornehmlich Darin, daß man hier dem Vers 
fahren die Theilung der Arbeit zu Grunde legt. 

Das andere unterſcheidende Merkmal der Fabriko— 
induftrie gegenüber dem Handwerk ift die ihr weſent— 
liche Verknüpfung mit dem Handel. Dem Fabrifs, 
betriebe genügt nicht der Kleine Kreid von Gonfumen- 
ten, bie eine unmittelbare Zugänglidfeit ihm etwa zus 
führt, und ein bloß localer Bedarf und Vertrieb jeis 
ner Erzeugnifle, auf den das Handwerk ſich vorzuges 
weiſe gründet und ftügt, bilder für ihn feine Grund» 
lage, fondern, wie er es von vorn herein auf die grö- 
fere Production abfieht, fo hat er auch von Anfang 
an und fortwährend den Handel im Auge, der ihm 
feine Producte überali bin verbreiten und den Ber 
brauchern zuführen joll, wo Bedarf dafür vorhanden 
ift und ber Preis fie verfäuflib madt. Die Nrbeit 
der Kabrifen bat alſo uriprünglich ſchon den Character, 
Gegenitand des Handels oder Waare zu fein. Die 
unmittelbare Wirkung Diejed Verhaͤltniſſes ift die, daß 
jede Fabrik mit allen Producenten der nehmlichen Waare 
innerbalb ihres Abſatzgebiets in Eoncurrenz ſteht. Durch 
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dieſe wird es für fie zur Lebensfrage, cd ben Mitbe- 
werbern an Leiftung glei und zuvor zu thun, und 
dadurch werben alle Kräfte angeftrengt, nicht bloß die 
Maare zu verfertigen, fondern fie in größerer Güte 
herzuftellen, zu wohlfeilerem Preiie zu liefern, dem Ges 
fhmad des Publikums zu empfehlen, das Interefle 
defielben durch Neuheit anzuziehen. Eo wird der Hans 
dei, indem er den Wetteifer wedt, zur fräftigften Urs 
ſache des induftrielen Fortſchritts und Des unabläſſi— 
gen Beftrebens der Fabrikanten, ihre inneren Mittel 
zu vermehren und auszjunügen, und an Preis und 
Güte ibrer Producte das Möglichite zu leiften. Das 
hin gehört denn auch, daß fie für ihre Stoffe die 
Directeften und beiten Bezugsquellen zu gewinnen, und 
für alle ihnen notbwendigen Dinge ſowohl, ald perfüns 
lien Kräfte die umfaflendften und zweckmäßigſten 
Berbindungen anzufnüpfen und zu unterhalten bemüht 
fein müfjen. Auf diefe Art bringt der Handel in 
den Fabriksbetrieb die größte Regfamfeit nach allen 
Eeiten hin, fegt die Induſtriezweige der verjchiedeniten 
Gegenden und Länder in Zujammenhang und innige 
Verbindung, verihafft jedem einzelnen derſelben, den 
er ald ein Glied in das große Ganze einführt, eine 
höhere, eine allgemeine Bedeutung, ja eine Weltftel- 
lung, und verleiht ihm Möglichkeit und Anreiz zur 
immer größeren, und zur wirklich großartigen Geftals 
tung des Betriebs, 

Wenn die Gewerbihätigfeit, wie unfere Handwerfe 
hun, im Mefentlichen auf der Etufe beharrt, daß der 
einzelne Arbeiter die verjdiedenen Berrichrungen zur 
Hervorbringung feiner Erzeugnifle der Hauptſache nach 
felber auszuführen hat, jomit durch ein zeitraubendes, 
ungeicidtered und muͤhſameres Verfahren feine Leis 
ftungsfähigfeit befchränft, feine Production unvollkomm⸗ 
ner, fpärlicher und theurer wird: fo wird es ihr un— 
möglib, fih gegen Die Goncurrenz der Fabrifsarbeit 
zu behaupten. Weit entfernt, von dem erhöhten Ver: 
brauch Des cultivirten Lebens Gewinn zu haben, bleibt 
ihr nicht einmal der gewohnte Umfang des localen 
Abſatzes geficbert; denn der Handel, der Alles eripäht, 
benugt jede ihrer Schwächen und verdrängt fie von 
Stelle zu Etelle. Umſonſt ift da auf die Dauer je: 
der Aufwand von Fleiß und Geſchicklichkeitz den Lei: 
tungen ber geiheilten Arbeit und der fich Dazu geſel— 
lenden Mafchinen, dem Gewichte des großartigen Bes 
triebs, den Bortheilen mannigfaltiger und umfafjender 
Geihäftsverbindungen, der Macht der aus den teir 
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cheren Hülfamitteln immer höher fteigenden Intelligenz 
müflen endlich Die Anftrengungen auch des tüchtig- 
fien Handwerferd erliegen, jeine Leiftungen treten in 
den E chatten, die Preiſe feiner Arbeiten werden immer 
weniger lohnend, die Hülfd- und Betriebsmittel mins 
dern fich ibm unter der Hand, und fein Geichäft ver— 
fommt. Und bier täufche ſich Niemand und rechne 
mit ftolger Sicherheit Darauf, daß doch nicht allen Ge— 
werfen ein ſolches Schickſal drohe. Jedem Handwerk, 
das mehr iſt als bloße Dienſtverrichtung, dad Waa— 
ren producirt, find die Tage gezaͤhlt. Dieſelbe Mat, 
die fich an andern fund gerhan, ergreift, weiter jchreis 
tend, auch cd; und wo ift denn fait ein Haudwerk, 
dem nicht jchon jept, da das Fabrikweſen unter und 
faum auigelebt ift, mehr oder weniger empfindliche 
Goncurrenz Daraus erwachien wäre? Und vor wel 
chem Gegenitande follte der Fabrilsbetrieb ftil fiehn 
und fagen: daran kann ich nicht? 

Einem jolgen Kampfe muß Dad Handwerk un: 
terliegen; beiler aber, es giebt ibn bei Zeit auf, und 
gebt jeinerjeitd wenigitens grundjäglic in die ans 
dere Betriebdweife über, Nur wenn es Dad ihut, fann 
es feine Nahrung aus denjelben Quellen ſchoͤpfen, die 
das Gedeihen der Fabriken verurjachen, und Die für 
feindlich gebaltenen Kräfte werden feine beiten und 
mächtigiten Verbündeten werden, 

Dies gejchieht aber nur dadurd, dag man ben 
Mur fast, Das Zunfimejen vollitändig aufzugeben, 
Dieſes iſt es allein, was den höheren Betrieb der 
Handwerfe aufhält; denn Fabriken find ja nichts Ans 
deres, ald unzünftige und dadurch zu befferem Betrieb 
gelangte Handwerfe. Iſt e8 aber für die Fabrifen 
recht, unzuͤnftig zu fein, jo iſt es auch für Die Hand» 
werfe billig, nicht länger zünftig zu bleiben. And 
follte man anftehn, Diele Verfaffung zu befeitigen, Die 
den Geſchaͤftobetrieb aufs Abjehn und Ablernen grüns 
det, und das Herlommen an bie Ztelle der mit Klar: 
heit zu Werke gehenden Einſicht jegt? die jene läſtigen 
und beichränfenden Verhältniſſe heiligt, wodurch Lehr— 
ling und Gejelle an ihrer böberen Ausbildung gehin— 
dert, und der gebildete Jüngling von Dem Zutritt zum 
Handwerk abgehalten wird? Die eine ausjchließliche 
Berechtigung zum Betrieb eines Geſchäftes gemährt, 
welche nunmehr in der Wirklichkeit leider jo oft nur 
ein einichließender Zwang wird? Die die Erwerbung 
des Meifterrechtd nicht jo fehr zu Gunften der Tüͤch— 
tigften und Gefchidteften, als zum Zwed möglichfter 
Beſchraäͤnkung der Zahl feiner Inhaber erſchwert? Die 


den Rocalbedarf gleichſam in Beſchlag nimmt, um bie 
Subfiftenz etlicher Familien zu ſichern, aber eben das 
mit bie wohlthätige Anregung auch der ebenbürtigen 
Goncurreng ausſchließt, und die Thätigfeit erichlaffen 
läßt? die in dem Stande ein fait grundfügliches Wir 
deritreben gegen bie Anwendung von Majchinen und 
gegen den großartigen Geſchäftsbetrieb nährt, Damit 
nur viel „Arbeit* übrig bleibe und Jeder fein Theil 
daran babe, woburd aber Die Leiſtung verschlechtert 
und das Publikum veranlaßt wird, anderwärts zu 
faufen oder arbeiten zu laſſen? Die Aufrechthaltung 
jolcher unß vieler anderer Uebelftände ift doch in ber 
That nichts Anderes, als die fortwährende Verleitung 
auf einen Wrg, auf Dem ſchließlich nur North, Kum— 
mer und Elend zu finden it.” 

Eine andere Stimme gegen beitehende zünftige 
Verfaſſung hat fi eben in Heilbronn erhoben. Die 
dortige im 3. 1855 errichtete Königliche Württember: 
giiche Handels, und Gewerbfammer läßt ih in ihrem 
eriten an die Regierung erftatteten Jahresbericht fols 
gendermaßen vernehmen: 

„Mehr und mehr drängt fich die Frage vor, wels 
chen Nugen ichaffen heutigen Tages noch die Zünfte, 
welchen Schaden verhüten fie? find fie vielmehr für 
das Ganze nicht mehr binderlich, als förderlich? mehr 
ein Hemmmiß für den Aufſchwung Des Gewerbe, als 
ein Schutz für dafielbe? Wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir annehmen, Daß der Zunftzwang täglid an 
Freunden verliert, täglih mehr Gegner erhält, und 
daß feine Verehrer im Allgemeinen bloß Diejenigen 
find, welche nach der Natur ihres Gewerbes nur für 
localen Bedarf arbeiten fönnen, oder welche nicht 
weiter zu geben wiflen. Zunftzwang mag in ber 
Vorzeit zu vertheidigen gewefen fein, fo lange es mög 
lib war, eine Stadt und deren feines Gebiet äußes 
rer Goncurrenz hermetiſch zu verfchließen, ſo lange 
dem Handel nicht erlaubt war, Ergeugniffe des Hand: 
werfs einzuführen, fo lange man von Fabrifen nichts 
wußte und jo lange dieſe Einrichtung überbaupı Hand 
in Hand mit allen jonftigen Inftitutionen ging. Nah 
dem heutigen Stande unferer Gewerbe-Geſetzgebung 
und nad den heutigen Berfehrd-Berhältniften ift es 
anderd: Die Zunft kann wohl den Mitbürger hindern, 
ein feinen Fäbhigfeiten angemeſſenes Fach zu ergreifen 
und durch daſſelbe ehrlihen Erwerb zu finden, aber 
fie vermag nicht, den Fremden abzuhalten; fie vermag 
nicht, dem Kaufmanne zu verbieten, fremdes Erzeug— 
niß auf ben privilegirten Boden einzuführen ; fie fan 


280 


die Goncurrenz des Handiwerferd auf dem Plage nie 
derdrüden, aber fie vermag nichts gegen die mächtige 
Goncurrenz des fabritmäßigen Betriebs, 

Sie hindert das fleine Gapital, Ab im Handwerfe 
geltend zu machen, und unterftügt auf lünſtliche Weiſe 
das natürliche PBrivilegium Des großen Capitals, gegen 
beiten Uebermacht fie ſtets Die bitterften lagen führt. 

Die Zunft hat bidher nicht bewielen, daß fie der 
Bervolllommuung des Gewerbebetriebs vorzugsmeile 
diene, denn Die unzünftigen ®eihäfte find gegen bie 
günftigen jebenfall® nicht zurüdgeblieben, von dem 
fabrifmäßigen, alfo unzünftigen Betriebe nicht zu reden; 
fie lann auch nicht nachweiien, daß fie befonders bes 
fähigt fei, die gewerbliche und ſittliche Bildung ihrer 
Lehrlinge und Geſellen zu fördern, denn bie zünftigen 
Lehrlinge und Gehülfen fönnen fi hierin feines Bors 
zuges vor dem unzünftigen rühmen; fie kann ferner 
nicht behaupten, den Ruin von Zunftgenofien aufge 
balten zu haben, wo veränderte Verhaͤltniſſe einem 
Handwerfe verberblih geworden find; wohl aber kann 
man ihr zum Borwurf machen, daß fie manchen in 
ſolcher Rage befindlihen Genoſſen verhindert hat, in 
einer verwandten zünfrigen Beihäftigung, zu wels 
cher er Geſchick gehabt hätte, Hülfe zu finden, und 
daß fie manches Talent, welches in der Jugend zur 
Erlernung eine® ihm nicht paſſenden Gelchäftes vers 
anlaßt wurde, abhälı, fi auf Dem rechten Plage gel» 
tend zu machen. 

Eind vielleigt die gewerblicdden Zuftände in Läns 
dern, in denen feine Beidhränfungen beftehen, hinter 
den unitigen zuruͤk? Wir glauben es nicht, wohl 
eher das Gegeniheil. Berner jehen wir für das alls 
gemeine Wohl feinerlei Förderung von der Zunft: wie 
follte jened gewinnen, wenn es nicht durch erhöhtes 
MWohibefinden der Berechtigten gefchieht? Dazu kom— 
men die häufigen Sitreitigfeiten über Gingriffe Des 
einen Privilegiums in das andere, Streitigkeiten, welche 
nad unferm Gewerberechte oft ſchwer zu enticheiden 
find und welche in vielfach ftärferer Anzahl zum 
Borichein kommen müßten, wenn nidst Die Berech- 
tigten felbit häufig fie abfichtlidh ignoriren würden.“ 

Wenn diefe und aͤhnliche Stimmen einen Blid in 
zum Theil noch ſehr mittelalterliche Zuftände ıhum 
laſſen, fo find fie doch als Worboten beſſerer Verhälts 
niffe anzufehen und als ſolche willfommen zu heißen, 

(Bremer Hanbelsblatt.) 


Leber die Deffentlihfeit 
im Gemeindeleben. 





Vier der Rreiheit, viel der Gleichheit aus den Errums 
genihaften des Jahres 1848 ift dem deuiſchen Rolf 
wieder verloren gegangen, weil es zu jeinem Befig 
noch nicht reif war; Denn wie wäre es fonft möglid 
geweien, es von diefem weiteren Maß feiner Rechte 
wieder auf ein geringere® zu beichränfen? Was das 
gegen in feinem Stüd zurüdjunehmen eigentlih auch 
nur verjucht worden, das if die damals gewährte 
Deffentlichfeit, Das Gerichtöverfahren ift für alle Zeit 
in biefe reinere und freiere Quft herüberverfept. Kein 
deutſcher Landtag, der noch bei verichloflenen Thüren 
verhandeln möchte; und baffelbe ift ed wohl durchweg 
mit den fädtiichen Vertretungen. Die Oeffentlichfeit 
ift daher bas foftbare Pfund, mit Dem ed zu wuchern 
gilt, fo lange andere gleich edle Güter des ftaatlichen 
Zufammenlebens und nur fehr bejchränft oder übers 
haupt nicht bewilligt find. Auch im Gemeindeleben 
ift fie das Mittel, für alle übrigen Voten der Zukunft 
von Grund auf den Boden zu bereiten, 

Man darf nicht wähnen, daß in diefer Richtung 
alles gethan jei, wenn die ftaatliche Geſetzgebung bie 
Deffentlichkeit der ſtaͤtiſchen Verhandlungen ald Grund« 
ſatz vorgeichrieben hat. Diefe Vorſchrift ift an ſich 
vielmehr nur erft eine leere Ermächtigung, von deren 
Inhalt, von deren pofitiver Anwendung ihr Nugen 
abhängt. Sie richtig und umfaffend zu verwerihen, 
find vor allen natürlich die Mitglieder der ftäpdtiichen 
Behörden berufen. Richt immer indeſſen jcheinen fie 
ſich einer ſolchen ſittlichen Verpflichtung recht bewußt 
zu fein. Sie begnügen ſich, der verfaſſungsmäßigen 
Regel formell nachzuleben, und fchieben e® dann mit 
Achſelzucken auf Die Lauheit der meiften Menichen, 
wenn von der allgemeinen Zugänglichfeit ihrer Sipuns 
gen wenig oder gar fein Gebrauch gemacht wird, 

In zweiter Linie ift es die Sache der örtlichen 
Zeitungsprefle, bie gefeglihe Deffentlichfeit dieſer 
Sigungen zu Gunften öffentlicher Zwecke audzubeuten. 
Auch in ihr ift die Vorftellung dieſer Pflicht felten 
leider lebhaft. Der Zeitungsichreiber glaubt Verhand⸗ 
lungen geringichägen zu Dürfen, Deren Gehalt die 
Theilnehmenden felbit gemeinhin als langweilig zu 
bezeichnen lieben, und verdirbt fich und feinen Lejern 
die Zeit mit dem Abdrudf der trodenften protocollas 
rifchen Berichte, 


Beide, bie Mitglieder der ftättiicen Behörden 
und die Herausgeber der Heinen Ortsblätter, follten 
fih Den Gegenftand einmal von einer andern Seite 
betrachten, Sie fellten einen Augenblick lang ihre 
Aufgabe in allerlei Anſtalten ſehen, die dieſem Stiefr 
find der öffentlichen Gunſt einen wärmeren und weis 
ter dringenden Antheil von Seiten der ſtädtiſchen Bürs 
gerſchaft verfchaffen könnten. Wielleicht Daß unver 
fehend unter ihren Händen ein abjchredender und 
ermüdender Stoff dann zu einer Duelle unerſchöpf— 
licher Befriedigung, ſtets erneuter Anregung würde, 
Es bedarf dazu im Grunde lediglich eines Stückes 
von guten Willen, der die erforderlichen Maßregeln 
im beftimmten Falle leicht felber auffinden wird. Wir 
bezeichnen ihrer ein paar bier nur jo zur Probe, 

Zunaͤchſt muß die Tagesordnung einer öffentlichen 
Eipung allemal einen oder mehrere Tage vorher in 
den Blättern, welche Jedermann vor Augen fommen, 
befannt gemacht werden. Denn man fonn Niemans 
dem zumuthen, feiner Arbeit oder auch feinem Bergnüs 
gen ein paar Stunden abzubrechen, um einer Ver— 
handlung über unbefannte Bragen beizuwohnen. Man 
darf auch nicht vorausjegen, Daß eine größere Zahl 
von Menſchen den wünſchenswerthen Antheil an ben 
Gemeindeangelegenheiten ſchon empfinden, Dieje Stims 
mung will, wie alle, entwidelt werden, ehe fie fertig 
im Herzen lebt, umd wird nur dann wachjen, wenn 
der gleichgültige Bürger zuerft veranlaßt wird, auf's 
Rathhaus zu fommen, fo oft feined Nachbarn oder 
gar jeine eigene perfönlihe Sache beiproden wird, 
um unvermerft in einiges Interefie auch an weniger 
perjönlichen Verhandlungen hineingezogen zu werben, 
Es ift thöricht, zu erwarten, daß die Thüren bes bis, 
ber ſtets verfchlofienen Eigungsziumers öffnen und 
eine zahlreiche zähe Zuhoͤrerſchaft einftrömen zu jehen, 
ein und daflelbe Ding jein könne. Es ift daher aber 
auch thöricht, am jedem Erfolg der Deffentlichkeit zu 
verzweifeln, wenn e8 lange Dauert, bis Magiftrat und 
Bürgervorfteher oder Stadtverordnete vor vollen Tris 
bünen Sigung abhalten. Der gejammten Bevölkerung 
neue Gewohnheiten einzupflanzen, erfordert, wie alles 
naturgemäße Keimen, feine Zeit. 

Um aber Zuhörer anzuziehen, und die herangezo— 
genen zu feifeln, fie einzuladen, daß fie wiederfehren, 
genügt es nicht, wenn allein die Stoffe der Verbands 
lung rechizeitig veröffentlicht werden. Die Verhand— 
fung felbft muß reizen und angenehm bejchäftigen. 
Nur was nothiwendig geheim behandelt werben muß, 


a. 


ift aus der üffentlihen Eigung fern zu balten; und 
bamit die Bürgerfchaft zu beurtheilen vermöge, ob ihre 
Vertreter aus einem jebr begreifliben Hange den 
Schleier ded amtlichen Geheimniſſes nicht allzuviel 
anwenden, muß die vorher veröffentlichte Tagesord⸗ 
nung Die Nummern der geheimen Sitzung ſo gut, 
mindeftend der Sache nach, umfafien, wie die der öffent» 
lien. In diefer dann bedarf das Geſpräch einer 
feiten, des Ziels bewußten und doch nicht einſchüch— 
ternden oder unterdrüdenden Leilung durch den Vor— 
figenden. Die bürgerlihen Vertreter müflen nicht 
meinen, ihrem ehrenvollen Auftrag ichen dadurch zu 
genügen, Laß fie zur angelegten Stunde auf ihrem 
Pape find. Ihre Zuhörer verlangen nicht Improvi— 
fatoren zu vernehmen. Sie wünfchen ınit Recht, daß 
Niemand ihr Ohr in Beichlag nehme, ber ſich darauf 
nicht entweder durch fortgefepte Beihäftigung oder 
durch vorher verſchaffte einmalige Bekanntſchaft mit 
den vorliegenden Fragen gehörig vorbereitet bat. 
Genau Diefelbe Forderung richtet ib an den, der 
in einer Zeitung über öffenuliche Verhandlungen ber 
Gemeindebehörden Bericht erftatten will. Er fuche 
fi mit feinem Etoff im allgemeinen befannt zu mas 
chen, fowohl feinen wiſſenſchaftlichen Beziehungen nach, 
als in feiner thatſächlichen Lage, damit er ihn unab» 
bängig von dem zu beurtheilen wiſſe, was Jeder da 
oben hört, und ihn aus ber Wärme perfönliden Ans 
theild reizvolleg wiedergeben fünne, Denn was er 
erforicht hat mit jener „Arbeit, die am ernften Zwecke 
baftet,” das wird ihm allemal in ber Miederauffris 
fhung auch Genuß bereiten, Sodann aber gehe er 
auddrüdlich auf die Abficht los, dem Lefer einen uns 
gewohnten Stoff mundgerecht und einen meiſtens noch 
verfhmähten Biſſen wohlſchmeckend zu maden. Der 
Erfolg wird feinem joldhen Beftreben völlig entgehen. 
Zeitungsichreiber und &emeindevertreter, wenn fie 
auf diefem Mege wandeln, bürfen fich ſchmeicheln, an 
ter Aufziehung und Pilege jener unfhägbaren Pflanze 
mitzuarbeiten, welche Gemeingeift genannt wird. 
(Monateichriit für Deutſches Städte: und Bemeinbemeien ) 
Rleinigfeiten. 


1. 
Db der Senat den vom Bürgerausfchuffe ſchon zum 
zweiten Male abgelehnten Antrag, das Gehalt des 
Policeiactuars zu erhößen, an die Bürgerichaft brin- 
gen wird, mag zweifelhaft fein. Wir können aber 
nicht unterdrüden, daß ed dem Verhältniß, in welchem 
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ber Senat zu dem Policeiamt ftebt, nicht ganz zu ents 
ſprechen jcheint, wenn der Actuar des leßteren ein 
höheres Gehalt bezieht, ald der zweite Secretair des 
Senats (in Bremen Regierungsiecretair genannt). 
Eine etwaige Berufung auf das Gehalt des Landamt- 
actuars erledigt ſich dadurch, daß der legtere für die 
Führung der Hypothefenbücher verantwortlich ift, 
2. 

Aus den Protocollen faſt aller Gerichte und Be— 
hoͤrden iſt Der lateiniſche Curialſtyl jegt verſchwunden. 
Nur das Landgericht und das Stadtamt können ſich 
von dem alten „Actum Lübeck ...“ und dem recht 
charakteriſtiſch das Ende begeichnenden Actum ut su- 
pra (aus) noch nicht trennen. Bei dem Stadtamte 
muß dieß um fo mehr auffallen, als diejelbe Behörde, 
wenn fie in Vormundicaftsiachen tbätig wird, nur 
„Auszüge aus dem Protocolle des Stadtamtes“ er- 
tbeilt. Und doch läßt fidh nicht behaupten, daß in 
legieren Sachen weniger „geſchehe“, ald in ven ſ. g- 
Dienftagsiahen. Das Landgericht möge ſich der 
Form der Niedergerichtsprotocolle anſchließen, was es 
ohne Nachtheil irgend einer Art wird thun können. 
An ſich mag man dieſe Dinge Kleinigkeiten nennen, 
fie find ed aber keineswegs dem Auolande gegenüber. 
Mer will e8 dieſem z. B. verdenfen, wenn es mit 
Lächeln den Kopf ſchüttelt, daß das Stadt» und das 
Lantgericht in Eriminalfachen an fie ergebende Requiſi— 
tionen brevi manu an einander abgeben, und doc aus 
den nemlichen Perſonen beiteben. Muß ein folder 
Zuftand nicht falſche Vorftellungen über unſere ftaatlis 
Ken Einrichtungen erweden? 

3. 

Die Häufer NM 48 und 49 in der Mengftraße 
wurden vom Staate angefauft, um für die Gerichte 
ein gemügendes Local zu gewinnen. Dabei beabjich« 
tigte man zugleich, dem Policeiamte die oberen Räume 
ber fg. Kanzlei gleichfalls zuzuweifen. An eine Ueber 
fiedelung der Gerichte in das neue Local ift vor Ers 
ledigung der Reform wohl nicht zu benfen. Dage—⸗ 
gen bedarf das Policeiamt durchaus erweiterter Raums 
lichkeiten, denn bie jetzigen entſprechen der Würde 
einer Policeibehörde keineswegs und namentlid das 
eigentlibe Sipungszimmer it für Verhandlungen 
mit mehr als drei oder vier Perfonen gänzlich unge 
eignet. Nach einem Termine von ein bis zwei Stuns 
den, während deren die Sonne nicht von den Fenitern 


gewihen, ift die Luft fo vollftändig verbraucht, daß es 
den Beamten faum zu verdenfen ift, wenn fie das 
Local fobald ald möglich verlaflen. Und nun gar erft 
das Paßbüreau! Sollte man, unabhängig von ber 
Ueberjiedelung der Gerichte, nicht jegt ſchon dem Pos 
liceiamte das frühere Local der Gonfumtionsaccife zus 
weijen fönnen, um dadurch in dem Erdgeichofte enwas 
mehr Raum zu gewinnen? Die Koften werden ges 
wiß nicht jo bedeutend jein, daß fie die zu erreichen« 
den Bortheile überwiegen. 18. 





Bermifchtes. 


32. (Schienenftrang.) Dem Berichte der Eiſenbahn- 
Dirertion pro 1856 entnehmen wir: Eine weitere ſehr erbebliche 
Erleichterung des Betriebs erwuchs aus der Denupung bed Ge- 
Nänges am Travenufer. Es wurden auf bemfelben 1555 Wagen 
mit 191638 Gentner beladen, und 1932 Wagen mit 217073 
Eentner entlaten. Es gingen fonad im Ganzen 3487 belabene 
Magen mit einer Gefammtmaffe von 409614 Gentner, dur 
ſchnittlich 117, 47r Gentner pro Wagen, über den Schienenſtrang. 
Der Transport auf dem Schienenſtrange erbradte an Erfparung 
von Fuhrlohn nach Abzug der Arbeitslühne „ 3132 2% 24 Sgr. 
und bie Trandportvergütung für Producte, 

gleichfalls nach Abzug ver gebabten Hofen yıy- — + 
fo dab als Ertrag des Schienenftranges zu 
sehnen [ad » 2 2 02 en 4051 > 24 Sgr. 


33. (Zur bevorftebenden Volfizahlung.) Ce würde 
die Mübe ver Zäblenden unendlich erleichtern, wenn von compe» 
tenter Seite vorber bie bei ver Zählung zu beantwertenden Fra- 
nen öffentlich befannt gemacht wütden. Wir wollen ;. ®. nur 
barauf binmweifen, daß bei Zäblung ver finder auch deren Na- 
men mit aufgenommen werben muß. Das vorige Mal bat man- 
cher Zäblente benfelben Aamilienvater öfter auffuchen müſſen, 
teil diefer, nicbt im Stande, die vollen Bornamen der Kinder, 
ja tbeilweife nicht einmal ihr Alter, anzugeben, erft die Patben» 
briefe ſich bat bejorgen müffen, Es bedarf indeß nur dee ſ. g. 
Nennnamens, deffen jeder Vater fih erinnern wirt, Die üffent- 
lie Belanntmabung der Fragen würde bie Einwohner veran- 
laffen, im Boraus das zur Beantwortung berfelben erforderliche 
Material ſich zu verihaffen, was für beide Ibeile ven mit ver 
Zäblung verbundenen Zeitverluft etwas verringern würde, 

Gin Mitzäblenter, 

34. (Leſefrucht) An dem von der fönigl. preußifchen 
Regierung zu Breslau befätigten Ortoſtatut für Schweirnig if 
vorgeſchtieben, dafı denjenigen Wäblern, welche mieverbolt obne 
genugende Entibulvigung bie Termine zu den Wahlen ver Stabt- 
verordneten verfäumen, das Stimmredt auf drei bis ſechs Jahre, 
unter öffentlicher Belanntmachung ibrer Namen, entzogen werben 
fol.ı!) Dan kann immerbin darüber ftreiten, ob bierburd; ein re» 

ered Intereſſe an ven Gommunal-Angele erzeugt wird; 
o viel febt jedenialls ſeſt, daß durch Sie aßregel das Prinrip 
der Vertretung bush die von den mahblfähigen —— zu 
wãhlenden Stadtverordneten eher verwirllicht wird, als wenn 
vielleicht faum zehn Procent der Wähler erſcheinen, und diefe 
Minorität die Wahlen vollzieht. 





Gedtuckt bei H. ©. Rabtgens. — Berlegt und rebigirt unter Berantwortlichleit der v. Robden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Auguft 30. N: 35. 
Mene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahraang. 





Inmhalt: Ueberſicht der Berwaltung ver Start-Eaffe in Bezug ſewobl auf bie Adminiſtrations Ueberſchüſſe, als auch auf ben 
Berriebsiond (Meferne-Caffe für Verlüſte) für die gehn Jahre von 1946 bis 1855 inel. — Das allgemeine Kranfen- 
baus, — Die Ebbe und Fluth in ver Oſtſee. — Waſſerhöhen ver Trave im Jahre 1850, 


Weberficht der Verwaltung der Stadt: Cafe in Bezug ſowohl auf die Admint- 
ftrationd »MHeberfchüffe, als auch auf den Betriebsfond (Meferve-Eaffe für 
Verlüfte) für die 10 Jahre von 1846 bis 1855 incl. 

















Dr ee 
Decht. 31. betrug der Betriebsiond. . . - | ee 96,148 ..K 1038 
| 
| 





1845 
Hiezu famen die Refultate der Verwaltung von 
1846| Das Jahr ſelbſt lieferte Ueberibuß . . » . .1 29,797 & 9398| 


Hievon ab, der bei den rüditändigen Einnahmen 
und Ausgaben der jrühern Jahre in 1846 fich | 
ergebene Ausfall von. © 2 22 00 .t 1085 Nähe] 
| reiner Üeberihbuß . -» » » » Chen a 25,603 E 10198 
1847| Das Jahr felbit lieferte Üeberfhuß . . . . .| 28,861.& 3,- 
Hiezu der bei den rüditändigen Einnahmen und 
Ausgaben der jrühern Jahre in 1847 erzielte 
Ubefbu 2 2 0 0a 15 54⸗ 
reiner Ueberihuß . » 2 2 2 | 2 2 2 2. | 47,187 = Shs| 


1848| Das Jahr ſelbſt lieferte Berlutt . 2,660. 839 | 
Hiezu noch der bei den rüdftändis 
gen Einnahmen und Ausgaben 
ber frühern Jahre in 1848 fich 
ergebene Ausfall . 2... .6,025 = 14} >| 
reiner Ausfall, . 8,686 4 116 
1849 Das Jahr felbit lieferte Ueberihuß -. - » . . 223: — fi 
Hiezu der bei den rüditändigen Einnahmen und 
Transp. | 2,233, — P| 72,851 8 3 ®| 96,148 .& 1038 











Transp. 223, — R| 72,881 & 3 | 96,148 A 1038 
Ausgaben ber frühern — in 1849 erzielte 
Ueberſchuß.... ...1,8090- 154- 


reiner Uerkäuf . EEE: | 4,042 8 1538. 


| 
Hiezu famen noch: | 
die Dedung des Verluftes von 1848 durd Die | 
i 
| 


Schulden» Regulirungs» Gommillton laut Decret 

vom 20. Aug. 1851 mit. . . . | 2,660 » 81» 
Zur theilmeifen Dedung des —— Ber.) 

waltungs⸗ Deficits von 1849 laut Decret vom | 

19, Dec, 1849 aus abgefegten Geldern ber Bau— 

beputation . . .. . 16,790 - 
des Militair-Departemente . .. 440: — ⸗ 





Geſammt⸗Ueberſchuß in 1849 . J nn. | 27,898 + 88h» 


1850 Das Jahr jelbft lieferte Ueberichuß . . .» . .) 2,178 6® 
Hievon ab, der bei den rüdftändigen Einnahmen 
und Ausgaben ber frühern * in 1850 “| 
ergebene Ausfall . . . Fa . 10,022 34⸗ 


reiner Ueberfchuf . ... ee. [921055 23+ 


1858 | Das Jahr felbit lieferte Ueberfhuß . . . . .| 458248 718 
Hievon ab, der bei ben rüdftändigen Einnahmen | 

und Ausgaben der frühern Jahre in 1851 ſich 
ergebene Ausfall . » 2 2 2 2 2 nen. 248 + 0» 


reiner Ueberſchuüß. 44,875 -14 + 


1852| Das Jahr jelbft lieferte Ueberihuß . . . . „I 27,355 10 PB 
Hiezu der bei den rüdftändigen Einnahmen und 
Ausgaben der frühern — in 1852 erzielte 

Ueberſchuß... 2.0.0.) 47,108, 35 


reiner Uerfguß . ER. 74,366 413 B 


Hiezu Fam noch als Abtrag auf geleifteten Vorſchuß 0. — + 
Gefammtslleterihuß in 1852. .| 2 2 22.1 74466 + 13 + 
1853 | Das Jahr jelbit glich ih im Einnahme und Auss 
gabe grade aus, 
Bei den rüdftändigen Einnahmen und Ausgaben | 


ber frühern Jahre trat jedoch ein Ausfall im 
1853 ein von . 2. 2.22. +. 8224128 


| Traned. | 2 2... 1272222 4 9 B| 96,148. K103P. 











1855| 


1846 


1847 


1849: 


1850 | 


1851 


1852 


Transp. | 

Das Jahr felbit glich fich in Einnahme und Auss | 
gabe gerade aus. | 

Bei den rüdftändigen Einnahmen und Auszaben 
der früheren Jahre trat jedoch ein Ausfall in | 
1854 ein von. 2 2 0. -BITH 18 

Das Jahr felbit glich fi in Einnahme und Aus— 

' gabe grade aus. 

| Bei den rüdftändigen Einnahmen und Ausgaben 

der frühern Jahre ergab ſich — in 1855 ein 

Ueberihuß von . a 

| Ueberſchuß. 

Hievon ab: die Verlüſte, welche die Jahre 1848, 

| 1853 und 1854 ergaben, zufammen . 

| Bleibt reiner Ueberſchuß der — 1846 bis 1855, 
beide eingejchlofien . 

Bon biefen ————— And zuge⸗ 
wieſen, nemlich von demjenigen von 

im J. 1849, der Reſervecaſſe die Hälfte 11,500. K — 5 
desgl., dem Wegebaufond die Hälfte 11,500 + — » 





beögl., der Nefervecaffe die Hälfte 8,000 — 58 
im 3. 1850, dem Wegebaufond die 
Hälfte. ». -» 2 2.2.0.0. 800. — ⸗ 





dedgl., der Refervecaffe die Hälfte 9,000. — PB 
dedgl., dem Wegebaufond die Hälfte 9,000 s — + 





im 3.1851, Der Refervecaffedie Hälfte 28,000 KH — ß 
desgl., dem Wegebaufond die Hälfte 28,000 « — + 


desgl., der Gaſſen⸗Erleuchtung. . 3,536. 8 105 
beögl., den Wagenladen . . . 30002 — + 
Desgl., der Refervecafle die Hälfte 16,000. — > 
deögl., dem Wegebaufond die Hälfte 16,000 + — » 





' im 3.1853, der Refervecafje die. Hälfte 11,500 4 — ß 
desgl, dem Wegebaufond die Hälfte 11,500: — + 


Es gingen demnach an ben Betrieböfond über . 
Summa des Betrieböfonde . 





272,222 4 9#| 96,148.K1038 





* * 2,258 ® g # 
274,481. 8 2 B 


.. 118786» 4. 


| 260,754 1338 


23,000 4 — fi 


16,000 » 


18,000 » 


56,000 + 


33,536 » 


23,000 ⸗ 


— — 





10 « 


— 9 


| 174,536 + 10. 


I 2.2.2020. 1862180 30% 
. Transp, | 182,366 & 1448 
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ò — — — —— —— — —— — —— — PSERRBEREE? 


Transp. 

— find die folgenden darin begriffenen Gelder 
gezahlt worden: 

Der halbe er von 1842, 

dem Wegebaufond . A ‚ 

Aus dem Adminitrationd-Weberfichuß x von 1842 für 

den Tremjer Tech. . » a 


1846 | 


1847. Der halbe Adininiftrationd-lleberihuß von 1843, 
dem Wegebaufond. .» .» . » — 


1848 Der halbe Adminiſtrations-Ueberſchuß von 1844, 





10,705 — BB 


| 
“| 9000. — FR 
j 19,508 — 5 





der a 6,000 A — # 
Desgleichen dem Wegebaufond . . . 6,000 «+ — + 
‚Der halbe Adminiftrations-Ucberfhuß von 1845, | 
dem Wegebaufond , . «2 2 nn 4600⸗ P 
1849 Der halbe Adminiftrationd.Ueberfihuß von 1845, | 
der Referverafie . . 4 4,000 4 — 5 
Von dem Aminifttationd- Ueberfhuß v von 1839, 
dem Wegebaufond , . ‚ „| 2,000» — ⸗ 
Reit des halben Abainatione-eberfän es von! 
1842, der Rejervecafle 150, — ⸗ 
| Der halbe Aıinfeiond eben von 1849, 
der Refervecafie. -» 9,500: — + 
Statt zur Travemünder Gienbapn an die Riele wen | 
fe... 9,000, — > 
Statt dem Militait- Departement an bie — 12,642 » 12} 
1851 | Für den Bau eines Stednigiciffes . 500 — 
‚Kür die Interims⸗Anleihe an die un — 
litungs Commiſſton. . 6049 — + 
1852| An die Wagenlader . . . . 1,7504 — ⸗ 
Für den Bau eines Stednipfhiffes . . 500, — ⸗ 


| Statt dem Militair» Departement, an die Refervecafle 
| Start dem Militair. ii an bie Referves | 
| cafle in 1854 
| Abträge von Schuldnern, an bie Refervecafie. 


1854 Für den Bau eines Stednipidifiee. . » 





| Berriebefond (Reſervecaſſe für Verlüſte) Ende 1855 


30,488 » 123 > 


| 950. — + 





38,892 » 12,» 


659, — » 





50,647 » 14 » 
SO. — + 











182,366 14163 


— 441,839 » 104 
. | 74 AR 
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Der Berrieböfond der Stadt Caſſe war: 
Ende IS. 2 2 2 2200. 96,148 5 1038 


1846. 2 2 2020202 0.18020092 s 54, 
18341J4..4139,779- 131 0 
18348. 4115,093-. 6]. 
183408. te EM 24 ⸗ 
1830. 2. 2 2 2 99 199 565 ⸗ 
IB... 2 er U 3 ⸗ 
1. Be Rs 
1853. 2 2 2 200000. 42985» 12 + 
| 1. 57 EEE ı 1; Eee 1 Bu 
1855 . oo. . + 460,527: 4» 


Sollte ed, da die Stadt-Caſſe, wie jedes andere Inftitut der Art, ohne ein angemeſſenes Betriebes 
Capital nicht operiren fann, nicht zwedmäßig fein, für diefes Capital einen beftimmten unabänderlihen Belauf 
zu firiren und damit die jegt in diefer Beziehung beftehenden Schwankungen zu befeitigen? 40,000 4 dürften 
anjcheinend genügen, eine Vermehrung des jegigen Beſtandes alſo nicht erforderlich fein. 
Das allgemeine Krankenhaus. 
(Seit,dem Beſtande dejielben.) 


Einnahme. 


















1853, _ 1854, | 1855. 18586. 








I 
u ale Bla Bla 8 

Gaben von 100 4 und | | 
7, Pa Er 400. | 600. | 900.— | 1,047. 8, 
Zinſen .. 349, 8. 307. 3. 408. 4. 400,13, 
Segeberg'6-Gitlftung 2,000, — | 2,000, — | 2,000.— | 2,000, — 
Grundhauer . 18, — 18.— 18.— 18, — 
Milde Gaben 1,637.12.| 1,634.—}.| 1,734, 14.) 1,667.— 


Koftgelder. 0. » 
Diverfe Einnahmen. 
Zuſchuß der Staatscafie 


17,784. 1.|20,662.14. |22,951.10. | 19,886.13. 
148.— | 117.10, 318.13, 
7080. 8.110622. 6. 18,713.—. 14,653. — 


— — —“ = -— 








20,423.13. 





Total» Einnahme 


# 39,991. 15. 
Gapital» Einbuße — 





Ausgabe 
— Öl. — u u — 
1850. | 1851. 1852. | 1853 1854. 1855. | 1856. 


vB AK BE R| 8 
Gehalte 1.989. | 4801.13. | 5,210. 4. 5,315. 4. | 5,253. 
ide» 2:2. . 1 572. 6. 12,155. 44. 14,370.13. 113,944, 93.|17,789. . 19,923. 31.18, 


Ri} 
1 

Feurung 485.15. | 2817.14. | 3,784. 3. 3,830.13. | 3,936. 2, | 4644. 13. 1707. 3, 
2 
3 





Beleuhun - | 8-1 787%] 77.4, 79.18.| 94, 2. | 1,383.15. | 1,207.10, 

















) 

Mile .:. - | 22. I1. | 856. J 771. 5. — 409, 3, amı.ı2. 426, 3, 
Apothefe | 139. 24. 2,034. 14. | 1,824. 8, | 1,336, 143.) 1,829.— 5.) 1,825, 7. | 1,569.—}. 
Bauten . 2.0. — — | 453, 5 | 770. 6. 1,023.10. | 1,705. 8, | 3,724. 9. | 3,149.10. 
Anventarium ? FE: 67. 11. 1,908, 6, 1,925. 5.) 1,495. 7}. 1,967. 4 | 2,703. 7. 2,851.154, 
Diverfe Ausgaben . . | 277.12. | 642.15. | 1,191. 4. 806. 5. | 1,523.13. | 1,053.124.) 1,273. — 
— — — 4— — — — — — — — — 

Total-Ausgabe 2610. — 120,506. 5. '30,622. 4. 29 ‚023.13. 35,362. 11.140,133. 8, 138,944, 7. 


= | 4100. — | 600. | 900. — | 1,017. 8. 


Gapital: Gewinn — — 1,109.19. 
27,616. 1. 30,622. 4. 29,123.13. ‚35,962. 13. 41,033. 8, 39,991.15. 























Krantens Anzahl... — 8 1,240 1,125 1,234 | 1,167 
Wirkliche Kranfentage . | _ 28,347 | 34,448 32,044 | 35,277 38,957 31,309 
Berechnete Krankentage | _ 28,053 | 34,785 | 32,241 | 35,364 30,055 34,461 





Unmerlung. In ben vroiſtehenden Angaben find die im Stranfenbaufe bebanpelten Gholera- Kranken, weil über dieſe eine 
befonbere, dur Zahlung ter Sanitätebehörde ausgeglidene Rechnung geführt murbe, nit begriffen, 


Capitals» Bermögen. 


Gemäß Dotation des Krankenhauſes mittelft Rath- und Bürgerihlufies vom 30, Mai 1850 hat daſſelbe 
empfangen: 
1) Die Gebäude, gebudt zu . . 1428 
2) Den Reſt des Vermoͤgens tes Gertruben- Armen. und Bodenbuue, "nenlic 
eine jährliche Grunphäuer von 12 4 und buar . . . Seh re 5855 » 12. 
3) Das Bermögen der Berpflegungs » Anftalt: 
4 Stüd 3 % Stadt⸗Caſſa⸗Briefe . . ... 8150 M — 5 
3334⸗Obligationen der Interims Anleihe . . 50, — + 


Tranop. 12,650 4 — ß5. 586 412 8 
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Tranep. 12,650 5 — 3 586 4129 
1 = 24 Sparcaffen-Obligation . 200 — 5 
nebft . Jahe rüdftändige Zinſen 3: 12% 
— 203, 12, 
Baares Geld . 407, 6% 
= 13261 9% 
Gefammt + Dotation R 13,847 £ 14 
Ab: Verwaltungs» Deficit von 1850 . .. . . 60 : Bi» 
Gapitals Vermögen Ende 1850 F 13,187 & 15 ß 
Zu: Berwaltungs » Üeberfhuß von 1851, 1,109 . 12 £ 
Capitals Vermögen Ente 1851 . 14,297 £ 11 6 
Zu: Gefchenfe von 100 & und mehr in 1853 . 400 — + 
Gapital» Vermögen Ende 1853 : 14,697 £ 11 
Zu: Geſchenke in 1854 EEE er . un 60 —⸗ 
Gapitals Vermögen Ende 1854 = . 15,297 & 118 
Zu: Geſchenke in 1855 ES NER SUR j Ws. — + 
Gapitals Bermögen Ende 1855 i 16,197 & 11 ß 
Zu: Antheil an ter Recognition der Epielbanf 2 1,047 =: 8» 


Gapitals Vermögen Ende 1856 


Die Ebbe und Flutb in der Dftfee: 
Es ift eine allgemein verbreitete Anficht, daß in ber 
Dftiee Ebbe und Fluth nicht mehr bemerkbar feien; 
die Richtigfeit dieſer Anſicht ſcheint man aber niemals 
näher und nicht mit Den dafür zu Gebote ftehenden 
Mitteln, wohin jede der vorhandenen zahlreichen und 
langiährigen Reihen von Beobachtungen des Wafler- 
ftantes ber Ditfee zu rechnen ift, unterjucht zu haben. 
Das abwechſelnde Aus und Ginluufen, weldes, fo: 
viel befannt, allen in Die Dftjee mündenden Flüſſen 
eigenthümtich ift, weiſ't aber ſchon auf die Möglich: 
feit der Wahrnehmung hin. Mögen immerhin bie 
Winde und ihr Wechjel auf dieſe Erſcheinung einen 
großen Einfluß üben, fo findet doch der Wechſel jo 
häufig (täglich mehrere Male), jelbit bei derjelben un— 
veränderten Windrichtung Staut, Daß es wohl nicht 
zuläffig erſcheint, denfelben allein aus der Wirkung 
der Winde zu erflären. Ganz ungezwungen und nar 
türlich aber erflärt fich Die Grideinung, wenn man 
eine Einwirkung von Ebbe und Fluth ald vorhanden 
annehmen darf. Es läßt fich gegen dieſe Erkläärungs— 
weile auch nicht einwenden, daß das Auss und Eins 
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laufen viel zu unregelmäßig wechfele, ald daß man 
es auf Rechnung von Ebbe und Fluth ſchieben fönnte, 
denn da jedenfall® die lepteren ihre Wirkungen faum 
merklich äußern werden, jo folgt Daraus, daß jeder 
nicht zu ſchwache Wind binreihen muß, Die fonftige 
Regelmäßigfeit jener Wirkungen zu ftören und zu vers 
wiſchen. Neuerli hat nun Das Großherzoglich Med 
lenburgiſche Etariftiiche Bürcau zu Schwerin die Beob⸗ 
acbtungen, melde am Pegel im Hafen zu Wismar 
vom I, Juli 1848 bis 31. December 1855 täglich 
Mittags 12 Uhr über den Waflerftand gemacht wurs 
den, in Bezug auf dieſe Frage unterfucht und ift Durch 
die Zufammenftellung jener Beobachtungen in gewiſſe 
Gruppen zu wertbvollen Refultaten gelangt. Danach 
tritt eniichieden ein zweimaliged Marimum und ein 
zweimaliges Minimum des Waflerftandes während 
eined täglichen Umlaufs des Mondes hervor, Der 
Gang der Erfheinung ift zwar feineswegs «in gung 
regelmäßiger, namentlich iſt Die eine Der Hebungen 
beträchtlich größer ald die andere, auch fcheinen die 
Marima und Minima nicht genau in gleichen Zwis 
fhenräumen aufeinander zu folgen, auf ſolche Unres 
gelmäßigfeiten mußte man jedoch nad dem Geſagten 


im Boraus gefaßt fein. Daß diefer Wechſel im Wajs 
feritande nicht allein dur die Wirfungen des Wins 
des oder Durch andere zufällige Umftände bedingt iſt, 
läßt ſich mit einer MWahricheinlichkeit von 1000 gegen 
1 darthun, und daß dieſe gefegmäßig wirkenden Kräfte 
feine anderen find, als Ebbe und Fluch, mit einer 
Wahrfcheinlichkeit von 550 gegen I. Die, mittlere Höhe 
der Mondfluth im Hafen zu Wismar beträgt 2,4u Rheinl. 
Zoll und die höchſte Fluth tritt täglich im Mittel 5 
Stunden 22 Minuten Mondzeit oder 5 Stunden 33 
Minuten mittlerer Sonnenzeit nach der oberen und 
unteren Guimination des Mondes ein, wobei die jos 
genannte wahrſcheinliche Unficherheit der Rechnung 
26 Minuten beträgt. 


An diefe dem Medienburger Archiv für Landes 
funde entnommene Notiz Inüpfen wir eine und zuges 
gangene Einfendung, welche das Vorhandenſein ber 
Ebbe und Fluth in der Dftfee ganz außer Zweifel fept, 
und zugleich für Travemünde den Eintritt derjelben 
genau berechnet, 





Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. 
Akademie der Wiljenjhaften zu Berlin, 


2. Juli 1857. Gefammtigung der Akademie, 
Herr Hagen Ins „über Ebbe und Fluth in der Oſtſee.“ 

Schwache Spuren von Fluth und Ebbe ſind im 
weſtlichen Theile der Oſtſee ſchon früher mehrfach be— 
merkt worden. — Das Großherzogl. Statiſtiſche Bus 
reau in Schwerin hat im vorigen Jahre zuerft, und 
zwar für Wismar Die dortigen Fluthverhaͤltniſſe bes 
ftimmt nachgewiefen. Der Verſuch, in ähnlicher Weile 
für die Preußiſche OftfeesKüfte Die Größe des Fluth— 
wechſels und die Hafenzeiten aus den älteren Waſ— 
ferftands: Tabellen herzuleiten, führte nur an einzelnen 
Beobachtungsitationen zu fihern Reſultaten. Dage— 
gen find im vorigen Jahre ſtuͤndliche Beobachtungen 
des Waſſerſtandes in Travemünde, dem Hafen von 
Lubeck, begonnen, welche, nachdem fie bereits 10 Mo⸗ 
nate hindurch fortgefegt ſind, Die ficherften Fluthbeob⸗ 
achtungen bilden, die man, foviel befannt, jemals an 
der Oftjee angeftellt hat. Eie laffen mit Ausjchluß ber 
fpäten Herbftmonate großentheild an jedem einzelnen 
Tage die regelmäßig wiederfebrende Fluth erfennen. 
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Endlich find auch die in diefem Jahre während 2% 
Monaten in Memel angeftellten ftündlichen Brobach— 
tungen benußt worden. 

Hieraus ergeben fich Die Hafenzeiten für Die nad 
benannten Punkte an ber ſüdlichen Küſte der Ditiee: 


Hafenzeiten in 
e. Lokalzeit. Berliner Zeit. 


I) Travemünde EU, HM 6U. 35 M. 
2) Wismar (nach der dor⸗ 

tigen Unterſuchung). 
3) Barhöft (2 Meilen 

nördl. von Stralfund) 7» 27» Ts 26⸗ 
4) WittowerBofthauslauf 

Rügen, der Injel Hid⸗ 

denjee gegenüber). . 7» 37 : 
5) Auf der nörblichen Küfte 

von Jasmund auf Rügen T +» 39 +» Tr 3b ⸗ 
6) Stolpemünde ‚Ir 36» 11s 22 s 
7) Memel 43⸗332 ⸗ 

Die Größe des Fluthwechſels beträgt in Trave— 
muͤnde bei ruhiger Witterung etwa 6 Zoll, in Memel 
dagegen nur ungefähr 2 Zoll. — In Travemünde giebt 
fi) auch die etwas größere Höhe der Springflutden 
zu erfennen. 


«33 — 5:4» 


:» 36 s 


Waflerböben der Trave im Jahre 1856. 


Die täglib Mittags jtatfindenden Beobachtungen an 
den Waſſerſtands-Scalen zu Lübeck, Herrenführe und 
Travemünde haben im Jahre 1856 folgende Refuls 
tate ergeben: 
Am Pegel zu 
Luͤbeck, Trave⸗ 
muͤnde, 
war der mittlere Waſſerſtand im 
Durchſchnitt des ganzen Jahres 14° 3“ 18° 1° 
der hoͤchſte Waſſerſtand war d. 25. Nov. 17° 6” 21° 6% 
ber niedrigfte do. s» s22, » 10 3” 13° 3% 
Niedrige Waflerftände unter Fig 
und 153° find außerdem nur noch 
einmal am 5, Dec. mit 
vorgefommen, 

Der mittlere Waflerftand am Lübeder Pegel war 
den höchiten mittleren Wafferftänden gleich, der hoͤchſte 
Mafferftand war 11° niedriger als im Jahre 1850, 
der niedrigfte 1° 5% höher ald im Jahre 1952, — 

Lübeck im Auguft 1857. 


10°. 30 15° 30 


Gedruct bei 9. ©. Rabtgens. — Berlegt und rebigirt unter Berantwortlichfeit ber v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Septör. 6. 


N: 36. 


Mene 
fübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 
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Der biefige Tburn: und Zaris’sche 
Poſtbetrieb. 





Der trefflichen Orbnung und ber fteten Bedachtnahme 
auf dad nterefie des Publikums, womit jewohl 
unfer Stadtpoftamt, als auch das Königl. Dänijche 
Dber + Poftamt verwaltet wird, gegemüber macht 
ſich bei--dem hleſigen fürſtl. Thums- und Taris'ſchen 
Poſtamie ein Zurückbleiben hinter den Anforderungen 
der Zeit und ein Mangel an Rückſicht auf billige 
Wuͤnſche des Publikums leider immer mehr bemerkbar. 
Einer Bahnhofserpedition jenes Poſtamts, von deren 
bevoritehender Einrichtung früher die Nede war, ent 
behren wir noch immer. Die Folge if, daß Briefe, 
welche auf der Taris’ihen Poft abzugeben find und 
mit dem eriten GEifenbabnzuge abgehen follen, ftets 
fhon Abends zuvor im Taris'ſchen Poſtamte aufge 
liefert werden müſſen. 

Ein fernerer, jehr läftiger Uebelitand ift es, daß 
das Büreau des Taris'ſchen Poſtamts täglich drei 
Stumden lang (von I bis 4 Uhr) geſchloſſen 
ift, während die Büreaud des Stadtpoftamts und 
des Fönigl. Dan, Ober Boftamts nur an Sonn⸗ umd 
Feittagen einige Stunden geichlofien find. Jener beim 
Zaris’schen Poftamte ftattfindende Buͤreauſchluß ift um 
fo läfliger, ald er gerade in bie Stunden vor und 
nad der Börje und in eine Tageszeit fällt, wo manche 


Dampfjhiffe von hier abgehen, folgeweife die Reifen- 
ben bebindert find, Kurz vor der Abreiſe für fie bes 
flimmte poste restante- Briefe in Empfang zu nehe 
men oder ihrerjeitd noch Briefe felb abzugeben. 

Daß endlih auch ber einzige bei dem fürftl, 
Poftamte angeitellte Briejbote, bei allem Fleiße, nicht 
immer im Etande if, die mit den verfchiedenen Eijen« 
bahnzügen eingehenden Briefe fo rafch auszutragen, 
wie ed im Intereſſe des correipondirenden Publikums 
zu wünjden ift, Das jagt fih von felbft, 

Indem wir ausdrüdlich gegen die Annahme uns 
verwahren, ald ob wir bie vorſtehend bejeichneten 
Uebeldände irgendwie ben hieſigen Beamten. des 
Taris'ſchen Poltamts, über deren perjönliche Willfaͤh⸗ 
rigfeit faum je eine Klage laut geworben fein bürfte, 
zur Laft bringen wollten, können wir ſchließlich den 
Wunſch nicht unterbrüden, daß unfere höchſte Behörde 
auf Bejeitigung jener Uebelſtände ernftlih hinwirfen 
möge. Die Berechtigung dazu fann nicht bezweifelt 
werden, und wenn das Privilegium, defien Taris auch 
in hieſiger Stadt noch genießt, immer mehr ald ein 
oneroje® ſich herausitellen jollte, jo wird unter def 
jen Foribeftand das öffentliche Intereffe nicht leiden 
dürfen, vielmehr auf zeit- und ſachgemäße Abändes 
rung Bedacht genommen werden müſſen. 








Das Waknitz Baffin—. 


Die laui gewordenen Klagen über unfer Trinkwaſſer 
aus der Wafnig find gewiß im hoͤchſten Grade bes 
gründet und von größter Wichtigkeit für einen allge 
mein befriedigenden Gefundheitszuftand, daß, wenn auch 
nicht für ein „anderweit Getränf,* doch für befieres 
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Drinkwaſſer geforgt werde. Diefem Uebelftand ift jeden: 
falls der auffallend fchlechte Zuftand der Zähne der Stadt⸗ 
bemohner augufchreiben.. Wenn in einer Werkſtatt bie 
Geräthichaften nicht in Ordnung find, fo wird auch 
bie daraus zu erwartende Arbeit nicht befriedigend auds 
fallen und alſo folgerichtig mit fchlechten Zähnen fein 
richtiges Verdaunngsgeichäft mit allen weitern Gen» 
fequenzen geliefert werden können. Daß fo etwas mit 
berlei Urfachen in Berbindung fteht, bemeifen die neuern 
Forſchungen über die Urfachen ber Kröpfe, dieſer bör 
fen Plage im füblichen Deutfhland, welche man über 
einftimmend in den falfhaltigen Waflern gefunden zu 
baben meint. 

Einen Ueberfluß an mineraliihen Beftanbtbeilen 
wird nun unfere Waknitz fchwerlich aufguweifen haben; 
deſto reicher ift fie wohl an vegetabiliichen und anis 
maliſchen. Welche Wirfungen der unausgefegte Ger 
nuß folden Waſſers in bem chemifchen Haushalt des 
menichlichen Körperd genau hervorbringt — bieß zu 
unterfuchen, würde den Herren der mebiciniichen Far 
fultät wohl anftehen. In dem engen Geſichtskreio 
bes Laien fünnen bei Betrachtung dieſes Zuftandes 
leider nicht anders als ungünftige Borftellungen ſich 
bilden. Immerhin ift es indeß ein Bortheil, feinem 
Feind, der bisher als unheimliches Geſpenſt ſich un. 
fihtbar an Die Ferſe heitete und und verderbenbrins 
gend, wer weiß, wie lange ſchon, umfclich, ins, Geſicht 
fhauen zu können. Um ibm nun, wie zu erfarten 
fteht, fräftig auf den Leib zu gehen, werden mancher⸗ 
lei Borfchläge zu Tage fommen und mancherlei. ad 
acta gelegt werben. Daß dieß auch mit folgendem 
Vorſchlage, den ich zu machen mich erdreifte, der Fall 
fein wird, bezweifle ich jelbit fehr wenig; indeß gejagt 
möchte ich's doch haben. 

Diefer befteht darin: Das ganze Wafnigbaflin 
vom Burgthor an, Kräben» und Mühlenteich mit in- 
begriffen, einguengen bis auf einen Canal von 
eirca 20 bis 30 Fuß Weite, mit raſchem Gefälle, der 
1) die Hürterthorthürme und 2) diejenigen Gewerbe, 
die auf ftarfen Waſſergebrauch angewieſen find, mit 
Wafler zu verſorgen bar, und das übrige Flußbette 
teoden zu legen. (Ob nicht eine Dampfmafchine am 
andern Waknigsllfer, Marly gegenüber, wo dieſelbe mit 
den Schattenfeiten einer größern Stadt noch in Unkennt⸗ 
mis erhalten ift, beffere Dienfte thun würde, als bie 
Kunftwaflerthürme, lafie ich dahingeftellt fein.) 

Dem Etaate würde daraus ein werthvolles Areal 


an urbarem Land, Bauplägen ıc. erwandien Vielleicht 
fiele auch noch ein hübjcher Spaziergang für die durch 
ſchlechtes Trinkwaſſer leidend gewordenen Lübeder 
babei ab. 

Daß unferer jchönen Eindenftadt an malerifcher Um⸗ 
gebung dabei fein Abbruch gejchähe, bedarf wohl feis 
ner weitern Ansfuͤhrung. 


In Sachen der — Zündwaaren⸗ 
fabrifation. 





Mor einiger Zeit hat in Darmftadı eine Verfamms 
lung von zollvereindlänbifchen Zündwaarenfabrifanten 
ftattgefunden, welche fi, nad dem Borgange anderer 
Induftrieller und auf Grund der Preiserhöhung des 
Holzes und anderer Robftoffe, zu einem gemeinfamen 
Aufſchlag ihrer Waaren vereinigt haben follen, 
Wichtiger und intereffanter als dieſe Vereinbarung 
ift für das Publikum ohne Zweifel die Nachricht von 
der Erfindung, das der ganzen civilifirten Melt ums 
entbehirtiche Erpwefehölzchen ohne Pioßpher umd uhne 
Phosphorreibung darzuſtellen. Diefe Nachricht ift feit 
einigen Monaten von Seiten der Erfinder allen Zuͤnd⸗ 
waarenfabeifanten des Gontinents und Gnglands 
vertraulich zur Kenntnis gebracht und auch feit eini» 
gen Tagen in die Deffentlichfeit gelangt. Bon Darmr 
ſtadt aus, wo bieje Erfindung gemacht worden, ift fle 
fofort auch öffentlich angegweifelt. Das Publikum 
fönnte daher an der Wahrheit irre werben und die 
Meinung gewinnen, es handle fich hier abermals um 
eine Täufchung. Unter folhen Umftänden wird das 
öffentliche Urtheil eines Unparteiifchen in biefer wichti⸗ 
gen Angelegenheit bier nicht am unrechten Platze fein, 
Wer einen Blick auf die Eriminaljuftiz der tepten 
sehn Jahre zurüdtirft, dem wird fich Die Frage aufs 
drängen: warum Die Gefeggebung nicht längit ſchon 
gegen ein Gift eingefchritten ift, von dem man mit 
Recht gejagt hat, ed habe fich feinen Weg ins Leben 
erſchlichen. Man erſchrickt bei näherer Unterſuchung 
über die Maffe der Verbrechen, weiche mittels Phos⸗ 
phor begangen und entdedt find, Der Phosphor if 
em fo ſchrecklicher Gelegenheitsmacher geworten, daß 
in unfern Tagen feine Woche verftreicht, ohne ums 
Kunde von Vergiftungen mit Phosphorzündhötzchen 
zu dringen. In Millionen Schädhteldhen fpeien bie 
Fabrifen Tag ein Tag aus biefen Giftſtoff in die 
Welt. Ein Bündelchen von fünf bis ſechs diefer klei⸗ 


293 


nen Höljchen genügt, dad Leben eines Menſchen ab» 
zulürzen. Für einen Heller, ohne Giftſchein und ans 
dere Formalitäten, fann Jedermann fih in den Ber 
fig dieſes gefährliden Mitteld jegen; es treibt ich auf 
Kuͤchenheerden, Fenfterbänfen, Tiichen, in jedem Haufe 
herum, ald wäre ed das unfchädlichfte, unichuldigfte 
Ding von der Welt, E8 giebt in torifelogiicher Be: 
ziehung feinen Etoff, der ſich einer ſolchen Volks— 
shümlichkeit rühmen koͤnnte, als das erftarrte Tröpfs 
den Phosphormaſſe an den heutigen Schwefelhoͤlzchen. 
Daß biefer Stoff die Zahl der Inpuftriefranfheiten, 
in unſern Fabrifen durch die furdptbare Kiefernfranks 
beit, die f. g. Nekrose, vermehrt, Daß er vielen Ars 
beitern beiderlei Geſchlechts bad menfcliche Antlig 
verftümmelt, ihnen ſchwere Leiden aufgebürbet hat und 
ferner aufjubürben drobt, fann uns ihm wahrlich nicht 
befreunden, fann nur ben lebendigen Wunſch noch 
fteigern, von einer fo tüdifhen, verderbliden Enbs 
ſtanz befreit zu werben. Der Zeitpunkt, dieſen Wunſch 
erfüllt zu fehen, iſt gekommen. 

Die Herren Hochſtaͤtter KCo. in Darmfiadt, weiche 
eine ber größten Zündtwaarenfabrifen bes Zollvereing, 
und wie ihre zahlreichen Gollegen, din Herz für bie 
Leiden ihrer Arbeiter, Sinn für Wiffenihaft und Fort 
fchritt befigen, haben ſich feit lange mit der Löſung 
des Problems befchäftigt: den Phosphor aus der 
Zändwsarenfabrifation gänzlih und in jeder Geftalt 
und Verbindung zu entfernen. Es iR für bie junge 
Geſchichte der Zündwaarenfabrifarion intereffant, daß 
Frankfurt a. M., welches auf die Priorität der Eins 
führung des Phosphors in dieſe Fabrifation Anſpruch 
macht, mun auch bie Hand geboten hat, das Begen- 
mittel aufgufinden. Bon der verftändigen Anficht ges 
leitet, daß die Loͤſung ihrer Aufgabe nicht anders als 
in Verbindung der Praris mit ber Theorie gelingen 
fönne, wandten ſich die Herren Hocflätter & Co. am 
ben befannten Dr. Julius Loewe, emen Schüler Lie 
big’s, ber in Frankfurt a. M. feit mehren Jahren ein 
&emiiches Laboratorium zu Zweden ber Vermittlung 
zwiſchen Wiſſenſchaft und Imduftrie errichtet hat. Ju⸗ 
Itus Loewe ging mit Rath und That zur Hand. Nach 
einer langen Reihe von Berfuchen gelang es, umter 
Beibehaltung ber einmal eingebürgerten Form ver 
üblichen Hölgchen, den Zündfloff an benfelben voll» 
ſtaͤndig zu wechfeln. Er wurde durch eine Mafle er- 
fegt, welche, ohne irgend welche giftige Zuthat, alle 
beliebten Eigenichaften guter Zuͤndhoͤlzchen befigt, fich 


durch Anftreichung, nicht aber dutch Stoß oder Schlag, 
überall entzündet, ohne Entwidelung unangenehmer 
Dämpfe brennt und in der Zubereitung und Berars 
beitung feine Vermehrung der Koſten bedingt. Eine 
jo vortreffliche, zeitgemäße Grfindung verdient den 
Dank der Melt, die Aufmerkfamfeit bes Staats, das 
höchſte Intereſſe des Publikums, 

Es gereicht dem Schreiber dieſer Zeilen zur gros 
Gen Befriedigung, nach eigener Anſchauung erklären 
zu fönnen, daß die von Darmſtadt aus gegen bie 
Darmitädter Erfindung ausgeiprengten Zweifel durch⸗ 
aus unbegründet find, daß es vielmehr mit der Er⸗ 
fegung bed verderblichen Phosſsphors Durch eine uns 
ſchaͤdliche chemiſche Verbindung in der Zündwaaren- 
fabrifation feine vollftändige Richtigkeit hat, und daß 
das Publikum bald durch befiere Autoritäten als den 
Berfaffer dieſer Erklärung von der Bedeutung und 
dem Weſen der Sache in Kenntniß gefebt werben wird, 

Gewiß dürfen wir und ber Hoffnung hingeben, 
daß es dem Phosphor noch in diefem Jahre gehen 
werde, wie es ber Ürfenigen »Säure längft gegangen 
iſt, die fih den Weg in uniere Wohnung in Geſtalt 
grüner Tapeten auch -erfchlichen Hatte, Die Geſetz⸗ 
gebung bat fie verbannt, fie wird nicht zögern, un 
auch von dem gefährlihen Verwandten des Arfenifs, 
dem Phosphor, zu befreien. , 

Ginzelne deutſche Fabrifanten haben bas vorläufig 
von den Erfindern noch als Geheimniß betrachtete 
Beriahren erworben. Wir haben auch von ſolchen 
Sabverftändigen bie befriedigenditen Erflärungen über 
die Hochflätteriche Erfindung vernommen und können 


fie demnach in jeder Beziehung gewiſſenhaft verbürgen, 
(Bremer Harbelsblatt) 


Aus — neunten n Bericht Fr Lübecker 
Runfivereins. 








Der Wunſch, bie Zahl der gezeichneten Actien, 
ba hiervon vor Allem die Wirkiamfeit des unſerer 
Leitung anvertraueten Bereind abhängt, auf dem Stand: 
punfte erhalten gu ſehen, welcher mit bem Jahre 1852 
zw unjerer Freude wieder erreicht war, hatte uns in 
dem lepten Yahresberichte u der doppelten Bitte ver- 
anlaßt, es möchten von den hieſigen Bereinsmitglies 
dem recht Viele zu Erhöhung ihrer Actienzeichnung 
ſich entſchließen, und bei den in ber Rachbarfchaft 
angefledeiten Luͤbeckern umfere dem Interefie ihrer Ges 
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burtsftadt gewibmeten Beftrebungen nicht bloß theil» 
nehmenden Anerfenntnifjes fich zu erfreuen haben, ſon⸗ 
dern auch thätige Unterftügung finden. Der Erfolg 
ber für lehteren Zmwed noch bejonderd ergangenen 
Einladungen zum Beitritte ift leider von äußerfter 
Geringfügigfeit gemweien. Auch die Hoffnung follte 
unerfüllt bleiben, daß dad Verhältniß Der Beliger von 
mehreren Actien zu ver Zahl der nur mit je Einer 
betheiligten Mitglieder ſich wieder jo günftig geftalten 
werde, wie in früheren Jahren. Um jo erfreulicher 
war, daß mit dem Herannahen der vorjährigen Aus: 
ftellung das in umjerer Stadt ſich fletig, wenn auch 
langiam fteigernde Kunft » Interefje aus dem großen 
Kreife derer, für welche in ihren äußeren Verhälmifs 
fen faum ein Bedenfen gegen den Beitritt, gejchweige 
denn ein Hinderniß liegen bürfte, manche neue Mit 
glieder dem Bereine von felbft zuführte, bei Anderen 
unfere Fürbitte erfolgreich unterftüpte. Am Schluſſe 


ber zweijährigen Periode, über welche dieſer Bericht. 


fich verbreitet, war der durch Tod wie Austritt im 
Actienftande inzwiſchen eingetretene, nicht unbedeutende 
Verluſt (im Jahre 1855 gingen 20 Beiträge weniger 
ein ald im Jahre 1854) volltändig wieder eriept, die 
Zahl der gezeichneten Actien ſogar um Il, von 446 
auf 457, vermehrt. ‚ 

Auf die damit gewonnene Verbeſſerung der Finanz- 
zuftände des Bereins biidt, wie gering fie auch ſei, 
der Verwaltungs: Ausihuß mit großer Befriedigung; 
unfere Zuverficht fühlt ſich dadurch geftärkt, es werde 
den Einnahmen des Vereins eine den Ausgaben ent 
ſprechende Steigerung auch fernerweit nicht fehlen. 
Zu noch größerer Genugthuung aber gereicht uns, 
dem Uebelftande ber beiden legten Rechnungen, daß 
fie mit einem Deficit abichloflen, ein Ziel geftedı und, 
unter dafür eingefeptes Wort gelöjet zu willen. Eine 


nach allen Seiten hin ängftlih geübte Sparſamleit 


machte neben ber von ben Directionen der Hamburg. 
Berliner, Lübeder und Medienburger Eifenbahnen zu: 
vorfommendft bewilligten Fracht » Ermäßigung, trotz 
größeren Umfangs der mit der diedmaligen Ausftel- 
lung verbundenen Koften und Mühen, ed möglid, 
daß die allgemeinen Ausgaben gegen das Jahr 1854 
nur um ca. 33 4 fliegen. Erreichbar war indeſſen 
bie Tilgung jenes Deficits nur durch Beſchränkung 
der für bie Verloofung beftimmten Anfäufe, und hier 
nicht ohne ein Opfer, welches zu bringen unferer eige» 
nen Ueberzeugung eben fo ſchwer fiel, als gebracht zu 


Er 


fehen! ‘vielleicht die Mißbilligung mander unſerer 
Vereinsmitglieder gefunden hat. Um die Zahl ber 
Gewinne im Vergleich zu früheren Jahren und zu 
dem erhöheten Actienſtande nicht allzuiehe finfen zu 
laffen, mußten pecuniäre Rüdfichten zumeiit bei der 
Auswahl leiten, und wenn bei Geringfügigfeit ber 
für Diefen Zweck bisponible bleibenden Geldmittel 
ſchon im Allgemeinen es fait unthunlich ift, aus ben 
für den Privarbefig überhaupt geeigneten Gemälden 
ſolche anzufaufen, denen in fünftlerifchem Betrachte 
eine höhere und bleibende Bedeutſamkeit zugeſprochen 
werden barf, fo ſah diedmal vollends der Borftand 
fi auf Kunftwerke geringerer Größe hingewieſen. 
Indeſſen ließ die Aufnahme, welche die von uns ger 
troffene Wahl bei der herfömmlichen öffentlichen Aus» 
ſtellung der Verlooſungs ⸗ ®egenftände fand, es nicht 
als Selbfttäuichung ericheinen, wenn wir und der 
Hoffnung überlafen hatten, es werde die verjuchte 
Löfung jener immer ſchwierigen, durch Widerftreit 
von Pflichtgebot und beflerer Meberzeugung diesmal 
doppelt erfchwerten Aufgabe uns nicht ganz mißlun« 
gen fein. Für die Zufunft ift zugleich ähnlicher An 


‚tieipation auf bie Actien « Erträgnifle um fo ficherer 


begegnet, weil weder die Koften noch die Schwierig« 
feiten fich als erheblich erwielen haben, welche damit 
verbunden find, wenn die definitive Auswahl einzel 
ner Gentälde bis zum Schluß aller Ausitellungen des 
Gelammtvereins, wo ſich die dieffeitigen Unfoften volls 
ffändig und mit Sicherheit überfehen laffen, ausge⸗ 
fegt bleibt. 

Nicht unerwünfcht wird es fein, wenn wir, in An— 
ſchluß an frühere, nur im legten Berichte wegen zu 
reichlichen Stoffs nicht feftgehaltene Vorgänge, für bie 
beiden legten Ausſtellungen je nach Rändern und den 
Hauptſchulen deutider Kunft jo wie mit befonderer 
Ruͤckſicht auf die Freien Städte die Zahl ber Zuſen⸗ 


« dungen angeben, wobei freilih nicht unbeachtet bleiben 


darf, daß die Fünftler dem Orte, von wo foldhe ein» 
gehen, nicht immer durch Geburt oder fetten Wohnfig 
angehören, auch zum Behufe ihrer Studien, naments 
lich in jüngeren Jahren, oft in der Zeit von einer zur 
andern Ausftellung ihren Aufenthalt wechſeln. Es 
waren und zugegangen: 


1. von ausländiſchen Künftlern: im 3. 1856 im 3. 106. 


I) aus Belgien . 58 59 
2) aus Dänemarf . . . 15 5 
3) aus Frankreich 71 29 
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im 3. 1854. im 3. 1856, 


4) aus Stalin . . . . 7 7 
5) aus den Nicerlanden Ss 68 102 
6) aus der Shweh . . . BD: 1 
II. aus Deutichland: 
I) von Berlin . . . su 85 
2) von Dresden und geipiig. 8 30 
3) von Duͤſſeldorff 97 130 
4) von Münden . .. . öl 148 
5) aud Baden und MWürtemberg 5 12 
6) aus Hannnover u. Braunfhweig FI 17 
7) aus Helen . .». ... 7 I 
8) aus Medlendug . . -» 8 7 
9) aus Defterreih . » » 15 9 
10) aus fübed . . . R 2 9 
11) aus Frankfurt a. M. .. — 6 
12) aus Bremen . . . .. 13 19 
13) aus Hamburg . . . .» 53 40 


Von Neuem bekundet dies, wie fehr das eben fo 
umfichtige als eiftige Bemühen der in den beiden 
Echweiterftäpten mit Leitung der Bereind,Angelegens 
beiten betrauten Männer, neben den im Ausftellungss 
Cyclus des Norddeutſchen Befammtvereind für bie 
Fünfiler fi darbietenden BerfaufssAusfichten, nad 
allen Richtungen und weit bin auf deſſen Beicidung 
einen eben fo andauernden als günftigen Einfluß übt. 
Auch unſerem Lũbeck fommt diefe erfolgreiche Fuͤrſorge 
ber Vorderftäbte zu Gute und finder gewiß bei unbes 
fangener Würdigung der gegebenen Verhälmiſſe alls 
feitigft ein Danfbores Anerfenntnif, mag immerhin dem 
genußvollen Beihauen der aus reichen Mitteln mit 
feinem Geichmad und fünftlerischem Uribeile angelauf⸗ 
ten dortigen Bereinsbilber ſich öfters ein Gefühl ober 
Wort des Bedauerns gefellen, daß unter den für uns 
fere Geldfräfte an ſich nicht unerreihbaren Kunſtwer⸗ 
fen. grade für die werthvollften und anfprechenditen 
durch bereitd erfolgten Uebergang in feften Befig fo 
häufig jede Ausficht auf dieffeitigen Erwerb entzogen ſei. 

Das pecuniäre Ergebniß des jüngften Ausftellungs» 
Gyelus mußte zwar, bei ber großen Zahl der diesma— 
ligen Zufendungen, wiederum viele Wünfhe und Hoff 
nungen unerfüllt laffen, war jedod im Uebrigen für 
die Kuͤnſtler⸗Welt fehr erfreulih. Wären wirklich, wie 
Berufene und Unberufene fo oft in tabelfüchtiger oder 
mißmuthsvoller Berfennung oder Unterſchätzung ber 
daraus auch der wahren Kunſt ermwachienden Förde— 


rung den Vorwurf erheben, bie Vereind-Nucftellungen 
nichts als Bildermärkte: jede Sorge würde beſchwich⸗ 
tigt fein, ob auch wohl der Norbbeutfche Geſammt⸗ 
verein eine Bürgicaft dafür habe, daß es der Schaus 
und Kaufluſt an reichfter Auswahl nicht fehlen werde. 
Die nicht geringe Zahl folcher Kunſtwerke, zu deren 
Erwerbe wenig, wenn irgend welche Ausficht fi in 
dem Privatreichthum oder den Bereinsmitteln darbie⸗ 
tet, zeigt aber Deutlich genug, daß durch Anderes und 
Hoͤheres als bloße Verwerthungs.Hoffnungen die Künft- 
lerwelt beftimmt werde, den verbundenen Norbdeuts 
iben Städten, wie unverkennbar ift, eine vorzügliche 
Rüdichinahme bei der Wahl unter den concurrirenden 
jablreihen Ausftelungs-Eyelen zuzumenden, und um 
fo freudiger Dürfen auch wir und der Ausſicht hinge— 
ben, Daß nach wie vor bie biefigen Ausitellungen felbft 
höhere Anſprüche eines geläuterten Kunſtſinnes nicht 
unbefriedigt laflen werden. Zielpunft unfers Strebens 
fann und ſoll es daher nicht fein, ald Mittel zum 
Zweck erſcheint es jedoch wünfchenswertb, daß auch 
hieſigen Orts der Ankauf aus den aufgeſtellten Kunſt⸗ 
werlen ſich mehr und mehr zu einer der Bedeutung 
unſerer Stadt entſprechenden Hoͤhe erhoͤbe, und daß 
Jeder; dem die Verſagung folder Wuͤnſche nicht zur 
gebieterijchen Nothwendigfeit wird, nach dem Maaße 
feiner Glüdsgüter durch Erwerb von Bemälden, ober 
wofür fonft eigene Neigung oder fremder Rath bie 
Wahl entjcheide, Dazu mitzuwirken beftrebt wäre. Einen 
Fortichritt giebt auch in Diefem Betracht der Rückblick 
auf die legten Jahre fund. Die Zahl Derer hat fi 
gegert früher nicht unerheblich gemehrt, welche den 
Wunſch, die häuslichen Räume durch Kunftproducte 
zu Ihmüden, aldbald zur That werden ließen, wenn 
wir gleih nie ohne Bedauern manche Kunſtfreunde 
aus Stadt und Umgegend, auf deren oft bedeutende 
Anfäufe der Borftand zu rechnen gewohnt war, neuers 
dings einer Vermehrung ihres fünftlerifchen Beſitzthums 
ſich ganz entziehen, oder doch in ihren Ermwerbungen 
gegen früher ſehr fich befchränfen ſahen. 

Minder darf fi vieleicht der Verwaltungs⸗Aus— 
ſchuß des Einverftändniffes aller Vereinsmitglieder 
fdmeicheln, wenn nun noch bes im Jahre 1855 ers 
neueten Verfuchs einer f. g. Zwifchen-Ausftellung nicht 
ohne Hoffnung auf Anerfenntniß unferd Bemühen 
gedacht wird, Den damals in öffentlichen Blättern 
laut gewordenen Tadel wegen Zulaflung einzelner äl— 


terer Bilder ließen wir in bewußter Abficht damals 
unbeantwortet und unbeachtet; und auch jegt noch und 
an diefer Etelle wollen wir bloß binweifen auf ale 
jene berühmten Gemälde-Sammlungen des Auslandes, 
welche mit den einigen zu bejuchen Niemand Scheu 
teägt, mag immerhin unter den dort vereinigten Kunſt⸗ 
ſchaͤhen bald die Geſchmacksrichtung und Anſchauungs⸗ 
weiſe früherer Kumftperioden, bald die Wahl des Ge: 
genftanded aus Zeiten, Völfern und Kreiſen, welche 
dem Nadıen und Narürliben wicht in ſolcher Maaße, 
wie dad moderne Reben Der Gebildeten, entfremdet oder 
aͤußerlich abgewendet waren, bem Blide Daritellungen 
vorführen, deren Kunftwerth entweder nur ein hiftoris 
jeher ift, oder bei Wahl einer würdigeren und ange, 
mefleneren Aufgabe den Beſchauern jeden Alters und 
Geſchlechts einen noch ungeflörteren und zugleich den 
unbefangenften Genuß bieten koͤnnte. Wenn aber auch 
fonft im wörtlicher Kundgabe, wie durch wenig zahl« 
zeichen Beſuch jener zehnten biefigen Ausftellung es 
ſich ausſprach, daß Manche ihre vieleicht zu hoch ges 
fteiten Erwartungen unerfüllt fanden, fo batien wir 
von Anfang au, ſchon ob bed Öegenfages zu den ſon⸗ 
Rigen Bereins-Ausfellungen, uns nicht verhehlt, wie 
eine ſolche Bereinigung älterer und neuerer Gemälde, 
beide ben verſchiedenſten Zeiten und Schulen, Gattun⸗ 
gen und Richtungen ber Malerei angehörig, geringe 
ren Anklang finden dirrfte, Auch mußten wir bedauern, 
daß der auf vieljähriger Erfahrung beruhende Rath, 
beim Aufftellen ber Gemälde die Größe und Großar⸗ 
tigleit aller Dimenfionen jenes herrlichen Bauwerks 
bee Catharinenlirche gehörig zu würdigen, zu wenig 
Beachtung fand; denn ficher Hätte Beihränfung des 
eigentlichen Ausftellungs-Raumes und thunlichite Con⸗ 
ceniration ber Sammlung fowohl deren Größe ala 
Werth, im Ganzen wie Einzelnen, weit mehr zu ihe 
sem vollen Rechte und zu allgemeinerem Bewußtſein 
gebracht. Allein des Guten war unter den aufgeftells 
ten Gemälden nicht wenig, Mandyes, was trefflich, 
Einzelned, was fagar ausgegeichnet genannt zu wers 
ben verdient; und weit entfermt, und nur des alten 
Spruches der Lübifchen Seefahrer zu getröften, oder 
und an ber Beiſtimmung Einzelner genügen zu laſſen, 
glauben wir auch für dieſen Berjuch, durch Worfüh- 
ren einiger größeren Gemälde over mittelft Fleinerer 
Ausßtellungen dad f. g. Zwiſchenjahr dem Kunſt⸗In⸗ 
terefle der Bereimd Mitglieder minder fühlbar zu mas 
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Ken, nicht alles Anſpruchs auf Dank baar und ledig 
zu fein, Jedenfalls ſchulden wir und zollen gern dem 
Herrn Dr. Efengren für die Uneigennügigfeit, womit 
er allen unjeren Vorſchlägen entgegenfam, aufrichtigen 
Danf, und glauben ihm unfer lebhafte® Bedauern zu 
erfennen geben zu follen, daß der Erfolg jeinen Ers 
wartungen noch mehr ald den unjrigen naditand. 
Nichte das Ergebniß jener Zwilchenausftellung, welche 
überdieß nur Die geringe Zubuße von 90 4 erforderte, 
ift «6 denn auch, was den Vorftand auf einem anderen 
bereit8 angebahnten Wege noch in diefem Jahre den 
Bereindmitgliedern einen Runftgenuß zu bereiten abs 
hält, fondern nur die Beſergniß, daß mit geringen 
Mitteln und unerheblichem Rifico Würbiges ſich nicht 
werde ind Werk jegen lafjen, fo wie der Wunſch, Die 
Geldfräfte de& Vereins der naͤchſten Haupt-NAusflellung 
und für die Damit in ſicherer Vorausſicht ſtehenden 
bedeutenden Unkoſten ungejchmälert zu erhalten. 

Wir fügen dieſen Rotigen über das Wirken des 
biefigen Kunftvereins noch das hinzu, was über bie 
bei ihrem Entftehen (1854) vielfach mit großer Freude 
begrüßte Verbindung deutſcher Kunftvereine für hiſto⸗ 
rifche Kunft gefagt ift: 

Nur langſam, wenn auch mit gewiſſer Stetigfeit, 
ift dies Unternehmen ſeitdem in feiner weiteren Ent 
faltung fortgefehritten; denn nach den uns zugegan⸗ 
genen jüngften Rachrichten hat ſich die Beiheiligung 
daran bis jetzt erit auf 49 Actien, alfo im zweijährie 
ger Frift bloß um 20 gehoben, jo daß zur Zeit nur 
ein jührlicher Dispofitiond: Fonds von ca. 2500 Thlr. 
Pr. Gour. für die weit und hoch reichenden Zwecke 
des Verbandes jicher geitellt it. Schon im Herbſt 
bed Jahres 1855 wurden auf ber erften zw Dredden 
gehaltenen Hauptverfammlung zwei größere hiftoriſche 
Gemälde bei anerfannten Meiftern ber Kunſt, Shwind 
in Wien und Menpel in Berlin, beftellt; deren Boll 
endung und demnächſtiger Zirfelauf von Eis zu Sig 
ber Mitglieder fteht noch zu erwarten, ift aber für 
Ende dieſes Jahres in Ausficht geitellt. Statt ähns 
licher Beſtellung ward im verfloffenen Jahre zu Ber 
lin die Eröffnung einer freien Goncurrenz mittelft eins 
zuſendender Barbenftiszen beliebt, unter denen Behuis 
denmaͤchſtiger Beſtellung die Auswahl ber dritten, für 
ben Herbſt nad Nürnberg ausgeichriebenen Haupt 
verfjammlung eben fo vorbehalten if, ald Die Reviſton 
der vorläufig nur für einen 3jährigen Zeitraum ans 
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genommenen Statuten. Das Ergebniß bieier Beras 
thungen dürfte wie uͤberhaupt für Beſtand, Umfang 
und Wirkiamfeit dieſes Geſammtvereind von enticheis 
bendem Ginfluß, fo insbefondere dafür beftimmend 
fein, ob nicht defien Früchte, von denen innerhalb ſei⸗ 
ner erften Periode noch nichts an’s Licht trat, zu fpät 
und ſpaͤrlich zu teifen drohen, als daß allſeitige Aus; 
dauer in ber Pflege dieſer neuen Pilamafchute zu ers 
warten fände Um fo wuͤnſchenbwerther ericheint 
bieffeitige Theilnahme an der Nürnberger Verjamm 
lung, auf welche der VerwaltungsMasihuß thunlich 
fen Bedacht nehmen wird, mern möglich ohne Da- 
zwiſchenkunft eines Dritten, welcher, mit den hieſigen 
Verhaͤltniſſen, Wuͤnſchen, Anſichten m, ſ. w. nid 
perſoͤnlich vertraut, ſelbſt durch die eingehendſte Are 
ſtruction kaum in den Stand geſehzt werden Tönnte, die 
Intereſſen unſers Vereins ausreichend und allfeltig 
wahrzunehmen. Unfere beiten Wuünſche werden jeden» 
falls Diefein fchönen und vielverſprechenden Unternehr 
men nad mie vor gewidmet bleiben, wenn auch die 
anf deſſen fröhlichftes Gedeihen geſetzien Hoffnungen 
ſich bislang no nicht bewährten, und ungeſchwächt 
faum zu erhalten vermögen. 





Ueber Wuchergeſetze. 


Die deutſche Vierteljahtsſchtift vom April — Juni 
dieſes Jahres enthaͤlt einen kurzen Aufſatz, der die 
heutzutage viel beſprochene Ftage von den Wucher⸗ 
geſetzen behandelt. Da in demſelben die Lage der 
Sache ſehr Mar ausemandergeſetzt iſt, ſo glauben wir 
in Folgendem die Hauptpunfte daraus auch im Die 
fen Bl. mittheilen zu dürfen, 

Unter Wucher wurde bis in die newere Zeit mur 
ber germöhnliche Zinswucher verftanden, weldyer darin 
befteht, daß ein Darleiher — meiſtens auf fogenannte 
Fauftpfänder — eine Summe Geldes auf eine fürzere 
Zeit hetlieh, und fi dafür höhere als die lanbesüb- 
lichen Zinſen verfprechen lieh. 

Dieſe Zinszahlungen erreichten bald bie Höhe bes 
Gapitald, weniger durch bie Höhe ber einmaligen 
Zinszahlung, ald durch die Kürze des Zeitabfchnittes, 
für welchen der Zins entrichtet werden mußte. Der 
bedrängte Geldbedürftige, welcher . B. 100 fl. entlich 
und dafür in 4 Woden 5 fl, zu zahlen verfprac, 


wußte zwar, daß dieſes 5 Procent feien; er bedachte 
aber nicht, daß dieſe 5 fl, im Jahre zwoͤlfmal wieder 
fehrend ſechzig Procent ausmachten. Diefe Zinfen 
wurden immer wieder dem Gapitale beigeichlagen, und 
auh davon mußten wieder Hohe Zinſen emtrichtet 
werden, und bald hatte ein folder Schulbner bie 
Kraft verloren, ſich aus feiner mißlichen Lage zu er⸗ 
retten, und ber oder die Wucherer, welche ihn ums 
garnt hatten, ließen den armen Schuldner erft dann 
gehen, wenn er vollftändig geplündert war. 

Man ftellte fich diefen von göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen verbotenen Wucher immer als em gräus 
liches, wahrhaft Entfegen erregendes Gefipenft vor; 
es war eine hohlaͤugige Harpye, welche im Finftern 
umberjchleichend ihre Opfer auffucht, um fie mit ihren 
fürdhterliden Krallen zu zerfleifchen und ihnen das 
Herzblut auszuſaugen. Sie läßt ihr Opfer nicht 1oß, 
jo lange fie noch eimen Tropfen Blut in bemielben 
fpüet, wenn ed ihre nicht gemwaltfam entriffen wird, 
Ie mehr Dpfer ihr gefallen find, befto unerfättlicher 
iR fie und defto größer wird ihre Gier nach nenen. 
Die Hoͤhle, welche fie bewohnt, ift mach allen Seiten 
mit einem unfichtbaren, aber faft ungerreißbaren Nepe 
umſpannt und die Schlingen weithin geworfen. Der 
trügerffibe biendende Schimmer des zum nädten Reben 
und deflen vielfachen Bedürfniffen unentbehrlichen Gel⸗ 
des ift die Lodipeile, welche die armen Bethoͤrten het⸗ 
beitodt; aber wehe! wenn einen ſolchen nur einmal 
ein einzelnes Faͤdchen jenes Netzes erinft hat! Die 
Harpye zieht ihn fait unmerfbar herbei, näher und 
immer näber, bis er vollſtaͤndig umgarnt und gefeflelt 
ift und dann erſt in wilden verzweiflungsvollen Zuckun⸗ 
gen dem unvermeidlichen Schidjale zu enttinuen ſucht, 
bis er zuletzt den ohmmädhtigen Widerftand aufgiebt 
und regungslos mit erdrüdtem Wehlaute eine ſichere 
Beute ded Unthiers wird, Dieſes aber fthreitet ki 
chelnd über bie. gerfleifchten Leichen der Schlachtopfer 
und eilt zu neuen Siegen, an denen es alten Wucher⸗ 
gefepen zum Trotze nicht fehlen wird, jo lange Die 
Hertſchaft ded Capitals befteht; denn immerdar flebt 
am Rande des Ueberfluſſes der größe Mangel, und 
ba ed dem Philanthropismus fo wenig wir der Staates 
wirthſchafiolehre bisher gelang — auch nicht gelingen : 
wird — dieſes jchreiende Mißverhältniß auszugleichen, 
fo wird dem Wucher fein jo ergiebiged Erntefeld nie 
entgehen, 


298 


So wenig aber die Geldbebürftigen durch Vorfpie- 
gelung eines ſolchen Geipenftes fi abichreden ließen, 
dafielbe aufzufuchen, um bei ibm Die vermeintliche 
Hülfe zu finden, die ihnen allerwärts verfagt war, fo 
wenig ließen die Wucherer fih durch Androhung ho— 
her Strafen abjchreden, den fih ihnen ungejucht dar 
bietenden Gewinn aus dieſen Geichäften zu ziehen, 
Diefer Gewinn war zu leicht, zu ficber, zu hoch, als 
daß man jo ſchnell darauf verzichtet hätte; vielmehr 
gewigigt dur die Strafen, denen fie bei etwaiger 
Entdeckung anbeimfielen, fuchten fie Mittel und Wege 
zu finden, dem Etrafrichter zu entgehen, und Diefes 
Mittel fanden fie leicht, indem fie es vermieden, Gelb 
auf Pfänder gegen das Veriprechen einer ungewöhn« 
lihen Zinszahlung herzuleiben. Die Gefchäfte erhiels 
ten einen andern Anftrich, blieben aber dieſelben. Der 
Wucherer kaufte die Pfänder um den Preis Des ges 
wünfdten Darlehens und geftattete dem Schuldner 
innerhalb der Zeit, für welche er dad Darlehn fuchte, 
das Pfand zurüdzufaufen, und zwar für eine Summe, 
welte fo groß war, wie dad Darlehen und die bedunges 
nen Zinfen zuſammen; 3. B. es brachte ein Geldbebürfti- 
ger jeine goldene Uhr dem Wucherer und wünjchte 
30 fl, zu entlebnen, und war jufrieden, dafür in 4 bis 
6 Wochen 5 fl. Zins zu bezahlen; dieſer mußte jegt 
einen Contract unterfchreiben, wornach er die Uhr um 
35 fl. verfaufte mit Vorbehalt, diejelbe um bie 
nämlihe Summe innerhalb 6 Wochen zurüdfaufen zu 
dürfen, und erhielt dann die gewuͤnſchten 30 Gulden, 

Man fieht, daß durch die Schärfe der Geſetze fich 
bie Sache der Form, aber nicht dem Weſen nad zu 
alleinigem Vortheile der Darleiher und zu noch grö- 
ferem Nachteile der Entlehner geändert hatte. War 
nämlih ber zum Rüdfauf beftimmte Termin vorüber, 
fo war der Wucherer völliger Eigenthümer des Pfan- 
des, ohne daß er befhalb irgend Echritte zu thnn nös 
thig gebabt hätte, welche ihm möglicherweife bei Ges 
richt compromittiren konnten. 


Die Geſetzgebung mußte nun einen Schritt weiter 


gehen, denn da das verfolgte Vergehen ſich nach ver« 
ſchiedenen Eeiten bin ausbreitete und verzweigte und 
andere Geftalten annahm, jo mußte das Geſetz vor 
der Möglichkeit des Umgehens gefchügt werden. Man 


nannte diefe eben erwähnten (und in vielfachen Ab- 
arten fih in der Hauptfache immer gleihenden) Arten 
bed Wuchers „verfleideten Ruder” und fagte „Wer 
einen Andern in Greditgefhäften durch einen von den 
bürgerlichen Geſetzen für wucherlich erflärten Vertrag 
übervortheilt, joll beftraft werden.“ 

„Ein wucherlicher Gontract heißt verfleidet, wenn 
das wahre Berhältnif Der Zinien zum Gapitale nicht 
unmittelbar aus dem Gontracte jelbit mit Beftimmt- 
beit und Klarheit erjeben werden fanı.” 

Was war aber damit gebefiert? Der Abichluß 
folder wucherliher Gontracte war außerordentlich er» 
leichtert; man wurde erft mit dem Weſen und ben 
augenjcheinlihen Bortheilen biefer „Berfleidung“ be 
fannt und vertraut, man unterlich es, förmliche Ber 
träge aufzufegen, und Der Wucherer war vor jeder 
Entdeckung geſichert. Solche Geſchaͤfte werden nie in 
Gegenwart von Zeugen gemacht. Der Suchende bringt 
fein Pfand, jedes Darlehen wird entichieden vermeis 
gert, ed wird das Kaufgeſchäft abgemadht, oder ber 
Sucende abgewielen. Wie fann bier Wucher bewies 
jen werden? Nur durch Eideszuſchiebung, und ber 
Wucherer ſchwoͤrt nicht ſalſch — wenigftend nach feiner 
Anficht — wenn er bejchwört, er babe den betreffenden 
Gegenftand durch Kauf erworben. 

So war ed biß in die neueften Zeiten, als an 
verichiedenen Orten, namentlih in dem ſaͤchſiſchen 
Erjgebirge, in Schlefien, und vorzugsweiſe in ber 
Rheinpfalz duch mehrere großartige Wucherproceiie 
bie verichiedenen Regierungen in Deutfchland ſich 
überzeugten, nicht nur daß der Wucher faſt im alle 
Schichten der bürgerlihen Geſellſchaft eingedrungen 
fei, fondern auch daß derfelbe feine verderbliche Wirk 
famfeit längft über den jog. Fleinen Verkehr hinaus 
verbreite und, felbft die größten Geſchäfte fich zinsbar 
machend, eine coloſſale Ausdehnung erhalten habe, 
und der Ausbreitung des Handels ſowohl, als der 
Entfaltung und dem Aufſchwunge der Induftrie mit 
wirklich die böchfte Gefahr Drohender Macht ent 
gegentrete. 

[Schluß folgt.) 
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Die Spielbanf in Travemünde. 


Zu den offenen Schäden unjered Gemeinweſens, bie 
einer fräftig amputirenden Hand bedürfen, gebört Die Duls 
dung einer concejlionirten Epielbanf in Travemünde; 
trotz wiederholter in hiefigen Blättern jeit Jabren ges 
gen fie gerichteter wohlbegründeter Angriffe ift ſie noch 
immer der verdienten Vernichtung entgangen. Die 
füttliche Volksſtimme hat derartige Inftitute ſchon lange 
allgemein gemißbilligt und mit dem bezeichnenden Nas 
men ber Spielhöllen gebranbmarft, und erft vor we— 
nigen Jahren hat Das deutſche Volk durch den Mund 
feiner Vertreter fie ald dem Gemeinwohle ſchädlich 
ausdrüdlich verurtheiltz wenn dennoch in einigen Bäs 
dern Deuiſchlands der grüne Tiſch ſich erhalten hat, 
oder von neuem aufgeichlagen worden if, jo verbanft 
* er Died nur dem Zufammenfluß einer zahlreichen, blas 
firten, verſchwenderiſchen und vergnägungsfüchtigen 
Fremveumenge aus allen Theilen Europa’, Die ibrer 
ungszügelten Leidenſchaft fröhmen zu fönnen Alles zu 
opfern bereit if. Die ®ier nach Den von Diejem 
Heuſchreckenſchwarm, Der ih alle Jahr erneuert, mit, 
gebraten todten Schägen und die von Eeite der Spiel⸗ 
pächter in großartiger Weije aufgewandten Mittel zur 
Beftehung der Bebörden und Blendung des Volkes 
haben die meiften Spielhöllen geſchützt. Man tröftet 


fi hinterher mit dem wenig humanen Gedanken, daß 
ed ja doch weientlih nur Fremde feien, deren abge- 
zapfter Ueberfluß dem Nationalreichthum zu Gute 
komme, ohne der Fluth von Uebeln zu gedenfen, welche 
auch dieſe Büchie der Pandora in fi ſchließt. 

Hier nun bei uns fehlen joldye eutſcheidende Um— 
fände zu Gunften der Bank durchaus und Dennoch 
dauert das Spiel ungeftört fort. Travemuͤnde ift 
immer nur wenig von reichen Ausländern befucht wors 
den und jährlich nimmt deren Anzahl noch ab, Dagegen 
bilden Bewohner unferee Stadt und der nädyiten Ums 
gegend, wie ein Blid in die Babelifte zeigt, die große 
Maſſe ber Säfte, Die ſich der Kräftigung und Erho— 
lung wegen dort aufhält. Wir beftreiten nun ent- 
jbieden, daß unfer Bublitum an fich fpielfüchtig ift; 
ed würde Died „unfhuldige” Vergnügen gerne ent« 
behren fönnen, wenn es nicht Dazu verlodt würde, 
Aber wenn das Sprichwort fagt: „Selegenheit macht 
den Dieb!* fo gilt ed noch in viel höherem Grade, Daß 
fie den Spieler madt. Kann es nun im Intereſſe 
des Staates liegen, um einzelner fremder Roues wils 
len, die ihm wahrhaftig wenig Segen bringen, viel» 
leicht zahlreiche feiner Bürger in's Unglüd zu ftürzen? 
Welch' ein thörichter Widerſpruch liegt darin, das Has 
sardipiel im Allgemeinen als eine Linfittlichfeit mit 
fchwerer Strafe zu belegen und zu verbieten, und dann 
durch die im Sommer in Travemünde gebuldete Banf 
den eigenen Unterthanen das Spiel durch Die füße Ge— 
wohnbeit zum Bedürfnis werden zu laffen, damit fie 
an den langen Winterabenden es unter ſich heimlich 
und geſetzwidrig fortiegen! Das beißt doch: fi Les 
bertreter Der eigenen Gelege ſelbſt heranziehn und 
ausbilden! 


Und man fage nicht, unfere Schilderung jei ftarf 
übertrieben! Diefen Sommer wird in Travemünde 
fo viel, fo allgemein, jo leidenfchaftlih geipielt, daß 
Verluſt und Gewinn am grünen Tiihe den Haupt- 
inhalt der fcandalöfen Ehronik der Badegeſellſchaft bil- 
den. Man habe nur eine Omnibusfahrt oder eine 
Sonntagsfahrt des Dampfihiffs nah Travemünde 
mitgemacht und man wird Die Ohren von einer Bande 
Spieler, wie von Bledermäufen, umſchwirrt gehabt 
haben und vollgeläutet von rouge und noir und 
roulette, von „ſchweiniſchem Gluͤck“ und „ſchaͤndlichem 
Pech,“ daß es einen anwidert. Die Hälfte der Mit 
fahrenden, möchten wir behaupten, geben jetzt ſchon 
des Epieled wegen hinunter, Was die öffentliche 
Meinung von der Wirkjamfeit der Bank denft, zeigte 
fib, al8 vor Kurzem im Tannengehöls der erſchoſſene 
Schneidergefell gefunden wurde: Die erite, meiteft ver: 
breitete, am meiften geglaubte Bermuthung war, es 
fei ein Hanblungsdiener, der geftohlenes Geld veripielt 
habe. Dies Gerücht weit die Fährte, auf welcher der 
fpürende Volfsfinn fi befindet: das Epiel liegt als 
Motiv zu Diebſtahl und Selbftmord am nächiten. 
Ein ſchlimmes Zeichen endlich ift die in Travemünde 
ſtets zumehmende Indifferenz gegen den Beſuch ber 
Bank; früher galt ber Beſuch von Spielhöllen, als 
Localen öffentlicher Unftrrlichfeit, für eiwas Schimpfs 
liches, mit einem gewiſſen Mafel behaftet — Died gute 
Vorurtheil ift mehr und mehr geſchwunden. Der Faufs 
mann trifft mit feinem Commis, der Officier mit ſei— 
nem Untergebenen, Lehrer und Lehrerinn mit ihren 
eigenen Schülern und Ecdülerinnen vor bemielben 
grünen Tiſch gufammen, ohne zu erröthen; Der junge 
Gatte führt Die Gattinn, der Bruder die Schweiter, der 
Water die Tochter hin, zum Zufehn, zum Probiren, 
zum Epielen, zum ®erlieren. Wir zweifeln, ob in 
Travemünde jegt ein junger Menſch einer Dame ein 
größeres Vergnügen bereiten fann, al® wenn er jie 
zum Epieltiihe führte, Wie lange wird's danern, fo 
wird auch der Geiftliche feinen Beichtfindern dort bes 
gegnen! Und unter der gleifenden Oberfläche, welch’ 
widriger Ort ift eine jolde Spielbölle! Gelbft Das 
füßfreundliche Antlig des Groupier, ber den Damen 
galant die gewonnenen Thälerden aufchiebt und ihnen 
das Vorurtheil feiner Habſucht mwegzulächeln fucht, 
verbirgt nur eine plumpe Lift; man beachte Die er 
zwungene Öleichgültigkeit auf den Mienen der meiften 
Spielenben, die nicht zju umterdrüdende Habjucht und 
den verbifienen Groll bei andern; man fludire, wie 
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unfinniger Aberglaube auf kurze Augenblide auch den 
flarften Geiſt, das heiterſte Gemüth umbdüftert, und ſehe, 
wie viele getäufcht und verdrießlich binwegſchleichen, 
um oft noch lange fich zu grämen, wenige froh Des 
Gewinnes davon ftoljiren. Dazu liegt über dem Gans 
zen eine eigene Atmoſphäre von Gemeinheit: in Dier 
ſer Gefellichaft, wo banguerotte Kaufleute und lenden« 
lahme Landjunfer, vayabondirende fremde Difficiere 
und reichthumsmüde Deurfchruffinnen, Dumme geldftolze 
Bauern und abgefeimte Luͤſtlinge ald die beften Kun— 
den und regelmäßigften Stammgäfte den Ton anges 
ben, herricht eine gewifle Nichtachtung von Ehre und 
Anftand, Die bis zur offenen Frivolität und Beleidigung 
ausartet; man bat feine Scham und Scheu vor ein« 
ander, wen follte man fürdten? Doc genug für 
diesmal von ben Schattenfeiten biefes nächtlichen Trei⸗ 
bens! Man hat die Spielhöllen wohl die Schnaps: 
bäufer der vornehmen Welt genannt, weil fie, wie Diele, 
einen eigenen Rauſch herbeiführen; auch der Rauſch 
des Epielerd hat nicht minder verderbliche Kolgen. 

Aber wenn Die Banf nicht mehr ift, wer wird 
dann noch nach Travemünde gehn? Wir meinen, daß 
die Gäfte, die des Epield wegen dort hinziehn, nicht 
ald die beten zu betrachten find. Dauert das Spiel 
fort, jo werden immer mehr unliebe Zugvögel ſich dort 
einfinden, das Leben wird feinen einfachen, familien- 
haften Character verlieren, Die edleren Gäſte werden 
ich abwenden. Anſtatt durch ſolche Mittel die Fre— 
quenz heben zu wollen, nehme man lieber darauf Bes 
dacht, den unverhältnigmäßig hoben Preis der Bäber 
zu ermäßigen und Die Babeeinrichtungen zu verbeflern, 
denn dieſe beiden Mängel find «8, die zahlreiche Fa— 
milien nach den von Jahr zu Jahr anwachſenden fleis 
neren Badeorten ringsum treiben, die gradezu auf 
Travemünde's Koften entitanten und aufgeblübt find, 

Noch fönnte man zu Gunften der Bank die Un— 
terftügung anführen, die fie ohne Zweifel dem Armen— 
weien leiſtetz wir wiflen freilich nicht, wie viel fie von 
ihrem Gewinne abgiebt. Aber auf jo gewonnenem 
Gelde kann fein Eegen ruhn und es zu fo heiligen 
Zweden zu benugen, iſt nicht eben fein. Wir find, 
beſonders bei dem neuerwachten Eifer für unfere Ars 
menfammlungen, überzeugt, daß fi wohlthätige und 
wohlhabende Männer genug unter uns finden würs 
den, die den durch Aufhebung der Spielbanf dem Ar 
menweſen etwa erwachfenden Schaden zu erfegen bes 
reit wären. 


Die Lübel: Hamburger Eifenbabn. 





Es it eine Erfahrung, die man alle Tage zu machen 
Gelegenheit hat, daß Dinge, die man für fehr nüßs 
lich und wichtig hält und Die man auf's Sehnlichite 
berbeiwünjcht, gerade fo lange man fie noch nicht bat, 
alle unjere Gedauken erfüllen, ſpater Oagegen, wenn 
fie wirklich erreicht worden und man in ihren Belig 
gelangt ift, mit einer lange nicht jo großen Freude 
aufgenommen werden, als bie Ungeduld vermuthen 
ließ, mit der man früher ihrer Erreibung entgegenjah. 

Bor 25 Jahren bereitd hatten unternebmende und 
richtig. blifende Münner Alles vorbereitet, was zur 
Herftellung einer directen Eiſenbahn zwiſchen Lübed 
und Hamburg erforderlih war; allein das Unter 
nehmen jcheiterte ‚an der Eiferjucht eined benachbarten 
Staated, Jetzt endlich ift dies Hinderniß hinwegge⸗ 
räumt, keinerlei politiſche Ruͤckſichten ſtellen ſich mehr 
dem Bau eines Schienenweges jwifcben ben beiden 
Hanfeftädten entgegen, umd gerade jept fcheint es 
faft, ald mödte man zögern, das Dargebotene anzu⸗ 
nehmen, ald achtete man Dad Errungene für nicht 
eben bejonder® erfreulich. 

Der Grund diefed Zögernd und Schwanfens, das 
übrigens, wir wagen ed zu boffen, fih nur in Wors 
ten zeigen, aber auf Thaten und Abjtimmungen feinen 
Einfluß ausüben wird, liegt vor Allem darin, daß es 
uns inzwiſchen möglich geworden war, nad einer ans 
dern Richtung bin eine Eiſenbahn zu erlangen, von 
deren Ertrag der finanzielle Wohlftand unſeres Staas 
tes weſentlich abhängt, Die Luͤbeck-Buͤchener Eifen- 
bahn eriftirt theilweije Durd Den Handel und Bers 
keht zwiſchen Hamburg und Lübed, und Jedermann 
weiß, daß bis jegt ihre Eriftenz feine der glänzendſten 
war. Wenn mun fie felbit lich eine andere Bahn er 
baut, die nur dazu beſtimmt ift, ihr Goncurrenz zu 
machen, muß das nicht, follte man denen, ihren Ruin 
herbeiführen, der micht ohne beträchtlichen Schaden 
unfered gelammten Freiltaated eintreien fann? Wie 


fann ber Verkehr, der faum hinreicht, eine Bahn zu 


erhalten, zweien das Leben friften, zumal da Die zweite 
noch größer und jedenfalls ebenjo koſtſpielig werden 
wird, als die erſte? Das find die Betrachtungen, 
die auf der Hand liegen, und wenn wir ihnen Die 
nothiwendige Folge hinzufügen, und jagen: Wird 
nicht der Bürger unſres Freiſtaates, ber noch im 
vorigen Jahre von außerordentlihen Laſten gedrüdt 
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war, wieder biefelben, ja noch viel größere und uner- 
träglichere ſich aufgelegt fehen? fo wird nicht leicht 
Jemand es unternehmen, folben Vorausfegungen abs 
weifend enigegen zu treten, und bejiere Erwartungen 
für die naͤchſte Zukunft auszuſprechen. 

Trotzdem fönnen wir nicht umhin, und darüber 
zu freuen, daß es endlich dahin gekommen iſt, daß 
wir ein Ziel erreicht haben, Das und vorausfichtlich 
noch ſchwere Opfer foften wird. Es ift nämlich bei 
dem jegigen Zuftande der Gommunicationsmittel eine 
Nothwendigkeit, daß zwei Städte, wie Hamburg und 
Luͤbeck, durch eine Directe Gifenbahn verbunden find. 
Die Eiſenbahnen, die einft ganz an die Stelle der 
Chauſſeen treten werden, find jegt ſchon dahin gelangt, 
daß fie Die norhwendige Verbindung von Orten find, 
die auf der Bahn großer Handeldwege neben einander 
liegen, Run fann nichts in der Welt Lübel die Be: 
deutung nehmen, die ed ald der Melthandelöftadt 
Hamburg nächſter Oftjechafen naturgemäß hat, So 
lange andere Straßen raſcher oder auch nur ebenjo 
raſch eine Verbindung zwiſchen beiden Meeren hers 
ftellen, fann Luͤbeck noch nicht alle die Vortheile er 
ringen, die ihm Die Nachbarſchaft Hamburgs vers 
ſpricht. Erſt dann, wenn eine Eijenbahn die beiden 
Städte auf dem fürzeften Wege verbindet, fann es 
mit allen anderen Häfen, die ähnlich gelegen find, 
mit Ausſicht auf Sieg wetteifern, Es muß aljo von 
Luͤbeck alles Mögliche gejchehen, damit diefe Verbin— 
dung bergeftellt werde. 

Und es ift nur zu ſeht befannt, daß, wenn Lüͤbeck 
noch lange zögerte, dieſe Eiſenbahn felbit zu bauen, 
Holftein und zuverfommen würte, Die Fiel-Altonaer 
Bahn hat den Wunſch, cine Zweigbahn von Altona 
nah Lübeck bauen zu Dürfen, und wenn wir nicht 
nah Hamburg bauen, jo bauen Die Altonaer fichers 
li bald hieher. Welches würden aber die Folgen 
biervon jein? der Ruin der Luͤbeck- Büchener Eifens 
bahn, ohne daß der Stadt Yübel und dem Lübeditchen 
Handel alle die Bortbeile zu Gute fümen, die ihm 
zufallen jollten. Denn daun würden Fremde es jein, 
die Diefe jo wichtige Bahn beberrfchten; fie würden 
die Tarife machen, und fie würden es wahrſcheinlich 
nicht zum Bortheile Luͤbecks thun. 

Died Eine muß nicht vergeflen werden: eine 
Eifenbahn zwiichen Luͤbeck und Hamburg wird und 
muß bald entfteben, und es fragt ih nur, wem bie 
BVortheile, die fie unbeitreitbar bieten wird, zu Theil 
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werben follen, oder eigentlich — es handelt fich fir 
und Darum, Die Nachtbeile abzumenden, die die Ueber 
nahme dieſer notwendigen Eiſenbahn durch Andere 
und bringen würde. 

Um dies aber zu ıbun, dürfen wir felbit große 
Dpier nicht icheuen, früher oder fpäter werden fie Doch 
beiohm. Wenn aub anfangs Die neue Eiſenbahn 
dem Staate durch Verminderung der Einnahme auf 
der Strede zwiſchen übel und Büchen bedeutende 
Einbuße an feinen jührliden Einkünften und den 
Einzelnen eine Vermehrung ihrer Abgaben verurſachen 
wird, fo wird doch allmählich Died ungünftige Ver 
haͤltniß verſchwinden. Die Leichtigfeit des Verkehrs 
zwiſchen Hamburg und Lübeck wird naturgemäß ben 
Verkehr jelbft heben und vermehren, und ed werden 
fo zu gleicher Zeit die Einfünfte der neuen Eifenbahn 
und Handel und Verkehr unfered Staates fteigen. 
So werden bie Opfer, bie umier Staat gebracht 
haben wird, reichlich eriegt werben. 

Wir fönnen hiernach nur von ganzem Herzen dazu 
rathen, jo fchnell mie möglih and Werk zu gehen, 
und keine Koften zu fcheuen, um die Lübed-Hambur: 
ger Eifenbahn in möglichſt kurzer Friſt zu beginnen 
und zu vollenden. 


Zur Behandlung der Vorlagen über die 
Gerichtöreform. 


A feiner legten Sigung hat der Bürgerausfchuß ber 
Ichlofien, die Anträge ted Senates über die Reform 
unjered Gerichtsweſens in regelmäßigen Abendfiguns 
gen zu berathen, nachdem die Verweifung der Borlar 
gen an eine Commiſſion abgelehnt worden ift. Dem 
Vernehmen nad) ift Dabei geltend gemacht worden, daß 
bereit$ durch Die betreffende, aus zwei Senatdmitglie- 
dern und den drei Richtern gebildete Gommiflion und 
fpäter im Schooße des Senales eine hinreichende Prüs 
fung der ganzen Angelegenheit ftattgefunden babe. ft 
dieß nun auch keineswegs zu leugnen, fo darf man 
doch auf der anderen Seite nicht überfehen, daß jene 
Prüfung nur auf ſolche Vorſchläge fich erftredt hat, 
welche im engen Anſchluſſe an die jog. Grunblinien 
ausgearbeiter worden find. Seit der verfafjungsmäs 
figen Genchmigimg der legteren haben indes die Ans 
fihten über manche Beitimmungen derjelben ſich wer 
fentlich geändert, Hielt man z. B. damals die Eins 


führung der Schwutgerichte auch bei ums für eine uns 
abmeislihe Forderung der Zeit, jo entwidelte faum 
drei Jahre fpäter die Reformeommifiton (sit venia 
verbo!) jelbit ihre ſehr echeblichen Bedenten, welche 
fih im hiefigen Freiftaate dieſet Arı des Griminalvers 
fahrens entgegenitellen, und — bei aller Achtung vor den 
Beſchlüſſen ded Senated — wird man die Einführung 
von Schwurgerichten, ald von der öffentlichen Meis 
nung unterftügt, jetzt nite mehr betrachten können. 
Im Jahre 1851 follte die Trennung ber Juſtiz von 
der Adminiftration in den Grundlinien ftrenge durch— 
geführt werden, und zugleich warb die Zahl der Ses 
natsmitglieder beihränft. Sept zeigt ſich, daß bie Bes 
fchäfte des Senated zu feinen Arbeitskräften in uns 
richtigem Verhaltniſſe ftehen, und es find in Dielen 
Blättern, von vielen Seiten beifällig aufgenommene, 
Stimmen laut gewworden, welche mit Zurüdgabe des 
Obergerichts an den Senat und dadurch erforderlich wers 
bender Vermehrung feiner Müglieder dem Mißverhält- 
niſſe abbeifen wollen. Zur Sprache werden dieſe Vor⸗ 
fchläge im Bürgerausichufle gewiß fommen. Und letz⸗ 
terer, der jo häufig minder wichtige Senatsanträge an 
Commiſſtonen verwiefen bat — Anträge, Deren reifliche 
Prüfung derjenigen, welche den jebigen Reformvorlas 
gen zu Theil geworden if, keineswegs nachitehen 
dürften — jollte jo wichtige Aenderungsvorſchlaͤge, 
bie Principien betreffen, durch eine Discuffion in vols 
ler Verfammlung erledigen wollen? Mir fönnen und 
wollen dieß nicht glauben, ja wir find der feſten 
Üebergeugung, Daß fich bereits in der morgen ftattfin» 
benden erften Abendfigung, und zwar beig I, MI des 
zuerſt zu behandelnden Geſetzes über Die Gerichisverr 
faffung, die Unmöglichfeit zeigen wird, in der beabſich⸗ 
tigten Weiſe mit der Berathung fortiufahren, Tritt 
diejer Full aber ein, dann möge der Buͤrgerausſchuß 
aber aud nicht zögern, feinen Beſchluß vom legten 
Mittwoch aufzuheben, und verweife die fämmtlichen 
Anträge an eine Commiſſion. Im jegigen Starium 
erwarten wir nur von eingehenden Gommiffionsberas 
thungen eine befriedigende Wrledigung der Reform 
anträge, und eine Berüdfichtigung der im Publicum 
laut gewordenen Wünſche! 

Mag aber der Modus der Berathung fein, wie 
er will, jo erlauben wir und noch eine Bitte. Wo 
die Sigungen der ſtaͤndiſchen Berfammiungen öffent 
(ib find, und wo bie einzelnen Vorträge flenogra« 
phiſch aufgezeichnet werben, bieten die ausführlichen 
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Protocolle ein nicht unwichtiges Interpretalionsmittel 
der beſchloſſenen Geſetze. Und fehlt Die Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen bed Buüͤrgerausſchuſſes, und feh— 
len Stenographen. Aber die Prolocolle werden publis 
eirt. So gebt denn unſere Bitte dahin, daß letztere 


für die bevorftcehenden Beratbungen etwas ausführlis 
ber werden moͤchten, Damit, wenn Die Reformen ins 
Leben getreten find, auch ein Nichtmirglied des Auss 


ſchuſſes im Staude ſei, ſich über die dort geltend ges 
machten Anfichten naͤher informiren zu fönnen. Uns 
-fer größter Wunſch wäre freilich, wenn die beſchloſſe, 
nen Abendfigungen öffentlich wären. Doc dad würde 
erit verfaflungsmäßiger Verhandlungen bedürfen. Wir 
müfen daher bei unſerer bejcbeidenen Bitte ftehen 
bleiben. 


Bergleichende Zufammenitellung der Seeeinfuhr einiger Artikel 
im Auguſt 1856 und 1857. 




















Juli. Auguſt. 
Roggen 10632 Tonnen 6900 Tonnen 
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13,627 Zwölfter 
459 Ballen 
1714 Stuͤck 


9183 Tonnen 
219 Bünde 
578 Orboft 

14 Kiſten 
3 Gebinde 
312 Baden 
56 Faͤſſer 
7 Kuhl 


2523,776 10 5 Ert. 
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>51 P 
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1347 Std 
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2 Kiiten Imperials 


1 Rife Silber 
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Weber Wuchergeſetze. 


IAortirgung.] 

Das ſah man ein, daß die beftchenden Wuhers 
geiege durchaus unzureichend feien, jenem frebsartigen 
Uebel einen wirffamen Damm entgegenzufegen, ja 
man konnte nicht länger zweifeln, daß bajlelbe 
unter der Herrichaft ber beftehenden Geſetzgebung 
durch dieſelbe allein den größten Vorſchub, die weis 
tefte Verbreitung erhalten habe; man überzeugte ſich, 
dag Etwas geihan werden müfle, jei es nun, wie 
von vielen Eeiten verlangt wird, durch Aenderung 
oder Verſchaͤrfung der beitehenden Gelege, oder, wie 
von ber andern Seite gewünict wird, durch Deren 
völlige Aufhebung. 

Für das Peptere ſprechen zwei feiftebende, Durch 
langjährige unzählige Erfahrungen gerechtfertigte, ges 
wiß ganz unwiderlegliche Gründe. 

I. Entdedung des Wuchers und ſomit des 
fen Beftrafung ift unmöglid. 

Man bört zwar hie und da von einem Wudyers 
procefie, von einer gegen einen Wucherer geführten 
Unterfuhung und darauf gefolgten Beftrafung, jogar 
von bedeutenden Gelbftrafen bis zu 100,000 &ulden 
und mehr. Was will aber das fagen? Was foll ein 
Tropfen Strafe in dem unendlichen Meere des Wuchers 
bewirken? Nicht nur meiner Meinung, ſondern viel 
mehr meiner auf langjährige Erfahrungen gegründes 
ten Üeberzeugung nad fommen auf mehrere buns 
derttaufend Fälle von Wucher höchſtens eine Beftras 
fung. Es fehlt am der Anzeige. Wer auf jolde 
MWeife benachtbeiligt wurde, war, ald er den wucher⸗ 
lien Vertrag einaing, jedenfalls in einer mißlichen, 
fehr bedrängten Lage; — er batte feinen Gredit, um 
bei denen Geld zu leihen, welche fich mit den landeds 
üblichen (gefeplich erlaubten) Zinjen begnügen, und 
fo war er genöthigt, zu einem Wucherer feine Zus 
flucht zu nehmen. Er fchämt fi, dieſes zu gefteben, 
und je ichlimmer ihm mitgefpielt wurde, um jo mehr 
ſchaͤmt er fi, bamit vor die Deffentlichkeit zu treten, 
fhon um befwillen, weil ihm dieſes Eingeſtaͤndniß 
den Reit feines Gredited rauben würde. Mill er aber 
auch dieſe Rüdficht bei Seite fegen und jene Scham 
überwinden und Anzeige von feiner Uebervortheilung 
machen, fo muß er in ber Lage fein, mie wieder zu 
einem ſolchen Mittel feine Zuflucht nehmen zu müffen, 


tenn er würde nie wieder — jelbft nicht zu dem vors 
theithafteiten derartigen Bertrage — einen Geſchäfts— 
mann geneigt finden, aus Furcht vor Entdedung. 

Diejed geht fogar fo weit, Daß wenn einmal ein 
Wucherer durch gerichtliches Ginjchreitin in das Ge» 
dränge fommt, Niemand fich beeilt, gegen denielben 
zu zeugen, Die meiften Berheiligten vielmehr feinen 
Anftand nehmen, den Abichluß derartiger Geichäjte 
geradezu gu läugnen, oder doch ein Mäntelchen darum 
zu hängen, nicht ein Mäntelchen der chriſilichen Nüdys 
ftenliebe und Rachſicht, fondern des eigenen Vortheils; 
denn wie gefagt, wer je bei Gericht Zeugniß gegen 
einen Wucherer ablegte, wird bei dieſem jowohl, wie 
bei allen andern, welche von Dieter Thatiache Kennt 
niß erhalten, nie wieder offene Caſſe, ſonach Hülfe 
finden. 

Man muß nur nicht glauben, daß Die Wucherer 
fi Mühe geben, ihre Opfer aufjufinden, — o nein, 
das baben fie nicht nörbig, ſolche Geſchaͤfte werden 
ihnen von allen Seiten in Menge angeboten, und 
felten wird ein Bebrängter auf dieſe Weiſe Hülfe fin 
den, ohne daß er ben Darleiber mehrfach gebeten hat, 
mit ihm bad Gejchäft zu machen. Diefe fuchen ſich 
hienach ihre Leute aus, und wenn fie irgendwie von 
einem Hülfejuchenden befürchten zu mülfen glauben, 
er könne fie vielleicht verratben, fo iſt all fein Bitten 
und Kleben vergebens, er befommt unter feiner Be 
dingung Geld. „Wo aber fein Kläger iſt, da ift auch 
fein Richter,” jagt ein Spruͤhhwort. 

Kommt endlich eine ſolche Anzeige vor Gericht, jo 
hält ed unendlich jchwer, den Tharbeftand feitzuftellen, 
eben weil ed den Schuldigen fo leicht gelingt, ihr Ber: 
gehen zu verkleiden, und Die Vorficht Diejer Leute, 
und ihre Gemwandtbeit bei Abſchluß folder Geihäfte 
ift wirflid ganz außerordentlih,. Und je mehr Vor— 
ſicht nöthig, und je mehr Gefahr vorhanden ift, deito 
ichwieriger werben ſolche Geichäfte für die Bedürftigen, 
deſto höher werden natürlich auch die Zinfen berechnet, 
jo daß die Wuchergeiege grade Denen den meiften Nadh« 
theil bringen, zu deren Gunften und Schuß fie eigents 
li erlafien find. 

Gefege, welche fo leicht zu umgehen und fo ſchwer 
zu handhaben find, tragen den Keim bed Verderbens 
in fi — fie ſchaden viel und nügen wenig, oder viel 
mehr nichts. Der weiſe Gejepgeber wird ſolche Geſetze 
nie geben, die etwa vorhandenen aber bejeitigen, fo 
wie er die erwähnte Ueberzeugung gewonnen bat. 


H. Die Grenzlinie ift nie zu finden, wo 
der erlaubte Handel aufhört und der Wucher 
beginnt, 

Die Gejepgebung aller Zeiten bat ſich mit dieſer 
Frage beichäftigt, von deren Loͤſung wir jebodh heute 
entfernter find, als je. 

Man bat dem Gapitaliften vorgeichrieben, wie viel 
Zinfen zu nehmen er berechtigt ift, und wollte jogar 
dem Kaufmanne den Gewinn berechnen, den er zu 
nehmen befugt fei. Eine umfaffende, dem Zwecke ent— 
fprechende Verordnung hierüber ift durchaus unmöglich, 
jedenfalls, wenn fie nur einigermaßen genügen follte, 
müßte ſie ſehr umfangreib und dadurch wieder uns 
praftiih werden. 

Unendlich verichieden find die in dem täglichen 
Leben fich darbietenden Geſchäfte — verfchieden in 
den vielfachften Beziehungen. Wie bei den Aflecurans 
zen bie entferntere oder nähere Möglichkeit und Wahr⸗ 
fceinlichfeit eined Werluftes die Prämie fteigert, fo 
müffen auch bei den Darlehensgeſchäften die Zinfen 
fteigen. Wenn ein Darlehenſuchender einen doppelten 
oder gar mehrfachen Berfag an Immobilien für das 
gewuͤnſchte Gapital giebt, fo begnügt fih der Dar 
leiher mit 4 bis 5 Procent jährlicher Zinjen, beſonders 
dann, wenn er die Mahrjceinlichfeit bat, daß bie 
Zinfen alljäbrlih pünftlich bezahlt werben. Je mehr 
dieje Wahricheinlichfeit ſchwindet, je unzureichender die 
gebotene Sicherheit wird, welche ein Darlehenjuchender 
gewähren fann, defto ichwieriger wird es ihm werben, 
fih ein Capital zu verichaffen, weil es nicht geftattet 
it, höhere Zinfen zu nehmen; denn ſchon Diejenigen, 
welche 5} oder gar 6 Procent ſich begahlen laſſen, werden, 
wenn auch nicht von dem Geſetze, jo Doch von der öffent: 
lihen Meinung jo angefehen, ald ob fie unerlaubten 
Gewinn ziehen wollten. Mit dem Zunehmen jener 
mißlichen Verhaͤlmiſſe nimmt Die Schwierigfeit für den 
Entlehner zu, ein Capital geliehen zu befommen, und 
bald erhält er Die traurige Gewißheit, daß alle feine 
foftjpieligen und zeitraubenden Bemühungen leider ums 
fonft waren. 

Nehmen wir einmal an, daß — wie bereits der 
Anfang gemacht wird, und gewiß in wenig Jahren allge: 
mein durchgeführt fein wird — Aſſecuranzgeſellſchaften 
entfteben, welche den Gapitaliften für eine gewiſſe Prämie 
Garantie vor möglichen Verluften gewähren, fo wird 
natürlich die Ecala dieſer Prämien fehr verichieden 
fein, und aulegt — bei oben angebeuteten ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen — vielleiht den Betrag des Zindfußes 





ſelbſt erreichen. Es verfteht ſich von felbit, daß ber 
Gapitalift diefe Prämie dem Entlehner aufrechnet. 
Mus nun ein folder 4. B. 5 Procent Zinfen und 
4 Procent Prämie entrichten, fo fann und wird von 
Mucher nicht die Rede fein. Wenn aber der Gapitalift 
fib ſelbſt verſichert, und felbit Die Ehancen des mög: 
lihen Verluſtes tragen will, fomit neben 5 Procent 
Zinfen jene 4 Procent Prämie nimmt, aber anftatı fie 
der Aſſecuranzgeſellſchaft zu bezahlen, ſelbſt einftedt, 
dann beift et, er nimmt 9 Procent Zinfen, ex ift ein 
Wucherer. Wo ftedt da die Conſequenz? 

Und wie vielen Bedrängten und Hüffebebürftigen 
würde nicht auf Diefe Weiſe geholfen werden, — mie 
viele fönnten fib und ihren Familien eine Griitenz 
begründen, fib und ben Ihrigen ein vieleicht mühfam 
durch Arbeit und Entbehrungen vieler Jahre errums 
genes, nun zufällig bedrohtes Vermögen erhalten, oder 
befier nugbar machen, wenn Die Wuchergeiege nicht 
wären! 

Nehmen wir ferner an, einem fehr tüchtigen Bauver- 
ftändigen bieter ſich Die Gelegenheit Dar, Durch Ueber: 
nahme einiger großen Bauten einen bedeutenden Ges 
winn zu macen; — der Fluch der Armuth aber laftet 
auf ihm, er hat weder Geld noch Grebit, und er fann 
ſonach den Accord nicht übernehmen. Er bört nun 
von einem Manne, welcher gerade eine größere Summe 
Geld da liegen, übrigens als reicher Mann befannt, 
auch allenthalben Eredit hat, und madı fofort diefem 
das Anerbieten, das Geſchäft gemeinjcaftli zu mas 
hen: „Sie geben das Geld ber, ich fchaffe die Ars 
beit — den Gewinn theilen wir.“ 

Um ganz fiher zu gehen, laͤßt der reihe Mann 
fi) den Accord, die Bauriffe und Voranſchläge geben, 
legt fie einem erprobten Sachverſtändigen vor, und 
erit als diefer Dad Geſchäft für gut hält, geht jener 
darauf ein. Nach zwei Jahren find die Bauten roll 
endet, die Schlußrechnung ergibt einen reinen Gewinn 
von eiwa 5000 fl, welcher getheilt wird. Der wohls 
babende Mann hatte Die Baumaterialien gerne auf 
Eredit erhalten, und fie fonnten immer von tem 
Gelde bezahlt werden, welches der Bauherr im Verhälts 
niß der fortjchreitenden Bauten laut Accord zahlte, und 
die baaren Vorſchüſſe Überftiegen nie die Summe von 
5000 A. während 18 Monaten; er zog alfo aus feis 
nem Darlehen, wobei er weder Arbeit noch Rifico 
hatte, wenigften® 33 Procent Zinfen vom Jahre. 
Iſt das nicht Wucher? Warum wird ed aber nicht 
fo genannt und beftraft? 
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Es Laflen ſich fo eine unendliche Menge der ver: 
ichiebenartigftien Fälle aufführen, in Denen nach den 
deßfalls beitchenden Belegen tbeild wirklicher Wucher 
nicht beftraft wird und nicht beitraft werden fann, 
oder in denen auf Wucherftrafen erfannı werden 
müßte, wenn fie den Gerichten zur Entſcheidung vor 
gelegt würden, tvenn gleich der geyogene Gewinn ein 
hoͤchſt mäßiger und nicht einmal mit den vorliegenden 
Schmierigfeiten und der ftattfindenden Gefahr im Vers 
bälmiß ſtehender iſt. 

Nah alledem glaube ih überzeugend dargethan 
au haben: 

1) daß Die Wuchergefege durchaus unzureichend find, 

a) weil fie nicht Den ganzen Gegenftand umfaffen, 

b) weil es nicht möglich if, den Schuldigen zu 
entlarven, 

e) weil ed dem Sirafrichter nicht möglich if, den 
Thatbeſtand objectiv feitzuftellen, durch die Schwierig- 
feit der Entſcheidung, ob eine zur Anzeige gefommene 
That Wucher oder erlaubter Handel ift; 

2) daß Diefe Wuchergeſetze, fo lange fie beftehen, 
und noch mehr, wenn fie gar verichärft werden follten, 
den MWucher nicht vermindern und nur denen Nach— 
theil dringen, welche gelbbebürftig find, indem es 
ſchwieriger für fe fein wird, willige Darleiher zu 
finden, und deßhalb dem Makler oder Unterhändler 
eine höhere Proviſion, dem Darleiher aber höhere 
Binfen bezahlt werden müflen. 

Ich gebe aber noch weiter, indem ich behaupte, 
der Bucher ift nothwendig, fo lange nicht Hülfs- 
caften beftehen, welche bie Stellen der Wucherer eins 
nehmen, und fomit bereit find, Diejenigen Darlehen zu 
geringeren Zinien zu geben, für welche Jene über 
triebene Zinjen zu nehmen gewohnt find. So wie in 
den größeren Städten bie öffentlichen ‘fandhäufer den 
Wucher vielfach befümpft und unterbrüdt haben, fo 
würden ſolche Hülfscaffen umftreitig denfelben Erfolg 
haben. Bis dieſes jedoch einmal geſchehen ift, jollie 
der Wucher defhalb nicht verboten, ſondern befördert 
werden, weil, Da er Doch nicht unterdrüdt werden fann, 
nur dadurc eine Gontrole und Beauffihtigung einiger 
maßen möglich ift, 

Der Wucher ift nicht fo jchlimm, wie man gu 
glauben gewohnt ift, nur der Name iſt abfchredend 
und widerwärtig durch die Borftelungen, welche man 
von jeher daran zu fnüpfen gewohnt ift, denn man 


glaubt immer eine Harpye, wie ſie oben gejchildert 
find, vor Augen zu haben. Die Sade ift nur in 
ihrer Ausartung verwerflich. 

Nehmen wir auch hier ein Beifpiel, und zwar aus 
dem täglichen Leben: Ein Handmwerkömeifter, ein ger 
ichiefter Tiichler, übernimmt die Bauarbeit an einem 
neuen Haufe. Der Accord ift gut und ehr vortheil- 
haft für ihn; er würde die Arbeit in drei Monaten 
bis zum Herbie vollender haben, und der Gewinn 
nicht nur binreichen, feine Familie bis dahin ordnungs⸗ 
mäßig zu ernähren, er hätte auch feiner Berechnung 
nah etwa BU fl. übrig behalten, damit den Hauszins 
bezahlt und die nörhigen Winternorräthe für die Haus⸗ 
haltung angeſchafft u.f.w. Das war ein Jubel in 
der Familie — im vorigen Jahre hatten die armen 
Leute gedarbt, am Hungertuche genagt — alle Mühe, 
alle Sorge war vergebens geweſen, es wollte dem jo 
fleifigen und geſchickten Manne in feiner Weife ges 
lingen, mebr zu verdienen, als die Familie zur böd 
ften Nothdurft von Tag zu Tag gebrauchte, — und 
nun — „Rod lebt der alte Gott!“ ift fein Jubelruf, 
er fchlägt die Augen zum Himmel auf, und Thränen 
freudiger Rührung rollen über feine Wangen. 

Jetzt nimmt der Meifter eilig Die Baurifie zur 
Hand und berechnet, wie viel Dielen und Breiter er 
nöthig bat; dann geht er zum Holzhaͤndler, jucht ich 
die nörhige Waare aus; man rechnet und finder, daß 
eine Summe von eiwa 300 ulten nötbig iſt. 

Der Handwerker macht mit verzagtem Herzen den 
Vorſchlag, ihm Die Hälfte Diefer Bretter auf Grebit 
zu geben, wenn Diele verarbeitet und abgeliefert feien, 
habe er nach den Accordbedingungen eine Abichlager 
zahlung anzufprecben; Damit werde er feine Schuld 
bezablen, dann Die andere Hälfte der Breiter übers 
nebmen, deren Betrag er nach Vollendung des Accords 
berichtigen werde, er wolle gleih eine Anweiſung an 
ben Bauherrn ausftellen 1. Der Holzhaͤndler ſchuͤtielt 
aber den Kopf, Gredit ohne Sicherbeit giebt er Dem 
armen Manne nicht, und dieſer fann Feine Sicherheit 
geben, eben weil er arm if. Voller Verzweiflung 
geht er zu' Jedem, von dem er glaubt, daß er ihm 
helfen könne, und nac einigen Tagen hat er Die troſt⸗ 
loſe Gewißheit, daß er nirgends Hülfe findet, und er 
fieht ſich genöthigt, den Accord aufzugeben, auf ben er 
fo große Hoffnungen gebaut, 

LSdluf folgt] 
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Die Lübed : Hamburger Eifenbabn. 








Es ift in ber vorigen Nummer dieſer Blätter über 
die Lübek- Hamburger Eijenbahn gefprochen, und Die 
Grreihung derjelben ald ein für Luͤbeck wohlthätiges 
Ereigniß bezeichnet worden. Daneben find aber auch 
diejenigen Punkte hervorgehoben, welche geeignet find, 
die Freude über dieſes Ereigniß nicht allzulaut hers 
vortreten zu laſſen. Es möchte nun wohl an der Zeit 
fein, Das beſonders zu betonen, was und dieſe Bahn 
ald durchaus erwünſcht und nothwendig erſcheinen 
läßt, und zu gleicher Zeit zu fragen, ob denn wirklich für 
die erite Zeit ein jo weſentlicher pecuniärer Nachtheil 
in Ausricht ſtehe. 

Eelbft wenn Diefe legte Vorausſetzung richtig wäre, 
fo würde nichtsdeſtoweniger die Babn aufs ſchnellſte 
gebaut werben müflen, da fie unbejtreitbar für ben 
Aufihwung uniered Handels von der größten Bedeu— 
tung ift. Sie bildet mit der Herabjegung des Tranüts 
zolles für Lübed die Entibädigung, Die und für Die Aufs 
hebung des Sundzolles zu Theil werden mußte, wenn 
diefe Befreiung des Welthandels, die alle übrigen Ratio» 
nen jehnlichit herbei wuͤnſchten, nicht und allein großen 
Schaden zufügen follte, Früher waren beide Wege, ber 
durch den Sund und der über bie Lübed von Hams 
burg ſcheidende Landenge, ſtarl belaſtet. Als der Sunds 
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zoll aufgehoben wurde, ward der Tranſitzoll bedeutend 
ermäßigt. Das war ſchon ein nicht unwichtiger Er⸗ 
fag für Lübed, Aber der Landweg, der fo von ſei— 
ner drüdendften Laft befreit worden war, bot noch die 
Unbequemlichfeit dar, daß er nicht in gerader Linie Die 
beiden Hanfeftädte verband, jondern einen jo bedeu- 
tenden Ummeg machte, daß Altona und Kiel fih fat 
ebenfo nahe gerüdt waren, wie Hamburg und Lübed. 
Diefe Unbequemlickeit mußte verjchwinden, wenn 
nicht der Handel von Neuem die bedeutendften Eins 
bußen leiden jollte. Geraume Zeit hindurch hatte 
Daͤnemark fih geweigert, eine directe Eiſenbahn zwis 
fhen Hamburg und Lübed zu geftatten; jetzt aber, 
nachdem der Sundzoll gefallen war, hörte es auf, ders 
felden länger Hinderniffe in den Weg zu legen. Es 
begriff, daß es für den verlornen Sundzoll nur das 
durch einen, wenn gleih keineswegs ausreichenden 
Erfag finden fönnte, wenn ed den Handel auf dem 
noch dem Tranfitzoll unterworfenen Landwege mög« 
licht begünftigte, und das Minifterium war fo flug 
einzufehen, daß feine Bahn auch in Diefer Beziehung 
mebr einbringen würde, ald die zwifhen Hamburg 
und Lübed. 

Erf, wenn biefe fertig ift, wird Luͤbeck ganz in die 
alten Rechte und Vortheile, die aus feiner geographis 
ihen Lage mit Nothwendigkeit ſich ergeben, wieder 
eintreten, erit dann wird es, frei von drüdenden 
Hindernijlen, zeigen fönnen, was ed noch vermag, 
erit dann wird man ſehen fünnen, ob die alte Kraft 
noch nicht ganz in ihm erloſchen if. Und doch haben 
wir eigentlich ſchon zuviel gejagt. Ganz und gar wird 
Luͤbeck durch dieſe neue Eiſenbahn nicht in feine alte 
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Lage wieber hineinverfept; feine Eifenbahnverbindun« 
gen find fo lange mangelhaft, ald noch die Eiſenbahn⸗ 
brüde bei Lauenburg und die Bahn von Lüneburg 
nad Lauenburg fehlt. Wir fennen die Bedingungen 
des neuen Vertrages, die Artikel der Conceſſion der 
Hamburger Eiſenbahn nicht; aber wir geitehen, daß 
wir ungern darunter einen Wrtifel vermifien würden, 
der ein formelled Berjprechen Dänemarks enibielte, 
nad einer Einigung mit Hannover über die zwiſchen 
Lauenburg und Lüneburg auszuführenden Eijenbahns 
bauten fchon jest eifrigit binzuarbeiten. 

Das iſt allerdings nicht zu verfennen, daß und die 
neue Bahn noch abbängiger von Hamburg machen 
wird, als wir ed ohnedied ſchon waren. Wenn aber 
nur Handel und Verkehr zu gleicher Zeit zumehmen, 
mer wird noch über eine Abhängigkeit Magen, die in 
der Natur der Sache begründet ift? Dasjenige aber, 
was dieje Abhängigfeit Nachtheiliges mit ſich brächte, 
wuͤrde gerade aufgehoben durch die directe Verbindung 
mit Lüneburg, und fo müflen wir behaupten, baß, 
wie Die Aufhebung des Sundgolles die Herabjegung 
des Tranfitzolles und die Directe Eifenbahn nah Ham⸗ 
burg zur Kolge hatte und zur Folge haben mußte, wenn 
Lübe nicht leiden follte, jo die Directe Bahn nad 
Hamburg wieder die Eifenbahnbrüde bei Lüneburg 
als nothwendige Ergänzung fordert. 

Bleiben wir aber bei Dem fichen, was uns für 
jegt gefichert ift, fo Dürfen mir auch Die engere Ber 
bindung, in bie wir durch dieſe Bahn mit der Mitte 
Holfteins treten, nicht gering anichlagen. Es werden 
Drte, wie Oldesloe wieder näher an Lübeck geknüpft. 
Aber die Beziehungen zu Holftein werben hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich Durch neue Zweigbahnen noch erweitert wer— 
ben. Bekanntlich hatte die Kiel-Altonaer Bahn die Ab» 
fiht, eine Zmeigbahn von Neuftadt nah Reumünfter zu 
dauen, Verſchiedene Umftände ftellten fih der Aus» 
führung bdiejes Unternehmens in den Meg, und jept 
erfahren mir aus den Zeitungen, bad es mit Nüdficht 
auf die Gonceffionirung der Lübed-Hamburger Eifen- 
bahn ganz aufgegeben it. Es liegt nun ſehr nahe, 
fobalb erft eine Lübed-Hamburger Gifenbahn befteht, 
das, was Neuftadt zu Gute fommen jollte, Lübeck zu 
Theil werden zu lafien, und eine Eijenbahn von Lü— 
bet nah Neumünfter oder, beffer noch, von Oldesloe 
nad Reumünfter zu bauen, eine Eiſenbahn, die alte, 
lange vernadpläffigte Handelöwege für Lübeck wieder 
eröffnen würde, Alsdann würde auch eine Eiienbahn 


von Lübet nah Eutin zweckmäßig fein, vielleicht fo 
gar mit einer Zweigbahn nad Neuitatt. 

Bliden wir nad einer andern Eeite hin, fo ſe— 
ben wir Dad immer noch fo unvollftändige Neg ber 
Medlenburgiſchen Eifenbahnen, das indeß wahrfdein, 
lich in micht gar zw entfernter Zeit Durd eine Fort 
fegung von Güftcow in der Richtung nah Stettin 
eine Wervollftänbigung erfabren wird, Hier liegt 
num nicht® näher, ald der Gedanfe, daß in Medlens 
burgs Intereſſe jelbit e8 liegen würde, von Kleinen, 
dem Punkte, wo die Bahnen von Schwerin, Wismar 
und Roftod zuiammentreffen, eine Bahn nach übel 
zu bauen, weil ja auf diefe Weife Wismar und Roftod 
auf fürzeftem Wege durch die Luͤbeck-Hamburger Bahn 
mit diefer Weltftadt verbunden werden fünnten. 

Die Ausſichten, die und durch die neue Eiſenbahn 
in die Zufunft eröffnet werden, find ſomit glänzend 
gemug; werben wir aber die ficher fpäter eintretenden 
Vortheile nicht mit allzugroßen Opfern in den näch— 
fen Jahren erfaufen muͤſſen? Wir denfen nicht. Die 
Einnahme der Lübe » Hamburger Eifenbabn wird 
hoͤchſtwahrſcheinlich der Art fein, daß fie den Ausfall 
in dem Ertrage der Büchener Bahn reichlich deden 
wirb, und es ſteht zu erwarten, daß bie vereinigten 
Bahnen immer noch einen Ertrag von gegen 4 Pros 
cent abwerfen werden. Wenn dann, wie zu erwarten, 
Lübets Handel ſich gehoben bat, jo kann man ſich zu 
einem folchen Reſultate nur Glüd wünfchen, und wir 
fpreden ohne Bedenken die Erwartung aus, daß 
die neue Eifenbahn, von ver wir ebenfalld® wünſchen, 
daß fie fobald mie möglich in Angriff genommen wers 
ben möge (Buͤrgerausſchuß und Buͤrgerſchaft werden 
gern einmwilligen), Lübecks Handel und ſomit Lübecks 
Mohlfahrt in großartiger Weile heben wird. 


Aufforderung zur Gründung eines Hülfe:- 
vereins für die armen Deutfchen evans 
gelifcher Eonfeffion in Varis, 





Vor einigen Tagen ift einer der Paſtoren der evan⸗ 
gelifchen Gemeinde in Paris, berfeibe, welcher ſchon 
vor einem Jahre auf dem Kirchentage uns von ber 
Noth der armen Deutſchen, Die in jener großen Stadt 
leben, jo ergreifende Mittbeilungen machte, wieder hier 
geweien, um für das zu danken, mas jchon in unſe⸗ 
rer Stadt für jenes ewangelifche Werk geichehen if, 
und und zu neuer Thärigfeit anzuſpornen. 
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Seine Schilderungen waren diesmal vorzugsmeile 
auf das gerichtet, wad ſchon geſchehen iftz die Kirche, 
das Seminar, die Schulen, das Alles itellte ſich bei 
feinem beredten und ergreifenden Vortrage den Zuhö— 
rern lebendig vor die Geele; man ſah, wie dert ges 
wirft wird, und wie Großes Dort ſchon geichehen iſt. 
Aber aub Andeutungen Darüber gab er, daß noch fort 
und fort neue Kirchen, neue Schulen an den verſchie— 
denften Punkten der Etabt, und bejonderd ber Vor— 
ftäbte und der Umgebungen nothwendig find, Die 
Zahl der Deutfchen, die, ald Arbeiter zumal in Fabri— 
fen und bei einzeinen Meiftern, fi aufhalten, ift io 
ungeheuer groß, daß das, was bisjegt geichehen iſt, 
unmöglich ausreichen fann. Hat man doch, und viel 
leicht nicht mit Unrecht, behaupter, Daß hunderttaus 
ſend Deutſche in Paris leben, von denen gewiß eine 
jehr große Zahl Proteftanten find, 

Es if aljo für die vortrefflichen Männer, die ſich 
in Paris dieſem Werke der Liebe gewidmet haben, noch 
fehr viel zu thun. Sie, die dad Werk begonnen has 
ben, fönnen es mit ihren perjönlichen Kräften nicht 
durchführen; deshalb Haben fie auch ſchon den Anfang 
gemacht, ein Seminar zu gründen, fie haben junge 
Leute ausgebildet, die dann bie Univerfität bezogen 
baben, und von denen einige jetzt ſchon zurüdgefehrt 
find, um ihren früheren Lehrern beizuftehen in ihrem 
chriſtlichen Werfe. Sie werden in berjelben Weiſe 
fortfahren, und fo wird dad Werk immer mehr und 
mebr Fortſchritte machen. ber Die zweite Bedingung 
bed Gedeihens it, daß es ihnen nicht an Geldmitteln 
fehle. Es hat und nun allerdings der Paſtor Meyer 
erzäblt, daß unter den Freunden, die die Sade in 
Paris zähle, der größte Eifer auch in Diefer Beziehung 
vorhanden fei; wir haben gehört, baß eine neugegrüns 
dete, aus armen Leuten bejtehende Gemeinde jährlich 
700 $r,, eine andere 1000 Br. jelbit beizufteuern vers 
mochte; wir fönnen außerdem errathen, daß die gros 
fen Geldmittel, die das Werk nöthig macht, durch 
Beiträge der reihen Gemeindemitglieder größtentheils 
herbeigefhafft werben; aber je mehr an Ort und Stelle 
gethan wird, defto mehr muß auch in der Berne ger 
than werden. Durch Gelbbeiträge, und zwar durch 
regelmäßige Geldbeiträge muß aus Deutſchland, muß 
aucb von unferer Stadt aus das Werf jener Männer 
in Paris unterftügt werden. 

Denn nichts kann richtiger fein, als Die Betrach— 
tungen, die ſowohl vor einem Jahre ald auch diesmal 


der Baftor Meyer über die Bedeutung der Stadt Paris 
anftellte. Seit vielen vielen Jahrhunderten ſchon ift 
Paris die Stadt in Europa, die ſich des größten Ein- 
fluffes auf alle europäifchen Angelegenheiten rühmen 
fann. Baukunſt, Vhilofophie und Theologie im Mit 
telalter, Literatur und Eitten in der neueren Zeit, 
politiſche, foriale und religiöie Anfichten in der neujten, 
haben von dieſer Stadt aus ihren Weg durch Europa 
gemacht. Es ift gewiß, baf, wenn dort in einer gros 
Gen Ummälzung alles Beſtehende in Frage geftellt 
wird, auch in Deutichland Nichts fücher ſteht. Und 
eine vergleichende Betrachtung der verichiedenen, jeit 
1789 vorgefallenen franzöfiihen Revolutionen und 
ihred jededmaligen Einfluſſes auf Deutichland läßt 
vermuthen, daß die Nachwirkung der näciten, etwa 
in Frankreich auöbrecbenden Revolution auf Deutjchs 
land gewaltiger fein wird, ald jemals vorher. Dieje 
Nachwirkung fann nicht weggeſchafft werden, fie liegt 
in ber Natur der Verhältniſſe begründet; aber gerade 
dedwegen liegt es im Intereſſe Deutichlands, dab im 
Gentrum der Bewegung Alles geichehe, was nur irgend 
möglich ift, um geiftiged und leibliches Elend zu lins 
bern. Es wäre thöricht glauben zu wollen, eine evans 
geliiche Miffion in Paris fönnte mit der Zeit Alles 
befjern, Alles berubigen, alle Schäden heilen; dieſel— 
ben liegen größteniheild auf andern Gebieten und has 
ben andere Uriachen; fte joll jih auch nicht hineins 
miſchen in politiiche Angelegenheiten, die jedes Bolt 
in fich jelber auszumachen hat, ohne daß Fremde ein 
Recht hätten, aud der Ferne hineinzugreifen. Aber 
dieje evangelijche Miſſion unter ven Deutjchen in Paris 
fann immerbin etwas Großes leiften; fie kann ber 
Revolution diejenigen Helferdhelfer entziehen, die aus 
feinen andern Gründen, ald aus geiftiger und Leiblicher 
Verkommenheit ſich in fie hineinſtürzen, und nicht eins 
mal der Revolution Ehre, ihren deutichen Baterlande 
aber bie größte Schande machen. Sie kann nach und 
nach alle die Arbeiter, alle die jungen Leute um fich 
fammeln, die fonft, aus Mangel an Bildung und fitt- 
licher Kraft, ich einem wilden ausſchweifenden Peben 
ergeben würden, anftatt die Biltungsmittel zu benugen, 
die ihnen in jener merfwürdigen Stabt fo reichlich ge- 
boten find. Sie fann diejenigen um fi fammeln, die 
feine Bamilienverbindungen haben und ſich dennoch 
nach einem innigeren, freundichaftlieren Umgange 
ſehnen; fie kann ihnen eine Stüge, einen Halt bieten, 
ber, bejonders in ſchwierigeren Lagen, von der größ« 
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ten Bedeutung fein wird, Wenn cd. nun Mar if, daß 
ed hierzu großer Geldmittel bedarf, jo ift nun auch 
wohl deutlich, daß Diele in feiner Weile unnüg ange 
wendet fein würden. Der Revolution die Theilnehmer 
entzieben, Die nur aus dem allerjchlechteiten Motiven 
ſich ihr anschließen würden, heißt nicht blos der Rer 
ligion, es heißt auch, der Bildung überhaupt einen 
Dienft, und zwar einen großen Dienſt erweilen, und 
an einem ſolchen Werfe mitzuwirken, muß Seder, der 
dazu im Stande if, als eine Gewifiends ja Ehrenfache 
betrachten. 

Es ift aber noch ein Punkt übrig, der ebenfalls 
von der größten Wichtigkeit ift, und auf welchen auch 
vom Paſtor Meyer vor Allem bingewiefen wurde, 
Es iſt nothwendig, daß junge Leute, die, beſonders 
als Handwerker, nach Paris fommen, dort gleich einen 
Anhaltspunkt finden, daß fie glei willen, an wen 
fie ih um Troft zu wenden haben, wenn fie betrübt 
find, um Hülfe, wenn fie der Hülfe bedürfen. Den 
evangelifchen Paſtoren andererfeitd muß ihre Arbeit 
dadurch erleichtert werden, daß man ihnen foviel als 
möglich die Mühe eripart, diejenigen erit aufgufuchen, 
denen fie beifen fönnten, und die Betrübniß, häufig 
zu jpät zu fommen, wie denn der Paſtor Meyer ders 
gleichen Fälle erzählt bat. Deshalb müſſen junge Leute, 
die nach jener Stadt gehen, mit Empfehlungen an einen 
der Männer, Die mit ſolcher Freudigkeit wirfen, vers 
ſehen fein, damit fie fich gegenfeitig finden fönnen, 
wenn es noͤthig if. Sie muͤſſen micht erft muͤhſam 
aus der Verderbniß herausgerifien werden, es muß vers 
hindert werden, daß fie nicht in Diefelbe hineingerathen. 

Zu biejen beiden Zwecken aber, der Geldbeiſteuer 
und der fonftigen Fürſorge und Mitwirfung, ift es Durchs 
aus nöthig, fich feſt zu vereinigen. Der Einzelne richtet 
in ſolchen Sachen Nichts aus, und eine einmalige Geld» 
beifteuter, fo danfendwerth fie iſt, ift viel weniger, als 
der Einzelne an Mitwirfung beigutragen vermag. Es 
ift Dies eine Mifjion, wie andere, und wahrlich eine 
lobnendere, ald gar mande, Und bei den Heiden- 
miſſtonen bejchränft Ah Die Thätigfeit der meiften 
Vereinomitglieder auf Gelobeifteuer; hier würde bie 
Berpflichtung binzufommen, jeden jungen Mann, ber 
nach Paris ginge, ohne dort eine Familie zu finden, 
die für ihm jorgte — und warum auch dieſe nicht? 
— an einen der evangeliichen Baftoren zu empfehlen, 
auch jährlich Bericht abzuftatten über die Empfohles 
nen, Damit auch noch hierdurch eine Möglichkeit geger 


ben wäre, denjenigen au helfen, die aus irgend einem 
Grunde ihre Empfehlungen nicht benugten. Dieſer 
Verein müßte aber recht groß fein, und Peute aus 
allen Ständen, ja ganz befonderd auf dem Hantwers 
ferftande umfaflen, da natürlich diefe leichter in den 
Fall fommen würden, von den Bortheilen derjelben 
für erwa ihrer Pflege Anbeiohlene Gebraub zu mas 
den. Zu einem jährlichen Geldbeitrage wäre Jeder 
verpflichtet, ohne daß deilen Höhe beitimmt werben 
dürfte, eben wegen der Vermoͤgensverſchiedenheit der 
Mitglieder. Lutheraner und Reformirte haben bier feine 
Beranlaffung, gegen einander zu jein. 

Mag man fagen, es gebe Etädte Deutſchlandé, 
die eines ſolchen Vereins nothwendiger bedürften, fo iſt 
das wohl richtig, kann uns aber nicht hindern, das 
Unjere zu thun. Der Verein darf aber auch feinen 
andern Namen führen, als etwa „Hülfs-Verein für 
die armen Deutfchen evangelijcher Eonfeifion in Barie,* 
und wenn wir von Miffton gefprocben haben, fo ift 
es doch befler, Diefen Namen nicht in ben Titel zu 
fegen, aus Gründen, die nahe liegen. 

Wir Haben das Unjere gethan, wir haben durch 
ein oͤffentliches Blatt die Notbwendigfeit eines ſolchen 
Vereined Dargetban. Dem Einen ift es gegeben, u 
reben, dem Andern, zu bundeln. Wir werben unter 
den Eriten jein, die ich anschließen, fobald Männer von 
Anfehn die Sache ernillih in die Hand nehmen, 
und find feſt überzeugt, Daß Das Werf einen gu— 
ten Erfolg haben wird, Wir wünfchen nur noch, daß 
auch Die Übrige Preffe unjerer Stadt, wenn fie nicht 
ion von jelbit dieſen Gegenſtand zu behandeln unters 
nimmt, dem Aufrufe diefed Blattes die angemeſſen jcheis 
nende Verbreitung verfchaffe. 


Die Epielbanf in Travemünde. 





Unter diefer Ueberſchrift erſchien in der legten Num« 
mer dj. Di. ein Artikel, welcher bie Duldung einer 
Epielbanf zu Travemünde zu den offenen Schäden 
unferes Gemeinweſens rechner und es beflagt, daß 
dieje Banf noch immer der verdienten Vernichtung ents 
gangen fei. Möge es geftatter fein, auf jenen Ars 
tifel näher einzugehen und zu prüfen, ob ber Schade 
mirflich fo offen und die Vernichtung jo verdient ift 
wie der Herr Verfafler behauptet. 

Der Einfender jenes Artikels entwirft zunächſt ein 
jehr grelles Bild von den „Schattenieiten Diefes nächte 
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lichen Treibens“, ein Bild, woburd eigentlich die ganze 
bietjährige Badegefellibait Travemünd«'d ſich beleidigt 
fühlen fönnte. Ob dies Bild richtig getroffen ift, 
müflen wir indeß der eigenen Beobachtungsgabe des 
geebricn Verfaſſers uͤberlaſſen. Wir unjererfeits find 
noch niemald mit einem Fuße in dem Spielfaal zu 
Travemünde gewefen und ipüren auch feine Luft in 
uns, in eine ſolche „Atmoſphäre der Gemeinheit“, wie 
er fie jchildert, ihm zu folgen. Nur auf Eined möch— 
ten wir aufmerfiam machen. Sind es wirklich nur, 
wie der Artikel Spalte 4 behauptet, „banquerotte Kaufs 
leute und lendenlahme Lundjunfer, vagabendirende 
fremde Officiere und reichthumsmüde Deurfchruiiinnen, 
Dumme geldftolge Bauern und abgefeimte Yüftlinge*, 
welche die „beiten Kunden und regelmägigiten Stamm» 
gäfte” jener Gejellichaft bilden, jo macht es ſich einis 
germaßen fomifch, wenn auf der erften Eeite der Staat 
aufgerufen wird, nicht „zahlreiche feiner Bürger ins 
Unglüd zu ſtürzen“ und „ſich Uebertreter der eigenen 
Geſetze ſelbſt heranzuziehen." Die labmen Yandjuns 
fer, Die vagabondirenden Officiere und Die reichthums— 
mübden Deurjchrufinnen gehören doch wohl nicht uns 
ter Die Bürger des Luͤbſchen Freiſtaates? Höchſtens 
um Die armen dummen, geldftolgen Bauern fönnte es 
und leid ıhun, wenn ihnen Durch „eine plumpe Lift 
in den Epielhöllen” ihr Geld abgenommen wird, 
Doch ließe fi vielleiht ein Wächter an die Pforte 
ftellen, und wer dumm und gelditolz ift, fünde feinen 
Eintritt in die Hölle. Ebenjo möchten wir einen ans 
dern Widerſpruch jenes Artikels und Löjen laſſen In 
den eriten Zeilen wird ohne Einichränfung behauptet, 
die fittliche Volloſtimme habe Derartige Inſtitute, wie 
die Spielbanfen find, ſchon lange allgemein gemißbil- 
ligt und mit dem Namen Epielhölle gebrandmarft, 
und auf der näcften Seite it und Lübeckern we— 
nigſtens dieſe ſitiliche Volksſtimme jo abhanden ges 
kommen, daß der Kaufmann mit ſeinem Commis, der 
Officier mit ſeinem Untergebenen, Lehrer und Lehrerin 
mir Den eigenen Schülern und Schülerinnen, der junge 
Gatte mit der Gattin, der Bruder mit der Schweſter, 
der Vater mit der Tochter, ja bald auch Beichtvater 
mit Beichifindern, ohne zu erröthen, am grünen Tiſche 
fich begegnen. Nur Mutter und Sohn jcheinen ſich bis— 
jegt noch gewifienhaft fern zu halten! Und was das 
Wunderbarfte ift, nichts Deitoweniger giebt es auch bei 
uns in Luͤbeck noch „eine öffentlibe Meinung über Die 
Wirkſamkeit der Banf“, und der „ipürende Volksſinn“ 


hat kürzlich noch bei einem erichoffenen Schneiderges 
fellen eine, freilich leider falſche, „Faͤhrte“ gefunden. 
In welchen Kreiſen findet lich Denn nun dieſe öffent 
liche Meinung, wenn doch, wie der Her Verfaſſer 
ſelbſt mit ausdrücklichen Worten zugiebt, „Died gute 
Borurtheil mehr und mehr geſchwunden iſt?“ Wirk 
(ich, blinder Eifer ſchadet nur, — bied Eprichwort 
ſcheint ſich auch bei dem Einjender des beregten Ars 
tifeld zu bewähren. 

Und wie ed dem Verfaffer nicht Darauf anzukom— 
men fcbeint, Die gefammte Badegeſellſchaft durch feine 
Darftellung zu beleidigen, jo nimmt er feinen Anftanb, 
dem Stäbdichen Travemünde auch feinerjeits neuen 
Schaden anzufinnen. Es wird am Schlufje Zweier 
lei zu Gunften der Banf angeführt, allein auch als— 
bald die Kolgerung widerlegt, Die man etwa Daraus 
ziehen könnte. Einmal wird Der Unterftügung ges 
dacht, die die Bank dem Armenweſen leifte. Allein 
auf jo gewonnenem Gelde, meint der Here Verfafler, 
fönne fein Segen ruben, und ed zu fo heiligen Zwecken 
zu benugen, fei eben nicht fein. Wir fühlen uns faft 
verfucht, ibm zu erwidern, wad bei einer ähnlichen 
Gelegenheit der Kaiſer Bespaflan dem Titus antwor- 
tete, Titus fand eine Steuer, Die der Kaiſer auf ges 
wife Faͤſſer ter Walker gelegt Hatte, ekelhaſt, da hielt 
ibm dieſer ein Daraus gewonnenes Geldſtück an die 
Nafe und fragte, ob das übel riebe? Freilich ſoll 
die Armenkafie nach der Abficht des Herren Verfaſſers 
dieſe Unterftügung nicht ganz verlieren. Bei dem 
neuerwachten Wifer für unfere Armenfammlungen hält 
er fi überzeugt, daß wohlthätge und wohlhabende 
Männer genug ſich finden würten, die dem Armen: 
wefen ben durch Aufhebung der Bank erwachienden 
Schaden zu eriegen bereit wären. Bei der berrichen- 
den Stimmung Yübels gegen Travemünte Yübeder 
Bürger, die ſich verpflidten, auf ewige Zeiten jährs 
lib eine Summe von 60 Louisd’or an die Armen 
fafle zu Travemünde zu zahlen! 

Wenigitend wäre dann dringend zu wüniden, Daß 
derfelbe Edelſinn auch gegen das Städtchen Trave— 
münde gewedt würde! Möchten fih dann auch nur 
mwohlthätige und wohlhabende Männer genug finder, 
die den Ausfall decken, ver durch Aufhebung der Banf 
in Der jährlichen Einnahme des Ortes entftände, Der 
Verfaſſer iſt mit diefer Schadenberechnung und deren 
Gompenfirung jehr leicht fertig, denen indeß, welde 
die Verhältniſſe Travemünde's fennen, möchte dies 
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feine fo ganz einfache Sache ſcheinen. „Wir meinen,“ 
heißt ed, „daß die Bäfte, Die des Spieles wegen bort- 
bin geben, nicht als die beften zu betrachten find.“ 
Nun, ob fie moraliſch die Beten find, Daran wird ben 
Travemündern auch wenig liegen, Daß fie aber in 
faufmännifcher Sprache „gut“ find, das wiſſen fie 
wohl aus Erfahrung. Man nehme Travemünde bie 
Banf, und man wird jehen, was dann aus dem Bade 
wird. Etwas wollen Doc Die Badegäfte, auch bie 
„edleren Gäfte* zur Zerftreuung im eintönigen Babe 
leben haben, Goncerte, Theater oder dergl. giebt es 
nicht, und der Verfaſſer behauptet jelbit, daß dort ein 
junger Menſch einer Dame fein größered Vergnügen 
bereiten fünne, ald wenn er fie zum Spieltijch führe, 
Geht man denn darauf aus, Travemünde wirklich alle 
Quellen zu verftopfen, aus denen jein Erwerb fließen 
fann? Der Artikel im Lüb. Bl. weiß freilich auch 
hier Rath. Es jollen ber unverhältnismäßig hobe 
Preid der Bäder ermäßigt und die Babeeinrichtungen 
verbefiert werben, dieſe beiden Mängel feien es, bie 
zahlreiche Familien nad den von Jahr zu Jahr ans 
wachſenden feinen Babeorten treiben, die gradezu auf 
Travemünde'd Koften eniftanden und aufgeblüht find, 
Weiß es denn der Herr Verfaſſer, wie es in 
Diefem Sommer mit dem Bejuh in Niendorf, Schar 
beug, Hafffrug und Neuſftadt ſteht? Weiß er, daß nur 
ein einziged dieſer Heinen Bäder gut befegt geweſen 
in? Kennt er Die Preije und die Einrichtungen, bie 
an andern Badeorten herrſchen? Bor Allem, hat der 
Berfafer gar nicht beachtet, daß in dieſem Sommer 
in bejonder6 großer Anzahl Kremde am Travemünder 
Bade geweien find, und daß daher feine Behauptung, 
Luͤbecker bildeten die Mehrzahl der Travemünder Bades 
qäfte, gradezu unrichtig it? Weiß er nicht, daß bas 
Travemünder Bad Anitalt eines Privatmannes iſt, 
und fühlt er nicht bie Unbilligkeit, dem Beliger eine 
Ermäßigung der Preife anzuratken in demjelben Aus 
genblid, wo er durch feinen Angriff auf die Spielbanf 
ihm eine jo empfindlide Mindereinnahme zumuther? 
Der Preis für das Bad ift die einzige Abgabe, die 
in Travemünde den Badegäften zur Laſt fällt. Dafür 
ſteht ihnen der Beſuch des Badegartens mit allen jeis 
nen Annehmlichkeiten und der Mufif zei, wogegen in 
andern Bädern für bie öffentlichen Anlagen und bie Mufit 
von allen Gäften beſonders beigefteuert werden muß. 
Mer ih einmal die Mühe nehmen will nachzurechnen, 
wie viel die Erhaltung fammtliher zum Trapemünder 


Babe gehörenden Anftalten im Laufe ded ganıen Jahr 
red fofter, während fie doch nur im höchitens rei 
Sommermonaten Zins tragen, — ber wird unferes 
Berünfens nah aufhören, die Preife der Bäder uns 
verhältnigmäßig hoch zu nennen und durch eine Herabs 
fegung berjelben Travemünde aufbelfen zu wollen. 

Hier Fönnten wir ſchließen und hoffen, daß bie 
nach jeder Seite him übertreibende Darftellung des 
befpro.tnen Artikels ihr Gorrectiv in ſich jelber finden 
würde, Allein es liegt dem Einſender dieſes am Hers 
zen, noch ein ernfthaftes Wort über die Travemünder 
Spielbank hinzuzufügen. 

Es gehört in unjern Tagen zum guten Tone, in 
eine fittlide Entrüftung auszubrechen, io oft dad Wort 
Spielbanf genannt wird, und Männer der verſchieden⸗ 
ften politiſchen und religiöfen Farben vereinigen fich 
darin, den Arm ded Staated gegen died Inſtitut zu 
Hülfe zu rufen, Allein jollte doch wohl nicht eine 
Untlarheit in dieſem allgemeinen Berwerfungsuciheile 
nachzuweiſen fein? 

Daß Unmündige, daß Dienende, daß überhaupt 
Solche, bie nicht über eigened Vermögen verfügen 
können, von der Banf feru gehalten werden muͤſſen, — 
wer wollte das fäugnen? Und leibt der Staat hier 
feinen Arm, fo übt er nur fein Aufſichtsrecht über 
bie, welche ſich jelbit noch nicht beauffichtigen fünnen. 
Uebrigend it in dieſen Sommer dem Bernehmen 
nah auch in Travemünde am Sonntag den Un 
berufenen durch ein Eintritisgeld der Eintritt erſchwert 
worden. Wenn aber Sandjunfer, Officiere oder ruffis 
ihe Damen, und bob aud außerdem gewiß viele 
andere ehrenwerthbe Herren und Damen ihre freude 
daran finden, am grünen Tiſche ftatt im Kaufladen 
ober im Gaſthaus ihr Geld auszugeben, — Darf ber 
Staat fie unter Bormundichaft nehmen? Iſt es über 
haupt Sache des Staates zu controlliren, in welcher 
Weiſe feine felbitftändigen Glieder ihr Vermögen bes 
nugen? Mag fein, daß wirflid Habſucht, verbifiener 
Groll, unfinniger Aberglaube, oder was ſonſt der Verf. 
aufführt, „auch den klarſten Geiſt und das heiterfte 
Gemüth im Spielſaal umdüjtert,* jo find wir Doch über 
bie Zeiten hinaus, wo wir vom Staate forderten, liber 
die moralijche Aufführung jedes einzelnen feiner Unter 
banen bis an deſſen Tod zu wachen. Wir flagen fo 
oft über polizeiliche Berormundung, hüten wir uns, 
indem wir fie in einem einzelnen Kalle ſelbſt zu Hülfe 
rufen, fie im Principe anzuerkennen. Oder wollen wir 
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ed, jo feien wir auch conſequent, und wenn wir „bie 
Schnapshäuſer ber vornehmen Welt,“ wie der Artifel 
die Epieljäte nennt, fchließen wollen, fo ichließen wir 
auch die eigentlichen Schnapshäufer der geringen Leute, 
fie üben auf das Vollsleben einen noch viel verderb⸗ 
licheren Einfluß aus; man jchliefe auch gewiſſe andere 
Häufer, man verbiete das Spiel um Geld überbaupt, 
man vernichte durch Äußerlibe Staatsgewalt Alles, 
was mit den Geboten chriftliber Eittlichfeit nicht über: 
einftimmt, Man wird dann aber jeben, au welchen 
geheimen Sünden, zu welcher Heuchelei, kurz zu wels 
chen wirliden „Schäden des Gemeinweſens“ ein fols 
her chriftliher Staat, wie ibn uns gewiſſe Staats⸗ 
rechtslehrer gern aufdringen wollen, führen wird. 
Nur in einem Puncte flimmen wir mit dem Herrn 
Verfaſſer überein. IR es wirklich mit der entſchwun⸗ 
denen Schaam und Scheu an der TGravemüns 
der Epielbanf fo ſchlimm, als Derfeibe behauptet, fo 
beflagen wir mit ihm von ganzem Herzen, Daß „das 
gute Borurtheil früherer Zeiten” unierer Zeit abhans 
ben gefommen ift. Allein das Heilmittel liegt nicht in 
polizeilichen Verboten. Ein füttliches Urtheil läßt fich 
nicht durch die Staatsgewalt einimpfen, bier kann nur 
die ſtirche helfen und bie ftille Macht, bie fie über 
die Gemüther ausübt. Der Staat ıhue alſo das 
Eeine, indem er Diejenigen fern hält, denen nad den 
geieglichen Beitimmungen die Kähigfeir zur Selbitres 
gierung mangelt, weiter reicht jeine Macht nicht; Das 
Uebrige überlajje er derjenigen Schule, welche bie 
Aufgabe hat, die Menjcen zur Selbitregierung heranı 
zuziehen. 


Leber Wuchergeſetze. 
ſSchlunß.)] 

Da macht ihm ſein Nachbar einen Vorſchlag, der 
ihm einleuchtet, und da er denkt, ein halbes Ei if 
befier als eine leere Schale; fo gebt er des andern 
Tages zu einem Wucherer. Das Geſchäft wird abs 
gemacht ; ber Tiſchler unterichreibt einen Schuldicein 
auf drei Monate über ein baared Darleben von 175 fl, 
verzinstich zu 5 Procent; er unterfchreibt ferner eine 
Anweifung an den Buuberrn, worin er Denfelben ers 
fucht, diefen Betrag von ber Accortſumme nah Ads 
lieferung der Arbeit an den Darleiher zu bezahlen; 
diefe Anmeifung muß erft noch der Bauherr acceptirem, 
und nun erhält der Tijchler ein baared Darlehen von 


150 fl. und biefes in 15 Piſtolen, alfe mit einem 
weiteren Verlufte von Sf. . 

Der Darleiher gewinnt alfo in 3 Monaten an 
145 fl, volle 30 fl, das macht im Jahre etwa 80 Pros 
cent!! Das ift der von Dem Gejege ſchwer verpönte 
Wucher! 

Was beginnt aber nun jener Handwerker? Er 
hat jegt baares Geld, er ift jept überall ein wills 
fommener Käufer, er bedingt ſich bei dem Holshänpler 
beifere Preiie, und fein ganzer Nachtheil befteht am 
Ende darin, daß er 15—20 fl. weniger an feinem er» 
warteten Gewinne übrig behält. Das hält er aber 
natürlich für fein Unglüd, fondern für ein unverhofftes 
Gtüd, er übernimmt den nächiten Accord mit größerer 
Zuverfict, denn er zweifelt nicht, daß ihm das nöthige 
Gapital zu Dienften ftehe, und er denft feinen Augen» 
blid daran, daß er 80 Procent Zinfen bezahlen mußte, 
er weiß nur, Daß er den ſchönen Gewinn fi mit 
einem verhälinißmäßig geringen Opfer ermöglicht hat. 

Käme ein ſolcher Fall zur gerichtlichen Behandlung, 
fo würde der Darleiher ganz gewiß ald Wucherer ger 
brandmarft und beftrafi; aber doch würde nur die 
Form beftraft, nicht Die That, denn hätte der Dar- 
feiher die Vorſicht gebraucht und mir dem Zifchler 
einen Bertrag abgeichloffen (mie bei Dem erftermähnten 
Kalle der Gapitalitt mit dem Baumeifter), wornach fie 
den Accord gemeinfhaflich auszuführen übernom— 
men und am Schluſſe den Gewinn getheilt hänen, 
fo wäre der Gewinn des Darleiber6 wenigſtens dop⸗ 
yelt fo groß, der Wucher aber in der Art überfleider 
gewefen, daß Niemand es dafür gehalten, der Richter, 
bei erfolgter Anzeige, gewiß nicht biefen Wucher bes 
ftraft hätte. 

Die BVerfchiedenartigfeit diefer Bälle gebt ins Uns 
enbliche, fommt im täglichen Verkehrsleben in taufend 
Geitalten vor und geht von den kleinen Berhäftnifien 
des Proletariers durch die größeren Berhälmifie der 
Gewerbe, der Induſtrie, des Verkehrs und des Hans 
dels fort bis im die Gefchäfte des größeren Capita— 
Hiften und des Banfierd; die Eache bleibt diefelbe, 
mir ber Name mwechielt, und was bei dem Einen er: 
laubte Speculation if, das iſt bei dem Andern ftraf⸗ 
barer Wucher. 

Werben die Wuchergefege aufgehoben, trifft ſolche 
Geſchaͤfte nicht mehr der Fluch der Sünde, die Schande 
des firafbaren Verbrechens, haben fie nicht mehr nö: 
thig, das Licht der Deffentlichkeit zu ſcheuen, dam, 
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und nur dann trit Goncurrenz ein, und diefe allein 
{ft im Stande, den wahren und eigentlihen Wucher 
zu unterdrüden; venn je mehr Gapitalien dieſem 
Zweige der Speculation gewidmet werden, deito mehr 
werden fie einesiheild benutzt, und deſto billiger wer— 
den anderntheild die zu zahlenden Zinfen fein, wie 
wir ja täglich bei den Aſſecuranzen jehen, welche Die 
Goncurrenz nötbigt, billigere Prämien anzuſetzen. 

Dadurch würde eine größere Erleichterung und 
vielfache Hülfe denen geboten, welche feinen Credit 
und nicht die Dittet haben, jich die nöthigen baaren 
Gelder zu verſchaffen, wodurch fie in den Stand ges 
fegt werden, bem Gapitale des Wohlhabenden und 
Reihen die Spipe zu bieten. Unftreitig würde das 
dur der Armuth und deren unbeilvollem ejolge 
ein wirffamer Damm entgegengeftellt werden, und Die 
Eegnungen des Fortichritted Der Gewerbe, des Hans 
del und der Induſtrie würden in Kreiſe getragen, 
Die bisher feinen Gewinn Davon hatten, 

Der Gapitatift fann bei dem Anfaufe des Mate 
tiald den günftigften Zeipunkt benugen, ungünflige 
Gonjuncturen abwarten, auf Speculationen eingehen, 
ohne in Gefahr zu fein, ih ruinirt zu jeben, wenn 
ihm eine davon mißlngt. Ja er fann fein Gejchäft 
noch weiter ausdehnen, als ihm fein eigenes Vermö— 
gen erlaubt: er kann über iremdes Kapital Dieponiren, 
indem er von einem Gredite Gebrauch macht. Wie 
anderd der Mann von geringem Vermögen! Alle 
Abftufungen eines Induſttiezweiges werden ihm, dem 
Einzelnen, zugemuthet, die Zeit bed MaterialsEinfaufes 
tann er nicht nach feiner Einſicht wählen, jonbern er 
muß fi) nach feinen Mitteln richten, Er fann ſich, 
feine Arbeit zu fördern, feine Maichinen, deren Preis 
fein befcheidenes Vermögen überjteigen würde, anſchaf⸗ 
fen, er kann fi in fein ipeeulatived Unternehmen, zu 
defien Ausführung ihm die Mittel gebrechen, einlaflen, 
felbft dann nicht, wenn er das Gelingen beflelben mit 
Gewißheit vorausficht; Geld hat er jo wenig wie 
Gredit. Was Hilft es ihm, daß er ein ehrlicher Mann 
it, daß er fein Geſchäft verſteht, was helfen ibm alle 
Bürgers und Menſchentugenden? Das Alles ver 
ibafft ihm fein Geld, er muß ja pwei⸗ oder dreifach) 
verfidern können; eine Hypothek gie; mehr als alle 
Tugenden und alles Wiſſen in der Welt. 

Die Habfucht des Unehrlichen greift zu Betrug, 
um feine peruniären Mittel zu vermehren, um bie 
Goncurrenz zu überflügeln. Der Arme verdingt fich 


dem Reihen um einen ſchlechten Lohn, der ihm nichts 
weiter erlaubt, als ein kümmerliched Dafein, ein jpärs 
liches Vegetiren. Das Talent hat feine Mittel, feine 
Pläne zu realifiren; mit fib und der Welt zerfallen, 
ift e8 verdammt, ſich ins Dunkel zu verfriechen, wähe 
rend goldene Dummföpfe im Lichte glänzen. So iſt 
durch Die gegenwärtige Ordnung der Dinge Die mög— 
tichfte Zerftüdelung der Interefien, Sorge, Lüge, Ber 
trug bedingt. 

Es wird nicht Alles beſſer werden, wenn Dieje 
Geſetze aufgehoben find, aber doch unftreitig Vieles, 
Wucher wird immer noch bleiben, aber nur der wirk- 
liche Wucher wird jogenannt werden, und nur wenig 
benugt werden; Diejer ift freilich nie auszurotten, aber 
mit Aufhebung der Wuchergejege wird das verpönte 
Vergehen größtentheil® verſchwinden. Wenn aber 
auch in den eriten Jahren dieſe Aenderung der Ger 
jeggebung feine Directen Bortheile zur Folge haben 
follte, wie ich fie eben geſchildert habe, obſchon ich 
davon feft überzeugt bin, jo fleht doch bie Thatſache 
unläugbar feft, daß jedenfalls offenbare Nachtheile 
vermieden werden, und daß die wahrjcheinlihen Bors 
theile die gewiflen Nachiheile vielfach überwiegen. 


nn nn — —— 


Vermiſchtes. 





35. (John Stanley Earr.) Wir batten in dieſen Ta- 
gen Gelegenheit, ein wabrbait pradtwoll gearbeitetes, main Al- 
bernes Ihee- und Haffee-Service zu ſehen, welches ver gegen- 
wärtig in Travemünde lebenden Witwe tes am 13. Mai 1854 
in Yübed verftorbenen Königl. Örokbritanniihen Gapitaıns a. D. 
John Stanler Jarr von ten in Portlaud-Bay in Vic 
teria und bem benachbarten amgefievelten Diſtricie mobnenten 
Freunden des Veiſtorbenen, Dur einen von ven reip. Acloni« 
ften vazu beauitrageen Herrn, überreicht wurde, und zwat als 
ehrende Anerlennuug — wie bie Inſchrift es befagt — für Garr's 
große Vertienfte um tiefe Rolonie, beionters in den Jahren 
1851 und 185%, in denen er tie Auswanderung babin während 
einer ſeht kritiſchen Periope ihrer Geſchichte brwerlſtelligte. Dies 
jes ehrende Zeugniß vertient gewiß im vielen Blättern, vie je 
gleich Erinnerungablätter unſerer Geſchichte jind, mir Recht einer 
Erwähnung, da wir Earr iufofern mit voller Begründung ven 
Unfern nennen bürfen, ala er feiner Zrit von dem uns bemadh- 
barien Tüſchen beck aus auf bie Fortbildung ter Borenrultur 
des beutichen Rerdens, turh Einführung ber Drainirung mit 
Rohren, ber Draineröbren-Diafbine, ter verebelten engliſchen 
Viehtacen, ver ſchottiſchen Egge, tes ſchottiſchen Pfluges und 
was dergleichen meht iſt, höchſt ſegensreich gewirſt hat, Siud 
doch wir Menſchen ſtets zum Vergeſſen gar leicht bereit, ireuen 
wir. und beihalb, wo mir einmal einen auftichtigen Dank und 
ein ehrendes Gedenlen finden! 


Werrudt bei H. G. Rabigens. — Berlegt und rebigirk unter Berantwortlichfeit ver v. Nobden’iden Buchhandlung. 
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Juhalt: 

Die neue Eifenbabn und unfer Dafenort. — Die Eifenbahn 
zwiſchen Fübel und Hamburg, eine Borlefung, vorgelragen 
in ber Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnüpiger Ihätig- 
feit am 4. März 1834 vom Herrn Ober-Appellationg-Ratb 
Dr. 2. 5. Hab. — Bedeutung ter Lübed» Hamburger 
Eifenbabn, — Geſellſchaft zur Beförberung gemeinnügiger 
Thätigkeit. XI. Drei und Zwanzigſter Jahresbericht ver 
Erften Alein ⸗Kinderſchule vom Jahte 1856. 








Die 
neue @ifenbabn und unſer Hafenort. 
„Mir nicht geringer Ueberraihung hat man vor 
einigen Tagen in den öffenılichen Blättern Die Nadys 
richt gefunden, daß die daͤniſche Regierung jegt end» 
lich die Gonceifien zu einer directen Eifenbahnanlage 
zwifchen Lübeck und Hamburg ertheilt hat.” 

So berichtet die Hamburger Börfenhalle vom 
18, d, Mis., und auch wir Travemünder begrüßen 
biefe Nachricht mit Freuden und gratuliren der Stadt 
Luͤbeck recht von Herzen dazu, daß fie endlich zu bie 
ſem Refultate gelangt iſt. Wir thun es um fo mehr, 
da auch wir die im dem erwähnten Blatte ausge 
fprobene Wahrheit erkennen, daß eine wirklich zeit: 
gemäße und den wohlverftandenen allgemeinen Inter, 
efjen entfprechende Sache, wenn fie ausdauernde und 
aufmerkfiame Vertretung findet, jchließlih doch den 
Sieg davon trägt über alle entgegenitehende Bors 
urtheile und Hindernifie. 

So hoffen denn auch wir, daß ſich, uns betreffend, 
die Behauptung bewähren wird, daß jeder einzelne 
wahre Fortſchritt andere Fortſchritte mit ſich zu füh— 
ten pflegt. Soll doch, dem Bernehmen nad, in Folge 


unferer, wiederholt unterm 17, Juni vorigen Jahres 
dem hohen Senate eingereichten Supplif wegen Hans 
belöfreiheit und Gleichftellung der Gewerbetreibenden 
mit den Lübeder Zunftgenofien, dieſe Angelegenheit 
demnächit zur Berhandlung in der Bürgerfchaft fommen, 
und wir zweifeln nicht, daß die Bürgerfchaft dann 
auch dem Beweis liefern wird, daß ber Wahlfprud: 
„Befreiung des Verkehrs von allen unnöthigen 
„Feſſeln ift die einige Looſung der gefammten 
„Faufmannswelt,* 
welcher in dem zum Zwecke der Aufhebung des däni« 
ſchen Tranſitzolls von Lübel 1856 in verjchiedenen 
Sprachen überall hin verfandten Promemoria als 
Sieg erfämpfendes Panier ausgehängt ift, auch da 


"für Recht und für ein zu eritrebendes Ziel anzuer- 


kennen ift, wo es nicht zu empfangende, fondern zu 
bewilligende Zugeftändnifle betrifft. 

Wie die in Lübeck jo bitter beklagte engherzige 
Bucht der Medlenburger vor Beeinträchtigung bei 
ber Richtbewilligung der Lübed-Schmweriner Eifenbahn 
fpäter jelbit in Mecklenburg für unbegründet erfannt 
ift, fo find wir auch überzeugt, Daß die gefürchtete 
Travemünder Handelöfreiheit, jo lange bie in neuerer 
Zeit in Lübeck entwidelte Intelligenz fich erhält, nicht 
nur der Stadt Lübeck nicht ſchaden, ſondern vielmehr 
nügen wird. Beleuchten wir einmal näher dieſe 
Furcht. 

Lübeck, mit feiner erſahrnen Kaufmannſchaft, feinen 
reichen Capitalien, feinen Banken und vielfältigen 
Hanbdelsinftitutionen, feinen weit im Auslande verbreites 
ten Handeldverbindungen, fürdptet die Goncurrenz des 
fleinen, ſich erſt aus feinem Nichts heraus zu arbeis 
tenden Travemünde, des fo unbedeutenden Traves 
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wünde, daß feine Antagoniften fragen: wer ift benn 
in Travemünde, der Handel treiben will, ald ob man 
vor Erbauung der Lübeck-Büchener Eiſenbahn auch 
fon die wartenden Paflagiere Hätte am Holſtenthott 
ftehen ſehen. 

Die Stadt Fübed, fo weit in’d Land hinein gelegen, 
bis wo, fait ohne Ausnahme, alle Schiffe aus ber 
See beladen in zwei oder drei Erunden mit Hülfe 
ber Dampfichiffe gelangen können, bietet wermöge Dies 
jer feiner Lage, im Vergleih zu Travemünde, einem 
weiten Umfreife jeine von ber See importirten Maas 
ren zum Abſatze. Diele unverhältnigmäßig größere 
Gelegenheit zum Ablage befähigt aber zum Halten 
viel größerer Läger, und folgeweife zu billigeren Ans 
fäufen und zur Darbietung größerer Auswahl, Ums 
fände, die ihre Anziehungsfraft auf Die Käufer nicht 
verläugnen. Dagegen würde Travemünde nur in den 
naͤchſt gelegenen Diftricten Medlenburgd und Hols 
fteind feine Käufer zu juchen haben, und auch ba, 
neben der eben geiwilderten fräftigen Goncurrenz 
Lübed’6, noch ter von Wismar und Neuftadt bes 
gegnen. Auf einen Abiag landwärid über Lübed 
binaus hat aber Travemünde ſchwerlich zu rechnen, 
fo lange bie von ter Lübeder Kaufmannfcaft jüngft 
entwidelte Energie fih erhält, So würde Trave⸗ 
münde nach gewährter Handelsfreiheit ſich jedenfalls 
nur langfam entwideln, und vielleicht noch viele 
Fahre bedürfen, um zu der Bedeutung zu gelangen, 
weldhe Neuftabt und Wismar erreicht haben. 

Bei fo ungleih vertheilten Mitteln ift Doch wohl 
die Furcht Fübed’s, Travemünde könne ſich auf jeine 
Koften erheben, eine unbegründete, Eine Verbeſſerung 
unferer Berhältnifie ift allerdings die Hoffnung, welde 
wir an die von und gewünfcte Handelsfreiheit knüpfen. 
Solche Verbeflerung unjerer Berhältniffe wird aber 
nicht nur unjerem feinen Staate überhaupt, fondern 
auch ganz fpeeiell der Stadt Lübeck zu Gute fommen, 
ba überall das Beifpiel zeigt, daß jede größere Stadt 
durh Das Aufblühen ihr nabe gelegener fleinerer Ders 
ter immer gewinnt. Hamburg und Bremen, Lübed’s 
Schwefterftädte, haben ihren Hafenörtern längit ähns 
liche Zugeftändnifle wie Die von ung begehrten gemacht, 
ohne ſich ſelbſt dadurch benachtheiligt zu ſehen. Sa 
der Hafenort der einem monarchiſchen Staate anger 
hörenden Stadt Stetlin iſt ohne Nachtheil für Diefe 
Stadt jelbft, zum Vorbilde für unjeren Freiſtaat, lüngft 
mit einer Handeldfreiheit begünſtigt. 


Auch möchten wir glauben, bad ed der Etart 2. 
bed feld darum zu thun fein müfle, dem ihr ange 
börigen Travemünde recht bald wenigftend zu einer 
Neuſtabt ähmelnden Bereutung zu verhelfen, da bei 
dem Projecte der directen Lübeds Hamburger Bahn 
ſchon eine Verlängerung der Bahn bis Neuftatt in 
Ausficht geftelt wird, Ja mir möchten warnend noch 
auf einige Facta hinweiſen. Bür Rechnung eines 
Lübeder Kaufmanns wurde in dieſem Frühjahr bier 
in Travemünde ein Quantum Steinfohlen von circa 
5 bis 600 Tonnen am Peimall aus einem von Eng- 
and gefommenen Schiffe entlöſcht und pr. Fuhr nad 
einer nahe gelegenen Medienburger Ziegelei gelandt. 
Aehnliches wiederholte ſich in diefen Tagen, nur wurs 
den dies Mat die Kohlen in Waadſchiffe gelöfcht und 
mit Diefen zur Ziegelei befördert. Ferner würde bie 
fen Sommer von einem Lübeder Kauſmann, nicht fehr 
fern von unferm Hafen an der Meclenburger Kühe, 
ein Schiff mit Rappfaat beladen und nah Holland 
gefandt, mo es bei feiner Ankunft, als von Bolten» 
hagen fommend, in den Liſten figuriete, 

Das Bepürfniß, ſeewäͤrts importirte Waaren bier 
gleich aus dem Schiffe zu empfangen, ohne vorherige 
Hins und Herfdleppung nach und von Lübeck, zeigen 
bie beiden erfien Brifpiele, und das Leptere beweift 
die Möglichkeit der Verladung und folglid auch der 
Entloͤſchung an den und nahe gelegenen Küften. 

Und nun zum Schluſſe noch eine Frage: Wenn 
bie Lage Travemünde'd, was wir noch nicht zu erfen» 
nen vermögen, reine fo vortheilhafte ift, Daß, ungeach⸗ 
tet aller der vorhin aufgezählten Vorzüge Luͤbechs, 
diefe Stadt doch mit Recht das Auffommen ihres Has 
fenortö bei einer zu ertheilenden Handelsfreiheit zu 
fürchten hat, fünnen dann die Machthaber unferes 
Staats, bei unferer bedeutenden Eteuerlaft, es vor ih» 
ren nichtkaufmaͤnniſchen Staatsangehörigen und vor 
ihren jetzt ſchon betraͤchtlichen und der neuen Gifens 
bahn wegen noch bedeutend zu vermehrenden Staat 
gläubigern verantworten, die Benupung folcher Vor⸗ 
theite zuruͤczuweiſen? — Brüber oder jpäter werden 
unfere Nacbarftädte dieſe Bortheile cben fo ausbeu— 
ten, wie fie e6 früher, in Bolge Luͤbeck's Engherzigfeit 
gegen Travemünde, beim Kornhandel geihan haben. 

Gin Irapemünber. 


Die 
Eifenbabn zwifchen Lübeck und Hamburg, 
eine Voriejung, vorgeiragen in ver Bejellichaft zur Beiörbe- 
zung gemeinnügiger Zbätigfeit am 4. März 183% 


Herrn ObersAppellations-Rath Dr. I. 8. Had. 





Da wir den baldigen Beginn der Arbeiten an ber 
Lübed-Hamburger Eifenbahn als in Ausfiht ſtehend 
betrachten fönnen, fo haben wir geglaubt, daß die fols 
gende, und gütigft mitgerheilte Borlefung, welche vor 
23 Jahren in der Gefellichaft zur Beförderung ge 
meinnügiger Thärigfeit gehalten wurde, gerade jept 
von nterefie fein würde, 

„Herr Emil Müller hieſelbſt, welcher ſich ſchon 
jeit geraumer Zeit mit dieſem wichtigen Gegenftande 
eifrig befchäftiger, hat mich zuerft mündlich, unter Vor⸗ 
legung von Riß und Zeichnung, mit feinen Ideen 
befannt gemacht, nachdem ih Manches oberflächlich 
darüber gehört und Berjchiedenes im Kieler Gorres 
fpondenzblatte darüber gelejen hatte, 

Da diefe Mitteilung mic ald Director dieſer Ger 
ſellſchaft gemacht wurde, jo erflärte ich mich um jo 
bereitwilliger, alles, was Herr Müller desjalld an 
die Geſellſchaft gelangen zu laſſen wünſchen möchte, 
vorzutragen, je gewiſſer id annehmen burfte, daB eine 
für unfer Gemeinweſen fo überaus wichtige Sache 
Jeden in unſerm Kreife im höchſten Maafie intereifi- 
zen werde, wenn auch vielleicht ber größere Theil Des 
rer, bie ben unzuberechnenden Vortheil des Unterneh— 
mend ſehr wohl einjehen, daſſelbe dennoch, wenigſtens 
für unfre Zeit, in das Gebiet der ſchoͤnen Träume 
fegen jollte. 

Her Müller hat mir nun einen schriftlichen 
Auffag zum Vortrage in der Geſellſchaft mitgetheilt, 
jedoch dabei ausprüdlich erklärt: „daß feine Abſicht 
„wicht dahin gehe, umd er auch nicht berechtigt ſei, die 
„Geſellſchaft um die Förderung dieſes Unternehmens 
„anzuiprechen, oder jest ſchon auf ihre Mitwirkung 
„und Unterftügung anzutragen, fondern daß er dieſe 
‚ihm dargebotene Gelegenheit nur benugen wolle, um 
„ven bier verfammelten großen Theil ded gebildeten 
„Bublicams von denjenigen in Keuntniß zu fehen, 
„was in jener Angelegenheit ſchon gefchehen ſei; in 
„den allen dadurch vieleicht an die Behörben und 
„Beivat:Berfonen dereinſt zu richtenden Anträgen eini⸗ 
„nermaßen der Weg gebabnt, Irrihlimern und Borur 
Aheilen aber begeguer werben bürfte.“ 


Diefe Neuerungen haben mich nun noch mehr 
überzeugt, daß ich nicht anftehen dürfte, bier von den 
Mirbeilungen des Herrn Müller den gewünſchten 
Gebrauch zu machen. Zwar fann ich meine periön 
liche Anficht in fo ferne nicht verheblen, daß ich meine, 
eine Sache, die fo tief in alle unjere Verhältniſſe eins 
greift, die einerjeits, wenn fie nicht ausführbar fein 
follte, nur einem andern, auf verbefierte Gommunicas 
tion zwifhen Hamburg und hier gerichteten, längft 
ſchon verbandelten Unternehmen hindernd in den Weg 
treten, und bie andererfeitd, wenn fie irgend erreichbar 
it, Lübed auf einen von Feinem unter und je geahn⸗ 
ten Gipfel des Flors und Wohlſtandes erheben würde, 
eine ſolche Sache, meine ich, jollte nicht ohne Mitwifs 
fen der hoͤchſten Staatsbehörden bis zu dem Gtand» 
punkte getrieben werben, auf dem fie dermalen ſchon 
ſteht. Diefer Anficht find freilih Gründe entgegen 
geitellt, welche theild von großer Achtung für die Staats» 
behörden zeugen, indem man benfelben nur völlig ger 
teifte Pläne, verbunden mit überzeugenden Beweifen, 
daß die beforgten Hindernifle zu beſiegen feien, vorles 
gen will, theild haben fie ihren Grund in Dem Eifer 
für dad Gelingen der Sade. Allein Died bat meine 
Meinung nicht ändern können; aber eben fo wenig 
bat diefe meine Privatmeinung mich auch abhalten 
fönnen und bürfen, ber verchrlichen Geſellſchaft bie 
mir mitgetheilten Thatſachen vorzulegen. 

Dabei muß ih mid aber begnügen, hier einen 
Auszug des mir mitgetheilten fchriftlichen Auffapes vor⸗ 
zulegen, theil® weil bie höchſit befehränfte Zeit dies 
gebietet, theild weil es jegt nur auf das Wefentliche 
ber Sauce, auf Thatſachen anfommt, was fo leicht 
von Denen überiehen wird, Die ein Unternehmen be 
ginnen und dafelbe mir rühmlichem Eifer zu Etande 
zu bringen wünjhen. Es ift auch ganz verfchieden, 
ob ein folder Gegenitand für Jedermann in einem, 
durch Abjchriften vervielfältigien Auffage angepriefen 
wird, oder oo befonnene Männer, die ohnehin von der 
Wichtigkeit und dem Werthe defielben genugjam übers 
zeugt find, zu einer wäheren Senntniß berfelben ge- 
langen ſollen. 

Herr Müller hat bei der Beſorgniß, daß ein fo 
geohartiges Unternehmen, ald die Anlegung einer Eifens 
bahn zwiſchen Hamburg und Lübeck unläugbar if, 
vielleicht im Deutſchland nicht fofort Die gewuͤnſchie 
Aufnahme finden mödte, feine Anwefenheit in Eng- 
land benupt, daſelbſt angeſehene und einflußreiche Mäns 
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ner für die Sache zu intereffiren. Diejelben haben 
fi auch über die Echwierigfeit, welche etwa durch 
ein Widerftreben der Däniſchen Regierung entitehen 
möchte, jehr beruhigend geäußert, aber Dagegen vor 
dem ernftlichen Eingehen auf Die Sache verlangt, daß 
von einem geſchickten engliichen Ingenieur der Weg 
der projectirten Eiienbahn aufgenommen und ein Koften- 
anſchlag vorgelegt werden müffe. Unter mehreren be 
rühmten und erfahrnen engliihen Ingenieuren, bie 
fih bebingungsweile zu dieſer Arbeit erboten haben, 
iR Hierauf Herr Francis Giles, melder das Nis 
vellement nebit den Koften-Anfchlägen u. ſ. w.ı für 
200 £ zu übernehmen fich bereit erflärte, Damit beaufs 
tragt worden, da man ihm nach der Meinung bedeus 
tender Männer wegen feiner practifch beiwiefenen Kennt⸗ 
niß in ber Anlegung von Eiſenbahnen den Vorzug 
gegeben bat. 

Herr Müller brachte nun durch jeine hiefigen 
und Hamburger Freunde die erforderlihde Summe zu 
den Borarbeiten zuſammen. 

Nachdem Herr Giles bievon benachrichtigt war, 
ließ berfelbe durch einen jeiner Gchülfen von der Mitte 
des Septembers bis zum 6. November vorigen Jah— 
red bie erforderliden Unterfuchhungen des Terrains 
zwiſchen Hamburg und hier vornehmen, welche fo gün- 
fig audfielen, daß ſich fofort in England eine Afios 
ciation der angefehenften und vermögendflen Gapitalis 
ften bildete, welche nad Einholung aller erforderlichen 
Aufklärung darauf bedacht fein wollte, ‚die Hinderniffe, 
welche dem Unternehmen von Daͤniſcher Seite entges 
gen ſtehen dürften, durch das Anerbieten bedeutender 
pecuniärer Vortheile und auf andere Weiſe zu befeis 
tigen, wobei man auf die Mitwirfung der Ruſſiſchen 
Regierung rechnen zu fönnen hoffte. Ja ſelbſt die 
britijche Regierung dürfte fi, auf Veranlaſſung des 
Herrn Giles, mit dem Lord-Canzler für die Sache 
interelfiren. 

Die Terrain » Unterfuchungen haben ſich auf drei 
verfchiedene Linien erjtredt, 

Die erfte geht über Bergſtedt, Bargteheide, Nerig 
nach Oldesloe, von da am linfen Ufer der Trave über 
Stubbendorf und Hamberge nach Luͤbeck. Sie beträgt 
8} deutſche Meilen (361 engliiche), mußte aber zus 
rüdgefegt werden, weil fich zwiſchen Bargtebeide und 
Kerig ein Hügel befindet, deflen Höhe 190 Buß über 
ben niedrigiten Staude der Eibe liegt, worauf denn 
wieder ein Thal folge, das nur 45 Fuß über jenem 


EIb » Stande erhaben if. Auch weiter hieher hat 
diefe Linie einen unbeftimmten, irregulären Gharacter. 

Die zweite Linie folgt der gewöhnlichen Landſtraße 
über Schönberg bieher, und beträgt 8} deutfche Meilen. 
Hier it das ‚Rand von Rahlſtedt nat Gaftorf jehr 
uneben oder hügelig, wobel Die drei Puncte Eicd, 
Sands neben und Gaftorf ca. 250 Fuß über dem nies 
drigften Waſſerſpiegel der Elbe liegen; mithin warb 
auch diefer Lauf bei Seite gejept. 

Die dritte Linie befinder ſich zwifchen jenen beiden. 
Bis Bargteheide bleibt fie nahe bei der Straße von Ham⸗ 
burg nah Oldesloe, läuft aber von Bargteheide über 
Schulenburg, Wefterau, Trenthorft, Niendorf und Moiss 
ling nad Luͤbeck. Diefe Linie ift bei Weitem die gün« 
ſtigſte. Diefelbe hat nur eine fehr geringe Biegung, 
wodurch jte rechts neben Didesloe mwegläuft, weil dar 
felbft eine ſehr beträchtliche Erhöhung des Terrains 
zu vermeiden if. 

Nah Herrn Giles Anſicht würde die Eijenbahn 
vom Eibufer außer dem Altonaer Thor beginnen, in 
ober neben dem Hamburger Eradtgraben nah Har— 
veftehude laufen, dort über die Alfter und weiter auf 
Tremsbüttel geben und ſodann, wie gedacht, auf Mois— 
ling zufommen, wo fie oberhalb der Brüde die Trave 
paffiren und nun in grader Linie fortgchend unfern 
Wal durchſchneiden und unterhalb der Dankwärts— 
brüde endigen würde. 

Die Länge diefer Route beträgt mur 73 deutſche 
Meilen (36 engliiche), Die großen Vorzüge, welde 
diefer Lauf der Bahn und alle dabei eintretenden Bor 
theile gewähren, haben Herrn Giles zu dem fchrifilie 
hen Verſprechen veranlaßt, daß er bei feinen Freuns 
den Beiträge von 40» bis 50,900 £ zur Anlegung der 
Eifenbahn erwirfen werde, 

Der Boden von Hamburg bis Bargteheide ift fans 
die, weiterhin wechleln Sand und Lehm; die überall 
zerftreuten Granitblöde werden zum Bau vortheilhaft 
zu benugen fein. — Banholz, Torf zum Ziegeldrennen 
findet fi überall in der Nähe, 

Die verjpiedenen Inclinationen der Bahn zeigen 
ſich hier äußerft günftig. Das jogenannte Darum, 
der Punct, wovon man Dabei aufgeht, ift, wie ſchon 
bemerkt worden, ber niedrigite Woflerftand der Elbe. 
23 Buß über demfelben beginnt die Bahn und fteigt 
von da bis Saffel — 21 deurfche Meilen — bis zu 
105 Zuß über dem Datum, was auf 630 Fuß nur 
I Buß beträgt. Bon Saſſel bis Bargteheide, 14 deutſche 
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Meilen, gelangt die Bahn zu ihrer hoͤchſten Höhe, 
nämlid von 135 Fuß über dem Datum, fie fteigt aber 
auf diefe weite Fläbe nur um I Fuß auf 1333 Buß. 
— Dann folgt bis Altenweide eine völlige Ebene Der 
Bahn von 14 deurfchen Meilen. — Die dte Sirede end» 
lid von Altenweide bis Luͤbeck, 2; deutſche Meilen, hat 
einen Fall von 1 Fuß auf 500 und endigt I Fuß 
über dem Geftade der Trave, fo wie 6 Fuß über dem 
niedrigſten Waſſerſtande. 

Herr Giles hat verſichert, daß dies geringe Stei⸗ 
gen der Bahn und die grade Richtung derſelben Bors 
zgüge feien, welche in dieſem Grade nocd bei feinem 
Unternehmen folder Art in England bätten erreicht 
werden fünnen, Insbeſondere jei jene unbedeutende 
Inclination, von höchſtens I Fuß auf 500, der Be— 
nugung einer bier anzulegenden Eiſenbahn durch 
Dampfwagen überaus günftig. Zwiſchen Liverpool 
und Manchefter beträgt fie 1’ auf 96’, zwiſchen 
Southampton und London 1’ auf 250°, zwilchen Yons 
don und Birmingham I’ auf 330%. — 

Die Koften eines folden Doppelten, mit Dampf- 
wagen zu befahrenden Schienenweges auf jener, den 
andern beiden vorgegogenen Linie jind von Herrn 
Giles zu 275,145 £ angefchlagen ; babei ift denn bes 
merft worden, daß eine mit Pferden zu befahrenbe 
Bahn an 100,000 £ weniger foften würde, 

Bei der Veranfchlagung des Ertrages ift der jepige 
Verkehr zwiichen Hamburg und Lübet zum Grunde 
gelegt, und angenommen worden, Daß jegt an Waaren 
eiwa 72,000 Tons diefen Weg pafliren, welde, a 10 5 


pr. Tonne, ergeben . 36,000 £ 
und daß etwa 20,000 Perfonen den Weg 

yajliren, a8... 8,000 + 
Es ift aber zugleich angenommen, daß 

der Waaren» Trandport ſich wenigftens 

um die Hälfte vermehren würde. . 18,000 + 


und daß man, bei ber Abfürzung der Reife 
auf zwei Stunden, verbunden mit ber 
äußerften Bequemlichkeit, gewiß auf bie 
boppelte Zahl der Reifenden rechnen fnne 8,000 — 


70, uuu £ 

Bon diefem Brutto-Ertrage dürfte eiwa tel auf die 
Koften des Transportes und ber Unterhaltung zu rech— 
nen fein. Der übrig bleibende Netto»Ertrag mürde 
denn ca. 19 pro Gent bed Anlage-Capitald betragen, 
Davon wäre erwa „/,tel, hoͤchſtens Kiel, der Daͤniſchen 
Regierung zur Entſchaͤdigung wegen des etwanigen 


Berluftes am Canal- und Eunbzoll anzubieten, wor—⸗ 
auf immer noch ein fehr großer Gewinn für bie 
Actionaire übrig bleiben würde, 

Auf die ebengebachte, allerdings norhmwendige 
UAnerbietung an die Krone Dänemark gründet man im 
England hauptfählich die ſichere Erwartung, daß ber 
ren Zuftimmung zu erreichen fein werde. Man bringt 
aber ferner in Anſchlag, daß der Sundzoll allmählig 
immer mehr ald eine gehäffige und precäre, dem Welt: 
handel auferlegte Abgabe erfcheinen müfle, und daf 
baher wohl ein andermeitiger, wenigftens theilweife 
ficherer Erfap gerne angenommen werden dürfte, zus 
mal da doch, indbefondere für gröbere Waaren, die 
Wege durch den Eund unb den Canal einftweilen im» 
mer noch benußt werden würden; man legt aber auch 
darauf ein Gewicht, daß Holftein durch den vermittelft 
der Eijenbahn erhöhten Eultur-Zuftand umd ben erw 
leichteren Abjag der Producte außerordentlich gewin⸗ 
nen würde, indbelondere da die Bahn mit dem nahe 
daneben liegenden Oldesloe fo leicht in Verbindung 
zu fegen if, 

Für die Städte Kübel, Altona und Hamburg, und 
für die an ber Oftfee liegenden Länder würde aber 
diefe auf dem fürzeften Berbindungswege mit der Nord» 
fee anzulegende Eifenbahn nicht bloß für die Hands 
lung, fondern auch für Die Producenten und Gonfus 
menten Bortheile bringen, welche jede Berechnung und 
Erwartung überfteigen dürften, wobei zugleich ben 
Artionairen ein überaus großer Gewinn ihres ange: 
legten Capitals gefichert wäre. 

Dies find in der Kürze Die mir mitgetheilten Ans 
gaben des Herrn Müller, welche ich ſachlundiger 
Prüfung und Beurtheilung anheimſtelle, indem ich mir 
zugleich erlaube, eine verjüngte Zeichnung der projectir⸗ 
ten — — — 

Bedeutung 
der Lübeck⸗ "Samburger @ifenbabn. 


Mir haben in der vorigen Nummer diejer Blätter 


auf die Eifenbahnen hingewieſen, die ſich höchſt wahr: 
ſcheinlich an eine Lübed: Hamburger Bahn anihließen 
werden; wir theilen im Folgenden einen Artilel mit, 
der in der 38 der wöchentlichen Anzeigen des Für- 
ſtenthums Lübeck enthalten if. Wir machen noch auf 
einen PBunft in dieſem Aufjage aufmerlſam. Wer die 
neulich in der Hamburger Börfenballe veröffentlichten 


320 


Artikel über die neue Eifenbahn gelefen hat, wird fidh 
erinnern, Daß in denjelben Dat Aufgeben des Projectes 
einer Lauenburg + Lüneburger Eiſenbahn mit Ueber 
brüdung der Elbe als eine nothwendige Folge ber 
Fübet-Hamburger Eifenbahn betrachtet wird, Der 
Berfafler jener Artikel fcht offenbar auf Hamburgis 
ſchem Standpunft, und von diefem Standpunfte aus 
ift es natürlich, zu wuͤnſchen, daß der ganze, nad Sü— 
den und Weiten gerichtete Landhandel Lübecks über 
Hamburg gehen möge. Uns Lübedern kann das 
nicht ganz jo wuͤnſchenswerth fein, und jo haben mir 
denn im vorigen Stüde diefer Blätter, im fchroffften 
Gegenjage zur Auffaſſung der Börfenhalle, die ſchleu—⸗ 
nigfte Ausführung der Eibüberbrüfung bei Lauenburg 
als die norhwendige Conſequenz der Gonceilion ber 
Hamburger Eifenbahn bezeichnet. Wir erfehen nun 
aus dem folgenden Artikel des Wochenblattes für das 
Fürftentbum Lübel, Daß dort die Auffaffung, die wir 
außdgeiprochen, als die natürliche und felbftverftänbliche 
ericheint, wie ed denn auch narürlich ift, daß, je mehr 
Eifenbabnverbindungen Luͤbeck ſchon hat, deſto wuͤn—⸗ 
ſchenswerther es fein muß, mit Luͤbeck durch eine neue 
Eifenbahn verbunden zu werden. Der Artitel lauter fo: 

„Der Lübed»-Büchener Eiſenbahngeſellſchaft ift in 
Copenhagen bie nachgeſuchte Eonceifion zur Erbauung 
einer directen Bahn von übel nad Hamburg er 
theilt worden. Beide Städte treten dadurch in eine 
Berbindung von 15 Stunden, während man bisher 
über Buͤchen 3 Stunden gebraudyte. Zeit und Koften 
werben bier aljo wieder auf die Hälfte reducirt. 

„Sobald diefe directe Bahn von Lübeck nad Ham— 
burg erbaut if, würde man auf einer von @utins 
Neuftadt über Süſel nach Fübel gezogenen Eifenbahn 
in einer Stunde nach Fübet und in 14 Stunden 
von dort nach Hamburg gelangen. Jeder andere Weg 
iſt für das öftlihe Holftein beinahe doppelt fo weit, 
Doppelt fo theuer. 

„Unter dieſen Umftänden dürfte in Eutin, Reuftadt, 
Didenburg, Heiligenhafen und in dem Guͤterdiſtricte 
des öftlichen Holfteins fchwerlich noch Jemand großes 
Verlangen na einer Neuftadt-Reumünfter Eijenbahn 
tragen, oder Geld dafür in Bereitſchaft halten; abge 
fehen davon, daß ber projectirten Neujtadt-Reumünfter 
Bahn in der General» Berfammlung zu Altona am 
43. Mai d. 38. jede Hoffnung jo gut ald abgeichnit- 
ten worden it. Statt deſſen wird man im öſtlichen 


Holflein jegt alle Willens und Thatfraft eine für 
Eifenbahn auf Lübeck einjegen müflen. Eine ſolche 
Bahn fegt den Diten von Holftein aber auch nicht 
nur mit Hamburg, Berlin, Sachſen und Medlenburg, 
jondern auch mit dem ganzen Weften und Süden von 
Deutſchland in eine nächſte und billigſte Verbindung. 
— Der Bau einer Gifenbahn von Lüneburg nad 
Lauenburg ſteht mehr als je in ficherer Ausſicht. Mus 
genblidli nivelliren die Hannoveraner dieſe Strede 
und fteht eine Echlußconfereng der Techniker der ber 
theiligten Regierungen und Gijenbahnen in nächtter 
Zeit bevor. — Dur den Bau dieſer Strede wird 
Luͤbeck vermittelft feiner Eiſenbahn nad Buͤchen für 
das öftliche Holftein auch der nächite Durchgangspunkt 
nah Hannover, Braunihweig, Bremen u. f. w., und 
Eutin und Neuftabt fönnen auf dieſe Weiſe im öftli» 
hen Holftein ber nördlichfte Endpunkt aller deutſchen 
Eifenbahnen werben, 

„Hoffentlich wird man Dort nunmehr endlich die zu« 
wartende, faft Faltsgleichgültige Stellung aufgeben und 
alle Segel einfegen, um baldmöglichft eine Bahn auf 
Lübed zu befommen. 

„Die jegige Ertheilung der Gonceifion für eine bis 
recte Bahn von Luͤbeck nah Hamburg beweift, baf 
Eifenbabnen, wie die Klüffe dem Falle, fo dem Ber 
bürfniffe und der Nothwendigkeit folgen müffen. 

„Daflelbe gilt für eine Eutin» und Neuftadt-Füs 
beder Bahn; aber wir dürfen die Hände nicht in den 
Schooß legen.“ 

Schwartau. ®. 


Gefellficbaft zur Beförderung gemein- 
nütziger Tbätigfeit. 


Berichte über den Fortgang ber von der 
Gefellfhaft ausgegangenen Inftitute, 


XIII. 
Drei und Zmwanzigiter Jahresbericht 
der Erften Klein » Kinderfchule vom Jahre 1856. 


Die Vorſteher der Erften Klein⸗Kinderſchule befinden 
fih in der günftigen Lage berichten zu dürfen, daß 
das ihnen anvertraute Inſtitut der Geſellſchaft ſich 
einer regen Theilnahme und wachſenden Anerlennung 
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feiner fegendreihen Wirffamfeit in den Freien ber 
Bevölkerung erfreut, denen es Erleichterung und Beis 
hülfe in der Bewahrung und Erziehung der Kinder 
zu gewähren beftimmt iſt. Davon zeugt die große 
Zahl ver Zöglinge, die der Anſtalt zugeführt werben. 
Am Schluſſe des Jahres 1855 umfaßte bie 


Bahnen . 132 Kinder. 
Zu biefen find binzugefommen: 

1) au Öftern 52. 9M. 

2) zu Midalis . 5-7 > 


8) außer der Zeit. 22 -18 » 
im Ganzen 3 RIIM.— 09 8. 

Dagegen find: 
t) in andere Schulen entlafien: 

a) zu Oftem . BR. AM. 

b) zu Midaelis 2 » I» 
2) geftorben 4:1. 
3) außer der Zeit 

abgegangen. . 18 »12 + 

im Ganzen RIM. —50 - 

es uͤberſteigt demnach die Zahl ter Auf 
genommenen bie der Abgegangenen um 19° 
und betrug die Gefammtzahl ult. Decbe. 151 Kinder. 

Diefe Zahl würde ſich noch bedeutend höher ſtel⸗ 
len, wenn nicht am Jahresſchluß die Ramen aller ber 
Linder aus der Matrifel geſtrichen wären, die längere 
Zeit ohne Entfehulbigung die Schule verfäumt haben. 
Nach ben Statuten der Schule, die den Angehörigen 
bei der Aufnahme eingehändigt werden, find Diefe 
verpflichtet, die Rinder regelmäßig zur Schule zu 
fhiden, und falls fie in Kranukheitsfällen genöthigt 
find, fie zu Haufe zu behalten, davon ungefäumt bem 
Lehrer Anzeige zu machen; gefchieht das nicht, fo wird 
wohl gern eine Zeitlang Nachſicht geübt; wenn aber 
nah Wochen oder gar Monaten feine Nachricht über 
bie Kinder eingeht, jo muß angenommen werden, baß 
die Eltern hinfort feinen Gebrauch mehr von ber 
Wohlthat, die ihnen angeboten ift, machen fünnen 
oder wollen. Auf weitere Unterhandlungen kann fi 
bie Schule ſchon aus dem Grunde nicht einlaflen, 
weil es ihr nidyt darum zu thun fein kann, Zöglinge 
zu behalten, deren Angehörige fich ber nötbigen Orb» 
mung nicht mit Gemiflenhaftigfeit unterwerfen mögen, 
zumal da ber Andrang zur Anftalt fo groß if, das 
den häufigen Geſuchen um Aufnabme kaum noch ger 
nügt werden fann. Die Räume ber Schule geftatten 





zwar, über die vorhandene Kinderzahl noch hinauszu⸗ 
gehen, aber die Auffichts- und Lehrkräfte würden ſchon 
jegt nicht genügen, wenn nit mit Sicherheit darauf 
zu sechnen wäre, daß ſtets etwa ein Zehntel der Kins 
der am Schulbeſuch verhindert wird, 

Im Lehrerperjonal ift in biefem Jahre eine Ber 
Änderung eingetreten. Zu Johannis hat Demoijelle 
Voß, die fih bald darauf verehelicht Hat, ihre bishes 
rige Stellung aufgegeben, und ift Demoifelle Sager 
von ber Vorfteherfchaft zur Gehülfin wieder ermwählt 
worben. Wie wir jener Dad Zeugniß geben müffen, 
das fie 9 Jahre lang mit großer Gefihidlichfeit and 
gutem Erfolge der Anftalt ihre treuen Dienfte gewid⸗ 
met bat, fo dürfen wir auch diefer die Anerkennung 
nicht verjagen, daß fie fi mit Liebe und erfreulichem 
Eifer dem nen erwählten Berufe hingiebt und allen 
Anforderungen ihrer Stellung durchaus gewachlen zu 
fein fcheint, Die neue Gehülfin ift zwar gleich ber 
abgegangenen nur verpflichtet, die Rachmittagsftunden 
ben Rindern zu wibmen; da fie aber ald Verwandte 
des Lehrers im Schullofale ſelbſt ein Unterfommen 
gefunden bat, bietet fi ihr um fo leichter die Gele 
genheit dar, auch über ihre Verpflichtung hinaus in 
Nothfaͤllen mit auszuhelfen. Wie zweckmaͤßig das ift, 
eine ſolche Hälfe zur Hand zu haben, bat fich gleich 
im Sommer herausgeftellt, wo die Familie des Leh— 
rers von der Cholera heimgefucht und dutch ben Tod 
eines Kindes aufs tieffte berrübt ward, Nach bem 
Tobesfalle mußte die Schule auf ärztlichen Rath ge 
ſchloſſen werden; nachdem aber die Krankheit fein 
weitered Opfer im Haufe gefordert hatte, wurde fie 
nah vierzehn Tagen wieder eröffne und if ohne 
weitere Unterbrechung fortgeführt. 

Die Arbeiten der Kinder find die gewöhnlichen 
geblieben. Im Laufe des Jahres wurben 32 Paar 
Strümpfe geftridt, 555 Ellen Band gewebt und 11 
8 Loth Seide gezupft. 

Außer den don der Speifeanftalt wiederum freunds 
licht gewährten 6438 Portionen erforderte die Um 
terhaltung ber Anftalt: 

I) für Beföftigung: 
An Fleiſch 3855 8 Odfen u. 
3841 » Hammel . 
s Beet 2397 Stuͤck. 


. 216.4 948 
. 200» 15}. 


Transp. 4174 9 6 


Transp. 417 9 RB 


An Mid... . . 202» 8}» 
» Brüge 500 8. 67,12 + 
⸗ Reis >.» . : r 97, 0» 
* Rartoffeln 95 Scheffel . ‚11,13%, 
* Erbfen, Wurzeln, Kraut . 16:13 » 
. Galı a d—n 
⸗Butter... . 16: 4)» 
Ma .. 22 22 nn 9 

y33 515 ß 


2) für andere Hausbaltungsgegenitände: 


An Feuerung . . 240% 15ß 
, Milde. » 2 2. Ws 6. 
. Geife r . 43», 12» 
» Hausgeräöthen. . . dis 9% 
:- DI... 2 22 9 
» Diverjen 4« 12: 
410, 6 + 
3) Für Gehalte ‚150. — » 
4) Für das Schulhaus: 
An Zinfen . . 2158 —R 


» Leuchten» u. Pflaſter⸗ 
gl. 2.2... 10s 4 
» Brandlafle. -. » » 20s 3 


» Baflergeld. 3 —s 
» nothwendigen Repa- 
raturen . . 6ds 5 
31,12% 


5) Abtragung der Actienfgulb . . . 150. — + 
6) Diverfe Ausgaben...» .. 82:13 + 
7) Zur Dedung des voriyjärigen Deficitd 26» 4» 


Demnach beliefen jich die Ausgaben auf 2665 #24 
Dagegen betrug die Einnahme: 
1) An Beiträgen wohlihätiger 
Hausfrauen . . WIR —RB 
2) ⸗ Wocengeld ber Kinder 528, 15 + 
3) s Beiträgen d. Geſellſchaft, 
jaͤhrlicher . 450 
außerordentlicher 250 » 
700. —» 


Transp. 1928. 415ß 2665.# 2,8 


— 


Transp. 1928. 4158 2665 4 21P 
4) An Ertrag der Braumierhe 100» — + 


5) * Baben aus Gterbes 
häufern . Br —⸗ 
6) » Gaben bei ſonſtigen 


Beranlaffungen . . 180- — » 
— 2378, 15 » 


Es war aljo ein Vorſchuß von . 
zur Dedung der Ausgaben erforderlich. 
Aus dieſem ungünftigen Refultate erhellt zur Ges 
nüge, wie unbegründet die im Publicum verbreitete 
Anficht ift, Daß unfere Anitalt fich einer fo gefidyerten 
Eriftenz erfreue, daß fie weniger ald ähnliche Infti- 
tute einer befondern Unterftügung bebürfe, ja wohl 
gar von den regelmäßigen Beiträgen der Hausfrauen 
einen Theil zu Gunſten der Zweiten Klein⸗Kinderſchule 
abgeben könne. Wir erkennen mit Danf, daß es ber 
Schule durch den Beſitz ihres Hauſes außerordentlich 
erleichtert ift, Die ihr geftellte Aufgabe au loͤſen, können 
aber nicht umbin Darauf binzumweifen, daß dadurch 
ihre Subſiſtenzmittel in feiner Weiſe gewachſen, wohl 
aber durch die Verzinſung, Mbtragung der Actien, 
Baufoften und die größere Rinderfchaar, die fie aufs 
zunehmen und zu verpflegen ſich verpflichtet ficht, viel 
größere Ausgaben erforderlich geworden find. Waͤh— 
rend die Erhaltung der Anftalı, fo lange noch Actien 


 einzutöfen find, jährliy 2600 bis 2700 K in Ans 


ſpruch nimmt, haben wir nur auf eine regelmäßige 
Einnahme von 2100 &, zu rechnen, uno auch diefe if 
nur dann gefidert, wenn die Beiträge der Haus 
frauen fi auf der bisherigen Höhe behaupren. Unter 
folden Umftänd.n würden wir uns genöthigt ſehen, 
die Gejellibaft, wenn nicht um eine Erhöhung Des 
iährlihen Beitrags, fo doh um Dedung des dies— 
jährigen Deficits zu erſuchen, wenn wir und nicht 
der Hoffnung hingäben, Daß der bedeutende Ausfall 
in der Einnahme, die gegen Die des vorhergehenden 
Jahres um 350 X zurüditcht, aus zufälligen Umftäns 
ben herrührt und im nächiten Berwaltungsjahre eine 
entfprehende Ergänzung finden werde, 

Aus der Vorſteherſchaft it Herr G. B. Kayſer 
ordnungsmäßig ausgetreten und an Gtelle beflelben 
Herr 8. U. Zieg von der Geſellſchaft zum Mitvor⸗ 
fteher erwählt. 
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Die Spielbölle in Travemünde. 


Der Verteidiger eines unſittlichen Inftituts hat ims 
mer einen fchlimmen Stand, ber Angreifer ein leichtes 
Spiel. Leprerer braucht nur der allgemeinen Entrüs 
ftung Worte zu leihn, wie wir ed in NM 37 diefer 
Blätter getban hatten, und ber ganze Chorus der Bes 
ſchaͤdigten fteht ihm zur Seite; erfterer kann ſchwer den 
Verdacht abſchütteln, Daß er bei dem meiſt jehr reis 
hen Gewinne einer folden Anſtalt weſentlich beiheis 
ligt oder zur Vertheidigung berjelben gedungen if. 
Was follte er fonit für ein Anterefie haben, einen fo 
verlorenen Poiten halten zu wollen und mit Fingern 
auf fi zeigen zu laflen? Der einzig ſonſt denfbare 
Standpunkt, von dem aus fich die Aufnahme des bins 
geworfenen Fehdehandſchuh's erflären ließe, ift der bes 
Staatsmanned, der aus höheren Gründen der Polis 
tif Die einfachen Gebote der Sirtlichfeit ſchweigen heißt 
oder ein Fleineres Uebel in Vorausſicht größeren mög- 
lichen Unbeild zu dulden befichlt. Dieſen Etandpunct 
nun nimmt der Vertheidiger der Spielbant in M 38 
der Blätter offenbar nicht ein, infofern er grade gegen 
die Mebergriffe des Staated polemifirt und die von 
uns hervorgehobene und feitdem von dem Volksboten 
noch heller beleuchtete Geſetzwidrigkeit ber Banf, deren 
Duldung mit den ſonſtigen feharfen Verboten der Has 


zardfpiele in ichneidendem Mideripruche fteht, durchaus 
und gänzlid außer Acht gelafien und nicht im Leifes 
fen zu rechtfertigen verfucht bat. Dagegen giebt er 
durch fein offenes Bekenntniß, daß es bei dem Gelb- 
gewinne auf die Arı und Weiſe, ob fie etwa efelhajt 
oder undhriftlich ſei, nicht anfomme, ſich ald materiell 
bei der Banf intereffirt deutlich genug zu erfennen. 
Seine Berficherung, Daß er feinen Fuß in die Banf 
gefegt habe, ſchützt ihn nicht vor ſolcher Vermuthung, 
da man auf mancherlei Weiſe Vortheil aus dem Spiel 
ziehn kann, ohne ſelbſt zu ſpielen — ja in ihrer ab» 
ſichtlichen Zweideutigfeit veritärft fie unfere Annahme, 
In ſolchem Falle können wir dann freilich dem Herrn 
feine Vertheidigung der Banf leichter verzeihn, er wehrt 
fich feiner eigenen Haut und in foldem Kampfe iſt 
man mit den Mitteln am wenigften wähleriſch. Sollte 
aber diefe ſchlechte Maske Natur fein und der Mer 
faffer wirflid von der Nüplichkeit und Vortrefflichkeit 
oder gar Nothwendigfeit der Travemünder Banf über 
zeugt fein, ohne als pecuniär beiheiligt in feiner eiger 
nen Sache Parthei zu bilden, jo wäre cd wuͤnſchens⸗ 
werth, baß er dieſe jeine Anſicht zum allgemeinen 
Beften einleuchtender und von allem überflüffigen Bei- 
werf freier demonftrire. 

Was nämlich die von ihm verjuchte Vertheidigung 
der Banf in 38 dieſer Blätter anbetrifft, fo geſte⸗ 
hen wir, daß wir mit Vermunderung und nicht ohne 
Vergnügen in derfelben einen großen Theil unferer 
Invectiven wiederholt gefunden haben: der Berfafler 
bat und damit fait ben Dienft geleiftet, als hätten 
wir Doppelt gejagt, was zu fügen mar, und und Das 
durch einen Theil unſeres beutigen Artikels eripart. 
Nur freilich gehört die Art und Weife, wie jene Stels 
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len zufammengehalten und parallelifirt iind, durchaus 
dem Herrn Repetenten an und ift eine verfehrte und 
unehrlihe. Wir hatten z. B. durchweg fireng unters 
fchieden zwifchen den etwas hart geichilderten Etamms 
gäften der Bank, den Spielern par excellence, durch 
welche die Atmoſphaͤre des Ganzen beftimmt wird und 
die wir allerdings hauptſächlich ald einzelne fremde 
roues bezeichnet hatten, und zwifchen der ftetd größer 
werdenden Menge des durch jene Lodvögel verführten 
Publicums, das vorziglid Sonntage aus unferer 
Stadt und Umgegend dorthin zulammenftrömt Wenn 
nun unjer Herr Gegner die Schilderungen jener beis 
ben Epielergruppen nebeneinanderhält und ıhut, als 
ob wir fie verwechſelt hätten, jo fann das nur bei 
einem fo furzlichtigen Lejer, wie der Verfaſſer des Ars 
tifelö im Vollsboten geweſen zu jein fcheint, einen 
etwas lächerlichen Eindrud machen; wer befler aufges 
paßt hat, wird ben rohen Kunſtgriff alfogleih durch⸗ 
ſchaut haben und das Komiſche höchſtens in der Ber- 
biendung des unglüdlihen Tafchenfpielers fehn, der 
jo ungeſchickt das allzufluge Bublitum zu täufchen ver 
fucht hat. Wahrhaft kläglich aber ift dann bafjelbe 
Sophisma noch einmal angewandt, um die Menge ber 
Beſucher der Banf und die allgemeine Mißachtung 
berfelben in MWiderfpruch zu fegen. Einmal bleibt 
glüdlicherweile die Zahl der Banlkbeſucher, wenn fie 
auch unverhältnißmäßig hoch ift, immer doch nur ein 
Heiner Bruchtheil der ganzen Bevölkerung und zwei 
tens ift es nur zu ficher, daß bie Mehrzahl ber zum 
Spiel Berführten nachher in die Reibe der Gegner 
der Banf eintritt und ihre Menge vermehrt. Doc ger 
nug von bdiefen logiihen Spinnweben, die der leijefte 
Haud) zerreißt! Weit entfernt, von blindem Eifer 
fortgeriffen zu werben, hatten wir wohl überlegt, was 
wir fibrieben, unb bei jedem Ausdrude beftimmte That 
fachen im Auge gehabt, jo daß wir einer ernftlichen 
Uebertreibung in feinerlei Weife und bewußt find. 
Wer genauer nachforſcht, wird unfere Angaben nur 
um jo mehr beftätigt finden. Einen befchönigenden 
Schleier über die wirkliche Wunde werfen zu wollen, 
ift nicht der Weg zur Heilung. 

Wichtiger ift ed, wenn zum Schlufie feines Artis 
feld der Vertheidiger der Bank fih aufs hohe Pferd 
zu ſchwingen verfucht, um auch durch ein „ernfthaftes 
Wort“ den Unbefangenen Sand in die Augen zu 
fireuen. Er benimmt ſich aber freilich wie Jemand, 
der, auf einem nicht ganz erlaubten Bergnügen er- 


tappt, feine Zuflucht in der Unverichämtheit findet. 
Mir wurden erinnert an einen großen Scandalprocep, 
der etwa vor 6—8 Jahren die höchiten Kreiſe Der 
preußischen Monarchie in Schreden fegte. Es herrichte 
wunderſame Entrüftung unter den hohen Herren, daß 
fie wegen grober Linfitttichfeiten rom Staat beftraft 
werben follten, wegen deren fe doch nach ihrer Meir 
aung fich nur vor Gott und ihrem Gewiſſen zu recht- 
fertigen hätten. So frägt unfer Herr aud, ob ber 
Staat denn die ebrmwürdigen Herren und Damen, die 
im Spielen ihr Vergnügen fänden, unter Vormund— 
fchaft nehmen bürfe? ob es Sache des Staates fei, 
zu controllicen, wie feine ſelbſtſtaͤndigen Glieder ihr 
Beſitzthum durchöringen? Die Kirche (hier macht ihr 
ber Herr feine tiefite Revereng), die Kirche müffe ihre 
ftille Macht über die Gemüther ausüben, nur fie fönne 
bier helfen. — Und der Staat, fragen wir, fol feine 
Hände mülfig in den Schooß legen und dem ſich aus— 
breitenden fittlichen Verderben nicht fteuern? Er foll 
nicht feine ganze Macht brauchen, dem erfannten Uns 
heil vorzubeugen? Er fol die Unterthanen felbft vers 
führen? — Weiß der Herr Verfaffer nicht, daß Die ges 
wiſſen anderen Häufer, auf die er anfpielt, nur aus 
ben gewichtigften fanitätspolizeilihden Nüdfichten und 


. mit dem größten MWiverftreben vom Etaate in größeren 


Städten geduldet werden, daß aber bei den Epiels 
banfen von fo dringenden Gründen nur unter den 
im vorigen Ürtifel von uns angegebenen außerorbent- 
lichen Umſtänden die Rede fein kann, die in Traves 
münde, wie ed an fich klar ift, durchaus nicht vors 
liegen? Etwas anderes ift ed mit den Branntwein« 
ſchenken, die nicht ganz in dieſelbe Reihe gehören, Der 
Branntewein ift ba, wo fein Wein wächſt und bad 
Bier ſchlecht gebraut wird, für die armen Leute ein 
war trauriged, aber nothwendiges ftärfendes Getränf, 
das nicht gut entbehrt werden fann: er ift gradezu ein 
Rahrungsmittel. Wo Dagegen Wein ober Bier bie 
Stelle verteitt, iR das Schließen der Schnapshäufer 
eine heiljame, leichte und vielfach durchgeführte Maß- 
regel. Auch bei und würde fie auf feine unüberwind« 
liche Echiwierigfeiten ftoßen und nad und nad zur 
Ausführung gebracht werden fünnen, wenn erft ein 
gutes, billiges Bier hergeftellt wird, mas leider bis 
jegt eine Unmöglichkeit geweien ift. Oder meint ber 
Herr Bertheibiger der Spielbanken, daß aud das ein 
ungerechtfertigter Uebergriff und eine gehäffige Ber 
vormundung des Staated fein würde, wenn er jene 
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andern Häufer und die Schnapshäuier ihlöjle? Daß 
er das Mecht Dazu befigt, möchte ihm fchwerlid Jemand 
abftreiten ; kaum, daß er im Allgemeinen auch die Prlicht 
befigt; hat er endlih auch die Macht Dazu, jo übe er 
fie aus und fürchte ſich nicht vor den gebeimen Leber 
tretungen, der ftillen Heuchelei, mir der man ihm oft 
unnüg in Schreden gejagt hat. Gin erniter Wille 
vermag bei Durchführung eined guten Geſetzes Großes 
zu wirfen, eine ſchlaffe und umregelmäßige Hand: 
habung aber vernichtet Den jegendreichen Einfluß auch 
des beiten Geſetzes. So aber fünnen wir ed nur bes 
zeichnen, wenn neben den ftrengen Gejegen gegen Das 
Hazardipiel in Travemünde eine Banf, welche dieje 
Gelege verlegt, geduldet wird. Wir wiederholen «8, 
daß der Staat fi dadurch nur Uebertreter feiner 
eigenen Gelege jelbit heranziebt, indem Diejenigen, bie 
im Sommer bort an dad Spiel gewöhnt find, im 
Winter es entbehren und heimlich fortzujegen juchen 
werben. Wenn aber unfer Gegner ferner geftcht: „Daß 
Unmünbdige, daß Dienende, daß überhaupt Solche, die 
nicht über eigened Vermoͤgen verfügen fünnen, von 
der Bank fern gehalten werden müjjen, — wer wollte 
das längnen ?" — fo volljieht ber Etaat jegt noch nicht 
einmal dieje geringite Forderung, indem wir von feiner 
Aufſicht irgend einer Arı in diefer Hinfiht vernommen 
haben und die Bant jelbit freiwillig dieſem Wunſche nur 
infofern entgegenfommt, ald fie mitunter zum Beten 
einträglicherer Spieler armen Schluchern die Thüre 
weil. Das Eintrittsgeld aber, das am Eonntag den 
Eintritt erſchweren ſoll, ſoll doch wohl nicht im Ernſt 
als eine ſolche Maßregel der Disciplin figuriren? Es 
wird Keinen abhalten, ber nach Travemünde gegangen 
ift, um zu fpielen, auch feinen Kadendiener oder Bauern, 
und dient nur dazu, unliebe Zuſchauer, Die jede Banf 
aus gewilien Gründen zu fürchten hat, möglicit fern 
zu halten. Injofern aber, wie wir berichtet find, dad 
Entreegeld jogar drinnen noch als Einjag wieder ans 
gerechnet wird, vwerlodt es erit vecht zum Epielen. 

Wir hatten übrigens nicht die Abſicht, dem Privats 
manne, defien Unternehmen die Spielbank iſt, Schaden 
zu thun und fahen feine Unbilligfeit im Angriffe auf 
die Ban, indem wir zugleich Vorjchläge machten, wie 
er auf andere Weile den Nachtheil wieder einholen 
könne. Darüber im naͤchſten Bimte, 

(Schluß folgt.) 


Funfzig Tbefen über wirtbfchaftliche und 
"gewerbliche Genoſſenſchaft unter den 
fogenannten arbeitenden Rlaffen. 


(Aus „‚Iamung der Aufunft.” Abtbeilung ber veutichen (Memerbezeitung.) 





l. 

Trog — ja, eben wegen der Unficherheit und 
Blüffigfeit der Gränzen zwifcen den beſitzenden, 
den arbeitenden und den hülflojen Slaffen, muß 
boch ber weientliche Unterfchied zwiſchen denſelben in 
dem Einne feitgehalten werden, daß die arbeitenden 
Klaſſen ihren Lebensunterhalt wenigitend im Ganzen 
und hauptsächlich nicht aus einträglichem Beſitz, 
fonvern durch erlaubte, chrliche Arbeit im Schweiß 
ihres Angefihts zu verdienen im Etande und willig 
find, während die hülflofen Klaſſen hauptjächlich von 
fremder Wohlthat leben, weil fie entweder nicht 
arbeiten Fönnen, oder nicht wollen, ober anhaltend 
feine Arbeit finden, 

2. 

Die allmälige Vermehrung der hülflofen Klaffen 
durch Zufluß aus den arbeitenden Slafjen in Folge 
ber oͤconomiſchen und jocialen Zerfegung derfelben ift 
ohne Zweifel eins der Hauptſymptome und eine ber 
hauptfächliden Urſachen und Wirkungen deſſen, was 
man als die ſociale Krankheit der Zeit begeichnet hat, 
die im Bauperismus maflenhaft hervortritt, 

3. 

Diefe franfbafte Zerjegung der arbeitenden Klaſſen 
hängt weientlich zufammen mit der Schwädhung und 
Auflöiung der ältern, corporativ oder jonit gebundenen 
Organiſation der Arbeit, bei Dem Mangel einer dem 
veränderten Betrieb der Arbeit und der damit zus 
ſammenhaͤngenden Enhvidelung und Verwandlung aller 
jorialen und oͤconomiſchen Verhältniſſe entiprechenden 
Reorganijarion der atomiftiich aufgelöiten Maſſen. Diefe 
ift daher eine unerläßliche Bedingung jener nachhaltis 
gen forialen und oͤconomiſchen Heilung und Erhaltung 
der arbeitenden Klaſſen. Diele find es aber, die und 
fortan ausſchließlich beſchäftigen, und verftchen wir 
darunter — unbeſchadet der namentlich in Deutidh- 
fand noch vorhandenen Unterſchiede — ſowol bie 
handiwerfdmäßigen und die fabrifmäßigen, ald andere 
Handarbeiter zu Stadt und Land, joweit fie denn 
unter jenen Mebelftänben mehr oder weniger leiden 
und einer Abhülfe bebürfen, 
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4, 

Die materielle Urfache des fociafen und öcono— 
miſchen Berfalls und Sinkens ber arbeitenden Klaſſen 
liegt zulegt immer in einem Mißverhältniß zwifchen 
dem Preis der durch Arbeit erzeugten Lebensbebürfs 
niffe und dem Arbeitslohn. Dieſe materielle Urfache 
hängt jedoch in der Regel mit den Wirkungen fitt- 
licher und intellectueller Schwaͤchung und Zerrüttung 
zuſammen, welche fehr oft ſchon allein hinreichen, um 
den öconomifchen und ſocialen Berfall herbeizuführen, 
Umgekehrt ift aber auch dieſer jehr oft eine Haupts 
urſache des ſittlichen und intellectuellen Verfalls, ins 
dem beide verderblichen Wirkungen ſich gegenfeitig 
hervorrufen und fteigern. 

5. 

Jenes materielle Mißverhaͤltniß zwiſchen der Ein» 
nahme an Arbeitslohn und ber Ausgabe für ben 
Lebensunterhalt hängt zwar allerdings mit manchen 
Momenten der allgemeinen induftriellen und focialen 
Enımidelung der modernen Welt zufammen, aber es 
ift feinedwegd unbedingt und unabänderlid daran ges 
bunden, im Gegentheil hängt bafjelbe wejentlich mit 
dem Uebergangszuftand, worin biefe Welt fich gegen« 
wärtig befindet, und mit Urſachen zuſammen, deren 
Befeitigung durchaus feine unüberwindlichen Schwie- 
rigfeiten bietet. Die weitere Entwickelung aller hier 
einſchlagenden Berhälmiffe hat eine aus der Natur 
der Dinge hervorgehende Tendenz, ein richtiges Ber 
bältniß zwiſchen dem Preis ber Arbeit und der fer 
bensbedürfniffe herzuftellen, indem diefelben Urſachen, 
welche hauptſächlich den Arbeitslohn drüden, auf die 
Länge den Preis der Arbeitöproducte noch mehr heruns 
terdrüden müflen. 

6. 

Jene Tendenz reicht inbefien unter dem gegen- 
märtigen Umftänden nit hin, um jene mögliche 
Ausgleihung auch im Großen und Ganzen zu vers» 
wirklichen, weil ibre Wirkſamkeit jegt ſchon die 
ganze Summe der Refultate jener in fo vielen Gene 
rationen wirkſamen, bemmenden und ftörenden Gin, 
flüfle gegen fih hat und nicht etwa blos ihre immer 
neue und fortlaufente Wirfung. Wenn es aber 
auch unter biefen Umſtänden nicht unmöglich, daf 
endlich doch jene ausgleichende Tendenz; das Ueber— 
gereicht erhalten fönnte, fo find wir durchaus nicht 
berechtigt, um eines ſolchen Experiments willen, wel 
ches die Folgen des zu hebenden Mifverhältniffes 


noch fo weit hinaus erhalten und fogar fleigern würde, 
irgend etwas zu unterlafien, was jene Ausgleihung 
beſchleunigen und befördern fann. 

7. 

Die Möglichkeit ſolcher und zwar einer entſchie⸗ 
den wirffamen Förderung ergibt fih aber jchon aus 
der Thatſache, daß auch unter Den gegenwärtigen 
höhft ungünftigen Umftänben ein fehr hoher Grab 
jened Mißverbältniffes zwiichen Ginnahme und Aus— 
gabe unter ben arbeitenden Klaflen — da mo nicht 
ein hoher unverbefferlicher Grab von eigener Schuld 
durch zeitweile Verſchwendung und allgemeine ſchlechte 
Wirihſchaft im Spiel it — immer nur nach Zeit 
oder Raum befchränft und wechſelnd ftatifinder, 
jenachdem entweder locale Urſachen oder die allge» 
meinen großen Krijen der modernen Induſtrie da 
oder dort dieſen oder jenen Zweig derjelben lähmen 
und ftören. Wenn eine gleihmäßige Bertheitung des 
Erwerbs umd der Koften des Haushalis, ein Ueber 
tragen der befleren mit den fchlimmeren Zeiten wäh» 
rend eines längeren Zeitraumes und durch eine grör 
fere Beweglichkeit in der Benugung der günftigen 
Arbeitsverhältmiffe im entfernten Localitäten möglich 
würde, jo fönnte ſchon unter den gegenmärtigen ans 
berweitigen Berhältnifien ein ſolcher durchſchnittlicher 
Zuftand gefichert werden, der Die Gefahr der hülflor 
jen Abhängigkeit von fremden Wohlthaten ganz außer 
ordentlich bejchränfen würde. 

8. 

Ein ſolcher, wenn auch der leiblichen Geſundheit 
zu ausreichender Arbeitskraft genügender, doch immer 
bürftiger Zuſtand kann und ſoll jedoch keineswegs 
als das legte Ziel wahrhaft gemeinnütziger Beſtre— 
bungen gelten. Die Gränge der Hebung, Berbefles 
rung und Sicherung der ganzen Lebenshaltung, auch 
in den Dingen, die man in gewiſſem Sinn zum Lurus 
rechnen fann, ift bei den arbeitenden Diejelbe, wie 
bei allen andern Klaffen. Der verwerfliche Lurus 
fängt überall da an, wo er dem materiellen Leben 
die Herrſchaft über das geiftige und füttliche gibt. 
Die Hebung bed geiftigen Lebens aber durch Wiſ— 
fen und Bildung bat feine andere berechtigte Graͤnze 
als da, wo fie das firtliche Leben und deſſen relis 
giöfe Wurzel bedroht, welches allein eine unbedingte 
Berechtigung bat — Alles je nach dem in jedem 
Stande, jeder Lebendftellung und in den verwend« 


327 


baren Mitteln an Gelb, Zeit u. j. mw. gegebenen 
Zuſchnin. 
v. 

Die Steigerung der auf Verbeſſerung ihrer Lage 
gerichteten Aniprücde und Beſtrebungen der ars 
beitenden Klaſſen innerhalb dieſer Gränzen iſt nicht 
nur durchaus berechtigt, ſondern eine weſentliche Ber 
dingung Der wirklichen Abhülfe des ſowohl aus Mans 
gel als aus Unmäßigkeit und verwerflichem Yurus 


hervorgehenden materiellen, fittlichen und geiſtigen 


Verderbens. Die Herabdruͤckung des Arbeitslohnes 
auf das zur dürftigſten animaliſchen Eriſtenz unab— 
weislich noͤrhige Minimum iſt unmöglih, wenn Die 
Aniprüce der Ürbeiter gewohnheitsmäßig hö— 
her jtehen. 

10, 

Die Mittel zur Förderung jener Ausgleichung, 
ſowohl bis zur erften Stufe einer nothbürftigen, aber 
gefiherten Lebendhaltung, als zu einer weitern Hes 
bung und Verbeflerung bis zum Uebergang aus dem 
Gebier der arbeitenden in jenes Der befigenden 
Klaſſen find im Weſentlichen dieſelben, und braucht 
daher das nähere und das entferntere Ziel, die beide 
auf demfelben Wege zu erreichen, bier nicht weiter 
unterſchieden zu werden, 

11. 

Jede wirkſame Maßregel auf Diefem Gebiete wird 
aber folgenden in der berechtigten Natur der Dinge 
liegenden Bedingungen entſprechen müſſen. 1) Sie 
muß activ und paſſiv dem Geift des Ghriftenthume 
entiprechen, welches das Lebensgeſetz Der modernen 
Bildung iſt. 2) Sie muß den anderweitigen Bedin— 
gungen ber modernen Entwidelung, namentlich auf 
dem Gebiete der Induſtrie, der Production und Con— 
fumtion entiprechen, joweit fie nicht an fich mit dem 
Weſen chriftlicher Bildung im Widerſpruch ftehen. 
Eie muß mit diefem relativ und genügend berechtig- 
ten Strom und nicht gegen ihm gehen, jo daß fie 
von ihm getragen, nicht von ibm verichlungen werde. 
3) Eie muß den Status quo nit nur nicht in un— 
berechtigter Weile, jondern überhaupt nicht ohne 
unabweislihe Rothwendigkeit und nicht jo bedrohen 
und gefährden, dad dadurch ein den Erfolg gefährden, 
der Wideritand hervorgerufen werden fönnte. 4) ie 
muß auf bedeutende, zumal materielle Hülfsmittel 
rechnen fönnen, obne fie anderweitigen nötbigen Ber 
wenbdungen zu entziehen. 5) Sie muß vor Allem 


einen Character und Tendenz organiicher Reconftrucs 
tion der Atome haben, welche — aus ber Auflöfung 
und Zerfegung der alten corporativen oder ſonſt ge, 
bundenen Arbeitdorgane hervorgegangen — die anors 
ganiſchen Maflen der arbeitenden Klaflen bilden, 6) 
Sie muß, wie fon aus ber erften Forderung ber 
vorgeht, die füttlichen und intellectuellen Einwirkungen 
immer mit den materiellen und öconomiihen Hand 
in Hand gehen laflen. 7) Sie muß endlich eben deß— 
halb vor allen Dingen das Gefühl berechtigter Selbit- 
bülfe, Selbftftändigfeit und Selbſtachtung der arbeis 
tenden Ktaffen nit ſchwächen, ſondern ſtärken. 
12, 

Alle diefe Bedingungen finden fi erfüllt in ber 
gewerbliden und wirthſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaft, oder cooperativen Affociation (association 
ouvriere ber Branzofen — working men’s ober 
cooperative association der Üngländer). 

13. 

Unter diefer Genoffenihaft — wie wir fortan 
die Sache furzweg und um doch den fremden Aus- 
druck zu vermeiden bezeichnen werden — verftehen 
wir die Verbindung einer gewiflen Anzahl von Fami— 
lienvätern oder eingelnen jelbfiftändigen Perſonen der 
arbeitenden Klaſſen zur möglichft vortheilhaften 
Verwendung derjenigen Mittel, die fie Dur 
Beiträge von ihrem Erwerb, und derjenigen 
Kräfte, bie fie dur gemeinfame Arbeit zu 
beihaffen im Stande und willig find Was 
aber in dieſer Boransjegung und in Den daraus ſich 
ergebenden weitern Folgerungen von einer einzelnen 
Genoſſenſchaft gilt, das gilt auch — mit den in ber 
Natur der Sache liegenden Mobificationen — von 
einer größern organiſchen und Öconomifhen 
Berbindung mehrer Genoſſenſchaften. 

14, 

Die genofienihaftlibe Verwendung ber gemeinjar 
men Mittel und Kräfte kann mehr oder weniger ums 
faffen®, mehr oder weniger activ fein, wie benn 
auch das Verhältmiß des Beitrags des Gingelnen au 
feinen eigenen Mitteln und danach das Verhältniß 
des gemeinjamen Berrieböcapitald zu der Zahl und 
den Bebürfnifien der Genoſſenſchaft ſeht mannigfaltig 
gedacht werden fann. Es fann der gemeinfame De: 
trieb, als ein bloß wirthſchaftlicher (Öconomifcher), 
fi) auf die Haushaltung der einzelnen Mitglieder im 
Ganzen oder in einzelnen Zweigen berfelben und au 
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eine Damit zufammenhängende gemeinfame Decos 
nomie beichränfen. Es fann aber auch ein gemein» 
famer gewerblicher Betrieb ftattfinden, Und bier 
wieder ift entweter ein bervorbringenbes (pro— 
ductives) Geſchäft (Handwerk, Fabrif, Landbau, 
Bergbau) oder ein vertheilendes (diſtributives) 
Geſchäft (Kauf und Verkauf der Pebensbebürfnifie 
aller Art) denkbar. Dover es fünnen zwei dieſer vers 
ſchiedenen genoſſenſchaftlichen Betriebsarten oder end⸗ 
lich auch alle drei verbunden werden. 
15. 

In allen diejen Fällen wird der Vortheil des ge* 
meinfamen Betriebs im Verhältniß zu dem Ein— 
zelbetrieb der allgemeinen befannten Regel folgen, 
wonach der größere Geichäftsbetrieb immer nad) 
Verhältnis des Unterjbieds in dem ganzen Zufchnitt 
vortheilhafter ift als ber fleinere, Der materielle 
Zwed ber Genoſſenſchaft it fein anderer, ald dem 
Einzelnen und Kleinen, dem wirthichaftlichen und ger 
werbliben Atom, die Bortheile ded Großbetriebs, 
der Großwirthſchaft, mit einem Wort: des Capi— 
tal® zu verſchaffen. Die Genoſſenſchaft fteigert die 
Tragweite jeder atomiſtiſchen Einzelfraft (jedes eins 
zelnen Thalerd oder Groſchens) nach dem Maße jenes 
Unterſchiedes. Sie fleigert damit indirect den Er— 
werb felbit. 

16, 

Die Genoflenibaft entfernt in den Ankäufen die 
unermeßlichen Rachtheile, welche der Feine Gonfument, 
die vereinzelte Heinfte Wirthſchaft, alfo die Millionen 
der arbeitenden Klaſſen, ſowohl binfichtlich des Preiſes 
und Maßes als der Befchaffenheit aller Lebens— 
bebürfniffe mit Einſchluß der Rohftoffe, Der Werfs 
zeuge, des Geldes (bei Vorſchuß) leiden, weil fie 
an die legte Hand (den Heinen Srämer u. |. w.) ge 
wiefen find. Außerdem geftattet die genojlenichaft« 
liche Großwirthichaft die Anwendung aller ber phyfi- 
falifchen, chemifchen und mechaniſchen Erfindungen ber 
neuern Zeit zum Beften der Kleinen, melde bisher 
nur den Großen au Gute kamen. 

17. 

Im Gewerbe (gleihviel ob hervorbtingend oder 
vertheilend) erhält ober ſchafft die Genoſſenſchaft 
außer allen jenen Bortbeilen beim Ginfauf, bei ber 
Einrichtung und bei dem Arbeitöbetrieb felbft und eben 
durch diefelben den weitern Vortheil des eigenen 
Geſchaͤfts auch in ſolchen Verhältniffen, wo ber ein» 


zelne Arbeiter nie über den bloßen Lohnerwerb hinaus 

fommen fönnte, während er bier außer dem Lohn feiner 

Arbeit auch den Gewinn am Berfauf erwerben fann. 
18, 

In beiden Arten der Genofjenihaft, in der wirth— 
fbaftlichen und der gewerblichen — in der legten mehr 
ald in ver eritern und am meilten in der Verbin— 
dung beider — liegt nicht nur die Möglichkeit einer 
ſehr bedeutenden und geficherten Verbeſſerung unb 
Hebung der ganzen Kebendhaltung der einzelnen Glie— 
der, fonbern auch eines ſolchen Ueberſchuſſes Der Ein» 
nabme über Die Ausgabe, daß ſich Daraus ein Nie 
derichlag von feitem einträglihem Befig bilden fann, 
der dann cine jihere Grundlage der ganzen Ummwand« 
lung dieſer Zuftände bilder — wobei Die Frage, wies 
weit dieſer Beſitz ein genoffenjchaftlicher oder ein in» 
bividueller fein kann, offen bleibt. 

14, 

Die Ausführung der gewerblichen Genoſſen— 
ihaft hat der Natur der Sache nah und bei den viel 
größern Anſprüchen, die fie an Die intellecruelle und 
fiteliche Befähigung der Betheiligten binfichtlich Der 
Leitung eines größern Geſchäfts macht, überall viel 
mehr Schwierigkeiten als Die wirthſchaftliche, welche 
indefien bis zu einem gewiſſen Punkt und im Bereich 
des eigenen Verbrauchs jedenfalls auch auf Her 
vorbringung und Bertheilung gerichtet fein muß. Ohne 
deshalb die eigentliche gewerbliche Genoſſenſchaft irgend 
ganz aufzugeben — ja, indem fie fortwährend das 
Ziel der vollen Entwidelung der Sache nament- 
lich im Bereich des corporativen Handwerks bleis 
ben muß, iſt doch die wirthichaftlide Genoſſen— 
ſchaft zunächſt hauptſächlich ins Auge zu fallen und 
von den Präjudizien frei zu halten, weldye aus mehr 
oder weniger gegründeten Bedenken hinſichtlich des 
gemeiniamen Gewerbsbetriebs erwachſen fönnten. 

20, 

Ganz abgeichen von der vollen Entwidelung aller 
Zweige der Genofienfchaft, mit Ausſchluß namentlich 
ded eigentlichen Gewerböbetriebs und innerhalb folcher 
Gränzen, die durchaus feine außerordentliche oder gar 
plögliche Veränderungen der gegenwärtigen Berhält 
niffe zwifchen Arbeiter und Arbeitdgeber oder Kunden 
mit fi führen würden, bietet in der That ſchon allein 
die wirthſchaftliche Genoflenihaft — namentih wenn 
fie die Wohnung mit umfaßte — fo große Bor- 
theile über den gegenwärtigen Zuftand ber Bereins 
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zelung dar, daß ſchon dadurch allein die unter 18. ers 
wähnten Wortheile in gewiflem Maße erreichbar wers 
ben. Dabei ift noch zu erwägen, daß auch der Er— 
werb der Einzelnen in mancherlei durch Die gegen— 
wärt;.n Zuftände (4. B. der der Fertigkeit, der Woh— 
nung u. |. w.) audgeichloflenen oder jehr erfchwerten 
Nebenarbeiten jehr bedeutend vermehrt werden fönnte. 
Dabin gehört 3. B. Seidenbau, Bienenzucht, Gemüfes 
und Obſtbau, Holz» und Flechtarbeiten u, dgl. 
2l. 


Die wohlchätige Bedeutung der Genoſſenſchaft liegt 


mindeſtens eben jo ſehr in der Stärkung und Ent— 
widlung, welche fie den ſittlichen und intellectuels 
len Kräften der Einzelnen eben fo ſehr gewährt, 
wie deren materiellen Mitteln. Schon in den mates 
riellen Früchten der genofjenichaftlichen Wirihſchaft, 
in ber Hebung und Verbeſſerung ber ganzen mate- 
riellen Lebendhaltung, der ganzen Häuslichfeit und 
vor Allem in dem Moment des Befiges liegen ſitt— 
lich wohlthätige Einflüfle ſowol pofitiver ald negatis 
ver Art, Die gar nicht body genug angejchlagen wers 
ben fünnen. Dazu fommt die vermehrte Möglichkeit 
der Beihaffung jo mander Bilbangsmittel, 
welche dem vereinzelten Eleinen Mann unzugänglic. 
Aber auch abgefehen davon ift jchon Die Wirkung ber 
gemeinfamen fittlihen Atmofphäre, der gegenieitigen 
Zucht und Aufſicht, des allmälig fib entwidelnden 
guten Brauchs und Sitte der Genoſſenſchaft, des ges 
meinfamen Bewußtfeins, der öffentliden Meinung in 
einem beichränften, überfichtlichen und auf materiellen 
Grundlagen gemeinfamen Vortheils und Befiges ber 
rubenden Kreiſe von unermeßlicher Wichtigfeit, und 
auf feinem andern Wege in bem Maße zu erlans 
gen. Tüchtige Genoſſenſchafis- und Hausordnungen 
bürfen dabei nicht fehlen, wo denn 3. B. ſchon der 
Ausſchluß des Branntweins ganz allein ein Großes 
wäre. So ift denn in materieller wie in fittlis 
her Hinficht die Genoſſenſchaft allein und redht eigent⸗ 
ih die Innung der Zufunft. 
22, 

Nach allgemeinen und befannten Regeln würden 
bie materiellen Bortheile des gemeinjamen Betriebs 
in dem Maße fich fteigern, wie das Betriebsca— 
pital, aljo Die Zahl und Beiträge der Genoſſen 


Riege und viele oder alle Zweige ber Wirthſchaft, 


alle Bebürfniffe des Lebens ber Familie und bes 
Einzelnen in den gemeinfamen Betrieb hineingezo— 


gen würben, Dagegen aber würden bei einer ſolchen 
Entwidlung” über eine gewifle Gränze hinaus, theild 
beſonders durch vermehrte Schwierigfeiten, Reibungen 
in der geichäftlichen und Außern Ordnung, theils fitt« 
liche Nachtheile entiteben, welche alle materiellen 
Vortheile weit füberwiegen würden. Dahin gebört 
namentlich Alles, was die Selbſtſtändigkeit, Rein— 
heit und Abgefchloffenbeit des Familienlebens 
(zumal in mensa et thoro) irgend gefährden könnte. 
Hiermit find die Grängen angedeutet, welche das ges 
noffenfchaftliche Leben nie überjchreiten darf. Inner 
halb diefer Graͤnzen kann aber die Genoſſenſchaft auch 
die Bamilie nur fördern und ſtärken. Sie innerhalb 
dieſet Gränzen zu halten, ift eine leichte Aufgabe des 
Staats, der Kirche und Gefellichait, fo lange fie ſelbſt 
dem Ghrijtenthum nicht ganz entfrembet. 
23. 

Die materiellen Bortheile, welche durch eine 
ſolche Beichränfung der einzelnen Genoſſenſchaften, 
namentlich in ber Zahl ver Mitglieder u. |. w., auf 
gegeben werden müflen, können größtentheild wieder 
durch eine awemäßige Organijation einer großen, zus 
mal die arbeitenden Klaſſen eined ganzen Landes ums 
faffenden Anzahl von Geuoſſenſchaften eingebracht 
werben, 

(Bertfegung folgt.) 





Gefellichaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Tbätigfeit. 


Berichte über den Fortgang ber von der 
Geſellſchaft ausgegangenen Juſtitute. 
XIV. 

Bericht 
des Vereins für Luͤbeckiſche Statiſtik über feine 
Thätigfeit im Jahre 1856, 


In dem Berichte, welchen der Verein für Lübeckiſche 
Statiſtik der verehtlichen Geſellſchaft im vorigen Jahre 
über feine Thätigfeit während des Jahres 1855 ers 
ftattete, ift überfehen worden au erwähnen, daß bei 
Gelegenheit der neuen Auflage bed hiefigen Adreßs 
buches bie demſelben vorgedrudten Localnotizen einer 
Revifion unterzogen und mit ben zwedmäßigen Ber 
Änderungen und Bermehrungen verfehen find. Es 


330 


wird geftattet fein, Diefe Arbeit hier noch nachträglich 
anzuführen, da fie nicht geringe Mühe verurfacht und 
für den Zwed des Vereins, richtige und genaue Funde 
von hiefigen Berbäliniffen zu verbreiten, von mweient 
licher Bedeutung if, 

Die Arbeiten des Bereind haben im verfloffenen 
Jahre einen guten Aortgang gehabt, Es find nicht 
bloß die Tabellen über die Lübeckiſche Seeſchifffahrt 
und über den Ertrag der Leuchten und Pflaſterſteuer 
für da Jahr 1854 nachträglich geliefert, fontern auch 
eben dieſelben Tabellen und ferner eine Karte über ben 
Waſſerſtand der Trave, eine Tabelle über die Popu⸗ 
lationsverhältnifie, eine über meteorologiſche Beobach⸗ 
tungen und eine über die Preije der Gerealien, ber Kar⸗ 
toffeln und des Brodes für das Jahr 1855 gearbeis 
tet und gedrudt worden, Unter diefen Arbeiten vers 
urſacht namentlich Die Tabelle über die Leuchten- und 
Pflafterfteuer außerordentlich viel Mühe. Die Bes 
rechnung der Eteuer ift bekanntlich höchſt complicirt. 
Sie wird von Theilen eines Hauſes nad dem Miethes 
preife und von ganzen Häufern nad ihrem Taras 
tiondwerth erhoben, in letzterer Beziehung fommt aber 
auch die Lage eined Haufes in Betracht, indem für 
bie Abgabe je nach der Etraße, in der ein Haus liegt, 
verschiedene Abitufungen beitehen; endlich ift noch, 
ſeitdem die Gaserleuchtung eingeführt ift, die Leuchs 
tenftener um eim Biertel ihres früheren Betrags ers 


böht worden, während die Pflaſterſteuer ſich Hleich 


geblieben iſt. Aus dieſen Anführungen ergiebt ſich 
leicht, wie unendlich mühlame und zeitraubende Bes 
rechnungen erforderlich find, um die Tabelle anzujers 
tigen. Und doch gewährt fie nur tbeilmeile ein Ins 
treffe. Der Ertrag der Steuer im Ganzen fommt 
auch durch gelegentliche Veröffentlichungen der Be: 
börde zu allgemeiner Kunde, Die Einzelheiten bieten 
fein Intereſſe dat. Anders iſt es mit Der von Thei— 
len eined Haujed nach dem Miethepreife erhobenen 
Abgabe. Die Tabelle, weiche fie darſtellt, bietet ſo— 
wohl durch Angabe bed Gefammtertraged ald auch 
durch ihre Einzelheiten mannigfache Anhaltspunkte zur 
Beurtheilung hieſiger Zuftände, in&befondere wenn, 
wie ed bei allen flatiftifchen Tabellen der Kal ift, 
eine Reihe von Jabrgängen zur Bergieichung vorliegt. 
Der Verein wird fich Daher fünftig auf die Darftelung 


der Leuchten, und Pflafterfteuer, jomeit ie Die Mies 
then betrifft, beichränfen und die Tabelle darüber vielr 
leicht in mander Beziehung noch fpecieller ausarbeiten. 
An der Herausgabe der neuen Auflage der Behr 
rens'ſchen Topographie und Etariftif ift während des 
verflofienen Jahres ebenfalls mir Eifer und (Erfolg 
gearbeitet worden, und es liegen bereit bedeutende 
Abſchnitte des Werks fertig in Manuicript vor, 

Eine allgemeine Bolfszählung dagegen, wie fie 
wer Verein wuͤnſcht und beabſichtigt, ift nicht zur Aus- 
führung gekommen. Auf die desfallige an den Ho— 


Ahen Senat gerichtete Eingabe ift dem Berein zum Bes 


icheide ertheilt worden, Daß der Senat nach erftattes 
tem Bericht der Bewaffnungsdeputation unter ben 
dargelegten Verhältniſſen befchloifen babe, fie auszu— 
fegen. Dur daffelbe Decret ift der Werein aufge 
fordert worden, fih im gegenwärtigen Jahre gegen 
ben Senat darüber zu erflären, ob es fich empfehlen 
möchte, die Zählung, anftatt wie bisher am erften 
September, fünftig am erften December vorzu— 
nehmen. Der Berein wird nicht ermangeln, dieſer 
Aufforderung zu entiprechen, 

Der Verbindung mit auswärtigen ähnlichen Ver— 
einen verbanfte der Verein auch im verflofienen Jahr 
eine überaus reiche Sendung ſchwediſcher ftatiftifcher 
Arbeiten von Seiten der Königlihen Tabellen»Eom- 
miffion in Etodholm. Aus Frankfurt wurde ein höchſt 


- intereflanted Werk geſandt: „Frankfurts gemeinmügige 


Anftalten.” Eine hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Darftellung der 
milden Stiftungen, Witwen: und Waiſen-, Hüliss 
und Sparfaffen, Vereine, Schulen u. j. w. 

Als neue Mitglieder find dem Verein beigetreten 
die Herren Hermann Friebdrich Siemsſen, Dr. 
A. Meier, Dr. Sommer und Dr. Lübftorff. 

Die Einnahme belief ſich mir Einſchluß eines von 
1855 berübergenommenen Saldos von 55 69 auf 
255.& 60; die Ausgabe betrug 257 X 141, überftieg 
demnach Die Einnahme um 2 & 8ß, welche ale Aus: 
gabe auf das gegenwärtige Jahr vorgetragen jind, 

Schließlich ift hier zu erwähnen, dag Hr. Ardis 
var Wehrmann zu Anfang des gegenwärtigen Jahres 
fRatutenmäßig vom Präfidium des Vereins zurüdges 
treten ift, und daß der Verein den Herrn Actuar Dr. 
Prieſs zu feinem Director wiederum erwählt hat. 
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Die Spielbölle in Travemünde. 


Schluß]. 


Wir waren in unferm Aufſatz in „237 ber Blätter 
von Der Vorausſetzung ausgegangen, daß die Mehrs 
zahl der Badegäſte in Travemünde aus Lübeck und 
der nächſten Umgebung herfomme und hatten dar 
auf unjere Behauptung von Der Ueberflüfligfeit und 
unmotivirten Griftenz der Travemünder Epielbanf vors 
züglich gegründet. Dagegen num proteftirt unjer Geg— 
ner und bejchuldigt uns folgendermaßen: „Bor Allem 
bat der Verfaſſer gar nicht beachtet, daß in Diefem 
Sommer in befonders großer Anzahl Fremde am Tra— 
vemunder Bade geweſen find, und dab Daher feine Be— 
bauptung, Lüberer bildeten die Mehrzahl der Trave— 
münder Babegäfte, gradezu unrichtig iſt.“ Wir wers 
den alfo von ihm ber Unrichtigkeit geziehn, der felbft 
unfere Behauptung unrichtig wiederholt und den wich: 
tigften Zufag unbeachtet läßt! Die Dehnbarkeit des 
Begriffs „Brembe* fol dazu dienen, eine einfache That 
face zu bemänteln! Daß Lübeder allein die Mehr 
zahl der Säfte bildeten, hatten wir vorfichtigermeife 
nicht gejagt, ſondern ausdrüdlich die umliegenden Län— 
der mit einjchließen wollen, um dieſer an ſich wenig 
fpielfüchtigen Bevölkerung die Ausländer, die aus grös 
ßerer Kerne fommenden Fremden gegenüberzuitellen. 


Eine oberflächlihe Schägung der Badeliften zeigt, daß 
legtere auch in diefem, von unjerm Gegner fait auss 
nahmsweiſe ald frembdenreich bezeichneten Sommer doch 
nur ungefähr ein Drittel der Geſammtſumme bildeten, 
die aus der Nähe Herangezogenen zwei Drittel, mo» 
bei noch überdies ber von und hervorgehobene oft 
überaus ftarfe Beſuch Travemünde's am Sonntage zu 
berüdichtigen bleibt, der zahlreiche in ber Babelifte 
nicht angemerfte Säfte von bier, von ben umliegenden 
Sütern und Landſtädten u. ſ. w. Dort veriammelt, 
Ueber nicht genau ſtatiſtiſch nachweisbare Thatfachen 
iſt ſchwer zu ftreiten, ſonſt möchten wir nach unferer 
Grfahrung auch diefen Sommer nicht ald Ausnahme 
gelten laifen und behaupten, Daß er von Neuem den 
Beweis geliefert hat, wie bei der wohlhabenderen Des 
völferung in Lübed jelbit immermehr die Eitte zur 
nimmt, Frau und Kinder einige Wochen, ja Monate 
nach Travemünde zu ſchicken, um dort, wenn nicht zu 
baden, Doch Die frische, Fräftigende Seeluft zu genies 
gen. Der Here Gemahl bringt dann, wie der Volkes 
wig fagt, am Sonnabend Abend nach Schluß der Ges 
ihäftswoche der Gattin den Sonntagsbraten hinunter. 
Das Steigen der Miethen in den engen fleinen Häus 
fern bezeichnet genug die Vermehrung von dieſer Art 
Gaͤſten. Mir meinen nun, diere Familien würden viels 
mehr die Gelegenheit zu baden benugen, wenn nicht 
ber unverhältnifmäßig hohe Preis fie abhielte, und hal— 
ten biefe Klage, Die wir oft genug gehört haben, für 
hinreichend begründet. Wenn bei Familien von 4—5 
Perſonen die Babefoften allein ſich wöchentlih auf 
25—35 4 belaufen, jo ift Das eine jo bedeutende Aus— 
gabe, daß ed eben nicht zu verwundern ift, wenn viele 
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Das Baden ganz anfgeben, andere jpärlich üben, manche 
endlich auch andere Orte aufjuchen. Machen Die jo 
entitandenen maheliegenden Heinen Badeorte nicht jährs 
lich qute Geſchaͤfte, fo ift dDa@ fein Beweis gegen dieſe 
ihre Gntftehung, noch gegen ihre, meift nur von ber 
Tüchtigfeit der Wirte abhängende, Kortdauer. Wenn 
in Travemünde feine Ermäßigung eintritt, werden fie 
fortdauern und mehr und mehr aufblühen, im Fall 
aber Die von und vorgefchlagene Maßregel nebit einir 
gen fonftigen zwekmäßigen Veränderungen getroffen 
wird, hoffen wir, daß dem Befiger der Badeanftalt 
fein durch Aufbebung der Spielbanf verurfachter Schade 
reichlich erfegt werden wird. Nicht um ihm doppelten 
Verluſt zuzumuthen, fondern den Nachtheil durch einen 
neuen Vortheil zu deren, hatten wir dem vielfach ge 
außerten Wunſche des Publicums Worte verliehn. 
Aber unfer Gegner behauptet: „Man nehme Trave— 
miünde die Banf und man wird fehn, was aus bem 
Babe wird!” Iſt hier, wo nicht einmal ein fürftlicher 
Hof und reicher Adel, wie in Dobberan, zu den Stamm 
gäften gehört, zu einem gewinnreichen Betriebe ber 
Badeanftalt eine Banf nothwendig, fo zeugte das nur 
von einer Fünftlichen und franfhaften Eriſtenz derſel— 
ben: fie wäre eine Treibhauspflanze auf ungünftigem 
Boden, nur durch ungejunde Mittel zu erhalten, und 
dann lieber zu opfern! Auf gefunder Grundlage ru— 
bend müßte fie fich auch ohne Die Bauk durch fich 
felbft halten. Giebt es doch auch unjchuldigere und 
faum minder begehrte Zerftreuungen und ein erfindes 
rifher Geift fann um Unterhaltungsmittel für Die 
Badegäſte kaum verlegen fein. In diefem Sinne has 
ben wir im Interefie der Badegejellichaft Den von dem 
Berfaffer des Schriftchend „Unfere Bühne“ an das 
Eafino gemachten Vorſchlag freudig begrüßt, die Ges 
meinde und Badedirection in Travemünde zur Erbauung 
eined Heinen Schaufpielhaufes daſelbſt zu veranlaffen, 
in dem beiläufig 50—60 Vorftellungen während der 
Eommerjaifon von den Mitgliedern der perennirenden 
Lübeder Bühne gewinnreid; würden gegeben werden. 
Und ift dieſer gewiß gute Vorichlag auch einftweilen 
noch unausführbar, wenn auch vielleicht in wenigen 
Jahren nicht unmöglich, fo fünnen wir und doch nie 
bazu entjchließen, mit Dem begeifterten Bertheidiger ber 
Spielbank diejelbe ald „ewig“ uns zu denfen! Das 
thut er nämlich im dem fonderbaren Paſſus: „Bei 
ber herrichenden Stimmung Lübeck's gegen Travemünde 
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Lübecker Buͤrger, Die ſich verpflichten, auf ewige Zei⸗ 
ten jährlich eine Summe von 60 Louisd'or au bie 
Armencafie in Travemünde zu zahlen!“ it hiernach 
etwa die Gonceifion zu einer Spielbanf eine ewige, 
unablösbar gültige? oder ift ber Beliger mit Kind und 
Kindesfindern auch nach Entziehung oder Erlöſchen der 
Conceſſion zur ewigen Zahlung jener Summe zu zwin⸗ 
gen? Nur die naivite Bankverehrung fonnte dem Ber: 
fafier jenen überjchwenglichen Ausbruck entloden! Ober 
ift er jo überzeugt, daß der Staat nie ein Einſehn bar 
ben, nie fein moraliſches Auffichtsrecht ausüben wirt, 
und daß Die Kirche, deren ftille Wirkung er body er 
bittet, niemals die von ihr jo erſehnte Macht erlangen 
wird, dem Unweſen zu fteuern? Wenn übrigend wir 
uns eine Beleidigung der ganzen Travemünder Bader 
geiellihaft jollen haben zu Schulden kommen laſſen, 
fo fünnten wir mit demſelben Recht in obigem Sag 
eine verächtliche Echägung der Lübecker Buͤrgerſchaft 
finden, bie für unfähig des Edelſinns gegen Trauer 
münde und der verlangten Wohlthätigkeit erklärt wirt- 
68 füme erft auf den Verſuch an, ob nicht eine ener⸗ 
gifche Bitte Erfolg hätte. 

Wir haben nur noch hier zu regiftriren, Daß feit un- 
ferm erjten Artikel ein neued Berbammungsurtbeil ber 
Spielbanten hinzugekommen ift, indem ber Kirchentag 
in Stuttgart einftimmig feinen Proteſt gegen bie fort 
dauernde Duldung der Spielbanken von Seite der 
riftlihen Staatsregierungen erneuert hat. Wir fon 
nen ed nur als eine unverzeihliche Nachläffigfeit uns 
ferer Staatöbehörde betrachten, wenn fie nicht Die erfte 
Gelegenheit benugt, die Spielbauf in Travemünde auf 
zußeben und jo ihrer verderblichen Wirkung zu fteuern. 
Es wäre lücherlih, wie unfer Gegner es andeutet, 
in biefem Wunſch eine neue Aeußerung der befchränf 
ten Giferfucht eines Lübeders auf Travemünde jehen 
zu wollen, vielmehr wünfchen wir von ganzem Herzen 
bem Fleinen Nachbarftädtchen ftatt jener zweideutigen, 
gefährlichen Gabe Die wirklichen Wohlthaten der Ge 
werbes und Handelfreiheit, einer Eifenbahnverbindung 
und ber Aufhebung fo vieler jonftiger drüdender Feſ⸗ 
jeln des Verkehrs und können in jeinem Aufblühn 
nur ein freudiges Greigniß für die Mutterſtadt fehn. 





Funfzig Thefen über wirtbfchaftliche und 
gewerbliche Genoſſenſchaft unter den 
fogenannten arbeitenden Klaſſen. 


(Aus „‚Innung der Zukunft,” Abtheitung der deutichen rmwerbezeitung.) 


[Soluß) 
24, 

Es wäre fchwierig und noch viel mehr überfläffig, 
in beftimmten Zahlen und Procenten Die Bortheile 
anzugeben, welche ıheiid als damnum cessans, theils 
ald lucrum emergens tem Atom Der arbeitenden 
Klaſſen im Verhältmig zu der gegenwärtigen Vereins 
zelung durch den Eintritt im die Bindung einer 
Genoſſenſchaft diefer Art erwachſen würden. Es ges 
nügt vollfommen (abgejehen von ältern und welt 
bifteriichen Beifpielen in größtem Maßſtab und von 
dem, was wir alle Tage 5. B. in Elubs u. dergl. Gruß» 
wirthichaften erleben), auf Die jegt jchon beſonders im 
England, aber auch in Frankreich und in Deutjchland 
zu vielen Hunderten vorliegenden Erfahrungen ıheild 
gewerblicher, theils wirthſchaftlicher Arbeiter » ober 
Handwerkergenoflenichaften hinzuweiſen, um jeden aufs 
richtigen Zweifel an der praftijchen Möglichkeit, 
wohlihätigen Wirkfamfeit und großen Zukunft biejer 
Genoſſenſchaft zu befeitigen.*) 

25. 

Tiefe Erfahrungen beweilen um fo unwiderleglicher 
Alles, was hier zu beweijen jteht, Da jie unter den uns 
günftigiten Umftänden, unter vielen außerordents 
lien Hindernifien, Unglüdstallen oder Fehlern und 
Thorheiten, eine fehr harte und foitbare Schule durch 
machen mußten. Auch liegt bisher noch fein Fall 





*) Ueber ten gegenwärtigen Etand ber Geueſſenſchaftsſache 
bei und, bed cooperativo movement bei ven Knglın« 
tern, ter associutions ouvrieres in Sranfreih und Bel- 
gien und ver tamit mehr orer weniger verwandten Be- 
firebungen auf dem Gebiet ver Wohnumgsreferm iſt anf 
folgente Ducllen zu verweiſen: Reilebrirfe in Belgien, 
Arantreih und England ven B. A. Huber im Jahre 
1855. — Scdulje-Delipib: Das Afforiatiensbuch für 
deutſche Hantwerker. 1852, — Drifelbe über Vorſchuß - 
pereine. 1854 — W. Hoffmann, die Wohnungen ver Ar- 
beiter u. ſ. w. 1952. — E. Muller, habitations ou- 
yrieres ete. 1856. — Miilel: „Arbeitende Alaffen* und 
Aſſociation“ in dem Mündener Staatswörterbud, — 
Die Innung der Zukunft, Abtheilung ver deutſchen 
(Hetwerbezeitung. — Enplidy ver rapport ete. du congris 
international de bienfaisance & Bruxelles, 
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einer irgend alle Zweige auch nur Des eigenen Wem 
brauch® umfaſſenden Genoſſenſchaft vor, wo doch bie 
Vortheite fo viel größer fein würden. Dennob hat 
in allen dieſen Füllen, wenn auch in verſchiedenem 
Maße, eine ſolche Berbefierung des ganzen ZJuftans 
des der Berbeiligten und in fehr vielen Fällen ſchon 
eine ſolche Begründung dieſer Hebung durch und auf 
ber Erwerbung eines einträglichen Geſchäfts oder fons 
ftigen Beſitzes ftatt gefunden, wie dies unter den ges 
wöhnlihen Umftänden in den meiften Bällen ganz aus 
ßerhalb der Hoffnungen oder Beftrebungen der Ein- 
zelnen geblieben wäre. 
26, 

Was jene Bedingung der Berecbtigung jedes Vor— 
ſchlags zur Löjung dieſer focialen Aufgabe betrifft, die 
(nah IE, 4.) nur aus der Berfügbarfeit bes 
beutender Mittel hervorgehen kann, jo braucht zur 
Rechtfertigung der Genoſſenſchaft nur hingewieſen zu 
werden auf die Hunderte von Millionen, die. ®B, 
in Deutichland allein ald Arbeitslohn in und leider 
durch die Hände der arbeitenden Klafien gehn. Diefe 
find die Zinfen des Gapitals, welches jegt in der 
allerungenügendften, unmwirffamiten Weije in ber Bes 
friebigung ihrer Lebensbebürfniffe angelegt ift, wähs 
rend die Genoſſenſchaft daſſelbe Gapital nur in ber 
wirffamften Weiſe anwenden, alfo durchaus feine 
anderweitig unentbehrliben Hülfsmittel in Anſpruch 
nehmen würde, Es handelt fi nur Darum, die wirt 
ih Jahr aus Jahr ein fallenden Regentropfen in 
einer Wafferfraft zu faſſen und zweckmäßig zu ver 
wenden, 


27. 


Aus dem bisher Geſagten ergiebt fih aub, daß 
und wie Die Genoſſenſchaft alle andern unter IE 7 
erwähnten Begingungen erfüllt und namentlich ein 
ſowohl materielles als fittliches und organiſches Bin— 
dungsmittel zur Reorganiſalion der atomiſtiſch aufs 
gelöften Maſſen und einen Hebel darbietet, um ſie 
auf ein Niveau zu heben, wo fie auf fihern Grund» 
lagen des Bejiges vor dem allmäligen Hinabgleiten 
in den Pauperismus und vor den Ueberſchwemmun— 
gen deffeiben in vorübergehenden Nothſtänden gefichert 
find. Und Dies durch eigene felbititändige Ans 
Rrengungen und unter gleihmäßiger Stärfung und 
Hebung ber jittlihen und intelleetwellen, wie 
der materiellen und jocialen Lebenshaltung. 
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28. 

Nah alle dem kann Dann auch Fein Zweifel jein 
binfichtlich der großen materiellen und ſilllichen Vor— 
züge und Voriheile dieſer Genoſſenſchaft über alle ans 
dern bisher verfuchten Formen der Gemeinfhaft ber 
Arbeiter felbit oder der gemeinjamen Verwendung eines 
Theild ihres Erwerbes, entweder unmiitelbar oder mits 
telbar, Die Sparcaflen, Berforgungscafien u. ſ. w. 
bieten jo niedrige Zinjen, daß fie eben nur ald An» 
tegung zur Sparfamfeit einen gewiflen Werth haben, 
während zugleich das Mejen eines bloßen öffentlichen 
Geld» und Greditinftinus alle fittlichen Einwirkungen 
genoſſenſchaftlicher Beziehungen ausſchließt. Bon den 
gegenjeitigen Unterftügungss, Verforgungs-, Kranfens 
und Sterbecafien gilt im Wejentlichen daſſelbe, da die 
perjönliche Krankenpflege u. j. w. meiſt nur Dem Nas 
men nach beiteht. Bei den neuerdings jo gepriejenen 
Epeileanftalten und ähnlichen Unternefmungen wers 
den allerdings atomiftiiche Heine Beiträge injofern im 
Großen vortheilhaft verwendet, als fie die Koften 
und Zinfen ber vorıheilhafteiten Befriedigung eines 
wejentlichen Lebensbedürfniffes in dem berechneten Preife 
decken. Aber nicht nur fehlt auch Hier das ſittliche 
Moment der Senofjenichaft, fondern Die Uebertragung 
wejentlicher Functionen bes häuslichen Lebens auf 
ein im weiteſten Sinne öffentlihes Anftitut har 
auch eine unabweisiih ſchwächende und auflöfende 
Wirkung auf die Familie und das Haus, ift aljo auf 
bie Länge grabezu im bödften Grade beftructiv, 
überall wo nod etwas der Met zu zerftören iſt. 


29, 


Bei einem gewifien Grabe der Entmwidiung und 
Austchnung, und namentlih wenn fie auch die Woh⸗ 
nung im Sinne der auf diefem Gebiete unabweidtich 
nothmwendigen Reform in ihr Bereich zieht, erfordert 
die Genoflenichaft mehr oder weniger bedeutende Gas 
pitalanlagen für ihre Einrichtungen, namentlich für 
Bauten aller Art, Erwerbung von Grundftüden u. ſ. w. 
Dieje Eapitalien werden in der Regel durch Anleis 
hen bejchafft werden müjlen und in den meiften Fäls 
len wird die Emiffton von Actien die zweckmäßigſte 
Form fein. Damit ift denn der in der materiellen 
Entwicklung der neueſten Zeit jo unermeßlich wichtige 
und in fait fehranfenlofer Kraft wirkiame Hebel der 
Actiengejellihaft unmittelbar zur Hebung des gans 
zen Niveaus der Zuftände ber durch den genoſſenſchaft⸗ 


liben Gement gebundenen arbeitenden Maflen wirks 
fam zu machen, 
30. 

Die Fähigkeit der Genoſſenſchaft, um in dieſer Ber 
ziehung in Zinszahlung und Nmortifation Alles 
zu leiiten, was von andern Üctienunternebmungen, 
Eiſenbahnen u. j. w. verlangt wird, und damit ihr 
berechtigter Anfpruch auf Credit, kann nicht zweifels 
haft jein. Es handelt ſich leviglih um Gapitalifi- 
rung eines Theild der fihern und durch die Gienojs 
ſenſchaft ſelbſt noch viel mehr geficherten durchſchnitt⸗ 
lichen Jahreseinnahme einer gewiſſen Anzahl von 
arbeitenden Familien, womit die Gapitals und evens 
tuell Amortiſationszinſen zu deden, während das fo 
verwendete Capital fich feine Hypothefen in Grund» 
ftüden u. ſ. w. fchaffen würde, Die mögliche Zah— 
lungsunfähigfeit einzelner Genofien fommt gar nicht 
in Berracht, da fie jogleich entfernt und durch zah— 
lende Nummern erjegt werden fünnen. 

3l, 

Um zu den großartigften und mwohlthätigiten Res 
fultaten zu gelangen, bedarf die Genofienihaft keiner 
andern materiellen Hülfe, ald die, welche die größ« 
ten induftriellen Unternehmungen — ja, die eriten po= 
litiſchen Mächte der Welt in Anfprud nehmen durch 
verzinslihe Darlchen. Es fann aljo darın durchaus 
feine Spur von der Ehwädung des chrenhaften, ges 
funden Selbitgefühld und der fittlihen und muateriels 
len Kräfte der Eelbitrertung und Selbſterhaltung lic» 
gen, welche das bloße Almoſen, gleichviel in welcher 
Geftalt, jo leicht entweder vorausjegt oder herbeiführt, 
wodurch ed dem focialen Uebel nur neue Nahrung gibt. 

32, 

Allerdings aber bedarf die Genofjenichaft bei dem 
gegenwärtigen füttlihen, intellectuellen und jorialen 
Zuftante der großen Mehrheit der arbeitenden Klaffen 
naͤchſt jener, weldye Die berechtigte natürliche Frucht 
des Credits ift, noch eine andere Hülje von Seiten 
ber wohlhabenden und gebildeten, der höheren und 
zumal der im allgemeiniten Einne ariftofratiihen 
Klaſſen. Sie bedarf eine fittliche, intellectuelle 
und jociale Berheiligung berjelben zur Grün— 
dung und Leitung jedes irgend complicirten und 
umfafjenden Unternehmens — zur Vermittlung mit 
ber Geidmacht, welche der wirklichen Zahlungsfähigfeit 
der Genoſſenſchaft nicht fo von vorne herein zu trauen 
geneigt fein wird. Die geeignetfte Form wird grade 
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bier Die Nctiengefelichaft gewiflermaßen als Mutter 
der Genoſſenſchaft fein. 
33. 

Dieje leitende, vermittelnde und fchügende Stellung 
ariftotratiicher Elemente aller Art zu Den arbeitenden 
Klafien ift geeignet, eine Quelle der nach beiden Eeis 
ten und für Das Gemeinweſen wohlihätigften Bes 
ziehungen und das einzige Mittel zur Ausfüllung der 
Kluft zu werden, welche ſich leider zwiſchen den ars 
beitenden und befigenden Klafjen mehr und mehr zu 
erweitern und zu vertiefen droht. Niemald aber darf 
dieie Berheiligung der höhern Etände die Selbſtthätig— 
feit der genofienibaftlihen Elemente erjegen und 
ausicließen und dadurch lähmen, im Gegentheil 
muß ihr Zwed fein, durd Erziehung zur Genofien- 
ſchaft jowol in der Genoſſenſchaft als dur jedes 
andere geeignete Bildungsmittel jich felbit allmälig 
überflüjfig zu machen. 

34, 

Der Beruf zu folcher vermittelnden und leitens 
den Betheiligung wird überall und in Dem Maße 
nicht zu verfennen fein, wo und wie die dazu erfor 
berlichen materiellen, fittlichen, intelleetuellen und fos 
cialen Kräfte und Eigenfhaften ald ein von Gott 
verlichenes Pfund vorhanden find. Am enticiedens 
ften aber tritt folcher Beruf als moraliſche Pflicht 
da hervor, wo ſchon beftimmte Beziehungen zwi— 
ihen einem Arbeitgeber und einer gewiſſen 
Anzahl von Arbeitern ftattfinden, welche die na» 
türlichfte Grundlage einerſeits genofienichaftlicher Ent: 
wicklung, anderjeits jener Leitung und Wermittiung 
bilden können, Es ift aber Diefes Gebiet ſchon des— 
halb von der höchſten Wichtigfeit, weil es die Maſſe 
der eigentlichen Lohnarbeiter in der nicht handwerks— 
mäßigen, zumal aber in der fabrifmäßigen Induftrie 
umfaßt, 

35, 

In dem Maße, wie eine foldhe Leitung und Vers 
mittlung enticbiedener hervortritt, wird fie auch einen 
durchgreifenden Einfluß auf die formelle Geftaltung, 
auf die eigentlihe Berfalfung und geſchäftliche 
Einrichtung der Genoſſenſchaft üben, und zwar der 
Natur der Sache nah in einem (foweit Austrüde 
des politifchen Lebens hier anwendbar find) ariftos 
fratifchen ober monardifhen Einne, Das fann 
nad der materiellen Seite ſoweit geben, Daß die ger 
ſchäftliche Genoflenichaft fi auf eine pafjive und 


geriffermaßen latente Betheiligung der Arbeiter bes 
ichränft, 3. B. durch Lohnabzüge zur Dedung der von 
dem Arbeitgeber zum Beiten der Genoſſenſchaft und 
ihrer Einrichtungen nah eigenem Ermeflen gemachten 
Auslagen nebft Zinfen. Dies ift jedoch nur eine 
formale Verichiedenheit, die dem Weſen der Ger 
nofienichaft um fo weniger Eintrag thur, da dieſe 
nach der jüttlichen und ſocialen Seite [don auf Grund— 
lage der Arbeitsgemeinſchaft in einer Babrif u. |. w. 
grade im folchen Fällen fih am leichteften geflalten 
wird, 
36, 

Die Wohnung iſt für Die ganze Lebendhaltung 
eines der wichtigften, ja das entſcheidende unter 
den mannigfaltigen Bedürfniſſen des Lebens. ben 
deshalb bedarf der durchſchnittlich mit den Bedingun— 
gen leibliber und ſitilicher Geſundheit und eines er 
freulichen unb würdigen häustichen Lebens völlig ums 
verträgliche Zuſtand ber Wohnungeéverhältniſſe ber 
arbeitenden Klaffen vor Allem einer gründlichen Abs 
hülfe, ald umerläßlicher Bedingung jeder weirern Res 
form. Eben diefe Abhülfe durch beflere und wohl— 
feilere Wohnungen wird alfo eine Hauptaufgabe ber 
Genoffenichaft fein, welde überdies au ihren gemein« 
famen Bebürfniffen mander Baulidfeiten bedarf. Da 
außerdem der gänzlihe Mangel des Beſitzes oder 
auch nur der Nugung eined dem Bebürfniß entfpres 
chenden fleinen Grundftüds in den meiften Bällen, 
beſonders bei der ftädtiichen Arbeiterbevölferung, eine 
pofitive und negative Urjache großer Uebel üt, fo 
müßte auch diefer Punkt von der Genoſſenſchaft haupt⸗ 
jäblich ind Auge gefaßt werden. Damit würde zus 
gleich am leichteſten das in firlidier und focialer Bes 
zichung unendlich wichtige Moment eines feiten Be 
fipes und die Verwandlung befiglofer Arbeiter in ars 
beitende Beliger zu gewinnen fein. 

37. 

Bei der weiten Verbreitung des Bedürfnified einer 
gänzliben Reform der Wohnungsverhältnifie durch 
wirdlide Neubauten, wobei in fehr vielen Fällen 
auch eine neue Localität gefucht werden müßte, 
wird die Entwidlung des Genoſſenſchaftsprinzips 
ſchon ganz von felbft neue Anfiedlungen ſchaffen 
und damit auf Dad Gebiet der Golonifation hinüber: 
geführt. Zunächſt handelt es ſich allerdings hier 
um innere Golonifation. Dabei if nit bloß 
an geeigneten Anbau ber noch hin und wieder auch 


in Deutſchlaud vorkandenen fat unbewohnten und 
unbebauten großen Landitreden zu Denfen, ſon— 
dern auch an tie Anfiedlungen der vorhandenen 
Arbeiterbevölferung in Der Nähe ihres Arbeitsmark⸗ 
tes, ber bisherigen größern oder fleinern Mittels 
punfte der Gewerbthätigfeit zu Stadt und Land. 

38, 

Mo nicht durch ſchon vorhandene natürliche Ber 
ziehumgen zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber der Bes 
ruf zue Ginleitung und Lesung foldier Reforin der 
Wohnungsverhältniſſe auf der Hand liegt, Da tritt ber 
Beruf der in England ſchon feit längerer Zeit, neuer 
dings auch in Deutſchland, Frankreich und Belgien 
mit großem Segen thätigen Baugefellihaften und 
anderer Unternehmungen zur Beſchaffung beſſerer 
Mohnungen für Arbeiter und Feine Yeute ein, welche 
in der That in dem meiiten Bällen unbedingt ald die 
zweckmäßigſte Form jener Vermittlung der höheren 
Stände zur Entwidlung des Genoſſenſchaftsweſens 
ericheinen. Umſomehr ift aber eben Deshalb zu wüns 
fen, daß Dabei die Entwidlung der Genoſſenſchaft 
nad) allen ihren Beziehungen bei ſolchen Bauten 
und deren Bewohnern im Auge behalten und wo 
möglich von vorne herein auch bei fleinen Anfängen 
die weitere Entwidlung in dieſem Zinne nicht prä> 
judicirt werde. Es werden Dabei theild Die cites 
ouvrieres der Franzoſen, theild die building and 
land societies der Engländer und was im Diejem 
Sinne von manchen der erjten Notabilitäten der gros 
fen Induftrie und des großen Grundbeſitzes Dort ges 
fhicht, wohl zu beachten fein. Daß Dabei von 
Opfern auf Seiten der Arbeitgeber gar nicht mehr 
Die Rede fein fann, fondern nur von jebe wohl ans 
gelegtem Gapital, weiß Jedermann. 

39, 

Auch Die äußere Bolonifation und Die Damit 
zufammenhängende Auswanderung gehört jehr wer 
ſentlich zu den Möglichkeiten und Mitteln jener (uns 
ter N 6,7, 8, erwähnten) Ausgleichung naments 
lich auf dem Arbeitsmarkt, und dadurch ſchon falr 
ken auch jene Momente der moternen Entwidlung im 
das Bereich Des genofienfhafilicen Betriebs. Ohne 
auf Diefe Seite der Sache, deren unermeßliche Wichtig: 
feit auf der Hand liegt, weiter einzugehen, genügt es 
hier, der wirthichaftlichen und gewerblichen Genofjens 
ſchaft den Beruf zu vindiciren, Daß auf ihrem Wege und 
auf dieſem allein dieſe Aufgabe auf eine für das 
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Mutterland, für die Auswanderet und für Deren neue 
Heimath eriprießlihe Weiſe gelöit werden kann — 
voraudgejegt, Daß das Ziel der Auswanderung nicht 
an ſich ein völlig verfehltes if. Und auch bier jei 
denn Die Germanifirung Der untern Donanländer als 
das eigentliche und naturgemäße Ziel deutſcher Aus: 
wanderung hervorgehoben. 
40, 

Was die Kragen der innern Organijation der 
Verfaſſung, Geihäftsführung u. f. w. der Ger 
noffenichaft betrifft, fo müſſen Dieje bier unbedingt 
offen gelafen werden, Da im dieſer Bezichung nur 
die concrerten Bedingungen gegebener localer Vers 
haͤltniſſe entſcheiden, MAllgemeinheiten aber gur feinen 
practiſchen Werth haben. 

41. 

Daſſelbe gilt im Weſentlichen hinſichtlich der Beziehun⸗ 
gen ber Genoſſenſchaſt zu den beſtehenden kirch— 
ihen, politifchen, focialen, volks- und ſtaats— 
wirthſchaftlichen Einrichtungen und Mächten 
europaiſcher Euliurländer, Hier lann allein das ent— 
ſcheiden und ftattfinden, was nad dem tbarfächlicen 
und rechtlichen status quo möglich, wünſchens— 
werth und erlaubt fein mag. Die Genoſſenſchaft 
ſelbſt ift vollfomnen im Stande, fi allen diejen 
Eventwalitäten anzupafien und bietet unter allen Ums 
fanden die ſicherſte Bürgſchaft für bie Erhaltung 
der beitehenden Drdnung, die überhaupt von Seiten 
ber arbeitenden Klaſſen erwartet werden fann, Ihr 
eigener Erfolg hängt in jeder Beziehung von der Er 
haltung der Ordnung und Ruhe ab und fördert fie in 
demjelben Maße. Schon allein Die Bejigerwer: 
bung iſt hier entſcheidend. Die Genoſſenſchaft bildet 
eine Öeonomifch begründete organiſche Gliederung der 
Mafien, welche biöher in einem wüſten, gäbrenden, 
faulenden, atomiftifhen Chaos vorlagen, und jo fann 
wahriih nur die aͤußerſte Schwaͤche und Unfähigkeit 
der Staatögewalt und anderer conjerwativer Mächte 
es zu verantworten haben, wenn Dennoch die Genojr 
ſenſchaft eine politische Gefahr werden jollte. 

42. 

Einer materiellen Unterftügung bedarf die Ges 
nofienjhaft von Seiten des Staats im Allgemeinen 
gewiß nicht, ohne daß fie deshalb nicht mindefteng 
diefelben Anſpruͤche an eine ſolche, namentlich burch 
Vorihüffe unter billigen Bedingungen hätte, wie 
andere oft viel weniger gemeinnügige Unternehbmuns 
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gen ber Privatinduſtrie. Ein unbedingted Bedürfniß 
ber Senoffenihaft und eine unabweislih berechtigte 
Forderung berielben an den Etaat iſt aber Alles, 
was zu einer wahrhaft weiſen, Fräftigen und wohls 
wolleuden Handhabung jeiner geieggebenden, verwals 
tenden Rechte, Pflichten und Mittel gehören mag. 
Bejeitigung ber Hinderniffe jener Eutwicklung, Die 
nod vielfach in Gefegen und Verwaltung liegen und 
aud deren Bejfeitigung durchaus fein Nachtheil, weder 
für das Ganze noch für wohlerworbene Rechte Eins 
zelner erwachſen fünnte — Died iſt ein dringendes 
Dedürfnif. Vor Allem aber müßten unfere Staates 
männer freilich erit Die Bereumung und das Meien 
der Genoſſenſchaft erkannt haben, was ihnen jept 
noch fo jehr fremd zu fein fcheint! 
43, 

Das Princip der Genoſſenſchaft hat ſich leider 
(beſonders unter dem Namen der Afiociation) zu vers 
jchiedenen Zeiten und in verichiedenen Ländern in 
mehr oder weniger bedenklicher Beriehung zu politi» 
ſchen und fociaten Doctrinen, Beitrebumgen, Elemen» 
ten und Perfonen gezeigt, denen im Allgemeinen die 
Bezeichnung als „deſtructiv,“ oder beftimmter als 
„revolutionär“ mehr oder weniger gebührt. Diefe 
Verbindung ift jedoch durchaus nicht dur eine im 
Weſen der Sache liegende Wahlverwandtſchaft, ſon— 
dern durch zufällige und vorübergehende Umſtände 
bedingt worden und Fann bei irgend ſachlundiger und 
unbefangener Beurtheilung der Sache jelbft durchaus 
nicht zum Präjudiz gereihen. Daß cin Mißbrauch 
Diefer wie jo mancher zwar materiell außerordentlich 
nüglichen, aber jittlich zu den fog. Adiaphoris 
gehörenden Sache bis auf einen gewiſſen Punkt mög» 
lich, ift gewiß nicht in Abrede zu ftellen. Da aber 
ebenfo auf der Hand liegt, daß die Genoſſenſchaft 
allen wohltbätigen und erſprießlichen Einwirkungen 
aller conjervativen Elemente in Gtaat, Kirche 
und Gejellichaft ein jo geeigneted und bereiteted Feld, 
jo viele und tiefgreifende Berübrungspunfte Darbietet, 
wie feine andere Lebensform auf dieſem focialen Ges 
biete, jo fönnte nur Die unverantwortlichſte ſchwere 
Schuld der Blindheit und Trägheit der Vertreter 
jener Elemente einem jolden Mißbrauch Raum und 
Gelegenheit geben. Die bisherige Erfahrung bat 
übrigens gelehrt, daß die Praris der Genoſſenſchaft 
ſchon an ſich das ſicherſte Mittel zu ihrer Reinigung 
von jolchen deſtructiven Miasmen ift. 
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Die Genoſſenſchaft in ihrem Wejen und Prinzip 
it jogar völlig unabhängig von den pwiſchen volls— 
und ſtaatswirthſchaftlichen Schulen noch ftreitigen 
Punften der Handeld- und Gewerbefreiheit, der Gons 
currenz, des Berhältniffes zwifchen Capital und Ar 
beit, der Tauſch⸗ und Zahlmittel u. ſ. w. Sie nimmt 
alle bdiefe Dinge wie fie fie findet und gewährt 
unter allen gegebenen Verhältnifien dem Arbeiter Die 
möglichft größten Vortheile, Die möglichit befte und 
am meiften geficherte Lebenshaltung nach dem Maße 
feines Erwerbs, 
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Dennod it bei der Entwidlung des genofienichafts 
lichen Princips, 4. B. in dem cooperative movement 
in England, fomol bei den Arbeitern, als bei mehren 
aud der gebildetiten und würbigiten Leiter und Vertreter 
berjelben eine gewille reactionäre Oppofttion gegen 
die beftehende Freiheit auf dem Gebiet der Induſtrie, 
eine gewiſſe Feinbjeligfeit der Arbeit gegen das Gapital, 
eine einieitige Berwerfung der gegenmänigen Organiſa— 
tion ber Arbeit und noch mehr der Natur und ber 
tharfächlichen Wirkſamkeit ver zwilchen Broduction und 
Conſumtion vermittelnden Organe bervorgetreten. Aber 
hier ift bifligerweile nicht zu überſehen, daß einesiheild 
bier Puncte in Betracht kommen, die auch auf Dem 
wifienfhaftlien Gebiet noch durchaus offene Fragen 
find, und daß ſowol die leidenſchaftliche Verbitterung 
ald deren mehr oder weniger begründete Urſachen 
feineöwegs bloß auf der Seite Der Arbeiter und Der 
Arbeit, jondern eben jo fehr auf jener der Arbeitgeber 
und des Gapitald liegen. 
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Das Princip der Genoflenfchaft ſteht durchaus in 
feiner norhwendigen Beziehung weder zu jener Doctrinä« 
ren Beantwortung volfswirhichaftliber Fragen, noch 
zu jener thatſächlichen Werftimmung der unter Den 
gegenwärtigen (Doch nur jehr relativ berechtigten und 
eriprießlihen!) Zuftänden haupiſächlich Leidenden. 
Vielmehr bietet daſſelbe, wie ſchon jet die Erfahrung 
lehrt und die Natur ber Dinge und Menſchen es ers 
Hlärt, bei irgend befonnenem und wohlmeinendem Ber- 
halten von beiden Seiten das ſicherſte, — ja einzige 
Mittel einer allmäligen und nach feiner Seite un- 
billigen Löjung ſowol jener thatiächliden Uebelſtände 
ald der daraus hervorgegangenen Berftiimmuny. 
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Der Hauptirrthum, der fich zumal in ter bißheris 
gen, bin und weder bewußt Doctrinären Vertretung 
der Genoſſenſchaft geltend gemacht bat, liegt Larin, 
dag man ald Beringung ihrer Entwidlung eine ibren 
Grundfägen entipreitende Umwandlung aller Gelege, 
Einrichtungen und Berhälmifie der Production und 
Gonjumtion voraufgejegt und gefordert bat, welche 
mittelbar (wenngleich meilt ohne bewußte Abficht) auch 
die Befigverbältnifle affteiren würde. Diefe Bedenfen 
fallen weg, fobald Die Genoſſenſchaft ih auf das— 
jenige fociale Gebiet befchränft, wo fie ihren uns 
mittelbaren Beruf und Grund und Boden in den 
wirflihen Bedürfnifien finder. Sollten aber bier — 
durch eine die Majle der arbeitenden Klaſſen eines 
großen Gulturlandes umfafiende Entwidlung — in» 
nerhalb der genofjenichaftlihen Grenzen die Gegens 
füge awifchen Capital und Arbeit, Producenten und 
Gonjunenten fi auflöfen, die Nothwendigfeit des 
Geldes oder Papiers old Werthzeichen für den Ber 
kehr wegfallen, follte wol gar dabei ein gewiller Grad 
brüderlicher ®efinnung Raum gewinnen, jo fünnte 
das wahrlich in feiner Weife der Genoſſenſchaft zum 
Vorwurf gereihen! Im Gegentheil würden Damit 
ſehr überwiegende und mannigſache Bortheile für das 
Gemeinweſen verbunden fein, wovon bier 3. B. mur, 
nach der materiellen Seite, ein Punkt hervorgehoben 
werden mag. Es würde bier ganz von jelbit eine 
gewifje Ueberſicht und Controle des Verhältnifies zwi— 
ſchen Production und Conſumtion wenigſtens in der 
Hauptmaffe ermöglicht werden, woburd die Gefahr 
der großen induftriellen Kriſen wenigſtens außerordents 
lich vermindert und ihre Wirkungen ſehr beichränft 
werden würden, 
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Die &enofienfhait gefährdet oder begehrt nad 
alle Dem durchaus feinen fremden Beni, fein frems 
des Recht. Sie Schafft ib vielmehr ſelbſt einen 
neuen Befip, Der tem Gejammtbefig eben jo pofitiv 
zu Gute fommt, wie die Beichränfung der Hülfr 
lofigkeit und Der damit zufammenhängenden Ver— 
geben und Verbrechen eine Erſparniß fein würde, 
für deren Größe das Armen», Griminal- und Polizeis 
budget den Maßſtab geben. 
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Die Genoſſenſchaft kann allerdings nicht umbin, 
gewiſſe Intereſſen — namentlich jene der Bermitt- 
fungsorgane der Goniumtion legter Hand — zu ges 
fährden. Aber fie thut Died nur in dem Sinne und 
auf dem Wege der freien Concurrenz, woran ſie Den» 
jelben Anſpruch bat und macht wie jene, und Deren 
Wirkungen jede induftriele Thärigkeit ſich gefallen 
laffen muß, fo lange fie befteht. Die ſchlimmen Folgen 
diefer Concurrenz für den einen Theil werten aber 
dadurch ſehr beihränft werden, daß jene Entwicklung 
nur ſehr allmälig Hanfinden kann und Den bedrobten 
Interefjen Zeit genug bleibt, fich Den veränderten Ums 
ftänden bei Diefem, wie in fo vielen andern großen 
Entwidlungsitadien der neuern Zeit zu accommobiren. 
Hier würde aber, jo mander andern Eventualitäten 
zu geichweigen, nicht bloß Auswanderung, fondern 
auch Betheiligung in der Genofienitaft in Ausſicht 
ftehn, wie Dafür ſchon jegt Erfahrungen vorliegen. 
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Die gewerblihe und wirthſchaftliche Genoſſenſchaft 
in unjerem Sinne bat es zwar lediglich mit Den bona 
fide arbeitenden Klaſſen zu thun. Allein aus dem 
bisher Gefagten gebt ſchon hervor, welche mwejentliche 
und wohlihätige Wirkung fie mittelbar auch auf die 
hülfloſen Klaſſen und zumal den mafienhaften Pau— 
peridömus auszuüben berufen ift, indem fie ihm feine 
Zuflüfle von den zunäcft angrängenden böbern for 
tialen Gebieten abſchneidet. Schließlich aber muß 
hier noch bemerkt werben, daß in dem Betrieb der, 
genofienfhaftlihen Anfiedlung auch auf dem Gebie 
des Pauperidmus und aur Beichränfung des eigent- 
lihen Almoſens auf die ganzliche Arbeitsunfähigkeit 
der beite umd einzig im Großen umd bangen zum 
Ziele führende Weg gegeben it — verjtcht fich unter 
gewiffen der verjchiedenen Natur Dieier Elemente und 
den Verhaltniſſen entfprecbenden Modificationen. Dies 
beweiſen 3. B. (richtig aufgefaßt und beurtheilt) auch 
die verrufenen holländiſchen Armencolonien trog der 
vielen und großen Mißgriffe, Die Dabei vorfommen, 
Noch mehr aber verdienen bier die beigiichen fermes 
hospices Beachtung. 

Wernigerode, im December 1856, 

B. A. Huber. 





Herruck bei H. G. Rabtgene. — Verlegt und rebigirt unter Berantwertlicteit der v. Rebden'ſchen Buchhandlung, 


1857, Octbr. 18. 


N: 42. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahraang. 





Gunbalt: 
Zu ben 65 73 und 84, 2. unferer Verfaflungsurtunde, — Das 
allgemeine Arantenhaus. I. — Der Hülfsverein für bie 


esangelifchen Drutichen in Paris, 





Zu den $$ 73 und S4, 2. unferer 
Verfaſſungsurkunde. 


Schon ſeit geraumer Zeit iſt dem Einſender dieſer 
Zeilen in den Protocollen des Bürgerausfchufles fol⸗ 
gender ſich häufig wiederholender Paſſus 
„Deeret des Senates ... wodurch nachſtehender 
an Die Bürgerfchaft zu richtender Antrag zur 
gutachtlihen Erklärung des Bürgerausichufies 
verftellt wird, 

Der Bürgerausihuß beichloß, der Bürgerfchaft zu 
empfehlen, daß fie Diefem Antrage zuftimme* 
auffallend geweſen, er har indeß bisher theild Feine 
Veranlafiung, theils auch feine Gelegenheit gehabt, 
feine Bedenken öffentlich auszuſprechen. Die jegige 
eingehende Berathung der Borlagen über bie Gerichts— 
reform und einzelne der bereitd gefaßten Beſchlüſſe 
lafien es wünſchenswerth erfcheinen, mit jenen Bes 

denfen nunmehr hervorzuireten. 
Die in der Meberfchrift genannten Artikel unjerer 
Berfaffungsurfunde lauten: 
$ 73. Ueber alle zur Verhandlung mit der Bürgers 
haft gehörende Gegenftänte hat ber Senat 
die Anſicht des Bürgerausichufies einzuziehn, 
bevor er feine Anträge an die Bürgerjchaft 
gelangen läßt. 
$ 84,2. Wenn der Bürgerausihuß einem Antrage des 


Senates nicht beiftimmt, find die Gründe des 
abweichenden Beſchluſſes in der Regel in den 

‘ Protocollauszug mit aufzunehmen, es fann 

indeſſen auch die Nachlieferung derfelben vors 
behalten bleiben. 

Eine unbefangene Betrachtung beider Artikel läßt 
als die Abficht derielben folgende erfennen: Der im 
Senate nach ftattgehabter Beratung beichloffene und 
demnäcft an die Bürgerjbaft zu richtende Antrag 
fol, bevor er an dieje gelangt, im Bürgerausjchufie 
— einem größeren Kreife, ald der Senat — einer 
nochmaligen eingehenden Berathung, welche der Natur 
der Sache nach im Ausſchuſſe gründlicher und leichter 
it, ald in einer Verſammlung ber beichlußfähigen 
Buͤrgerſchaft, unterzogen werden, wir möchten fagen, 
einer Vorberathung der Bürgerfchaft, als deren Deles 
girten fih — ob mit Recht? mag dahin geftellt bleiben 
— ber Ausihuß betrachten. Dieſe Vorberathung bietet 
dem Eenate Gelegenheit, die Anficht eines großen 
Theiled der Bürgerichaftsmitglieber fennen zu lernen, 
und zwar bedjenigen Theils, dem die Bürgerfchaft 
durch freie Wahl übertragen bat, in den durch $ 72 
der Verfafjung beftimmten Ballen die ihr zuftebenden 
Befugniffe in ihrem Namen auszuüben. Eben weil 
num aber anzunehmen ift, Daß Der Ausichuß aus ben 
intelligenteren Mitgliedern der Bürgerſchaft gewählt 
werden wird, iſt dem Senate zur Pflicht gemacht, 
die Anſicht des Bürgerausichuffes einzuziehen. Diefe 
Anficht fann der Senat nur dann würdigen, wenn 
ihm Die Gründe bderfelben mitgetheilt werben. Bei 
einer zuftimmenden Erklärung Des Ausſchuſſes darf 
man annehmen, daß ihm bie vom Senate angeführten 
Gründe triftig erichienen find. Glaubt der Ausihuß 
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aber, eine Maafregel nicht empfehlen zu fönnen, jo 
muß dem Genate die Möglichkeit geboten fein, die 
Gründe zu prüfen, aus denen jene Ablehnung ge 
fchehen ift, um darnach entweder gegen die Anficht 
bes Auéſchuſſes Den Gegenftanb unverändert an die 
Bürgerjchaft zu bringen, oder ihm ruhen zu laflen, 
wobei wir von dem Kalle abfehen, Daß Die Anſicht 
und Modification des Ausſchuſſes vom Senale ges 
billigt wird, indem dann jene im Senatdantrage an 
Die Bürgerichaft ald Anſicht des Senats erjcheint. 
Es ift deshalb dem Ausichuffe zur Pflicht gemacht, 
wenn er einem Antrage ded Senates nicht beiftimmt, 
die Gründe des abweichenden Beichlufies in den — 
den Senatscommiflarien zuzuftellenden ($ 84, I) — 
Protocollauszug aufzunchmen. Demnach hat der Senat 
über einen zukünftig an die Bürgerfchaft zu richtenden 
Antrag vorher die Anjicht des Buͤrgerausſchuſſes eins 
zuziehen, und dieſer ich dem Senate gegenüber guts 
achtlich zu erklären, ob er empfehle, daß der Antrag 
qu. an die Bürgerfchuft gebracht werde, oder nicht, 
und in legterem Kalle feine Gründe anzugeben. 

Das ift offenbar bie Abficht der in Rede ftehen- 
ben Paragrapben, und die Beftimmung derjelben gewiß 
eine ſeht zwcedmäßige. Diefe verfennt indeß der Bürs 
gerausſchuß vollftändig, wenn er ftetd befchlieft, der 
Bürgerſchaft zu empfehlen, daß fie einem Antrage 
zuftimmme oder ihn ablehne. Zuvoͤrderſt ift gegen die 
in ſolchem Beſchluſſe ih kundgebende Auffaſſung des 
Bürgerausſchuſſes zu bemerken, daß ſolcher Beichluß 
eigentlich gar fein Beſchluß auf den Senatzantrag ift. 
Alle Senatödecrete, welche zur Competenz der Bürgers 
ſchaft gehörende Anträge dem Bürgerausfchufie mit: 
theilen, lauten am Ende: „Hierüber fieht der Senat 
in Nachgehung des $73 der BU. zumächit Der guts 
achtlichen Erklärung des Bürgerausfchufles entgegen.“ 
Wenn dann der Aueſchuß der Bürgerſchaft Zus 
fimmung oder Ablehnung empfiehlt, fo ift dieſe Ants 
wort eigentlich feine, indem der Ausſchuß ſich nicht 
dem Senate gegenüber erflärt, Ja wir behaupten 
gradezu, daß ber Ausſchuß der Buͤrgerſchaft nichts 
empfehlen fann, nichts empfehlen darf, weil ihm dazu 
durch die Verfaffung fein Recht gegeben ift. 

Zweitens fpricht gegen die angefochtene Auffaflung 
ber Berfaffungsbeftimmungen, daß dann gar fein Grund 
vorhanden ift zu der Verpflichtung, die Motive eines 
ablehnenden Beichlufies in den Protocollauszug aufs 
zunehmen, Ganz füglich könnte ja in ber demnächſtigen 


Verfammlung ber Bürgerichaft durch den Wortjührer 
des Ausichufles mitgeiheilt werden, welde Gründe 
für die Ablehnung geiprochen hätten. 

Drittend aber — und dieſer Umftand läßt jene 
Auffafjung als vollig unhaltbar ericheinen — em⸗ 
pfiehlt Der Bürgerausfpuß, wenn er Ablehnung 
eined an die Bürgerjchaft zu richtenden Senatbantras 
ged empfieblt, etwas Unmögliches, falld nämlich ber 
Eenat, nach eingezogener Anfiht des Ausihufles, den 
betreffenden Antrag gar nicht mehr an die Bürgers 
fchaft bringt! Daflelbe tritt aber auch ein, wenn Der 
Ausihuß eine Abänderung des Genatdantrages 
empfiehli. Wir haben oben ſchon unfere Anſicht aus- 
geiprochen, daß der Ausſchuß der Buͤrgerſchaft nichts 
empfehlen fann. Wir glauben uns hiefür auch noch 
auf $ 62 der Verf. Urk. berufen zu können, wonad 
ein von der Bürgerfchaft an den Ausſchuß vermiele- 
ner Antrag von dieſem erledigt wird, ohne weitere 
Mitwirkung der Bürgerfchaft, ald nur für den Fall, 
daß der Ausschuß jenen Antrag an den Senat zu 
bringen nicht für geeignet hält, Hätte der Ausſchuß 
zu empfehlen, fo wäre ed das Natürlichfte geweſen, zu 
beftimmen, daß er, gleich einer zur Berathung eines 
Antrages eingejegten Gommiffion, gegen Die Bürger» 
ſchaft feine Anſicht ausfpräde. Dieb ift aber nicht 
beliebt. Es muß vielmehr dem Ausſchuſſe jede Ber 
rechtigung, an die Bürgerfjchaft Anträge zu richten, auf 
Grund der Berfaffungsurfunde ſchlechterdings abges 
iprochen werden. Somit fann der Ausſchuß auch 
Abänderung eines Senatdantraged der Bürgerjchaft 
nicht empfehlen. 

Man wende gegen die von und angenommene Auds 
legung ber $ 73 und 84, 2 der Verf.Urk. nicht ein, 
daß der Senat feinen Anträgen an bie Bürgerfchaft 
binaufügt: „Der Bürgerausihuß hat der Buͤrgerſchaft 
die Mitgenehmigung dieſes Antrages empfohlen.“ Der 
Senat fann ja nicht anders, ald ben Beſchluß des 
Ausſchuſſes wörtlich feinen Anträgen anhängen, wos 
mit indeß unjerer Meinung nach noch keineswegs aus 
geſprochen ift, daß er eine ſolche Form des Beſchluſſes 
ald der Berfaflung entſprechend anerkennt. 

Sp wenig wir unferer Anſicht Unfehlbarfeit vins 
diciren wollen, jo halten wir biefelbe Doch zunächſt für 
die richtige, wollen aber dringend gebeten haben, daf 
Arderömeinende mit ihren Gegengründen nicht zurüds 
halten, um fo mehr, als wir hoffen, daß durh Bes 
fprehung von Gegenfländen ber Berfaflung der Sinn 
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für dieſelbe — welcher in legterer Zeit, wie wir und 
nicht verhehlen dürfen, an Lebenbigfeit verloren bat — 
unter und wieber gehoben werde. 18. 





Das allgemeine Krankenhaus. 





In NM 35 des diesjährigen Jahrganges dieſer Bläts 
ter vom 30, Aug. finder ſich eine ftatiftiiche Leber 
fit der michtigften finanziellen Ergebnifle bed allge 
meinen Kranfenhaufes während der ſechs Jahre jeis 
ned Beſtehens, welche wohl geeignet iR, die öffentliche 
Aufmerfiamfeit auf Die eigenthümliche Lage dieſes 
Inſtitutes binzulenfen. Es zeigt fich nämlich die von 
bemjelben gehegte Erwartung, daß es ſich felbft werde 
erhalten fünnen und feiner dauernden Zuichüfle von 
Seite des Staates bebürfe, ſchon nad der Erfahrung 
diefer wenigen Jahre als eine durchaus irrige, und 
es ergiebt ſich vielmehr, daß bei einer Foridauer der 
jegigen Einrichtung ein gefahrdrohendes Anwachſen 
ber jährlichen Entlehnungen aus der Staatscaſſe in 
Ausficht ſteht. Urjprünglich nur eventuell zu 2—3000.K 
veranjchlagt, hat der Zuſchuß in den Jahren 1851 —53 
fih auf der Anfangs nur ald vorübergehend betrady- 
teten Höhe von ca. 7000 4 gehalten und iſt 

1854 auf 10,622 4 6 PB 

1855 » 12,715: —z + 

1856 » 14,633» — + 
geftiegen, hat fich alſo jeit den legten 4 Jahren noch 
wieder verdoppelt. Es ift Dieß Fein ganz unbebeu- 
tender Poften in unferm Heinen Budget und einer 
den unangenehmften, da man ihn weder vorausgejehn 
bat, noch feinem weitern Steigen ohne eine etwas 
drüdende Mafregel, nämlich eine Erhöhung der Köoſt— 
gelder, wird abhelfen können. Um unjere Meinung 
deutlicher und die Nothwendigfeit der geforderten Aen⸗ 
derung des Regulativd augemicheinlicher zu machen, 
ift es gut, Die Geſchichte des Krantenhaufes rüdwärts 
zu verfolgen: und zu fehn, in welcher Tendenz es er⸗ 
richtet, mit welchen Ausfichten und Bedenken es aus- 
geführt und mit welchen urfprünglichen Einrichtungen 
es verjehn worden if, Wir werben bann leicht den 
enticheidenden Punct auffinden fönnen, wo bamald 


geirrt woeben ift und jegt Hand angelegt werden muß,. 


und den richtigen Stanbpunct gewinnen, von dem’ aus 





eine jede Aenderung allein gewürdigt werden fann, 
nämlich von dem zu Grunde liegenden und nur unvolls 
fonmen entwidelten Plane aus. Es wird fich zeigen, 
bag die Dahn der Reform, auf welcher fortgefchritten 
werben fol, durch bie urfprünglichen Umriſſe feit vors 
gezeichnet ift und nicht verfehlt werden kann. 

In dem ausführlichen Gutachten über die Re— 
form des gefammten hieſigen Armenweſens, welches 
dem vierten allgemeinen Berichte der EentralsArmens 
Deputation vom 6, Aug. 1344 beigefügt ift, wurde, 
nachdem die Unhaltbarfeit des damaligen Zufandes 
auch mit ‚ben größten Opfern nachgewieſen war, 
pg- 33 die Errichtung eines allgemeinen Kranken— 
hauſes empfohlen. „Jetzt ſcheint“, jo heißt es dort, 
„für die Einrichtung eines beſonderen Krankenhauſes, 
„außerhalb des Klofterd, der rechte Zeitpunet gekom⸗ 
„men zu jein, ja ed möchte die Begründung Diele fo 
„lange erſehnten Inſtitutes jegt zur unumgänglichen 
„Nothwendigleit gemorden fein, wenn man zugiebt, 
„daß der Staat für die Verpflegung ber meiften bis— 
„ber in das St. Annenflofter aufgenommenen Stadt 
„ranken zu forgen verpflichtet ift, und wenn man ers» 
„wägt, daß bei dem Mangel an Kranfenanftalten jede 
„namentlich unter den niedern Volksclaſſen ausbrechende 
„Epidenie dem Gemeinweſen die größte Gefahr droht,“ 
Wenn die eben erwähnten als bie beftimmenden Gründe 
zur Erricrung eined Kranfenhaufes befonders hervor⸗ 
gehoben ſind, jo wird im Folgenden defien Tendenz näher 
betradytet umd ihnen gemäß verengert, indem es pg. 
34 heißt: „Das Krankenhaus ſoll dazu beſtimmt ſein, 
„ſolche Kranke, welchen es entweder in ihrer Woh— 
„nung an den zu ihrer Heilung erforderlichen Bequems 
„lichkeiten fehlt, oder welche des gemeinen Beſten we— 
„gen unter öffentliche Auſſicht geſtellt werden müſſen, 
„gegen eine von ihnen oder von denen, welche dazu 
„werpflichtet find, zu leitende Eutſchaͤdigung aufzu: 
„nehmen.“ Aus dieſer Beſchränkung des Mirfungs- 
freifed wird zugleich die Hoffnung gezogen, daß das 
Krankenhaus fat durch ſich allein werde beftehn kön— 
nen, und es ift ein Entwurf der näheren Bedingungen 
vorgelegt, unter denen Diefe Hoffnung fi werde ver: 
wirflichen fönnen. Es beißt über bie often pg. 35: „Die 
riahrlichen Unterhaltungsfoften find für das Bett auf 
„209 — 250% zu veranfihlagen, fo daß alſo die ger 
„ſammten Unterhaltungskoften bei 80: befegten Betten 
„auf 16 20,000.%, und für den allerfchlimmiten Fall 
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„bei 120 befegten Betten im Jahr auf 24—30,000.4 
„tommen würden. Wenn übrigens nur von vorne 
„herein Jedem, felbft dem Aermften, die unents 
„geltlihe Aufnahme geweigert wird, wenn in 
„confequenter Weile das Militairs Departement für 
„die Soldaten, die Armenhäufer für ibre Pfleglinger 
„die Armenanftalt für die aus der Stadt ind Frans 
„tenbaus gebrachten Berfonen den vorjchriitsmäßigen 
„Beitrag an die Vorsteher dieſer Anftalt zu zahlen 
„angehalten werden, und wenn endlid das Koftgeld 
„nicht zu niedrig (— eva für die geringfte Glafie 
„auf 8ß, für Dienftboten und Gefellen auf 12B—I {; 
„täglich und für höhere Stände im Perbältniß zu den 
„gemachten Anſprüchen), unter Vorbehalt einer etwa 
„Ipäter ſich als thunlich herausftellenden Herabfegung, 
„teitgejegt würde, fo fann nicht daran gezweifelt wers 
„den, daß eine joldhe Anitalt ohne erbeblihe Zus 
„ſchüſſe felbftftändig fortbeftehn fönnte und ſchlimm— 
„ten Falls der zu leiftende Zuſchuß eine Summe 
„von 2—3000 4 im Jahr nicht überfteigen dürfte,” 
Es wird dann aber freudig hervorgehoben, wie durch 
das Anerbieten der Vorſteher von Berthold Seges 
bergs Armenhaus dieje Stiftung mit dem Kranken— 
haus zu vereinigen, jo daß bie Zinjen eines Capitals 
von ungefähr 46,000 & zum Belaufe von 2000 K 
dem Sranfenhaufe zu Gute fümen, auch jene in Aus, 
fit genommene Beihülfe des Staates faft fiher gänz« 
lich gebedt würde. So heißt es denn gegen Ende 
des Gutachtens: „Das endliche Refultat der von der 
„Deputation vorgefchlagenen Reformen würde bar 
„nach folgendes jein: 

„a) Lange entbehrte Inftitute, wie ein Sranfen« 
„haus ıc., werden ohne alle Opfer der Staatscaffe in’s 
„Leben gerufen, 

„b) Alle öffentlihen Woplthätigfeitsanftalten ( — 
„alſo auch das Kranfenhaus —) befinden fi) volljtäns 
„dig im Belige der zu ihrer Mirkfamfeit erforderlichen 
„Mittel. 


„Ce) Der Staat tritt aus jeder Finanverbindung 
„mit Dem ftäbtifchen Armenmwefen (— alſo auch dem 
„Kranfenhaufe —) beraus.“ 


Hier ift alfo far das Ziel ausgefprocdhen, dem bie 
ganze Reform zuſtreben follte und oben find Außerft 
umfichtig die Mittel angegeben, wie auch das Frans 
fenhaus von den übrigen Wohlihätigfeitsanftalten feine 


Ausnahme bilden, fondern auf ſich felbft gegründet 
werben fönne. Die Hauptquelle feiner Einnahmen 
wird in den Koſtgeldern gefucht und dieſe — 88,128, 
I Ktägli — find für die bamalige Zeit anicheinend zu 
hoch gemeffen, wie aber die Erfahrung bewieſen bat, 
auf die Dauer kaum ausreichend befunden worden. 
Auch die Zahl der ‚Betten ift treffend auf 80—120 
beftimmt, wie fie denn 1853: 84; 1854: 90, 5; 1855: 
102, 4 betragen hat. Nur die Koften find viel zu 
gering veranfchlagt worden, da fie, ftatt auf 20,000.K 
ftehn zu bleiben, zu ber Höhe von 30,000 A, ja 1855 
von 41,033 4 8 B emporgeitiegen find. 

In dem auf das oben ercerpirte Gutachten folgen» 
ben Senatsbdecret vom 6. Nov. 1844 und dem im 
April 1845 abgeftatteten Bericht der bürgerichaft- 
lihen Commiſſion find die von der Gentral-Armen» 
Deputation befolgten Principien fowohl im Allgemeis 
nen vollftändig gebilligt, als ind Befondere in Bezug 
auf das Krankenhaus beftätigt. So fagt der Goms 
miſſionsbericht pg. 15: „Bei den auf die Errichtung 
„eines eigenen Krankenhauſes hinzielenden BVorjchläs 
„gen der Gentral-Armen-Deputation haben mir nichts 
„zu erinnern gefunden. Gewiß iſt Die Begründung 
„dieſes ang erfehnten Inſtituts zur unumgängliden 
„Rothwendigfeit geworben und das Princip, nur ge» 
„gen Bezahlung (au von Seiten ber Armenans 
„Kalt Kranke in Dafjelbe aufzunehmen, bürfte 
„aus den im Berichte dafür angeführten Gründen uns 
„bedingt zu genehmigen fein.” Aehnlich, aber von 
anderer Seite ber denielben Punct berühren, jagt das 
Senats-Decret pg. 35: „Bei der Oründung einer 
„Kranfenanftalt wäre notbwendig der Umfang ber 
„Aufnahme von Kranken, ſowohl überhaupt, als 
„in feinen einzelnen Beziehungen zu berüdfichtigen.“ 
— Endblich find Senat und Bürgerfchaft auch Darüber 
einig, daß das Krankenhaus ſich demgemäß jelbft er 
halten fönne und müfle. Der Commiſſions bericht jpricht 
fih darüber pg. 31 folgendermaßen aus: „Da nun 
„die Aufnahme in das Krankenhaus nur gegen Be 
„sahlung, felbft von Seiten der Armenhäufer, der Ar 
„menanftalt und des Militairs Departements erfolgen 
„Toll, da eine Benupung beflelben auch durch Wohl: 
„habendere nicht unwahrſcheinlich tft, und da auf Ges 
„Ibenfe an das Krankenhaus mit Sicherheit gerechnet 
„werden fann, fo ift zu hoffen, daß bie Einnahme bie 
„Ausgabe deden und fein Zufbuß erforderlich fein 
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„wird.“ Zwar ift dennoch pg. 35 in ber Neberſicht 
der finanziellen Refultate unter den künftig bleibenden 
Ausgaben des Staates der von der Gentral- Armen: 
Deputstion urſprünglich veranſchlagte Zuſchuß von 
3000 4 an das Krankenhaus eventuell angeſetzt, aber 
eine Anmerkung unten beſagt ausdrücklich: „Die 
„Staatscaſſe mit einem regelmäßigen Zu— 
„ſchuſſe für das Krankenhaus zu belaften, 
„dürfte nicht räthli fein. Da die Verpfle— 
„gung in demfelben nur gegen Bezahlung ers 
„folgen foll, jo muß bas Koſtgeld ſich nad 
„den Bedürfniffen des Haufes richten! — Hier 
ift aljo der fefte Wille ausgeiprochen, von vorne her 


ein energiich dem jegt doch eingetrerenen Uebel vor 


zubeugen, ja es ift, ald ob die Commiſſton abnend 
vorausgefehn hätte, daß eine ſolche Poſition im Bud» 
get, einmal angenommen, wie ein zehrender Krebs um 
fih greifen und ſchwer wieder zu tilgen fein würde, 
Das richtige Mittel aber zur Verhinderung des gearg⸗ 
wöhnten Mebelftandes ift gleichfalls ſchon getroffen, 
naͤmlich eine dem erftrebten Ziele entiprechente Nors 
mirung bed Koſtgeldes. Leider täufchte fih die Com— 
miffton wohl noch mehr, ald die Gentral»Armen»«Des 
putation, über den Belauf ber durch bie Krankenpflege 
und Die Unterhaltung des Gebäudes und Perſonals 
verurjachten Koſten. Jene hatte jchon von einem vors 
behaltenen Herabiegen bed Koſtgeldes geſprochen, 
das eher einer Erhöhung bedurft hätte, und dieſe fin- 
det pg- 15 den ganzen Koſtenanſchlag etwas zu bach, 
obwohl fie fi) damit beruhigt, Daß es richtiger fein 
möge, bei einer jo umfänglicden Anſtalt eber zu hoch, 
als zu niedrig anzuſchlagen. 

Als endlih nad langer Zögerung 1849 und 50 
bie dringende Angelegenheit des Kranfenbaufes von 
neuem aufgenommen und nun raſch einer glüdlichen 
Verwirklichung entgegengeführt werten follte, da hielt 
auch die Kranfenhauscommiffion an bem Grund» 
fage feft, daß der Staat in Zufunft aus jeder finans 
zielen Berbindung mit dem Armenweſen gänzlich hers 
audtrete, daß Daher jede der Wohlthätigfeitsanftalten 
und jo auch das Krankenhaus Die zu ihrer Griftenz 
nothwendigen Geldfräfte jelbft beiigen müfle. Dems 
gemäß ift denn au in dem Berichte vom 30. Aug. 
1850 in dem veranfchlagten muthmaßlichen Budget 
von jeder Hülfe des Etaated, mit Ausnahme der 
einftweilen zu zahlenden 1250 4 für bie Entbindungs- 


anftalt, gänzlich abftrabirt und eine vollftändige Dedung 
der nah Meinung ber Commiſſion ziemlih hoch an- 
geihlagenen Ausgaben durch die regelmäßigen Eins 
nahmen verfucht. Zum großen Nachtheil aber des 
ganzen Unternehmens, wie fich jept gezeigt kat, ift 
bier die Täuſchung über die wahren Erfordernifie ber 
Anftalt noch einen Schritt weiter gegangen, als im 
dem früheren Etadium der Sache von 1844 — 45, ins 
dem nicht mur eine zu niedrige Schägung, beſonders 
des Küchencontos, beibehalten ift, fonbern auch Die zu 
erwartende Zahl gebrauchter Beiten fälfhlih auf 80 
befchränft ift. ‚In den Erläuterungen aum Budget 
finder fi darüber folgendes Raifonnement pg. 8: 
„Dem Budget gu Grunde gelegt ift eine tägliche Durchs 
„ſchnittszahl von 80 Betten, worauf etwa ... zu rech« 
„nen fein möchte... Nah dem Fücenconto würde 
„die Belöftigung per Kopf täglib 6-7 fommen, 
„wenn auch Diefer Anſatz etwas hoch zu fein fcheint. 
„Auch die übrigen Eonten find aus Vorficht faſt ſaͤmmt— 
„lich etwas Höher geftellt. Wenn demnach die jähr- 
„lichen Ausgaben zufammen 23,250 & beirügen, fo 
„würde Das Krankenbett ungefähr 12— 13 # foften, 
„alfo wenn 1—2 durch die jonftigen Einnahmen 
„bed Krankenhauſes, vorzüglih die Zinfen des Seges 
„berg'ſchen Legats, gededt werden, ein Koftgeld von 
„Am—12ß zu fordern fein. Die Commiſſton meint 
„aber, daß in Folge verfchiedener günftiger Umftände 
„im Durchſchnitt ein tägliches Koſtgeld von 115 ge 
„nügen würde.“ Nach diefem Mittelanfag von 115 
ift Denn auch Dad Regulativ entworfen, Das mit uns 
bedeutenden Veränderungen (— fünf Gategorieen wur: 
den in vier zufammengezogen —) von Rath und Bürs 
gerihaft angenommen und am 6. Nov. 1850 bekannt 
gemacht worden if, Auch die Gentrals ArmensDepus 
tation war nämlich von jener trügeriihen Rechnung 
endlich ganz gewonnen worden und erflärte im Aus— 
zuge aus den PBrotocollen vom 13, und 17. Sept, 
1850 pg. 3: „Die Deputation glaubt ibrerfeits bei 
„den ... Abftufungen im Allgemeinen um fo weniger 
„etwas erinnern zu dürfen, als für den Anfang zu 
„niedrige Taren fih gewiß nicht empfehlen, auch für 
„die Folge nah Maßgabe der inzwiſchen gemachten 
„Erfahrungen eine Herabfegung leichter in’s Werk zu 
„richten fein dürfte, als eine nachträgliche Erhöhung.“ 
Darnach find nun in ber Tare $ 14 vier verfchiedene 
Tagespreife feſtgeſetzt: 


wöchentlich. täglich. 
1) für die von der Armenanftaltac 34 15 —H 78 
2) s s Dienitboten, Geſellen ꝛc. 4-13, — alle 
3) s » Soldaten . . 1,—s ls—s 
4) ⸗ » Privatkranfe jenad dem 
Stante . B-l2s Is As 


und Darüber, 
In Bezug auf Die finanziellen Refultate ded gans 
zen Inſtituts find Die hierbei vom Vorlage ber 
Commiſſion beliebten Abänderungen gleichgültig und 
fo fönnen wir Das von jener entworfene Budget obne 
Fehler auch als auf diefen Anfägen beruhend betradh» 
ten. Bergleichen wir ed nun einmal im Ganzen und 
in feinen einzelnen Pofitionen mit Dem zulegt im Des 
tail veröffentlichten mirklichen Budget des Krankenhaus 
fes vom Jahre 1855 in MB 42 der N. Lüb. Bi. vom 
19, Oct. 1856! Es wird fih uns unzweifelhaft er- 
geben, daß jene Anfäge, ſchon urjprünglich gering, für 
die jegigen Verhältniſſe viel zu Hein find und daher 
nah dem oben anerfannten Principe erhöht werben 
müſſen. 
Einnahme. 
Botanſchlag v. ES. Wirtl. Ginnahme v. I85 


Koftgelder 19,300 4 21,285 4 108 
und zwar von 
Privaten . 4,175 » 3,483» 15» 
Militair 2,500 s 3045, — «+ 
Geſellen 3, 750 ⸗ 3,5009 » 11» 
Polizei und Armen« 
anftalt 7,000 » 9,802 + 3» 


Es ergiebt fich alfo, daß zwar mit der Menge der 
aufgenommenen Kranken im Ganzen die Einnahme 
fich vermehrt hat, aber leider grade in den ‘Bofitionen, 
wo der Staat mittelbar das Koftgeld zahlt, beim 
Militair und der Polizei. Außerdem bei der Armen, 
anjtalt, zu deren Deficit dieſe Mehreinnahme des Kran: 
fenhaufes mit beiträgt. Dagegen haben die eigentlich 
reinen, vom Staate ganz unabhängigen, Quellen der 
Anftalt weit weniger ergeben, als felbit der urſpruͤng— 
liche geringe Anſchlag vorausgefept hatte. Beides 
find keineswegs günftige Refultate und fordern drin 
gend zur Umgejtaltung auf. 


Ausgaben. 
Boranfclag v. 180. Wirkt, Ausgabe v. 1855, 
11,700 4 19,923 4 34ß 
2,200 » 464,13 + 


Kuͤchenconto 
Zeuerung . 
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Boranihlag 2.18%. Wirkt, Ausgabe v 1865, 


Beleubtung . 700 4 1,383 £ 15 9 
Inventar ges 650 + 2,703: Tr 
DR, wor 200 » 2,7214» 9 » 
Diverie Ausgaben 500 + 1,053 » 121» 


Sämmtliche dieſer wichtigeren Pofttionen zeigen ein 
ftarfes, zum Theil übermäfiges Anfteigen, das keines— 
wegs nur dieſem Jahr eigen if. Auch beruht es 
nicht in der größeren Zahl der Kranfen allein oder in 
einer vorübergehenden Theurung der nothwendigiten 
Lebensbebürfniffe, es iſt vielmehr allbefannt, daß jeit 
4—5 Jahren eine durdichnittliche und zweifeldohne 
anhaltende Preiserhöhung der Lebensmittel, Feuerungs— 
und Beleuchtungsmaterialien zc. eingetreien ift, Die bei 
jeder Art ber Verpflegung und Berforgung bat in Ans 
ſchlag gebracht werden müſſen und jegt auch für das 
Krankenhaus eine Kris herbeigeführt hat. Die Zahl 
der Verpflegungsdtage, urfprünglich zu 29,200 verans 
ichlagt, hatte fh 1852 jton auf 34,448 und 1855 
gar auf 38,957 erhoben; allein da Die Koften gleich« 
falls von 20,000.& auf 40,133 & 85 angewachſen 
find, jo ergiebt ſich, wenn wir die geringen ſonſtigen 
Dedungsmittel und zum Theil, wie Die milden Gaben, 
jehr unfichern Einkünfte mit eiwa 5000 4 in Rech: 
nung bringen, ald durchichnittlicher Koſtenpreis eines 
Krankentages 15 B—1.&, und Damit ftimmt Die aus 
drüdlie Angabe im Bericht des Kranfenhaufes von 
1855, daß die Verpflegungsfoften fich per Tag auf 
15,:25 ſ geftellt hätten, genau überein. Wir fünnen 
demnach ohne Fehler behaupten, daß für eine Umge— 
ftaltung des Requlativs, die das Krankenhaus ganz 
auf eigene Füße ftellen und die Staatscaſſe von jedem 
Zufhuß entlaften joll, Hatı des bisherigen Nors 
malpreifes von II B einer von 14 zu Grunde 
gelegt werden müßte, wie ihn jegt dad Militair— 
departement für Die Soldaten zahlt. Etwas beſſer 
würde ſich Alles geftellt haben, und vielleicht, weil 
feine ängitlihe Erſparniß nöthig geweien wäre, Die 
immer auf die Dauer mehr ſchadet, ald nügt, hätte 
ein großer Theil des Deficits vermieden werden fün« 
nen, wenn man ftatt 115 glei den urfprünglich von 
ber Gentral-Armen» Deputation vorgeichlagenen Mit: 
telpreid von 125 Gwiſchen SP und I.&) angenom- 
men hätte, Die peinlide Abfnnppung eines Schil— 
lings iſt unheilvoll geworben, und ed würde fidh dies 
felbe Unhaltbarfeit zeigen, wenn man nad den bie: 
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herigen Erfahrungen jegt fatt 1 & nur 155 als 
Durchſchniltspreis anſetzen wollte. 

Der Zuſchuß der Staatscaſſe an das Kran— 
fenbaus aber muß abgelöf't werden und bie 
Enträufchung, die jährlich ein Vergleich des Budgets 
und der Stabdtcaffenrechnung hervorruft, ein Ende finden. 
Der Staat nämlich bat ih von Jahr zu Jahr gegen bie 
wachjenden Erfordernifie ded Krankenhauſes gemehrt 
und iſt den fteigenden Koften mit feinen Boraniclär 
gen nur widerjtrebend gefolgt, in der ftilljchweigenden 
Hoffnung, daß dieſe bedenkliche Erſcheinung vorüber: 
gebend jein werde, Daher ergiebt ſich jedesmal eine 
bedeutende Differenz zwiſchen ber veranichlagten und 
der wirflihen Ausgabe. Auch dies ift lehrreich zu bes 


trachten: 

Boranihlag im Budget. Wirklicher Zuſchuß. 
1852 4,300 4 6,965 # 1048 
1853 4,600 + 7086» 8 s 
1854 7,100 » 10,622: 6% 
1855 7,000 = 12,113 » —$ +» 
1856 9,600 + 14,653, — » 
1857 11,000 « 


Man fieht hieraus, wie lange fih der Etaat ge 
firäubt hat, eine Durch mehrere Jahre erprobte Erhö- 
hung aufzunehmen, und wie ihm jede Vermehrung ber 
Poſition abgerungen ift, wenn er auch in den beiden 
legten Jahren ſchon williger fi ins Unvermeidliche 
gelügt hat. Andrerjeitd aber jcheint Damit auch eine 
VProgreſſion in Infinitum gegeben zu fein, der es hohe 
Zeit ift ein definitived Ziel zu ſetzen. 

Der Hülfsverein für Die evangelifchen 

Deutfchen in Paris. 

Dar Aufruf zur Gründung eines Hülfsvereind für 
bie evangelifchen Deutſchen in Paris, den wir neulich 
in dieſen Blättern veröffentlichten, ſcheint bie jeßt kei— 
nen Erfolg gehabt zu haben, und wird ihn aud wohl 
ſchwerlich noch haben. Das hiefige Kirchenblatt hat 
fich bereitd Dagegen erflärt, und es ift nicht zu beyweis 
feln, Daß bie in Demielben ausgeſprochene Anficht von 
Vielen getheilt wird, da fonit wohl jchon eine Stimme 
fich Dagegen erhoben haben würde, Daß dem fo ift, 
fann uns nur leib thun, um jo mehr, da die Gründe, 
die das Kirchenblatt angiebt, nicht eben ſehr uͤberzeu⸗ 
gender Natur find, auch nicht von recht großer Theils 
nahme an ber Sache zeugen. 

Das Kirchenblatt weift nämlich darauf hin, daß 





es ja befannili ſchon einen Verein giebt, der fich die 
Unterftügung evangelifcher Ehriften in katholiſchen Laͤn⸗ 
bern zur Aufgabe ftellt, den Buftans Adolf Verein; es 
macht ganz befonders darauf aufmerkſam, daß derfelbe 
über einen Theil feiner Einnahme ganz frei gebieten 
kann, und fegt aus einander, daß, wenn fich fonft unfer 
Buftav-Arolf-Verein der Stadt Parid annimmt, das 
in unferm Aufrufe Ausgeiprochene nach feiner einen 
Seite hin vollftändig erfüllt würde, ohne daß man 
erft nöthig hätte, einen neuen Verein zu gründen. Und 
die Mühe, die das macht, „Mitglieder werben, Vors 
fteber wählen" ift als etwas wirflih nicht Unwichti— 
ged hervorgehoben. Wir können Die dieſen Punkt ber 
treffende Bemerkung bed Kirchenblattes füglih ganz 
unberüdfichtigt laffen, da, wenn bie Sache überhaupt 
ber Mühe werth ift, Die Mühe vielmehr eine Freude 
ift, und von Bequemlichkeit bei diefen Dingen nicht 
die Rede fein darf. Es kommt alio daravf an, zu 
unterfuchen, ob der Guftavs Adolf» Berein den Zweck, 
ben der von uns vorgejchlagene beſondere Verein ers 
reichen foll, erfüllen fann. 

Was wir in Kübel eingerichtet wünfchten, das 
wünjden wir ausgedehnt über alle größeren Städte 
Deurfchlands, denn nur wenn man überall fich zu 
demjelben Zwede verbindet, kann etwas wahrhaft Er 
freuliches und Nüpliches erreicht werden, Nur wenn 
e8 eine Sache des evangelifchen Deutichlands wird, 
ben evangeliihen Deutſchen in Paris beizuſtehen, fann 
und wird ihnen wahrhaft geholfen werden. Der Guſtav⸗ 
Adolf-Berein würde aber feinen allgemeinen Character 
verlieren, wenn er fi in feiner Geſammtheit dieſe 
fpecielle Aufgabe ftellen wollte; es wäre vielleicht nicht 
einmal zwedmäßig, ibn, ber ſchon fo fehr den Cha— 
wacter eined Mifftonds Vereines trägt, diefe Aufgabe 
zuzuweiſen. Mag man indeß darüber denfen, wie 
man will, jo wäre Doch die zweite und faft noch wich 
tigere Aufgabe, Die diefer Verein haben müßte, ſchwer⸗ 
lich mit der des GuftavMdolfsBereines in Einflang 
zu bringen. Es ift nörhig, in ununterbrochener Bers 
bindung mit Paris zu ftchen, um diejenigen, die von 
bier dorthin gehen, mit den dortigen evangelischen 
Geiftlihen in Verbindung fegen zu fönnen, und biefe 
Thätigkeit des Vereins ift noch wichtiger als die Geld» 
beifteuer, Daß Diefelbe aber fich mit der Arbeit bes 
Buftav Adolf. Vereines nicht leicht in Einflang bringen 
läßt, beweift das Kirchenblatt jelbft, indem es eine 
unmögliche Art und Weife vorfchlägt, wie es doch ge 
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ſchehen fol. Wenn Jemand von hier nah Varis 
gebt, follen die Angehörigen deſſelben veranlagt wer« 
den, in den GuftansAdolfs-Berein zu treten, Damit 
bann der zu diefem Zwede niebergejepte Ausichug bes 
Bereind und die Angehörigen zufammen ihn den Brü— 
dern in Paris empfehlen fünnen. Für's erite int es 
doch gar zu ſeltſam, auf dieſe Weile Mitglieder für 
ben Guſtav⸗Adolf-Verein gewinnen gu wollen, und 
zweitens — wir fünnen nicht umbin ed aufzuiprechen 
— ein gar zu wenig würdiged und licbevolled Bench: 
men, nur jolche empfehlen und für ſolche jorgen zu 
wollen, deren Angebörige ſich zur jährlichen Zahlung 
einer kleinen Geldfumme an den Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
verpflichten. Es iſt uns nie eingefallen, vorſchlagen 
zu wollen, daß der Verein nur Angehörige feiner eiges 
nen Mitglieder empfehlen jolle, und wir fönnen Dieien 
wenig gluͤcklichen Gedanfen des Kirchenblattes nur Dem 
Eifer zufchreiben, womit unfer Vorſchlag als überflüflig 
bargeftellt werden ſollte. Wenn Died das beite Mittel 
'ift, Die Zwede des Buftav» Adolf. Bereines und Diejes 
nigen, Die der von und vorgeichlagene Verein errei- 
chen foll, mit einander zu verbinden, jo bemeift das, 
daß ed unmöglidy iſt, es durchzuführen. 

Wir können endli nicht umhin, und gegen Die 
Auffaſſung zu erflären, die den Schluß der Darftels 
lung des Sirchenblatte® beherrſcht. Warum jollte nicht, 
wirb dort gefragt, in Der bisherigen Weiſe fortgefah- 
ren und Deutſchland durch jührliche Berichte umher— 
reifender Pariſer Geiftlihen in fortwährender Kennts 
niß ber dortigen Zuftände gehalten werden? Wozu 
bedürfte ed da eines Vereines? Wir müſſen hiernach 
annebmen, daß der Verfafler diejer Darftellung nicht 
das Glüd hatte, felbit in der reformirten Kirche ans 


weiend zu fein, als Baltor Meyer dort jeinen lebens . 


digen und beredten Vortrag bielt. Gr bat nicht ges 
bört, wie der Paſtor Meyer jagte: Wie viel Gutes 
würden wir nicht ftiften fünnen, wenn wir nur Die 
gehörigen Mittel hätten, wenn nur Deutichland uns 
eine lebendige Theilnahme ichenftie, wenn man uns 
alle die Seelen zuführte, die unſter Sorge bedürfen, 
wenn nur alie diejenigen Leute, die nah Paris kom— 
men, an und gewiejen würben! Cr hat das nicht ges 
hört, darum denkt er, Die in Paris fönnen allein thun, 
was ihnen recht fcheint, und wenn fie dann nad 
Deutſchland fommen, um uns darüber zu berichten, 


dann wird fih jchon finden, was mir meiter thun 
fünnen. 

Nein, wir müffen ebenfalls thätig fein, nicht abs 
warten, bis man zu und fommt und um Hülfe zu 
bitten, und und nur dann verfammeln, wenn es gilt, 
die Männer, bie dort wirfen, felbit ſprechen zu hören; 
wir müffen und jchon vorher vereinigen, Denn nur 
dur Vereinigung werden wir ftarf fein, und umthun 
und zufehen, ob da Jemand ift, der nach jener Sıadı 
will und ihn am die evangelijchen Prediger weijen, 
einerlei, ob er jonft zu und gebört ober nicht; wir 
müflen und die Gelegenheit zu verichaffen ſuchen, ges 
nauere Berichte über das Werk in Paris zu bekommen, 
als in einer Sıunde am Abend von einem Daher kom 
menden Dianne, der zu lauter Fremden fpricht, die erſt für 
die Sache gewonnen werdenfollen, gegeben werden fann; 
furz diejenigen, die für das Werk Theilnahme begen, 
müflen fich vereinigen, um wirfen zu fönnen und fe 
neue Anregung zur Thätigfeit zu erhalten. Diele Vers 
einigung darf fi aber nicht auf wenige Ausermählte 
beichränten, fie muß Alle umfafien, denen etwas an 
der Sache gelegen ift, ohne Unterſchied des Standes 
und ohne zu einem beſtimmten ©eldbeitrage zu ver 
pflichten; fie muß nur aus ſolchen beftchen, und bar 
ſchon Deshalb nicht einem andern, beftehenden Berein 
aufgeladen werden, weil der Doch mur durch Majoeri⸗ 
tärsbeihluß dazu gebracht werben fönnte, dieſe neue 
Aufgabe zu übernehmen, die Theilnahme an dem von 
und beabjichtigten Vereine aber eine ganz freiwillige 
fein muß, wenn fie gedeihlich fein ſoll. 

Der Guſtav-Adolf-Verein ift einmal jchon etwas 
Anderes, viel Örößered, und man fann nicht von allen 
feinen Mitgliedern die gleiche Theilnahme für Das beab— 
fichtigte neue Werf verlangen. Auf der andern Saite 
ift eine geregelte, dauernde Theilnahme an den Beſtre— 
bungen ber Pariſer evangelifchen Geiſtlichen wünicend- 
werth und jogar bödit nothwendig, und vereinzelte, 
noch fo lobenswerthe Anftrengungen von Privatlar 
ten fünnen nicht ben zehnten Theil des möglichen 
Guten ſchaffen, und erjchlaffen überdies bald, wenn Die 
äußere Anregung fehlt. Das find die Gründe, bie 
und dazu bewogen haben, unjern Borfchlag zu machen; 
möchte er doch im Kirchenblart, dejien Wohlwollen wir 
danfend anerfennen, eine etwas weniger oberflächliche 
Beurtheilung gefunden haben! 
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Das allgemeine Krankenhaus. 





ll, 


Das ftetd anwachſende Deficit des Kraukenhauſes 
und bie daraus erfolgende Belaftung ber Staatscaſſe 
mußte natürlih auch Die Nufmertjamfeit unjerer Höchs 
ften Staatsbehörde auf fi ziehn und fie veranlajien, 
eine genauere Unterfuchung der Gründe dieſer Erſchei— 
nung und eine Prüfung der etwa vorzufchlagenden 
Abhülfemittel zu verfügen. So wurde denn fchon 
durch Die Senatöderreie vom 22. Jan, und 24. Febr. 
1855 die Vorfteherfchaft ded Kranfenhaujes beauftragt, 
fih gutachtlich darüber zu erflären, ob und in wie 
weit eine Erhöhung des Koſtgeldtariſs überhaupt und 
insbeiondere des niedrigiten Aniages von 75 pr. Tag 
fih empfehlen möchte. ®leichzeitig mit legterem Des 
cret aber ward auch Die Gentrals Armen: Deputarion 
aufgefordert, über die Urſachen, durch welche bie jährs 
liche Steigerung des Deficits in der Verwaltung des 
Krankenhauſes herbeigeführt werde, jo wie über Die 
zur Vermeidung ähnlicher Deficits etwa zu treffen, 
ven Anordnungen fich zu erflären. Wenn nun auch 
Die Vorfteherichait des Krankenhauſes fi ſchon am 


18. April defielben Jahres ihres Auftrages entledigt 
bat und ihr Gutachten durch Protocoll-Auszug vom 
25. April 1855 der Gentral-Armen-Deputation mitges 
theilt worden ift, fo ift doch von Diejer, im Folge unbes 
greiflicher Nachläffigfeiten, wie des Verluftes der Acten 
über die Koſtgeldfrage, erit nach drittehalb Jahren 
am 28. Auguft 1857 ein Bericht abgeliefert worben. 
Diefer enthält nun eine Anzahl auf ausführlichere Vers 
bandlungen und Rechnungen begründeter Vorfchläge, 
welche dem Bürgerausfhuß und der Bürgerfchaft zur 
Prüfung vorliegen und unieren Forderungen wenigs 
ftend auf halbem Wege entgegenfommen, Manche 
ber barin enthaltenen Tharfachen werden von und bes 
nugt werden und zur Aufflärung über die wahre 
Sachlage wejentlich beitragen. 

Im legten Blatte haben wir nacdhgewiefen, wie 
die urfprünglich auf 11 5 angefepten täglichen Vers 
pflegungsfoften jegt fait die Höhe von 14 erreicht 
haben und mie diefe Summe daher ald Durchſchnitts— 
preid angenemmen werden müßte, wenn Das Franfens 
haus obne Directen Zuſchuß von Seiten des Staates 
fortbefteben ſoll. Prüfen wir nun, nah Anleitung 
bed oben erwähnten Bericht, die einzelnen Pofitionen 
etwas näher! Nach dem verbeflerten Reyulativvors 
ſchlag vom 4. Nov. 1850 waren 4 Claſſen von Frans 
fen umterfchieden und die Tare follte fein: 

I) für Die von der Armenanftalt, der Kinder— 
pflegeanftalt, Dem Rettungshauſe auf dem dritten 
Fifberbuden, jo wie von andern anerkannten Wohl: 
thätigfeitdanftalten, welche fich Diejerhalb mit der Frans 
fenhausbehörde verftändigen werden, ferner vom Lands 
gerichte (Yandamte) oder der Bolizeidirection übers 
wiejene Perſonen, fo wie für unbemittelte Fremde‘, 
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für welde von Seiten der Gonjulate gezahlı wird, 
ww. Beide. 2 een 34 18 
2) für Dienſtknechte, Dienſtmädchen und fon- 
ftige in Dienitlohn ſtehende Perſonen, für Geſellen, 
Matroſen und folche Berfonen, für welche das Kofts 
geld von Eorporationen oder aus Kranfencaffen 
gezahlt wird, pr. Woche 44 130 
3) für die vom Militair- Departement überwiefenen 
Perſonen, pr. Wode . 74 — 8 
4) für andere Privatkranke, je nach dem Stande 
und dem Vermögen Derielben, pr. Wode 8 125 
und Darüber. 


Bei einer Geſammtannahme von 29,200 Berpfles 
gungstagen, war ferner die murhmaßliche VBertheilung 
unter Dieje Claſſen im Voranſchlage folgendermaßen 
beftimmt: 


er. Tag. Verpflrgumgstage: 
Ifte Claſſe mt — — 78. . 16,000, 
2te 5 » — + |ll. 8,000, 
Ste ⸗ # Is —⸗ 2,500, 


dte s s Is 4 und darüber 2,700, 


In Wirklichkeit nun find die Verpflegungstage bis 
gegen 40,000 geftiegen und ihre reipective Vertheilung 
auf die 4 Glaflen weicht fa durchaus zu Ungunften 
ber Anſtalt vom Boranichlage ab. 

Die erite niedrigfte Claſſe zunächſt hat ſich unvers 
hältnißmäßig vermehrt, indem fie 


1852 auf 21,899 
1.7 > BE s 20,455 
1.1.7 22328 
185355.... ... .. 24359 


IS 2.225 21,40 
geftiegen ift, was bei der bedeutenden Vermehrung der 
Koften einen um jo fchlimmeren Ausfall verurſacht bat, 
Beſonders überwuchernd bat die Zahl der von ber 


Polizeidirection überwiefenen Kranfen zugenommen, 


indem 3. B. von 1149 im Jahre 1855 überhaupt aufs 
genommenen Kranken wenig unter der Hälfte, näms 
lih 554 vom Boligeiamte geliefert worden find, wozu 
noch 22 vom Landamte und 3 vom Amte Travemünde 
überantwortete Perſonen hinzugezählt werden fünnen, 
Die Größe diefer Zahl bat denn aud die Borftehers 
ihaft des Krankenhanſes bewogen, zu beantragen, 
daß, wenn eine energiſche Erhöhung des Koftgeldes, 
die im Allgemeinen leider als nicht empfehlenswerth 
bezeichnet wird, beſchloſſen werben follte, diefe zunächft 


vor Allem diefe Glaffe der Kranken treffen mörbte, fo 
daß dieſe zur Zahlung bes foftenden Preifed von IK 
verpflichtet werde, Allein im Licht befehn wäre eine 
ſolche Mafregel nur eine Transpofition im Budget, 
da der vom Kraukenhauſe entiernte Bolten unter den 
Rolizeifoften fi wiederfinden würde; es wäre Damit 
feine Erleichterung des Staats erreiche, Die doch vor 
Allen beswedt werden foll, fondern nur eine Directe, 
are Ausgabe mit einer indirecten, unklaren vertaufct, 
und einem Heinen Inftitute genommen, was einer in 
viel großartigerer Meile die Staatokoſten vermehrens 
den Behörde zugewielen würde, Ueberdies bat bie 
Polizeidirection ſelbſt im Protocollauszuge vom 28. Mai 
1855, geitügt auf eine Nereinbarung mit fremden Pos 
lizeibehörden, gegen eine zu ftarfe Erhöhung ihres Koſt— 
geldes proteftirt und 12 als Außerfte Tare hinges 
ftellt, Ja, damit noch nicht zufrieden, bat Dad Armens 
collegium, in Folge eined etwas jonderbaren Grundes, 
nämlih aus Furcht vor Streitigkeiten mit der Poli— 
zeibebörbe wegen Leberweilung der Kranfen, weraus 
ihe bedeutende Unkoſten erwachſen fünnten, das drin— 
gende Erſuchen um eine meitere Herabfegung jener 
Tare auf 108 geitellt, und die Gentral:Armen Depus 
tation bat jenen Grund fo triftig gefunden, Daß 
fie dieſen Borfchlag adeptirt hat, Damit wäre denn 
freilich nur wenig geholfen! — Wenn nun bei der 
Polizei Die beliebige Erhöhung des Koftgelded gleich— 
gültig ſcheinen mag, da der Staat doch zulegt das 
Deficit durch Zuſchuß decken muß, fo ift ed etwas an: 
derd mit der Armenanftalt. Die Zabl der von die 
jer uͤberwieſenen Kranken iR auch keineswegs unbes 
beutend umd betrug 4. B. 1855: 86; auch für fie if 
eine Erhöhung des Koftgelded auf 10 ß in Vorjchlag 
gebracht und felbit von den Deputirten des Armens 
collegiums gebilligt worden. initweilen zwar har auch 
die Armenanitalt ein Deficit, allein fie hofft es durch den 
reichliberen Ertrag der Hauslammlungen zu decken. 
Nun bat aber befanntlich Das Kranfenbaus au eine 
Hausjammlung und biefe ſoll doch auch befonders bie 
Verpflegungsfoften für Die armen Kranken deden: es 
füme alſo ebenſo ſehr darauf an, Diefe Direct zu heben, 
als indireet auf dem Ummege durch die Armenanftalt 
den Wohlrhätigfeitsftun in Anfpruch gu nehmen. Man 
muß fich hierbei zugleich erinnern, daß von ber ran» 
fenhauscommifften, neben der Hausiammlung, urs 
iprüngli auch um eine Kircencollecte in allen 
Kirchen der Stadt und des Landes gebeter war, und 


daß diefe Bitte die höhere Genehmigung nicht erbals 
ten bat, obwohl ber Senat fie in jeinen Anträgen an 
die Bürgerfhaft vom 4. Nov. 1850 ausdrücklich zu 
ber feinigen gemacht hatte. Dadurch ift ein nicht ums 
bedeutender Ausfall eingetreten, und ed wäre jegt die 
Frage, ob die damals gegen die Kirchencollecte vors 
gebrachten Gründe unter den heutigen Umitänden noch 
ftichhaltig find; in Dem neuften Bericht Der Gentrals 
Urnien-Deputation vermiflen wir eine Erörterung dies 
ſes nicht unwichtigen Punctes. 

Gehen wir jetzt zur zweiten Claſſe der Kranken 
über, die zu einem Koſtgelde von 119 verpflichtet iſt. 
Auch bier hat die Vorausberehnung getäuſcht. Es 
ift jene Gategorie, wie wie ſchon im vorigen Blatte 
bemerften, bei der endgültigen Beichlußfafiung aus 
zwei urfprünglich getrennten zujammengezogen worden, 
indem eigentlich proponirt war, daß Das Koftgeld Für 
bie Dienftboten x. nur 105, für Gejellen aus 
Kranfencafien ıc. 1215 betragen folle. Man ermwar: 
tete nun von dem Mittelanfap von 115 auch ben 
mittleren Ertrag; da fich aber Die Zahl ber dem Frans 
kenhauſe überwiefenen Geſellen zu derjenigen der Dienſt⸗ 
boten ungefähr wie 5 zu 2 verhält, fo mußte in ber 
Einnahme ein bedeutender Ausfall fi ergeben. Das» 
her ift die GentralsArmens Deputation wieder zu einer 
Trennung geneigt und will, den vermehrten Koften 
entiprechend, Die urſpruͤnglichen Säge von OP und 
12% reipective auf 12B und 14W erhöhen. Da bie 
Zahl der Kranken etwa reip. 100 und 250 beträgt, 
fo ſchafft dieſe Erhöhung allerdings etwas, aber die 
wirklichen Koften, die fich auf 14 belaufen, werben 
immer noch nicht erreicht. Ueberdies har die Zahl 
doch im Ganzen den Erwartungen nicht entiprocden, 
denn Die 8251 Verpflegungstage Diefer Claſſe zeinen 
gegen die 8000 veranfchlagten nicht die nad Propor- 
tion der allgemeinen Zunahme zu gewärtigende Vers 
mehrung. Wir meinen baber hier trog aller Beden⸗ 
fen eine weitere Erhöhung durchaus empfehlen zu müfs 
fen, vorzüglih da nachgewieſen iſt, daß ben Geſellen 
in früheren Zeiten ihre viel fchlechtere Verpflegung in 
ben Krankenſtuben bei billigeren Victualien- und Feu— 
rungspreiſen doch nie unter IM zu ſtehn gekommen 
iſt und bie Dienſtboten in unſerer Stadt eine verhält⸗ 
mäßig wenig belaſtete und nicht uneinträgliche Stel⸗ 
lung haben. Mag die Maßregel nicht ganz populär 
fein, für dringend wünſchenswerth erachten wir fie 
doch. Das Krankenhaus foll an jenen Leuten nicht 
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verdienen wollen, aber e8 hat auch feinen Grund, 
ihnen etwas zu fchenfen. 

Die dritte Claſſe der Kranken umfaßt die vom 
MilitairsDepartement Ueberwieſenen, für die von 
Anfang an ber Sag von 1 .& bezahlt worden iſt. Die 
Zahl bar ſich über Erwartung vermehrt, da fie vom 
Voranſchlage von 2500 Verpflegungstagen 1855 auf 
3570 gejtiegen iſt. ine weitere Grhöhung des Preijes 
ſtößt auf diefeibe Bedenflichfeit, wie bei den von der 
Polizeidirection Zugefandten: der Staat nämlich würde 
im einen, wie im andern Falle Die Koften tragen 
müflen, das Militairbudget würde nur um fo viel 
erhöht werben, als ber Zuſchuß zum Krankenhauſe 
vermindert werden würde. Es würde aljo durch eine 
ſolche Maßregel nichts gewonnen werden, fie würde 
durchaus gleichgültig fein, ein leeres Spiel mit der Form. 

Endlich lommen wir zu der vierten Gruppe der 
Kranfen, derjenigen, welche für das Krankenhaus die 
einträglichite fein, ihre Hauptitüge werden könnte und 
urjprünglih au werden follte, der der Privat» 
franfen. Diefe follten von vorne herein einen reinen 
Ueberſchuß geben, indem dad Minimum ihrer täglichen 
Taxe auf 14 4P normirt war, Die Zahl der Ber: 
pflegungdtage war jr Dieje Glaffe auf 2700 vor 
veranjchlagt, allein Die ſchon von der Krankenhaus ⸗ 
commiliton jelbit ausgefprochene Befürchtung, daß diejer 
Anſchlag wohl für viele Jahre noch nicht zutreffen 
werde, hat ſich nur zu ſehr beftätigt., Es betrug Die 
Zahl der Verpflegungstage in Wirklichkeit in den erften 
drei Jahren nur ca. 300 und ftieg zwar 1855 auf 777 
und 1856 auf 981, allein die Differenz ift Doch noch 
immer jehr beträchtlich, zumal wenn man ſich erinnert, 
daß bei der Zunahme im Ganzen auch Die Summe 
von 2700 verhältnigmäßig erhöht gedacht werden muß. 
Noch ſchlimmer ftellt es fi, wenn wir Die Zahl der 
Kranten in's Auge faflen. Im Bericht von 1855 
heißt es: 157 Perfonen kamen auf eigene Koften; 
ziehn wir davon Die oben ſchon in Rechnung ges 
brachten 100 Dienitboten, Matrojen ıc. ab, io bleiben 
faum ein halbes Hundert Kranfer, Die dieſer vierten 
Claſſe eigenthümlih angehören. Leider würde ſich 
vorausjichtlic dieſe geringe Zahl noch vermindern, 
wenn man ben Koftenpreis erhöhn würde, Denn es 
fehlt zu dieſer Maßregel die Berechtigung und zu 
einem Anwachſen des Beſuchs Die Hauptberingung, 
weil, wie ber Bericht der Gentrals Armen» Deputation 
jelbit gefteht, die jegige Einrichtung des Kran— 
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fenhaufes zur Aufnahme folder Privatfrans 
fen wenig geeignet ift. Eine Abhülfe dieſes Uebel— 
ftandes wäre aber natürlih nicht obne bedeutende 
Koften zu erreien und, wenn auch Diefer Punct 
einer genauen, forgfältigen Erwägung und Berech— 
nung wohl werth it, jo glauben wir doch gerne, 
daß man nad den biäher gemachten Erfahrungen nur 
fchwer geneigt fein werde, ſich in noch weiter aus— 
febende Pläne einzulaffen und fi neue große Koſten 
ohne Sicherheit ded Erfolgs aufzubürden. Dennoch 
möge man Diefe Eventualität nicht aus ben Augen 
verlieren! 

Alle übrigen Gategorieen find unbedeutend und 
faum der Mühe wertb, Die man im Cinzelnen auf 
ihre paflende Unterordnung verwandt bat. So famen 
nah dem Berichte vom Jahre 1855: 

von der Baudeputation . . » + + 1 Krantfer, 
s ss Gasanflalt . 2 22... s 
« + Eifenbahnbireciion . 7 Kranfe, 
von Gonjulaten . 2» 22 ec sr 
von Stiftungen und Wohlthaͤtigkeito— 
anflalten . » 2 2 2 2 2.06 « 
Bon all diefen alfo fann feine merkliche Mehreins 
nahme erzielt werden, würde man fie auch, was 
nicht einmal gebt, alle auf die höchite Tare fegen. 
Der Bericht der GentralsArmen»Deputation fest die 
eriten beiden Claſſen auf I Az die Kranken ber Eifens 
bahndirection, den Geiellen gleich, auf 14 9; Die von 
ten Gonfulaten bezahlen unbemittelten Fremden und 
alle von obrigfeitlih anerfannten Wohlthätigfeitsan- 
falten, fowie von den Armencommünen in Travemünde 
oder auf dem Sande empfangenen Kranfen auf 109. 
Abgefondert find die Perfonen, welche für Rechnung 
audwärtiger Armencommünen aufgenommen werden 
und der biöherigen Praxis gemäß auf 14 normirt. 
Sollten wir und bier auch eine Bemerkung erlauben, 
fo fehen wir nicht ein, warum Die Conſulate und bie 
Eifenbahndirection, weldhe noch die bedeutenditen Poſten 
bilden, nicht auch 1 & zahlen koͤnnten; Doc viel 
würde das freilich auch noch nicht jchaffen. 

Aus der bier durchgeführten Auseinanderſetzung 
wird man ſchon erfehn haben, daß es in dem Berichte 
ber GentralsArmens Depuration feinedwegs auf eine 
Radikaleur abgeichn ift und fie ſcheint ſich durch das 
Gutachten der Vorftcherichaft des Krankenhauſes ges 
bunden gefühlt zu haben, wonach eine Erhöhung des 


Koftgeldes überhaupt nicht zu empfehlen fe. So 
füme ed denn nur auf eine Ermäßigung des Zus 
ſchuſſes aus der Staatscaſſe an und in dieſer Bezie⸗ 
bung wird pg. 12 eine Berechnung nad Der neuen 
Faſſung des $ 14 angeftellt, die ein Deflcit von nur 
4—5000 4 ergiebt, freilich immer nod mehr, als Der 
urjprüngliche Anſchlag war. Dieſe Rechnung aber 
ſcheint und noch in mander Hinficht zu ſanguiniſch: 
jo find 35,000 Verpflegungstage im Ganzen zu wenig, 
1000 zu I 5 4 B und darüber und 4000 für 14 
etwas zu viel, Leicht möchte daher in wenigen Jah— 
ren Alles wieder auf Dem alten Flecke ftehn und Der 
Zufhuß wieder feine jegige Höhe erreicht haben. 

Faſſen wir Dagegen unjere Vorſchläge zufammen, 
jo märe: 

I) dad Koftgeld für Gejellen, Dienftboten 
und manche der Fleineren Öruppen auf 14 
zu erböhn. Was über das Militair, die von ber 
Polizei und andern Staatsanftalten abgelieferten Frans 
fen beichlojien wird, it nach unfern obigen Ausein- 
anderfegungen dem Weſen nach gleichgültig; Die Ar— 
menanſtalt aber wäre nicht ftärfer zu belaften. 

2) durch Bermebrung der Hausjammlung 
und Bewilligung einer Kirchencollecte die 
Einnahme für die Verpflegung der Armen 
zu erhöhn. Sofern das Krankenhaus nämlich zur 
gleich auch eine Wohlihätigfeitsanitalt ift und aus 
ber Verpflegung der Armen ihm grade die meiften 
Koſten entitehn, Die von ben Zinfen bes ihm eigenen 
Gapitald und Orundvermögend nur unvollfommen ge: 
dedt werden, jo fann es im dieſer Hinficht unges 
heut, wie alle andern Wohltbätigfeitsanftalten, in 
jever Weile den barmberjigen Sinn des Publicums 
in Anſpruch nehmen. 

3) Wäre eine Erweiterung des Kranken— 
haujed in Erwägung zu nehmen, wodurch es 
auch zur Aufnahme gahlreicherer, gut zahlen« 
ber PBrivatfranfer geeignet würde, 

Auf dieje Weije würde die Möglichkeit einer ſelbſt⸗ 
fändigen Eriftenz ded Kranfenhaufes und eines Aufs 
hörend des Zuſchuſſes aus der Staatscaſſe nah un— 
ferer Meinung gegeben fein, wenn auch der dritte 
Punct ein einmaliges größeres Opfer erforderte. Sonft 
ijt nicht viel Troftliches zu hoffen, denn was von 
etwaiger Berminderung einzelner Ausgabepoſitionen 
und mögliden Grjparungen bin und wieder anges 
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deutet worden iſt, und die ausgeſprochene Hoffnung 
auf beſſere Zeiten iſt trügerifch und durchaus unzu— 
verläfftg. 
Bericht 
des Vorſtandes des Waiſenhauſes, 
die Verwaltung des Jahres 1855 betreffend. 


Einnahmen. 
Sammlung der Borfteher . . . . 2172K 4 5 
Becken- und Bretterfammlung . . 640 » 13}: 
Sammlung der Kinder beim Singen 640» 1» 
Befte jährliche Hebungen aus Teftas 


menten und 2egaten, Grundbauer 707» 24⸗ 
Diverje milde Gaben und Vermächtniſſe 3801 =» 13% + 
Gaben bei Hochzeiten ken 0. — . 
Zinſen.. .. 197s15 ⸗ 
Gartenpadt 2 2 2 2 2 ren 120 : — + 
Aal. 50 ee 2 — ⸗ 


21194 & 148 


Ausgaben. 
Bekleidung .... . 23658 X —48 
Verpflegung .» 2 2 2.“ . 10186 - Its 
Baufoften , . 680 5 The 


Gehalte, Salaire, Veufonen u. Dienft- 

botenlohn . er 4618 » 12 = 
Beumins 5 Sa na ee 

Haufesbebürfnifle: 

Krankenpflege, Medizin, Papier, Schul— 

bücher, Schreibfedern, Bleiſtifte, Aus⸗ 

gaben bei dem Vogelſchießen, Beleuch⸗ 

tung, Unterhaltung des Küchen» und 


Hausgeräthes x. 2003 » 14 » 
20050 & 51P 
mebr eingenommen als audgegeben 243 «12 > 


211944 148 


Die Einnahme im Jahre 1855 ftellt fich in den ans 
geführten Rubrifen der von 1854 ziemlich glei, bie 
auf die diverfen milden Gaben, melde ca. 1800 & 
mehr eintrugen, Unter diefen milden Gaben find mit» 
begriffen zwei größere Geſchenle, eins von einem frür 
heren Zöglinge des Waiſenhauſes, der, im Auslande 
etablirt, dem Haufe, wie ſchon im vorigen Jahre, wie— 


der 1000 & übermachte, und ein Geſchenk aus Moss 
fau von 500 Rubel Silber, 

Auch die Ausgaben des Jahres 1855 find denen 
bes Jahres 1854 ziemlich gleich, und obgleich die Aus: 
gaben für Bekoͤſtigung in dem legten Jahre um circa 
600 _& geringer waren, als 1854, wurde es nur durch 
Die vorhin erwähnten größeren Geſchenke ermöglicht, 
ein Deficit zu vermeiden, weldyes im vorigen Jahre 
1129 & 4,1 betrug, und ftatt beffen, wie oben ans 
geführt, einen Ueberfhuß von 243.5 12 zu erzielen, 

Am 1. Jan. 1855 befanden jih im Waifenhaufe 

118, 53 M. 

Entlaſſen find: 

wegen Wiederverheira⸗ 


thung der Mutter . IE. — M. 
getorben. . ... de 2% 
confirmirt ind. . . 15 = 10 » 

"Ms Rs 

sie 4 M 

aufgenommen ſind ds. 7% 


ed befanden ſich demnach am 31, Dec. 
1855 im Waifenhauje . 100 8. 48 M. 


Im Fahre 1855 wurden zur Aufnahme 
angemeldet 

davon ſind, wie oben angeführt, aufge: 
nommen morden een 26 s 


39 Kinder, 


demnach mußten für dieſes Jahr unbe— 


rüdfichtigt bleiben . 13 Kinder. 


Die 15 confirmirt entlaffenen Knaben find ale 
Lehrlinge in Die hier unten angeführten Geſchäfte ger 
geben worden: 

5 Knaben bei der Handlung, bier am Ort, in Neu— 
ſtadt in Meckl, Griwig, Anclam und Schwerin, 
It Knabe ift als Ehiffsjunge zur See gegangen, 


ı » bei einem Echmiedemeifter in Roggendorf hin: 
ter Daſſow, 

l -bei einem Schuhmachermeiſter bier, 

l = >»  s  Tijchlermeifter bier, 

l ⸗ ⸗ Gold ſchmiede hier, 

ı » ss  SKupferfchmiede in Wismar, 

! .« ss»  WMalermeifter in Hamburg, 

1 — s  Slempnermeifter bier, 

l Buckermeiſter in Daſſow, 

ESpiegelmacher bier. 
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Die 10 confirmirten Mädchen find alle als Dienfts 
mädchen untergebracht; davon 8 in der Stadt, 1 in 
nn md I auf en. 


Bericht 
des Borftandes des Waifenbanfes, 
die Verwaltung des Jahres 1856 betreffend. 





Einnahmen, 
Sammlung der Vorfteher 2078 89 
Beden- und Bretterfammlung . . . 682 » 11}s 
Sammlung der Finder beim — 
in der Weihnachtzeit . . 302. 9: 
Fefte jährliche Hebungen aus Tifla— 


menten und Legaten, Grundhouer. 717» 54⸗ 
Diverſe milde Gaben und Vermächmiſſe 15847 1 >» 
Gaben bei WR) und Sterbefüllen 191» 1» 
Binjen . +: 13590 + — + 
Sartenpadt . . - . 10.— > 


Zinſen⸗ Ueberſchuß — die bißher ſcva 
rat verwalteten Kindergelder ſeit der 
franzoͤſiſchen Occupation, ſowie Berr 
zichtleiſtung auf Capital ſpäter in 
gute Umftände gekommener Zoͤglinge 

Für verkaufte 55 Linden» und 7 Pap— 


pelftamme . . . Me — + 
Für Die gedruckte Ehrift „Gefchichte 
des Maifenbaufed". . . -» 302 »« 15 + 


Kür bie 1847 für das Waifenhaus 
gefammelten milden Gaben nebit Er— 
trag für die verfauften Methfeſſel— 
ſchen Lieder . . .» 1722 =15 — 
(Für legteren Poſten liegt em Wair 
ſenhauſe ob, jährlich beim Nachvogel 
zur Verpflegung der Kinder 14.5 125 
zu verwenden.) 

Für den aus dem Spillerſchen Legat 
zur Anſchaffung von Bibeln und Ges 
jangbüchern für die confirmirten Wais 


fenfinder verbliebenn Saldo is 1» 


4560 2 
Ausgaben. 


Bekleidung und Walde . 
Berpflegung . 


3228 „5 1046 
. 11578 » 15} 


Transp. 148u7 LE 939 


Transp. 14807 4 930 
Koften der Gebäude . . » 0... 1785 + 134 + 
Gehalte, Salaire, —— und — 


botenlohn . — 4338 »« 12 = 
Feurung.. 5344 12⸗ 
Bf -» 2» 2 ER er tee 338 »« Il = 
1 ee a er IE 


Sonftige — 
beim Vogelſchießen, für Beleuchtung, 
Unterbaltung des Küchen- und 
Hausgeräthes, Papier, Schulbücher, 
Schreibfedern, Bleiltifte 1197 » 13% + 
23170 glı 8 
Demnach hat ſich das — ver⸗ 


groͤßert um 21383 + 7 s 


. 4500 2,8 


[67 





In Einnahme haben bie Vorftcherfammlungen in 
der Stadt weniger gebradt 64 & 12 P, dagegen find 
ganz bedeutende Gaben von früheren Zöglingen des 
Hauſes eingegangen, auch außerbem noch zwei Ger 
fchenfe zue Anſchaffung einer Orgel, neuer Schulbänfe, 
Bücher, Mäntel u. ſ. w. 

Eine große Veränderung in der ganzen Buchfüh— 
rung ift Dadurch eingetreten, daß die früher feparat 
verwalteten Kindergelder zur Haupt-Gafle genommen. 

Zur Zeit der franzoͤſiſchen Herrſchaft fürdpteten Die 
damaligen Worfteher, daß das Vermögen der Kinder 
fönnte gefährber werden, und nahmen es deshalb uns 
ter ihre Privat-Adminiftration. Sept, wo unſere Bas 
terftadt ſich ſchon fo viele Jahre ihrer alten Rechte 
erfreut, hielt man ed für beſſer, Daß aud die Kinder 
gelder in die öffentliche Verwaltung, wie Ne jegt ger 
bucht find, gezogen würden. 

Das dem Gewinn und Berluft:Eonto dadurch zu 
gute Gebrachte ftammt theild aus Zinienüberichüfien 
vieler Jahre, theild auch von Zöglingen, welche durch 
Gluͤcksverhältniſſe fpäter auf Capital und Zinfen vers 
jichtet, aus Agio u. ſ. w. 


Am 1. Jan, 1856 befanden ih im Waiſenhauſe 
WOLF. 48 M. 
Entlaſſen find: 
wegen Wiederverheira⸗ 
thung der Mutter . 6K. — M. 
Transp. 68. — M. oo e. 8M. 
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Transp. 6K. — M. 100 K. 4EM. 
geſtorben.. 2—⸗ 
confirmirt.. .16- 13» 

— 24+ 13 + 

760 K. 35 M. 

aufgenommen find. . . ... 20-13» 


Es befanden fih demnah am nal, Tec. 
1856 im Waiſenhauſe. 


% K. 48 M. 
Im Jahre 1856 wurden zur Aufnahme 


angemeldet . . . .. 45 Finder, 
davon find, wie oben angefüßrt, aufs 
genommen worden . 2 2 2 2. 33 8 


demnach mußten für diefes Jahr une —— 
rüdjichtigt bleiben 12 Kinder. 
Die 16 confirmirt entlaflenen Knaben ind ald 
Lehrlinge in Die hier unten angeführten Geſchäfte ges 
geben worden: 
7 Smaben bei der Handlung, 2 in Harburg, I in 
Buͤtzow, Fin Reuſtadt in Medlenburg, I in 


Reinfeld, I in Ribnig und I in Güitrow. 
3 5 find ald Sıiffsjungen von bier zur See 
gegangen, 
I Knabe bei einem Buchdruder in Ploen, 
er s +» TDiiſchlermeiſter bier, 
I: ss  Sunftorechsler bier, 
1 P ⸗Hanpdſchuhmacher in NewStrelig, 
l s ‚ s Malermeifter in Bergedorf, 
1 = wurde auf Wunſch der Angehörigen zu ſei— 


nem Schwager (Schneidermeifter) in St. 
Louis befördert. 

Die 13 confirmirten Mädchen find alle als Dienit: 
mädchen untergebracht, Davon 9 in der Stadt und 
Umgegend, I bei Reinfelo, I in Rageburg, l in Als 
tona und I in Hamburg. 

Das Jahr 1856 ift für's Waifenhaus ein jehr ge 
jegnetes, ſeltenes geweſen und möchte leicht im Publis 
cum dem Gedanken Raum geben, daß es der ferneren 
fräftigen Unterftügung nicht beduͤrfe. 

Dem ift aber nicht fo. Die Ausgaben betrugen durch 
ben hohen Stand aller Lebensmittel und Gas⸗Ein— 
richtung 2226 .K 54 5 mehr als im Jahre 1855, und 
ed bitte vom Gapital abgefihrichen werben müflen, 
wenn nicht unfre freundlichen Geber, die ihre Namen 
nicht genannt haben wollen, zu Hülfe gefommen, wo— 
buch es für 1857 möglich geworden, bie volle Zaht 
Kinder in's Waifenhaus wieder aufzunehmen. 

Demnach richten wir die freundliche Bitte an uns 


fre geehrten Mitbürger, unjerm Inſtilute ein ſteund⸗ 
liches Wohlwollen ferner zu erhalten zum Beften von 
Witwen und Waiſen! 


Lübeck Büchener Eiſenbahn. 


Belannilich ift unſer Staat der Hauptactionair ber 
Luͤbeck Buͤchener Eiſenbahn. Nun fol in dieſer Woche 
eine Generalverfammlung der Eifenbahngefellichaft ger 
halten werden, worin diejelbe erjucht werben wird, Die 
Genehmigung zur Vornahme der Vorarbeiten der pros 
jectirten Eiſenbahn nah Hamburg zu geben, umd es 
ift wohl feinem Zweifel unterworfen, Daß, falls die 
Genehmigung zu denfelben ertheilt wird, die Ausfühs 
rung ber Bahn jelbft von unſrer Seite nicht mehr 
beanftandet werden fann. Die Bejchlüffe dieſer Ger 
neralverjammlung müflen aljo ald bindenn und von 
der größten Wichtigkeit betrachter werden. Da fragt 
fi denn: in weldyer Weiſe iſt der Staat in Diefer Vers 
fammlung vertreten? Die Antwort lautet: durch Die 
Deputation zur Merwaltung der Staatsanteihe. 

Es ift alfo in das Belieben der Herren gegeben, 
welche diefe Deputation bilden, nad eigenem Ermeflen 
audzufpreben, was der Wille des Staates in Diefer 
Beziehung it. Wenn fie befebließen, gegen Die Bes 
willigung zu Rimmen, jo ift fie abgelebnt, und zwar 
im Namen unjeres Staates; ftimmen fie Dafür, jo hat 
der Staat ſich dafür entſchieden, die Giienbahn zu bauen, 
Es will und num bedünfen, als wenn Dieje Verpflich— 
tung, im Namen Des Staates nad eigenem Ermeſſen 
zu handeln, eine Sadıe wäre, die den Mitgliedern der 
Deputation eine zu ſchwere Beruntwortlichfeit auflüde. 
In der That, verbindern fie das Juitandefommen der 
Eifenbahr, je muß man fie in Zukunft als ſchuldig 
betrachten, wenn ſich Luͤbech dadurb Schaden zuzieht; 
genehmigen fie dieſelbe, und fie erweift ich als jchäblich, 
fo haben fie dem Staate Das Unglüd zugezogen. 

Warum läßt man nicht in einer fo wichtigen, ja 
alferwichtigiten Sache erſt Senat und Bürgerfchaft 
fih äußern, die allein fühig find, die Verantwortliche 
feit, beionders eines die Worarbeiten ablehnenden Vo— 
tums, das Allem ein Ende macht, zu tragen? 

Mir erflären im Voraus, dab falls die Deputas 
tion die Berwilligung ablehnt, wir gegen Diefen Bes 
fhluß, infofern er Die Kraft haben follte, dad Zu— 
ftandefommen ber Eifenbahn zu verhindern, als gegen 
einen durchaus unberechtigten, proteftiren werden, 

Ein Aetionair. 
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Weberficht der vom DOberappellationsgerichte zu Lübeck abgegebenen Erfenntniffe. 


(Zufammengeftellt aus ven monatlihen Bekanntmachungen.) 











Hamburg Ueberhaupt. 
— — und 2übed u 
Saden]| Civil · Crimi · Zaden| gemeinfchaftlides | Civil · Crimi⸗ 


Hamburg. Lübeck. Frankfurt. Bremen. 





Sioil- Grimi- Sachen] Sioil- Etimi. Sachen Eisil:/Grimi- 









































ſachen. nalf. | überb. ſſachen. nali. | überb. ‚sachen, nalj. | überb. hachen. nali. | überb. Mebiet. ſachen nalſ. 
Decht. | | | 
1820 | 1 — — — -| -| ıı -| ı = da 
1821 | 62 — 2 — 0 — | 10] 7! 219 — 2 
1822 33 — 10, I | 1 — | 10] 12) 2, 14 = > 3 
1823 46 — wo; — | w| 20 21117 2; 19 2 3 3 
324 | 8 — i- 4132 -—i 213 3:38 3 ı2, 3 
18235 | 90 — »!-/' »2I2l—| »lı7) ı) 2 2 
1820 30 — 0 1u1 36 — 513 — 23 2 10 4 
1827 | 63 — 8) 2 | 20| 20 — | 20] ı6| 3| W 5 122, 5 
1828 0 — s| — si 35 — 45912 2| u 2 114, 2 
1829 40 — 8 1 197 35 — | 38 I) — I1 2 109 I 
1830 36 1 13| 1 4| 36 — 36 10 ıı m l % 3 
1831 30 — 16 — 16| 35 1 35] 8| 10.18 — 8. 10 
1832 | 38 A | —- | u| ı—- | #1 5| 7| 2» 2 9 8 
1833 25 — wi 2 12) 44 I 4591 15 5 20 — 94 8 
1831 | 40 — i2 13 37 381 14 81 2 _ 93 10 
1835 20 — | — 9| 46 2 481 11 3,14 2 975 
1836 | 27 — 5 a 66 5 al — 2 7 
1837 Er | 9 1:10 3 17 541 5 1, 6 2 75 20 
1838 28 — 2| l 3| 40 14 5| 7! Tııa 2 80 2 
1839 | 23 — ni 2:23] 46 5 Slıaı 3: 17 1 9, 10 
so | 22 — 3 — 3454 4 5522 8| 30 1 102| 12 
1841 | 21 1 53|-| 5| 32 3| 55] ı7) 9 26 — 95 13 
182 | 20 — | ı 5) 50 4 | 54| 18, 12 30 — 32 17 
1843 33 — 41 ı) 5| 4 7 52] 11 13 | 24 2 9 21 
1844 6 2 s 1) m] 35 5 sw) 18 13 31 I 79 2ı 
1845 4 2 0; 2! mis 2 al 18 2! 30 t 88 18 
1846 27 — 8 2 w| 37 4 sl 10 919 — 82 15 
1847 2 — 83 114 32 7 30] 13 1312| 25 l Sir 93 
1848 u — 12 4 13] 39 7 |) 0 6, 16 I ss| 1 
1849 22 4 2) 2) 123) 35 8| #lı4 2) 16 — s6 13 
1850 272 wi — wi 43 1 4| 13 I, 14 3 “4 
1851 2 — 4| I 5! 30 9 3) 8 10 18 2 68 20 
1852  — 7 2 9) 33 0 >01 4 235) 20 3 78 47 
1853 17 — 13, 8 | 21) 37 13 1 5350| wi 9 19 — 77 30 
1854 0 — 11 21 31 35 0 46| 12 19 31 77, 32 
1855 31 1 234 3, 27] 31 2ı 52| 4 21) 35 1 4 46 
18556 | 32 2 22 ı) 3[ 34 7 411 15 24 39 103 34 

Ian. bis Zuti ' \ | 

1837 | u — ıl ı | 9 6 3 7 3/10 _ 67 10 

1180) 17 386 ) 44 | 430 [1340| 186 115264468 269 | 737 44 3210 516 

| I | | 3035 








® Darunter it eine Cirilſache, bei welcher fein Wohnort ber Parteien angegeben war, 


Anmerf, Erkenntniſſe in Sachen, deren beide Parteien den freien Städten angehören, find der Stadt des 
Beklagten zugezählt. 


Weprudi bei H. ©, Rabtgens. — Verlegt und rebigirt unter Berantwortlichleit ver v. Robdeu'ſchen Buchhandlung. 


1857, Novbr. 1. 


44. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





Gnhale: 

Die Fübed-Hamburger Eiſenbahn. — Geiellichait zur Beförbe- 
sung gemeinnüßiger Thätigktit. XV. Bierzigfter Jabres- 
bericht der Spar- und Anleihe-Caſſe, das Geſchäftsjahr 
saäti beireffene. — Bermiſchtes: feier der fünf und 
zwanzigjäbrigen Amtsführung des Forſt- une Drconemie- 
Anfpetors, Srn. Job. Georg Wittbauer zu Jeraels⸗ 
dorf. Bücherauctionen. 





Die Lübed: Hamburger Eifenbabn. 





Fünfundgwangig Jahre find jetzt verfloffen, ſeitdem bie 
Idee einer Eifenbahnverbindung zwiſchen übel und 
Hamburg zuerft auftauchte, Damals herrſchte in unirer 
Stadt, wie in ſtaatlicher jo auch in commercieller Bes 
ziehung, wir Dürfen wohl jagen, eine Art Todesſchlaf. 
Allem Neuen abhold, galt ed nur das Beſtehende zu 
wahren. Diefed war mit geringen Schwierigfeiten vers 
fnüpft, da ed in unſerer Nachbarſchaft an jeglicher 
Goncurrenz fehlte. Der ganze Handel Hamburgs mit 
dem Norden Europa's mußte den Weg über Lübed 
einichlagen, der auch für die wetlich gelegenen Staaten 
die meiften Annehmlichkeiten darbot. Eine Fülle von 
Gütern wurde unfern Kaufleuten zur Beförderung 
übertoiejen, die bei dem reichen hieraus gezogenen Ges 
winn, der noch dazu Durch die unlauterften Mittel ges 
fördert wurde, ein fichered Ausfonımen darbot. Das 
hierdurch Ermorbene gedachte man nicht Durch eigene 
Unternehmungen in Gefahr zu fegen; fo ging unier 
Propregefchäft fat gänzlich verloren. Eine Kaufmanns 
fhaft, die gewohnt war nur als Dienerin Anderer 
zu handeln, mußte den Sinn für neue Unternehmuns 
gen verlieren. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
daß das Project einer Eifenbahn zwiſchen Lübed und 


Hamburg dazumal nur bei der Jugend unferer Stadt 
eine Unterftügung fand, daß fich fogar bie Melteren 
angelegen fein ließen, demfelben an ben geeignetften 
Orten entgegen au arbeiten. Das Unternehmen jcheiterte 
weniger an dem Widerſpruche Dänemarks, der mohl 
nicht unfchwer zu befeitigen war, als an der Lethargie 
und bem ſchlechten Willen derer, die in unferer Stadt 
zu jener Zeit von hervorragendem Einfluffe waren. 
Nur zu bald zeigten fich die traurigen Folgen. Wir 
fahen uns völlig ifolirt umd abgefchnitten, alle Vers 
fuche zur Anlage einer Eifenbahn, die und mit Ham- 
burg oder dem Weiten Deutſchlands in Verbindung 
jegen ſollte, fcheiterten an dem Widerſpruche ber 
Nachbarftaaten. Nach vielen erfolglofen Anftrenguns 
gen mußte man es endlich als ein großes Glüd bes 
trachten, daß und die Lübed:Büchener Eifenbahn, obs 
wohl fie uns auf bedeutendem Umwege mit Hamburg 
in Verbindung fegte, bewilligt wurde, Bei der gerins 
gen Berheiligung unferer Mitbürger mußte fie zum 
größten Theile aus Staatdmitteln erbaut werten. Die 
Berzinfung der hierfür gemachten Anleihe hat uniere 
Finanzmittel in legterer Zeit ſchwer belaftet; von ber 
Zunahme bed Berfehrö auf jener Bahn war die ein- 
zigſte Erleichterung zu erwarten, deshalb bedrohte die 
Anlage einer Eiſenbahn, die derſelben Concurrenz 
machte und ihr einen Theil des Verkehrs entyog, unfern 
Staat und hiermit indirect fänmtliche Bewohner deſ⸗ 
felben mit dem empfindlichiten Nadhiheil; namentlich 
war biefes von einer Lübed-Hamburger oder Altonaer 
Eifenbahn zu befürchten. Dennoch bat unier Senat 
ein ſolches Unternehmen nicht nur begünftigt, ſondern 
weientlich zu deſſen Begründung beigetragen. Anfangs 
mag mancher Bürger, ald er hievon Kenntniß erhielt, 
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bedenklich und beforgt geweſen fein, allmählih aber 
bat fi überall die Einficht verbreitet, daß unfer 
Senat durch die Förderung jenes Projects den Flars 
fin Beweis feiner Umfiht und tharfräftigen Ent 
fchloffenheit gegeben hat. Die nächſte Zukunft wird 
dieſes, wie fich ſchon jegt voraudfehen läßt, noch mehr 
ins Licht ftellen, denn ed wird fich binnen wenigen 
Jahren erweilen, daß wir jenem kuͤhnen Entſchluſſe 
durch den Aufſchwuug bed Handels eine neue Blüthe 
unferer Stadt verdanken werden, Wir dürfen und 
einer Rechtfertigung dieſer Anſicht um fo weniger ent« 
ziehen, da je gewiß von mancher Seite in das Reich 
hochfliegenter Träume verwiefen wird, 

Die Lübed-Büchener Eifenbahn hatte für uns fait 
nur Bedeutung, weil fi und mit Hamburg, aller 
dings auf einem nicht unbeträchtlichen Ummege, in 
Verbindung fegte, denn zu einem fchwunghaften Ges 
ſchaͤftsbetriebe kann unſere Stabt Hamburgs nicht ent» 
behren. Für jede Hanbelsitadt iſt es nämlich ein 
dringendes Bedürfniß, daß fie außer ben Ländern, 
welche von ihr mit den nöthigen Waaren verfehen 
werden, in ihrem Rüden bevölferte Landſtriche oder 
große Städte befigt, aus denen fie die zur Berjens 
bung erforderlichen Güter beziehen und in weldyen 
fie einen Abſatz ber im Eintauſch erhaltenen Waaren 
finden fann. Hamburg bietet aber außerdem noch 
ben großen Bortheil, daß es einer der hauptjächlich 
ſten Stapelpläge für alle außereuropälichen Producte 
it und daß es den Wechſelmarkt für ganz Nordeuropa 
bildet. Je näher bie Verbindung zwifchen ben beiden 
Städten wird, mit je geringeren Koften bie Befördes 
rung von Perfonen und Gütern zwifchen ihnen zu 
bewirken ift, deſto inniger wird ber Berfehr, deſto 
größer bie Bortheile, welche ſich hieraus für beide 
Städte ergeben. 

Diefe nahe Verbindung bietet aber nicht nur 
größere Annehmlichkeiten dar, fie ift ſchon jept zu 
einem dringenden Bedürfniß geworden, denn nad 
Aufhebung des Sundzolled und der hierdurch erleich- 
terten Goncurrenz Englands und der übrigen weft 
europätfchen Länder auf den Märkten Nordeuropa's 
wird eine Fortdauer bes hiefigen Gefchäftes wefent- 
fi dadurch bedingt, daß die Beförberung ber Güter 
auf hier und von hier fo fehnell und fo billig ala 
möglich bewirft wird, Für Die Gegenwart alfo von 
höchfter Wichtigkeit, wird jeme Eiſenbahn für Die Zus 


funft von noch größerer Bedeutung werben. Ruß— 
land nimmt augenblidlich darauf Bedacht, feine ents 
fernteften Gegenden buch Eifenbahnen zu verbinden, 
die fänmtlich ihren Ausgangspunft in den Oftfeeläns 
bern finden; zugleich fiheint e8 mehr und mehr von 
bein bisherigen Princip hoher Schugzölle zu gemäßige 
ten Finanzzöllen überzugehen. Hierdurch wirb ber 
ruffiihe Handel mit dem Auslande einen jegt uns 
geahndeten Aufſchwung gewinnen; nur wenn wir im 
Beſitz jener Eifenbahn find, werden auch wir und 
einen entiprechenden Antheil an demfelben fichern 
koͤnnen. 

Außer dieſen ſich unmittelbar ergebenden Vortheilen 
ſind noch andere vorhanden, die von nicht geringerer 
Bebeutung für und find. Unſere noch vor Kurzem 
völlig iſolirie Baterftadt wird vorausfichtlih ein Een» 
tralpunft im Norbdeutichen Eifenbahnneb werben. 
Kaum war die Genehmigung zur Lübed-Hamburger 
Eifenbahn ertheilt, als auch fofort in ben und benach— 
barten Ländern von verichtebenen Seiten darauf bins 
gewiefen wurbe, daß es jetzt ein dringendes Ber 
duͤrfniß ſei, auf Lübe zu bauen, um fich ben von 
bier ausgehenden Eiſenbahnen anzuſchließen. 

Von hervorragender MWichtigfeit it für uns das 
Project einer Kleinen-Lübecker Bahn, welches ſowohl 
von der Medlenburger Eifenbahngefellichaft, ald auch 
von den Seeftädten Wismar und Roftod aufs leb- 
haftefte befürwortet wird. Welche Bedeutung man bems 
felben beimißt, ergiebt ber nachfolgende, der Roftoder 
Zeitung M 249 entnommene Aufſatz. 

„Die Prefie bat vor wenigen Tagen die Mittheis 
lung gemadıt, daß die bänifche Regierung der Lübed: 
Büchener Eifenbahn » Gefelichaft die Erlaubniß zur 
Vornahme der auf holfteinifchem Gebiet erforderlichen 
Vorarbeiten für das Project einer Eiſenbahn von 
Lübeck über Oldesloe und Wandsbeck nah Hamburg 
ertheilt hat. Wie wunderbar raſch ift der Fortſchritt 
unferer Zeit! Wie lange ift es her, daß der berücdh- 
tigte daͤniſche Knuͤppeldamm zwiſchen Hamburg und 
Lübet — jener Schreden ber Reifenden — noch be» 
ftand! Und jegt ſchon fteht die Gonceifionirung einer 
Eifenbahn in Ausficht, welche jene Städte direct ver« 
binden fol, Wie lange wird ed dauern, dann brauft 
bort die Rocomotive bin! Allenthalben wachſen bie 
Schienenftränge wie durch Zauberei aus dem Boben. 
Sie bohren fih mit Unmwiderftehlichfeit dur Berge 
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und Thäler, überjchreiten Abhänge und Ströme und 
fhieben fih von Land zu Land ohne Scheu vor den 
Örenzbäumen. 

Auch Medienburg- Schwerin hat fid) jener maͤchti⸗ 
gen Eifenbahn»Berwegung angeſchloſſen. Die Schies 
nenitränge bedecken bereits in einer Ausdehnung von 
30 Meilen das Pand, Dennoch fteben wir erft im 
Anfange unferer Eijenbahn » Entwidelung. 
Medlendburg»Strelig if noch ohne alle Eiſenbahnen. 
Die Neuzeit erfordert vor Allem Rührigfeit. Dieje 
hält uns auf der Höbe unferes inbuftriellen Zeitalter. 
Jeder Stillftand im Eifenbahnbau rächt fich durch Ente 
ziehung des Verkehrs und Hinüberleitung deſſelben in 
andere Bahnen. Wir begrüßten daher mit Freuden 
das Project einer Guͤſtrow⸗Stettiner Eiſenbahn. Die 
in Ausficht ftehende Directe Verbindung Lübecks mit 
Hamburg zeigt und eine Perfpective auf eine andere 
Bahn, welche für unferen Verkehr von ber höchiten 
Bedeutung werden müßte und dazu Dienen würde, 
die Berlängerung der Mecklenburgiſchen Eiſenbahn in 
der Richtung auf Stettin in dem ganzen Werthe zu 
erichließen, welchen Diefe Anlage für Medlenburg hat, 
fo baf es bei der Begründung Der feßteren unerläßs 
lich ericheint, zugleich die Wirkung ind Auge zu faſſen, 
welche das Zuftandefommen der hier von und in 
Ausficht genommenen Verlängerung der Bahn in einer 
anderen Richtung Darauf ausüben würde, Bir fallen 
bier eine Berlängerung der Mechlenburgiſchen 
Bahn nad Kübel ins Auge Die Anſicht, daß 
eine directe Eifenbabnverbindung mit Luͤbeck im Inter 
eſſe Medlenburgs liegt, ift freilich nicht mehr neu. 
Bereits im Herbit 1845 machte dad Gouvernement 
eine dahin zielende Propofition. Diefelbe ward indeß 
von den Ständen abgelehnt. Die Verhältniſſe lagen 
damals aber auch anderd, Unſere Seeftädte ftanden 
noch nicht Durch Schienenwege mit den beutjchen Eilen- 
bahnen in Verbindung. Man fürdptete das ſpecifiſche 
Interefie Medienburgs und jeiner Seeſtädte zu Gun⸗ 
fen Lübdecks zu verlegen. Was jedoch die Haupt 
fache ift, die Gifenbahnen waren für und damals 
noch eine unbefannte, unmeßbare Größe, welche bie 
öffentlihe Meinung mehr fürdhtete, ald liebe. Man 
darf annehmen, daß die Anfichten über die Folgen 
und den Nupen ber Eiſenbahnen ſich feitdem jehr ge 
läutert haben. Wenn wir nun jened alte Project 
unter den veränderten Zeitverhältnifien und im Zus 
fammenhange mit dem Project einer Verlängerung 


ber Mecklenburgiſchen Eiſenbahn in ber Richtung auf 
Stettin wieder hervorholen, fo bürfen wir und dem 
Glauben hingeben, daß jene alten Vorurtheile jegt 
befeitigt find. Der Punkt unferer Medlenburgiichen 
Bahn, von welchem nach unferer Anficht die neue 
Eifenbahnlinie auszugehen hat, ift der Bahnhof 
Kleinen. Bon dort wäre die Bahn an Greves— 
mühlen und Schönberg vorbei in faft grader Rich- 
tung auf Rübed fortzuführen. Die Babnftrede würde 
fih auf Mecklenburg⸗Schwerinſches, Ratzeburgiſches 
und Luͤbecker Gebiet vertheilen, und zwar würden 
nach oberflächlicher Schägung etwa 3, Meilen auf 
Schwerinſches, 2’, Meilen auf Rageburgiiches und 
', Meile auf Lübeder Gebiet fallen, und demnach 
die ganze Strede etwa 6’, Meilen betragen. Die 
directe Verbindung von Lübet mit Hamburg wird 
eine Ausdehnung von etwa 7 Meilen haben, und es 
würbe aljo Die ganze Strede zwiſchen Kleinen über 
Lübeck nad Hamburg nicht weiter fein als höchftens 
14 Meilen, 

Die projectirte Bahn würde auf dieſe Weife jene 
fchönen Gegenden der Außerften nordweſtlichen Ede 
Medlenburgs und das Fürftenthum Nageburg durch» 
fchneiden, welche, wie die Teterow-DMaldin-Staven- 
hagen-Neubrandenburger Gegenden, mit Recht als bie 
Kornkammern der medlenburgifchen Lande betrachtet 
werben. Die Strede von Kleinen nach Lübeck, melde 
jegt auf der Eiſenbahn 18,: Meilen beträgt, wird 
auf dem angegebenen Wege, bie Entfernung nad 
Lübet zu 6',, Meilen angenommen, um 11,» Meilen 
gekuͤrzt. Die Strede von Kleinen nah Hamburg, 
jept 18,3 Meilen lang, wird, die Entfernung von 
Kleinen über Lübel nah Hamburg zu 14 Meilen 
angenommen, um 4,4 Meilen abgekürzt werden. Alle 
von Kleinen oftwärtd und nordwärts gelegenen Punkte 
der Medienburgifchen Eiſenbahn nähern ſich folge: 
weiſe Lübel und Hamburg gleichfalls um I1,s, reſp. 
4,4 Meilen. Die Strede von Wismar nach Lübeck 
beträgt jegt 20,5, von Widmar nah Hamburg eben» 
falls 20,5, auf dem projectirten Wege aber nur 8,s, 
reſp. 16,1 Meilen, während die Entfernung von Roitod 
nad Lübeck und Hamburg, welde jegt 27, Meilen 
beträgt, dann nur 16, refp. 23,5 Meilen betragen 
wird. Die Entfernung von Schwerin nach Lübed 
wird ſich bei dem proponirten Wege über Kleinen 
um 7,5 Meilen abfürzen, während die Entfernung 
Echwerind von Hamburg auf beiden Wegen biejelbe 
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bleiben wird. Hagenow profitirt bei bem Wege über 
Kleinen nah Lübed Meile. 

Aus dem Borftehenden erhellt, daß Kleinen ber 
swedmäßigfte Ausgangspunkt für die projectirte Bahn⸗ 
linie it. Wismar ald Ausgangspunkt würde die au 
erreichenden Vortheile der Abfürgung ber Entfernuns 
gen von Hamburg und Lübed für alle andern Punkte 
unferer Bahn um 2,: Meilen reduciren. Schwerin 
aber eignet fich nicht zum Ausgangspunft, weil es, 
abgeſehen davon, daß es die Bortheile der Abkürgung 
ber Entfernungen um 2,. Meilen aufhebt, von Luͤbeck 
weiter entfernt ift ald Kleinen von Lübeck. 

Die Vortheile der projectirten Bahn, welche durch 
Abfürzung der Länge der Schienenwege nah Lübed 
und Hamburg und durch Erweiterung der Eiſenbah— 
nen auf einem der fruchtbarften Landesftriche für den 
innern Berfehr und den Verkehr des Landes mit jenen 
wichtigen Hafenpläßen eniſtehen, find einleuchtend. 
Aber noch in einer andern Richtung verdient dieſer 
Plan eine nähere Beleuchtung. Wir haben die Bors 
theile des Tranfitverfehrs im Auge, welche wir 
durch eine Directe Verbindung mit Lübel und Ham— 
burg gewinnen würden. 

Bon der Verlängerung der Eifenbahn von Güſtrow 
nah Stettin verfpriht man fi einen bedeutenden 
Tranfitverfehe, Man hofft, daß jener Verkehr, wel 
her in weft-öftlicher Richtung fih von Hamburg, und 
dem Weiten über Hamburg, nad Stettin und ben 
preußifchen Diftfeeprovingen und binterliegenden Läns 
bern, und von Stettin und den Dftferprovinzen und 
von den oftwärts von Stettin belegenen Gegenden 
über Stettin in umgefehrter Richtung nah Hamburg 
und über Hamburg nach dem Weften hinzieht, fich 
von dem biäherigen Ummege über Berlin emancipiren 
und den durch Medlenburg zu leitenden Eijenbahn- 
weg einfchlagen wird. Wenn die Berhältniffe im 
Uebrigen gleih find, jo wird natürlich ber Fürzere 
Weg vorgezogen. 

Die Entfernung auf der Eifenbahn von 
Stettin nach Berlin beträgt . 17,5 Meilen, 
Von Berlin nad Hamburg . 380» 
im Ganzen 55,» Meilen. 
Von Stettin nah Guͤſtrow 
find in Grundlage der vors 


Zransp. 55,» Meilen. 


Transop. 55,5 Meilen. 
genommenen technijchen 
Ermittelungen . . 23,1, Meilen. 
Bon Guͤſtrow nach Hamburg 25,5 . 
— —— 9,05 ⸗ 
Die Entfernung von Stettin direct nach 
Hamburg über Guͤſtrow iſt alio 6,,5 Meilen 
näher ald die von Stettin über Berlin nah Ham— 
burg. Bei gleihen Trandporifoften werden demnach 
Verfonen und Güter ca. 12 % billiger auf eriterer 
Linie fahren, weshalb man zu der Annahme berech⸗ 
tigt ift, daß bei allem Verkehr, der fih von und über 
Stettin nah Hamburg und umgefehrt zieht, die eritere 
Linie benugt werden wird. Aber der Tranſitverkehr 
über Stettin nah Hamburg hat dur den Bau ber 
Bahn von Kreuz — jenem Snotenpunft, in welchem 
fi die preußiſche Oſtbahn und die Poien-Stargarder 
Bahn begegnen — nad Frankfurt, durch welche der 
Weg von Königsberg und Pofen nah Berlin, der 
bisher über Stettin führte, um 6 Meilen abgekürzt 
wird, einen gefährlichen Goncurrenten befommen,. Die 
Eröffnung diefer Bahn ift am 12. d, M. geichehen. 
Um fih für den Verkehr, der Stettin durch die nähere 
Directe Verbindung der preußiichen Oftbahn und der 
Bojen-Stargarder Bahn über Kreuz mit Berlin ent- 
zogen wird, ſchadlos zu halten, war die Erweiterung 
des Verkehrs nach Norden für Stettin jehr wuͤnſchens— 
wertb, Deshalb ward der Bau der bereits in Aus— 
führung begriffenen Bahn von Stettin nad Cöslin 
und Golberg und derjenigen Bahnen, welche Berlin 
über Prenzlau, PBafewalt und Anclam mit Greiis- 
wald, und Stettin mit PBafewalf verbinden follen, 
beichloflen. Es ift nun allerdings klar, dag Stettin 
dur die Ausführung jener Projecte einen mächtigen 
Verkehr an fi ziehen wird, der in feiner Richtung 
nach Hamburg, für den Fall des Zuftandefommens 
der projectirten Mecklenburgiſchen Bahn, auch Med« 
lenburg zu Statten fommen maß. ber eben jo ges 
wiß ift ed, daß es Stettin nit minder als Medlens 
burg darauf anfommen muß, den jo wichtigen nos 
tenpunft Kreuz jo zu erobern, daß von dört aus eine 
erheblich nähere Eifenbahnlinie über Stettin und Meds 
lenburg ald über Frankfurt und Berlin nah Hams 
burg führt. 
Die Entfernung der Bahn von Kreuz 

nach Frankfurt ſoll betragen . ,‚ 17,0 Meilen. 

Trandp. 17,0 Meilen. 


Transp. 17,0 Meilen, 
Bon Frankfurt nah Berlin find . 10,3 . 
Bon Berlin nah Hamburg . 380» 
Zufammen 65,, Meilen, 
Die Gijenbahn von Kreuz 
nah Stettin it lang . 16,3 Meilen. 
Bon Stettin über Güfrom 
nad Hamburg würde nad) 
der obigen Berechnung ber 
tragen . 49,05 =» 


65,35 + 
Differenz 0,45 Meilen. 
Die Entfernung von Kreuz über Güftrow nad 
Hamburg würde alfo nur um *%,., Meilen näher 
fein, al® bie von Kreuz über Frankfurt und Berlin 


nach jenem Orte, — ein Unterfchien, der zu geringe 


iit, ald daß man erwarten fönnte, Der Verkehr werde 
ben gewohnten Weg über Berlin verlaffen. Ueber 
dies kann Die, officiel uns nicht befannte, Entfer— 
nung von Kreuz nad Frankfurt noch eine Kleinigkeit 
geringer fein, al8 angegeben. Wenn nun aber, außer 
der directen Eijenbahnverbindung zwiſchen Güftrom und 
Steitin, unier Project einer Eifenbahn von Kleinen 
nach Lübeck zu Stande fäme, fo würden, in Gemäß: 
heit unferer oben angeftellten Berechnung, die Ent 
fernungen von Kreuz über Stettin und Güſtrow nach 
Hamburg und Luͤbeck um reip. 4, und 11, Meilen, 
mit der obigen Differenz um reſp. 4,55 und 12,.. Meilen 
verfürgt werden, 

Den projectirten Medlenburgiihen Bahnen ers 
öffner ſich aber noch eine andere vortheilbafte Aus— 
ſicht. Es ift nämlich in hohem Grade wahrfcheinlich, 
das der Bau einer Kleinen-Lübecker Bahn die Vers 
längerung derfelben nach der von Lübed etwa 7 Meilen 
entfernten Stadt Neumünfter, dem Knotenpunfte des 
holſteiniſchen Eiſenbahnnetzes, nad fich ziehen wird, 
Wenn dies der Fall jein wird, jo würde ber biöher 
für Die Erreihung der holfteiniihen Bahnen und des 
in neuerer Zeit mächtig emporblühenden Norpjecplaged 
Zönningen nothwendige Umweg über Hamburg ver— 
mieden und der Tranfitverfehr ſich in um fo ſtarkerem 
Maße den Medienburgiichen Babnen zudrängen. 
Die Entfernung von Kreuz über Franf: 

furt und Berlin nah Hamburg beträgt, 
wie angegeben . 
Von Hamburg auf der Altona » Kieler 
Bahn nah Neumünfter find ‚Wo + 
Zufammen 75,» Meilen. 


. 65,» Meilen. 


Trandp. 75, Meilen. 
Die Entfernung von Kreuz 
über Stettin, Güſtrow, Klei⸗ 
nen nad) Lübeck würde br- 
tragen. . . 53,15 Meil. 
Bon Lübed nach Reumünfter To + 
60,5 — 

Differenz 15,» Meilen. 

Auf diefe Weife würde die Entfernung der Schienen« 
ftränge von Kreuz nad Neumünfter um 15,:5 Meilen 
gekürzt. 

Noch beträchtliher würden fich jene Entfernungen 
abmindern, wenn man von Stettin, anftatt von Kreuz, 
rechnet. 

Von Stettin über Berlin nah Ham— 
burg beträgt . . er . 55,5 Meilen. 

Bon Stettin über Guͤſtrow 
nach Kleinen . 

Bon Kleinen über eübed 
nach Hamburg . 14, 


. 30,05 Meil. 





44,65 ⸗ 

Bon Stettin über Guͤſtrow, Kleinen und Lübeck 
nach Hamburg wäre alfo 11,25 Meilen näher als 
von Stettin über Berlin nah Hamburg. 

Bon Stettin über Berlin nach Lübed . 55, Meilen, 
Don Stettin über Guͤſtrow 
nach Kleinen . . 30,65 Meil. 
Bon Kleinen nah Lübech. 65 os: 
37,15 — 

Demnach würde die Entfernung von Stettin nad 

Lübel um 18,75 Meilen abgefürzt. 
Bon Stettin über Berlin nah Hamburg 55,5 Meilen, 
Bon Hamburg nad Neumünfter ‚100 + 
Zufammen 65,» Meilen. 
Bon Stettin über Güſtrow 
und Kleinen nach Luͤbeck 37,15 Meil. 
PontübelnahNeumünfter 7,0» 
44,18 ⸗ 

Die Schienenſtrecke von Stettin nach Neumüniter 
würde alſo um 21,75 Meilen verkürzt werben. 

Die vorftichenden Nachweiſungen zeigen, daß die 
projectirte Verlängerung der Medienburgifhen Bahn 
nad Stettin in Rüdiiht auf den Tranfitverfehr erft 
dadurch ihre wahre Bedeutung erhält, daß damit 
bie Verlängerung unferer Bahn nad Lübeck 
verbunden wird. Die Büftrow; Stettiner Eijenbahn- 
linie ftellt und allerdings einen nicht unbedeutenden 
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Tranfttverfehr von Etettin, von der projectirten neu— 
vorpommerihen Bahn und von der gedachten Etettins 
Eöslin-Eolberger Bahn über Stettin nah Hamburg und 
den holſteiniſchen Häfen, und in umgefehrter weftsöftlicher 
Richtung, in Ausficht, Die Verlängerung der Stettin 
Coͤsliner Bahn nah Danzig, welche übrigens bis jept 
noch nicht beſchloſſen ift, würde, wenn auch nicht Die 
Eroberung bed wichtigen Punftes Kreuz erjegen, doch 
ben Berfehrsfreis zu unfern Gunften noch erweitern. 
Mit der Verlängerung des Scienenweged von Hleis 
nen nad) Luͤbeck, in Verbindung mit der Verlängerung 
nad Stettin, erhält aber unſere Babn, die biöher nur 
eine bloße Zweigbahn von vorzugsweiſe localem Werth 
war, wie mit einem Schlag, eine deutſche und inters 
nationale Bedeutung, indem fie ein Glied jener uns 
geheuren Schienen-Berbindung wird, welche in nicht 
ferner Zeit in faft gerader Richtung Peterdburg, Mos— 
fau und Warſchau einerfeit® mit Hamburg und den 
holſteiniſchen Häfen andererieit® verbindet. Schon 
hat der Bau einer Eifenbakn von Peterdburg nad 
Warfhau begonnen, ein Theil derfelben ift bereits 
vollendet. Bon Königsberg baut man über Guns 
binnen nach der Peteröburg» Mostauer Bahn hinan, 
von Memel und Riga werben Bahnen in dieſe bins 
einmünden. Ein Schienenweg von Modfau nad 
Warſchau ift beſchloſſen. Die Schienenverbindung von 
Lowicz nah Bromberg wird projectirt, Durch welche 
die birecte Verbindung der Warichau - Ezenftochauer 
Bahn mit der preußifhen Oſtbahn hergeftellt wird, 
Der Berfehr zwiſchen Pereröburg und Moslaus Wars 
{hau einerfeits und Hamburg und den holſteiniſchen 
Häfen andererfeit$ wird über Königäberg, reſp. Broms 
berg, den naͤchſten Weg einihlagen und fo unferer 
Bahn zu Gute fommen. Nah Süpden bin wird die 
Berlängerung unferer Bahn nach Lübeck und Stettin 
ben Kreis des zu erwartenden Tranſitverkehrs bis 
über Poſen hinaus, faft bis Breslau erweitern, von 
welchem legteren Orte erft ein näherer Weg nad Ham⸗ 
burg über Berlin mittelft ber niederſchleſiſch⸗maͤrkiſchen 
Staatöbahn führt. Und dieſer große Verkehr, welchen 
wir uns von den Berlängerungen unferer Eiſenbahn 
verfprechen, kann ums größtentheild nicht wieder ges» 
nommen werden, indem Medienburg wegen feiner 
Lage naturgemäß berufen ift, den Landverfehr zwifchen 
den DOftfeeprovingen bis nad Petersburg hinauf und 
‘den norbweitlihen Häfen der Nordſee zu vermitteln.” 
(Ferifegung folgt.) 


Gefellichaft zur Beförderung gemein- 
näßiger Tbätigfeit. 
Berichte über den Fortgang ber von ber 
Gejellfhaft ausgegangenen Inftitute, 
v 


XV, 
Vierzigfter Jahresbericht der Spar» und Anleihe-Eafie, 
das Geihäftsjahr 1856 betreffend, 


Bilanz und Gafja-Conto der Spar: und Anleibes 
Gafje vom Jahre 1856 einreichend, beehren ſich bie 
Vorfteher dieſes Inſtituts, die nachftehenden überficht, 
lihen Nachweiſe und Bemerkungen hinzuzufügen: 

Bei der Spar und Anleihe⸗Caſſe wurden im Jahre 
1856 neu belegt 312,020 % (42,245 & weniger als 
im Jahre 1855), und war faft durchgängig in Thalern 
nach dem 14 Thalerfuß. 

Davon wurden gebracht: 


im DiternsTermine . 2 2 2 88, 705 
» ZohannidsTermine. ». » 74,015 » 
» Michaelis » Be oe en ES 
» Meihnadt- » .. n a 85 

12,020 & 
von Vormündern: 
in 185 Pöften unter 100%... 5310 
„41 » von WOK 
und darüber ..... F 9205 » 14,575 4 
von Guratoren für Abweſende in 15 Pölten 1,940 « 
» Witwen +18 + 1,740 - 
» Gorporationen. ‚+16 —⸗ 2,70 » 
s Stiftungen u, Teftamenten + 17» 3,685 « 
s Rirhen und Schulen . «10 +» 975 = 
Sterbecaſſen ..19 + 2,985 = 
s Wittwencafen . 8 u» 1,145 » 
als PBarhengeihenfe . . .» 9 » 275 » 
von Dienftboten: 
in 947 Böften unter 100.&. . 32,840 4& 
‚289 - von 100 4 
und darüber „...... 47,120 + 79,060 » 


(150 Poͤſte mit 17,975 # mehr als im Jahre 1855, 
wovon auf die Pöfte unter 100 .& 1465, auf Die 
Poͤſte von 100 4 und darüber 16,510 # kommen.) 

In Summen unter 25 .& wurden belegt: 


144 Pöle von 5 . 720 4 
155 + » 10, .„ 1550 » 
121 ⸗ :« 15s . .„ .1815» 
87 . s Ws ,„..17490 x: 
507 Pöfte 5825 # 


(188 Pöfte mit 2600 .K weniger ald im 3. 1855.) 
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Bon ben bei der Spar⸗ und Anleihe⸗Caſſe beleg— 
ten Geldern wurden den Gläubigern zurüdgezahlt 
394,125 .& 
(38,005 & mehr als im Jahre 1855), 
und zwar: 


woren obne 
sorkerige Kuntigung. 
Dtern . 15,825 .... 7,425 # 
Sobannis . 85575, ... . 50,285 «u 
Michaelis. 79,135» .. 38,640 » 
Weihnacht. 113,600 s 75,20 + 
394,125 H . 239,640 # 


An Zinfen wurden ausgejahilt . 
und blieben unabgefordert . . 12,700 « 

(in 1622 Böften.) 

Die Spar⸗Caſſe nahm an Zinfen ein 
und an rüdftändigen Zinſen, welche 

nad Abfchluß der Rechnung von 


46551 5 13 ß 
6 


67,901 » Ale 


1855 eingegangen find. . . . 2273, 6» 
Die Zinjenrüdftände betrugen bei 
dem Abjchluffe von 1856 . 4,25 6 + 


(44 Pöſte in ver Stadt und 4 Pöfte im Gebiete.) 
Bon den belegten Geldern der SparsEafle wurden 


ie zurüdgggablt. . » 2... 65,875 & 
dagegen neu belegt. 0,450 s 
nämlich GE 
in der Stadt: 
in 2 Häufern . +. mo 
in 5 Buben und Wohnungen, 2100 » 
in der Borftabt St. Gertrud . 2400 + 
bei Kirchen und Stiftungen . 4000 + 
fo daß im Jahre 1856 mehr erhoben als 
belegt wurden. . . 56,425 4 
Da dem Obigen folge die Spar⸗Caſſe ihren 
Bläubigen . . . 2. +» 394,125 K 
zurückzahlte, dagegen nur . . 312,020 » 
an neuen Anleihen empfing, mithin . . 82,105.K 


mehr abgeholt als gebracht wurden, da ferner ber 
Reſt einer Anleihe vom Jahre 1855 mit 20,000 .& 
im Jahre 1856 zurüd zu zahlen war: fo fonnte es 
nicht vermieden werden, wiederum 63,000 anzuleihen, 
deren Rüdzahlung am Schluffe des vorigen Yahres 
noch bevorftand,. Unter dieſen Umftänden mußten die 
neuen Belegungen auf geringere Summen und auf 
ſolche Bälle beichränft bleiben, in denen die Hülfe der 
Spar⸗Caſſe dringend in Anfpruch genommen murbde. 

Das Grunditüd»Conto bleibt mit 2430 & 9, 8 
für die Koch'ſchen Wohnungen in ber Fiſchergrube 
belaftet. 


Das Untoften-Eonto erforderte. . 4456 K 44 N 

Die Spar-⸗ und Anleihe-Eafie ſchuldigte ihren Gläus 
bigern am Ende bes Jahres 1855 1,799,895 H — # 
zahlte im Jahre 1856 an ihre 


Gläubiger zurüd . . . 394,125 + — » 


1,403,770 4, — ® 
empfing dagegen im Jahre 1856 


an neuen Belegungn. . . . 313,00, — » 
fchuldigte alſo am Ende des Jahres 
1856 . . . R . 1,717,790 # — ß 


dazu —— 
die unabgeſordert gebliebenen Zinſen 
das DarlehnsGonto . 
beliefen ich die Paffiva der Caſſe 
am Ende bes Jahres 1856 auf 1,793,490 .K 6ß 


Die von der Spar und Anleihe Gafie belegten 
Gelder betrugen am Schluſſe des Jahres 1855 
2,021,122 Min ß 
davon wurden iht im Jahre 1856 


12,700 «6° 
63,000 = — + 








wuerüdgaadlt . . 2 222... 65075 , — ⸗ 
1,955,247 11 ß 
und von ihr neu belegt . 9,450 —⸗ 





ſo daß ihre belegten Capitalien am 
Schluſſe des Jahres 1856 fich 
beliefen auf . R . 1,964,697 118 
davon liegen: 

in Häufern, Speichern, Wohnungen 
und Buben in der Stadt ‚1412535 — + 


in Luͤbeckiſchen Lanpdftellen . 320,880 - — + 
bei Kirden und Stiftungen (als 
temporäre Darlehen) . 16,520 + — x 


184,762 « 11 s 
1,964,697 £ 11 8 


in Landgütern in Medlenburg . 


dazu gerechnet: 
das Grundſtuͤck⸗ Conto 
die Pfandzinien-Rüdftände . . 
ber Caſſenſaldo. 


betrugen die Activa der Gafle am 
Schluſſe ded Jahres 1856 . 2,051,274 8 5® 


Der Ueberihuß für das Jahr 1856 belief fi 
nach Abzug der pro und contra durch bie Rechnung 
gegangenen Activ- und BaffivsZinfen und ber Unfoften 
auf 23,201 # 5 ß, wovon den Statuten gemäß die 
eine Hälfte mit 11,600. 104 B der Geſeliſchaft zur 


2,430 = Oi 
4,265 + 6 + 
79,880 » 10}: 


Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit überwieſen, und 
die andere Hälfte den Reſervecapital der Spar und 
Anleihe⸗Caſſe zugelegt wurde. 2epteres iſt Dadurch von 
246,183 .& 44 9 auf 257,783 & 15 5 geſtiegen. 
Mit dem Jahres: Abihluß trat dem Turnus gemäß 
Herr Director Johann Chriftian Klügmann aus 
der Vorfteherichaft, an deſſen Stelle Herr Johann 


Berm 

36. (Feier der fünf und zwanzigjäbrigen Amts- 
führung des Forſt. und Deconomie- nfpectord, Hrn 
Joh. Georg Witthauer, zu Teraelödorf.) Am 
6. October biefes Jahres waren fünf und zwanzig Jahrt ver 
floffen, feit der Ferſt- und Dcconomie-Infprrter, Herr Job. 
Geora Wittbauer zu Jöraelsvorf, in fein Amt eingetreten 
war, Die feiner Inſpection zugeerenrten Förſter, die Herren 
Bilverbed von Beblenpori, Burmeifter von Poggenfee und 
Etodmjann von Ctonsſerde, nahmen von tiefem erfreulichen 
Ereigniffe Veranlaffung, ibrem Vorgejepten einen Beweis ihrer 
Hochachtung und Anbänglichkeit zu geben und begrüßten ibn in 
Folge veffen in Begleitung ter andern ſtädtiſchen Korfibeamten 
am frühen Morgen tes genannten Tages in feiner Wohnung 
mit den Heierflängen des Gborals: „Nun tanfet Alle Gou.“ 
Später führten fie ten Jubilar jammt feiner Kamilie und ver 
übrigen Geſellſchaft in das feftlih geihmüdte Local des Herm 
Garmfen in Joraeledorſ, wo auf ihre Anortnung ein iolennes 
Frühſtüd bereit fand. Trinffprüce auf das Wohl des Jubilare 
und feines Daufrd wechſelten mit gemätblicher Unterbaltung und 
beiterer Muſik ab, bis endlich gegen zwei Uhr Nachmittags vie 
Feltgeber im Geleit der Geſellſchaft tem Yubilar eb feiner 
Familie unter Bortritt ter Wufif in feine Wohnung zurüdführ- 
ten und ſich barauf verabichiebeten. Der Cindruck ber vom 
beiterfien Meter begünftigten Feſtfeier wur ein überaus ange- 
nehmer, 

Die Wirffamfeit des Jubilare charatterifirt fi wohl da- 
durch am genauſten und beften, baß mit feiner Kutstbätigfeit tie 
forſtwiſſenſchaftliche Behandlung unferer Foren anbebt, Seinen 
Leitungen wird vie Folgezeit gerechte Anerkennung nicht verfü- 
gen. Möge es bem geehrten Judilar vergönnt fein, noch auf 
lange Zeit fein eben fo ſchwieriges als vrrantwortungsvolles 
Amt rüfig und erfolgreich zu führen! 


37. (Büderauctionen.) Schon bei Gelegenheil einer ber 
fetten bier abgebaltenen Bücder-Auctionen warb in tiefen Plät- 
tern auf verſchiedene im biejer Hinficht hervortreiende Mängel 
bingemwiejen und insbejontere die ganz abfonverlihe Anordnung 
des Cataloge gerägt, in welchem alle Wilfenihaften bunt durch 
einander geworfen zu werben pflegen. Diefe Ausfepungen baben 
indeß betreffenven Orts feinm Eindruck gemacht, weder ber 
Auctionar felber, nech tie demſelben vorgelegte Bebörbe bat 
eine Resifion des Nuctionewefens eintreten laſſen. Somit mag es 
von Neuem im ntereffe bes büchtrlaufenden Publicums in dieſen 
Blättern zur ernfilichen Anrege gebracht werten, daß eine Revifion 
bringend norh thut. Bor Allem bürfte dem Aurtionar für bie 


Wilhelm Coldman von der Geiellibaft wiederum 
erwählt wurbe, 





Die Geſellſchaft wird Die Feier ihres Stiftungstages 
in diefem Jahre am Mittwoch den 4. November im 
Tivoli begehen. Der Vortrag bed allgemeinen Jahres» 
berichtd wird präcife 6 Uhr feinen Anfang nehmen. 


iſchte s. 


Zukunft ſchwerlich rin Recht zuzugefteben fein, erſt eine noch über 
das ſ. g. akademiſche Viertel weit binausgebente Zeit nad der 
auf dem Catalog für ben Anfang der Auction verzeichneten Stunde 
mit dem Auctioniren zu beginnen; daß ein derartiger Aufſchub 
bis jept ungebindert bat Rattfinven Fönnen, glauben wir bem dult 
fomen Zinne unirer Mitbemobner zuſchreiben zu müſſen, melde 
ſich lieber eine foflbare Etunde des Morgens rauben laffen wollten, 
als gegen die Millhühr eines Beamten Einſpruch thun. Was 
ſodann tie Art ver Berfteigerung anbelangt, jo darf cs tem 
Aurtionar unmöglich beifommen, vie zu gleichzeitiger Ber- 
fleigerung ſich rignenden Pendants von Kupferlichen u. f. w. erſt 
unmittelbar vor Berfteigerung verfelben nad ibm felbft gefäliger 
Auswahl zufammenzufiellen over wohl gar vieien Berfauf nach 
vorgängiger Dernehmung der Anweſenden zu leiten; und eben 
fo wenig möchte «6 ſich fernerbin empfeblen, daß tie Perion 
bes Auctionars umd vie des Caſſirers eine und tielelbe iſt und, 
im Widerſpruch mit ter auf vem Titelblatt ned Tatalogs ver- 
zeiöneten Bemerkung: „dab die Bücher nur gegen comptante 
Zahlung verabfolgt werben, ſoſten nicht vor ter Auction Cret it 
beſprochen worden,“ nad jedem Zuſchlage die eintönige Anfrage 
bes Auctionars fib erneuert: „Ob contant gekauft werte?" — 
eine Frage, melde um deßwillen gradezu Unſinn if, weil ber 
Käufer, indem er fovann einen ganz unbilligen Credit in Anſpruch 
nehmen Innn, ed völlig in feiner Macht hat, ven Kauf einfeitig mie» 
der rädgängig zu machen, Zu rügen it endlich, daß dem Publicum 
alle und jene Gelegenheit manaelt, fih von bem Wertb ver zur Ber- 
feigerung gelangenden Objecte zu überzeugen, inbem eine Aus ſtellung 
der Bücher nicht vergönnt wird, im Gegentheil für vie Verſteige · 
rung das Princip maßgebend zu fein ſcheint, daß blindlings getauft 
werden muß; wozu wäre ſonſt die ſonderbare, jeden Kaufer be- 
fremtente Einrichtung, daß ber Auectionetiſch nicht mitten im 
Auctionslocal, fondern bart an der Wand plarirt wire, und 
fomit Jeder, ver micht unter ven Erſten im Auctionolocal er» 
feblenen ift, es für einen Gewinn erachten muß, wenn er durch 
Aufſteigen auf Tiſch und Bänke aus ver Rogelperfpective Faufen 
fanı? Alle biefe, Unvolllommenbeiten möchten wir neben ver 
ſchon vielfältig kritiſirten Anordnung des Büchercatalegs jelbft, 
dem im Uebrigen noch eine größere Vollſtändigkeit in ver An- 
gabe ter Doubletten zu wünfden wäre, zunächſt tem Yurtionar 
felber, forann aber ber ihm vorgeiehten Policribeböre empiehlen, 
umd wir glauben dieſes um ſo nachdrücklicher tbun zu bürfen, 
als ter Ertrag folder Auctionen, welchen eine beffere Ortnung 
bes Auctionsweſens ungleich ſteigern würbe, nicht bloß Privaten, 
fonbern aud öffentlichen Anftalten, z. B. der Stadtbibliothek, in 
einem (freilich geringen) Theile zu Bute fommt. 





Gedtucht bei H. &. Rabtgens. — Verlegt und rebigirt unter DVerantwortlichleit ter v. Robden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Novbr. 8. 


Uene 


N: 45. 


Sübeckische Blätter. 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





Inhalt: 

Achtundſechzigſter Jahresbericht ber Geſellſchaft zur Beförderung 
gemeinnügiger Thätigfeit in Yübed, vorgetragen am 4. No- 
vember 3857. — Uebelftinte bei biefigen Eoncerten. — Die 
Tabellen über ven Lübeckiſchen Handel. — Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnäpiger Tbätigfeit. 


Achtundſechzigſter Jahresbericht 
der Geſellſchaft zur Beförderung gemein: 
nütziger Thätigkeit in Lübeck, 


vorgetragen am 4. November 1857. 








Wenn ich, geehrte Herren, an der ehrenvollen Stelle, 
melde Ihr Vertrauen mir in unferer Geſellſchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit angewiefen hat, 
heute zum Erftenmale Namens der Vorftcher derjelben 
Ihnen einen Bericht über die Wirkſamkeit der Geſell— 
ſchaft während des letztverfloſſenen Jahres abftatte, 
fo muß ich gleich Anfangs wiederholen, was mehrere 
der würdigen Männer, welche meine Vorgänger in 
diefem Amte waren, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
ausſprachen, Daß micht jeder Jahresbericht neue 
Schöpfungen der Geſellſchaft Ihnen vorführen kann. 
Es hat gegenwärtig Die Wirkfamfeit unjerer Geſell— 
ſchaft einen jo bedeutenden, von ihren ehrenwerthen 
Stifiern wohl faum geabneten Umfang gewonnen, 
daß ſchon Die Erhaltung und Sicherung der vorhans 
denen Inſtitute, deren Bedürfnifle ſich bei einer erweis 
terten Thätigfeit derfelben vermehrt haben, neben den 
geiftigen auch bie materiellen Kräfte der Geſellſchaft 
mehr denn früher in Anjpruch nehmen. Dazu fommt, 
daß in Der neueften Zeit Dieje materiellen Kräfte in 
nicht geringem Maaße auch Unternehmungen zuges 
wandt find, welchen zwar der Gharafter ded Gemein» 
nügigen im Allgemeinen nicht abzuſprechen ift, die 
aber doch jedenfalls zu den Zweden ber Gefellichaft 
nicht in der engen Beziehung ftehen, wie die ihr eigen» 
thümlichen Inſtitute. Außerdem muß es zweifelhaft 
ericheinen, ob bei den in unferer Zeit veränderten 


Geldverhältnifien die Hülisquelle, welcher die Gefells 
ſchaft fich bisher als der ergiebigiten zu erfreuen hatte, 
in bem Maaße, wie bie Bebürfniffe ihrer Inſtitute 
fih mehren, zunehmen werde. Unter diefen Umftäns 
ben haben auch die Vorfteher der Gefellfchaft es für 
jegt noch unterlaflen, über mehrere in Anrege gebrachte 
neue Inflitute, namentlich über zwedtmäßige und wohls 
feile Arbeiterwohnungen und über eine Anftalt für 
blödfinnige Kinder, ausführlihe Borlagen und bes 
ftimmte Anträge an die Gefellihaft gelangen zu laflen. 
Wenn ih demnad in dem gegenwärtigen Berichte 
über envad Neues, was wir geichaffen haben, feine 
Mittheilungen machen kann, jo legt derfelbe doch ein 
erfreuliched Zeugniß ab, daß die Gefellfchaft auch in 
dem verflofienen Jahre nicht nur in ihrer Gefammts 
heit ich ihrer hoben Aufgabe flar bewußt war, fons 
dern daß es auch in derfelben niht an Männern 
fehlte, welche die ihnen zu Gebote geftellten Mittel 
und Wege mit Umfiht, Gewifienhaftigfeit und Eifer 
benugten, um bie Fortdauer der mannigfachen von 
ihr audgegangenen Stiftungen nicht bloß zu fichern, 
ſondern biejelben auch für unfer Gemeinwohl immer 
heilbringender zu machen. 

Als beionderd ſegensreiche Inftitute unferer Ges 
jelichaft find von jeher Die Unterrichtdanftalten bers 
jelben betrachtet worden, und Demnach werden Sie, 
m. 9., es billig finden, daß ich auf Diefe zuwörberft 
Ihren Blick zu lenken mir erlaube, 

Die beiden Kleinfinder-Schulen haben auch 
in dem legten Jahre mit Erfolg in den Kreifen uns 
ferer Bevölkerung fortgewirkt, denen fie Erleichterung 
und Beihülfe in der Bewahrung und Erziehung ber 
Kinder zu gewähren beftimmt find. 

Die Erfte diefer Schulen, welche zu Anfange bes 
Jahres 1856 in ihren Liſten 132 Kinder aufgeführt 
hatte, zählte am Schluſſe befielben 151 Kinder, deren 
Zahl ſich noch bedeutend höher würde geftellt haben, 
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wenn nicht die Borfleher, in Uebereinftimmung mit 
ben Geſetzen der Anitalt, diejenigen Kinder, welche 
längere Zeit ohne alle Entſchuldigung bie Schule ver 
faumt Hatten, aus den Liften derſelben geitrichen 
hätten. Nur auf dieie Meife war es möglich, über 
die Aufnahme der Neuangemeldeten zu enticheiden, 
indem zwar der Raum der Anſtalt, nicht aber bie zur 
Zeit vorbandenen Aufſichts- und Lehrkräfte ed ge 
ftatten würden, viel über die vorhandene Kinderzahl 
hinauszugehen. Bon den 50 aus der Schule ge 
fiedenen Kindern find 15 in andere Schulen ent 
lafien und 5 geitorben. Die Ausgaben der Schule 
betrugen 2665 8 25 9, die Einnahme dagegen, außer 
6438 von der Armenanftalt gewährten Portionen 
Speife, 2378 # 15 B, worunter 260 an milden 
Gaben waren, ſodaß ib ein Deficit von 286 4 34ß 
berausitellte, ein Beweis, daß dieſe Anftalt ſich noch 
feineöwegsd einer gelicherten Erifteng erfreut, Richter 
beitoweniger haben die Vorſteher Derfelben einftweilen 
noch Anſtand genommen, fih wegen fernerer Geld» 
unterftägung an bie Geſellſchaft zu werben, ba ſie 
die Hoffnung begen, daß der bedeutende Ausfall in 
ber Einnahme, welche gegen die Einnahme des vor 
bergehenden Jahres um 350 K zurüditeht, aus zus 
fälligen Umftänden herrührt und in dem gegenmwärtis 
gen Berwaltungsiahre eine entſprechende Ergänzung 
finden werde. In dem Lehrperfonal der Anſtalt if 
eine Beränderung eingetreten, indem die Gehülfin 
der Auficherin, Demoifelle Voſs, melde 9 Jahre 
hindurch zur großen Zufriedenheit der Boriteher ihre 
Dienfte der Anftalt widmete, wegen ihrer bevorſtehen⸗ 
ben Berheirathung ihre Stelle aufgab. Sie ift durch 
die Demoiſelle Sager erfegt worden. Aus dem reife 
der Vorſteher ift Herr Dr. med. Reuter verfaffungss 
mäßig ausgetreten und an bejien Stelle von der Ges 
fenihaft Herr Dr. med. Lübftorff erwählt worden. 

Die Zweite Kleinfinder-Schule hatte zu Ans 
fange des Jahres 106 Kinder eingefchrieben. Don 
Diefen wurden im Laufe des Jahres 5 Kinder in dag 
Waifenhaus und 19 in andere Schulen aufgenommen; 
2 ftarben und 25 wurden- aus den Liſten geftrichen 
oder von den Neltern zurüdgensmmen. Da nur 
38 Kinder wieder eintraten, fo berug am Schluſſe 
bes Jahres die Zahl der Kinder 93. Die Ausgaben 
erforderten 1942 ä 151%, mirhin 276 X 29 mehr 
als im Jahre 1855, da Die höheren Preiſe der Lebens— 
mittel und des Brennmateriales, auch einige bauliche 


Einrichtungen einen größeren Aufwand, als früher, 
nöthig machten. Die Einnahmen, unter denen, außer 
ben Speifelieferungen von Seiten der Armenanftalt, 
294 & Geichenfe waren, betrugen 1195 A TER, 
fodaß ungeachtet eines aus den früheren Jahren her 
rührenden Verwaltungsüberichuffes von 200 & 1, 
und bed Ertraged einer verkauften Obligation ber 
Luͤb. Staatsanleihe von 500 KH, welde aus einem 
Legate bed verftorbenen Herrn Johann Georg 
Havemann berrührte, ein Deficit von 41 K 6: P 
verblieb. In ihrem ausführlichen Berichte weiſen die 
Voriteher der Schule nah, wie im Fortgange ber 
Zeit die anfangs ſehr günftigen pecuniairen Berhält 
nifle der Schule fih immer mißlicher geftalteten, in— 
dem durch die Reform unfered Armenweſens faft alle 
größeren Stiftungen fi veranlaßt jahen, ihre Bei- 
träge zur Erhaltung der Schule, welche in den erften 
Jahren 810 4 betragen hatten, zurüdiusichn. Die 
Sefellfchaft war ſchon im Jahre 1812 mit einem jährs 
lichen Zuſchuß von 450 & zu Hülfe gefommen. Cine 
außerordentliche Beihülfe von 300 wurde im Jahre 
1845 und nochmals im Jahre 1850 bewilligt, im lee 
teren Jahre jedoch nicht erhoben, da fich ingwijchen 
die Gaben bei beionderen Veranlaffungen wieder ger 
mehrt hatten. Als indefien fpäter bie Einnahmen 
wieder Hinter den Ausgaben zurücdblieben, auch im 
legten Jahre die milden Gaben nur 194 4 betrugen, 
fo ſah fih die Vorſteherſchaft genöthigt, um Ber 
ftärfung ihrer Geldmittel bei der Geſellſchaft nachzu⸗ 
ſuchen, weiche für die nächiten 5 Jahre jährlih 250 4 
ber Schule bewilligte, fodaß, da inzwijchen die Pris 
vatwohlthätigkeit fih wiederum in größerem Maafe 
der Schule zugewandt but, auch manche Erjparungen 
in der Oekonomie getroffen find, in der nächiten Zeit 
die Schule eine weitere Hülfe der Gefellichaft wohl 
nicht bedürfen wird, Aus dem Kreife der Voriteher 
it Here Diedrih Carl Gottlieb Stolle audges 
ſchieden und an deſſen Etelle Herr DAR. Dr. 
Zimmermann erwählt worden, 

Die lange erftrebte und endlich im vorlegten Jahre 
zur Ausführung gefommene Reform der Induſtrie— 
ſchule hat fib als recht heilfam bewährt, wenngleich 
das Schullokal immer noch Mängel hat, namentlich 
ein geräumiger Hof und Epielplag feblt, defien Her 
ftellung aber bei der Lage und Beichaffenheit des 
Schulhauſes leider unmöglih it. Die ſchon früher 
ald norhwendig erkannte Aenderung in der Berech—⸗ 
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nung des den abgehenden Schülerinnen zu verabreis 
enden Geldgeihenfes it zur Ausführung gefommen. 
Es wird die Größe des Geſchenkes nicht mehr, wie 
früher, nad der Menge der von ben Schülerinnen 
gelieferten Arbeiten berechnet, jondern nach deren Fleiß 
im Allgemeinen und nach deren Betragen beftimmt. 
Die ausgezeiknetiten Schülerinnen erhalten ein Ger 
jchent von 18 &, die übrigen, jenachdem bie Schule 
Urfache hatte, mit ihnen zufrieden zu fein, 15.8, 12, 
9X oder ein noch geringeres, nach dem Ermeſſen der 
Vorſteher beitimmteds Geſchenk. Am Schlufle des 
Jahres 1855 wurde die Schule von 100 Schülerin« 
nen befucht, von denen LI confirmirt, 2 entlaflen, 
2 wegen fortgejepter Nichtachtung der Schulordnung 
ausgejhlofien wurden und eine geftorben iſt. Aufge— 
nommen wurden 17 Schülerinnen, fo daß am Schluffe 
bes Jahres 1856 bie Zahl derjelben 101 betrug. Die 
Gonfirmandinnen traten bis auf eine, weldye durch 
förperlide Schwächen daran verhindert war, fofort 
in Dienft. Der Fleiß und das Betragen der Schüs 
lerinnen war im Allgemeinen zu loben, Die Ein» 
nahme ber Schule betrug 17618 749, die Ausgabe 
1605. %& 1548, io baß ein Gafjenfaldo von 155.4 8, 
übrig blieb. Der Ertrag ber von den Schülerinnen 
gelieferten Nähe und Steidarbeit belief fih auf 369.4 
6%, von demen die eine Hälfte auf das gemeinfchaft- 
lie Conto der Kinder gebucht, die andere aber zur 
Gafje genommen wurbe. Die Vorſteher der Schule 
fprechen die Bitte aus, ihren Schülerinnen in vor 
fommenden Fällen Arbeiten dieſer Art, namentlich 
Stridarbeit, woran es fehlte, zugumenden. An Geld- 
geichenfen erhielten die Gonfirmandinnen bei ihrer 
Entafjung im Ganzen 162 &. Aus der Vorfteher- 
fhaft trat Herr Johann Heinrib Harms aus 
und wurde durch Herrn Friedrich Auguft Ziep 
wiederum erſetzt. 

Die Gewerbihule Hat auch in dem verflofs 
fenen Stuljahre die erfreuliche Erfahrung gemacht, 
Daß die Theilnahme an dem Unterrichte in derſelben 
ſich mehrte, indem 51 Schüler zu demſelben neu bins 
zutraten, fo Daß Die Gefammtzahl der Schüler 151 bes 
trug, unter denen 15 Geſellen waren. Wie in früs 
beren Jahren, jo nahm aud diesmal gegen Ende des 
Eurfus die Schülerzahl wieder ab, eine Ericheinung, 
welche ihren Grund nicht in der Schule, fondern 
lediglich in den Berhältniffen der Schüler Hat. Einige 
verlaffen die Schule nach beendigter Lehrzeit, um jos 


fort ihre Wanberfchaft anzutreten; Andere werden 
durch ihre Geichäftöverhätinifie, wie die Bauhand⸗ 
werfer, namentlich im Sommer, oder durch den Willen 
ihrer Vorgefegten verhindert, ferner die Schule au bes 
fuchen. Noch andere Schuler werden durch das ihnen 
obliegende Hinwegräumen ber Handiwerfögeräthe nad) 
beendigter Fagesarbeit zu Verſpätungen und durch 
zeitweilige auswärtige Arbeiten und durch bie ihnen 
obliegende Unterftügung der über bie gewöhnliche Zeit 
hinaus arbeitenden Geſellen zu Verſaͤumniſſen ge» 
nöthigt. Für diefe Schüler eniftehen dann Lüden im 
Unterrichte, welche das Verſtaͤndniß deſſelben erſchweren 
und endlich ein gänzliches Verlaſſen der Schule zur 
Bolge haben. Aus dieſen Gründen verringerte fich 
denn am Schluſſe des Eurfus Die Zahl der Schüler 
auf 103, Die wmeilten unter diefen bewiefen einen 
lobenswerthen Fleiß und ein anftändiged Betragen, 
und ihre Fortſchritie blieben hinter denen, welde in 
früheren Jahren gemacht wurden, nicht zurüd. Vier 
Schuͤler, der Maurer Friedrih Wilhelm Chriſtian 
Köjelau, der Zimmermann Ludwig Auguſt 
Gaepel, der Maurer Johann Friedrid Dühr— 
foop und der Maurer Johann Heinrih Scbildt, 
wurden zu Stipendien empfohlen und von den Vor 
ftehern der Geſellſchaft in Den Stand gefept, zu ihrer 
weiteren Musbildung auswärtige Baugewerkihulen zu 
befuchen. Der Lehrplan der Gewerbichule hat durch 
Wiederaufnahme des Unterrichtes im Bofjiren, welcher 
aus Mangel an gerigneten Lehrfräften längere Zeit 
eingeflellt werden mußte, eine erfreuliche Erweiterung 
erfahren. Der hiefige Töpfermeifter Herr Grotjahn 
iR bereit gemeien, Diefen Unterricht, und zwar ohne 
alle Entſchaͤdigung, zu Übernehmen. Das Inventar 
ber Gewerbſchule iſt theils durch Ankauf, theils durch 
werthvolle Geichenfe, fomohl von Seiten des Senates 
ald au von Seiten mehrerer Privatperfonen, vers 
mehrt worden, Die Ausgaben der Hauptcafle ber 
Schule betrugen 2991 A 13 9, fodaß bei einer Eins 
nahme von 2928 K 10 ß, worunter eine Ertra-Bes 
wiligung der Gefelibaft von 1314 10 war, ein 
Deficit von 63.8 35 verblieb, weldes einftweilen 
durch Anleihung des Ueberſchuſſes der Mebencafle, 
welcher 52.4 75 betrug, bis auf 10.K 128 gededt 
wurde. Aus ber Vorftehericbaft it Here Heinrich 
Wilhelm Ludwig Schröder ausgejchieden und an 
defien Stelle Herr Baudirector Benda wieder ger 
wählt worden. 
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Menn auch bie fo wünfhenswerthe Aufnahme ber 
Zurnübungen in den Unterrichtsplan aller biefigen 
Schulen bisher noch nicht erfolgt iR, auch in den 
Schulen, wo das Turnen eifrig befördert wird, noch 
bei weitem nicht alle Schüler daran theilnehmen, jo 
bat doch im verflofienen Jahre die Zahl der Turner 
fi gemehrt, und ift im Sommer auf 245, alfo 16 
mehr ald im Sommer vorber, und im Winter auf 
132, alfo 65 mehr als im Winter vorher, geitiegen, 
legtered in Folge ber getroffenen Beranftaltung, daß 
das Winterlofal geheist und für den Gebrauch am 
Abend erleuchtet ift. Die Zahl der erwachienen Turs 
ner hat die bisher noch nicht erreichte Höhe von 60 
erreicht. Es ift daher zu hoffen, daß bie Vorurtheile, 
mit denen hin und wieder noch das Turnen betrachtet 
wird, mehr und mehr ſchwinden werden. Die Eins 
nahme ber Turnanſtalt betrug 1344.58 11 #, die Aus- 
gabe 919 # 68. Der auf dieſe Weife gewonnene 
Gaflenfaldo von 424 & 115% ift dazu beftimmt, das 
Zurnlofal in der Stadt in befleren Stand zu jegen, 
auch mehrere Apparate, deren Anſchaffung bisher aus 
Mangel an Mitteln unterbleiben mußte, anzuſchaffen. 
Aus dem Kreife der Vorſteher ift Herr Oberlehrer 
Dr. Dettmer ausgetreten, und an deifen Stelle Herr 
Dr. Sommer wieder erwählt worden. 

Beidem Ausſchuſſe für den freien Shwimm- 
unterricht war im Jahre 1856 die Zahl ber An, 
meldungen jehr groß, weshalb die Schwimmlehrer ber 
mwogen wurben, 100 Kindern Unterricht zu eriheilen, 
deren Bertbeilung in die beiden Schwimmſchulen mit Bes 
rüdfichtigung ihrer Wohnungen geſchah. DerSchwimm: 
ſchule vor dem Burgthore wurden auferdem die Zög- 
linge der Taubftummenanftalt und die Mädchen zuge- 
wiefen, während in die Schwimmſchule vor bem Hürter- 
thore 10 Waifenfnaben und 9 Zöglinge der Kinderpflege- 
anftalt aufgenommen wurden. Die ungünftige Wittes 
rung im Sommer 1856 und noch mehr das Auftreten 
ber Gholera wirkte nachtheilig auf den Befuch ein; doch 
find Tovesjälle an jener Krankheit unter den Zöglin- 
gen nicht vorgefommen. Aus dem Ausſchuſſe ift Herr 
Dr. med. Wilden ausgetreten und durch Herrn 
Dr. med. Pitt erjegt worden. 

Ueber Die neuerdings mit der Taubftummens 
anftalt vorgenommenen Beränderungen bat ſchon 
der vorigjährige Bericht ausführliche Mittbeilungen 
gemacht. Durch einen Beitrag der Geſellſchaft von 
jährlich 600 _K ift das Beftehen dieſer Anftalt, welche 


nicht als ein Gejellichaftd + Inftitut zu betrachten if, 
für die nächfien drei Jahre gefichert. Zum Lehrer an 
derſelben ift für Diefe Zeit der frühere Anfpector ber 
Taubftummenanftalt zu Ludwigsluſt, Herr Chriftian 
Bengue, erwäblt worden. Den Herren Senator 
Nölting und Prediger Becker, welche fih auf Ber 
anlaffung der zu Verhandlungen über das Kortbeftehen 
der Anſtalt aufammengeiretenen Senatscommiflarien 
und Morfteher der Gejellichaft bereit erklärt hatten, 
bie erledigte BVorfteherichaft der Taubftummenanfalt 
neben einem ihnen von der Geſellſchaft beigeortneten 
Mitgliede derjelben zu übernehmen, war Herr Dr. med. 
And» Lallemant beigeorbnet worden, welcher aber bald 
nachher wegen einer von ihm beabficdhtigten längeren 
Reife feine Stelle niederlegte, worauf die Geſellſchaft 
Herrn Dr. med. Gütfhow zum britten Borfteher 
jener Anſtalt erwählte. Die Berichterftattung und 
Rechnungsablage von Seiten der Vorſteher wird er 
folgen, fobald bie Anftalt in ihrer neuen Organifation 
das erfte Jahr zurüdgelegt bat, 

Das Schullehrerfeminar hat auch in dem 
verflofenen Jahre ſich nicht veranlaßt gefehen, einen 
neuen Lehrcurfus zu eröffnen, indem 13 Zöglinge deſ⸗ 
felben noch auf eine Anftellung warten, wiewohl es 
ihnen als Privatlehrern an Beihäftigung in Schulen 
und Familien nicht fehlt. Sobald indefien die ſchon 
vor längerer Zeit verfaflungsmäßig befchloflene neue 
Organifation unferer Landichulen allgemein wird aus— 
geführt fein, dürften die Zöglinge des Seminars fi 
veranlaßt fehen, auf eine Anftelung bei denfelben 
mehr, als es bisher der Fall war, ihre Blicke zu rich- 
ten, und würde bad Seminar dann um fo meniger 
unterlaflen fünnen, feine Thätigfeit mit befonderr Ber 
rüdfichtigung der Bedürfniffe der Landſchulen fortzus 
fepen. Das Capital des Seminars hat fib um 
2500 4 vermehrt und beträgt gegenwärtig 22,500 4 
bei einem Caſſenſaldo von 739 K 144 9. Mittheis 
lungen über bie unlängft von dem Seminar veran- 
ftaltete Feier zur Erinnerung an fein funfzigjähriges 
Beſtehen müflen dem nächften Jahresberichte vorbehals 
ten bleiben. 

In der Geſangklafſe it 13 Lehrgehülfen bie: 
figer Schulen Unterricht ertheilt. Derſelbe mußte ſich 
jedoch, weil die meiften Stimmen noch im Uebergange 
begriffen waren, vorzugdweife auf Die Theorie und 
Methodik beichränfen, auch ſogar eine Zeitlang gänz⸗ 
li eingeftellt werden. Doch begt ber Gefanglebrer 
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Herr Schmidt die Hoffnung, daß demnächſt wieder 
in zwei wöchentlichen Stunden Unterricht ertheilt, auch 
die praftishen Uebungen wieder aufgenommen werden 
fünnen. Mit den Leitungen der Schüler war der 
Lehrer den Umftänden nach zufrieden. Da die Auss 
gaben aus dem 247 .K betragenden Gaffenfaldo bes 
Jahres 1855 beftritten werben fonnten, fo ift der von 
ber Geſellſchaft bewilligte Beitrag von 300.K für das 
Jahr 1856 nicht nur nicht erhoben worden, fondern 
es ift noch ein Caſſenſaldo von 98 K 8% übrig ge 
blieben. Aus der Borfteherichaft dieſer Anſtalt ift 
Herr Senior Dr. Lindenberg ausgetreten, an feine 
Stelle aber, und zwar für Diesmal von ben Bor 
ftehern bes Schullehrerſeminars aus ihrer Mitte, Herr 
Prediger Suhl erwählt worben. 

Bon dieſen Mittheilungen über die Echulen ber 
Gefellfchaft wende ich mich zu den Anftalten derielben, 
welche zur Förderung wifjenichaftlicher Iwecke und zur 
Berbreitung wügliher Kenntniſſe beftimmt find, 

Was zunächſt unfere Bibliothek betrifft, für 
welche feit dem Jahre 1708 gegen 20,000. verausgabt 
wurben, fo ift ſchon in ben früheren Berichten ber 
Bibliorhefare auf einzelne Mängel hingewieſen, woran 
dieſes Inftitut leidet. Sie find neuerdings aud in 
einem Vortrage „über die Aufgabe, melde die Biblios 
thet der Geſellſchaft zu löfen hat“ aufgeführt, welchen 
einer ber Bibliothefare, Herr Profeſſor Mantels, an 
einem ber gewöhnlichen Berjammlungs » Abende ber 
Gefellichaft hielt. Darauf gegründete Anträge von 
Seiten der Bibliotbefare, fomie einen Antrag auf 
Bewilligung der zum Drude eines neuen Gatalo: 
ges erforderlichen Geldmittel hat die Gefellichaft dem- 
nächft zu erwarten. Ein Verzeichnif der in dem legten 
Jahre neu angefchafften, fowie der von dem Eenate 
und von Privarperfonen geſchenkten Werke ift, wie 
früher, in den Neuen Lüb. Blättern abgedrudt. Auss 
geliehen wurden im Gangen 319 Bände. Die Eaflen- 
rechnung fchloß mit einem Ealdo von 14.K IP. 

In der Kunft- und Naturalienfammlung 
mar bie Thätigfeit der Vorfteber beſonders darauf ge 
richtet, nächft den Mineralien aud die Conchylien in 
bie mit Hülfe eines außerordentlihen Beitrages der 
Geſellſchaft angeſchafften Schränfe einzuordnen und fie 
zwedmäßig zu claffineiren. Ihre auf Gonfervirung 
der Eäugethiere verwandte Sorgfalt erwies Mich 
in Hinficht des erit vor zwei Jahren ausgeſtopflen 
Löwen erfolglos; fie glauben. Daher auf eine Gänge: 


thier-Sammlung vorläufig verzichten zu müflen, zumal 
ba der Raum zu beſchränkt ift und die Vollftändigfeit 
zu fern liegt. Einen großen Theil der ihnen zu Ge— 
bote ftehenden Gelbmittel venvandten die Vorftcher auf 
den Anfauf der zur Beitimmung der NRaturalien noth« 
wendigen Bücher, wozu ſich ihnen eine günflige Ges 
legenheit darbot. Wenn unter dieſen Umftänden nicht 
viel auf den Anfauf von Naturalien verwandt werden 
fonnte, fo erfreute fi Die Sammlung deſto mehr ber 
Deutender Gefchenfe, unter deren Gebern auch zwei im 
Auslande befindliche Lübeder, die Herren Heinrich 
Brehmer in Liberia und Jacob Behrens in Ga: 
lifornien, waren, Leider fam die Sendung des letzte—⸗ 
ren verdborben an, dba das Schiff, welches Diejelbe nach 
Europa brachte, Havarie gehabt hatte. Die Rechnung 
fchloß mit einem Saldo von 35K1B. An die Stelle 
des aus der Vorſteherſchaft ausgeichiedenen Herrn 
Gottfried Renatus Häder wurde Herr Dr. med. 
Avé-Lallemant gewählt, und nach deſſen Abreife 
von Lübel Herr Carl Julius Milde, 

Der Verein für lübedifhe Geſchichte und 
Altertdumsfunde bat feine Thätigfeit mit großem 
Eifer fortgefegt. Von dem zweiten Theile des lübedi- 
ſchen Urfundenbuches ift die erfte, 644 Urkunden ents 
haltende Abtgeilung vollendet und die zweite Abıheilung 
ihree Vollendung ganz nahe gebradt. Das zweite 
Heft der Zeitſchrift des Vereines iſt umter der Prefle 
und wird in den näcften Tagen ausgegeben werden 
können. Bon dem Siegelwerfe ift Das zweite Heft, 
welches Siegel medienburgifder Städte enthält, bes 
reits erſchienen. Es bat fich daſſelbe auch von Seiten 
Er. königl. Hoheit des Großherzogs von Medienburgr 
Schwerin, wie dad an den Verein gerichtete Danfjas 
gungsjihreiben defielben bezeugt, einer freundlichen Auf⸗ 
nahme zu erfreuen gehabt. Die Nachgrabungen innere 
halb des auf verfaffungsmäßigem Wege dem Vereine 
zu weiteren Unterfuchungen überlaffenen Burgmwalles 
zu AltsLübel haben wegen Mangel an Geldmitteln 
einftweilen eingeftellt werden müflen; doch find eine 
Karte von Alt-Pübel fowie mehrere Tafeln Abbildun— 
gen der daſelbſt gefundenen Gegenflände angefertigt, 
um für das zweite Heft der Zeitfchrift, welches aus— 
führlihe Mittheilungen über Alt⸗Luͤbeck enthalten wird, 
benupt zu werden. Eine«üf der ſ. g. Stülper Hud 
angeftellte Nachforſchung nach alten Befeftigungsmerfen 
hat zu feinem fiheren Rejultate geführt. Die Biblio: 
thek des Vereinesift Durch einzelne Geſchenke von hie 
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und befonderd durch Die Jujendungen ausmärtiger 
Vereine und correspondirender Mitglieder bedeutend 
vermehrt worden, — Die Sammlung lübedifcber 
Sunftaltertbümer, welche befanntlib unter Auf 
ficht einer befonderen Section de Vereines fteht, iſt 
durch mehrere werihvolle Gegenſtände bereichert wor» 
den, unter Denen bejonderd 20 lebensgroße Bildniſſe 
der alten Familie Köhler zu nennen find, zu Deren 
Anfauf die Geſellſchaft 1000 4 bewilligte. Die Res 
ftaurationdarbeiten an den eingelnen Gemälden find 
fortgefegt worden. Es ſtellt fih aber immer mehr 
heraus, daß das bisherige Lokal auf Dem Ghore Der 
Gatharinenfirche für eine zwedmaͤßige Aufftelung der 
gelammelten Kunſtſchätze, welche im verflojienen Jahre 
von mehr ald 400 Perjonen in Augenjcein genom— 
men wurden, nicht mehr ausreicht; wie ed Denn übers 
baupt wünjchenswertb erjcheinen bürfte, daß ſowohl 
dieſe Sammlung ald die in dem Naturalienfabinette 
vorhandenen Kunſtſachen, fowie die theils von ber 
Geſellſchaft, theild von dem Vereine für lüb. Geſchichte 
und Altertbumstunde einjtweilen auf der Stabtbibliothef 
niedergelegten germanijcyen Alterthüuer ipäterhin in 
einem pafienden Lokale zu einer Sammlung vereinigt 
werden. — Die literarifhen Unternehmungen Des 
Vereines haben micht nur feine früheren Erjparnifie 
gänzlih in Anſpruch genommen, fondern ibn auch ges 
nöthigt, bei der Geſellſchaft um eine außerordentliche 
Gelbbewilligung von 400 & anzufucben, welde ihm 
bereitwillig gewährt iſt. Guͤnſtiger jtellte ſich Der 
Caſſenbeſtand der Section für Die Kunſtalterthümer, 
weicher am Schluffe Des vorigen Jahres 200.8 12,9 
betrug. Bon feinen bisherigen Mitgliedern hat der 
Verein Heren Ehriitian Adolph Nölting dur 
den Top und Heren Dr. Krüger in Bolge der Ver: 
ſehung deſſelben nach Kopenhagen verloren. Erſterer 
gehörte auch der Section für Die Kunſtallerthümer an, 
Dagegen find dem Vereine beigetreten; die Herren 
Dr. Sommer, DOberlehrer Dr. Holm und Ober 
lehrer Sartori, 

Auch über Die Thätigkeit des Vereines für 
Lübeckiſche Statiftif liegen erfreulihe Mitheiluns 
gen vor. Außer den aud für das lüb. Adrefbuch vom 
Jahre 1856 von ihm revidirten topograpbiicben und 
LofalsRotigen bat er nic, nur nadträglich Tabellen 
über die lübediihe Seeſchiffahrt und über den Erirag 
ber Leuchten» und Plafterfteuer vom Jahre 1854 ge 
liefert, jondern auch dieſe Tabellen, fowie die Tabellen 


über Populationsverbältnifie, über den Wafferftand 
der Trave, über meteorologiiche Beobachtungen und 
über die Preife der Gerealien, der Kartoffeln und bed 
Brodes für dad Jahr 1855 fortgejegt und zum Drude 
befördert. An ver neuen Auflage der Bebrens'ihen 
Topographie und Stariftif iſt fortgearbeitet worden 
und es liegen bedeutende Abſchnitte für Die zweite 
Abtheilung dieſes Werfed in Manufeript vor, Die 
von dem Vereine beantragte erneuerte Volkszählung if 
im Jahre 1556 nicht für angemerien erachtet; fie hat 
befanntlich in diefem Jahre ftattgefunden, Die Rech— 
nung des Vereines, defien Ausgaben 257 4 148 bes 
trugen, ſchloß mit einem Deftcit von 255%. Ausge⸗ 
ſchieden aus dem Vereine it in Folge feines Aus— 
tritted aus der Geſellſchaft Herr Actuar Dr. Avé⸗ 
Lallemant. Als neue Mitglieder ſind dagegen einge 
treten: die Herren Hermann Friedrich Siemsien, 
Dr. Meier, Dr. Sommer und Dr. Lübktorff. 
Bon dem Praͤſidio ift Natutenmäßig Herr Staatd- 
arhivar Wehrmann zurüdgeireten und ift an feine 
Stelle Herr Actuar Dr. Prieſs zum Director des 
Bereined erwählt worden. 

Unter den Jnitituten der Geſellſchaft, welde in 
das bürgerliche und gewerbliche Leben einzugreifen ber 
ftimmt find, nimmt die Spar» und Anleihcajje 
unftreitig die erſte Stelle ein. Aus der von ihr ges 
gebenen Weberficht ihres Geichäfisverfehres theile ich 
Folgendes mit. Im Jahre 1556 wurden bei derielben 
neu belegt 312,020 .&, mithin 42,245 4 weniger ald 
im vorbergebenden Jahre. Bon den belegten Pölten 
famen auf Dienftboren 1236 mit 79,960 4, und zwar 
947 Poͤſte unter 100 4 und 259 Pölte von 100 4 
und darüber, aljo 150 PBöfte mit 17,975 4 mehr als 
im Jahre 1855. In Summen unter 25 & wurden 
überhaupt 507 Pöfte zum Belaufe von 5825 bes 
legt, 185 Poͤſte mit 2600 & weniger ald im Jahre 
vorher. Bon ben bei der Gafle belegten Geldern 
wurden ben Öläubigern derjelben 394,125 &, alfo 
38,005 „& mehr, ald im Jahre 1855, zurückbezahlt, 
und zwar ohne Kündigung 239,640 A. Demnach 
wurden von der Caſſe 82,105 mehr zurüdgefordert 
ald derjelben zugebrabt. Da außerdem der Reit einer 
Anleihe vom Jahre 1855 mit 20,000 & im Jahre 1856 
zurüdzujahlen war, jo fonnte es nicht vermieden wer 
den, wiederum 63,000 HK anzuleihen, deren Ruͤchzah— 
lung am Schluffe des vorigen Jahres noch beveritand. 
Unter diejen Umftänden mußten die neuen Beleguns 
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gen auf geringere Summen und auf ſolche Fälle bes 
fchränft bleiben, in denen die Hilfe ber Caſſe drin 
gend in Anfprud genommen wurde. Das Unkoſten⸗ 
Gonto erforderte 4456 4 4, 9. Am Ende bes Jahres 
1856 ſchuldete die Gafje 1,717,790 E; dazu bie uns 
abgeforderten Zinien zum Belaufe von 12,700 5 6% 
und das Darlehn⸗ Conto von 63,000 X, ſodaß fich die 
Paſſiva der Gafle in jener Zeit auf 1,793,490 A 6% 
beliefen. Die von der Gafle belegten Gelder betrugen 
am Schluſſe des Jahres 1855: 2,021,122 K 1183; 
davon wurden im Jahre 1856 zurüdgezahlt 65,875 K, 
neu belegt dagegen 9,450 K, ſodaß Die belegten 
Gapitalien am Schluſſe des Jahres 1856 ſich auf 
1,964,697 .K 11.8 beliefen, von denen in jtäbtijchen 
Grundftüden 1,442,535 &, in lübedifchen Landſtellen 
320,880 X, bei Kirchen und milden Stiftungen 16,520 & 
und in medienburgiichen Landgütern 484,762 & 119 
belegt waren. Ju Dielen belegten Gapitalien Das 
Grundftüden-Gonto mit 2,4304 059, die Pfandzin⸗ 
jen-Rüditände mit 4,265 & 6% und ber Gaflenjaldo 
mit 79,880 A 103% gerechnet, betrugen die Activa 
der Caſſe am Schluſſe ded Jahres 1856: 2,051, 274 4 
5. Der Ueberihuß betrug 23,01 & 5%, von 
denen ftatutenmäßig Die eine Hälfte mit 11,600 4 
1045 der Geſellſchaft überwielen, die andere Hälfte 
dem Refervecapital der Caſſe zugelegt wurde, welcher 
Dadurch auf 257,783 KH 15 ß flieg. Aus der Vor 
fteherichaft trat Here Johann Chriſtian Klüg— 
mann aus und wurde an jeine Stelle Herr Johann 
Wilhelm Goldman erwählt. 

Da mit Oftern 1857 abermald der Ablauf der 
zehnjährigen Periode bevorftand, für weiche die Forts 
dauer der Epar- und Anleihcaſſe von Einem Hoben 
Senate genehmigt war, fo wurde für eine Revifion 
der Statuten dleſer Caſſe eine Commiſſion ernannt, 
und zwar von Seiten der Vorftcher der Caſſe bie 
Herren Johann EChriftian Klügmann, Johann 
Heinrib Harms, Heinrih Erasmi und Actuar 
Dr. Briefs, von Seiten der Morfteher der Geſell⸗ 
ichaft aber die Herren Eenator Dr. Hab, Senator 
Nölting, Richter Dr. Haltermann und Hans 
Hinrih Rethwiſch. Der Bericht diefer Commiſſion 
nebit dem Entwurfe eines revidirten Planes der Caſſe 
wurde ber Vorſteherſchaft der Geſellſchaft mitgerheilt, 
welche darüber ausführliche Berathungen anitellie, 
deren Ergebniſſe nebit dem Berichte und Entwurfe 
ber Gommifiion Der Geſellſchaſt in Drei außerordents 


lichen Deliberationsverfammlungen zur Berathung und 
Beſchlußnahme vorgelegt wurden, um auf Grund ber 
legteren um bie Beftätigung des revidirten Planes 
bei Einem Hohen Senate nachzuſuchen. Da dieſes 
Gefuh in dad gegemwärtige Jahr fällt, au die ans 
fangs nur bedingungsweife erfolgte Beitätigung des 
Senated noch fernere Verhandlungen nöibig machte, 
jo werben weitere Mittbeilungen über dieſe Ange 
legenheit und deren Abſchluß dem nächitfolgenden 
Jahresberichte vorbehalten bleiben müflen. 

In tem Gewerbausichufje hat die technische 
Section, welche auf ihre Koften die von bier für Die 
pariſer AnduftriesAusftellung beftimmten Gegenſtände 
nah Paris befördert hatte, Die dem Herru Daniel 
Heinrih Garftens wegen Conſerven ertheilte Preide 
medaille erſter Glaffe nebit Diplom, fowie Das dem 
Herrn Carl EChriftian Johann Heinrig wegen 
einer Buchbinderarbeit zuerfannte Anerfennungs- Diplom 
entgegengenommen und den beireffenden Ausſtellern zus 
gefertigt. Den lübediichen Antheil an den Decorarionds 
foften des Ausftellungsgebäudes hat bie hamburger 
Gonmiffion, weiche die Belorgung für übel über 
nommen hatte, mit ihren eigenen Mitteln befteitten, 
Was die fonitige Thätigfeit der Section zur Förderung 
der hiefigen Induftrie betrifft, fo ift dieſelbe auch in Dem 
legten Jahre wegen Mangel an bedeutenden Mitteln 
ſehr befchränft geweim. Dod war fie bemüht, bie 
Anfertigung von Rettungsmatragen für Schiffbrücige 
auch bier anzubahnen; auch hat fie auf ten Wunſch 
verjchievener biefiger Gewerbtreibenden mehrere chemi⸗ 
ſche Analyſen vorgenommen, auch Verſuche über bie 
Ausführbarfeit und praktiſche Anwendung einzehrer in 
Zeitſchriften mitgetheilten Entdeckungen gemacht. Eie 
wird Dafür Sorge tragen, daß für die Folge dasjenige, 
was fib bei Diefen und ähnlichen Verſuchen bewährt 
bat, in biefigen Blättern veröffentlicht wird. Ihre 
Rechnung ſchließt Diefe Sertion mit einem Ealdo von 
875 729. — Die commercielle, mit der Verwal 
tung der Gewerböniederlage beauftragte Section bes 
richtet, Daß Das Reſultat ihrer Thätigkeit wiederum 
hinter dem vorigjährigen zurückſteht. Die eingelieier- 
ten Arbeiten famen den im Jahre 1855 eingelieferten 
ungefähr gleich, doch wurden für 2014 M 415 weniger 
verfauft, jo daß die Verwaltung einen Berluft von 
119 & 80 hatte, welcher inzwiſchen von der Geſell⸗ 
ſchaft erjegt ift. Unter biefen Umftänden hat der Ge— 
werbausſchuß ausführtiche Berathungen über die Ur 
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ſachen angeftellt, welche den almähligen Verfall der 
Gewerböniederlage herbeigeführt haben, und über bie 
Mittel, dieſelben zu befeitigen. Er wird das Refultat 
feiner Berathungen fowie darauf begründete Anträge 
bemnächit ber Gefellfehaft vorlegen. Noch mag bes 
merft werben, Daß zu Anfang bed Jahres 1856 Der 
Werth des Lagers 17,674 K 1 PB betrug. Dazu fas 
men im Laufe ded Jahres Einlieferungen zum Betrage 
von 9307 &. Verkauft wurde für 6815.84 12ß, zus 
rüdgenommen oder im Preife ermäßigt für 856.488, 
fobaß der Werth des Lagers am Schluffe des Jahr 
red 19,308 5 13 9 betrug. Die Ausgaben beliefen 
fih auf 527% 15ß, dagegen wurden nur 405. 78 
eingenommen, ſodaß das Betriebscapital der Anſtalt, 
welches durch einen Geſellſchaftsbeſchluß auf 10,200 4 
feftgefegt if, um Die jchon angegebene Summe von 
119 & 8 verringert wurde, Die an Handwerker 
geleifteten Borfchüffe betrugen am Schluſſe des Jahr 
red 5404. 4. Aus dem Ausjchufle it Herr Dr. Ha 
vemann ausgeichieden und an feine Etelle Herr 
Dr. Asſchenfeldt wiederum erwählt worden. 

Bei der Retiungsanftalt für im Waifer 
Berunglüdte wurden I0 Rettungsfälle angemeldet, 
für welde im Ganzen 79 X an Prämien gezahlt 
wurden. Unter biefen wurbe die höchſte von 18 & 
einem biefigen Flußſchiffer bewilligt, welcher im Epäts 
herbite Abends in der Dunkelheit mit großer Beherzt- 
heit einen In die Trave gefallenen Füfelier rettete, ins 
dem er zu ihm ind Wafler fprang. Die Rettungs— 
werfzeuge, welche theilweile ſchadhaft geworden waren, 
wurden mit nicht unbedeutendem Koſtenaufwande einer 
gründlichen Reparatur unterzogen; auch wurde ein 
neued Reitungslofal in der düftern Dwasſtraße M 582 
gemiethet. Die Rechnung fließt mit einem Deficit 
von 55 # 6 ß, welches die Vorſteher durch bie Er- 
fparungen ded nächiten Jahres zu deden hoffen. An 
die Stelle ded aus dem Vorſtande ausgetretenen Herrn 
Friedbrih Theodor Hermann v. Großheim ift 
Herr Adolph Johann Ludwig Hammerich wieder 
erwählt worben, 

Der Berein zur Fürforge fürentlaffene Straf; 
gefangene und fittlih Verwahrloſete fonnte, 
da die Zahl der den Strafanftalten anheim gefallenen 
Berbrecher in der legten Zeit ſich gemindert hatte, 
feiner Thätigfeit für verwahrloſete Mädchen einen 
größeren Umfang geben. Von den früheren Straf: 
gefangenen waren 13 zu Anfange bed Jahres 1856 
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in der Pflege geblieben; 6 famen hinzu. Von biefen 
19 wurden 6, als der Hülfe nicht mehr bebürftig, 
entlaflen, und einer wanderte, von dem Vereine mit 
Unterftügung verfehen, aus. In der Pflege verblieben 
alfo 13. Die Zahl der Verwahrlofeten, zu denen 
3 hinzufamen, war 12, von denen, da im Laufe Des 
Jahres fich 5 ald der Hülfe nicht mehr bebürftig zeig« 
ten, 7 in der Pflege blieben. Die Eaflenverhältnifie 
des Vereines geitalteten ſich infofern günftig, als der 
Nejervefonds von 500 K nicht nur nicht angegriffen 
wurde, fonbern auch noch ein Saldo von 247.5 IR 
verblieb. Aus dem Kreife Der Vorſteher ift ftaruten« 
mäßig der frühere Präſes der Armenanftalt, Herr 
Senator Dr. v. d. Hude, ausgeſchieden und in feine 
Stelle der gegenwärtige Präſes Dderjelben, Herr 
Senator Siemsfen, wieder eingetreten. 

Die Seemanscaſſe hat die Unterſtützung alter 
und ſchwacher Seeleute, namentlid durch Miethezah—⸗ 
fung für biefelben, fortgefegt, auch hat fie einen Beis 
trag von 300 4 zu der Geeleute-Stellvertrerungscaffe 
geleitet, um im Interefle ber Schiffahrt auch ihrers 
ſeits nach Kräften für Die Befreiung junger Seeleute 
vom Militairdienjte zu wirken. Anmeldungen veruns 
glüdter Schiffsmannfhaften famen im Jahre 1856 
nicht vor, und es fonnte daher Die Rechnung mit 
einem Saldo von 892 10 $ abgefchloffen werden, 
welcher theilweife zum Gapital gefchlagen ift. Bon dem 
Unterrichte junger Seeleute während des Winters ha— 
ben die Vorſteher aus den früher von ihnen ange 
führen Gründen auch ferner abgeftanden. Aus der 
Zahl der Vorfteher find die Herren Chriftian Adolph 
Nölting und Eduard Stolterfobt, erfterer durch 
den Tod, ausgeichieden, und es find dieſelben durch 
die Herren Georg Bartholomäus Kayſer und 
Johann Gotthard Rubed wiederum erfegt worden. 
— Da bie auf 10 Jahre von der Gejellfchaft beitätigten 
Statuten der Seemanndcafje mit dem 21, April 1856 
abgelaufen waren, fo ordneten die Vorfteher der Geſell⸗ 
{haft aus ihrer Mitte die Herren Senator Nölting und 
Diedrih Theodor Lange den Vorſtehern der See— 
manndcafje für Berathungen über Revifion der Stas 
tuten bei. Die Mittheilungen über das Refultat die- 
fer Berathungen fowie über den barauf gegründeten 
Geſellſchafisbeſchluß müfen, als über das Geſchäftsjahr 
1856 hinausreihend, dem naͤchſten Jahresberichte vors 
behalten bleiben. 

Wenn wir auf dieſe Weife, m. H., unfere Ges 
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felichaftd:Inftitute überbliden, fo können wir uͤber 
die fegensreiche Wirkſamkeit berfelben im verfloffenen 
Jahre uns nur freuen, und wir müffen den Männern, 
Die benjelben mit Umſicht, Eifer und Treue ibre Ihär 
tigfeit zuwandten, unfern aufrichtigften Dank zollen. 
Nichtödeftomeniger dürfen wir es nicht verfennen, daß 
ed in dem Kreife unferer Gejellichaft noch viele Kräfte 
giebt, welche für die Zwecke derſelben auch andermeitig, 
als durch ihre pecuminiren Leiftungen und durd ben 
Beſuch unferer Berfammlungen in Anſpruch genoms 
men werden fönnten, und Die durch eine ibnen zufas 
gende und fie befriedigende Berheiligung bei ben vers 
ſchiedenen Zweden der Geſellſchaft inniger mit beren 
Intereſſen verknüpft werden würden. Daß in biefer 
Hinſicht viel in den Händen der bejonderen Borftehers 
fhaften liegt, welche der Gejellfhaft die von ihnen 
zur Mitwirkung an den verfchiedenen Inftituten für 
geeignet erachteten PBerjönlichfeiten vorſchlagen, leuchtet 
ein. Allerdings ift es nicht zu verfennen, Daß einzelne 
unferer Inftitute Fähigkeiten und Kräfte bebürfen, in 
Hinficht derer Die Auswahl befehränft ift. Aber bei 
nicht wenigen würde boch gewiß ein Jeder, der unferem 
Kreife angehört, auf eine erfprießliche Weiſe wirfen 
fönnen. Möchten demnach in Zufunft bei den Vor— 
fhlägen und ber Wahl zu Vorſteherſchaften nicht vor 
zugsweile bie Männer Berüdfihtigung finden, melde 
ihren Eifer für das Gebeihen unferer Gejellichaft und 
ihrer Inftirute bereits durch Theilnahme am einzelnen 
Verwaltungen dargelegt haben oder darlegen, jondern 
auch den Männern zu einer amtlichen Thätigfeit ber 
Weg geöffner werben, von deren Einfichten und Kräfs 
ten die Geſellſchaft bisher noch feinen Gebrauch machte. 

Sehen wir noch hin auf die gelegentlichen Geld» 
bewilligungen für gemeinmügige Zwede, jo haben bie 
Unternehmer der wohlfeilen Speifeanitalt, nach dem 
Mufter der Eggeſtorffſchen, fih nah den gemachten 
Erfahrungen nicht veranlaft geſehen, dieſe Anſtalt 
fortzufegen, und ed find baher von den gegen Ende 
bes Jahres 1855 von ber Gefellfchaft mit großer 
Liberalität für diefen Zweck bemilligten 3000 4 nur 
2000 4 verausgabt worden. Dagegen wurde ben 
Badeanftalten in der Wahmftraße und Hürftrafe auch) 
für das Jahr 1856 eine Beihülfe, umd zwar jeder 
von 260.8, bemilligt. Ferner wurden auf Berans 
laffung einer hier erfchienenen Drudicrift der Vor⸗ 
fteherfchaft der Gefellihaft von biefer 1000 .5 zur 


Verfügung geftellt für eine Preisaufgabe über bie 
Frage: „Sind in Lübeck lokale Verhältniffe vorhau⸗ 
den, welche den Ausbruch und bie Verbreitung der 
Cholera begünftigen? Und wie find biejelben zu bes 
feirigen oder möglichit zu verbeſſern?“ Das beds 
fallfige Programm ift im März d. J. publicirt wors 
den. Der Preis iſt auf 100 holl. Ducaten beftimmt 
und ald Außerfter Termin zur Einlieferung ber Arbeis 
ten ift der 31. März 1858 feftgefebt. 

Die gewöhnlichen Winterverfammlungen ber Ger 
ſellſchaft wurden, foweit fie nicht für ordentliche und 
außerordentliche Deliberationen in Anfprud genommen 
werden mußten, wie bisher, mit Vorträgen ausgefüllt. 
Alle erfreuten fich eimed theilnehmenden Befuches. 
Herr Oberlehrer Dr. Reuter fprach über das Pla— 
netenſyſtem; Herr Oberlehrer Dr. Holm theilte Bes 
merfungen und MWünfche im Betreff der lübedifchen 
Kunftalterthümer mit; Herr Dr. Brehmer beleuchtete 
die Armenverhältniffe unfered Staated; Herr Ober 
lehrer Scherling erörterte die Orundzüge bed mos 
bernen Materialiamus; Herr Profeffor Dr. Prien 
hielt einen Bortrag, betitelt: Gin Tag in Pompeji, 
und legte eine Reihe höchft anziehender Abbildungen 
vor; ich erlaubte mir aus handjchriftlihen Quellen 
Mittheilungen über das im Jahre 1776 ftattgefuns 
dene Duell ber beiden lübedifchen Domtfapitularen 
v. Brömbjen und bie daraus für ben lübedifchen 
Senat hervorgegangenen Unannehmlichfeiten zu mas 
hen; Herr Oberlehrer Sartori befpracdh die Geolo« 
gie und deren Gegenfag zur bibliichen Weltanfchauung; 
Herr Serretair Glausfen erörterte die Goldwährung 
vom handelspolitijhen Standpunkte aud; Herr Dr. 
med. Avé-Lallemant fcilderte die Ureinwohner 
Brafiliend; Herr Staatdarhivar Wehrmann machte 
Mirtheilungen über das vormalige lübeckiſche Seege— 
richt; Herr Krankenhaus-Inſpector Jenfsen ſprach 
über Arbeiterwohnungen; Herr Dr. Brehmer über 
Gewerbefreiheit; Herr Profeffor Manteld endlich 
über die Aufgabe, welde bie Bibliothet der Gefell- 
ſchaft zu löfen habe. 

Die Eaffenrehnung bed Jahres 1856, von 
welcher ein Abdrud fänmtlihen Mitgliedern ber Gefells 
ſchaft zugeftellt ift, wurbe von den Herren Chriſtian 
Erasmi und Hand Hinrih Rethwiſch, von dem 
legteren in Stelle ded abgegangenen Herm Mar» 
cellus Brattftröm, revibirt nad richtig befuns 


den. Die Geſammt-Einnahme der Gejellichaft betrug 
25,025 KH 8 ß, worin jedoch ber Gaflenfaldo vom 
Jahre 1855 mit 1760 & 132. B und die abgefegten 
Gelder mit 4444 1115 begriffen find. Die Aus— 
gaben betrugen mir Einſchluß Der abaejegten Gelder 
22,833 # 61 9, fodaß ein Gaffenfaldo von 2105 } 
14 ß verblieb, von dem verfaffungsmäßig die Hälfte 
zum Gapital geichlagen wurde. 

Aus der Zahl der Ehrenmitglieder unferer Gefells 
fchaft ift Herr Bürgermeifter Dr. Smidt in Bremen 
am 6. Mai db. J. durch den Tod gejchieden. Seinen 
Hingang betrauerte nicht bloß feine Vaterftadt Bremen, 
.wo er durch eine vieljährige einflußreiche Wirkſamkeit 
fih um das dortige Gemeinweſen große Verdienſte ers 
worben hatte, ed betrauerten denſelben auch Die beiden 
anderen Hanfeftädte, deren Interefjen er mit großer 
Umficht und Gnergie und geleitet von einem freiftnnts 
gen Geifte in einer verhängnißvollen Zeit und auch 
noch fpäter mit Erfolg vertreten hatte; ja unfer ganzes 
Baterland, in deſſen Geichichte auch fein Name ver: 
flochten ift, verlor in ihm eine bedeutende und achtungs- 
werthe Perfönlichfeit. Unfere Geſellſchaft hatte ihn im 
Jahre 1846 bei Gelegenheit feines 25jährigen Bürger 
meifter-Jubiläums „in Rüdjicht auf feine hohen Vers 
dienſte um unfere Stadt und fein lebhaftes Intereffe 
für bie Zwede der Geſellſchaft“ zu ihrem Chren- 
mitgliede ernannt. 

Die Zahl der orbentlihen Mitglieder der Geſell— 
ſchaft beträgt heute 335, alfo zwei weniger, ald am 
vorigiährigen Stiftungstage. Neun Mitglieder find 
geftorben, und ſechs ausgetreten. Dagegen find durch 
Bermittelung des dazu beitimmten Ausichuffes, in 
welchen an Stelle des ausgetretenen Herm Peter 
Hinrich Tesdorpf Herr Carl Bruhns erwählt ift, 
dreizehn Mitglieder aufgenommen, und zwar, außer den 
bereitd in den einzelnen Winterverfammlungen genann- 
ten Herren, neuerdings bie Herren Heinrich Leo 
Behncke, Kaufmann, Carl Heinrih Sievers, 
Kaufmann, und Kandidat Ludwig Adolph Trummer. 

Die durch den Tod aus unferer Mitte abgerufenen 
Mitglieder find: die Herren Carl Wilhelm Bone; 
Syndicus Dr. Curtius, das ältefte, jeit dem Jahre 
1794 unferer Gefellichaft angehörende Mitglied, wel. 
cher ald Secretair, als mehrmaliger BVorfteher ders 
felben, auch als vieljähriger Borfteher ber freien 
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cafte, forwie durch feine vielen in früheren Jahren ger 
haltenen gediegenen Vorträge fih große Verdienfte um 
unfere Gejellichaft erworben hatte; Johann Fries 
drich Chriftian Kalde; Aleris Haffe, welcher bie 
Aemter eined Reviford der Gafienrechnung, eines Vor⸗ 
jteherd der Gemwerbichule und eined Morftcherd der 
Geſangklaſſe bekleidet hatte; Heinrib Carl Fries 
drich Zange; Ghriftian Adolph Nölting, welcher 
ald redhnungsführender Vorfteher, Mitglied des Baus 
ausſchuſſes, Mitglied des Wereined zur Kürforge für 
entlafjene Strafgefangene, Boriteher der Seemanns⸗ 
fafie und Mitglied bed Ausſchuſſes für die Samm- 
lung lübedifcher Kunftalterthümer und bes Vereines 
für lübedifhe Geſchichte und Alterthumskunde mit 
großer Treue ber Geſellſchaft feine Kräfte widmete; 
Dr. Hermann Schröder, welcher ald Vorſteher 
der Befellibaft und ald MVorfteher der Spars und 
Anleihcaſſe, auch eine Zeitlang als fehr thätiges Mits 
glieb des Vereines für lübedifche Gefchichte die Jwecke 
der Geſellſchaft förderte; Richter Dr. Steche, welder 
in dem früher beitandenen Ausfchufje zur Vertheilung 
der Dienjtboten- Prämien wirffam war, und Detlev 
Heinrih Wiens, welder dem Ausſchuſſe für den 
freien Schwimmunterricht angehörte, 

Der bisherige Director der Gefellfchaft, Herr 
DAR. Dr. Oppeuheimer, war ſchon im Herbit 
1856 Durch feine Abwejenheit von Lübe verhindert 
worden, die Directorialgefchäfte fortzuführen, und es 
wurden diefe, ben Statuten gemäß, einftweilen von 
deſſen Stellvertreter, dem vorherigen Director, Herm 
Senator Dr. Hach, übernommen. Als aber fpäter- 
bin bei der vorausfichtlich längeren Dauer feiner Abs 
weſenheit Herr O.⸗A.⸗R. Dr. Oppenheimer fih 
bereit erklärte, von dem Directorate der Geſellſchaft 
zurüdtreten, im Falle nicht etwa Herr Senator Dr. 
Hach fich entſchließen follte, Die Stellvertretung wähs 
rend des Winters und bis zum Maimonat b. 3. fort» 
zufegen, Diefer aber aus mehreren Gründen Bebenten 
trug, darauf einzugehen, jo wurde von der Gefellfchaft 
zur Neuwahl eined Directord gefchritten. Da bie 
Wahl mih traf, wodurd eine Stelle im Vorftehers 
freife erledigt wurde, jo erwählte die Gefellfchaft den 
Herrn Dr. Newman»-Sherwood wiederum zum 
Vorftcher. Außerdem trat aus dem Vorſteherkreiſe, 
dem feftgefegten Turnus gemäß, Herr O.A.R. Dr. 
Laspeyres aus, und ed wurde an Ddefien Stelle 


Herr Dr. Heinrih Theodor Behn erwählt. Die 
Reihe des Austritted aus der Vorfteherichaft der Ger 
jellfchaft teifft nunmehr Herrn Georg Blohm, welcher 
feit dem Jahre 1851 derfelben angehörte. Dem Aus: 
ſchuſſe zur Berbejierung der Communication in ben 
Straßen it an Herrn DAR. Dr. Laepeyres 
Stelle aus der BVorfteherfhaft Herr Georg Barthos 
lomäus Kanfer, und dem Vereine für den Seiden— 
bau am befjelben Stelle Herr Heinrih Andreas 
Joahim Abmfetter beigetreten. 

So haben Sie denn vernommen, m. g. H., was 
unfere Geſellſchaft, deren 68ften Jahrestag wir heute 
feiern, auf dem Grunde des Erbiheiles, weldes ihre 
unfere Väter hinterlafien haben, in dem legtverflofienen 
Jahre durch vereinte Kräfte gewirkt hat. Möge fie 
auch fortan ein Vereinigungspunft für Männer fein, 
welchen das Wohl und die Ehre unfered Gemein- 
wejend am Herzen liegt und welche gerne bereit find, 
ber Förderung befjelben einen Theil ihrer Gaben und 
ihrer Kräfte au widmen! Möge unfere Gejellichaft 
im Ganzen, mögen ihre gegenwärtigen und zukünfti— 
gen Anjtalten unter dem Beiftande Gottes bis in bie 
fpätefte Zufunft dem reichiten Segen in unferer Stadt 
verbreiten! 

8. Klug, 
d. 3. Director ver Geſellſch. z. Beſ. gem. Th, 





Uebelftände bei biefigen Goncerten. 








MWiprend aller Orten den gerechten Anjprüchen der 
Inhaber von Goncertbilleten auf eine der Zahl ihrer 
Billete entiprehende Anzahl von Sigplägen von ben 
Goncertgebern Rechnung getragen wird, genießt bier 
ein Theil des Die Goncerte befuchenden Publicums 
häufig noch die Ehre, fib ald Etandesperjonen bes 
handelt zu fehen. Diefe Erfahrung machten wir aufs 
Neue in den beiden von den Herren Laudenbach 
und Wieſener unlängft im Eaale der Geſellſchaft 
3. Beh. gem. Thät. veranftalteten Eoireen, in denen 
wir folder Ehre theilhaftig wurden, und und, in ber 
Mitte des an den Saal ftoßenten Vorzimmers auf 
den Fußſpitzen ftebend, nad Kräften bemühten, die 
durch die Thüröffnung zu und dringenden Echallwellen 
aufzufangen, neidiich auf die Glüdlichen blidend, denen 
ihre Zeit geftattet hatte, ſich mindeſtens eine halbe Stunde 
vor Beginn ter Soirée einzufinden und ſich eines 
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Eipplages im Concertſaale zu bemädtigen. Die Aus— 
fit auf die dem Vernehmen nah von dem Herrn 
Gapellmeifter Herrmann beabfichtigten Seireen, wel 
ber wir eine gleiche Theilnahme Seitend des muſik— 
liebenden Publicums winfcen, wie folche ten Goireen 
der Herren Laudenbach und Wieſener zu Theil ges 
worden ift, veranlaßt uns zu der Erklärung, daß wir 
mit Kreuden auf die Ehre, ald Standesperjonen be 
handelt zu werden, fo wie auf Die Damit verbundenen Vors 
theile, in den Elementen der Tanzfunft, den verjchiedenen 
Pofitionen, zu einem hohen Grade der Ausbildung zu 
gelangen, verzichten und zu Der ergebenen Bitte an bie 
Beranftalter von Kammermuſik-Soiréen, den oben ber 
zeichneten unbegweifelten Anfprüchen der Concertbeſucher 
durch Wahl eines geräumigeren und, wenn möglich, 
auch in akuſtiſcher Beziehung geeigneteren Locales — 
etwa des Saales im Hötel Du Nord — gerecht zu 
werden. Mehrere Freunde ter Kammermufif, 
Die 
Tabellen über den Lübedifchen Sandel. 








Wir entuchmen dem Berichte unfers Vertreter bei 
dem jüngft abgehaltenen Wiener ftatiftifchen Congreſſe 
die nachfolgenden Bemerkungen über vie zweckmäßigſte 
Weiſe, in welcher handelsftatiftifche Tabellen einzuriche 
ten find, und empfehlen feine Wünfche und Vorichläge 
ber Handelskammer zu einer geneigten Beachtung. 
„Ein auch für Lübeck hochwichtiger Gegenſtand 
liegt in ben Ausweiſen über den auswärtigen Hans 
dei. Diefer nimmt auch in dem Pariſer Rechenſchafts— 
Bericht eine hervorragende Stelle ein, in weldem der 
viel erfahrene Diviſions⸗Ehef Fleury namentlich auf 
vier Punkte ala befonders wichtig für die Ermög- 
lihung einer allgemein vergleichbaren Statiftif binwies. 
Der erfte Punkt betrifft die Befchleunigung, indem 
ein großer Theil des Werthes folder Nachweilungen 
für Das begügliche Land darin liegt, daß fie unmittel- 
bar nah Abſchluß Der angenommenen Periode zur 
Veröffentlihung gelangen. In Folge des bezüglichen 
Antrages hat nun Die Faiferlich» öfterreichiiche Regie 
rung Die Anordnung getroffen, daß ſechs Moden 
nach Abſchluß des Jahres die Ueberficht der Eins 
und Ausfuhr nah Menge und Werth im Drud aus: 
gegeben wird, troß der großen Echwierigfeit, Die 
folche Arbeit für einen Staat Ddarbietet, der über 
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600 Graͤnz⸗ Zoll» Aemter auf der langen Gränzlinie 
von der Bulowina bi6 nad der Lombardei befigt. 
Es ift deshalb die Anfertigung ber bisherigen größer 
ren Handeld-Tabellen, welche auch bie Gränzen, über 
welde die Ein und Ausfuhr Statt findet, ſammt 
mannigfach daraus zu ziehenden Refultaten angeben, 
nicht eingeftelliı worden, fondern werden dieſe jpäter 
im Laufe ded Jahres herausgegeben. — Ein zweiter 
Punkt betraf den verfhiedenen Beginn der Periode; 
auch hierin hat Defterreih jegi den Vorſchlag allges 
mein vom Anfang des Sonnenjahres auszugehen an- 
genommen, obgleich im Uebrigen fein VBerwaltungds 
jahr mit dem 1. Nov. beginnt; für die Ausfüllung 
der entftehenden Lüde wird duch eine befondere Pur 
blication geforgt. Berner iſt dem Wunſche betreffs 
Annabme eined gemeinjamen Handeldgewicts 
nachgefommen, indem Defterreich das vereinsländijche 
Zoh- Pfund, welches befanntlih dem halben Kilogramm 
entipridht, angenommen hat, und ein Gleiches ift bins 
ſichtlich der gemwünfchten Ueberfichten geſchehen, 
welche den detaillitien Nachweiſungen in den Han⸗ 
delstabellen voranzuſchicken wären. 

„Der Unterzeichnete glaubt dieſen Gegenſtand nicht 
verlaſſen zu duͤrfen, ohne auf einen die lübeckiſchen 
handelsſtatiſtiſchen Tabellen betreffenden Umſtand hin⸗ 
zuweiſen, und hofft dadurch die Aufgabe nicht zu 
überfchreiten, mit der er von Hobem Senate dieſer 
Stadt beehrt worden ift. Auf ben früheren Eongrefr 
fen zu Brüffel wie zu Paris ift als wejentliches Er 
forderniß für eine genügende Handelsſtatiſtik auch Die 
Angabe der Maarenausfuhr nah Menge, Werth und 
Beftimmungsort bingeftellt worden, und es iR unbe, 
ftreitbar, daß die hobe Bedeutung der Hanfeftädte für 
Deutichland größtentheils deren Vermittlung der Waas 
ren⸗Ausfuhr deuiſchet Erzeugniffe beigemeffen wirb. 
Die lübedifchen Zollgejege verhindern bis jept die Boll» 
fändigfeit der Tabellen über den Handel dieſer Stadt; 
follte aber nicht ein Ausfunftsmittel durch Ausgangs 
derlarationen gefunden werben fünnen, melde mit ben 
Zollgefegen verträglich wären, feine zu große Arbeit 
herbeiführten und doch den Anforderungen an voll« 
ftändige Tabellen, wie z. B. Bremen fie aufweilt, ges 
nügten? Der Unterzeichnete glaubt ſchon angedeutet 


zu haben, daß er hier nicht bloß im Intereffe der Statiftif 
als ſolcher rede; er darf ſich aber wohl noch auf die Worte 
des Minifterd des größten deutſchen Bundesftaates bes 
rufen, des öfterreichifchen Herrn Hanbeldöminifters, ber 
in feiner Eröffnungsdrede u. A. fagte: 

„Seit die Etatiftif nicht mehr als eine theoretiiche 
Wiſſenſchaft oder ald bloßes Object für die Bes 
friedigung ber Wißbegierde gelchrier Männer bes 
trachtet wird, feit fie im Gegentheil für vorzugsweiſe 
praftiiche Zwede der ftantlihen Geſellſchaft dient, 
und ter Verwaltung ſowohl bei der Beurtheilung 
ber bereit beftehenden Einrichtungen und Gejepe 
als auch bei Erwägung neuer Mafregein uns 
audgefegt ihre Dienfte leiſtet; feit Diefer Zeit, ſage 
ih, wo bie Stariftif eine jo wichtige Stelle im 
Regierungsivftem errungen hat, vermag weder bie 
Fülle des Stoffes noch die Mannigfaltigfeit von 
Begenftänben ihren Forſchungen Grängen zu fegen.” 


Gefellichaft zur Beförderung gemein- 
nüßiger Thätigkeit. 





Am nächften Dienftage, dem 10, d. Mis., wird Die 
erfte ordentliche Winterverfammlung ber Geſellſchaft 
ftattfinden. 

In diefer Berfammiung werden die Wahlen eines 
Vorfteherd der Geſellſchaft aus den nicht zum Gelehr⸗ 
tenftande gehörenden Mitgliedern derjelben in Stelle 
des ausfceidenden Herm Georg Blohm und eines 
Mitgliedes des Ausfhuffes zur Aufnahme neuer Mit 
glieder in Stelle des ausjheidenden Herrn Heinrich 
Sievers vorgenommen werden. 

Sodann wird Herr Dr.med. Eſchenburg einen 
Vortrag halten, betitelt: „Apboriftiihe Mitthei— 
lungen über ®eiftesftörungen und deren Ver— 
hütung.“ 

Seit der legten Winterverfammlung find zu Mit 
gliedern der Geſellſchaft aufgenommen worden bie 
Herren: Heinrih Leo Behnde, Kaufmann, Earl 
Heinrich Sievers, Kaufmann, und Ludwig Adolph 
Trummer, Candida E. E. Minift. 
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Proteſt von Travemünde, 


Wiederholt hat ſich Luͤbeck daruͤber beſchwert, daß es 
von feinen Nachbarn bedrängt und bedrückt werde, 
daß man fich beftrebe, durch Verweigerung ber noth» 
wendigen Gommunicationsmittel jo wie durch Aufs 
lage von Zöllen und Abgaben feinen Handel zu ſchmä— 
lern und hierdurch feine ganze Eriftenz zu gefährden. 
Sie hat nicht nur Kaiſer und Könige zu ihrem Schuge 
angerufen, jondern fih auch bemüht, die öffentliche 
Meinung fire fib zu gewinnen, damit ganz Deutſch— 
fand fi der unſchuldig bedrängten Stadt annehme. 
Wer würde hiernach wohl glauben, Daß dieſe nämliche 
Stadt in ihrem Innern gegen ihre eigenen Angehöris 
gen eine bei weitem engberzigere Politik verfolge, als 
die it, über welde fie fih von Seiten ihrer Nachbarn 
beftagt hat? Den Bewohnern des Städtchens Traves 
miünbe, welche wegen ihrer günfligen Yage an der See 
und ihred fihern Hafens vorzugsweiſe auf einen Er 
werb aus Schiffahrt und Handel angewieien find, 
bat man troß wiederholter Aufforderungen ſiets Die 
Befugniß zu einem eigenen Handeldbetriebe verfügt. 
Hierzu haben meiſt die lächerlichiten und abgeſchmack— 
teften VBorurtheile Beranlaffung gegeben, man fürchtete, 
das Gejchäft werde ſich ganz nach Travemünde wens 
den und hierdurch Luͤbeck veröden, der Werth feiner 
Grundftüde jchwinden. Andere bejorgten nur, daß 


Travemünde fi des Getreide und Holzgeſchäfts nach 
Daſſow und dem Klüger Ort bemächtigen würde. Bon 
dieſen Gründen bedarf der erftere feiner Widerlegung, 
denn er zeugt von einem völligen Mangel an nationals 
oͤlonomiſcher Einſicht und gewährt zugleich ein flägs 
liches Bild von dem, was man fidh felbft zutraut; ber 
zweite Grund aber ift jo Hleinlicher Natur, dab es 
Wunder nehmen muß, wie man es über fi bat ges 
winnen fönnen, ihn überhaupt aufzuftelfen. 

Während man Travemünde fo Die Rechte vers 
weigerte, welche in jedem andern Staate einer jeg⸗ 
lichen Stadt gewährt find, bat man zugleich, um Lübeck 
zu heben, ihm die Verfehröquellen entzogen, welche ed 
längere Zeit namentlich dur Das Löfchen und Laden 
der überfeeiichen Dampffchiffe beſaß, ohne daß man ihm 
hierfür irgend einen nennenswerthen Erfap dargeboten 
hätte. Die einzigfte Vergünftigung, deren ſich Traves 
münde erfreute, beitand in der Einſetzung eines eige— 
nen Amtes, welches der Givilverwaltung vorftand und 
die Rechtspflege in eriter Inftanz ausübte. Dies erft 
vor Kurzem Gewonnene drobt ſchon jeht wieder vers 
loren zu gehen, denn man will Tranemünde nicht nur 
fein Gericht entsichen, fondern feine Bewohner auch in 
alten Bormundjhaftsiachen und in den Sachen ber frei» 
willigen Gerichtsbarkeit von den Lübeckiſchen Gerichts— 
bebörden abhängig machen. Die mannigfachen ſich hiers 
aus ergebenden Unannehmlichkeiten und Erſchwerun— 
gen wird Travemünde nur aus dem Grunde erdulden 
müjen, Damit Die Luͤbecker Richter in Zukunft bins 
reichende Bejtäftigung finden! Was aber, fragen wir, 
wird dann der Almtöverwalter zu thun haben, wenn 
man ihm alle jene Arbeiten abnimmt? Nach unjerer 
Anficht bleibt nichts übrig, er wird Daher bald ganz 
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überfläffig eriheinen und Travemünde binnen Kurzem 
mit ihm fein ganzes Amt verlieren. Um dieſes zu 
verhüten, legt der Einſender im Namen von Trapes 
münde gegen einen derartigen Act hiermit Proteit ein, 
und hoffentlich mit Erfolg. IR man Doch im Bürgers 
ausfchuß, zufolge der veröffentlichten Protocolle deſſel⸗ 
ben, zu ber Anficht gelangt, daß bie anfänglich bes 
abiichfigte Trennung der Juftiz von der Adminiftration, 
welche zu der ganzen Gerichtsreform Veranlaffung ger 
geben hat, eine unzuläfige if, Deshalb wird man 
auch, wenn man auf Travemünde und befien Ber 
wohner nur einigermaßen Rückſicht nehmen will, das 
dortige Amt in feiner jegigen Stellung als Juſtiz ⸗ 
und Adminiftrationdbebörde belaffen fünnen, ohne daß 
man fit dem Vorwurf einer Inconfequenz audzufegen 
nöthig hat. Eollte aber Travemünde nicht einmal 
diefer geringen Begünftigung gewürdigt werden, dann 
it es für deſſen Bewohner Zeit, ihre Rechte auf 
Gleichſtellung mit den übrigen Bürgern des Lübedis 
fen Staates geltend zu machen. Möge Luͤbeck beden⸗ 
fen, daß es für einen Bebrüdten nicht fchwer fällt, 
bie öffentlihde Stimme Deutfchlands zu erweden, und 
daß der deutſche Bund eben jo befugt ald-geneigt ift, 
die einzelne Regierung an einer willführlicden Ber 
handlung ihrer Staatsgenoſſen zu hindern, namentlich 
wenn ihre Gewalten aus allgemeinen Wahlen ber 
vorgehen! 


Die Zaubfiummen und ibre Bildung. 


1. 


Wie in vielen Rällen Taubſtummen⸗Lehrer die Dols 
metfcher ber Taubftummen und Vermittler zwifchen ihnen 
umd den Vollfinnigen fein müffen, fo find ſie auch ihre 
natürlichen Fürfprecher und Vormünder, die mit ihrem 
Berufe die Verpflichtung übernehmen, überall, wo ed 
auch fei, dad Wort für fie zu ergreifen; und wie fie 
ihren Zöglingen gegenüber nicht ermüden dürfen im 
Lehren und Grmahnen, im Weifen und Führen, im 
Weden und Befeftigen, um fie für den Plag zu be 
fähigen, dem fie einft einnehmen werben, fo follen und 
dürfen fie auch nicht nachlaffen, ihnen ihre Etelle uns 
ter ihren Mitbürgern zu bereiten, deren Herzen ihnen 
zu öffnen, und bie in vieler Beziehung trog aller Bil 
bung immer noch fo Dürftigen und Echwaden dem 
Schutze und Schirme, der Nachſicht und ber Geduld 
ihrer vollfinnigen Brüder zu empfehlen, 








Wenn wir, fo unfere Aufgabe erfaſſend, uns er 
lauben, in einigen Artikeln den freundlichen Leſern dies 
fer Blätter ein treues Bild dieſer Aermften unter bem 
Armen vor Augen zu ftellen und vor die Seele zu 
führen, fo möchten wir dadurch zunächſt allen hochs 
berzigen Wohlthätere der armen Zaubftummen, bie 
fort und fort ihnen ihre Theilnahme widmen, dem thats 
füchlihen Danf bereiten, daß wir ihnen das Elend, 
welchem fie fich zugewendet haben, in feiner maßlofen 
Tiefe und Weite aufdeden, dann aber auch zeigen, zu 
welch einem ®lüde, zu welch hohen Freuden und 
Gütern ihre Wohlthaten Diefe armen Naturwaiſen bes 
fähigen und verhelfen. Denen aber, die bioher mod, 
ohne fie beachtet zu haben, an den armen Vierfinnis 
gen vorübergegangen find, möge diefed Bild eine Made 
mung werden, die Hände, die ſich bittend und flehend 
auch ihnen eutgegenftreden, nicht ferner zu überfehen 
und abzumeifen, vielmehr ſich gleichfalls ihrer in er 
barmenber Liebe anzunehmen, nachdem fie augeſchaut 
haben, wie der Taubſtumme der Fräftigften Hülſe und 
allgemeinften Unterftügunrg fo ſehr bedürftig ift. 

Um von vorne herein den richtigen Etandpunft 
einzunehmen, wollen wir gleich mit unferm exften Blide 
dad Elend in feiner graufigen Eotalität beſchauen, in⸗ 
bem wir und im unſerm erften Artifel den Taubftums 
men im ungebilbeten, rohen Zuftande vergegenmwärtigen 
und ber Ausdehnung bes Gebrechens unſere Aufmerk- 
famfeit zumenben. 

Der Taubftumme hat alle zum Sprechen erforder 
lichen Organe, nur das Gehör fehlt ihm. Die Spradhe 
bat er nicht erlernt, kaun fie aus fich felbjt auch nicht 
erlernen, weil er fie nicht hört; fo ift feine Stumm⸗ 
heit allein nur eine Folge der Taubheit. Geijtige An« 
lagen und Fähigkeiten befipt der Zaubftunme, wie ie 
ber Vollfinnige. Seine Geberdenſprache, bie er ſich 
felbft bilder, ift ein Beweis biefür, denn fie ift das 
Product feiner geiftigen Thätigfeit. — Das Haupt 
bildungsmittel des menfchlichen Geiftes, die Wortiprache, 
die ben Menfchen recht eigentlich erft zum Menſchen 
macht, fehlt ihm gänzlich; die Geberdenfprache aber, 
die er fich gebildet, ift theild nur Wenigen verftändlich, 
theild auch nur geeignet, über ſinnliche Wahrnehmun⸗ 
gen ſich nothdürftig mitzutheilen: fo müſſen nothwen⸗ 
dig alle höheren Begriffe und Vorftellungen dem Taubs 
ftummen in feinem rohen Auftande ganz abgehen. Zu 
höherem Denken und Streben vermag er ſich nicht 
zu erheben, darum kann auch bei ihm von einer mo- 
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ralifchen und intellechrellen Ausbildung feine Rede 
fein. Wie er völlig unbefannt bleibt mit jeiner gei— 
fligen Natur, fo bleibt er ſich des Zwecks feines Da- 
feind auch unbewußt. Die befeligenden Wahrheiten 
ber Religion find für ihm nicht da und von feinem 
Gott und Heiland weiß feine Seele nichts, 

Zu Diefen notiywendigen Folgen gefellen jih nun 
noch, um das Jammerbild zu vollenden, die unfeligen 
Mipgriffe der Umgebung des Unglüdlihen. Der gel 
ftige Funke, ber in ihm glimmt, veraulaßt ihn zu Ur: 
theilen und Schlüffen; da er jedoch den Zufammen- 
hang der Dinge oft gar nicht, ober nur höchft mans 
gelhaft erfaßt, jo find feine Anfichten meiſtens jehr 
fonderbar, einſeitig und gar häufig grundfalich: daß er 
fo vielfältig Verftöße im Leben macht, wer wollte ſich 
darüber wımbern! Statt ihn nun auf feinen vielfachen 
Irrwegen liebreih und fchonungsvoll zurecht zu weis 
fen, trifft ihm Spott und Hohn, maßloſe Nedereien 
warten feiner aller Orten and jelbft mählide Miß⸗ 
hanblungen muß er nicht ‚jeiten für ‚din geringfügiges 
Vergehen hinnehmen, für etwas, das feiner Auffafjung 
nad) gar fein Vergehen iſt. Hier wird er zum Bet— 
tein angehalten, dort wohl gar zum Stehlen ‚angelei- 
tet, oder auf andere unnatürliche Weife gemißbraucht. 
So wird jeine moralische Natur mehr und mehr ger- 
rüstet, feine Anfichten von Recht und Unrecht verwir⸗ 
ren fi total und fo finft ber Arme in feiner lieblo, 
fen Umgebung tiefer, immer tiefer von einer Untugend 
‚zur andern, von einem Lafter zum anbern, und wir 
ſehen nicht fetten, wie die Welt den noch gar verurtheilt, 
in dem fie ben ſchwachen Funfen von Menſcheuwürde 
freventlich ſelbſt vernichtete. 

Das traurige Loos des Sclaven, wie er ald Sache, 
als Waare verkauft, wie ein Laſtthier betrachtet und 
behandelt wird, it hinlimglich bekannt, und mit Recht 
iſt dieſer Zuſtand längft als ein unſittlicher, ald eine 
Schmach gebrandmarkt. — Weit elender ald der Sclave 
aber ift der rohe, von der menſchlichen Bildung aus⸗ 
geichloffene Taubftunme. Der Sclave ift fich jeiner 
Menjhenmwürde doch wenigftend bewußt; man fann 
fie in ihm verfeunen, aber man kann ſie ihm nicht rau⸗ 
‚ben; er fann fie unter den umgünftigften Umftänden 
behaupten und bewahren, er kann die Anerkennung 
berfelben nicht erzwingen, aber er kann fie doch ans 
fprecben, erflehen, erwirfen; er fann burch Losfaufung, 
durch Freilaſſung plöglich zum vollen Genuffe der Men- 
fhenwürde gelangen, und felbit, wenn ihm dieſe Aus: 


ſicht hienieden gänzlich entſchwindet, fo findet er im 


der Religion, in dem Aufblide zu dem gerechten Rich— 


ter, in der Hofmung einer beveinftigen vollfonnmenen 
Ausgleihung in dem Lande der Vergeltung, Troft und 
Linderung in feinen Leiden, Stürfe und Muth, fie zu 
ertragen. 

Der Taubftumme Dagegen kann in feinem vohen 
Raturzuſtande nicht einmal ald Menſch, fondern bloß 
ald Thier in Menfchengeftalt betrachtet, als Getriebe, 
ald Sache gebraucht werden. Gleich ben Thieren läßt 
er fich oft durch fein anderes Mittel, als durch phy⸗ 
fiiben Zwang, durch Schmerz ober Durch Furcht vor 
Schmerzen leiten, und nur der finnliche Genuß wirft 
auf ihn. Kein glüdlider Zufall, feine Einnesändes 
rung, fein Erbarmen kann ihm zurüdgeben, mas ihm 
durch Ausſchließung von der menſchlichen Bildung ent 
zogen und vorenthalten mwurbe Er fann von feiner 
Sclaverei nicht erlöft, nicht losgekauft, nicht freigelajr 
fen werben; auch feine Ausſicht in eine beffere Zus 
funft, weder bienieben noch jenjeitd, kaun ihn tröften 
und aufridhten, deun von einem Senfeits hat er ja 
nicht einmal eine Ahnung. Die Feigheit bes Lafters 
fann er nicht entjchleieen und den Beiftand der Ges 
fege gegen Das ihm zugefügte Unrecht faun er nicht 
anfprehen. Er fann, wenn er, von wirflichen ober 
vermeinten Unbilden gefränft, feine Angehörigen ver- 
läßt, ‚oder von ihnen verlaffen oder verftoßen heimath⸗ 


108 in der Welt ınmheriert, den Behörden ‚gleich dem 


Zhiere feine Auskunft über ſich und feine Verhältniffe 
geben, und muß im ſolchen Källen der Unglücdliche, 
gleich einem verlaufenen Hausthiere, gleich einer vers 
lornen Sache, gleich dem Leichnam einer unbekannten 
Perſon, durch öffentliche Blätter ſignaliſirt werben, 
Giebt ed nun aud Ausnahmen, die da vorkommen, 
wo ber Unglüdliche in einer humanen Umgebung weilt, 
fo ftoßen fie Die Regel nicht um, die aus der Natur 
des Gebrechens eines Theils, und aus den fo ſtark 
betheiligten Berhältniffen, worin umfre armen Raturs 
waifen leben, anbern Theils fich herleitet, amd biefe 
legteren find in den meiften Fällen höchſt ungünftig. 
Die niederen Schichten der Bevölferung, wo die Ar⸗ 
muth und Noth, die Rohheit und Fühllofigkeit ihren 
Eis haben, da iſt der eigentliche Heerd dieſes in fei- 
nen Folgen jo fürchterfichen Gebrechend. Hier treffen 
wir Die meiſten Zaubftunmen, und wer hier Gelegen- 
beit nimmt zu ‚beobachten, wird fich bald genug übers 
zeugen, daf obige Darftellung dem Leben entnommen 
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ift. — Wer indefjen den Schein vom Sein zu trens 
nen vermag, durch Neußerlichkeiten, feine Manieren, 
gefällige Mienen und Geberden u. dgl. ſich nicht bes 
ftehen und täujchen läßt, fondern prüfend und for— 
fhend tiefer blickt, der wird in allen Schichten, wo 
immer ihm ungebildete Taubftumme begegnen, die vor⸗ 
handene große Leere, die ohne Bildung nimmer fich 
füllt, überall leicht erfennen. Der Unterfchied, ber fich 
findet, ift auch im der That fein anderer, ald daf wir 
hier ein Außerlich geglättetes, polirted, Dort ein gro« 
bes, rauhes Gefäß, bier einen abgerichteten, dort den 
rohen Thiermenfchen vor uns erbliden. 

Es möchte nun mancher der theilnehmenden Leſer 
meinen, da ihm noch nie, oder ganz vereingelt doch 
nur, dergleichen Unglüdliche aufgeftoßen find, daß de 
ren Anzahl im Ganzen höchſt geringe nur fein wird; 
aber auch ba find wir im ber Lage das Gegentheil 
darthun zu müffen. Zahlen beweifen am flarften, und 
fo wollen wir, um das Bild zu einem vollftändigen 
zu machen, aus den ftatiftifchen Nachrichten bes Dr. 
Schmalz, in Dresden noch einzelne Mittheilungen 
folgen lafien. 

Nah ziemlih genauen Schägungen, die ſich auf 
forgfältige Zahlungen in ben verſchiedenſten Ländern 
gründen, waren von den 240 Mill. Einwohnern Eus 
ropa's 184,474 taubjtumm In den 147 Anftalten 
befanden fich 4481 Zöglinge. Da nun von den 5534 
Individuen, bie jährlich das bildungsfähige Alter ers 
reichten, nur 896 in den Anſtalten Aufnahme fanden, 
jo wurden von 100 Taubitummen etwa 16 gebildet. 

Deutjchland hatte 38,755 Taubftumme und 69 Ans 
ftalten mit 1537 Zöglingen. Ins bildungsfähige Al 
ter traten jährlich 1163 und wurden 307 in Die vers 
fchiedenen Anftalten aufgenommen, jomit von 100 etwa 
26 gebildet. 

In Preußen, wo die Bolfsbildung einen wohlbe— 
gründeten Ruf erlangt bat, wo auch bie Bildung der 
Zaubftummen ſchon feit Jahren mit befonderer Ans 
ftrengung gepflegt worden ift, wurden in 23 Anftalten 
von den vorhandenen 11,104 Taubjtummen 550 ger 
bildet. Das bildungsfähige Alter erreichten jährlich 
316, von denen 110 zu ben Anftalten gelangten, und 
wurben demnach 35 von 100 gebildet. Haben fich 
bier feit dieſer Zählung Die Verhältniffe auch etwas 
günftiger geftaltet, jo kann doch angenommen werden, 
daß immer noch mehr als die Hälfte der Taubitums 
men dad traurige Loos trifft, im ungebildeten, rohen 


Zuftande, in dem beflagenswerthen Zuſtande zu vers 
bleiben, wie wir ihn und vergegenmärtigt haben. 

In Rußland wurde nur I Taubftummer von 100 
gebildet, ed hatte deren aber etwa 46,000, 

Zu den wenigen Ländern, die alle ihre Taubftums 
men bilden, gehören Franffurt a. M., Bremen, Hams 
burg, Dänemark und Medtenburg Schwerin u. a. 

Ueber hiefige Berhältniffe wilfen wir Bofitines 
nicht zu fagen, da wir aller zuverläjfigen Angaben 
ganz und gar entbehren. Nach den gegebenen Vers 
hältnifien der Nachbarländer ließe ſich eine Wahrſchein⸗ 
lichfeitö » Berechnung leicht aufftellen: die aber genügt 
nicht; darum behalten wir uns vor, in einem fpäteren 
Artikel hierauf zurück zu kommen. Das aber läßt fi 
überfehen, daß auch Lübet alle feine Taubftummen 
bilden fann. Chr Benque. 

Taubſtummen » Lehrer. 





Zu den $$ 73 und S4, 2. unferer 
Verfaſſungsurkunde. 





Fn "W 42 dj. DI. haben wir auf Grund der ange— 
zogenen Paragraphen nachzuweiſen gefucht, daß das 
Verfahren des Bürgerausjchuffes, der Buͤrgerſchaft 
die Zuftimmung zu einem Senatdantrage zu empfeh— 
len, dem inne unjerer Verfaſſung nicht entfpreche, 
und haben zugleich auf bie aus jenem Verfahren her⸗ 
vorgehenden Abnormitäten aufmerkſam gemacht. Ein 
ſchlagendes Beifpiel derfelben und der Unficherheit des 
Buͤrgerausſchuſſes über diefe Frage giebt das Protos 
coll vom 2, Novbr. di. Jo. Nachdem die Prüfung 
und Begutachtung des Gefeges über die Gerichtsver— 
fafjung beendigt war, hat der Ausſchuß befchloffen, 
über dieſen Entwurf ſchon jept ein Gutachten an 
den Senat zu bringen, mit dem Erſuchen, das Gefeg 
über die Öerichtöverfaffung abgefondert zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme zu bringen. In dieſem Fall 
hat der Ausihuß aljo feine Aufgabe, dem Senate ein 
Gutachten abzuftatten, erkannt. Mit ſolchem Beſchluſſe 
fteht jedoch in merfwürdigem Widerfpruch, daß in den 
voraufgegangenen Verhandlungen diefe oder jene Bes 
ftimmung ftetd der Bürgerfchaft zur Annahme empfoh—⸗ 
fen worden iſt. Gleich auf diefen Beſchluß folgt im 
erwähnten Protocoll auch ein anderer, welcher wiederum 
Senatsanträge mit einzelnen vom Ausſchuſſe beichlofe 
jenen Abänderungen ber Bürgerfhaft zur Annahme 
empfiehlt! 
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Wir haben mit biefen Bemerkungen nur die ans 
geführten Thatfachen regiftriren wollen, können aber 
den lebhaften Wunfch nicht unterbrüden, daß der Aus— 
ſchuß recht bald über diefe Frage zur Klarheit gelange. 

iR. 





Der Handwerker auf der Zeitenfcheide. 


Wenn es in binlänglich ftarfen und leibhaftigen Zü- 
gen vor Augen fteht, was ber beutiche Handwerker 
für ein traͤumeriſches, zaghaftes, arbeitöfcheued und 
genupfüctiges Weſen im Vergleich zu feinen angel 
ſaͤchſiſchen Berufsgenoffen hüben ober drüben vom 
atlantifchen Ocean ift, ber wird ihm fein Mitleid nicht 
verfagen, wenn er ihn auf der Scheibe zweier grund⸗ 
verfibiedener Zeiten noch durchgehende ziemlich rathlos 
fhwanfen und dus Alte mit dem Neuen unfruchtbar 
mifchen fieht. Denn was hat ihn feinen vollen Theil 
an den Träumereien ber großen beutjchen Nation bins 
nehmen lajjen? Was hat verhindert, daß er muthig 
fein Geſchick beswingen lerne? Was hat ihm bewogen, 
forglofer mit der Arbeit und zärtliher mit dem Ges 
nufje umzugehen, als zu feinem Gedeihen diente? Es 
ift das alte ererbte Kleid, das zur Zwangsjade ges 
worden ift, ſeitdem die Nachbaren in ungleich leichtern 
Gewändern den freudigen Wettlauf bes Erwerbs an 
ftellen. Außer Stande, ſich länger in diefem Kleibe 
zu bewegen, zieht der beutiche Handwerker in feiner 
Anhänglichkeit an das Gewohnte es dennoch mur zoͤ— 
gernd und mit ehrlicher Wehmuth aus. 

Es würde ihm den Wechſel, von dem feine fernere 
Geſundheit abhängt, nicht wenig, wie es fcheint, er— 
leichtern, wenn er niemals gelehrt worden wäre, Die 
goldene Zeit jeined Standes in der Vergangenheit zu 
fuchen. Sogar wenn fie dort zu finden wäre, fönnte 
ein weiſer Arzt bedeutende Zweifel nähren, ob eine 
derartige Richtung der Phantafte hervorzubringen und 
zu befördern wäre. Nach rüdwärts bliden, ift jeden» 
falls ein jchlechtes Mittel, um vorwärts zu fommen. 
Nun aber fit die Stelle jogar leer. Eine bloße Lufi— 
fpiegelung, veranlaßt durch die dicke Wolkenſchicht von 
Einbildungen, welche in Ermangelung Harer Einſicht 
zwifchen uns und jenen früheren Tagen ſchwebte, hat 
die Vorftellung eingebürgert, im fpäteren Mittelalter 
fei die ftäbrifche Bevölkerung und namentlich der Hand« 
werferftand befier daran geweſen, als jegt. Die Guls 
turgefchichte ift da, um dieſe Babel aus den Geſchichts⸗ 
büchern und aus den Zeitungen zu verjagen. Die 
mittlere Lebensdauer war damals erheblich fürzer als 





jest. Die roheren Bebürfnifle hatten durchgehende 
das Üchergewicht über Die cbleren. Der Zufall hatte 
größern Spielraum wider Menichenglüd; die Beherr- 
fhung der außermenfchlichen Natur ftand noch in ihr 
ren Anfängen, und die feindliche Herrfchaft des Mens 
ſchen über den Menfchen feierte dafür täglich ihre uns 
feligen Triumphe. Der legte Schuhmacher von heute, 
der Schon mit einem Fuß im Armenhaus fteht, würbe 
nicht mit dem vornehmften Gildemeifter vom Jahre 
1400 tauchen. Gin Inſaſſe des Armenhauſes hat 
jegt an einem Tage mehr Genüffe, ald fo ein alter 
Bürgermeifter von Braunfchweig oder von Luͤbeck in 
einer Mode. An der Behauptung, daß dad Hands 
werk dazumal geblüht habe, iſt Daher nur joviel wahr, 
baß es nicht fange vorher überall erft entftand, und 
daß ed damals in den Lebensverhältniſſen des niebern 
Volt eine Ungleichheit gab, von der man nun Gott 
lob fchon lange nichts mehr weiß, Wenn ein armer 
Teufel von Schuhmacher oder Schneider feine heutige 
Roth mit dem anfcheinenden Glanze feines Beruföge— 
noffen zur Zeit von Hand Sachs vergleicht, fo ift dad 
etwa berfelbe Irrthum, ald wenn Jemand das Bruns, 
wif des Jahres 1457 für wohlbäbiger anfehen wollte, 
als das Braunſchweig von 1557. Es it nur im 
Berhältniß zu Leibeigenen und Bettlern, daß Die alten 
Handwerker fo gut gebettet erfcbeinen. Im Verhälts 
niß zu ihren heute lebenden Nachfolgern beim Letiten 
und bei der Hobelbanf waren fie nicht viel glüdlicher 
geftellt, alö Bettler und Leibeigne. 

Bon biefem gefchichtlichen Vorurtheil erlöft, bleibt 
unjer Handwerker befangen von einem andern ſchäd— 
lihen Trugfchluß, Die Freiheit, wähnt er, fei das 
hohle Nichts. Falle die Zunftverfaffung in fi zus 
fammen, fo fei es aus mit Gejellfchaft und Vereini— 
gung. Die Selbftſucht kenne dann feine Schranfen 
mehr. Herein breche die finitere Zeit des Krieges Aller 
gegen Alle, in dem mur ber auf Sieg und Beute 
hoffen bürfe, der in feinem Kreiſe der Stärfere fei, 
wo nicht durch Musfelfraft, fo doch durch Fülle 
bed Capitals. Dieſe traurigen Beforgnifie find fo 
grundlos, daß grade das Gegentheil der Fall ift. Die 
Zünfte find eben fo viele wohlverwahrte Neiter, in 
benen Selbftiucht und Neid gehätfchelt, groß gezogen 
werben. Ihre einzige Lebensäußerung wird bald Die 
immer fehwieriger werdende Aufrechterhaltung unges 
rechter und gehäffiger Vorrechte fein. Ihre Bedeu: 
tung fteht und fällt mit dem Zwang, der Taufenden 
von Kunden zu Gunften von wenigen Gewerbögenof- 
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fen auferlegt wird. Sie fallen deun; und nichts ift 
aus der Welt hinweg, als Die auf äußerer Gewalt 
berufende Ordnung. Indem aber dieſe gejegliche 
Ordnung aufgelöit wird, entfteht Raum, daß eine 
Drbuung höheren Ranges hervortrete, die nicht mehr 
auf Zwang, nicht mehr auf Vorrechten ruht, fondern 
dem freien Willen entipringt und Jedermann gleiche 
Rechte gewährleifter, damit fo aus friedlihem und ber 
freundetem Zuſammenwirken aller Eimzelfväfte Dad höchfte 
mögliche Maß von gerecht vertheiltem Glüd hervorgehe. 

Das ift denn die Mahl, die der Handwerker fo- 
wohl ald Einzelmefen, wie ald Stand zu treffen bat. 
Entweder er „eilt ben alten Göttern au,” wie wir es 
1845 von ibm erlebten; oder er wendet „Auge und 
Herz dem Morgen entgegen,” wie Die Hannoverjchen 
Gewerbevereine ihm eben in diefem Jahre das Beifpiel 
geben, indem fie den geſehlichen Nüdjhritt von 1848 
gutgemacht zu jehen wünſchen. Sie find für foldhe 
Steöniungen der Meinung grabe das rechte Gefäß. 
Altes, wad Handwerker heißt, empfindet nachgrade 
ſchwaͤcher ober beftimmter bie gewaltige Gährung der 
Zeitz die heraunahende Befreiung fendet ihre Däms 
merjchatten ahnungsvoll vor fih her. Nur ift ber 
gewöhnliche Handwerfer zu wenig im Stande, über 
die nächjte Noch des Tages hinauszufehen, ald daß er 
fi) dad Unausbleibliche hinlänglih zum Bewußtſein 
bringen und danach für ſich handeln ſollte. Ihm bie 
Zeichen der Zeit zu entziffern, müffen günftiger geitellte 
Freunde übernehmen. Die Stätte Diefer umjchägbaren 
Vermittlung ift ber Gewerbeverein. Die Theilnahme 
ber jogenannten Gelehrten an ben Gemwerbevereinen, 
fo fehr fie auch die hannoverfchen Zunftmänner mit 
Miftrauen und Zom erfüllt hat, tft aus diefem Grunde 
weit entfernt, die Handiwerfer zu ftören, vielmehr das 
entfcheidende Mittel, fie aufzuklären und zu vettenden 
Thaten zu ermuthigen. Der Gelehrte macht fich vers 
möge des Gewerbevereins zu Ohr und Auge des Hands 
werferd, um die Fortfchritte ber äußern Welt rechtzeis 
tig zu feiner Kenntniß zu bringen. Ohne jemals ben 
foftbaren Schag anzugreifen, der in unabhängiger 
Selbithülfe ftedt, jorgt der Gelehrte doch für des Hand» 
werkers Beftes mit ebenfo großer Hingebung, wie für 
ben Bauer ein wohlgefinnter Beamter. 

Wo Die Gewerbevereine im Sinne diefer ihrer eb» 
len Aufgabe eingerichtet find, da find fie bald wahre 
Hebammen des Mereindweiens für den bedrängten 
Stand der Handwerker geworden. Ohne bie hoben 
Anjprüce der Eredit-Mobiliers erfüllen fie, was jene 


meift erfolglos wollten, und das in einer zwar nie 
driger gelegenen, aber in einer zahlreichen, und viel 
leiht auch in einer wichtigern Schicht der Geſell— 
ſchaft. Vereine der verfchiedenften Art entitehen raſch 
hinter einander auf ihrer Spur. Der Gewerbeverein 
wird fich freilich, wenn weije geleitet, hüten, fein eige 
nes Schidfal unmittelbar an das irgend einer andern 
Schöpfung zu fnüpfen. Es iſt ihm gemug, auf bie 
von ihm entdedte Luͤcke bes öffentlichen Lebens ſeviel 
geiftiges Licht zu werfen, daß Die Ummohner die Ge 
fahr erkennen und bad Loch ftopfen können, it Dies 
fer Zwed erreicht, fo überläßt er Die leichtere Sorge 
ber Ausführung denen, die es angeht, und jchreitet 
fort zu neuen Bewährungen feines fcharfen Blicks und 
feiner wachfamen Stimme, 

Aber die Gewerbevereine biefer gefunden Art find 
noch jehr jung; und viele Anftalten von denen, welcht 
fie einem Ort zu verfchaffen pflegen, find vor ihnen 
fon auf dem bärteren Boden ber Bereinzelung bier 
ober dort entitanden. ine rafche, ſchwerlich vollſtän⸗ 
dige Weberficht über fie, den Gattungen, nicht den 
einzelnen Eremplaren nach, wird von der Fruchtbar⸗ 
feit der freiheit einen beffern Begriff geben, als ihn de 
meiften Denichen hegen. Halte der Lefer im Geiſte 
nur immer Die entjprechenden Leiſtungen der Zunft 
verfaffung daneben. 

Genoſſenſchaften für den Verbrauch, leichter zu 
bilden und gebeihlicher zu leiten als Genoffenfcaften 
für den Erwerb, find während bes legten Jahrzehnte 
auch im Deutjchland vielermärts mit Glück geftiftet 
worden. Namentlih war es die 1854 auftretende 
Steigerung ber Lebensmittelpreife, was im füdfichen 
Deutſchlaud und in der Schweiz mehrere Conſumver⸗ 
eine entitehen ließ. Eine Affociation, Die der befannte 
Kaufmann Kradrügge in Erfurt herworgerufen hat, 
lies neulich einen ſehr günftig lautenden Recbenfchafte 
bericht Durch Die Zeitungen gehen. Großartigere Ver⸗ 
fuche find in England gemacht worden, Unter dem 
Drud ber unerträglichen Theurung von 1847 wurte 
in Leeds die fogenannte Volfsmühle von ein paar 
hundert Arbeitern unter verftändiger Führung geftiftet, 
und verjorgt jeht bereit6 den zwanzigſten Theil der 
Bevölkerung jener volfreichen Fabrifftadt mit Mehl. 
Diefes Mehl hat den gewichtigen Vorzug, unver 
fäljcht zu fein; ja was mehr iſt, es hat, weniger 
vielleicht auf den freiwilligen hochherzigen Nachahmungt⸗ 
eifer, ald auf den Abjag der übrigen Mühlen wirkend, 
das Mehlgefchäft der Stadt Leeds durchweg von der 
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früher dort wie anderswo in England ftasf betriebe⸗ 
nen Faͤlſchung gefäubert. Um räumlichen und gefep- 
liben Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, ſchloß 
die Volksmühle nah und nach mit nicht weniger ald 
achtundviergig in der ganzen Stadt zerftreut wohnen 
den Mehlbändlern Verträge ab, wonach diefe den Ber» 
trieb des Mehls übernahmen, und es feitbem an bie 
Vereindgenofien gegen Blechmarken, die nicht theurer 
find, als die entfprechende Menge Mehl in der Mühle 
felbft koftet, an Andre zum Tagespreid abgeben. Für 
reines Mehl bürgt der Verein, der fich ſeinerſeits von 
jebem feiner Mehlhaͤndler zehn Pfund Sterling Bürg- 
ſchaft ftellen läßt. Der Reingewinn wird, um Mit: 
glieder zu werben und das Gefchäft zu befördern, nach 
dem Verhältniß der Mehlabnahme vertheilt,. Gr bes 
trug vom October 1847 bis zum Juli 1954 zuſam⸗ 
men 7539 Pfund Sterling; davon fallen aber gegen 
600 Pfund in Die Iepteren Jahre, denn zwei Jahre 
lang batte der Verein mit Verluſten zu fampfen, ans 
ftatt Gewinn auszutheilen. Das jährliche Gefcäft 
ftieg von 22,000 auf 69,500 Pfund Sterling. Augen« 
blidlich ift der neunjährige Reinertrag auf 8830 Pfund, 
die Mitgliederzahl auf 5000, die Zahl der Agenten auf 
fechsundfünfzig geitiegen, und man faßt bereitd bie 
Möglichkeit in's Auge, feinen Weizen auf eigenem 
Grund und Boden zu ernten. 

Wir haben aus W. A. Huber's Mittheilungen 
über engliihe Handwerkergenofienfchaften bier grabe 
die Boltdmühle von Leeds herausgehoben, weil fie die 
eigenthümliche Wirkungskraft der Vereine für den Bers 
brauch unſers Erachtens nach am deutlichſten darftellt. 
Auf den erſten Blick enthüllt ſich, daß die tauſend 
Pfund durchſchnittlichen jährlichen Reingewinns durch⸗ 
aus nicht die Hauptſache ſind. Auf die mittelbaren 
Wirkungen kommt ed an. Hätte die Volksmühle es 
auch niemals zu reinen Erträgen gebracht, hätte fie 
ihre Geichäfte Deswegen längft wieder einftellen müffen, 
fo würde fie immer, einem wohlthätigen Gewitter gleich, 
auf lange hin das wichtige Gejchäft des Mehlhandels 
in ihrer Stadt von Vebertheurung und Fälſchung ges 
reinigt haben, Vergleichsweiſe leicht zu bilden, feinen 
die Verbrauchsvereine dafür auch mur zu vorüber 
gehenden Erfolgen beftimmt zu fein, indem fie eine 
zufällige Stodung oder Verwirrung des alltäglichen 
Marktverkehrs durch unmittelbared Eingreifen der müns 
dig gewordenen Kunden überwinden. Es fann faum 
anders fein, Der Dienft, welchen ſolche Vereine ihren 
Theilnehmern und weiterhin der ganzen Bevölkerung 


zu leiten vermögen, ift fein neuer oder auf andere 
Weiſe etwa nicht zu leitender. Was in Nuss 
nahmöfällen ſolche Vereine thun, das ift unter regel 
mäßigen Berhältnifien das Geichäft des Kleinhändlers 
mit Lebensmitteln aller Art. Oder wäre dieſer Mitteld« 
mann gang und gar überflüfig? Das wird ſchon durch 
bie Allgemeinheit und bie Zähigkeit feines Daſeins 
widerlegt; und Verbrauchsgenoſſenſchaften, Die dem 
Beweis feiner Entbehrlichkeit etwa durch die Einfepung 
umentgeltlicher Dienftleittungen bei ihrem eigenen Ber 
faufsgeichäft führen möchten, würden in mehr ald einem 
Fall unter zweien bald entweder durch träge oder gar 
durch betrügerifche Beamte belehrt werben, daß De 
tailliren fein beiläufiges Vergnügen, jondern ein gutes 
ehrliches Geſchaͤft mit vollem Anrecht auf Lohn if, 
Es wäre daher thöricht zu erwarten, daß Verbrauchs⸗ 
vereine eined Tags die Regel werben, die mandem 
Menſcheufreunde jo verhaßte Gejtalt des Kraͤuers oder 
bes Höferd aus dem Leben verdrängen würden. Ganz 
im Gegenteil werden fie dieſe Mittelöperjonen erſt 
durch das Fegefeuer fcharfen Mitbewerbs jagen und 
dann zu allen bürgerlihen Ehren erheben. Nur wo 
örtlich einmal Mitberverb mangelt, oder wenn einmal 
zu irgend einer Zeit die Welthandelöverhältniffe einen 
Umfchwung erfahren, dem der Kleinhandel eines Orts 
zu träge folgt, entiteht die fociale Luͤcke, in welche 
Gonfumvereine gleich der Erfurter Afjociation und der 
Bolfemühle zu Leeds bequem hineinpaflen. Für ge 
mwöhnliche Umftände und Zeiten wird ihnen ihre Ders 
waltung entweder eben foviel foiten, als der Klein 
händler auf den Einfaufspreis ſeiner Waaren fchlägt; 
oder ſie verlajien fih auf Die trügerifhe Sicherheit 
von ganz oder theilweife unentgeltlichen Dieniten. In 
diefer Begrenzung ihres geiellichaftlichen Berufs wer 
den Die Berbrauchövereine den Vorwürfen ausweichen, 
welche fie bisher von firengen Wirthfchaftögelehrten er 
fahren haben. Hervorragende Mitglieber der wirth« 
ſchaftlichen Geſellſchaft zu Paris machen fi mitunter 
luftig über Vereine, die den collectiven Kleinhändler 
fpielen und im biefer Jade der Maffenverarmung ger 
wachen zu fein wähnen. Sie werden indeffen mohl 
bie Berechtigung von Vereinen nicht leugnen, welche 
mit einem geringen Aufwande von Kräften überall da 
geſchwind einipringen, wo in dem wundervollen Räder 
werf des Taufches zufällig ein Rad ftehen geblieben 
ift, oder wo ber Aufjeher, der menſchliche Geiſt, einem 
einzelnen Rabe aus Irrthum eine verkehrte Richtung 
gegeben bat, 
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Doch läßt fih noch eine andere Art von Vers 
brauchdvereinen denfen. Wenn die Stadt Leeds durch 
ihre Volfsmühle vor Mehlfälfhung bewahrt werden 
mußte, fo iſt Das nur eim einzelner unter hundert 
überall vorfommenden ſchlimmen Fallen. Seitdem ber 
europäifhe Waarenhandel in ungeheuren Ziffern ſich 
bewegt, ift ed in manchen Mittelpunften des Umjages 
ein lohnendes Geſchäft geworden, dieſen oder jenen 
dafür bequemen Stoff fäljbend zu verjegen. Dagegen 
vermag die Polizei, wie viele Augen fie anftellen, wie 
ſcharfe Brillen fie auch aufjegen möge, das Publicum 
allein nicht genügend zu fchügen. Erſt wenn über 
jeder Hand, die fich verlangend nad irgend einer 
Waare ausitredt, zwei gute Augen wachen, wird man 
ihr nichtd mehr bieten, als was fie haben und be 
zahlen will. Da hierüber aber noch mander Tag 
hingehen möchte, jo dient es vielleicht zur Einfchüchtes 
rung der Falſchmuͤnzer und zur Entdefung ihrer ges 
fälfbten Stüde, wenn wenigitend in größeren Städs 
ten Aerzte, Chemifer und andere MWaurenfenner ſich 
im Intereſſe der verbrauchenden Taufende zur Ueber: 
wachung ſolcher fteäflihen Verſuche zujammenfinden. 
Gegen dieſe jüngere Gattung von Verbrauchsvereinen 
hat, hoffen wir, die geſtrenge Wiſſenſchaft der Wirths 
ſchaftslehre noch weniger ald gegen bie ältere einzus 
wenden. 

Den Vereinen für den Verbrauch zuzuzählen find 
die zahlreich überall vorhandenen Caſſen für den Fall 
von Krankheit, hülflofem Alter und Tod, die jedoch 
ihrer wirthichaftlihen Grundlage nad, da fie die Ab— 
wehr von Zufällen bezweden, dem Verſicherungsweſen 
angehören. Ihr Geſchäft muß einerfeitd deshalb auf 
ftatiftiiche Wahricheinlichfeitsrechnung, andrerfeits gleich 
dem aller Handwerksgenoſſenſchaften auf Selbjthülfe 
gegründet werden. Man follte fie niemald von oben 
herab in’d Leben rufen. Wenigftens zeigen die Freund» 
fchaftsvereine Englands gegenüber ben franzöftfchen 
Geſellſchaften zu gegenfeitiger Hülfe und den preufis 
ſchen Unterftügungscafien, wie leicht die Einmiſchung 
des Staats oder überhaupt nur der höheren Stände 
hier das Spiel verdirbt. In Frankreich hat die Re 
gierung durch den theilnahmvollen Erlaß vont 26. März 
1852 das Ihrige gethan, um Die zwei bis dreitaufend 
Geſellſchaften diefer Art aus gefunden Gefchäftsvers 
bindungen zu Almofencaffen herabzumürdigen, was die 
Anbetung des allmächtigen Staats und damit die Gäh- 


rung im niedern Bolf verewigen heißt. Leider hat 
die preußifche Regierung der Lockung dieſes bedenflis 
ben Beijpield nicht ganz widerftanden. Sie hat bins 
fichtlich der Fabrifarbeiter geſetzliche Mafregeln ergreis 
fen lafien, welche gegen anfcheinende Wohlthaten von 
Geldeswerth Die koſtbare Selbititändigfeit Des Arbei— 
teritanded nicht wenig verfümmern. Indem fie num 
die Fabrifherren allmalig alle zu bedeutenden Beiträ- 
gen für bie — —* ihrer Arbeiter heranzieht, 
beſtimmt ſie lediglich wider Wunſch und beſſere Ein— 
ſicht einen Theil der Löhnung in einer Form zu vers 
abreichen, welche den hülfsbebürftigen Arbeiter ganz 
unnöthiger Weife ſittlich und wirthſchaftlich herunter 
drüdt. Die Unterjtügungsvereine haben aber nur ges 
nau in dem Maße wahren Werth, in welchem fie 





Zum Vorſteher der Geſellſchaft wurde erwählt Herr 
Senator Siemsſen und zum Mitgliede des Aus: 
ſchuſſes für die Aufnahme neuer Mitglieder Herr Pres 
diger Michelſen. 

In der nächiten, am 17. dſ. Mis. ftattfindenden 
Berfammlung wird Herr Oberlehrer Dr. Holm einen 
Vortrag halten, betitelt: „Rom. * 

In Folge des von der Geſellſchaft in der Delibe— 
rationsverfammlung vom 5. Mai d. 38, gefaßten Bes 
ſchluſſes find von Seiten der Vorfteherichaft die Hers 
ren Dr. Newman Sherwood und Oberlehrer Dr. 
Dettmer für die nächſten 5 Jahre zu Vorftehern des 
Kinderhospitald erwählt worden, 

Zum Mitgliede der Geſellſchaft it Herr Heins 
rich Joachim Ludwig Bofjehl, Kaufmann, auf 
genommen worden. 
— 

Bermifjchtes. 

38. (Auch eine Vierflage) Zu den mancerlei aus 
ber Vorzeit Hammenven, durch veränterte Einrichtungen unpaffend 
geworbenen Öebräuden dürfte auch der zu zäblen fein, daß im 
Lübed, dem Lane wehrbezieke und Iravemunte balbjährlid, “um 
Maiag und Martini, allen Wirtben, quasi Hrügern, bie Preis- 
beitimmung des berühmten und berüchtigten gewöhnlichen Braune 
biers für das nächte balbe Yabr durch einen Polizeioificianten 
angezeigt und dafur jedes Dial eine Gebühr von drei Schillin- 
gen gelorbert wirt, 

Dieſelbe Belanntmachung finder fib nämlich aud immer 
feichzeitig in den Yübediiben Anzeigen, und es ericeint jener 

ebrauch um fo unpaffenver, va tie öffentlich publicirte Anzei 

mitunter jchen der mundlichen vorbergegangen iſt Auch lieke 
ſich leicht aus dieſem Gebrauche folgen, daß durch bie Anzeigen 
publieirte, polizeiliche Befimmungen für Ariger nur dann ver- 
pflichtend wären, wenn tiefelben ıbnen durch einen Polizeidiener 
angrzeigt werben. 


Hedtudt bei 9. 8b, Rabigens. — Verlegt und rebigirt unter Verantwortlichkeit der v. Nohdeun'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber die vom Bürgerausfchufle zu dem 
Gefetentwurfe über die Gerichtöver: 
faffung gemachten autachtlihen Vor: 
fchläge. 


Bi feiner Berathung bes Geſetzentwurfes über bie 
fünftige Gerichtöverfafiung hat der Bürgerausihuß 
zu jo weſentlichen Abänderungsvorfchlägen fih verans 
laßt gefunden, daß ed allerdings wohlgethan ift, wenn 
er nach beendigter Beſprechung jened Entwurfed fein 
Gutachten darüber fchon jegt dem Senate vorlegt mit 
dem Grjuchen, Das Gefeg über bie Gerichtöverfafjung 
abgefondert zur verfaffungsmäßigen Beſchlußnahme zu 
bringen. Der Bürgerausfhuß felbft begeichnet in ber 
Motivirung diefes Antrags feine neuen Borfchläge als 
weitgreifend und deutet an, Daß es auf die zur Bes 
gutachtung ſchon vorliegenden Entwürfe einer Eivils 
progeßsOrbnung und einer Strafprogeß-Orbnung zur 
rücdwirfen müffe, ob etwa jeine Vorſchläge Billigumg 
fänben oder nicht. Daß dies richtig fei, wird Nies 
mand bezweifeln, ber ſich mit ben legtgenannten beiden 
Entwürfen ſchon befchäftigt hat. Weiterhin werben 
ſich einige Beifpiele hiefür beiläufig ergeben. Schreis 
ber dieſes beabfichtigt indeß für jegt nur, bie wichtig» 
fien neuen Borfhläge des Bürgerausfhufles, zumal 
diefelben keineswegs auf das jept ſchon begutachtete 
einzelne Geſetz fich beichränfen, jondern zugleich in bie 


Geftaltung beftehender Abminiftrativbehörben bineins 
greifen, den Leſern dieſer Blätter kurz Hinzuftellen, 
dann aber feine eigenen unmaßgeblichen Anfichten fol 
gen zu laſſen, um zur Prüfung fo hochwichtiger Fra⸗ 
gen das Geinige beizutragen. 

Jene folgenreichiten Aenderungsvorfchläge find aber 
nachftehende drei: 

I) das Richtercollegium werde, ftatt aus nur fünf 
Richtern, aus fieben Richtern gebildet; 

2) dem fo verftärften Richtercollegium feien auch Acte 
ber ſ. g. freiwilligen ®erichtöbarfeit zu übertragen; 

3) in Folge dieſer Ueberweiſung werfe man das 
bisherige Stadtamt und das bisherige Landamt 
zu einer einzigen Behörde zufammen. 

Kleinere Conſequenzen, welche der Bürgerausfchuf 
felbit aus Diefen Borfchlägen ableitet, fünnen im Ber 
folge beiläufig erwähnt werben; jene drei Bunfte bil- 
ben für den jegigen Aufſatz den Hauptgegenftand ber 
Beſprechung. 

1. 

Zu dem erften biefer Worfchläge, welcher eine 
Bermehrung der Zahl der Richter will, wird 
Jeber, dem eine genügende Organifation des Gerichts— 
weiend am Herzen liegt, mit Freuden Ja! fagen. Die 
vom Senate vorgejchlagene Zahl von nur fünf Rich. 
tern beruht freilih auf den verfaffungsmäßigen Ber 
fhlüffen vom 14. Juni 1851, welche die Beftimmung 
im $ 12 der früheren ſ. g. „Orundlinien der Gerichts— 
ordnung,“ wonach an Stelle fämmtlicher bisherigen 
Gerichte erfter und ameiter Inftany ein aus einem 
Director und vier rechtsgelehrten Richtern, nebft zwei 
Actuarien, beftehendes Obergericht treten follte, ange» 
nommen hatten. Wielleicht hätte indeß fchon bie aus 
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den, vorerſt alsbald ernannten, brei Richtern und aus 
zwei Mitgliedern ded Senats gebildete Commiſſion, 
welche den Auftrag empfing, die erforberlichen Geſetz⸗ 
entwürfe audzuarbeiten, ihrer Seits auf das Ungenüs 
gende dieſer Künfzahl hinweiſen und deren Erweiterung 
beantragen fönnen und follen. Es tft ja kaum anzus 
nehmen, baß diefe Commiſſion bei ihren Arbeiten nicht 
follte erfannt haben, iwie mangelhaft bie Gerichtövers 
fafjung ausfallen müfe, wenn alle Die verfchiebenen, 
in dem Organismus unentbehrlichen, einzelnen Gerichte 
und Gerichtsfunctionen aus einem Gollegio von nur 
fünf Männern befegt und verfehen werben jollten. 
Zwar ift in dem vom Februar 1854 datirten Berichte 


diefer Gommiflion eine ausdrüdlihe und allgemeine: 


Bemerkung folhen Inhalts nicht zu finden; zwijchen 
ben Zeilen ift jedoch mehrfach darauf hingebeutet wors 
den. So 3. B. bei dem $ 26 des Geſetzentwurfes 
über die Gerichtöverfaffung, wo gejagt iſt, daß bie 
geringe Zahl der Richter gezwungen habe, einen bews 
jenigen Richter, welche im Obergerichte an der Ents 
ſcheidung ſchon theilgenommen hätten, auch für bie 
nicht zu entbehrende Reviſionsinſtanz des Obergerichtd 
wieder herbeizugiehen. So heißt es ferner in den Ber 
merkungen ber Gommiffion zum Entwurfe der Strafs 
proceß-Orbnung: „Bei der nur geringen Anzahl von 
„Richtern, welche hier zur Verfügung fteht, bat bie 
Commiſſion ſichentſchließen müffen, bie Functio— 
„nen der Auklagekammer einem Einzelnen zu übertras 
„gen, nämlih dem Borfigenden der Criminalkammer.“ 
Eine ähnliche Bemerkung findet fi) zu $ 339 ber 
Strafprogeßordnung, wonach eben wegen der bejchränfs 
ten Zahl der Richter der Schwurgerichtshof unverän- 
bert derjelbe hat bleiben müflen, obwohl ein von 
ihm gefällted Erkenntniß als nichtig caffirt worden it. 
Und, mag ed immerhin nirgends gefagt fein, jo fühlt 
es fich doch heraus, daß die Commiſſion bie Gompes 
tenz ber Griminalfammer als Strafgerichtes erfter Ju: 
ftanı nur deshalb in den engen, von den Grundlinien 
gefledt gemejenen Grenzen belafien, und nur deshalb 
innerhalb besjenigen Etrafmaaßes, welches die Schwurs 
gerichte competent macht, noch eine erjtinitangliche 
Gompetenz ded DO bergerichtes beibehalten bat, weil 
fie ein gerechtes Bedenken tragen mußte, einem Ein» 
zeltichter eine fo ausgedehnte Strafbefugnif beizule⸗ 
gen, wie ihm widrigenfalld hätte eingeräumt werben 
müffen. Wenn nun ungeachtet ber ſich wiederholt 
aufdrängenden Wahrnehmung, daß die Fünfzahl ber 


Richter zu Heim fei, um für Civil- und Etrafterfah: 
ren Alles wirklich zwechmäßig organifiren zu können, 
die Commiſſion doch am jener ungureichenden Zahl 
feithielt und ſich damit einrichtete, fo gut es gehen 
wollte, fo wird dies nur aus zwei Dingen begreiflic, 
Zunächft daraus, daß bie Commiſſton ſich nicht für 
ermächtigt gehalten haben mag, Die einmal beftebenden 
Beichlüffe in einem fo wefentlihen Punfte abzuändern. 
Zwar hatten Senat und Bürgerjchaft die „Grund⸗ 
linien® nur in der Art genehmigt, „baß biefe Geneh: 
„migung nicht unbedingt und in allen Details 
„Fir die Bearbeitung der fünftligen Gerichtsordnung 
„bindend fein ſolle.“ Die Commiffton hat jedoch am 
mehreren Stellen ihred Berichtes angebeutet, mie jie 
diefen Zufag eben nur jo aufgefaßt habe, daß die Bes 
ftimmumngen der Orunblinien zwar in den Einzelnhei- 
ten des Verfahrens abgeändert werben bürften, 
nicht aber in den wejentlihen Grundlagen; md 
dahin wird fie die feftgeftellte Zahl der Richter ge 
zählt haben. Sodann hat fie aber, wie fich aus Ihrer 
Bemerkung über Annahme oder Nichtannahme von 
Schwurgerichten auf S. 38 ihres Berichtes ergieht, 
nicht gewagt, eine DVerjtärfung des Nichterperjonals 
vorzufchlagen, weil ihr die Vermehrung der Koften ald 
Hinderniß erfchien. Dieſe legtere Nüdficht wird ver: 
muthlich auch dem Senate vorgefchwebt haben; denn 
unter den Gründen, weshalb der Senat, miewohl bie 
Schwierigfeiten nicht verfennend, welche fich der Ein 
führung von Schwurgerichten biefelbft entgegenftellen, 
dennoch für Diefelbe Sich entſchieden hat, iſt auch die 
widrigenfalld nöthig werdende Verftärkung des Rich⸗ 
tercollegiums in dem an den Bürgerausjchuß ergan⸗ 
genen Decrete hervorgehoben. 

Einfender kann nun diefer zulegt angebeuteten Rüd 
ficht eine jo weit reichende Berechtigung nicht einräur 
men, daß um ihretwillen tasjenige unausgeführt bie 
ben müßte, was eine zmwedmäßige Regelung unſret 
Gerichtöverfaffung als umerläßlich forbert. Unſer Staat 
ift Gottlob! jo arm noch nicht, daß das Gehalt, was 
einige Richter mehr in Anfpruch nehmen, feine Finan- 
zen geführben könnte, Wäre dies der Kall, fo würde 
Lübet der Ehre, ein felbftändiger Staat zu fein, faum 
würdig erſcheinen. Die übliche Rebensart, daß ein 
Jeder ſich nach feiner Dede fireden müfje, mag ver 
jeder unnügen Bergeudung von Stautdmitteln warnen, 
darf aber dem Norhwendigen nie in den Weg tretm; 
bafür müffen die Mittel fich finden! 
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Allerdings erfcheint aber die Verftärfung des Rich 
tercollegiumd wenigitend um zwei Perſonen als fo 
zweckmaßig, ja, als jo unerläßlih, daß man dem Bürs- 
gerausfchufie Danf wiſſen muß, wenn er mit einem 
Antrage hierauf die Initiative ergreift. 

Sieht man nämlich zunächſt auf das Berfahren in 
Givilfachen, jo ift man bei undfan ein Aburtheilen 
auch der Feinften Nechtöfachen durch ein collegia- 
liſch beſeztes Gericht von jeher gewöhnt; die ſ. g. 
Civilkammer, welche nur aus einem Urtheilsfäller ges 
bildet werben follte, dürfte jich darum eines allgemeis 
nen Beifalls ſchwerlich erfreut haben; und die in bem 
Entwurfe ber Girilprogeß-Ordnung öfter vorkommende 
Benennung eines „Vorfigenden der Givilfanmer“ 
ift wohl Manchem wie ein faum würdiger Euphemis— 
mus erfchienen, Am Stadigerichte, am Landgerichte 
figen auch jept noch zwei Michter, Die mit einander 
über dad abyugebende Urtheil fich beſprechen, und 
ſelbſt am Niedergerichte, wenn einer der Brocuratoren 
das Grfenutmiß entwirft, unterliegt dieſes nicht bloß 
der Prüfung ber Nichter, fondern im Falle eined Bes 
dentlens auch der Befprechung mit dem Meferenten. 
Dies alles fiele weg, müßte Die Civilfammer, wie der 
Senat in Uebereinftimmung mit der gemeinfamen Goms 
miffion proponirt hat, auf einen Wichter bejchränft 
bleiben. Mag bies feither für dad Amtsgericht Tras 
vemünde, wegen ber Bejchränftheit der dortigen Ver— 
hältmifie, fo umd nicht anderd haben geordnet werden 
müfjen, fo würden doch die dem dortigen Gerichtöbes 
zirke Angehörigen ebenfalls wohl ein collegialiih bes 
festes Gericht auch in erjter Inftanz vorgezogen has 
ben, wäre eim folches zu erlangen gewejen. Wie viel 
mehr werden die Bewohner der Stadt, ber Rorftäbte 
und ber Lanbbezirke, welche noch jept collegialifche Ger 
richte haben, diefelben wenn irgend thunlich feithalten 
wollen. Die Möglichkeit nun, auch die Civilklammer 
zu einem fo bdejegten Gerichte zu machen, wird durch 
die Vermehrung ber Richter um zwei gegeben, Eben 
dieſe Verftärtung hebt aber auch über die Schwierig- 
feit hinweg, welche bieher mit ber Bildung ber Res 
viltonsinftang des DObergerichtd verbunden war. Der 
dem Bürgerausfhufe vorgelegte Eutwurf ſetzte dieſe 
Inſtanz zufammen aus dem Dirertor des Richtercolles 
giums, dem Richter ber Givilfammer, dem Unterfus 
hungsrichter und einem Actuar. Bon jenen Richtern 
hatten der ber Givilfammer und der Unterfuchunges 
richter an der Fällung besjenigen Urtheild, wogegen 


das Rechtsmittel der Reviſton ergriffen worden, freis 
lich noch nicht Theil genommen, wohl aber der Die 
rector des Nichtercollegiums, und zwar biefer grade 
als Präfes bes Obergerihts. Eben um dieſer Stel 
lung willen war feine Theilnahme an der neuen Ber 
handlung ber Sache in der Nevifiondinftang nicht ohne 
Bebenfen. Es gab jedoch feinen anderen Answeg bei 
ber Zahl Fünf, wenn man nicht ben Richter der Civil—⸗ 
fammer und ben Unterfuchungsrichter, welche allein 
dem zu revibirenden Grfenntniffe noch fremd waren, 
zur Revifion über dem Obergerichte beftellen, alfo zwei 
Richter zur höheren Inftang über breien erheben 
wollte. Giebt ed dagegen fieben Richter, fo läßt ſich 
eine Reviſionsinſtanz von noch vier im Öbergerichte 
unbetheiligt gewejenen Richtern bilden; mindeſtens boch 
eine von drei neuen Richtern, falld etwa vorgezogen 
würde, ben Unterfuchungsrichter überall nicht zur Ents 
fheldung von Givilfachen mit heranzuziehen, Die 
Möglichkeit einer ſolchen Geitaltung der Reviliond« 
inftanz ift jedenfalld ein Gewinn. Der Bürgerauds 
ſchuß ift freilich in feinen Borjchlägen noch einen Schritt 
weiter gegangen: er will, daß zur Reviſionsinſtanz 
das gefammte Richtercollegium zufammentrete. Zwech⸗ 
mäßig kann aud) diefer Vorfchlag nur dann fein, wenn 
das Nichtercollegium auf ſieben Perſonen verftärft 
wird. Bliebe es nämlich bei nur fünf Richtern, fo 
möchten wohl jehr oft Diejenigen brei Richter, welche 
das ber Reviſion unterworfene obergerichtliche Urtheil 
in eriter Inſtanz gefprochen gehabt, burch ein Behars 
ren auf ihrer Anficht das Hinzutreten der übrigen 
zwei Richter wirkungslos machen. Anders ftellt fich 
die Chance für den Appellauten, wenn zu den bishe—⸗ 
rigen brei Urtheilsfällern vier neue hinzukommen, 
Wichtiger indeß ift ber aus der Bermehrung ber 
Richter entfpringende Gewinn für dad Griminalver 
fahren. Hier kann lediglih auf diefem Wege den 
jenigen wejentlihen Mipftänden abgeholfen werben, 
welche die Vorlagen, ba fie einmal auf fünf Richter 
fich bejchränfen zu müflen geglaubt haben, nicht vers 
meiden fonnten. Dieje Mipftände find folgende: 1) 
Wollte man ein Obergericht ald Berufungsinftanz auch 
in Straffachen haben und mußte dafjelbe mindeſtens 
drei Mitglieber befommen, war außerdem der Unter 
fuhungärichter als ein zugleich erfennender Richter 
nicht zuläffig, fo blieb nichts übrig, als das erfennende 
Gericht eriter Inſtanz — bie ſ. g. Eriminalfanıner — 
aus einem Ginzelrichter zu bilden. Ein wirkliches 
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Etrafgericht follte aber ftets, auch in erfter Jnſtanz, 
eollegialiich befegt fein. 2) Weil dies mit ber Gris 
minalfammer nicht der Fall fein Fonnte, ift deren Straf: 
eompetenz in einer Weife beftimmt worden, welche für 
einen Einzelrichter erfichtlih zu weit erjtredt iſt: 
man übertrug ihr Diefelbe Strafbefugniß, melde bis— 
her den collegialiih befegt geweſenen Untergerichten 
beigelegt geweſen if. Hätte man dieſe Gompetenz 
beſchränken wollen, jo hätte dem Dbergerichte eine 
nach unten hin erweiterte Sphäre, worin baffelbe in 
eriter Inſtanz zu entfcheiden habe, angewiejen werben 
müffen, was wieder eine größere Beläftigung bes 
Dberappellationsgerichtes mit dem Rechtsmittel weites 
rer Vertheidigung zur Folge gehabt hätte. 3) Jeden: 
falls aber konnte man nicht umhin, das Obergericht 
ald eine erfte Inftanz auch in Straffacben, mindes 
ftend innerhalb der biöherigen Grängen feiner deöfal— 
figen Gompetenz, beizubehalten. Hievon war die noths 
wendige Folge, daß eben jo in bisheriger Weife das 
DOberappellationsgericht als eigentliche zweite oder Bes 
rufungs-Inſtanz beibehalten werben mußte Mag 
immerhin fein, daß hiergegen eine Ginrede fo wenig 
von bem höchſten Gerichte jelbit ald von den anderen 
Städten erhoben werden fünnte, weil damit nur auf: 
recht erhalten würde, was bisher befteht: fo läßt fich 
boch nicht verfennen, daß bie Abſicht, ein münblis 
ches und öffentliches Berfahren in Gtraffachen 
nicht bloß bei unfern localen Gerichten, fondern dem— 
nächft auch bei dem Oberappellationdgerichte eingufüh- 
ren, die Sache in eine andere Lage bringt. Kommt 
nämlich dieſe Abficht zur Ausführung, fo empfiehlt fich 
ohne Zweifel, eine gleihmäßige Ginrichtung für 
alle vier Städte zu treffen. Diefe aber würde am 
einfachiten fo gemacht, daß nicht allein in Bezug auf 
das Unterfuhungsd und auf das Vorverfahren (mie 
ja auch der hiefige Entwurf der Strafprogeß-Orbnung 
will) die Enticheidung des einheimischen Obergerichtes 
den Inftangenzug ſchließe, ſondern daß überhaupt das 
Dberappellationsgeriht in Strafſachen lediglich als 
Gajfationshof, d. h. mitteljt ber Nichtigkeitsbe— 
fhwerde, angegangen werben könne, wohingegen jede 
eigentliche Berufung in allen nichtsfhwurgerichtlis 
hen Straffachen von dem einheimiſchen Obergerichte 
ald zweiter Inſtanz erledigt würbe. ine ſolche 
Einrichtung ift indeß nicht wohl ausführbar, fofern 
nicht ein Strafgeriht erfter Inftanz vorhanden ift, 


welchem bie Aburtheilung aller nicht-fchrwurgerichtlichen 
Straffahen mit Vertrauen überlaffen werden fann, 
d. h. eine in angemefjener Weife collegialiſch be 
fegte Griminalfammer. Ohne eine folche läßt fich das 
Dbergericht auf die bloße Sphäre einer zweiten In— 
ftanz nicht beichränfen. Es tritt demnach die Heine 
Fünfzahl der Richter auch der richtigen künftigen Stel- 
lung des Oberappellationdgerichtes und der Möglich 
feit gleichmäßiger Anordnungen für münbliches und 
Öffentliched Verfahren bei demſelben in Straffachen in 
den Weg. Endlich aber 4) hat die Befchränfung der 
Richter auf nur fünf Perfonen etwas zur Rothwendig- 
feit gemacht, was die Commiſſion ſelbſt nur mit fit 
lichem Widerftreben anzuordnen „fich eutſchließen mußte,* 
und was in der That nirgends fonft vorfommen dürfte: 
daß nämlich die Functionen der Anklagefammer in 
bie Hand eines Ginzelnen, ber j. g. Eriminalfams 
mer, gelegt werben mußten. Da man fie dem Unter 
fuchungsrichter felbitverftändlich nicht übertragen durfte, 
doch aber in dem mit drei Richtern zu beſetzenden Ober 
gerichte eine zweite Inſtanz für Die etwanigen Bes 
ſchwerden hinfichtlich des Vorverfahrens fich offenhals 
ten mußte, jo blieb nichts Anderes übrig, als den 
einzigen Richter, welcher von den fünfen nod) reftirte, 
zur Anklagefammer zu erheben. Mag immerhin das 
anderswo übliche Juititut einer eigenen f. g. Rath 
fammer ohne Schaden hier wegfallen fönnen, jo it 
doch eben fo unerhört wie höchft bedenklich, einem Ein- 
zelnen die Entfcheidung der Frage zu überlaffen, ob 
Jemand in Anflagezuftand wirklich zu verfepen, wohl 
gar vor das Echwurgericht zu verweifen fei oder nicht? 
— Allen diefen Ucbelftänden wird nun durch bie ent 
gegengebrachte Vermehrung ber Richterzahl auf fie 
ben abgeholfen,. Der Bürgerausfhuß ſelbſt hat in 
feinen Vorſchlägen das Wie? ſchon angedeutet. Er 
will nunmehr ein Niebergericht aus drei Richtern und 
einen Actuar gebildet wiffen, und macht biefes (ftatt 
der in den Entwürfen benannten Griminalfammer) zum 
Strafgerichte erfter Inſtanz, und zwar mit einer dahin 
erweiterten Gompetenz, daß baffelbe alle unterhalb 
der jchwurgerichtlichen Competenz, der Strafdrehung 
nad), verbleibenden Verbrechen abzuurtheilen babe. 
Ueber biefem Niedergerichte fteht ſodann das Ober 


gericht, welchem nun jede erftinftanzliche Thätigkeit, 


aufer ald Schwurgerihtshof, benommen wird, als 
die zweite und legte Inftang „in denjenigen Straf 
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„Fällen, für welche das Niedergericht bie erfte Inſtanz 
„iſt.“ Diefem collegialiſch befegten Riedergerichte alle 
Bunctionen der Anflagefammer zuzuweiſen, hat nicht 
Das geringite Bebenken. Auch dem Oberappellationss 
gerichte gegemüber wird nun Alles leicht, und hoffent- 
(ih in Uebereinftimmung mit ben Schmwefterftädten, 
georbnet werben fünnen. 

So ift denn ber biäher befprochene erite Aendes 
rungsvörfchlag ded Bürgerausichuffes ein an und für 
ſich zwedmäßiger, dem die allgemeine Billigung zu 
wünjchen ift und gewiß nicht fehlen wird. 


Eine nene Anfiht der Rönigtrage. 








Unter obigem Titel ift in diefen Tagen von dem hie 
figen Buchbindermeifter H. Peterfen eine neue Ans 
ficht unferer Stadt ausgegeben, auf bie wir mit einis 
gen Worten die Aufmerkſamkeit der Lefer d. Bl. len- 
fen möchten. 

In artig abgefchloffenem Rahmen finden mir 
auf Diefem Blatte denjenigen Theil der König— 
firaße wiedergegeben, der die Häuferreihe von der 
Glodengießerftraße bid zum Kuhberge enthält. Der 
Standpunct des Beſchauers ift etwa ber vorfprin« 
gende Trottoirwinfel bei der St, Catharinenkirche und 
ſchließen die fchlanfen Thürmchen des Heiligen» Geifts 
Hospitald mit einem Durchblick nach dem Kuhberge 
den Hintergrund ab. Zwar ift gegen bie volle Nar 
turtreue darin etwas abgewichen, daß Die in Wirk 
lichkeit mehr zurüdtretenden und daher vom Stand» 
puncte neben ber Gatharinenfirche nicht fichtbaren 
Häuferfronten N 649 bis 645 auf dem Bilde mithers 
vortreten, wodurch denn zugleich die Strafe im Vor— 
dergrunde eine über die Wirklichkeit etwas hinaus— 
gehende Breite erhalten hat; allein gerade durch dieje 
Abweichung ift in geſchickter Weiſe der doppelte Vor⸗ 
theil erreicht, daß das Bild als ſolches jich malerijcher 
abrumdet und für den Beſchauer an Mannigfaltigkeit 
gewinnt, während doch die Wenigften diefer Künftler- 
freiheit fich bewußt werden bürften. 

Wie aber dieſes Bild, gerade im Gegenſatze zu ben 
trefflihen Muftern älterer Baumerfe und Straßen- 
anfichten in dem Lübediihen A. B. E., uns einen 
Stadttheil vorführt, in dem fid der moderne Bauftyl 
unjerer Stadt abfpiegelt und ein mehrfach audgezeich- 
neter Theil des neuern Lübeck hervortritt, fo bietet 


baffelbe doch auch durch die dadurch angeregten hiftori- 
fben Erinnerungen, fowie durch bie darin dargeftellten 
öffentlichen Gebäude ein weitergreifendes Intereſſe. 
Gleih das dritte Haus zur rechten Hand des Be» 
fhauers verdient ald das legte Compagnichaus ber 
Zirfelbrüber, jegt als ber Sit des Oberappellations- 
gerichtd ber vier freien Städte Deutſchlands, hervor- 
gehoben zu werden. Weiterhin treten dann in ben 
Häufern M 642 und 636 bie Erinnerungen an ben 
fg. Kuochenhaueraufftand vom Jahre 1334 heran, 
mag man num mit der Vollsſage das noch jetzt mit 
dem Reiter gezierte Doppel-Haus AM 642 oder wohl 
richtiger mit Schröder (topogr. und genealog. Notizen 
aus dem 14. Jahrhundert, Yübe 1843) dad mit dem 
goldenen Hufeiſen geſchmuͤckte Edhaus neben bem 
Heiligen» Geift- Hofpitale MM 636 als die wirkliche 
Wohnung bet Bürgermeifterd Johann Pergevale 
annehmen. Endlich weifen und die Thürme im Hin- 
tergrunde bed Bildes in die alten Zeiten des fagen- 
haften Erbauerd des Heiligen» Geijt- Hofpitale, Bers 
tram Morneweg, zurüd, während zur Linken des 
Beihauerd die Reformirte Kirche die Aufmerkfams 
feit auf fi zieht und ums zugleich an die traus 
rigfte Epifode unferer neueiten Geſchichte, an den 
9. October 1848, gemahnt. 

Bieter fomit das Bild, obgleich durchweg modern, 
doch zugleich ein gut Theil Lübeckiſcher Geſchichte, fo 
wird es, da es von dem unternehmenden Verleger auch 
für Briefbogen beftimmt ift, namentlich den Anwoh— 
nern der dargeftellten Straße eine willfommene Gabe 
fein, zumal nicht nur die Zeichnung, ein verdienftvolles 
Werk unſers talentvollen Landemanned, des Kunft- 
malerd W. Stoeljner (deſſen Namen wir ungern 
unter ber Lithographie vermiflen), äußerft fauber und 
gelungen ift, jondern auch die Lithographie aus ber 
rühmlichft befannten Fuchs'ſchen Officin in Hamburg 
nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Indem wir baher biefem Kunſtblatte eime recht 
allgemeine Verbreitung wünfchen, hoffen wir, daß ber 
Herr Verleger und recht bald noch mit weiteren, ähn- 
lien Darftellungen bejchenfen möge. An pafienden 
Gegenftänden fehlt es auch in unferm modernen Lü- 
be nicht und muß Dies doch die nothwendige Ergäns 
zung des alten bilden. Dürfen wir uns hier noch 
einen Vorſchlag erlauben, jo wäre es der, in ähnlicher 
Weife eine Anficht vom Klingenberge nit dem Blick 
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nad) der Sanditraße und dem Rarhhaufe im Hinter 
grunde herzuftellen. Die Stadt Hamburg, das alte, 
jegt moderne Wachthaus mit dem im frijchem Golde 
glänzenden Kranich, mit den anftoßenden Häujern wür« 
den den Bordergrund bilden und bie Thürme bes 
langen Hauſes das Bild abſchließen. Doch ber bes 
triebfame Berleger wird ſchon felbit das PBaßlichite 
beraudzufinden wifjen! * 


Der Handwerker auf der Jeitenſcheide. 





[Bortiegung.] 

Derjelbe Prüfftein fommt zur Amvendung bei 
einer andern Gattung von Bereinen, bie ſich mit dem 
Gredit des Handwerferd beichäftigen und deshalb den 
Vereinen zu gemeinjchaftlihem Erwerb ſchon näher 
fiehen. Die Sparcafjen, eine ziemlich alte Einrichs 
tung, find mur rohe und einfeitig wirkende Banfen. 
Indem fie Handwerker, Tagelöhner und Dienftboten 
in dem eblen Triebe der Sparfamfeit ermuthigen, ihr 
nen ihr zurüdgelegtes Geld amyuvertrauen, Das fie 
dann auf Hypotheten oder Staatspapiere wieder auss 
leihen, entziehen fie dem alltäglihen Marfiverfehr 
Gapital und Umlaufsmittel zugleih. Es gilt fie baher 
zu beftimmen, daß fie auf Ebbe auch Fluch folgen 
laffen und hübſch zurüdgeben, was fie fo eifrig bins 
nahmen. Das geſchieht vermöge ber jeit 1848 gar 
vielfah und vielartig entitandenen Vorſchußcaſſen. 
Wenn die Sparcaffen aber nicht von Amts- oder 
Gemeindewegen in's Leben gerufen find, fo entiprans 
gen bie Vorſchußcaſſen dem im der eigentlichen Armen 
pflege leider nicht hinlaͤnglich befriedigen Wohlthätig- 
feitöftun der begüterten Stände, Unverzinsliche Actien 
ftellten dad Betrieböcapital her, unentgeltlich arbeitende 
Beamten übernahmen die Gejchäfte, und die Borjchüffe 
boten ſich zu gar feinem oder zu höchft geringem Zins 
jebem halbwegs bedürftigen Mitbürger an. Die noths 
wendige Folge war auf der einen Seite Läſſigkeit und 
Betrug bei der Zurüdbezahlung, auf der andern zus 
nehmend erfehlaffender Eifer der Verwaltung und abs 
nehmende Zuflüffe der Caſſe. So drängte ſich bie 
innere Nochwendigfeit einer Umgejtaltung nach gefuns 
ben wirthfchaftlidden Gejchäftägrundfägen bald allent⸗ 
halben auf. Aus den Borihufcaflen des Mitleivend 
wurden faufmännifch betriebene Vorſchußvereine. Ans 


fatt daß die Reichen den Armen vorfchoffen, verbanden 
ſich nun felbitindige Schidjaldgenoffen zu gemeinfamer 
Fürforge für ihren Gapitalbedarf. Die beiden Seiten 
des Banfcredits, Zurüdlegen und Entleihen, verjhmols 
zen auch für den legten Sleinbürger zu eimem immer 
bereiten Berftand, ber fein Mannedbewußtiein nicht 
mehr dadurch Fränfte, daß gefchenfte Dienfte das Gange 
oder einen Theil von ihm ausmachten. Noch bevor 
bie Staaten fich durcbgehends zur Aufhebung ber 
ſchmachvollen Wuchergeiege entichließen fonnten, bes 
freiten die Vorſchußvereine vieler Orten von ber that 
fählihen Herrfchaft des Wuchers die, welche bis du 
bin trog alter polizeilichen Fürferge am erbärmlichiten 
unter feinem Joch gefchmachtet hatten, 

Um eigentliche Erwerbövereine arbeiten au ſehen, 
müflen wir über den Rhein oder über Die Norbdier 
bliden. Bis vor zwei Jahren hatte Die englijche rs 
noffenfchaftsbermegung, deren Urfprung in das hritie 
und vierte Jahrzehnt diejed Jahrhunderts zurüdreict, 
ihr eigenes Blatt, das ſeitdem indefjen eingegangen iſt, 
ebenjo wie man auch die Verſuche einer Zujanmen 
faflung ber einzelnen Genofienichaften ſeit 1854 nicht 
wieder erneuert hat. Daher fommt es, daß in Eng 
land fo ein Ding wie die Genoffenfchaftsbewegung 
faft in feinem Geſpräche, auf feiner Zeitungsfpalte 
mehr erfcheint. Defto ficherer aber fchreitet bie Ber 
wegung im Stillen duch ihre eigene Nothwenbigfeit 
fort. Die Zahl der ihr zugurechnenden Vereine tft im 
unaushörlihen Wachen. Wenn es 1854 unter 250 
gewerblichen Genofienichaften 50 zu fürmlichen Er 
werbszwecken mit je 50 bis 3000 Mitgliedern und je 
1000 bis 60,009 Pfund Sterling die einzelne gab, 
fo it nach Huber's Schätung die Zahl jegt 3. 
Allen voran gedeihen die tapfern „Pioniere von Roch⸗ 
dale,“ die ihren anfpruchsvollen Namen durch bie Thu 
ſich zu verdienen fuchen. Sie wollten 1844 bei einer 
Arbeitseinftelung von Flanellmebern den Knoten durch 
bie Begründung einer eigenen Fabrif auf gemeinfcaft 
liche Rechnung und Gefahr löfen; allein es fehlte ihnen 
dermaßen an Capital und Grebit, daß fie fich begmügen 
mußten, einen Verein für wohlfeilen Hausbedarf auf 
die Beine zu bringen. Diefer Gedanke hat fie das 
furchtbare Nothiahr 1847 glüdlicher als bie meiften 
ihrer Brüder bejtehen laffen. Raſch aber bat er nat 
diefer eriten harten Probe größere Umriffe angenom- 
men, benn bie Gefellfchaft beftgt jegt außer ihrem noch 
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beitehenden Borrathähaus Mühle, Schlachterei, Tuch⸗ 
handlung, Schufter- und Schneiderwerkſtätte, Holz⸗ 
ſchuhmacherei und Waarenlager zum Großverfauf. Ihr 
Abſatz betrug im vorigen Jahre 63,195 Pb. St. am 
ftatt 30,000 Pd. St. im Jahre 1854, und der Reins 
geroinn war 3021 Pfd. Das Vermögen bat feit 1854 
um 1888 Pd. St. zugenommen; der Mitglieder finb 
1900 aus 911 geworden. In diefem Jahre ift noch 
eine Tuch und Baumwollweberei dazu eröffnet. Die 
Pioniere von Rochdale befigen ihre eigenen Leſe⸗ umd 
Gejellfchaftsräume, fünfzehuhundert Bände Bücher 
fammlung, und werfen von Reingewinn beftimmte nicht 
zu Heine Summen für Unterrichtszwecke aus. Mill 
Jemand behaupten, in dieſer Ueberkraft des Schaffens 
ſtecke Ungeſundheit? ſchlichte Arbeiter duͤrften ſich nicht 
unterfangen, den Fabrikherrn zu ſpielen, Clubs zu grün⸗ 
ben, für den Unterricht ihrer Kinder zu ſorgen, weil 
für alle dieſe Aufgaben die Kinder einer höher ges 
ftellten Glafje geboren und erzogen und vom Staate 
beauftragt würden? Wollte Gott, e8 würde Niemand 
für eine andere Aufgabe als die Arbeit erzogen umd 
Niemanded Arbeit Anderen wider ihren Willen auf 
gedrängt. Aber was die Pioniere von Rochdale für 
ihr eigenes Gluͤck und das ber Geſellſchaft hm 'burfs 
ten, ohne irgend eine Behörde um Grlaubnif zu bit 
ten, das wird freilih in Deutfchland erft am Ende 
jener großen und zuſammengeſetzten Mafregeln ber 
Befreiung geſchehen fünnen, deren erite in biefem 
Augenblid aller Orten auf der Tagesordnung ftehen. 

Die biöher angeftellten Verſuche zu gemeinichafts 
lichem Erwerb bejchränfen ſich daher auf die einfadı- 
fien Formen. Möbel» oder Schuh Magazine find ihr 
ältefter Zweig; aber da fie fich meiſtens eng an bie 
Zunftgruppen angejchloffen haben, fo find fie in vier 
len Fällen dem aus der Zunft dringenden Geifte des 
Neides und des Miftrauend zur Beute geworben. 
Nicht von den Zünften audgegangen, und deswegen 
mit Erfolg unternommen find die Bereine zum gemein« 
f&haftlichen Einkauf der Rohſtoffe, die vor Alten ben 
Schuhmachern, nächjtdem auch Schneidern und Tiſch⸗ 
lern gelegen fommen. Der fleine Handwerfer ift faſt 
burchgehends ein Mann ohne Grebit, Wenn er Schuhe 
macht, fo ift taufend gegen eind zu wetten, daß er 
feinem Lobgerber tief in der Kreide jigt, und deswe⸗ 
gen mit folchem Leder zufrieden fein muß, wie der 
Lohgerber ihm zuſchickt. Wen er bedient, dem drückt 





dafür ober plaßt vor ber Zeit ber Schuh. Dem 
Schufter und feinen Funden fann nur dadurch ges 
holfen werden, daß er Bapital oder Eredit genug in 
bie Hände befümmt, um mit bem Kohgerber auf dem 
Fuße der Gleichheit zu unterhandeln. Das erreicht 
er zugleich mit Hunderten in ber nämlichen Page durch 
bie Genoffenfchaft, welche nach ben Grundfägen ber 
gefellichaftlihen Wahrfcheinlichfeitsrechnung alsbald 
dem Capital gegenüber ein geeigneter Empfänger von 
Eredit wird. Hundert arme Arbeiter brauchen ich 
nur gehörig zu vereinigen, um den Beweis zu Hefern, 
daß in wirthſchaftlichen Dingen bundertmal Null '@t- 
was macht. Num leihen fie, fo oft ein Ledermarkt 
in's Land rüdt, zu mäßigen Zinfen eine Summe Gel⸗ 
des auf; fie ſchicken den erfahrenften Lederkenner aus 
ihrer Mitte damit aus, daß er für den nächſten Zeit, 
raum ihrer Berufsthätigfeit Stoff einfaufe; und Nies 
mand ift auf dem Ledermarkte ein beliebterer Käufer 
ald er, denn er nimmt viel und von allen Sorten, 
und er bezahlt Alles baar. Seine Genoſſen aber vers 
fügen von Diefem Augenblid an, ohme über Nacht Gas 
pitaliften geworden zu fein, über reichlichen, preiswuͤr⸗ 
Digen und guten Rohftoff. Was von den Schuhma— 
ern wahr ift, das iſt fchwerlich falich von Bädern 
und Schneidern. 

Der Urheber der beiten Form folcber Vereiniguns 
gen iſt der vortrefflihe Schulze-Delitzſch; ein Mann, 
ber mit feinem eigenen Namen denjenigen feiner bes 
ſcheidenen Heinen Vaterſtadt an die Spipe der wirth— 
ſchaftlichen Vorwärtsbewegung Deutſchlands geirhoben 
hat. Zu einer andern Art von Vereinigung hat ber 
iegige Leiter der Weimarer Zeitung, Profefior Karl 
Biedermann, Dad Zeichen gegeben. Sie richtet fich 
gegen die Verwirrung dedjenigen Eredits, welchen bie 
Handwerker geben. Das Uebel der langen Redmuns 
gen ſoll fie befämpfen. Bereinigung mit Leibensge—⸗ 
fährten kann In diefem Falle den Muth erfegen, den 
ber Einzelne felten hat: den Muth, einem eingewurs 
zelten Unrecht die Geduld aufzujagen. So verabreden 
bie Handwerker ſich erit zu fürzeren Zahlungsfriften 
als der herkömmlichen zwölfmonatlichen; theilen ſich 
dann die Ramen fchlechter Bezahler zur Warnung mit; 
übertragen ferner einem einzigen ejchäftsführer bie 
Sorge, für fie alle fälligen Poften gerichtlich einzutrei- 
ben, und werden vielleicht Damit endigen, daß fie eine 
Berficherungsgefellfchaft ftiften, welche gegen fefte Präs 
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mien die Gefahr uneintreiblicher Geſchäftsausſtände 
auf ihre Caſſe nimmt. 

Die Magazine einzelner Zünfte find nicht zu vers 
achten. Aber ficherer, ihrem Zwed zu genügen, jind 
Gewerbehallen, die dem großen Publicum erlauben, 
ganze Ausfteuern und Ausftattungen unter einem 
Dache zujammenzufaufen. Mit ihnen verbinden fich 
leicht die ſchon erwähnten Borfchußvereine, die, wenn 
fie den Perfonalcrebit der Greditlofen organifiren fol 
len, einer vorläufigen Stüge des Vertrauens bloß 
auf die Perfönlichkeit nicht entbehren können, die fie 
dann entweder im Bürgen oder im Pfande finden. 

Die Krone dieſer gangen vereinftiftenden Bewe—⸗ 
gung ift und bleibt aber nach dem Mufter der braven 
Pioniere von Rochdale und ähnlicher frangöfifcher oder 
engliſcher Geſellſchaften die Verbindung zu gemein 
ſchaftlicher Arbeit in derfelben oder in mehreren Werk» 
ftätten, die bem felbftändigen Handwerker alle Bor 
theile des Fabrilkbetriebes in Erreichbarfeit rüdt; die, 
um zahlreich zu entſtehen, um englifche Erfolge im 
Deutſchland zu wiederholen und wo möglich zu über 


treffen, allerdings zuvor die Hinwegräumung aller 
Zunftichranfen bebarf, wie fie auf der andern Seite 
jedenfalld am übergeugenditen barthut, daß es bes 
bhergebrachten traurigen Zwanged nicht bedarf, um 
fleißige und geſchickte Meifter zum Erwerb jo gut wie 
zum Berbrauch ben Segen vereinter Kräfte erproben 
zu laſſen. 
[Schluß folgt.) 





Gefellichaft zur Beförderung gemein: 
nüßiger Tbätigfeit. 





Sn ber nächften, amı 24. d. Mis. ftattfindenden, Ber» 
fammlung wird Herr Dr. W. Brehmer einen Bors 
trag halten, betitelt: Ueber die früher als Inſti— 
tut der Geſellſchaft beftandene Creditcaſſe 
für Brofeffioniften. 

Zum Mitgliede der Gefellihaft iR aufgenommen 
worden Herr Peter Hinrih Hing, Kaufmann 
hieſelbſt. 


—— 
Vermiſchtes. 


39. (Nachtrag zur „Bierklage“ in ber vorigen Num 
mer df. BL.) Um meiſten Grund zu einer Klage über bie er- 
mwähnte halbjährliche Anlage des Bierpreiies durch einen Polizei- 
officianten haben gewiß birjenigen Hauseigenthümer, bei deren 
Haufe eine Echentgerechtigfeit gefchrieben ift, Die aber nicht 
ausgeübt, wenn auch aufrecht erhalten wird, um bei etwaigen 
BDerkaufe einen höheren Preis erzielen zu fönnen. Die für die, 
bier völlig unnüge, Anfage gezahlten drei Schillinge erfchei- 
nen, neben ben für Wahrung ber Öerechtigfeit zu entrichtenden 
Gebühren, als eine Ertrafteuer für denjenigen Bürger, der be- 
mübt if, fein Bermögen vor einer mit Tilgung der Schenfge- 
rechtigleit verknüpften Verringerung zu bewahren! 

40. Die folgente Notiz, welche fih in ver Darmfläpter 
„Allgemeinen Militair- Zeitung” vom 8. Aug. d. 9. finbet, ſcheint 
uns allgemeiner Beachtung werth 

„Die Brofhüre tes belgiſchen Beniecapitaind Gafterman über 
Bädereien, welche zut Zeit der Theurung veröffentlicht wurde, ift 
unlängft in ihrer zweiten Auflage erfchienen.*, Gaflerman wollte 
durch dieſe Schrift feiner Zeit die Wohlikätigfeitsanftalten ver- 
Zu haben bei Guyot et Staplenux Bruxelles, rue de Sehaerbeck 12, 


anlaffen, woblfeile Bärereien einyurichten, melde dem Armen ein 
gutes Brod ohne Beimifbung gegen einen billigen Preis liefern 
fönnten. Er gründet feine Anmweifungen auf die bemerfendwer- 
then Refultate, melde in den belgiſchen Militairbädereien erzielt 
worden, mo Das aus unvermifhtem Weizen gebadene 
Commißbrop dem Aerat zur höchſſten Zeit ver Theurung nur 
344 Gent. pr. Kilogr., mit Einſchluß tes Bäderlohns, zu fchen 
Fam. — Das Wertihen enihält viele müglice Aingerzeige über 
die Bropfabrifation mit Eparöfen, tie durch Steinfoblen 
und Yufıbeizung unterhalten werden und fo conitruirt find, daß 
große Erfparniffe an Zeit, Heizungsmaterial und Reparaturfoßen 
erzielt werben. Die durch Deizung mit Steinkohlen ſtatt mit 
Holz gewonnene Erſparniß beläuft ſich auf 65-66 plt. In- 
beffen läßt ich die Einrichtung auch auf Defen anwenden, die 
mit Holz gebeizt werden, und giebt bann immer nod eine Er- 
fpamiß von 30 pCt. Das Werken ift ein trefflicher Leitſaden 
zur Anlegung von Militair- und Givilbädereien, Es wurde bei 
der großen Induſtricausſtellung mit der Mebaille gefrönt,* 








Gheprude bei 9. ©. Habrgens. — Verlegt und rebigirt unter Derantwortlichleit der v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Novbr. 29. 


N: 48. 


Wene 
Sübeckische Blätter. 


— — — — 


Dreiundzwanzigster Iahrgang. 





JIubalt: 

Ueber bie vom Bürgerausſchuſſe zu dem Geſetzenſwurfe über bie 
Glerichteverfaffung gemachten gutachtlichen Borfhläge. IL — 
Die Duittirung der Vorſteherſchaſten ber öffentlichen Wohl- 
tbätigleitsanftalten. — Der Handierfer auf ber Zeiten- 
ſcheide. (Schluß.) — Geſellſchaft zur Befordetung gemein- 
nütziger Thätigkeit. 








Ueber die vom Bürgerausſchuſſe zu dem 
Geſetzentwurfe über die Gerichtsver: 
faflung gemachten autachtlichen Bor: 
tchläge. 


ll. 

Das Protofoll des Bürgerausichuffes vom 5. Octos 
ber d. 38. zeigt, daß ſchon in ber damaligen Discuss 
fion die Nothwenbigfeit collegialifcher Befegung ber 
erften Inftanz und der Anflagefammer, und um des— 
willen die Nothwendigfeit einer Vermehrung ber Rich⸗ 
ter anerfaunt wurde; daß man jedoch zwei Fragen 
ſich geftellt haben wird, nämlich: wie fteht e8 um bie 
größeren Koften? und: womit wollen wir fieben Rich 
ter beichäftigen? Beide Fragen fcheinen fich dann 
in der dritten vereinigt zu haben: wie läßt ſich bas 
durch, daß man dem Richtercollegio mehr Arbeit zus 
weifet, auch eime Ausgleihung der Durch feine Ber, 
flärfung erwachfenden Mehrkoften herbeiführen? Co 
erklärt fich das damalige Erfuchen an den Senat um 
eine Aufgabe der Einnahme, welche dem Staate aus 
der Ueberweifung der Gebühren des Protonotarlats 
und ber Stadtgerihtsbeamten zufallen werde. Da 
übrigens verfafjungsmäßtg ſchon feitftand (ſ. Bekannt: 
machung v. 22. Novbr. 1851), daß das Hypotheken⸗ 
weien und bie f.g. freiwillige ®erichtöbarfeit von dem 


Obergerichte auf das Stadtamt, nach befien befinitiver 
Organijation, übergehen follten, weshalb die Führung 
ber Hupothefenbücher für Stadt und PVorftädte nur 
bis auf Weiteres bei dem Protonstar belafien wors 
ben, jedoch ſchon in dem unterm 19. Juni 1850 an 
ben Bürgerausihuß gerichtet gewefenen Decrete auch 
bie Einnahme aus dem Protenotariate als Fünftig ber 
Staatscaffe anheimfallend bezeichner war; — ba ferner 
der jegige Stadtgerichtdactuar befanntlich nur bis zur 
ichließlihen Organifation der neuen Gerichte im Fort⸗ 
genufie feiner Sporteln bleiben wird, deren Belauf 
darum ebenfalls ſchon bei einem früheren Calcuͤl als 
Einnahme des Staates mit veranfchlagt gemeien ift: 
fo fonnten eigentlich neue Mittel, bie bisher bei den 
Vorſchlaͤgen zur Organifation der Gerichte und zur 
Bereinfahung der Verwaltungsbehörden noch nicht 
in Betracht gezogen wären, aus ber fünftigen Ueber 
weifung der Einnahmen des Protonotars und ber Ges 
rihtsbeamten an den Staat nicht hervorgehen. Ganz 
beutlich wird darum der Zufammenhang diefer Dinge 
erſt durch Hinzunahme der fpäter ausgejprochenen Idee: 
Stadt» und Landamt zufammenzuwerfen, bie fo vers 
einigte Behörde mit nur einem Actuar zu verfehen, 
während für jene beiden Behörden zuſammen bie fchon 
gefaßten Beichlüffe drei Actuare beftimmt haben, — 
fobann den Protonotar ald die Hnpothefenbücher füh« 
renden Actuar vom Stadtamte an die Gerichte übers 
gehen zu lafien, und in folder Weife für den vom 
Senate ſchon beantragten dritten, ſowie für einen 
vierten, vom Bürgerausfchuffe ſelbſt demnaͤchſt als ers» 
forberlich betrachteten Gerichtsactuar durch die Erfpas 
rung von Actuarien bei jenen Berwaltungsbehörs 
ben eine Ausgleihung herbeizuführen. Hätte biefe 


Idee nicht ſchon vorgejchwebt, fo würbe bie Rechnung 
einfach jo zu machen gewejen fein, daß man die Ges 
halte für zwei neue Nichter, und eventuell fir einen 
oder zwei neue Actuare, dem früher ſchon aufgemadh- 
ten Etat der ®erichte hinzugefügt hätte. Iſt nun 
aber die Gedanfenfolge die hier angebeutete gewefen, 
jo ift die Frage von Wichtigfeit: ob, oder ob nicht, 
ber Bürgerausichuß fein Ahendement, daß die Zahl 
ber Richter auf fieben zu vermehren fei, gleichfam an 
die Vorausſetzung oder Bedingung habe fnüpfen 
wollen, daß feine hinſichtlich der Geichäftserweiterung 
für die Richter und hinfichtlich der Umgeftaltung des 
Stadtamted und des Landamtes gemachten Vorſchläge 
ebenfalls genehmigt und zur Ausführung würden 
gebracht werben? 

Dies fcheint nun allerdings der Fall zu fein. IR 
ed gleich nirgends gefagt, fo ift doch wohl anzunehmen, 
daß ber Bürgerausihuß, indem er gutachtlich jene 
Borfchläge fofort im beftimmter Faſſung dem Geſetz⸗ 
entwurfe eingefügt hat, dieſe als intregrirenden Theil 
des Geſetzes betrachtet wiffen, dafielbe alſo nur mit 
biefen Zufägen und Mopificationen empfohlen haben 
will; ja, binfichtlih der zum $ 16 vorgefchlagenen 
Zahl von vier Gerichtsactuarien ift in dem Protokolle 
vom 2. November d. Is. bie Verſchmelzung bes Land» 
amts und Stabtamts, mit nur einem Actuar, offen» 
bar ald Vorausjegung gedacht und hingeftellt. 

Ein ſolches Verhältniß, daß die gemachten Vor— 
ſchläge ſich gegenfeitig bedingen, muß Einfender dieſes 
bedauern. Für bie Verſtärkung des Richtercollegiums 
fprechen, wie gezeigt, jo dringende innere Gründe, 
baß es faum fich rechtfertigen möchte, von berjelben 
dann wieder abitehen zu wollen, falls etwa Die Damit 
in Verbindung gebrachten Abänderungen in ber, erft 
unlängft befchloffenen, Organijation und Wirkſamkeit 
zweier Berwaltungsbehörden nicht genehmigt würden. 
Daß die Koftenfrage für fo entſcheidend nicht gelten 
dürfe, um das für bie Gerichtäverfaffung wirklich Nös 
thige ihretwegen zu unterlaffen, hat Einfender als feine 
Anſicht ſchon audgefprodhen, Noch weniger fcheint 
ihm bie Bejorgniß begründet: daß es ben fieben Rich: 
tern an ausreichender Beichäftigung fehlen möchte, 
fall8 man ihre Thätigfeit bloß auf ftreitige Civil— 
Rechtsſachen und auf Die Strafjuftiz beſchränke. Diefe 
Sorge hat erfichtlich vorgefchwebt; man fcheint nach 
Geſchaͤften gejucht zu haben, welche man den Rich- 
tern außerdem noch zumeifen Fünnte, damit fie nur ja 
nicht müffig gingen! 


392 


Es ift nun aber zuhächft kaum möglich, jegt ſchon 
vorherzufagen, welche NRüdwirkung die beabfichtigte 
Beſchleunigung bed Verfahrens auf die Zahl ber eigent: 
lichen Proceffe haben werde? oder, wie fehr bie ver 
fhiedenen Sigungen und Geſchäfte die Zeit der ein 
zelnen Richter in Aufpruch nehmen werben, da man 
zwar bei Schriften dies ober jenes mag überſchlagen 
können, bei mündlicher Verhandlung aber der Rede 
wird ftillhalten müſſen, auch 3. B. Die Zeugenverneb 
mungen, wegen bes ben Parteien gegebenen Frage 
rechtes, langfamer als bisher von Statten gehen kön—⸗ 
nen, u. f. w. ind dagegen ift fehr gewiß: daß es 
namlich nicht wohlgeihan ift, den Richtern eine fo 
umfaſſende Jund zerfplitternde praftifche Thätigfeit ans 
zufinnen, daß ihnen bie Muße und die geiftige Friſche, 
beren jie zur umentbehrlichen eigenen woifjenfchaftlichen 
Kortbildung nothwendig bedürfen, benommen werte. 
Wir fürchtentfehr, daß dies der Fall fei, wenn ihnen 
eine jo große Menge von Detail-Gefchäften noch auf 
gelegt wird, wie der Bürgerausfchuß ihmen zuſchie⸗ 
ben will! 

Es ſoll nämlich deu Gerichten künftig auch zuftchen 

1) die Wahrnehmung ber freiwilligen Gerichtöbar: 
feit, insbefondere des Vormundſchafts⸗ und Hw 
pothefenwefens; 

2) die Prüfung der Notarien und die Aufficht über 
das Notariatöwefen; 

3) die Wahrnehmung des Firmen» und Procuren 
weſens; 

und zwar ſollen dieſe Wahrnehmungen folgendergefalt 
vertheilt werden: 

3) bie Bunctionen ber freiwilligen Gerichtbarkeit, fr 
wie die Gefchäfte in Bezug auf das Hopothefen 
weien und auf das Notariat foll das Obergeriht 
beforgen; 

b) das Firmen- und Procurenwefen ſoll das „Nie 
dergericht in Handelsfachen" wahrnehmen; 

c) die Bormundfchaftsbehörde foll aus zwei Mitglie 
bern des Richtercollegiums, oder aus einem ber 
felben und dem Staatsanwalte, nebft einem Actuar 
beftehen; fie foll dem Obergerichte in folcher Weit 
untergeordnet fein, bag an biefes etwanige Be 
ſchwerden über ihre Beſchelde und Verfügungen 
zu richten find. 

Betrachten wir diefe Vorjchläge einzeln etwas näher! 

Bei dem erften ift vor allen Dingen feftzuftellen: 
was unter dem allgemeinen Ausdrude „freimilligt 
Gerichtöbarfeit" verftanden sei? Da die Wahr 


nehmungen berjelben dem Obergerichte zuftehen follen, 
jo werben darunter zunächft Diejenigen michtsftreitigen 
Acte gemeint fein, welche auch vor dem bisherigen 
Dbergerichte vollzogen oder von ihm geordnet wurden, 
und zwar zumeift in feinen öffentlichen Audienzen; 
nämlich (abgeichen für jegt von dem, was fich auf 
bad, noch bejonders hervorgehobene, Hypothekenweſen 
bezieht) Die nachftehenden Gefchäfte: Beftätigung wech- 
felfeitiger Schenkungen, Vollziehung folder Schenfun- 
gen, die vorjchriftsmäßig den Acten infinuirt werben 
muͤſſen, Bublication und Gonfirmation lepter Willend- 
erflärungen, Vollziehung und Beftätigung von Aus 
fprüchen, Adoptionen und Einkindfchaften, Aufrufung 
ehelicher Gütergemeinfchaft, Refersirung von Spillgels 
dern, und Beitätigung auswärtd volljogener Boll 
machten. (Die früher geſchehene Beftätigung zur Kauf 
frau hat jeit Erlaß ber Kaufmanns-Orbnung aufge 
hört). Zweifelhaft bleibt dagegen nach den Protofol- 
len bed Bürgerausſchuſſes, ob außer ben vorftehend 
aufgezählten Acten, welche zur Zeit dad Landanıt ins 
nerhalb feines Bezirfes in gleihem Maaße wie das 
jegige Obergericht vornimmt, das fünftige Obergericht 
auch diejenigen Acte fogenannter freiwilliger Gerichts⸗ 
barfeit übernehmen folle, welche feither bem Landamte 
eigentHümlich geweien find, nämlich: das Ordnen 
und Beftätigen von Eheberedungen, Stelübertragun: 
gen, Ultentheilen, Interimswirthſchaften, von Haus; 
briefen überhaupt? Wahrfcheinlich if es, daß auch 
biefe Thätigfeit dem Lanbamte hat abgenommen und 
dem Obergerichte hat zugewielen werden ſollen: würde 
doch fonit ein zu umfaffender Gerjchäftsfreid dem Lands 
amte noch verbleiben, ald daß man dem Gebanten, 
biefe Behörde mit dem Stadtamte zu verichmelgen, 
hätte Raum geben fönnen! Iſt aber jene Uebertragung 
auf das Dbergericht beabiichtigt, fo taͤuſche man ſich 
vicht mit der Annahme, daß dieſe Geſchäfte nicht von 
Belang feien! Das landamtliche Eontractenbuch weis 
fet das Gegentheil nad; und bo erhellt aus dieſem 
noch nicht, wie vieler Vorverhandlungen zeitraubender 
Art es häufig bedurft hat, um das dort eingetragene 
Schlußrefultat zu vermitteln und zu Stande zu brins 
gen. Soll Alles vor ber Beitätigung pflihtmäßig ger 
prüft und, was den Landbewohnern gegenüber uner⸗ 
läßlich ift, auch mit den Paciscenten durchgeſprochen 
werben, fo ft ber Zuwachs von Gefchäften für das 
Obergericht in Wahrheit nicht geringe. Ob es zweck⸗ 
mäßig, ob für die Lanbbewohner erwünfcht und heil 


fam fei, biefelben rüctfichtlich jener, tief in Familien— 
und Gemeinde Berhältmifie eingreifenden, Acte von bers 
jenigen Berwaltungsbehörde, deren Aufgabe ift, Das 
Wohl der Gemeinden und ber ländlichen Bevölferung 
im Ganzen zu überwachen und zu fördern, gänzlich 
foszutrennen? dieſe Frage möchte Ginfender eher 
verneinen, als bejahen. ine gänzlibe Unausführ 
barfeit Diefer Idee liegt indeß freilich nicht vor. Bon 
ber Perfönlichfeit ber zu folchen Gefchäften committirs 
ten Richter wird ed abhängen, ob biefe mehr in for 
malsgerichtlicher Weife, oder in derjenigen eingehenden, 
gleihfam patriarchaliſchen Manier, an welche unfre 
Laudleute gewöhnt find, werben erledigt werben. — 
Sodann ift dem Richtercollegio zugedacht „die ums 
mittelbare Leitung bed gefammten Bormund— 
fchaftswefens im Lübedifchen Freiftaate*, d. 6. 
aljo für die Stadt, für die Vorftäbte, für bie Lands 
bezirfe, und für dad Amt Traventünde. Iſt man fid 
bed Umfanges dieſer Geſtchäftsbranche, in foldher Aus: 
dehnung gedacht, Far bewußt geweien? Dem Bers 
nehmen nach bat im Bürgerausihuffe Jemand bie 
Senatscommifjarien nach der etwanigen Zahl ber in 
Stadt und Land beftehenden Wormundjchaften befragt, 
es hat jedoch eine gemügende Auskunft nicht fofert ers 
theilt werben fönmen. Huch der Schreiber dieſes ift 
nicht in der Lage, fie zu geben. Er macht nur eins 
fad folgende Rechnung: Da bei und die Boljährig- 
feit erit mit bem 25ften Lebensjahre eintritt, felbftvers 
ftändlih aber bei einer für mehrere Gejchwilter bes 
ftellten Vormundſchaft auch das jüngfte Kind jenen 
Termin erreicht haben muß, bevor die Vormundſchafts⸗ 
acte geichloffen werben kann, die durchfchnittliche Dauer 
der einzelnen Vormundſchaften demnach etwa auf 10 
Jahre anzunehmen fein dürfte, fo muß ſich ſchon jept 
eine jehr beträchtlihe Anzahl laufender Bormunds 
ſchaften angefammelt haben, und die Zunahme wird 
größer fein ald bie Abnahme. Darum ift es eine 
nicht geringe Zumuthung au die Richter, daß fie auch 
denjenigen Arbeiten genugthun jollen, welche durch eine 
folhe Maſſe von Bormundfhaften herbeigeführt wers 
den. Mit der Nachſicht der Normundichaftsrechnuns 
gen allein ift es ja keineswegs gethau! Dazu ließe 
ſich allenfalls die Hülfe eined Calculators bemupen, 


wiewohl biejenigen Ermittlungen, aus welchen bems 


naͤchſt Die richtige Grundlage einer Vormundſchafts⸗ 
rechnung, vollens bei in der Rechnungsführung Uns 
geübten, erft erulet werden muß, immer doch der 
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Behörde felbft zufallen wird, Sondern, eine ber es 
gensreichiten Wirkſamkeiten der Bormunbihaftsbehörs 
ben ift bisher geweſen und wird immer fein müffen 
bad An» und Zuredyiweifen gefhäftsunfundiger ober 
verkehrt handelnder Vormünder, das Nathertheilen bei 
Fragen, welde für die Perfon oder dad Vermögen 
der Muͤndeln von weitgreifendem Einflufie fein fünnen, 
das PVermitteln bei entftandenen Mißhelligfeiten zwis 
ſchen Pflegebefohlenen und Vormündern, zwifchen ben 
Bormündern felbft, oder zwiſchen ihnen und ber übers 
lebenden Mutter, dem Stiefoater ober anderen Vers 
wandten ber Münbeln. Dies alles liegt der Bor: 
munbdfchaftsordnung zufolge (f. z. B. 88 67. 80. u. 
a. DO.) recht eigentlih in ber Pflicht ber Bormunds 
ſchaftsbehörde. Das nimmt aber Zeit und Gebuld in 
Anſpruch, Rüdiprahen mehr im Haufe ald vor den 
Schranken des Sitzungszimmers; dergleichen läßt fich 
auf angejegte Termine nicht einichränfen, fondern fann 
täglich zu einem ehörgeben zwingen. Nimmt man 


hinzu die Bemühungen, welche nicht felten fchon mit . 


ber bloßen Herbeifhaffung von Leuten, die Bormüns 
ber werben könnten, mit der Beredung Solcher, bie 
fih der Uebernahme einer Vormundfchaft weigern, 
u. f. m. verbunden find, nimmt man ferner bie faft 
täglich vorfonmenden Euratelbeftellungen hinzu: fo ift 
die Zumweifung bes Vormundſchaftsweſens, vollens in 
der beabfichtigten localen Ausdehnung auf den gans 
zen Lübeckiſchen Staat, in der That die Hinzufügung 
einer großen Laſt von zerfplitternden Arbeiten, und fie 
wird insbefondere die Zeit beffen, dem ber Borfig in 
der neuen Vormundſchaftsbehörde übertragen werben 
wird, mehr verfümmern, als man ſich vielleicht gedacht 
bat. Will er allem .dem, was bisher in folden Bes 
ziehungen von ben Vorſitzenden breier verfchiedener 
Behörden wahrzunehmen gemwejen ift, allein vorfoms 
men, fo wird er gezwungen fein, einen Schematismus, 
ein Buͤreauweſen fuͤr das Gefchäft einzuführen, ber- 
gleichen man bisher nicht gefannt hat und welches 
dem perjönlichen Berhältniffe des Obervormundes zu 
den Vormündern und jonft Betheiligten nur Abbruch 
thun wird, 

Eben die Rüdficht auf dieſe perjönlichen Beziehun- 
gen macht aber dem Schreiber dieſes, wie er offen 
gefteht, überhaupt fehr zweifelhaft, ob fich fachlich em» 
pfehle, bie obervormunbfchaftlihen Functionen dem 
Senate und feinen Mitgliedern zu entziehen und auf 
das RichtercollegiumEzu übertragen? Daß dies jeden» 


falls hier etwas Neues fein wird, ift befannt. Unfer 
Stadtrecht ftellt überall den Rath |diefer Statt als 
den Obervormund hin, welcher bie erwählten ober letzt⸗ 
willig ernannten Vormünder zu; beftätigen/ oder aus 
eigener Macht Bormünder zu fegen hat, welchem bie 
vormundjchaftlihe Rechnung abzulegen ift, welcher bie 
ungetreuen Vormünder entläßt u. f. w. Diefe Macht 
ift aber dem Nathe nicht zugetheilt, weil bei ihm auch 
bie Gerichtöbarfeit war, ſondern weil ber Rath bie 
Obrigfeit ift, und ala folder ihm auch in biefen, 
für das Wohl ber Familien fo wichtigen, Angelegen- 
heiten dad Recht und die Pflicht der Oberaufficht 
zukommt. Auch die Bormunbfhafts-Ordbnung hat den 
rein abminiftrativen Character der Obervormund⸗ 
ſchaft beibehalten. Darum gehen Beſchwerdeführun—⸗ 
gen gegen Bejcheite und Verfügungen ber Bormund- 
ſchaftsbehörden an ben ganzen Senat zur definitiven 
Entſcheidung, nicht an die Gerichte. Darum ift benn 
auch dad Vormunbichaftewefen für Die Landbezirke, 
als die gerichtlichen und abminiftrativen Yunctionen 
bes ehemaligen Landgerichts gefondert wurben, dem 
Landamte übertragen, nicht dem jegigen Randgerichte; 
und ed würde wie eine Anomalie ericheinen müffen, 
daß ſchon dem Gerichte Travemünde die Obervor- 
mundſchaft delegirt wurde, nicht erſt Dem fpäter gebils 
beten Amte Travemünde, wenn nicht gleich anfangs, 
aus rein localen Gründen, dem Gerichte Travemünde 
eine Menge anderer admtniftrativer Thätigfeiten ebenfalls 
übertragen wäre, jo daß in ihm faft Diefelbe Vereinigung 
von Juſtiz und Adminiftration, wie bei dem ehemaligen 
Landgerichte, fi fand. Dieſes Gemifch will man 
aber jetzt grabe wieder fcheiden: ift es da folgerich- 
tig, etwas fo weientlich Adminiſtratives, ein wenigſtens 
bei und fo alt hergebrachtes Attribut der Regie- 
rung, wie die Obervormundfchaft it, bem Richtercol- 
legio zuzuweiſen? Man löfet damit vom Senate zus 
gleih etwas ab, was bie Mitglieder Deffelben mehr, 
ald Seine übrigen Tätigkeiten, mit Jumg und Alt in 
freundlicher Berührung erhält, was vorzugsweiſe Die 
Oberauffiht der Obrigfeit in dem Lichte einer väter 
lichen Fürforge erfcheinen läßt, was darum vor Allem 
geeignet ift, bin und her die Theilnahme und Liebe 
zu fördern. 

Noch etwas Anderes macht gegen das, was beab⸗ 
fichtigt wird, Bedenken. x Das Richtercollegium wird 
nämlich, fofern Mitgliederjdeffelben die Bormundfchafts- 
hehörbe bilden, und vollend fofern gegen deren Ber 
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fcheide und Verfügungen bei dem Obergerichte Bes 
fchwerde zu führen ift, fein unbetheiligtes Gericht mehr 
bilden fönnen für diejenigen Streitigfeiten, welche über 
die vormunbfchaftlihen Maßnahmen Demnächft zu ger 
richtlicher Entſcheidung wirklich gelangen; 3. B. wenn 
ber mündig gewordene Pupille Berwaltungsmaßregeln 
ber Normünder anficht, zu welchen die Bormundicafte« 
behoͤrde ermächtigt, vielleicht gar bei erhoben geweſenem 
Miderfpruche einer der Vormünder auch das Ober 
gericht felbft autorifirt gehabt hat, — 
(Bertiegung folgt.) 


Die Quittirung der Vorfteberfchaften der 
Öffentlichen Woblthätigfeitsanftalten. 





Die fait alljährlich durch die Verhandlungen zwiſchen 
dem Senate und der Bürgerfchaft Durchlaufende Quitti⸗ 
rung ber Vorjteherjchaften der öffentlichen Wohlthätigs 
feitsanftalten har ſchon öfter zu ber Frage Berans 
laffung gegeben, ob biejelbe dem Senate einfeitig, wie 
diefer bisher immer angenommen, ober dem Genate 
und ber Bürgerfchaft gemeinfam zuftehe, und jcheint 
ber Bürgerausfchuß, indem er, abweichend vom bies 
herigen Herfommen, in feiner Eigung vom 18. Nov. 
d. 3. der Bürgerjchaft empfohlen hat: 

„zu der Quittirung der Vorfteherfchaften ber öffent- 

„lichen Wohlthätigkeitsanftalten für ihre im Jahre 

„1856 geführte Verwaltung ihre Mitgenehmi— 

„gung auszuſprechen“ 
jene Duittirung als eine beiden Staatslörpern ger 
meinfam zuſtehende jegt zur Anerfennung bringen 
zu wollen. Allein, jo wenig wir perſoͤnlich gemeint 
fein können, die Bürgerfhaft in irgend einem ihrer 
Rechte zu verfürzen, jo müflen wir doch im vorlies 
genden Balle eine Mitgenehmigung ber Duitti- 
rung durch die Bürgerfchaft ald außerhalb der vers 
faffungsmäßigen Gompetenz ber legteren liegend er 
achten, und möchten wir Diefe unfere Anficht durch deren 
nähere Begründung in di. Bl. um jo lieber der alls 
gemeinen Prüfung unterwerfen, als das gebeihliche 
Zufammenwirfen der beiden Staatsförper und durch 
nichtd fo jehr gefährdet erfcheint, wie durch die Leber 
hebung eines berfelben über die ihm durch die Vers 
faffung vorgefchriebene Competenz. 

Im Allgemeinen werden für die Mitwirkung ber 
Bürgerfchaft die Beitimmungen der Verfaffungsurfunde 
in den $$ 51, 52 und 53 allein maafgebend fein 


muͤſſen, und wird biefelbe daher nur in folchen Fällen 
von der Bürgerfchaft jelbit beanjprucht werden Dürfen, 
welche in jenen Paragraphen fpeciell als derſelben 
bebürftig bezeichnet find. Freilich aber wird dadurch 
nicht ausgefchloffen, daß bei wirflichen Interpretations- 
zweifeln die früheren Werhältnifie reſp. die neuere 
Praris mit herangezogen werden. Für die Berwals 
tung der öffentlichen Wohlthätigkeitdanftalten enthält 
nun der $ 52 ber Verfaffungsurfunde sub 6) bie ent- 
fcheidente Beitimmung: 

„der Bürgerfchaft it über die Berwaltung eines 
jeden Jahres der Bericht des Finanz Devartements 
und ber Bericht ber Rechnungsrerifions- Deputation 
mitzutheilen, und kann der Stabtcafjenvers- 
walter nur nad dem gemeinfamen Befchlufje 
des Senates und ber Bürgerfchaft über feine 
Verwaltung in jedem Jahre quittirt werden. 
Ebenfo find bie von ber Gentralarmen- 
beputation abgeftatteten Revifionsberichte 
ber Bürgerfchaft mitzutbeilen.” 

Hieraus ift fofort foviel ar, daß aus drücklich nur 
ber Stadtcaffenverwalter vom Senate und von 
der Bürgerfchaft quittirt werden foll; daß Dagegen 
bie Revifionsberichte der Gentralarmendeputation — 
wozu auch ber Bericht über die Berwaltung der 
öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten gehört — ber 
Bürgerfcbaft nur mitgetheilt werden follen. Auch 
ift Died bei allen andern Revifionsberichten der Gens 
tralarmendeputation, 3. B. über die Kirchenrechnungen, 
Schulrechnungen ꝛc. nie in ‘Zweifel gezogen, indem 
diefelben immer nur dem Bürgerausfchuffe überwieien 
und von dieſem mit oder ohne Erinnerungen an den 
Senat zurüdgegeben find, ohne daß einer Mitgeneh— 
migung ber Duittirung irgend gedacht wäre, 
Wenn gleichwohl bei der Verwaltung ber öffentlichen 
Wohtthätigfeitsanftalten bisher anderd verfahren zu 
fein fcheint, jo dürfte ed wohl ber Mühe lohnen, hier- 
über ſowohl die früheren Verhältniffe vor der neuen 
Verfaſſung als auch die zeitherige Praris näher in's 
Auge zu fallen. 

Für die frühere Zeit muß daran erinnert werben, 
daß es meber ein Generalbudget ber öffentlichen Wohl: 
thätigfeitsanftalten gab, noch eine allgemeine Borlage 
über deren Verwaltungsrefultate gemacht wurde. Biel« 
mehr reichten die einzelnen Vorſteherſchaften ihre Ab: 
rechnungen direct beim Senate ein, der dann mach 
vorgängiger Prüfung berfelben durch die Gentral« 


armendeputation einfeitig Die Quittung ertheilte. Exit 
ber vierte Allgemeine Bericht der Gentralarmendepus 
sation von 18544 machte den Borfihlag: 

„daß den Vorjtehern ber öffentlichen Woblthätigfeitd- 
anjtalten zur Pflicht gemacht werde, vor Aus 
faug November jeben Jahres ein Budget bei ber 
Gentralarmendeputatton einzureichen, Damit baffelbe 
nach gejchehener Prüfung und demnaͤchſtiger Ge— 
nehmigung von Rath und Bürgerfchaft als 
Norm für die Verwaltung benugt werde;“ und 

„daß eben denjelben aufgegeben werde, den all- 
jährlich über ihre Verwaltung zu eritattendeu Ber 
richt nebft Rechuungsablage — — unmittelbar an 
die Gentralarmendeputation einzureichen.” 

In Folge diefes Vorſchlags und des Dazu von ber 

Bürgerichaft in ihrer Erflärung vom 17, Mai 1845 

zum Propofitionsberrete "von 6, Nov. 1844 geitellten 

Antrags: 

„daß dabei regelmäßige Mittheilung ber von der 
Gentralarmendeputation anzufertigenden Ueberficht 
über die jährlichen VBerwaltungsrefultate der öffent 
lichen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten an bie Ehrliebende 
Bürgerfchaft vorausgeſetzt werde,” 

warb ber Rath und Buͤrgerſchluß im fog. ferneren 

Decrete v. 8. Sept. 1845, Die Reform bes geſamm— 

ten Armenweſens betreffend, dahin gefaßt: 

1) Die Vorfteher der öffentlichen Wohlthätig« 
feitdanftalten haben vor Anfang November jeden 
Jahres ein mit Erläuterungen verfehenes Budget 
bei der Gentralarmendeputation einzureichen, welche 
danach zue Herbeiführung der Prüfung und Ge— 
nehmigung durch Rath und Bürgerſchaft 
— — dad Erforderliche, namentlich auch eine Zu- 
fammenftellung ber einzelnen Budgets (General⸗ 
budget) und zwar zuerjt für bad Jahr 1547 Einem 
Hochebeln Rathe vorzulegen hat; “ 

„2) ebendiefelben haben den alljährlich über ihre 
Verwaltung zu erftattenben Bericht nebſt Nedh- 
nungsablage fünftig — — ber Eentralarmendepus 
tation einzureichen, woraus biefe legtere eine Generals 
überſicht — — alljährlih und zwar zuerſt nach 
Eingang der Rechnungen für das Jahr 
1847 anzufertigen und zur Kenntnißnahme 
Eines Hochedeln Raths und der Ehrliebenden 
Bürgerfhaft zu bringen hat.” — 

Hieraus aber entnehmen wir, daß vor ber neuen 

Berfaffung nah dem Rathe und Bürgerfchluffe vom 


— 


8, Sept. 1845 nur das General⸗-Budget der öffent 
lichen Woplthätigfeitsanftalten ber Mitgenehmis 
guug ber Bürgerfchaft unterliegen, dagegen die Vers 
waltungsrefultate derfelben nur zur Kenntniß— 
nahme mitgetheilt werden follten, und dem ent« 
forechen auch vollftändig die Beitimmungen ber Ver: 
faflungsurfunbe hinſichtlich des Budgets in $ 52, 3 
und hinfichtlich der Verwaltung in $ 52, 6. 

Was fodann noch Die zeitherige Praris betrifft, 
fo ift der erfte in Gemäßhelt bed Kath» und Bürgers 
jchluffes v. 8. Sept. 1845 zu eritattende Generalbe: 
richt über die Verwaltung der öffentlihen Wohlthä— 
tigfeitsanftalten im Jahre 1847 am 25. Jan. 4849 
vom Genate der Bürgerfchaft einfach vorgelegt und 
von Diefer einfach zu ben Acten genommen; auch hat 
ber Senat ſeitdem zwar regelmäßig biefe Generalbes 
richte der Bürgerfchaft mitgetheilt, jeinerfeitd aber 
nie eine Mitgenehmigung ber legteren beantragt, 
wie denn auch die Duittirung ber Borfteher der 
öffentlichen MWohlthätigfeitsanftalten nie unter bie 
Rath, und Bürgerfhlüffe aufgenommen, auch 
gegen dies Berfahren nie von ber Bürgerſchaft 
remonftrirt it. Verfolgen wir aber die weiteren 
Borgänge im Einzelnen, fo ergiebt fih aus den Pros 
tocollen Folgendes. 

Die Abrechnung pro 1848 warb am IT, Dechr. 
1849 der Bürgerfchaft mitgetheilt, von dieſer dem 
Bürgerausichuffe überwiefen und von legterem am 
16. Jan. 1850 an ben Senat mit ber Erklärung zus 
rüdgeftellt: „daß der B.-A. gegen die QDuittirung 
ber einzelnen Borfteherjchaften für das Jahr 1848 
mit Berüdjichtigung der auch vom Senate bereitö ges 
billigten Anregen ber Gentral-Armendeputation nichts 
zu erinnern finde” — Die Abrechnung pro 1849 
gelangte mit mehreren für die Bürgerjchaft beftimmten 
Anträgen am 18. Dec. 1850 an den Bürgerausichuß, 
worauf biefe bejondern Anträge auf Empfehlung bes 
Letzteren am 26. Februar 1851 von ber Bürgerfchaft 
genehmigt wurden, ohne daß dabei Seitens des 
Bürgerausfchuffes ober der Bürgerſchaft der 
Duittirung der Vorfteherfhaften irgend ger 
dacht wäre. — Daffelbe Verfahren warb bei ber 
Abrechnung pro 1850 beobachtet, die am 24. Jan. und 
18, Februar 1852 im Buͤrgerausſchuſſe, am I. Mär 
in der Bürgerfchaft verhandelt ward, 

Zuerft bei der Vorlage der Abrechnung pro 1851, 
die mit mehreren beſondern Anträgen am 5. Januar 
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1853 an den Bürgerausfchuß gelangte, befchloß dieſet 
am 9. Febr.: „ber Bürgerfchaft zu empfehlen, daß fie er- 
Häre, wie fie ihrerfeitd gegen die Quittirung 
fämmtlicher Vorſteherſchaften der öffentlis 
hen Wohlthätigfeitdanftalten für das Ber: 
waltungsjahr 1851 — — nichts zu erinnern 
babe,“ worauf die Bürgerfhaft am 28, Febr. 1853 
dieſe Erflärung fich aneignete, ohne daß freilich ber 
Senat hievon befondere Notiz nahm, gejchweige denn 
die Duittirung als Rath» und Buͤrgerſchluß veröffents 
lichte. Und dies Verfahren ift gleichmäßig binfichts 
ih der Abrechnung von 1852 (vergl. Prot. bes 
BA. vom 11. Jan. und 6, Febr. 1854, der Bür« 
gerich. v. 20. Febr. 1854), von 1853 (vergl. Prot. des 
B.⸗A. vom 7. und 28, Febr. 1855, der Buͤrgerſch. 
vom 19. März 1855) und von 1854 (vergl. Prot. 
des B.A. vom 2. und 30, Jan. 1856, ber Bürgerfch. 
vom 18, Febr. 1856) beobachtet worden. Die Abs 
rechnung pro 1855 Dagegen warb ohne befondere Au— 
träge vom Senate am 2. Februar 1857 einfach ber 
Bürgerfchaft mitgetheilt, von biefer an den Buͤr— 
gerausfchuß verwiefen und von legterem dem Senate 
mit der Grflärung zurüdgeftellt: „daß er zu Des 
merfungen feine VBeranlaffung finde,” ohne 
daß babei ber Duittirung weiter gedacht wäre. 
Aus dieſer, den veröffentlichten Protocollen der Bürs 
gerichaft und des Bürgerausichuffes entiehnten Dars 
legung ber zeitherigen Prarid dürfte füch ergeben, daß 
auch biöher weder die Bürgerjchait noch der Bürgers 
ausihuß eine eigentlihe Mitgenehmigung ber 
Duittirung der Vorfteherjchaften der öffentlichen Wohls 
thätigfeitsanftalten hinfichtlih ihrer Verwaltung als 
ihnen verfaffungsmäßig zuftehend beanſprucht haben; 
denn, wäre Dies der Fall gewejen, fo hätten fie auf 
eine Beantragung folder Mitgenehmigung abjeiten 
des Senats hinwirfen, auf Die Aufnahme der Duit- 
tirung unter die Rath und Bürgerfchlüffe halten 
müſſen; hätte namentlich der Bürgerausichuß nicht 
pro 1848 bie Quittirung für ſich allein gutheißen, fie 
pro 1849, 1850 und 1855 gänzlich übergehen dürfen; 
hätte endlih die Buͤrgerſchaft ſich nicht bei ber eins 
facben Mittheilung der Abrechnungen pro 1847, 1849, 
1850 und 1855 abjeiten des Senats beruhigen follen. 
Aber auch der Senat, wie er bie Duittirung bisher 
nie zu einem Antrage an die Bürgerfchaft benupt hat, 
fonnte die jpäter übliche Erklärung der legteren: „mie 
fie gegen die Quittirung nichts zu erinnern finde* 
fih jüglich gefallen lafien, ohne damit ein Mitge— 


nehmigumgörecht auf Seiten ber Bürgerſchaft ange 
erfennen, da er ja bei der Mittheilung der Abrech+ 
nungen an letztere regelmäßig erklärt hatte: „er werde 
bie GentralsArmendeputatioun ermächtigen, den Vor— 
fteherfchaften in der gewöhnlichen Weife Duittung zu 
ertheilen,” darin aber ber Zweck der ganzen Mits 
theilung an die Bürgerfchaft genugfam angedeutet war, 
daß, falls ihr Bedenken zu den Abrechnungen aufitogen 
follten, fie diefelben dem Senate eröffnen möge, damit 
derfelbe darnach weitere Verfügung treffen, eventuell 
die Ermächtigung ber Gentral: Armendeputation zur 
Duittungsertheilung fuspendiren oder von Bedinguns 
gen no abhängig machen fünne, 

Diefer Sachlage gegenüber fcheint nun aber Die 
biedmalige Empfehlung ded Bürgerausſchuſſes an bie 
Bürgerjchaft, „ihre Mitgenehmigung zu ber 
Duittirung auszufprechen,“ offenbar eine weiter 
greifende Tendenz zu verrathen, da ed etwas gan 
anderes ift, wenn bie Bürgerjchaft auf die ihr vom 
Senate gemachte Mittheilung der bevorſtehenden Quit- 
tirung erflärt: „fe finde dagegen nichts zu erinnern,“ 
ald wenn fie ihre Mitgenehmigung zu einem Acte 
auszufprechen ſich veranlaßt findet, zu dem biefelbe 
vom Senate überall nicht beantragt fit; denn, was 
bie Bürgerfchaft ausdrücklich mitgenehmigt, wird 
eben dadurch Rath» und Buͤrgerſchluß. Wir willen 
nun zwar micht, wie Ver Senat ſich Diefer Empfehlung 
des Buͤrgerausſchuſſes gegemüber, die nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung in der nächiten Bürgerfchaft zur Abftimmung 
fommen muß, verhalten wird; allein ganz abgejehen 
davon, ſcheint ed und Dringend zu wünjchen, daß bie 
Bürgerfchaft ſelbſt, aus eigenem Antriebe, dieſer Ems 
pfehlung feine Kolge Teifte, mindeftens aber fich auvor 
der ganzen Bedeutung derjelben bewußt werde. Demm 
ihre Aufgabe ift es ebenfofehr als die des Senats, 
ſich ſtrenge innerhalb der Gränzen ber verfaſſungs⸗ 
mäßigen Gompetenz zu halten, und, wenn im einzelnen 
Falle ernſte Zweifel eintreten, biefe nicht einfeitig 
durch eine gelegentliche, vielleicht gar mehrbeutige Ers 
flärung zu enticheiden oder zu vermehren, fondern der 
Rechts- und Verfaffungsfrage gerade ins Auge zu 
fchauen und Diefelbe, nach vorurtheilsfreier Prüfung, 
im orbnungsmäßigen Wege zum Austrag zu bringen. 
Nur auf diefe Weife fönnen folche Zweifelepuncte zur 
Defeitigung unſers Berfaffungslebend beitragen, ftatt 
daß fie, umgangen, Dafjelbe nur zu gefährden geeig- 
net find, BB. 
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Der Handwerker auf der Zeitenfcheide. 





[Sdluß.] 

Allein die Feſſeln der Zunftverfaffung drüden nicht 
bloß auf den Naden der verbrauchenden Taujende. 
Sie ſchneiden auch tief in das Fleiſch der hervorbrins 
genden Hunderte ein, und gleichen jo für beide Theile 
bei ihrem Fortbeſtande wie bei ihrer Aufhebung Die 
Rechnung aus. Wie fie dem Handwerker eine nich 
tige und verfehrt wirfende Bürgſchaft für feinen Ers 
werb zu gewähren in ber Welt find, jo bürden fie 
ihm anbdrerjeits Prlichten auf, die dem Publicum eine 
Buͤrgſchaft für gute Bedienung leiften jollen und in 
Wirklichkeit nicht leiften. Weit entfernt, nur vom Pur 
blifum Opfer zu verlangen, verfpricht Die großmüthige 
Zunft ihm lauter ausgebildete Meifter ohne Beimiſchung 
von Pfuſchern zur Verfügung zu ftellen. Es willige 
nur ein, von feinem Andern ald den Söhnen der Zunft 
zu kaufen, jo fol ed die Sorge der Zunft fein, ihre 
Söhne zu befähigen, Die beiten und billigften Dienfte 
zu leiſten. Auch macht es ſich die Zunft mit biefer 
ihrer Aufgabe gar nicht leicht. Sie weiß vortrefflich 
u verhüten, daß unreife Knaben ein felbftändiges Ge: 
Saft anfangen, oder daß ein wetterwendiicher Kopf 
bald biefes, bald jemed Gewerbe betreibe. Um ber 
BVordringlichfeit werdender Meifter einen Damm zu 
ziehen, reißt fie das furze Leben des Mannes in drei 
ftreng gefcbiedene Stufen auseinander, in Lehrjahre, 
MWanderjahre, und die Jahre des eigenen Herdes. 
Der Lehrjahre ſetzt fie vier bis fünf, damit der fünfr 
tige Familienvater fich bei Zeiten an die mehr nüßs 
liche als angenehme Beihäftigung Kinder zu warten 
ewöhne, und über der fogpvährenden Richtung auf 
fein Gewerbe nicht einfeitig werde. Der Wanderjahre 
müffen mindeftend zwei fein. Denn die Welt ift weit, 
bie Heimath mit Zunftmeiftern zur Genüge bejegt; und 
reiht der väterliche Beutel nicht in die Weite, oder 
liebt der junge Burſch die Arbeit nicht glühender als 
die Studenten pflegen, jo iſt Das Fechten ja eine ers 
laubte Hülfe und Die Zunft hegt ed durch regelmäßige 
Geſchenke. Den endlich heimtehrenden Gejellen ems 
pfängt an der Schwelle ehrlichen jelbitändigen Erwerbs, 
daß er fie nicht allzubehenden Schritts überhüpfe, das 
vortrefflich ausgefonnene Mittel des Meifterftüde, über 
dem bie bidherigen Pächter der Ortöfundichaft ent 
ſcheiden, ob noch ein Liebhaber zu gleichem Mitbes 
werbe zugelafien werden möge. Gluͤcklich hereinges 
fchlüpft in Die enge Pforte feiner Zunft, fieht der 
junge Meifter fie jogleih auch hinter ſich aufallen, 
daß zum Entweichen dieſſeits des Grabes feine Aus— 
ſicht bleibt. Mit der einmal erwählten Genoſſenſchaft 
muß er blühen oder verderben, wie das Schidjal ihr 
die Würfel wirft. 

Die Zunft ift aljo nicht der Sattel, der auf ber 


unabjehbaren Rennbahn des Lebens den einzelnen 
Neiter feit umd fiber auf feinem Sig erhielte; fie 
gleicht den Banden, mit welden Mazeppa auf den 
rajenden Nenner gefchmiedet wurde, unfähig ſich zu 
rühren und jedem jchredlichen Zufall hülflos preisge⸗ 
eben. Ihr Schug iſt feit dem Anbruch des heutigen 

eltverfehrs völlig unwirffam geworben. Ihre Hemm- 
niffe und Ungerechtigfeiten, einit durch jenen vielleicht 
entjchuldigt, überleben ihn und dauern peinlicher fort. 
Mit gleiher Wucht ziehen fie hier ben Handwerker, 
dort des Handwerferd Kunden zu Boden, jo daß ein 
neuer Aufſchwung unfers Gewerbfleißes wie unſers 
öffentlichen Wohlitandes von dem Tage anheben wirt, 
wo die deutjchen Staaten fich entfchließen, den Hands 
werfer mündig zu iprechen. Sein Zweifel, daß jeder 
tüchtige, jeder arbeitiame und geſchickte Handwerk 
mann diefem Tage ſehnſüchtig entgegenharrt. Je beir 
ſer er ſeine Kraft fühlt, deſto ernſtlicher wuͤnſcht er, 
fie frei gebrauchen au fönnen, und deſto freudiger ver 
traut er, daß auch ohne Gewalt und Zwang da, we 
die Kräfte des Einzelnen erlahmen, freie und gleiche 
Vereinigung der Genofien fich bilden wird. Nicht ein 
mal für den Unterricht der Unmündigen ober für die 
Ausbildung der noch micht reifen Nachfommen wir 
er Zwang wünjchen. Denn er ift jelbit im Bewußt⸗ 
fein feiner Vaterpflichten zu ſiolz, als daß er ih in 
feines Sohnes Erziehung von irgend wem hineinreden 
laffen möchte; er hat zu wohl erfahren, wie jicher das 
Leben durch Strafen und Belohnen die Verantwort: 
lichkeit freier Männer hervorruft, ald daß er obme 
Schulzwang, Lehriahre, Wanderjahre, Meifterftüd um 
die fahmäpige und gemein menjcliche Bildung des 
Nachwuchſes im mindeiten KEN fein ſollte. Volk 
fommene Freiheit! in Diefem ® u beginnen bie Vor: 
deriten bed großen Handwerferheered den handelnden 
Abgefandten der Wiljenjchaften immer entjchiedener, 
immer vertrauensvoller zu begegnen. 


Gefellich. > Befdrd. gemeinnüß. Tbätigf. 


Sn der nächiten, am I. December ftattfindenden Ver! 
fammlung wird Herr Dr. Asfchenfeldt einen Bor 
trag halten, betitelt: Die Hergogthümer Schles— 
wig und Holitein in ihrer Unterordnung um 
ter den Danifihen Gefammtitaat. 

In derfelden VBerfammlung wird Die Wahl eined 
Vorſtehers der Scemannscafje in Stelle des ausſchei⸗ 
denden Herrn Simon Caspar Gotthard Zuht 
vorgenommen werden. 

Zum Mitglieve der Gefellichaft it aufgenommen 
worden .= Adolph Friedrih Eduard Asſchen— 
feldt, Buchhändler hiejelbft. 

Ein eingegangener Auſſaßz „Unfer Orchefter" kann megen 


Mangel an Raum erft in der nächſten Nummer zum Abdı 
gelangen. 
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Die gegenwärtige GeldFrifis. 





Aıs vor einigen Monaten bie Rachrichten von Nord» 
amerifa nach Europa famen, daß dort wieber eine 
ſolche Kriſts ausgebrochen fei, wie fie fih in den Ber 
einigten Staaten jeit längerer Zeit in größeren oder 
fleineren Zeiträumen zu wiederholen pflegen, ſprach 
man wohl davon, daß biefelbe einen boͤſen Rüdjchlag 
nah Europa ausüben würde und daß in England, 
fowie in den Stäbten und Gegenden bes Eontinents, 
die für ihre Gejchäfte und ſpeciell für den Verfauf 
ihrer Fabrikate in Rorbamerifa einen bedeutenden Markt 
gefunden, große PVerlüfte eintreten würden. Man 
glaubte aber, dieſe Verlüfte würben fich vertheilen und 
die von Welten heranbraufende Welle würde an ben 
Küften Großbritanniens ſich brechen, und fo mit ge, 
bämpfter Kraft den europälfchen Gontinent erreichen. 
Als bald nachher die Nachrichten von New+Morf 
wieder berubigenber lauteten, glaubte man bie Ge— 
fahr überftanden zu haben; allein man hatte fich geirrt. 
In Folge der ausbleibenden Rimeffen fielen in Eng- 
land mehrere bedeutende Häufer, und wenngleich dort, 
als auch einige Banfen ihre Zahlungen einftellten, 
eine augenblidliche Berlegenheit eintrat, fo war bie: 
felbe doch in feiner Weiſe zu vergleihen mit ber 
Galamität, welche jegt über den Norden Deutichlands 
und fpeciell zunächft über unfere Schwefterftabt Ham- 


burg hereinbrach, die aber matürlich bei ber innigen 
Verbindung unferer Baterftadt mit Hamburg au, für 
und von den traurigiten Folgen fein mußte. Gleich 
nachdem ber Sturz eined Londoner Hauſes befannt 
wurde, ſprach man von der großen Verlegenheit eines 
Hamburger Haufes, welches mit jenem in ftarfem 
Berkehr geftanden. hatte. Diefe Nachricht, welche in 
Hamburg ſchon große Senfation erregte, verbreitete 
auch hier allgemeinen Schreden, ba man bei ber Vers 
bindung dieſes Hauſes mit bem Norden auch für 
unfern Plag große Schwierigfeiten befürchtete. Noch 
ſchien das Gewitter fich verziehen zu wollen, inbem 
die Regierung Schwedens und die Stodholmer Banf 
ſich bereit finden ließen Sum in Schweden felbft eine 
Krifis zu vermeiden, jenem Haufe zu Hüffe ju foms 
men. Inzwijchen war Stodholm felbft ſchon von der 
Fluth erreicht; was man hatte vermeiden wollen, trat 
fhon ein, ehe Etwas gefchehen konnte, und fo ward 
jene Unterftügung zurüdgejogen. Hiermit war für 
Hamburg, wo inzwiſchen doc bereits ein Mißtrauen 
eingezogen war, der Würfel gefallen. Wenn bei einis 
gen Häufern ſchon Berlegenheiten eingetreten waren, 
jo wuchſen biefelben, als jenes Haus jept feine 
Zahlungen befinitiv einftellte, zu einer Höhe, bie 
fie nicht überwinden fonnten, und in wenig Tagen 
folgte eine ſolche Maffe von Zahlungseinftelfungen, 
daß es fait unmöglich if, fie zu regiftriren. Wir 
wollen und gänzlih ber Nennung von Namen ents 
halten, jede Poſt brachte neue Hiobs⸗Nachrichten, und in 
Hamburg erreichte das Mißtrauen, bie Entmuthigung 
und die Aufregung einen Grad, wie man ihn bis jegt bort 
nicht gefannt hat. Man verfuchte, nachdem der Damm 
gebrochen war, noch Palliativ- Mittel, die in gewoͤhn⸗ 
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lichen Zeiten einem Sturme vielleicht Einhalt gethan 
hätten, man errichtete einen Garantie: Disconto-Berein, 
zu dem in wenigen Stunden 12 Millionen Mark Bro. 
gezeichnet waren, man autorifirte die Kämmerei zur 
Ausgabe von Bond im Betrage von 15 Millionen, 
um auf Effecten und Waaren Rorjchüffe zu geben; 
allein alle Maßregeln wollten nicht mehr helfen; bie 
Fluth drang mmaufhaltfam weiter. Die beiten Wechfel 
fonnten nicht mehr Discontirt werben, und fo mußten 
Häufer ihre Zahlungen eintellen, die Hunderttaufende 
im Bortefeuille hatten und notorifb Millionen im 
Vermögen. Wie meit biefed Elend noch um fih 
greifen wird, ift micht abzufehen, ba es ſchwer iſt, 
einer ſolchen Fluth inhalt zu thun. Das Com— 
mercium im Bereine mit Rath und Bürgerfchaft find 
bemüht, Mittel zu finden, dad Vertrauen wieder herzus 
ftellen und vor Allem dem Berfehr wieder Gelb zugus 
führen, welches faft gänzlich aus demſelben verfchwuns 
ben ift. Es ift für den Augenblid eine müffige Frage, 
wie es möglich fet, Daß ein Ort wie Hamburg fo 
urplöglih in einen Abgrund hineingezogen werden 
fönne, den man fich gar nicht geträumt hatte; wichtig 
aber ift ed für und, zu prüfen, ob und wie es möglich 
if, das Verderben, das auch und zu erreichen droht, 
von unferm Plage abzuwenden. 

Es kann nicht ausbleiben, daß bie Hamburger 
Galamität hier ben ſchlimmſten Einfluß ausüben muß, 
wenn nicht rechtzeitig daran gedacht wird, Hülfe zu 
haften. In einer Kriſis, wie die gegenwärtige, ift 
ed gewiß wahr, daß, wenn Zeit gewonnen, wenigitend 
Vieles gewonnen iſt. Mit Freuden begrüßten wir 
beshalb Den von dem Bürgerausihuß an den Senat 
gebradyten, von dem Präjed der Handeldfammer in 
richtiger Erkenntniß Der gegenwärtigen Lage geftellten 
Antrag, den 6 29 der beutfchen Wechſelordnung jofort 
aufzuheben, ohne vorher bie Genehmigung der Bür- 
gerihaft einzuholen. Nach biefem Paragraphen ift 
ber Inhaber eined acceptirten Wechſels, wenn ber 
Arceptant feine Zahlungen einftellt, berechtigt, for 
fort für ben Wechſel Sicherftellung zu verlangen, 
wenn biefe nicht geleiltet werben kann, Proteſt das 
gegen erheben zu laffen und nunmehr von jedem Ins 
bofienten Sicherheit zu begehren. Ohne Zweifel 
hat diefer Paragraph, der in gewöhnlichen Zeiten ges 
wiß fein Gutes hat, in Hamburg viel bazu beigetras 
gen, daß die ZahlungsEinftellungen fih fo Schlag 
auf Schlag folgten. Wie ift es möglich, daß in einem 


Augenblide, wo das Mißtrauen jo groß ift, daß man 
felbft bei enormem Disconto auf bie beten Mechiel 
fein Geld befommen fann, fogleih für alle Wechſel 
Sicherheit gegeben werden mag, die mit Sicherheits— 
Proteit zurückkommen, wenn bie durch ſolche Wechſel 
repräfentirten Summen fi auf viele Millionen ber 
laufen? Kann man von einem Kaufmann verlangen, 
daß er den Betrag von jedem Mechjel, der durch 
feine Hände geht, in baar oder in fonftiger ficheren 
Baluta hinlege, um auf alle Eventualitäten gerüfte 
zu fein? Würden nicht hierburd; ungeheure Summen 
dem Verkehr entzogen? ja würde überhaupt fo viel 
Geld eriftiren, um dem Bebürfnifje zu gemügen? Wir 
glauben faum, und Dadurch allein läßt es fich erklären, 
daß in Hamburg ein Haus nad dem andern fallen 
mußte, und mit jeder Zahlungseinftellung mußte bie 
Rüdwirfung neue Häufer treffen. Durch einftreilige 
Aufhebung jenes Paragraphen wird aber ben Yu 
boflataren ſolcher nothleidender Wechjel wenigitens Zeit 
gelaffen, bis zum Verfall des Wechjels ſich nah Hülfe 
umzufehen, und hierdurch jcheint uns ſchon Vieles ger 
wonnen zu fein. Es werben gewiß im dem mächften 
Tagen Maffen folder Wechfel auf hier zurüdftrömen 
unb würden bier Diefelben Werlegenheiten erzeugen, 
wie wir fie in Hamburg erlebt. Der Senat hat 
demnach jenen Antrag fofort der Hanbdeldfammer zur 
Begutachtung übergeben, und biefe hat die Annahme 
defielben empfohlen. Nachdem darauf in jchleunigit 
berufenen Sigungen bed Buͤrgerausſchuſſes und ber 
Bürgerfchaft derfelbe genehmigt, ift er zum Geſth 
erhoben und wird hoffentlich feine gute Wirkung nicht 
verfehlen. 

Es find Bedenken gegen Erlaffung eines jolden 
Gefeges erhoben, bie theild Darin ihren Grund haben, 
dag man bie gejeggebenden Gewalten eines Einzel 
ftaated nicht für befugt hält, ein Gejeg abzuändern, 
welches vom beutfchen Bunde erlaffen fei, theild darin, 
daß man im ihm einen Eingriff in wohlerworbene Prir 
vatrechte erblicdte, Den erften Grund fönnen wir nicht 
für ftihhaltig erflären, weil dad Gejeg erft durch Be 
fhluß der Regierungsgewalten in ben einzelnen Staw 
ten Kraft erlangt hat, wie es bemn in verjchiehenen 
deutſchen Staaten überall noch nicht in Kraft if; 
wenn es aber erit eines folchen Befchluffes bedarf, der 
doch auch verneinend ausfallen fann, fo kann das Ge 
feg auch durch einen ferneren Beſchluß gang ober theil⸗ 
weiſe aufgehoben werden. Der zweite Grund fann 


aber nicht durchichlagend fein, weil in außergewöhnlis 
chen Zeiten dad Privar s Interefie bem allgemeinen 
Beiten fich unterorbnen muß. 

Zugleich mit der Aufhebung jenes Geſetzes hat 
aber der Senat im Einvernehmen mit ber Bürgerfchaft 
ein zweited Geſetz publicirt, wozu der Vorſchlag von 
der Handeldfammer ausgegangen it. Es ift nämlich 
verfügt, daß bis auf Weiteres die Roten der Privat» 
banf in allen Staatdcaffen in Zahlung genommen wers 
den follen. Auch über dieſes Decrer haben wir uns 
gefreut. Es foll hierdurch einem Mißtrauen gegen diefes 
Berfehrsmirtel vorgebeugt werben, melde Maßregel 
gewiß von ber größten Wichtigfeit ift. Die Direction 
ber Privatbanf hat während ber fchwierigen Gelbverhälts 
niffe, wie fie num fchon feit längerer Zeit herrichten, 
mit großer Umſicht und anzuerfennender Thätigfeit und 
Liberalität Alles aufgeboten, und ihrem Zwecke, bem 
hiefigen Handel zu bienen, zu entfprechen gefucht. 
Leider fünnen wir das nicht in dem Maaße von 
unferm zweiten Geldinftitute fagen, befien obere eis 
tung oft mehr andere Tendenzen zu verfolgen jchien, 
als die ebenfalls in ihren Statuten ausgefprochene, 
ben biefigen Verkehr zu erleichtern, und welches oft 
mehr bebacht fchien, hier ben Disconto zu ſteigern, als 
wirkliche Hülfe zu leiten. 

Seldftverftändlich fann aber bie Privatbanf bem 
Verkehre in jegiger Zeit nicht nur mit baarem Gelbe 
zu Hülfe kommen, da ſolches fah gar nicht zu haben 
iſt. Sie hat aber die Befugniß, Noten auszugeben, 
und biefe find durch ihre Statuten fo gut fundirt, ins 
dem bafür außer dem baar eingezahlten Bapitale ber 
Actionaire die fümmtlichen bei ihr und unter ihrem 
Berfchluffe deponirten Pfänder haften, daß fie volls 
fommened Wertrauen verdienen, und durchaus fein 
Grund vorhanden iſt, folhe mit Mißtrauen zurüds 
zumeifen. 

Sollte dieſes gefchehen, fo würbe die Thätigfeit ber 
Bank in bedauerlicher Weiſe gehemmt und die Die 
rection In ihrem guten Willen auf empfindliche Art 
geſtoͤrt. Diefem wohlverbienten Vertrauen ſoll aber 
burch jenes zweite Decret ein Ausdrudf gegeben wers 
ben, und hoffen wir, daß, wo irgend ein Zmeifel gegen 
die Noten entftanden fein follte, berfelbe durch biefen 
Rath⸗ und Bürgerfchluß gehoben wird. Dian hat legte 

ren Beichluß noch weiter ausdehnen wollen und vor 
gefhlagen, den Roten bid auf Weiteres Zmangss 
cours zu geben. Wir würden auch vor biefer Maaß⸗ 





regel nicht zurüdichreden, allein für's Erfte glauben 
und hoffen wir, Daß ed genügen wird, bem Inſtitut 
und feinen Noten ein ſolches Vertrauensvotum zu ges 
ben, und leben der Zuverlicht, Daß die Privatbanf im 
biefer trüben Zeit ihre Thätigfeit ferner entwideln und 
es fich wird angelegen fein lafjen, dem bedrängten Hans 
del nach Sräften beizuitehen. 

Die Beihlüffe vom 4. d. M. werben gewiß hier viel 
zur Beruhigung der Gemüther beitragen, und freuen 
wir. und, daß fie fchon jegt gefaßt, ehe bie Roth näher 
an und herangetreten it, Ob fie ausreichen merben, 
ob es nöthig werden wird, noch meiter au gehen und 
den Noten Zwangscours zu geben, oder der Privat 
banf .mit einer Anleihe von etwa einer Million zu 
Hülfe zu kommen, wagen wir noch nicht zu entfchei- 
ben; die nächfte Zukunft wird ed aber lehren, und 
möchten wir ſchließlich nur noch ben Wunſch auss 
fprechen, woran wir aber auch nicht mehr zweifeln, 
daß ſowohl unjere Staatöförper ald die Kaufmanns 
fchaft, wenn fernere Maaßregelu nöthig werben follten, 
ſchnell und entfchieden ihre Beſchlüſſe faſſen möchten, 
denn ſchnelle Hülfe ift Doppelte Hülfe. 


— — — — — — 





Ueber die vom Bürgerausſchuſſe zu dem 
Gefegentiwurfe über die Gerichtöver: 
faflung gemachten autachtlichen Bor: 
fchläge. 





[Fortfepung.] 

Weniger Bebenfen hat, ber Sache nach, die beab- 
fihtigte Uebertragung bes Hypothekenweſens auf 
die Gerichte. Zwar weiſet unfer Stadtrecht auch bie 
Berpfändungen und Berlaffungen vor dem figenben 
Rath, doch wohl weniger wie an den Inhaber ber 
Regierungsgemwalt, ald wie an ben Inhaber auch der 
richterlichen Gewalt. Wenigftens hat der Senat kein 
Bedenken getragen, das ftäbtijche Hypothekenweſen, 
fobald Er aufhörte, in feiner Gejammtheit das Ober 
gericht zu bilden, dem eingejegten befonderen Ober 
gerichte zu übertragen. Ob dem früheren Landgerichte 
das Hypothekenweſen ald gerichtlicher ober ald vers 
waltender Behörde zugetheilt geweien? könnte nur 
dadurch etwa zweifelhaft werben, daß hernach jene 
Function dem Landamte übertragen worben ift, nicht 
dem jegigen Laudgerichte; indeß Tagen Hiefür bes 
fondere Gründe vor, melde der Senat felbft in dem 
unterm 11. Juni 1851 an die Bürgerfchaft gerichteten 
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Antrage hervorhebt. Legterer fpricht ſich nämlich über 
die ganze Frage aus, wie folgt: Der Senat eracdhte 
für angemefjen, „daß dad Obergericht außerdem (näms 
lich außer feiner Gompetenz ald zweiter Inſtanz) „die, 
„mach dem früheren Vorſchlage dem Stadtamte zus 
„gedachte Aufficht über das Hypothekeuweſen in ber 
„Stadt und den Vorftäbten übernehme; .. auch 
„rechtfertigt es fh durchaus, die das Hyporhefens 
„weien betreffenden Verhandlungen, da bei ihnen vors 
Jugsweiſe Rechtöfragen, Legitimationsverhältnifie, in 
„Betracht kommen, einer gerichtlichen Aufficht unters 
„juordnen, wie Dies in dem Gerichtsordnungen ber 
„meinten Länder gleichfalld geſchieht. Dagegen fann 
„es ſich nicht empfehlen, auch bad Hypothekenweſen 
„für das Land an das Obergericht zu verweifen, 
„weil dies faft regelmäßig mit anberweitigen, dem 
„Landamte nicht zu entziehenden, Adminiftrativs 
„Berhandlungen in genauer Verbindung ſteht.“ Dieje 
damalige Anficht des Senates hält Einfender für die 
richtige. Dawiber, daß das Hypothelenweſen, wie daj- 
felbe jegt am Dbern Stadtbuche wahrgenommen 
wird, dem neuen Dbergerichte zugewieſen werbe, hat 
er fachliche Bebenfen nicht; nur etwa Das Bedenken: 
woher will das Richtercollegium Die Zeit nehmen, bie 
Hypotheken⸗Verhandlungen in derjenigen Weife zu erledie 
gen, welche nach den bisherigen Vorlagen fünftighin bes 
abfichtigt ift? jo nämlich, dag in den Sipungen des 
Berichtes felbft jede Verpfändung und Verlaſſung 
nah allen Beziehungen geprüft und fertig gemacht 
werbe, damit ber Hypothekenbuchsführer weiter nichts 
zu thun habe, ald auf den Grund bes gerichtlichen 
Verhandlungsprotocolles, ohne fernered Zuthun ber 
Parteien, zu fchreiben und einzutragen? Man benfe 
an bie große Zahl der Verlaffungen und Berpfänduns 
gen, die ſchon jegt in ben Aubienzen bed Obergerichtd, 
zumal in ben Duartalterminen, vorlommen! Wie würde 
vollends dieſe zu bewältigende Maſſe anfchwellen, wenn 
auch das Hypothelenweſen bes gefammten Landes das 
zukäme, ſelbſt wenn die freilich inconjequente, gewiß 
aber zu billigende Ausnahme des Travemünder Hypo— 
thelenweſens, zu welcher der Bürgerausſchuß ſchon ſich 
verſtanden hat, ſtehen bleibt! Das in dem erwähnten 
Senatsantrage angeführte Motiv, um deſſentwillen 
dem Landamte die Aufſicht auf das Hypothekenweſen 
der Landbezirke belaſſen wurde, hat nun freilich, wie 
ſchon bemerkt, wahrſcheinlich der Buͤrgerausſchuß bes 
ſeitigen wollen, indem er die damit gemeint geweſenen 


Adminiſtrativ⸗Verhandlungen (über Hausbriefe und 
Alles, was damit in Beziehung ſteht) dem Obergerichte 
gleichfalls zu übertragen beabfichtigt. Nach des Ein 
fenderd ſchon ausgefprochener Anſicht erfcheint dies 
nicht ald zwedmäßig. Er würde darum, auch mit 
Rückſicht auf die ſonſt zu beforgende Ueberbürdung 
bed Dbergerichts, zwar mit ber Ueberweifung des 
Hypothekenweſens in demjenigen localen Umfange, 
worin dem bisherigen DObergerichte die Auflicht bar . 
über zugeftanden hat und worin ed, ben legten ver 
faffungsmäßigen Beichlüffen zufolge, dem Stadtamte 
zufallen follte, d. h. alfo: befhränft auf Stabt und 
Vorſtädte, ſich einverftanden erflären; würde aber 
feiner Seits die Inconfequenz, welche rüdjichtlich Trave- 
münde's fchon vom Bürgerausfchuffe begangen ift, auch 
in Bezug auf die Landbezirke empfehlen — voraus 
gefegt freilich, daß ein Laudamt überhaupt beibehal- 
ten wird, worüber weiterhin zu fprechen iſt. — 

Die Prüfung der Notarien und die Auf: 
fit über bas Rotariatswefen, ſchon bisher dem 
jepigen Dbergerichte verordnungsmäßig beifomment, 
wird auc das fünftige Obergericht unbedenflih wahr 
nehmen fönnen. Jeder, der zur Prarid ald Abvocat 
hiefelbft zugelaffen worden ift, unterliegt einer beſonde⸗ 
ren Prüfung zum Zwed ber Erlangung des Notariate 
nicht erft: bie Fälle, worin eine ſolche Prüfung nöthig 
wird, find darum gewiß felten, werden alfo nicht bes 
jonders in Anſpruch nehmen. Und die Aufſicht wird 
fih in der Regel jährlich auf die Revifion ber Ger 
fhäftsführung und Protofolle einiger Notarien be 
jhränfen, falld nicht beſchwerende Anzeigen Betheilig- 
ter vorliegen. Gegen diefe Wahrnehmungen des fünf- 
tigen DObergerichts ift um fo weniger etwas einzumen- 
ben, da ſich von felbft verfteht, daß auch im Webrigen 
die Notariatdordnung beftehen bleibt, alfo z. B. auch 
fünftig der Senat die Erlaubniß zur Ausübung des 
Notariatd zu ertheilen hat und der Recurs gegen 
bisciplinarifche Verfügungen des Dbergerichtd wider 
einen Notar an den Senat zu richten iſt, nicht etwa 
an dad Oberappellationsgericht. 

Endlich ſoll die DOberauffiht und Wahrnehmung 
bed Firmen: und Procurenweſens, bidher von 
der Senatsfanzlei beforgt und durch die Bejchlüfe 
von 1851 fünftig dem Stadtamte beftimmt geweſen, 
gleichfalls zum Attribute des Richtercollegiums wer 
ben, und zwar für beffen Abtheilung: „Niedergericht 
in Haudelsſachen,“ wie der Buͤrgerausſchuß ein foldhes 
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conſtituirt fehen will, indem er für Hanbelsfachen 
ftändige faufmännifche Richter dem Niedergerichte beis 
zuordnen vorſchlägt. Wird nun in folder Welje auch 
für Lübed ein wahres Handelsgericht geſchaffen, 
fo ift «8 lediglich eine Vorwegnahme derjenigen Ber 
jchlüffe, welche von ber über ein deutſches Hanbelds 
gefegbuch berathenden Berjammlung in Nürnberg ſchon 
gefaßt find und vermuthlich jpäterhin doch zur Gel 
tung auch bei uns gelangen werden, wenn auch dem 
biefigen Handeldgerichte als ſolchem das Firmen und 
Procurenmwefen untergeordnet wird. Ohnehin wird 
hierdurch im der Regel nur dad Actuariat ober bie 
Ranzlei des Gerichts beläftigt werben, nicht das Hans 
belögericht ſelbſt, weshalb für die Mitglieder bes 
Richtercollegiumd aus dieſer Zuweifung eine ber 
fondere Vermehrung ihrer Arbeiten nicht entiprin« 
gen wird, 

Des Einjenderd Anficht faßt ſich demnach dahin 
zufammen: dem NRichtercollegio mögen die Acte der 
f. g. freiwilligen Gerichtöbarfeit und bad Hypothefens 
wejen in demjenigen Umfange, worin beide Wahrs 
nehmungen dem bisherigen Dbergerichte zugeitans 
ben haben, immerhin zugewiejen werden, beides aber 
nicht, foweit ed jegt zur Gompetenz des Landamtes 
und bed Amted Travemünde gehört; — dad Vor— 
mundſchaftsweſen werde dem Richtercollegio überhaupt 
nicht übertragen ; — bad Notariatd+, und das Firmen- 
und Procurenmwefen mögen auf Die Öerichte übergehen. 

In. 

Der dritte der Hauptvorihläge des Bürgeraus- 
fhuffes: das Stadtamt und Landamt in eine Behörde 
zu verfchmelgen, hat von vorne herein dad Bebenfen 
gegen fi, daß jene beiden Aemter erſt vor wenigen 
Fahren in's Leben gerufen und organijirt find, biöher 
wohl auch ald eine ungwedmäßige Einrichtung nicht ſich 
gezeigt haben, und daß ein fortwährendes Ummodeln 
und Erperimeutiren in ftaatliben Verhältniſſen gewiß 
nicht zu empfehlen it, Dergleichen Umgeftaltungen 
beftebender Behörden jollten eigentlich nur daum ſtatt⸗ 
finden, wenn wirklid für die Staatdangehörigen etwas 
Beſſeres, Bequemeres und Erwünſchtes gewonnen, 
wenn der Gejcäftsorganidmus Dadurch weſentlich ers 
leichtert, oder wenn dadurch finanzielle Vortheile von 
folher Bedeutung erlangt würden, daß die einfeitige 
Berüdichtigung diefer Partie des Etnatöinterefjes 
gleichjam zu der Berechtigung Füme, alle etwanigen 
Berenfen zu überwiegen. 





Der Ideengang des Bürgerausfchuffes bei feinem 
Vorſchlage it folgender: für fieben Richter ift aus— 
reichende Beihäftigung zu fuchen; dieſe kann gefunden 
werden, wenn einzelne Aunctionen des Stadtamtes 
und des Landamted ben Richtern mit übertragen wers 
den; dann werben freilich vier Actuare dem Richter: 
collegio zur Dispofition geftellt werden müffen; wenn 
man aber dem Stadtamte und dem Landamte ihre Ges 
ſchaͤfte in angebeuteter Weiſe erleichtert, fo werden da» 
mit zugleich der Stadtamtds und der Landamts-Actuar 
ein jeder etwa auf Die Hälfte feiner bisherigen Ar— 
beiten reducirt; ein Actuar würde aljo für das Ganze 
ausreichen; jo werfe man denn beide Behörden zu- 
ſammen, um bei ihnen denjenigen einen Actuar zu 
eriparen, den wir für die Gerichte mehr haben müflen. 
Vielleicht Hat man auch gedacht: wozu noch vier oder 
fünf Senatsmitglieber mit der Wahrnehmung von Ger 
fhäften beläftigen, deren bisherige Menge wir ber 
geftalt vermindern, daß zu ihrer Erledigung fünftig 
die Kraft von zwei, höchſtens drei Senatoren aus— 
reichen wird? — Ob jedody eine andere Frage, deren 
Relevanz dem Einfender nicht zweifelhaft ift, auch ge 
ftellt worden fein mag, die nämlich: ift es in ſach— 
liher Beziehung und für die Etaatdangehöris 
gen zwedmäßig, Stabt und Land in folder Weife 
derjelben Verwaltungsbehörde zu untergeben? dar— 
über finder fich in den Protofollen des Buͤrgeraus⸗ 
ſchuſſes nicht Die leiſeſte Audeutung. Die Antwort 
auf dieſe Frage wird fich beiläufig ergeben, wenn bie 
bisher den beiden Aemtern zugewieſenen Attribute 
näher angeſehen werben. 

Beiden Aemtern find, jedem innerhalb feines 
Sprengels, durch die Bekanntmachung vom 22. Nor 
vember 1851 zugetheilt worden: das Vormundichafts: 
weien, Dad Hppothefenweien, die ſ. g. freiwillige Ges 
richtsbarfeit, die Givilacte, die Veglaubigungen, die 
Vürgerannabmen und das Gewerbsweſen. Anfcheinend 
füme aljo eine Identität der fehon bisher jedem Amte 
zugedacht geweienen Functionen dem Gedanken, beibe 
Aemter zu einem einzigen zu verfchmelzen, zu Hülfe: 
ed würde ja nichts in fi Fremdartiges mit einander 
verbunden werden! Das dennoch Berfchiedenheiten, 
insbefondere dDed Gewerbsweſens in der Stadt von 
denjenigen auf bem Lande, vorhanden find, wirb fich 
weiterhin zeigen. Um vorerft nur die Functionen der 
Aemter volljtändig aufzugählen, bemerfen wir noch, dan 
zwar bei dem Stadiamte das Mufifwefen genannt ift, 


bei dem Landamte nicht, Dennoch aber legtered auch 
die Mufifverhältnifte auf dem Lande zu ordnen hat; 
— baf, während dem Stadtamte das Diaconamvefen 
hiefelbit untergeben it, Dad Landamt das ganze f. g. 
Kirchenweien auf dem Lande unter ſich hat, dort und 
hier mit dem an die Kirchengemeinde-Ordnung erinnern» 
den Zufage: „ſofern e8 noch in Frage kommt;“ — 
daß von dem Todtenladenweſen zwar bei dem Stabt-, 
nicht aber bei dem Landamte gefprochen, Dabei indeß 
wohl nur überfehen worden ift, Diejenigen anderweiti— 
gen Bilden, 3. B. Schoofgilden, Schweinegilden u. dgl., 
welche vom Landamte zu beauffichtigen find, bei legtes 
rem zu erwähnen; — daß zwar die Obliegenheiten in 
Bezug auf den Bürger» Schügenhof dem Stadtamte 
eigenthümlich find, anderer Seits aber das Landamt 
— (außer beim Jagbwefen, welches indeß jegt bei ihm 
nicht mehr „in Frage kommt“) — noch die „Gemeinde⸗ 
Ordnungen,” die Beauffichtigung der Grenzen, die Ber 
waltung mehrerer Stiftungen und Teltamente (We: 
fterauer Stiftung, Hartoghen Armenhaus in Borwerf, 
v. Brofegjches Legat, Paftor Möllers Legat), das Par 
tronat bed Grönauer Siechenhauſes, und die Anlage 
neuer Gebäude ald dem Landamte eigenthümliche 
Functionen zugewieſen befommen hat. Für dad Stadt 
amt ift übrigend, nad ber Befanntmahung vom 
22. Novbr. 1851, durch $ 9 ber Kaufmannsordnung, 
noch der Auftrag hinzugefommen, auch über Befcheide 
der Handelöfanmer, wodurch die Aufnahme in die Kauf 
mannfchaft verweigert worben, ald Recurdinftanz zu ent» 
fcheiden; forwie durch die Verordnung vom 22. März 
1854 die Wahrnehmung ber ImferatensAbgabe. 

Um fich nun darüber Har zu werden, ob die Idee 
bes Bürgerausihufies, Stadt- und Landamt zu ver 
ſchmelzen, ausführbar fein werde, ohne daß der com» 
binirten neuen Behörde ein zu umfaffender Geichäfts- 
kreis anzuweifen ober eine mwejentliche Unzuträglichkeit 
zu fürchten wäre? wird man jenen Gedanken unter 
berjenigen näheren Beſtimmung, unter welcher ber 
Bürgerausihuß ſelbſt ihn für ausführbar hält, zu 
betrachten haben. Vormundſchaftsweſen alfo, Hypo⸗ 
thekenweſen, die ganze freiwillige Gerichtäbarfeit denkt 
man fich als ben beiden Aemtern abgenommen und auf 
das Nichtercollegium übertragen; ebenjo das Firmen⸗ 
und“ Procurenmwefen, was zwar jept noch von ber 
Kanzlei beforgt wird, jedoch, wenn bie beabfichtigte 
Uebertragung auf das „Niedergericht in Handels— 


fachen“ etwa wicht einträte, bem Stabtamte zufallen 
würde, fobald die jetzige Kanzlei in eine bloße Res 
gierungds» oder Senatskanzlet umgewandelt fein 
wird. Um biefe Dinge in ihrem Geſchäftskreiſe er» 
feichtert, ma werden die beiden Aemter an Gefchäften 
übrig behalten? 

[ Fortfegung folat.] 


Unfer Orcheſter. 





Die in Ausſicht ſtehende Eröffnung unſers neuen 
Theaters draͤngt die Frage, was dieſes uns bieten 
werde, auf's Neue in den Vordergrund. Ziemlich 
allgemein verbreitet iſt die Anficht, daß unſre Bühne 
in diefem Winter, wenn überall Ewwas, jebenfalls 
nur Lüdenhaftes und höchftens durch zufällige Zus 
ſammentreffen günftiger Umftände hie und da etwas 
Befriebigendes zu bieten im Stande fein werde. Trotz⸗ 
dem würde jchon bie bloße Möglichkeit, fich wieder 
einmal einer Theatervoritellung erfreuen zu können, 
der Reiz der Neuheit und die Annehmlichkeit, welche 
das Gebäude verfpricht, ſowie eine billige Berüdfich- 
tigung bes für den Bühnenvorftand vorhandenen Un 
vermögens, ein vollfommen gegliebertes und wohl ein» 
ftudirtes Perfonal aus dem Stegereife zufammen zu 
bringen, das Publikum nicht nur zum zahlreichen Bes 
ſuche bed Theaters, fondern auch zur Uebung von 
Nachficht, ja vielleicht felbft zu lebhafter Aeußerung 
feiner Befriedigung geneigt machen, Fuͤr den nächſt⸗ 
folgenden Winter würde fih die Erwartung allerdings 
höher fpannen, und in ber Ausſicht, baß bis dahin für 
die Bühne Beffered umd Bebeutendered vorbereitet 
werben fünne, Abonnement und Beſuch des Publi— 
kums fich anfehnlich vermehren, fo aber allmählich der 
befiere Zuftand herbeigeführt werben, der von allen 
Seiten ſehnlichſt gewuͤnſcht worden. 

Ein fleinerer Theil des Publikums theilt ſolche fans 
guinifchen Hoffnungen nicht, er befürchtet, daß bie 
mittelmäßigen Leiftungen, die im biefem Winter allein 
nur zu gewärtigen wären, wenn auch vielleicht im 
naͤchſten Jahre durch etwas Beſſeres eriept, im All⸗ 
gemeinen doch für unfer Theater den bleibenden Maß— 
ftab abgeben würden, fo lange daffelbe einerfeits bes 
Charakters einer feiten Bühne entbehrt, andrerfeits 
als das Ermwerbömittel eines Privatunternehmers vor 
Allem mit Rüdficht auf möglichite Rentabilität und 
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nur ganz nebenher mit Berüdfichtigung von Kunft- 
anforderungen verwaltet wird, Die Anhänger biejer 
Anficht itehen mehr oder weniger auf dem Standpunfte, 
welcen der Verfafier ber Brochüre „Unjere Bühne“ 
eingenommen und in M 49 bed Bolfsboten weiter 
vertheibigt hat. j 

Mir, die wir dem neuen Unternehmen durchaus 
ferne ftehn, geben und ber tröftlichen Hoffnung hin, 
daß Die Gründer und Leiter deſſelben Kenntniß und 
Kunftfinn, Erfohrung und Einfluß genug befigen, um 
und vor der Wiederkehr der erbärmlichen Zuftände zu 
bewahren, beren Befeitigung fat ein halbes Jahrhuns 
dert hindurch vergeblich erftrebt worden. Rimmermehr 
mögen wir uns der Beforgnig bingeben, daß der jegt 
mit fünftleriihem Aufwande und mit Benupung aller 
mecanifchen Hülfsmittel und Erfindungen der Neus 
zeit hergeftellte, bequeme, anmutbige und würbige 
Raum nur zur Befriedigung einer oberflächlichen 
Schauluft oder zum Zummelplag einer alltäglichen 
Speculation beftimmt fe. Wir vertrauen vielmehr 
der patriotifchen Gefinnung und dem Funftfinnigen Bes 
ftreben der Männer, die bas neue Unternehmen mit 
erfolgreicher Energie und mit ausbauernder Thatfraft 
in die Hand genommen, und in bDiefem Vertrauen 
verftatten wir und heute, biefer Männer fo wie bes 
grögern Publifums Augenmerf auf ein Juſtitut zu 
richten, .defjen Intereſſe mit bDemjenigen ber Bühne, 
wenn auch nicht ibentijch, doch jehr nahe verflochten 
it, — auf unfer Orcheſter. 

Was wir im Allgemeinen jo nennen, ift ein Cons 
glomerat ſehr verſchiedener Beftandtheile. Denn «8 
wird, neben zeitweilig mitwirfenden Dilettanten, theils 
aus den Mulifern erfter Claſſe, tbeild aus den Ge 
bülfen derjelben oder eingeluen, jener Corporation 
nicht angehörenden, Fachmuſilern, theild endlich aus 
den Homiften des hiefigen Gontingents gebildet. Die- 
fer ungleihmäßigen Zufammenfegung ungeachtet hat 
dafjelbe dennoch überall, wo es nach gehöriger Bors 
bereitung und unter tüchtiger Leitung mit feinen Pros 
ductionen öffentlih auftrat, micht nur die allgemeine 
Befriebigung des Publifums, jondern auch den Beis 
fall der Kenner fich zu gewinnen gewußt. Vorzuges 
weije gilt Dies von den Goncertleiftungen unjerd Ors 
cheſters, bie, mit jeltenen Ausnahmen, ald befriedigende 
bezeichnet werden fünnen. In Beziehung auf die 
Opernvorftellungen wurden dagegen oft Klagen dar 


über laut, daß das Orcheſter mangelhaft einftubirt 
und daher bei ber Aufführung unſicher gewejen jei. 
Noch lautere Befchwerden erhoben Theatervorftände 
und Theaterpublifum, wenn Bälle, Hochzeiten ober 
andere durch Tanz verberrlichte Luftbarfeiten bie Vor— 
ftellung einer Oper an dem angefegten Tage verhin- 
berten, ja das Vorführen von Opern am Sonntage 
fo gut wie unmöglich wurbe, weil die Mufifer an 
biefem Tage faft regelmäßig andern Beſchäftigungen 
obliegen müffen. Uber aufer allgemeinen Klagen 
ober ber hingeworfenen Bemerfung, daß ein folder 
Zuftand „Heinftäbtifh”, „erbärmlich*, „unverantwort- 
lich“ jei, wurde wenig geäußert und nocd weniger 
gethan, um Wandel zu ſchaffen. Denn felbft bie 
lauteften Schreier und Tabler hatten bie, vielleicht 
nur halb bewußte Empfindung, baß eine Aenderung 
vom Publifum nur durch Opfer zu erfaufen wäre. 

Die fechzehn Mitglieder unferer erften Mufifer- 
claffe befigen nämlich das ausfchliegliche Privilegium, 
baf bei allen Bällen und Hochzeiten mur fie bie 
Tanzmuſik zu liefern berechtigt find, wogegen ihnen 
bie Verpflichtung obliegt, zu allen Zeiten für Die 
erfte Stimme eines jeden Streich» und Blasinftrus 
ments einen tüchtigen Spieler zu ftellen und bie ges 
ſammte Claſſe immer in voller Anzahl von fpielfähls- 
gen Mitgliedern zu erhalten. Diefe wunderliche Zus 
fammenftellung von Rechten und Pflichten bezweckt 
augenscheinlich nur, unferm mufifliebenden Publikum 
ben feften und funftgeübten Kern eines Orcheſters zu 
fihern und, da zur Befoltung eines foldden die Eins 
nahmen von Opern und Goncerten nidyt ausreichen, 
dem tanzliebenden Publifum durch den Zwang des 
Privilegiums die Mittragung jener Orchefterfoften aufs 
zulegen. 

Die Mufifer der eriten Glaffe find demnach durch 
ihr Privilegtum darauf angewiefen, vorzugsweife für 
Die Opern» und Goncertmuftf, dagegen vorzugsweife 
von der Tanzmufif zu leben, Sie jollen fi, ſowohl 
als einzelne Künftler, wie in ihrer Gefammtheit, auf 
ber Höhe der immer mehr gefteigerten Zeitanforderun- 
gen erhalten, dabei aber Tag und Nacht bereit fein, 
bei Staub und Hite, bei Weindünften und bei Speife- 
qualm, nicht felten auch bei wüfteftem Lärm zum Tanze 
aufzufpielen. Sie follen fich heute dem Studium ber 
fhwierigftien Enmphonte widmen und vielleicht ſchon 
die nächfte Nacht hindurch auf der Tenne einer Dorfr 


ſchenke die trivialſten Weiſen zum Gehör bringen. Sie 
follen ihr Ohr für Die Unterſcheidung Der zarteften Ju: 
tervalle ausbilden und ſchärfen, gleichzeitig aber auch 
gegen die roheften Diffonanzen abitumpfen, und troß 
aller die Geſundheit und den Lebensmuth untergrabens 
der, alltägliher Handthierungen ſich Frijche, Freudig— 
feit unb den höheren Kunſtſinn erhalten, ohne welche 
eine muſikaliſche Leiſtung im edleren Sinn gerade zu 
unmöglich it. Und wenn ihnen Dann nach einer jchlafe 
los und im elendeiten Frohndienſte verbrachten Nacht 
am näciten Morgen bei der Probe, oder Abende bei 
der Aufführung einer Harmoniemuſik, eines Goncertes 
oder einer Oper das fchläfrige Auge zufällt, der Athen 
ausgeht ober ein ermüdeter Finger den Dienft verfagt, 
dann müffen die Vielgeplagten noch den Tadel des 
Directors, das Mipfallen des Publikums und bie uns 
erbittliche Gritif des Journaliten nicht nur ertragen, 
fondern auch ſtillſchweigend als gerechtfertigt anerfeunen. 

Ein jo wenig beneidenswerthed Loos, bei welchem 
nur eine wahre und innige Liebe für Die Kunſt es ers 
kläärlich macht, daß die Mehrzahl unferer Mufifer fich 
überall noch auf dem Range achtungswerther Künftler 
erhält, wird biefen aber immer beſchieden bleiben, fo 
lange ein Drittheil von ihnen durd das Epielen auf 
einer Bauernhochzeit der Geſammteaſſe eine größere 
Einnahme erſchwingt, als die ganze Claffe für eine 
Opernvorftellung nebft zwei Proben oder für entipres 
ende Goncertleiftungen, unter Verzichtung auf den 
während Der Zeit zu erzielenden Nebenverbienft, zu ges 
winnen im Etande ift, fo lange, mit einem Worte, Die 
Honorirung höherer mufifalifcher Leiſtungen eine jo ges 
ringe und jo wenig garantirte ift, daß mur das privis 
legirte „Aufwarten mit Tanzmuſik“ den Mitgliedern 
ihre Eriftenz nothbürftig zu fichern vermag. 

Es ift daher eine, wenn auch vielfach verbreitete, 
doch völlig unbegründete Anficht, daß das mehrerwähnte 
Privilegtum nur zu Gunften ber betreffenden Mufifer 
beftehe unb daß dieſe einer Aufhebung beffelben vor- 
zugsweiſe im Wege ftänden. Im Gegentheil dürften 
fie es ald eine mefentliche Erleichterung ihres Lebens, 
berufes und in Beziehung auf ihr Förperliched und 
geiſtiges Wohl ald außerordentlichen Gewinn betrach« 
ten, wenn ihnen durch die Ausficht auf eine feit gefi« 
berte und ihren Leiſtungen entiprechende Einnahme die 
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Möglichkeit geboten würde, dem Staate das erlangte 
Privilegium zurüdgeben zu fönnen. Nach einer, und 
vorliegenden, fpecificirten Ueberſicht der jährlichen Ges 
ſammteinnahme unferer Mufifer erfter Claſſe würde 
ein benfelben zugeficherter Jahreszuichuß von 2000 .P 
pr. Gt. fie befähigen, auf das Privilegium der Tan 
muſik zu verzichten, während fie der Verpflichtung, 
jeberzeit für gute Erecution der erften Stimmen im 
Orcefter nach bisher feitgefegter Zahl zu forgen auch 
ferner nachzukommen hätten, 

Ob zur Herbeifhaffung und Garantirung eine 
jolben Zufchuffes die Staatscafje, der Mufifverein, 
die Theaterdirection oder ein zu bildender Theater 
verein bereit und im Stande, ob vielleicht durch das 
Zufammentreten mehrerer ber Genannten ein foldes 
Rejultat zu erzielen fei, das zu beurteilen liegt außer 
halb unfer® Gefichtöfreifes, wie unferer Aufgabe. Dieie 
ging vielmehr nur dahin, nachzuweiſen, daß ber jegige 
unvollfommene Zuftand unferer Orchefterverhältnifie 
nicht vorzugsweiſe den Mufifern erfter Claſſe ober gar 
ihnen allein zur Laft gelegt werden bürfe. 

Schließlich fei es und noch verftattet, bie Hoffuung 
audzufprechen, daß ber gleichzeitig in Ausficht geftellte 
Neubau eines Theaterd und eines Goncertlofales auch 
auf unfere Orchefterverhältnifie einen günftigen Ein 
fluß haben werde, daß uns in beiden Räumen fünftig 
nicht bloß bequemere Sitze und hellere Erleuchtung, 
fondern auch würdigere Kunftleiftungen möchten ges 
boten werden, und daß der zuweilen laut gewordene 
Vorwurf, ald begnügten wir uns, größeren Städten 
und größeren Anitalten nur den äußern Schein, bie 
Formen und Einrichtungen, abzulaufchen, in der That 
fache eines neu erwachten und liberal geförderten Runk- 
* —— air; finden möge. 


— 


Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüßiger Thätigfeit. 


In der nächſten am Sten d. M. ftattfindenden Ver 
ſammlung wird Herr Prediger Kunhardt einen Vor 
trag halten, betitelt: Pritif der neueften Volls— 
wirthſchaftslehre. 

Zum Vorſteher der Seemanns-Caſſe iſt erwaͤhlt 
worden Herr Joach. Heinr. Wenditz. 
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Zubalt: 

Die Aufhebung des Artifel 29 ver Wechſelordnung. — Ueber 
die vom Bürgerausfchuffe zu dem Geſetzentwurfe über vie 
Merichte verſaſſung gemachten gutachtlichen Borichläge. IIL 
(Fortfegung.) — Bünfter Jahresbericht bes Lübecliſchen Der- 
eins zur Beförberung des Seſdenbaues. — Meſellſchaft 
zur Belörperung gemeinnügiger Thätigfeit, 


Die Aufhebung des Artikel 29 
der Wechjelordnung, 
welche durch gemeinfamen Beſchluß des Seuats mb 
ber Bürgerfihaft vom 4. d. M. erfolgt ift, nachdem 
ein darauf gerichteter Antrag des Bürgerausſchuſſes 
von der Handeldtammer in günſtigem Sinme begut⸗ 
achtet war, hat von verſchiedenen Seiten ganz entge⸗ 
gengefegte Beurtheilung erfahren. Man hielt unſere 
Staatögewalten nicht für bereibtigt, an einem allge, 
meinen (?) deutſchen Gejege zu rütteln, ‚oder auch 
mir zeitweilig einen Paragraphen befielben außer 
MWirffanskeit zu jegen, ja man flellte fogar als Schluß» 
tablenu ber umoermeiblich daraus entjtehenden Verle⸗ 
genheiten eine Bumbesintersention auf. Man fürd« 
tete, daß unſer Credit auf immer einen empfindlichen 
Stoß erleiden werbe, man fchüttelte ben Kopf über 
die, allerdings nicht ausgefprochene, ‚aber unverkenn⸗ 
bar gemeinte rüdwirtende Sraft des die Aufhebung 
verfügenden Geſetzes auf die jept hieher zurückgehen⸗ 
ben Wechjel u. dgl. m. Diejenigen, welche nicht fo 
ſchwarz fahen — unb wir ſchließen uns ihnen an — 
hoben das umantaftbare Recht eines fouweränen Stau 
te8 hervor, auf verfaſſungsmaͤßigem Wege ‚ein vers 
faſſungsmäßig erlaſſenes Geſetz zu aͤndern, ohne im 
Frankfurt oder ſonſt vorher anfragen zu müfen, und 
fanden in den hierorts gethanen Schruiten eine Ans 








wendung ber politifchen Marime: Salıs publica su- 
prema.lex esto! Ihnen war die Abwehr, mindeitens 
boch die Milderumg der durch die Hamburger Krifis 
dem hiefigen Plage und mittelbar dem gefammten 
Staate drohenden, von allen competenten Urtheilern 
anerkannten, großen Gefahr hinreichendes Motiv, alle 
Bedonten niederzujchlagen, und wir freuen ung, daß 
dieſe Anſitht den Sieg errungen. Anders freilich ſieht 
bie Berliner Preſſe bie Sache an, und wir theilen im 
Bolgenbem zwei barauf ſich beziehende Zeitungsartisel 


„mit, nicht um deren Raifonnement einer Beurtheilung 


zu unterziehen, vielmehr der Guriofität halber, da dich 
in ihnen aufs Neue mantfeitirt, wie große ‚Staas 
ten bei einem\fühnen Schritt Fleinerer, welchen gleich⸗ 
falls zu machen fie wicht im Stande find, ihrem Aer⸗ 
ger darüber mar zu leicht durch Verhöhnung der po⸗ 
litiſchen Selbftändigbeit jemer Luft machen, und Uns 
neratiendgelüfte durchſcheinen laffen, bie eben nur in 
Luftichlöffern ihre Befriedigung finden fünmen. 

Die „Berliner Börjemzeitung“ vom 6. December 
fihreibt: „Aus Lübeck ift die überrafchende Nachricht 
bier eingetroffen, daß der dortige Senat bie einftweilige 
Aufhebung des Artifels 29 der allgemeinen 
Deutfhen Wechſelordnung befchlofien und .an- 
georbnet habe. Es iſt dies ein unferer Meinung nah 
ſchlimmer Präcedennfall, denn die Wechſelordnung, wie 
fie jegt in Kraft, ift ein allgemeines (?) Deurfches Geſetz, 
Das feine ganze Bedeutung verliert, wenn es jebem 
Meinen Duodezſtaat geſtattet ift, je nach feinem In» 
itexeffe und je mach den Umftänden die Guͤltigkeit dies 
fer ober jener Beftimmung zu fudpendiren. Weun 
irgend etwas, fo find es ſolche Borfommmifje, welche 
ernflich daran ımahnen, wie nothwendig es fet, bie 
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Autonomie diefer Heinen Gefepgebungsfactoren zu bes 
fhränfen (1?) Une will diefer Schritt des Lübeder Ses 
nats in feiner vereingelten Form fehr nahe an eine 
Ungefeglichkeitc!!) anzuftreifen fcheinen, Da Rechte, Die ber 
Einzelne auf Grund eines allgemeinen Deutſchen Ge— 
feßes erworben hat, ibm micht durch eine ſolche pars 
ticulare Anordnung verfünmert werben dürfen. es 
rade je öfter wir auf. die Nothwendigkeit einer mildes 
en Auffaſſung ded Art. 29 der Wechjelorduung Sei⸗ 
tens ber Betheiligten hingewiejen haben, um jo ents 
fhiedener müffen wir doch andererſeits gegen eine 
formelle einfeitige Annullirung dieſes Artifels Proteſt 
als gegen einen eigenmächtigen Act (?) erheben.“ 

Die „Nutionalsgeitung® vom 8. d. M., welde 
mehr auf die Wirkungen ber gedachten Aufhebung 
eingeht, läßt fich dabei zu hämifchen Verbächtigungen 
binreißen, die, weil gegen einen ganzen Stand ge 
f&pleudert, in ihrer Allgemeinheit kraftlos abprallen 
müflen. Der Artifel lautet: 

Hamburg und Lübed. 

„In den von ber Kriſe heimgefuchten freien Städten 
findet die handeltreibende Klafie fein rechtes Gegen 
gewicht und die Staatdgewalt fteht in Gefahr, ſteuer⸗ 
108 unter die Herrichaft der Affecte zu fommen, welde 
bie Handelöwelt jegt fo ftürmiich bewegen. Die Selbjt- 
verantwortlichfeit des Kaufmanns, die Grundlage, auf 
welcher das Palladium der freien Verkehrobewegung 
beruht, zeigt jetzt ihre ernfteften Gonjequenzen, und 
wenn ſchon in anderen Staaten die Lenker ihre ganze 
Standhaftigkeit zufanmen nehmen müflen, um dem 
Anfturme der von Angit und Beſorgniß gejagten Ges 
müther gegenüber die Selbftverantwortlichfeit des Kauf- 
mannes, welche für alle Zeiten die einzige Garantie 
für eine zutreffende Bewegung bed Verkehrs und der 
Preiſe bildet, ftriet und ftandhaft aufrecht zu erhalten: 
fo ift in jenen Handelsftanten neben der Standhaftig- 
feit noch eine große Aufopferung nöthig, um nicht nur 
dem Andrang da draußen, ſondern aud dem dringen 
ben Antlopfen des eigenen Interefjed manches Senas 
tors gegenüber (1!) das Gleichgewicht und die Feſtigleit 
zu behaupten. Bon diefer Etanbhaftigfeit der Staatds 
behörden aber ift es abhängig, ob jene Handelspläge 
nach Ueberwindung ber bebrängten Zeit, durch bes 
währtes Vertrauen ber auswärtigen Handelsgenoſſen 
geftügt, rafch wieber zu Bedeutung und Blüthe ſich 
aufſchwingen werben, ober ob fie ald Erbſchaft der 
Krife dem magenden Krebs bes gerechtfertigten Miß— 


trauend und ber begründeten Grebitlofigfeit für alle 
Zeiten mit fih tragen follen. 

Hamburg ift in Diefer Nüdficht bis jegt feit genug 
geblieben, um ſich auch fpäter ohne Scham darauf 
berufen zu fönnen, daß ed nicht die Staatögemwalt zur 
Uebervortheilung (2) feiner Gläubiger zu Hülfe gerufen 
habe. Auch dort fehlte es nicht an blindem Anfturm 
ber von den Affecten der Gegenwart beherrichten und 
gejagten kaufmänniſchen Klafſen. Vorſchläge find ent- 
ftanden und populär geworben, welcde die Grund» 
veiten bed Handelsvertrauens zu erfchüttern bedrohten. 
Wir redinen dahin die Euspenfion des Art. 29 ber 
Wechſelordnung und den Vorjchlag der Ausgabe von 
Papiergeld mit Zwangscours. Aber zur rechten Zeit 
famen bie Ueberlegung und ber gute Geift der Soli: 
bität wieder‘ zur Herrfchaft, und namentlich hat der 
Senat jene Feftigfeit bewahrt, welche in den fturm« 
bewegten Wellen das Steuer bed Schiffes mit fefter 
Hand behauptet. Die Milderung bed Goncursvers 
fahrende durch Einführung einer Adminiftration bei 
Zahlungseinftellungen folventer Firmen ift ein Aus- 
funftsmittel, welches in Zeiten der Kriſe dem Interefie 
ber Gläubiger ſelbſt von großem Bortheil it. Mit 
ber Einrichtung der „Discontocafie vom 6. December” 
ift zwar der alte Grundſatz, daß die Silberbarren in 
den Gewölben ber. ehrwürbigen Banf in alle Ewigkeit 
ruhen müffen, zu Gunſten von 5 Mill. 4 Disconti- 
rungen durchbrochen, aber jener Fortbeftanb der reinen 
Girobank aus den Zeiten ber Müngverwirrungen bis 
in die georbnetere Gegenwart war eine Anomalie und 
zugleich, mſofern er große Mafien von Gapital zur Un» 
fruchtbarkeit (7) verurtheilte, eine Verfchwendung. Wir 
fönnen hierin eine irgend bedenkliche Maßregel nicht 
finden, müfjen der Stadt Hamburg vielmehr Glück 
bazu wünfchen, daß fie durch Diefelbe die mit der Ein» 
führung bes Zmangscourfes irgend welchen Papier 
gelded unbedingt verbundene Schliefung der Gaflen 
der Bank vermieden hat. 

Nicht fo unverfehrt ift die Stadt Lübeck geblieben. 
Lübed, einft der Vorort der Hanfe, einft der Hort ber 
Entwidelung des deutſchen Handelsrechts, hat den 
verhängnißvollen Verſuch gemacht, durch Suspenfion 
bes Art. 29 der Wechfelorbmung feine Kaufleute den 
durch Ausftellung oder Giro eingegangenen Wechſel⸗ 
verbindlichfeiten zu entziehen und die Verlegenheiten, 
von welchen fie im Wege Rechtens vielleicht bedroht 
waren, auf die Inhaber ihrer Wechſel abzumälzen. 
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Der Art. 29 ber Wechſelordnung beftimmt, daß 
ber Inhaber eines proteftirten Wechſels jofort, und 
ohne die Verfallgeit abzuwarten, von feinen Vormaͤn— 
nern Sicherheit verlangen kann. Gr giebt aljo ben 
Inhabern aller Wechfel, welche auf eine fallite Firma 
fauten, fofort und unabhängig von ber Verfallszeit 
die Macht, durch Regreß an ihre NMormänner, und 
biefen, burch Regreß jhließlih an den Traffanten, 
ihre Sicherftellung zu verlangen. Es ift wahr, daß 
diefe Beftimmung jeden, ber ſich eined Wechield ald 
Zahlungsmittel bebient hat, in bie VBerlegenheit brins 
gen fann, für die Wechſelſumme Sicherheit ftellen zu 
müffen. Allein da Sicherheitöbeftellung, nit Zah: 
lung nöthig ift, und da in fchwierigen Zeiten, wie bie 
jegige, die Sicherheit durch Pfandbeftellung an Waaren 
oder Werthpapieren ein zugängliches Auskunfsmittel 
gewährt (2%), da felbit bei Baarzahlung jeder Girant fich 
unmittelbar wieber burch einen feiner Bormänner bes 
zahlt (?) machen fann, fo find die Unbequemlichkeiten 
nicht fo groß, wie bie Bortheile, welche dieſe Beitim- 
mung bed Wechſelrechts gemäßrt. Die Forderung 
der Sicherſtellung muß nämlich fofort fällig fein, das 
mit nicht den Bormännern im Giro und ben Ausftels 
lern Gelegenheit geboten werde, im ber Zwiſchenzeit 
bis zum Fälligkeitötage ihre Vermögeneverhältnifje zu 
verbunfeln und ben Wechfelgläubigern ihre Dedungs: 
mittel zu umterfchlagen. (!!!) Die freie Stadt Lübeck 
bar ihren Kaufleuten durch Suspenfion jenes Artifels, 
welcher das feljenfefte Yundament des gefammten 
Mechielverfehrs bildet, welcher in allen Wechſelord⸗ 
nungen ber Welt, und fo lange es ein Wechſelrecht 
giebt, Geltung gehabt hat, jene Möglichkeit ber Hin⸗ 
tergehung der Inhaber ihrer Wechjel eröffnet, Es ift 
ein Süd, daß Lübeck mit feinen 54,00 Einwohnern 
feinen Handelsplatz von Bedeutung bildet; denn bie 
Suspenfion jenes Artikels bildet den Berfuch, die 
BVerlegenheit und den Banferott von ben Kaufleuten 
Lübecks auf deren Wechfelgläubiger abzuwälzen. Aber 
das fchlimme Beiipiel, welches dieſe bequeme Zuflucht 
der Zaghaftigfeit (7) giebt, kann nicht abſchreckend genug 
gekennzeichnet werben. Die Lübeder Kaufleute haben 
den Verfuch gemacht, ſich künftlih vor Verlegenbeiten 
zu bewahren, fie haben dadurch aber ben Gredit ihrer 
Wechſel für den Augenblid vernichtet, (!) fie haben dem 
Credit ihres Platzes, zu welchem man fich folder 
Winkelzüge (?) verfehen kann, für alle Zufunft einen 
ſchweren Stoß verfeßt. 


Man erzählt von den Bürgern einer durch ihre 
Weisheit aller Orten berühmten Stabt, daß fie zum 
Schuge des Grafes ihrer Gemeinbewiefen, welches ja 
von dem Fröſche fangenden Storche zertreten werben 
fonnte, den Storch auf eine Tragbahre fegen und ihn 
zur Froſchjagd von vier Männern auf das zarte Gras 
ber Gemeindewieſen tragen ließen. — Genau diejelbe 
Art des Schuges haben Die Lübecker ihrem Handel 
und ihrem Grebit angebeihen laſſen.“ (1) 

Unfer Staatsanwalt wirbe nur feine Pflicht er 
füllt haben, wenn er beim Prefigerichte einen Antrag 
auf Vernichtung beider Nummern geitellt hätte, denn 
beide überfchreiten das Erlaubte um ein Gewaltiges, 
— von ber Verlegung ded Anſtandes gar nicht zu 
reben. Es läßt fich eben auf jo gröbliche Schmähs 
artifel nichtd erwidern, Stillichweigen it unter Um» 
ftänden auch eine Antwort, zuweilen eine recht berbe 
und beutliche! 





Ueber die vom Bürgerausichufle zu dem 
Gefebentiwurfe über die Gerichtöver: 
faſſung gemachten autachtlichen Bor: 
fchläge. 


[Bortiegung.] 

I) Das Stadtamt 
behält 

a) bie Givilftandsregiiter und Eipilacte, 
In diefen zwei Ausdrüden jtedt die Führung ber 
Geburtd-, Proclamationss und SterbesRegifter, bie 
BVollziehung etwaniger Eivilehen, die Ertheilung von 
Erlaubnißſcheinen zum firchlichen Aufgebote, und das 
gefammte ſ. g. Niedere Stadtbuch. Was jene Rer 
giſter betrifft, fo erfordern fie jelbitweritändlich bie 
größte Sorgfalt. Jeder einzelne Act im Geburts⸗ 
und Sterberegifter veranlaft die Aufnahme eines bes 
fonderen, von dem Anzeigenden mit zu unterzeichnen, 
ben Protofolls, wobei überdies frühere Anzeigen ders 
felben Eltern und geeigneten Falles auch die Pros 
clamationdregifter eingejehen werden müflen, um Zmeifel 
über die PerionensFbentität zu befeitigen. Wie häufig 
die Givilftandsregifter von Gingelnen benugt werden 
müjfen, ift befannt; aber nicht bloß für den Privat⸗ 
gebraud werden Auszüge daraus täglich verlangt, 
fondern auch von Amtswegen find dergleichen zu geben: 
an bie ftäbeifche Vormundſchaftsbehörde, monatlich 
über die mit Hinterlaffung minderjähriger Kinder Bers 
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ftorbenen, fogleich bei jeder Anmeldung eines Sterb» 
falls, welcher minderjährige Rinder zu Waifen ge 
macht bat, auch von Zeit zu Zeit über bie inzwiſchen 
verftorbenen Bürger, damit etwa umvollftändig ges 
wordene Bormumdichaften wieder ergänzt werden; — 
ferner, halbjährlich, an das Schulcollegium über bie 
vor vollendetem 16. Lebensjahre biefelbit veritorbenen 
Kinder. 
bepartement und bei jeder neuen Bormunbichafts- 
beftellung, bei jedem Nächftzeugniffe Berificationen 
über Namen oder Alter vorzunehmen find, fo ergiebt 
fih ichon aus ber Führung ber Givilftandsregifter 
eine Menge von Gefchäften, welche, mögen fie immer: 
hin zunaͤchſt in bie Hand eines Unterbeamten gelegt 
werben fönnen, doch der Dberaufficht mindeftens des 
Actuars, in vielen Fällen gradezu der Mitwirkung ber 
Behörde felbft bedürfen. Wie fehr die Beziehungen 
ber Vormundſchaftsbehörde zu den Eivilregiftern er- 
leichtert werben müflen, wenn jene bad Stadtamt 
felbft if, bracht nicht erſt gejagt zu werden. — Ming 
die Bollziehung ber Civilehen nicht häufig. vorlommen 
amd nicht fehe beichäftigen, fo. bedürfen dagegen bie 
Proclamationen fehr forgfältiger und umſtändlicher 
Eognition, bevor der Schein ertheilt werden kann. — 
Sodann die Führung bed Niedern-Stabtbudes 
angehend, mag ed vielleicht fein, daß man aus biefem 
Buche fünftig die Tutorien und Guratorien ausſchei— 
den und bem Brotofolle ber intendirten gerichtlichen 
Vormundſchaftöbehörde überlaffen will, obgleich bies 
nicht in jeder Hinſicht zu billigen wäre; felbit dann 
aber bleiben noch genug Urkunden und Acte übrig, 
welche in das Niedere Stabtbudy eingetragen werben 
müflen. Deſſen Beftimmung ift ja grade, Vorgänge 
fehr verichiedener Art in fi aufzunehmen, beren 
Erhaltung noch in jpäter Zeit vielleicht zur Aufs 
Härung umb Gonftatirung von allerlei perfünlicyen 
Berhältniffen und Beziehungen dienlich ift; z. B. Boll 
jährigfeitserflärungen, Bürgfchaftsacten, Duittungen, 
machbarliche und andere Bergleiche, Bau » Atteftate, 
NRächftzeugnifie, Vollmachten, Audiengverhandlungen 
über Ausfprüche, Spillgelder, Aboptionen, Einkind⸗ 
fchaften u. dgl. m. Dem Einfender ift nicht flar ger 
worben, ob hiervon alles das, was umter ben Begriff 
von „Acten freiwilliger Gerichtsbarkeit“ mag gegogen 
werben fünnen, etwa fünftig ebenfalld nur in das 
Protokoll des neuen Obergerichtd eingetragen werben, 
oder noch außerdem in dad, ſchon ftatutenmäßig mit 


Nimmt man hinzu, dab für das Militärs, 


befonberer Beweiskraft verfehene, Stabtbuch kommen 
fol? Iſt Letzteres der Fall, fo werben bie Koflen 
vermuthlich höher werben. als biäher. 

b) Das Eertificationswefenund Beglau- 
bigumgen. — Diefe Geſchäftspweige begreifen ebm- 
falls mancherlei. Es fteden darin: Die Fuüͤhrung bes 
Ecifföregifterd mit dem dazu gehörigen Protofolle 
über den Berfauf von Schiffen und Schifföparien; 
überhaupt die Anfertigung vieler auf Handel und 
Schiffahrt fich beziehender Urkunden, wie Schiffäpäfke, 
Beils und Mebriefe, Gertificate über Schiffseigen 
thum u. dal.; Die Aufnahme von Berklarungen, von 
Schuldbefhwörungen; bie fchrwierige, hoffentlich ein 
mal gefeglich beifer georbnete, Vorbereitung und Bell 
ziehung von Nächftzeugniffen; die Beeidigung aller 
nit vom Senate felbit erwählten öffentlichen Beam 
ten und Angeftellten, überhaupt alle erforderlich wer 
denden Beeibigungen, welche nicht ber Senat Sic 
vorbehalten hat ober die Gerichte befchaffen; endlich 
an Beglaubigungen jede, um melde irgend jemand 
dad Stadtamt erjucht. 

ec) Bürgerannahmen. — Die monatlichen 
Berzeichniffe der neu angenommenen Bürger wellen 
eine Zunahme auch dieſer Befhäftigung nad. Je 
mehr Auswärtige und Angehörige unfrer Landbezirfe 
zur Stadt herandrängen, deito größer ift jene Br 
mühung, ba, im Intereſſe der ftäbtifchen Commünc, 
bie Berhältmiffe eines jeben folden Bewerbers pu 
prüfen und durch Borfragen bei den Poligeibehörden 
feitzuftellen find, bevor die Aufnahme bewilligt wir. 
Die Bürgermatrifel it fermer mit dem nöthigen An 
merkungen zu verfehen, fo oft ber Senat jemand vom 
Bürgerrechte entlaffen oder beffelben für verluftig er 
flärt hat. Desgleichen jind über folche hiefige Anger 
börige, welche aus dem hieligen Staatsverbande aus 
treten, ohne ſchon Bürger geweien zu fein, Liften zu 
führen. — Die Unnahme von Schugbürgern har fh 
befanntlich, fowiel die Stadt und die Vorftädse betrifft, 
der Senat felbft vorbehalten; Die hierauf bezügliden 
Vernehmungen und Ermittlungen hat jedoch das Etabt- 
amt zu beichaffen. 

d) Das Gewerbsweſen foll auch künftig bem 
Stadtamte verbleiben, wie ed ihm jegt untergeben 
ft Der Unrfang dieſes Geſchaͤftszweiges it mit 
bemjenigen, was die Befauntmachung vom 22. Ro 
vember 1851 zu dieſer Rubrik in parenıhesi nam 

‚ haft macht, freilich nicht ausgefülls! Dort werden 
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nur hervorgehoben: bie Eriheilung von Gewerbscon- 
ceffionen, namentlich mit zu Babrifen, die Beftellung 
von Freimeiftern und Amtéboten, dad Einſchreiben 
ber Amtömeifter, bie Morgenfprachen, die Ertheilung 
ber Shöfereien. Schon biefe Dinge beichäftigen wohl 
häufig mehr, ald das einzelne Wort andeutet. Der 
Eonceifion zu einer Fabrifanlage z. B. gehen oft jehr 
umfänglibe Verhandlungen vorauf; man benfe nur 
an bie wegen ber Rothe’ichen Dampfmühle fogar 
nöthig geweſenen Verhandlungen mit ber Bürgerjchaft! 
Mit dem bloßen Einſchreiben der Jungmeifter ift es 
wohl auch meiſtens nicht gethan; Probeftüde, Meilter- 
ftücte find vorher zu befichtigen, ſelbſt muͤndliche vor⸗ 
gängige Prüfungen kommen vor; nicht felten ſchon 
Streitigkeiten darüber, welcher unter mehreren Geiel- 
len in die Muth treten folle? So viel bem Einfender 
bekannt, ift mun aber dad gejammte Feld ber ge- 
werbspolizeilihen Thätigfeit der ehemaligen Wette, 
bloß mit Ausnahme derjenigen Stüde, welde davon 
feit 1851 auf bad Polizeiamt übertragen find (tie 
„. B. das Auctions und Trödelmefen, die Aufficht auf 
bie Apotheken, das Fuhrweſen, die Brod⸗ und Bier: 
tare, Krug⸗ und Billarbgerechtigfeiten, u. f. w.), dem 
Stadtamte verblieben. Es gehören dahin nicht allein 
die Berhältniffe fjammtliher zünftiger Aemter, 
fondern auch die gewerblichen Berhältnifie aller Ber- 
lehnten, inöbefondere ber Trägercorporation. Außer 
dem ift Darunter begriffen bie obrigfeitliche Aufſicht 
über mancherlei Perfonen und Anftalten, welche mit 
Handel und Schiffahrt ſonſt noch in Beziehung fiehen, 
wie der Wafjerfchout, die Makler und Schiffäclarirer, 
ber Theerhof, die Wrafbude, das Wollmagazin u. 
dgl. m, — Man hat fich vielleicht die Summe umd 
Mannigfaltigfeit der aus dem furzen Worte „Gewerbds 
weſen“ für das Stadtamt ermachjenden Arbeiten an- 
ber gebadt, als fie dem Ginfender vorſchwebt, 
wenn man fie für unmefentlich follte gehalten. haben. 
Er möchte glauben, daß damit allein ſchon Die Zeit 
einer Behörde ausgefüllt werden fönnte, wenn dieſelbe 
wirflich fein und thun will, was bie Jetztzeit von ihr 
verlangt; wenn fie nicht darauf ſich bricheäntt, das 
hiſtoriſch Gegebene aufrecht zu halten, ſondern es 
ihres Berufes erachtet, überall in augemeſſener Weiſe 
den Fortſchritt vorzubereiten, anzuregen und durchzu⸗ 
führen. Sie hüte ſich vor gewaliſamen Neuerungen! 
Eben dushalb aber wird fie faum einen Vorſchlag 
zum Befleren machen können, ohne juver auf das 


Sorgfältigfte das Beftehende, nad) feiner hiftorifchem 
Begründung, nad feiner Zweckmaͤßigkeit oder Man- 
gelhaftigkeit, unterjucht zu haben; fhon dad mag nicht 
immer leicht fein. Daraus erklärt ſich wenigftens 
Einfender den Umftand, daß fo Vieles ungrledigt 
bleibt, was längst angeregt, laͤngſt vielleicht aufge 
fragen iſt. Freilich mag auch das Beſſere zumeilgn 
recht ſchwer zu finden fein, wenn nicht tummltuarifc) 
verfahren werden ſoll: dem Ginfender ſchwebt z. B. 
bie jo wünjchenswerthe Umgeitaltung des Brauweſens 
vor! Die Berichte, welche das Stadtamt in Gewerbs—⸗ 
angelegenheiten, jei ed aus eigenem Antriebe oder auf 
Erfordern, erftattet, mögen fihon jegt zahlreich fein, 
fönnten aber ohme Zweifel noch viel häufiger erftat- 
tet werben, bevor der eigentlichen Aufgabe des Etadt- 
amt& in diefer Hinficht vollaus genügt würde. Bes 
richte der Art, follen fie den fragliden Gegenſtand 
alljeitig und umfichtig erörtern, bedürfen aber freilich 
bes ruhigen Ueberlegens, bed Etubiums aller Ver 
hältniffe; Dazu der Behörde durch anderweitige Ueber 
laftung die Muße zu nehmen, tft ſchwerlich wohlgethan ! 

Db unter dad Gewerbsweſen auch die Wahrneh- 
mung und Berechnung ber f.g. Inſeraten⸗Abgabe 
gezogen werden mag, welde dem Stabtamte gleich 
falls obliegt, fteht dahin; wohl aber achört hieher 

e) das befonderd bervorgehobene Muſikweſen; 
und zwar hält Einſender dieſen Gegenjtand für einen, 
ber von dem Stadtamte recht fehr eine Neugeitaftung 
zu erwarten berechtigt if. Auch hierfür mag indeß 
bie richtige Melodie nicht leicht zu finden fein! 

t) Das Diaconatweien beichäftigt wohl. weni- 
ger, ald das Todtenladenweien, mit ben hiebei 
erforberlichen Recdhnungsnachfichten, Revifionen der 
Ordnungen, Schlibtung von Differenzen water den 
Iutereffenten u. f. w. 

8) Was in Bezug auf den ae 
bof ein fein mag, ift vermuthlich nur aus 
nahmsweiſe zeitraubend. 

Ginfender befcheidet ich, im Vorftehenden nur Au- 
beutungen gegeben zu haben, bie, wie er jelbit glaubt, 
ein vollitändiges Bild der dem Stabtamte übrig 
bleibenden Gejchäfte noch nicht enthalten (er meint 
3. B., daß auch rüdjtchtlih der Sood-Interefientichafr 
ten dem Stadtamte noch allerlei obliege, deögleichen 
in Bezug auf die inneren Verhältnifie der Brauerzunft, 
ber Schiffergefellichaft u. ſ. w.). Aber ſchon diefe An- 
beutungen reichen hin, um ibm die Ueberzeugung zu 


geben, daß das Stadtamt, auch ohne Bormundichaftsds 
wejen, Hypothefenmwejen und Acte freiwilliger Berichts: 
barfeit, genug Arbeit haben wird, um als eigene Bes 
börde, mit einem bejonderen Actuar, fortbeftehen zu 
fönnen. Schluß folgt.] 


Fünfter Jahresbericht 
des Lübedifchen Vereins zur Beförderung 
des Zeidenbaues. 


Jede Unternehmung wird durch ſichtbare Fortſchritte 
und das Gelingen ihrer Beſtrebungen am leichteſten 
Vorurtheile überwinden und Vertrauen begründen fön« 
nen. Da aber bei allen Verſuchen auch Fehler began» 
gen werden, und ungünftige Umjtinde eintreten fönnen, 
bie den fichtbaren Kortichritt hindern oder wohl gar 
einen Rüdfchritt offenbaren: fo bleiben jedem Unter: 
nehmer nur zwei Wege offen, um fich das möthige 
Vertrauen zu feinen Beginn zu wahren. Entweder 
er muß das Borurtheil als eine unbezwingliche Macht 
fürchten, und, wenn er nicht Kortjchritte zu berichten 
bat, ſchweigen; ober er muß ehrlich die begangenen 
Fehler geſtehen, und die hinderlichen Umſtände offenbar 
machen, und dadurch fich felbft und Andern den Glau— 
ben an jein Unternehmen erhalten. Der Borftand bes 
Vereins jchlägt den legten Weg ein, und hegt die feſte 
Ueberzeugung, dadurch der Eache jelbit nur zu nügen. 

Der eigentliche Reichtum des Vereins befteht in 
feiner Pflanzung, umd biefe bedarf im Frühjahr Die 
erfte Eorge und Pflege. Diesmal mußte der Vor— 
ftand Die einft im Intereſſe des Lehrers von St. Yürs 
gen mit großen Opfern gepflangte, aber fräftig auf 
gewachfene Plantage vor dem Mühlenthor, dem Willen 
bed Verpächterd zufolge, räumen. Dadurch war micht 
allein ber Wachsthum ber Pflanzen geftört und ber 
augenblidliche Butterbedarf für die Rauperei bedeutend 
gemindert, fonbern neben ben Koften für bie Umpflan— 
zung noch die Möglichkeit vorhanden, durch Nacht 
feöfte oder längere Trodenheit einen großen Theil der 
Pflanzen zu verlieren. 

Eine ähnliche Umpflanzung ward dem Borftande 
zur Pflicht durch die Auffündigung bes Plapes, wels 
hen der Lehrer zu St. Lorenz bisher unentgeldlich für 
feine Rauperei benugte. Da biefer die Zucht übers 
haupt aufgegeben, und ein Pachtfchilling für die fernere 
Benugung des Plages abgelehnt warb, fo mußte auch 
bier die Verfegung vorgenommen und bie Koften bar 
für verfchmerzt werden, 


a2 


Dagegen erfannte der Vorſtand mit Danf den 
guten Willen der Staatöbehörbe an, ihm wo möglich 
einen Erfag für fein verlorned Terrain zu fchaffen, 
wenn auch der Erfolg leider mur zum Schaden bes 
Unternehmers ausgefallen ift. Ein beabfichtigter Kauf 
von zwei fleinen Plantagen biefiger Privaten, um das 
Laub derjelben zum Betrieb nugbar zu machen, ſchei⸗ 
terte ſowohl an den Mitteln des Vereins, ald auf 
an dem Mangel ded Grundes und Bodens. 

Augenblidlich find demnach die Seidenzlichter auf 
ihre Privat» Pilanzungen und auf die große Vereins 
Plantage beſchraͤnkt. Dieſe ift jedoch durch Die fad« 
fenntlihe und uneigennügige Würlorge des Taub: 
ftummenlehrerd Benque in guten und zweckdienlichen 
Stand gefept. Nach einer angeftellten Zählung be 
finden ſich auf derfelben 121 Hoditänme, 58 Halb 
fämme, 900 Bujchpflanzen, #000 Baunfchulpflangen, 
circa 24,000 Hedenpflangen. Der diesjährige tropiſche 
Sommer hat den Wachsthum überall gefördert; nur 
bie Saatbeeten lieferten bei aller Sorgfalt kaum einen 
halben Ertrag und die aus Berlin bezogene groß 
blättrige chineftihe Saat überall nicht ein einziges 
Pflanzcheu. 

Aehnlich ſteht ed mit dem Ertrage der diesjährigen 
Zucht. Schon der fo bedeutend geſchmälerte Blätter 
ertrag erlaubte feine Aufforderung, cine Zucht zu vers 
fuchen, fondern machte jelbft eine Beichränfung ber 
audzulegenden Groind von Seiten der früheren Züd» 
ter nothiwendig. Die ungünftige Lofalität zur eriten 
Entwidelung hatte die ganze Zucht von 3 Loth Grains 
bei einem der Seidenzüchter ſchon im Ci getöbtet; 
bei dem Andern brachen Mäufe in die Hürden ein 
und richteten umerjeglichen Schaden an; bei einem 
Dritten hatte ein in der Nacht gefallener Honigthau 
ben Futtervorrath verborben und die Brechruhr unter 
den Raupen erzeugt, während Die Raupen eines Pier 
ten an ber Modefranfheit, der Gattine oder Schlaf 
fucht, erkrankten. Sind dieſe Erfahrumgen auch Uebel: 
ftände, die fich theilmeiie durch größere Aufmerk: 
famfett verhindern laffen, fo ift doch in biefem Jahre, 
da bei dem Mangel an Grains feine Nachzucht mög 
lich war, der Ausfall einmal vorhanden. Diefes if 
um fo mehr zu beflagen, als, laut Bericht der Wei 
phälifch-Rheinifchen Blätter, auf dem diesjährigen in 
Frankfurt a,D. in ber Rathhaushalle abgehaltenen 
Gocond- Markt von 28 Verkäufern (meiftens Lehren) 
83 Scheffel II Mepen Eocons feil geboten und im 
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höchften Preife mit I F 54 Sr. per Mege bezahlt 
wurben, 
An ber diesjährigen Zucht hatten ſich allerdings 
7 Mitglieder betheiligt, aber nur von fünf ift ein Er 
trag erzielt, und zwar in folgender Abſtufung: 
I mit 22 Metzen 10 29 Lorh Seide, 


2 » 19 + 1:26 » ⸗ 
311 c— ⸗2268 ⸗ 
I» 3] ⸗ — 9 — ⸗ 
⸗ ⸗ — 1 — ⸗ 


Das gewonnene Product von A 2 und I und bie 
Sina von 13 waren gut und feidenreih. Da bie 
Hürden feine befondere Krankheitsſymptome zeigten, fo 
fteht zu erwarten, Daß bie mit großer Sorgfalt bes 
ſchaffte Grainszucht für das nächte Jahr gefunde Würs 
mer giebt, die nicht nur den eignen Bedarf befriedigen, 
fondern noch einen Berkauf geftatten. Außer den ges 
nannten Cocons wurden auf unferer Haspel 23 Metzen 
von dem Lehrer Suſe aus Ludwigsluſt mit einem Er 
trag von I A 26 Loth Seide verarbeitet. 

Die in dem vorigen Jahresberichte erwähnten Bups 
pen bed Bombyx California ergaben in ber Mitte 
Juni zum Theil fhöne Schmetterlinge, aber in zu 
großen Zwifchenräumen oder von gleichem Gefchlechte, 
fo daß ber Verfuch einer Grainszucht unmöglich war.*) 

Die Berathung über ben zur Dispofition ftehens 
den Auttervorrath und die Vertheilung beffelben ver- 
anlaßte in diefem Jahr eine Verſammlung der Seiden- 
züchter, und bie dort gepflogenen Verhandlungen er 
jeugten den Wunſch regelmäßiger Zufammenfünfte, um 
bie während der Zucht gemachten Erfahrungen aus: 
zutaufcben und buch Girculation Der dem Borftand 
zugefandten Schriften dieſe, dem eigentlichen Zwecke 
gemäß, bei dem vractifchen Betriebe mehr zur Nutz⸗ 
anwendung fommen zu laflen. 

Manche Beweiſe des Intereffed an diefem Inbuftries 


*) Da ber Vorſtaud durch brieflihe Mittheilung benady- 
richtige iſt, daß Derr Dr, Bäht, Lübedifcher Conſul 
in ©t. Francidre, reine Endung auderlefener Cocons 
tes Bombys California nach Yubed zu machen beab- 
fihtigt, fo ſteht ein neuer Berfuh ber Gtainszucht in 
Ausſicht. Wenn gleih die Eorge für das bendthigte 
Futter zur Ermäbrung der Naupen [bon groß if, fo 
wird bie Gewinnung ber Seide aus den eigenihäm« 
lich geformten, ſchmuhig grauen Cocons eine nod viel 
ſchwierigere Aufgabe fein, ta bier nicht vom Abhaspeln 
eines Fadene, fondern vom Strapen ber Gorons jur Er- 
werbung eines Beſpinnſtes die Rede if, 


zweige empfing ber Verein. Während ihm bie früheren 
Freunde geblieben und ſich durch Zufchriften und Zus 
fendungen von Druckſachen über Seiden- und Maul: 
beerzudyt den Danf bed Vereins erwarben, ward 
biefem von einem Mitgliede eine Brutmaſchine zur 
Entwidelung ber Grains zum Gefchent gemacht. Ins 
dem jede Anfrage um Belehrung, jedes Geſuch um 
Hülfsleiftung in der Berne fterd ein williged Gehör 
und eine danfendwerthe Erledigung fand, erfreuten fich 
auch feine befheidenen Leiftungen und fein unermübered 
Fortftreben im engern reife der Heimath Anerfennung 
und Ermuthigung. So lange dem Unternehmen bie 
Beihülfe eines jo achtbaren Kreiſes bleibt, werben 
auch den Arbeitern in ber Theilnahme die Mittel zur 
unausgejegten und erweiterten Thätigfeit geboten. Das 
Intereſſe daran wird erft allmälig erwachen, wenn fichts 
barere Beweiſe des Gelingens und Fortſchrittes Die 
Vorurtheile überwunden, und die Zeit wieder mehr 
Geſchmack findet an dem kleinen durch Arbeit zu 
erwerbenden Beſitz, woran ſich alle Familienglieder 
betheiligen können 

Zugeſandt wurden dem Verein folgende Schriften 
als em Geſchenk der Gebrüder Hirt in Breslau: 
La soie, c'est de l’or, par S. Larut. Lyon 1856. 
Acktrophie ou Gattin des vers à soie, par M. J. 
Charrel. Grenoble 1857. Akademiſche Borträge. 
Skizzen aus dem Leben der Seidenraupe, von Dr. 
Lebert. Zürich 1857. Der Futterbau für die Seiden- 
raupen, von Dr. E. F. Niede. Norbbaufen 1857. 
Wie kann der Seidenbau Volksbetrieb werden? Breslau 
1856. Die Krankheiten der Seidenraupen, von Garl 
Neg. — Vom Schleſiſchen Verein empfing er außer einem 
Jahresbericht von 1856 das 2. Heft ber Mittheiluns 
gen über Seidenbau und Maulbeerzucht; den fünften 
Bericht des Medlenburger Vereins; vom Naſſauiſchen 
Verein gleichfalls Mirtheilungen des Borftandes, vom 
Juli 1857. Außer dem Vereinsblatt des Weſtphaͤliſch⸗ 
Rheinifchen Vereins liefen noch ein: Preitcourante von 
Carl Urban aus Breslau, von E. W. Krinke aus 
Bunzlau, von Carl Netz aus Darmftadt, von N. 
Wunfter aus Eiegmaringen, von Herrn v. Türf aus 
Klein Glienicke und von Heefe aus Sedlitz. Einladuns 
gen zur Theilmahme feiner Mitglieder empfing ber 
Verein aus Coburg für die Verfammlung der Lands 
und Forftwirthe, und aus Wismar für die General 
verfammlung des Medlenburgiichen Bereins für Eei- 
denzucht, 
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Laut Diedjährigem Rechnungsabſchluß war Die 
Einnahme: 
Saldo des veri.en Jahred . 
an Beitägen von 207 Mitgliedern a2 K8R 
u. Daruntervon 5 Mitgliebern a 1 Ha 523 + 12 » 
für 2 Lth. chineſiſchen Maulbeerfaamen. 2-14 + 


40 4 99 


5607 I 348 
Ausgabe: 

für Pacht der großen Plantage . 134 2 #8 
feitftehender Arbeitslohn 80— > 
außerordentliche Arbeitähülfe . . . 73412 » 
Schlußzahlung für Die Haspel . . „Is — + 
für Grains und Maulberrfaamn . -» 9-15 » 
Dudiaden . 2 2 2 2 35c6— 5 
biverje Bereindunfoften . Bier u 
Eee . » » 2» 2200. 2,128, He 


567% 3:9 

Der Verein verlor durch den Tod 2 feiner Mit 
glieder, 3 andere zeigten ihren Austritt au; aufgenoms 
men find Dagegen wiederum 3, fo daß die Zahl ſich 
auf 210 beläuft. An Stelle des aud dem Vorftande 
getretenen Dr. W. Plefjing wurde Herr Claus, 
Hauptlehrer der Gewerbfchule, und ald Reviforen für 
die folgenden Jahre Herr Kaufmann J. H. Brig 
und Herr Eafienverwalter H. 5. Siemsfen gewählt. 

Zweiter Bericht 
bed Travemünder Filialvereind. 

Die Beftrebungen des Vorftandes gingen für dies 
Jahr vorzüglich dahin, die Vereinspflanzung fo viel 
wie irgend thunlich zu vergrößern, um für ben Som⸗ 
mer 1858 von Seiten des Vereins eine Rauperei bes 
treiben zu fönnen, welche ſowohl dem Publikum zus 
gänglich, ald auch zugleich einen pecuniären Nugen in 
Ausſicht ftellt, Zu dem Ende wurden ſchon im verr 
floſſenen Herbft neben den bereits bepflanzten 15 ORu- 
then noch 66 Ruten in Angeiff genommen und zur 
Pflanzung vorbereitet, welche denn auch im Frühiahre 
dieſes Jahres fofort beichafft wurde. 

Bon dem durch Vermittlung des Lübeder Bereins 
von Klein Olienide bei Potsdam erhaltenen 80 Stüd Lou 

30 Scod 2jährige mor. moretti 
I » jährige mor. Lou 
I s  Ajährige mor. Lou 
wurden bie 80 Stüd Lou fo wie 26 Schod mor. 
moretti für die Plantage benugt, und der Reft zum 
Koftenpreife an Privaten abgegeben. 


aus Saamen 


Das dem Verein im vorigen Jahr unentgeldlid 
zu Gebote geitelte Stüf Land auf dem Amtähofe 
mußte im Frühling wieder‘ abgegeben werben; ed war 
daher nöthig, Die Pflänzlinge von Dort zu entfernen 
umd fie gleichfalld nach der Bereinsplantage zu vers 
ſetzen. 

Wegen Mangel am geeignetem Platz konnten in 
dieſem —* nur 2 Loth Saamen von mor. alb. im 
Garten des Herm Schütt auf der Leuchte geſäet 
werden. Obgleih die Saat überjährig war, h ie 
dennoch gut und reichlich aufgelaufen, Dagegen 'von 
einem Loth Saamen einer neuen großblättrigen mor. 
rt, welche und vom Lübecker Berein überlaffen wurde, 
auch nicht eine einzige Pflanze erzielt, 

Da bei der großen «Dürre dieſes Frühlings und 
Sommers ein Begießen der verfegten Pflanzen wohl 
nöthig war, aber ded Koftenaufwandes wegen umterblei⸗ 
ben mußte, fo Ft zu bewundern, daß dennoch nur febr 
wenige Pflanzen ausgeblieben find; Dagegen ift bie 
anhaltende Wärme den angewachjenen fehr vortheilhaft 
geweſen, und haben befonderd die im vorigen Jahr 

eſetzten Pflanzen ſehr Fräftige Triebe und eine reihe 
üfle von Laub hervorgebracht. Much har fi bie 
leichte Vermehrung der You Pflanzen bei und beftätigt, 
da von ca, 24 im Fruͤhjahr gefepten Stediimgen über 
bie Hälfte angewachſen find und ſchon 4—6 Fuß hei 
Schüffe getrieben haben. 

Eine Ranpenzucht von Seiten des Wereind hat 
auch in diefem Jahr noch nicht ftattfinden fönnen, und 
it die Zucht eines Privaten ald verfehlt zu betrachten, 
da die Raupen ſich von Anfang an fränktich zeigten 
und nah und nach ſämmtlich der Schlaffjucht erlagen. 

Die vom Kübeder Verein gütigit eingefandten Jah 
reöberichte, eine Anleitung von Reg, 2. Heft der Mir 
theilungen des Schlefiichen Vereins und Jahresberichte 
des Medienburgifchen und Schlefifchen Vereins wurden 
dankend entgegen genommen und den Mitgliedern zu 
gaͤnglich gemacht. 

ie Zahl der Mitglieder ift auf 60 gejtiegen, und 
wurde in Stelle des veritorbenen Amtsverwalters Dr. 
Lüdert Herr I. F. DO. Berner wiederum in den 
Vorftand gewählt. 


Gefellichaft zur Beförderung gemein 
nüsiger Thätigfeit. 


In der naͤchſten am 15ten d. M. ftattfindenden Vers 
ſammlung werben zunächſt bie in ber bevorftehenden 
ordentlichen Deliberationd-Berfammlung vorkommen 
ben gr Meike mitgetheilt werden, und wird 
fodann Herr Versmann einen Vortrag halten, betis 
telt: „ er Trinkwaſſer.“ 

Zum Mitgliede der Geſellſchaft iſt aufgenommen 
worden Herr Wilhelm Fick, Maſchinenmeiſter. 
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[5 4 1u$.] 

Der Buͤrgerausſchuß num will diefer Behörde noch 
dazulegen, was ’ 

2) das Landamt 
noch an Geſchäften behalten wird, nachdem auch Dies 
fem, ben gemachten Borfchlägen gemäß, Bormund- 
ſchaftsweſen, Hypothekenweſen und bie Acte frehwillis 
ger Gerichtöbarkeit abgenommen fein würden; nämlich 

a) gleichfalls Civilacte, Gertificationswes 
fen, Beglaubigungen. Ju Ddiefen Dingen iſt das 
Landamt wohl bei Weitem weniger bejchäftigt, als 
das Stadtamt, So viel dem Einfender befannt, wers 
den die eigentlichen Eivilregifter auf dem Lande von 
ben Geiſtlichen geführt, umd nur rüdiichtlich der jüdis 
fchen Gemeinde ift in dieſer Beziehung eine jperiellere 
Gontrole zu üben. Die Proclamationdicheine werden 
freilich im Landamtsd » Uctuariate ertheilt. Auch die 
Aufnahme der Nächitzeugniffe mag vielleicht umſtänd— 
lichere Verhandlungen nöthig machen. Desgleichen 
haben 

b) die Bürgerannahmen, deren gleichfalld wer 
niger find ald in der Stadt, etwas Eigentbümliches 


bei dem Landamte wohl mur infofern, als babei jes 
desmal auch die bejonderen Gemeindeverhältniffe in 
Betracht fommen werden. — Bei Weitem umfaffender 
ift aber 

c) das, was bie Bekanntmachung vom 22, Nos 
vember 1851 mit dem furgen Worte: „Bemeindes 
Ordnungen“ bezeichnet. Nach Abzug der dem Amte 
Travemünde zugelegten fünf ſ. g. Winfeldörfer blei⸗ 
ben dem Landamte noch umtergeben, wenn GEinfender 
richtig gezählt hat, 45 eigentliche Dörfer, außer ben 
zerftreut liegenden eingelnen Höfen, Mühlen, Krügen, 
Häufern und Horften auf dem Territorio unſers Staas 
ted. An einer allgemeinen ländlichen Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung fehlt es befanntlih noch, vermuthlich um der 
Schwierigfeit willen, die durch Herkommen verfchieden 
geftalteten Ordnungen der einzelnen Dorfgemeinden 
unter einen, für alle paſſenden, Hut zu bringen. 
Möglich ift, daß diefes befiderirte Allgemeine demnächft 
den Gemeinden die Selbftregierung ihrer Angelegen- 
heiten in noch weiterem Maaße überläft, als dies 
ſchon jegt der Fall it, Gewiß aber iſt, daß ſelbſt 
dann bie Behörde mit der Regelung der Gemeinde 
verhältnifte immer noch viel wird behelligt werben 
und im Interefje der Gemeinden jelbft Häufig ſich 
wird befafjen muͤſſen. Mill fie Dies in heilfamer 
Weife, fo muß fie mit den Rocalitäten und Perfonalien 
durchaus befannt fein. Cine ſolche Bekanntſchaft ges 
winnt fich aber nicht fo mebenbei; und, je wichtiger 
fie ift, um fo mehr würde Ginfender bedauern, wenn 
dad geeignetfte Mittel, fie zu erlangen, nämlich bie 
Vornahme der auf das Land begüglichen ſ. g. freis 
willigen Gerichtöbarfeit, der Verwaltungsbehörde ent⸗ 
zogen würde. Würden Stadtamt und Landamt zus 
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jammengeworfen, fo bürfte es für Die fo vereinigte 
Behörde Außerft ſchwer werben, Stadt und Land in 
gleihem Maafe wahrzunehmen. — Die Stadt drängt 
und mahnt tagtäglich, Die Leute vom Lande find jo nahe 
nicht; und für die Neijen auf dad Land werden bie 
ben Städtern gegenüber zu erledigenden Geſchäfte 
wenig Raum laffen, vollend, wenn derſelbe einzige 
Actuar bier und dort jein fol! — Da bie Aufzähs 
lung in ber Bekanntmachung 

d) das Schulweſen nirgends befonders erwähnt, 
fo wird dieſes wohl auch in ben ‚Gemeinde⸗Ordnun⸗ 
gen“ mit enthalten fein, fofern nicht etwa 1851 noch 
bie Ober» Schulbehoͤrde für Stadt und Land vorge 
ſchwebt hat. Da nun diefe Behörde bis jegt nicht 
organiſirt, vielleicht gar ber Gebante daran aufgege- 
ben ift, jo hat das Laudamt rüdfichtlich der vorhande⸗ 
nen 26 chriftlichen und I jübifchen Landichulen Alles 
wahrzunehmen, was jener Gentralbehörde zugefallen 
fein würde. Der allgemeinen Sculorbnung für Die 
Landſchulen wird freilich noch immer entgegengefehen: 
vielleicht tragen auch bier Die Verfchiebenheiten in den 
BVerhältwiffen der einzelnen Schulen und Schulgemeinben 
die Schuld. Wäre dem aber fo, dann zeigte ſich um jo 
deutlicher das Umfängliche dieſes Geſchäftszweiges. 
Deſſen Wichtigkeit für den Staat iſt ohnehin fo ein 
leuchtend, daß er zu einem Nebengefchäfte nicht 
herabgeſetzt werben darf. 

Zu den f. g. „Semeinde-Ordnungen“ gehört auch 
fonft noch Manches, was nicht ohne Weiteres ber 
Selbitbeftimmung der Gemeinden überlaffen werben 
kann, fondern im öffentlichen Intereſſe obrigfeitlich 
feftzuftellen it, 3. B. Wege-Drdnungen, Gemeinde⸗An⸗ 
gehörigfeit, u. dgl. Manche Dinge der Art erfordern 
wiederholte Localbeiichtigungen und Berathungen an 
Ort und Stelle: wird hiezu eine combinirte Be 
hoͤrde Beweglichkeit genug haben, felbft nur haben 
können? 

Die Bekanntmachung von 1851 nennt ferner 

e) dad Kirchenweſen. Unfer Staategebiet ent 
hält freilich nur vier eigene Landfirchen. Es machen 
jedoch theild, wenigſtens bei zweien berfelben, deren 
Berhältnifje zu auswärtigen Eingepfarrten, theil® bie 
Berhältniffe der vielen einheimiichen auswärts einge 
pfarrten Dörfer zu ben fremden Kirchen und Behoͤr— 
den, häufig umfafjende und jchwierige Verhandlungen, 
die Theilnahme an Kirchenconventen, u. dgl. nöthig. 
Daneben find die Kirchenrechnungen zu revidiren, 


Bauten anzuordnen, beren Koften zu repartiren, Die 
Verbältuiffe der Seiftlihen und Kirchendiener feitzur 
Reifen oder zu fchügen, die Verfügungen des Kirchen: 
regiments zur Ausführung zu bringen und bie Rechte 
bes Patronates wahrzunehmen. 

f) Das dem Landamte übertragene Gewerbd- 
wefen mag einen viel geringeren Umfang haben, ald 
bei dem Stadtamte; ed ift aber fo ganz verjcieden 
von dem Gewerbsweſen bed lepteren, daß wenigitend 
dem Ginfender keineswegs unbedenklich erfcheint, beides 
in dieſelbe Hamd zu legen. Während für Das Stadt 
amt die beftehenden Zunftverhältnifje bei der Behand⸗ 
fung der Gewerbe gleichſam Die Grundanſchauung ges 
ben und hergeben müffen, it auf dem Lande faft jegr 
liches Gewerbe unzünftig; Dort überall Befchränfung, 
die nur fchrittweife gemildert werden fann, bier freie, 
nur durch den Inhalt der ertheilten Conceſſionen br 
bingte Bewegung. Beide Prinzipe werden bei derſel— 
ben Behörde ſchwerlich gleichmäßig neben einander zur 
Anwendung fommen; ſehr wahrjcheinlich wird vielmehr 
das ftrengere faft unbemußt fich auch nach dem Lande 
hin Bahn machen umd, wicht zum Segen für leptereh, 
werden handwerfsrechtliche Grundfäge, welche feither 
dort außer Acht gelaffen wurden, auch berthin über 
tragen werben. Auch bei Den fonitigen, nicht grade 
auf Handwerk fi begiehenden, Gewerbsconceijtonen 
wird ein gleihmäßiges Beachten ber Interefien dei 
ftäptifchen Betriebes und ber Gewerbothätigkeit auf 
dem Lande bei derſelben Behörde nicht ohne Colli— 
fionen möglich fein. Bon biefen Bedenflichfeiten abs 
gejeben, fommt auch der wefentlihe Zuwachs in Ber 
tracht, welcher für die gewerbliche Aufficht der Ber 
hörde entftchen wird, wenn derſelben neben den ſaͤmmt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Zünften und Aemtern auch noch die 
Handwerker des landamilichen Bezirks, zufolge der 
neuſten Behreusſchen Topographie (mit Ausſchluß 
von Slutup) etwa 300 an der Zahl, untergeben 
würden. 

g) Die Beaufiihtigung der Grenzen, bie 
jest dem Landamte zuiteht, erſtreckt fich nicht bloß auf 
die Landgrenzen, fondern, wie bie Bekanntmachung von 
1851 hinzufept, auch auf die Waffer- und Fiicereis 
Grenzen. Die legteren hatte früher Die Wette zu 
beachten und zu ichügen. Vielleicht werben in biefer 
Beziehung, wegen der häufigen Uebergriffe von Meds 
lenburgiicher Eeite, jegt öfter Verhandlungen nöthig, 
als hinfichtlich der faft überall feftftchenden Laudgren⸗ 
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zen; doch fommen auch leptere oft genug in Frage, 
um es für das Intereffe des Staates wünſchenswerth 
erfcheinen zu laſſen, daß die mit der Aufficht darauf 
betraute Behörde ſchon durch ihre anderweitigen Ber 
fchäftigungen Anlafi und Gelegenheit habe, mit Diefen 
Grenzen ſich befannt zu machen und zu erhalten. 
Dies wird bei einem eigenen Landamte mehr der Fall 
fein, ald bei einer combinieten Behörde, deren vorwier 
gender Geſchäftskreis ſich in der Stadt bemegt. 

h) Die Stiftungen, welden dad Landamt vor 


fteht, iind, außer den oben angeführten kleineren Te⸗ 


ftamenten, die Wefterauer Stiftung und Das Örönauer 
Siechenhaus. Die erfte, verbunden mit einer Gutds 
herrichaft unter auswärtiger Oberhoheit und mit einem 
eigenen Jujtitiariate, foll nicht jelten ſtark bejchäftigen ; 
bie übrigen nehmen wohl faum viele Zeit in Anjpruch, 
wenn gleih mit dem Hertoghen Armenhauſt auch 
bie Verwaltung von Ländereien verbunden ift. 

i) Die Anlage neuer Gebäude würde, fofern 
babei bau polizeiliche Nüdfichten in Frage fommen, 
richtiger vieleicht überhaupt dem Polizeiamte zu übers 
weifen jein. Sie hat indeß eine andere Seite, welche 
fie dem Landamte doch ebenfalls vindicirt, nämlich die 
Rückſicht auf die Gemeinbeverhältniffe, welche ſtets 
werben geordnet fein müflen, bevor bie Anlage neuer 
Wohnungen freigegeben wird. — 

Aus der vorfichend gegebenen Ueberlicht dürfte 
fih herausitellen, daß, wenn den beiden Aemtern dass 
jenige an Geſchäften abgenommen wird, was ber 
Bürgerausfhuß von ihnen weg an das Richtercoller 
gium übergehen laſſen will, nichts beftoweniger bad 
Stadtamt einen Geſchäftskreis übrig behält, deſſen 
Umfang und Wichtigkeit groß genug ſind, um einer 
eigenen Behörde mit einem eigenen Actuar ausrei— 
chende Arbeit zu fchaffen; — daß anderer Seitd zwar 
ber Gejchäftdfreis. des Landamtes fehr verengt wer—⸗ 
den würde, daß Derjelbe jedoch immer noch weit und 
mannigfach gemug bliebe, um nicht füglich dem Stadt- 
amte nebenbei mit aufgelegt werden zu fünnen; — 
daß wenigſtens im fachlicher Beziehung und im Hins 
blit auf das Intereſſe unferer Landbewohner eine 
folche Vereinigung ſich wohl nicht empfehlen bürfte, 
Und in dieſen Sägen hat Einfender feine unvorgreifs 
liche Anficht. von der Sache ausgefprocden. 

Tritt num zu dieſen Erwägungen hin, daß er, 
wie ſchon gefagt, nicht für zwedimäßig: hält, den Ges 
richten das Vormundſchaftsweſen au übertragen, daß 


er ferner dafür hält, das ländliche Hypothekenweſen 
und Die f.g. Acte freiwilliger Gerichtäbarfeit aus ben 
Landbezirfen verblieben angemefiener bei berjenigen 
Berwaltungsbehörde, welche überhaupt dem Lande 
vorgejept iſt, fo ftellt fich des Einſenders Meinung das 
bin feit: der Gombinationdvorichlag des Bürgerauds 
ſchuſſes empfehle ch wicht; ſondern, ein Stadtamt 
und ein Landamt jeien abgeiondert beisubehalten, dem 
Stadtamte fei das Vormundſchaftsweſen für Stadt 
und Rorftädte, dem Lantamte aber, aufer dem Vor— 
mundfcaftsweien für Die Landbezirfe, auch das Hypo⸗ 
thefenwejen und die ſ. g. Acte ber freiwilligen Ges 
richtöbarfeit innerhalb dieſes Kreiſes zu belaffen. So 
werden beide Aemter Beichäftigung genug. behalten, 
zumal da bie benfelben vorlisgenden Senatsmitglieber 
noch andere Offizien außerdem wahrzunehmen haben, 
die Thätigfeit des Actuars aber jelbftverftändlich bie 
der Behörde nicht ausfüllt, Anderer Seits wird auf 
diefe Weiſe dad Richtercollegium vor zu vieler jers 
iplitternder Beichäftigung bewahrt bleiben, doch aber 
durch das Hypothekenweſen für Stadt und Vorftäbte 
und durch die bisherigen Audienzverhandlungen, ſowie 
durch das Notarintds, Firmen: und Procurenweſen 
fbon genug Reues zugewieſen befommen, um auch 
für den fechsten und fiebeuten Richter, welche eine 
gute Gerichtöverfafſung unvermeiblih verlangt, aus⸗ 
reichende Nebenbefchäftigung neben ber eigentlichen‘ 
Eivils und Griminaljuftiz zu haben, 

Diefe Anficht hat Einfender gewonnen, nachdem 
er thunlichſt objectiv die Sache erwogen, und z. B. 
ber beiläufigen. Frage: was Denn mit dem einem 
Actuar, fei ed des Lands oder des Stabtamtes, beifen 
manuicht mehr zu bedürfen glaubt, werden folle? und 
ob ohne Weiteres über denſelben, obgleich er definitiv 
angeftellt ijt, mit Berfegung oder Entlaſſung dispo⸗ 
niet werben könne? feinen Einfluß dabei geitattet hat. 

Mögen nım Andere ihre Anficht gleichfalls auss 
fprehen und entwideln, damit das Befte demnächſt 
gefunden und verwirklicht werbe! 


Die Wohnungsnoth 
der kleinen Leute in großen Städten. 
Bon V. A. Huber Leipzig 1857, 


Unter voranftehender Leberfchrift hat der neuerdings 
durch Bearbeitung forialer Fragen rühmlih befannt 
gewordene Herr. Verfafier eine urfprünglich in ber 
„Deutjchen Gewerbegeitung“ abgedrudte, ſodaun aber 
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auch jeparat veröffentlichte Abhandlung niedergefchries 
ben. Eine der Monatdfchrift für deutiched Städte 
und Gemeindeweien entnommene Anzeige dieſer Schrift, 
welche aus zwei von dem Herm Werfafler in Ber 
lin und Leipzig gehaltenen Vorträgen entftanden ift, 
möge im dieſen Blättern eine Etelle finden, um aufs 
Neue die Aufmerkfamfeit einem Gegenſtande zugumens 
ben, der auch für umfere Stadt von großer Wichtig. 
feit iſt. 

„Niemand leicht wird ben Grunbjag beftreiten und 
anfechten wollen, von dem auch Herr H. bei Er 
Örterung der Wohnungsfrage ausgeht, daß „die Woh— 
nung bed Menſchen und die Damit zufammenhängens 
ben anderweitigen localen Momente und Bedingungen 
des äußern Lebens im Guten wie im Schlimmen einen 
ganz überwiegenden, entjcheidenden Einfluß auf die 
ganze Lebendhaltung, auf das leibliche, fittliche und 
intellectuelle Wohl oder Wehe ber Familien wie der 
Einzelnen haben.” Man fann Ausnahmen anführen, 
um den vorangehenden Grunbfag zu bemängeln; in 
feiner ducchgreifenden Bedeutung für das Allgemeine 
bleibt er unfehlbar beftehen; dadurch gerade erlangt 
er feine überwiegende Wichtigfeit, daß er die Wahr« 
heit einer forialen Frage ausdrüdt, von beren ange 
mefjener und naturgemäßer Loͤſung man fich in Deutſch⸗ 
land immer mehr zu entfernen ſcheint — Weiterhin 
umgrängt der Berfafier in Betreff der Mohnungen 
die von ihm in Betracht gezogenen Bolfsclaffen dahin, 
baf er es auf die Heinen und Heinften Leute abges 
fehen hat, mit Ausſchluß aber der eigentlichen Armuth 
oder des Pauperiomus. „Die umendlihe Mehrzahl 
ber Fleinen Leute aljo muß ihre Wohnung fo hinnehs 
men, wie fie ihnen von den großen Leuten bereitet 
wird.“ Und ba ift nun des Verfaſſers Auficht, daß 
feit einigen Menfchenaltern die Befriediguug dieſes 
wichtigften Lebensbebürfniifes fo vieler Millionen von 
Familien im Großen und Ganzen in völlig gewiſſen⸗ 
lofer ober doch gebanfenlofer Routine und ohne alle 
Rüdficht auf die wirkliche Zwedmäßigfeit, auf die 
wirklichen Bedürfnifie biefer Glaffe von Bewohnern 
ftattgefunden hat. Dies gilt aber am meiften von ben 
großen Städten, die wir hier hauptjächlih im Auge 
haben. — Was nun zumäcft fehlt, wie Herr 9. 
meint, ift bie Einſicht und das Berftändnif ber vors 
handenen Mängel. Die Thatſache fei Faum zu läug« 
nen, daß bie große Mehrzahl der Gebildeten, der 
höheren Glafien, entweder gar feine bewußte nähere 


Kenntniß von den MWohnungdzuftänden der unterm 
Glaffen babe oder doch nicht weiter über bie zu ihrer 
Wahrnehmung fommenden Erfceinungen nachdenfe. 
Daß dabei eine gewiſſe Arglofigfeit, um nicht zu fagen 
Bebanfenlofigkeit, meiſt im Spiele if, Dürfen wir wohl 
um fo eher geftehen, ba wir in Beziehung auf unfere 
eigenen Wohnungen, nad des Herrn Verfaſſers An» 
ficht, eigentlich nicht viel mehr bewußte Anſchauungen 
und Ginfichten der gu wünjchenden und der meilt fo 
fehr fehlenden Zwedmäßigfeit haben, wie das Nähere 
darüber von Riehl in feinem Buche „Die Familie“ 
ausdeinandergefegt if. — Die äußern Verhältniffe der 
ſchlechten Wohnungen für Die feinen Leute ftehen im 
nothwendigen Zufammenhange mit ber fittlichen Ber» 
fchlechterung ‚ihrer Bewohner; fie tragen weientlich aur 
Vernichtung aller der Eigenjchaften im Yamilienleben 
bei, Die man unter den allgemeinen Ausdrud Häus— 
lichfeit aufammenfaffen kann. ferner weiſt der Herr 
Verfaſſer nah, wie bei den übel eingerichteten Woh⸗ 
nungen ber Heinen Leute die Erfüllung verichiebener 
Gebote, wie des Tten und Oten und anderer, denfelben 
unendlich ſchwerer fallen müffe wegen ber vielfachen 
Anreize zur Uebertretung. „Jedenfalls gehört ein um 
jo höherer Grad von Nechtlichkeit, Treue und Ord» 
nung bei ben Häuptern folder Familien ſelbſt und 
von ftrenger Zucht bei den übrigen Gliedern dazu, um 
bie Gefahr der allmäligen Depravation zu vermeiden, 
je ungünftiger die Wohnungsverhältnifie in diefer Bes 
ziehung find.” Wie umenblich ſchwer muß es aber 
endlich den Heinen Leuten bei ihren Wohnungs, Ein» 
richtungen werden, gute Nachbarfchaft zu finden. „Man 
mache fib nur einen Augenblick auſchaulich, melde 
Duelle von Aergerniß ſchon in der fo ſchwer zu ver 
meidenden Unordnung und Unficherheit liegt und wie 
jehr dadurch die Urjachen zum Streit, die Gelegen⸗ 
heiten zur Rache vermehrt werden.” — Mas von den 
fittliden Nachtbeilen der Wohnungen für Die Hleis 
nen Leute gilt, daffelbe trifft auch hinfichtlich der mas 
teriellen und leiblichen Berhältniffe zu, und zwar 
vornämlich in dem Punkte der Miethe, der ſchwer⸗ 
ſten Laſt für ben kleinen Mann; denn es fann unter 
fachfundigen Männern ald ausgemachte Thatfache gel 
ten, daß die Fleinen Wohnungen ohne allen Vergleich 
nah Berhältniß theurer find als die großen; fie find 
es ſchon an fih und unmittelbar nad dem Berbälts 
niß der Miethe zum Baucapital. „Mag es wahr fein, 
daß die großen Häufer dieſer oder jener großen Stadt 





nur 6—7p6&t. einbringen, fo ift darum nicht weniger 
wahr, daß in benfelben Häufern die Heinen Miether 
8—10 pCt. zahlen. Daß aber fehlechte fleine ober 
große Käufer, worin nur fehlechte Feine Wohnungen, 
- aber in Menge find, oft 20-40 pCt. und mehr brin- 
gen, ift in vielen Faͤllen notoriſch.“ Die große Reihe 
von wirthfchaftlihen Nachtheilen, welche mit ſolchen 
Wohnungen notorifch verbunden find, eingerechnet, ift 
es gewiß Feine übertriebene Behauptung, wie Herr H. 
meint, wenn man ben pecuniären Nachtheil ber gan— 
zen Lage des Heinen Mannes im Bergleih mit dem 
großen Miether auf 50 pEt. anſchlägt. „Died Vers 
hältniß iſt daher fo oft der Stein am Hals bes fleis 
nen Mannes, ber ihn in den Abgrund Des Rauperid- 
muß zieht." — Nah Erwägung aller die fraglichen 
Wohnungen betreffenden Berhältnifie fommt ber Bers 
fafjer zu dem Schluß, baß dur fie hauptfächlich in 
ber Lebenslage ber arbeitenden Wolfsclaffen zwei Ges 
genfäge hervorgerufen werben: einerſeits atomiftifche 
Jſolirung, andererſeits maflenhafte Aufhäufung und 
Auflöſung; nach beiden Seiten hin aber klägliche Hülf: 
lofigfeit. Die Reform der Mohnungsverhältnifie ift 
demnach die erfte und dringendfte Pflicht für alle die— 
jenigen, welche bem leiblichen und geiftigen Elend 
ihrer Mitmenfchen abzubelfen bemüht find. Herr Hu— 
ber erklärt bie Wohnungsfrage für eine Kernfrage 
der ganzen fogenannten focialen Frage im Guten mie 
im Schlimmen, und knuͤpft daran feine weitere Er 
Örterung, ob und wie jenen Uebelſtänden abzubelfen 
fei, indem er befonders auf die in Diefer Richtung ger 
machten Verfuche in England und Franfreich verweift 
und zurüdgeht, ohne die Einzelheiten Dortiger Aus» 
führung umftänblicher barzulegen. Dies ift, wie ber 
Here Berfaffer darauf hinweiſt, geſchehen in Werfen: 
von H. Roberts the dwellings of the labouring 
Classes etc.; von Emile Müller les habitations 
ouvrieres et agricoles ete. Paris 1855—56, und 
von E. W. Hoffmann, die Wohnung der Arbeiter 
und Armen, Berlin 1852, Auch befpricht der Ver— 
faſſer denfelben Gegenitand bin und wieder ausführ— 
licher in den Reifebriefen von V. A. Huber 1854. — 
In England begann die Reformbewegung für bie 
Wohnungen ber untern Claſſen fon 1831; damals 
bildete ſich ber Merein labourers friends society 
unter Lord Shaftesburn. Dem Um: und Neubau 
ftädtifcher Wohnungen wendete fi der Verein ſeit 
dem Jahre 1844 zu, und hat bis Ende 1856 für dieſe 
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Zwede ein Capital von 60,000 Pb. Sterl. anger 
legt, welches ſich mit 44 — 53 pEt. verzinft. Die 
Ausficten auf erweiterte Thätigkeit dieſes Vereins 
haben fich in neuefter Zeit dadurch fefter geitellt, daß 
einige der größern Gemeinen Lonbond mit ihm zur 
Förderung feiner Aufgabe in Verbindung getreten 
find. — Mit diefem Berein metteifert ber unter dem 
Namen metropolitan society for improving the 
dwellings of the industrious elasses befannte Ver 
ein, ber 1845 mit einem Anlagecapital von 100,000 
Pd. Sterl. (in Actien zu 25 Pd. Sterl., welche 
5 pCt. Dividende tragen) Gorporationsrechte erlangte, 
und 1848 feine Thätigfeit begann, in welcher er bis 
Ende 1856 etwa 80,000 Pfd. Sterl. auf Bauten 
verwendet hat, — Die Sterblichfeit in den Häufern 
ber beiden erwähnten Vereine ift unter der Hälfte der 
Londoner durchſchnittlichen Sterblichkeit von jährlich 
25: 1000, — In Frankreich iſt wegen der Woh— 
nungsfrage, ohne weiter zurüdgehen zu wollen, i. 3. 
1849 unter bem Patronat ded damaligen Präfidenten 
der erfte Anlauf zur Gründung einer fogenannten 
cite ouvriere in Parid genommen worden, — eine 
Bezeichnung, welche feitdem alleu bedeutenden Unter 
nehmungen auf bem Gebiete der Mohnungsreform 
geblieben ift, wie verfchiedenartig fie auch fonft fein 
mögen. Nah Errichtung des Kaiſerthums wurden 
9 Mill. Fres. ald Subventiondfond für die weitere 
Entwidelung und Verwirklichung der cit@ ouvriere 
audgefegt. Cine Geſellſchaft en commandite unter 
ber Firma Aublet umd Glarf übernahm mit einem 
Gapital von 12 Mill. Fres. die Verpflichtung, in 
Paris mindeftend 6000 neue Wohnungen für fleine 
Leute zu befchaffen; aber das einzige bisherige bedeu- 
tende Refultat der Wohnungsreform in Paris, die 
cite Napoleon (rue Rochechouart) ift nicht das 
Werf biefer Gefellichaft, fondern einer ältern. In 
diefer cite find aber nicht weniger ald 20V Familien 
wohnungen unter einem Dache eingerichtet, fo daß 
bier eine Art Gafernirung und entgegen tritt, welche 
aber nach den gegebenen Berhältniffen mit nicht allzu- 
großen Uebelftänden verbunden erfcheint. — Außer 
in Paris find in vwerfchiedenen großen Städten Frank; 
reichs Vorbereitungen zur Herftellung beſſerer Woh— 
nungen getroffen, in Muͤhlhauſen und Lille ift die 
Idee einer cite ouvriere fchon auf eine dem practi« 
fchen Bebürfniffe höchft entfprechende Weife zur Aus— 
führung gebracht. In Mühlhaufen waren zu Ende 
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1856 fon 120 Häufer mit 236 Wohnungen fertig 
und vermiethet. — Der nächſte allgemeine Zwed: 
fehr viel befjere und wohlfeilere Wohnungen ohne ein 
wirflihes Opfer der Unternehmer, d. h. mit einer 
Berzinfung bes Baucapitals zu 7 pCt. und mit 
ber Möglichkeit der Amortifation zu Gunſten einer 
Befiperwerbung der Miether, ift vollfonmen erreicht. 
— Unter allen Unternehmungen derjelben Art im 
Franfreich ift bisher die einzige, Die der Mühlhaufer 
an bie Seite gefept werden faun, die cit@ ouvriere, 
weldye Die Herren Scrive und Dauffet in der Nähe von 
Lille für die zahlreichen Arbeiter ihrer beiden Fabri— 
fen gegründet haben. — Schließlich wendet der Herr 
Berfafier den Wohnungdverhältnifien des eigenen Bas 
terlands feine Prüfung zu, wobei er von der gewiß 
begründeten Anjicht ausgeht, daß die Wohnungdnoth 
ber fleinen Leute in Deutſchland namentlih — aber 
keineswegs ausſchließlich in den großen Städten — 
durchaus nicht wefentli geringer, wenn auch zum 
Theil anderer Art ift, ald jemjeit des Rheins und ber 
Nordiee, und dag die fruchtbar thatfräftige Abhülfe 
biefer Noth ‚bei denen, die dazu berufen wären, bid- 
her hüben viel weniger Raum gewonnen hat als drüs 
ben, wenigftend als in England. An der Spige ber 
Reformbeftrebungen auf diefem Welde ſteht Berlin 
mit der „gemeinnügigen Baugefellichaft,” um 
nicht an die aus ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
herrührenden Familienhäufer weiter anzufnüpfen. 
— Sehen wir und aber weiter auf beutfchen Boden 
um, bemerkt der Here Verfaſſer, nah Spuren ber 
Thätigfeit einer Wohnungsreform, fo läßt fich leider 
Alles, was außerhalb Berlin geſchehen und geſchieht, 
in jehr wenig Zeilen zufammenfaffen. Unendlich jels 
ten find bisher die Källe, wo auch nur die erften Ans 
regungen in Diefem Sinne ftattgefunden hätten, und 
im Allgemeinen berricht zu Stadt und Land noch ims 
mer die vollfommenfte Gebanfenlofigfeit und unbe 
fangenfte Gewiffenlofigfeit gegenüber den fchreiendften 
Erſcheinungen der Wohnungsnoth in jeder Geſtalt; 
bin und wieder in einigen größern Städten ift in 
fehr engen reifen mehr oder weniger viel Borbereis 
tendes geredet ober gefchrieben worden, aber wirklich 
Hand angelegt hat man unfered Wiſſens mur in 
Brandenburg, Bremen, Dresden und Chemnitz. 

In einem jchließlihen Küdblid ftellt der Herr 
Berfaffer noch einmal die wefentlihen Punfte ber 
flagranten Wohnungsfrage zufammen, indem er zus 
nächft die verfchiedenen Modalitäten der neu zu ers 


tichtenden Wohnungen und Gebäude frageweiſe vor 
führt und darauf die angemeffene Antwort giebt, daß 
alle Diefe und manche ähnliche Kragen ſich gar nicht 
unbedingt und für alle Bälle in biefem oder jenem 
Sinne beantworten laſſen. — Nach allebem aber 
bleibt e8 immer noch eime offene Frage: welchts 
Spftem ift denn, die Ausführbarfeit neben mehrern an 
bern umd die freie Wahl in einem gegebenen Fall 
vorausgejegt, ald das befte und wirkſamſte zu empfeh⸗ 
len? — Nah Herrn &. ift dieſe Frage unbebenflih 
dahin zu beantworten: „wo die Umftände es erlaus 
ben, it das Syſtem der cite ouvriere nad dem 
Vorgange von Mühlhaufen, Lille umd einigen großen 
englüichen Fabriken, jedoch in vollerer Entwidelung, zu 
empfehlen." — Nachdem der Herr Verfaſſer die ber 
kannten Vortheile folder Anſiedlung erörtert, wen 
det er jich zur Erwähnung der haufig vorgebradten 
Urtheile in Betreff diefer Art von Anhäufung arbeiten 
der Bolfdclafien und fann fie weder in ſocialer neh 
politiicher Richtung für irgendwie ftichhaltig erklären. — 
Die bisher ausgeführten Verfuche, der Wohnungsneth 
abzubelfen, find nun aber dieſer felbft gegenüber jo gering 
fügig, baß man fich fragen muß, worin denn Die Schwierig. 
feit liege, fte nicht weiter ausgedehnt zu jehen. Herr H. 
findet die Schwierigkeit nicht darin, daß etwa bie 
Geldmittel dazu fehlten; „die ſe find vorhanden überall, 
wo überhaupt Geld in Actien zu 4—5 pEt. angelegt 
wird", jondern daß das jittliche, intellectuelle und jo 
ciale Betrieböcapital zu einem ſolchen Gefchäfte fehlt. 
„Wenn z. B. in Berlin auch nur alle Diejenigen 
Leute, welche irgend welchen Anfpruch darauf machen, 
ald chriſtlich conſervativ und patriorifch zu gelten, die 
Hälfte der Gapitalien, bie fie anderweitig anlegen, 
ohne davon höhere Zinien zu erlangen, in jolden 
Unternehmungen wie die Berliner Baugeſellſchaft an 
zulegen ſich entſchließen könnten, fo könnte in Berlin 
auf jenem Gebiete zehn: und zwanzigmal mehr gelei⸗ 
ftet werden als biöher. Aber es fehlt, wie Huber 
behauptet, an gutem Willen, an Liebe — und Diele 
allein — gleichviel ob als chriftliches Erbarmen oder 
menſchliches Wohlwollen oder patriotifch gemeinmügb 
ger Eifer — fann die Tendenz der Routine des tüg- 
lichen Lebens, der Arbeit oder des Genuſſes, des het⸗ 
gebrachten Gedankenkreiſes brechen, und Geiſt und 
Gemüth, Nachdenken, Entſchluß und That einer job 
chen neuen Bahn zuwenden.“ 

Her Huber ſchließt feine Abhandlung über Woh- 
nungsnoth mit einer beredten und eindringlichen Ap- 


pellation an bie Gelbmächte und fonftige Potenzen 
ber Gegenwart, an die Bertreter Uberaler und reac— 
tionärer Politif, an die Kunſt und ihre Befchüger, 
und endlich an den leidigen und doch fo unentbehrlis 
ben grünen Tiſch! Sollte bort die dürre, felbftge- 
fällige befchränfte Zuverſicht auf bie Anfallibilität des 
Papiers, der Acten, der Gefepbücher, der Verordnun« 
gen gar nicht zu erfchüttern fein zu einiger Nachhülfe 
der Wohnungdreform, zur Befeitigung einiger formas 
len, gefeglichen oder financiellen Hinberniffe, zur Ent: 
widlung eined wahrhaft zeitgemäßen Syſtems der 
Aedilität, 3. B. in ber allgemeinen Zubereitung bes 
Bodens für bie rechte Wohnungsreform? Und „bie 
Tiſche der Geldwechsler!* Werden fie denn niemals 
jenen eblern Sinn wieder auffommen lafien, von 
dem — nah Maß und Bevürfniffen jener Zeit 
— 3.2. die Buggerei in Augsburg Zeugniß giebt? 
„Werben bie Herren ber ‚großen Induftrie nicht end« 
lich doch auch bei und fich überzeugen, daß es nur 
an ihnen liegt, in die wahre Ariftofratie der Zukunft 
einzutreten, indem fie ihre moralifche Pflicht gegen 
die von ihnen abhängigen Arbeiter höher auffaſſen 
und beſſer erfüllen, ald es Die ältere, grundbefigliche 
Ariftofratie in ihrem Bereiche bisher gethan?“ Möchte 
died aus dem Herzen geſprochene Wort Huber'd Her- 
zen finden, welde mit aller Kraft ſich der Milderung 
der Wohnungsnoth zuwenden! 


Gefellfchaft zur Befürderung gemein, 
nüßiger Thätigkeit. 





Deliberationd-Berfammlung 
am Dienftag ben 22. December 1857, präcife & Uhr. 


Gegenſtände der Berathung. 
tl. Anträge der Vorſteherſchaft ber Induſtrieſchule: 
a) auf Bewilligung von 355 & zur Dedung eines 
in den Jahren 1855 und 50 erwachſenen Deficité; 
b) auf Bewilligung eines jährlichen Zuſchuſſes von 
200 &, vom Jahre 1857 angerechnet, zur Vers 
hinderung eines ferneren Deficits; 
ec) auf Bewilligung von jährlih 350 .&, von dem 
Jahre 1858 angerechnet, zur befieren Befoldung 
des Lehrers und deſſen Ehefrau. 
2. Antrag der Vorfteher der Bibliothef auf Des 
willigung von 300 & zur Bejtreitung der Drudfoften 


für einen neuen Katalog. 
3. Antrag auf Bewilligung von 200 .E für das 
Jahr 1858 an die Badeanftalt in der Wahmftraße. 
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4. Antrag auf Beroilligung von 200 4 für bas 
Jahr 1855 an die Badeanftalt in der Hürftraße. 
5. Das Budgetder Geſellſchaft für bas Jahr 1858. 


Budget für das Jahr 1858. 
Einnahme. 
I. Beitrag von 340 Mitgliedern 
a 124... 


2.2 E68 4080. — P 
1. Zinfen von belegten Capitas 


lien (Ct. 20,885.) . » . 79.11» 
Ill. Miethe: 
I) für die Keller des 
Haufes No.786 . 4 60. 
2) für die Keller bed 
Haujed No. 805 . » 80. 
3) von ber Epars und 
AnleiherBaffe ._. + 300. 
# 440, — ⸗ 


IV. Bon der Spar und Anleihe: 
Caſſe die muthmaßliche Hälfte 
des reinenBerwaltungssllebers 
fhuffes von 1857. . . . » 13,522. 7° 


Ge.H 18,842. 28 





Ausgabe, 

. Erforberniffe der Geſellſchafts-Inſtitute: 
1) der Bibtiothef Gt. 400. 
2) der Rettungsanitalt für 

im Waſſer Berunglüdte » 300; 
3) der Induſtrieſchule für 
dürftige Mädchen. .» 975. 
4) der Kunft und Naturas 
lienfannlung .* 400, 
5) desESchullehrerſeminars —. 
6) der Befangäcafie.. .» 300, 
7) der erfien Kleins 
finderichule . „8450. 
außerordentliher 
Zuſchuß zum 
— — 
8) der zweiten Kleinkinder⸗ 
ſchule 4450. 
außerordentlicher 
Zuſchuß zum 
zweiten Male » 250, 
» 700, 
Trandp. Ct. 43775. 
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Transp. Et. 43775. 
9) ber Gererbichule .» 3000, 
10) des Vereins zur Fürs 
jorge für entlafjene 
Straigeſangene u. fitt- 
ih verwahrloite Ins 
bividuen . .» 100, 
* 11) ber Turnanftalt .» 400, 
TA 7275.—# 
1. Erfordernifje der permanenten Ges 
ſellſchafts⸗Ausoſchüſſe: 
1)für den freien Schwimm— 
Unterricht: 
a) in der Badeanſtalt 
vor dem Huͤrterthore A 250. 
b) in der Badeanſtalt 
vor dem Burgthore 
zum fuͤnften Male» 200, 
3450. 
2) an den Verein für Lüb. 
Geſchichte und Alter 
thumefunde . . 5200, 
fürd. Sammlung 
üb. Kunſtalter⸗ 
thümer . . 10. 
außerorbentlicher 
Beitrag für dies 
felbe zum fünfs 
ten Male. . » 100. 
» 400, 
3) an ben Verein für Luͤb. 
Statiftif . .» 200, 
4) an den Gewerbausſchuß 
(außer der Benupung 
des Locals u. eined Gas 
pitald von 10,200 4.) 300. 





1,350. — » 
IM. Sonftige regelmäßig wieberfeb» 
rende Ausgaben: 
1) Beitrag zur Bermebs 
rung der Hülfsmittel 
der Ravigationsſchule HK 200. 
2) Beitrag zu den Kojten 
der Herausgabe ber 
Neuen Lüb. Blätter . + 300, 
3) für Reifeftipendien .» 400, an 
Transp. Ct. 900. K 8,625. — ſ 





IV. 


Transp. Ct. & 900. 8,625. — ß 
4) Koſten des Grundbe— 
ſitzes der Geſellſchaft: 
a. an den Bau⸗Ausſchuß 
Die zur Erhaltung d. Ge⸗ 
ſellſchaftshaͤuſer jährs 
lic) audgefegten 600, 
b. Zinjen, Brands 
faflen:, Waſſer⸗ 
kunſt⸗, Zeuchten- 
u. Pflaftergelder 
für beibe Häufer » 516. 


» 1116. 

5) Heizung und Erleuch⸗ 

tung ber Berfamms 

lungszimmer #240. 

Koften ber Be: 

leuchtung vor b, 

Verfammlungs; 

hauſe .: 110, 





» 350. 

6) Schalt des Boren .» 260, 
7) Drudtoften, Gopialien, 
Porto u. andere unbes 

 beutende Ausgaben .» 400, 
8) Zufchuß zu den Koften 

ber Stiftungsfeier .+ 300. 


‚» 3,326.— » 
Vorübergehende Ausgaben: 
Jährliche Penſion an Die 
Witwe Sudau . .4 250, 
Zweite Hälfte der Koften 
für die Koͤhler'ſchen 
Bilder. . » 2.2 0.- 500, 
Zaubftummenanftalt zum 
zweiten Male. . . .s 600. 
Vierte und fünfte Zahlung 
für das Gafino .» 2500, 
für die Däniſche Dampf: 
ſchiffahrt 20 Actien a 
100,.P RM. . .283750, 
0008 TOO.» 
Ausgabe ... Ct. M 19,551. — ß 


Einnahme... ⸗ 18,842. 2 = 
Deficit Et. M 708, 14®B 


wedrudt bei 9. G. Nabıgene. — Berlegt und redigirt unter Derantwortlicfeit ver v. Rohden'ſchen Buchhandlung. 


1857, Dechr. 27. 


N: 52. 
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Geſangbuch. 


Es ſind ſchon vor laͤngerer Zeit mehrfach Klagen 
darüber ausgefprochen worden, daß unſer bisheriges 
luͤbeckiſches Gefangbuch gänzlich vergriffen iſt, daß 
fhon bei der legten Gonfirmation nur noch wenige 
Gremplare für die Gonfirmanden Fäuflih waren, 
daß bei ber bevorftehenden Gonfirmation es völlig 
daran fehlen werde und demnach eine bedeutende 
Anzahl junger Ehriften, ohne mit einem Gefangbuche 
beſchenkt zu fein, in das felbitftändigere Leben uͤber⸗ 
treten müßten. Es ift an biefe Klagen der Wunſch 
gefnüpft worden, daß entweder Das gegenwärtige Ger 
fangbuch abermals, wenn auch nur in einer fleineren 
Auflage, wie bisher, möge abgebrudt werden, oder 
daß die Herausgabe eines neuen Geſangbuches, von 
der fchon fo lange Die Rebe fei, möge bejchleunigt 
werden. In diefen Tagen fit jogar ein darauf ſich 
begiehender Antrag in der Bürgerjchaft geftellt worden. 

Allerdings halten wir neben Bibeln, Gommunions 
büchern und fonftigen Erbauungsicriften auch Gefang- 
bücher für eine paffende Mitgabe für Gonfirmanden, 
viel paffender, ald fo mande andere in unferer Zeit 
üblich gewordene Gefchenfe, wodurch man Gonfirmans 
den ſofort nach ihrer Einſegnung zu erfreuen ſich ans 
gelegen fein läßt, und wodurd dad Gemüth derfelben 
leider jo leicht von dem Göttlichen und Heiligen, wor 
mit ed nach einer io bedeutungsvollen Handlung ers 


füllt ift, auf die Dinge dieſer Welt gerichtet wird. 
Mögen jungen Chriften immerhin auch dieſe anders 
meitigen Gefchenfe von ihren eltern, Anverwandten 
und Freunden geſpendet werben, ed darf jedoch das 
„Alles hat feine Zeit“ auc bier nicht unbeachtet bleis 
ben. Indeffen ericheint es uns nicht als ein Unglüd, 
wenn eine Anzahl Gonfirmanden unter beionderen Um— 
ftänden eine Zeitlang ohne ein neues Gefangbuch 
bleibt. Am wenigften fünnen hier die Befchwerben 
und Anmahnungen derer in Betracht fommen, bie 
durch den Vertrieb der Geſangbücher einen Theil 
ihred Erwerbes finden. Die Geſangbücher finb nicht 
ihretwegen da, fondernite find um der Gefangbücher wil- 
len da. Faſt überall, wo man fich mit der Einfüh- 
rung neuer Öefangbücher befhäftigte, waren die alten 
Gefangbüdyer längere Zeit vergriffen, und mußten es 
fein. Denn es wäre ja hart, wenn Mleltern, naments 
lih unbemittelte, welche etwa noch vor einem Jahre 
für ihre Kinder Gefangbücer aufchafften, ſchon nad 
Ablauf des Jahres dieſelben bei Seite gelegt fehen 
würden und an Stelle berjelben andere anjchaffen 
müßten. Aber auch abgejehen von dem erneuerten 
Koftenaufwande, fo erwartet doch ein Jeder einigen. 
Nugen von dem, was er fauft und verfchenft. Auch 
geht daraus, daß ein Paar Jahre hindurch ein im 
Gebrauche befindliches Geſangbuch nicht Fauflich ift, 
faum ein Nachtbeil für das kirchliche Leben hervor. 
Bon einem Geſangbuche, mie das unfrige, welches 
fat 70 Jahre im Gebrauche it, find gewiß ſehr viele 
Eremplare vorhanden. Wohl nur felten möchten Fa— 
milien zu finden fein, in denen nicht faſt jedes erwach⸗ 
fene Glied fein Geſangbuch befigt. Die Kirchengäns 
ger, zumal in unſerer Zeit, werben daher in biefer 
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Hinficht nicht leicht in Verlegenheit fein. Wie viele 
Gefangbücer mögen nicht an Sonn- und felbft an 
Befttagen unbenupt zu Haufe liegen! Würden Alle, 
denen ein Geſangbuch zu Gebote fteht, fih au ben 
kirchlichen Verſammlungen einfinden, es würden unfere 
gottesdienftlihen Gebäude kaum Pläpe für die Ans 
daͤchtigen haben, während es jegt zu ben Ausnahmen 
gehört, wenn beim Gottesdienſt ein großer Theil Dies 
fer Pläge nicht verödet fteht. Auch in ben Schulen 
wird es im der nächiten Zeit noch nicht an Gefangs 
büchern fehlen. Die Schulen find ja befanntlich der 
Drt, wo die Gefangbücer verbraucht werden. Zum 
Verbrauche aber werben, zumal bei der Ausficht auf 
ein neued Geſangbuch, ſich gewiß in den meiften Famis 
lien noch Gremplare des alten finden. 

Demnach Halten wir das Drängen in der Gefangs 
buchsſache jhon aus ben angeführten Gründen nicht 
für gerechtfertigt. Aber es find noch andere Gründe, 
welche uns veranlaflen, vor einer Uebereilung in Dies 
fer jo wichtigen Angelegenheit zu warnen. Ginen 
Wiederabdrud des gegenwärtigen Gefangbuches, wenn 
auch nur im einer geringen Auflage, wünjchen wir 
niht. Obwohl wir weit entfernt davon find, in bie 
Schmähungen einzuftimmen, welche unlängit in bem 
bier erjcheinenden Kirchenblatte über daſſelbe ausgefpro- 
hen find, nach welden es von Unlundigen, die es 
nie zu ihrer Erbauung benugten, leicht als ein Buch 
betrachtet werben könnte, welches alles Chriftenthums 
baar ift, fo räumen wir boch gerne ein, daß es feine 
bedeutenden Mängel hat, und daß unferen Gemeinden 
nicht bloß ein anderes, fondern auch ein befieres Ge— 
ſangbuch zu wuͤnſchen wäre. Wir jagen ein befferes 
und find dazu durch die Streitigkeiten und Kämpfe 
veranlaßt, welche die Cinführung neuer Gefangbücher 
in unferen Tagen an manden Orten hervorgerufen 
hat. Neben Gefangbücern, welche von den Gemein- 
den al& deren religiöjen Bebürfniffen entiprechend wil- 
lig und gerne bingenonmen find, hat ed neuerdings 
auch nicht an Gefangbüchern und Gejangbuchd;Ent: 
würfen gefehlt, welche zwar von dem geiftlichen Ober: 
behörden, auf deren Beranftaltung fie angefertigt wurs 
den, ald umverfälicht, gehaltvoll, firchlich, kernig, ſal— 
bungsvoll, zeitgemäß, unverwäflert, befenntniftreu, 
antirationaliftifch ıc. 2c. empfohlen wurden, aber defien 
ungeachtet feinedwegs von der großen Mehrzahl der Ges 
meindeglieder ald erbaulich betrachtet wurden, und 
Daher bei denfelben mannigfachen und zum Theil 


ärgerlichen Widerftand gefunden haben, woraus nicht 
bloß für dad Anſehen der geiftlichen Oberbehörben, 
fonbern auch für das kirchliche Leben und den kirchlichen 
Frieden große Nachtheile hernorgegangen find. Wasunier 
Lübeck betrifft, fo ift der Senat, welcher nach unferer 
gegenwärtigen kirchlichen Verfaſſung oberbiſchoͤfliche 
Behörde iſt, ſchon vor drei Jahren dem Anttage ber 
Stadtgeiſtlichen, den Wiederabdruck des biäherigen 
Gefangbuches nicht zu geftatten, willfährig geweſen; 
auch hat er bie Erflärung abgegeben, daß er der ven 
denſelben beablichtigten und verheißenen Vorlage für 
ein neues Geſangbuch zu weiterer Beſchlußnahme ent- 
gegen fehe. Dem Vernehmen nach hat er den ihm vor 
einigen Monaten von den Stadtgeiftlicben eingereic- 
ten Gejangbuhs-Entwurf einer aus feiner Mitte er: 
wählten Gommiffton zur Prüfung und zur Begutad- 
tung übergeben. Da bei der Prüfung dieſes Gut 
wurfes nicht nur dad gegenwärtige Gefangbuch, fon 
bern auch der im Jahre 1839 dem Senate vorgelegte 
Geſangbuchs-Entwurf, welder von biefem nicht ge 
billigt wurde, zu berüdjichtigen ift*); da namentlich 
eine gewiffenhafte Erwägung nothwendig ift, in mie 
weit in ber neuen Vorlage die den Gemeinden lie 
gewordenen Gefänge unfered gegenwärtigen Gefang- 
buches Berüdfihtigung gefunden haben, und die in 
dem Entwurfe vom Jahre 1839 für ungeeignet era» 
teten Geſaͤnge entweder mweggelaffen oder unbeſchabdet 
ihres chriſtlichen Gehaltes in einzelnen Ausdrüden 
und Phrajen der Aufhauungsweife und Sprache un 
ferer Zeit gemäß verändert find, fo ift felbftwerftänd: 
lidy eine Entfcheidung über die gemachte Borlage eben 
jo wenig raſch zu erwarten, ald die Anfertigung ber: 
felben raſch bejchafft werden fonnte. Und es find Um 
fiht und Behurfamkeit hier auch deshalb am rechten 
Orte, da die Einführung eines neuen Geſangbuchet, 
auch wenn der Drud beffelben mod fo billig herge⸗ 


ftellt wird, nicht bloß für den Staat, welcher doch 


*) In dem besiallfigen Drerete vom 30. März 1939 erklärte 
ber Eenatı „daß Er Bedenken trage, biefer new bear 
beiteten Sammlung feine Genehmigung zu ertbeilen, 
vielmehr eine neue Auflage des jepigen Geſangbuchs sr- 
flotter babe, Dagegen werde der Senat einem von tem 
Diinifterio ausgebenten Abprud der vorliegenten Lie 
fammlung geſchehen laſſen, damit birfelbe im ven Kirchen 
gemeinden, für melde fie bearbeitet fei, zur Senntaif 
gebracht und fo eine fünftige Benußung derſelben ver 
bereitet werde.“ — Der Abdruck iR in Folge dieſts Dr- 
cretes befanntlich fofort veranflaltet worden. 
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wenigitens einen Theil ber Armen unentgeltlich mit 
Gefangbühern verjehen muß, fondern auch für Die 
einzelnen Familien mit einem Koſtenaufwande verbuns 
den ift, welcher für manche derfelben nicht unerheblich 
fein dürfte. Es wird aber diefer Koftenaufwand um 
fo weniger hindernd in den Weg treten, ed werden 
die Gemeinden das ihmen Dargebotene Geſangbuch 
freudig und gerne hinnehmen, wenn es mit deren 
wirflihen Bebürfniffen im Cinflange ift. 


Lübeck und die Euspenfion des $ 29 
der U. D. Wechielordnung. 


Ueber die von Fübed verfügte Suspenfion des S 29 
ber allgemeinen deutichen Wechſelordnung ift viel ger 
fprochen und geichrieben worden. Die alte Hanjeftabt, 
die fonft feit einigen Jahren das Privilegium genoß, 
bag von ihr in den Zeitungen nicht viel bie Rede 
war, ein Zuftand, der feine guten Seiten hat, ift hier⸗ 
burch mit einem Male in den Mund ber Leute und 
ber Journale gefommen und bat Dinge von ſich jagen 
lafien müflen, die nicht gerade geeignet find, ein Ge— 
fühl des Wohlbehagens zu erregen. Dieſe Etimmen 
von auswärtd haben denn auch nicht verfehlt, auf 
und eine Nüdwirfung auszuüben, Schnell, wie die 
Mafregel ind Leben getreten war, änberte fich vie 
allgemeine Stimmung. Diefelben Männer, die durch) 
ihre Vota es möglich gemacht hatten, der Aufher 
bung jenes Paragraphen eine bedeutende Maforität 
zu verfchaffen, ftimmten, nachdem von allen Seiten 
ein Goncert von Strafreden ſich über Lübeck ergoffen 
hatte, für die Aufhebung ber Aufhebung, und an ihr 
nen lag es nicht, daß nicht unfer Eraat, nachdem er 
eben mit Keckheit einen Act der Selbitvertheidigung 
geübt, und fib auf Koften Auswärtiger fichergeftellt 
hatte, nun, fobald das mit Notwendigkeit vorauszu⸗ 
ſehende Tadelsvotum des benachtheiligten Auslandes 
eingetroffen war, ſich auf die Bruſt ſchlug und den 
Berliner und Bremer Zeitungen ein demüthiges: pa- 
ter peccavi zu Füßen legte. Der Stimmungswech⸗ 
jel war ein jo plöglicher und gewaltfamer, daß bei 
ben von ungeftümem Eifer für die Ridgängigmachung 
der Maßregel Befallmen die feltfamften Somptome zu 
Tage traten, wie deun in einem Zeitungsartifel dieſen 
Blättern es zum Gapitalverbrechen gemacht wurde, 
nicht das durch Berliner und Bremer Journaliſten 
bier erregte Feuer ebenfalld von fich geblafen zu ha— 
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ben, ımd ganz ernithaft gefragt wurde: Wie ift diejer 
Mideripruch (zwiſchen der Haltung der N. 2. Bl. 
und der Meinungsäußerung der Minorität der Bürs 
gerichaft) zu erflären, ald wenn es nicht alle Tage 
vorfäme, daß man über bie wichtigften Dinge verſchie— 
dener Meinung ift, wobei denn freilich auch das ber 
fannt genug it, daß demjenigen, der beitig bei feiner 
bejonderen Anſicht beharrt, etwas ruhigere Gegner ale 
Unfinnige, wo nicht gar ald Verbrecher erfcheinen. Wäre 
das Feuer der ntrüftung gleich ausgebrochen, nach⸗ 
dem dur Senat und Bürgerjchaft jener Paragraph 
aufgehoben, jo würden wir es ehren und ernfthaft 
mit demjelben verhandeln; für eine Jmportirung aus— 
laͤndiſcher Zeitungsartifel von der Art, wie die Ber: 
liner, hegen wir feine Theilnabme. Recht betrübend 
it befonders, daß unfre eifrigen Gegner ſich nicht 
einmal Die Mühe genommen haben, ben Artifel der 
Rationaßeitung mit Aufmerfjamfeit zu lefen, da fie fonft 
eingeichen haben würden, wesbalb in N% 50 d. BL. 
geſagt ift: „Unjer Staatsamwalt würde nur feine 
Pflicht erfüllt haben, wenn er beim Preßgerichte einen 
Antrag auf Vernichtung beider Nummern geftellt hätte, 
denn beide überfchreiten das Erlaubte um ein Gemwals 
tiges, — von der Verlegung des Anjtandes gar nicht 
zu reden. Es läßt fich eben auf fo gröblihe Schmähr 
artifel nichts erwibern, Stillihweigen it unter Unts 
ftänden auch eine Antwort, zuweilen eine recht derbe 
und deutliche!” Was fagen fie zu folgendem Paſſus 
jenes Artifeld: „Die Forderung der Sicherſtellung 
muß nämlich fofort fällig fein, Damit nicht den Bors 
männern im Giro und den Ausſtellern Gelegenheit 
geboten werde, in der Zwijchenzeit bis zum Wälligs 
feitötage ihre Vermögendverhältnifie zu verbunfeln 
und ben Wechjelgläubigern ihre Dedungsmittel zu 
unterfchlagen. 1!!!) Die freie Stadt Lübe hat ihren 
Kaufleuten durch Suspeniton jenes Artikels, welcher 
das feljenfefte Fundament des gefammten Wechfelver- 
kehrs bildet, welcher in allen Wechielorduungen der 
Welt, und jo lange ed ein Wechſelrecht giebt, Geltung 
gehabt hat, jene Möglichkeit der Hintergehung ber 
Inhaber ihrer Wechſel eröffnet.” Unfre Gegner 
theilen den Zorn der Nationalzeitung, ohme den beuts 
lichen Sinn dieſer Worte zu verftehen. Cie jagen 
einfach: Wenn man die Herren Kaufleute nicht durch 
$ 29 im Zaum hält, fo ift Die Welt vor „Berbunfs 
lungen“ und „Unterjchlagungen“ nicht mehr jücher. 
Es ift höchſt wahrfcheiniih, Daß Kaufleute, die ſich 
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in ber im $ 29 bezeichneten Rage befinden, nur an 
dergleichen Streidhe benfen. Die Regierung ber freien 
Stadt Lübeck hat fomit dem fpigbübifchen Geifte, ber 
“einmal in den Kaufleuten ftedt, freien Lauf gelaffen, 
und fih Dadurch zum Gomplicen des Betruges gemacht. 
Das fteht deutlich im Artikel der Natiomalzeitung. 
Und wenn man folde Sachen, unverantwortlih in 
jeder Beziehung, bier einfach zur allgemeinen Kenntnig 
bringt, binzufegend, es jeien gröbliche Schmähungen, 
auf Die man nicht zu erwiedern brauche, fo finden fich 
Lübecker, Die noch Erklärungen verlangen, ſich auf 
geiftreihe Wortflaubereien einlaffen, und indem fie 
zeigen, daß fie die im jenen Artifel enthaltene grobe 
Verdbächtigung des Handelsftandes und umirer Regie— 
rung nicht einmal von ferne ahnen, weiter vermuthen 
lafien, welchen Beruf fie. haben, über die Haltung 
öffentlicher Blätter und nun gar über öffentliche Ans 
gelegenheiten abzuſprechen. Ober follte es möglich 
fein, daß Jemand in Luͤbeck, vollfommend wifiend, daß 
jener Artifel uniern Kaufmannsſtand ald Betrüger, 
und unfern Staat ald Beförderer des Betruges ber 
zeichnet, die Stirn hätte, auch nur ein Mort zur Vers 
theibigung folcher Sachen zu fagen, und fich zu vers 
wundern, wenn man fie einfach mit Verachtung bes 
handelt? 

So wenig wir nun auch fold; nadhträgliches, aus 
fremden Zeitungen herübergenommenes Gejchrei beach» 
tendwerth finden, fo hochachtbar ſcheinen und bie 
Stimmen berer, die im Bürgerausfhuß und in der 
Bürgerfchaft gleich zu Anfang ald Gegner der Aufs 
hebung jened Paragraphen aufgetreten find. Wir 
find der Anficht, der Paragraph hätte, wo möglich, 
nicht aufgehoben werden müflen; Ffeinenfalls aber 
in der Weife, wie es geſchah. Da wir unfere Meis 
nung, von Manchen geiheilt, doch noch nicht öffent 
lich audgeiproden gefunden haben, fo mag das hier 
geichehen, zumal da wir der Anficht find, daß, wenn 
ed und wenig frommt, einfach fremde Klagen zu wies 
derholen, wenn es unjer unmwürdig ift, fremde Inju— 
rien wohlgefällig zu abdoptiren, es dagegen allerdings 
Pflicht der Preffe if, aus dem, was gefchehen ift, Dies 
jenigen Nutzanwendungen zu ziehen, die ung für bie 
Zufunft von Vortheil fein können. Wir gehören nicht 
zu denen, die da glauben, daß, wenn ein Staat einen 
Fehler begangen hat, ed zweckmäßig ei, auf die Schelt— 
reden audwärtiger Zeitungen bin, ohne daß die Sadıe 
felbft fich irgendwie geändert hat, alsbald Buße zu 


thun; wir meinen vielmehr, daß ein Staat ſich fein 
größeres Teſtimonium geiftiger Paupertät ausitellen 
fönnte, ald gerade dieſes. Welche Motive follten wir 
etwa für eine Aenderung unjerer Handlungsweije an 
geben? Erftend: Als der böſe Entfchluß gefaßt wurte, 
hatten wir aus den Hamburger Nachrichten erjehen, 
daß allerdings der Hamburger Senat fich energiſch 
gegen bie Aufhebung bed ‘Paragraphen erflärt, daß 
dagegen in der Bürgerfchaft die bedeutenditen jurifti- 
chen Autoritäten im Hanbdeldrecht ſich dafür ausge 
fprochen hatten; das machte und Much. Rum aber 
findet ſich, daß die Verfion ber Nachrichten auf einem 
Irrthum beruhte, und, wie der Freiſchütz gleich berich— 
tete, alle jene Männer, Präfes des Handeldgerichte, 
Niedergerichts u. ſ. w, ſich ebenfalls dagegen auf 
geiproben. Nun haben wir feinen Muth mehr, bei 
unfrer verwerfliden Meinung zu bleiben. Zweitend: 
Als wir den Beihluß faßten, meinten wir, fo gut wie 
man in Hamburg und hier den Kopf verloren, würde 
man ihn auch anderswo verlieren, und da pailire denn 
ein Rechtöbruch unbemerkt, oder er werde entſchuldigt 
und wohl gar nachgeahmt. Co hatten wir Muth. 
Nun findet ih aber, daß in Berlin und Bremen we 
nigftens die Journaliſten, vielleicht weil fie nicht jelbit 
bei der Sache betheiligt find, nicht nur nicht den Kopf 
verlieren, fondern jogar bedeutende Berftärkungen durch 
verjchiedene Moralfüge an fich ziehen. Das hatten 
wir doch nicht erwartet. Nun haben wir feinen Muth 
mehr — und heben die Aufhebung wieder auf. Der 
gleichen geht Doch nicht, — 

Nachdem aljo einmal der Beſchluß geiakt war, 
war ed am zmwedmäßigiten, Dabei zu verharren und 
bie nothwendigen Folgen beffelben über ſich ergehen zu 
laſſen. Wir fonnten deshalb nicht in Die Klagen derer 
einftimmen, Die nachträglich alles mögliche Schlimme 
von demfelben zu fagen wußten. Das Gejchehene war 
nicht mehr ungefchehen zu machen, Wir überliepen 
deshalb jehr gern den Raum in dieſen Blättern dem 
jenigen, die das nun einmal Geſchehene und anftändi- 
gerweife Feftzuhaltende billigten und, fo zu fagen, aus 
einer bedenklichen Sache das Beite zu machen fuchten, 
was ſich daraus machen ließ. Gin Anderes aber it 
es, zu fragen, ob ed denn überhaupt recht war, die 
Mafregel zu ergreifen. Das zu prüfen, dazu wird 
jegt wohl die Zeit gefommen fein, wo eine Die Maßregel 
verurtheilende Stimme nicht mehr fo ausgelegt wer 
ben kann, ald wünjchte man, fie rüdgängig zu machen; 
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denn dazu ift num wohl, bis die Kriſe überhaupt vor 
über fein wird, Feine Ausficht mehr. 

Zunaͤchſt tit feitzubalten, daß allerdings durch bie 
einſeitige Aufhebung jenes Paragraphen in Lübed ben 
Auswärtigen Unrecht gefchicht. Es ift ein Recht auf 
Dedung und Sicherftellung aufgehoben, welches unter 
Umftänden noch dazu beitragen fonnte, Jemanden zu 
halten, der num vielleicht fallen wird. Es ift feiner 
Frage unterworfen, daß, wenn ein Staat auf biefe 
Weile Verpflichtungen aufhebt, bie feine Bürger nach 
Außen bin haben fonnten, er den Auswärtigen ein 
Unrecht anthut. Dergleichen fann mur durch Das 
Princip der Selbftvertheibigung entſchuldigt werben. 
Wir können deshalb nicht umhin, der Ausführung in 
N 50, wonach die in Lübeck getroffene Mafregel eine 
Anwendung des politiichen Marime fein fol: salus 
publica suprema lex esto, entſchieden unfre Zus 
ftimmung zu verfagen. Wenn pur einzelne Hiefige 
benachtheiligt würden, jo würde die Maxime Anwen: 
dung finden, aber es können auch, und werden ficher- 
lich Auswärtige bemachtheiligt, und da fann von salus 
publica feine Rede fein. Darüber beflagt ſich auch 
Niemand, daß wir Hiefige in Nachtheil fegen, fondern 
darüber, daß Auswärtige leiden. Es hat aljo, das 
fann nicht bezweifelt werden, unfer Staat eine Maßs 
regel ergriffen, die im Stande iſt, in die freunbichaft: 
lichen Beziehungen, in benen wir nah Außen hin 
ftehen, einen bedeutenden Riß zu thun, Gewiß iſt, 
bag es Fälle geben kann, in denen der Spruch: Jeder 
ift ſich felbft der Nächſte, auch im ftaatlihen Be 
ziehungen Anwendung findet; war ber vorliegende 
Fall ein folder? 

Schluß — 


Bieintatetten 





4. 

Bei dem abermaligen Herannaben des Jahres: 
fhluffes und der damit erfolgenden Rechnungsable: 
gung ber Behörden fprechen wir wieberholt unfere 
Freude darüber aus, daß bie verfchiebenen Gemeinde 
anftalten, ald: Armenanftalt, Nachtwache, Feuerlöfch- 
weien, Brand»Affecuranzfaffe, Gasanftalt, Kinderpflege⸗ 
anftalt, den Bericht über ihre Verwaltung theild in 
diefen Blättern, theild ald Beilage zum Amtsblatte 
veröffentlichen, in gerechter Erkenntuiß des großen 
Werthes, den ſolche Publicationen für das Gebeihen 


ber Auftalten jelbft und die Aufrechthaltung bes ihmen 
fo nöthigen Vertrauens in fich tragen. Das, was 
jet gewährt wird, wedt aber ben Wunfch nad Mehr 
rerem. freilich find diejenigen beiden Anftalten, welche 
wir im Auge haben, die Bürgerwehr und das Leihs 
baus, feine eigentlichen ftäbtifchen Gommunalanitalten, 
wie benn auch der Etaatöfalender fie unter der Rur 
brif „Staatöverwaltung“ aufführt. Beide aber bezie— 
ben ihre Haupteinfünfte aus der Stadt. Das Leih- 
haus wird fchon ber Natur der Sache nad von den 
Stäbtern mehr benupt als von bem Landleuten, umd in 
die Bewaffnungsfaffe fließen aus den Landwehrbezirken 
jährlih etwa nur 800 A. Beide Anftalten ſtehen ins 
deß mit ftäbtifchen Gommunalanftalten in enger Vers 
bindung. Der Ueberichuß des Leihhaufes fommt ber 
ſtaͤdtiſchen Allgemeinen Armenanftalt zu Gute, und bie 
Bewaffnungsbeputation liefert jährlih 3000 4 ab an 
dad Departement der Brand» Affecuranzfaffe zur theils 
weifen Beftreitung der durch Die Reorganijation der 
Beuerlöfchanftalten und des Nachtwächterweiend erfor 
derlich gewordenen Mehrfoften. Zu welchen Zweden 
der diefe Summe überfteigende Ertrag des Wachtgels 
bed verwandt wird, als auch von wie vielen Perfos 
nen und mit welchem Gapital dad Leihhaus benutzt 
iſt, ſowie ein Nachweis darüber, ob die Behauptung, 
daß das allgemeine Scheibenſchießen dem Leihhauſe 
ganz befonders viele Pfänder zuführt, ſich bewahrbeis 
tet, muß für die Stadtbewohner von großem Interefle 
fein. Wir glauben daher nur den Wunſch Bieler 
audzufprechen, wenn wir um Veröffentlihung ber 
Rehnungsablage und des Berichts Seitens der Ber 
waffnungsdeputation und des Leihhaufes bitten, eine 
Bitte, deren Gewährung, unferer Anſicht nah, ein 
— —— nicht entgegenſtehen wird. 


Geſeuſchaft zur Beförderung — 
nütziger Thätigkeit. 





In der Deliberationsverſammlung am 22. dj. Mis. 
wurden über Die zur Berathung geftellten Punkte 
folgende Beichlüfje gefaßt: 
I. Auf verlefenen Antrag von Seiten der Bors 
fteherfchaft der Induſtrieſchule beſchloß die Geſellſchaft 
a) der Induftriefchule 355 X zur Dedung eines in 
den Jahren 1855 und 56 entftandenen Deficite 
aus ben Mitteln von 1857 zu bewilligen; 
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b) berfelben für Die zu erwartenden Mehrausgaben 
bes Jahres 1857 Die Summe non 200 4, ſoweit 
erforderlich und Rechnungsablage vorbehältlich, 
ebenfalls aus den Mitteln des Jahres 1857 zu 
bewilligen; 

c) vom Jahre 1858 an bie derfelben Schule jährlich 
von ber Gefellfchaft geleiitete Beihülfe um 550 4 
p- a., aljo auf 1525 & jährlich zu erhöhen. 

2. In Folge verlefenen Antrages ber Borftcher: 
ſchaft der Bibliothek wurden derfelben 300 4 zur 
Beftreitung der Drudfoften für einen neuen Katalog 
bewilligt. 

3. Der Babeanitalt in der Wahmftraße bewilligte 
die Gejellichaft die Summe von 100 & für das 
Jahr 1858, 

4. Der Badeanitalt in der Hürftraße bewilligte 
bie Gefellihaft die Summe von 100 4 für bad 
Jahr 1858. 

5. Das Budget der Gefellihaft für das Jahr 
1858 wurde wie folgt genehmigt: 


Budget für das Jahr 1858, 
Einnahme. 
I. Beitrag von 340 Mitgliedern 
al2& 
11. Zinfen von belegten Capita— 
lien (Et. K 20,885.) . » .  # 
fit. Miethe: 
1) für bie Keller des 
Haufes No.786 . 4 60. . 
2) für bie Keller des 
Haufes No 805 . » 80, 


3) von ber Epar- und 
Anleihe-Gaffie . . » 300, 


Gt. 4,080. — # 


799,11 » 


⸗ 440. — =: 


IV. Bon der Spar- und Anleihe 
Gafie Zinfen vom Reſervefond 
23778538 15 PB Aa 3, % 

„59022. 7# 
wahrjcheinlicher halber 
Ueberſchuß bes Ber 
waltungsjahre1857 » 4500. — + 


Gr. 18,842. 29 





Ausgabe, 
1. Erforbernifie der Geiellichafts-Iuftitute: 
I) der Bibliothef 5400. 
fuͤr d. oſten eined 
neuen Bücher 
fatalogde . . 300. 
s 700, 
2) ber Rettungsanitalt für 
im Waffer Berunglüdte -» 300, 
3) ber Induftrieichule für 





bürftige Mäbchen . .» 1525, 
4) der Kunſt⸗ und Naturas 
lienfammlung . . .s 400, 


5) desEchullehrerſeminars⸗ —. 
6) ber Geſangsclaſſe. .» 300. 
7) ber eriten Klein⸗ 
finderfchule . 4450. 
außerorbentlicher 
Zufhuß zum 
dritten Male + 250, 
Ki . 700, 
8) der gweiten Kleinkinder⸗ 
füule . . .8450. 


aufßerordentlicher 
Zufhuß zum 
zweiten Male» 250. 
« 700, 
9) der Gewerbihule . „3000, 


10) des Vereins zur Fürs 
forge für  entlaffene 
Straigefangene u. fltt: 
li verwahrlofte Ins 
bivibuen . .s 100. 
11) der Zurnanftalt . .» 400. 
TE 81235.— 3 
II. Erforderniffe Der permanenten Ges 
ſellſchafts ⸗Ausſchuͤſſe: 
1)für den freien SEchwimm⸗ 
Unterricht: 
a)in ber Babeanftalt 
vor dem Hürterthore & 250. 
b)in der Babdeanftalt 
vor dem Burgthore 
zum fünften Male +» 200. 
#450. 


Transp. #450. # 8,1235. —@ 
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Trandp. 450. & 8,195. — RB 

2)an ben Verein für Lüb, 

Geſchichte und Alter 

thumsfunde . . 4200. 
fürb. Sammlung 
üb. Kunſtalter⸗ 

thümer . .100. 
außerordentlicher 
Beitrag für die⸗ 
felbe zum fünf- 

ten Male . . -100, 


s 400 
3) an ben Verein für Luͤb. 
Stariftif . . .= 200, 
4) anden Gewerbausſchuß 
(außer der Benutzung 
des Locals u. eines Gas 
pitald von 10,200 &)+ 300, 
‚ 1,350.— » 
111. Sonftige regelmäßig wiederkeh⸗ 
rende Ausgaben: 
1) Beitrag zur Vermeh⸗ 
rung der Hülfsmittel 
der Navigationsfchule A 20V. 
2) Beitrag zu den Koften 5 
der Heraudgabe der 
Neuen Lüb. Blätter.» 300, 
3) für Reifeftipendin .» 400. 
4) Koften bes Grundbes 
fipes der Gejellfchaft: 
a. an den Bau⸗Ausſchuß 
bie zur Erhaltung d. Ge⸗ 
fellfchaftshäufer jähr- 
lich ausgeſetzten K600. 
b. Zinfen, Brands 
faflen-, Waſſer⸗ 
kunſt⸗, Zeuchten- 
u. Pflaftergelder 
für beide Häufer + 516. 
«1116, 
5) Heizung und Erleuch⸗ 
tung ber Berfamm- 
lungözimmer „#240. 
Koften der Be: 
leuchtung vor b, 


Transp. Et.$ 240. A 2016. 89,475. — ® 


Trandp. Et. 4210.42016,. & 9,475. — ſ 
Verfammlungs: 
haufe ‚110, 


8 350. 
6) Gehalt des Boten 





.» 260, 
7) Drudfoften, Eopialien, 
Porto u. andere unbe⸗ 
beutende Ausgaben .s 400. 
8) Zufchuß zu den Koften 

der Stiftungsfeier .» 300, 

‘ 336.— 
IV. Borübergehende Ausgaben: 

Jährliche Penſion an die 
Wittwe Sudau .# 250. 

Zweite Hälfte der Koften 
für die Koͤhl er'ſchen 
Bilder... . . .= 500, 

Taubftummenanftalt zum 
zweiten Male. „x 600, 
Vierte und fünfte Zahlung 

für das Gafino . .s 2500. 
für die Dänifhe Dampf: 
ſchiffahrt 20 Actien à 
100.9 RM. ‚3750. 
für das Kinder: Hofpital 

zum zweiten Male*) .» 500, 
für die Badeanftalt 

inder Wahmſtraße K100. 

in der Hürftraße » 100, 





s 200, 
u u 
Ausgabe ... Er. 21,101. — 
Einnahme... » 18,842. 2» 





Deficit Ct. 2,258. 148 

6. Zur Dedung diefed Deficits wurde die Bor 

fieherfchaft der Geſellſchaft ermächtigt, foweit erfors 

derlich, nach ihrem Ermeſſen Ründigung belegter Gas 
pitalien der Geſellſchaft vorzunehmen. 


Die näcfte Verfammlung ber Geſellſchaft findet 
Statt am 5. Jan. 1858. In derſelben wird Herr 
Dr. jur. Adolph Hab einen Vortrag halten, be 
titelt: Unfere Gerichte und ihre Reform. 


*) Durb ein Berfeben find im Budget in der vorigen 
Rummer bie 500 & für das Ainderhospital aufzunehmen 
vergeſſen. 
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Br . 
Jahr.  Berficherte Eumme Durchſchnittöprämit. 

Gcur. Marf, pro Cent. 

1843 14642757 l,ıs 
1844 15389365 l,ra 
1845 14206810 l,as 
18416 15034143 l,sa 
1847 19874997 l,ss 
1848 17936233 1,06 
1849 15973445 — 






2 
Namen — 9— 2 
—hE® 
ber 58 
“ [nemi- | einte- [2,5 
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1838... + J60onad 
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| 
| 














Im Laufe bes 
Jahres gezeichnete 
Summe. 








72000] 72000 223035 


s0000) 40000 5522175 


ii, — 
Das See-Berfloerungs-6 


Durchſchninsſchaten. Jahr. Werſicherte Summe. 


der Lübecker See-Verſicherungs-Geſellſchaften im Jahre 1855. 


5180 


son 1843, 2 0. 30000 33000] 20000 3671450168011 
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24000] 13000 2155610 





15579590 
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HT. I: 4; 
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0,71 1850. 16577641 1,6: * 
0,9% 1851 16012870 1,68 
D,,% 1852 15125018 l,.s 2,30 
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Wevidirter Plan 


der 


von der Gefellfchaft zur Berörderung gemeinnügiger Thätigkeit 
biefelbft errichteten 


von Einem Hochedlen Rathe obrigfeitlich beitätigten 


Spar: und Anleihe-Eaffe 


——— —— — 


$. 1. 
Die von der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnüßiger Thätigfeit im Jahre 1817 
auf zehn Jahre errichtete und demnächſt won zehn zu zehn Jahren fortgefegte, von | 
Einem Hochedlen Natbe beftätigte Spar- und Anleihe-Cajle wird unter nachfol— 
genden, burdh das Deeret vom ......... . obrigkeitlich genehmigten Beftim- 
mungen, nunmehr von Oftern diefes Jahres an abermals auf zehn Jahre fortgefegt. 


$. 2. 


Die Caſſe iſt beitimmt, Gelegenheit zur ficheren und zinsbaren Belegung 
bes durch Erjparung oder Erwerb Erübrigten zu gewähren. Es werden demnach 
bei berfelben größere und Fleinere Summen angenommen, wiewohl nicht unter 
Fünf Mark Conrant, und auch nur ſolche, die fih im fünf Mark zerlegen laffen. 


$. 3. 


Die Darleiber erhalten eine nach dem Entwurfe sub Lit. B. und nicht auf 
Inhaber, fondern allemal auf Namen anszuftellende Obligation. 

Die Obligationen find in Bücher einzubeften, aus benfelben auszufchneiben, 
gehörig zu numeriren, mit dem Siegel der Anftalt zu verfehen und von vier 
Borftehern eigenhändig zu uuterfchreiben. Ber Ab» und Zufchriften auf ber Obli- 
gation genügt die Unterfchrift von zwei Vorftebern. Die Stempel» Abgabe wird 
son ber Spar- und Anleihe» Eafje getragen. 


$. 4. 


Die angelichenen Summen werden jährlih und zwar mit 2, Procent 
verzinfet. Die Zinszahlung gefchieht in den gewöhnlichen Tuartal-Termiren, gegen 
Borzeigung der Original» Cbligation, auf welcher diefelbe verzeichnet wird. 


$. 5. 


Sowohl den Darleihern als der Caffe fteht eine ſechsmonatliche Kündigung 
ter bei ihr belegten Gelder frei, welche von Eeiten der Gläubiger fpäteftens in ber 
legten regelmäßigen Vorfteher - Situng (fiehe unten $. 9.) vor bem Ablaufe dee 
Tuartales, von Seiten der Caffe fpäteftens acht Tage vor beffen Ablaufe geſchehen 
muß. Indeß bleibt es der Verwaltung überlaffen, ſich, wenn die Umftände joldes 
geitatten, auch zur Zurüdzahlung ber dargeliehenen Gelder ohne vorbergegangen 
Kündigung zu verftchen, in welchem Falle ſich der Darleiher den Abzug ber Zinjen 
eines halben Jahres gefallen laſſen muß. 


$. 6, 


Zur Sicherheit der Darleiber dienen, wie bisher, die gefammten son dr 
Anftalt belegten Capitalien nebſt deren Zinfen, mit Einfchluß des der Geiellidei 
durch diefe von ihr errichtete Anftalt erworbenen Vermögens, welches nad) der Bılan; 
Ende 1855 246,000 # Eourant beträgt, jo wie auch die Hälfte des künftig ad 
ber jährlichen Bilanz fid) ergebenden reinen Verwaltungs-Ueberſchuſſes, wohne 
bie andere Hälfte diefes Ueberſchuſſes nach wie vor alljährlich an die Gefellihiir 
Enffe ausgezahlt wird, um von ihr zu gemeinnüßigen Zwecken verwendet zu weten 
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Die Verwaltung der Caffe ift fechs aus der Mitte der Gefellfchaft ermähle 
Borftehern übertragen, von melden jährlich Einer austritt, deſſen Stelle die Gejtl 
fchaft aus dreien von ben Vorſtehern der Anftalt dazu vorgefchlagenen Mitglicdem 
wieder befeßt. Die Namen ber Austretenden und Wiedererwählten werben jedeimil 
öffentlich befannt gemacht. 

Ferner find bei der Caſſe, mit Befoldung und unter Cautionspflicht, m 
Buchhalter und zwei Boten angeftellt, welde von ben BVorftehern ernannt werten, 
und bleibt außerdem ben Letzteren eine etwa nöthige Vermehrung des Hülfeperfont 
unbenommen. 


$. 8, 


Die Gefchäfte der Vorſteher beftehen im Wefentlichen in der Empfangnabrt 
der Gelder, Ausftellung der Schuldverfchreibungen, Belegung der angelichent 
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Gelder, Einhebung der Activ- und Auszahlung der Paffis-Zinfen und Rüdzahlung 
ver Gapitalien. Die Bertbeilung der Gefchäfte unter ſich bleibt den Vorſtehern 
überlaffen; doch ift zur Gültigkeit ber Befchlüffe derfelben im Betreff der Unter— 
bringung von Capitalien erforderlich, daß wenigſteus zwei Drittheile der Vorſteher 
in biefelbe einwilligen. 


$. 9. 


Die Entgegennahme der Gelder, Auszahlung der Zinfen und Rückzahlung 
der Capitalien geichieht in den gewöhnlichen Situngen ber Voriteher, Donnerftags 
von 11 bis 12 Uhr Vormittags in dem Locale der Anftalt (Breitenftraße „VE 805). 
Die angeliebenen Gelder werden, jo weit fie noch nicht wieder untergebracht worden 
oder in bie ſ. g. Heine Caſſe des Buchhalters abgefegt worden, nebſt ben Docu— 
menten der Anftalt, im eifernen Geldladen, zu melden zwei Vorſteher die Schlüffel 
baben, verwahrlich niedergelegt. Die f. g. Heine Caſſe des Buchhalters darf nie 
mehr enthalten, als durch feine Caution gededt ift, und wird im einer eifernen Geldlade 
verwahrt, zu welcher er allein den Schlüffel bat. Die Einhebung der von ben 
Schuldnern der Anftalt zu zahlenden Zinfen geſchieht von den Vorftebern außer 
dem Locale der Anftalt nach der bisherigen Weife, worüber das Nähere durch bie 
Anzeigen Öffentlich befannt gemacht wird. 


$. 10. 


Die angeliehenen Gelder dürfen der Regel nah nur in Grundftüden 
biefiger Stadt und beren Gebietes, melde in den öffentlichen Hypothekenbüchern 
verzeichnet ftehen, und, ſoviel die fäbtifchen Grundftüde angebt, auch nur in ſolchen 
belegt werden, welche entweder bei ber hiefigen öffentlichen Brand-Affecuranz-Eaffe, 
oder, unter geeigneten Controle » Mafregeln, bei einer anderen als folide befannten 
Affecnranz » Compagnie verfichert find. ebenfalls darf jedoch in ber Stadt nicht 
höher belegt werben, als bis zu einem Drittheile des für die hieſige Brandeaffe 
geltenden tarirten Werthes ber Häufer, unter angemeffener Berückſichtigung der Lage 
berfelben, deren Eigner, baulichen Beſchaffenheit und, nad Umftänden, des lebten 
Kaufpreifes, auf dem Lande aber höchſtens bis zur Hälfte des erweislichen Grund» 
werthes ber Ländereien, unter gleicher Berüdfichtigung ſowohl der perfönlichen Ver— 
hältniffe der Anleihſuchenden, als aud deren Wirthſchaft, des. Beftandes ihres 
Sijnventariums und ber baulichen Beichaffenheit und Berficherung ihrer Gebäude. 
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Ausuabmsmweife it den Vorſtehern geitattet: 

1) in ritterfchaftlichen Güter der Großherzogthümer Medlenburg- 
Schwerin und Strelig, welche ein der beftehenden Hopotbefen - Ordnung gemäß 
eingerichtetes Hypothekenbuch haben, Capitalien der Caſſe bis höchſtens 10,000 2 
Medl. Court, per Dufe ausgezeichneten Waizenbodens — indeß im Ganzen zuſam— 
mengenommen nicht mehr als 25 Procent des Adminiſtrations- Fonds der Spar- 
und Anleibe- Caffe — zu belegen; und 

2) Kirchen und milden Stiftungen in der Stadt und deren Gebiete, 
bem Leihhauſe und ber Lübecker Privatbanf Gelder ohne fpecielle hypothekariſche 
Sicherheit auf kürzere Zeit anzuleiben. 


$. 11. 


Ucber die Unterbringung der Gelder ift ein genaues Protocol zu führen, 
auch alle zwei Jahre eine neue Prüfung der fortwährenden Sicherheit aller Pfand— 
poften vorzunehmen. 


$. 12. 


Ueber ihre gefammte Verwaltung erjtatten bie Vorfteher ber Anjtalt alljährlich 
nach dem Rechnungs» Abfchluffe einen Bericht an die Geſellſchaft, und überreiden 
außerdem Einem Hochedlen Nathe eine Abjehrift ihrer Jahres » Rechnung. 


F. 13. 


Zur Reviſion der Bücher und überhaupt der ganzen Verwaltung beſteht 
ein beſonderer Reviſions-Ausſchuß aus dreien Mitgliedern der Geſellſchaft, son 
welchen jährlich Eines austritt, beffen Stelle durd die Wahl ver Gejeltichaft aus 
dreien dazu von den bisherigen Neviforen vorgefchlagenen Perfonen wieder beſetzt 
wird. Die Reviforen haben bei der Vollziehung ihres Gefchäfts der beſtehenden 
Inſtruction gewiffenbaft nachzugehen. Auf dem gutachtlichen Bericht derjelben 
werben bie Vorficher der Spar» und Anleihe» Eaffe von der Gefellfchaft wegen 
ihrer Berwaltung quitirt. 


Lit. A. 


Senatsdecret. 





Lit. B. 


Fol. 
X Mark 
in Thalern nach dem Vierzehn -Thalerfuß zu 40 Schilling. 
Demnach von 
im Termine bei der hieſigen Spar⸗ und 


Anleihe» Caffe die Summe yon 


in Thalern nah dem Bierzehn - Thalerfuß zu vierzig Schilling belegt worden, fo 
befennen wir Endesunterzeirhnete , p. t. Vorficher derfelben, nicht nur dem richtigen 
Empfang folder # unter Entjagung ber Einrede des nicht 
empfangenen und in ben Nuten unjerer Caſſe nicht verwendeten Geldes, fondern 


wir verfprechen auch, dieſelben im Termine mit 2%, Procent 
für's Jahr zu verzinfen, imgleichen das Capital nach vorheriger, beiden Theilen 
freiftebenven, ſechsmonatlichen Auffündigung, welche von Seiten des Gläubigers 
fpäteftens in der letzten Vorfteher - Sigung vor Oftern, Johannis, Michaelis oder 
Weihnacht, von Seiten der Caffe aber fpäteftens acht Tage vor dem Ablaufe Diefer 
Quartale beichafft werden muß, gegen Zurüdlieferung diefer Schulöverfchreibung, an 


oder fonftigen getrenen Inhaber derſelben zurücdzuzablen, zu deffen mehreren Sider- 
heit dem Anleiber der Genuß aller ihm, vermöge des von Einem Hochedlen 
Rathe genehmigten revidirten Planes vom ..... . . 1857 zuſtehenden Rechte 
ausbrüdlich zugelichert wird. 


Lübeck, am 





Druk von Gebr. Sorchers. 
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